Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Digitized by Google 


Eorestiy 
sD 


1 
‚A44 


Eorestiy 
sD 


‚44 





ooueob Google 


Allgemeine 


Sorft- und Iagd-Beitung. 


—— 


Herausgegeben 
von 


Stepban Beblen, 


Königl. Bayer. Forflmeifter. 


Neue Folge. 


Schster Jahrgang. 







Frankfurt am Main. 
Verlag von Jobann David ZSanerläuder. 


1837. 


Fun dar 
Handle 
gar 
423823 


‚Berze 


ihniss 


ber im Jahrgange 1837 ber allgemeinen Forſt⸗ und- Zagd+ Zeitung enthaltenen Auffäke. 





(Die Zahlen vereihnen die 


J. Recht und Gefeggebung. 
Baden’fches Forſtgeſetz. Nro. 120. 121. 122. — 
Haar, und Jagdgefeße des Sroßberiogtbumd Baden. 
8. — Beantragte Aufhebung der Jpran in 
Bayern. Nro. 109. — Gefeßs Entwurf, den Wild s Diebs 
ftahl in Bayern betreffend. Nro. 50. — Forftgefege von 
Preußen. Pro. 118. 119. 152. — use ‚Berpfüsgrung 
zur Vergütung des Wildfraßes. Nro. 3 


U. Forft : Fach. 
A Half: Bader 
Forſt⸗Statiſtik. 

Fürſtenthum ‚Bobemnolteen, Sigmaringen. Neo. 14. — 
Königreich Bayern. Nro. 110. 111. 112. — Zur Kenntnig 
des Forfts und Jagdweſens von Weſtphalen. Nro. 30. 31. 
32. — Zur — »Statiftit von Deuiſchland. Steiermark. 
Nro. 88.89. 90. — Zr Würtemberg. Neo. 149. 150. — 

Torf» Eagerblcher. to. 151. 
Forts sNaturgefhichte. 

Anfichten über die zweckmaͤhigſte Bearbeitung der Forſt⸗ 
dendrologie. Nro 10, _ * des Holzes im grünen 
Zuſtande. Nro. 68. 64. 

Mat * ematit. 
- Anweifung um Gebraude ded Dendrometers von 
Rietſch. Nro. 87. 
. Kımofphärstngie. 
Ueber den Höhenrauch. Nro. 16 — 26. 


B. Haupt⸗Fach. 
Forſtwiſſenſchaft im Allgemeinen. 


Verſuch einer ori der Encytlopaͤdie der Forſtwiſ⸗ 


ſenſchaft. Nro. 1 


Seiten der Zeitungsblätter. ) 


ſ Forſtwirthſchaft im Allgemeinen. 


Correſpondenz⸗Nachricht aus der Schweiz. Nro. 86. — 
Correfpondenz-Nachricht aus Weimar. Nro. 107. — Eorted« 
ponben: Növenhagen bei Roſtock. Nro. 117. — Forftliche 

eifeberichte aus vom, Rhöngebir. da Gpeflart und Oden⸗ 
walde u. ſ. w. Nro. 67 — 7%. 1 122 — 126. — 
Forſtliche Winke. Nro. 98. 99, 10. _ Forftliche Winke 
amd Wünfche. (Holzanbau). Nro. 113. — Forſtliche Wine. 
Manpenfenß, Nro. 117. — Eorrefpondenz Nachrichten. 
85. 86; 87. „7 Gostefpondeng-Rasriöhten, Neo. 48. 

49. — Wald Gloffen. Nro. 52. 


BWaldbau ind Befondere. 


Fichte und Birke, Nro. 114. — Bengnoftifche Unter- 
fuchun⸗ non in Beriehung auf Holzzucht. Nro. 141. 142. — 
Schluß der dentfchen Waldbäume, mit ‚Büefic auf d die 
Ausführung der Durchforſtungen. Nro. 1 


Waldwirthſchaft ind-Befondere. 


Kultur der Fichte im Oberforfte Braunſchwende am 
Vorharze. Nro. K 4. u f . 








Baldbefan d. 
Die in den verſchiedenen heiten Bayernd vorkommens 
den Waldbeſtandsformen. Nro. 3 . 38. 
Baumzucht und Saumpflanzung. 
Weber die Anpflanzung von Raftanienwäldern. Nro. 41. 
— uUeber die Anpflanzung der Erle. Nro. 12. 
Forſtliche Nebentulturen. 
Hanndverriche Sandkulturen. Nro. 80. 81. 82. 
Bald» Nupung 


Schneidelung der in Kämpen zur Werpflanzung erzo⸗ 
jenen ‚Heifter. Nro. 87. — Ueber die Waldmaß m ipren 
ty. Neo. 10. 11. 142, 143. 





— vo 


Ertrag der Wälder und dabei eintretende 
ſtaatswirthſchaftliche Rückſſichten. 


Anſichten über die Ausmittelung der Steuerquote für. 


Waldungen. Nro. 1. 2. 3. — Einige Folgen der Holz 

abgaben um herabgefegte Preife an Gewerbe. Nro. 188. — 

Bu diefem Aufſatze. Nro. 144. 145.) — Einige Worte 

aber Di Taren der Forftprodufte, befonders des Holzes. 
vo. 135. 


Forftlihe Betriebszweige. 


Kohlenflößen und Köhlerei im Floßwehre bei Lauter⸗ 
berg. Nro. 119. — Torfverkohlung und Torfſchwelerei 
im Würtemberg’fchen Moofe im Donauthale. Nro. 51. — 


-I Jagdfach. 


Abermalige Wuth der Füchſe. Nro 84. — Erinnes 

rung zu vor! hchrigem Gebrauche der Feuergewehre mit 

. Schlagflöffern. Nro. 139. — Gewehr « Verbefferung. 
Nro. 42. — Gewehr Erfindungen und Verbeſſerungen. 
as. de. — Wuihkrankheit der Hunde und Füchfe. 
ro. 7. 8. . . 


TV. Intelligenz. 
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in Bayern; (Inhalt: Anpflanzung wilder Obftarten. 
Schonung nüglicher Thiere. Anlegun; Iepenbiger Heden. 
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Nr 1. 


1. Januar 1837, 


allgemeine 


Sorst- und Jagd-Beitung. 





Zum neuen Jahr 1887. | 


Noch einmal freundlich fih umarmend- fheiden 
Die Genien, die Jahr' an Jahre reih'n ; 

Die Welt verläßt der eine jegt von beiden, 

Der andre tritt mit friſcher Kraft herein, 

Sie mit dem weißen Hemd’ erſt zu hefeiden, 
Dann Blüthen, endlich Aehren auszuſtreu'n, 

And weim er Scheu'n und Keller legt gefegnet, 
Zu wandern, wie ed jedem noch begegnet. 

O glüdti, wem im heitern Jugendtanze 

Der eine naht, dad andere gefhwunden! 

D glüdtih, wen von feinem dürft’gen Kranze 
Der kommende den Zweig um's Haupt gewunden! 
D glucklich, wen er naht in gold'nem Glanze, 
und wen mit Breunden fröhlich er gefunden! 
Noch gihdtiher, wem unpermerft und Teife 

Er naht in feines Haufes Riem Kreife! 

So mög’ er reihlid denn Jedwedem Bringen, 
Bad Jeder in des Herzens Grund begehrt. 

Dem foll ein langgenährter Plan gelingen, 

Wer Ehre ſucht — der werde hochgeehrt, 

Ber Ruhm — berühmt, wer Geld — ihm mög’ ed Mingen — 
So Jedem, wad er wünfht, und weh er werth — 
" Dem Beidmann aber, morgen fo wie heute, 

Ein frohes Herz und immer friſche Beute. 

Es danet fein Stand der freifte mir auf Erden, 
Der glũcklichſte, der herrlichſte von allen! 

So foll mir denn fein Lob gefungen werden, 

Und öfter laut im neuen Jahre ſchallen! 

Dom Bauer an dis aufwärts zum Gelehrten — 
Wird Immer nur und immer widerhaen: 

Der Weldmann zieht durd Berg’ und Maid und Ktäfte 
Mit heit rem Binn, frei, wie der Aat der Lüfte, 


Der Rechtsgelehrte gräbt im Staub’ der Akten 
Mit gramlichem und ſinſterm Angeficht, 

” Ihm ſcheinen Klagen mur allein und Paten 
Und nur fein Corpus juris von Sewicht. 





Er grübelt an Gefegen umd Contrakten, 

Ihm blüht Fein Lenz, die Amfel fhlägt ihm nicht; 
Der Weidmamn aber zieht durch Wald und Klüfte 
Mit Heiterm Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte, 


Die Münzenfamnrter und die Ramraliften , 

Die quälen ſich mit Ziffern und mit Zahlen, 
Rubriten, endlos, ungeheuren Liſten, 

Die fle mit, Namen und mit Nummern malen. 
Sie wiffen nit, wo Specht und Droſſel niften, 
Sie fahen mie die Morgenröthe ſtrahlen; 

Der Weidmann aber zieht durch Wald und Küfte 
Mit heit'rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte, 


Es ruft den Arzt in enge dumpfe Stuben 

Zu edeln Kranken oft die ftrenge PRicht. 

Der Kranke ſtirdt. Doc eb’ fe ihn begruben, 
Durhmwühlt er ihn, und ſchneidet und zerbricht. 
Der Suduf, der ihn einft erfreut ald Buben,’ 
Ergögt fein Ohr mit munterm Rufe nicht; 

Der Weibmann aber zieht durch Wald und Klüfte 
Mit heit’rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte. 


Tieffinmig Ichret feine Weisheitsträume 

Der ernfte Denker oben im Katheder; 

Tieffinnig durd die Hallen und die Räume 

Und durd die Pforten und die Straßen geht, er. 
Er freut ſich nie am frifhen Grün der Bäume, 
An Waldeshallen und am blauen Aether ; 

Der Weidmann ader zieht durch Wald und Klüſte 
Mit heit'rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte, 


Soldaten müffen firenge Regel lernen, 

Und wie man Schulter trägt und Bruſt und Glieder; 
Sie wohnen eng beifammen in Rafernen, 

Und legen fi, deim Zapfenftreiche nieder; 

Sie wandeln nie im Wald bei Mond und Sternen, 
und fingen nicht im Sreien frohe Lieder; - 
Der Weidmann aber sieht durch Wei und Küfte 
Wit heirrem Sinn, frei, wie der Aar ber Eüfte, 
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Nr 1. 


1. Januar 1837. 


yIlgemeine 


Forst- und 


Zum neuen Jahr 1887. 


Noch einmal freundlich, ſich umarmend- fheiden 

Die Senien, die Jar’ an Jahre reih'n; 

Die Welt verläßt der eine jegt von beiden, 

Der and’re tritt mit friſcher Araft herein, 

Sie mit dem weißen Hemd’ erſt zu hefleiden, 

Dann Blüthen, endlich Achren auszuſtreu'n, 

Und wein er Scheu'n und Keller legt gefegnet, 

Zu wandern, wie es jedem mod, begegnet. 

O glücklich, wen im heitern Jugendtanze 

Der eine naht, dad andere geſchwunden! 

D glüdlih, wen von feinem dürft’gen Kranze 

Der fommende den Zweig um's Haupt gewunden! 

O glüdlid), wem er naht in gold'nem Glanze, 

Und wen mit Sreunden fröhlich er gefunden! 

Noch gädliher, wen unpermerft und leife 

Er naht in feines Hauſes ſtilem Kreiſe! 

So mög’ er reichlich denn Jedwedem bringen, 

Bas eder in ded Herzens Grund begehrt. 

Dem foll ein Ianggenährter Plan gelingen, 

Ber Ehre ſucht — der werde hochgeehrt, 

Ber Ruhm — berühmt, wer Geld — ihm mög’ es Mingen — 

So Jedem, was er wünfht, und weß er wert) — 
" Dem Beidmann aber, morgen fo wie heute, 

Ein frohes Hera und immer frifhe Beute. 


Es düntt fein Stand der freifte mir auf Erden, 

Der glüdlichfte, der herrlichſte von allen! 

So fol mir denn fein Zob gefungen werden, 

Und öfter laut im neuen Fahre ſchallen! 

Dom Bauer an DIE aufwärts zum Gelehrten — 

Wird immer nur und immer widerhallen: 

Der BWeldmann zieht durch Berg’ und Wald ımd Khfte 
Mit heit rem Binn, frei, wie der Aar der Lüfte. 


Der Rechtögelehrte gräbt im Staub’ der Aten 
Mit grämlihen und ſiuſterm Augeſicht. 

” Ihm feinen Klagen mur allein und Palten 
And nur fein Corpus juris von Gewicht, 
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Er grübelt an Gefegen und Contrakten, 

Ihm blüht Fein Lenz, die Amfel ſchlagt ihm nicht; 
Der Beibmann aber zieht durch Wald und Ktüfte 
Mit Heiterm Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte. 


Die Münzenfammier und die Kam'raliſten, 

Die quälen fi mit Ziffern und mit Zahlen, 
Nubriten, endlos, ungeheuren Liften, 

Die fie mit, Namen und mit Nummern malen. 
Sie wien nit, wo Specht und Drofel niſten, 
Sie fahen mie die Morgenröthe ſtrahlen; 

Der Weidmann aber zieht durch War und Hüfte 
Mit heit'rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte. 


Es ruft den Arzt in enge dumpfe Stuben 

Zu edeln Kranken oft Die ſtrenge Pflicht. 

Der Kranke ſtirdt. Doc ch’ fe ihm begruben, 
Durhwühlt er ihn, und fchneidet und zerbricht. 
Der Suduf, der ihm einft erfreut ald Buben,” 
Ergögt fein Ohr mit munterm Rufe nicht; 

Der Weidmann aber zieht durch Wald und Klüfte 
Mit heit'rem Sinn, frei, wie der Yar der Lüfte. 


Tieffinnig Ichret feine Weißheitöträume 

Der ernfte Denker oben im Katheder ; 

Tieffinnig durch die Hallen und die Räume 

Und durd die Pforten und die Straßen geht, er. 
Er freut ſich nie am frifhen Grün der Bäume, 
An Waldeshallen und am blauen Yether ; 

Der Weidmann ader zieht durch Wald und Aüfie 
Mit heit'rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte, 


Soldaten müffen firenge Regel lernen, 

Und wie man Schulter trägt und Bruſt und Glieder; 
Sie wohnen eng beifammen in Kafernen, 

Und legen fih beim Zapfenftreihe nieder; 

Sie wandeln nie im Bald bei Mond und Sternen, 
And fingen nicht im Freien frohe Lieder; _ . 
Der Weidmann aber pleht durch Wold und Klüfte 


mit heitrem @inn, frei, wie ber Aar der Lüfte 


Gelehrte Köpfe füllen fih mit Namen, 
unchriſtlichen, von feltfam fremder Art, 

Um einmal fie in Prüfung und Examen, 

Bofür fie aufgefpeihert und gefpart, 

Beredt und reihenfolglih auszuframen, 

Indeß ihr Aug ein Böglein je gewahrt; 

Der Weidmann aber zieht durch Wald und Küfte 
Mit heit rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte. 


Der Wuch'rer zählt die Kiften und die Zinfen, 
Und wird der Augenblide nimmer froh. ' 

Er füttert fih mit Erbfen nur und, Linfen, 

Und ſcharret, bis fein ödes Leben floh; - 

Dann hebt man ihn vom Lager, das aus Binfen, 
Auf Hobelfpän’ herab, und kaltes Stroh; 

“ Der Weidmann aber zieht durch Wald und Klüfte 
Mit heit rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte. 


Begraden ift der Handeldmann in Buden, 

Wer möchte fein einformig Loos beneiden ? 

Trotz aller Ledereien, aller Duten, 

Trotz aller Reden, höflih.und befdeiden. 

Das gleiche Schickſal theilen aud die Iudey, 

Sie trödeln, ſchachern, wuchern und deſchneiden; 
Der Weidmann aber zieht durch Wald und Klüfte 
Mit heit rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte. 


In Städten fhaffen fe mit Gei? und Hammer, 
Mit Ahle, Nadel, Hobel, Stich und Schlag, 

In dumpfer Stud’, in ungefunder Kammer, 
Wie jegliches Gewerb es bringen mag; 

So mühen fie fi ab in Leid und Jammer, 

Und feh'n die Welt kaum einen Fetertag ; 

Der Beidmann aber zieht durd Wald und Klüfte 
Mit heit rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte. 


Schulmeifter figen in dem großen Stuhle, 

Mit Stod und Ruthe nach den Bänken Iugend, 
In dunſt ger überangefüllter Schule, 

Und plagen fid und ihre Tiede Tugend, 

Sie zu entreißen einft dem Höllenpfuhle, 

Und einzupflanzen Shriftentyum und Tugend ; 
Der Weidmann aber zieht durch Wald und Klüfte 
Mit heit'rem Sinn, frei, wie der Mar der Lüfte. 


Der Bauerdmann beftellt den ſtein'gen Ader, 
Gedankenlos hergehend hinterm Pflug. 

Sein Stand if freilich ungeziert und wacer, 
Poeten priefen immer ihm genug. 

Er hört die Lerche fingen beim Geacer, 

Er fieht des Häsleins Spiel, des Geierd Flug; 
Der Weidmann ader zieht durch Wald und Klüfte 
Mit heit rem Sinn, frei, wie der Aar der Lüfte, 
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Mit Heifgem Schauer tritt er in die Haßen, " 

Bo fhlantgeformt viel hohe Säulen ſtehen, 

Bon deren Laubwerf frohe Kehlen ſchalen, 

An deren Wipfel reine Lüfte wehen, 

Bo weit des Jagdhorns Töne widerhallen, 

Ein Schreck dem Wild, den Hirfhen, wie den Reben. 
Er folgt getreu der grünen Mutter Spur, 

Und trägt darum die Farbe der Natur. 


Euch Allen, froher Chor der Weidgefellen, 

Euch Alen Weidmanns Heil im neuen Jahr! 

Glück auf, um manden fhönen Fuchs zu prellen! 

Wir dringen euch viel gute Wunſche dar! 

Und wenn die Grüße, die vom Herzen quellen, 

Die ohne Trug und ohne Falſch und wahr, 

Ihr freundlich von dem Dichter aufgenommen , 

Dann wird er oft mit Gang und Either kommen. “ 
Würzburg. 


Dr. 3. 8. Goß mann. 


Anfihten über die Ausmittelung der Steuer⸗ 
quote für Waldungen.*) 





Die Ausmittelung der Steuerquote für ein Wald 
grundſtück, fol fie gemäß den Grundfäpen der National 
Deconomie bewirkt werden, wird ſtets auf das reine Ein⸗ 
tommen beffelben — die Gruydrente — gegründet wers 
den müffen. In der Borausfegung, daß diefer Sap unans 
gefochten bleibe, weil er die Unficht dee beruͤhmteſten 
Staatömänner unferer Zeit ausſpricht, erlaube ich mir, 
auf einige Schwierigkeiten, welche dabei ſich ergeben, aufs 
merkſam zu machen und zugleich Mittel vorzufchlagen, wie 
fie auf eine der Sache angemeſſene Urt befeltige werden 
tönen, . 
Bern die Beftimmung dee Größe der Grundrente 


ſchon bei Grundſtücken, die zu Erzeugung landwirthſchaft- 


ücher Producte benupt werden, mit mancherlei Schwie⸗ 





*) Diefe nachfolgende Abhandlung, in die Staatswirthſchafiliche Zei- 
tung aufgenommen, möchte bei dem Forſtpublikum nicht eine 
folche Berdreitung erhalten haben, ald daß es nicht zweckmäßig 
wäre, derſelden in dieſen Blättern zu einer Zeit eine Stelle 
anzumeifen, wo die Verhandlungen über diefen wichtigen Ges 
genftand in No. 95 u. f. ım 1. Jahr über die Beftim- 
mung der Holzwirthſchaft eröffnet wo en fan 

I A. d. R. 





rigkeiten rerfnüpft iſt, fo muß dieß noch mehr dee Gall 
fein bet Beftimmungen derfelben für Waldgrundftüde, als 
bier, feldft unter den geachteften Forſtmännern, noch die 
verfchiedenartigften Meinungen herrſchen, die Waldbewirth⸗ 
ſchaftung ungleich wannigfaltiger ift als die Feldwirth⸗ 
ſchaft, und endlich der Zuftand ded Waldes zur Zeit der 
Unterfuchung, behufs einer Beſteuerung, fehe leicht zu 
Fehlſchuſſen verleiten Tann. ö 

Es würde dem Zwecke diefer Zeilen entgegen fein, 
bier die verſchiedenen Mittel. anzufübren, welche die Lehr 
bücher der Forſtwiſſenſchaft zur Beſtimmung der Wald» 
vente angeben,‘ weil diefe Mittek ſtets mehr oder weniger 
umftändlich find, und Kenntniſſe vorausſetzen, die bei den 
wenigften der Individuen, welche bei einer allgemeinen 
Sandeds-Gataftrirung verwendet werden, ‚zu finden fein 
möchten. Eben fo zweckwidrig dürfte die. Unführung der 
verfchiedenen Bewirthſchaftungsarten fein, indem es doch 
immer den individuellen Anfichten und der Willkühr der 
Walbefiger überlaffen bleibt, welche Bewirthſchaftungs⸗ 
art fie bei ihren Waldungen anwenden wollen, Nur über 
den letzteren Punkt, nämlich uͤber den Zuſtand ded Wal⸗ 
des zur Zeit der Unterfuchung ꝛc., erlaube ich mir, 
zur befferen Verſtändlichung des Folgenden, einiges zu 
erwähnen. . 

Auf einem Waldgrundftäce mit ziemlich ſchlechtem 
Boden kann zu jeder Zeit ein großer. Vorrath fehlagbaren 
Holzes fi finden, während auf einem. andern, der 
Fläche nach mit erfterem gleich großen, welches 
den vortrefflichſten Boden hat, nur Coorläufig) unbenutz⸗ 
bar junges Solz ſteht, oder holzleere Stellen ſich zeigen, 
und zwar jenes aus dem einfachen Grunde, weil ed läns 
gere Zeit durch darauf haftende Anſprüche eines dritten 
oder durch temporären HolgUeberfiuß der Umgegend und 
duch Mangel an Holzabſatz zc. mit dem Hiebe verſchont 
wurde; umd dieſes deßhalb/ weil dringende Bedärfniffe, 
Brandunglück, Kriegsſchaden z., es von allem fchlagbas 
ven Holge entblößten. Wird nun bei der Beurtheilung 
dieſer Waldgrundflüde nur Ruͤckſicht auf den. gegenwärs 
tigen Zuftand diefer zwei Wälder genommen, und erſte⸗ 
ver bei gleicher Fläche mit einer höheren Steuerquote 
als letzterer belegt; fo iſt offenbar gegen den oben audges 
ſprochenen Grundſatz verftoßen, indem dann nicht die 
Stundrente, die bei zweckmäßiger Bewirthſchaftung 
vorzüglich durch die Bodengüte bedingt wird, fondern der 
einmalige. durch Zeitereigniffe herbeigeführte Rußen den 
Waaßſtab zur Beſteuerung abgibt. Es teitt hier nämlich 
mit den beiſpielweiſe angenommenen zwei Waldgrundſtücken 


wo 


Fein 


ein aͤhnlicher Falk ein, ald wit zwei Feldern von glei, 
großer Fläche, wovon dad eine in einer äußerft fruchtba⸗ 
ven Gegend ald Brachacker, das andere in eiuer Sands 
ſteppe liegt, aber zur Zeit der Unterfuchung niit Getreide 


beftanden ift, Niemanden wird ed hier einfallen, das lei 


tere Höher gu beſteuern, weil jetzt die. darauf flependen 


Früchte einen größern Werth haben, ald die Brachge⸗ 


wächfe des erſtern. Das Einzige, was bee zur Unterfus 
Hung der Waldungen beftimmte Steuerbeamte in biefer 
Hinficht zu erörtern Hätte, wäre die Beſtimmung der Zeit, 
wann bei einem ſehr devaſtirten oder von allem ſchlagba⸗ 
een Hohe gänzlich entblößten Walde der Noörmal⸗ Zw 
fand eintreten dürfte. Da der Normal⸗ Zuſtand eines 
Waldes vorausſetzt, daß ſich in ihm Holz von jedem Al⸗ 
ter, und zwar vom einjährigen bis zum ſchlagbaren, der 
Menge nach in gleichem Verhãlmiſſe findet, fo würde dieſe 
Unterfuchung nicht nur mehrere technifche Kenntniffe, fon 
dern auch viel Zeit erfordern. Zum Behufe der Beftener 


zung genügt jedoch, dad Verhäftniß der Altersklaſſen von 


20 zu 20 Jahren beim Hoch walde, und von 5 zu 8 
Jahren beim Niederwalde anzunehmen und dabei zu unter⸗ 
fügen, ‚wie viel Fläche fih vorfindet, die mit Holz der 
beiden älteften Klaffen beftanden iſt. Stehen dieſe 
im richtigen Verhältniſſe zur ganzen Waldfäche, ſo kann 
der Wald als im normalen Zuſtande befindlich betrachtet 
erden. Hingegen dürfte eine Verminderung der Steuers 
quote auf mehrere Jahre hinaus dort noͤthig fein, wo ent 
weder geoße Oedungen, die vielleicht überbieß bedeutende 
Nuitarkoſten erfordern, oder weniger altes Hol vorhan⸗ 
den wäre, als der normale Zuftand des Waldes bedingt. 
Durch die folgende Tafel wird mar in den Stand gefebt, 
zu beftimmen, ob bie Flaͤche der beiden älteften Klaſſen 
que ganzen Waldfläche im normalen Verhãltniſſe ſteht 
oder nicht. 


olgarten und Gewo onliche 
ee haftungeart. Umtriebgzeit. Quotienten. 
a. Niederwald. 
Birken, Erin . - 20 2 
ea Eichen, Ahorne ꝛc. 2530 2-3 
‚ Hornbaum 
Buden m. 2 +. | 0-40 | 3-4 
b. Hochwald: 
Birken, Erlen, Ler⸗ 
chen... 60 80 M-2 
Nadelwald. - . 60 100 2- 2 
Buchen, Ahorne. . | 120—140 |. 3—3Y, 
Eden...» . [160-180 | 4-4 
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Dividirt man nämlich mit erſterer in letztere und iſt Im Jahre 1885 kam det autteiichnete Botanifer, David Dan; 
der erhaltene Quotient gleich dem in ber folgenden Tafel | glats, bei einer feiner Ercurfionen in den Saudwichiuſeln auf · eie 
angegebenen... fo ift der Wald im normalen Zuſtaude; iſt ee te ums eben. Man pflegt dert die wilden Thiere 
der Quotient aber größer, fo mangelt altes Holy; ift er in Kefen Oraben zu fangen, a — „un Br ni 

" Heiner, fo ift Ueberfluß deſſelben vorhanden. Findet man uglabe » vermu 


Dimtelbeit, in eine ſolche Sanggrube zu ſtarzen, in die kun zumor 
3. B. in einem Fichtenwalde von 240 Adern Fläche 115 | ein wilder tier gerathen war, der den Solaniter sung 
Ader mit 40 — SOfjäprigem Holz beftanden, fo if, da 


sermalmte. Wan erwartet feine Sammlungen und Papiere, 
240 : 115 = 2,08 der Wal zwar nicht im gang nor⸗ 


forgfam aufbewahrt wurden. 
malen Zuftande, da jedoch der Quotient nur um do 
größer, ald der in der Tafel bei SOjährigem Umtriebe iſt, 
fo dürfte dieß keinen Ginfluß auf die Zeit des Begiunens 
der Steuerquote haben. Sind dagegen nur 60 Acker des 
fraglichen Holzes vorhanden, fo ifl, da 40 : 0—=4 ber 
normale Zuftand erft nach 20 Jahren zu erwarten, und 
erſt nach diefer Zeit Tönnte die volle Steuerquote für den 
Wald eintreten ; vorausgeſetzt, daß bie übrige Fläche mit 
1 — 3Yjäprigem Holze beftanden if. Allgemein findet 
man naͤmlich für unferenZmed den Beginn des nor 
malen Zuftands eines Waldes und mithin den Eintritt der 
vollen Stenerquote, wenn man dad Alter und die Flä⸗ 
chengröße der nächftfolgenden Holzklaſſe unterſucht. So 
viel Jahre ald diefer noch an den Jahren des angenoms 
menen Umtriebed — weniger 20 beim Hochwalde und we⸗ 
niger 5 beim Niederwalde — fehlen, fo viele Jahre wer⸗ 
den noch bis zum Gintritte dee vollen Stenerquote vers 
fliegen. Die ſogleich aufzulegende Steuerquote würde In 
dem Falle im Verhaältniß mit der’ Größe der mit ſchlag⸗ 
barem Holze beftandenen Fläche auszumitteln fein und 
fie würde 4. B. bei dem zweiten der obigen Beifpiele für 
die erften 20 Jahre nur die Hälfte der vollen Steuerquote 
betragen. Wänden fh dagegen auf obigen 240 Ader 
Waldboden nur 1 — Bojährige HB Hölzer, fo würde biefer 
Wald in den nächften 40 Jahren entweder . . 
mit allen Abgaben zu verſchonen, oder doch nur mit einer aa ae Ds a unterworfen ſeien 
äußerft geringen Steuer zu belegen ſeyn, weil derfelbe Bemeiß dagegen 
während diefer Zeit, außer den fehwächeren Durchfor⸗ 
ſtungshoͤlzern, die kaum die Verwaltungskoſten decken 
möchten, feinem Beſitzer nicht die mindeſte Rente gewaͤh⸗ 
ven dürfte, Gortſ. folgt.) 


Mannidhfaltiges, 



































Bei Gelegenheit einer Fuchtjagd, am 29. Mäcz 1836, machte 
der Dberjäger Larkins mit dem Harburger CchimmelWallach Afs 
tan einer Sprung von 25 Zuß 10 Zoll Weite nach Braunfchweigie 
ſchem Maaße. Bon dem größten Thelle der Fagdreiter, welche die⸗ 
fen Salto Mortale mit anfahen, erfolgte ein einftimmiger Ausru⸗ 
des Erftaunend; augenblictic wurde die Weite dieſes Sprunges 
durch mehre Jagdgenoffen conftatirt und genau gemeffen, fo dab 
Bein Zweifel Über fe Wahrheit diefer Angade bleibt. 


In den legten Berichten über die-Erpedition bes Marichatis 
Elauzel nach Tlemecen gegen Abdel Kader wird eine Thatſache ange 
führt, welde Araber und Granzofen charakterifirt. Am 10. entſpann 
fih eine heftige Yüklade zwiſchen der Brigade des Generals Perre- 
ga und den an den Flanken fhwärmenden Reiter Abdel Kaders. 
Als gerade das Feuer ‘am Iebhafteften war, lief plöglid ein aufge ⸗ 
fredter Eber mitten zwiſchen beiden Linien hindurd, und ſofort 
richteten beide Theile ihre Schüſſe auf diefen neuen Antömmttng, ſich 
gegenſeitig Scherzworte gurufend, ald wäre man gemeinſchaftſich auf 
einer Jagdpartie begriffen. Als das Thier mit heiler Haut davon 
gekommen war, wie es gewöhnlic; geht, wenn ein Stüd Wild auch 
auf einer Treibjagd die Linie der Schutzen yaffirt, nahmen die Rus 
gein wieder ihre frühere Richtung. 


Auf einen Pachthofe tu der Nähe von Eemdray, iſt ein Pferd 
wüthend geworden; ein ſeltnes Ereigniß. Es war eine. Zeit vorher 
von einer Dogge aus dem Dorfe gebiffen worden, Gehr oft hat 


Bor Kurzem legten in CEnglahd zwei Helgfäger, Dan. gund 
und Wm. Thompſon, einen Beweis ihrer außerordentlichen Ki 
Draft ab. Sie Tann näni mehr ai 808 kuunbraifep Biäfentei., 
das beinahe 2 Eu Breite hatte, innerhalb 6 Tagen zu Breitern, 
wofür fie. etwas über 6 Pfund erhielten. Um dieß zu bewerkſtelli⸗ 
gen, machten fie 284,544 ſenkrechte Bewegungen mit einer Gäge von 
3 Pfund Gewicht, fo daß fe in dieſer Zeit das ungeheiiere Ges 
wicht von 7,456,320 Pfund heben. Wenn man dazu noch die Kraft 
vedjnet, die Säge durch das Holz zu ziehen, fo Betrüg die Beffe 
nt welche fie anwenden mußten, nicht weniger a8 22,506,900 
n. 


Forſt- und Jagdneuigkeiten. 
In Bordeaur hatten die Hunde fo ſehr Überhand genommen, 
daß man vergifteteß Fleiſch auswarf, um fie zu tödten, wodurch alfo- 
bald 1150 Hunde getödtet wurden. 
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Anfichten Über die Ansmittelung der Steuer- 
quote für Waldungen. 


Gortſetzunng.) 

„Wie Können nun aber die Srundrenten 
von den Waldungen eines ganzen Landes bes 
ſtimmt werden, fo daß das hierzu nöthige Ber 
fahren weder einen zu großen Aufwand an 
Loften noch an Zeit erfordert, und Dabei f.o 
einfach if, daß nur ſehr geringe forſtliche 
Kenntniſſe für die Ausführung dieſes Gr 
fhäftes erforderlich find? Ich will ‚verfuchen, 

diefe Frage zu beautworten 
Unmittelbaren”) Einfluß anf die Walbrente 


.D die Bodengäüte; 

9 die Bewirtpfhaftungsart; 

3) die in der Gegend Fattfindenden Holy 
preife b J 

Wollte man bei Beſtimmung der Bodengüte — 
worunter ich hier nicht nur die Miſchung der verſchiedenen 
GErdarten und .ded Humus verflanden wiſſen will, fondern 
auch alte! auf die Vegetation Einfluß Außernden klimati⸗ 
ſchen und örtlichen Verhältniffe, nur die drei gewöhnlichen 
Abſtufungen annehmen, fo wärden, dieſe zu wenig fein; 
dagegen würden die von mehreren Forſtichriftſtellern anges 
nommenen 10 Bonitaͤts⸗Claſſen zu manchen zweckwidrigen 
Subtilitäten Anlaß geben. Folgende 5 Abflufungen ſchei⸗ 
nen zu genügen: I. fehr gut, IL. gut, III. mittelmäßig, 
IV. ſchlecht, V. ſehr ſchlecht. 


Deyn nur diefer, nicht andere, den Werth des Srundſtu 
—X durd Örtliche Lage, Vorliede für den Berl 
zet Werben. 





steh 
ftniffe Sonnen von Gteuerdeamten FR 


4. Januar 1831 


meine 


Iagd-Beitung. 


Mit dee bloßen Gintheilung iſt jedoch die Sache noch 
nicht beſtimmt, und eine zu diefem Behufe vorgenommene 
chemiſche Unterfuchung des Bodens würde theild zu unnd⸗ 
thigen Weitläufigfeiten, theils zu unrichtigen Befkimmuns 
gen der Bonitaͤtsklaſſen führen, weil außer den chemiſchen 
Miſchungsverhaͤltniſſen noch fo mannichfaltige andere Dinge 
auf den Holzwuchs Einfluß baben. Daher wähle ich die 
Größe der Produktion ſelbſt zum Maaßſtabe der Klaſſen⸗ 
beftimmung und verfabre dabei folgendermaßen: 

Auf jedem Waldgrundſtücke findet ſich in der Regel 
doch einiges fchlagbare Holz , wenigfiend ſolches, was; fih 
dem ſchlagbaren — dem kLilter nach — nähert, oder man 
findet abgetriebene Orte, deren Holzertrag man nach Klafs 
tern, Reiſigſchocken ec. beftinsmen, amd wo man auch an 
den ſtehenden Stöden. das Aiter des abgetriebenen Hohes 
duch Zählung der Jahresringe erforſchen kam. Tritt 
der Tegtere Fall ein, fo vermefle man bie abgetriebene 
Fläde mog lich ſt genau, redurire die fäumtlichen darauf 
erhaltenen Hölger anf Kubilfuß für 1 Klafter Y, Scheite ꝛc. 
und erforſche das Alter des Holzes — beim Hochwalde 
duch Zahlen der Jahresringe der Stöcke, zu welder Zahl 
noch 10 addirt werden, beim Niederwalde durch eingezos 
gene Nachrichten. Die gefundene Fläche reducire man 
mitteift Tafel I anf (Hartig' ſche) RosmalsMorgen, 
deren jeder 40960 DI Fuße & 189, 13 Parifer Linien hat. 

L 


Faetoren⸗Tafel zur Verwandlung der nad 
ſtehenden Flächenmaſſe in Normal-Morgen. 





Ey) 


Cächfifäer Arte 





: 
— 


Multlplicirt man nehmlich die nach Iandesühlichen Maaße 
gefundene Fläche mit dem darunter ſtehenden Factor, fo 
erhält mar in dem Producte RormalMorgen. Hat man 
3 ©. die Grögen eines Gehaues, 2 Acer 150 DI Ruten 
ſachſ. gefunden, fo tft, da 2 Acker 150 [1 Rutpen = 
2% /, Uder, die Zahl der Normal Morgen = 2 X 


in Laubwaäldern. 


nn. In. IV. 


1124 84 
bis bis 
1404 1124 
1719 1292 
bis bis 
2146 1719 
2367 1778 
bie bie 
2956 2367 
3060 2300 
bis bis 
3823 3060 
3778 2838 
bis bis 
4718 3778 
4529 3402 
bis bis 

4529 

3984 
bis 

5303 

4570 





bie 





Das ganze Verfahren möge ein Beifpiel verfinnlichen. 
Ein Wald hat auf, einer abgetriebenen Fläche von 115 
DI Rüthen, 34 Klafter Yen fichtenen Scheiten und 
11 Schuh dergleichen Reiſigholz gegeben, bei einem Holz⸗ 
alter von 72 Jahren, zu welder Vodengůte ⸗Klaſſe iſt 
dieſer Wald zu zählen? 

"Die Klafter Yen Scheite = 78 Kubifuß, und dad 
Schock Reiſiggebunde = 30 Kubiffuß gefeßt, hat der Wald: 
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1,3708 = 3,487. Mit diefer Rormal» Morgenzafl divi⸗ 
dire man in die Geſammtzahl der von dem Gehaue erhal⸗ 
tenen Kubikfuße, und der Quotient zeigt die Zahl Kubik⸗ 
fuße, die ein Morgen producirt hat. Dieſe Zahl vergleiche 
man mit der folgenden Tafel IL, unter Berüdfichtigung 
des Holzalters, und beftinme dadurch Die Bodenguͤte⸗Kiaſſe. 


Auf einem Harting'ſchen Normal::Morgen finden ſich Kubiffuße : 
in Nadelwäldern. 























84x 78) + (11 X 30), = 3982 Kubiffuß gegeben; 
15OR. fühl. = 333 = 33 Acker; und 33 X 1,3708 
054... Rormal» Morgen; folglich hat ein Normals 
Morgen gegeben 2982 : 0,5254 = 5676 Kifl. Man 
fuche unter 7Ojäyrigem Alter bei Nadelwäldern, zwiſchen 
welche der dort angegebenen Grenzen die oben gefundene 
Zahl fale, und man findet, daß fie zwiſchen 4693 und 
6404 fällt; der gefundene Waldboden gehört deumach zur 





IH. Bobenghte» Mlaffe. Faͤnde fich in einem Walde Bein 
Türzlich abgetriebener Ort, fo bliebe Fein anders Mittel 
übrig, um die Bodengütes Klaffe zu erforfchen, als daß 
man den Grtrag eined Normal» Morgens mittelft einer 
abgeſteckten Flaͤche von willfüprlicher Größe zu beftimmen 
ſuchte, die darauf ſtehenden Stämme auszäplte und ihren 
Inhalt nach Erfahrungstafeln kubiſch berechnete. Bände 
fich endlich Fein ſchlagbares Holz auf dem abzufhägenden 
Walde, fo müßte auf folgende Weiſe verfahren werben. 
Es Fönnen nehmlich die angegebenen zwei Verfahrungs⸗ 
arten in den Orten ganz unterbleiben, die in der Nähe 
ſolcher Waldungen legen, wo ſchon feit längerer Zeit 
eine regelmäßige Bewirthſchaftung und damit eine zweck⸗ 
mäßig geführte Naturals Rechnung flatt gefunden hat. 
Solche Waldungen gehören jegt eben nicht mehr zu den 
allzugroßen Seltenheiten und find wohl in jeder nur einis 
germaßen bewaldeten Gegend zu finden. In dieſem Falle 
ſuche man die Productionsfähigkeit desjenigen Bodens, 
“welcher mit dem zur Unterfuchung gegebenen Walde eine 
ziemlich gleiche Beſchaffenheit Hat, aus den vorhandenen 
Forſtrechnungen zu. beftimmen. Bei Waldungen nehmlich, 
die an ein und derfelben Gegend, befonders unter ziemlich 
gleicher Meereshoͤhe und auf gleicher Gebirgsformation 
liegen, findet oft eine weit Pleinere Verſchiedenheit des 
Bodens ſtatt, als dieß bei zwei an einandergränzenden 
Feldern der Fall if. Bei diefen hat die mehr oder weni 
ger zweckmaͤßige Beſtellungs⸗ und Bewirtſchaftungsweiſe 
Ginfluß auf die Veränderung des Bodens, der bei Wald» 
grundſtũcken, die weder vajolt noch gedüngt werden, nie 
in gleichem Grade ftattfinden wird. Finden ſich daher 
Wälder, die mit dem zur Unterfuchung gezogenen, bei 
gleichen Ortsverhaͤlniſſen, eine Reihe von Jahren hindurch 
zweckmaͤßig bewirthſchaftet worden find, fo Fönnten dadurch, 
daß man mittelft dev Forſtrechnungen den Durchſchnitts⸗ 
Naturals und Geldertrag eines Cin dem Lande üblichen) 
Ackers oder Morgens beftimmte, alle Vorarbeiten befeitigt 
werden, indem diefer Durchſchnittsertrag dem gleich zu 
ſchen wäre, den ein Acker oder Morgen bei ziwelmäßiger 
Bewirthſchaftung liefern wärde, : 
Wenn auch die Bodenbeſchaffenheit die Moͤglichkeit einer 
Holgprotuftion einfchließt, fo wird doch zuerſt durch die Ber 
wirthſchaftung die Wirklichket derfelben bedingt. 
Auch der beſte Boden verwildert bei tegellofer Wirthſchait, 
und geht durch unmäßiges Streus Entnehmen, und dadurch, 
daB er dem nachtheiligen Einfluſſe der Witterung bloß 
geſtellt wird, nach und nach in ſchlechten über. "Doch 
bierauf kann natůuͤrlich bei der Unterfuhung, begüglih auf 
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allgemeine Landesbeſteuerung, Peine Rückficht genommen 
werden. Hier fragt es fi nur, ob bei zweckmaͤßiger 
Berpirthfhhaftung wirklich eine fo geoße Waldrente erzielt 
werden Tönne, als dev Beſteuerung zum Grunde gelegt 
wird, umd dies um fo mehr, da der Waldbefiger in der 
Regel keines oder doch nur eines ſehr geringen Betriebes 
Kapitals zur Ginfüprung einer zweckmaͤßigeren Bewirth⸗ 
ſchaftung bedarf. Die unter III. folgende Tafel, die durch⸗ 
aus nach den Erfahrungen der geachtetften Forſtmänner 
äufammengeftellt und von mir einer vielfachen Prüfung 
unterworfen worden iſt, jeigt alfo nur die Naturalerträge 
eines Normalmorgens , die derfelbe während eines Jahres 
auf den früßer beftimmten Bodengüte⸗Claſſen bei der zweck⸗ 
mäßigften Vewirthſchaftung durchſchnittlich Kiefern wird. 


IL 
Der NormalaMergen wird im Durchfchnitte 


Soden üte jährlich Kubikfuß liefern, im: 
en. 
Niederwalde. | Caubwalde. | _Nadelmalde. 

I. &0 A 135 
n. 6 73 109 . 
II. 46 "56 83 
IV. 3 40 58 
V. 14 3 32 


Iſt nämlich, um auch die Anwendung dieſer Tafel zu zeigen, 
die Größe eines mit Nadelpolz beſtandenen Waldgrundſtückes 
= 4,026 Normalmorgen, und der Boden beffelben gehört 
zur zweiten Claſſe, fo iſt der durchſchnittliche Naturalertrag 
eines Jahres von dieſem Grundſtucke = 4,086 x 109 = 
4388.... Kubikfuß. 

Um endlich die Waldrente in Geld ausdrücken zu 
Tonnen, beduͤrfte es nur noch der Kenntniß der in ber 
Umgegend gewoͤhnlichen Holpreife. Diefe find in der 
Regel weit weniger der Veränderung unterworfen, als bie 
Preife der Feldprodufte. Die Steigerung diefer Preiie 
wird vorzüglich bedingt: Durch Holzmangel dev Umgegend, 
durch leichten Holzabfaß in andern Gegenden, mittelft Floß⸗ 
waſſer und Kanäle, durch Holz verbrauchende Fabriken ıc. 
Die verfhiedenen Holgforten einer Gegend haben aber oft 
einen fo verfehiedenen Werth, daß man fich in zweckwidrige 
Weitläufigfeiten verwickeln würde, wollte man beftimmen, 
wie viel von dem gefammten Naturalertrage Kubikfuß 
Baus und Ruppolz, wie viel Brennholz ec. abgeſetzt wer⸗ 
ten Tönnten. Vorzuziehen ift daher, folgenden Weg zu 
wählen, der nicht nur weit Bürger iſt, fondern auch mögs 
lichſt nahe zur Wapıpeit führt. Man lege den Preis eines 
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Eublkfußes Brennhols, Harte oder vanbholz, Welch, Grimmen, als man auf der augegedenen Stelle nichts, as eine 
ster Radelholz, in der Umgegend, ber Berechnung der | mit etwas Blut unterlaufene, unbedentende Eontufion wehrnahm! 


Waldrente zum Grunde, und berechne darnach den ganzen 
Holjertvag. Wird auch hier für den muthmaßlich als 
Ruppolz abzufegenden Kubikfuß au wenig angenommen, 
fo wird dagegen für den bei jeder Waldmupung unaus⸗ 
bleiblich etfolgenden Abraum wieder zu viel in Auſatz 
gebracht. Das Zuwenig und Zuviel wird fig daher in 
den meiften Fällen ausgleichen, und ift ſelbſt im ungänflige 
fin Falle nicht von wefentfichem Einfluſſe, befonderd 
wenn jenes Verfahren auf alle Waldungen audgebehnt wird. 
Es iſt nun zwar in vorfichenden Sägen die Aulei⸗ 
tung gegeben; das jäprliche Brutto » Einfommen eines 
Waldes zis beftimmen, nicht aber fein Netto + Einkommen 
oder die eigentliche Waldrente, indem jede Waldbewirth⸗ 
ſchaftung wenigſtens einige jährliche twiederfehrende Aus⸗ 
gaben erfordert, wohln zunächft gehören: 
1) die eigentlichen Lidminiſkrationskoſten, Geld» und 
Raturalbefoldungen ; J 
2) de Aufbereitungs ⸗ und Zugutmachungekoſten der 


Höher; 
3) bie für den Wiederanbau der abgetriebenen Flaͤchen 
erforderlichen Kulturkoften. 
Edhluß folgt.) 





f ‘iz 2 
Mannichfaltiges. 

Im der Nahe det Murveider Vruches, dei Dühnen in Weh- 
phalen, wurde kürzlich ein in diefer Gegend ſelten vorkommender 
Bogel, ein drauner Adler, Falco fulvus, gefhoflen. Er maß mit 
audgebreiteten $lügeln über 7, Guß. 


Im Anfange dieſes Fruhjahrs fchoß der Büttnermeifter Bruckner 
in Rüdersdorf, im Landgeridte Lauf, mehre Krähen. In dem 
Magen einer derfelben fand fid eine Schnur goldner Perlen, deren 
Werth, ein Goldſchmidt auf 7 fl. 48 Er, ſchatzte. 


Am 4. Dechr. 1885 kehrte der Hauptmann v. B. in K. von 
der Jagd zurüd, umd ftieg vor feiner Wohnung aus dem Wagen. 
Gleichzeitig 308 auch der Jäger das geladene Gewehr aus dem Wa- 
gen, und in dem Augenblice, wo letzteres ſich gerade mit der Rün- 
dung ın der Richtung auf die Bruft des v. B. befand, ging daſſelbe 
106; und der ganze Schuß traf den Hauptmann auf der linken Bruft, 
gine ſtarke Handbreit unter dem Halfe. Die Kleider wurden ſogleich 
von feiner Umgebung foßgeriffen,, in dem feiten Glauben‘, Daß der- 
felde tödtlic getroffen fei; aber wie groß war das allgemeine frohe 


Bei näherer Unterfuchung dieſes feltfamen Vorfalls ergab fidh, daf 
von dem mit Nr, & geladenen Gewehre das, Zündhütchen nicht ab: 
genommen, wohl aber der Sicherheitsdeckel aufgefegt worden war, 
als ſolches in ein neues Butteral geſchoden wurde; letzteres Heß um 
sefähr eine Harndbreit von der Mündung des Gewehrs einen leeren 
Raum, Das Zutteral war oben nicht durchgefhoffen, fohdern wahre 
(peinlich durch den Drud der Luft ganz zerrifen; der Sqhuß drang 
niht.nur durch den erften Pelgrod des v. B., fondern auch durd 
den zweiten. Zwifhen der Wefte und dem zweiten Pelze lagen 
alle Schrote beifammen, und das Futtertuch der Weſte, nicht aber 
das Weſtenzeug felbft, war zerriffen, auf dem Hemde aber nicht 
daß Geringfte fihtbar. Eine wahrhaft wunderbare Rettung aus der 
augenſcheinlichſten Todeögefahr durch ein Zuſammentreffen der glüd- 
fiäfken umßande 


In der Rähe von Magdeburg wurden am rechten. Elbufer auf 
einer Ciche zwei ſchneeweiße Raben (Corvus cerone) mit mattro⸗ 
then Schnäbeln und Fängen in einem Nefte gefunden; die drei 
andern Jungen waren gewöhnliche Neſtkrähen. 


Ein franzoſtſcher Formenſchneider hat eine Mafchine erfunden, 
wonach die Gewehrihäfte, die bisher viel Arbeit erforderten, fehr 
Teicht verfertigt werden. Man fagt, die Regierung habe ihm die Erfin- 
dung für 800,000 Gr. abgefauft and ihm‘ mefgetragen, in jedem 
Zeughaufe folhe Maſchinen einzurichten. 


‚Bei Gelegenheit der Anweſenheit der Preufffcen ‚Prinzen im 
Jahre 1884 in den öftlihen Provinzen, ward denfelben zu Ehren 
ein eingeſtelltes Jagen nach Elennhirſchen in der Capornſchen Haide 
gehalten. Der Jagdſchirm war mit ſtarken Gleungehörnen geziert. 
Der Oberforftmeifter von Burgsdorff empfing an deri@pige der 
Gorfbedienten bie hohe Jasdseſelſchaft und führte die Primzen im 
die einzelnen Schießſchirme. Prinz Earl und Prinz Auguſt erleg ⸗ 
ten jeber ein @iennthier, und es fielen im Ganzen ſechezehn Schüffe 
aus den Schirmen. N 


Im Winter 1881 waren in der Nähe von Genf drei Knaben, 
zwiſchen zwölf bis fünfgehn Jahren, in den Wald gegangen und 
von einem Wolfe wüthend verfolgt worden; als der Wolf zu ihrem 
GStüde ſich mit dem einen Laufe in Baumwurzeln fo verwidelte, 
daß er nit nur feine Verfolgung aufgeben mußte, fondern ſich auch, 
fo flarf gefangen hatte, daß die Knaben den Muth faßten, ihn mit 
abgeriffenen Aeſten todtzuſchlagen. 





Der Engländer Lloyd, derſeldige, der vor einigen Wintern das 
Unglüct hatte, in der Nähe von Göthenburg feinen Begleiter Gwen- 
fon gu erſchleben, hat im verfloffenen Winter, auf einer Rlapperjagd 
im Alien Dakblande, zwei Bären und eine ſehr große Wölfn 
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Anfichten über die Ausmittelung der Oteuer- | fehe leicht reduciren, wenn man diefeiben mit den InXofe 


quote für Waldungen, 
(Shut) 

Die Ausgaben unter 1 und 2 Iaffen ſich bei jedem 
Waldgrundftücke leicht durch Eocalerkundigungen beftimmen. 
&8 darf nämlich, bei größeren Waldgrundſtücken, deren 
Adminiſtration die Anſtellung eines Forſtbedienten erfor 
dert, nur deffen Befoldung, nebft allen Emolumenten, in 
Geld angefchlagen, und von dem Bruttoeinfommen des 
Waldes abgesogen werden, bei kleineren dagegen die 
Summe, weldje der Waldbeflger vielleicht jährlich einem 
in der Nähe wohnenden Forſtbedienten für Beforgung des 
Forſtſchußes und der nörhigen adminiftrativen Gefchäfte 
verabreicht, Dagegen würden die Holsfällerlopne gleich 
von den in der Gegend beftchenden Holpreifen abzuzichen 
fein, bevor der Preis eines Kubikfußes Holz ausgemittelt 
würde. — Die unter 3 bemerften Ausgaben flehen in 
geraden Berhältniffen zur Größe des Waldes, und werden, 
ſelbſt unter fehr ungünftigen Umſtänden, einen jährlichen 
Aufwand von durchſchnittiich — „2 Ggr.“ — pro Rot 
malmorgen nicht überfleigen. Würde alfo die audgemits 
telte Morgenzahl mit 2 ggr. multiplicirt, dies Product 
zu den unter 1 bemerften. Ausgaben addirt, und die 
Summe beider von dem Bruttoeintommen abgezogen , fo 
würde der bleibende Reſt das gefuchte Nettoeinfommen — 
die Waldrente — anzeigen. 

Das ganze Verfahren beftünde demnach in Folgendem: 

A. In Ausmittelung der Größe der Waldfläche in 
landes üblichem Maaße, bei größeren Wäldern 
getrennt nach den verfchiedenen Bodengüte⸗Klaſſen, bei 
Peineren wenigflens nach Laub» und Nadel», Hoch + oder 
Niederwald, — Bier muß allerdings ein ideales Maaß — 
der NRormalmorgen — angenommen werden, um ein 
Allgemeines Verfahren darzuftelen. Alle Anfäge der Tafeln 
IL. und TIL laſſen ſich jedoch auf das laudesuͤbliche Man 


I enthaltenen Factoren multiplicirt. So wäre z. 8. ber 


Durqhſchnittsertrag eines ſachſiſchen Ackers ber Bodens 


guͤteklaſſe II. für Nadelwald = 1,3708 x 100 = 149,8... 
Kubikfuß und der eines bayeriſchen Tagwerks = 0,7708 x 
109 = 84.0.... Rubiffuß. . 

2) In Beſtimmung ber Bodengütcklaſſe, entweder 
mittelſt Tafel II, oder durch vorhandene Naturalrechnun⸗ 
gen, bie über den Ertrag angrängender Forſte von gleicher 
Veſchaffenheit geführt worden And. . j 

3) In Ausmittelung des Rohertrages für einen 
Ader, Morgen ze. ded Landesäblichen Maaßes, entweder 
wirtelft dee Zafel III. oder nach vorhandenen Natural⸗ 
Rechnungen. 

4) In Beſtimmung des durchſchuittlichen Preifes eines 
Kubikfußes Brenuholz, nach Abzug des hervorgebrachten 
Holzfaͤllerlohns für Scheitklafterhoͤlzer, und durch dieſen 
des Bruttoeinkommens für einen Morgen, Acer ꝛc. des 
Waldgrudſtũckes. 

5) In Abzug der durchſchnittlich jahrlichen Aus⸗ 
gaben, von dem nach 4 gefundenen Bruttoeinkommen. 
‚Hierbei, und insbefondere růckſichtlich ded erſten und zweiten 
Punktes, kann dem mit diefer Unterfuchung beauftragten 
Stenerbeamten nicht genug ald Regel empfohlen werden, 
daß Meine Verſchiedenheiten auf großen Flächen (beſon⸗ 
derd ded Bodens und Beflandes) eben fo .wenig eine 
befondere Beachtung, As große Verſchiedenheiten auf klei⸗ 
nen Flaͤchen verdienen. 

etwas zufammengefegted Beifpiel möge noch die 
Anwendung der gegebenen Regeln praftifch erläutern. 

Ein Wald Hat im Ganzen 18 Ader 10 R. 
ſachſ. Flache. Davon find 18 Ader 185 DR. mit Laub⸗ 
holz, bei einer Bodengüte-Klaffevon HIL, 110 Ader 15IR. 
aber mit Radelpolz beftanden. — Bon lepteren gehören 
38 Adern 180 IR, zus Vodengütes Klafe IL, 50 Acker 


ur Klaffe TIL, die übrigen 17 Ader 135 1 R. aber 
zur Klaffe EV. Der Wald befindet’ fi, hinfichtlich der 
vorhandenen alten Hölzer, in normalem Zuſtande. Der 
Preis der after Y, elliger harter Scheite ift in der 
Gegend 5 Thlr. 8 Er. — Der 64 elliger weicher Scheite 
aber 3 Thlr. 12 Gr.; der Fallerlohn für erſtere beträgt 
8 Groſchen — für Ießtere 7 Gr. Die Beforgung dev 
Waldwirthſchaft und des Forſtſchutzes verurfacht bei dies 
ſem Grundſtücke eine jährliche Ausgabe von 140 Tplen 
Wle groß wird Hier die durchſchnittliche Jährliche Rente ſeyn? 

a. Ein Uder Bauholz der Klaffe III. Hefert 2,3708 
x56 = 76,7... Kubikfuß; dev Preiß der Klafter . 
elliger Scheite 90 °C”. wirkliche Holgmaffe, nach Abzug 
Ber Fallerloͤhne iſt 5 Thlr., alfo der Preiß eined Kubik⸗ 
fußed 4 gr. Sämmtliche 18 Adler 15 IR. = 18%, 
Acker geben alfo ein jaͤhrliches Bruttoeinfommen von 
Ya X 76,7 x 1%, gr. — 78 Thir. 11 ge. dog. 

b. Ein Ader Nadelwald der Klaſſe II. Liefert durchs 
ſchnittlich 149,3 Kubikfuß, alfo ale 42 Ader 10 DI 
. — 48%, Adern: 42%, X 149,3 — 6360 Kubikfuß. 

©. Ein Adee deögleichen von Klaſſe IV. liefert jähr- 
lich im Durchfchnitte: 1,3708 x 58 — 79,5 Kubikfuß; 
17 Uder 135 DR. = 17%, Ber; demna; 197%. X 
79,5 — 1397 Kubikfuß. 

Der jäprliche Ertrag ift alfo Im Zurdhſchnitte 6560 
+ 5690 + 1387 = 18,437 Kubiffuß Nadelholz. Der 
Preiß der %, elligen Klafter Scheiter & 78 K wirklicher 
Holmaffe iſt nach Abzug ber Faͤllerldhnung 8 Thlr. 5 gr.; 
folglich der eines Kubikfußes 77%, gr; — q., wofür, da 
doch die Rente nur annäpernd auögemittelt werden Tann, 
1 Grofgen zu feßen if. Das "Bruttos Sinfommen iſt 
demnach: 

1) vom Nadelwalde: b 
18,437 x 1), = 559 Tor, 21 gr. — q. und 
2) vom Laubwalde: 
j 78 Thir. 17 ge. 5.9. 
in Summa 638 Thle. 8 gr. 5g. 

Die jährlihen Ausgaben betragen dagegen: 128%; 
Ader x 1,3708 x 2 gr. = 14 The. 16 gr. 2 q. für 
möthige Gulturen zc., und, 140 Thaler den angeftellten! 
Förfter, im Ganzen alfo 140 + 14 Thlr. 16 gr. 2 q. ⸗ 
154 Thlr. 16 gr. 2 q. Die jährliche Waldrente beläuft 
fich demnach durchſchnittlich auf 638 Thlr. 8 gr. 5 q. — 
154 Thir. 16 gr. 2 pf. = 483 Thir. 16 gr. 3 q. 

Die Größe der, auf das reine Einkommen zu legen 
den Gteuerguote wärde dann nach ben’ dem ganzen Steuer 
früeme du Anfügen auögemistelt fein. 
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Damit diefer Aufſatz richtig beurteilt werde, glaube 
ich mit der Bemerkung fchließen zu müffen, daß bei einem " 
fo ausgedehnten Gefchäfte, Als die Kataflrirung eines 
garen Landes iſt, moͤglichſt vermicden werden müffe, ins 
Kleinliche einzugehen, und ein Verfahren einzuhalten fei, 
welches tiefe forſtwiſſenſchaftliche Kenntniffe vorausfept. 

Heinrich Pernitzſch, 
8. ©. Oberförer. 


Beleuchtung des Auffabes über die Verpflich- 
tung zur Vergütung des Wildfraßes. 
Aägemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung, Jahrgang 1836. Nro. 8.) 

Nachdem in der rubricirten Sache, die von jener 
Parthei, zu welcher fid) der Herr Vorfaffer des bezeichne⸗ 
ten Aufſatzes hält, aufgeſtellten Sätze widerlegt worden 
ind, nimmt der Herr Verfaffer den Baden wieder auf, 
wie es fcheint, wähnend, daß durch Auffriſchung mit Erfolg 
befämpfter Behauptungen, fo zu fagen nach gefchloffenen 
Acten, fi noch etwas ausrichten laffe, wogegen doch im 
Grunde weiter nichte” zu thun wäre, ald das darüber 
Verhandelte ind Gedächtniß zuräc;urufen und zu erhärten. 

Nach ber Ueberſchrift des Aufſatzes will der Herr 
Verfaſſer unterfuchen, ob nad einem Rechtötitel der Wilde 
fraß zu vergüten fei? 

Damit fol folglich gefagt fein, ob cin Geſetz beſtete, 
welches zur Vergütung verpflichte? Nur von einigen” 
Zeiten des Aufſaßes ließe fih die Uebercinftimmung von 
Aufſchrift und Abficht anerkennen, alles Uebrige aber if 
nur Ralfonnement ic. 

Auch in den bezeichneten wenigen Zeilen hat ter 
Hetr Verf. Fein Gefeg angeführt, und auf feinen Rechts⸗ 
titel ſich zu berufen vermocht, duch welchen zu beweifen 
ſtünde, daß Vergütung des Wildfraßes nach befiehens 
den Gefepen nicht ftatthaft ſei. Geben wir daher von 
dem Srundfaße aus, daß ein Erkeuntniß durch das Geſetz 
begrhndet, umd dieſes deshalb angeführt werben müffe; fo 


iſt das Urteil des Heren Verfaſſers ein nicht motivirtes. 


Demnach iſt ein Sieg gegen den Heren Berfaffer ſchon 
dadurch errungen, daB der Vergütung des Wildfraßes 
geſehlich nichts Im Wege ſteht, und daher der dieskallſige 
Untrag nicht von der Hand gewieſen werden Föune! 
Wirklich ift es fonderbar, daß die Anſpruͤche auf Vers 
gütung des Wilt fraßes durch Rechtstitel abaufertigen 
geſucht werden, wogegen Doch eigentlich objectio, folglich durch 
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rechtsphiloſophiſche Entwickelungen darzuthun wäre, ob 
eine Pflicht zur Vergütung beſtehe, und ob in der in Rede 
ſtehenden Bezichung der dermalige Geſetzeszuſtand für die 
Gegenwart paffe oder nicht? Denn die öffentliche Stimme 
bat fih ja aud nicht an ein Gericht gewendet, fondern 
an die Vernunft, und.man fucht auch feinen Advokaten, 
dee am Ende eine Clauſel zu finden wiffe, fondern es fol 
aur eine Bollds Angelegenheit Öffentlich verhandelt und 
darüber abgeftimmt werden. ö ’ 

Kurzweg iſt die Parthei des Herrn Verf. die incon⸗ 
ſequente zu nennen, die Gegenparthei aber die conſequente; 
denn Diejenigen, welche Vergütung des Wildfraßes u. ſ. w. 
verweigert wiſſen wollen, verlangen, daß das Geſetz, wie 
eine Theoeratie, immer dasſelbe bleibe, und ſtellen fich 
gewiſſermaßen gutmüthig „ai, wenn etwa der Wildſtand 
dennoch nicht fo fei, wie er vor Zeiten war. Eine ſolche 
Forderung befteht jedoch bei ihnen nur in Beziehung auf 
das Wi, und fchon Jene, welche Forſtmänner find, 
weisen in allem, was den Wald betrifft, non ihren 
Srundfägen völig ab, was fi) weitläufig beweifen ließe, 
wofür indeffen einige Beifpiele genügen. Wald» Dünger 
und nichts ald.Wald» Dünger wird als das Univerfals 
mittel zur Emporhebung der Wälder in Ruf zu bringen 
gefucht, und aufgehobene Berechtigung auf Waldfireu mit 
Ungeftüm verlangt, ald wenn der Waldeigenthümer, ſei 
es der Staat oder eine Privatperfon, nicht eben eine 
ſolche Rechnung anlegen Fönnte, wie der Verf: von dem 
Feldeigenthümer verlangt, und ald wenn des Landmanns 
Anſprũche an den Wald nicht auf Rechtötitel berupten, 
oder mur der Wildbefiger begründere Anfprüche habe, daß 
der Landmann den Nachtheil vom Walde trage, und alled 
daraus Hervorgehende vom Reinertrag der Gelder in 
Abzug bringe — ! 

Wer Vergütung des Wildſchadens verlangt, befindet 
fich auf der confequenten Seite, uud begehrt nichts weiter, 
als daß diefer Punkt gefeplich eben fo behandelt werten | 
möge, wie jeder andere; nämlich, daß das Geſetz eine 
Uenderung erleide, wenn es. nach den gegenwärtigen 
Umftänten veraltet und unpaffend ift. 

Der Sandmann, welcher vom Wildſchaden leidet, wird 
von dem Geſetze berechtigt, Vergütung zu fordern. Mit 
Waldſtreu und Waldweide u. ſ. w. wird der beftandene 
Rechtszuſtand umgeändert, und fol es daher dem Bands 
manne nicht von einer Seite ‚fcheinen, als wenn der Feld» 
bau des Waldbaues wegen beftände, fol ihm nicht von 
der andern Seite dünfen, als fei Felddan des Wildes 
wegen da, ja, fol er nicht glauben, daß der Feldbau fo ! 

















unbedeutend im Staate.erjchelne, daß, um anderer Zwecke 
balber, gar nicht Darauf zu achten fel; fo muß er ſich zu 
der Anforderung berechtigt haften dürfen, daß der Gefcheds 
zuſtand aud) in diefen Beziehungen, die ihn Serühren‘, und 
nicht mehr für die Gegenwart fih als geeignet erweiſen, 
eine Aenderung erleide. 

Undegreiflich ift es, warum denn gerade in Rüdficht 


anf dad Wilveigenthum das Verlangen eines geänderten 


Geſetzeszuſtandes fo zu verſchreien geſucht wird, ald wenn 


dadurch der Staat unffuwälzen, alle Ordnung aufzupeben, 


oder die Welt aus den Angeln zu heben geftrebt würde; 
da doch von ſelbſt ſich verſteht, und fein vernünftiger 
Menſch in Adrede ftelen kann, auch die Rechtsgeſchichte 
und die gleiche Erfahrung Lehren, daß nach längern 
oder Fürzern Zelträumen Geſetze unbrauchbar werden, und 
durch neue zu erfegen find. Gin neues Geſetz tritt an 
die Stelle ‚eines alten, und der Gefegeszuftand iſt weder 
aufgehoben, noch unterbrochen, dad neue Geſetz aber muß 
den Umftänden angemeffen fein, welche es hervorriefen. 
(Das Straͤuben gegen Neuerungen in Jagdſachen zum 


Vortheile der Landieute kͤmmt und vor, ald wenn cin 


Mann mit einer großen Lockenperücke und in antikem. 
Anzuge ſich auf der Straße zeigte, und durchaus vers 
langte, man ſolle an ihm Geſchmack finden, und ihn 
zum Mufter nehmen; ähnlich hat es Gicero in feinen 
Staatsreden gegen Catilina getrieben, da er hohle Pprafen 
vorbrachte, und nicht begriff, daß die Zeit einen andern 
Zuftand forderte. Was für wichtige und minder wichtige 
Dinge liegen ſich nicht der in confequenten Parthei vorhals 
ten, die fie zu bewegen geeignet find, ſich vieleicht felbſt 
zu beläcyeln. J " . 

„Das teutfche Neich nahm ein Ende; Reichsſtädte 


verloren ihre Selbſtſtäͤndigkeit; geiſtliche Fürſtenthümer 


find eingegangen; die Bauern adeliger Güter find in 
Preußen zu freien @igehrhümern geworden; das jetzige 
Mititãrſyſtem Tegt einem Jeden die Pflicht zum Waffens 
dienfte auf, da ed doch früher erimirte Stände, Städte 
und Dörfer gab; Gewerbe waren früher numerell beſchraͤnkt 
und Rechte Ginzelner, welche fie fäuflich abtreten konn⸗ 
ten; die Gewerbfreiheit aber hat den Gewerbsbetrieb 
frei geſtelt, opne daß Jene, welche ihre Rechte fäuflich 
erwarben, und ald ein Gapital betrachten mußten, eine 
Entſchaͤdigung erhielten u. d. m.; eine Entſchädigung für 
Wildfraß aber fol als etwas geltend gemacht werden, 
was fi mit Ordnung und Geſetz nicht vertrage!“ \ 

Ze nach den Umftänden können Rechte aufgehoben, 


abgeloͤſt und verwandelt werden, auch neu entfichen. Nun. 
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handelt es ſich aber in Wirklichkeit bei der Bergütung des &6 1 unglaublich, wie weit die vermitteft des 
Wildſchadens um keines diefer Verhältniſſe, fondern se | Dampfeh noch reihen werden. Bei Pi engl Gegenftänden 
Darum, daß das früher nicht zureichend beachtet geweſene * Kunf und Gewerbfleißeh in London if ein Dampfgewehr 
i in Be, fehen, weiches 70 Kugeln in 4 Sekunden gegen eine eiferne Pi 
Eigenthums⸗ Verhälmiß der Grundbefiger stefung abfenert. Dieh Dei hr IR fh vorgerißtet, vop 
* — myfſgewet daß man es 
auf das Wild entwickelt ſei, und nach den Ergebniſſen | der Stelle wieder mit einer Arzehl Rugefn laden Fann. (de 
einer ſolchen Würdigung des rechtlichen Zuſtandes Gefeßt, } mad Belieben entweder einzeln oder in Wenge abfhieft, fo dah 
nicht einmal neu erlaffen, fondern nur beflchende jene | möglie iR, in der Minute Frl oder in der 
Erweiterung erhalten, wie fie im Rechtsbegriffe liegen. damit abzufdiehen. Der des Gemehrd ift zur Giherheit in 
68 müßte, vom Herrn Werf. der Beweis gefordert | &ner Defimmten Ridrung befefigt, jedoch als Kriegimafe emugt, 
denn hoffentlid, wird eine Jagdwaffe nicht daraus werben, fonk des 
werden, daB Saaten, Bäume, Fruchte u. f. w., fo lange Wetten die Reviere gar Bein Wild mehr, Tann man den 9 
fir dem oben nicht enmsmmen find, Bein wirftdie® | znem Zepfen herumbrehen und jede Dekdige Rigtung, tehi urn 
Gigentpum feien, und folgt mindefens bebingnißweife | ints, nat eten und-nad; unten geben. Dieb Gewehr IR fit neh 
eim Anſpruch darauf beſtehen Tönne. Wufferdem fände | ren Jahren in Gebrauch und aufer einer wubedeutenden Reparakır, 
noch der Weg offen, zu behaupten, dad Wild fei nur ein | Die im einigen Stunden geſchehen war, felten -aufer Thätigfeit 
Bedingniß, und nicht ein wirkliches Gigenttum, fo Lange beweſen. ö 
es in der Freiheit tft, und folglich Vergütung des Wilde I 
fraßes nicht eintreten Tonne, was noch dazu weit natürs Auf dem —— Borfthaufe bei darſtenwalde warf eine 
tiger wäre, al® von Gegenfländen, die an den Boden jenen un "un —e ve Baer der 0 
gebunden find. Dann wäre man aber, mit der ganzen | junge Marder, Die, verfuchbweife der Rage ange gt. cben N Die 
iR asnaun da 06 Gi | hal nn Manz rs a a Ai Yet 
dann ‚ inen na andern vom fe nad) dem 
den „anrichtet ; der Beeinträchtigte tödter und eignet ſich ed | entfernteren State trug, we ihre beiden Jungen lagen. Die Kate 
an, und ein weitered Recht ſtedt ihm nicht zu. fäugte feitdem die Marder foitwährend, ja beverugte fie fa vor 
Schluß folgt.) 
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ihren eigenen Jungen und die Marder verkehrten in gemeinfchaftfis 
Sem Behälter mit den Katzen fehr freundſchaftlich. 





Mannichfaltiges. 

Im Departement Puy de Dome griff im October 1835 ein 
Wolf während der Nachtzeit eine junge Ziege an, welche and Nach⸗ 
äffigteit ded Hirten außerhalb der Umzäunung, in welcher die Kühe 
zur Sicherheit Tagen, geblieben war. Die Kühe durchtrachen die 
Umzäunung, umftellten den Wolf, ftürgten auf ihn los und tödtes 
ten ihm unter den furdtbarften Berftümmelungen. Noch am folgen: 
Tage fah man an den Hörnern der Kühe die Spuren ihres Muthes. 


In OR-Roogebeete in Flandern hat man an der linken Geite 
des Baches von Mandelbeek, eine Vierteltunde vom genannten Orte, 
in einer Tiefe von 8 Guß in der Erde eine Eiche gefunden, deren 
Hol; fo hart wie Stein und ganz ſchwarz if. Sie mißt unten 18 
Guß und in der Witte 11 Fuß im Durdmeffer. ‚Man rechnet, daß 
fie 18 Zuß Durchme ſſer gehabt haden muß, ehe die Rinde und der 
Splint verfault waren. . 

« 





In unferm Verlage find fo eben erihienen: . 
 Iuftenttionen 


für 
bie Königl. Preuß, Forſt⸗Geometer und Forſt⸗ 
Zaratoren, durch Beifpiele erflärt von 
© 28 Sartig, 
Kuna. vet, ee onen Basslrtmeter 1 
it 1 ihm itnedeng un lim Gorkferte. In Quarto 
ei fr. 
m Verbefie r i 
a Re 
. vermindert, und fie (dmeidhelt 1-3 
8 zu 


Als vorlängk ein Bewohner von Sangate in der Nähe von 
Ealais in den Dünen jagte, fah er, wie ein groger Raudvogel ſich 
auf den Rüden feines Hundes Mammerte. Der Jäger ſchoß ihn 
glüdtih, fobald er den Hund frei gelaſſen hatte.” Es war ein ger 
meiner, brauner Adler, der Über den Flügeln 6 Bis 7 Guß maß. 


Im Dorfe Groß⸗Schoͤnau, in Oftpreußen, brannten die Kirche, 
4 Bohnhäufer und mehre Wirthfchaftsgebäude dadurch ab, daß ein 
Storch ein glimmendes Hold am ungebrannten Ende von einer 
Bleiche genommen, wo man Lauge kochte, ſolches in fein Neſt trug 
und ebfhen Die Bewohner, welche dies fahen ihm gleich naheiten, | gegen früher um 15 Cgr. 
konnten fie doch das Feuer nicht verhindern, weil ein ziemlich hefs Aigen Bude dadurch eine noch größere 
tiger Wind bie Glamme zu fehr verbreitete. , Nieolaiſche Buchhandlung in Berlin. 


Redalteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sanerländer in Frankfurt a. W. 
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Beleuchtung des Aufſatzes über die Veryflich⸗ 
tung zur Vergütung des Wildfraßes. 


(Allgemeine Forts und- Jagdzeitung, Jahrgang 1886. ro. 8.) 
Schtuf.) 


Aergere Paradorien Tann ed eigentlich Überhaupt nicht 
geben, als diefe find, daß die fo wichtige Landwirthſchaft 
gehoben werde, und dabei doch jede Beeinträchtigung ertras 

.. gen fol, die durch andere Vetriebszweige ihren Erzeugnis 
fen zugehen, dagegen aber das, was Schaben bringt, fo 
heilig gehalten werden müffe, daß jeder Betaftung hart 
Strafe folgt; da führe man freilich‘ Lieber die Landwirth⸗ 
ſchaft nach tem alten Bauernſchlendrian, und verwende 
fo wenig ald möglich darauf, damit der entſtehende Schas 
den fo klein ald möglich ausfalle. 

(Statt vieles. Andern wird dem Herrn Verf. nur ein 
Fall gefept: Der Holzverſchwendung ſoll moͤglichſt vors 
gebeugt werden, und die Landesverſchoͤnerung muß im 
Biele der Kultur Legen; die Anzucht edlerer Obſtarten 
aber ift ebenfalls eine wichtige Ruͤckſicht des Landbaues. 
Demnach iſt dahin zu ſtreben, daß Feine Brettergäune aufs 
geführt, dagegen Hecken zur Einfriedigung der Grundſtücke 
angelegt werden; nun tft aber doch nicht wobhl möglich, 
eine Hede an allen Punkten fo dit zu erhalten, daß 
nicht ein Hafe durchkommen könnte. Wenn nun ein 
Sandmann im Freien eine Anlage edler Obſtbaͤume gemacht, 
und durch Hecken eingefriedigt hat, im ſtrengen Winter 
aber und bei vielem Schnee ſich Hafen eindrängen, die 
Ninde von den jungen Bäumen abfreffen, und die Bäume 
darauf ausgehen; fo iſt es doch gewiß ein recht ermunterns 
des Beifpiel für die Obſtkultur, wenn dem Befper die 
weiſe Lehre zugeht, daß er in feiner Berechnung biefen 
Schaden vom Erirage in Abzug bringe.) 


Schon im Gingange der Abhandlung fagt der Herr: 


Verfaſſer, daß unter allen Beſchwerden, welche der Lands 
wirth geführt, Peine eine fo allgemeine Theilnahme gefuns 













den habe, ald die über Saaten s und Getvaidebefchädigung 
durch Wildfraß. Daraus Fönnte der Herr Berfafler ſchon 
entnehmen, wie allgemein die Ungerechtigkeit gefühlt wurde, _ 
Nebenher muß bemerkt werden, wie der Herr Verfaffer 
fein Tpema nicht einmal ducchgeführt, fondern ſehr wich⸗ 
tige Seiten ganz unberührt gelaffen hat. Es gibt nicht 
6108 Felder und nicht blos Staates, fondern auch Private 
Wäfder, mo dad Wild nicht Eigenthum der Grundherren 
iſt, und es gibt auch nicht nur Haafen in den Wäldern, : . 
fondern auch Roth » und Rehwild. Sollen wir denn dem 
Herrn Berfaffer die Lebensweife nnd Nahrung des Rothe 
und Rehwildes sorhalten, und die Nachtheile bezeichnen, 
welche den Wäldern Dadurch zugehen können — ! Endlich 
aber muß man bedauern, daß duch auf vortheilhafte Neuerun⸗ 
gen im Waldbaue nicht geachtet wurde, nämlich auf jene 
zwiefache Bodennugung, die aus dem Fruchtanbau felbft im 
Walde hervorgeht. Wer möchte nun wohl fo befangen 
fein, um fih nicht ſogleich Damit einverftanden zu erflären, 
daß in folhen Fällen die landwirthſchaftliche Bodennugung 
eines Waldes nichts weiter wäre, als eine Anlegung von 
Wildãckern zu Gunften des Wildbeſitzers, und daß alfo 
dadurch einer recht beachtenswerthen Neuerung das Wich⸗ 
tigfte entgegenftehe, die Moͤglichkeit nämlich, Ruhen daraus 
zu ziehen. ı 

Ueber Uebertreibung des Wildſchadens Magt der Herr 
Berfaffer , aber mit welchen Rechte? Iſt es denn übers 
haupt, wo eine Sache in Erwägung gejogen wird, der 
geeignete Ort, von der Uebertreibung zu reden ? Es iſt 
Sache des Richters, mit Zuziefung von Sachkundigen, in 
gegebenen Fällen, dad Wahre auszumitteln und das Unbe⸗ 
gründete abzuweiſen; die Gerichte Hätten fehr wenig zu 
tyun, wenn nur ganz ausgemachte Sachen vor fis gebracht 
würden; fol aber über alles Fein Geſetz beftehen, wo nicht 
Uebertreibungen mit zu erörtern find, fo müßten wir 
geradezu keinen Geſetzeszuſtand haben, 


Wildpäter gu halten, will der Herr Berfaffer den 
Landleuten zur Pflicht machen, und meint dabei, weil 
Wächterpoften gefuchte Stellen feien, fo fiele jede Ausrede 
weg. Gin Trugſchluß if ed gewiß, daß duch Wächter 
der Wildfraß verpütet werde; dem Unterzeichneten ift aus 
einer Zeit vor vielen Sahren Cin 1807 und 8) eine 
Gegend bekannt, in welcher damals ein unbeſtreitbar 
übermäßiger Wildſtand war, wodurch die Felder ſehr lit⸗ 


ten. Die Gemeinde hatte für ihre Fluren mehrere Wild⸗ 


wãchter zu halten, für welche Hütten von Stein errichtet 
waren, vor denen fie ded Nachts Feuer anzündeten. Die 
Wächter fuchten dad Wild durch Herumgeben, Rufen und 
Haͤndeklatſchen abzuhalten; allein, tie es ſich von ſelbſt ver» 
ſteht, konnten fie dieſes Doch nicht zu jeder Zeit an allen 
Orten tfun, das Wild gewöhnte fi) auch an diefen Lärm; 
wãhrend die Wächter an einem Ende der Felder thätig 


waren, brach dad Wild an andern einz wie der ewige” 


Jude fonnten die Wächter Doch auch nicht die ganze Nacht 
hindurch umperziehen; fondern fie machten von Zeit zu 
Zeit ihre Umgänge, Fehrten dann in die Hütte zurück, 
wurden wohl auch vom Schlafe befallen; und das Wild 
betrat daher doch die Felder. 

Sol das Wild duch Wächter von großen Strecken 
Aderlandes abgehalten und davon verjagt werden, und 
ſoll diefes überall geſchehen, fo müßte es dadurch gezwun⸗ 
gen werden, in größern Rudeln auszuwechſeln, und fo die 
Wächter ganz überflüffig zumachen, was freilich gut wäre ; 
aber ed wird nur immer von einer Stelle verfagt, und 
gewinnt an einer andern Raum, daher der Schaden nur 
abwechſelnd an verfchiedenen Orten ſich angibt. Berühren 
aber die Felder den Wald, und wird dann das Wild von 
den Geldern verfcheucht, fo flieht es in den Wald. Den 
ken wir dabei nur an’ die Hafen, und find nun weder die 
Feldbefiger noch der Waldbeſitzer die Wildeigenthümer — 
Wildherren — fo könnte wohl dee Wildherr ded Waldes 
damit zufrieden fein, allein jener der Felder würde fein 
egenttum einem Andern zugewieſen, eigentlich zugejagt 

en. “ ° ” 

Der Wildhäter wird eigentlich nicht für die Felder 
gehalten, denn die Saaten und Früchte laufen nicht fort, 
fondern er wird für das Wild gehalten, und dadurch ifi 
dem Grundeigenthümer die Laſt aufgebürder, nicht fein, 
fondern frembes Eigenthum zu hüten, was doch bei einem 
Betriebe irgend der Fall ift, und eine unläugbare Ungerech⸗ 
tigfeit iſt; denn wenn z. B. in Städten das Haus eines 
Brauers oder Bäders zwifchen andern Hänfern fleht, und 
zur Sicherung gegen Feuersgefahr eine Brandmauer noth⸗ 
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wendig iſt, fo liegt die Aufführung und Unterhaltung der» 
felben nicht den Nachbarn ob, fondern Jenem, welcher 
das Gefahr bringende Gewerbe treibt. 


Wenn Weidevich in den Wald eingetrieben wird, fo 
muß ein Hirte dabei fein. Kommt dad Hüten ded Wildes 
dem eldbefiger zu, damit feinem Eigenthum Fein Scha⸗ 
den zugehe; fo müßte bei einem confeguenten Verfahren 
das Hüten des Weideviched im Walde auch dem Walds 
befiger obliegen ; und, da der Herr Verfafler meint, Ent⸗ 
ſchaͤdigung für Wildfraß Pönne nur eintveten, wenn der 
Wildſtand übermäßig fei, fo Tann man eben fo wohl behaup⸗ 
ten, daß der Waldbefiger über Schaden in feinen Anlagen 


‚auch niemald Magen Fönne, fobald nur die Zahl des zum 


Eintriebe berechtigten Weideviehes nicht uͤberſchritten iR; 
aber nad) ven Anſichten der Gegenparthei fol nur der 
Landmann berjenige fein, welcher in Rüdficht auf Wil 
und Jagd alles ertvagen muß, ohne anderen techtlichen 
Perfonen gleichgefegt zu fein. 


Es ift für ein Unglüd zu halten, eine, fogar nicht 
nur unhaltbare, fondern aud) das Rechtögefühl fo fehr belei⸗ 
digende Behauptung zu machen, daß Feine Eutichädigung 
für Wildfegaden zu leiften fei, wenn der. Wildftand wicht 
überfchritten ift. Der Wildſtand muß fo berechnet werden, 
daß unter Annahme einer gleichmäßigen Vertheilung an 
Feiner Stelle ein Nachtheil bemerkbar werden kann, obgleich 
dabei immer eine Taäuſchung zum Grunde liegt; denn, 
wenn die Zahl etwa der Haſen, welche auf einem Jagd» 
reviere gehalten werden dürfen, mit der Quantität Fut⸗ 
ter multipliciet wird, welche ein Haſe jährlich verzehrt; 
fo beläuft fih dad Gefammtguantum , welches fämmtliche 
Hafen des Neviered an Bodenerzeugniſſen verzehren, auf 
einen beachtbaren Betrag. Bei der Berechnung des Wilds 
ſtandes muß fogar nothwendigerweiſe angenommen werden, 
es erhalte ſich das Wild im Aeßen ſo, daß es mit der 
Repartition übereinfomme, woraus die Unmerklichteit 
eines Schadens hervorgehe. Entſteht demnach Schaden; 
fo Tann, denfelben au tragen, dem Landmanne nicht zus 
gemuthet werden, denn der Wildfland fol ja Feine bemerk⸗ 
bare Spur eines Schadens hirterlaffen, und welche Vers 
nunftwidrigkeit wirde nicht darin Legen, dad Daſeyn 
des Wildes nur unter denen Umftänden zu geftatten, daß 
ein Nachtheil gar nicht bemerklich werden Tönne, und auf 
einen demungenchtet entfiehenden, ja fogar großen Schaten 
eine Rüdfprache nehmen zu wollen, wäre doch eine-fehr 
verſchrobene Anſicht. - 
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Hierdurch iſt der weſentliche Inhalt des in Rebe 
ſtebenden Aufſatzes bezeichnet, und was der Herr Ver⸗ 
faſſer ſonſt noch über den Wildſtand und als quasi Geſetz⸗ 
vorſchlage vorbringt, kaun nicht wohl auf befondere Beach⸗ 

Dr. Desberger. 


Kritifhe Anzeigen. 





Die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen Umfange 
und mit befonderer Ruͤckſicht auf die Öfterreichifchen 
Staaten, ſyſtematiſch dargeftelt von Rudolph Feiſt⸗ 
mantel, k. k. Waldamtd+Iugenieur. 

Erſte Abtheilung, Grundzüge der Forſtnaturlehre, oder 
Darftelung der Forſte in Beziehung ihrer Vegeta⸗ 
tion und des Giufluffes des Bodens, der Gebirges 
arten, ded Klima und der fehädlichen Thiere. Mit 
einer illuminirten Tafel 
Wien 1835. In Commiſſion der Fr. Beck'ſchen Unie 
verfltäts « Buchhandlung. Gr. 8. Geh. 35 Seiten 
Bart, Drud und Papier gut.) 


In dem kurzen Vorworte fagt der Berfaffer, daß es 
an Schriften fehle, worin das Ganze der Forſtwiſſenſchaft 
wit nöthiger Kürze und doch hinreichender Auseinander⸗ 
fepung vorgetragen werde, und welche Schriften dabei nicht 
veraltet find. 

Wer im Geiſte unferer Zeit Iebt und In denfelben 
eingeweiht iſt, kann nicht in Abrede ftellen, daß mehr als 
früher, ſelbſt nach Fürzerer Zeit Sompendicn nothwendig 
werden, die das Ganze der Wiſſenſchaft üͤberſichtlich ent⸗ 
halten, und dabei die Mittel nachweiſen, durch welche 
vom Einjelnen fich ausführliche Belehrung zu verſchaffen ft. 

Eine ſolche Aufgabe iſt immer ſchwer, denn der Ver⸗ 
faſſer eines Compendiums foll eigentlich nichts ausſchließen, 
dennoch aber den Zuſtand ſeiner Zeit hervorheben, und 
ein kritiſcher Compilator ſein. 

Trachten wir nach dem Moglichen, fo if unſer Ber 
ginnen vernünftig. Wollen iR ein riefenmäßiges, erfolglos 
ſes Untesuchmen. Diefe Uebelftände find ed, welche das 


Gricheinen von Bücern, wie der Verfaſſer es meint, 


urüdpalten,, wenn auch dad Bedürfniß dennoch nicht 

verkennen tft. J wu 
Wer möchte den ganzen Umfang der heutigen Forſt⸗ 

wiſſenſchaft keunen, und dennoch glauben, fle laſſe fich 


in einem Lehrbuche abhaudeln, es ſei denn, daß dieſes 
aus vielen Abtheilungen beftche, wovon jede ein Buch iſt. 

Sollen die Forftwiffenfcyaften, wirklich in ein Buch 
zuſammengebracht, ‚datgeftellt werten, fo kann diefed nur 
tegifterartig, und alfo durch einen Proſpektus gefchehen. 
Außerdem fordert jede für fich beftehende Disciplin ein 
Gompedium, und wer daher dad Ganze umfaffen will, 
dem bleibt. eben nichts übrin, als eine bändereiche, foges 
nannte Enzyklopädie herauszugeben. Diefes, ziemlich allges 
mein gefühlt, ift auch zum Geift der Zeit geworden, und 
nicht blos Sitte, wie man vieleicht glauben möchte. , 

Nur einige Gegenflände laſſen endlich wirklich eine 
eompendiariſche Behandlung zu; andere dagegen, und 
gerade auch die forſtlichen Naturwiſſenſchaften, nur mit 
geringer Ausnahme, indem fie größtentheils nicht in Ber 
sefffen beſtehen, die eine Abkürzung vertragen, fondern 
in Bezeichnungen und gaben von Umftänden, wo daher 
6108 eine Hinweglaffung eintreten kaun, die zur Mangels 
haftigfeit wird und dem Zwecke des Buches enfgegen ſteht. 

Die Einleitung nimmt 8 Seiten ein, und ente 
hält: Begriff der Forſtwiſſen ſchaft, Eintpets 
lung derfelben. Im der dreifachen Rückſicht, auf 
Natur, Bewirthſchaftung und den Staat. (Die Ausein⸗ 
anderfegung enthält oft und dabei vielmals Wiederholtes.) 
Sorftlie Hälfswiffenfhaften. (Die Aufräplung 
der Gegenftände dürfte etwas beſſer geordnet fein; es 
kömmt zuvor Phyfik und Chemie, dann aber zwiſchen 
Mineralogie umd Zoologie, die Meteorologte. Unter den 
Rechtös und Staatswiflenfchaften ſteht mir dad Nature 
recht. Abgeſehen, daß die Benennung veraltet ift, möchte 
das Naturrecht gerade nicht große Bedeutung für ben 
Forſtmann Haben, mehr dagegen muß ihm das Forſtrecht 
und die Polizei fein, denn er hat Peine Rechtsbegriffe zu 
entwickeln umd nicht fi) zum Gefeßgeber oder dentenden 
Richter zu qualificiren, fondern nur die Gefepe zu kennen, 
nach denen er fi) in Beziehung auf Forſte zu richten hat.) 

Geschichte der Forſtwiſſenſchaft und Forſt⸗ 
liche Literatur. Mit beiden if der Berfaffer auf 
deitthalb Seiten fertig — , und führt dann noch die beſte⸗ 
henden Forſt⸗ Lehranſtalten an) - 

Forſtbotanik, — von S. 4— 180. — For ſt⸗ 
tiche Mineralogie, — von S. 180 — 20. —. 
Forſtliche Klimatologie, — von ©. 290 — 344. 
Forffihe Zoologie, von S. 45 — 384. 

Die übrigen Seiten des Buches nimmt das Regifter ein. 

Nachdem der Verf. unter der Forſtbotanik die Bäume 
abgehandelt und beſchrieben, kommen fie in der Mineralogie 
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noch einmal vor, in Ruͤckſicht des Verhaltens gegen Bor 
den» und Gebirgsarten, und eben dieſes geſchleht auch bei 
der Klimatologie. J 
Es wäre überhaupt naturgemaͤßer geweſen, zuvor 
Bodenverhaltniſſe und athmofphärifche Ginflüffe abzuhan⸗ 
deln, wodurch eine Wegetation erſt begründet wird, und 
dann die Dendeologie folgen zu laſſen; jedenfalls aber iſt 
das dreimalige Vorkommen der Bäume, an verfchiedenen 
Orten, unbequem und auseinandergeriffen, was durch eine 
andere Anordnung ded Inhalt hätte vermieden werden 
Tönnen. u 
Die Forſtbotanik theilt dee Verf. in einen allgemeinen 
und befondern Theil Der erflere führt die Aufſchrift 
nDendrologte“, und enthält Terminologie, Anatos 
mie, Chemie, Phyſiologie und Pathologie. 
"Der befondere Theil hat den Titel „Dendrographie“ 


welche ihn, heftig verfolgten, fo gu fagen zugetrieden wurde, in der 
Entfernung von höchftens 80 Schritten. Den vierten, einen Flußad⸗ 
ler (Aquila baliaötus) ſchoß ic) ebenfalld beim Begehen des Revie⸗ 
res. Es war ein fehr ſtarker Webeltag, ald ich zwifhen einer juns 
gen Fichtenpflanzung und einem alten Buchenbeftande hinab ging; auf 
einmat fah ich, Daß der Adler von einer alten Eiche kaum 5 Eiien 
über meinem Kopfe abſtrich und daB Freie füchte, und ed wäre wie 
bei jeden der genannten Schüffe eine wahre Schande gemwefen, wenn 
ich ihn gefehlt hätte. J 
Dieſes alles geſchahe in einem Zeitraum von etlichen Wochen, 
und feltened Jagdſtück nenne ich es deßwegen, weil fehr felten ſich 
Adler auf diefem Reviere zeigen, und weil ſich Niemand erinnern. 
kann, daß auf demfelben ein Adler geihoffen worden wäre. 
& 8 


Merkwürdiger Schuß. 
Im Jahre 1835 zu Ende des Monats Januar kehrte ich ſpä 


und enthält die Befehreibung der Bäume, fo wie die Lehre | am Abend von meinem Reviere zuräd. Auf einem jungen Schlage, 


von forſtſchãdlichen Pflanzen. 
Gortſetzung folgt.) 





Mannichfaltig es. 


Seltenes Jagdglück auf Adler. 


So wie überhaupt es Zufall iſt, wenn man einen Adler erfegt, 
da befondere Jagd auf Adler fehr ſchwierig iſt und in der Regel 
mißlingt, fo rechne ich die von mir zu ersählenden Fälle ebenfalls zu 
denfelden. Auf einem Reviere im Großherzogthum Sadıfen, wel: 
&eß ich zu begehen habe, fhoß ich im Jahr 1835 einen Adler, und 
mar den erften, einen Schreiadler (Aquila naevia) fah ich, ald 
ich an einem neblihen Morgen beim Begehen des Revierd durch 
einen Bucyenftangenbeftand ging, auf einer krummen umgebogenen 
Stange ftehen; ich ſchlich mich am ihn heran und ſchoß denfelden auf 
20 Schritte mit Schnepfenfhroten herunter. Den zweiten, einen 
Goldadier, (Aquila imperialis) erlegte ich auf folgende Weife, eben» 
fald beim Begehen des Revieres. Es war an einem heit Tage 
als ich eben durch einen alten Mittelwaldsbeſtand ging, wo id von 
fhreienden Raben und Nußhehern, welche immer um eine nahe am 
Wege ftehende alte Eiche herumfhwärmten, aufmerfam gemacht 
wurde, daß auf derfelden ſich eine Eule oder fonft ein Raudvogel 
befände; ich 309 mid langfam heran, und zu meinem großen Erftaus 
nen fricjeein bier ab, welchen ich auch herunter f&oß. Den drits 
ten, ein Steinadler, (Aquila regalis) ſchoß id, ald ich wie gewöhns 
fid) mein Revier viſitirte und eben im Begriff war, über eine Bald 
wiefe zu gehen, mo er mir von 2 Meufern und einem Habicht, 
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über welchen id eben ging, bemerkte id einen Fuchs, da man bei 
dem Schnee, der den Boden bebedte, weit fehen kannte. Zu mei 
ner großen Freude nahm derfelde feine Richtung nach mir zu, ih 
hatte guten Wind und hatte mid mit meiner einfachen Flinte, die 
mit groben Schroten, Wro. 2 geladen war, fertig gemacht. Der 
Fuchs Tief mir aber nur auf ungefähr 60 Schritte an, und wen- 
dete fi dann wieder, da aber bei einem Jagdliebhader der Schuß 
auf einen Fuchs zu jeder Jahreszeit nicht feſt figen darf, fo fhoß 
auch ich natürlich auf den Fuchs und bemerkte, daß ich ihm beide 
‚Hinterläufe zerfhoffen hatte. Er ruſchte, ohne daß ich ihn einzuhos 
fen vermochte, in ein nahes Buchendickicht. Da Fein Hauptdau in 
der Nähe war, fo ging ich ohne einen weitern Verſuch, feiner hab» 
haft zu werden, nach Haufe, und fertigte nod am Abend meinen 
Sägerburfhen, einen jungen Menſchen, mit dem Befehl ad, mor⸗ 
gen früh die Spur auszugehen und nöthigenfalls den Fuchs vollends 
todt zu ſchießen. Nicht lange war er weg, als ih am Fenſter meis 
ner Wohnſtude einen Schuß von ihm hörte, und bald Fam er wies 
der und bradte 4 Stüd Füchſe. Er erzählte mit großer Freude 
folgendes: Kaum war ich auf der Fährte des angefchoffenen Fuchſes 
ungefähr 500 Schritte nachgekrochen, als ich in einem altem trocke⸗ 
nen Waffergraden einen rothen Klumpen bemerkte, der ſich hin und 
her bewegte ; ich ſchlich mich noch einige Schritte näher und bemerkte, 
daß es Fuͤchſe waren, die fid mit dem gefhoffenen Fuchſe herum. 
mätzten, ich ſchoß darauf, befam aber nur drei, der eine lief noch 
davon. 

Es ergab ſich, daß es eine Fuchſin war, die ih am Abend 
geſchoſſen Hatte. © 5. 





In Emmendorf, Amts Medingen, {m Lüneburgifgen, hatten 
eine Kage und eine Hündin in ein und demfelben Neſte Zungen 
und fäugten fie wechfelfeitig. Die Jungen waren an verfchiedenen 
Drten geworfen, die Alten hatten ſolche aber zufammengetragen. 
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Allgemeine 


Forst- und Jagd- Beitung. 





— Anzeigen. 


Gortſetzunng.) 

In der Terminologie wird gehandelt: von der Wur⸗ 
zel und dem Wurzelſtocke, dem Stamme, den Aeſten und 
Zweigen, Knospen, Blättern, Blüthen, Früchten und 
Nebentpeilen, und dazu find in Allem nur eilf Seiten vers 
wendet. Daß eine fo dürftige Terminologie ihre Beftims 
mung verfehle, ift einleuchtend; entweder puß man Bes 
zeichnungen gar nicht: für nothwendig halten, oder, auf die 
allgemeine Botanik verweifend, diefelbe aus ihr vorausſetzen, 
oder fie muß fo behandelt werden, daß Nutzen daraus 
hervorgehen Tann, denn nach dem, was der Verf. gibt, 
wird gewiß Fein Forſtmann im Stande fein, einen. Baum 
zu erkennen und zu beſtimmen. 

Eigentlich finden wir hier auch nicht ſowohl Terminologi⸗ 
ſches, ald vielmehr nur Definitionen der Gebilde, und nur 
einige Male find ein paar Ausdrücke angegeben, und in 
einer Note zu erflären gefucht. Gerade von felbft vers 
fländliche Ausdrüde, wie haarig und wolllig, Toms 
men bei den Blattſtielen und Blättern vor, und Pönnten 
es mit demfelben Zug auch beiden Blůthengebilden. 

Seite 7 ſteht: „Sträucher“, welche zeitweife ihren 
oberirdiſchen Theil abwerfen (beſſer wäre: jährlich), 
nennt man Stauden. Daß aber die Stauden auch Sträucher 
find, iſt nicht ſtreng botaniſch! Auf der legten Zeile von 
Seite 7 find Laub⸗ oder Hole, und Blüthen + „oder 
Frucht⸗Knospen genannt. \ 

Fruchttnoepen dürften wohl zum Neueſten, aber ich 
Richtigen in der Botanik gehören, denn der Frucht muß 
doch die Blüthe vorhergehen, und der Verfaffer möchte an 
den Bäumen nicht nachwelfen konnen, daß etwa bie Befruch⸗ 
tung- fepon in der Knospe vorgehe, und alfo nur bie 
Frucht ſich daraus entfalte. 














$.6 wird gefagt, eine Nadel fei ſchmal, dabei meiſt etwas 
dick und ſteif. Steif muß die Nadel ſein, und zwar eine 
Spitze haben; iſt aber das Blatt blos ſchmal, fo nennt 
man die geringfte Breite linienförmig, es har dann deuts 
lid) eine obere und untere Fläche, und ift ein Laub, ſelbſt 
in dem Falle, daß ed cine Stachelfpige bat. 

Seite 10 kommt auch der alt ⸗fehlerhafte Ausdruck: 
„dachzie gelartig“ vor, wogegen es doch eigentlich 
ziegeüdachartig heißen muß, wie bei Juniperus sabina 


| der Fall if. 


Ferner iſt pfeilförmig und nierenförmig 
angeführt. Gin pfeitförmiges Blatt, wie die Sagittaria 
sagittifolia hat, ift und an Feinem Baume bekannt; von 
nierenförmig Fönnten wir wohl ein Beifpiel anführen, 
es ift aber Fein Forſtbaum. 

Seite 10 heißt es: „Zähne find ſpitzige Einſchnitte, 
Kerben abgerundete, und unter gefägt verfteht man regel⸗ 
mäßige Zãhne.“ 

Dieſe Erklärung iſt leider. ganz unverdanfich. Diefe 
drei Kunſtausdrücke laſſen die ſchärfſte Unterfcheidung auf 
diefe Weife zu, daß wenn eine wagerechte Linie von der 
Spige der Herborragung nach der Mittelippe des Blattes 
gezogen wird, fo wird dadurch die Kerbvorragung In zwei 
gleiche Hälften getpeilt, der Zahn im ungleiche Häfften, 
amd bei der Säge-Borragung geht die Einie über die Sri 

inweg . 
5 Kichen falſchen und doppelten Fruchtarten hat 
Verfaſſer nicht gut unterſchieden; ſo 3. B. iſt ein Zapfen 
immer eine falſche Frucht, er enthält aber bei unſern 
BapfensHolzarten Flügelfrüchte, und iſt daher eine Dop⸗ 
pelfrucht. 

Der Saamen, (dad Ovulum,) der doch für den Forſt⸗ 
u wichtig iſt, wurde in einigen Zeilen nur ganz popos 

laͤr bezeichnet. 

Bon den Nebentheilen ſagt des Verfaſſer: „Dornen 


unterfcheiden ſich von den Stacheln dadurch, daß fie mehr 
bolzartig, ja gewöhnlich größer und dicker find, und nicht 
fo leicht vom Gewäcjfe getrennt werden können. Diefe 
Beſtimmung tft fehe verunglüdt zu nennen; denn der 

- wahre Unterſchied beſteht darin,’ daß. die Einen mit der 
Rinde von dem Holze ‚abgezogen werden koͤnnen, und die 
Andern aus dem Holze felbft herauswachlen. 

Die Rotanik, fo wie die nachfolgende Chemie und 
Phyfiologie And dürftig behandelt. In der Anatomie wird 
gehandelt von den Zellen und Röhren, vom Baue der 
Wurzel, des Stammes und feiner Krone. (Zweige oder 
Ae ſte würde bier beſſer ſtehen.) Vom Baue der Knospen 
und Blätter, der Blüthen und Früchte und der Rebens 
theile — auf ſieben Seiten ift alles abgethan. — 

. Bellen, fagt der Berfaffer, find aus zarten Häutchen 
gebildete Bläschen, die mit Saft oder mit Luft angefült 
fd u. ſ. w. J 

Es ſoll wohl beißen: „Zellen beſtehen aus Häutchen, 
die durch zarte Blaäschen gebildet werden”, denn die Bläschen 
"wird doch wohl der Verfaffer ald das Primitive der Bil⸗ 
dung aunehmen, nicht aber die Zellen. 

Die Röpren werden nach 8. 12 bezeichnet als vers 
ſchieden gebildete, in die Länge gezogene Räume. Windes 
ſtens vermißt man darin Gewandtbeit in der Sprache. 

In der Cbemie zänft der Verfaſſer die Stoffe ‘auf, 
und geht fie nachher einzeln durch, jedoch fo, daß er eigente 
ch nur die Beſtandtheile für fig zum Gegenftande der 
Grörterung macht. 

Der Phyfiologie find 18 Selten gewidmet. Schr 
zweckmaͤßig muß genannt werden, daß der Verfaſſer mit 
dem unmittelbaren Zuftande der Pflanzen anfängt, nämlich 
mit dem Ovulum (fchlehtweg Saamen genannt), und 
wieder damit fließt, denn jede andere Verfahrungsweiſe 
bat einen herauggerifienen Anfang. _ 

Der Verfaſſer meint, es feiedie Reigbarkeit jene 
Empfaͤnglichkeit des Saamens für Wärme, Luft und Wafs 
fer, wodurd die Reimung erfolge. Freilich wicht ohne 
Eebensfaͤhigkeit, und alfo nicht ohne ein dynamiſches ers 
häftniß zu Ben Vorgängen beim Keimen Tann der Saamen 
fein, alein eine Reigbarkeit ift nicht der Grund für die 
Einwirkung des Waſſers, fondern dieſes wird eingefaugt, 
wie es auch noch im erſtorbenen Saamen geſchieht, und 
die Keimung zerfällt in zwei Stadien, wovon das erſte 
das der Groanfion ift, in welchem fi dad Gewachs 
eigentlich. paſſio verhält, fo lauge nicht der Zuſtand der 
Witteibarkeit des Daſeins eintritt. 


Seite 45 fogt der Verfaſſer, es enthalte die Knospe 
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den Voreutwurf der Pflanze weit rollkommener und deut ⸗ 
licher vorgebildet, als der Saamen. 
Dieſe Meinung iſt irrig, und kann nur aus mangels 
bafter Kenntniß und vernachläſſigter Unterſuchung der 
Saamen hervorgehen. Würde der Verf. die Anatomie der 
Saamen betreiben, durch Einweichen fie zum aufquellen 
bringen, die Keime loͤſen, ſorgſam durchſchneiden, und 
aufmerffam und oft mit dem Vergrößerungsglafe beobach⸗ 
ten, oder auch nur benüßen, was darüber ſchon vorhans 
den ift, fo würde ihn die Autopfie recht bald und ganz 
überzeugend von feiner Meinung abbringen. Was. kann 
in der Blattknospe anderes gegeben fein, ald nur unents 
midelte Blätter, und dieſe fieht man auch nad ihrer 
Stellung fogar im Keime, wobei nebenher noch zu bedens 
Ten ficht, daß doch unmöglich an einem vor Augen ftchens 
den ſehr großen Baume etwas zur Erſcheinung fommen 
Tönne, was nicht fhon im Keime gelegen hat, und diefer 
daher auch den Vorentwurf der Knospe in fich enthals 
ten mußte. 

5. 33 wird bemerkt: es Fönne auch em unbefruchteter 
Knoten bis zur völligen Ausbildung fortwachſen, aber 
feinen taugligen Saamen haben. 

Woraus ehließt der Verfaffer, und womit mag er 
beweiſen, daß die Befruchtung unterbfieben fet, wenn der 
Fruchtknoten fih zur Frucht ausbildet; dieſe aber Feinen 
fortpflanzungsfäbigen Saamen hat? 

Unbefruchtete Blůthen geben unter; geftörte Bildung 
des Fruchtknotens, nach geichehener Befruchtung, bringt 
Monftrofitäten hervor. In ſehr fruchtreichen Jahren iſt 
auch am Wald⸗, beſonders aber an Gartenbäumen zu 
beobachten, daß ſaamenloſe Früchte entſtehen, und häufig 
find Wepfel, die ſehr ſchön ausgewachfen find, in welchen 
aber entweder mehrere. oder alle Fächer der Kapſel leer 
Mind, Die Ovula feben in folhem Falle wie ganz feine 
Kernen und vertrodnet and; auch in den Maulbeeren 
And fogar häufig wohl die Nüſſe da, aber Fein Kern in 
ihnen. Die Befruchtung iſt in allen dieſen Fällen vor 
gegangen, aber Embryo und Placenta — Saamenlappen — 
tonnten fi wegen ermangelnder Kraft nicht ausbilden. 


Was ſich Höchftens zugeben ließe, befände darin,daß, und . 


zwar nur in ſeltenen Fällen, ein Fruchtknoten aufwuchere, 
wenn auch keine Befruchtung vorging; dann entſteht aber 
ein Artergebilde , und als feſt bleibt dagegen ſtehen, daß 
ohne Zeugung Fein Junges entſtehen kann; der Berfaffer 
abet läßt das Junge — den Saamen — entfichen, nur 
nicht Leben haben, daher nicht fortpflanzungsfähig fein! 
Wenn in einem Lehrbuche der. Inhalt fo fehr anf ein 





Minimum gebracht iſt, wie in dem des Verfaſſers, fo ift 
es fehr au deraigen, den Raum für die eigenen Unfichten 
zu verenden. 

Acht Seiten nehmen die Krankheiten und Abarten der 
Forftkulrurgewächfe ein. Der Berfafler fagt, die Abart 
eutſteht aus denfelben Gründen, wie die Krankheit, ift aber 
ein Zuftand, der minder gefährliche Folgen zeigt, und fi 
auf un.ergeordnete Erbensverhättniffe bezieht. Einige Zeir 
len welter aber heißt ed: Abarten oder Spielarten find 
Pflanzen, welche Abmeldungen in ihrem Baue, ihrer 
chemiſchen Beſchaffenheit oder den Lebensverrichtungen zei⸗ 
gen, opne ‚darum Frank zu fein. Von den Krankheiten 
endlich iſt im Allgemeinen gefagt, daß wenn Störungen in 
den Lebensverrichtungen allgemein einwirken, fo entftehen 
allgemeine Krankpeiten, wirken fie nur örtlich ein, fo ents 
fiehen örtliche Krankheiten, 

Eine wirflihe Gedankenfolge wird in Tiefen Behaups 
tungen vermißt, und der Verfaffer hat die Begriffe von 
dem, was. ihm vorſchwebte, nicht entwicelt, von A bs 
art aber (Varietät und Subvarietät) eine durchaus 
irrige Borftelung, fo daß man glauben möchte, er gründe 
feine Anficht blds auf die in Gärten hervorbringbaren 
Erſcheinungen an Gewächſen, und unterfcheide auch da 
noch nicht zwifchen organiſch und dynamilch. 

Abarten und Spielarten entftehen nur unter beftimms 
ten Bodenverhäftniffen, Umfländen und klimatiſchen Eins 
Hüffen, und die fogenannte Abart if} dann die eigentliche 
Spezies. Es iſt bis jetzt in der Botanik auf diefe Weiſe 
trrthümlich verfahren worden, daß man diejenige Geſtalt 
einer Spezies als die wirkliche beſchrieb, welche ſich am 
häufigſten zeigt, und das Seltene als Abart und Unter⸗ 
abart bezeichnete; aber das Seltenſein iſt noch nicht Aus⸗ 
nahme und nicht Abweichung, denn es if ja mandje ganze 
Art fogar nur eine Seltenheit. Das Bedürfniß fordert 
eine ſolche Bearbeitung der Botanik, daß Art gerade fo da 
fiche wie Gattung, und die Umftände ermittelt und ans 
gegeben werden, unter denen Die Art fo erfcheint, wie fie 
bis jegt ald Abart angegeben if. Wenn aber 3. B. der 
gemeine Schneeball in der Gartenkultur als Zierftraud 
fo erſcheint, daß ale Blumen ſteril find u. d. m., fo iſt 
diefes eine kůnſtlich Hervorgebrachte Monſtroſität, and gehört 
nicht unter die Geſtaltungen einer Art, jo wenig wir die 
verfchnittene Kuh oder den verfchnittenen Hengft als Ab⸗ 
arten von Rind und Pferd aufführen Fönnen. Bei den 
Säugethieren und Vögeln finden wir gung daffelbe, wie 
bei den Pflanzen; ja bei den Vögeln bildet manche Art 
fogar eine Gruppe, nnd unter den Forſtthieren möchten 
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wie nur an den Berg⸗ und Landhirſch erinnern, wo doch 
jeder in feiner Region die rigentliche Geſtait der Art if, 
amd der andere gerade fo gut Abart genannt werden 
koͤnnte ald umgekehrt. B 

Die Krankpeiteurfachen der Bäume find großentheils 
nicht and richtigen Gründen abgeleitet, und der Berfals 
fer geräth auch hierin in manchen Widerſpruch mit fich 
ſelbſt, wofür eine Stelle Seite 56 den Beweis liefern 
mag, wo der Besfafler, indem er von Holzſchwamm und 
Schorf redet, fagt: „Dieſes find Kennzeichen einer krank⸗ 
haften Befchaffenheit aber Peine Krankheit kann eine krank⸗ 
hafte Beſchaffenheit ſein, und unter Krankheit verſteht man 
ja nicht blos ihren höchſten Grad. 

Seite 59 und 60 enthalten die Klaſſifikation der forfte 
ücheu Holzgewaͤchſe. Nach dem Berfafler find an den Forſt⸗ 
kulturgewaͤchſen drei wefentliche Unterfchlede wahrnehmbar, 
"und nach denfelben die Eintheilungen zu machen: 1) Bäume 
und Straͤuche; 2) Zwitt cblüthen, halb » und ganzgetrennte 
Geſchiechter; I Laub⸗ und Nadelholz. Cine Eintheilung 
in. harte und weiche Holzarten bezeichnet der Verfaſſer als 
werihlos. Als wichtig für die Einteilung wird audgeges 
ben, db eine Holzart gefellig oder ungefellig, und ob fie 
herrſchend oder untergeordnet iſt. 

Die Eintheilung des Verfaſſers, nach der er tie Boly- 
gewaͤchſe abhandelt, ift nun: J 

Serrſchend. 
Untergeordnet. 
Bäume. 
Strãuche. 
Laubbelz. 
Nadelholz. 

Was bie reſpectiven Klaffen des Verfaſſers alfo herts 
ſchend und untergeortnet anbelangt, fo dürften fie am 
unbaltbarſten fein, denn wir haben in Teutſchland Feine 
wüßten Wälder mehr, wo man nur auffaflen Darf, was 
die Ratur hervorbringt, fondern es gibt Forſte, d. h. 
eine Holzkultur. Nichts iſt daher mehr herrſchend und 
ſogar nichts einheimiſch, was nicht von Kultur⸗Holzarten 
angezogen wird; ed könnte ſich daher mr von Holzarten 
handeln, die am meiften angezogen werden. 

Mit Seite 61 Hebt der befondere Theil oderdie 
Dendrograpbie an, und gept big Seite 167, von ta 
bis Seite 479 die Lehre der forſtſchaädlichen 
Pflanzen. \ 

Kennzeichen, und darnach eine Beſtimmung dev Holzar⸗ 
ten, gibt der Verfaſſer nicht; ed wird daher voransgefept, daß 
die abgepandelten Holzgewaͤchſe ſchon befannt felen, was 





— 20 


keineswegs gut if; denn der ſchon ganz Kundige bedarf 
eines folchen Leitfadens nicht mehr, und der angehende 
Forſtmann fommt in die Verlegenpeit, fi anderweit um 
eine Anleitung zur Erkennung der Holzgewächſe umzu⸗ 
fegen. Die Beſchreibung iſt Übrigens Im allgemeinen gut 
zu nennen, nur in manchen Rüdfichten gar zu kurz und 
mangelhaft; Stammbildung und Aftverbreitung, Knospen 
und Blätter, Blüthe und Fruchtbildung, jugendliched Ber 
halten, Hauptwachsthum, Mannbarkeit Cein fonderbarer 
Ausdruckl) Dauer, Reproduktionskraft, Vermiſchung mit 
andern Holzarten, Schluß, Krankheiten und Spielarten. 
Die Totalform beachtet der Verfaſſer nicht, auf das 
Holz ift nur felten Rückſicht genommen, und innerhalb 
der Schale ift beim Saamen auf nichts eingegangen. Auch 
“würde beim Naturgefchichtlichen anzugeben fein, wie beim 
Keimen die Saamenlappen ausfehen, und ob fie über die 
Erde kommen oder unten bleiben. 
Gortſetzung folgt.) 





Mannihfaltiges. 





Eine Trappenjagd. 

Bor einiger Zeit wurde id zu meinem Freunde, dem Ritters 
tergutöbefiger in -$., zu einer Trappenjagd eingeladen. Das Ritter: 
gut liegt in Thüringens fetten Gauen, was ſchon der Trappe 
bezeichnet, der niemals feinen Stand in magern Gegenden wählt. 
Kurz vor Mittag traf id ein, und fand eine Gefellfchaft von meh: 
ren Jagdliebhabern fhon verfammelt. Es wurde erft gegefien, wobei 
ein guted Glad Rheinwein in feinem Lüfter d. h. in dem Alter von 
4 bis 5 Jahren gereicht wurde. Ich fand die alte Erfahrung beftäs 
tigt, daß es ein ſchöner Genuß bleibt, den man in einer Jagd 
geſellſchaft zubringt, weil ſich Heiterkeit, Gutmüthigkeit, Herzliche 
?eit verbunden mit der freimüthigfteu Geradheit, außfprahen, was 
man in Gefelfchaften anderer Stände vermißt, 5. B. in den der 
Suriften ꝛc. Nach Tifhe fuhr ein Leiterwagen mit Stroh verblen⸗ 
det, vor, auf dem die Gefellihaft von 8 Perfonen Plag nahm. 
In derfelben befand ſich ein Engländer, der ein fonderbared Gewehr 
führte. Es war eine Art Musketon. Er pries es im gebrochenen 
Deutſch und ſchlechten Franzoͤſiſch, als ganz vortrefflih zur Trappens 
jagd. Sonderbar war auch die Ladung, welche er dem Gewehre 
vor unfern Augen gab: fie beftand aus beinahe 1, Pf. Pulver, 
worauf er Kugeln, gehadted Blei und grobe Schroten, alle zufam- 
men eine reihlihe Handvoll fegte. Ich bin nun weder gelernter 
Jaͤger noch befonderer Jagdliebhaber ; da ich aber zu fürftlihen Iags 
den, wo es viel zu ſchießen gibt, öfter6 eingeladen werde, fo bin 
ich ſowohl mit Büchſe ald Flinte Pein ſchlechter Schüge, habe auch 
ſo viel Gewehrkenntniß erlangt, daß mir die Nachdarſchaft dieſes 
Ausländers gefährlich zu fein ſchien. Cr ſuchte mic indeß zu deru⸗ 
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bigen, und gab mir die Verfiherung, daß der Büchfenmader, ein 
fehr angefehenes Haus, in London ihm dieſe Ladung vorgeſchrieben 
und er aud viele glüdfihe Schüfe damit gemaht habe. Biel Zeit 
zu di@putiren war ohnehin nicht. da, der Wagen fuhr von zwei rüfi- 
gen Adergaulen gezogen, im rafchen Trabe ad. Meine Zweifel über 
die gefährliche Nachbarfhaft blieben mir jedoeh umd wurden auch 
durd den fleißig herumgehenden Krug mit Bamberger Bier, wo⸗ 
von man aus guter Vorfiht, .damit die Flaſchen nicht zerdrochen 
sehen follten, ein Fäßchen mit auf den Wagen genommen hatte, 
nicht gehoben. Cine ziemlihe Gtrede waren wir ind Feld gefahren, 
ald wir ein Rudel Trappen von ungefähr 50 Stück ftehen fahen. 
Bir ſuchten anzufahren, aber fie hielten und nicht ab. Mit einem 
zweiten etwas geringern Rudel ging es und nicht viel beffer. Einer 
der Geſellſchaft wagte zwar auf 300 Schritte, wie fie ſich heben 
wollten, mit der Büchſe den Schuß, hatte fie aber überfhoffen, weil 
er fehr hoch gehalten haben mochte. Faſt glaubten wir wieder leer 
abziehen zu müffen, ald wir nahe am Wege einen flattlihen Trap: 
venhahn demerkten. Wir kamen auf 100 Schritte daran. Der Eng: 
länder machte ſich jegt fhußfertig und Niemand fuchte ihm den Rang 
um den erſten Schuß ftreitig zu machen; Ale ſuchten ſich fo viel ald 
möglich, wegen der Gefahr des Zerfpringens feined Gewehres in den 
Hintergrund zu verbergen. Der Knall gli einer Meinen Kanone, 
der Schuß ging aber zu Purg, wie eine Staubwolke, die fid in den 
ſchwarzen trodenen Boden erhob, und anzeigte. Der Trappe firich 
fort, Ale verſuchten ihr Heil, aber alle Schüſſe waren vergebens. 
Nur ic) hatte noch nicht gefhoffen, und wollte es aud nicht, weil 
er zu weit entfernt war. Man fegte mir aber heftig zu und fagte, 
ih ſolle und müſſe auch fhießen. Ich nahm die Scheibenbüchfe mit 
Diopter, welche man mir gegeben hatte, und ſchoß dem Trappen 
nad, der fon weit und hoch war; auf den Schuß ftürzte er glück⸗ 
lich, alle Lebensgeiſter wie abgefähnitten, herab. Es wurde num abge: 
fhritten, daß mein Schusß 273 Schritte weit gefhehen war. Am 
Trappen felbft aber ſah man Peine Kugel. Nach langen Nachſuchun ⸗ 
gen fand ſich endlich, daß die Kugel zum Weidloch hinein und zum 
Schnabel wieder herausgegangen war. Der Schnabel felbft war 
nicht verlegt, die Zunge nur heraußgeriffen. 

Ich mußte mande Nedereien auf dem Nachhauſewege und bi 
zu meiner Rüdfehr über meinen fonderbaren Schuß anhören, zumal 
waren die Bemerfungen des Engländers deſonders drollig. I. ©... 








In unferm Berlage find fo eben erfdienen: 
Erfobrungen über die Dauer der Hölzer 
. und über die Mittel, 
die Dauer des Holzes zu verlängern, 
von 
® 8% Sartig,' i 
Königt. Breuß. Staatarathe, Ober: Bandfortmelfter ic. 
Geheftet, 4 Ser 
In diefer Schrift hat der Herr Berfafler die Refultate feiner wah⸗ 
rend eines Zeitraums von 14 Jahren mit großen Koften und Aufopfer 
rungen angeftellten Verſuche über die Dauer der Hölzer in gedräng 
ter Kürze nieder; Ku: fie verdient daher die allgemeinfte Beachtung. 
® eolaifche Buchhandlung in Berlin. 
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Gortſe tzunn g.) 

Unter die Herrfchienden Laubholzbäume find 
aufgenommen : Fagus sylvatica, Quercus pedunculata, 
Qu. robur, Qu. cerris, Betula alba, Populus tremula. 
(Diefe letztere Baumart möchte aber mit der vom Ver⸗ 
faffer gegebenen Beſtimmung — &. 60 — nicht überein» 
ſtimmen; denn es heißt dort: — ſolche, die ganze Forſte, 
einzelne Wälder, oder doch größere Beſtände bilden.) 

Serrſchlende Nadelholz⸗Bäume: Pinuspicea, 
P. abies; P. sylvestris, P. pumilio, P. larix. (Der Ver⸗ 
faſſer betrachtet alfo die fommergrüne, weichblätterige Lärche 
noch ald einen Nadelbaum!) 

Untergeordnete Laubpolz- Bäume: 
pseudo-platanns, A. obtusatum, A. tartaricum, Ulmus 
campestris, U. suberosa , Fraxinus excelsior, Carpinus 

‚betulus, Ostrya vulgaris, Alnus glatinosa, A. incana, 
Castanea vesca, Sorbus torminalis, Pirus agria, Sorbus 
domestica, 8. aucuparia, Celtis australis, Pirus ma- 
ius, P. piraster, Prunus avinm, Juglans regia, Tilia 

ifolie, T. parvifolia, Robinia pseudo-acacia, Cory- 
lus excelsa, Populus alba, P. nigra, Salix fragilis, S. 
vitellina, 8. alba. Dieſe Eintheilung dürfte ſchwerlich 
Nachahmung finden. 

Untergeordnete Nadelholzbaume: Pinus 
oembra, P. strobus, Taxus baccata. (Auch der Eibens 
baum ift beim Verfaffer ein Nadelholz, obgleich kein ans 


derer Grund ‚dafür anzugeben iſt, als daß, ihm dazu zu | 


rechnen, herkoͤmmlich fe.) 

untergeordnete Laubholzſträuche: Salix 
caprea. (Was der Verfaſſer vom Strauch für einen Bes 
griff hat, laͤßt fi micht gut einfehen.) Corylusavellana, 


Acer. 


frangulla C— !) R. eathartica, Prunus padus (a8 iſt 
ein großer Strauch !), P. spinosa, Crataegus oxya- 
cantha (die Gattung Crataegus tft wohl auch dem Har⸗ 
tig nachgeſchrieben, Cornus mascula, C. sanguinea, 
Juniperus communis. 

Forſtſchädliche Pflanzen. Was der Verfaſſer 
als Vorrede davon ſagt, iſt gut und richtig; nur gibt er 
unter den fchädlichen, Eigenſchaften dieſer Pflanzen auch 
an, daß fie Moräfte und Torfmoore erzeugen. Damit aber 
Tönnen wir nicht übereingeftimmen; ſondern im Moraft und 
in Moorgeunden finden fi Gewächle ein, und zwar folche, 
die anderwärtd nicht vorkommen können, well eine jede 
Region ihre befondere Vegetation hat. Es tragen hingegen 
diefe Pflanzen vielmehr zur Kultivirbarkeit bei, denn wie 
Tange es auch Immer dauern mag, fo waͤchſt fich doch als 
mähfig der Sumpf aus, das Waffer verſchwindet mehr 
und mehr, und der Grund kann endlich auch auf Holz 
genugt werden, was früher nicht angeht. 

Als ſchaͤdliche Gewäcle find bezeichnet: Flechten, 
Moofe, Farrenkraͤuter, Graͤſer, Kräuter, Holzgewaͤchſe. 
Von den Flechten hat der Verfaſſer blos die Vartflechte 
namhaft gemacht. 

Als minder ſchãdlich werden auch die · Mooſe quasi 
in Schuß genommen, und ihnen eine Urt Lobrede gehals 
ten, ohne eine Spezies an den Pranger zu flellen. 

Bon den Farrenfräutern iſt alle Schädlicgfeit hin⸗ 
wegdemonftrirt; wozu mögen fle sum unter dev boshaften 
Pflanzenklaſſe angeführt fein? 

Bon den Gräfern beißt ed: daß fie, außer noch an⸗ 
dern angegebenen Schäblichfeiten, Beranlaffung zur Bers 
fumpfung und zu Torfmooren geben, und den Boden aus⸗ 
augen. (Wie doch die Gräfer ſolches bewirken follen 9! 
Man Könnte glanben, ber Verfaffer habe blos fumpfige 
Orte gefefen, wo Gräfer fanden, und fei auf den Einfall 


Alnus alpina, Prunus mahaleb, Rhus cotinus, Rhamnus | gefommen, daß dev Boden feine Eigenſchaft den Graͤſern 
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verdanke.) Namhaft gemacht find ganze Gattungen :' Aira, 
Agrostis, Carexa, Elymus, Milium, Melica, Poa, 
Triticum. 

Bon den Kräutern find als befonders bemerkenswerth 
angegeben: Sambucus eobulus, Atropa belladona, Epilo- | 
bium, Imperatoria sylvestris, Stachys, Merourialis, Aspe- 
rula odorata, Impatiens nolitangere. Auf mit Holz bes 
flandenem Boden hat die Merourialis ihre Region gar 
nicht; Epilobium wird nicht viel Schaden bringen, und 
auch Stachys übt keinen befonderd bemerfenswertk ſchäd⸗ 
lien Einfluß aus, ed müßte deun gerade ftellenweife in 
einzelnen Gegenden fo etwas vorkommen. Dagegen ließen. 
ſich wiele Kräuter bezeichnen, die faſt Überall häufig auf 
dem. Waldboden vorkommen, und ihn bededen, 

Die genannten forſtſchaͤdlichen Holzgewächſe, mo ber 
Berfaffer von einem jeden noch im Ginzelnen handelt, find: 
Erica vulgaris, Vaceinium, Empetrum nigrum, Rubus 
odoreus, R. fruticosus, Spartium sooparium, Genista 
tinotoria , Sambucus racemosa , Clematis vitalba, 
‚Hedera helix und Viscum album. ( Es ließen ſich ſchon 
nach mehr Sträucher von entſchiedener Schaͤdlichkeit anfüh⸗ 
ven, und den Loranthus, der doch in Oeſterreich einhei⸗ 
miſch iſt, hat der Verfaffer überfepen. 

Forſtliche Mineralogie, oder Boden, und 
Gewerbötunde Den Anfang maht die Bodens 
kunde, und da eine Gebirgskunde, und diefer eine Mine 
ralogie nachfolgt, fo iſt Far, daß der Verfaſſer, fonders 
barer Weife, offenbar den verfehrten Weg eingefchlagen 
babe, dem jedody dadurch abzuhelfen ſteht, daß der Lefer 
von růckwãrts herein anfängt. 

In der Bodenkunde wird gehandelt ber: die Entſte⸗ 
dung, die Beſtandtheile des Bodens und ihre Eigenſchaf⸗ 
ten, über bie verſchiedenen Bodenarten und ihre Eigen 
thümlicgkeiten, über den Einfluß des Bodens auf die Bes 
getationen, endlich über die Mittel zur Unterfcheibung der 
Bodenarten. 

Die Lehre von der Entſtehung des Bodens iſt ziem⸗ 
lich gut, nur hat der Verfaſſer ganz und gar davon ge⸗ 
ſchwiegen, auf welche Weiſe die Natur durch Vegetation 

. bie Entſtehung des Bodens bewirken hilft, und wie ſogar 
die Holzanzucht zur Vermehrung des Bodens beiträgt. 

"Unter den Beſtandtheilen ded Bodens nennt der Vers 
faſſer den Sand, Thon, Kalk, Talk, Eiſen und Mangan, 
Humus, Wafer, Steine, und handelt dann, ald unters 
geordnet, von Baryt⸗, Strontions und Zirfonerde und von 
den Altalien, wobei mit einigen Worten: erwähnt iſt, daß 
ste auch durch Fäulniß dee Erde zugehen können. Vom 











Kupfer, Zink und Blei fagt der Verfaffer ſelbſt, daß fie 
Feine Verüdfihtigung verdienen, weil fi) aber ähnliche 
Bodenbeftandtpeile, fogar noch mehrere finden ließen, fo 
mürde Grund vorhanden fein, dergleichen ganz hinweg ⸗ 
zulaſſen. 

Das Schneefeld erwaͤhnt der Verfaſfer ebenfalls, und 
von-den Kohlen find die verfchiedenen Arten und Merk 
male angegeben; es ließe ſich aber nicht obne Grund 
zweifeln, 0b Koblenlager zur Holzzucht verwendet wer⸗ 
den, und fi dazu eignen. Zuletzt iſt noch der "Säuren 
und Sale gedacht. 

Bel den verfchledenen Bodenarten und ihren Eigen⸗ 
thũmlichkeiten ‚find zuerſt verſchiedene Bezeichnungen ger 
braucht, z. B. kraͤftig, fett, hißig u. ſ. w., es iſt aber 
weiter keine Erklarung davon gegeben, und nicht geſagt, 
welche Beſtandtheile den einen oder andern der 
Ausdrücke begründe; dann werden Sand⸗, Thon⸗, Lehm⸗, 
Kalk⸗, Talt⸗, Eiſen⸗ Mergels, Humuds und Sumpfboden 
beſonders abgehandelt; weßbalb mag aber ein Granits 
und Gneusboden vermifcht werden? da doch Diele 
gemengten Gebirgdarten häufig den Boden ausmachen. 

Bon Sandboden ift bemerkt, daß er den Sumus 
ſchnell zerſetzt, daper gewöhnlich daran arm und mager 
tft, daß er nur wenige wafferhaltende Kraft habe, auch 
das Waffer leicht durchfinken laſſe, deßhalb teoden und 
wegen großer Grwärmüungsfähigfeit heiß fei. 

Es ift unverkennbar, daß der Verfafler von anges 
bautem Sandboden rede, dem daher durch die Vegetation 
Humus zugeht, und 'da if deſſen ſchnelle Zerſetzung aller⸗ 
dings nicht wunſchenswerth, denn die Holzgewaͤchſe bedür⸗ 
fen der ſo ſchnellen Zerſetzung des Humus nicht, ſo wie 
Getraide, und da der Sandboden meiſtentheils mit Nadel⸗ 
holz beſtanden iſt, in welchem auch eine ſehr ſpaͤrliche 
Vegetation fich zeigt, fo geht ihm eben der Humus nicht 
ſehr reichlich zu. Iſt aber der Sandboden mit Holz beftans 
den, daher beichattet, fo wird er minder heiß, und dad 
Waſſer verdunftet nicht fo fchnell. 

Einen wichtigen Umftand hat der Berfaffer beim 
Sandboden überfeben, nämlich auf die Mächtigkeit des 
Saudbodens zu achten, weil davon abhängt, ob ber Sands 
boden neue Befaamung auffommen lafle, oder ob er durch 
Berflanzung anbanfähig iſt. 

Nach des Verfaſſers Veſtimmung des Lehmbodens 
wäre nicht nothwendig geweſen, denſelben beſonders auf⸗ 
zuführen, fondern- der Berfaſſer hätte ihm nur ohne Wei⸗ 
teres zum Mergelboten nehmen können; "überhaupt aber 
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wäre ed zweckmaßig grwefen, „die; vorwaltend einfachen 
und gemengten Bobenarten durch einige Worte zu fondern. 

Da dem Kalkboden nebſt andern Eigenfchaften auch 
die gewöhnlich angeführte, „heiß“ beigelegt wird, fo Tann 
hierbei zu der Bemerkung Veranlaſſung genommen wers 
den, daß zweckmaͤßig fein würde, wenn im Allgemeinen 
davon gehandelt wäre, ob die Begetation felbft "einen 
Elektro⸗Shemismus bedinge, durch weichen in den verſchie⸗ 
denen Bodenarten mehr oder weniger gebundene Wärme 
dee Koffilien frei werden Tönne, weil es außerdem nur 
darauf anfönmt, welche Affinität eine Bodenart zur Wärme 
babe, und ob fie ein guter oder ſchlechter Wärmeleiter fei, 
wie der Berf. auf S. 203 von Gilen bemerkte. 

Der Verf. führt einen Eifenboden beſonders auf, 
und will diefen unterſchieden wiffen, wenn 10 Prozent 
Eifen auffindbar find. 

Beim Humusboden heißt es ©. 208, es könne jedes 

Erdreich auf eine gewiſſe Tiefe die Bereienung „Bumußs 
boden“ verdienen, fo 3. 8. könne ein Kalkboden auf 
2 3. Tiefe fi in Humusboden verwanteln, tiefer unten 
aber Kalkboden bleiben. 
Wecnn der Verfaſſer nicht vergeffen hätte, die Boden 
entflehung fo zu berückſichtigen, wie fie die Natur durch 
Vegetation bewirkt, fo ließe fd bedingnißtweife einftimmen ; 
außerdem aber iſt zu bemerfen, daß durch die Ungate 
des Verfaflers der Begriff von Humus verloren geht, wie 
er auch ©. 205 zu leſen iſt. Es würde bei dem in Rede 
ſtehenden Kalkboden in der Tiefe von 2. 8. blos ein vers 
witterter und zerfallener Kalk angenommen werden Fön 
nen. Unter. Humus wird ja doch verftanden, daß verweſte 
organiſche Beſtandtheile mit den mineralifhen vermengt 
ſelen, und wenn in zerfläubten Mineralien, wie etwa von 
dem bezeichneten Kalle angenommen werden könute, auch 
eine Vegetation zu entfichen vermag, fo kaun diefe Koch 
nicht aus Holgewächfen befichen, fondern nur eine vors 
bereitende fein, durch welche nah. und nach dem Boden 
Humus zugeht, der ihn fruchtbarer macht. 

Der Verf. ſagt weiter, man berückſichtigt gewöhnlich 
die ganze Erdmaſſe auf eine ſolche Tiefe, als bis wohin 
die Wurzeln niederzufteigen pflegen, 1. f. f. 

63 muß hierauf eingewendet werden, daß in Rück⸗ 
ficht auf die Tiefe des Niedergepend der Wurzeln nicht 
vom Humus die Rede fein kann, ed kömmt aber die 
Fäpigkeit ded Bodens in Betracht, von dem mit Auflös 
































fungen aus dem Humus gefchwängerten Waſſer durchtränkt 
zu werden, und weil diefes Waſſer tiefer einfleckert, fo 


⸗ 
kann der Boden bis zu einer gewiſſen Tiefe Zwiſchen⸗ 
g rund genannt werden. 

Die Vegetation des Eumpfbodend, fagt! der Berf., 
iſt ſehr befegräuft, und die Entſtebung diefer theil durch 
Lage, theils durch Plimatifhe Einflüffe begründet. 

Nur zu einer beſtimmten Nußung auf Holzzucht, ſetzen 
wir dazu, iſt der Sumpfboden fähig, wie der Verfaſſer 
©. 310 felb auch bemerft, und babri kömmt ed auf die 
Tiefe des Sumpfed, auf die Verwurzelung durch Gewächſe 
oder feine fonftige Bindung, fo wie auf die Näffe und 
befonders auf die Höhe des Aufwaſſers an. 

Bei den Einflüffen des Bodens auf die Ber 
getation if unter $. 34 gefagt, der nächte Einfluß . 
beftehe darin, daß dad Erdreich den Gewächſen einen 
mechaniſchen Dienft leiſtet, und ihnen zum Standorte 
dient, in welchem fie fi) mittelſt Wurzeln befeftigen. 

Diefe nicht weiter ausgeführte Wahrheit ift zu des 
Beifügung zu benugen, daß in blos zerfallenen Gebirgs⸗ 
arten in Siauberde u. dgl, im Verhältniſſe einer färkern 
Waͤchiigkeit Holzvegetation aug dem Grunde nicht ſtatt 
finden Fann, weil die Wurzeln feine Anpaltpunkte finden, 
um Feſtigkeit zu gewinnen. 

Der Inhalt diefed ganzen Kapitels if übrigens größe 
tentheite phyſiologiſch, wovon die 8. 36, 37 und 38 Zeug⸗ 
niß ablegen koͤnnen; wenn alſo auch daran weiter nichts 
zu tadeln waͤre, fo ep es doch nicht am rechten Orte. 

Untergrund nennt der Verfaffer jenen Theil des 
Erdreichs, in welchen die Wurzeln nicht mehr einzudrin⸗ 
gen vermögen, und zwar, entweder weil Wurzeln übers 
haupt nicht mehr pinabfteig@h, oder weil ihnen der Boden 
als mechaniſches Hindernig entgegen ſteht Dennoch giebt 
auch der Untergrund die wichtige Rückſicht für dig Aus⸗ 


| wahf der anquziehertden Baumarten, ob die Wurzeln flach 


geben oder ob fie tief hinabſteigen, weil unter Berückſich⸗ 
tigung des Untergrundes, mit diefem Umftande für die 
anziehbare Holzart eine Bedingung gegeben ift. 

Bei Angabe der Mittel zur Unterſcheidung der Bodens 


| arten handelt der Verfaſſer zuerft von der Karbe, dem 


Anfüblen, dem Geruche und dem Schlemmen, dann ‚von der 
qhemiſchen Unterſuchung, welche er mit vollem Rechte für 
nicht anwendbar hält, endlich von phufifchen Eigenſchaf⸗ 
ten, und fagt dann, es fel das Befte, dad Schlemmen 
mit -Außern Kennzeichen und chemiſchen Hülfsmitteln zu 
verbinden, von denen er auch einige angiebt. Zuletzt wers- 
den noch Gewächſe bezeichnet, die durch Ihr Vorkommen 
auf die Bodenart einen’ Schluß ‚geftatten, nur flehen dieſe 
Ungaben ald quasi Beifpiele da, und Fünnten viel weiter 
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ausgeführt werden, indem darüber theils fchon viel bekannt 
iſt, und theils allentpalben fich Gelegenheiten zur Beob⸗ 
achtung darbieten. . 

Zum Schluſſe muß bemerft werden, daß an einer 
vollſtändigen Bodenfunde die Lehre von der BVerbefferung 
des Bodens durch natürlichen oder künſtlichen, mineralis 
ſchen, animaliſchen ober vegetabiliſchen Dünger, und die 
Anwendbarkeit auf dic verfchiedenen Bodenarten umd Ums 
fände nicht fehlen ſollte. ' 

Gebirgiskunde. Unter der Auffchrift: „Gebir g s⸗ 
formen“ gibt der Verfaſſer alle Geſtalten der Berge 
und Einzelpeiten davon ganz erfchöpfend au, fo.daß Feine 
Gebirgs⸗Erſcheinung fehlt, dagegen wohl viel zu finden 
wo von Holzanzucht nicht die Rede fein kann. Unter 
Felsarten find. die Gefteine nach Urfprung, Lagerung, 
Bufammenbange u. ſ. w. bezeichnet, ‚dieranf folgt die 
Aufſchrift: „In den Felsarten vorfommende, 
einfache, Priftallinaifche Mineralien.” Darıns 
ter beſchreibt der Verfaſſer Quarz, Feldſpath, Hornblende, 

Glimmer, Talk, Chlorit, Granat, Graphit, Anthrazit, 
Turmalin, Topas, Zirkon und Diſthen mit allen vorkom⸗ 
menden Unterarten, und zwar als Kryſtalle, ſo daß alſo 
dem Forſtmann auch die Gelegenheit nicht fehlt, ſich 
den Edelſteinen Kenntniß zu verfhaffen! > 

Es wird nicht widerfprocdhen werden Tönnen, wenn 
wir bepaupten, daß der Verfaffer fih außer den Gränzen 
des Forſtbereiches verlaufen habe, denn Edelſteine ımd 
andere mineralogifche Seltenheiten, ſowie alle Kryftalle, 
geben den Forſtmann nichts an, fondern nur der gemeins 
dichte Zuftand von dem, Bas in Lagerungen vorkommt, 
und zu Tage ausgeht. 

“ (SHluß folgt.) 


Mannihfaltig es. 


Europäiſch⸗arabiſche Landwirthſchaft. 

In Nro. 98 u. f. dieſer Blätter L 3. wurde von der Kamel: 
sucht zu San Rofote im Großherzogthum Tosfana Nachricht ertheilt. 
Sowie die dortige Zucht dieſes in Arabien heimatlichen Thieres das 
einzige Beifpiel diefer Art in Europa if, fo güt dieſes aud von der 
Landwirthſchaft überhaupt, die daſelbſt getrieben wird, ald europäifch- 
arabiſche Wirthſchaft, eine interefante Seltenheit. Wir erachten 
daher einige Notizen hierüber nicht am unrechten Orte, und diefelde 


entnehmend aus einem Reifeberidhte in der Bibliotheque britannique. 
Zwifgen Pifa und demjMeere, nahe den Mündungen des Sperdio 
und Arno, Tiegt eine von den Gemäffern verlaffene Ebene, eine 
Quadratmeile groß, deren von Meerfand zum Theil überfhwemm- 
ter, damit durchaus gemiſchter Boden, für den Getraidedau zu wenig 
dankbar ift, um dazu verwendet zu werden. Cine dünne Rafendede 
überzieht diefe Ebene, die von immergrünen Eichen (Quercus sem- 
per virens), vereinzelt, befegt if. Don den Medicis fhon wurde 
bier ein Landgut angelegt, auf welchem ber Befiger eine Art ara: 
diſcher Thiergscht treibt, neben dem Kamele an den Ufern des Sper⸗ 
chio, die einen üppigen Graswuchs haben, auch Pferde erziehend. 
Diefelbe find völlig frei und wild, ſowohl in der Ebene, wo fie den 
Winter zubringen, als auch auf dem Gebirge, wo fie im Sommer 
weiden; und Niemand befümmert fih um biefelde, außer in der 
Zeit, wo fie die Reife nah den Winter: oder Sommerweiden 
machen müffen. Das Merfwürdigfte bei diefen Stutereien ift die 
Eintheilung in verfiedene Beine Zünfte von Stuten, welche einzig 
von ihrem Befchäler regiert zu werden feinen. Jeder Stamm hat 
feine eigenen Weidepläge, welde] fie ſich felbft untereinander beftimm- 
ten. Zwiſchen dem Meere und einem Eichenwalde liegt eine völlig 
arabifhe Sandwüfte, in welcher über 200 Kameele verbreitet find. 
Diefe afiatifhe Familie fehreibt ſich aus den Zeiten der Kreuzzüge 
her, und wurde damald von einem Grofprior von Pifa von dem 
Orden des heiligen Johannes eingeführt. Sie ift mehr wegen ihrer 
Seltenheit als wegen ihres Rugens demerkenswerth, obgleich alle 
Seldarbeiten in diefer Befigung durch fie verrichtet werden. Zus 
einem andern Zwede hat man diefe Kamele noch nicht zu verwen: 
den gefucht, außer daß fämmtliche Landſtreicher Europens, welde 
fremde Thiere für Geld fehen laffen, ihren Bedarf dafür hier eins 
kaufen und zwar für deu fehr mäßigen Preis von 30 — 40 The: 
lern dad Stüd. Auf dem mittäglihen Küfenlande von Roftore, 
weidet eine Heerde vom 1800 wilden Kühen, die hier Jahr aus 
Jahr ein bleiben, und weit wilder find ald die Pferde und Ramele. 
Ihr Haar ift fhiefergrau und außerſt fein, ſowie auch ihre Glied: 
maßen, ihr Körper walzenförmig, die Geftalt- angenehm und von 
fhönem CEbenmaße; fie tragen den Kopf mit einer Art Anmuth 
und Würde, und feinen ſtolz auf ihre große Hörner: Diefe Kühe 
geben Peine Milhnugung; denn ihre Milch verfiegt nach drei Mona: 
ten, fowie die Kälber groß: gefäugt find. Um diefe Zeit werden leg: 
tere an die Pteinen Pächter im Thale Arno verfauft, um vollends 
groß gezogen zu werden. Men tödtet die Kühe, wenn fie 7 — 8 
Jahre alt find, um Fleiſch und Fell von ihnen zu nugen. Auch die 
Schafe hat man zu Rofore auf ihren Naturftand surüdgeführt, 
Eine Merinoheerde weidet im Winter auf den fandigen Ländereien 


und wird im Sommer auf bie Gebirge geführt. — Diefe arabifihe - 


Wirthſchaft liefert dem beiriebfamen Slorentiner die Thiere, weiche 
er felbft nicht aufsiehen kann, und deren er nothwendig zur Betrei⸗ 
bung feiner fämmtlihen Geldarbeiten bedarf; dieſer hingegen ſichert 
den Befigern jener Wüte den Abfag der ihnen freiwillig gewachſenen 
Naturgabe und dieſe wechfelfeitige Verbindung gründet Beider Wohl: 
Fand und geftattet ihnen, ſich ganz dem Betriebe zu widmen, zu 
welchem ihnen die Natur ausſchließiche Vorrechte verlieh 
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Die eine Claſſifiration der Felsarten ent⸗ 
hält eilf Gruppen. Auch dieſe hätten hinwegbleiben kön⸗ 
nen; denn für das Wenige, was eigentlich für den Forſt⸗ 
mann gehöret, iſt eine Claſſifikation nicht nothwendig, ſon⸗ 
dern es iſt nur in entſprechender Weiſe zu ordnen. 

Endlich folgt die Veſchreibung der einzelnen 
Felsarten“. und zwar nach Gruppen. Hier nun zuerſt 
iſt die Beſchreibung der einfachen und gemengten Gebirgs⸗ 
arten, und es iſt eine Eigenthümlichkeit des Buches, die 
ihm nicht zum Vortheile gereichen möchte; daß die Behand 
lung der Gegenftände auseinandergerifien, und der Inhalt 
an mehreren Orten zu fuchen iſt, dadurch geht ale Eins 
fachheit verloren, und dadurch ein weſentlicher Vortheil. 

©. 270 — 290. Berhalten der Forftge 
waͤchſe gegen Bodens und Gebirgsarten. Alles, 
was hier vorkommt, hätte in dem botanifchen Theile bei 
den Holzarten angegeben werden Tönnen, ober ed hätte 
im mineralogiichen Tpeile am betreffenden Orte die Anführ 
tung geftattet, und dad Ganze wäre viel überfichtlicher und 
in einem wirklichen Zufammenpange getwefen. Die Trau⸗ 
benkirſche iR bier auch ald ein imtergeordneter Strauch 
aufgeführt, und ald gewöhnlicher Standort fogar das Torf⸗ 
land bezeichnet... ö 

Forftlihe Klimatologte 

Die erfte Abtheilung bildet die Lehre von den ein 
jelnen Meteoren. $ 1. Wärme und Sonnenlicht, 
Gleeteizttät und Magnetismus, Waſſer und athmosphaͤri⸗ 
ſche Luft. . . 

Bet der Luftwwärme find die Veränderungen dee Tem⸗ 
peratur nach Jahres⸗ und Tageögeiten, fo wie die darun⸗ 
ter eintretenden phyſiologiſchen Vorgänge der Holggewächfe 
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meine 


angegeben, und der Unterfcied nach der geographiſchen 
Breite und der Erhebung des Landes berückſichtigt. 

Unterm $.3 fagt der Berfaffer: „gefrorne Baumfäfte 
bewirken Gisftüfte." — Eine weder duch Phyſiologie 
noch durch Erfahrung begründbare Behauptung. 

Beim Lichte wäre zu "erwarten geweſen, daß nebft 
dem Sonnenlichte auch des Mondlichted gedacht worden; 
denn es iſt nicht alles Fabel, was vom Monde beim Walde 
und Feldbau früher ald Regel galt. 

Bei der Electrizität und dem Magnetismus kommt 
einigemale die übrigens gewöhnlich fo ſehr mißhandelte Pola⸗ 
ritat, in unrichtiger Beziehung vor. 

Unter dem Meteorwaſſer werden Dunft, Thau, Reif, 
Rebel, Wolken, Regen, Schnee und Hagel benannt, und 
es wird befonder6 davon gehandelt. Anders geftellt könn⸗ 
ten diefe Meteore wohl fein. J 

©. 305. „Die Wafferdünfte ſcheinen als ſolche nicht 
von den Pflanzen abforbirt zu werden.” ¶(Doch iſt nicht 
zu überfehen, daß fie ſich an den Pflanzen niederſchlagen, 
und zu tropfbarer Flüffigfeit werden.) Weiter unten: 
Dagegen vermehren die bereits gebildeten Dünfte bie 
Dichte der Luft u. f. m.” (Hier hat der Verfafler wahr⸗ 
ſcheinlich die fogenannte dicke Luft mit Dichtigkeit verwech⸗ 
felt; denn diefe nimmt in dem Maße ab, ald die Dünfte 
in der Luft zunehmen.) 5 

Der fo oft unrichtig deſinirte Thau hat aud beim 
Berfaffer daffelbe Schickſal, denn es heißt 8. 12: „welcher 
ald Folge des Temperatur⸗Unterſchiedes von Tag und 
Nacht ſich als ein wäfleriger Beſchlag an der Oberfläche 
der Körper und insbeſondere der Pflanzen zeigt.” (Wenn 
es ſich wirftich vom Thau handelt, fo möchte man lieber 
fagen, er fey ein Beſchlag an der Unterfläche der Plans 
zen. Es gehört Fa zur Mode, zu vergeſſen, was 
der Thau if, umd daß et nur duch die Pflanzen ſelbſt 
entſteht. Sowohl Duͤnſte, als ihre dichtere Geſtalt in der 


Form von Nebel, ſchlagen fih an Körper und auch an | 
Pflanzen tropfbar nieder, und fließen daher bei den Lege 
tern mit dem Thau zufammen. Ferner ift zu bemerteh, 
daß am Morgen, bei niedriger Temperatur, und wenn 
die Luft mit Dämpfen ſtart angefüht ift, in den niedern 
Luftſchichten ein feiner Negen fällt, den wir gerade ded 
Mipverftandes wegen „Ehauregen‘ nennen wollen und 
der am meiften zu dem Irrthume vom Than führt, Dies 
fer feine Regen entficht ſowohl bei heiterm als bei nebes 
Higem Wetter, und tritt er flärker ein, fo if ed die Erſchei⸗ 
nung, welche der Verfaſſer Seite 308 S. 16 nach tem 
> Öfterreichiichen Provinzialismus „Rebelreiffen“ nennt. 

Im Winter wird der Thauregen zu ganz feinem Schnee, 
der als flimmernde Punkte ſchwebt, und den. wir mit dem 
Kamen „Nebelſchnee“ belegen. 

Gefrorner Thau iſt Reif, fagt der Verfaſſer. (Das 
iſt ſchon wahr, aber der gefrome Thauregen, fo wie der 
fich niederfchlagende Rebel und Dunſt, geben auch gefrornen 
Ref) 

Seite 308 redet der Verf. von Regen» und Schnee 
wolfen. (Eine Wolke beftept nur aus Dunft ; bildet fi 
daraus Waffer, fo fällt diefes als Regen herab, der nun 
andy‘ gefrieren und zu Schnee werten fann.) 

Einige Zeilen weiter unten redet der Verfaſſer auch 
von Wolken, welche Hagel führen, obgleich in 8. 18 ſehr 
richtig gefagt iſt, daß in Folge des geftörten electrifchen 
Gleichgewichtes der dasel auf eine bisher noch unerklãtte 
Weiſe entſtehe. 

Sehr treffend wird vom Regen angeführt, daß er Fein 
reines Waffer ſei, denn es if wotl veiner, als Erd⸗ 
waſſer, aber dennoch nimmt der Regen im Herabfallen 
‚von jenen organifchen und anotganiſchen Partikeln viele 
in ſich auf, die Höchft fein zertheilt in der Luft ſchwimmen. 

Im Thale, Heißt es Seite 211, kann ed regnen, 
während ſich die Gipfel der Berge mit Schnee bedecken, 
und ed wäre nur beizufügen, daß ed auch auf Bergen 
regnen Tann, während in den Thälern fein Regen fält, 
weil auch Regen noch im Hrrabfallen in döhern Luftſchich⸗ 
ten verdampfen, und als Dunſt aufſteigen kann, der aber 
die Höhe der Berge als Waſſer trifft. 

Vom Schnee iſt angeführt, er fei ein Schupmittel 
gegen Winterfätte, weil er dad Ausſtrahlen der Wärme 
won der Erde vermindert, Gin zweiter Vortheil befteht 
jedoch darin, daß das Eindringen der Kälte in die Erde 
durch ihn verhindert wird, weil eine Kälte unter dem 
Gefrierpunkie keine Einwirkung auf ihn äußert. 

Unter atmoſphaͤriſcher Luft Hat der Berf. die Winde 
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aus den Himmelsgegenden einzeln abgehandelt, und es ver⸗ 
dient dieſe Wötheilung des Buches im Allgemeinen alles Lob. 

Die zweite Wotheitung der Klimatologie hat die Auf⸗ 
ſchrift: „Hauptcharakter des Klimas.“ Wars 
mes, mildes, gemäßigtes, feucht kühles und 
rauhes Klima; dann ein ſüdliches, nördliches, 
öſt liches und —* endlich ein Klima der Ebe⸗ 
nen, des hügeligen Landes, ein Seeklima, 
und das der Gebirge. Auch dieſe Abtpeilung iſt recht 
gut und zweckmãßig bearbeitet. 

Nun folgt wieder dad Verhalten der Forſtkultur⸗ 
Gewãchſe. 

Forſtliche Zoologie, oder Lehre von den forſt⸗ 
fcHädlichen Thieren. Bon den Säugethieren: das Edel⸗, 
Damm, Neh⸗ und Schwarzwild, der Hafe, das Eichhorn 
und die Mäufe. Es beturfte nur der Bezeichnung des 
Schadens, den diefe Thiere fiften, in der Welle, wie er 
allbekannt if, und daher genügte auch der Raum von 
Hier Seiten. 

Da vie vorliegende Schrift auf die Holzzucht fih bes 
ſchraͤnkt; der Werfaffer daher nicht die ganze Forſtwirth⸗ 
ſchaft zum Ziele feiner Bearbeitung bat, und da Erhöhung 
des Ertrages der Forſte auch die Reben» Nupungen mit 
hineingezogen werden, fo mußte der Verfafler alle andern 
Watrtpiere ausſchließen, welche nur der Jagd Nachtheil 
bringen , und unter ſolchem Gefichtöpuntte ergibt fig im⸗ 
mer, daß gerade die vorzügliäften Jagdthiere forſtſchaͤd⸗ 
liche Thiere find. Des Bären, der doch in den böhmifchen 
Wältern vorfömmt, hat der Verfaffer vieleicht aud dem 
Grunde nicht gedacht, weil er doch nur dort hauft, wo 
die Wälder noch dicht und etwas wüßte find, Ob der 
Verfaffer den Maulwurf vergeſſen hat, der doch durch feine 
Lebensart ein forſtſchadliches Thier werden fan, oder ob 
ee ihm mit unter den Mäufen verſteht, die nicht befonderd 
napmhaft gemacht find, it ungewiß. 

Bon den Vögeln find alfo forſtſchädlich angegeben: 
das Auers und Birfgeflügel; wilde Tauben, Srummfchnäs 
bet und Kernbeiffer und die Finkenarten: -Unter Beräds 
fihtigung der Lebensweiſe ließen fi auffer den Angeges 
denen wohl noch mehrere finden, 

Forſtſchädliche Inſekten. Boran geht eine 
ganz kurze naturgefchichtliche Erörterung und Einteilung, 
und danı werden die Inſekten nach Ordnungen abgehaw 
delt, . Infektös Käfer: Fichten» Borfenfäfer, Kie⸗ 
fern⸗Vertentaͤfer, Lerchen⸗Borkenkãfer, Tannen» Borken⸗ 
kafer, Kiefern⸗Markkaͤfer, Tannen⸗ u Fichten ⸗ 
Rüffelfäfer,, Maikaäfer. 


Schmetterlinge: (Nachtfalter.) Kiefernfpinner, 

‚ Kiefernnonne, Kieferneule, Kiefernfpanner, Fichten ſpin⸗ 

ner, Fichtenwickler, Gichenfpinner, Weißbuchenſpinner, 

Beidenfpinner, Weitenpohfpinner (Abendfalter), Kirchens 
ſchwaͤrmer (Zagfalter), Weißdornfalter. 

Blattwespen: Kiefernblattwespe. 

Der Verfaſſer hat nur Jene ausgehoben, welche die 
entſchieden Schaͤdlichſten find, und ſagt am Schluſſe ſelbſt, 
daß es noch andere gibt, die einen geringern Schaden 
verurſachen. 

Der Jnhalt zerfaͤllt bei den einzelnen Jnſekten⸗kAxten 
in Beſchreibung, Lebensweiſe und Schaden. 

Neues Tonnte nicht wohl gelucht, das Geſagte aber 
karzer zufammengedrängt, und doch dabei von richtigen 
Anſichten audgegangen werden, wie 4. B. beim Fichten» 
Borkenkäter, 

Auf der illuminirten Tafel find Forſt⸗Schmetterliuge 
und die Raupen davon ſehr gut abgebildet. . 

In der Einleitung Seite 351 fagt der Verfaſſer, es 
ſcheinen die Fuhlhoͤrner zugleich Gehörorgane und die Freie 
frigen Geruchsorgane zu fein. (Der Verfaſſer ſcheint 
nicht tief in die Naturgeſchichte gedrungen zu ſein.) 

Seite 352 werden zu den ungeflũgelten Inſekten auch 
die Krebfe und Spinnen gezaͤblt. (ES ſcheint, ald habe 
dee Verfafler blos das unbrauchbar gewordene Linne'ſche 
Syſtem aufgeſchlagen.) 


Ueber die Wuthkrankheit der Hunde 
und Fuͤchſe. 


Zu Thaldeim, im Wurtembergiſchen Oberamte Rot⸗ 
tenburg, wurde im Auguſt 1886 ein dreizehn Jahr altes 
Mädchen von einem Fuchs gebiſſen, bei welchem, bei 
näherer Unterfuhung, alle Zeichen von Wuth vorhanden 
waren. Die deßhalb vorgefchriebenen Mittel wurden fogleich 
angewendet; allein troß derſelben brach nach 30 Tagen 


die Waſſerſcheue ans, und die Unglüdliche verſchied nach 


36 Stunden angedauertem hartem Kampfe. 

In Schwaben hielt man bis zum Jahre 1811 die 
Wuth der Füchfe nicht für die eigentlühe Waſſerſcheue, 
fondern nur für eine Krankheit, welche in einer tüdtlihen 
Berrhektpeit beftepe, weit dieſe der wirklichen Hydrophobie 
Apnlige Krankheit fih andern thierifhen Körpern durch 
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war in Oberſchwaben die Tollheit der Füchſe faſt allge 
mein, und c& find dadurch viele Züchfe eingegangen. Die 
raſenden Füchfe lichen in Dörfer und auf Yauernhöfe, und 
biffen Rind» und Berftenvich fo ſtark, daß fie Fangzaͤhne 
dadurch verloren; ja feloß Hunde wurden gebiffen, und 
Menſchen von ihnen angepadtt, ohne daß man ein Bei⸗ 
ſpiel hatte, daß ein folder Biß einem thieriſchen Körner 
die Waſſerſcheue mitgetheilt hätte; freilich wurde mancher 
von Füchfen gebiffener Hund, aus übertrichener Furcht, 
iu frühe getöbtet, ehe auf den Ausbruch der Krankheit 
zu achten war. Fünf Hunde, von denen man beftimmt 
wußte, daß fie von tofen Füchſen gebiffen waren, brachte 
man in fihere Verwahrung und beobachtete fie, aber nicht 
einee wurde würhend oder fonft von einer Krankheit befal⸗ 
ten. Die meiften Bauernhöfe in dortiger Gegend liegen 
Hofiet an Feidhölzern, in welden fi) (ehe viele Fuͤchſe 
aufpieten, und jeder Bauer hält einen, auch mehrere zwei 
Hunde, die am Tage vor dem "Gebäude angebunden, und 
des Nachts frei auf offenen Höfen herumlaufen. Von 
diefen Hunden wurden gewiß viele von Füchſen gebiffen, 
ohne daß man es erfahren hat. Ueberall wurden dad 
Rindvieh und die Schaafe in den unweit Altdorf geleges 
nen großen Gemeindewald eingetrieben, in welchem ſich 
eige unglaubliche Menge Büchfe aufbielten, welche beinahe 
fa alle an dieſer Krankheit eingingen, ohne daß man in 
diefer Gegend vernommen hat, daß irgend ein Stud Vieh 
eine wuthähntiche Krankheit bekommen hat, und erft im 
Jahre 1811 erdielt man Beiſpiele, daß einige von rollen 
Füchfen gebiffene Thlere wirklich to geworden feten, Bon 
nun an behandelte man alle von wüthenden Füchſen gebiſ⸗ 
ſenen Thiere und Menſchen eben fo, als wären ſie von 
tollen Hundon gebiſſen worden. 

Nach der Beobachturg neuerer Veterinär Werste, fol, 
de Hydrophobie (Waſſerſcheue, Wutb) eine eigene ent- 
aündlich snervöfe Krankpeit fein, welche meift mit der 
Waſſerſcheu verbunden it, und in ihrem Verlaufe in der 
Beſchaffenheit des Epeichels ein Contagium fh entwickeln/ 
weiches nur "durch unmittelhare Berührung bel anderen 
Thieren, und felbft bei Menſchen dieſelbe Krankpeit Coft 
ſogar durch den Hauch des tollen Hundes, wie einige 
behaupten wollen) hervorbringt. Alle reißenden, fleiſch⸗ 
freſſenden Thiere ſollen auf eine originelle Weiſe von der 
Wuth befallen werden können, und urſprunglich will man 
dieſe Krankheit bei dem Hunde, Wolfe, Fuchſe und der 
Kape beobachtet haben, bei der Icptern Thierart jedoch 
Höchft ſeuen Bei Wölfen und Füchfen follen meteoriſche 


den Biß nicht mittheilte. Im Februar des Jahres 1806 „ Ginhüfje die Eutſtehungsurſache dieſer furchtbaren Krank⸗ 
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j Hunden gebiſſene Menſchen erſt nach langem Zeitraume 

von dee Wuth waͤhrend des gepflogenen Beiſchlafes befal⸗ 

len worden find. Im Jahre 1816 wurden in die medizi⸗ 
gen der Entftehung diefee Krankheit beim Hundegeſchlecht niſchen Jahrbücher im dritten Bande und dritten Stüde 
follen aber durchaus unbefannt fein, fo häufig man diefelbe | ©. 89 Beobachtungen über die vom 18, Oftober 181%, fo 
theil® in der Lebensweiſe der Hunde, theild in der großen | häufig vorkommende Wuth der Hunde aufgenommen, nach 
Verbaſtardirung und weiten Verzweigung der Ragen unter | welchen es fdjeint, daß dieſes gräß'iche Uebel einer Seuche 
einander, und endlich auch in meteoriſchen Ginflüffen -zu | ähnlich, diefe Tpierart durch das ganze Jahr hindurch 
finden wäpnte. So follen diemeiften von ſich ſelbſt wüthend | fo häufig ergriffen habe. Die Hydrophobie iſt ſelbſt nach 
gewordenen Hunde Baſtarde geweſen fein, von welden | ihrer Form fehr verfchleden, und die Vorboten bei diefer 
man die Abftammungsrage kaum noch zu erfennen fm | Krankheit werden meiſt uͤberſehen. Eine auffalleude Trans 
Stande war, wie jwergs oder dachsartige Spighunde zc. | vigfeit und Riedergefchlagenpeit, eine gewiſſe Zerftreuung 
Das diefe Anſicht aber irrig iſt, ergiebt ſich fhon daraus, | bei Befolgung der Befehle, laffen auf das Vorhandenſein 
daß vom Echäfechunde bis zum Mops, und vom Jagd | einer Kränktichkeit fchließen, Die noch durch das Verkrie⸗ 
hunde bie zum Löwenhündchen herab, bei jedem Jndivis | chen des Hundes in die abgelegenften, ſtillſten und dans 
duum, jeden Alters und zu jeder Jahreszeit diefe Kranks | Felften Orte im Haufe eine bedenkliche Deutung erhält; 
heit entit:hen kann. Jedoch iſt nicht zu läugnen, daß bei ein Eckel vor jeder Nahrungsaufnahme erſtreckt ſich ſelbſi 
einigen Nagen eine Anlage zur Entſtehung diefer Kranfs | auf feine ehemaligen Lieblingsſpeiſen. Ein und auch mehr 
heit vorherrfchend zu fein fcheint, befonders bei dem Spige | vere Tage können unter dieſen Erſcheinungen vergehen, 
and Pommerhunde. Obſchon aber die Tollheit bei Hun⸗bis heftige couvulſiviſche Bewegungen feinen Schlaf flören, 
den jeder Rage, jeden Alters und jeden Geſchlechts ent» | aus welchem er knurrend und geimmig hervorfährt, und 
ſtehen Tann, fo ift denn doch, ten Beobachtungen glaubs | durch feine veränderte, zerftörte Miene die ſchreckliche 
würdiger Tpierärzte zufolge, an männlichen Hunden im | Wendung feiner Lage zu erkennen giebt ; feine ſtieren 
mittfern Alter diefelbe am häufigften anzutreffen, und mir | Augen find dann ungewöhnlich geöffnet, die Pupillen ſehr 
in ten feltenften Fäden bei Huͤndinnen. Ginige wollen | erweitert, und die wie gelähmt, aus dem Maule hängende 

- tie Urfache, aus welcher die Tollheit der Hunde entipringt, | Zunge iſt wie das Zahnfleiſch von einer blaͤulichen Farbe. Der 
großer Erhitzung und Grfältung zuſchrelben, oder dem ) Gang ift ſchwankend, und — unachtfam auf Nebendinge, 
Genuſſe ſtinkenden Fleiſches und der Öfteen Verfagung leicht er mit verworrendn, ſtruppigten Haaren, geſenk⸗ 
der Begattung. Aus der letzteren Urfache fol auch das | tem Kopfe und Schweife einher. 


heit fein, und dieſe meift in ſehr ftrengen intern, fetten 
bei außerordentliche Sommerhige in Begleitung herpeti- 
ſcher Krankheitszufälle beobachtet werden. Die Bebingun, 































männliche Geflecht mehr dem Tollwerden auögefept fein, Schluß folgt.) 

ald das weibliche. Es hat jedoch Feinen Anſchein, ald ob Fr EZ 

der nicht befriedigte Begattungstrieb die Urfache der ent . , 
ſtehenden Wuth wäre, fondern wer da weiß, mit welchem Mannihfaltiges. 


Ingrimm ſich Hunde bei einer Täufigen Hlindin im größs | 
ten Zorne herumbeißen, dem wird es ziemlich wahrſchein⸗ 
lich, daß vom Biffe eines folchen durch dopvelte Gemüths⸗ 
bewegungen aufgebrachten Hundes, ‚die Wuth entflehen 
Tonne, weil man Fälle weiß, wo der Hund, der den 
Wüthendgeworbenen gebiffen hat, volfommen gefund geblies 
ben iſt, und der Speichel von einem jeden gefunden, aber 
aufs Aeußerſte gereisten Hunde die Wafferfcheue bei Mens 
ſchen und Tpieren erzeugen Tann. Daß heftige Regungen 
Il 
—* Ie ne u | fhluß und Nachricht üder das von ihm beobachtete Verfahren zu 


I ertheifen. Auswärtige Pönnen die Behandlungsart der Bedauum; 
wenigftens beobachtet haben will, daß, von wüthenden | ud gedrudt gegen Crlegung der Drudtokten erhalten. ' 


Die Konftanzer Zeitung — Juni 1886 — enthält folgendes, 
das, wenn es ſich beftätigen follte, für den Aderbau von größtem 
Werthe wäre: Einer unfrer Mitbürger, der Bierbrauer Rees, hat 
im Jahr 1882 Gommerroggen angebaut, und nun heuer (1836), 
bereit die vierte Ernte davon eingeheimft, ohne den Ader, worauf 
er zuerft anfäete, weder umzupflügen, noch zu bedüngen oder anzu- 
ſãen. Diefer Erfolg hat zu einem andern geführt, da nämlich auch 
bei der Gerfte fich ein ähnliches Refultat zeigte. Unfer Mitbürger 
ift bereit, jedem Freunde der Landwirthſchaft, der ſich in freien 
‚Briefen an ihn wendet, oder auf mündliche Anfrage nähern Auf ⸗ 
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Sorst- und Iagd- Beitung. 


Ueber die Wuthfranktheit der Hunde 
- und Fuͤchſe. 





GSchlußd 


Nicht alle wüthenden Hunde hängen aber den Schweif, 
und wenn fie es thun, fo ift er etwas vom After ents 
fernt. Dagegen hängt ter geängftigte Hund den Schweif 
und zieht ihn ein. Diefe Periode. geht flet6 dem Aus 
bruche der Wuth voran, und dauert felten über vierunds 
jwanzig Stunden. In diefee Periode den Hund zu töds 
ten, iſt die erſte Pflicht, weil bis jet das furchtbare 
Contagium in feinem Speichel noch nicht enthalten, und 
auch die unbezwingliche Luft zum Beißen ihm bis dahin 
noch nicht eigen iſt. Ueberhaupt haben die Augen, ehe 
noch die Wuth ausbricht, etwas ganz Eignes, was Vers 
dacht erregt, umd das Uebel fcheint Länger im Körper 
vorbereitende Aenderungen zu veranlaffen. Auch wollen 
einige eine größere zudringliche Freundlichkeit gegen andre 
Bunde und ungewöhnliche Munterkeit, aber ein trotziges 
Betragen gegen feinen Herrn beobachtet haben. Bei dem 
erſten Unlaffe zum Zorne bricht nun der Anfall der Rafer 
rei aus, und hoͤchſt gefährlich iſt dann der Geifer des 
Hımdes, wenn der Biß nicht etwa durch dicke Mleidungen 
gedrungen iſt, welche. den giftigen Speichel von der Wunde 
abgewifcht haben. Mit Preifhender, höchſt widerlicher 
Stimme, fährt er würhend auf die Gegenftände feines 
Zormed 108, und ſcheint fie zerreißen gu wollen; er ft 
auch fo wenig bei fi, daß er felbft in Steine und in 
Eifen beißt, und wenn er Feine Gegenflände zum Beißen 
hat, fo fängt er gewöpntich an, fich ſelbſt zu zerfleiſchen, 
und beißt fi in die hinteen Schenkel und Flanken. Auch 
wäthende Pferde, wenn fie keinen andern Gegenſtand errei⸗ 
Hen Tönnen, beißen Ach felbft; fie vertragen das flärkere 
richt nicht, werden, wenn man ſelbes mittelf des Spies 
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geld auf ihre Augen richtet, von Zuckungen befallen, nach 
welchen fie zu wůthen und gu toben anfangen. Die Mens 
ſchen und die Hausthiere fcheint der Hund vorzüglich zu 
Segenftänden feiner Wuth auserfehen zu haben, und felbft 
fein eigener Herr, den er bisher noch verfchonte, iſt nicht 
mehr fiher vor ihm, und die Erfahrung hat ſchon oft 
gelehrt, daß Lieblingshunde, die man hat retten wollen, 
den Reſitzer oder Heller gebiffen, und ihm diefe ſchreck⸗ 
liche Krankheit eingeimpft haben. Sollte man aber einen 
muthmaßlich tollen Hunde, der einen Menfchen gebiffen 
bat, auf eine nicht gefährliche Weiſe anbinden oder eins 
fperren koͤnnen, fo thue man died. Der gebiffene Menſch 
wird fih nachher eher wegen der Folgezeit beruhigen, wenn 
ex fieht, daß der Hund wirklich nicht toll war. 

O6 in diefem Stadium erſt die Wafferfchen hinzutritt — 
iſt nicht zu beſtimmen, weil die Wafferfchen ſelbſt nicht 
immer mit vorhanden ift, und fomit nicht immer ein kon⸗ 
flanted Symptom der Hundswuth abgiebt. Bewußtlos 
iſt jet der Zuſtand des Hundes; file, vor ſich hinbrü⸗ 
tend, wiederholen ſich feine Zufälle, bei dem jedesmaligen 
Erſcheinen eined Hinderniffes, welches er auch mit der 
größten Wuth zu befeirigen fucht. Wenn die Waſſerſcheu 
mit vorhanden iſt, fo geräth der Hund bei der Erblickung 
einer Slüffigkrit in völlige Tobfucht, welche aber jedesmal 
nur wenige Augenblicke dauert. Rach jeder Wiederkehr 
des Unfalles nehmen die Konvulfionen fo fehr überhand, 
daß der Hund, erfchöpft auf der Erde liegend, unter hefs 
tigem Würgen und Krämpfen verendet, Bon allen Huns 
den, von denen es nicht bekannt war, daß fle von einem 
wüthenden Hunde gebiffen worden waren, überlebte Feiner 
nach ausgebrochner Wuth den vierten Tag ganz, wenn 
er zur Beobachtung eingefperrt wurde. Bel allen von 
einem tollen Hunde gebiffenen Gefchöpfen, welche eine voll⸗ 
kommen gefunde Milg und Leber haben, erfolgt aber der 
Ausbruch der Wuth foäter, weil der die Blutmaſſe umwan⸗ 


delnde Wahlanzichung des Wuthgiftes ein Fängerer Wider⸗ 
fand geleiftet werden Tann. 

Die fogenannte file Wuth, die blos trübe Augen 
zeigt, und einen taumelnden Gang auf ungebahnten Wer 
gen, fo wie Unfallen und Beißen nur derjenigen Mens 
ſchen und Epiere, welche gerade im Wege find, ift eine 
nicht weniger gefährliche Form der Wurh. Die Wirkung 
iſt einerlei; nur ſcheint der Biß von einem bipigstollen 
Hunde die Wafferfchen ſchneller herbei zu führen, als von 
einem ſtill⸗tollen. Zuweilen zieht fi) aber auch der Hund, 
wie bei der Iaufenden oder Hikigen Wuth, hinter Holy 
ſtöße, in verlaffene wenig gefuchte Ställe, Scheunen und 
Keller zurück; das Schlingen und Würgen ſtellt fi cin, 
und fpäter kommi felbft die Wafferfcheu hinzn, jedoch auch 
bier bei dieſer Form nicht als kouſtantes Symptom. 
Diefelben Motive erregen auch diefe Zorm der ſtillen 

Wuth, die man häufiger bei ſchwächlichen Individuen, z. B ·˖ 
bei kleinen Stuben + und Schoßhündchen, als bei großen 
Bullen⸗Beißern wahrgenommen haben will, Mit ftruppig- 
sten Haaren liegt der von der ſtillen Wath befallene Hand 
gewöhnlich ruhig auf der. Erde, bis heftige Convulfionen 
und Krämpfe ihn befaflen,, und , oft unvermögend aufıns 
ſtehen, fucht er fih mit der größten Anſtrengung zu erhes 
ben; kauert einige Minutes auf den Binterlänfen, bis er 
durch zurückgekehrte Unfälle wieber zur Erde gemorren 
wird. Heftige Gemüthsbewegungen wirken auch bier em, 
und nicht felten wurde der Ausbruch der Hundswuth bei 
Hunden bemerkt, die durch." Wißhandlung und Schläge 
in die hoͤchſte Angſt verfept wurden, ohne daß nur im 
geringften eine Spur früherer Wuth aufjufinten war; 
auch wurde der Anfall plöglih bemerkt, ohne Prodremus 
und Stadienverkauf, fo daß ſogleich der erſte Biß. ſowohl 
bei Menfchen als hei Thieren, Tolpeit und Waſſerſcheu 
hervorbrachte. Go beobachtet man nach Feuersbrunſten 
foft gewöhnlid; wüthenb gewertene Bunde , fo wirken bie 
Angſt und der Schrecken auf diefe Geſchöpfe. Daß aber 
die Wuth, Tollheit und Wafferfähen eine Rachtranfpeit 
der Hundeſeuche, Hundeſchwachheit ober des Rotzes feie, 
iſt völlig ungegrundet, und beruht auf Worurtheil; fo wie 
der Glaube in vielen Ländern, daß zur Verhütung ter 
Wuth, den Hunden der Tollwurm, welches eine Sehne 
unter der Zunge iſt, und zur Seläuligkeit dieſes Werken 
gaes beim Gaufen dient, ausgeſchnitten werden mäffe, obs 
gleich einige Neuern deren  Hüptichteit wieder behaupten 
wollen. Selbſt in den erſten Stätien ber Krankheit iR 
die Tollwuth Fein Gegenſtand der Heilung, und die durch 
den Biß anerkannt wůtheader Hunde augeſteckien Hunde 
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ſchaffe man ab. Nur in Fällen, wo Thiere von Wert 
von nur der Wuth verdächtigen Hunden gebiffen wurden, 
und welche vorher nit bosbaft und biffig waren, wende 
man eine Behandlung der Wunde an, und wafche zu Dies 
fem Ende die Bißwunde mit ſcharfer Lauge und Seife 
rein aus, fcheere die Haare rings um die Wundränder fein 
meg, eriweitere die Wunde mit dem Mefler, lege dieſelbe 
bis auf Ihren Grund blos, und betupfe fie mit einer im 
Stibium Chloratum eingetauchten Federſpule, veibe die 
Umgegend mit ungt. cantharidam ein, verbinde, went 
nad} einigen Tagen die Giterung eintritt, mit ungt. di- 
gestiv. auf Wergweken geftrichen, und behandle dad Thier 
mit der größten Vorſicht und fleter Berudichtigung des 
allgemeinen Geſundheitszuſtandes. Zu diefen äufferlichen 
Mitteln brauche man noch innerlich folgende Pillen: Zu 
gleichen Theilen trocknes kohlenſaures Ammonium und 
BilfenfrautsErtract, und fo viel von pulberificten Wolfers 
leiblumen, als zu einem Pillenteig erforderlich - iſt. Für 
große Hunde fertigt man von dieſer Maſſe 3 Pillen aus 
12 Gran, und für Meine eben fo viel aus 6 Gran, und 
gibt fie ipnen innerhalb 3 Stunden ein. 

Sei der Section der an dee Wutbkrankheit gefallenen 
oder getödten Hunde, welche nach dem Erkalten des Leich⸗ 
name ohne Gefahr umternommen werden Tann, und wo⸗ 
bei nur der Vorficht wegen die Hände, an denen Wunden 
oder vernarbte Stellen fi; befinden, mit Handſchuhen zu 
verſehen find; zeigen fih die Zunge, dee Schlund und der 
Keblkopf in angeſchwollenem und entzündetem Zuftande, 
gewoͤhnlich von bläulicher Färbung, und pin umd wieder 
korrodirte Stellen und Bläschen; bie Lunge von ſchwar 
sem Blute angefüllt; deögleichen auch das. Heri, das 
manchmal polypöfe Gerinmungen, die bis in die geoßen 
Sefäpftämme reichen, enthält; die Magenfrhleimpaut ent 
zündet, und einzelne Stellen korrodirt, oft ganz leer, zw 
weile angefullt von unzerfauten Naprungsftoffen, Knochen, 
Holyfplittern, Steinen ı. Gin characteriſtiſches Zeichen, 
Gefonderd, wenn das Tpier durch Fett einen vorher gefuns 
den Zufßtande verrät. Die Gedärme ſtellenweiſe entzüns 
det, und init fphacelöfen Schwarzen Punten verſehen; der 
Indalt derfelben zäher, feſter, Übelrichender Darmeott, 
der ſchon längere Zeit unthätig im Darme gelegen hatte; 
bie Leber aufgetrieben, ſehr weich, und von ſchwarzem 
Blute Rropend; die Gallenblafe von zaͤher, dicker, ſchwar⸗ 
zer Galle angefüllt, an den tumeru Wandungen leicht ent⸗ 
zündet und mit Blut unterlaufen; die Milz fehr dun⸗ 
kel gefärbt," die Eubfar breiartig von dickem ſchwarzem 
Blute angefühlt, die Oberhaut von der Subſtauz fih leicht 


abldſend, wie denn überhaupt die kranktaften Erſcheinun⸗ 
gen im Pfortaderfgftene die kooſtanteſten find, "Die das 
Gehirn und. dad Rücenmark umBleidenden Membranen, 
die Dura mater. etc. entzündet, und an einigen Stellen 
biäutich oder bramnlicht gelb gefärbt; dad Revrilemma der 
größern Nerven zuweilen, befonders des Ischiadicus, der 
bebeutenden Rervenvergweigungen gelb gefärbt und ent, 
zündet. Oft Liefert dagegen die Sektion durchaus feinen 
überzeugenden Beweis, je nachdem die Krankheit längere 
oder Fürzere Zeit gedauert bat. In ſolchen Fällen muß 
uns dad Benehmen ded Hundes in feinem Leben, und die 
Zufammenftelung diefer Momente zu einem güstigen Urtheile 
verhelfen. Die meiften der wütbend qewordenen Hunde 
waren ſchon früher boshaft und biffen gerne. 

Der Jäger läuft befanntlih Gefahr, eher ald andere 
Leute von tollen Hunden gebiffen zu werden, und es wrd 
nicht unnöthig fein, hier noch” die neueften und beften Mits 
tel anzugeben, welche man zur Heilung diefer fürchterlichen 
Krankheit anwendet. Bor allen Dingen muß die Wunde, 
wie ſchon gefagt, ausgeſchnitten oder fearifiziet, d. i. mit 
einer Lanzette oder ſcharfem Meffer gereizt und erweitert, 
und durch Scharfe Zugrflafter zur Giterung gebracht wer⸗ 
den. Alsdann gab man fonft innerlich cine Maiwurms⸗ 
latwerge, wozu man den gemeinen Waifäfer (Melolontha 
vulgaris) in Honig erfticte, um dadurch das aus feinen 
Gelenken ſchwitzende heilſame Def zu erhalten, oder puls 
veriſirtes rothes Gauchheil ( Anagallis phoenicea ) ein; 
jept aber ſoll man den Gebiffenen ein Pfund Weineffig 
Morgens, Mittags und Abends trinken laſſen, oder — 

. nach der ruſſiſchen Kurmerhode — eine ſtarke oder zwei 
ſchwaͤchere zu Pulver zerfioßene Wurzeln von gemeinem 
Froſchtraut (Alisma plantago) auf einem Butterbrod ges 
ben, und der zweimalige, hoͤchſtens dreimalige Gebrauch) 
dieſes legten Mitteld fol hinreichend fein, dad Gift zu 
zerſtören, und ſelbſt alsdann noch, wenn ſich die Waſſer⸗ 
ſcheu ſchon eingeſtellt hat. Man rühmt dieſes Mittel 
auch zur Heilung toller Hunde; ja unter das Hundefutter 
gemiſcht, fol es ſogar ein. Nahrungsmittel fein. Gin Eng⸗ 
‚länder, Namens Yigg, hat das Kochfaly ald ein vors 
zugliches und Leichtes Mittel empfohlen, und fich ſelbſt 
ſechs Mal, um die Wirffamfeit deſſelben zu erproben, 
von tollen Hunden beißen laſſen. Man. tfut nämlich in 
eine. Kanne Waffer etwa 1/, Pfund Salz, oder fo viel, 
ald dad Waſſer aufpgt, friermit wäfgt man die Wunde 
fo lauge, bis Bein Wat mehr ericheint; alddann thut mar 
eine Haud voll Salz auf ein vierfach zuſammengelegtes 
leinenes Lappchen, und bindet 66 auf die Wunde, daß 
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diefe wenigftend ?/, Zoll hoch mit Salz bedeckt if. Ale 
12 Stunden wird mit frifchem Salze gewechſelt, und fo 
lange fortgefahren, bis die Wunde ganz heit iſt. Hier⸗ 
bei wird Bein inneres Mittel nöthig. 
Kilchberg bei Tübingen. 
Bilpelm von Teffin. 
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wie deren Aufkommen in unendlichee Menge zu verhüten 
iſt. 2te Ausgabe. 8. (1121 ©.) Nürnberg, Riegel und 
Wießner. Geh. netto 12 Er. 

Meyer, (Georg Frieder. Wilh., Dr. Hofrath, Phys 
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Vögel Deutſchlands, nach eigenen Erfabrungen entwor⸗ 
fen. Herausgegeben ‚von deſſen Sohne, Johann Friedrich 
Naumann. Ster Theil. Ztes, Ates, ſ8tes Heft. Tert: Bo⸗ 
geu 13 — 29. Kupfertafel 204 — 215. (Golorirt.) Lexi⸗ 
con »8. (S. 103 — 464.) Leipzig. netto 6 Athfr. 8 Gr. 
iter bis &ter Theil. 1tes, Bes, Ited Heft. Ebendaſelbſt. 
1822 — 35, netto 112 Thlr. 

Oken's, Raturgeſchichte, Abbiltungen zum. Tpiers 
reich. Ate Lieferung. Enthält: A. Tafel 24 — 26; 30— 34 
oder Zoologie 11 — 13, 17 — 21. B. Zert, halber 
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graphirt.) Stuttgat, Hoffmann. Geh. 12 Gr. 

Fortſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Die fingende Lerche. 


Wohl fingen der Vögel unzählige fhön, 

Im Thal und im Fe’ und auf waldigen Höh'n, 
Süß Mingt der Schall 

Der Nachtigall. 

Es fingen wohl viele melodifch und fein; 

Ich möchte die fingende Lerche nur fein! 


Da ſchwedt' ich in Andacht und heiter und fromm 
Zur blaulihen Ded’ im unendlihen Dom, 

Mit Zubelflang 

Und Lobgefang. . 
Da tränP id den Aether fo klar nnd fo rein; 
Ad, könnt' ic) die fingende Lerche doch fein! 


Da fäng’ ich in Lüften fo wonnig und frei 

Des Ewigen Schöpfung, die Lieb’ und den Mai, 
Und taucht umher 

Im luft'gen Meer, 

Und ſchaut' in die Bläue ded Himmels hinein; 
Ach, dürft’ ich die fingende Lerche doch fein! _ 


Und ıfıten beim Weibchen, da bauet’ ich mir 
Ein niedliches Neſtchen im Saatenrevier. 
Mit freud'ger Müh 
Erwacht ich früh! 
Wie wollt id) den zwitſchernden Keinen mic, weih'n — 
Ich darf die fingende Lerche nicht fein! — 
Würzburg. Dr. J. B. Goß mann. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauer läuder in Frankfurt a. M. 
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"Bibliographie der neueſten Literatur des 
Forſt⸗ und Jagdweſens und der verwandten 


Faͤcher. 


Gortſetzunn g.) 

Oken?“s allgemeine Naturgeſchichte u. fe w. Loſte, 
doſte, Zifte C6ten Bandes Dies, Ztes Heft) Lieferung. 
Gr. 8. (VI. S. 97 — 192, 19% — 288, reft. 8iſte Lies 
ferung.) Stuttgart. Hofmann’fche Buchhandlung. Geh. 
15 Groſchen. 

Schubert, die Geſchichte der Natur u. ſ. w. 2ter 
Band. re Abtheiluug. Mit 12 Kupfertafeln Cin Zind), 
Sr. 8, XVI. und ©. 269 — 598.) Erlangen, Palm u. 
Ente. 1 Rthle. 18 Sr. 

Schinz, CH. R., Med. Dr., Eehrer der Naturge⸗ 
ſchichte), Ratnrgefshichte und Abbildungen der Vögel. Nach 
den neueften Soſtemen bearbeitet von z. Nach der Natur 
und den vorzũglichſten Originalten gezeichnet und lithogra⸗ 
phirt von R. J. Brodtmann. Neue Ausgabe. (23ftes, 
24fed Heft.) Gr. Fol. AXXVIL ©. 885 — 430, Re 
giſter S. J. — XI. und Tafel 133 — 144.) Leipzig, 
Weitmann. Geh. Jedes Heft & netto 20 Gr., mit illum. 
Abbildungen netto 1 Rthlr. 12 Gr., mit audgemal« 
ten Abbildungen netto 2 Rthle. 1ñes bis 22fes Heft. 

- Gbendafelöft. 1835, netto 18 Thle. 8 Gr., illum. netto 
33 Thlr., andgemalt netto 44 Thlr. 

Dietrich, (David), Lichenographia Germanica, 
oder Deutſchlands Flechten in naturgetrenen Abbildungen 
nebſt Turzen Beſchreibungen. 7tes, Stes Heft, Gr. 4. 
60 illum. Kupfertafeln und Tert ©. 31 — 42.) da 
Eamid. Geh. netto 6 Rihlr. Ites Bis Ges Heft. Eben 
dafelöft. 1832 — 35, netto 18 Thlr. 

Guvier, (Baron von, Staatsrath x.) Das Thier⸗ 
reich, geordnet, nach feiner Organifation. Als Grund⸗ 





lage der Naturgeſchichte der Thiere und die Einleitung in 
die vergleichende Anatomie. Nach der zweiten vermehrten 
Ausgabe überfegt und durch Zufäße erweitert von F. S. 
Veigt, Hofrath, ordentlichen Prof. der Med., Direktor ic. 
4er Band, die Anneliden, Gruftaceen, Arachniden und bie 
ungeflügelten Infeften enthaltend. Gr. 8. (XIV. und 
516 ©.) Leipzig, Brockhaus. 2 Rtple. 8 Gr. I. (Säu⸗ 
gethiere und Vögel) Ebendaſelbſt, 1831, 4 Thlr. IL 
Reptifien und Fiſche. 1832, 2 Thlr. 8 Er. II. (Mol 
lusken.) 1834, 2 Thlr. 16 Gr. 

Germar, (E. F.), Fauna insectoram Europae 
cura ete. Fasciculas XVII. 4to. gr. 16. (25 illum. 
Kupfertafeln, jede mit 1 Blatt Tert.) Halae, Kümmel, 
Sep. in Gtut 1 Rthir. 8 Gr. Fascic. I. —XVIL 
Ebendaſelbſt. 1812 — 34, 22 Thle. 16 Gr. 

Kranfe, Abbildungen und Belchreibungen aller bis 
jept befannter Getreidearten u. ſ. w., die Originalzeich⸗ 
nungen nach der Natur gefertigt von Dr. Ernſt Schenk x. 
ates Heft, enthaltend die Familien: Triticum polonicum, 
vier Arten, und Triticum spelta, fünf Arten, und einige 
Varietäten auf 6 Ceolorirten)- Kupfertafeln. Gr. Folio. 
(16 ©.) Leipzig, Baumgärtner. Geh. netto 2 Rthlr. 

Kurr,} 3. G., Dr. med. et Chirurg ꝛc. — Grunde 
zůge der deonomiſch⸗ techniſchen Mineralogie. Mit 6 Kus 

pfern (in 4) Ein fupplivender Cintegeivender) hell dev 
allgemeinen Encyklopãdie der gefamamten Sands und Hause 
wirthſchaft der Deutfchen. 8, (XXI. und 433 ©.) Eeipsig, 
Baumgärtner. Geh. 1 Riblr. 12 Gr. 


Biſchoff, CDr., Gottlieb), Naturgeſchichte der drei 
Reiche u. ſ. w. (Eoſte und 2oſte Lieferung.) dten Bandes 
Ifer Theil. Allgemeine Botanik IT. Auch unter dem 
Titel: Lehrbuch der Botauik, von x. 2ten Bandes Iſter 
Theil. Allgemeine Botanik. II. (Ste und Bte Lieferung. 
Bogen %4 — 35, nebſt Erklaͤrung der Tafeln. Gr. &) 





— 34 
(S. 369 — 548, &. XXIII. — LXX.) Stuttgart, 
Schweherbart. Geh. 15 Gr. 

— 30fte Lieferung. — Auch unter dem Titel: Lehr, 
buch der Zoologie, von Friedr. Siegmund Boigt. (Oſte 
Lieferung.) Iter Band. Bogen 1—8. Gr. 8. (S. — 28.) 
Ebendaſelbſt. Seh. 71%, Gr. 

Thiere, Wilde, ihre Natur, Lebensweife, Triebe, 
Fäpigkeiten u. ſ. w., mit gelegentlichen Bemerkungen über 
ihre Heimath. (Als Gegenftü des im nämlichen Verlag 
erfchienenen Werkes, die Hausthiere) Aus dem Engli⸗ 
fehen. Mit vielen (7) Abbildungen Cin Holzſchnitt.) 


. CAfte Abtheilung.) Gr. 12. (216 ©.) Leipzig, Baums 


gärtner. Geh. 12 Gr. 

Annalen des Wiener Mufeums der Naturgefchichte, 
herausgegeben von der Direction beffelben. After Band- 
@te Abtheilung.) Gr. 4. (XL u. ©. 193 — 386, nebft 
Tab. XVII. — XXXIL, in Kupferftich, zum Theil illu⸗ 
minirt.) Wien, Rohrmann und Schweigerd. Geh. netto 
5 Rthlr. 12 Gr. Redacteur: Carl von Schreibers, Hofs 
rath und Director x. — Iften Bandes Ifte Abtheilung. 
Ebendaſelbſt. 1835, netto 4 Thlr. ” 

Schmidt, (Joh. Aug. Feiedr., Diakonus x), der 
angehende Botaniker, oder Furze und Teichtfaßlihe Anlei⸗ 
tung, die Pflanzen Tennen und beftimmen zu Iernen. Kür 
die veifere Jugend Überhaupt, und für angehende Mebizis 
ner, Pharmaceuten, Forſtmäuner, Oekonomen, Gärtner 
und Techniker indbefondere. Ite verbefferte und vermehrte 
Auflage. Mit 36 lithographirten Tafeln. 12. XVII. u. 
470 S., nebſt 1 lithographirten Portrait.) Weimar, 
Voigt. Geh. 1 Rthlr. 8 Gr. . 

. Bahn, die wanzenartige Inſecten. Getren nach 
der Natur abgebildet und beſchrieben. (Fortſetzung des 
Hahm'ſchen Werd.) Bon Dr. Herrih-Schäffer. Iter 
Band. ates, Stes Heft. (Jedes: ) mit 6 fein ausgemal⸗ 
ten Tafeln Cin Kupfer.) Gr.8. (8, 59 — 74,75 — 90.) 
Nürnberg, Zeh. Geh. Subferiptionspreis 1 Rıhlr. 16 Er. 

Jahresbericht der k. ſchwediſchen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, über die Fortſchritte der Botanik im Jahre 
1834. Der Akademie übergeben am 31. Mär; 1835 von 
Joh. Em. Wikſtröm. Ueberſetzt und mit Zufäßen und 
Regiftern verfehen von C. T. Beilſchmied. Gr. CI. und 


222 ©.) Breslau, Mar ud Gomp. 1835, 1 Thlr. 


Tageblatt bei der vierzehnten Verſammlung der Na⸗ 
turforſcher und Lerzte Deutſchlands, heranögegeben unter 
der Direktion der Oefchäftöträger. Gr. 4. (No.1 — 17. 
68 ©.) Jena, Frommann. Geh. netto 16 Gr. | 


Sch inz, Naturgeſchichte und Abbildungen der Fiſche 
u. ſ. w. Lithographirt von K. I. Brodtmann. tes Heft. 
Gr. Fol. (S. 4 — 85 und Abbildungen. Tafel? — 18.) 
Leipzig, Weidmann. Geh. netto 20 Gr., mit illuminirten 
Abbildungen netto 1 Rthir. 12 Gr., mit ausgemalten 
Abbildungen netto 2 Athlr. 16 Sr. 


U. Staatsı und Cameralwiſſenſchaften. 


II. Rechts, und Polizeiwiſſenſchaft. 

Hahn, (8. W., Stadt⸗Gerichts ⸗Rathy, das Hol 
diebſtahl⸗Geſetz vom 7. Juni 1821, mit Kommentar, Gr 
gänpingen und Beilagen. Handbuch für Forſtrichter, 
Forſtbeamte. 2 Walveigentfümer von ꝛc. Pte umgearbeis 
tete und vermehrte Auflage. Gr. 8. (VIII u. 136 ©.) 
Bredlau, Aderholz. Seh. 16 Gr. 


Archiv der Forſt⸗ und Jagd⸗Geſetzgebung der deuts 
ſchen Bundeöftaaten. Herausgegeben von St. Behlen, 
Borftmeifter. ten Bandes Bed Heft. Gr. 8. (138 ©.) 


Freiburg im Breisgau, Fr. Wagner'ſche Buchhand⸗ 
lung. Geh. netto 16 Gr. — Iten Bandes iſtes Heft. Gr. 8. 
@1 S. mit 9 Tabellen in 4.)  reiburg im Breisgau. 
Fr. Wagner’ihe Buchhandlung. Geh. 12 Gr. 


Staatsrecht, dad Hefflihe, 9. Bud. Bom Forſt⸗ 
weſen. ®2ten Bandes 2te Abtheilung. Gefeke, Verordnuns 
gen hund ſonſtige BVorfchriften für die Verwaltung der 
Forſt⸗, Jagd⸗ und FifchereisDomänen im Großherzogthum 
Heflen. „Gr. 8, (VI und ©. 185 — 68% und 1 Lithogr. 
Tafel.) Darmftadı, Leske. Geh. Pgr. Erſchienen iſt fräs 
ber: I. Buch, Iſtes, 2ted Heft, IX. Buch liter Bd., 2ter 
Bd., Ifte Abteilung. Ebendaſ., 1832 — 35. 4 Thir. 
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ö IV. Gewerbskunde. \ 

Kirchdorf, (GF. Oekonomie⸗Gomiſſar), Allgemein 
faßliche Darſtellung der Ziegel⸗, Kalk⸗ und Gypsbrenne⸗ 
reien, wie ſolche als beſonders techniſches Nebengewerbe 
der Landwirthſchaft am vortheilhafteſten anzulegen und zu 
betreiben iſt. Vollſtändige Belehrung, wie Pottaſche gu 
gewinnen and ſowohl für eigenen Verbrauch, als auch 
im Großen für den Handel mit ſehr weſentlichem Vor⸗ 
theile zu bereiten iſt. Zweckmäßige Anleitung, wie Stein⸗ 
kohlen und Torf, als Brennmaterialien, am ficherſten zu 
entdeden und in ſehr vielen Fällen als eine ſehr ergie⸗ 
bige Quelle für die Wirthſchaftskaſſe aufzuſuchen und am 
beſten zu gewinnen find. Praktiſch bearbeitet von ꝛc. Gr. 8. 
AV und 168 ©.) Leipzig und Torgau, Wienbrack, Geh. 
R Sr. 


V. Sands und Hauswirthfaft. 

Ganze, das, der Landwirthſchaft m. f. m, Herausge⸗ 
geben von-%. Kirchdorf. 
Die Trauben, Obſt⸗ und VBeerenweinbereitung. Gr. 8, 
(188 und IV. ©.) Leipzig und Torgau, Wienbrad, Geh. 
16 gr. — Wftes (Aten Bds. Gtes und letztes) Heft: Zie⸗ 
geb, Kalk⸗ und Gypsbrennerei. Pottaſche, Steinkohlen 
und Torf. Gr. 8. (168 und IV. ©.) Ebendaſ. Geh. 22 Gr. 

Hintert, Syſtematiſch⸗geordnetes Handbuch der Pos 
mologie u. ſ. w. J. Bd. Aepfel. 2te Lief. Gr. 8. (©. 
129 — 356). Münden, Weber. Geh. Subſer.⸗Pr. 12 Gr. 

Hermbſtädt's (Dr. ©. Fr.) lands und hauswirth⸗ 
ſchaftliche Technologie, oder Anwelfung, wie der Lands 
und Hauswirth feine Erzeugniſſe zu gewinnbringenden 
Kunftproducten verarbeiten, ſich Ausgaben verurfachende 
oder in der Hauswirthſchaft nuͤtzliche Gegenftände ſelbſt 
verfertigen und vor manderlei Schaden bewahren Tann. 
2ter Theil vom Profeffor Dr. 9. E. W. Völker. Mit 
einem volftändigen Realregiſter zu diefem Theile. 

Ein integrivender Theil der allgemeinen Encyklopaͤdie 
der gefammten Land» und Hauswirthichaft der Deutfchen. 
8, (VI. und 117 &.) Leipzig, Baumgärmer. Geh. 8 Gr. 
iftee Thl. Ebendaſ. 1831. 1 Tor. 8 Gr. 

” Hefte, Iandwirtkfchaftl. 1835. Ited Heft. 8. (108 ©.) 
Ric, UniverfitätssBuchh. Seh. netto 16 Gr. \ 


VI. Mathematik, Bauwiſſenſchaft. 
Garbe, Guſtav Adolph, Gonducteur, öffentlicher 
Lehrer der Baukunſt bei der Bergakademie, Zeichenmei⸗ 
ſter u.) Theoretiſch⸗practiſches Handbuch der bürgerlichen 
Baukunſt. Zum Selbſtunterrichte für angehende Architek⸗ 
ten, Bauherrn und Bauhandwerker von ꝛc. After Theil. 
Mit 21 Kupfertafeln. (in gr. qu. 4) Gr. 8. (XVI u. 

484 ©.) Leipzig, Barth. 1835. 3 Rtihlr. 12 Gr. 


VIL Geographie und Statistif, 
in Beziehung auf Forſt- und Jagdweſen. 
, „VII. Forſt- und Jagdwefen überhaupt. 
Forftgefeg, das, für das Großberzogthum Baden mit 


ten Vollzugsverordnungen und Inſtruktionen. Rebſt litho⸗ 
graphirtem Zeichenblatt und Muſterforſttarte. (in Fol. u. 


illum) Gr. 12. (VI und 357 ©.) Karlsruhe, Groos. 


Geh, netto 1 Rthlr. . 

Zeitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen u. ſ. w. 
Fortgeſetzt von St. Behlen. Neue Folge. 7ten Bandes, 
Men und Sten Bds. Iſtes Heft. Sr, & CV und 1136, 


35, 


19te8 (Aten Bds. 5ted) Heft: 


dann 2 Tabellen in 4.) Gotha, Hennings. und Hopf 
Sch. 20 Gr. 
- IK. Korftwiffenfchaft insbefondere 

Klein, (Ferdinand). Die Formeln zu den Gotta’ 
ſchen Waldwerthberechnungs ⸗Tafeln nebft einigen Bemer⸗ 
kungen über letztere. Lte Ausg. Gr. 8. 66 S.) Müns 
chen, Weber. Geh. 12 Gr. Scheint nur ein neuer Titel 
zu fein. . 

Gwinner, (Dr. W. H., Prof. der Forſtwiſſenſchaft.) 
Forſtliche Mittheilungen von ꝛc. Iſtes Heft. Mit dem 
(üit$.) Portrait des Freiherrn v. Seutter. Gr. 8. (1 ©.) 
Stuttgart, Schweizerbart. Geh. 18 Gr. 

Verfolger, der, aller ſchadlichen Thiere. Die bewähr⸗ 
teften Mittel zur Bertilgung oder Verminderung derfelben, 
nebſt ihrer Naturgeſchichte. Gin Handbuch für Oekono⸗ 
mie, Forftmänner, Gärtner u. ſ. w. 2te Aufl.8. (VII 
und 232 ©, Leipzig, Dörffling Geh. 12 Gr. Scheint 
nur ein neuer Titel zu fein. . 

Hattig,! (Dr. Georg Ludwig, Staatsrath und 
Ober-Landforftmeifter , Profeflor honor. an der Univerſi⸗ 
tät.) Grfahrungen über "die Dauer der Höher und 
über die Mittel, die Dauer des Holzes zu verlängern. 8, 
(4 ©.) Berlin, Nicolai. Geh. 4 Gr. 

Feiſtmantel, Rudolph, Bergrath und Profeſſor 
der Forſtwiſſenſchaft). “Die Forſtwiſſenſchaft nad ihrem. 
ganzen Umfange und mit befonderer Rückficht auf die öfters 
teichifchen Staaten, ſyſtematiſch dargeſtellt von 2. Ite Ab⸗ 
theilung. Grundzüge der Forfidenngung, oder Darftellung 
der Forfte in Beziehung der entiprechenden Gewinnung 
und Verwendung ihrer Hanpts und Nebennugungdgegens 
Kände. Mit mehreren lithographirten Tafeln. (5., in qm. 
Fol.) Gr. 8. 488 S.) Wien, Beck. Geh. netto 2 Rıplr. 
6 Gr. Ifie, te Abih. Gbendaf. 1835. netto 3 The. 
8 Gr. ’ 

Cotta's, (Heinrich) Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 
2te verbeſſerte Aufl, herausgegeben von feinen Söhnen. 
iſte Abth. Gr. 8. CXVI und 184 ©.) Dresden und 
Leipzig. Arnold. PränumPr. 1 Rihlr. 


2. x. Zagdkunde. 

Eichenlaub, (6), die Kunſt, auf der Jagd gut zu 
ſchießen. Als Anhang: Die ſtets mit dem beſten Erfolge 
angewandte Kunſt, Hafın und anderes WÜD an jeden 
beliebigen Ort, aus weiter Ferne zahlreich herbeizulocken, 
ſowie ein kurzgefaßtes Wörterbuch der Jaͤgerſprache. Für 
Jãger und Liebhaber der Jagd. Ste verbeſſerte Aufl.: 8. 
96 S.) Nordhauſen. Fürſt. Geh. 12 ‚or ö 


— 34 
(S. 369 — 548, ©. XXI. — LXX.) Stuttgart, 

Schweizerbart. Geh. 15 Gr. 

— 30fte Lieferung. — Auch unter dem Titel: Lehr 
buch der Zoologie, von Friedr. Siegmund Voigt. (Oſte 
Lieferung.) Bter Band. Bogen 1—8, Gr. 8. (S. — 28.) 
Ebendafelbſt. Geh. 71%, Gr. 

Tpiere, Wilde, ihre Natur, Lebensweiſe, Triebe, 
Fähigkeiten u. ſ. w., mit gelegentlichen Bemerkungen über 
ihre Heimarh. (Als Gegenftüd des im nämlichen Verlag 
erſchienenen Werkes, die Hausthiere) Aus dem Englis 
ſchen. Mit vielen (7) Abbildungen Cin Holzſchnitt.) 

Ciſte Abtheilung.) Gr. 12. (216 ©.) Leipzig, Baum⸗ 
gärteer. Geh. 12 Gr. 

Annalen ded Wiener Muſeums der Naturgeſchichte, 
herausgegeben von der Direction deffelben. After Band- 
@te Abtheilung.) Gr. 4. (AU. u. S. 193 — 386, nebft 
Tab. XVII. — XXXI., in Kupferſtich, zum Theil illu⸗ 
minirt,) Wien, Rohrmann und Schmweigerd. Geh. netto 
5 Rthlr. 12 Gr. Redacteur: Carl von Schreibers, Hofe 
rath und Director ꝛe. — Iften Bandes iſte Abtheilung. 
Ebendaſelbſt. 1835, netto 4 Thlr. 

Schmidt, (Joh. Aug. Feiedr., Diakonus ꝛc.), der 
angehende Botaniker, oder kurze und leichtfaßliche Anlei⸗ 
tung, die Pflanzen kennen und beſtimmen zu leruen. Für 
die veifere Jugend Überfaupt, und für angehende Mebizi- 
ner, Pharmacenten, Forſtmäuner, Oekonomen, Gärtner 
und Techniker insbefondere. Ite verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Mit 36 lithographirten Tafeln. 12, XVII. u. 
470 S., nebft 1 lithographirten Portrait.) Weimar, 
Voigt. Geh. 1 Rthlr. 8 Gr. ‚ 

- Bahn, bie wangenartige Inſecten. Getreu nach 
der Natur abgebildet und beſchrieben. (Fortfegung des 
Hahn’fhen Werd.) Bon Dr. Herrich-⸗Schäffer. Iter 
Band, Ates, 5ted Heft. (Jedes:) mit 6 fein ausgemals 
ten Tafeln Cin Kupferfl.) Gr.8. (S. 59 — 74,75 — 0.) 

* Nürnberg, Zeh. Geh. Eubferiptionspteis 1 Rihlr. 16 Er. 

Jahresbericht der k. ſchwediſchen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, uͤber die Fortſchritte der Botanik im Jahre 
1834. Der Akademie übergeben am 31. März 1835 von 
Joh. Em. Wikſtröm. Ueberfept und mit Zufäßen und 
Regiftern verfehen von C. T. Beilſchmied. Gr. CXU. und 
2332 ©.) Breslau, Mar und Somp. 1835, 1 Thlr. 

Tageblatt bei der vierzehnten Berfammlung der Na⸗ 
turforfcher umd Werzte Deutſchlands, herausgegeben unter 
dee Direktion der Gefchäftöträger. Gr. 4. Ro.1 — 19. 
68 ©.) Jena, Frommann. Geb. netto 16 Gr. 


Schinz, Naturgefchichte und Abbildungen der Fiſche 
u. f. w. Lithographirt von K. I. Brodtmann. red Heft. 
Sr. For. (S. 45 —56 und Abbildungen. Tafel7 — 12.) 
Leipzig, Weidmann. Geh. netto 20 Gr., mit illuminirten 
Abbildungen netto 1 Rthlr. 12 Gr., mit auögemalten 
Abbildungen netto 2 Rthlr. 16 Gr. 


U. Staatdı und Sameralmiffenfgaften. 


IH. Rechtes und Polizeiwiſſenſchaft. 

Dahn, (6. W., Stadt-Gerigtö-Rath), das Holy 
diebſtahl⸗Geſetz vom 7. Juni 1821, mit Kommentar, Er⸗ 
gänzingen und Beilagen. Handbuch für Forſtrichter, 
Forſtbeamte. 2 Waldeigenthümer von ꝛc. Pte umgearbei⸗ 
tete und vermehrte Auflage. Gr. 8. (VIII u. 136 ©.) 
Breslau, Aderhotz. Geh. 16 Gr. 


Archiv des Forſt⸗ und ZagbsGefeggebung ber deut⸗ 
ſchen Bundeöftaaten. Herausgegeben von St. Behlen, 
Forftmeifter. 2ten Bandes 2tes Heft. Gr. & (138 ©.) 

Freiburg im Breisgau, Fr. Wagner'ſche Buchhand⸗ 
tung. Seh. netto 16 Gr. — Iten Bandes 1ftcd Heft. Gr. 8. 
(71 S. mit 9 Tabellen in 4) Freiburg im Breiögau. 
Br. Wagneriche Buchhandlung. Geh. 12 Gr. 


Staatsrecht, das Heffiiche, 9. Buch. Vom Forſt⸗ 
weſen. 2ten Bandes 2te Abtheilung. Geſetze, Verordnun⸗ 
gen hund ſonſtige Vorſchriften für die Verwaltung der 
Forſt⸗, Jagd⸗ und Fiſcherei⸗ Domãnen im Großherzogthum 
Seſſen. Gr. 8. (VI und ©. 185 — 682 und 1 lithogr. 
Tafel.) Darmſtadt, Leske. Geh. 2 gr. Erſchienen iſt frü⸗ 
her: I. Buch, iſtes, 2res Heft, DK. Buch liter Bd., 2ter 
Bd., Iſte Abthellung. Soendaf. ‚1832 — 35. 4 Zite. 
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" IV. Gewerbstunde J 

Kirchdorf, (F., Oekonomie⸗-Gomiſſar), Allgemein 
faßliche Darſtellung der Ziegel⸗, Kalk⸗ und Gypsbrenne⸗ 
reien, wie ſolche als beſonders techniſches Nebengewerbe 
der Landwirthſchaft am vortheilhafteſten anzulegen und zu 
betreiben iſt. Vollſtändige Belehrung, wie Pottaſche zu 
gewinnen and fowopl für eigenen Verbrauch, als auch 
tm Großen für den Handel mit ſehr weſentlichem Vor⸗ 
theife zu bereiten iſt. Zweckmäßige Anleitung, wie Steins 
Fohlen und Torf, ald Brennmaterialien, am fierften zu 
entdecken und in ſehr vielen Faͤllen als eine fehr ergier 
bige Quelle für die Wirthichaftöfaffe aufzuſuchen und am 
beften zu gewinnen find. Praktiſch bearbeitet von ic. Gr. 8. 
AV und 168 ©.) Eeipyig und Torgau, Wienbrad, Geh. 
® Sr. 








V. Sand und HSauswirthſchaft. 

Ganze, das, der Landwirthſchaft u. [. m, Serausge⸗ 
geben von · F. Kirchtorf. 
Die Trauben⸗, Obſt⸗ und Beerenweinbereitung. Gr. 8. 
(188 und IV. ©.) Leipzig und Torgau, Wienbrad, Geh. 
16 gr. — ſtes (Aten Bds. Gtes und letztes) Heft: Zier 
gels, Kalk⸗ und Gypsbrennerei. Pottafche, Steinkohlen 
und Torf. Gr. 8. (168 und IV. ©.) Ebendaſ. Geh. 22 Sr. 

Dintert, Syſtematiſch⸗geordnetes Handbuch der Por 
mologie u. f. w. J. Bd. Aepfel. 2te Lief. Gr. 8. (S. 
1289 — 256). Münden, Weber. Geh. SubfersPr. 12 Gr. 

Hermbſtädt's (Dr. ©, Fr.) lands und hauswirth⸗ 
ſchaftliche Technologie, oder Anweiſung, wie der Lands 
und Hauswirth feine Grieugniffe zu gewinnbringenden 
Kunftproducten verarbeiten, ſich Ausgaben verurfachende 
oder in der Hauswirthſchaft nuͤtzliche Gegenftände ſelbſt 
verfertigen und vor mancherlei Schaden bewahren kann. 
eter Theil vom Profeſſor Dr. H. E. W. Völker. Mit 
einem vollſtaͤndigen Realregiſter zu dieſem Theile. 

Ein integrirender Theil der allgemeinen Encyklopädie 
der gefammten Lands und Hauswirthſchaft der Deutfchen. 
8, (VI. und 117 ©.) Leipzig, Baumgärmer. Geh. 8 Gr. 
Aſter Thl. Ebendaſ. 1831. 1 Thlr. 8 Gr. 

”  Defte, landwirthſchaftl. 1835. Ites Heft. 8. (108 ©.) 
Kiel, Univerfitäts-Buchh. Geh. netto 16 Gr. 


VI Matbematif, Bauwiſſenſchaft. 
Sarbe, Guſtav Adolph, Conducteur, öffentlicher 
Lehrer der Baukunſt bei der Bergakademie, Zeichenmei⸗ 
fer ze.) Theoretiſch⸗praetiſches Handbuch der bürgerlichen 
Baukunſt. Zum Selbſtunterrichte für angehende Architeh 
ten, Bauheren und Bauhandwerker von ꝛtc. Iſter Theil. 
Mit 21 Kupfertafeln. Cin gr. qu. 4) Gr. 8. (XVI u. 

484 6.) Leipzig, Barth. 1835. 3 Rihlr. 12 Gr. 


VI. Geographie und Statistif, 
in Beziehung auf Forſt- und Jagdweſen. 
. VII. Forks und Jagdwefen überhaupt. 

Forſtgeſet, das, für dad Großberzogthum Baden mit 
ten Bollzugsverordnungen und Inſtruktionen. Rebſt litho⸗ 
graphirtem Zeichenblatt und Muſterforſttarte. Cin Fol. u. 
ilum.) Gr. 12. (VI md 857 ©.) Karlsruhe, Groos. 
Geh, netto 1 Rthlr. ‚ 

Zeitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen u. f. w. 
Fortgeſetzt von St. Behten. Neue Folge. Tten Bandes. 
Men und. Bien Bds. ARE Heft. Gr. & CV und 1136, 
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dann 2 Tabellen in 4.) Gotha, Henninge und Hopf 








19ted (Aten Bds. Std) Heft:. 


Gh. 20 Gr. 
- IK Forſtwiſſenſchaft insbeſondere. 

Klein, (Ferdinand). Die Formeln zu den Gotta’ 
schen Waldwerthberechnungs ⸗Tafeln nebft einigen Bemer⸗ 
kungen über legterc, 2te Ausg. Gr. 8. (66 ©) Müns 
chen, Weber. Geh. 12 Gr. Scheint nur ein neuer Tirel 
zu fein. . 
Swinner, (Dr. W. H., Prof. der Forſtwiſſenſchaft.) 
Forſtliche Mittheilungen von ꝛc. Iſtes Heft. Mit dem 
Cith.) Portrait des Freiherrn v. Seutter. Gr. 8. (12 ©.) 
Stuttgart, Schweizerbart. Geh. 18 Gr. 

Verfolger, der, aller [hädlichen Thiere. Die bewähre 
teften Mittel zur Bertilgung oder Verminderung derfelben, 
nebft ihrer Naturgefchichte. Gin Handbuch für Oekonv⸗ 
mie, Forftmänner, Gärtner u. ſ. w. 2fe Aufl. 8. (VII 
und 232 ©. Leipzig, Doörffling. Geh. 12 Gr. Scheint 
nur ein neuer Titel zu fein. 

Hattig,! (Dr. Georg Ludwig, Staatsrath uud 
DOber-Fandforftmeifter,, Profeffor honor. an der Univerſi⸗ 
tät w.) Erfahrungen über Die Dauer der Höher und 
über die Mittel, die Dauer des Holzes zu verlängern. 8. 
@4 ©.) Berlin, Nicolai. Geh. 4 Gr. 

Feiſtmantel, (Rudolph, Bergrath und Profeffor 
der Forſtwiſſenſchaft). "Die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem. 
ganzen Umfange und mit befonderer Růͤckſicht auf die öfters 
reichiſchen Staaten, fyftematifch dargeſtellt von zc. Bte Abs 
theilung. Gruntzüge der Forftdenugung, oder Darftelung 
der Forfte in Beziehung der entfprechenden Gewinnung 
und Verwendung ihrer Daupts und Nebennugungsgegens 
Hände. Mit mehreren lithographirten Tafeln. (5., in qu. 
Fol.) Gr. 8. 4888.) Wien, Bed, Geh. netto 2 Rehlr. 
6 Gr. Iſte, 2te Abth. Gbendaf. 1885. netto 3 Thlr. 
8 6r. 

Cotta's, (Seinrich) Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 
2te verbeſſerte Aufl.,, herausgegeben von feinen Soͤhnen. 
ifte Abth. Gr. 8. (XVI und 184 ©) Dresden und 
Leipzig. Arnold. PränumPr. 1 Rihlr. 


x. Sagdlunde 

Eichenlaub, (8), die Kunſt, auf der Jagd gut zu 
ſchießen. Als Anhang: Die ftetd mir dem beften Erfolge 
angewandte Kunft, Hafen und anderes Wild an jeden 
beliebigen Ort, aus weiter Ferne zahlreich herbeizulocken, 
forte ein kurzgefaßtes Wörterbuch der Jaͤgerſprache. Für 
Jäger und Liebhaber der Jagd. Bte verbefierte Aufl.: 8. 
96 S.) Nordhaufen. Fürſt. Geh. 12 Gr. 
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Schild, (Günther), praktiſche Jaͤgerſchule für ange 
hende Jäger und Jagdliebhaber. te Aufl. 8. (VMI und 
185 ©.) Leipzig. Dörffling. Geh. 12 Gr. Scheint nur 
ein neuer Bitel zu fein. 


‚Brehm, (Chriſtian Ludw., Pfarrer 20.) Der Vogels 
fang. Gine gründliche Anleitung zur Einrichtung des 
Droflels und jeder andern Art des Vogelheerdes, des Traͤnk⸗ 
heerdes, des Lerchenſtreichens, der Schneuße, der Schlin⸗ 
gen, des Fangens mit dem Kauze, der Locke, der Heher⸗ 
hůtte, des Wachtel⸗ nnd des Rebpühnerfanges, der verſchie⸗ 
denen Netz⸗ und Raubvögelfallen u. ſ. ww. nebſt genauer 
Beſchreibung aller zu fangenden Wögel; für Güter⸗ und 
Waldbefitzer, Jäger und Jagdliebhaber, Freunde des Vor 
gelfanges nnd der Stubenvögel, mit Benutzung der in 
Europa gewöhnlichen Bangarten, nach eigenen Erfahrun⸗ 
gen von x. Mit einem volftäntdigen Nealregiſter. Ein integ⸗ 
rirender Theil der allgemeinen Encyklopädie der gefamms 
ten Sands und Hauswirthſchaft der Deutfchen. 8. IV und 
158 S., mit 1 Kupfertafel in 4.) Leipzig. Baumgärt 
ner, Geh. 18 Sr. — Gortſetzung folgt) 


Mannichfaltiges. 


Der ſterbende Jäger. 


" Bon fern’ erſchallt es wie Jagdgefang, 
Wie Büchſenknallen und Hörnerflang — 
Und näher kommt es aus Wald und Geftrüpp, 
Und vor mir ftehet ein Todtengeripp. 
Halloh! trarah! Halloh. 


Hinan den Hügel, den Berg hinan! 

Das Todtengeripp legt auf mi an, 
Hinüber durch Haid’ und Feld und Geftein 
Und in den ſchattigen Wald hinein! 
Hallop! trarah! Haloh! — 


Wie wimmelts da drüben auf Wief und Land! 
Dein Rohr hat einen gewaltigen Brand. 
Friſchauf gehegt, daß es laut erſchallt. 

Er hat mich getroffen, es hat geknallt — 
Halloh! — — trarah! — — — halloh! — 


Warzburg. Dr. J. B. Goßmann. 


Der Schnepfenſtrich. 
Songaeit. 
Almaͤhlig dunkler wird's am Himmelsſaume, 
Das Heer der Vögel in des Waldes Zweigen 
Verfintet nach und nad, in tiefes Schweigen, 
Und die Natur bereitet fih zum Traume. 
Schon Iange harrt der Jäger an dem Baume, 
Er lauft und ſpäht', ob bafd die Schnepfen ſtreichen, 
Sein Rohr hat er bereit, fie zu erreidhen, 
Den Bliek gerichtet nad) dem Himmelsraume. 
Dog Feine Schnepfe zeigt ſich feinen Bliden, 
Noch hört er nicht die wohlbekannten Töne, 
Die oft fein Herz erfüht mit Bonn’ und Freude. — 
Jetzt hört er Cine — feliged Entzüden! 
Sie naht dem glüdlichften der Nimrodsföhne, 
Er drüdt — und niederftürgt die füße' Beute, 
v. Damm. 





Der ſchlechte Schüße 


Ein ſchlechter Schutz, fagt ihr, fei Förfter Pod? 
Schießt er denn nicht far täglich einen Bock? 
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In unferm Verlage find fo eden erſchienen: 
Kurze Belehrung 
D über 
Die Behandlung und Kultur des Waldes, 
» für 


Privatwalpbefiger und Gemeindevorfteher, 
die ihren Wald ſelbſt bewirthſchaften, 


. fo wie für 
Privatförfter nnd Nevierjäger, 
die Heine Walddiſtrikte zu adminiſtriren haben, 
- os 
© & Sartig, 
"Königf, Brent. Gtaatsrathe, Dber · Landforſtmeiſter ic. 
Gebunden, Preis 20 Ser. 
der ii iele ivat · und 
Pa —E rze 
in welcher die Walddeſitzer auf eine kurze und 
rt werden; wie fle ihre Waldungen behandeln 
n, um fie in einen beifern Zuftand zu 
und Geldertrag zu vermehren. Es darf dal 
erigern großer, und Meiner Waldungen als ein 
ber, beften& empfohlen werden. 
Nicolaiſche Buchhandlung In Berlin, 
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Ueber die Waldmaft und ihren * 


nter Waldmaſt verſteht man gewöhnlich die Früchte 
einiger Baumarten, welche ſich in den Waldungen vorfin⸗ 
den, als Eichen, Buchen, wildes Obſt und Nuͤſſe. Dieſe 
Art der Maſt wird auch Baum⸗ oder Obermaſt genannt, 
mit welcher oft die fogenannte Untermaft verbunden iſt, 
die theild in den Wurzeln einiger Gewächſe, vorzüglich 
aber in den Larven mehrerer Inſekten befteht und oft auf 
das Fettwerden der Schweine mehr Einfluß hat, als die 
Obermaſt. 

Der Werth der Maſt iſt nach den Früchten verſchie⸗ 
den. Die beſte Maſtung gewähren die Eichen durch ihre 
Früchte. Die Eichel hat einen ſehr bedeutenden Gehalt 
an Stärkemehl, wodurch fih auch dieſelbe hinſichtlich Ihrer 
Wirkung beim Verfüttern den Getraidearten fehr. nähert, 
daher für das Vieh eine vorzüugliche Nahrung giebt und 
ſehr zu Fleiſch und auch zum Fettwerden anfchlägt. Dieß ift 
nicht nur bei dem zahmen Viehe, fondern auch Lei dem 
Wilde der Fall, welches fehr gern diefe Frucht äfet. Außer 
dem Stärfmehle enthält dieſelbe auch noch einen bittern 
Erſtractivſtoff, welcher vermöge feiner zufammenzichenden, 
den Magen flärkenden Kraft, vieleicht nicht wenig zur 
beſſern Verdauung beiträgt und dadurch das Fett» und 
Feiſtwerden befördert. 

Die Bucheckern, Buchnüſſe haben nur fehr wenig, 
eigentlich gar Feinen Stärkeftoff ; Dagegen enthalten Diefels 


ben viel Fett oder Oehl, wodurch fie Fettanſatz herbei⸗ 


führen, und da fie einen fehr füßen angenehmen Geſchmack 
haben, fo werden fie von allen Thierarten mit vieler Bes 
gierde gefreffen und befommen ihnen fehr gut. Die Buchs 
nüſſe oder Bucheln geben ein ſehr ſchoͤnes fettes Dept, 
welches, wenn cd mit der nöthigen Vorficht ausgepret 
wird, dem fchönften Provengeröht nicht nachſteht und zu 




















allen Arten von Speifen gebraucht werden Tann, au mel 
en man fich der Oehle bedient. 

Das wilde Obſt, oder die Früchte von unveredelten 
Aepfels und Biggbäumen, ift zur Ernährung der Schweine 
allenfalls sei; allein zur Maftung dürfte doch wohl 
mehr gehören, als deren gewöhnlich gefunden werden; eben 
fo ift ed mit den Nüffen, worunter wir hier nur die Haſel⸗ 
nůſſe verſtehen. Diefe kommen in der Maft den Buchek⸗ 
kern wohl gleich; allein wo diefelben häufig wachfen, wers 
ten fie vortheilpafter gefammelt und verkauft. Daher 
beſchränkt fi die Baummaſt auf die Früchte der Gichen 
und Buchen, welde deßhalb auch nur zu den mafttragens 
den Bäumen gezählt werden. Die Kaftanie kommt zu 
felten vor, außerdem würde fie vorzugsweiſe der Erwähs 


ı nung verdienen. 


Die Untermaßt oder Erdmaſt beſteht größtentheild aus 
den Larven mehrerer Inſekten, welche fih oft in großen 
Maffen vorfinden, von den Schweinen in Folge ihres feinen 
Geruchs in der Erde gewittert und mit dem Rüffel her» 
ausgebrochen werben. Außer ben Larven werden aber auch 
manche Schwämme und Wurzeln von den Tpieren mit 
großer Begierde gefucht und gefreffen. Die Beſchaffenheit 
und das Vorhandenfein dieſer Maft ift aber von der Wits 
terung der vorhergehenden Jabre, inſofern fie auf die 
Erxiſtenz der Inſekten felbi yar, fo wie auch 


von der der Maftjapre Und da biefe 
Untermaft eigentlich nie » zur Maſtung 
if, vielmehr nur als ein groͤßern Befoͤr⸗ 

‘et werden muß, 


derung der le 
fo wird felbige bei der vorhanden fei? 
zwar breucfichtigt, gehört jenommen , nicht 
bierher, fondern kann nur auf die Obermaſt bezogen 

Wenn, wie oben gefagt wurde, zroifchen den Früchten 
dee Eichen und Buchen ein fo ‚bedeutender Unterfhied bins 


fichtlich ihrer Beſtandtheile ſtatt findet, fo läßt fih auch 
mit Grund erwarten, daß felbige auf die Maftung felbft 
von verfchiedenem Einfluß fein müffen, und die Erfahrung 
beftätigt auch dieſen aus der Theorie abftrahirten Cap. 

Die Eichel, eine mehlreiche Frucht, nähert fih in 
ihren Beftandrheilen unfern Getraidearten, und muß mits 
pin beim Verfüttern auch eine ähnliche Wirfung tie diefe 
hervorbringen. Da nun erfahrungsmäßig jene Getraidearten 
die meifte Nahrungskraft befipen, welche das meifte Stär⸗ 
kemehl enthalten, fo müffen Früchte, welche mit diefem 
ober Zuckerſtoff verfepen find, auch zur Maftung taugen. 
Die Eichel iſt befanntlich ſchon, wenn auch nur verſuchs⸗ 
weife, auf Branntwein benuft tworden, und hat eine dann 
Iohnende Ausbeute gegeben, wenn dad Getraide hoch im 
Preife ſtand. Wie können hieraus gleichfalls auf die 
Naprhaftigkeit der Frucht ſchließen. Dei herigen Erfah⸗ 
rungen gemäß, gewinnt das Fleiſch fowopl, als auch das 
Fett der Thiere an Confiſtenz, wenn das ir Waſtung 
angewendete Material viel Nahrungsſtoff enthätı und dabei 
mehlreich if, daher hat die Maftung mit Eicheln allezeit 
Vorzüge vor der mit Bucheln. Diefe Waldfrüchte, welche, 
wie vorſtehend erwähnt if, viel Oel enthalten, mäften 
zwar auch, indeſſen hat das Fleiſch Feine ſolche Feſtigkeit, 
wie von den Eicheln, und das Fett pflegt beim Rändern 
ganz auszulaufen, fo daß es zu diefem Behuf nicht gut, 
fondern nur im feifchen Zuftande gebraucht werden kann. 
Daher hat in wiſſenſchaftlicher Hinficht die Eichelmaſt 
ungemeine Vorzüge und einen weit höhern Werth, der 
auch im gewöhnlichen Leben, aber nicht geſetzlich bei den 
Ablöfungen angenommen wird. 

- Das Maftrecht ſteht in der Regel dem Waldbeſitzer 
zu, indem daffelbe, als eine Nugung der Bäume betrach⸗ 
-tet, von der Ausübung der Weidegerechtigkeit nicht allein 
ganz unabhängig, fondern diefe fogar befchränfend, ange⸗ 
nommen wird. Als Servitut Fimmt daffelbe jedoch auch 
vor, indem enttveder ein Anderer, ald der Waldbeſitzer, 
daffelbe zu benußen befugt iſt, oder auch Bewohner der 
Gegend oder des Orts, ge welchem die Holzung gehört, 
berechtigt find, Schweine frei in die Maſt zu treiben. In 
diefem alle ſteht jedoch die Zahl derſelben in der Regel 
fe, und wenn die Maft durch dieſelbe nicht conſumirt 
wird, fo hat der Eigenthümer das Recht, dieſen Ueber 
ſchuß zu benußen. Diefe Benugung erfolgt, indem derſelbe 
entweder eigne Schweine in die Maſt treibt, oder fremde 
gegen Bezahlung einnimmt. i 

Die Eigen tragen aber nicht jährlich gleichviel Früchte, 
fondern die Witterung äußert aud hier ihren Ginfluß 
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daher unterfcheidet mar gewöhnlich volle, halbe ober 
auch SprangsMaft. Die volle Maft if, wenn die 
Bäume reichlich mit Eicheln verfehen und dieſe nicht ſehr 
wurmflihig oder madig find, fo daß man den Ertrag ders 
felben für eine gute Erndte annehmen kann. Die halbe 
Maft if dagegen, wenn die Bäume entweder nicht fo 
viel Gicheln haben oder auch, ein Fall, der gleichfalls 
vorkommt, nicht ale Bäume des Revierd Früchte tragen. 
Diefer Fall kömmt vor, wenn Forſte hohen und niedrigen 
Boten haben, wo dfterd ein Teil fehl fSlägt, vorzůg ⸗ 
lich wenn ein Theil des Waldes warmen, ein niederer 
hingegen kalten Boden bat. Unter ſolchen Umſtänden 
bricht die Eiche nicht gleichzeitig auf, und ein im Krübjahe 
zur Zeit der Blüthe eintrerenter Froſt kann oft dic ganze 
Fruchterndte verderben. Die Sprangmaft dagegen 
tritt ein, wenn angenommen werden muß, daß nicht die 


" Hälfte der Eicheln gewonnen wird, fondern ohngefähr 


nur ein Viertheil der vollen Maft, weßhalb diefelbe auch 
in manchen Gegenden Biertelmaft genannt wird. 

In den meiften Maftrevieren ift die Zahl ver Schweine, 
welche bei einer" vollen Maft eingetrieben umd fett gemacht 
werden koͤnnen, beftimmt; fo daß es keinem Zweifel unters 
liegt, auf wie hoch diefelde anzunehmen it. Bei einer 
halben Maft iſt die Hälfte der Schweine und bri der 
Sprangmaft ein Viertpeil der in die volle Maft zu treis 
benden anzufchlagen. Die Maftfchtweine werden gewöhns 
ich mit einem Brandzeichen gezeichnet, und man fagt alds 
dann, wenn diefelben dieß Zeichen erhalten haben: die 
Schweine find eingefehmt. 

Die Maft gewährt ſowohl dem Waldbefiger als auch 
dem Landmann einen fehr bedeutenden Vortheil. Jenem 
duch die Maftgelder, diefem dadurch, daß er für billige 
Bezahlung Schweine fetten kann, ohne daß er nöthig hat, 
Korn zu verfüttern, Der Werth der Maſtung fleigt vor⸗ 
züglich in ſolchen Jahren, wo Mißerndten eingetreten find, 
obgleich nur in feltenen Fällen dad Maftgeld erhöht mird. 
In den Staatöforften unferer Gegend geſchieht dies eigents 
lich nie, und auch in Privatforften nur felten. In mans 
Ken Ländern und Provinzen Dagegen wird die Maftung 
durch Öffentliche Verfteigerung vermiethet. Die Maſtnuj⸗ 
gung ift daher fir den Forfbefiker eine ſehr bedeutende 
Rebennugung, welche unter Umftänden fehr gut rentirt, 
und iſt auch überhaupt für dad Ganze von Wichtigfeit, 
infofern dadarch der fonftige Aufwand an Maftkorn vers 
vingert oder eigentlich ganz entbehrlich gemacht wirt. Es 
iſt daher au in ſtaatswiſſenſchaftlicher Hinfigt, rück⸗ 
fichtlich der Maſt nicht one alles Intereffe, ob die Eichen⸗ 
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und Buchenwãlder andgehauen werden oder nicht. Indeſ⸗ 
fen der jeßtige Zeitgeift, welcher fo viel als möglich ohne 
allen Zwang fein will , der fo manches Alte, oft veral- 
tet genannte, über den Haufen geworfen hat, ohne etwas 
Beſſeres dafür hinzuſtellen, ſcheint auch den alten Eichen 
nicht Hol zu fein, denn ev räumt dieſelben ziemlich auf, 
um’dem Boden tinmer mehr Licht zu verfchaffen und die 
Ausfichten zu erweitern, wobei nur zu bedauern ift, daß 
die Eichen nicht fo fehnell als eine Gerftenfaat reifen. 
Unfer liebes deutſches Vaterland, das Land ber Eichen 
baine, der Wodanslhen, wird, wenn es fo fort geht, 
die Eichen zu vertilgen, und die Nadeldöfger ihres ſchnel⸗ 
leren Wuchfed wegen anzubauen, fein Eichenholz aus der 
Fremde Laufen, die Büſten feinee Helden und Vürger, 
ſtatt mit Eichenlaub, mit Kiefernnadeln befränzgen müffen. 


Schwer zu beftimmen iſt es, wie oft eigentlich auf 
eine Maft zu rechnen fei. Es hat den Anfchein, ald wenn 
die Zahl der Maſtjahre fih in dem nördlichen Deutfchs 
lande verringern, feitdem die Gichwälder entweder ganz 
verhauen, oder mindeftend bedeutend gelichtet find; wor⸗ 
aus man denn fchließen muß, daß ein gewiſſer Beſtand 
die Tragbarkeit der Eichen vermehre. Im Anfange ter 
legten Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts hatte die Er⸗ 
fadrung gelehrt, daß in 6 Jahren ohngefähr drei Mafts 
jahre fielen, und bei der Veranfchlagung der Maftnugung 
wurde in diefem Zeitraume eine volle, eine halbe und eine 
Sprangmaft angenommen. Es gab fogar Gegenden und 
Reviere, wo diefe Saͤtze ſehr mäßig angenommen waren, 
indem ſolche faſt ale Jahre Maft brachten. Nicht nur 
für den Forſtmann, fondeen auch für den Staatswirth 
mäßte es von Intereſſe fein, den Grund diefer Erſcheinung 
zu erforſchen; obgleich Leider anzunehmen if; daß diele 
Zeiten nicht wiederkehren werden, indem die Eichen zu 
langfam wachfen, und jeßf, in der Regel nur ſolche Höls 
zer angebaut werden, welche einen ſchnellen Wuchs haben. 
Die Lage des Reviers, fo wie auch der Boden, feinen 
auf den Ertrag der Maft gleichfalls von Einfluß zu fein, 
denn die Grfahrung lehrt, daß einige, Reviere, gam in 
der Näpe zuſammenliegend, hinficptlich -ded Erfcheinens 
der Maft ſehr verfchieden find ; das eine hat weit aͤchtere 
Maft ald dad andere. Der Grund Legt theild in der Lage 
ſelbſt, infofern daffelbe vielleicht einigen nachtheiligen Wins 
den mehr oder weniger ausgeſetzt ift, wodurch oft im Frühs 
jahre bie Blüthe leidet, indem fie erfriert, während ein 
Ort, der weniger dem nämlichen Luftzuge audgefeßt iſt, 
die Blüthe zur Vollkommenheit und dadurch Früchte bringt. 

















en 


N au finden. 


Der Boden hat inſofern, ald er dem warmen ober Falten 
angehört, einen bedeutenden Einfluß auf die frühere ober 
fpätere Entwicelung des. Laubes und der Blüthe, weshalb 
denn, im nördlichen Deutfchland, im twarmen Boden , wo 
die Entwickelung oft viel früher vor fi) geht, ald im kal⸗ 
ten, leichter der Kal eintreten Tann, daß die Blüthen 
erfrieren ald im Ießteren, wo ohnehin Laub und Blüthen 
oft einige Wochen fpäter ausbrechen. Der Verfaffer dies 
ſes Aufſatzes iſt geneigt, in der größeren oder geringeren 
Bodenfälte den Grund des bereits früher angeführten 
Vorkommens der mehreren Maft in der vergangenen Zeit 
Es liegt in der\Natur der Sache, daß die 
Sonnenftrahlen den Boden da am meiſten erwärmen, wo 
fie felbigen ungehindert befcheinen Pönnen: nicht allein darin, 
daß die feften Theile der Erde hierdurch mehr erwärmt 
werden, liegt dies, fondern auch darin, daß die erhöhte 
Wärme eine ſchnellere Berdunftung der Winterfeuchtigkeit 
berbeiführt, wodurch der Boden, von dieſer befreit, die 
Entwickelung des Wärmeftoffs befördert. Je leichter ein 
Beſtand ift, defto eher wird der Boden trocken werden, da 
auch der Wind einen bedeutenden Theil der Feuchtigkeit 
aus felbigem herauszieht, und ihn dadurch trockner macht. 


Bortfegung folgt.) 


Berwandlung Ketäond-in einen Sirſch dur 
Dianen. 
Dvid’d Berwandlungen, drittes Buch. V. 138 bid 158. 


Frühefte Quelle des Grams bei fo viel frohen Geſchicken 

War dir, Kadmus, ein Endel. Der Stirn wird fremdes Geweihe 

uederſetzt, und vom Bine des Herrn ift die Meute gefättigt. 

Aber erwägt du es wohl, dann wirft du die Tüde des Schidfald 

Finden an ihm, nicht Schuld; denn welcherlei Schuld hat ein Irrweg ? 

Blutfeucht lag ein Berg vom Morde verſchiedenen Wildes, 

Und ſchon hatte der Mittag die Schatten zufammengezogen; - 

Sol ftand gleich weit ab vom beiderfeitigen Ziele; > 

als der Hyanthifche Jüngling den Jagdtheilnehmer mit fanftem 

Tone zufammenberuft, die im wirren Gehölze herumgiehen: 

Brüder, es triefen die Garn’ und das Eifen vom Blute des Wildes, 

und es befcheerte des Glüdß genug und der Tag. Wann das Licht und 

Morgen Aurora bringt auf dem fafranfarbigen Wagen, 

Segen wir fort das begonnene Werk! Bom Morgen nnd Abend. 

Steht jegt Sol gleich ab, umd fpaltet mit Gluthen die Sluren. 

Stellt dad Geſchaͤft jegt ein und hebet die Pnotigen Garne! 

Stracks voßziehen den Befehl iym die Männer und ruht'n von der 
Arbeit. .. 


Dort war ein Thal mit Föhr und fpiger Cypreſſe bewachſen 
Das Gargaphia hieß, der geſchürzten Diana geheiligt. 
‚Hier im innerften Schoos if eine bdewachſene Waldſchlucht, 
Welche die Kunft nicht gemacht; die Matur mit bjldendem Geifte 
Ahmte der Kunft hier nah, denn fle hatte von lebendem Bimöftein 
Und ungewichtigem Tuff die natürliche Wölbung gezogen. 
Rechtshin fprudelt ein Due, duichſichtig, mit hellem Gewäfler, 
Rings mit grafigem Bord dad geräumige Becken umgürtend. 
‚Hier nun, matt von der Jagd, oft pflegte die Göttin der Wälder 
Sich mit dem lauteren Thau jungfräuliche Glieder zu negen. 
‚Hierher kam fie, und gab der MWaffenträgerin, einer 
Ihrer Dryaden, den Speer, den entfpannten Bogen und Köder. 
Eine betädt fi den Arm mit dem niedergelegeten Mantel; 
Zwo entfeffeln die Füße; denn Krofale, Tochter Jsmenes, 
Sammelt, gefdidter ald Jene, dad Haar, das über den Naden 
Fließt, zum Knotengeflecht, obgleich es ihr felber herabwallt. 
Stephele, Hyale, Rhanis, Pſekas und Phiale fangen 
Waſſer ihr auf, und ſtroͤnien es hin aus geräumigen Urnen. 
Während Titania hier vom gewohntem Gemwäfler befpült wird, 
Siehe da kommt, nachdem ein Theil der Gefchäfte verfhoben, 
Durch undekanntes Gehölz hinirrend unficheren Fußtritts 
Kadmus Enkel zum Hain. Go leitete Jenen das Schidfal! 
Aber fowie er betrat die quellenbefeuchtete Grotte, 
Schlugen, entblöft, wie Re waren, die Nymphen die Bruft dei des 
Mannes 
Andlick fih, und e& ſcholl vom plögfihen Jammergeheule 
Ringsum der Hain, und fie traten herum und bededten Diana 
Selbft mit dem eigenen Leib. Doc höher als fie ift tie Göttin 
Selber, und ragt vor allen empor bis über den Matten. 
Welcherlei Farbe, gemalt vom entgegewendeten Blitzſtrahl, 
Pflegt dem Gewölfe zu fein und der purpurrothen Aurora, 
Solcherlei war im Geſicht der entkleidet erblidten Diana, 
Bar fie aud; glei) von der Schaar der begleitenden Nymphen 


umgeben. 
Stand fie doch fchräg auf die Seite gekehrt und beugte dad Antlig 
Rüdwärts und, wie gefhwind fie Pfeile zu haben begehrte 
Alſo fhöpfte fie Fluth, (die hatte fie), negte des Mannes 
Antlig, und ihm das Haar mit rähendem Waffer befprengend, 
Fügt weiffagende Worte fie bei des fünftigen Unheild: 
„Jetzo erzähle, daß du mit gelegtem Gewand mich gefehen haft, 
Wenn du vermagft zu erzählen!‘ Und mehr nicht drohend, ver- 
leiht fie 
Seinem umflutheten Haupt dad Geweih langlebender Hirſche, 


"Gibt auch Länge dem Hald, und fpiget die Ohren zu oberft, 


Dazu mit Füßen die Hand’ und mit längeren Beinen die Arme 
Wechſelt fie um, und dedect mit fledigem Fell den Körper, 


Furcht auch ward ihm verliehen. Es flieht der Autonoe Spröfling, 


Ueber ſich felber erftaunt, im Lauf feibft, daß er fo ſchuel if. 

Ass er jedoch das Gefiht und Geweih im Waſſer erblidte, 

Wollt’ er fagen: „Ic Armer“! Doc; nit nachfolgte die Stimme. 
Laut auf feufzt er; dad war Die Stimm' und den Wangen entrollten — 
Nimmer den feinigen! — Thränen. Es blieb nur die alte Gemüthsart. 
Bas nun thum? Vieleicht heimkehren zur fürſtlichen ‚Hofburg? 


Oder ich bergen im Wa? Furcht wehrt dieß, jened die Schaam ihm 

Wie er noch zaudert, erfau'n ihn die Hunde. Melampus zuerft gab 

Und Jchnöbated auch, der Spürer, durch Bellen das Zeichen, 

Gnoſter war. vom Geſchlecht Ichnoͤdates, Sparter Melampus.) 

Andere reunen nunmehr uoch geſchwinder, denn reifende Winde, 

Pamphagus, Dorceus auch, und Oribaſus; alles Arcander, 

Nebrophonos voll Stärf', und der gräßliche Theron mit Lälaps, 

Pterelas auch, im Lauf, und Agre, trefflih au Spürkraft, 

Und Hpläus, jüngft vom wüthigen Eber gehauen; 

Nape, gezeugt vom Wolf, und Pömenis, welche der Heerden 

‚Hüterin war, und Harpyia, von zween der Erzeugten begleitet, 

Und mit fhmädtiger Weiche begabt aus Sichon Codon, 

Dromas und Kanace auch, und Stikte und Tigrid und Alce, 

Leukon von fehneeigem Haar und Asdolus, ſchwärzlich von Zotteln, 

Und der gewaltige Lakon, und ſtark im Laufen Asllo; 

Thous fodann, mit dem Bruder aus Cyprus die ſchnelle Lyciska, 

Und, von Diktäifhem Vater gezeugt, dody Laconiſcher Mutter, 

Labros, Agriodus auch, und, hellen Gebelles, Hplakter, 

Und, an der dunkelen Stirn mit ſchneeiger Bläffe gezeichnet, 

Harpalus, Menaleud auch, und Lachne von firuppigem Körper, 

Und, die zu nennen, verweilt. Der Schwarm, vor Begierde der 
Beute, 

Stürzt fi dur Feld und Geftein und unzugänglide Klippen, 

Da, wo beſchwerlich ift der Weg, und da, wo nimmer ein Weg war. 

Sener entflieht, durch Drte, wo oft er ihnen gefolgt war, 

glieht er, wehe! nun felbft vor den Dienern. Er möchte wohl rufen: 

Halt! id) bin Actäon! Erkennt ihr eueren Herrn nicht? 

Worte gedrechen dem Sinn. Der Himmel ertönt vom Gebelle. 

Aber Melanchötes flug erft in den Rüden iym Wunden, - 

Raͤchſt ihm Theridamas dann, Drifitrophos hing an dem Buge. 

Spät erft gingen fig aus, doch über den Pürzeren Bergpfad 

Wurde befcleunigt der Weg. — Wie jene den Herrn verweilen, 

Sammelt fi rings der Schwarm und ſchlagt in den Körper die 
Zähne. 

Raum fon mangelt zu Wunden. Er Köhnt und hatte die Stimme, 

Wenn ded Menſchen auch nicht, dod fo, wie fie nimmer ein Hirſch 

" ann 

Bon fid geben, und füllt die befannten Gedirge mit Klagruf, 

Wirft fußfälig fih hin auf die Knie‘, und Flehenden ähnlich, 

Band, anftatt der Arme, umher er die ſchweigenden Blide. 

Doch nun het dad Gefolg unwiſſend die tafende Heerſchaar 
Auf, mit gewöhnlihem Ruf, und ſucht mit den Augen Action, 
Ruft, ald wär’ er entfernt, wetteifernd herbei den Artäon. 

Jener verwendet dab Haupt bei dem Namen. Man Magt, daß er 


fern fei 

Und des gebotenen Fangs Schaufpiel zu träg nicht genieße. 
Wohl ad! wünfcht er. ſich fern, if aber zunachſt! und mit anfeh'n 
Möht’ er, empfinden nur nit der eigenen Hunde Gewaltthat. 
Rings umftehen fie ihn, die Schnauze verſenkt in den Körper, 
Und fie zerfleifchen den Herrn in des Hirſches betrüglicher Bildung. 
Erft, nachdem entfiohen daB Leben durch häufige Wunden, 
Sättigt fih, heißt ed, der Zorn der köͤcherdewehrten Diana. 

. 3. Keudell. 
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Ueber die Waldmaft und ihren Werth. 


(Fortſetzung.) 


kann allerdings der Sache einen audern Anſtrich geben, 

und ein anderes Reſultat herbeiführen), und hier nur im⸗ 

mer die reine Ober⸗ oder Baummaſt vor Augen haben. 
Um den vorherangeführten Sat zu beiveifen, mäffen wir 


Das Gegentheil muß da eintreten, wo ein ftarker | auf die Natur der Thiere zurückgehen uno deren intenfived 


dichter Beſtand der Sonne oder der Luft den Zugang vers | und ertenfived Reben betrachten. 


Nach den Grundfägen 


wehrt. In einem Boden, der länger fencht bleibt, wird | der Phyſiologie, muͤſſen wir ‘bei jedem Thiere eine gewiſſe 


die Vegetation fpäter zur Gntwicelung kommen, durch 
die darin vorherrſchende Kälte zurückgehalten, und, wenn 
nun bei vorgerücter Jahreszeit Rachtfröfte nicht mehr 
eintreten, fo ift daraus leicht zu folgern, daß ein ſolches 
Revier Maft haben Tann, wenn ein auf wärmerem Boden 
gelegenes daran Mangel hat. Wenn nun angenommen 
werden muß, daß früher ale Hölzer einen flärteren Ber 
fand hatten, ald gegenwärtig, fo ift hierdurch auch die 
Urſach angegeben, warum in den vergangenen Zeiten die 
Maft häufiger vorfam, als jegt. Ob diefe aus der Theorie 
entwickelten Urſachen mit der Erfahrung übereinftimmen, 
werden unparteiiſche Forſtmaͤnner zu beurtheilen im Stande 
fein; der Verfaſſer bekennt, dag hier nur die Theorie ihn 
geleitet hat. 








Sonfumtion der Lebenskraft vorausfegen, welche in die 
innere ımd äußere zerfällt. Die innere Gonfumtion wird 
durch das Leben felbft herbeigeführt, indem der Lebens⸗ 
prozeß des Leibes eine Bewegung der zur Erhaltung note 
wendigen Organe vorausfeßt. Das Herz bewegt fi, um 
das Blut durch den Körper zu treiben. Die Lungen aths 
men die Luft eim und floßen fie aus, der Magen und die 
Sedärme befinden ſich in einer immerwährenden Bewegung 
um die Nahrung zu verkleinern, zu verdauen und fie ent» 
weder dem Körper ald Nahrungsſtoff zuzuführen oder die 
Ueberrefte aus den natürlichen Wegen aus dem Körper 
au ſchaffen. Bei allen diefen Verrichtungen find eine Menge 
von Muskeln in Bewegung, welche durch ipre Thätigkeit 
einen Theil der Kraft, die dem thieriſchen Körper durch die 


Vorftehend haben wir fehon von der vollen, halben Nahrung zugeführt wird, wegnehmen, und der theils durch 
und Sprangmaft geredet, und, was darunter zu verflshen | den natürlichen Schlaf, noch mehr aber durch die Naprung 
ſei auseinandergefegt, wollen pier aber noch einmal darauf | erfept werden. 


zurückkommen, und zeigen, welchen Einfiuß diefelbe auf 


Außer diefem inneen Leben des Thieres, findet aber 


die Fettwerdung der Echweine habe. Nehmen wir ein | noch ein Außeres ftatt, dieſes entfteht durch die Beivegung 
Revier, in welchem bei einer vollen Maft 200 Schweine | des ganzen thieriſchen Körperd von einer Stelle zur ans 
eingetrieben und fett gemacht werden können, d. h. in | dern, indem dadurch Muskeln und Kräfte angefirengt wers 
einem folchen Zuftande durch die Maſt verſetzt werden, | den, welche bei dem inuern Leben ohne Thätigfeit find. 
daß fie 10 bis 12 Pfund Flaumen oder Lieſen anfepen, fo | Diefe Anftrengungen fcheinen den thieriſchen Körper mehr 
werden 100 Stück bei einer halben Maft, nicht einen anzugreifen ald die erftere, und feine Kräfte in einem hö⸗ 
gleichen Grad der Fettheit erhalten, umd noch weniger | heren Grade zu Ponfumiren, indem dieſelbe willkührlich 
50 derfelben bei einer Sprangmafl. Wir wiederholen hier | find. Je mehr diefer Kraftaufwand freiwillig oder gezwun⸗ 
noch einmal, was bereitd angedeutet if, daß wir hierbei | gen gefleigert wird, deſto mehr werden die Kräfte des 
von aller Unters oder Erdmaſt abftrahiren, (denn diefe | Thieres angegriffen und damit auch die innere Konfunis 


tion des Lebens, wenigſtens einzelner Theile, vermehrt; 
fo daß dadurch die ganze Lebensthätigkeit mehr aufgeregt 
und ein größerer Krafraufwand herbeigeführt wird. So 
lange bie Bewegung des Thieres noch in geroiffen Schranken 
bleibt, Bann diefe felbft vortheilhaft auf das innere Leben 
einwirfen; ein erhöhter Grad derfelben aber wird immer 
eine Erſchöpfung herbeiführen, vieleicht ſelbſt eine Aufrei⸗ 
bung der Kraft veranlaffen, von welcher die Ermüdung 
deffelben eine unausbleibliche Folge if. Wie Fönnten dieſe 
Arten der Kraftkonſumtion eine unwillkürliche und wills 
Führliche nennen, wenn wir und dag Tpier ganz unabhäns 
gig von dem Einwirken äußerer Umftände denken könn⸗ 
ten. In diefem Falle würden zu den unwillkührlichen 
Bewegungen diejenigen gehören, welche durch den Prozeß 
des Lebens unumgoͤnglich nothwendig find; zu den wills 
kůͤhrlichen Hingegen müßten diejenigen. Bewegungen gerech⸗ 
net werden, welche dad Thier, um ſich feinen Fraß zu 
uchen/ oder welche es überpaupt and eiguem Antriebe 
macht. 
Dieſer Aufwand der Kräfte des Thieres ib aber auf 
feinen phyfiſchen Zuftand von Ginfiuß und muß mit der 
Nahrung in Berhättniß. ftehen. Fehlt einem Thiere wähs 


send ber Zeit der. Törperlichen Ausbildung, oder, was 


bier wohl gleichbedeutend if, waͤhrend der Zeit des Wachs⸗ 
thums, die Nahrung; fo wird der Körper nicht die möge 
liche Ausbildusg erhalten, deren die. Art und das Indi⸗ 
viduum überhaupt fähig. iſt. Mach der Ausbildungs⸗Pe⸗ 
riode aber tritt eine andere Wirkung ein, mie wir hier 
zu zeigen ung bemühen werben. Es if anzunchmen, daß 
jeder Thierkörper, außer feinen feften und zum Leben noth⸗ 
wendigen Organen, im gefunden Zuflande eine gewiſſe 
Waſſe Fleiſches haben muß, um geſund zu erſcheinen und 
fich ſelbſt wohl zu befinden. Um einen ſolchen herbei zu 
führen, if eine gewiſſe Menge von Nahrungsmitteln 
nöthig, welche ſich vermehren muß, wenn diefer Zuftand 
bei, einem größeren Sräftenaufwande erhalten werden fol; 
verringert ſich diefer aber, fo Tann jene auch vermindert 
werden. Wir möchten diefen. Zußand, in. welchem ein 
Thier bei gleichen Kräften. und Fleiſche bleibt, der Beharr⸗ 
rungs zuſtand nennen, indem die Maprung. die. immes abge 
henden Kräfte wieder. erfeht. 
BSoöort dieß Verhätniß. auf, d. h. wird dieſer vehar⸗ 
ruugszuſtand auf irgend. cine. Axt. geſtoͤrt, ſei es, indem 
dem, Thiere zu wenig oder zu viel, Nahrung, zugeführt 
wird, fo iß Die unausbleibliche Folge Davon, eine Voräns 
derung des Kötperd.felbft: IR. die. Nahsung zu fparfam 
im Berhältniffe zum Sraftäufwande, fo: wird Die Maſſe tes 
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Fletſches fich zuerft vermindern ober das Tpier wird abmas 
gern; dann aber werden tiejenigen Kräfte zunächft ſchwin⸗ 
den, welche duch die willführliche Bewegung oder durch 


das extenſive Leben confumirt werden, Liejenigen Kräfte 


aber, welche das Erben felbft aufreibt, find Die, welche 
zulegt ſchwinden; mit deren gänzlichen Verſchwindung hört 
das Leben felbft auf, und ter Tod tritt ein. Anders geſtal⸗ 
tet es fih, wenn die Nahrung gegen die Kraftkonſumtion 
zu groß if. Im diefem Falle wird das Thier zuerſt einen 
höhern Grad der Munterkeit äußern, woraus wir auf 
eine erhöhte Lebensthätigkeit fchließen können; bat Diefe 
einen größern Grad erreicht, dann wird der Körper deſ⸗ 
ſelben fih mehr mit Fleiſch bededen, und wenn nun auch 
bier das indisiduelle Marimum erreicht ift, ſo bildet fich 
diejenige Maffe, welche wir mit dem Namen Fett bejeich⸗ 
nen. Es fleht daher das anzufeßende Fett in Verhaltniß 
mit der Nahrung, welche der Körper erhält, und der Ruhe, 
welche er genießt; je größer diefe find, deſto mehr, wird 
jenes fich ausbilden. 

Ein Irrthum wäre ed, wenn wir dieſen Zuftand als 
einen der Gefundpeit angemeffenen betrachten wollten, 
wie müffen ihn, unter gewiffen Umftänden, vielmehr als 
einen unnatürlichen und daher frankHaften annehmen. Die 
Erfahrung lehrt, daß jedes Thier, welches einen gemiffen 
Grad der Fettigfeit erreicht, feine Munterkeit mit diefer 
feiner Thãtigkeit verliert; ein Hang zur Ruhe tritt ein, 
jede Pörperliche Bewegung iſt mit mehr Anftrengung ver 
bunden, bei freier Wahl wird felten die Tpätigkiit die 
Oberhand behalten; daper nimmt die Fettmaſſe, wenn 
die Nahrung fi) gleich bleibt, zu, und kaum unter diefen 
Umftänden fo anfchwellen, daß fie die Urſache des Todes 
wird, indem das Fett fih im Srmern des Körpers fo ans 
haäuft, daß die Organe des Lebms ihre Funktionen nicht 
mehr verrichten Fönnen, Daher endlich ſtille ſteben, und das 
Leben aufhört. Eine ganz gewöhnliche Erſcheinung bei 
Thieren, welche einen gewiffen Grad der Feiſtheit erreicht 
haben, ift, daß fie die Freßluſt verlieren, mithin weniger 
Nahrung zu fih nehmen. Der gencigte Leſer wird mir 
diefe Abſchweifung verzeisen, fie gehört anſcheinend nicht 
zur Sache, wir Ponnten fie aber nicht umgehen,. da fie 
den Beweis einer der folgenden Behauptungen liefert. 

68 genügt für den Begriff’ eines guten Maftrevieres 
nicht, daß baffelbe mit einzeinen mafttragenden Bäumen 
beftanden ift; fonderu biefe müffen in einem gewiſſen geſchloſ⸗ 
fenen oder wenigſtens möglichht dichten Beſtande ſtehen, 
damit die Schweine nicht nöthig haben, große Strecken 
gu durchlaufen, um fih zu ſäteigen. Je weniger diefelben 
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während der Maft Bewegung haben, defto eher werben fie 
fett werden. Der Beweis liegt in dem Vorhergehenden, fo 
wie auch daraus folgt, daß wenn wir eine Halbe oder 
Sprang-Maft, vefpggggve zur Hälfte und ein Viertheil der 
Früchte auf einen gleichen Flächenraum annehmen, wir 
doch felbft bei der Halben vder ViertelsZahl der Schweine, 
nicht einen gleichen Grad der Fettheit erwarten können, 
indem die Schweine bei der halben Maft einen zwei Mal, 
bei der Sprang-Maft aber, einen vier Mal größeren 
Raum durchlaufen müffen, um eine gleiche Quantität Ei⸗ 
cheln, wie bei der vollen Maft, verzehren zu Fönnen. Da 
hiermit aber ein größerer Kraftaufwand verbunden if, fo 
fönnen die Schweine nicht einen fo großen Grad der Fett⸗ 
beit erhalten, nm fo weniger, da" die Zeit der Maft ſich 
gleich bleibt. 

Es treten tem Fettwerden der Schweine aber auch 
noch andere Hinderniffe in den Weg, welche bei der Ermit⸗ 
telung des Werths einer Maftgerecptigkeit wohl zu berück⸗ 
fihtigen find. Diefe find theils in der Beſchaffenheit des 
Reviers, theild in andern Umſtänden begründet; da fie 
aber auf den Werth der Maftung, oder eigentlich auf das |: 
Fettwerden der Schweine von Einflnd find, fo muß bei 
der Werthermittelurg einer ſolchen Berechtigung darauf 
NRüdficht genommen werden. 

Bei einer Maftung Tommt es: . . . 

1) ſehr auf die Befchaffenheit eines Revieres an. Wenn 
ſolches zur Maftung der Schweine ganz geeignet fein fol; 
muß daffelbe . R 
a) mit mafttragenden Bäumen dicht beftanden.. fein, 
damit die Schweine fo wenig Bewegung wie mögs 
lich paben; den Grund piervon haben wir bereits 
angegeben. 
Es darf nicht an Waſſer fehlen. Die Eicel-Maf 
verurſacht den Schtveinen nicht nur viel Durft, fons 
"dern auch in dem ganzen Körper viel Hiße, weßhalb 
biefelben zu jeder Zeit ober wenigſtens mehreremale |- 
täglich zum Waffer kommen müflen, theils um den 
Durſt zu löfchen, theild auch, um ſich abfühlen zu 
können, intem fie fich entweder ins Waffer legen, 
oder am Ufer einwühlen. Zu letzterem Behuf find 
auch Elslacken oder andere bruchartige Gegenden gut 
und ein Majtrevier iſt um fo vollkommner, je mebe 
folder Stellen cs bei einem dichten Holzbeftande 
bat. Nicht nur das Abkühlen in folchen Brüchen 
und Lachen if den Schweinen vortheilhaft; ſondern 
es finden fih aud an deren Rande häufig gute 
Sräfer, und vorzüglih auch Erdmaſt. Sind die 
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Gewäſſer Heine fließende Bäche, fo gewinnt dad Re⸗ 
vier dadurch bebeutend, indem deren Waffer in der . 
Regel Immer mehr oder. weniger kalt ift. 
Großen Einfuß hat die Witterung. Die Schweine, 
welche eingefehmt worden, find derfelben mehr auds 
geſetzt, als diejenigen, welche die gewoͤhnliche Weide 
benugen, indem Lehztere bei einer ungünftigen Bitter 
zung auch am Tage in den Stall getrieben und dert 
gefüttert werden können. Die Hinderniffe, welche 
die Witterung herbeiführt, beſtehen in zu großer 
Wärme, Näſſe oder Kälte. Nach allgemeinen Er⸗ 
fahrungen bezünftigt ed das Mäften der Thiere nicht, 
wenn die Witterung gu warm ift, indem dann die 
Freßluſt verſchwindet; dieß iſt um fo mehr dev Fall, 
wenn die Tpiere an und für ſich echigente Nahrung 
genießen, wie dieß bei den Schweinen in der Maft 
der Fall if. Iſt die Witterung zu naß, fo daß es 
viel regnet, fo-hindert dieß auch das Fettwerden der 
Schweine; welche gegen den Regen fehr empfindlich 
And; er verurfacht ihnen ein unangenchmes Gefühl, 
fie werden unruhig und feheinen die Freßluſt zu vers 
lieren. I die regnerifche Witterung anhaltend; fo 
entſteht noch der Webelftand, daß die Eichen leicht 
in Fäutnig übergehen oder wenigftend einen unan⸗ 
genehmen Geruch annehmen, welcher den Schweinen 
anwidert, fo daß fle dieſelben nicht mit der ſonſt⸗ 
gewöhnten Gefraͤßigkeit verzehren, oft beinahe ganz 
verihmäpen. Eine Folge davon iſt, daß fie nicht 
fo viel Fett anfeßen, als ohne dieſes Hinderniß 
geſchehen fein würde. Roch übler iſt es, werm dieſe 
Naͤſſe in Schnee übergeht und dieſer liegen bleibt, 
weil dann die Schweine die Eicheln nicht gut auffin⸗ 
den Pönnen und zuweilen deßhalb ſchon vor ter Zeit 
ausgefehmt werden müffen. J 

Wenn wir weiter oben die Kälte als ein Hin⸗ 
derniß des Fettwerdend angegeben haben, fo ift es 
mehr eine naffe mit Regen und Schneefall verbuns 
den oder fogenannte naßkalte Wirterung, welche wig 
Hierunter verftanden haben wollen, ald ein trockner 
Froſt. Dieſer iſt in einem mäßigen Grade der Maſt 
eher guͤnſtig als nachtheilig, indem er die Freßluſt 
befördert, und da hiebei der Boden rein bleibt, die 
Eichel auch durch eine mäßige trockne Kälte nicht 
in ihven Beſtandtheilen z rſetzt oder verändert wird; 
fo iſt eine ſolche für die Mäftung günftig, um fo 
mehr, da in der Zeit, wenn fie eintritt, die Schweine 
ſchon Fett angefegt haben; dieſe Witterung daher 


für fie nicht mehr fo unangenehm iſt, als dieß bei 
mageren Tpieren der Fall zu fein pflegt. 

d) Es if für die in die Maſt getriebenen Schweine ein 
großer Vortheil, wenn fie in dem Maftreviere auch 

des Nachts bleiben Finnen. Gewöhnlich find auch 
in den Forften, wo die Maft häufig vorkommt, ſolche 
Vorrichtungen getroffen, daB fich ein eingehegter 
Platz zu diefem Zwede befindet, Rieg, Maſtſtall, Feh⸗ 
meſtall. Die Hirten Fönnen es dann fo einrichten, 
daß die Schweine immer des Abends ſich bis zu ſel⸗ 
bigem pinfveffen, und des Morgens wieder einen 
neuen Strich betreiben. Wo dagegen ein folder 
Maftftall fehlet, Die Schweine nach einem nahe geles 
genen Dorfe getrieben werden müſſen, da pflegen diefels 
ben nicht fo fett zu werden, felbft in dem Falle nicht, 
wenn fie auch des Nachts im Freien auf einem Hofe 
bleiben. Der Grund feheint mit darin zw liegen, 
daß, wenn die Schweine zu Dorfe getrieben werden, 
das Nachtlager gewoͤhnlich, um den Dünger mehr 
zu benußen, geſtreut wird, wodurch ſich mehr Wärme 
erzeugt, welche den Schweinen in diefem Falle nicht zus 
fagt, beiregenveichem Wetter aber wird dag Lager zu naß. 

2) Würde in allen Fällen, wo Schweine in die Maft 

Tommen, noch berüdfichtigt werden müffen, daß: 

8) In der Maft oft Schweine zufammenkommen, welche 
fig unter einander fremd find, und es ik nichts 
felteneö, daß einige, bei den dadurch entftandenen 
Kämpfen, fo beſchaͤdigt werden, daß fie aus der Maft 
zurückgenommen werden müffen, mitunter felbft an 
den erhaltenen Wunten ſterben. 

b) Theils durch die ganz veränderte Lebensart, theils 
auch in Folge einer ungünſtigen Witterung zuwei⸗ 
len Krankheiten unter den Schweinen ausbrechen, 
welche einzelnen den Tod zuziehen, und es iſt mit 
Gewißheit anzunehmen, daß verhaltnißmaͤßig von 
ten Waſtſchweinen mehr abgehen, als von einer 
gleich großen Unzahl anderer Schweine. Aus dies 

o Tem Grunde iſt bei einer Entfhädigung für eine 
Maftberechtigung, für diefe Sterblichkeit einiges in 
Abzug bringen. 

Nachdem wir hier die Erforderniſſe eines zur 
Maft geeigneten Forſtreviers, fo wie auch diejeni⸗ 
gen Fährlicgfeiten, welchen die Schweine in der 
Maft unterworfen find, angegeben haben, glanben 
wir nun auch fefiftelen zu müffen, weiche Quanti⸗ 
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"tät Eicheln erforderlich iſt, um ein Schwein zu dem 
früger angezeigten Grade der Fettigkeit zu bringen. 

- Wenn die Maft abgefhägt wird, um zu beftimmen, 
wie viel Schweine gefettet were können, fo erfolgt 
eigentlich eine Abſchãtzung der vorhandenen Früchte 
Gewoͤhnlich wird diefelbe im Auguſt vorgenommen, 
fo daß vom Bartholomäustage oder den 27. Auguft 
an, die Maftveviere mit der Hütung verſchont wers 
den müffen. Man vechnet auf ein Schwein, 12 Schefs 
fel Eicheln während der Maft, welche hinreichend 
find, ein Schwein zu feiften. 

Der Grinnerung wird es kaum bedürfen, daß hier⸗ 
bei dad Alter der Schweine von Einfluß ift, indem junge 
Schweine nicht das Fett anfegen, wie alte auögewachfene 
Schweine. Unter einem Alter von 11 Jahr, ſollte eigent- 
lich, zum Bedarf einer Wirthſchaft, fein Echwein in die 
Maft getrieben werden; will man gute Speckſchweine has 
ben, fo wird ſich Niemand in feinen Erwartungen täus 
ſchen, wenn er hierzu nur deeijährige Schweine nimmt. 
Oft ſchon hat der Verfaffer dieſes Lufſatzes die Klage 
gehört, daß die Schweine nicht mehr in der Maft fo ge 
fettet würden, wie früher; wenn man aber der Sache 
auf den Grund nachfpürt, fo ergibt ſich allerdings, daß 
diefe Klage gegründet if, allein die Urſache ift darin zu 
fuchen, daß die Schweine jegt felten das Alter erlangen, 
wie ehedem, wo felten ein Schwein unter zwei Jahren ges 
mäftet wurde, dreijährige Schtweine waren Feine Seltenheit. 
Ein ſolches ausgewachſenes Thier konnte dann freilich 
24 — 26 Pfund Flaumen anſetzen. Junge Schweine zur 
Maft-beftimmt, werden immer einen bedeutenden Theil 
der Fütterung, fie geichehe im Stalle oder in der Waldmaft, 


verwachſen, weshalb fie nicht fo viel Fett anfehen könuen, 


al bereits auögewachfene Schweine, wohin wir nur Schweine 
von 2/, bis 3 Jahre rechnen können. Aus Erfahrungen, 
welche an Zuchtfepweinen gemacht find, möchte fich leicht 
darthun laffen, daß ein Schwein, ſelbſt noch nach der hier 
angegebenen Zeit, wächt. . 

Dartig und Pfeil haben über die Wblöfung der 
Forftfervitute gefchrieben; beide Schriftfteler aber haben 


die Ablöfung der Waldmaft übergangen, obgleich es ihnen 


nicht fremd fein Fonnte, daß die Maſtungsgerechtigkeit oder 

das Gintveiben von Freiſchweinen in denStaatsforften ſowohl, 

als in Privathölzeen, häufig ald eine Berechtigung, entweder 

einzelnen Perfonen, oder auch ganzen Kommunen zuſtehe. 
(Schluß folgt.) 
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Es iſt nur anzunehmen, daß fie dies Sersitut, 
abfichtlich übergangen haben, vorzüglich der Eeßtere, wels 
Ger zu feiner erfien Schrift noch einen Kommentar lies 
ferte, in welchem er die von ihm feit dem Erſcheinen der 
erſten Schrift gemachten Erfahrungen niederlegt, da wohl 
angenommen werden kann, daß während eincd Zeitraums 
von 7 Jahren ihm eine Maftablöfung vorgefommen, oder 
befannt geworden fein möchte. Aber auch felbft den frei⸗ 
lich möglichen Fall angenommen, daß eine folche nicht zu 
feiner Kenntniß Fam, fo hätte es fich wohl der Mühe ger 
lohnt, die bei ſolchen Servituten Betheiligten fowohl, als 
auch die mit der Regulirung Beauftragten, darüber zu 
belehren ‚oder mindeftend ihnen einen Leitfaden an die 
Hand zu geben. In Hartig's und Pfeild Schriften fin» 
det ſich aber über diefen Gegenftand nicht ein Wort und die 
ältern Schriftſteller haben diefen Gegenfland nicht berüh⸗ 
ven Pönnen, indem damald die Abloͤſung eines ſolchen Sers 
vituts nur fehr felten oder nur im Wege einer gütlichen 
"Einigung vorkommen Fonnte, da fein Gefeß beftand, wel⸗ 
ches eine gefeßliche Provokation zuließ, oder den Provofas 
ten zwang, fih darauf einzulaffen. 

Es iR aber nicht zu läugnen und auch von mehreren 
Forſtſchriftſtellern anerkannt, daß die Mafnugung nicht 
unbedeutenden Vortheil gewährt, für den Waldbefiger durch 
- Me Einnahme des Maftgeldes, für den Landınann, indem 
er das fonft zur Maſtung zu vermendende Material ers 
fpart und nur das Maſtgeld erlegt. Diefes Waſtgeld ift 
in der Regel firiet, ohne Rüdficht darauf, ob eine volle, 
halbe oder Sprangmaft ſtattfindet; man geht hierbei von 
dem Geſichtspunkt aus, daß die Schweine in jeder Art 
der Maft gleich fen werden: Daß diefes nicht immer der 


Fall iſt und fein kann, glaubt der Verfaſſer dieſes Auf⸗ 
ſatzes bereits oben dargethan zu haben. 
Bei der Abldſung einer Maſtungsgerechtigkeit, bes 


ſtimmt die preußiſche Geſetzgebung, fol die Entſchäͤdigung 
[in einer Rente geleiſtet werden. Dieſe Rente. wird nach 


Roggen berechnet, aber in Geld abgeführt. Um diefe Rente 
beftimmen zu Können, ift nothiwendig, diejenige Quantität 
Roggen zu ermitteln, mit welcher ein Schwein eben fo 
gemäftet werden Tann, wie mit 18 Scheffel Eicheln. Der 
Verfaſſer glaubt, daB 5 Scheffel Roggen binreichen, um 
ein Schwein, vorausgefeßt, daß ed auf den Getreideftops 
peln oder einer andern Weide ſchon gut genährt iſt, ſo zu 
fetten, daß daſſelbe 10 — 12 Pfund Flaumen bekomme. 
Siernach würde fih die Nahrungskraft der Eicheln zum 
Roggen verhalten, wie 12: 5. Diefed Verhäftni dürfte 
nicht nur den gemachten praftifchen Erfahrungen beim 
Mäften entiprechen, fondern auch mit dem Gehalt an 
Stãrkmehl übereinftimmen. 

Nach diefem Sage wäre alfo die Vergütung für die 
Waſtuugsgerechtigkeit auf ein Schwein = 5 Scheffel Rog⸗ 
gen, d. h. vorauögefeßt, daß das Revier ganz zur Maftung 
geeignet fet, derſelben daher Feine der früher angegebenen 
Gigenfchaften abgehe. Es dürften in biefem alle doch 
noch einige Abzüge zu machen fein, z. B. für die Gefahr 
des Erkrankens oder überhaupt des möglichen Schadens 
an dem Thiere ſelbſt; ſodann der Hirtenlohn und die etwa 
zu entrichtenden Gefähe an den Forſtbedienten, mit einem 
Worte, alle für die Freiſchweine während der Maſt zu 
entrichtenden Abgaben. Wenn aber dad Waſtrevier nicht 
alle jene Eigenſchaften hat, um ald ein gut beſtandenes 
erkannt zu werden, die Mäfbäume nicht gefchloffen oder 
nicht dicht genug ftehen, fo daß die Schweine mehr laufen 
můſſen, um fich ſattfreſſen zu können, atffatt zu cupen; 
oder daß denſelben das bei der Maſt fo noͤthige Waſſer 
fehlt, Re daher fig nicht fo gut mäſten; fo muß dafür 
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ein billiger Rückſchlag, am beſten nach Progenten berech⸗ 
net, gemacht, und von der Rente in Abzug gebracht wer 
den. Borftehend iſt auch der Witterung ein Einfluß auf 
die mehrere oder mindere Maſt zugeſchrieben worden, und 
da nun felbige nicht alle Jahre gleich iſt, felbft ein Maſt⸗ 
revier ſich darin vor dem andern auszeichnet; fo iſt der 
Verfaffer der Meinung, daß auch hierauf Rückſicht zu 
nehmen ſei. Nächſt dem aber findet noch ein Abzug ſtatt, 
deſſen Feſtſtellung nicht minter ſchwierig, vielleicht noch 
ſchwieriger iſt, naͤmlich: in wie viel Zeit ein Schwein, bei 
gleich nahrpaftem Futter, cine gleiche Maffe Flaumen 
eher erhält, wenn es im Stalle file liegt, ald wenn dafs 
felbe in dad Maftrevier getrieben wird. 

Wir müſſen hier unfere Leſer daranf hinweiſen, was 
wir fräter über den Einfluß der Bewegung auf den mehr 
reren aber mindern Nabrungsbedarf gefagt haben, wo cs 
dann in die Mugen fallen wird, daß, wenn zwei Thiere 
‚gleicher Art, gleichgefüttert werden, das eine herumgetries 
ben wird, das andere aber ftil liegt, das Letztere cher einen 
beftimmten Grad ber Fettigkeit erhalten muß, ald das 
Erſtere. Mirhin wird bei der Maft im Stalle Sutter ges 
ſpart; dieſes Erſparniß muß in Abzug gebracht werden, 
denn 5 Echeffel Roggen find — 12 Scheffel Eicheln. Es 
werden aber nit 5 Scheffel Roggen gebraucht, weil das 
Schwein im Liegen eher den Grad der Fettigkeit erhält, 
den ed von 12 Scheffel Gicheln beim Herumlaufen bekommt. 
Wie viel Procent für dieſes Erſparniß zu rechnen find, 
läßt fi) ſchwer beftimmen; denn, einmal fehlt es uns 
wohl noch an comparativen Verfuchen der Art überhaupt, 
und dann dürfte es auch Yon der Vefchaffenheit des Re⸗ 
vieres abhängig ſein. 

Wir haben ferner vorſtehend geſagt, daß das Schwein 
bei der halben Maſt einen zwei⸗, bei der Sprangmaſt aber 
einen vier Mal größern Raum durchlaufen müſſe, um 
eine gleiche Maſſe von. Eicheln zu verzehren. Dies zu bes 
weiſen liegt und ob. Gefept, ein Revier enthalte 200 
Morgen, bei voller Maft trage dee Morgen einen halben 
Wispel ober 18 Scheffel Eicheln, fo wird berfelde bei 
halber Maft nur 6, und bei Eprangmaft 3 Scheffel brin⸗ 
gen, mithin muß dad Schwein bei jener 2, und bei diefer 
4 Morgen inne haben, um die nothwendigen 12 Scheffel 
Eicheln verzehren zu koͤnnen. Es folgt hieraus, daß ein 
Schwein bei der halben und Sprangmaſt feine Kräfte 
„mehr onfleengen muß, als bei der vollen ; jedoch läßt Ach 
nicht annehmen, daß diefer Kraftaufwand, oder eigentlich 
dee Dadurch bewirkte Nüͤckſchlag bei ber Feiſtung, ein 
Halb und reſpective ein Wiertheil befragen werde; wir 


glauben vielmehr, daß bei der halben Maft Y,, und bei 
ter Sprangmaft Y, Ruͤckſchlag in der Feiſtung hinreichend 
fein wird, oder es würde hiernach, wenn wir bei der vol⸗ 
len Maft 10 Pfund Flaumen nehmen, bei der halben Maſt 
8 Pfund, und bei der Sprangmaft 7 bis 7, Pfund zu 
rechnen fein, weshalb denn auch für eine halbe Maft nur. 
der Wert) von 4 Scheffel, bet einer Sprangmaft aber 
von 3%, Scheffel Roggen in Anſatz zu bringen fein würde. 
Nach der preußifchen Gemeinheits⸗Theilungs ⸗ Ordnung 

som 7. Zunt 1821 fol ausgemittelt werden, wie oft in 
den letzten 30 Jahren, welche‘ der Provokation vorheriger 
gangen find, Maſt geweſen ift, und wie viel Schweine 
jedesmal eingetrieben worden find. Der Durchſchnitt gibt 
dann die von dem Belafteten zu entrichtente Rente. 3. ©. 
es wäre in 30 Japre geweſen: 

4 mol volle Maſt, eingetrieben wurden 4 Schweine 

3 balbe ” n % m 

7 „m Sprang Mal 0) 
fo würde folgente Berechnung angufrlien fein: 























Zahl 
Angabe| per | der ein, Summa Fr Fr — 
dert | Wieß⸗getriebe ⸗ e der Roggen | der 
Maft. | zapre, | nen chwe ine. „, in. Sf. 
Bolle 16 5 |8& 
Halbe a | 
Sprang 3” | 16,8 
Summa, 10,8 


Im Durchſchnitt alſo von 30 Jahren jährlih 7%, 
Schweine; 4,3416 Sceffel = 4 Sch. 5,166 Mp. 

ober der Belaftete hätte jährlich eine Nente von 4 Sch. 
5,46... Mg. au entrichten. 

Siervon würden aber noch bie oben angegebenen Punkte 
iu berückſichtigen, und nach den Anſichten eines Sachver⸗ 
ſtändigen die dafür anzurechnenden Procente in Abzug' zu 
bringen fein. 3. 8. Es wurden dafür angeſetzt 27 Proc, 
fo würde der Belaftete nur 3 Scheffel 2, 7106. . WG. jährlich 
abführen müffen. Diefer Rente⸗Betrag wird nun nach den 
gefeglichen Beſtimmungen zu Gelde gerechnet, und von dies - 
fen dann der Hirtenlohn fo wie die etwa zu entrichtenden 
Gefälle an die Forſtbedienten in Abzug gebracht. 

Ueber den Werth der Maſtgerechtigkeit hat fih der 
Here Juſtizrath Kretfhmar in der von ihm 1833 erfchhr 
umen Oeconomia forensis im Iten Band 8. Abfepmitt 
5.308 bis 308 ausgeſprochen. Im $ 808 fagt er: „In 


den laubholzarmen Gegenden, wo man die Zerftörung des 
Zuwachſes an Holz durch das Ummählen der Schweine 
fürchtet, und man überall mit den freiwilligen Produkten 
des Erdbodens rathſam umgeht, wird wildes Obft gefam- 
melt und dem Vieh gegeben. So hält man ed in Schleflen 
und in einem Theile des füdlichen Deutſchlands; man 
wird hierbeis Pfund Budeln und Giheln 4 
Dfund Roggen gleihfegen können, und es 
müffen einem mittelmäßigen Schweine wes 
nigftens täglih SMetzen gegeben werden u. ſ. w.“ 
Im $. 305 Heißt ed: „Die Maſtzeit dauert 18 Wochen, 
son Bartholomät bid Weihnachten (Allg. L. R. Th. J. Tit. 
22 6. 1909;: zuerſt werten darin die Maſtſchweine aufs 
genommen, und wenn diefe 10—12 Wochen ver, 
weidet werden, fo fällt der Leberreft unter dem Namen 
der Nachmaſt den Faſelſchweinen zu.” Im 5. 304 wird 
gelagt: „Die Eichelmaſt if die befte, und die 
Buchelmaſt wird viclgeringeran Werth verans 
ſchlagt.z“ und dann eben daſelbſt: „Aber bei der beften 
Maft werden die Schweine nicht fo fett, wie bei Korn 
und Kartoffeln auf dem Maftftalle, und man kann annch⸗ 
men, daß das Schwein eben fo fett wird, ald wenn es 6 
Scheffel Getreide, d. h. Hafer, Gerfle und Erbſen durch⸗ 
einander in dem Verhättniffe, wie wir es oben angegeben, 
erhalten hätte.“ Im $S. 299 find mun die Verhältmifie 


angegeben, und zwar einmal 5 Scheffel Hafer, 3 Schef⸗ 


fel Gerſte und 1 Scheffel Gröfen, wie andermal, 8 Schef⸗ 
fel Hafer, 4 Scheffel Gerfte and 11, Scheffel Gröfen, 
welches von Diefen beiten Verhaͤltniſſen gemeint fei, bleibt 
zweifelhaft. 


Der ſehr geachtete Herr Verfaffer wird es und nicht 
übel deuten, weit wir hier mit unfern feäheren Angaben 
Vergleiche anftelen, und feine Anführungen ſelbſt näher 
beleuchten. - 


Nach $. 302 follen 5 Pfund Eichen und Bucheln — 
3 Pfund Roggen, und hiernach wird alſo den Eicheln eine 
gleiche Futterkraft wie dem Roggen beigulegen fein, denn 
bier wird vond Pfund Gicheln und Bu chelu im Ger 
menge geſorochen, den Letztern aber im $. 307 ein viel 
geringerer Werth beigelegt. In dem $. 302 if} dad Vers 
bäftniß der Eicheln und Buchein nicht angegeben. Nehmen 
wir felbiges wie 8 umd 2 an, berüdkfichtigen den viel ge 
ringeren Werth der letzteren, und flellen feltigen gegen 
Eicheln wie 2: 1, fo wären diefe 5 Pfund Mengefrucht 
gleich 4 Pfund Eicheln und dieſe = 4 Pfund Roggen. 
Weiterhin heißt es: daß einem Schtweine mindefend 8 
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Metzen Eicheln gereicht werden müflen. Der Berliner 
Scheffel Eicheln wiegt 60 — 70 Pfund, jenachdem diefels 
ben mehr ober weniger ausgetrocknet find, nehmen wir 
bier 67 Pfund an, fo würde der halbe Scheffel oder 8 - 
Degen, 3° Pfund wiegen, oder ein Schwein würde mins 
deftens 32 Pfund Eicheln — 3% Pfund Roggen täglich 
verzehren (7). Behalten wir aber. auch dad Berhältmiß 
von 5: 4 bei, fo gäbe dies inimer 25%, Pfund Roggen; 
den Scheffel zu 80 Pfund gerechnet, würde ein Schwein 
alfo täglich vefpective 8%, oder 5%, Mepen Roggen vers 
sehren. C?) Herr Juſtizrath Kretſchmar nimmt man, vote 
wir gefehen haben, die Maftzeit zu 10 — 12 Wochen an, 
obgleich felbige, fontel dem Verfaſſer bekannt geworden, 
überall im Preußifchen nur 9 Wochen dauert. Es iſt zwar 
richtig, daß die Maftreviere vom 24. Auguſt an mir der 
Hüthung verſchont werden; die Ginfüprung der Schweine. 
geſchieht aber erft nach Michaelis, und fie bleiben 9 Wo⸗ 
chen in der Maſt; iſt dann die Tiegenbleibende Maft von 
Bedeutung, dann werden noch einmal Schweine in die 
Maft genommen, oter cine fogenannte Nachmaſt gemacht; 
dieſe währt dann bis zum 6. Januar oder jum heil. Dreis 
königstag, alfo ungefähr 5 Wochen. Doch Fehren wie 
zurück. Wenn de Maſt 10 bis 12 Wochen oder ald Mite 
telfag 11 Wochen = 77 Tage dauert, fo würte nad) 
Heren Kretſchmar ein Schwein 331, Scheffel Eicheln vers 
zehren. 


Es iſt fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß ein 
Schwein weniger freſſen ſollte, ald es bedarf, wenn es 
fo viel findet, und fo viel muß ed finden Finnen, wenn 
Maft gemacht wird. 3315 Scheffel Eicheln u 64 = 
2464 Pfund, und nah dem obigen Verhältniß 5:4 = 
2031 Pf. Roggen & 80 Prund für den Scheffel = 53 
Scheffel 1014 Wegen Roggen. Died würde nach diefer 
Berechnung der Werth dee Maft fein. ? 9 ? 


Hiermit ſtehen bie fpäteren. Anführungen im offenbar 
ven Widerſpruche, denn nach % 304 follten 6 Scheffel 
Korn chen fo gut fein, in der Maſtung, als die Waldmaſt. 
Die 6 Scheffel beſteben aber aus einem Gemenge von Das 
fer, Gerſie und Erbſen. Nach dem einen Verbältniß 
würte Die Maſt ſich ausgleichen mit 3 Scheffel 4, ME. 
Hafer, 2 Scheffel Gerſte und 10%, Gröfen—=6 Scheffel; 
nach dem zweiten Verhaltniſſe aber mit 3 Scheffel 5 ME. 
Dafer, 1 Scheffel 11 Meben Gerffe und 1 Scheffel Erb⸗ 
fen = 6 Scheffel. Neduciren wir dies aber auf Roggen, 
und nehmen an, daß der Hafer fld zum Moggen verhält 


wie 16: 9, die Gerſte wie 16: 13, die Etbſen aber, ald 
uttererbfen betrachtet, diefem gleich find, fo haben wir 
für den erften Fall 4 Scheffel 2%, Mepen, für den zwei» 
ten aber 4 Scheffel 3%, ME. Roggen. Diefe Sätze würs 
den fi) den von mir angenommenen mehr annähren, ja 
mit felbigen ganz genau ſtimmen, wenn man bie von mir 


“für jeden Fau zu machenden Abzüge von 2 zu 5 Procent 


annimmt, wo den für die fpäteren Anführungen 11%, 
Procent blieben, fo daß etwas über Y,, der ganzen Rap 
zung zum Erſatze der durch dad Umhergehen verlornen 
Kräfte kãmen. - 

Wollen wir aber hiermit den im 8. 302 Aufgeftellten 
Sag in Verbindung bringen, wonach ein Schwein täglich) 
8 Mepen oder 32 Pfund Eicheln während 11 Wochen 
bedarf, fo würde die Rahrhaftigkeit der Gicheln ſich zu der 
des Roggens verhalten, wie 2464: 336 (als Mittelfah der 
vorftependen Annahme von 4 Scheffel 2%, Mp. und 4 
Scheffel 34 Mp.), oder wie 1000: 136 dieſes Verhältniß 
gibt, einen bedeutenden Unterſchied gegen den früher anger 


.gebenen von 5: 4. Bei ſolchen Angaben möchte ed dem 


Richter wohl. ſchwer werden, die richtige zu wählen. 
Herr Ober⸗Land⸗Forſtmeiſter Hartig rechnet, daß ein 
Schwein 11 Scheffel Eckerig in 10 Wochen oder 70 Tas 
gen & 2, Metze bedürfe, sicht dabei aber auch die Unters 
maft mit in Betracht. In 10 Jahren nimmt derfelbe eine 
volle, eine halbe und eine Sprangmaft an, in dem nörds 
lichen Deutfchlante. 12 Scheffel Buchnüffe rechnet derfelbe 
nebſt der Untermaft zur Maftung für ein Schwein gegen 
6 Scheffel Erdtoffeln und 6 Scheffel Erbfen. Schade, 
daß der Herr Verfaffer in feinem forſtlichen und forft- 
naturwiſſenſchaftlichen Converſations⸗Lexikon nicht anges 


"geben hat, wie viel derfelbe rechnet, wenn nur die Obers 


maſt allein berückichtigt wird. 
Es find häufig Faͤlle vorgekommen, wo die belaftes 
ten Forftbefiger Dem Berechtigten nur dad Maftgeld, weis 
ches gewöhnlich nur für ein Schwein entrichtet wird, zur 
Entſchädigung haben 'geben wollen indeſſen Teuchtet ein, 
daß daffelbe nicht hinreichend ift, indem es oft nur 1, oder Y, 
von dem beträgt, was ein Schwein im’ Stafle zu mäften 
koſtet. Der Foritbefiger kann den vollen Werth der Maft 
um fo weniger verlangen, da es ihm an Gelegenheit fehlt, 
die Früchte der Eichen und Buchen auf eine andere Mer 
im Großen zu verwerthen, er auch demjenigen, welcher die 
Maft benugt, nicht den möglichen Schaden erſetzt. 
R—t. 
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Mannichfaltiges. 





Die Jagden im Orient. 

Die Jagd im Morgenlande hat einen eigenthümlichen, von den 
Einrichtungen der Jagd in Europa fehr abweihenden Eharakter, und 
die Jagdarten des Orientes find von denen in Europa ſchon um 
deswillen fehr verfchieden, weil ed ganz andere Thiere find, welche 
der Morgenländer zu jagen pflegt. Es it daher wohl nicht ohne 
Intereife für den deutſchen Jager und Jagdfreund, einige Blide 
nad dem Morgenlande zu werfen. ine umfaffende Schilderung 
des orientalifchen Jagdweſens wolle indeffen der geneigte Leſer nicht 
erwarten, fondern nur einige flühtige Bemerfungen über den Zur 
fand der Jagd in einzelnen Ländern des Orients. 

Richten wir zunaͤchſt unfre Aufmerffamkeit auf Cirkaffien. 
Die Einwohner diefed Landes find ein Jägervolk, und da diefelden 
debanntlic zu den fhönften Menſchen der Erde gerechnet werden, 
fo gewährt, den Bräftigen fhöngebifdeten cirkaſſiſchen Züngling mit 
feiner reizenden Jagegefährtin bie Wäider durchſtreifen zu fehen, 
einen fo fhönen Anblid, daß de la Motraye fagt, man Pönne fie für 
den Adonis und die Benus halten. -Man fieht zahlreiche Geſellſchaf- 
ten von Girkaffierinnen auf flüchtigen Rennern, den Köcher auf der 
Schulter, den Bogen in der Hand, mit dem Falten auf der Fauſt, 
die Waldungen durdfliegen. Cirkaſſien, obgleih jeder Einwohner 
die Jagd unbefhräntt ausübt, ift fehr reich an Gewild jeder Art, 
und eine Jagdausbeute, die man bei und für eine fehr reihe halten 
würde, wird von dem cirkaſſüſchen Jäger gar nicht in Anſchlag gebracht. 

Eins der gemeinften Jagdthiere ift die wilde Ziege, ausgezeich-⸗ 
net durch eine folhe Flüchtigkeit, daß der befte arabifhe Renner fie 
im Laufe kaum einzuholen vermag. Gleich der zahmen Ziege 
weidet fie in zahlreichen Heerden, und ſcheint den Menſchen micht zu 
fürdten. Jedoch ergreift die Heerde die Zlucht, fobald man ſich ihr 
dis auf Schußweite nähert, und mit Blitzesſchnelle iſt fie verſchwun ⸗ 
den. Um die fliehenden Ziegen zum Stehen zu bringen, bedient ſich 
der Eirfaffier eines flüchtigen Windhundes, den er vornen auf dem 
Sattel mit fid führt und laufen läßt, wenn er den fliehenden Zies 
gen eine geraume Strede zu Pferde gefolgt ik. Man ficht oft 80. 
dis 40 Jäger auf diefe Weife eine Heerde wilder Ziegen verfolgen, 
die auf der Flucht diefelde Ordnung, wie ihre Verfolger, deobach⸗ 
ten. Die Natur ſcheint diefed Thier mit einer befondern Stärke 
der Refpirationdorgane und feine Knochen mit einer eigenen Ein» 
richtung verfehen zu haben, da, wie de Ia Motraye verfichert, die wilde 
‚Ziege unter der Gurgel einen Sad hat, der je nad) der Schnellig: 
Peit ihres Laufes gleih einem Dudelfade aufſchwillt. 

Wenden wir uns nach Perfien, fo lernen wir dort ein eben 
falls der Jagd leidenſchaftlich ergedenes Volk Pennen, und fehen und 
ganz unbekannte Jagdmethoden' in Ausübung dringen. Den Hund, 
diefen treuen unentbehrlihen Gefährten des europäifhen Jägers, 
führt der Perfer nur ausnahmsweiſe mit ſich; denn er ift, nach ſei⸗ 


nen Begriffen, ein untreues Thier, deffen Nähe er ſcheut; nur der 


Schach (Kaifer) und wenige Große bedienen ſich des Hundes, und 
mar nur in geringer Anzahl. (Fortfegung folat.) 


Sanerländer in Frankfurt a. M. 
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Kritifhe Anzeigen. 





Taſche bequem nachgetragen, daher fogleich im Walde 
benugt werden. 
Die erfte Tabelle enthält die Refultate des kubiſchen 


Taſchenbuch für Forfimänner. Bon W. Hohen | Inhalts der Bau « und Werkhölzſtämme, deren jeder als 
adel, Föntgl. baer. Forſtmeiſter und ordentl. Wit | abgeflumpfter Kegel zu betrachten iſt, welcher nah dem 


glied der allgemeinen Fameralifkifchöfonomifchen Socier 
tät in Erlangen.” Vierte Auflage bei Auguft Bäu- 
mer. Augsburg 1835. 


Die Wichtigkeit und Brauchbarkeit von Hülfstafeln 
für die Beſtimmung des Pörperlichen Inhalts und des 
Geldbetrags der Bau⸗ und Werkholzſtaͤmme für den aus⸗ 
übenden Forftimannift im Allgemeinen anerkannt, daher 
verdient jene einſchlägige Schrift Aufmerkſamkeit und Ber 
achtung · 

Der Verfaſſer des vorliegenden Taſchenbuches iſt den 
Forfimännern als Veteran im Forſtweſen und durch feine 
literariſchen Leiſtungen vortheilhaft bekannt. Durch ſeine 


praktiſche Mathematik und dieſe Huͤlfstafeln hat er ſich 


als denkender Forſtmann bewieſen, der nämlich die Mathe⸗ 
matik mit Ziel und Maaß, ohne geſchraubtes Weſen, in 
dem Forſtfache anzuwenden verſteht. Das Erſcheinen die⸗ 
ſer Tafeln in der vierten Auflage zeigt von ihrer Brauch⸗ 
barkeit und Anwendbarkeit im praktiſchen Leben und macht 
ihre Empfehlung fait überflüfflg. Jedoch dürfte es nicht 


wecklos fein, fie ihrem Hauptinhalte nach bekannter zu” 


machen. 
Durch vielſeitige Aufforderungen im In⸗ und Aus⸗ 


lande tand fich der Verf. früher veranlaßt, dieſe Hülfs⸗ 


tafeln dem Drucke zu übergeben, und noch zwei andere 
Tabellen zum Gebrauche für Waldabſchätzungen nach dem 
kubiſchen Behalte des wirklichen Holzbeſtandes beizufügen. 
Sie find nicht nur blos für den Gebrauch zu Haufe geeige 
net, fondern Tönnen wegen ihres Oftavformates in der 


zwölftheiligen Maaße ald Gylinder von 5 bis 48 Zoll 
mittleren Durchmeſſer und von 3 bis 90. Schuh Stamm⸗ 
länge berechnet iſt. Sie umfaßt dreizehn Selten, auf deren 
| jeder oben im der zweiten Horigontalfpalte der Durchmeſſer 
des Cylinders, oder der mittlere Durchmeſſer des Stams 
mes in Zollen, in dererften Bertifalfpalte die Stammlage, 
die eigentliche Höhe des Stammes in Schuhen, und in 
den übrigen Bertifalfpalten der jedem mittleren Stamdurche 
meffer entiprechende cubiſche Inhalt für die voranftehende 
1 Höhe angegeben tft. Neben den ganzen kommen noch Ach⸗ 
telskubikfuße vor. Webrigend Tann man zur Erleichterung 
des Rechnungen und Zahlungen beim Verkaufe des Stamms 
holzes die unter Y/, kubiſch vorkommenden Brüche von Y, 
bis %, wegen ihres geringen Beldanfchlages ganz hinweg 
laffen, dagegen die Brüche von %, bi als Ganze 
angenommen, um dadurch den Verinft dee Weggelaffenen 
durch Zugabe der Vergroͤßerten bei Berwerthung des 
Stammholzes zu erfegen. \ 

Der Gebrauch tiefer Tabelle ergiebt ſich von felbft; 
fie erfegt das vorgefcpriebene Tarif zur Preiöbefkimmung 
der Baus und Werfholzftämme. (Ulm 1806 5 fl. 30 Er.) 
Die Zweckmaͤßigkeit ihrer Einrichtung und ihr großer Vor⸗ 
theif, welchen fie gewährt, ergeben ſich aus diefen wenigen 
Angaben, welche dem -ausübenden Forſtmann ipren 
Befig hoͤchſt wünfchenswerth machen. 

Die zweite Tabelle veichet bis zu Seite 27 und giebt 
den Geldbetrag aus den zu verfanfenden Baus und Werts 
holzſtaͤmmen nad; 15 verfchiedenen Normalweiſen von 1 Er. 
bis 15 Fr. für den Kubikſchuh und von bis 10000 Kubik⸗ 
ſchuh berechnet. In dee erſten Horizontalſpalte find in 




















fünfzehn einzelnen Rubriken jene verfchietenen Rormal- 
preife; in der erſten Bertifalfpalte die Duodecimal» Kubik⸗ 
inhalte eind Stammes ı Scupen, nach welchen ber 
Geldbetrag deſſelben aufgefunden wird und in den übrigen 
Bertifalfpaften von der Tinfen zur Rechten Geldbetraͤge 
der verkauften Stämme von bis zu 10000. Rubiffchus 
hen enthalten. Ihr Gebrauch lernt ſich leicht aus dem 
vom Berfaffer angeführten Beifpiele, wornad von 15 Kus 
bitſchuh Holz der Geldbetrag beftimmt werben foll, wenn 
1 Kubikſchuh 6-Kr. koſtet. Man fucht näml: in der 
erſten Vertikalſpalte die angegebenen 15 Kubiffchuh und 
in der Horizontalfpalte ten gegebenen Werthanfchlag 6 Kr.; 
die bei jenem 15 in der oben mit 6 bezeichneten Spalte 
lebende Zapf giebt den Geldbetrag zu 1 fl. 30 Kr. an, 
welchen man nebft tem kubiſchen Inhalte in. das zum 
Gebrauch vorbereitete Schlagregifter einträgt. 

Die dritte Tabelle enthält den Förperlichen Inhalt 
tes Stamm» und Stangenholzes, wobei jeder Stumm 
als abgeſtutzter Kegel zu betrachten und nach dem Duode⸗ 
eimalmaaß ald Cylinder von 1bis 48. ZoN mittleren Durch 
meffer und von 1 bis 90 Schuh Stammlänge oder Höhe 
in Kubikſchuh und Kubikzoll berechnet worden if. In 
der oberften Horigontatfpalte ift der Durchmeſſer des Cylin⸗ 
ders oder der mittlere Durchmeſſer des Baumes in Zollen 
vorgemerkt; in der erften BVertifalfpalte fucht man die 
Stammlänge oder Höhe des Baumes bid an die unteren 
Aeſte in Schuhen auf, wodurch man ten Förperlichen 
Inhalt eined Stammes dadurch findet, daß man ihn in 
den übrigen Bertifalfpalten von der Linken zur Rechten 
nach dem Duodecimalmaaße in Kubikſchuh und Kubifzoden 
aufſucht. Auch hierüber gibt der Verfaſſer ein erläuterns 
des Beifpiel an, welches jedem, der. davon Gebrauch, mas 
gen will, für vorkommende Fälle zur Richtſchnur dienen 
dürfte, Sol ein nicht ſehr beträchtlicher haubarer Holy 
beftand durch Auszählung und kubiſche Berechnung der 
vorgefundenen Bäume abgefhägt werden, fo erhält der 
Anfänger oter überhaupt jeder Beſitzer der Tafeln die 
gehörige Anleitung zur Auflöfung diefer und jeder ande 
ven Aufgabe. 

In diefer von Seite 33 bis 44 reichenden Tabelle 
kaun man bei Berechnungen des Förperlichen Gehaltes die 
vorfommenden Brüche bis 5 Kubickzoll gänzlich hinweg⸗ 

laſſen, dagegen die Werthe von 4 bis Kubillzoll als 
Ganze anfehen uud durch diefe Manipulation die Arbeit 
mehrfach erleichtern. 

Die ate Tabelle enthält praktiſche Erfahrungen über 
die kubiſche Holzmaſſe, welche nach Befchaffenheit der Holz 
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art und des Holzed zu einer Klafier erforderlich if, wenn 
man diefe, wie fie zum Verkaufe vorgefchrieben iſt, mit 6 
Schuh Höhe, 6 Schuh Breite und 34 Schub Scheitlänge, 
alfo mit 126 Kubikſchuh Inhalt amimmt. Aus ihr ent⸗ 
nimmt man, daß nad Beſchaffenheit und Verſchiedenheit 
der Holzarten, die zu einem Klafter von 186 Kubiefchug 
erforterlihe Holzmaſſe bald größer, bald Peiner ift, je 
nachdem dad hierzu verwendete Holz glatt oder krumm⸗ 
fpaltig und aus dicken oder dunnen Scheiben oder Prüs 
geln beftcht. Durch 45 Erfahrungen hat der Verfaſſer 
nad) obigem vorgefchriebenen Normal: Klaftermaß die kubi⸗ 
ſche Holzmaffe einer baieriſchen Klafter mit aller Genauig⸗ 
keit aufgefischt und durch 9 Verſuche mit jeder Holzart 
aus den gefundenen Refultaten die mittleren Säge, wie 
er fie angibt, erhalten, welche für die Waldabſchaͤtzungen 
hoͤchſt praftifch find. Für Eichenſcheitholz von. verfchiedes 
ner Befchaffenpeit fand er zwifchen 85 bie 100; für Bus 
chenſcheitholz 90 dis 100; für Nadelholz 90 bis 83 für 
gemiſchtes Radels und Prügelholz von Stangen von 40 bie 
50 Jahren 80 5i8 85; für Prügelholz von Stangen aus 
30 bis jährigen Schlagwaldungen 75; aus 30 bis 36jäh- 
rigen 70 und aus 25 bie ZOjäprigen 65 Kubifjol. 

Da die Stämme, wie fie im Walde verfauft und 
abgegeben werden, nach Ihrer Geftalt verfiyieden find, und 
fich hauptſächlich in gerade oder Eruffime theilen, wo fie 
ſich auch in mannigfaltiger Form, nach Verſchiedenheit 
ihrer Beſtimmung und vorzüglich bei’ım Meſſen der Länge dar⸗ 
ſtellen, fo find die zwei erften Tabellen befonders zweck⸗ 
mäßig fir tie Zertfeilung der Stämme in einzelne Ab⸗ 
ſchnitte, um den Krümmungen theilweile zu begegnen. 
Dem befonteren Umftande, daß die Beftimmung des War 
teriafwertbed hauptſaͤchtich nach den örtlichen Berhälmife 
fen und nach ter Befchaffenpeit der Baus md Werkholzs 
fämme vorzunchmen iſt, verdankt die 2. Tabelle tie 15 
verſchie denen Anichläge, 

Für die Berechnung des koͤrperlichen Inhalts eines 
Stammes if} dad Meffen feiner Länge und feines-oberen und 
unteren Durchmeffers erfortetlih. Zu diefem Geſchäfte 
dient ein Gabelmaaß, welches aus zwei rechtwinkelig an 
einander gefügten ungleihen Stähfen beftett, deren Tänges 
ver 3 Duodecimalſchuhe von 12 Zollen har; ein in diefem 
verſchiebbarer Arm pat mit jenem kleineren gleiche Ränge 
und hilft die Größe der gewünfchten Durchmieller am läns 
geren Arme beftimmen. In der 6. Tabelle ift diefed In⸗ 
ſtrument nebft einem Baumſtamme abgebildet. Sein Ger 
brauch wird an einem Baumſtamme verfinnlicht und fehe 
genau beſchrieben. ö 


Mande Stämme laufen am Kopfente verloren aus, 
und find durch Aeſte umterbrochen ; daher gibt der Ver⸗ 
faſſer an einer Zeichnung an, wie der angehente Forſt⸗ 
mann zu verfahren babe, wie.er Die Mefiung und Berech⸗ 
nung des Fubifchen Gehaltes theilweife vornehmen und am 
Ende für den ganzen Stamm die abgeftumpften Kegel 
ſtũcke unter eine Nummer bringen. müfle. Das gewählte, 
und in feiner Berechnung durchgeführte Veifpiel verans 
ſchaulicht das ganze Verfahren. Für krumme oder ſtär⸗ 
tere Aeſte, welche in mehrere abgeftumfte Kegelftüce 
abgetheilt, beſonders gemeffen und berechnet werden müfe 
fen, gibt der Verfaſſer gleichfals cin Beiſpiel mit einer 
Zeichnung an. \ 

Oft. find Stämme verſchoben, alfo nicht Freisförmig, 
und müffen wieder auf befondere Urt gemeffen und berech⸗ 
net werden; wozu der Verfaffer die nöthige Anleitung für 
den Gebrauch feiner Tabellen gicht. Endlich giebt er an 
einer Zeichnung noch an, wie man den Förperlichen Ins 
halt eined Kegels berechnet. Die zwei angegebenen Res 
geln dürften wohl überflüffig fein, da Doc) gewiß jeder- 
angehende Forftmanı fo viel gelernt haben wird, um den 
Körperinhalt eines Kegeld oder Gylinters zu berechnen. 
Zugleich wird bei diefer Aufgabe noch gezeigt, wie jener 
mittelſt des Verhältniſſes 7: 22 den Umfang und aus 
diefem die Grundfläche des Kegeld findet, was in fo fern 
für überfläffig anzufehen ift, als der praftifche Ferſtmann 
doch wiſſen wird, daß bie Peripherie jedes Kreiſes = 
rn = de ımd deſſen Flähe=r?r =}? iſt. Auf Me 
Schreibart dürfte etwas mehr Aufmerkſamkeit Ju wenden fein. 

Referent ſchließt diefe Anzeige mit Tem Wunſche, die 
Huͤlfstafeln möchten in die Hände jedes praftifchen Forſt⸗ 
mannes kommen, der darin eine große Erleichterung in 
feinen Gefchäften finden wird, Die Refultate felkft ſchei⸗ 
nen forgfältig durgefehen zu fein; Referent hat manche 
terfelben geprüft und alle richtig befunden, woraus jedoch 
nicht gefolgert werden fol, ald befinde fich in allen kein 
Druckfehler. Im Terte fele finden fih mande z. B. 
Innhalt Ratt Inhalt, Beſtimmmung ftatt Befkimmung, 
ſtarkern Ratt ftärferen u. dgl. 


Manuichfaltiges. 


Die Jagden im Orient. 
Echluß.) 
Ihn erfegen Falken, und ſolche Vierfüßler, von denen wir 
ncht glauben follten, daß ihr Nature geftattete, fie dem Menfchen 
nahe zu bringen, und zur Ergreifung und Verfolgung ihrer eigenen 
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Geſchlechtsverwandten abzurichten. Was würde der europäifche Jäger 
fagen, wenn er den Tiger auf der Groupe bed Pferdes ſitzen fähr, 


.welches der Perfer befteigt, um den Edel» und Dammhirſch, die 


Gazelle und andere Thiere des Waldes zu verfolgen. Gelb der 
Löwe, diefer ftolze und granfame Beherrſcher der Wildniſſe, gefällt 
ſich in den Schmeicheleien der Menfchen, er folgt zelehrig feiner 
Stimme, und findet einen Ruhm darin, feine Stärke dem Dienfte 
feines Herrn zu widmen. Den biutgierigen und ungelehrigen Pan« 
ther weiß der Perfer eden fo zu zähmen, als den beftabgerichteten Hund; 
er weiß ihn feinem Willen fo dienftbar zu machen, daß diefed mnths 


volle und biutdürftige Thier nichts fürdtet, ald die Beute zu ver- - 


fehlen, welche fein Herr von. feiner Stärke und Flüchtigkeit erwar- 
tet. Der Leopard, raubfüchtiger und muthvoller als alle Raudthiere, 
den die Natur den Menſchen fo entfremdet zu haben ſcheint, daß er 
feinen Anblid nicht ohne Zittern zu ertragen vermag, Tann doch fo 
gezaͤhmt werden, daß feine natürliche Wildheit nur dann zu erwa- 
hen fheint, wenn dad Thier, welches man ihn verfolgen läßt, nach 
den Eprüngen nicht unter feinen Krallen fällt. Verwirrt und trofte 
106 darüber, feinem Herrn nicht eben fo viel Gewandtpeit als Treue 
beweifen zu Bünmen, fieht er flarren Blickes auf den Boden, und 
leckt denfelben an dem Orte, wo fein Tegter Sprung erfolglos war- 
Der Jäger muß ihn dann mit Sanftheit zurüdrufen, ihn tröften 
über die miflungene Jagd, und ihm bemerklich' zu machen fuchen, 
daß ein andermaf feine Jagd glücliher fein werde. Der Muth des 
Thieres lebt wieder auf, ed nimmt feine vorige Heiterfeit wieder 
an; ein Eprung auf die Groupe ded Pferdes, und ed empfängt die 
Liebfofungen desjenigen, von dem ed eben getröftet wurde. Die 
Unze, diefes von den Alten mit verfchiedenen Namen belegte, unter 
verfäjtedenen-Geftalten abgebildete, wegen feiner Wildheit fo fehr 
gefuͤrchtete Thier, worüber fo viel Fabelhaftes berichtet worden, iſt 
num das gelehrigſte Jagethier in Perſien. Stellt man ſich dieſe ſtol⸗ 
‚gen Bewohner der Wüfte vor, defliſſen den Edelhirſch, den Damm. 
hirſch und die Gazelle anzugreifen, die ihr Heil nur in der Flucht 
fuchen können, und felten dem dritten Gprunge des fle angreifens 
den Thiered entgehen, fo wird diefed Schauſpiel noch intereſſanter, 
wenn der Perfer einen Löwen oder einen Tiger loslaßt gegen feine 
Geſchlechtsverwandten oder ‚gegen den wilden Stier. Es ift leichter, 
die Wuth eines ſolchen Kampfes ſich vorzuftellen, ald diefelde zu 
flldern; des Thiered ganze Wildheit tritt hervor aus Liede zu feir 
nem Herrn, ber daffelde hinwiederum anfeuert, feine Wuth aufs 
Höhfte zu ſteigern ſucht in Vertheidigung feiner Freiheit. Das 
graßliche Geheui des Tieges zu hören, die Anftrengungeu ded Jagd⸗ 
Löwen zu ſehen, macht einen fo furchtbaren Eindruck, daß man 
glauben ſollte, der Jaͤger ſcheine ſelbſt die Wuth des ſchrecklichen 
Thieres zu fürchten, welches feinen Dienſten ſich hingibt. Ader, 
der Sieg iſt errungen, und die Wuth des Thieres geht über in 
Sanftheit und Vergnügen, und der Schweif, der im Geuer des 
Kampfes die Fuft mit wiederholten Schlägen peitfhte, durch ein 
gräßliched Geziſche Schreden einflößte, wird zum Werkzeuge der zar⸗ 
teften Liebkoſungen. Man follte dafür.halten, daß diefe Räubthiere, 
fobald fie der Menſch ſich deigeſellt hat, fowie fie eine fremde Mich 
gefogen haben, Peine andre Geinde Pennen, als ihres Gleichen, und 
Beine Freunde, als den Menſchen. J 


Die Könige von Yerfien lieben bie Jagd nicht weniger leiden 


ſchaftlich, als ihre Unterthanen; fie veranftalten eine Art von Treide 
Jagden und eingeftelltem Jagen mit einem Gepränge, ähnlich dem, 
wodurch ſich die Jagden des Großmoguls und des Kaiſers von 
China auszeichnen. Bon diefen Töniglihen Jagden werden minder 
ſtens 7 dis 800 Thiere erlegt, und der Ritter Chardin verſichert / 
Jagden gefehen zu haben, auf denen 14,000 wilde Thiere getödtet 
wurden. Aehnliche Beifpiele führt der berühmte Reifende Pietro 
della Valle an; diefe Jagden, fagt er, liefern häufig eine ſolche 
Ausbeute, daß man zu Jspahan auf den Gätteln ded Königs von 
den mit Geweihen und Hörnern gezierten ‘Köpfen der erlegten Thiere 
hohe Pyramiden errichtet. 


Die gewöhnlichen Jagdwaffen, deren fih die Könige von Pers 
fien bedienen, find Pfeile, Lanzen, ein Jagdmeſſer und die Büchſen. 
Die Jagd wird mit einigen waidmännifchen Küdfichten ausgeübt, 
damit die Thierarten nicht ausgehen, daher man bei diefen großen 
Jagden nicht alle zufammengetriebene und eingefperrte Thiere tödtet, 
fondern die meiften Weibchen und Jungen wieder frei läßt, welchen 
legteren oft an die Ohren Meine goldenen Plättchen befeftigt wer« 
den, worauf der Name des Königs eingegraben iſt; ein fo gezeich⸗ 
netes Thier ohne Erlaubniß des Königs zu jagen, wird ald ſchwe⸗ 
red Berbrechen beftraft. Dem Könige folgen meiftens die Grauen 
des Harems auf die Jagd, um von begitterten Galerien Zufdauerin- 
nen des Zagdvergnügend zu fein. Sie nehmen felbft fogar daran 
zu Pferde The, nnd legen glänzende Proben ihrer Geſchicklichkeit im 
Gebrauche des Bogend und der Lanze ad. Aber auch hier müſſen 
fi die den Frauen zur Seite befindlichen Jäger in mögfichfter Ent- 
fernung von denfelben halten. Gin Geſchenk vem Wildprett, welches 
diefe Damen erlegt haben, gilt ald eine große Gunftdezeugung. " 


Die merfwürdigften Jagden im Driente find jene, welde der 
Kaiſer von Ehjna anftelit; fie gleichen mehr einer militärifhen Ex⸗ 
pedition, ald einer Bergnügungsparthie. Nähere Nachrichten darüber, 
fo wie überhaupt über den Zuftand von China, verdanken wir dem 
Jeſuiten du Halde; 100,000 Pferde und 60,000 bewaffnete Mens 
Then, vertheilt in Kompagnien, folgen dem Naifer in militärifcher 
Ordnung. : Bei einer folhen Jagd degleitete der Jeſuit Credillon 
den Kaiſer. Man machte, fehreidt er, auf Berge und Wälder An- 
griffe, als fein ed Ctädte, welche belagert werden follten. Das 
Jagdheer hatte ein Eentrum, einen rechten und linken Flügel, und 
bewegte fich in regelmäßiger Schlachtordnung. Der Marſch dauerte 
60 Tage; die Lebensmitteln wurden auf den fehr befchwerlichen 
Wegen, auf Pferden, Efeln, Wägen mitgeführt, denn der Jagdzug 
nahm feine Richtung gegen die Gränze von China und der Tartarei; 
unmwirthbare, felfige Gegenden. Die Thiere wurden -heerdenweife 
beigetrieben in eingefchloffene Bezirke, wobei die Reiterei deſonders 
thätig war. Zu einem folhen Jagdplatze wählt man gewöhnlich den 
Abhang eines Verged, von wo aus das Auge in wmalerifher Gerne 
umherſchweift. 

Nicht minder großartig und intereſſant ſind die Jagden von 
Japan, wovon und der Jeſuit Charleoix in feiner Geſchichte von 
Zapan Nachricht ertheilt. Er verſichert, daß bie Jagden des Kaiſers 
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von Japan jenes Aufferordentliche und Wunderbare haben, weiches 
wir nur bei den Römern finden, und was dem unglaubfih if, der 
es nicht in der Nähe gefehen hat; denn, fagt er, wir find gewöhnt, 
dad Umvahrfcheinfihe mur nad dem Wahrſcheinlichen zu demeſſen 
und deurtheilen, daher die Gebräude und Gitten fremder Bölter 
häufig nad) den unfrigen, daher falfch. Charleoir rechnete daher 
nicht darauf, Glauben zu finden, wenn er verfichert, daß mehr ald 
hundert Könige, Furſten, Statthalter der Provinzen und Großoffi. 
siere der Krone mit einem herrlichen Gefolge den Kaifer auf die 
Jagd begleiteten, auf welcher mindeftens 80,000 Wögel erlegt wor⸗ 
den feien. Nicht weniger prachtvoll find die Jagden des Groß Mos 


1 guts, ımd es iſt Faum glaublih, was die Reiſedeſchreider berichten, 


daß dieſem Herrſcher allenthalben 200,000 Brann und 500 Kriegs · 
Elephanten folgen. 

Vas wir auß der Tartarei Zuverläfiiges wiſſen, iR aus den 
Berichten ded Benetianers Marco Polo gezogen, der im dreigehmen 
Jahrhunderte Men bereifte. Es iR mehr al wahrſcheinlich dap 
in der langen Zwiſchenzeit fi hierin Manches geändert habe. Die 
neueren Reiſenden widmeten indeffen diefem Gegenftande beinah 
Peine Aufmerkſamkeit, und wir wiſſen daher wenig mehr, ald da 
die Tartaren auf der Jagd ſich aud der Feuergewehre bedienen. 
Die Belchäftigungen diefer Bölfer theilen ſich wefentlih in die Anfälle 
ihrer Nachbarn, der Beute wegen, und in die Jagd, um dadurch 
Material für Nahrung und Befeidung zu gewinnen. Nebft dem 
Geuergewehre, welches nun ziemlich allgemein auf der Jagd in der 
großen Tartarei gebraucht wird, werfen die Tartaren, gleih wie die 
Hinduftaner, mit vieler Geſchiclichkeit den Stod nad dem Wilde, 
um es zu erlegen. Sie verfolgen damit Ziegen , Rehe und Hafen, 
mit diefen Thieren in der Geſchwindigkeit wetteifernd, fo daß es ſchwer 
zu entfcheiden ift, ob dad Wild oder die Gemwandtheit des Jägers 
den Sieg davon getragen hat; auch der Bogen ift eine bekannte 
Jagdwaffe der Tartaren, und nebftdem wird’ noch manche Liſt an⸗ 
gewandt, um dad Wild zu erlegen. Abgerichtete Dchfen werden 
mit auf die Jagd genommen; der Jäger verbirgt ſich unter ihrem 
Bauche, und fucht ſich auf diefe Weife, unbemerkt dem Wilde, 
befonders den Vögeln, zu nähern, welche er erlegen will, und man 
verfihert, daß diefe Jagdochſen dad Gefchrei der Wögel verftehen, 
und den Jäger dahin führen. Aud mit beweglihen Büſchen und 
Früchten bededt, um durch ihren Schimmer und Gerud dad Wild 
anzuziehen, verbirgt fih der Zäger mit den mörderifhen Waffen; 
den Zug» und Streichvögeln wird an den Ufern der Flüſſe nachge- 
ſtellt, und hier hat der Täger Gelegenheit, fih im Schwimmen her: 
vorzuthun; nur fein Kopf, bededit mit Federn, um die Geftalt eines 
Vogels nahzuahmen, ragt im Waſſer hervor; die DWögel, die ihres 
Sleichen zu fehen glauben, nehmen ihren Verfolger ungehindert in 
ihre Mitte auf, er ergreift die Wögel dei den Füßen, zieht fle unter 
das Waſſer, und befeftigt fie an feinem Gürtel, ohne daß die andern 
die Gefahren ahnen, von denen fie umgeben find, und denen zu 
entrinnen fle nicht Anftalt machen. . 

CEdhuß folgt.) 
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Die Laube 





Sonett. 
Du göttlich Bild der engelgleichen Reine, . ' 
Du zartes Kind der liebenden Natur, 
Du folgeft Deinem fügen Triebe nur 
In Unſchuld und in Liebespurpurfceine. 


O nahe mir, Du Niedliche, Du Kleine, 
Im Ackerfeld und auf befä'ter Blur, 
Sch folge gern ber Liebe rofger Spur, 

Ich wandle gern mit Unſchuld im Vereine. 


Es kuallt im Buſch und bligt vom MWaldesfchatten, 
Und brennend trifft Dein Herz des Todes Blei, 
Du flatterft noch, und ftirbft im Lebensmai! 
Dein Körper finkt entfeelt zur Erde nieber, 
Die Unſchuld trägt auf goldenem Gefieder 

Im Tobedtraum Dich zu dem treuen Gatten. 

©. 





Zur Forſtſtatiſtik Deutfchlande. 
Fuͤrſtenthum HohenzollernsSigmaringen, 





Dh in nachſtebender Zabelle gegebene Userfigt weh, 


2) delche Waldfläche jedem Forſtamts · Oberfbrſterei ⸗Revier⸗ 
und Schuy · Bezirke zugewiefen iſt; 

b) melde Flache jede ber verſchiedenen Holz und Bes 
triebsarten einnimmt, und endlich 

©) welden Quadrat Inhalt die Waldungen im Ganzen 
bededen. 


Bezüglich der Forſtaͤmter Moͤßkirch und Sieſſen muß 
bemerkt werben, daß deren Bezirke nur zum Theil im 
Fürſtenthume Hohenzoflern » Sigmaringen liegen, und fi 
vorzüglich in das Grosherzogtfum Baden und das Königs 
reich Würtemberg ausdehnen, deßwegen bier mit einem uns 
verhältnißmäßigen geringen Flaͤchengehalte erſcheinen. 

In Gegenftänden, welche zum Reffort Fürſtlicher Lan 
desregierung gehören, ſtehen ſammtliche Forftämter unter 
diefer Stelle, und baben an’ biefelben zu berichten unb deren 
Aufträge zu vollziehen. J 

Ja der. Verwaltung der landedhertlichen Waldungen 
iſt das Iandesherrlihe Forſtamt Sigmaringen der fürftlihen 
Hofkammer bafelbft und die fandesherrlichen Forſtamter 
Mögfirh und Gießen find, bezüglich auf die Verwaltung 
der ftandesherrlichen Waldungen, erfteres der Domainens 
Kanzlei Donaueſchingen und Leßteres der Domainen » Dber« 
abminiftration in Regensburg unterftelt. In Unfehung 
des Forſtamtes Moͤßkirch muß jeboch bemerkt werden, daß 
biefes feit einiger Seit, gleich den Fürſtlich-FJuͤrſtenbergiſchen 
Forftämtern einer nen errichteten Zwiſchenſtelle — einer 
Dberforftinfpeftion — untergeordnet: iſt, weiche uns übrigens 
wie alle vermeidlichen Zwiſchenſtellen nicht zwedmaͤßig 
ſcheint. 


Die Forſtkaſſen ber Tanbes« and ſtandeshet rlichen 
Waldungen find durchgehends mit den einfclagenden Reut⸗ 
amtskaſſen vereiniget, 

_ Die DOberförftereien find in jeder Beziehung der Res 
fpieieng der Zorftämter, die Zörftereien jener den Oberföre 
flereien, and das Schupperfonal jener den Förftereien, infos 
weit diefem nicht, ausnahmsweiſe Reviere anvertraut find 
untergeben. Im größten Theile der nachbezeichneten Reviere 
bezirfe bat das Verwaltungs « und Schupperſonal - auf 
die Jagden zu beſorgen. 
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Mannichfaltiges. 


Die Zagden im Drient. 
Schluß.) 

Die Tartaren, fo wie überhaupt alle Orientalen, lieben fehr 
das Sederfpiel und gebrauchen nicht nur abgerichtete Balken zur 
Jagd, fondern richten auch den Adler auf bie Jagd von Hirſchen, 
mhiidſchweinen u. ſ. w. ab. Die dalknerei Equipage bed Schacht 
von Perſien beſteht in 10000 Mann, welche Balken und Sperber 
und andere Raubnögel zu ‚warten haben. Ber einen, verirrten 
Vogel fängt, iſt verpflichtet, ihn dem Oberaufieher ber Balknerei 
abzuliefern, will er nicht ald Dieb behandelt. werben ; daher der 
Oberfaltenmeifter, während ber Jagd, feine Standarte auf einen 
erhabenen Plag aufpflanzt, bamit jeber fehen möge, wohin ex bie 
aufgefangenen Vögel zu bringen habe. Weberhaupt bat der Schach 
einen prächtigen Jagdſtaat. Syei Ebelleute von hobem Range 
üben bie dunttion des Oberjägermeifterd aus; jedem find 10000 
Jäger , Hun dewarter u f. m., untergeordnet , welche mit einer 
Meute von beitäufig 5000 Hunden dem von feinem ganzen Hofe 
umgebenen Sauverain auf die Jagd folgen. Die -Tartaren be: 
dienen ſich, wie die Perfer, gezahmter Loͤwen unb Leoparden zur 
Jagd. : Die Löten des Epand find größer als die von Babylon. 
Man führt fie in Schlitten auf bie Jagd und jeber bat einen Heis 
men Hund bei fi. Mit einer ſolchen Meute machen gewöhnlich 
nie Tartorn Jagd auf ben Bären; bie Hunbe verbellen und nek⸗ 
Ten den Bären, der endlich ihrer Nedereien müde, fie anzugreifen 
ernſtlich Anſtalt macht. Die Hunde zeigen aus und flüchten ſich 
unter den Schuß des gezähmten Löwen und. Tigers. Der Bär, 
dieſe furchtbaren Beinde wahrnehmend, ſucht zu entfliehen, wird 
aber bald eingepoft und überwunden. Hartnädiger wird der 
Kampf wenn die Hunde eine Bärin zugleich herbeigelodt haben, 
deren Muth beim Anblide des Löwen fteigt. Der Sieg bleibt 
oft lange unentſchieden, wird aber nie mit - Erfolg ben. furchbaren 

* Krallen des Löwen oder Tigers ftreitig gemacht. Die Hunde ſpie⸗ 
ten wähfendg dieſer Beit eine ziemlich unterhaltende Rolle; fie 
heilen die Kämpfer in der Entfernung an und glauben dadurch 
die Ueberwindung bes Wären zu befchleunigen. Nach geendigtem 
Karapfe kommen fie freudig zurüd, um bie Liebkoſungen des 2b: 
wen unb des Jägers zu empfangen. — 





Die Pſychologie der Waldbaͤume. 

Die Natur wäre öde, aus Erſcheinungen nur beſtehend, welche 
bie Kette zum Kreiſe (dließen, der nichts fapt, als leere Aufein- 
anderfolge von MWorgängen nnd Gegenftänden, waltete nicht im 
be der ſich bewußte Geiſt. Er Eömmt ‚aus ber Natur durch 
ipren Wink, und fegt ſich felbft in fie binein, durch ihn iſt fie 
wirktich und fpricht zu ihm ganz unverkennbar laut. 

Das AN-von dem, was ift, hat eine Stimme nur ald Gan⸗ 
ges, Doch im Einzelnen (pricht jeded auch für_fih, und einzeln 
sebet jedes Ding -auch noch in feinen Tpeilen and ers. Es ſpre⸗ 

gen bie Geſtirne insgeſammt in einer Meile, und eigend auch 
für ſich die Sonne wie die Erbes nicht gfeid reden, Gebirg und 
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Sumpf; Reif und Donner, Nebel und Wolken; das Meer in 
hohen Wellen, ber rieſelnd Heine Bach, bie Gems auf hoben Belr 
fen; bie Eule auf dem Thurme; ber Baum auf dürrer Haide; 
fie fprechen zu des Menſchen Seele, durch bie ihrige. 

Der Espe zitternd Laub, der Rofe duftende Ylüthe, der Fichte 
trockne Zapfen, fie reden anders noch, als für fic jeder Baum; 
Geiſt und Sprache find in der Natur, und entwickelt in ihr x . 
die Heinften Momente des dentenden Geiftes; fo ift als indie 
dualifirt nur, dargeſtellt durch bes Menſchen Dafeyn, dad Ganze, 
und dieſer Gebant: Liegt in der Genefis (1. B. Mofe) fhon. 

Die Natur, ald verkörperte Sprache, fol nicht in ben Menſchen 
bineingehen , fondern fie liegt fchon in feinem geiftigen Sein als 
dentend, leidenſchaftlich und gemüthlih, fo daß der Anblick fie 
ihm. nur zum Bewußtſein bringt, und bei welchem Gegenftande 
diefes nicht ber Fall wäre, der waͤre fo gut ald nicht geichaffen. 

Auch mit den Werken der Kanft hat es biefelbe Bewandniß: 
die huchgelegene Ritterburg und die Kirche im Thale; bie Bild 
ſaule des heibnifchen Gögen und ber Heilige im Bilde, reden zu 
und, jebes in anderer Art. 

Natur und Kunft find in dieſer Beziehung nur darin vere 
ſchieden, bag in und fchon liegt, was wir in der Natur nur fine 
ben, dagegen in das Kunftwerk erft hineinlegen, was in uns liegt 
und ben Abglang voieber empfinden. 

Segen wir und. in einer einfamen Gegend an einen ſtillen 
Bad), fo wiegt fein Murmeln uns in fanften Schlummer ein, 
weit bes Lebens Leere und Einfoͤrmigkeit ald Bild vor und tritt, 
mit Bangigkeit die Bruſt erfüllt, bem Verſchwinden in das 
Nichts fi naht, und ermüdet. Der geftaltenarme Sumpf, wo 
nur Une und Molch uus zurufen, erwecket Graufen, das wechſel— 
volle Gebirg hebt den Muth, der rafche Strom erinnert an bie 
Lite des Lebens und an die ſchneſle Dergänglichteit des Daſeins, 
das hohe Meer voll Wellen, die an kahle Felſen anprallen, weckt 
Nüftigkeit und Kraft in und. Der ſchwermuthsvolle Sinn liebt 
den dunkeln Wald, denn nichts will bee Menſch plöglich aus ſich 
werbrängen, felbft das nicht, was ihm quält, er will es finden auch 
außer ihm, und damit fich fättigen; es drängt ihn daher, ſich den 
Huftand feines Innern verkörpert zu fuchen, und bafb nur ift die 
Freude, doppelt ber Schmerz, wenn er ihn nicht findet. Die for 
genannte erftorbene Natur im Winter fpricht jebent anders an, 
als der biüthenreiche Brühling, und wer möchte beftreiten, daß 
ein Gewitter im Gebirge einen ganz verſchiedenen Eindruck auf 
und macht, ald in der engen Dorfftube. 

. ‚Bortfegung folgt.) 





Berichtigung in Nro. 150 vom 16. Dezember 1836. ©. 508 
kritiſche Anzeigen, foll es beigen: . an 
Da — Zuftand und Holgertrag, wie derſelbe mit feiner 
naturgefeglihen und tharfählichen Orundlegung aufzufaffen, dare 
teilen und gu beurtheilen ift, von Karl Lubrwig Martin, Khnigl. 
ir. Korftmerfter derzeit, zum DBehufe ber Betriebgeinsichtung 
der Staatöforften des Meine an bad K. Staats · Minifterium bez 
Zinanzen einberufen. München 1836. erlag ber U. Weber’ichen 
Buchbandlung. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Beblen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Fraukſurt a M. 
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Kritifhe Anzeige, 





Leprbuh der Geometrie für Gpmnaflen 
und höhere Bürgerfhulen von Fried— 
rich Bild Looff, Dberleprer und 
defigm Direftor ber höheren Bürgers 
ſchule zu Aſchersleben u.f.w Iter Eur 
fus. Planimetrie mit drei Figurenta 
feln. Aſchersleben 1836. Drud und Verlag von 
6. Garleberg. ML. 8. VI. n. 75 Seiten. Pr. 45 kr. 

Es ift ziemlich allgemein, daß diejenigen, welche zu 
irgenb einem technichen Fache ſich wenden, bie vorbereiten» 
den Kenntniffe in den unteren Klaſſen der Gymnaſien, vor 
zuglich aber in den höheren VBuͤrgerſchulen, Gewerbſchulen, 

Realfgulen u, dal. zu erlangen ſuchen, mas notbwendig 


macht, die mathematifchen Difeiplinen mehr in: materieller. 


Vegiehung zu bearbeiten und dem angehenden Techniker, wos 
zu Refer. vorgüglih den zum Forft« und. Bauweſen ſich 
binwendenden Jüngling rechnet, ſtets angänglicher zu mas 
Gen. Dieſer Umftand bringe bie vorkiegephe Schrift mit 
denjenigen Individuen in: Werähsung; welche nicht gerade 
den gelehrten Studien ſich widmen, and macht · die Anzeige 
in dieſer Zeitung um fo wünfchentwerther, als gaf oft 
Jünglinge, die Th‘ auf prattiſchen Wegen’ "für das Forſt · 
fach ausbilden, einer Auweiſung bedürfen, um auf ein fache 
Weiſe, zu den ihnen „eigen mathewatiſchen Kenntaifen 
zu gelangen. 
Der Verf. des veritegenden Eorifepens will ‚m Sin 
Gurfe die Etereometrie nebſt Anwendungen der Ulgebra 
auf gepmetrifhe Gegenſtaͤnde und die Zrigonometrie und 
im dritten Gurfe bie Kegelfchnitte und beſchreibende Geo⸗ 
metrie behandeln. Diefe Disciplia nebſt der Planimetrie 
bieten dem Forſtwanne bie Belegenpeit. zu_ den erforberlis 


Wanna no, 


Gen Vorkenntniffen dar, und dürften ihm daher willkom⸗ 
men fein. Für Gpmnafien kann Refer. die Darftelung 
durchaus nicht brauchbar finden, weil auf biefen mehr auf 
den formellen Rupen des geometrifchen Studiums zu fehen 
iſt. Der Verf. ſcheint den Charakter der Gymnaſien unb 
techniſchen Schulen nicht gänzlich erfaßt, und ihre Vedürf⸗ 
niffe nicht forgfältig erwogen zu haben. Im Ieptern Falle 
würbe er feine SchÄft anders eingerichtet und mehr auf 
einen gründlichen und conſequenten Unterricht gefehen und 
nicht aphoriſtiſch die Satze dargeftellt Haben. Obgleich ber 
angehende Zechnifer mehr auf die Anwendungen der mas 
thematiſchen Geſetze zu fehen hat, fo muß zum Behufe jes 
ner eine gründliche Kenntniß dieſer vorausgehen, weil Pra⸗ 
zis ohne Theorie nicht leicht denkbar iſt, oder hoͤchſtens 
einen bloßen Mechanismus erzeugt, der nie zu ſelbſtſtandi⸗ 
ger Bearbeitung führt. 

© Der vorliegende Curſus zerfällt außer der Einleitung 
von 4 Eeiten in 8 befondere Ubfchnitte, deren 1te von den 
Winkeln, der 2te von Figuren im Allgemeinen, von ihrer 
Gleichheit und Congruenz, der Ste von der Congruenz ber 
Breieche und den daraus abgeleiteten Eäpen, der Ate von 
den’ Parallelen, Paralleiogrammen und Winkelfummen ber 
Biglıren ; ber ‚Ste von der Gleichfl achigkeit derſelben, der 
te’ vom Kreiſe, der Te, von den Proportionen an gerade 


Hinigen Figuren’ und von ihrer Wehmlichfeit und der Bte. - 


won der Berechming des Flacheninhaltes, von dei Eonftrufs 
tion ‚vegelmäßiger Polygone, von ber Rettfifation und 
Auabrätur des Kreiſes dandeit. 

Dieſe Zuſammenſtellung ber planimetrifien Dieciblle 
men kann weder - in -teonetifcher noch vpraktiſcher Hinfigt 
Billigung verbienen, weil fie in jener, dem Geifte der Pla⸗ 
nimetrie nicht entfpricht , in diefer, den praftifchen Bedürf⸗ 
niffen nicht angemeffen ift. Der Verf. hat in ber Vorrede 
von ‚eigenen Anfihten geſprochen. Def. aber bemeit, daß 
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fie diejenigen find, welche in jebem oberflächlich gefhriebenen 
Werke ſich veröffentlicht finden. In der Einleitung fehlen 
viele allgemeine Begriffsbeſtimmungen und Beziehungen , 
welche für Xheorie und Praxis glei wichtig find, z. B. 
die Lage ber Linien, woraus fih Lie Xedeutuugen ber 
Winkelarten einfach ergeben hätten. Won den zur Gongrus 
eny erforderlihen Beftimmungsftücen und iprem Charakter 
fagt der Verf. nichts und viele Erläuterungen , welde bie 
Vegriffe von einander unterfheiden, fucht man vergebens. 


. Das Gefeg vom Maßenwinkel an Dreicden wird in 
3 Parögraphen vorgetragen, aber bie fünf Eigenſchaſten 


des Parallelogrammes findet man beifammen, was Refer. 


billigt. Die Vermiſchung der Iongimetrifchen mit din pla« 
nimetrifpen Säpen kaus in feiner Beziehung gebilligt wer 
den, obgleich fie in den meiſten geometrischen Lehrbüchern 
fih findet. Wovon bie Gongruen, ber Vielecke abhängt, 
und in wie fern die Größe der Grundlinie und Höhe die 
Flache einer Figur beftimme, iſt nicht dargeſtellt; die 
Schreibart se? ſtatt ac’ oder (me)? ift wicht zu billigen, 
und die häufige Verwechſelung ber-Lehrfäge mit Folgeſaz. 
zan trägt zus Empfehlurg des Schriftcheus nicht febr bei 
Dom Kreife, von den Flaͤchen, welche in. ihm durch mans 
cherlei Linien entfteben, „von der Fonftruktion regelmäßiger 
Figuren follte ausführlicher. geredet fein, da die Unmendune 
‚gen derſelben fehr häufig ſtattfinden. 


In Betreff der Aehnlichkeit der Figuren, welche mit, 
deren Flächen nichts gemein hat, da jene allein in den 
Verhaͤltniſſen der Linien und Winkel befteht, und binfichts 
lich der Flachenberechnungen wäre Mancherlei zu erianern, 
wenn mehr der Maaßſtab der firengen Kritik angewendet 
würde. Es müßte alsdann befenbers der yähagogifhe Ges 
Pebtöpunft, welcher für den Gebrauch eines Buches in Lehr⸗ 
anftalten ein entſcheidendes Gewicht erhält, im Ange: gehol⸗ 
ten werdeo; auf ihm fcheint- ber Verf. wenig geſehen m 
haben, :wie ſich in des Darftellung der Materie jebes eine 
einen Abſchnittes, vor Allem aber in der oft ualogiſchen 
Unehranderreifung der Satze ergiabt. Mäge, daher bar 
Verf. bierauf bei Bearbeitung der folggoden Gurfe, mehy 
Bedacht nehmen; und derfelben gine größere Voflfommen 
beit verſchaffen. Papier, Druck vnd Beihunngen find ziems 
Kap ſal⸗echt x votzoglich erſteres, was dem Beam nich 
vr Ehre gereicht, . 





Mannihfaltiges. 


Die Pſychologie der Waldbaume. 


So redet daher die Natur zu und in wohlbefannter Sprache 
und ift das Echo unferer Seele ; romantiſch, zur Phantafie und 
Schwarmerei geeignet iſt nicht jede Gegend, weil wir nicht allenthal: 
ben einen jeden Ruf in und auch außen verkörpert finden, ber zu 
einem beftimmten Gemüthzuftande gehört. In einer romantifchen 
Gegend z. B. bedauern wir bald die Abweſenheit des einen bald 
des andern Gegenftandes, eben weil eine Stimime in und ed aus 
‚sen verkörpert vernuüſſen läßt. 

Was voir finden, das ift Die Seele des Gegenftandes, und fr 
diefem Verftande rechtfertigt ſich daher eine Pfychologie derRatur. 

Hat ber Wald feine eigene Sprache, fo find die einzelnen 
Bäume, aus denen er befteht, feine Laute, und redet anders dad 
Veilchen im Buſche und die dlechte am Belfen, ja unders bie 
ruht, ald das Blatt, fo redet auch anders jede Baumart, und 
bat daher ihre von und unterſcheidbare Seele, fo gut als Thiere 
und Pflanzen im Gegenfage zu einander, 

Die Pſychologie der Bäume des Waldes hebt die Bäume 
als Momente aus der Zotalität aus und betrachtet fie für ſich. 





Nice Überall macht ein Baum derfelben Art den nämlichen 


Eindrud; die Natur-hat jeder Art ihren Standpunct angewieſen 
und in der Forſtkultur ift dieſes vecht wohl bekannt ; verfegt da⸗ 
ber der Menfch die Bäume in eine fremde Region, fo if ihre 
Sprache zu und auch verfiimmt. 

Ueber biefe Wahrheit unterfheibet auch der. Geſchmack: ber 
Cibenbaum im mohern angelegten Garten, der Wachholderſtrauch 
im Blumenbeete, die Tanne auf einer Wieſe, bie Weide vor dem 
Palais, verurfachen einen widerlichen Aublid, erregen Widerwillen 
gegen ben verfchrobenen Geſchmack bes Pflanzers. 


Das Daſeyn des verkörperten Geifted bei Bäumen hat bei . 


mehreren Böltern Anlaß gegeben, fie im ihre Religionslehre zu 
verflechten „ und wir finden baher bei Geicchen und Römern, 
den Göttern geheiligre Baume; auch ımter den alten Deutſchen 
war die Eicht bei ben Druiden heilig, und felbft in der katholiſchen 
Religion wird Baumarten, fo wie überhaupt Gewaͤchſen, auf mehn 
fache Wetfe, Beachtung, und ee iſt ihnen eine verſchiedene Bedeu⸗ 
tung beigelegt "werben. 

. "Die Eysace' der Bume u-uns.At nicht kammer dieſeibe, it 
dieſer ‚Yezjehung daher ;nicht-eieelei, ab ſte im Wolde, gleichfam 
geginigt, bush die Stimme ber einzeisen daftehen, ober ah. ſie abs 
gefonkerg ald ein verkörperte Gein ſich und -deritchen.. Auch lägt 
fit) bald Fühlen, dag für die Baumarten nicht eine jede Anpflane 
zutig als angerfteffen eiadjtet- wird, und war ohne Bag weiter etz 
mo in Biegeifiehe oder et‘ wirtlicher Grund: daflır angegeben 
werden könnte, denn wir finden 3. B Öftens die Ulme allechare 
Higin den Dörfern uor ben Haͤuſera fake » Schzeiber dies hat 
ober nie die Eiche fo angetreffen. Aehnlicher Erſcheinungen gig 
€& mehrere, die kund geben „ daß eine innere Ordnung im. Diene 
ſchengeiſte walte, die ihm abbalte, hajenige, was idealifch in ihm 
vertettet liegt, um fi, werkehrt, als veat, jix fepen. 

@Gortiegung il flsty 
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fie Bingen find, welche in jedem vberflaͤchlich oefriehenen 
Werke ſich verdffentlicht finden. In der Einleitung fehlen 
viele allgemeine Begriffsbeftimmungen und Beziehungen, 
“welche für Theorie und Praxis gleich wichtig find, z. B. 
die Lage ber Linien, woraus fih Lie Xedeutuugen der 
Winkelarten einfach ergeben hätten. Von den zur Gongrus 
en; erforderlichen Beftimmungsftüden und iprem Charakter 
fagt der Verf. nichts und viele Erläuterungen, welde bie 
Begriffe von einander unterſcheiden, ſucht man vergebene. 


- Das Gele vom Außenwinkel eu Dreieden wird in 
3 Paragraphen vorgetragen, aber die fünf Eigenſchaften 


bes Parallelogrammes findet man beifammen, was Refer. 


billig. Die Vermifhung der Iongimetrifchen mit bin plar 
nimetrifpen Säpen kaus in feiner Beziehung gebilligt vers 
den, obgleich fie in den meiften geometrifhen Lehrbüchern 
ſich finde. Woron die Gongruen, der Vielecke abhängt, 
und in wie fern die Größe ber Srundlinie und Höhe bie 
Fläche einer Figur beſtimmt, iſt wicht dargeſtellt; die 
Schreibart se? flatt ac" oder (ac)? iſt vice zu billigen, 
und die häufige Verwechfelung ber-Lehrfäpe mit Kolgefäg 
yon trägt zus Empfehlung des Schriftchens nicht febr bei. 
Dom Kreife, von den Flaͤchen, welche in. ihm durch mans 
Gerlei Linien entftehen, von der Gonftruktion regelmäßiger 
Figuren follte ausführlicher geredet feig, da dis Unwendun⸗ 
‚gen derielben fehr häufig ſtattfiuden. 


In Betreff der Vehnlichkeit ber Figuren, welde wit 
beren Flaͤchen nichts gemein hat, da jene allein in ben 
Verhaͤltuiſſen der Linien und Winkel befteht, und hinſicht⸗ 
lich ber dlaqenberechnungen wäre Mancherlei zu erianern, 
wenn mehr ber Maaßſtab der ſtrengen Kritik angewendet 

würde. Eo müßte alsdann beſondere ber paͤdagogiſche Gm 
ſßichte punkt. welcher für den Gebrauch eines Buches in Lehr⸗ 
anftalten ein entſcheidendes Gewicht erhält, im Auge gehol⸗ 
ten werbeu; .auf ihn ſcheint der Verf. wenig gefeben sn 
haben, : wie Ach in des Darftellung der Materie jedes eine 
jelnen Abſchnittes, vor Allem aber in der oft unlogüicen 
Uneinanderreihung ber Gäpe ergiebt. Mägs, daber der 
Berf. hierauf bei Bearbeitung. ber folgende Gurfe mein 
Bedacht nehmen ; und berfelben sine: arößgre Volllawmen; 
heit verſchaffen. Papier, Drus vnd Zeichunugen ſiud ziem⸗ 
iich foblecht x vorzůglich erſteꝛes. was dem Bart nicht 
vr Ehre art, 





Mannihfaltiges. 


Die Pſpchologie der Waldbäume. 


So redet daher die Natur zu und in wohlbekannter Sprache 
unb ift das Echo unferer Seele; romantich, zur Phantafie und 
Schwarmerei geeignet ift nicht jede Gegend, weil wir nicht allenthal · 
ben einen jeden Ruf in und auch außen verkörpert finden, der zu 
einem beftimmten Gemäthzuftanbe gehört. In einer romantiſchen 
Gegend z. B. bedauern wir bald bie Abweſenheit de& einen bald 
des andern ©egenftandes, eben weil eine Stimme in und es aus 
sen verkörpert vermiffen läßt. 

Was wir finden, das ift Die Seele des Gegenftandes, und in 
diefem Verftanbe rechtfertigt ſich daher eine Pfycholopie der Natur. 

Hat der Wald ſeine eigene Sprache, ſo ſind die einzelnen 
Bäume, aus denen er beſteht, feine Laute, und redet anders das 
Veilchen im Buſche und die Zlechte am Belfen, ja anders bie 
Frucht, ald dad Blatt, fo redet auch anders jede Baumart, und 
hat daher ihre von und unterfcheidbare Seele, fo gut ald Tpiere 
und- Pflanzen im Gegenfage zu einander. 

Die Pſychologie der Bäume des Waldes hebt die Bäume 
als Momente aus der Totalität aus und betradhtet fie für ſich. 





Nicht überall macht ein Baum derſelben Art ben nämlihen 


Eindruck; die Natur- hat jeder Art ihren Standpunct angewieſen 
und in ber Forſtkultur ift diefes recht wohl bekannt ; verfegt da⸗ 
ber der Menfch die Bäume in eine frembe Region, fo if ihre 
Sprache zu und auch verftimmt. 

Ueber diefe Wahrheit unterfcheibet auch ber Geſchmack: ber 
Cibenbaum im modern angelegten Garten, der Wachholderſtrauch 
im Blumenbeete, die Tanne auf einer Wieſe, bie Weide vor dem 
Palais, verurfahen einen widerlichen Aublick, erregen Widerwillen 
‚gegen ben verfchrobenen Geſchmack des Pflanzers. 

Das Dafeyn des verkörperten Geiftes 
mehreren Völkern Anlaß gegeben, fie in ihre Religionslehre zu 
werfechten „ und wir finden baher bei Geiechen und Römern, 
den Göttern geheiligte Bäume; auch ımter den alten Deutfchen 
voor die Eicht bei den Druiden heilig, und felbft in der katholiſchen 
Religion wird Baumarten, fo wie überhaupt Gewaͤchſen, auf mehn 
fache Wette, Bẽachtung, und es ift ihnen eine verſchie dene Bedeu 
king beigelegt· worden 
. Die Sprache’ der Baume zu uns iſt nicht nme dieſelbe, in 
dieier ‚Berjehung daber ‚nicht sirerlei, ab ſte im Walde, gleichfam 
erinigt durch die Stimme der äinzeisen daftehen, ober ab. fie aba 
Aonden als ein verkönperter Geift fi und berßchen.. Auch läßt 
fi dals fühlen, dag für die Baumarten nicht eine jede Ynpflane 
va @l8 angetireffen etadjtet- wird, und zwar upıte daß weiter etz 
as im ihege:füche oder eirt \eirkliher Erund Bafkır' tangegeben 
werden könnte, denn wir finden z. 2 Öftess bie Ulate allec'hare 
Hierin ben Dörfern nor ben Hauſera ſtaben Schreiber dies hat 
gher nie bie Eiche fo engeirefen. Wehnliher Erfheinyugen giöp 
€& mehrere, die fund geben „ daß eine innere Ordnung im. Diene 
fhengeifte walte, die ihn abhalte, dasjenige, was idealiſch in ibm 
vertettet liegt, um ſich, vertehrt, ats real. zix fegen. 

Worttegung fol bolst.) 


Redakteur: Forfmeißer St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerlander in Frohe regen 
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3. Zebruar 1837. 


meine 


Sorst- und Iagd- Beitung. 





Ueber ven Hoͤhenrauch (Haarrauch.) 





Ueber ben Haarrauch wurde bereits von H. Friedr. 
Müller, Königl. Hannbo. Revierförfter in Freren, in 
Diefer Zeitung, Jahrgang 1838, Nr. 131 und 123 manches 
Eehrreiche gefagt, und dazu die Abhandlung nom Rafenbrens 
nen und Moorbrennen von Fr. Dwends, Hannover 
1826 bochſt wahrſcheinlich benupt. ine ausführliche Lir 
teratur über biefe Erfcheinung, welche in der neueren Seit | 
mehr Unffehen erregt hat, als je eine andere Erſcheinung 
der atmofphärifchen Luft, welches vorzugsweiſe durch den 
Höhenrauch vom Jahre 1782 angeregt und durch fpäteres 
auffalendes Erſcheinen beffelben 5 ®. im Jahre 1820, 
1821, 1828 u. f. w. unterhalten wurde, findet man in 


Bebhlers Wörterbuch, bearbeitet von Munke VIL S. 87 


nd f. Auch Kafner hat in feinem Archive für die 
gefammte Naturlehre 1. &. 429 manches darüber gefagt- 
Nachſt dem hat Brandes in feinen Beiträgen zur Wits 
terungstunde in der Geſchichte des Jahres 1788, das wide 
tigfte über dieſe Erfcheinungen in biefem Jahre zuſammen ⸗ 
geſtelt. Zugleich finden ſich nech viele Rachrichten darüber 
in den Mannheimer Ephemeriden. ‘ 


Unter ben neueiten und wictigften Schriften über den 
Obbenrauch zeichnen fi, außer denen von Dwends 
von Leonh. Ludw. Finfe aus: „Naturhiſtoriſche Bemerkuus 
gen betreffend eine auf vieljäprige Beobachtungen fi ftüpende 
Beſchreibung des Moorbampfes in Weſtohalen,“ Hannover 
1889, und deſſelben Grörterungen: „der Moorrauch in Wels 
phalen ; ein Beitrag zur Meteorologie, nach Unleitung von 
mepr als 100 Beobachtern geſchrieben, und nach dem Wun⸗ 
fihe der Fönigl. Akademie der Wiffenfchaften. in Berlin- zum 
Drude. peförbert.” Lingen 1825. gr. 8., auch eine yon 


Profeſſor Egen: „Urfprung und Verbreitung bes Haarrau⸗ 
ches mit erläuterten Zufäpen." Eſſen bei Wöbeder. 
Die Arbeiten von Medicinalrath Finke in Lingen, weis 
her feit 1701 Beobachtungen über ben Hoͤherauch anges 
ſtellt hat, und dem unftreitig das Verbienft gebührt, deu 
Verſuch unternommen zu haben, die Entſtehung, Verbrei⸗ 
tung und Wirkung beffelben nachzuweiſen, legte Egen wahre 
ſcheinlich zum Grunde; er giebt es jedoch nicht deutlich zu 
erkennen. Sie ſcheint ihm auf: zu wenige und zu beſchraͤnkte 
Beobachtungen geftüpt zu fein, als baß fie zur Aufklärung 
des Gegenſtandes viel hätte beitragen Fönnen. Es fehlet 
noch immer an fiheren und über Weſtphalen ſich erſtrecken⸗ 
den Beobachtungen, weichem Mangel ber Ober «Präfident 
von biefer preußifchen Provinz, 9. v. Vinke, in der Urt 
abhalf, daß auf feine Unforberungen in ben‘ Jahren 1821, 
1822 und’ fpäter ſehr viele Beobachtungen angefteilt , und 
von. ben’ oberen Berwaltungs-Behörben in Bentheim, Dlbens 
burg, Denabrüd, Aurich, Detmold, in Gröningen, Obere 
Mſel und Drenthe genaue Berichte über das Moor» Bren⸗ 
nen und über ben babusch erzeugten Rauch eingefendet 
wurben. . . 

- +. Da diefe Erſcheinung im mittleren, öftlichen und nörbs 
lichen Deutſchlaud und. in ben Niederlanden, die während ber 
lebteren Jahre bie Aufmerkſamkeit Dieler auf ſich gezogen 
bat, und befonders bie Naturforſcher beſtimmte, darüber ihre 
Anſichten mitgutpeilen, fo hat es au Namen und Hppothes 
fen-für diefelbe: nicht gefepl Es wurde in. vielen Tages⸗ 
blättern und viffefichaftlihen Zeitſchriften darüber gefpros 
en und nantentlihd bat Kafne» von ihr drei Arten, 
namlich den, durch. Heide» and Moorbrennen, ben durch 
GSewitter, und ben durch Eruptionen der. Erdvulkane ent 
ſtaud euen, angeg⸗oln. nnd in der neueſten Zeit noch eine 
dierte: ladalich Durch auß txdiſche, kosmiſche Bedingungen 
vum Cntſaben gelangte, heigelũgt·. Beſondets aber hat bie 
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ſer trodene Nebel, welches feine zweckmaͤßigere Benen« 
- mung zu fein fcheint, in Weſtphalen weitfchichtige Unterſuchun⸗ 
gen veranlaßt, weil er in dieſem Landeöftriche neben dem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Jutereſſe auch ein ſtaatsbuͤrgerliches hat; denn 
er beläftiget gerade an den fchönften Srüplingsabenden die 
Lewohner derjenigen Gegenden am meiſtes, in delchen er 
zu feiner vollen oder mittleren Stärke gelangt. Dieſe Bes 
wohner fagen ihm nach, daß er Rachtfroͤſte herbeiführe, 


Bewitter und Regen vertreibe, bie Obftbaugaplürhe zum Ab⸗ 


ſterben bringe, und für Menſchen, die an Bruftübeln fiden, 
beſonders beläftigend merbe. 

Auf die von den genannten Behörden eingefendeten 
Derichte grümdete H. Mebicinatratd Finke feine oben ange⸗ 
führte Zte. Schrift vom Jahre 1825, allein er benubte mm 
einen ‚Heinen Theil derſelben, obgleich fe eine koſtbare 


Gaming von Beobachtungen über die Erſcheinung ent⸗ 


halten, welche nur durch eins große Menge der Fepteren- 
wichtig erkannt, und zureichenb erklart werden kann. Auch 
bie konigl. preufiice Atademi⸗, welcher dieſelben zugeweudet 


wurben, hat ihren Hohen Werth anerkannt, und zu wenrerun 


mad ansgedehuteren Beobachtungen Aufgeforbirt 
Sorkfeurk fett). 





Reitifäe Anzeige, . 
Elemente der analytifhen Geometrie, oder 


Unwendung der Alaebra auf bie Beome⸗ 
trie für Anfänger und zum Sefbftunter« 


viöte, von Johann Heiurid Müller, 


Bedrer an der Mäſterfchute und’ Mit- 


glieb des frankfurtifgen Geleprtens 


Vereins für deutſche Sprache. Sranffurt 

am Main Drudiund Verlag von 36 
kann David Sauerläander. gr. Detan. 

n. 584 Seiten Pr. a fi. 20 kr. - J 

Die höhere Sevmetrie oder „die Lehre von ben 
Srummien Linien: und · von ben durch fie” begrenzten Flathen / 
hat in ber neueſten Zeit durch Bagranfe, Lablace vorzäntiig 
bush Menge ſowohl am Afkgenteinpeit vad Ausdehnung in 
den Ummendungen," als. an: wiffenfhaftliden Gpärakter fo 
Viel gewonuen und ein.fo.umsgttägmes Bed der Brarbeii 
tung erhalten, daß eime wirbeiheite: Darſtellang der vorjägs 
lichen Geſede chenfo belehrend als-iein derdlenſtliches Untere 
when iſt. Die überaus: haußgen Anvendungen in der 





Mechanik, welche in unſern Tagen die techniſchen Facher 
in einer-faum geabnten Vollkommenheit erhoben hat, recht⸗ 
fertigen die Aufmerffamkeit, welche man auf die Curven⸗ 
lehre verwendet. Faſſen wir die beſchreibende Geometrie 
ins Yuge, welche durch Monge eine Bearbeitung erhalten 
hat, die eine weitere Vervollkommung moͤglich machte, und 
aud von Echreiber, Steiner und einigen anbern Deutfchen 
mehrfach erweitert wurde, fo gelangen wir zu ber Mebere 


‚zeugung, daß .biefer Theil der Geometrie nicht forgfältig 


genug fludire werden fann, wollen wir in den genannten 
drei Bädern ber angewandten Mathematif vorwärts 
ſchreiten. 

Au für den Forſtmann hat berfelbe nit nur ein 
wiſſenſchaftliches Intereſſe, fondern au praftiien Wertp, 
indem er von feinen Lehren Häufig Gebrauch macht und 
opwe Die bezüglichen Kenntniſſe feinen Wirkungskreis nicht 
anszufüllen vermag. Die Forderungen, welche in unſern 
Tagen an ben angehenden Forſtmann gemacht werden, ers 
ſtreclen ſich auf höhere Geometrie und find in diefer Bes 
ziehung fo ausgedehnt, daß man mit Recht behaupten barf, 
e4 werde von jenen zu viel und faſt mehr verlangt,. als ey 


"| in feinem künftigen Geſchäftsleben dedarf. - Hiermit fei jex 


doch nicht gefagt , als dürfe ber Forſtmaun auf die höhere 
Geometrie weniger diufmertſamkeit verwenden, als auf die 
Elementar « Mathematik; vielmehr hält Referent für nothe 
wendig, daß ber angehende Forfimann die Gurvenlehre, 
gründlih und umfaſſend ftudire und ihre Geſede zum Bee 
bee ber. Mumwendung, ganz in der Gewalt habe. Hiezu 
dürften ihm die Cutwickelungen der analptifhen Geometrie 
in ber vorliegenden Schrift die zweckmaͤßigſte und verkäfs 
Agfeo Unleitung geben - 

>. Mit gründlichen Vorkenntniffen in der Elementar ⸗Geo⸗ 
wmetzie, afgeineinen. Saklenlehre, -Ugebra und ebenen Kris 
aemtrie „wish. bem..mjt Fleiß ftubirenden: jungen Forſt⸗ 


manne möglich, feine geomstrifyen Kenntniffe in den krum⸗ 
men Linien und Flächen zn erweitern nnd bie in dem in 


Rebe’ Aehenden Buche durchgeführten Erörterungen mit 
Haren Bewußtfein aufzufaffen ; ohne die Kenntniß derfele 
ben wird es ihm nicht: möglich, die Differential» und · In⸗ 
tegtal' Rechnung ſich eigen zu machen, und deren‘ Beſere 
anf, die Geometrid anzumetiben: 
Der Verf. Yat feine Unterſuchimgen bis zu bei erſten 
Anivendungen der Differential⸗Rechnung fortgeführt. 
Die ganze Schrift zerfällt im zwei Abtheilungen: die 
erſte handeit von ber Beſlimmung und Lage von Punkten 
in einer Ebene und Die zweite von derfelden im Raume. 











Jene zerfaͤllt in drei Abſchnitte, wovon ber erfte die Ein⸗ 
Teitung biltet, und der zweite wieder aus trei Kapiteln 
befteht, deren erftes fich mit den Linien der erſten Ordnung 
d. b. mit der geraden Linie (wofür unrichtig „grade” ges 
ſchri eben wird) das 2te mit denen ber zweiten, d. h. mit 
der Ellipſe, Hpperbel und Parabel, dann mit derfelben im 
Mälgemeinen, und endlich das Ste mit dem Linien ber Sten 
Ordnung beſchaͤftigt. Im Sten Abſchnitte werden bie trans⸗ 
zendenten Larven, nämlich, die logarithmiſche Linie‘ ımd 
Spirale, die archimediſche, parabolifhe und hyperboliſche 
Spirale und zufept die Sykloiden betrachtet. 

Die zweite Abtheilung zerfällt in 4 Abſchnitte, deren 
erſter in der Einleitung beſteht, der Ze von ben Linien 
im Raume und der Ste von den Flächen im Raume, näms 
lich im Item Kapitel von ber Ebene, im 2ten von den Fla⸗ 
pen der Zten Ordnung und im äten von den Fläden, die, 
durch Bewegung von Linien erzeugt werden, ber Ate Ab⸗ 
ſchnitt endlich von den Durchſchnitten der Flächen handelt. 
Die Eintheilung iſt einfadd und angemeffen, iur ſollte das⸗ 
jenige, was in den Einleitungen geſagt wird, nicht zugleich 
die Ueberſchrift „erfter Abſchnitt“ führen, weil in jeder Einlei⸗ 
tung dasjenige erörtert wirb, womit man füch beichäftigen will, 

(Bortfegung folgt) 


Mannichfaltiges. 


Die Pſychologie der Waldbäume. - 
Bortfegung.) 


Die Eiche (dprz. Quorcus) Fömmt bei Homer, Virgil, Plix 
nius und Vitruvius vor. In größerem unb geringerem Grade 
haben alle @ichenarten gleiche Eigenfchaften, und finden wis daher 
auch im Orient, in Griechenland und Ztalien andere @ichenarten, 
fo wurde bed ziemlich immer dieſelbe Bedeutung damit verbunz 
den. Aus ber Bibel willen wie fchon, dag bie Bilder der Götz, 
tee aus Eichenbolz ‚gefchnigt wurden. Griechen und Römer ſchrie⸗ 
ben bem Jupiter die größte Macht zu, er war der ſtartſte, geroal- 
tigfte Gott. Die Eigenfchaften der Dauer und des Wiberſiandes 
find an ber Eiche perfonificist, (ehr natürlich daher, daß fie dem 
Jupiter heilig, und Symbol der Stärke war, desbalb auch zu 
Kronen für Helden und andern Mannesruhm begrändenden Tha⸗ 
ten, gewaͤhlt wurde, in weichem Sinne fie auch in der Heraspit 
gilt. Eine Sage läßt die Mutter Maria auf der dlucht nad) 
Hegypten mit dem Jeſuslinde unter einer Eiche suhen, und zwei 
danebenftehende Cedern davon weichen. 

Die Höhe des Baumes, bie weit ausgreifenden Aeſte, das 
Duntel ihrer dichten Belaubung, bie gefättigt grüne Barbe, die 





6 — 


mittelmdgige Größe ber Blaͤtter, die wielen Dorfpränge Tängee 
rer Zweige, ber hohe, dicke und mit dunkelgrauer Rinde bekleidete 
Stamm einer ſtark er wachſenen Eiche, marken einen Totalein-⸗ 
druck, der dad Gemüth zum Erafte ſtimmt, unb baher find bie 
Verflehtungen ber Eiche in bie Mythologie auf Grfahrungen über 
ihre Eigenfchaften gegründet, fo entfteht bie phyſiſche Einwirkung 
durch den Habitus umd beides fogar iſt übereinftimmend. . 
Die einzelne Eiche im Zreien macht auf ben Wanderer einen 
ernften Eindruck, ber aber durch das einzelne Daftchen des Baus 


„mes erſtarrt, es kommt wicht zur Entwidelung des Gebanfend; 


fonbern es ift gleichfam, als würde ein Schirm vor das geiſtige 
Auge gezogen, eben weil die einzelne Eiche nur bie Anregung ber, 
Seele zu geben vermag, und zur Heworhebung ber- Idee die 
Vielzahl von Eichen gehört. . .. 

Nicht jeder Menſch ift zum Empfinden der Eindrücke durch 
die Natur geſchaffen, fo wenig ald .jeber zum Begriffe von ſich 
felbſt Kommt; fondern es gehört dazu ein gebifdeter Geift nud 
eine gewiſſe Reinheit der Empfindung. „Unter diefen Umftänden 
aber ift eine beftätigende Erfahrung Über das Geſagte Seicht zu 
machen. 

Der Öftere Beſuch einzeln ſtehender Eichen macht ſchwermuͤthig, 


„Iäßt das. Ernfthafte des Eindruces in ‚Lühne Schwaͤrmerei übers 


gehen; das Gemüth befümmt eine melancholiſche Stimmung und 


(. ber bemerkbare Eparakter des Menfchen drüdt ſich durch Stille 


und Verſenkung in Gedanken aus. . on 

Diefes ift opne Biweifel die urſache, bag bie Druiden bie 
Eiche peitig pielten und ihr myftiihe Deutungen beilegten ; "auch 
läßt Schiller der Jungfrau von Orleans eine Fiche Lieblings— 
aufentpalt fein, und wirklich wäre ber ofte und einfame Aufent ⸗ 
balt unter einer im Treien ftehenden Eiche für eine gefählvolle, 
unwerborbene Jungfrau geeignet, fie: zur begeifterten Heldin 
machen. - - 

Die Eiche muß mit vielen ihrer Art beilammen fein, als Wald, 
um zu finden, was im und fiegt ald Ganzes; fie iſt Moment nur, 
wenn einfam fie fteht, wird und nur zum Schlage in der Seelen⸗ 
uhr, zum Worte gleichſam ber Periode, das nicht ihr fehlen darf, 
und fein Sion auch noch für ſich hat. 

pr Ruf zu uns iſt der: am Theile auch noch zu erkennen, 
das Ganze, ald Borftellung, nicht zu weilen aber bei ihm 
fondern zu traten nach Umfaffung, damit nicht, auftatt Thaten, 
wir und erfhöpfen nur in Trugbildern der Gedanken, und biefe 
war auch verfnüpfen, aber ohne Wahrheit. 9— 

Der Eichenwald iſt verkörperte, biedere muthige Beharrlichkeit, 
erhebt die Bruſt zu tiefem Geufzen, das Kleinliche als Sorge 
und Thun entſchwindet in ihm; er wirkt Erinnern an Großes, 
am bie graue Morzeit, Lift und hinfhauen auf Edles und Erha⸗ 
benes, das ju verrichten fteht, heißt verachten das Niedrige, ere 
weckt bie "Kraft zum Handeln, und zeigt und an, daß Danernbes 
errungen werben mäffe durch Zeit und Müpe, und dag herrlich 
dann geroiffer Lohn und werde. Der wantelmüthige Blatterhafte 
möge fih fhmüden mit Rofen an Rod und Hut; den ernſten 
Mann, den ziert ein Cichenzweig! . 

Gortſeßung folgt 


I — 
Redakteur : Forſtmeiſter St. Behlen. — Veneger? 3. D. Sauerländer in Brauffart a. M. 
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Ueber den Hoͤhenrauch (Haarraud.) 
(Bortfegung.) 


Hr. Egen hat vom Jahre 1828 His 1830 in Eoeft 
den Höpenrauch genau beobachtet; er hält diefen im Regier 
rungsbejirke Ureneberg der Provinz Wefphalen am Haar 
ſtrang gelegenen Drt für bergleihen Beobadtungen um 
fo günfiger, ale, wie es mir ſcheint, der von Oſten nach 
Welten reichende Bergrüden den Rauch theilweiſe aufs 
nimmt, und gerade in der genannten Gegend etwas länger 
verweilen läßt. Er glaubt zugleich, daß zur getreuen und 
öffentlichen Darſtellung ber Erſcheinung noch immer zu 
wenig gefcheben fei, daß fie eine forgfältige Beachtung vers 
diene ; in ihm allein ein Beifpiel aufgeſtellt ſei, wie menfch 
Hope Kraft auf bie atmoſphaͤriſche Gonfitution in weiten 
Bereiche einzuwirken vermöge; daß für die Wiſſenſchaft von 
bohem Intereſſe fei, dasjenige geſondert zu fehen, was in 
den Erſcheinungen der Ytmofphäre von menſchlicher Will⸗ 
führe oder von ben Preoduktionskraͤften des Luftkreifes ſelbſt 
berrüßre. Auch erſcheint es demfelben nicht ganz nußlos, 
Thatſachen aufzuftellen und dieſelben fo zu ordnen, daß 
weit verbreitete irrige Meinungen dadurch berichtiget were 
den Könnten. ‚ 

Nebſt feinen eigenen Beobachtungen von den genanns 
ten fieben Jahren verfchaffte fih Hr. Egen noch fo vice 
von anderen gelegenen Orten, als er nur vermochte. Die 
von Herrn Ober Präfideuten v. Vinke gefammelten Us 
tenftüde kamen ebenfalls in feine Hände, woburd er vom. 
Jahre 1821 von 26 Orten, vom Jahre 1823 von 46 Dr« 
ten und aus jebem der Jahre von 1828 bi6 1828 von 
19 bis 12 verfchiedenen Drten, welche über ganz Weſtpha⸗ 
len und die Rheinlande verbreitet find, Beobachtungen er⸗ 
bielt, wodurch es ihm möglich warb, über bie Entſtehuug 


Erſcheinung und Verbreitung bes Höbenraudes durchaus 
ſichere Aufflärung zu geben ohne fe für ausreichend zu 
halten, bie Einwirkungen deffelben auf die atmofphärifche 
Rufe ficher und vollftändig nachweiſen zu koͤnnen. Des 
nachfolgende Auszug ber Egen'ſchen Schrift fol zur allges 
meinen Belehrung dienen und namentlid dem Forſtmanne 
einige Momente verfinnlichen, welche biöher dunkel waren. 
AIn jebem Brühjahre werden die Gegenden von Nord⸗ 
bolland, von Weltphalen, vom Niederrheine und von Nies 
berfachfen an mehreren Tagen von einem rauchartigen 
trodnen, übelriehenden Nebel überzogen, ber ſich mit abs 
nehmenber Stärke auch über bie angrängenden Länder ver 
breitet. Im ben Moorgegenden Eennt man feinen Urfprung ; 
man fiebt ihn hier den brennenden Moorädern entfteigen, 
fi über die ganze Gegend verbreiten und mit-dem Winde 
fortziepen. Hier hat er feinen Namen erhalten; man nennt 


‚ihn bier Moorrauch ober Moordampf. Die Holländer 


nennen ihn Meenroof ober Veendamp. In Weftphalen 

heißen mäßige Berghöhen Haar oder Hardt; da meiftens 

nur Hochmoore gebrannt werden, fo nannte man ben 

Rauch davon. Hardrauch, in einigen Gegenden Haerrauch, 

woraus man anderwarts Höpenrauh und Haar cauch ges 
bildet hat.“ 

1) Andere Benennungen find Landrauch, Sonnenrauch, 
Heiderauch, am beſten wahrſcheinlich „trodtener Nebel, 
welcher weder durch Wolken, noch durch den bekannten 
Rebel, ſondern durch rauchende Atmosphärilien von 
mannichfaltigem Urprunge entſteht und den Himmel 
trübt, worauf gemeinhin eine große Lufttrockniß, und 

- ein eigenthümlicher , meiftens brenzlich» eleftrifher Ges 
ruch folgt. Während des Tages iſt nämlich der 
Himmel ganz rein, und es zeigt ſich oft feine Spur 
von Wolken; aber doch ift das Blaue des Himmels 
nicht ſehr dunkel, fondern matt, und weicht in feinem 


Unfehen bedeutend von jenem ab, wenn die fein vers 
vwafchenen Lämmerwölthen die Farbe des Himmels 
trüben. Das Blaue wirb immer niehr von einer 
ſchmubigen Beimengung verunreinigt ; die blaue Bars 
be verliert fich in der Höhe von einigen Graben immer 
mehr, und in der Kreislinie des .Horizontes erfcheint 
ein an feinem oberen Theile mehr ober weniger ſcharf⸗ 
begraͤnzter Ring von ſchmußzig rothbrauner Farbe. 

Gleich einem weißen Schleier uͤberzieht ſich das Fir⸗ 
mament; manche Wolkenarten erſcheinen mehr oder 
weniger geroͤthet, welche zu anderen Zeiten ans ihren 
oberen Rändern ganz weiß glaͤnzen; entfernte Gegen: 
fände ber Erdoberfläche erfcheinen in dunkle Farben 
eingehüllt , find undeutlich und nur mit einem blanen 
Schleier übergogen ; dahin gehören befonders Baume, 

. Wälder und: feldhe Gegenſtaͤnde, melde eine grüne 
Barbe baben. Ob weiße Segenflände, z. B. Gletſcher 
Schneefelder u. dgl. nicht geröthet erſcheinen würden, 
ann nit mit Zuver ſicht behauptet werden. Die 
Sonne erhält fat allgemein einen matten Ecein, 
‚bie Schatten ber Gegenftände auf der Erdfläche find 
natürlich ſchlecht begränzt, und das Lichte geht mehr 

oder weniger in. das Rothe über. 

So wie fi die Sonne dem Horizonte mehr ndr 
dert, wird ihr Anſehen mebr biutroth ; es iſt leicht in 
fie hineinzuſeben, und ihr Licht wird für uns fo ger 
ſchwaͤcht, daß uns am Ende bie Sonnenfcheibe gar 
nicht mehr ſichtbar ift, obgleich fie noch einen oder 
den andern Srad über dem Horizonte ſteht. Auch 
zeigte nicht felten der umtere Sonnenrand ein mattes, 
Baum noch wahrnehmbares Licht, obgleich ber obere 
vollig ſcharf begränzt und mit blutrothem Lichte ers 
ſcheint. Mit diefen Modificationen zeigt ſich das Pha⸗ 
nomen allgemein und wird in unferen Gegenden darum 
weniger auffallend gefunden, . weil fih die einzelnen 
Vartien nicht fo deutlich zeigen, wie in Weftppalen and 
amdern genannten Gegenden, 

Doß diefe Erſcheinungen ſchon in den frübeften Zeis 
ten ſtattfanden, anch theilweiſe beobachtet und in Chro⸗ 
niken wahrſcheinlich aufbewahrt wurden, unterliegt kei⸗ 
nem Sroeifel. Unter Andern führt Munke in Sehr 
lers Wörterbuch II. 20 einen ſolchen trockenen Nebel 
an, welcher Ah im Zten Jahre ber Regierung bes 
Kaiſers Juſtinian, alfo 626 n. Ch. ereignete: Auch 
ſah man, wie alte Ehroniten berichten, am Nten Juli 
16066 in der Echweiz die Eonne blutroth untergehen 


und ber Mond in gleicher Farbe; am Sten Juli 1800 
und bie folgende Racht fad man über Halle einen 
Dampf bis zum Morgen, welcher das Ausfehen darbot / 
ale ftände etwas im Feuer. Vom Jahre 1721 führte 
Munke noch einen fehr ſtarken Höhenrauch an, welcher 
in Paris, in der Yuvergne, in Mailand und an anderen 
Drten beobachtet wurde; im Jahre 1729 folgte ein 
gleicher und im Jahre 1764 beobachtete man einen 
befonders in Fraukreich. Das meifte Aufſehen machte 
der Hoͤberauch vom Jahre 1789, melden namentlich 
Brandes in feinen Beiträgen zur Witterungsfunde 
ausführlich befchreibt. 

Das .Wefentlichfte ber Sufammenftehlungen befteht 
in Folgendem: Diefer trodne Nebel machte Gegen⸗ 
fände, welche nur etwa Y, Meile entfernt waren, ents 
weder ganz unfichtbar, oder gab ihnen ein blaues und 
nebeliges Unfehen: die Sonne erſchien rot und glanzs 
les; man konnte ſie felbft am Mittage anfehen und 
fie verbarg fi zur. Zeit des Auf» und Unterganges 
ganz in Nebel. Zuerſt beobachtete man ibn in Koppeu⸗ 
bagen am 2®ten Mai nach vorhergegangenen heiteren 
und warmen Tagen. Un ben meiften anderen Orten 
nach einem kalten Winde, und in England bei anhals 
tend regneriſchem Wetter. 

In Rochelle beobachtete man ihn am Gten nnd 
Teen, in Dijon am 14ten Juni, worauf am erfteh Or⸗ 
te die Luft wieder frei von Nebel bis zum 1Bten war. 
In der Mitte des Juni zeigte er ſich faſt uͤberall auf 
einmal, 5 ®. in den meiften Gegenden von Dentfepe 
land, Frankreich und Jtalien; am 1®ten Juni fah 
man ihn in Franecker und in den Niederlanden; am 
sten in Spydberg in Norwegen; am 29ten auf dem 
St. Sotthard und in Ofen; am 24ten in Stodhelm; 
am 2öten in Moskau; gegen Ende Juni in Syrien 
und am Iten Juli auf dem Altai. Aus biefen Ungas 
den folgt, daß ſich der Nebel über ganz Europa bis 
nach Afrika, Syrien und in da6 Innere von Sibirien 
erſtreckte. 

Rah Toal do und Lamanon bedeckte er das 
adriatiſche Meer und einen Theil bes atlantiſchen Dces 
ans bis zur Entfernung von 50 Meilen vom Lande. 


Nach van Swinden in feiner Geſchichte diefes Nebels 


im den Mannheimer Epherheriden fand ſich ein von 
Norwegen nach Holland fahrender Schiffer vom 2bten 
vis doten Juni vom dichten Rebel umgeben: In 
England war er eben fo bicht, wie auf dem Befllandes 


Un mehreren Tagen erſtreckte er ſich bis über die Al⸗ 

pen, ba. man ipn auf dem St. Gotthard, auf dem Gas 

live, auf dem 6200 Fuß bohen Dentrup und auf den 

Alpen der Dauphinee in 10000 Fuß Höhe beobachtete, 

wobei man zu aunderen Zeiten bie Epipen biefer Berge 
. bervorragen, ihren Buß jebod bededt, fah. 

Daß er in andern @egenden nicht fo doch geftiegen 
fein mochte, geht aus Marcorelles Bemerkung 
hervor, wonach er bei Marbonne die Höhe von 1200 
Fuß nicht erreichte, mit Gegenden der Mtmofphäre, in 
welcher Bewitter entftehen, in Feiner Verbindung geſtan⸗ 
den und die dortige Gegend deswegen fo wenig Sewit⸗ 
ter gehabt habe. Nach Xoaldo ging er in ber Gegend 
von Padua nicht bis zur Erde herab, fondern ſchien 
aus den höheren Xpeilen der Atmoſphaͤre zu kommen 
und hat fi au in Rom eben fo gezeigt. 

Es vertrieben ihn weder Wärme, noch Regen, und 
wenn lepterer auch noch fo heftig war ; nur nach Ge⸗ 
wittern will man eine Abnahme des Nebels bemerkt 
haben ; bei meiftens nördlichen Winden berrfchte doch 
an vielen Orten fat während der ganzen Zeit feines 
Vorhandenfeins Windſtille. om 16ten Juni anfans 
gend nahm er am Dide zu und blieb es bis um 


Sqluſſe des Juni. Dann warb er bänner und mau - 


hoffte ein gänzliches Verſchwinden befielben ; aflein er 
ernenertE Äh in gleichem Maaße und dauerte, mit 
abmerhfelnder und an verfhiebenen Orten ungleicher 
Stärke, bis zum Schluſſe des Juli fort. In Mau 
Weim war er am 22ten Juli nach einem Gewitter vers 
ſchwunden, kehrte aber am SOten zurüc und bawerte 
mit Unterbredungen ben Auguſt hindurch bis zum 


12ten September, worauf er zwiſchen dem 2ten bis 


ten Detober ſich nochmals zeigte. 

Ju Koppenhagen ſcheiat er am Iängften im großer 
Stärke fortgedauert zu Haben, ba man daſelbſt wah⸗ 
rend des ganzen Auguft’s die Sonne bis zu 20 oder 
30 Grab Höhe mit bloßem Auge anfehen konnte; 
und fie dabei eben fo roth erſchien, als in den vor⸗ 
berigen Monaten; erft am 26ten September ven 
ſqwand er ganz. Sein Verſchwinden if au verſchie⸗ 
denen Orten nicht bloß zu verſchiedenen Zeiten, ſondern 
auch unter ungleithen Umſtaͤnden eingetreten; am früs 
beften, am 1Yten Juli, verſchwand er nach einem Gewit⸗ 
ter am Altai, wo jedoch ſchon mehrere Gewitter, ohne 
iba zu zeufivenen, verausgegangen waren; in Serie 
verſchwaad en nad einem Heinen Sewitter am Biten 


7 — 
Juli; in Havre de Grace zeigte er ich am 81 Juli 
ſtaͤrker, als vorher, aber die Sonne brach morgens herr 
vor und zerfireuete ihn ganz. In Narbonne verfhwand 
er bei einem, vom 24. bis 26, Juli, herrſchenden kal⸗ 
ten Norbwinde. 

Ueber die Urfachen feines Bus oder Abnehmens 
laßt ſich nichts Zunerläffiges nngeben ; er bauerte bei 
allen Winden fort, und wurbe bald am dem einen 
bald an dem anderen Orte dichter. Als gleichzeitige 
Erſcheinung ſprechen alle Beobachter von einer großen 
Dürre während feines Vorhandenfeins, was unter au⸗ 
dern die Meffungen mit dem Hygrometer beftätigt 
haben, welche man zu Berlin und Halle während ei⸗ 
nes Höhenrauches im Sommer 183% angeftellt hat, 
woraus fich folgern läßt, daß berfelde von bem ges 

> wöpnlichen Nebel verfchieden war, und daß man zwi⸗ 
ſchen dem Moorrauche, weiber ein Erzeugniß des 
mehr oder weniger langſamen, vor vielen durch Rothe 
md Blaugkuthige entſtandenen, von Brenzgebliden bes 
gleiteten Abbrennens, ber mit Haidekrant bewachſenen 
torfigen Ebenen von Oſt⸗ und Weſtfriesland u. f.w.;. 
zwiſchen dem Gewitter» Hoͤhenrauch, zwiſchen dem vul⸗ 
Eanifen und endlich zwiſchen dem kosmiſchen Hoͤben⸗ 
ranche einen weſentlichen Unterſchied machen muß. In 
der Egen’fhen Schrift iſt bloß won dem ofen die 
Rebe. " 
„Mehrere Tagreiſen von ben Mosren entfernt iſt die 
Smpepung des Söhenrandes ben meiſten Menfchen unbe 
Tanne, weil die nnwirthlihen Moorgegenden überhaupt der 
Umgegend fehe wenig befannt find. Man fieht. Hier den 
Höhenrauch, wie andern Nebel, nie dem Winde heranzieben 
und nach einiger Zeit verſchwinden. Man rechnet ihn zu 
den übrigen atmofphäriihen Erſcheinungen und läßt fih 
ungern überreden, daß einzelne zerſtrente Feuer anf den 
Mooren, deren Umfang man micht kennt, einen Nebel er⸗ 
zeugen Könnten, der viele Meilen. weit das Land bebedft, 
bis zu den Wolfen emporreicht, Tage lang anhält und fi 
auf dem weiten Wege nicht follte zerftreut haben, ba doch 
der ſtaͤrkſte Rauch batd in ber Luft ergeht. Je weiter 
man ſich von den Moorgegenden entfernt, deſto allgemeinen 
Hit die Meinung verbreitet, ber Hoͤhenrauch ſei ein Gtzeus · 
niß der Wtmofphäre. Auch vermengt man in größerer 
Entfernuug fehr häufig andere Nebel mit dem Höperraude. 
Viele Beobachter ſcheinen dort mit dem Worte „Höhens 
rauch” keinen feften Begriff zu verbinden.‘ 
Gortſenung folgt> 


D 


Anſehen bedeutend von jenem ab, wenn die fein vers 
wafchenen Lämmerwöltcen die Barbe des Himmels 
trüben. Das Blaue wird immer niehr von einer 
ſchmutzigen Beimengung verunreinigt; die blaue Far⸗ 
be verliert fich in der Höhe von einigen Graben immer 
mehr, und in ber Kreislinie des. Horizontes erfcheint 
ein an feinem oberen Theile mehr ober weniger ſcharf· 
begrängter Ring von fhmupig rothbrauner Farbe. 

Gleich einem weißen Schleier überzieht fi das Fir⸗ 
mament; manche Wolkenarten erfcheinen mehr oder 
weniger geröthet, welche zn anderen Zeiten ans ihren 
oberen Rändern ganz weiß glänzen ; entfernte Gegens 
fände ber Erdoberfläche erfcheinen in dunkle Barben 
eingehuͤllt, find undeutlich und nur mit einem bianen 
"Schleier überzogen ; dahin gehören befonders Baͤume, 
Wälder ‚und: ſolche Gegenſtände, welche eine grüne 
Barbe haben. Ob weiße Segenftände, z. B. Gletſcher 
Schneefelder u. dgl. nicht geröthet erſcheinen wurden, 
Batın nicht mit Zuverficht behauptet werden. Die 
Sonne erhält faſt allgemein einen matten Schein, 
die Schatten ber Gegenſtaͤnde auf der Erdflache find 
matürlich ſchlecht begrängt, und das Lichte geht mehr 

‚ ober weniger in das Rothe über. 

So wie fi die Sonne dem Horijonte mehr nd 
bert, wird ihr Anſehen mebr blutroth; es iſt leicht in. 
fie Hineinzufehen, und ihr Licht wird für uns fo ger 
ſchwaͤcht, daß und am Ende die Sonnenſcheibe gar 
nicht mehr ſichtbar ift, obgleich fie mod einen oder 
den andern Grab über dem — ſteht. Auch 
zeigte nicht ſelten der untere Eonmenrand ein mattes, 
kaum noch wahrnehmbares Licht, obgleich ber obere 
vollig ſcharf begrängt und mit blutrothem Lichte ers 
fgeint. Mit biefen Modificationen zeigt ſich dad Pha⸗ 
nomen allgemein und wird in unferen Gegenden darum 
weniger auffallend gefunden, weil ſich bie einzelnen 
Variien nicht fo deutlich eigen, wir in Weſtwhalen and 
ambern genannten Gegenden 

Doß diefe Erfcheinungen ſchon in ben früheften Zei⸗ 
ten flattfanben, anch theilweiſe beobachtet und in Chro⸗ 
nifen wahrfceinlich aufbewahrt wurden, unterliegt kei⸗ 
nem Sweifel. Unter Undern führt Müunke in Geh⸗ 
ters Woͤrterbuch IT. 88 einen folchen trockenen Nebel 
an, welcher ſich im ten Jahre ber Regierung bes 
Keifers Juſtinian, alfo 526 n. Sp. ereignete: Auch 
ſah man, wie alte Chroniken berichten, am Aten Zuli 
1666 in ber Echweiz bie Sonne blutroth untergehen 


und ber Mond in gleicher Farbe; am Sten Zuli 1390 
und bie folgende Racht fad man über Halle einen 
Dampf bis zum Morgen, welcher das Ausfehen darbot, 
ale ftände etwas im Feuer: Vom Jahre 1721 führte 
Munke noch einen fehe ſtarken Höhenrauch an, welcher 
in Paris, in der Auvergne, in Mailand und an anderen 
Drten beobachtet wurde; im Jahre 1729 folgte ein 
gleicher ‚und im Jahre 1964 beobachtete man einen 
beſonders in Frankreich. Das meiſte Aufſehen machte 
der Hoͤberauch vom Jahre 1789, welchen namentlich 
Brandes in feinen Beiträgen zur Witterungsfunbe 
ausführlich befchreibt. 

Das Weſentlichſte ber Sufammenfellungen befteht 
in Folgendem: Diefer trodne Nebel machte Gegen⸗ 
ſtande, welche nur etwa Y, Meile entfernt waren, ent 
weder ganz unfichtbar, oder gab ihnen ein blaues und 
nebeliges Unfehen: die Sonne erfhien roth und glanze 
les; man konnte fie. felbft am Mittage anfehen und 
fie verbarg fi zur. Seit des Auf⸗ und Unterganges 
ganz in Nebel. Zuerſt beobachtete man ihn in Koppen⸗ 
hagen am 2®ten Mai nach vorhergegangenen heiteren 
und warmen Tagen. An den meiften anderen Orten 
nach einem falten Winde, und in England bei anhals 
tend regneriſchem Better. 

In Rochelle beobachtete man ihn am Gten nnd 
ten, in Dijon am 14ten Juni, worauf am erſten Dre 
te die Luft wieder frei von Nebel His zum 1Sten war. 
In der Mitte des Juni zeigte er ſich faſt uͤberall auf 
einmal, B. in den meiften Gegenden von Dentfepe 
land, Sranfreih und Italien; am 10ten Juni fah 


man ihn in Franecker und in den Niederlanden; am 


2rten in Spydberg in Norwegen; am 29ten auf dem 
St. Sotthard und in Ofen; am 24ten in Stodhelmz 
am Zhten in Meslau; gegen Ende Juni in Syrien 
und am Iten Juli auf dem Altai. Aus dieſen Ungas 
den folgt, daß ſich der Nebel über ganz Europa bis 
nach Afrika, Sprien und in das Innere von Sibirien 
erſtreckte. 

Rah Toal do und Lamanon bedeckte er das 
abriatifche Meer und einen Theil des atlantiſchen Oce⸗ 
ans bis zur Entfernung von 50 Meilen vom Lande. 


Nach van Emwinden in feiner Geſchichte diefes Mebeis 


in den Mannheimer Ephemeriden fand fi ein von 
Norwegen nad Holland fahrender Schiffer vom Zöten 
vis doten Juni vom dichten Rebel umgeben: In 
England war er eben fo dicht, wie auf dem Feftlande; 











Un mehreren Tagen erſtreckte er ſich bis über die Als 

pen, ba. man ipn auf dem St. Gotthard, auf dem Gas 

tive, auf dem 6200 Fuß hohen Ventrup und auf den 

Alpen der Dauphinde in 10000 Fuß Höhe beobachtete, 

mobei man zu anderen Seiten bie Spipen biefer Berge 
. bervorragen, ihren Buß jedoch bebedt, fah. 

Daß er in andern Gegenden nicht fo doch geftiegen 
fein mochte, gebt aus Marcorelles Bemerkung 
hervor, wonach er bei Narbonne die Höhe von 1200 
Fuß nicht erreichte, mit Gegenden ber Atmoſphaͤre, in 
welcher Bewitter entſtehen, in Feiner Verbindung geftns 
den und die dortige Gegend deswegen fo wenig Sewit⸗ 
ter gebabt habe. Mad Toaldo ging ei in ber Gegend 
von Padua nicht bis zur Erde herab, ſondern ſchien 
aus den höheren Xpeilen der Atmoſphaͤre zu kommen 
und hat fi auch in Rom eben fo gezeigt. 

Es vertrieben ihn weder Wärme, noch Regen, und 
wenn fegterer auch noch fo heftig war ; nur nach Ge⸗ 
wittern will man eine Wbnahme des Mebels bemerkt 
haben ; bei meiftens nördlichen Winden berrfchte doch 
an vielen Orten faft während ber ganzen Zeit feines 
Vorhandenſeins Windſtille. Vom 16ten Juni anfans 
gend nahm er am Dice zu und blieb es bis zum 
Schluſſe des Juni. Daun ward er bänner und man 
hoffte ein gänzliches Verfhwinden deſſelben; aflein er 
erneuert? ip in gleidem Maaße und dauerte, mit 
abwechſelnder und an verſchiedenen Orten ungleiher 
Stärke, bis zum Schluſſe des Zuli fort. In Maum 
Yeim war er em ten Juli nach einem Gewitter ver⸗ 
ſchwunden, kehrte aber am SOten zurück unb dauerte 
mit Unterbrehungen den Auguſt bindurh bis zum 
12ten September, worauf er zwiſchen dem 2ten bis 
@ren October ich nochmals jeigte. 

Ju Koppenhagen ſcheiat er am laugſten im großer 
Stärke fortgebauert zu haben, da man daſelbſt wah⸗ 
rend des ganzen Auguft’s die Sonne bis zu 20 oder 
80 Grad Höhe mit bloßen Auge anfehen konnte; 
und fie dabei eben fo roth erfchien, als in den vor⸗ 
herigen Monaten; erft am 26ten September vers 
ſchwand er ganz. Sein Verſchwinden if au verſchie⸗ 
denen Orten nicht bloß zu verſchiedenen Seiten, ſondern 
auch unter ungleichen Umfländen eingetreten; am früs 
beften, am 1Yten Juli, verſchwand er nach einem Gewit⸗ 
ter am Altai, wo jedoch fehon mehrere Gewitter, ohne 
ige zu jerfirenen, veransgegangen waren; in Serie 
verſchwaad en nach einem Meinen Gewitter am Ziten 
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Juli; in Havre de race zeigte er fih am 81 Juli 
ftärker, als vorher, aber die Sonne brach morgens her⸗ 
vor und zerfireuete ihn ganz. In Narbonne verfhwand 
er bei einem, vom 24. bis 26, Juli, berrfchenden kal⸗ 
ten Norbwinde. 

Ueber die Urſachen feines Zus oder Abnehmens 
läßt ſich nichts Zuverläffiges ungeben; er dauerte bei 
allen Winden fort, und wurde bald an bem einen 
bald an dem anderen Drte dichter. Als gleichzeitige 
Erſcheinung ſprechen alle Beobachter von einer großen 
Dürre während feines Vorhandenfeins, was uuter als 
dern bie Meffungen mit dem Spgrometer beſtaͤtigt 

. haben, welche man zu Berlin und Halle während eis 

nes Höhenrauces im Sommer 188% angeftellt bat, 
woraus fich folgern laͤßzt, daß derfelde von bem ges 

- wöpnlichen Nebel verſchieden war, und daß man zwi⸗ 
ſchen dem Moorrauche, weiber ein Erzeuguiß des 
mehr oder weniger Iangfamen, von vielen durch Rothe 
und Blaugluthitze entfkandenen, von Vrenzgebilden bes 
gleiteten Abbrennens, der mit Haidekrant bewachfenen 
torfigen Ebenen von Oſt⸗ und Weſtfriesland u. .w;. 
zwiſchen dem Gewitter « Höbenrauch, zwifhen bem vuls 
kaniſchen und endlich zwiſchen dem kosmiſchen Höhene 
rauche einen weſentlichen Unterſchied wachen muß. In 
der Egen ſchen Schrift iſt bloß von dem ofen die 

Rebe. ” 

„Mehrere Tagreifen von ben Mooren enffernt iſt die 
Smfepung des Hebenrauches ben meiſten Menſchen under 
kannt, weil die unwirthlichen Moprgegenden überhaupt ber 
Umgegend fehr wenig befannt find. Man fieht Hier ben 
Obhenrauch, wie andern Nebel, mit dem Winde beranzteben 
unb nach einiger Zeit verfcpwinden. Man rechnet {pn zu 
ben übrigen atmoſphaͤriſchen Erſcheinmgen und laßt Ah 
ungern überreden, daß eingefne zerſtrente Feuer auf den 
Mooren, deren Umfang man micht kennt, einen edel er⸗ 
zeugen konnten, der viele Meilen. weit das Land bededt, 
bis zu den Wolfen emporreicht, Tage lang anhält und ſich 
auf dem weiten Wege nicht follte zerſtreut haben, ba doch 
ber ſtaͤrkſte Rauch bald in der Luft ergeht. Je weiter 
man -Ach von ben Moorgegenden entfernt, deſto allgemeinen 
Hit die Meinung verbreitet, der Hoͤhenrauch ſei ein Erzeug ⸗ 
niß der Wmofppäre- Auch vermengt man in größerer 
Entfernung fehr häufig andere Nebel mit dem Höherrauche. 
Biele Beobachter feinen dort mit dem Worte „Höhen 
rauch. krinen fetten Begriff zu verbinden.” 

Bortfehung foletd 


— 8 — 


Mannihfaltiges, 





Die Pſychologie der Walbbaume. 
(Bortfegung.) - 
Die Buche (Fagus sylvatica) kommt in ber Haffifchen Lir 
teratur — Plinius und Tpeoppraft — vor, fie wurbe zu ben 
glüdtichen Baumen gezählt, und aus dem Holze wurden Opfer: 


" gefiree gefertigt. 


Einzeln kommt fie nur felten vor, und was dann in ihr 
liegt, das fällt mit der Linde zufammen. Der Eintritt in ben 
Buchenwald weckt fillen, heitern Sinn; er ift verkörpert, der Ger 
müthözuftand des Genuffes der Seelenrupe, widerlich daber dem ⸗ 


jenigen , der fie durch Unthat aus ſich vertrieb, denn er findet, . 


was auch in ihm war. Die Spur bavon iſt bleibend, die Leere 
macht geflörte Harmonie emfinden, das Erkennen des Zuftandes 
der jegt vor ihm fteht, wird zum Bebürfniß; dennoch Bann er ben 
Geiſt daraus nicht entnehmen, und wieder in ſich fepen, er wird 
ihm daher gefpenftartig — verfolgend'und quälend ; und ift ber 
Bo ſewicht nicht ſchon für alles ftumpf, das nicht Miffethat ift, 
Nicht ex nicht bald aus dem Buchenmwalde, fo kann ber Entſchluß 
in ihm entftehen und reifen, fich felbft anzuklagen, ober an eine 
Buche ſich aufzuhängen. 

Der Gute freift vom Buchenzweig und Blatte ben Than, 
der feine Seele labt, wie füßer Saft ben Mund; zum Gifttranke 
wird er dem Böfen, und läßt in ihm zurüd ben fchmerzend bleis 
benden Bleden, wie am Stable Roft vom Waſſer. 

Die Hainbuche (Carpinus betelus Zuyıa) kommt eben: 
falls bei Plinius , Columela und Zheophraft vor. Ihr Eindrud 
iſt nicht angenehm, fie bringt eine aewiſſe Verftimmtheit und eine 
Art inneren Sträubens hervor, däs durch das Shfoärzliche Orau 
der Rinde und die liniirte Geftalt der Blätter mit düfterm Grün 
entfteht. Sie ift im Anfehen ein Mittelbing zwifchen einem im- 
mergrünendem Scheidewege, ähnlich in Bedeutung, durch ihren 
@indrad ftärker nur, und hintreibend zur Enticheitung. Merkörs 
pert iſt in ibr der Gedanke, Unfclüffigkeit fei eine Stumpfpeit des 
Geiſteg, der wir und nicht hingeben dürfen, daher wird und auch 
nicht traulich im Hainbuchen- Gehölze, Unkuhe erfüllt und und 
treibt uns hinaus, mit dem Entfchluffe zum Beginnen und Handeln. 
Der Beige weile im BWeisbuchenwalde, unb vergräme in ſich 
felbft hinein , der Rüſtige füplt ſich getrieben ſchon im flüchtigen 
Durchw andeln. 

Auch die Linde (Tilie Pıdvpa) nennen ſchon Tpeoppraft 
und Plinius. Ein Baum, ber Heiterkeit und des frohen, freubis 
gen Genuffed. Was allgemein gefühlt wird, das fpricht fih als 
gemein aus; aflenthafben, wo ein Beichen der Erholung, ber Ders 


fammlung zum Brohfein tft, ba finden wir die Linde; baher ſagt 


auch Hölty: m — — rubt bei heilen Becherklang, unter fügen 
Linden.“ Sie id der Trieb zum gefeligen Frohſinn, haber lang⸗ 
weilt uns allein unter der Linde, und find wir gelommen, um 
unter ihre und zu fammeln, fo weiſen das Ernſte wir fort. . 
Die Eſche Eraxiaue MeAla) in der claſſiſchen Literatur 


vorkommend bei Plinius, Virgil, Columella, Dioscorides und 
Tbeophraſt, iſt ein in der Mythologie fehr heimiſcher Baum. 
Alles, was davon vorkommt, iſt zurüdgeführt auf bie Härte des 
Holzes, baher bie Bedeutung nur auf einen finnlih wahrnehmbar 
sen Umftand hinweiſt, ber durch ben Habitus keinen Cindruc zu 
machen vermag. Bas in uns ift, das uns die Eſche giebt, ald 
Bild , it nur Düſterheit. Sie macht aufiteigen in der Serie 
Erhabenes und Großes, nach bem wir getrachtet, darauf gehofft, 
ober was in Abfiht wir haben, und was dahin jft, als uner 
reicht. Nicht in Ueberlegung zeriplittert fie bie Gedanken, fons 
dern wie in einem Spiegel erbliden wir dad Nichts im voller 
Geſtalt, und trübe Webmuth befchleiht und. Es gehe zur Eſche 
bin, wer das Unmögliche für fih zu erzwingen ſieht; es fliehe fie 
—* dem nie hold war das Schickſal, damit nicht ſein Muth er⸗ 
lahme. 

Die Ebereſche (Sorbus "Oa.) — Plinius, Dioscorides 
Tpeopbraft, Martial, Columella, Petronius — iſt des Gemüthes 
-bepaglichen Zuftänden ein Baum, behangen mit Früchten. Bröfe 
lich ift übe Anblick, prangend in Schönheit und Fülle, wenn ber 
Herbſt ſchon hinwegnapm den Schmuck fo vielen der ziweigigen 
Bürger des Bodens. Sie erregt in und die Wonne, Iohnende 
u zu fühlen im Bewußtſein bes Durch Zeit und Mühe Voll⸗ 

rachten. 

Der früh im Jahre reich mit fhönen Blüthen befegte 

Mandelbaum bie von (Amygdalus "Ausydarog) Pfinius, 
Dioseorides — bevorzugte Gefpielin Floras, war im hoben Alters 


thume fchon verehrt. Brühe Entwidelung mit Schön heit und Vor⸗ 


zügen iſt der mythiſche Sinn, und ſelbſt die hebräifce Bedeu, 
tung bed Wortes davon. 

Verkörperte Kindheit, jugendliches Dafeingnol heiterer Freu⸗ 
de und Hoffnung auf eine glüdfiche Sukunft ift und der Baum. 

Es durchlaufe am blühenden Manbelbaume in jedem Brühe 
linge aufs Nene noch einmal der Wunſch jene Seit, in ber wir 
serhlagen mit glüclicher Blindheit, wie Geliert fo treffend 
fogt. \n 
Don der gueide (Salix Tea) berichten fehr viel die Schrife 
ten der Griechen und Römer — Plinius, Theoppraft, Dioscorides 
Homer, Birgit, Columella, Varro, Vitruvius, Ovid. — 

Ein Trauerlied von David fagt: „Um Mafler zu Babel 
paßen wir und wein ten, wenn wir an Sion dachten. Unfere Har⸗ 
fen hingen wir an bie Weiden, bie darinnen find. 

Aus Weiden bolz waren der Juno erfte Bilder gefchnipt und 
deßbalb wohl mochte ihr die Weide geheiligt fein. Die Mutter 
der Götter war Beihüßerin der rauen und des Gebärend; ein 
ihr geheiligter Baum mußte daher im Rufe heilbringender Wir⸗ 
tung ſteben. j 

Der Tpemophorice Weide (enlix alba) war ein Symbol der 
Keufäpeit unb Uufruchtbarkeit, fie biente den Brauen zum 
Zager, um abzuftumpfen ben Reiz ber Liebe, 

Auf Gräbern, zum Beichen der Trauer wird überall die Wei: 


de gepflanzt. . 
Bortfegung folgt.) 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber ven Hoͤhenrauch CHaatrauch) 
(Bortfegung.) 





3) Bern "man das Geſagte anf ben eigentlichen Moors 
rauch bezieht, fo haben die Leute allerdings Unrecht 5 
allein die Naturforſcher unterſcheiden noch einen vuls 
kauiſchen und kosmiſchen Höhenrauch. Erſterer gebt 
manchmal bem Erdbeben, gewöhnlicher den vulkaniſchen 
GErruptionen voraus, und folgt den leßteren, wenn 
gleich aft nur auf kurze Zeiten und in ‚weniger ausges 
dehntem Luftraume, in ber Regel. Ob nicht ber H⸗ 
henrauch von 1788 in dieſe Klaffe gehörte, iſt nicht 
guverläffig zu entiheiden; unfehlbar war derfelbe mit 
dem kosmiſchen Hoͤhenrauche verbunden, welcher bie 
Sonne und den Mond roth erfcheinen läßt, oder den 
£immel mehr oder weniger grauroͤthlich trübt, ihr 
Lit in der Farbe ändert und meiſtens "einen eigens 
thümlichen Geruch verbreitet. 

Verſchiedene Phyſiker nanuten ben Höhenrdud von 
1788 einen eleftriihen Nebel, und nahmen an, daß 
er aus Dünften, welche die Elektricität zerfept hätte, 
oder aus zertheilten Gewittern beftanden habe. Denn 
nicht felten bildet ſich aus einzelnen, bituminds s elektris 
ſchen, riechenden Dünften und Wölkchen, welche wohl 
mit, dem Moorrauche gefchwängert fein mögen, aber 
aus Schleierwolken, welche weit verbreitet bläulih und 
elektriſch riechend find, ein Höhenrauch, ber wohl bie 
Sonne trübt, fie aber jelten röthlichgelb färbt, während 
der Moorrauch, ähnlich den Waldbränden, fie gemöhns 
lich röthet ober ſtark gilbet: Er mindert bloß ihren 
Ganz (ehr, ändert ihr Anſeben in's Mattweißliche, 
öfters farz vor ben Eommergemittern, häufig bei und 
vor dem Wetterleuchten, erſcheint und ſtellt ſich in den 


übrigen Jahreszeiten dann ein, wenn @ewitter fehlen 
ober doch nur felten erſcheinen. 

Sowodbl bie Allgemeinheit, als die Tange Dauer 
und große Ausdehnung des Höhenraudes von 1788 


möchten es ‚wahrfcheinlih machen, daß berfelbe fein - 


durch das Moorbrennen entftandener, fonbern ein 
durch manche andere verſchiedene Urfachen herbeigeführs 
ter war. Man bemerkte in Folge ber endiometriihen - 
Verſuche von Fontana und Marget Leinen auffals 
Ienden Seruch, obwohl er in Holland flattgefanden 
«haben fol; denn Brugmanns in feiner Abhand⸗ 
lung über denfelben in den Mannheimer Ephemeriden 
erzählt, daß ſich befondere am 24ten Juni ein auffals 
Iender Schwefelgeruch gezeigt babe und, nad van 
Swinden, fol diefer in Drenthe, ®röningen, Oſtfries⸗ 
land und Oberyſſel fehr ſtark geweſen fein, fo daß bie 
der Luft ausgefepten Metalle angegriffen worden ſeien. 
Daß frembe, vorzüglich ſchwefelhaltige Beftandtpeile 
beigemengt waren, geht · aus mehreren von Pass 
quier in ber Gegend von Meufchatel gefammelten 
und von van Emwinden mitgetpeilten Thatſachen hervor. 
Dadin gehören: die der Sonne ausgefepten gedructen 
Zeuge wurden mehr ober weniger geändert; das Roth 
verwandelte fich zuerft in Orange nnd wurde dann, in 
gewoͤhnlichem Waffer gewafchen, violett; das Schwarze‘ 
verſchwand fat ganz, und das Miolette verlor feine 
ganze Lebpaftigeit: Die an feuchten Orten gelegenen 
Zenge litten am meiften, und die an höhere Gtellen 


* gelegenen und weber von Regen noch Thau berührten 


murden gar nicht „geändert. Ya, auf einem Stücke 
Zeug änderte ſich bie eine Hälfte einer Blume, die 
andere aber behielt ihren vollen Glanz bei. . 
Brandes, Munke, van Smwinden und andere Phys 


ſiker folgerten. Hieraus das Vorpandenfein fchwefeligfaurer 


Dämpfe, weil fehr verbünnte Schwefelfänre auf Benge ſolche 
Einwirkungen made. Allein die auf feuchten Stellen ges 
legenen Kattune "erregen Zweifel gegen biefe Annahme; 
-benn die fhwefelige Säure wirft auch im gasfoͤrmigen Zus 
Rande auf die Pflanzenſtoffe und verwandelt ſich auch beim 
Zutritte von Sauerſtoff nah und nad in Schwefelfäure ; 
mithin ift hier Grund vorhanden, daß auch die höher gele 
genen Stücke hätten angegriffen werden müffen. Auch tras 
fen mit dem Höpenrand viele Gewitter zufammen, welche 
Häufer, Bäume und Menſchen trafen, woraus man zu dem 
Schluſſe ſich berechtiget hielt, daß die Gewitter ſich in fehr 
geringer Höhe über der Erde befinden und gleihfam in 
dem dicken Nebel felbft entftehen müßten. 

Nach der Erzählung Sennebiers waren bie Ges 
witter ungewöhnlich heftig, indem am 12. Juli der Rauch 
ungewöhnlich dicht geweſen fei, in Geuf ein von 12 bis 6 
Uhr Nachts dauerndes Gewitter durch unzählige Blitze den 
Himmel fortwährend erhellet, und der Bonner mit fürchte 
barem Getöfe ohne Unterbrechung fortgedanert habe. Dier 
ſem furchtbaren Gewitter fei an demfelben Tage ein zweites 
gefolgt. Allein aus biefen und ähnlichen anderen, dabei nicht 
ganz zuverläffigen Nachrichten, laͤßt ſich nicht mit Beftimmt- 
beit folgen, daß die Gewitter eine unmittelbare Folge des 
KHöpenrauches, oder biefer eine jener geweſen fei. 

Auch die Pflanzen follen von biefem Höbenrauche 
mehi ober weniger getroffen worden fein; in ber Dauphinde 
ſchrieb man ipm ben Häufigen Brand im Getraide zu, wo⸗ 
gegen jedoch zu bemerken ift, daß fich Iepterer fehr oft in 
folden Jahren und in ſolchen Gegenden in großer Ausdeh⸗ 
mung zeigt, wo Eeine Spur von Hoͤbenrauch zu fehen iſt. 
Vorzüglich follen in Gröningen die Blätter der Bäume 
gelb geworden und abgefallen, bas Gras bürre geworden 
‚fein, und die Selber einen traurigen Unblick dargeboten has 
ben. Auch in Moskau wurden die Baumblätter gelb, und 
Xoaldo, ber die Fruchtbarkeit dieſes Jahres ruͤhmt, fagt, 
daß einige Delbäume und Weinreben auf höheren Hügeln, 
nicht aber auch in den Thalern gelitten hatten. Ob aber 
biefe Erſcheinungen nicht aud von großer Hitze herrührten, 
iſt nicht. zu bezweifeln, da diejenigen @egenden, welche Ges 
witterfchauer erhielten, guter Erndten ſich exfreuten, benach⸗ 
barte aber, in welchen feine Gewitter zum Ausbruche Las 
men, Feine ſchoͤne Saaten hatten. Immerhin bleibt der Hb⸗ 
benrauch dieſes Jahres fehr merfwürbig und läßt fi wohl 
ſchwerlich aus dem Moorbrennen erklaͤren. 

Gortlegung folgt.) 





70 


Kritiſche Anzeige 
Woortjſehung.) 





In der Einleitung zur erſten Abtheilung ſucht der 
Verfaſſer zu verſinnlichen, dag man ſich bei Produkten 
aus Linien eigentlich Produkte aus‘ Zahlen denken ſolle⸗ 
welche das Verhältnig ber Linien zur Längeneinheit, wors 
auf fie bezogen würden, barftellten. "Die Sache felbft ges 
bört in die Flaͤchenlehre und Fönnte bei Vorausſetzung ie 
ver Kenntniß entweber ganz übergangen oder boch Fürzer 
gegeben werben. Aehnlich verhält es ſich mit der Erklä— 
rung, daß eine Linie eine, eine Flaͤche zwei und ein 
Körper drei Unsbehnungen habe; denn dieſe Beziehungen 
pflegen in der "Einleitung zur Glementar « Geometrie erör⸗ 
tert zu werben, um ben Lernenden mit dem Charakter ders - 
felben vertraut zu machen, Die Nachweifungen,*in wie fern 
arithmetiſche Ausbrücke, überhaupt Linien, Flaͤchen oder Körs 
per bebeuten, werben übrigens von jedem Anfänger mit Nuz⸗ 
zen gelefen und find-geeignet, die erforderlichen Vorkenntniffe 
zu verfchaffen, die Möglichkeit der Anwendung der Arithme⸗ 
tie auf die Geometrie, d. h. die Ermittelung geometrifcher 
Größen, iprer Quantität, Lage und Form nad, aus den 
nöthigen Daten durch Formeln, worin das Wefen der anas 
lytiſchen Geometrie befteht, einzufehen. Insbeſondere dürfte 
auf die Verwandlung der Flächen und Körper aufmerkſam 
zu machen fein, weil dadurch mehrgliedrige Unsdrüde oft 
leicht auf eine geometriſche Größe zurückgeführt werden, 
und ihre Darftellung fehr vereinfacht werden ann. Der Verf. 
deutet wohl darauf hin, durd die Bemerfung, daß man 
fich Die verſchiedenen in einer Eumme vorkommenden Fla⸗ 
chen in ein einziges Quadrat von einer Seite oder in ein 
Rechteck von den Seiten fg vereinigt benfen könne; allein 
Ref. erfheint biefe Andeutung zu geringfügig, weil gerade 
die Verwandlung geometrifcher Flaͤchen in der t Elementargeos 
metrie zu oberflächlich bebendan wird. 


Daß In dem Ausdrude- * ze ber Zähler eine 


Summe von Körpern, und ber Nenner eine Summe von 
Flaͤchen bedeute, ift in Bezug auf ben Zähler zweibeutig 
indem der unter a°b verftandene Körper größer als bie, 
unter a° +3c® verftandenen fein Fönnten, in welchem Falle 
ber Zähler eine Differenz von Körpern verftellen würde, 
In Bezug auf den Nenner hat ſich der Verf. geirrt, indem 
derfelbe eine Differenz von zwei Flaͤchen darſtellt. Als 
Drudfepler kann es Refer. nicht anfepen, ba er im anges 























_ an 


bängten Verzeichniffe- nicht bemerkt iſt. Sugleich laßt ſich 
diefe Differenz zwiſchen zwei Flachen recht leicht als eine 
Bräce barftellen, indem a’— 8? = (a + B) (a — 8) 
der Ausdrud für ein Rechteck iſt. 

Die Berechnung und Gonftruftion eines Segmentes 
einer Dyiecksſeite aus ben drei bekannten Seiten nebft den 
näheren Erörterungen von dem Charakter biefer Aufgabe 
führen den Anfänger in die eigentlich conftruftionelle Geo⸗ 
metrie, d. h. in das Verfahren ein, durch Gleichungen auss 
gedrückte Werthe geometrifch darzuſtellen. Die Schreibart 
CD? ftatt (CD)? oder CD? billiget Refer. nicht; weil eine 
Zweideutigkeit barin liegt; zwiſchen $. 14 und 16 fehlt. 
$. 15 und flate 6. 18 fteht$. 13. Die Verwandlung des 
Rechtes in ein ihm gleiches Quadrat follte übergaugen fein, 
ba diefe Uufgabe in jedem Elementar:Lehrbuche der Geometrie 
ſich finder. Die Aufgabe 6. 20 ift ausführlich behandelt. 
Die Formel für das von einer geraden Linie abzufcpneidens 
de Stüc follte in fo fern vereinfacht fein, daß a’ + = 


— dat Fate 5 a? geſetzt würde; auch würde Referat 
zw 4 

aus einer Gleichung x? + ax —a? ben Werth von x nicht 

durch Ergänzung erft gefucht, fondern ohne Entwidelung 

angegeben haben, ba berfenige, welcher ſich mit ber analys 

tiſchen Geometrie befaffen will, die Auflöfung der unrein⸗ 

quadratiſchen Gleichungen genau verſtehen muß. 

Unter geometriſchem Orte verſteht der Verfaſſer eine 
Linie oder Flaͤche, worin der Punkt liegt, welder ber Bes 
dingung "einer Uufgabe Genüge leiftet ; Referent aber ver⸗ 
ſteht darunter diefen Punkt felbft, von welchem aüs bie 
die Auflöfung einer Aufgabe möglich iſt. Die Gleichung 
für den Kreis nämlich y=b # V (r’— (r— x)?) läßt 
ſich einfader in y—=bt V (2r— x) x umformen, wos 
durch ihre Behandlung einfacher und zweckmaäßiger wird. 
Auch würde Referent es vorziehen, für die Gleichungen im 
Kreife die beiden Unbekannten mit den Begriffen „Drdina» 
ten und Abſciſſen“ zu bezeichnen, bamit der Anfänger ſich 
die Sache einfacher und leichter verſinnliche. Diefes ges 
ſchieht zwar fpäter im $. 41, allein Referent Billige diefes 
dennoch nicht, weil er es für rein wiſſenſchaftlich hält, jede 
Grltärung vorauszufcicten, aus biefer Ungabe von Merk⸗ 
malen eines Gegenftaudes allgemein gültige und elementare 
Wahrheiten abzuleiten, und dieſe als Anhaltspunkte bei ben 
fpäteren Unterfucpungen demnach vorauszufegen. Hinſichtlich 
der trigometrifchen Bunktionen, welche dev Verfaffer in feine 
Unterfucpungen eingeführt bat, Kann Referent die Schreib⸗ 


art Sin 9, Con.’ u. d.gl. ſtatt in. P, Con. 2. umfo 
weniger billigen, als nicht der Winkel, fondern feine zuges 
hörige trigometrifhe Linie quadrire werden muß. Yu 
würde er mande Erklärungen und, , Formeln als hefannt 
vorausgefept und dadurch den Vortrag abgekürgt haben. 


Bortfegung folgt) 


Mannihfaltiges, 





Die Pſychologie ber Walbbaͤume. 
Bortfegung.) 





Die Weide iſt die Dede umd Leerheit des Lebens ; ein Nicher- 
ſwlagen des Sinnes und Zurückſchwinden bes ernſten Denkens 
iſt ibt Eindruck. Bild der Vernichtung und des Surüdtretens 


war fie überall, wird auch jetk dazu benupt, und bringt ganz“ 


unzweideutig diefen Effect hervor: wandeln wir unter Weiden, fo 
umgautefn die Seele trübe Bilder, wir werben wehmüthig und 
endlich befällt uns Langweile und Ueberdruß. 

Die früpplühenden Weiden, wo alles noch fchlummert in der 


Natur, erinnert lebhaft an unfer Dafein am unrechten Orte. Die 


einzelne Weide, am Wege aber auf der Wieſe, ift die ſchauerliche 
Werkörperung der Verlaffenpeit. 

Wer zroiihen Ja und Mein nur ſchwankt, und ſtets am 
Unterfaffen hangt, der erbaue unter Weiden ſich eine Hütte; von 
Pinnen wende fi mit eraftem. Blick, wer feined Lebens 8weck zu 
erfüllen ſtrebt. 

Der blühende Kirfhbaum (Prunus, Kipacog) in Gärten, 
Aleen, Baumfeldern u. f. w. fteht vor uns, als fignifizirte Ente 
ſchlagenheit von Allem, was quält und brüdt, er ik das Sor⸗ 
genfrei.' 

Nicht dad Narhdängen von Gedanken treibt ung, nicht ein 
Wunfch nach Geſellſchaft erfüllt und, nicht bie Luft nad) irgend 
einem Genuß anderer Art, entfteht in und; Nichts aus ber 
Vorzeit fteigt auf, und nicht von der Zukunft träumen wir, ſon— 
dem fühlen nur, bag aus uns Liegt, mit einem Blicke dad Ange 
nehme bed Seins hervorzubeben, zum Gegenſtande zu einigen, 
und biefen. und zum Genuffe zu. machen, 

Ganz ähnlich ſtellen die mit Zrüchte behangenen Baͤume ſich 
dar. Nur iſt mit ben blühenden in ihrem Eindruche mehr heitere 
Zreub „ mit den in Trüchten ftehenden ſtiller Srohfinn verbunden. 

* en mie ſich au fernen verftand, der wandle in ein bläthens 





9 — vi wüßte weni; ftend FR daß ihn zus ai 
1 iumen ein anl mi 
Bang ahem lae Bid uah Oil Da 
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reiches Rirfcpertnäidcher), und wer nie vermochte, beglüdende Ruhe 
in fid) zu haben, ohne einen weiten Grund bafür zu kennen, 
der befuche früchtebeladene Kirſchbaͤume. 

Die Schwarzpappel und die Eanabifhe Pappel 
(Populus nigra canadensis) ftehen zunähft an ben Weiden, 
find legte Stafiel des Dafeins in der Gedankenreibe, verkörperter 
Begriff des Surücgebliebenfeind , des verlaffenen Dahinſcheidens 
in Nacht und Graus, wie Bürger die Leonore fagen läßt. Man 
pflanze fie an-des Dorfes Kicchhofsmauer. 

In der Mythologie ift die Schwarzpappel Sinnbild des Das 
Bingefchiebenfeind, "und bie Pappel ber Heliaden, welche durch 
Berweinung ihres vom Jupiter getödteten Brubere Phaeton aus 
Mitleid dazu verwandelt wurden. 

Die Bitterpappel (CP. tremula, Kepxig) wovon eben: 
falls Tpeophraft und Plinius Meldung thun, ift dad Gefühl bes 
freund⸗ und freudenlofen Alleinfeins, Der Eremit pflanzt fie 
vor feiner Klaufe, . 

Die italienifhe Pappel (Populus dilatata) ganz ges 
eignet zu Alleen, iſt ber Stolz bes Bodens, bei deſſen Anblick 
und Dapinwandeln unter ihm man erfünt wird mit Vorſtellun⸗ 
gen und Wuͤnſchen vomehmer Dinge im Erdenleben. 

Die Silberpappet CP. alba; Asuxh’Ayspok) , von 
der Birgit, Plinius, Horaz und Ovid Erwähnung thun, iſt in 
der Mothologie das Sinnbild großer Thaten. Herkules ward mit 
ihr gefrönt, als ex mit dem Gerberus vom Ugeron herauftam, 
und die Mhobier reichten bei Rampfipielen zur Epre bed trojanis 
fchen Helden Zieptolemos dem Sieger eine Krone von Zweigen 
der GSilberpappel. Als der Gemüthszuftend bes zufriedenen Bes 
wußtfeins über Vollbrachtes fteht fie da, und an ihr ftreicht vor 
über und ſenkt ben Ropf der Lätfige. 

Die Ulme (Ulmus, xreAda) — Virgil, Pliniub, Eolus 
mella, Horaz, Ovid, Juvenal und Plautus — ift in der Mytho— 
logie der Baum des Morppeus. . \ 

Das ſtille Verfuntenfein und Dabinbrüten in Gedanken ift 
die ulme. Diefen Zuftande finden wir in und, wenn wir nnter 
Ulmen weilen, und ihre Wahrheit fällt daher ziemlich nahe zus 
fammen mit der mythologiſchen Deutung. en Klatterfinn nie 
zum ernften Denten kommen läßt, ber werde verfege unter 
Rüftern. 

Von der Birke (Betula alba) — Plinius und Theophraſt 
— ſchweigt die Mythologie; ganz ungereimt aber dürfte die Der 
murhung nicht fein, dag Chriſtus im Gleichniffe den Saamen 
der Birke meinte, wenn er fagte, das Genftorn fei das Heinfte 
unter den Saamen, und es werde ein Baum daraus, größer 

als alle Bäume, 9 . 





=). Daß in der Bibel — alten ımd neuen Teſtaments — der Su⸗ 
verfativ durch Abfhmädung und Steigerung nicht ein abfer 
bie Bebeutung habe, verfteht fih von Telbfr 


-Dianend Juͤngern ergößt. 


Der Habitus des Saamens kdunte Ernſtes begründen, bie 


Belaubung aber ben leichten, lockern Sinn barftellen, die Rinde 
Dagegen und der üppige Graswuchs in Birkenwälbern ändern dies 
fen zweifachen Charakter nochmals ab, und es ſtellt ung ber Bir⸗ 
kenwald, als Ganzes, das Alltagsleben vor Augen. 

Wir finden in ihm uns nicht aus dem Kreife des Lebens 
entrüdt, wir finden nicht aus und hervorgehoben irgend einen bes 
fondern Zuſtand, nicht und beſtimmt, zu abgefchloffenen Betrach⸗ 
tungen, wir werben nicht verſenkt auf irgend eine Weiſe, nicht ges 
trieben von innen heraus zu Eigenthümlichem, nicht eine befon= 
dere Leidenſchaft befät und vorzugeweiſe, auch nicht ein Gefühl 
eigener Art. In, allen biefen Beziehungen ift vielmehr der Bir⸗ 
tenwald das Indifferente, und es liege ſich vermathen, daß Gries 
hen und Römer auch dies gefühlt, daher ihre Dichter nicht wohl 
die Birke verwenden Fonnten, was außerdem auffallend wäre. 

Es Läßt und nur der Birkenwald, fo wie bie einzelne Birke 


frei won beengenben Sefieln im Denken und in Morten über alles 


Thun bed Lebens, im Jufammenhange mit vielen. Politiker, bie 
ihr ind Reine kommen wollt mit euch felbft, und nicht trauet 
Euren Wänden, geht in den Birkenwald. 

Der virginifhe Schlottendorn (Hobinia pseudoaeacia) 
iſt blüpend ; Taumel und Beſinnungs loſigkeit entfproffen dem Bor 
den, um zu erinnern, daß mir nicht zum Schwelgen und al« 
fein zur Freude auf dem Planeten wandeln. 


Bortfegung folgt.) 


— 


Bekanntmachung. 





In allen Buchbandlungen ift za haben. 
Diana. 
Liederbuch für Forſt ⸗ und Waihmänner. 


Zweites Heft... Eilf 8⸗ und Aftimmige Lieder für Männers 
fimmen mit Begleitung von 2, 3 oder 4 Waldhornern. 


Von dem Grofperzogl. ©. W. Muſikdirektor Th. Theuß. 


gr. 12. In ſehr fhön gegeichnetem Umſchlag. 36 Er. 


Viele Zeitbiätter haben das erſte Heft ald eine angenehme, 
wohlgelungene @rfcheinung begrüßt und fie hat Zaufende von 
Nach dem Urtheile von Kennem ift 
dieſes zweite noch anſprechender. Es enthält: 1) Waidmanns 
Morgengruß. 2) Yagbruf. 3) Der Naſcher. 4) Morgenlieh. 
5) Tajo. 6) Kiebrhens Sarg. 7) Iagtreveife. 8).MWerfehlte Jagh. 
9) Der Yhger beim Gaftmeht. . 10) Waidmanns Tafellied. 11) 
Jagers Trintſoruch. (Das 3te Heft iſt unter der Preife.) 
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Allgae 


10. Februar 1837. 


meine 


Sorst- und Jagd- Beitung. 


Ueber den Hoͤhenrauch (Haarraud.) 
* Bortfegung,) 


„Am undüber die Eutftehung, Erfcheinung und Verbreis 


tung bes Haarrauches eine kurze Belchreibung und Vorſtel⸗ 


lung zu verſchaffen, und daburch die Meinungen hierüber zu 
berichtigen und genaue Begriffe zu verbreiten, ſpricht Hr. 
Egen kurz von der Kultur der Moore, weil ohne beren 
Verſtaͤndlichung die Natur des Haarrauches nicht Mar eine 
geleben werden könne.” R 
„Die Moore erftredten fich vom Büberfee bis zur Nie⸗ 
ders@Ibe, ‚betragen in ben nieberländifchen Provinzen Obervſ. 
fel, Drenthe, und Gröningen, in Oftfriesland und Olden⸗ 
burg, in Meppen, Bentheim und Lingen, im nörblichen 
Theile von Dsnabräd, in Hoya und Diepholz gegen . bes 
sangen Bodens und werden in niedrige umd Hocmoore 
eingetheilt,, deren exftere einem Eumpfe ähnlich find, wor⸗ 
auf nur fanres Gras und andere Sumpfpflanzen. wachfen ; 
als ſchlechte Wiefen und Weiden dienen und durch Nafens 
brennen und Düngen in ziemlich fruchtbare Aecker umge⸗ 
ſchaffen werben fönnen. Die Hochmoore find mit Haider 
kraut und Torfmoes bewachſen; ihre obere Erdſchichte iſt 
entweder hellgelb, braun ober dunkelbraun; unter ihr liegt 
der Torf urd unter dieſem Sand. Je dunkler das Moor 
iR, für deſto fruchtbarer Hält man es; dieſes wird eigent⸗ 


lich ‚gebrannt, iſt auf andere Weiſe nicht zu benupen und 


giebt eine gelbe Wide, welche wegen ihres Raligehaltes 
büngend und reijend wirkt. 

8) Da Kali ein vorgüglicher Nahrungeſtoff für die Eichen 
Äfb, fo. wäre es wodl zu verfügen, ob bergleichen hadhs 
Hegende Moore nicht mit Eichenſchalbolz zu bepflangen 
und. nach einem 80 bis Söjäprigen Aurnus zu. benz 


"u gen waren. ‚Muf-ikiefe. Weiſe benupt man z. B. im J 


SGroßberzogthum Heffen in vielen Segenden bie Berg 
abhänge : Man verbrennt nämlich das dhnnere Reifig, 
barket die Mfche unter, befäet bie Stellen mit Haide⸗ 
korn, und im folgenden Jahre mit Korn, worauf man 
jene wieber mit Eichen beftelt. Ob nicht einzelne 
Schläge für das Land und namentlich für ben Acker⸗ 
bau befonders gänftig wirken bürften, Könnte durch 
einen Verſuch ermittelt werben. Die Kulturart der 
Mooraͤcker ſcheint bafür zu ſprechen unb einen mates 
riellen und finangiellen Vortheil zu verfprechen, wenn 
darauf gehörige Rüdficht genommen würde XBenn 
Buchweijen nnd Hafer baranf gebeipt und ber Moore 
ader 5 bi68 Jahre nach einander befäct werben Kann, 
fo läßt ſich erwarten, daß bie Moore, welche nach ber 
Aderkultur in Heinere Waldflaͤchen verwandelt würben, 
während ber 20 bis 30 Jahre, welde fie nach jener 
Verwendung ruhig liegen- bleiben müflen, bis ber 
Torf wieder hinlanglich bedeckt und bewachſen iſt, 
auch noch auf andere Weile kulturfäbig und eintraͤg · 
lich find: 

„Grit ſeit dem Jahre 1712 iſt das Moorbrennen in 
Offriesland üblich, ſcheint ſich aber ſchuell verbreitet zu 
daben, weil eine Oenabruͤck ſche Landesverorbnung, vom 29. 
pri 1720, das feit einigen Jahren wahrgenommene 
WMoorbrennen darum verbietet, weil ber davon herrührende 
Ranch nicht allein ungefund, fordern auch den Obſtbäumen 
und Eichengattungen ſchaͤdlich ſei. Allein man nafın wahr, 
daß dieſes Verbot ohne Bebrädung der Bewohner nicht 
zu vollziehen fei, und bob daſſelbe unter dem 28. Juni deſ⸗ 
flben Jahres wieder auf"  : 

4) Während man in vielen Gegenden Weſtybalens und 
* im. Hinterpommern ſchen vor-2780 ein Verfahren für 
das Moorbeeunen Fate, gab doch erſt im Jahre 
1807 ein..Prebiger A. 8. Bolenius zu Hale⸗ 
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banfen in dem Amte Aurich die Veranlaffung zu bies 
fer Urt von Urbarmadung des Bodens für die Hanpt⸗ 
gegenden in Weltphalen. In der Gegend yon Lingen 
wurde ber durch Moorbrennen entftandene Dampf 
zuerſt am 13. Mai 1749 wahrgenommen. Die Urs 
ſache feiner Entſtehung war alfo gewiß viele Jahre 
früher bekannt, allein man fcheint darauf Beine befons 
dere Aufmerkſamkeit gerichtet, vnd erft durch. den gro 


den Mhenrauch von 1983, ganz befonders ſich dafür: 


g Intereffiren beftimmt worden zu fein. 

7 In den nörlihen Holändifhen Provinzen ſcheint 
'& am auegebrriteſten zu geſchehen, indem in den Provins 
gen Orhpingen und Drenthe im Jahre 1820 gegeu 16000; 
in Dftfriesieub gegen 9900 Kalenberger Morgen abge: 
bravat werden. Im Umtebezirke Fryſoite brennt: man 
jubrlich über 5000 und in den Aemtera Weſſerſtede und 
Zuiſqentabn eben fo viele Morgen ab; ſo daß für Olden⸗ 
Yurg die abgebrannte Moorfläche gegen 18000 ober .. 
der ganzen Moorflaͤche beträgt. Im Amte Meppen brennt 
man jabelich gegen 1120 oder '/,, ber ganzen Moorfläche; 
im Umte Diepholz gegen 2000 oder '/,. der Moorflache 
and in Lingen, Bentheim und anderen Gegenden jährlich 
ueseu 10000 Kolenherger Morgen ab, fo daß die geſammte 
Slache, worauf jährlich in allen @egenden gebrannt wird, 
gegen 63000 Kalenb. Morgen oder 3’, Quadratmeilen 
und die Brandſtellen fich über eineu Flaͤchennaum von 580 
Quadratmeilen verbreiten.“ 

5) Aus biefen Zahlen entnimmt man einen Beweis für 
die große Menge von Zorf, welcher jährlich bloß zum 
Behufe der Moorkultur abgebrannt wird. Jun nords 

. weftlichen Deutfclande ſchaͤte man ſchon wor 18 Jah⸗ 

ren die Flaͤche auf beinahe 60600 Morgen nad bie 
Menge der verbrannten Produkte, welche Ab in bie 
atmoſphaͤriſche Luft erheben, zu mehr als 1800 Dill 
omen Pfund, welche alsdann vom Winde verbreitet, 
Veranlaſſung zur Entſtehung des Haarrauches geben. 
Denn ber hierdurch erregte Dampf verbreitet fi, nad 
Daapgabe des Windes, oft fehr weit, wicht felten ges 
gen 80 Meilen und darüber, woraus ſich feine Age 
meinheit für verfchiebene Begenden ableiten läßt. Be 
doch fehlt es hierüber no an zuverlaͤſſigen Auhaliqh⸗ 
punkten, welche erft fpätere und allgemeinere Veobach⸗ 
tungen gewähren werden: Kür den erſten Auſchtin 
möchte man ed’ {hr faum möglich holten, daß ber 
Dampf ſich befonders weit bewegen Eimne, da er doch 
nad) einiger Zeit zu. Boben finft. . Allein die Menge 


des auf obiger Flache in verfchiebenen Brandftellen 
ſich entwickelnden Rauches, mo gleihfam eine Welle 
die andere drängt, und bie Beobachtung beffelben von 
einem höheren Standpunfte aus geben ziemlich höhere 
Unpaltspunfte für die Moͤglichkeit einer weiten Vers 
breitung. . 
Bortfegung folgt.) » 


Kritifhe Anzeige. 
(Bortfegung.) 


Aus den bisherigen Erbrterungen unb ben Erklarun⸗ 
gen von Goordinatenſyſtemen fieht der Lefer, daß der Verfaſ⸗ 
fer dem alten, bisher befolgten Verfahren huldigt, wornach 
die Goordinaten die Curve unabhängig aus ſich ſelbſt bes 
ſtimmen, und von den neuern Forſchungen und Grörteran, 
gen von Peters, der in feiner neuen Gurvenlehre „Brunds 
zuge einer Umgeftaltung ber höheren Geometrie durch ihre 
urſpruͤngliche analytiſche Methode. Dresden bei Walther 
1835" als Hauptfag aufftellt, daß es auf bie Nothwendig · 
keit des bargeftellten Indaltes ankomme, und die Coordina⸗ 
ten von Richtlinien abhängig macht, welche außer den Eurs 
von genemmen find m. f. w. nichts aufgenommen hat. 
Diefe Methode it neu und konnte natürlih vom Verfaſſer 
nicht angewendet werben, da Peters nur allgenteine Ges 
ſichtspuntte bezeichnet Hat und feine Brundfäge noch nicht 
als allgemein gültig und richtig anzufehen find. Iſt diefes 
ber Fall, fo muß nit nur die Eurvenlehre, fondern Dies 
geſammte Geometrie eine nene Form erhalten. . Don Dies 


ſem Syſteme nimmt ber Derfaffer Keine Notiz, fondern vers 
weißt anf die Bucher des Upollonius van Perga zu weites _ 


ver Velehrung in Aufgaben von beftimmten Gleichungen. 
Mit vielem Intereſſe hat Referent gelefen, wodurch 
der. Verfaffer zu verfinnlihen ſucht, wie man den Unfang 
und die Uren der urfprünglichen Goordinaten einer inte 
mit einem andern Unfauge und anderen Axen vertaufche 
und die Gleichungen der Linie ſeibſt jener Vertauſchung 
entfprecpend ummwandle. Iſt Hier auch uicht ‚viel Reues ges 
ſagt, ſo iſt doch das Gefagte mit tiner Klarheit und Bes 
ſtimmiheit vorgetragen, daß dem Aufäͤagernichts entgeht, 
und er leicht in den Etank gelebt wind, ſich ſelbſtthatig zu 
bewegen, and Die Formala ſelbſt akguleiten, wodurch für 


das Etubium der Mathewatik überhaupt, außeronbentlich 


piel gemonnen: iß. Referent empfichlt Daper das. erfle Stu⸗ 
dium dieſer. einkeitenden. Gefeps für bie Gumenlefee und 
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Same dem. Aufanger als Bohn verſprechen, daß ihm das 
Studium der folgenden Abſchnitte bedentend erleichtert wird, 
und er dann mit um fo Marerem Bewußtfein in das Weſen 
der geometrifhen Difziplinen eindringt. Um Schluſſe des Abs 
ſchnittes, die bekannte und bisher beliebte Eintheilung der 
GSurven in olgebraifche und trauscendente. . 
Der 2te Abſchnitt beginnt die Unterfuhungen mit der 
„Aufgabe: Cine Sleichung zwifhen grablinigen Goorbinar 
ten für die gerade Linie zu finden, führt diefelbe nach ben 
verſchiedenartigſten Modififationen bezüglich der darin vors 
kommenden conftanten Größen und Coordinateawinkel durch, 
und gelangt gu dem Refultate, baß da zur Geihung vom 
Aten Grade zwiſchen zwei veranderlichen Größen nur die 
gerade Linie gehöre, die Gleichung für jede ander» Linie 
eine höhere, alfo diefe eine Curve fein müffe. Die hieraus 
abgeleitete allgemeine Form ber arishmetifhen und der tris 
gometrifhen Sleipung bient dem Merfafler. als Anhalts⸗ 
punkt für die meiten Aufgaben, welde bie gerade Linie 
betreffen und aus der Verbindung von zwei oder von brei 
umb mehr geraden Linien hervorgehen, bie jedoch ſtets 
durch Anwendung der vorhergegangenen Grörterungen aufs 
gelöft werden. Die Auswahl der Aufgaben if ebenfe 
bordmäßig ale beichrend und verdient allgemeine Anerken⸗ 
mung; nur hätte der Verfaſſer in der Bezeichnung der Crbs 
Pen einfacher verfahren und mande Steigungen dadmch 
gefaͤlliger machen ſollen. 
Im 2ten Kapitet werben die Linien ber Den Ordnung 
im Ginzelnen betrachtet, daher die Gleichungen für die 
SKreislinie vorangefelt. Obeleich der Sep: „Laß jedes 
Loth von der Rreislinie auf den Durchmeſſer Die mittlere 
Proporsionallinien zwifhen den Mbfchnitten des Durchmeß⸗ 
fere iſt, fräper ſchon als bekannt dorauſgeſeßt wurde, fa 
wird er doch nochmals arithmetiſch aus der. Steigung r 
= rt x? dargeſtellt und wörtlich angegeben, wad Refer. 
für überflüffig Hält. Wenn man. bie Zangente eines Kreiſes 
als eine den Kreis In zwei Punkten ſchneidende gerade Li⸗ 
wie anfehen will, deren pwei Durchſchnittspunkte mit dem 
Kreiſe in einen Sun: Süfommengeben, ſo geräth imip ih 
dem Verfaſſer. in eiien Widerſpruch, ‚de Die ‚Tangenis bie 
Yeripherie munı ig mm. Punke berühren aufs; um aim 
ſolche gu: fein.z ;fohake."mtan: ‚wei. Pırikte —5 ærhau 
man eine, wenn auch unendlich kleine Schne z* oder dei 
ibrer Verlangerang ‚dag Edante.: Mac der Beſtimmung 
der Gleichung für die Tangente geht der Berfaffer zu mehe 


vuun-ibs-intersffanten 
Berüprunge zeilhen gg aber brtiıltuttfenuih®, . Anklntme- 


flunlicht die dabei flattfindenden Verdaltuiſſe fo, ba wenig 
au wünfgen übrig if, Durch lehereiche Uebergange von 
befondern zu allgemeinen Fällen uad Uufgaben, gewinnen 
bie einzelne Säge an Klarheit nnd Besünten md wirden 
für die Unmendung fruchtbarer gemacht. «: 

Den unmmistelbärdn Uebergang vom Kreike zo der ei 
lipſe billigt Referent in doppeiter Beziehung nicht, ba eins 
mal bie Parabel, Ellivſe und Hpperbel zuerft in ihrer Ents 
ſtehung am Kegel nachgewieſen, das anderemal die Paras 
bel vor der Ellipſe bereihnet werben, ſollte. Er glaubt, 
daß dur Erklärung ber nothwendigen Begriffe biefer drei 
Curven, ſowohl an Deutlichkett und Klarheit als an Raum 
und Befimmtheit gewonnen worden wäre. Der Verfafler 
gelangt zwar durch die Aufgabe : Die Gleichung einer Linie 
zu finden, die fo befchaffen if, daß die Summe der Ent⸗ 
fernungen eines jeden ihrer Punfte von zwei gegebenen 
Yunkten gleich einer beftändigen Größe fei, und baburch, 
daß die dur die fragliche Gleichung ausgebrüdte Linie 
kein Kreis fein könne, theilweiße zum Ziele; aber hiemit ift 
iſt nicht ber phoſiſche Charakter der Ellipſe werfinnlicht. 
Die Erflärung, daß bie in der Sleichnng enthaltene Linie 
eine Euipſe heiße, iſt weder fachlich noch wirklich und eben 
darum für das Glementar » Stubium nicht recht anwends 
bar. Was hier über große und Heine Axe, über Breuns 
punkt und Mittelpunkt, über Excentricität und Radius Vebs 
top u. d. 9. gelangt iſt, wird bei ben beiden anderen Curven 
wiederholt, was durch allgemeine. Erklärungen exfpart wer⸗ 
den krunte. 

- Die Gefape dev deine Binder der Orößen ber 
Ure, des Abſtandes eines Scheitels von feinem nachſten 
Brennpunkte, des Yarameters, der Ordinaten, der Rabiug 
Vektor, des Conjugatenwinkele, des sonjugirteu Durchmeſſers, 
ber vom ‚ihnen eingefchleftenen Vqrallelogramme und ande · 
ver Verhältniffe ſind mit Sachlenntniß und. räzifion bes 
Handelt, fo daß tan bei einer Bergleichung ahnlicher Dar⸗ 
ffellungen in anderen Lehrbüchern ber anhıtptifpen Geome⸗ 
tie, Gründe genug erhält, die Urbeit des Verfaſſers den 
Wrheiten mancher. Yaberer worängiehen, mas zur ‚Grapfehe 
tung bir Schriſt weſentlich beiträgt: - Referent ſtelles dieſe 
Behgleichungen mit voller Vefrtebigung- an. Die: eure 
gen für die Zangent uhd Gußtarigenie; Rormiale und Subs 
normale weht, deu daraus döggefteten Refultaten sub ns 
wenden: auf, bie Grbingridiang, welche ala Elljyſan za bei 





tundpten (ind; cderen ‚droße, Axen in der Ebens des Erbe 
w2⏑—⏑ ⏑—— 
"U" Getwichslndgee Sfüs Sie: poiqegicheu· der: Cllipfe, E 
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wenn cin Brennpunft derfelben als Vol angenontmen wird, | 


Bür das Verhaltniß ber Excentricitat zut halben großen 
Are u. dgl. gehören zu ben Iehrreicheren und brauchbare 


sen Theilen der Schrift, in welcher man nicht gerade ets |. 


was Neues , aber doch das Bekannte fo dargeftellt findet, 
daß ſich der Unfänger durch Seisfitablum daſſelbe eigen 


wagen kam. - 
Bortfegung jet) 





Mannichfaltiges. 





Die Pſychologie der Waldbaume. 
(Bortfegung.) ö 

Wo secher ihre Gelage halten, da iſt der Baum am Tehten 
Drte, denn ihr Beginnen fteht dann werkörpert als Buruf da, 
Wirklich findet man aber auch oft genug den Schlottendorn in ben 
Gärten der Gafthäufer die Arme über bie Trinktifcye ausbreiten. 

Dei Upfelbaumes (Pyras malae, MaAMa) gebenten 
Plintas, Dioscoribes, Theophraſt, Columella, Birgit. . " 

In mythifcher Bedeutung war ber Apfel Symbol der Sonne; 
polo, mit einem Apfel in dee Hand, zeigt den aͤlteſten Preis 
der ppthifhen Spiele an, und ein Ehor von Zrabanten ber perfis 
ſchen Könige trugen auf ihren Gtäben goldene Apfel. 

. Blühende Apfelbäume find, bildlich fich ausgebrüdt, die ver: 
wandelte Venus, zu zarten Gefühlen einladend, zu füßer Liebe 
Genug. Wem nicht unterm blüthevollen Apkelbaume bie-Bruft 
ſich hebt durch fanfte Triebe, dem warb, wie ein Dichter fagt, ein 
Herz von‘ Eis beſchieden, ein Belfenfinn. 

Brüctetragend in der Apfelbaam ein Sumbild der holden 
Schwaͤrmerei. 


Die Roßkaſtanie (Ae⸗cvius Hipposastanum) iſt Woune 
und Ruhe im Gleichg ewicht, durch Form und ſchöne Blüthenzierde 
Sröptichkeit, durch dichte Belaubung und dunkeln Schatten Ernſt; 
gern wandeln wir daher unter blühenden Roßkaſtanien, und fü: 
len uns bebaglich, ‚aber ohne befonbere "Aufregung. 

Der Platane (Platamıs, wAararızı) erwähnen Virgil, 

Horaz, Zpeoppraft und Dvid; geheiligt war fie den Genien. Statt 
mit Waffer begoß man disfen Baum in alter Beit mit Wein; So— 
krates fchwur bei den Piatanen; eine Berühmte Patanen-Afee 

. War ein Lyceum zu’ Athen, und Jupiter foH mit der Euroya une 
ter Einer Platane geweilt haben. Gehobnes Herz mit Simesrei⸗ 
miqung ‚zeigen die Platanen entgegenfichenb der: ipalienifchen Pap- 
yel. Sur Planzung um Kirchen find fig geeignet, und an ähnli« 
dhe Orte, aber gar nicht, an Randfragen ; hier find fie gemwiflermas 
gen das Zammergefchrei Über bie Meikehrtpeiten der Weit. 

Die Etler (Alnıis glhtinosa. aAHIgu), angefäßrt 

truvius, Lucamas, Mitg um. Area mode * 











ſch nicht: eingebrängt. Sie iſt, als was fie und zuriſt, in des 
Meprzapl — als Ellernbruch. — Ihr Anblic erregt Abgezogen⸗ 
beit , einen Bli auf die Eitelkeit des Dafeind. Ungerne weilen 
wir zwifchen den büftern Eiern, und Edel erfült uns dennoch 
bei der Ruͤckkehr vor dem Kleinfihen und Widerlihen im Kreife 
des Lebens. 

Der Quitte (Cydonis, Kodoy)a) gedenken Diocorides, Pie 
mins, Columella, Ovid, Serenus, Samonicus, Galenus, Tpeos 
pbraſt, Varro, Ulpian. 

Der buſchig⸗ Heine Strauch, angenehm im Ganzen und lieb— 
lich < freunbfich „durch Blathe und Frucht ¶ Was aufer und wir 
durch ihn gefegt finden, und in und tragen ald Moment bed Les " 
bed auch noch in fpäten Tagen, das ift jugen dlich⸗ſtillen 
Genug in unſchutd. 

Der Benus geweiht waren die Quittenäpfel; gegenfektige 
Liebe beuteten die Griechen durch fie an. Eiolon verordnete, daß 
junge Eheleute vor der Brautnacht eine Quitte effen follten. Man 
fuchte den Sinn biefer Gewohnheit auf die Breuden und Leiden 
ber Ehe zu Übertragen, welche durch bie angenehme und herbe 
Brucht der Quitte angebeutet fein ſollen. Vielleicht wäre richtis 
ger bie Deutung , daß mit unſchuldig burchlebter Jugend in bie 
Ehe getreten werben und dieſes Beroußtfein nicht verloͤſchen folle. 

Vom Ahorne (Acer) enthalten die Sagen der Griechen 
und Römer nichts , und man kann oft bie Bemerkung machen, 
dag wohl im Allgemeinen bie Dichter und Priefter jener alten 
Voltker die Bedeutungen der Gewächfe entweder von befannten, 
Innern ober auffallend ſinnlich äugen Umftänden und Erfheinuns 
gen genommen haben, dennoch aber zuweilen auf eine befrems 
dende Weife von Gewaͤchſen gar nicht die Rede ift, bie doch nicht 
opne außere, finnliche Eigenſchaften find. Daraus ließe ſich vers 
muthen, daß doch ſchon im Alterthume jener Eindrud der Bäume 
befonders nicht verlaunt wurbe, ben wir hier als Pfychologie zu 
gligiren ſuchen. 

Nach dem, wie ſich umb die einheimifchen Ahorne barſtellen 
konnten fie für griechiſche und roͤmiſche Phantaſie nichts barbieten. 
Gleichgültig keit find fie verkörpert. 

Den Slieder (Sambucus nigra), führen Theophraft, 
Plinius, Apulejus, EolumeNd, Martial, Samoniı 
cus, Aurelius, an, Er tft der Eindruck eines Stillſtandes, 
einer Tarz dauernden , aber nicht unangendhmen Ruhe, aleichfam 
die Paufe im geiftigen Leben. - 

Die Tamaridke-(Tamariz), von Rolle Veilig, benügt zu 
Wahrfegungen bei Orakeln. Ahr Vorkommen an öben Orten, ihr 
nieber: ‚Bud, die.unangenehm ſchimmelgruͤne Barbe, der ganze 
find’ Ausbrut wehmutb evoler Kebensteere, 

- Sothen Gewãachſen konnte am eheften eine myſtiſche Deutung 
gegeben, biefadbe daͤber von Dratefbienern u. fr 1: "benugt- wer· 
den, denn may richt ‚ein: Deftimnaten Zahalt Aulaermnen it, 25 
Hat as Deriäirenet · —4 J 
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Ueber den Hoͤhenrauch (Haarrauch.) 
Wortfegung.) 


„Die Moore werben fat ausfchließend von Beifipern, 
Häuslern, Moor» Soloniften angebaut ; entweder zur freien 
Benupung ober gegen einen geringen Pacht von 4 bis 6 
kr. für ein Tagewerk von 16 Quadrat» Ruthen überlaffen, 
amd meiftens mit Buchweizen oder Hafer bepflanzt. Vor 
ibrer Bearbeitung werben fie troden gelegt, mittelft Durchs 
ſchnittsgraben von etwa 2 Fuß Breite und Tiefe und 5 
bis 7 Schritte Abſtand von einander. Rach jenen zieht ſich 
das Waſſer hin, fließt ab, ober dringt in die Erde, worauf 
man während des Herbftes oder Winters, wenn die Erbe 
nicht gefroren ift, das Moor in Soden von 12 Zoll Länge 
4 bis 5" Breite und Xiefe verhadt, und neben einander 
legt, bamit fie fi) während des Winters etwas feftfegen, 
indem fie ihren Waſſergehalt entweder durch austrocknende 
Luft oder durch Uusfrieren theilweiſe verlieren. Durch dar· 
ten lockert man fie im Frühjahre wieder auf, was eine 
weit leichtere Arbeit iſt, als das Hacken, Delches man, im Falle 
das Moor etwas feſter iſt und Pferde trägt, durch Eggen 
ſtatt des Harkens verſehen kann. Jenen werden an mans 
den Gegenden breite Holzſchuhe untergebunden, um ihr 
Einfinken zu verpäten. Nach allen diefen Bearbeitungen 
iſt das Moor zum Brennen gehörig vorbereitet.". 

6.) Das Umhacken ber Moore für das Pflanzen bes Buche 
waigen geſchieht um fo vortbeilhafter im Herbſte, das 
mit die Schoflen in ben Moorgegenden, Soden ges 
mannt, um fo leichter austrocknen, und der darin ſich 
befindende ſauere Humus, welcher ben Pflanzen keine 
Raprungsmittel barbietet, in einen milderen verwan ⸗ 
delt wird. Das Uebermaaß von Waſſer Hält die Hu⸗ 
muefäure in einem gebundenen Zuftande; allein durch 


das Aufgaden und Austrocknen oder allmahlige Durche 
frieren neutralifirt der in dem Moorboden. enthaltene 
Eoblenfaure Kaik bie vorhandene freie Säure, welde 


ſich mit jenem verbindet, und dadurch die ſchaͤdliche 


Wirfung des Kalkes allmäplig aufpeht. Die Humus⸗ 
fäure zerfege ſich in Roplenfäure und Waffer, Iepteres 
verbunftet nach und nach, und bie lodere Moorerde 
abforbirt atmoſphaͤriſchen Gauerftoff. Hierdurch were 
den bie Baſen allmäplig vorherrſchender und bie Hu⸗ 
mustheile milder, wodurch fie Nahrung an den auf 
bie Moore geftreueten Samen bes Buchwalzens ober 
Hafers abgeben Tönnen. 

Zugleich befördert man durch das Aufhacken die 
Verweſung ber noch vorhandenen Pflanzenfafern welche 
ganz mit Waffer getränft in einem umangreifbaren 


Zuſtande liegen. Das Einwirken bes atmosphaͤriſchen 
- &auerftoffes trägt das Meifte Hierzu bei, kann aber 


nur dann ſtatt finden, wenn der Boden ben erforbers 
lien Grab von Lockerheit hat, was durch das Zer⸗ 
baden und fpätere Auflockern bewirkt wird. Dieſe 
Bearbeitung ift eine nothwendige Bedingung ; vor jes 


. ber Befamung muß ber Mooracker wenigftens einmal 


gebadt werben, was gewoͤbnlich im Frühjahre geſchieht 
weil, wenn man bei ben 2ten, 3ten. und nachfolgenden 
Behandlungen diefes thun würde, die Humusfäure 
durch das Frieren im Winter fi verflüchtigen, ober in- 
einen Zuſtand verfept würde, in welchem fie nicht 
näprend wirkt. Diefes ift entweder bei zu naſſem, 
ober zu trodnem Boden der Bad, und erhält feine 
Belege in den trocknen oder naffen Waldblößen, welche 
meiftens fo ſchwer zu Eultiviren find, und in fehr trode 
nen ober naffen Sommern, in welcyen meiftens bie fehr 
gut gebängten Grundſtüͤcke keine reichlich⸗ erndte 
bringen. 
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Außer jener Zubereitung ber Moore zum Brennen, 
wird das Feldftüd noch mit einem Walle umgeben, 
um der weiteren Verbreitung des Feuers Einpalt zu 
thun; die Durchfcpnitte im Moorader Sammeln das 
* im Srübjahre durch das Gefrieren entwickelte Waſſer 
- auf, und tragen fehr viel dazu bei, daß die die ganje | 
lodere Oberfläche des Moorbodens bis auf zwei und 
mehr Solle in der Tieſe austrocknet, je tiefer deſto 
vortpeitpaften, und erleichtern das Unzünden der Moore 
und fehbft das Velördern und Unterhalten des Feuers | 
fehr; denn man kann mach der Windfeite her, diefem 
leichter nahe kommen, unb die noch unangegeiffenen 
Schollen zerftoßen, oder jenes leichter au date \ 
Stellen hinwenden. 
(Bortfegung folgt) 

















Kritifhe Anzeige 
Bortfegung.) 





&s folgt num bie Hyperbel, gu welcher der Verfafler 
mittelſt der Frage zu gelangen ſucht: ob es aud eine Kir 
nie gebe, bie fo befchaffen fei, daß fatt der Eumme der 
Entfernungen eines jeden Punktes von zwei gegebenen Punkten, 
wie bei der Ellipfe, die Differenz berfelben einer gegebenen 
Größe glei fei: die Formel hiefür wird geometrifh abe 
geleitet; bie durch fie bezeichnete Pinie Heißt eine Hyperbel, 
was Referent, wie bei der Ellipfe, nicht unbedingt gut 
heißen Tann, ba hiermit die wörtlihe Bedeutung dieſes 
Begriffes nicht verſtaͤndlich if. Der Verfaſſer hätte mehr 


_ ben geometrifchsanalptifchen Weg befolgen follen und mehr 


Gewicht auf die Anſchauung legen ſollen, damit der phyſi ⸗ 
ſche Charakter, der Hpperbel dem Anfänger. mehr in die 
AUugen falle. Jede Gleichung wird zwar im ihrer erften 
Ableitung verfinnlicht und durch geometrifche Größen bes 
gründet, allein die eigentliche Unalyfe läßt dieie Darftels 
lung. nit recht ‚fichtbar werden. Die Beſtimmung ber 
Hypeibelpunfte mittelft bes Zirkels und die geographiſche 
Darftelung ber Curve ſelbſt verdienen allen Beifall Auch 
iſt kein Moment bderfelben überfehen, wodurch die Arbeit 
einen gewiffen Grab von Vollſtandigkeit erhält, die in ans | 
dern Werten, die denſelben elementaren Weg verfolgen, 
feltener angetroffen wirt. 

Der Verfaffer verfinnlicht ben Charakter ber Meinen 
Aren, der gleichfeitigen Opperbel, leitet aus der Verwechſelung 


der Coorbinatenaren eine Gleichung für jene ab, weiſet auf 


I verfhledene, fchon früher gefolgerte Säge hin, entwidelt 


mehrere neue Geſetze, druͤckt manche Gleichungen verfchieben 
aus, um auf andere Geſetze zu kommen, und geht dann zu 
den Verhältniffen der Aſymptoten und ihres Winkels über. 
Die auf diefen Winkel ſich beziebenden Befepe der Hyperbel 
führt er mittelft trigometrifhen Funktionen Tonfequent durch, 
modificirt die Gleichungen mehrfach und läßt nichts unbes 
rührt, was zur Hauptſache gehört, wodurch der Lernende 
jede außerweſentliche Beziehung, welche etwa nicht berührt 
iſt, von felbft auffindet, was der Schrift in pädagogifcher 
Hinſicht, auf welche nicht überall mit gleicher Aufmerkſam⸗ 
keit gefehen wird, einen Vorzug verfchafft. Gleiches Ur⸗ 
teil fället Referent über die. Mittheilungen, welche bie 
eonjugirten Durchmefler und den von ihnen gebildeten Wins 
tel betreffen, die Geſetze für bie begrenzten conjugirten 
Durchmeſſer; für das darin entfiehende Parallelogramm; 
für die gleichfeitige Hyperbel; für die Tangente und Subs 
tangenten, Normalen ımd Subnormalen nebft vielen andern 
Cigenthümlichkeiten ber Hyperbel, wohin befonbers Die hy⸗ 
perboliſchen Blädjerräume zu rechnen find, find mit ehenfo 
viel Sachkenutniß behandelt, als die einzelnen Lehrfäpe bes 
wiefen find, welche bie Bedingungen enthalten, wann die - 
Linien bei gewiſſen Gleichuugen, hinſichtlich des Coordina⸗ 
ienwinkels, eine Hyperbel ſei: Neferent bat bie Darſtel⸗ 
lungen mit Vergnügen: geleſen und maucherlei — 
berüdfichtigt gefunden, welche man auderwaͤrts nit in 
sleidem Grade ausführlich findet. 

Die Mözlicgkeit einer Linie von folder Vefchaffenheit, 
daß jeder Punkt in ihr eben fo weit von einer geraden Lis 
nie als von einem außerhalb diefer Linie gegebenen feſten 
Punkte entferm if, and ihre Beſchreibung verfinnlicht ber 

Berfaffer recht gut, ®indem er nit von dem analytiſchen 
Wege, fondern von der Anfchauung und Conſtruktion felbit 
ausgeht, wodind fein Vortrag wefentlig gewinnt. Nach 
einigen allgemeinen Erklärungen geht er zur Löfung der 
Aufgabe über: „Uus dem Abſtande des Brennpunktes einer 
Parabel von ihrer Diveftrix eine Gleichung für bie zwiſchen 
rechtwinkeligen Soorbinaten zu fuchen, und verfinnlicht die 
Art und Weife, wie aus ber Ellipfe ober. Hyperbel eine 
Parabel entſtehen kbnne.“ Diefes fcheint weh der Grund 
zu fein, warum er von jenen zwei Gurven zuerſt gefprocdhen 
hat, wogegen aber Referent zu bemerken hätte, daß man 
auf eine anſchaulichere Welfe die Entftehung ber Ellipſe und 
Hyperbel aus der Parahel nachweifen ann, uub ber Vor⸗ 
trag ſelbſt an Klarheit, Verſtandlichteit und Lebendigkeit 





ſehr getvinnt. Auch Hat er den einfacheren Uebergang vom 
Reichteren zum Schwereren, vom Einfacheren zum Zufams 
mengefegteren für fi, und möchte dadurd den Verfafler 
bewegen, bei einer etwaigen jmeiten Auflage feiner Schrift 
dieſen Weg zu verfolgen. 


Diefer Aufgabe folgen noch zwei andere, welche ſich 


- mit dem Aufſuchen von Gleichungen pwiſchen Abſciſſen und 
Drdinaten für gewiſſe gegebene Broͤßen und &hfeiffenlinien 
befchäftigen, deren erfte den praftifchen Theil des Vortrages 
im Weſen erfhöpft, und vorzugsweiſe die Zangenten und 
Subtangenten, Rormalen und Enbnormaleh: die 2te die 
Beſtimmung ber Lage der Are der Parabel, den Scheitel 
derfelben in ber Uxe, und bie Gleichung für die Vorauss 
feßung behandelt, daß die Abſciſſen auf der Are vom Schei⸗ 
tel an gerechnet und die Eoordinaten- rechtwinkelig angenom⸗ 
men wurden. Auf die Unmendung diefer Aufgabe und der 
daraus abgeleiteten Gefege ia der Lehre von geworfenen 
Körpern macht der Verfaſſer kurz aufmerkſam, und geht 
alsdann zu einigen Lehrfäpen über, welche die Bedingungen 
enthalten, unter welchen jebe Linie, welche unter einer 
Steihung von ber angegebenen Form veritanden fei, eine 
Parabel fei. Die verfchiedenen Goorbinatenwinfel werben 


nicht überfehen, fo daß die Gelege der Gurve .auf elemens 


tarem Wege als vollftändig anzufehen find. 

Diefen befonderen Erbrterungen über bie Linien ber 
2ten Drdnung folgen allgemeine Betrachtungen, mittelſt 
der verfchiedenen Steigungen für jene ; es werden 87 Glei⸗ 
ungen nad) einander abgeleitet, und für jede die nöthigen 
Bemerkungen, Mobififationen und Berhäftniffe der Größen, 
welche die Gurve ihrem Weſen nach beſtimmen, beigefügt, 
Die hieraus gefolgerte Einiheilung dieſer Linien in folde, 
welche vier auendliche Schenkel Haben, die ſich an zwei ger 
raben Linien als an Aſymptoten hinziehen,, welche zwei 
nad) einerlei Richtung hinliegende unendliche Schenkel ha 
ben, und welche endlih in einen endlichen Raum einge 
ſchloſſen find, veranſchaulicht die Sache fehr und dient zu 
gleih zur. Wiederholung und Ueberſicht des Ganyen. In⸗ 
dem der Verfaffer die einzelnen Gleichungen auf einander 
beziebt und flatt ber geometrifchen Werthe von veränden 
lichen Größen trigometrifhe Funktionen einführt, erhalten 
viele Gefepe größere Allgemeinheit und veranlaffen den Ler⸗ 
menden zu eigenen Vergleichungen. In Betreff bes Durch⸗ 
meſſers und der Sehne, des Durchſchnittspunktes ber Durchs 
meffer und des Gurvenmittelpunftes‘, der Entwickelung von 
Formeln ans gersiffen bekannten Gtüden zwiſchen poeh a 
bekannten, und vieler anderer Gegenftänbe, namentlich ber 
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Aehnficpfeie ber Curven, welche in gar manchen Lehrbüchern 
nicht einmal berührt ift, ſtellt der Verfaſſer Unterfuchungen 
an, welche von ernftem Nachdenken Zeugniß geben und den 
Sachkenner, bezüglich des vom Verf. beabfichtigten Zweckes, 
vollfommen ‚befriedigen. Die Rrümmungspalbmeffer ber 
verſchiedenen Gurven werben zuerſt durch allgemeine For⸗ 
meln beftimmt und dann befonder6 der. für die Eflipfe in 
Bezug auf die Abplattung der Erde angewendet: Für bie 
von den ſchwediſchen Germetern in Lappland mit großer 
Sorgfalt angefteliten Meſſungen, ſowie für bie von De⸗ 
Iambre und Mechain in Frankreich vorgenommenen ; wird 
das Verhältniß des Unterſchiedes des. Aequator⸗Durchmeſ⸗ 
ſers und der Erdare zu jener. in. einer Formel beſtimmt, 
und für weitere Yusführung auf Käftuers mathematifche 
Geographie hingewieſen. Referent wünfcht,. ber Berfaſſer 
hätte dieſe Materie noch weiter verfolgt und ſich mit die⸗ 
ſem Gitate nicht begnägt. 
Bortfegung folgt) 


Mannichfaltiges. 





Die Pſychologle dr Waldbaume. 
Gortſetuns , 


Der Schneeball (Viburnum opels⸗) if augenblidtiche 
Annehmlicyteit und Erholung, ausgedruͤckt durch die weißen dol⸗ 
digen Blüchen und wus durch einen Blick gegeben am niedrigen 
Strauche. 

Der Kaftanie und der Woll nuß Coetanes vesca und 
Tuglans) erwähnen Varro, Virgil, Plinius, Eicero, 
Dioscosides, Balen, Herodot, Diodor und Cole 
mella, Sie unterſcheiden als werkörperter Sinn nur wenig ſich 
von einander. Schön von Geftals und Höhe, iſt ihe Eindrud 
hebend, auch bie Belaubung von nicht bedentimgelofem Anfluge, 
allein «8 zeichnet fie fonft nichts auffallend aus , daher wird bes 
bioge Untiang nicht fortgeführt bis zum Punkte des Bollendetz 
feins, und, ald was fie gegeben find, das ift ein Steigen unt 
Scwanten: Das in und Gefegte muß gewähren, wie finb 
fortgetrieben von diefen Bäumen an einen Ort, ber uns zur Ente 
ſcheidnug bringe. J 

Das Sinngrän-(Vinca) Geh” micht, die dia Im miſchen 
Bluge von, Eptherend Taubentvagen nur anpeblidt wurdeſt vom 
den Herzen= Beherrfhern, um Siungein zu ſuchen im Schatten 
Vertumnus. ° Trauernde Liebe find fie und das Herz fühlt bie 
Wunden beim Anblick. ennen-mäcte-man fir: „Meiner hal 

J du verseſſen.“ 
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Die Heidelbeere (Vacciniam myrtillus) Klein und 
niebrig, bloßes Grün, läßt uns erbliden nur Heinliches 
Dunkel. 

Der Bohnenbaum (Cytisus) ift deutlich audgepräget nur 
als wohlhabender Uebermuth, daß 'man ben goldnen 
Regen ih nennt, von einer Mythe hergenommen, verräth Erken ⸗ 
mung feines Seins. ’ 

Der Eibenbaum (Taxus baecata, V, )— Theo: 
phraſt, Dioscorides, Nikander, Galen, Virgil, Caefar, Ovid, Sue 
tonius und Eolumella — bdüfteres Bild des engen Raums, im 
ſchwarzen, tiefen Grabe! Nur ein Blick darin, in Traurigkeit bift 
du!! Mer nur vor ſich fieht, gu enden in Leiden das Leben, ber 
fliche die Eibe, denn früh genug winkt ſie ihm doch, und fei’s 
auch fpät. . 

Den Surien war die Eibe geweiht, in die Unterwelt verfept, 
bie Plagegöttinnen ließ die Mytbe aus Cibenpofz gemacht fein, 
Don unfern beutfchen Worfahren war der Taxus ein fehr vorge: 
zogener Baum , man. benuste ihn aber auf alerlei Weile; als 
feie feine. @igenfehaft wodl erfannt geweſen, ihm diefe aber ge 
waltſam zu benehmen gefucht worden, ähnlich ber Zahmung ber 
Schlangen. . 

Die Rofe (Mosa), häufig angeführt in den Schriften der 
Klaſſiker und in die Mythologie verflochten, auch von ben Dich⸗ 
tern befungen, war bie Blume des Eupido. Die letzte Bebeutung 
allein nähert ber Waprpeit fich, und ziemlich annähernd an das 
erbachte Weſen eines Liebesgottes ift bad, was ber Roſen bela⸗ 
dene Strauch ald durch ihn dargefteflter Geift, ausſpricht. 


Einladend zum Genuffe am Angenepmen fo fhön und zier⸗ 


dich, verſchwindet der Schmud nicht nur bald, fondern in der aufs 
fallenden Weite, daß die Blumen als das Lebende nicht weiten 
und vertrodnen, fondern wie beim Apfelbaume friſch und ſchon 
noch entfallen. . 

Der Erbenfreuben vergängfiche Wonne find die Roſen, und 
rufen und zu, den Winden unfern Harm und Grillen zu überge- 
ben, bamit nicht von und bie Breuden weichen, welche zu Boften 
wir laͤſſig waren. J 

Die gemeine Heide (Erica vulgaris) auf ſterilem Bo⸗ 
den ift das Gemälde bes Scheidens aus Werbältniffen des Lebens, 
die Werth für uns hatten. Wer folches Bewußtſein in ber Bruft 
trägt, ergeht ſich, indem fiber Heiden er wandelt, in Betrachtuns 
gen darüber, giebt der Erinnerung Spielraum unb ber Wehmuth 
Nahrung. 

Des beutfhen Geisblattes (Lonicora periclyme- 
um.) Anblick macht fühlen, daß in uns der Trieb nad) füger 
neuer Liebe liegt, . 

Dar gemeine Wahholder (Juniperus communis.) 
Plinius, Dioscorides, Virgil — diefer Heine bufchige, angenehm: 
grüne und immer gränende Strauch, der einen heiteren Wechſel 
zwiſchen Gefträuche und Graswuchs gibt, ſiebt befonders ſchön 
mach einem Regen aus, indem auf feinen Blättchen die Regen⸗ 
tsopfen zierlich perlen. 


‚Pit Vergnügen weilt dad Auge am Wacholder, and wer 
ein Bewußtſein von Setbftverdienft hat, dem tritt diefes in Wär 
be dor die Seele. Ri 


Die Miftet (Viscum alklım Made) — Zpeophraft, Dieke 
corides, Plinius, Zirgil, Vorro, Cicero, Valerius, Flaccus. — 
Ber nicht glauben mag , dag Bäume und Gträuche verkörperte 
Seelen find, daß in uns Liegt, als Gedanke, Leidenfchaft obes 
Gemürhszuftand, was außer und gefept ift in der Koͤrperwelt als 
Ebenſolches, und dag wir zu erkennen an den körperlichen Gegen 
ftänden nad) den Momenten unfers giftigen Seins nicht umbin 
tönnen , der wähle bie Miftel zum Gegenftand feiner Betrachtung. 


Soweit. hiebei bie hiftoriihen Ueberlieferungen reichen, von 
ber Vorzeit bis auf die Gegenwart, finden wir einerlei von der 
Miftel, namlich Geheimnißvolles und Abergiäubige. Daß dieſer 
Geiſt nichts fein koͤnne, als was bie Miftel verkörpert vor und 
iſt, kann leicht ermeffen werben, aber auch klarer wird dadurch, 
wie wir uns ſelbſt nicht anders wieder finden Können, als nur 
außer und, und daher dort, wo nicht unzweideutig das Bild vor 
und ftept, anfangen, es auszuführen, wie aber auch dieſe Ausfühe 
ung nur in einer beftimmten Weiſe geichehen koͤnne, daher übere 
all gleich. Endlich müffen wir eben dadurch einfehen Iernen, daß 
auc hierin fich unfer Denken und Thun richtet nad bem Sue 
flande der Geiftesfultur. Daß noch überall und von jeher die 
Miſtel zu myſtiſchem Beginnen und Aberglaube benügt wurde, 
hätte längft zu_der Vermuthung führen können, ob nicht „jede 
Baum « und Strauchart einen beftimmten Eindruf auf uns 
made, ober vielmehr ald ein Zuſtand unſeres Geiſtes erkannt 
werde. J . 

Die Miſtel iſt der magifche Sweig der Perfephone; Proſer 
pina, in den Myſterien auch Kore genannt, Tochter ber Ceres 
und bes Jupiter und Pluto's Gemahlin. Sie ward in den eleu 
finifchen Myfterien hoch gefeiert, hatte ihre eigenen, die Heinen 
Myfterien, und in allen Zempeln der Geres Altäre und Statuen, 
warb aber meiftene, neben Pluto auf dem Throne figend, vorge: 
ſtellt; die Miſtel betvirkte nach der Babel den Eingang in die 
Unterwelt, und Aeneas Eonnte fie durch fie betreten. Die Pr 
flerinnen unferer Urväter — Die Druidinnen — hatten mit dem 
Miſtel zu thun. In katholiſchen Ländern werden Miften in die 
fogenannten Palmbeſen gebunden, bei Ungewittern, bei vermeine 
tem Spud u. ſ. w. werben Stückchen davon ins euer geworfen, 
nnb in Amuletten ald Schugmittel gegen Heren, böfe Geifter; 
den Heinen Kindern zur Abhaltung der Druden (böfe weibliche 
Weſen, bie nicht fo arg als bie Heren find.) 

In der Heilkunde, wo in der Vorzeit aus Geftalten und anc 
dern äußern Umftänden und Grideinungen auf Heifkräfte gefchlofs 
fen und daher mitunter auf bie feltfemften Dinge verfallen wurs 
de, gehört bie Miſtel zu den verſchollen en Arzneien. 


(Schluß folgt.) 
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Ueber den Hoͤhenrauch (Haarraud)) 
Bortfegung.) 





Bei heiteren Tagen geht ber Meorbauer mit einer 
Pfanne vol brennenden Zorfes in ber Brühe über feinen 
Acker und zündet ihn an, das Feuer wird überall verbreis 
tet, muß nur dumpf brennen, damit viele Aſche und Kohle 
zurückbleibt, und die Ackerkrumme ſtark durchwäͤrmt und 
mürbe wird. Wo jenes auflodern will, daͤmpft es der 
Brenner. Bei zu trocknem Moore verbrennt zu viel von der 
Oberflaͤche. Dem Umſichgreifen iſt durch Gräben vorgebeugt. 
Bei zu naſſem Moore greift das Feuer nicht tief genug und 
verbreitet fi zu wenig. Die Soden werben nur 3 bis 4 
Zoll tief gebrannt, die Erbe aber 8 bis 4 Zoll tief durch⸗ 
mwärmt. Auf dem noch rohen Moore haͤuft man nicht fels 
"ten bie Soben in Saufen von 1 bi6 2 Fuß hoch, biefe zün« 
bet man an, und ftreut fie brennend über ben Uder, gegen 
bie Nacht erlöfipt das Feuer auf bem ganzen Acker, am folgens 
den Tage fäet man den Buchwalzen und eggt ihn ein. Don 
/, prenß. Scheffel auf den Morgen Eaat ärndtet man in 
mittelmäßigen Jahren gegen 7 Ecyeffel, wodurch die vor 
100 Jahren noch nuplofen Moore eine jäprliche Aernte von 
200000 Scheffel Vuchwaizen geben. Mande gute Moore 
bringen das 48fadye der Ausſaat hervor, oft trägt er auch 


nur das Ste Korn, woraus man erfieht, daß ber Vrqwal⸗ 


yenban eine mißliche Sache iſt.“ 

T) Das Anzünden geſchieht gewoͤhnlich im Mai, weit ders 
felbe unter ben Srühlingsmonaten der trockneſte iſt; 
in Holzſchuhen begiebt ſich der Moorbauer gewöhnlich 
auf den ſchon angezündeten auf vielem Etellen rauchens 
den Acker und befördert durch Gabeln oder andere 
Werkzeuge bald die Verbreitung des Feuers, bald aber 


unterdrückt er das zu helle Feuer durch Ueberſchütten I 


von unverbrannten Sgollen nud ſucht auf dieſe Weile; 


wie die Bewohner der Moorgründe ih ausdrücken, ein 


Schmöten (Schwäplen) bervorpubringen, wobei nämlich 
viel Rand) aber wenig Flamme entfteht. Die Arbeit ger 
lingt unter ſolchen Vorkehrungen um fo beſſer, je trode 
ner der Boden und bie Luft find. Dem günfigen 
Erfolge des Verfahrens iſt nichts nachtheiliger ale 
ein oder ber andere häufige. Regenguß, denn bie Er⸗ 
fahrung belehrte bie Mosrbauern, daß oͤſtere Regens 
güffe die Mootkulrur. nicht felten völlig vereiteln oder 
doch wenigſtens fehr verfpäten: wodurch die Ausſaat 
des Buchwaizen eben fo viel verfpätet, und die Yernte 
fest ſehr verringert wird. - “ 


De geſchieht es, daß in trodenen Sommers bebeus 


tende Moorgründe bald- aus Unvorfichtigfeit, bald aus 


Muthiwillen. in Brand gerathen. Die Zeitungen bes 
richten häufig von ſolchen zufälligen Moorbränden. 
Gemeinhin fließt man diefe Arbeit mit Juni; oft 
dauert fie jedoch bis zum Juli, ja feloft bis zur Mitte 
des Auguſt's fort, und der Geruch, gewöhnlich glei 
einem Torfgeruche, verliert fih in demfelben Grade, 
in welchem der Wind ber Verbreitung des Moorbams 
pfes günftig iſt. Da übrigens Wiegmann zu allen 
Zapresjeiten, im Sommer wie im Winter, im Herbſte 
wie im Früblinge,; Höbenraud bemerkte, fo darf man 
annehmen, daß das Moosbreunen nicht iminer mit 
dem Auguſt geſchloſſen ift, fondern daß man aud zu 
anderen Seiten daſſelbe vorfichtig unternimmt ober daß 
Moorftellen durch, zufällige Veranlaffungen in Brand 
gerathen und den Höhenrauch erzeugen. Aus Furcht 
vor NRachtfröften, welche dem Buchmeizen leicht ſchaden, 
wird vor Anfang Mai felten gebrannt, und nach dem 
Aten Juli breant man für Bucweizen nicht ‚mehr, weil 
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er dann felten reif wird; „wohl aber geſchiebt es für 

andere Zwecke. 

nDer Moorader muß vor jeder Saat, welche 5 bis 8 
mal ſich wiederholen Läßt, gebrannt werden ;- mit bem Aten 
Jahre zeigt fi Unkraut; bie fruchtbare Udertrume wird 
dünner, und in ben legten Jahren, mehr für den Hafer, 
als für Bucmwalzen tauglih. Vie entblößte Torferde vers 
hindert allen weiteren, Unbau, wird aber nad 20 bis 30 
Jahren wieder bededit, und brauchbar. Mit jedem Japre 


dehnt ſich die Moorkultur mit der Zunahme der Benölkes N 


sung aus, unb fan noch fehr vermehrt werben, ba gegen: 

wärtig blo6 %,, ber Sefammts Moorflädhe bebaut wird, 

aber fich doch ”, derſelben abbrennen ließe.” 

Nebſt Buchwaizen und Hafer pflanzt man auch Nog ⸗ 
gen, wofür man im Herbſte brennt, für Winterraps brennt 
man das Moor im Spätfommer und Herbſte. Bär den 
ganzen Moorbezirf dauert bie Brennperiobe 30 His 36 Tage 
für Heinere. etwa 14 Tage. 

" 8) Da man bei geeigneter und günftiger- Witterung waͤh⸗ 
renb:bes ganzen Sommers und Herbftes brennt, wenn 
man. durch. andere Arbeiten nicht fehr. gedrängt if, 

.. fo hat. man Urfache. genug, ben. meiften Höhemraud,, 
weicher eine gewiffe Kälte: verurfacht., für. Moordampf 
du halten, wozu noch das Verbrennen des abgeſchaäl⸗ 
ten: Rafens kommt, weiches in. Brankreich und. Eng ⸗ 

land ſchon fehr früh vorgenommen wurde, und im 

nördlihen Holland feit 1801 im Gebrauche if. Das 

Anzünden des Reiſigs und Laubes an Bergrücken, 

welche mit Riederwaldungen beſtellt waren, bietet ahn⸗ 

' liche Erſcheinungen dar. Maır zündet z. B. in mans 
den Gegenden des Großberzogthums Heſſen ganze 
DVergrücen von mehreren Stunden an, erfreut dann 
die Aſche gräbt fie Teiche unter und macht den Boden 

für Heideforn und Korn fruchtbar, und will daraus 

große Vortheile ziehen, indem: man den Boden dann 
wieder zum Anbaue von Eichenſchaͤlholz verwendet uud 
einem 30 bis Shjäprigen Wechfel einpält, welcher bei 
dem hoben Preife ber Lohrinden zur Gewinnung bes 

Berbeſtoffes allerdings große Vortheile bringen mag. 

„Der durch Ubzugsgräben ganz trocken gelegte Ras 
fen des Aders wird für Sommerfrüchte im Aprik und Mai, 
für Winterfrüchte im Juli bis September abgefchält,- durch 
die Hacke oder dur eine Urt von Pflügen. Die getrod 

‚neten NRafenftüde legt man in Haufen von 2 bis 3 Fuß 

‚Höhe, zündet fie an, verkoplt fie zur Gewinnung von’ möge. 

lichſt · viel Ufche, welche man über das Geld ſtreut und flach 


untergräbt. Im Item Jahre beftellt man den Ader gewöhns 


lich mit Winterraps im Zten mit Roggen, im sten Jahre 
düngt man oder befäet ihn mit Klee zur Weide Nah 
6 bis 8 Jahren läßt er ſich wieber brennen, er trägt auch 

Sommergerfte, Raps und Rüden. Auch im Sauerlande, im 

Siegenſchen, in der Eifel, im Weſterwalde und auf bem 

Hundsrüden ift das Raſenbrennen in ausgedehnten es 

brauche.“ 

9) Der Raſen liegt entweder über trodnem ober. naffem 
Boten, in beiten Faͤllen enthält er eine Humusart, 
welche für das Ernähren ber Pflanzen nicht wirkt. 
Im erften Falle entpält er einen wachs⸗ und harzare 
tigen Humus, welcher im trodnen Zuftande ein harter 


- Körper ift, der dur) Wärme mehrfach verflüffigt und ' 


in den Zuftand bes Naͤhrens verfebt wird. Er iſt 
im vorherigen Zuftande nur halb verkohlt und nahe 
rungslos. Aehnlich verhält es ſich mit dem fauren 
Humus, welcher freie Qumusfäure enthält, an ber 
Luft nur langfam zerfept wird und in dieſem Zuftande 
den Boden gleichfalls nicht befruchtet, In dem einen 
wie in dem andern Zalle wird durch das Brennen der 

“ indifferente Zuftand der Humusfäure, aufgehoben und 
daraus Nahrung für. den Buchwaizen, Sale, Korn 
u. bgl. bereitet. 


Eine Behandlung der verſchieden beſchafenen Balde 
blößen auf diefelbe. Weile, wie die Rafen dürfte nicht 
nuplos fein. Die von ſchlechten Graͤſern, Riedgräfern 
Dunggras, Heidekraut u. dgl. überzogenen Stellen 
würben ‚durch das Brennen in Etoffe zerlegt merdem, 
welche nährend wirfen, und in diefem Umſtaude muß 
man mehrfach deu Grund für das Gelingen bes. Ras 
fentreunens ſuchen. Ohne diefe Fehandlung würden 
dieſe Gegenden öde liegen, für den Ackerbau nicht bes 
nugt swerden , ber Vevölferung den Unterhalt nicht 
erleichtern helfen, und jene ftatt zu vermehren eher zu 

„vermindern. Mit ber fortfreitenden Kultur gelaug 
es, viele taufende Morgen unfructbares Land im 
Ader und tragbaren Boden zu verwandeln, demſelben 
einen gewifle Ertrag abzugewinnen und die Nahrungs⸗ 
ftoffe für Menſchen und Vieh zu vermehren. Ob nice 
die Donaumiefen durch ähnliche Behandlungsweiſe frü⸗ 
der fruchtbar und ergiebiger zu machen wären? 

(Bortfegung folgt) 
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Rritifhe Anzeige 
Bortfegung.) 


Im britten Ropitel betrachtet der Verf. Die Linien der | 


Sten Ördnung, ausgehend von einer. vollftänbigen kubiſchen 1 
Gleichung mit ziweigperänderlihen Größen, wodurch er die 
Gintheilung der Linien der Sten Ordnung. vorbereitet. In ⸗ 
dem er zuerft annimmt, das hochſte Glied einer hierzu ers 
forderligen Sleihung babe nur einen einfachen möglichen | 
Faktor, führt .er die Betrachtungen analptifh durch und 
verſinnlicht mande Nefultate an Figuren. Referent kann 
übrigens mit dem Verf. darüber nicht eiuverftanden fein, 
den Faktor y—ax einfach zu nennen, da er aus zwei Glie⸗ 
bern befteht, alfo zweitheilig, und nicht einfah if. Er 
fcheint die Annahme eines möglihen Faktors darunter 
gu verftchen, da er beim zweiten Falle, der-analifirt wird, 
die drei Baktoren des hoͤchſten Sliedes als möglich annimmt. 
Immer drückt er ſich nicht ganz verftändi:ch aus, da zwi⸗ 
ſchen Faktor einer Gleichnng und Werth einer Unbekannten 
ein wefentlicher Unterſchied herrſcht, jener iſt ſtets zwei⸗ 
fach, dieſer aber einfach. 

Ya das Verfahren, bie Afpmptoten , welche eine 
Linie der Sten Drdbnung bat, wenn zwei Faktoren (Werthe) 
des hoͤchſten Gliedes iprer Gleichung gleich find, auezu⸗ 
mitteln, veibet ber Derf. noch ein anderes, woraus er den 
Unterſchied für acht Einienarten ableitet. Bär die Gleiche 
heit von den drei Werthen werden nur einige Werthe uns ) 
terſchieden, worauf die allgemeine Gleichung für die Para⸗ 
bein von jeber höheren Ordnung näher unterfucht und nad) 
ihren Gigenthümlichkeiten gewürdiget wird. Stets wird 
jedoch auf die Afymptoten Ruͤckſicht genommen und ſowohl 
die parabolifhe als bpperboliihe Ufpmptote in's Auge ges 
faßt, und dabei ſchließlich ber Mittelpunkt einer Eume von | 
ſianlicht. 

Von den tranſcendenten einlen wird zuerſt bie ioga · 
rithmiſche unterſucht, ihre Gleichung aufgeſtellt und dann 
die jedesmalige Eigenthümlichkeit des Exponenten, ber 
Grundzahl und der lehteren ſelbſt betrachtet. Obgleich bloß 
die Tangente und Gubtangente beftimmt ift, ge wirb «6 
dem Unfänger doch nicht ſchwer fallen, auch die Normale 
und Subnormale biefer, Linie zu finden. 

Mit der geometriſchen Darftelung der logarithmiſchen 


Unterſuchungen über unendlihe Schenkel, Aſpmptoten und 
Spirale verbindet der Verfaſſer zugleich die. Linalytik und 
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läßt, hinſichtlich der Lage ber. Tangente. unb Guhtangente, 
keine Unbeftimmrpeit. Dit Aufmerkſamkeit wird bie archi⸗ 
mediſche Spirale betrachtet ; jene. zwei Einien werben auch 
für die befimmt, die parabolifhe und byperbolifhe Epirale; 
werden glei den andern Curven aus ihreu Gleihungen 
erlärt und. nach ihren Eigenthümlichkeiten wnterfucht , wo⸗ 
dur der Lernende mit ihrem Weſen ‚genau hefannt wird. 
Auch die Eatwickelungen der Sleichungen für bie gemeine, 
verkärgte und gedehnte Gpffoide IAßt in geometrifcher und 
analytiſcher Beziehung wenig za wiınidyen übrig. "Die Ber 
ſtimmung der Zangente und Subtangente, Mormale und 
Subnermale auf analytiihem Wege; die Ableitung der 
Gleichungen für die Cpicpfloide und Hppocykloide tragen 
ein eigenthümlichee Sepräge an fi und beweilen, daß der 
Verfaſſer genug über die Urt und Weile feiner Darftelluns 
gen erſtlich nachgedacht und nicht oberflählih die Sache 
behandelt hat. Die Anwendung der Cykloide in ber Mer 
banif, namentlich in ter Pendellepre, hätte jedoch kurz bes 
rährt werden follen. Es ift für den Lernenden bier wohl 
kein großer Gewinn, in der Kenntniß ber. Gefepe. und For⸗ 
meln, er dringt aber Durch jene Anwendung noch tiefer in 
das Wefen derfelben ein. Ans biefen &ründen wäre eine 
Ermeiternng der Theorie durch die Praris zu wünſchen ; 
aufnerffameres Zufammenziehen der Formeln und größere 
Kürpe in den geometriſchen Verfinnlihungen würden bins 
reichenden Raum darzu dargeboten haben. 

Die 2ie Abtheilung handelt in der Einleitung von ber 
Lage der Punfte in Ebenen und von letzteren felbft; ber 
Verfaffer verbreitet fi über die des Parallelepipeb begräus 
wenden Ebenen und alle die Lage von Pünkten beſtimmen⸗ 
den Elemente, wodurch er unter andern die. Aufgaben vor⸗ 
bereitet. Mehrere fchiefiwinbelige Eoorbinaten eines Punktes, 
durch rechlwinkelige daſſelbe auszudrücken, von einem recht⸗ 
winkeligen zu einem andern ihm parallelen Epfteme übers 
zugehen, und überhaupt beſtimmte Goordinaten durch andere 
auszubrüden. Die Unterfuhungen find gelungen und wers 
den dem Unfänger um fo leichter verftändlic, je.mehr ihm 
die Lage ber Ebene aus ben Elementen der Stereometrie 
bekannt if. Die trigometrifhen Funktionen erfordern zu 
iprem Verftändniffe die Kenntniß ber analytiſchen Trigono⸗ 
metrie ; ohne ſie wird Niemand des Verfaflers Darfelluns 
geu verſtehen und mit Nugen leſen. 

Die Berechnung für das ſphaͤriſche Dreieck und die Ans 
gabe der Fundamentalaufgaben der ſphaͤriſchen Trigometrie 
find zwedmäßig ausgewählt. Vorher teilt der Verfaſſer 
in drei Gleichungen. bie, Möglichkeit der Huflöfung won Hufe 
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waben dar und führt dann bie vier Hauptfälle an, welche 
in der Hauptſache ben GSegenſtand ‚wohl erfchdpfen, aber 
für die praftifche Xrigonometrie, d. b. für die Behandlung 
ber Aufgaben, dem Anfanger nicht hinreichen, fih die Eles 
mente der fohärifhen Zrigonometrie eigen zu machen. Ob⸗ 
wohl es nit mehr al6 vier auflöfende Gleichungen zwi⸗ 
fen vier Stücken gibt, und der Verfaffer auch bie vier 
erforderlichen Gleichungen aufftelt, fo vermißt Referent 
doch ungern. bie Umgeftaltung verfciedener Formeln, damit 
die Logarithmen zuläfig find. 
Schlußs folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Die Pſychologie der Waldbaume. 
GSchlus.) 

Ein Strauch von auffallender Geſtalt auf Bäumen ganz an: 
derer Art, ftark ſich vermehrend und an Groͤßge zunehmend, opne 
dag diefed auf gewöhnliche Weife einzufehen ift, mit vielen Früch⸗ 
gen und ſchwer unterfheidbaren Blürhen, durch alle Jahreszeiten 
und unter allen aͤußern Cinflüffen gleichbleibend, immer friſch, 
and doc) die Barbe des Verweittſeins tragend, dad mug wohl 
wunderbar gefunden werden für den gewöhnlichen Verftand. Der 
Strauch zeigt fi im Ganzen und Einzeln als ein Widerſpruch 
mit andern Gewachſen und mit ihm felbft, es liegt eine gewiſſe 
Berworrenpeit darinn, er ſpricht nichts deutlich aus und zeigt 
nur eine Leere, bie auszufüllen ber Aberglaube zu Hülfe gerufen 
ward. 

Die Yülfe (Mies) it Selbſtſtaͤndigkeit in Bedeutung. 

Dear Buqs b aum Buxus, IIvEd;) — Plinius, Tpeoppraft, 
Virgil — it Melancholie, bie in Sehnjucht nach jenfeits übergeht. 
Der Buchs war dem Pluto geheiligt und daher nicht ein freudis 
ges, auch nicht unangenehmes Bild. 5 

Der Epheu (Hedera) Kıoodz. — Deophraſt, Plinius, 
Columella, Divscorides, Galen, Horazj, Ovid — von den Did 
tern des Alterthums, fo wie von ben Sängern neuerer Zeit auf 
verſchiedenſte Weife unzäplig benügt, dient auch im gefelligen Le: 
ben, in den Gärten u. f. w. auf die manchfachſte Weile zur 
Bierbe und allegorifch. “ 

Bir erbliden den Ephen auf breifahe Weile, nämlich an 
Wänden, Mauern, a. ſ. w.; an Bäumen in bie Höhe gehend 
und auf der Erde kriechend. In erſter Weife, und befonders an 
Zandhäuschen u. dal., iſt er das Bild des häuslichen Gtüdes, der 
Bufriedenpeit und Genũgſamkeit. Schlingt er an Bäumen ſich 
in die Hoͤhe, umkleidet den Stamm und fteigt an bie Aeſte hin⸗ 
auf, fo erwedt fein Anbli gewiß in jedem Menſchen einen ber 
baglichen, angenehmen @indrud, und er macht ben Gedanken ent: 
flepen, daß das Zeſthalten an das Ergriffene, bie behariliche 


Ausbaugs, daher auqch fefte Freundſchaft, treue Liebe und ehelicher 


 Glü an ihm ſich (hauen laſſe. 


Auf der Erde kriechend aber zeigt er nur Werlaffenfein und 
vergebliches Mühen an. 

Die gemeine Föhre (Pinus sylvestris)_— Theophraft, 
Plinius, Ovid. — In der Mythologie kümme-der Sichtenbeuger 
Sinis vor; bei den ifthmifhen Spielen erhielt der Sieger einen 
Bichtenkranz, Diana und ihre Nymphe Dietynna kommen mit 
Bichtenkrängen vor, ‚und es war auch dig gemeine Fichte ein 
Symbol der Jungfrauſchaft. Die Ieptere Bedeutung ift wenige 
ftend fehr gezwungen. Ad einzeln wird bie Zöhre überfehen, 
und macht feinen Eindruck, aber ald Wald hat fie eine geiftige 
Zebeutung, ruhiges Bedenken und Ermuthigung. 

Bas bie Weymuthskie fer (Pinus Strobus) iſt und zus 
ruft, bad wird gefühlt als der Zuftand von Ruhe nach Verlor⸗ 
nem oder Aufgegebenem. Wer baher- verloren bat ober aufgeben 
mußte, und noch nicht bis zur innern Rue barüber es brachte, 
dem wird es unheimlich unter Wepymuthskiefern, er fühlt fi 
beengt und verläßt fie. 

Die Bürbelkiefer (PinusCembra, orpoßog) — Plinius, 
Vlutarch, Dioscorides — angehörend den höheren DBerg:Regionen, 
iſt als Gebirgswald fehr ausgedrüdter, verkörperter Geiftes = In⸗ 
Pate: : Andachtvolles Leben des Gemüthes, Hingebung an die Bes 
wunderung der Schöpfung und Chrerbietung vor. ber Gottheit 
iſt das vor und Stepende des Zürbelwaldes. 

Die Edeltanne (Pinns Abies) beren Plinius und Virgil 
gedenken, hat fih oft in die Mythologie eingedrängt. Der ſchone 
Baum mit fmaragbgrünen Blättern, und dunkel beſchattenden 
Zweigen würde ein Bild nieberfhlagender Gemüthezuftände fein, 
aber die an ber Unterflaͤche weißen Blätter, ändern das Trübe, 
und verwandeln es in Rube durch befriedigte Wünfche. - 

Die Lärche (Pinus lariz, Acdp&) — Plinius, Vitruvius 
und Iſidor — macht entfteben noch nicht gefühlte Wunſche oder 
macht ſtaͤrker und heftiger ſchon beftehenbe, 

Die Rothtanne (Pinus picen) — Wirgil, Ovid, Eicero, 
Plinius — war aud in der Mythologie einbeimiſch, Baum des 
Ebegottes Hymen. Die Hoczeitfadeln, mit denen bed Abends 








"bie Braut abgeholt wurde, waren aus Tannenbolz; Sterbfaͤlle 


ſuchte man durch eine an die Thüre geftellte- Tanne anzuzeigen, 
was wohl alles nur im der Brenniraft des Holzes feinen Grund 
hatte, denn man verbrannte bie Zobten mit Tannenbolz. 

Ein Wald aus Rothtannen macht einen herrlichen Eindruck, 
und ift Stärkung zur Bebarrlichteit ber finnfichen Kör⸗ 
per. Dereinzelt ſieht die Rothtanne Öbe aus, und ald Allee, wie 
fie wohl auch angetroffen wird, macht fie Schmerz fühlen; denn 
was ber Stärkung, alfo ber Ermuthigung bedarf, muß zu tragen 
für ſich ſchwer fein; giebt daher ber Wald, als Ganzes mir Ers 
bebung , fo gaffen hie vereingelnten Bäume gerade Das brüdenh 
gewahren, was, find ihrer viele, verſchwindet. 
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Ueber den Hohenrauch ¶Haarrauch.) 
Gortſeßung.) 





"Viele Moore dienen den Schaafen zur Weide, 
das alt und dickſtammig gewordene Heidekraut zündet man 
alsdaun an, um junge Pflanzen zu erziehen, welche befferes 
Zutter für bie Schaafe geben. Auch brennt man oft das 
Heibefraut vor dem Hacken ber Moore ab, wobei fi das 
euer über große Strecken verbreitet. In manchen Moos 
sen hackt man die obere Schichte ab, fett fie in Haufen, 
brennt fie an und ftremet die Aſche über ſchlechte Ueder 
und Wiefen als Dünger. Es vergeht Fein Sommer, in 
welchem nicht ganze Moorftredten bei unvorſichtiger Behand⸗ 
lung des Feuers in Brand gerieten, ber oft lange anhält, 
bevor er gedämpft wird.” - 

10) Die düngende Kraft der Aſche namentlich für ſchlechte 
Weder und Wieſen it allgemein bekannt, bas in ihr 
enthaltene Kalt iſt der wichtigſte Körper für jene 
Viele Verſuche, welche man bamit angeftellt hat, ſez⸗ 
zen ben günftigen Erfolg ihrer Verwendung aufer 
Zweifel. Sie gehört zu denjenigen Mitteln der Plans 
zenernaͤhrung, „welche fowopl reijzend als näprend 
wirken und eben darum in doppelter Hinficht fo wich 
tig werben. Für befondere Belehrung verweife ich auf 
meine Schrift: „Der Boden und die atmoſphaͤri ⸗ 
ſche Luft u. f. w. Fraukfurt bei Sanerländer. Tte 
Abſchnitt. 

„Alte dieſe Verbrennungs s Proceffe erzeugen ſehr viel 
Rauch, befonders das Moorbrennen ; weil das Beuer nur 
glimmet, der obere Torfrafen zwar troden, der untere aber 
feucht if, und fo dicke Rauchwolken entfiehen. Der Wind 
treibt ihn zwar weg ; allein bie Moorbrenner müffen fi 
do oft auf bie. Waflergräben legen, um friſche Luft zu 


ſchoͤpfen. Un ben HanptSienntagen verbunfelt der Rauch 
die Sonne felbft beim. heiterften Himmel, oder fie erſcheint 
als bloß matte Scheibe. Die den Mooren entfteigenden 
Rauchſaͤulen breiten ſich aus, vermiſchen ſich und verdunkeln 
die Sonne ſelbſt am Mittage; ſie erſcheint als gelbrothe 
Scheibe und man kann in fie ſehen. An benachbarten Or⸗ 
ten ſieht man den Rauch als dichte Nebelmaffe, in größes 
rer Entfernung als ſchwarze Wolkenbank, welche das Hims 
mel6gewölbe bedeckt. Gr hat einen eigenen brandigen Ge⸗ 
ruch, if in ber Nähe ſtechend, und Bepätt jenen auch in 
größter Eutfernung.“ 

11) Der Torfgeruch ift dem Höfenraud eigenthumlich 
und rührt von den blartigen mit Pech vermiſchten 
Subſtauzen der auf dem Moorboden befindlichen Ge⸗ 
wachſen her, wie das im Kleinen verbrennte Heide⸗- 
kraut, das Unkraut auf den Aeckern, das Kartoffelkraut 
u. dgl. beweiſen, wenn fie in unſeren Vegenden auf 
dem Felde verbrennt werden. Den Haufen entſteigen 
Anfangs dickere Rauchwolken, welche allmaͤhlich beller 
werden, ſich jedoch bald vertheilen oder zu Boden 
fallen, woraus man leicht verſucht werden moͤchte, ge⸗ 
gen bie weitere Verbreitung der aus dem Moorbren⸗ 
nen entftehenden Rauchwolken und gegen den baraus 
fi bildenden Höhenrauch einen widerlegenden Beweis 
abzuleiten. Allein man muß viele folher Rauchwols 
Een von einer größeren Höhe in ihrem Bewegen und 
allmäpligen Sertheilen in der Utmofphäre beobachtet 
haben, um fi von dem Beltande der Sache vollkom⸗ 

mien zu überzeugen. 

Wenn man auf einem hohen Berge das æbal mit 
einer Stadt oder einem großen Dorfe in der Frühe 
betrachtet, fo findet man daſſelbe Anfangs oft ganz 
rein; fo wie aber in ben Wohnungen Feuer anger 
zuͤndet wird, ſieht man über ben Häufern viele Raud« 


ſaulen in eine Wolke ſich allmäplig verſchmelzen, biefe 
Rauchwolke dehnt fich von unten burch neuen Rauch 
verflärft, immer weiter aus, geminnt bei trodnem 

+ Wetter oft an Größe und überzieht allmäplig mehr 
die ganze Gegend mit einem Edleier. Wenn man | 
52. auf dem Kaiſerſtuhle bei Heidelberg in bie Ebene | 
bis Manndeim, mit den verſchiedenen Dörfern hin⸗ 
biidt, fo ſieht man, wie fi die Rauchwolken ftete 
mehr verdünnen und oft jenen Schleier erpeugen, der ! 
ſich bei dem Höhenrauche in freitich viel größerer Aus ⸗ 
debnung zu erkennen giebt. Man kann fih an ber 
allmäpligen Ausbreitung jenes den Häufern entfteigen« 
den Rauches und an dem hieraus fich Bildenden Schleier 
oder an der rauchartigen Zrübung des Himmels die 
Abatſache verfinnlihen, welche beim Höhenraude ftatt 
findet, wenn man eimen vergrößerten Maaßſtaab zu 
Srunde legt. 

Man beobachtet biefe Erſcheiaung nur dann recht 
auffallend, wenn: die Sonne anfangs heiter und bie 
Lufe ſehr troden iſt. OHierbei entzieht bochſt wahr⸗ 
ſcheinlich die Kohle, welche bekanntlich die Gasatten 
ſehr begierig abſorbirt, der atmoephaͤriſchen Luft einen 
Aheil ipres Waſſerdampfes, wodurch ſie an Dichtige 
keit zunimmt und darum leichter zu Beben fällt, als 
wenn fie weniger oder of fo viel als gas feine Feuch⸗ 
tigfeit findet. Un Hanmerwerken, Gifenfpmelzen, 
Glashütten, Ziegelhütten und anderen auf ſtarkes Vers 
brennen berechueten Gewerlen ficht man beutlich, wie 
bei feuchten Wetter der Nauch allmuͤhlig zerftrent, 
unb nicht weit bemegt, fonbern bald niebergelchlagen 
wird. Dagegen ſieht man beufelben bei fehr trockner 
Witterung fehr weit fort» und fehr hochziehen; die 
ſehr trockne Luft zur Beit des Moorbrenuens trägt 
baper zur Ausdehnung bes Hohenrauches fehr viel bei. 

Hiermit flimmen befonders bie Befchreibungen des 
Höpenrauches in ben fehr trodenen Tagen des Zuli 
1834 überein. Mehrere Tage lang erfiredte ſich 
nämlich die dunkle Maſſe als eine horizontale Wolke 
gegen eine Stunde weit, wobei ein lebhafter Oſtwind 
webete , welcher den Rauch leicht hätte zerſtreuen kön⸗ 
men, wenn er feuchter gewefen wäre. Eben fo fah 
man in Folge einer großen Trockenheit, welche das | 
forthauernde Schweben des Rauches fehr begünftigte, | 
während des Septembers 1882 die genze Schweiz, 
wie mit einem weißen Schleier überzogen. Radıdem | 
nach mehreren Regentagen wieder heitere Witteruug 
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eintrat, bildete fi zuerſt in Thalern und in den 
Ebenen der Schweiz eine Nebelſchichte, welche man 
leicht für wirklichen Nebel Hält. Allein nad einigen 
Lagen erhob fid jene Schichte höher, und’ die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft nahm ab, wie fih die Nebelmaffe 
boͤber hinaufzog. Diele Erſcheinung laßt ſich nah 
Horner und anderen reiſenden Naturforſchern in 
der Schweiz beſonders ſchoͤn beobachten. In ben 
nördlichen und. mittleren Gegenden Deutſchlands findet 
man ftet6, daß biefelbe in derjenigen Zeit erfolgt, in 
welcher entweder da6 Rafenbrennen, oder in Süd⸗ 
deutſchland das Waldbrennen oder das Verbrennen 
des Unkrautes auf den Beldern fehr iebhaft betrieben 
wird. Der Nauch fleigt in der trocknen Luft in die 
Höhe und wird fpäter von Regengüffen wieder zu 
Boden gefchlagen. 
(Bortfegung folgt.) 


Kritifhe Anzeige 
(Sähtug.) 


Rur einige werben umgewandelt, wog man bie für 
die Sinuffe und Gofinuffe halder Winkel und bie bekannten 
Reperiſchen Unalogieen zu reinen hat. In wie weit für 
die Praris ſechs befondere Falle gegeben, und dann zwölf 
Stemente gefucht werben Können, wird ebenfo wenig erläus 
tert, als ber befondere Fall, worund man, wenn die Seiten 
eines. Raum Dreiecke fehr Mein ind, bie Bogen für ihre 
Einuſſe naherungeweiſe dadurch findef, daß man von ben 
Reigen , welche jene trigenometrifche Funktionen buch die - 


| Bogen auedrucken, Gebrauch madt. 


Au wird vom Gebrauche eines Hülfwinfele, wodurch 
die teigonometrifchen Berechnungen oft fo ſehr erleichtert wer⸗ 
den, nichts gefagt, fo wie Referent die Erläuterung der 
verfgiebenen Yufldjungen der Aufgaben ungerne vermißt, 
um dem Unfänger recht viel Stoff zu Anwendungen der 
fopärifchen Trigonemetrie darzubieten. Daß die Uftronomie 
und mathematifche Geographie auf ihr beruhen, wird wohl 
bemerkt, aber nur an Einem Beifpiele veranſchaulicht; es 
wird naͤmlich bie Uufgabe gelöft, aus der befannten geo⸗ 
graphiſchen Lange und Breite zweier Orte auf der als Kugel 
angefehenen Erbe, bie @ntfernung jener zu Anden. Der 
Verfaffer macht auf bie erforderlichen Gleichungen aufmerk⸗ 
fam, wählt als Weifpiel Petersburg und Gonception in Chili 


und findet als Abſtand 1901,8° geometrifche Meilen. Wehe 
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rere andere Velfpfefe hatte Referent an - Ihrem Orte gefiine 
den, um der Theorie mehr Auſchauung und Klarpeit zu 
verſcaffen. 

Im 2ten Abſchnitte zeigt der Verf. zuerſt bie Möge 
uichkeit einer · Gleichung für die Projektion der geraden Li⸗ 
nie auf der Ebene, worauf mehrere dahin gehoͤrige Aufga⸗ 

ben folgen z. B. die Gleichungen einer geraden Linie zu 
finden, die durch einen gegebenen Punkt im Raume oder, 
welche durch zwei Punkte geht, woraus das Geſes abgeleis 
tet wird, daß da6 Quadrat des Dreiedes der Eumme der 
Quadrate feiner Projektionen auf den coordinirten Ebenen 
gleich iſt. Diefe Unterſuchungen ließen ſich einfach auf ben 
Snpalte eines Raumbreiedes durch die, daſſelbe beſtimmen ⸗ 
den Seiten und Winkel ausdehnen, wodurd die Trigonome⸗ 
trie des Raumes. vom Verfaſſer ausführlicher betrachtet 
worden wäre, als es in manchen Lehrbuchern geſchiebt. Iu 
wie weit ſich der Inhalt des Raum Dreiecks auf, ſechs 
derſchlebene Urten ausdrüden läßt und dafür entſprechende 
Bormeln-odzuleiten And, ſollte vom Verfaffer wenigſtens 
kurz nachgewieſen fein, weil ſich dieſe Materie ganz auf die 

Ebenen bezieht. 

Nachdem die Aufgaben: den Winkel zweier geraden 
Linien im Raume, und: die Gleichungen eines Kreifes in 
demſelben zu beſtimmen, mit befonderer Klarheit und Yuss 
fügrlichteit behandelt find, werben die Gleichungen der 
Sdraubenlinie entwidelt, wenn die Grundfläche ber Spin⸗ 
del eine gegebene Ebene, ber Durchmeſſer ber Grundfläche 
Die Ure und der Mittelpunkt der Grundfläche der Unfang 
der Goordinaten iſt — Höhf richtig und vortrefftich find 
die Unterfuchungen von ben Flaͤchen im Raume ausgefallen; 
Referent macht bios auf die Hauptmomente aufmerkſam 
und empfiehlt das Studium des Abichnittes um fo mehr, 
als darin manche Beziehungen zur Eprache gebracht lub, 
welche oft mit Stiüfgweigen übergangen werben. Nad 
einigen Erläuterungen fiber eine Fläche der erſten ımd zwei⸗ 
ten Drönung wird im Iten Kapitel von ber Ebene über» 
Haupt und von der Auffindung einer Gleichung für diefelbe 
mit Umſicht und Verſtändlichteit gefproden. Bann geht 
ber Verfaffer zus Nachweiſung ber Bedingungen über, uns 
ter. welchen eine gerade Linie auf einer Ebene perpendiku⸗ 
lar if, beffimme den Winkel, den eine gerade Linie mit 
einer Ebene macht; ſucht den Durchſchnittspunkt, welchen 
eine Linie anf einer Ebene macht, entwickelt die Sleichun⸗ 
gen für den Dinchſchnitt zweier Ebenen und loſt die Auf 
gabe, eine Edene zu beftimmen, bie durch drei Punkte geht, 
wodurch er, mittel des Geſeras für den förperligen Japakt 


riaer Pyramide, zu ber Formel gelangt, bie das Geſed aus 
ſpricht: „Der Flachen « Inhalt der Yrofeftion ‚eines Dreis 
eckes auf einer ber coorbintrten Ebenen iſt gleich dem Pros 
dußte aus dem Flacheninbalte des Dreieckes und dem Eoſi⸗ 
nus der Neigung der Ebene des Dreieckes gegen: bietmige 


ber coorbinirten Ebene, auf melde das Dreieck fih projie - 


eirt befindet, und das Qnadrat einer ebenen Figur überhaupt 
iſt gleich der Summe der Quadrate ihrer Projektionen auf . 
den drei coordinirten Ebenen. Dieſen Unterfuchnngen fols 
gen noch einige Uufgaben, welche ſich auf die Beſtimmung 
ber Rage der Ebene und ahnliche Gegenſtande beziehen, 
— den Darſtellungen eine mehrfach praktiſche Teudenj 
8 . 
Noch ausführlicher als die Flahen der Iten Ordnung 
werben die ber zweiten behandelt; mirtelft der allgemeinen 
Sleichung für fie gelangt der Verfaffer zu den efiptikpen, Pas 
raboliſchen nud hyperboliſchen Flachen und zu deu für die 
zu betrachtenden Waterien erforderlichen Vorkenntuiſſen. 
Die Entwickelung ber Gleichung für die Flaͤen der 2ten 
Drdmung, wenn biefelben auf ein neues rechtwinkeliges Eos - 
ordinatenfpftem bezogen werden, das mit dem alten einerlei 
Anfang hat, deſſen Uxen aber anders, als bie Aren des 
alten liegen, führt den Verfaſſer zu den verſchiedenen Klal 
fen diefer Blächen und wet dadurch eine gewiſſe Begierde, 
ſtets vorwärts zu ſchreiten und ſelbſt nach gewiffen Clemens 
ten zu forfchen, bie für das Verftändniß entſcheidend fi 
darftellen ; das Ellipſoid, Hyperboloid mit feinen verſchie⸗ 
denen Bädern, und die afpmptotiiche Flaͤche machen ben 
Begenſtand aus; ihm folge das eliptifche und hyverboliſche 
Paraboloid, mit ahntichen Cylindern. Die darauf ſich be 
ziehenden Gleidungen modifieirt der Verfaſſer nad ben 
verfcpiedenen Verhältniffen der Größen, Durchſchaitte und 
Winkel, und geht zweckmäͤhig zu ber Aufgabe über, allges 
mein zu fuchen, welde Urt von Linie man erhält, wenn 
eine beſtimmte Urt von Flache ber Sten Ordnung, vermits 
telft einer Ebene beliebig geſchuitten wird. Diefe ufgabe 
enchölt gleichſam den Schlüſſel für die nachfolgenden Bes 
trachtungen nud öffnet dem Lernenden ein weites Feld, das 
Selbſtſtudien veraufaßt und manche frühere Darſtellun· 
gen verfinnfichen Gift. Referent Ins biefe Grörterangen 
mit großem Verguügen und zollet dem Verfaffer ungetheils 
tes Bob. 

Nachdem im Sten Kapitel die Vegriffe von cplindie 
ſcher Flache, erzeugender und leitender Linie erklärt find, 
debt der Verf. feine Unterſuchungen mit erſterer am, leitet 
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che über, loͤſt allgemein bie Aufgabe auf: aus ben gegebe⸗ 
nen Eoorbinaten des Gipfels die Gleichung einer koniſchen 
Flache zu finden, welche eine gegebene Flaͤche ringeherum 
berührt, und befpricht die mancherlei Flaͤchen, welche durch 

Bexwegung von Linien entftehen, auf eine eben fo. belehrende 
als gründliche Weile. Den Beſchluß machen die Durch⸗ 
ſchnitte von Flächen, die auf biefelben coordinirten Ebenen 
begogen find, und für jeben Punkt, der ihnen gemein iſt, 
einerlei Goordinaten haben. v , 

Aus diefen Angaben mag der Lefer ſowohl ben reid» 
baltigen Inhalt der Echrift als die Bearbeitung des Stoſ⸗ 
fes kennen lernen und daraus entnehifen, in wie. fern fie 
den Bedürfniſſen des einen ober des andern entfpricht. 
Zur Empfehlung tragen fehr fdönes Papier und guter 
Druck wefentlih bei. Das Verjeichniß der Brudiehler 
würde noch bedeutend größer geworden fein, wenn der Ders 
faffer nicht fo forglam verfahren wäre. Wer bie Anwen ⸗ 
dungen ber allgemeinen Zahlenlehre auf bie Geometrie 
nach ihren wmichtigften Beziehungen durch Selbſtudium ſich 
zum Eigenthume machen will, ber Bann bie Echrift des 
Verfaſſers nicht forgfättig genug fludieren. 





Mannihfaltiges. 


Hundenamen im Altertpume 


Die Namen der Hunde der alten Griechen ünb Römer waren 
von den unfrigen merklich verfhieben. Ovid führt in dem britten 
Buche feiner Metamorphoſen bie Namen vieler Hunde bed Aktion, 
weiche ihn zerriffen, an; fie hießen: Melampus, (Schwarzfug) von 
ſpartaniſcher Rage; dieſes war der erfte, welcher feinen in einen 
Hirſch verwandelten Herrn erblickte; zugleich mit ihm fing der 
Onofier Ichnobates, zu deutſch: ein Spurverfolger — Spürs 
hund — zu bellen an. Dann flürzten bie andern herbei: Pam: 
pbagus (Allesfreſſey, Dorceus und Dribafus; .biefe drei 
waren von arkadifcher Rage; dann kam ber Nebropphnos 
(MRebetöbter), Lälaps und Theron, nebft Pterelas (ber 
Geflügeltd), ein guter Käufer, und Agre, ein vorzüglicher Spürs 
Bund, Pyläus, ber noch nicht Tange erft von einer Sau ges 
fehlagen war, „nuper peroussus ab apro“ und Nape, beren 
Water ein Wolf war „de lupo .conceptat; Pömenis, La 
don, Dromas (ker Läufer), Canace, Strikte, Harpyia, 
welche zwei Jungen bei ſich hatte, Tigris (mahrſcheinlich ein 
gefietter Hund) und Alte (die Stärke); bann ber weiße Leu: 
ton MWolfepund) und ber ſchwarze Asbolus, und der ftarte 
Zakon, und ber wadere Läufer AEILH und Thous und Ey: 


pie und Lykiska und Harpalss, der miten auf fein 
ſchwarzen Gtime einen weißen Zleck hatte, Melaneus und 


Lachne, eine Hündin mit ftruppigen Haaren; Labros, Agris 
: 0808 und Hylaftor, ein ſtarker Beller, nebft noch vielen ans 


bern. Man fieht aus biefer Schilderung des Ovid, bag Aktäon 
einen ziemlichen Stall voll Hunde muß gebabt"haben. Miele 
Namen berfeiben würden jept wegen ihrer Größe und hanten 
Ausſprache wohl unbrauchbar ſein. 


‚Dr: © 





u 


\ Belanntmagung. 
Im Berläge det Unterzeichneten erſcheint folgende Beitfäeit: 


P b dnir, 
herausgegeben von Dr. Eduard Duller. 


Dritter Jahrgang. Preis per Semefter Rthlr. 6, 
fl. 8 rhein. fl. 7. 30 kr. C. M. ’ 
Die Öffentliche Meinung hat dem Phönie unter dem deutſchen 
Beitfchriften einen Rang angerwiefen, den er durch den reinen und 
und keuſchen Adel feines Strebens und durd die ohne 
Nebenbupler daftebende Reichhaltigkeit feines Inhalts, 
fowie durch die geiftigen Tpatkräfte, die fid um ihn gereiht has 
ben, wie Rüdert, Lenau, A. Grün, Breiligrath, 8. 
Schefer, Enrond, Paulus, I.Mofen, Adrian, Gaudy, 
Bech ſtein, Duller, &.Rüppel, Grabbe, Er. Halm, 
Storh, Wolff, I. Kerner, von Heeringen, 9. von 
Bornftäbt, Böttiger, ©. von Mayer, €. Sand, 
Börkter, Schwend, Gräfin Hahn: Hahn, 8. Buchner, 
Känzel, Belani, Fund, Rauße, und viele Andere. 

Yumanität (die bewegenden Ideen des Jahrhunderts). 
iſt des Ppönis Lebensprincip, Wahrheit und Schönpeit fein 
Biel, Parteilofigteit und Epre feine Devife, bie Ach⸗ 
uns aller Edlen im Vaterlande und im Yuslande fein 

ohn. 

Die erſten Nummern des neuen Jabrgangs enthalten unter 
Andern : ein neues Bragment aus Orabbe’s Herrmanndfclacht, 
Berichte über fämmtliche vollendete Loggien in der Pinakos 
thet in Münden; Bechfteim über den ethifchen Werth der 
deutfchen Volksſagen; Scenen aus 8. Halm’s Grifeldis; 
Poefieen von €. Rüdert, 8. Freilig rath, u. A.; Eris 
tifhe Artikel und ein ebenfo reiches Beuilleton, als bas 
im vorigen Jahr, 

Dom 2ten Semefter 1836 find voMftändige Crempfare 
nicht mehr zu baben; wir erfuhen um fhleunige 
Einfendung ber Beftellungen aufden neuen Jahr⸗ 
gang, bamit die Yusführung derfelben in vollftändigen Erem⸗ 
plaren möglich iſt. 
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Ueber den Heobenrauch Haarrauch.) 
(Bortfegung.) 


MWird auf ben Mooven ſtark gebrannt, fo bededt ges 
gen Mittag eine dichte Rauchmaſſe bie Gegend. Man fieht 
wegen ihr oft in einem Abftande von. 100 Schritten Beinen 
Gegenftand ; jener Randy erreicht eine Hoͤhe · über 1600 Fuß 
und lagert ſich über die Moorgegeid. Der Wind treibt 
fie zwar fort, aber fie erneuert fi, und der meiſt nördliche 
und äfttiche Wind in Weſtphalen treibt den Moorrauch in 
die ſũdweſtlichen, füblichen und füdöftlichen Gegenden. Die 
zwiſchen ben Mosren oder naheliegenden Gegenden haben 

- Jährlich 10 bis 30 Höhenrauch sTage, je nachdem bie Wit 
terung das Brenuen begünfligt ober abkürzt, was entweder 
bevorftehender Regen oder Dürre und Windricheungen [7 
Dingen.” 

„Hr. Egen beobachtete in. Soeft, welches 20 bi⸗ 26 

> Meilen vom Mittelpunkte der Moorgegenden entfernt liegt, 
den Hoͤhenrauch 7 Jahre lang bei Nordwefts, Rords und 
Nordeftwind ; bei geringfter Starke riecht man ihn bloß, 
und die Luft iſt nur wenig getrübtz bei größerer Gtärfe 

erſcheint er vor. entfernten Dingen als bläulicher Nebel, 
riecht färker, und bei größter Staͤrke umzieht er den fers 
wen Horizont mit ſchwarzer Wolfe, welche fi ausbreitet 
und zum Senithe erhebt, gleich einem Berauffteigenden Ge⸗ 
witter, und endlich die ganze Gegend verdunkelt. Am 22. 
Mai 3823 fah man in der Umgebung von Dortmund, 
Detmold und anderer Orte ein ſtarkes Gewitter aufiteigen, deſ⸗ 
fon Welten ſich aber nach und mach zertheilten, woranf ber 
Höhenrauch wait feinem eigenen Geruche erſchien. Dieſe Ers 
ſcheinung zeigt ſich in Weſtphalen fehr oft und beflärkt 
De Bi die Weitung jenie fi ‚eine ee Seroits 
two.” 


12) Man will ben durd Sewitter erzeugte Höhenrauch, 


obgleich er ähnliche Zufterfheinungen, wie der Moore 
rauch zur Folge habe, von dem letzteren unterfcheiden. 
Ramentlich haben Kaftner, Munde, Schön und 
Undere denfelben dadurch charakteriſirt, daB fie annahs 
men, er erfcyeine ftete vor Sommerqewittern, entweder 
vor oder während bes Wetterleuchtend ; mindere babei 
den Stanz ber Sonne mir wenig, färbe fie felten röth⸗ 
lichgelb; wogegen ber Moorrauch, fo wie der ben Walds 
Gränden entfteigende Rauch fie entweder röthe oder . 
ſtark gelb made, u. f. m. (Siehe Nota 2.) 

Befonders nad) dem Höhenrauch von 1783, welcher 
fi über einen großen Theil Europa's, Aſiens und 
Afrita's erſtreckte, flellte man vieie Hypotheſen zur 
Erklärung deſſelben auf, wovon Munfe in Gehlers 
Wörterbuch VII. 45 mehrere mittheilt; La Lande 
bemerkt, bie Menge der Elektricität, weldye nach einem 
feuchten Winter durch die große Somwerhige entwis 
Welt worden fee, habe ihn erzeugt. Gotta ließ ihn 
aus mineraliſchen Ausdünflungen, begleitet von elektris 
ſcher Materie, in Folge der großen Hige und vieler 
Erdbeben befonderd aus den Bergen aufgefliegen, ente 
fleben; Maret und Caſtelli ließen Waſſerdaͤmpfe 
mit einer übergroßen Menge elektrifcher Materie aus 
der Erde fih erheben und verdichten; Bertholm 
bieß eine große Menge elektriſcher Materie im Innern 
der Erde angehäuft fein, melde bei ihrem ploͤplichen 
Freiwerden die mit ie auffteigenden Dünffe fortgerifs 
fen habe, ſo daß bie ihm begleitenden Erdbeben nicht 
Urſache, fondern gleichzeitig mit jenen bebingten Wir⸗ 
kungen der angehäuften und freimerbenden Sieftricität 
geivefen feien. 

Ah Schön, Wiegmann, Günther, Hoff 
und: Undere leiten benfelben aus der Elektrieitat Her; 


gen Schnees, iſt die beſchwerlichſte und muͤhevollſte unter alten 
Jagdarten, woran wohl nur wenige Menſchen in ſuͤdlicheren 
Breiten benken, bie fich in weiche Zobeipelze Heiden. In frühe: 
zen Seiten traf bie Bobefjagb die nad) Sibirien Verbannten ; als 
fid) indeß Sibirien mehr und mehr Beuölterte, zogen die Zobel 
fidy aHmäpfig mach entlegeneren Wäldern und auf noch höhere 
Berge zurfit: — aber auch dahin mußten ihnen die unglädlichen 
Verwieſenen folgen. Es wird erzählt, daß fich diefe, wenn fie 
auf die gefahrvolle Yagd ausgehen wollen, zu Gefellfihaften von 
fünf bis vierzig Mann vereinigen ; find fie zahlreicher, fo trennen 
fie ſich in Heinere Abteilungen, und jebe erwählt Einen aus 
ibrer Mitte zum Amführer. in Oberanführer leitet das ganze 
Unternehmen. Ein Dollmetiher und ein kleines bebedtes Boot 
wit Mundvorrätpen beladen, begleiten jede einzelne Abtheilung, 
nebſt einem Hunde und einem Netze für je zwei Männer und einem 
Gefäg, worin fie ihr Brod broden. So ausgeräitet macht fich ein 
Zrupp nad) dem andern in der vorgezeichneten Richtung) anf den 
Meg. Sie verfolgen die Flüſſe aufwärts und ziehen ihre Boote an’ 
Land, bis fie an Ort und Etelle, wo die Jagb ſtatt finden foll, 
angeiangt find. Hier wird Halt gemacht, man. errichtet Hütten 
amd wartet, dis die Gewaͤſſer zugefreren find, und bie Jagdzeit 
beginnt. Nunmehr verfammeln fich die Jäger, bitten ben Him⸗ 
mel um günftigen Erfolg und ſchreiten fortan an’ Werk. Der 
erfte erlegte Zobel wird ber Kirche ald ein Dankopfer geweiht. 


Endlos find die Beſchwerden und Mühfeligkeiten, welche der 
Bobeljäger zu bekämpfen hat. Mit Schnee und Eis bedeckte und in 
hohe Spigen auslaufende Berge thfirmen fi auf allen Seiten 
empor; bie Erbe, nenn. Monate des Jahres Hindurch mit Schnee 
überzogen, ift über alle Begriffe troftlod und kahl und dazu überall 
durch ungefunde Moräfte und undurchbriegliche Dieichte unter 
brochen; fo beſch affen ift bie Heimath des ſchwarzen FZuchſes, 
des Sobeld, des Hermelins: ſammtlich Thiere, dem Bewohner 
von unfchägbarem Werthe, infofern fie ihnen Nahrung und 
Kleidung gewähren. 


Diejenigen Sobeljäger, welche in die Wälder eindringen, 
bezeichnen die Bäume, um den Rückweg wieder zu finden. In⸗ 
mitten ihrer Jagdreviere erbauen fie Hütten und dämmen den 
Schnee sings um fie auf, Um biefe Hütten werben bie ſogenann⸗ 
ten Schlagbäume aufgeftellt, bie Ballen, an deren Schnellzungen 
man einen diſch oder ein Stüd Sleiſch bindet. Pallas beſchreibt 
die Sobelfafle folgendermaßen: „Man fucht eine Stelle auf, wo 
die Tarmen, die vorzäglichften Waldbäume in Sibirien, nicht zu 
dicht ſtehen. Hier wählt man zwei junge Stämme aus, bie brei 
bis vier Schritte von einander entfernt ftehen, befreit fie nach 
unten zu von den Zweigen, fchkägt neben, dem einen noch einen 
fieben Enen langen Pfahl ein und befeftiget dann an beiden Bu: 
men eine Stange in horizentafer Lage, fo daß fie mit dem einen 
Ende zwiſchen dem eingeichlagenen Pfahle und den Bäumen zu 
liegen kommt. Weber biefer Stange wird eine andere ald Balls 
halten fo befeftigt, daß ein Ende derſelben zwiſchen dem Pfahle 
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und feinem Baume auf unb nieber bewegt erben Tann, Daher 
wird der Baum auch etwas glatt gehauen. Am Ende des Hebels 
bängt ein Baftftrid, und ein anderer ift um die Querftange ganz 
Jurz geknüpft. Beide bringt man aneinander und ftedt einen 
Stod durch, an deffen Tängerem Ende ein Gtüdden Fleiſch be 
feftige iſt, deſſen Uebergewicht ben Stod nieder unb eine darum- 
geſchtungene Schnar zuſammenhaͤlt. Krieht nun ber Bobel-auf 
ber untern Querſtange hin und erhafcht das Bteifh, fo Iäßt man 
die Schnur los, der Hebel verliert feine Haltung „ ber Fallbalken 
fällt auf das unter ber Querftange figende Tpier und erichlägt es.“ 


Jeder Sobeljäger ſtellt täglich ungefähr zwanzig Ballen an 
verfchiebenen Orten auf und fieht öfters nad), ob ſich etwa eim 
Thier gefangen hat. Iſt dies der Fall, fo bemächtigt er fich feis 
ner Beute und überliefert fie, nachdem er bie Falle wieder aufs 
gefteftt, dem Anführer feiner Partei, der ihm den Balg abftreift. 
Sp wie aber bie Zobef nach und nach Müger werden, und merken, 
daß die Jallen für fie gefährlich find, Iaffem fie ſich nicht mehr 
auf biefe Art fangen. Man fteflt alsdanu Nege auf. Der. Jäger. 
folgt der im Schnee befindlichen Spur des Tpieres bis zum Roche, 
on dem es hauft, ſtellt ein Netz um baffelbe und wartet bafelbft 
fo lange, biß der Zobel berauskommt, und fich in das Nep vers 
widelt, voorauf er mit Hüffe der Hunde getöbtet wird. Oft läßt 
er aber ben armen Jäger lange auf fich warten, nicht felten zwei 
bie drei Tage; dieſer wird dann in der Regel hart vom Gunger 
geplagt; indeß hat er bagegen ein Mittel; er bindet nämlich zwei 
dünne Bretter, eins auf bie Herzgrube, das andere gegenüber 
auf.den Rüden, und ſchnurt diefe durch dünne, an den Enden 
angebrachte Strike feft zufammen. Dann und wann enttomme 
auch der Zobel und ift in biefem Falle, weil er unter bem Schnee 
allerlei Ausfiucht findet, nicht leicht wieder zu erlangen. In 
Jahren, wo es viel Nahrung für den Bobel giebt, 3. B: wenn 
die Beeren und Saamen ber Zürbelnukiefer bäufig find, geht 
derfelbe nicht in bie Ballen; aud fol dann fein Sell fchlechter 
fein, weil’ das Thier zu fett wird. Wie es fid) von ſelbſt verfteht, 
fchießt der Jäger ben Bobel fehr ungern, weil dadurch leicht ber 
ſchoͤne Pelz beſchadigt wird, indeg muß er gelegentlich zum Beuer: 
gewehr greifen, denn beſſer ift es doch immer für ihn, beſchaͤdigte 
als gar keine Belle zu erlangen, J 


Wenn die Jagdzeit vorüber iſt, verfammeln ſich die Jäger 
wieber, liefern die exbeuteten Belle ein, bringen Beſchwerden über 
diejenigen Kanteraden vor, welche das Jagd-Reglement Äbertreten 
baben, fteafen bie Uebertreter und theilen hierauf bie Yagbaus: 
beute. Noch aber kehren fie nicht in ihre Heimath zurüd, fonz 
dern verharren fo fange in ihren Hauptquartieren, bis die Flüſſe 
frei vom Eiſe find; erft jet treten fie ihre Rückreife an, und find 
fie glucklich nach Haufe angelangt, fo ift ihr erſtes Geihäft, an 
bie Kirche die angelobte Zahl von Bobelfellen abzuliefern. 
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Ueber den Höbenraud (Haarraud.) 
Bortfegung.) 


in Lingen in einem Jahre ver Hoͤhenrauch fehr haͤu⸗ 


fig gewefen fei, während er in üur ich und Row | 
den faſt ganz gefehlt habe. In Weſtphalen fieht man |. 
naͤmlich am Horizonte. nicht felten eine dunkle Wolke, N 

welche die Bewohner als einen Vorboten bes Höhen || 
rauchs anfehen, welche aber nicht anderes iſt, al6 eine | 


Moerrauchwolfe, welche bei nördlihem Winde fih 
baid über Wehtphalen verbreitet, bei füblichem und 
ſadweſtlichem aber ganz vertrieben wird, woraus fi 
" zugleich erklärt, warum manche Gewitter, melde ſich 
dropend zeigen, aber mit dem Moorrauche zufammens 
fallen , nicht zum Ausbruche kommen, fondern fich 
zertheilen, und biefe Wirkung unrictig dem Ginfluffe 
des Moorrauches zugeſchrieben wird. Bekauntlich 
herrſchen oft, namentlich bei Gewittern in ben oberen 


Regionen ganz entgegengefegte Winde als in den mus | 


teren , jene, treiben die &ewitterwolfen entweder in 
andere Gegenden ober zertheilgn fie. 
Aus diefen Urſachen Taffen ſith manche Höhenrauche 


und ihrt oft. auffallende Erſcheinungen leicht erklaren 


amd namentlich Hat Finke aus ben ſüdweſtlichen 


Winden den in Holland, imi nerbwefllichen Deutſh· 


Land, zwiſchen Kopenhagen und. Kiel im Fumi 


1828 A jeigenden Höhen erklart. Dieſer Bare 1 - 


adyter (ab nämlich am 3. Juni Über dem -nörbliden 
Horizonte eine ftarfe Moorrauchbank, bie aber nicht 
bis nad Lingen kam, fondern durch einen Weſtwind 
fortgefrieben wurbe, ber fpdterhin wahrſcheinlich eine 
mehr ſadliche Richtung erhielt. Würde man anf bie 
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Winddrehungen eine beſondere Aufmerkſamkeit gerich⸗ 
tet und dieſelben bei ſtattfindenden Hoͤherauchen erwo ⸗ 
gen haben, fo würde man leptere leichter zu erflären 
vermögen. 

Binke führt Abrigens ſchon mehrere Beifpiele an, 
welche jene Fortbewegung bes Moorraudes auf das 
Entſchiedenſte beweiſen. Unter andern erfchien im 
Mai 1822 nad mehreren gleichgeitigen Beobachtungen 
der Obhenrauch in Lingen einige Stunden früher als 
in Saarbrüd. Der 20te, 2lte und 23e Mai 
zeichneten ſich durch ihre Stärke aus, und auch in Eos 
bienz und Mänfter mar er fehr ſtark, ja ſelbſt 
bis nah Paris, Straßburg und Breft, nad 
Sranfreih überhaupt, und nad dem nordnfftlichen 
Deutſchland hatte. er ſich verbreitet. Gleiche Erſchei⸗ 
nungen bietet der Hoͤhenrauch von 1824 dar, welchen 
man am 38. und in größerer Stärke am 27, und 28. 
Mai in Hilbburgbaufen bemerkte, weicher nahe 
und entfernte &egenftände verbunkelte und einen eigens 
thümligen dem Dampfe der Steinfoplen Abnlichen 
Geruch verbreitete, mit Rordweſtwind bei beiterem 
aber kaltem Better ankam, die Sonne fehr verblfters 
te und an Dichtigkeit fo zunahm, daß bie Benerpoligei 
in allen Haufern Nachſuchungen anſtellen lieg, ob 
nicht irgendao Fener verborgen ſei. 

Denfelben Höhenraub bemerkte man am 27. Mai 
gieichfalls im; Bolgtlande, namentlich in Delsnig, 
Schöned, Klingenthal und Adorf, fo wie 
in Erlangen und in der ‚ganzen Maingegend. Auch 
dat Veltma wa gejeigt, daß mehrere in der@egenb 
von Gotha wahrgenommene trockne Nebel, melde 
einen: ben Draunkohlen ähnlichen Geruch Hatten, mit 
dem in Dsnabrücd erzeugten Moordampfe im Zus 
femmenpange ſtanden, Ivie.man in Kaſt ner s Urs 
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lo X. 206 berichtet findet. Im Jahre 1834 gegen 
. Ende Mai zeigte ih om Harze ein flarfer Höhen 
‚rauch, welcher an demſelben Tage bei ziemlich heftigem 
Nordwinde His nach Baſel ſich fortbewegte, daſelbſt 
3 bis & Tage verblieb, am 25. Mai ſich bei. heftigem 
Rordoſtwinde bis in die Gegend von Orleans fort: 
pflangte und um biefelbe Seit, vom 21. bis 25. Mai, 
in der Gegend von Münfter fi fehr ſtark zeigte. 
In demfelben Sommer jeigte ſich noch mehrmals ein 
Schwacher Höhenraudd, der namentlich am 28. und 29. 
Juli bei Halle, Freyberg und Altenburg 
in Eachfen fehr auffallend war and mehrere Tage forte 
bauerte, bis er am 2. Auguſt nach einem Gemitter: 
vegen verfchwand, jedoch on einzelnen Tagen deſſelben 
Monats zurückkehrte. Am ©. Auguſt war er fehr 
ſtark in Gotha, und vom 31. Juli anfangend, bes 
merkte man ihn auch in verſchiedeuen Gegenden Schles 
ſtens, wie in ber preuß. Etaatspeitung No. 216. bes 
richtet. wird. 

Daß dieſer ſtarke, in einem großen Theile von 
Europa ſichtbar gewefene Höbenrauch von 1834 hoͤchſt 
wahrfeinlid von Woorbränden herrährte, und bie 
vielen Bewersbränfte in Städten, Dörfern und Wäls 
dern, welche in demfelben ftatt fanden, unterliegt wohl 
kaum einigem Zweifel. Um Ende bes Mar’, wo 
der Höbenraudh am Harze, in Bafel und in der Ges 
gend von Orleans ſichtbar war, fanden zugleich meh 

rere bedeutende Moorbrände ftatt. Dabin gehört: z. B. 
der 8 Fuß tiefe Brand des Dachauer Moofes in Baiern, 
ber felbft unter den Waffergraben brannte; auch ger 
rieth das große Zorfmoor von Mettingen und 
Beeke im Muͤnſter ſchen und das Vinters Moor im 
Yanubserifen, wie die preußifchen Staatszeitung Nro 
168 berichtet, in Bragd. Dann folgten im Juli fürde 

terliche Moor» und Walbbrände in verfciedenen Ger 

genden 5. B. um Berlin und anderen Gegenden Preis 

Bene, in Lithauen, Schleſien, Schweden, Rußland und 

anderen Ländern ; die. große Dürre des Jahres begüns 

- figte nicht blos die Entftehung, ſondern auch die Aus⸗ 
breitung des Feuers. . 

Rimmt man an, daß bei diefem und anderen Hös 
benrauchen ber während feines Erſcheinens thätige 
Wind nur eine geringe Geſchwindigkeit von beiläufig 
10 bis 12 Fuß in einer Sekunde hatte, fo bat man 
zureichende Gründe für die Fortpflanzung bes Raudes 
durch eine Strecke von faß 8 Beeitengraden während 


eines Tages, und man findet es Teicht begreiflich, wie 

ſich derſelbe iu wenigen Tagen über eine große Lands 

ſtrecke auszubreiten vermag. Unter diefen Umftänden 
erfpeint die Annahme als völlig richtig und begrüns 
bet, daß der durch obige viele Brände entitandene 

Rauch ſich fehr weit verbreitet babe und Urfahe bes 

Höbenrauches ſelbſt gewefen ſei. Zugleich beichrieben 

faſt alle Beitungsberichte aus denjenigen Gegenden, in 

welchen fi) Walds ober Dioosbrände u. dgl. ereignes 
ten, das Ausfehen der Sonne, wie man es im Allge⸗ 

"gemeinen beim Dafepn des Höbenraudyes beobachtet. 

Alle Thatſachen ſprechen für die Entftehung des Dös 

benraudes aus dem Moorrauche, welcher in feiner 

Verbreitung und Bortpflanzung den Grund für jenen 

enthält. 

” „Der Hoͤbenrauch erſcheint in einer Gegend um fo häuz 
figer , je näber fie den Gauptmooren liegt, auf denen ſtark 
gebrannt wird: dieſer Umftand und die Abnahme der Stärke 
derfelbeu von ben Mooren felbft, fprehen für die Identitaͤt 
des Höben« und Moorrauches. Seit 5 bis 6 Jahren folgs 
ten in Yingen jäprlih 16, in Münfter 10 und in 
Soer © bis 7 Hoͤhenrauch⸗ Tage, eine Tagreiſe ſüdlich 
von Soeſt hatte man ihrer boͤchſtens 4, daffelbe Verhaͤltniß 
findet nach anderen Richtungen flat. Wie das Moorbrens 
nen zunimmt, waͤchſt auch die Zahl der Höhenrauch« Tage, 
In den 9Oer Jahren fand man in jedem Frühjahre 6 bis 
8, jebt ftellen Gh ihrer. 18 ein." \ 

In Tabellen ſtellt Herr Egen die Beobachtungen mit 
den Windrichtungen zuſammen, und‘ verfinnlicht barin die 
genauefte Uebereinſtimmung ber Windrichtung mit dem Wege 
des Hoͤhenrauches von den Mooren aus bis zum Beobach⸗ 
tungsorte. Ginzelne wenige Faͤlle machen mopl eine Aus⸗ 
nahme, allein bei.ben großen Verfchiebenheiten der Winds 
richtungen darf man dieſes nicht entſcheiden laſſen. Die 
Zeit der Erſcheinung des Hoͤbenrauches ſteht mit der bes 
Moorbrennene in engſter Verbindung. Go wurde am 18, 
und 19. Zuni 1821 in den bollandiſchen und offriefifchen 
Mooren fehr ſtark gebrannt; gegen Mittag bedeckte bie 
Rauchmaſſe die ganze Gegend der Moore, fam gegen 2 Uhr 
nah Münfter, gegen 5 Uhr nah Paberborn, und 
bedeifte die ganze Gegend von Ditfriesland bis Lingen, 
von Gleve .5i6 Minden, eine Fläche von mehr als 
1009 Quadratmeilen.“ \ 

„dr. Egen hat hierüber von 22 Orten Beobachtungen. 
Noch volftändigere hat er vom Jahre 1822, wo feit dem 


| 34. Dai in Offriesland gehrammt wurde, das fh et 
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" meh ansdepute, den Rauch ſehr verbreitet, nach ben Ries 
derlanden und nach Frankreich und am 22. bie Luft in 


den Moorgegenden ganz verdunfelte. Nachmittags gelangte 


er in das Münfter/fge, fpäter in's Lippeihe und nad 

Soeſt, gegen 3 Uhr in bie Niederlande, gegen Abend nad 

Elberfeld. Die Sonne verlor ihren Slanz; ber Rauch 

zeigte fih in den Ländern ber Nordſee bis Goblenz, 

von Arnheim bis Minden in einer Fläche von mehr 
als 400 Auabratmeilen. Die tabelarifche Zufammenftels 
fung der Beobachtungen verauſchaulicht dieſe Wahrheiten 

Sebr." - 

16) Die Jahre 1821 bi6 1825 zeichnen ſich durch Höhen 
rauche aus und beweilen, baß diefe Immer nur dann 
erfcheinen, wenn Moorbrände, Walds, Torf⸗ und Ras 
fenbrände fattfanden. Es kann kein Hoͤhenrauch aufe 
gezählt werden, welchem nicht einer jener Brände vors 
ausging, Nah Stoling erfchienen in ben Monas 

. ten Mei und Juni in ben Jahren 1818 bis 1830 in 

Münfter gegen 86 Höhenraud:» Tage, mas jährlich 

mahe 10 Tage giebt. Im Jahre 1822 zäplte man zu 

Lingen 35 und in Weplar 30 Hdhenrauch ⸗Tage. 

Ueberhaupe fallen alle Beobachtungen des Höhenraus 

ches in die Zeitpunkte des Woorbrennens, ja die meir 

ſten treffen felbft mit ben Zagen überein. Die Darı 
ſtellungen von Finke, Urenbs, Egen und von 
anderen, befohbers bie Nachrichten von ben zu Mün⸗ 
« fer in den Jahren 1818 bi6 1826 regelmäßig ange 
ſtellten meteorotogifchen Beobachtungen in Abhandlun⸗ 
gen, und Beobachtungen der ärztlichen Geſellſchaft das 
felbg, ſtimmen hierin vollkommen überein und übers 
jeugen und arithmetiſch, wie an gleichen Tagen, in 
welchen das Moorbrenmen flattfand, in näheren Ges 
genden und nach Verhaltniß der Zeit und bes Ver⸗ 
breitend des Rauches in allmäplig entferuteren der 
Obhenrauch ſich einfand. FR der Moorrauch ſchwach, 
fo verbreitet er ſich nicht in entferntere Gegenden, und 
bie mittleren Rheins, die Mains und andere Gegenden 
erhalten num feltnere und blos dann Spuren davon, 
wenn die Windrichtungen zur Zeit des Brennens bie 
Beförderung des Rauches begünſtigen. 

„An weit abftehenden Orten iſt der Meorraudh 
nur ſchwach, weßwegen er mit anderen Mebelarten verwech⸗ 
felt wird. Auffallende Rebel in den Jahren 1826 und 
18237 während bes Brüplinge waren wohl nichts anders 
als verbiinnte Moorraude, da fie mit mancherlei Brandes 
anfammenfidlen ; donn derſelbe laßt fih viele 100mal ner 


dünnen und wird doch gelehen. Die Yahre 1892, 1824, 
1826, 1827 und 1828, befonber6 aber das Jahr 1834, bes 
weifen Diefes. Je weite die Orte, an weichen man ben 
OHoͤbenrauch beobachtete, von ber eigentlichen Brandſtatte 
entfernt liegen, deſto verdünuter erſcheint derſelbe. Die von 
Egen angeführten Fälle, zeigen daß man in den verſchiede ⸗ 
nen Gegenden, EB in®otha, Hildburgbaufen, 


in den oberen Wefergegenden u. dgl. Hobenrauch beobach . 


tete, wo man durch die fremde und fonderbare Erſcheiaung 
in Schrecken verſept wurde.“ 
16) Die meteorologiſchen Tagebücher und Chroniken zählen 
manche ſolcher auffallenden, mebelartigen Lufterſcheinun⸗ 
. gen auf, und dem Überglauben iſt es gelungen, bei dem 
Volke manderlei Meinungen zu verbreiten, oder den⸗ 
felben Glaubwürbigfeit zu verfchaffen. Die Phänomene 
ſelbſt werden oft von mehr oder weniger gewandten 
und geiftreihen VBeobachtern in einem ganz ſchieſen 
Lichte dargeftellt ; Nebenſachen werden zu Hauptge⸗ 
ficptspunkten und diefe zu jenen gemacht, wodurd ber 
Grund zu ſchiefen Meinungen und Verwechſelungen 
gelegt wirb, bie dem gemeinen Volke, welches oft an 
dergleichen Dingen mit Hartnaͤckigkeit hänge, nicht fo 
bald wieder entnommen werden. Mit diefem Hoͤhen⸗ 
raue geſchah es unfehlbar nicht anders. In Gegen 


den, in melden man von dem Moorbrennen Feine vice 


tige Vorftelung hat, und in welchen man bie unges 
deure Ranchmaffe nicht bei ihrer anfänglichen Ent⸗ 

- widelung gefehen hat, kann man fich nur fchwer übers 
zeugen laffen, daß biefelbe in fo weiter Entfernung ſich 
bewegen und bie nebelartige Erſcheinung verurſachen 
follte. 

Die angeführten und anderen Urſachen fepen es 
iebod außer Zweifel, daß ſich 5 B. der weſtydaliſche 
Moorrauch bis zur Mitte von Frankreich, bis zu dem 
Grenzen von ber Schweiz alfo über Raſſau, über die 
beiden Heflen, über. die Länder des mittleren Laufes 
des Rheine, über Würtemberg.und Baiern, und nach 
Diten über bieverfchiedenen ſaͤchſiſchen Länder bis zum 
Erzgebirge ausbreitet, und in jedem Grade, je nach 
der gerade herrſchenden Windrichtung, in einem oder 
in einem andern ober in mehreren Ländern ſichtbar 
wird. Wenn uns nun bie geſchichtlichen Notizen der 
Moorkultur zu erkennen geben, daß fi dieſe faft mie 
jedem Jahre erweitert, je nachdem bie 
in den Woorgegenden zunimmt, ſo wird ſich das 
Woorbrennen mit jedem Jahre mehr ausdehnen, ber 
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NRauch in größerer "Waffe fich entwickeln, die nabe 
liegenden Gegenden mehr und mehr. beläftigen und in 
den entfernteren Gegenden die Erſcheinungen bes Hoͤ⸗ 
henrauches vermehren. 

Diefem Fortſchreiten ded Moorbrennens folgt aber 
von Jahr zu Jahr eine größere Ausdehnung bes 
Aderbaues; die Moore felbft werben durch die vielen 
Gräben und Kandle immer trodner und am Ende fo 
troden gelegt, daß fie In fruchtbaren Ackerboden ums 
geroanbelt werden, und die Bemüpungen ber Ackerbau⸗ 
ern mehr und mehr belohnen, wodurch biefe angeeifert 
werben, die Kanaiſyſteme zu erweitern und dadurch 
dem Ackerbau entgegen zu kommen. Ye mehr frucht⸗ 
bares Ackerland gewonnen und je weniger bie Flachen 
für ein fernere® Brennen nach 25 oder 80 Jahre lie 
gen bleiben, defto mehr wird als dann der Moorrauch 
“abnehmen, und defto feltner wird der Höhenrauch in 
entfernteren Gegenden erfceinen, in melden er feit 
den legten 10 Jahren des vorigen und vorzüglich feit 
der lebten 20 Sabre bed gegenwärtigen Jahrpunderte 
fo bedeutend fich vermehrt hat. 

Bortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Steinkohlen⸗ Ausbeute in Brankreig. 





Am ganzen Umſange bes franzöfifchen Reichs find dermalen 
300 Steinkohlen⸗ Oruben in Bau, welche 15000 Arbeiter beſchäſti⸗ 
gen, und jährlich eine Ausbeute von 1,700,000 metriſchen Sent- 
nem Steinkohlen liefern, die an ben Gewinnungsarten einen Geld: 
werth von 1,607,000 Er. haben. Diefe Gruben find auf 33 De 
pastemente vertheilt. 

Die beiden vorzäglichften befinden ſich zu Gt. @tienne (Dep. 
Eoire) und Walencienned (Dep. Nord). Jene Liefert jährlich 
5500000 , biefe, 5000,000 Str. Kohlen. “ 

Unter den Betriebögefeilfchaften auf Steinkohlen ift die an: 
ſehnlichſte die von Anzis bei Valenciennes, überhaupt die bedeu— 
tendfte von jenen Compagnien, die in Brankreich für dem Verg: 
bau und dem Hüttenbetrieb beitehen. Sie befipt ein Kapital bei: 
laufig von 2,880,000 Br. und gewinnt 9/10 ber Gteinkoßlen, bie 
im Nord Departement ausgebeutet werden. 


An der Nachbarfhaft von Galnt= Etienne find bie Gruben 
febr vertheilt, und die Eoncurrenz fchmälert (ehr die Vortheile ih⸗ 
rer Ausbeute, fo dag kaum 1/3 deſſen gewonnen wird, was der 
Compagnie um Ancis ihr Unternehmen einbringt. 

Im Jahre 1817 wurden nur 8,300,000 Bin. Steinkoblen 
gervonnen, bie Hälfte deſſen, was dermalen ausgebeutet wird, 
Far in ber raſchen Enttvidelung ber Induſtrie feinen Grund 
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Diefe beträchtliche Steinkoplenmaffen reichen inzwiſchen für 
den Bedarf von Brankreich nicht zu, der durch bie Einfubr aus 
England, "Belgien und Preußen gededt werben muß, befonders 
müſſen die nordweſtlichen Departements ihren Gteintoplenbedarf, 
größtentheild aus der Gegend von Saarbrüden beziehen, 





‚Zagben. in Tyrol. 


Im Verlaufe ded Jahres 1835 find in der Provinz Tyrol und 
Vorarlberg nachftehenbe Raubthiere erfegt worden: 
1) Im Kreiſe Trient: 14 Bären und 3 Wölfe. 
2) Im Kaeife Bogen: 4 Bären und 1 Wolf. 
3) Im Kreife Imft: 4 Wölfe uud 1 Bär. 
4) Im Kreife Roverebo: 2 Bären und 2 Mölfe. 
5) Im Kreife Schwag: 2 Bären. 
Im Ganzen: 23 Bären und 10 Wölfe, wofür von der Ran: 
desſtelle 945 ſi K. DM. ober 1134 fl. Reichsgeld angewiefen wurden. 
Im Jahre 1833 wurden 27 Bären, 6 Wölfe, 2 Luchſe, im 
Jahre 1834 16 Bären, 5 Wölfe, 1 Luchs erlegt. 





Bekanntmachung. 
Bei Auguſt Schmid in Jena wird erfheinen: 


Forſtflora 


oder 
Abbildung und Beſchreibung der für ben Forſtmann wi 
tigen Bäume und Sträucher, welche in —X 
wild wachſen, fo wie der auslandifcheu, daſeibſt im 
Freien ausdauernden, berausgegeben von Dr. 
Dietrich. Zweite verbeflerte Auflage. gr. 2. 
Ben (gen die erfte Auflage diefes Werkes ben. Beifall des 
Yublitums erlangt hat, fo wug diefe qweite den Anforderungen 
der Kundigen um fo mehr entiprechen, ba bei einem viel geringe: 
ven Preife weit mepe Sorgfaft auf Etid und Ilumination ger 
wenbet wird, wie das Probeblatt beweiſt. 
Das ganze Werk wird 200 Abbildungen enthalten und in 20 
Heften geliefert werben. Der Subfcriptionspreiß eines Heftes mit 


10 iluministen Kupfern und einem zugen Text ift 18 9r. 
Ende Juli diefed Jahres iſt die Subfeription gefchloffen, und 
Kabenpreid tritt ein, welcher um ein Dritheil erhöht wird: 


ebezahlung wird nicht verlaı jebody baure 
bei — m Heftes. net, jedoch Behlung 
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Sorst- nıd Iag>- Beitung. 


Ueber den Hohenrauch (Gaarrauch.) 
(Bortfegung.) 





„Vielfach ſprach man ſchon von anderen Arten Höhens 
rauch; allein Hr. Egen kennt keine, obgleich er in Soeſt 
fünf Jahre lang ſehr aufmerkſam darauf war, und glaubt, 
daß faft jeder beobachtete Hoͤbenrauch vom Moprrauche 


berrüpre, ober durch Brennen in benachbarten Feldern. 


Holzungen u. dgl. entftehe. Am 23. Auguft 1821 bemerfs 
te man in Berleburg Höhenraud ; am24. erfuhr man, 
baß der trodne und riechende Nebel Rauch vom Rafens 
brennen war. Am 25. Yug. 1823 fah man bei Lippftabt 
einen bichten riechenden Nebel, der unmerkbar dien, bie 
man erfubr, daß im füdlih von Ermitte liegenden Saus 
erlande Heideberge gebrannt worden feien, um Roggen zu 
zu ſaen In der Eifel erſtreckt fich das fogenannte Rotts 
landbrennen über weite Bezirke, und der Rauch wird nad 
entfernten Orten geführt. 

17) Vom vulfanifheu und kosmiſchen Hoͤbenrauche wurde 
ſchon oben, Nota 2, gelprochen: daß hei fehr großen 
rultaniſchen Gruptionen und Erbeben bebeutende 
ſchwarze Wolkenmaſſen zu ben ſchleierartiſchen troduen 
Nebeln Veranlaſſung geben, unterliegt feinem Zweifel; 
allein die Urſache bierzu iſt nur wenig vorpanden. 
Mehr aber entftehen weniger ausgedehnte Höhenraude 
durch das Waldbrennen. Die Main: und Nedarge 
senden bes mittleren und unteren Laufes, namentlich 
im Großherzogthume Heffen, in welchem man au ben 
Nedargegenden, nad Gewiunung der Loprinden, ganze 
Bergdiſtritte auzündet und mit dem darauf liegenden 
Reifig , Laub u. dgl. gbbrennet, werben jedesmal, wenn 
diefer Verbrennaugsprozeß im Mai oder etwas früher 
und fpäter exfolgt, won einen mepr ‚oder wege ſtar⸗ 


Ben Nebel überzogen. Verſchiedene Seitenthaͤler bes 
Main s und Nedarthales, in denen ſich viele Brennes 
veien befinden, werben jedesmal jur Zeit des ftarfen 
Betriebes bderfelben mit einem fchleierartigen trockenen 
Rebel überzogen, welcher fid um fo höher in’ die ts 
mofphäse binaufziept, um fo weiter verbreitet und um 
fo länger anhält, je trockner, heiterer und ruhiger die 
Luft if. - 

„Daß ein fo großartiges und ausgedehutes Phänomen 
auf die Atmofphäre, auf das vegetabiliihe und thieriſche 
Leben mannichfaltig einwirke, zieht Hr. Egen nicht in Zweis 
fel; jedoch fehle e6 am genauen und vielen Beobachtungen, 
um hierüber. zu entfcheiden; befonders fehlten fie in Moore 
gegeuben. Die Bewohner der Gegenden, die er als Fremd⸗ 
ling beſucht, fagen.vom Hoͤhenrauche viel Boͤſes; bie. der 
Moorgegenden nehmen ihn in Edup. Die Wahrpeit mag 
in der Mitte liegen. Durch das Moorbrennen wird bie 
untere Luſtſchichte viel mehr erwärmt als die obere; jene 
feigt daber zu dieſer empor, muß alfo bie Windrichtung 
mobificiren ; bie dunkle Luft abforbirt die Lichtftraplen, 
wird durch diefe erwärmt, bie Luftftrömung dadurch geäns 
dert wie die Lands und Seewinde beweilen, und das Moors 
brennen erzeugt bei rubiger Luft wahrſcheinlich Norbwinde. 
Iſt ſchon eine Bewegung vorhanden, fo entfteht eine Wech⸗ 
felwirfung. Daß der Höhenraud, wie das Volk glaubt, in 
der Regel die Windrichtung in eine nörblihe ober öftliche 
umwandle, Scheint darin zu liegen, daß gewöhnlich nur bei 
diefen Winden ‚gebrannt wird. Dem flärkeren Höhenrauche 
gebt der Wind faß fo voran, wie einer ſtarken Reyenmaffe 
ober einem Gewitter. Diele Thatſache bezeugen viele Veob⸗ 
achtungen. 

18) Sefepe der Phyſik überzeugen uns, daß der lebbaft 
auffteigende Luſtſtrom, welcher fish über‘ dem erhipten 
Moore erhebt, Bewegungen in der Luft erzeugt. Die 
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nach oben geſtiegene Luft wird zwar in der Tiefe ers 
fest, und es entfteht gegen das Moor von allen Sei 
ten ein Luftſttom; allein zur Zeit des Moorrauches 
findet man vorzugsweife Nordwind, ‘welchen Finke 
davon.Herleitet, daß die Luft vorzüglich von dem kal⸗ 
teren Meere gegen das Land ſich ‚bewegt. Db fie jer 


doch eine bloße Folge des Moorrauches und allein” 


dem nordweſtlichen Deutfchlande eigen find, laͤßt ſich 

nicht mit Beſtimmiheit angeben. 

Während des Früplinge und Anfangs bes Som⸗ 
mers nehmen befantlich in Europa die Winde eine 
flärkere nördliche Richtung an. Das Moorbrennen 
wird nur bei fehr trodnem Wetter vorgenommen, wels 
ches in Weftphalen und im übrigen Deutſchlande vors 
züglich von nördlichen Winden begleitet wird, welche 
eine Herabbrüdung der Temperatur zur Folge haben. 
Immerhin bleibt es unentſchieden, ob der Moorrauch 
die alleinige Urſache ber Nordwinde ift. Der Eonflikt 
ber Urfache derfelben ift zu groß, als daß biefe An⸗ 
nahme unbedingt ftattfinden follte. Die Ungabe der 
Urſachen, wegen welcher fi die Winde für Europa 
während des Frühlings und Anfangs bes Sommers 
in Nordwinde verändern, gehört nicht hierher. 

Iſt ber Moorrauch mit nördlichen und öftlihen Wins 
den begleitet, fo ändert er ben Xhermometerftand ; jedoch 
nicht ſehr; ob er Nactfröfte veranlaßt, iſt zweifelhaft ; 
ſtarke Ausſtrahlung des Bodens in heiteren Nähten bes 
wirft fie zwar; allein der Hoͤhenrauch trübt häufig bie 
Nächte fehr , verhindert alfo die Wärmeftraplung bes Bos 
dens; mithin mag er eben fo oft Nachtfroͤſte verhindern, 
als er fie in einzelnen Fallen herbeiführen kann.” 

19) Die Erfahrung Hat die Anſicht betätigt, daß der 
Moorrauch eine wmehrfah empfindliche Kälte verurs 
ſacht; wenigftens beobachtete man, daß «6 zur Zeit 
" deffelben ſehr kalt it. Mit ben nördlichen Winden, 
melde gewöhnlich herrſchen, muß nothwendig eine Ders 
minberung der Wärme verbunden fein. Hieraus folgt, 
dag man Ieptere Erſcheinung mehr ben Winden ale 
dem Moorrauche zufchreiben muß, wovon man einen 
Beweis in dem Umftande hat, daß z. B. bie Tage 
Pancratins, Urbanus, Servat ius von den 
Gärtnern überall gefürchtet, was als eine Folge der 
im Mat häufigen Nordwinde anzufehen it. Zugleich 
wirft auf die dur Moorbrennen erwärmte Haut ber 
Menſchen der eintretende Nordwind viel empfindlicher 
als auf das Thermometer oder auf einen anderen eis 


ner gleichmäßigen Tenmperatur ausgefepten Gefenftand 
woraus man Gründe für bie Fältende Eigenſchaft befs 
ſelben erhält. 

„Der Rauch ift ein guter Leiter der Cleftrizität, der 

Moorrau mag daher zwiſchen den eleftrifchen Wolfen und 

| ber Erbe eine leitende Verbindung erzeugen, die Bildung 
der Gewitter verhindern, und ſchon vorhandene ſchwachen. 
gem bejweifelt, ob ein aus rauchfreier Region über Hb 
henrauche ziehendes Gewitter zertheilt wird, obgleich viele 

Beobachter‘ davon ſprechen. Er führt Erfahrungen an, nad 

welchen mehrere Gewitter über ber Moorgegenb während 

des Brennens zum vollen Ausbruche kamen.” 

20) Mehrere Beobachter wollen zwar überzeugt fein, daß 
der Moorrauch Gewitter vertreibe, und felbft Finke 
führt mehrere Veilpiele an, woraus er jene Wahrheit 
folgert. Da fi jedoch auch in anderen Gegenden 
febr häufig eine folche Zerftreuung der Gewitterwolken 
zeigt, fo laͤßt ſich zweifelnd fragen, ob biefelben ſich nicht 
auch ohne Höhenrauch aufgelöft haben würten. : Sol 
nun mit einiger Gewißheit entfchieden werben, ob ber 
Höhenraud in Weltppalen Urſache von jener Zerftreu« 
ung fei, fo muß man vorerft unterſuchen, wie oft Wol⸗ 
Een fi mit oder ohne Höbenrauch auflöfen ; zeigten 
die Beobachtungen, daß während der Dauer bes Ob⸗ 
henrauches die Gewitterwolfen ſich bäufiger jerftreuten, 
fo hätte man. zureichende &ründe anzunehmen, daß er 
die Urfache ſei. Bis jept find jedoch ſolche Beobach ⸗ 
tungen noch nicht vorhanden; mithin Bleibt die Sache 
unentſchieden, fo fehr mancherlei Verpältniffe dafür 
ſprechen mögen. Es ift leicht denkbar, daß fih bie 
warmen Moorrauchwolfen mit ben Gewitterwolken 
theilweiſe vermiſchen, und fo in jene übergehen. Je⸗ 
doch iſt fein Beweis dafür vorhanden. 

„Während des Höhenrauchs iſt bie Luft immer fehr 
trodten, was Egen in ben Jahren 1826 — 30. am Pfys 
hrometer und Daniellſchen Hygrometer wahrnahm und dar 
raus folgerte, daß der Höhenrauch den Regen nicht beförs 
dere, fondern eher verhindere. Daß, wie das Volk ſagt, 
der Höhenraudy Dürre bringe, leide fehr viele Ausnahmen, 
da fhon manchmal während des ſtaͤrkſten Brennens anhals 
tendes Regenwetter eingetreten, und einzelne Regenfchaner 
an Höpenrauctagen vorgefommen feien. Die Moorgegenden 
theilen im gemeinen bie Witterung der angränzenden 
Länder; die Abweichungen ſind gering.” 

21) So wenig Gewißpeit man har, anzunehmen, daß im 
Münfter/fchen die Zahl der Sewitter bedeutend gerin« 


ger ift, als in den Gegenden von Eurbaven, 
Hamburg, Lüneburg, Erfurt, Berlin 
und Urnftadt, obgleich aus manchen Beobachtungen 
bervorgeben mag, baß die Zahl der Gewitter in Mün« 
. fer etwas Meiner fei, als fie feiner Lage nad fein 
fein ſollte; eben fo.wenig, ja noch weit weniger Grund 
bat man für die Meinung, daß der Höhenrauch befon« 


deren Einfluß auf die Häufigkeit der Riederfchläge | 


habe. Vergleicht man die während der 8 Jahre von 
1819 — 1826 in Münfter angeſtellten Beobachtungen 
mit den jährlichen Regenmengen, welche man theils 
weile in Gottiagen, Erfurt, Berlin und 
Uruftadt, dann in Sparendam, Frane- 
ter, Rotterdam, Breda, Middelburg 
und Zwanenburg angeftellt hat, fo findet man, 
dag bie Megenmengen in Münfter, Holland und 
Deutſchland ſich im Jahre wie 24 zu 26 zu 19 ver 
balten ; baß bie beiden an Höhenrauch ausgezeichneten 
Monate Mat und Juni für diefelben Gegenden in ib⸗ 
ten Regenmengen wie 16 zu 14 zu 19 Procent, ber 
während des Jahres fallenden Regenmenge vekhält- 
Das Mittel der für Holland und Deutfchland gefun® 
denen Beftimmungen weicht alfo von dem für Münfter 


gefundenen nur wenig ab: ben Unterfchied ſelbſt muß 


man vorzugsweiſe anf die Lage bes Ortes rechnen. 
Aus allen dieſen näheren GErörterungen zreigt fi, 
dag man’ den Moorraud für nichts weniger, als für 
einen Wetterbändiger, Anfehen kann, wie Finke, in 
dem legten Abfchnitte feiner Schrift anzunehmen, ſich 
für berechtigt halten will. Weber führt er beftimmt 
die Häufigkeit der nörblichen Winde herbei, noch bat 
. er bie Kraft, Regen und Gewitter zu vertreiben, oder 
Kälte zu erjeugen. 
Ob der Höpenrauch die Vegetation aufpalte und 
ben Blüthen ſchade, darüber find die Stimmen ſehr getheilt. 
Aus den Zeugniffen beider Parteien exgiebt ſich weder ein 
großer noch augenfälliger Schaden. H. Egen führt Bei⸗ 
ſpiele an, daß in Moorgegenden, in welchen viel gebrannt 
werbe , im benfelben Jahren viel Obſt gewachfen fei Leber 
alt werde Obſt gezogen, wo Hbhenranch fehr ſtark fei, übri⸗ 
gens fein die Klagen fo alt, als der Rauch ſelbſt. In 


” Zolge ber Verordnung von Herzog Ernft Auguft im. 


Jahre 1726, ſchadete er der Gefundheit, ben Obſtbaͤumen 
und bem jungen Gichenlaube. 1788 berichtete man nach 
Berlin, bie Mauibrerboumpfiangungen fönnten wegen bes 
ſchadlichen Höpenrauhes nicht gebeipen, nud ganze Schaa⸗ 
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ren von Inſekten würben aus den Mooren pertrieben, wel« 

che aͤch auf bie Bäume niederließen , und fpäter Raupen 

fraß veranlaßten.“ 

22) Don den vermeintlich ſchaädlichen Cinwirkungen bes 
Obbenrauches auf bie Vegetation wurde oben ſchon 
Mebreres geſagt; daß die Blatter der Baͤume gelb 
würden und abfielen, das. Gras verdorre und ‘die 
Felder nicht ſelten ein wahrhaft trauriges Ausſehen 
darboten, kann eben ſowobl von anderen Urſachen her⸗ 
rühren, als von dem Höhenraude. Die. große Hitze 
an manden Orten: dürfte das Meifte Hierzu beitragen, 
und das Feuer bei dem Brennen Lamm eher Urſache 
fein, daß die benachbarten Obſtbaͤume leiden, als der 
ihm folgende Rau, was aber nur orvblematiſch ge⸗ 

ſaat ſei. 

„Auch die Aerzte find über die Wirkungen des Höhen: 
rauches auf bie Geſundheit der Menſchen uneinig, Manche 
behaupten, er ſchwaͤche die Augen und wirke fchäblih auf 
aſthmatiſche und nervenſchwache Perfonen ein; koͤnne zu 
Npenmatismen und Katarrhen Veranlaffung geben durch 
die ploͤblich eintretende GErniedrigung ber Temperatur. Une 
dere berufen fih darauf, daß auf den Mooren fehr gefunde 
| und Bräftige Menfchen wohnten, bie ein hohes Alter ers 
| reichten, und bag man feine Spur davon Eenne, daß Moor 

rauch der Gefundheit der Menfchen ſchade. Nur bei heftie 

gen Bruft» Affektationen giebt man bie ſchaͤbdliche Wirkung 
des fehr ſtarken Hohenrauches zu. Man führt Beiſpiele 
an, daß engbräftige und zum Wlutfpeien geneigte Leute 
fi. ftundenlang im bichteften Rauche aufgehalten hätten, 
ohne dadurch beläftige zu werben. Auch Ieben in vielen 

Gegenden bes Oldenburgiſchen die Landleute fortwährend 

im Torfrauche ihrer Hütten und fein. dennoch gefund. 

28) Auch bier dürfte die Wahrheit in der Mitte liegen, 

da es auf ber einen Seite etwas ſchwer zu glauben 
iſt, daß der bituminds riedhende, theilweife abende 
Rauch die Gefundpeit der Menſchen nicht beeinträch⸗ 
tigen follte. Andererſeits kann man wohl annehmen, 
daß gefande Menfchen, welche die Erſcheinung gewöhnt 
find, von berfelben wenig affleirt werden. An bewei⸗ 
fenden Belegen fehlt es übrigens fehr, obwohl nicht 
in &brebe zu ſtellen iſt, daß mandye Aerzte in ben 
oorgegenden Erfahrungen gemacht haben, welche für 
die nachtheilige Ginwirkung bes Moorrauches fprechen. 
Unfehlbar beläftiget er aber in weit entfernten @egen« 
ben bie menfchliche Geſundheit nicht, ober wenigſtens 
nicht in dem Grade, wie bie Bewohner in der Nahe. 


Hr. Egen hat feiner Schrift über feine Teobadtungen } 
vier Tabellen angehängt, melde bie Höhenrand «Tage, bie | 
Tagesjeiten, wenn ber Rauch eintrat, feine Starke und bie | 
Windrihtumg bei feinem Erſcheinen veronfhauligen. Die | 
Tagesſtunden find durch Zahlen, die Starke iſt durch vier 
verfchiedene Abſtufungen bezeichnet. Zur Vervoliſtaͤndigung 
der tabellarifchen. Angaben find noch mancherlei Bemerkuns 
gen der einzelnen fieben Beobadhtungejahre beigefügt, welche 
bie Dete enthalten, in denen der Hobenrauch der verſchiede⸗ 
nen Jahre gefehen wurde. Da ‚her Verf. früher bemerkte, 
daß, nach dem Zengniffe kundiger Männer aus den Moore 
aegenden, am Pfingfmondtage nicht gebrannt werde, fo 
fügt er noch Bälle bei, wo in Japren, in denen die ungüns 
flige Witterung das Brennen vos Pfingften verpinderte, 
Ausnahmen gemacht wurden. 

Diefen Grdrterungen über Eutſtehung, Erſcheinung 
und Ausbreitung des Hobenrauches folgen mehrere Rad 
träge, welche die Namen der Beobachter enthalten, deren 
Ungaben ber Berf. benugte, manche nähere Erläuterungen 
betreffen und noch verfchiedene Auficlüffe enthalten, die 
von befonderem Intereſſe find, weswegen fie in der Kaupts 
ſache hier mitgerheilt werben. Gie finden Ach in 24 ein 
zelnen Rubriken, deren 1. die-Ramen der Beobachter, bie 
2. eine Yufforderung des Ober · Praſideuten F. Vinke 
enthaͤlt, welche zur völligen Aufklaͤrung des KHöhenrauches 


iel er. h 
fr Die si DE elne Gihrift Ushandlung vom Rafens 


und Moorbrennen, von Briedr. Urends, mit einer Kupft. 
Hannover 1826. Sie belehrt, wie befagtes Brennen im 
nordweſtlichen Deutſchlande gebräuchlich ift, giebt fehr aus« 
fürlihe und ſachkundige Aufſchlüſſe, welche Hr. Egen in fo 
weit benupte, als fie die Cultur der Moore zu verftändlis 

„em hilft. Gr hebt einige Gtellen heraus, welche darftels 
ten, daß ſich das Wporbrennen erweitere, indem es nicht 
mehr, wie früher, von ben armeren Moorbewopnern, fonbern 
von WBegltertem ins Groben getrieben werde; daß man wes 
gen des vermeintlichen Herbeiführens der . Rachtfröfte die 
Dreunjeit in den Herdſt verlegen wollte, aber bie Moor s 
Kultur da6 Brennen im Srübjahre bedinge, indem es nach 
fepr dürren Sommern hoͤchſt gefährlich feı, das ausgetrock· 
nete 2 oor anzuzünden; im Oktober, mo bie Buchweizen⸗ 
Wernte erſt vollendet fei, Feine anhaltend heitere Tage ſich 
fänden, um das Moor binreichend auszutrocknen und dem 
Zwecke doch nicht entſpreche, wenn auch bie Witterung im 






Redakteur; Borftmeifter St. Beplen. 
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Herbſte das Brennen begänftige. Dieſes würbe bem wu⸗ 
chernden Unkraute gänftig fein, nicht aber der Buchweizen « 
Saat, irelche erft 8 Monate fpäter erfolge. 

Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Das Erdeichhorn (Schurus atriatus) 


\ In der Ordnung ber Nagethiere ift faum eine Gruppe merk: 
würbiger, ald die ber Eichhörnchen. Es iſt noch nicht lange her, 
daß man allerlei bahingehörende Thiere in bad große Linne'iſche 
Geſchlecht Cihhom (Sciurus) zufammenfaßte ; und Eupier war 
es, der eine ſchaͤrfere Unterabtheilung bier machte. Die Thiere, 
von denen bier die Rede iſt, bilden die Gattung Tamias und 
geigen fi vor ihren Stammes: und entfernteren Geſchlechts- 
verwandten, denen fie im Aeußeren doch ähneln durch Badentas 
ſchen aus, welche fie mit dem Hamſter gemein haben; bann 
durch die Eigentpümfichkeit, ihr Leben in unterirdiſchen Höhlen zus 
zubringen. 

Das Erdeichhorn iſt obenher braunroth mit fünf braunen 
und zwei weißen Längöftreifen, untenper weiß. Sein Schwanz, 
iſt weniger behaart ald der des europaͤiſchen, bie Ohren find glatt. 
Es ift im ganzen Norden, in Afien und Amerika zu Haufe und bes 
fonders häufig in dem ausgebehnten Nabelpolzwaldungen bes eus 
ropäifchen Rußlands; feine Lebensart und Sitten wurden von 
Pallas, den man nicht mit Unrecht den ruſſiſchen Buffon und 
Daubenton nennt, genau beobachtet. Es Legt feinen Bau an 
ſolchen walbigen Stellen an, wo fich ber Boden in Heinen Hü: 
gelchen erhebt, oder an bie Wurzeln großer Bäume, nie aber 
gleich dem eusopäifchen Eichborne, niftet es aufBäumen, obgleich 
@& fi auch dapin vor feinen Verfolgern zu flüchten weiß. Die 
Höplen haben mehrere Ausgaͤnge und befondere Abtpeilungen zz 
Aufbewahrung ber Nahrungsvorräthe. . Während den Winter ver: 
fühlt das Grdeihom nicht in Erftarrung, obgleich es diefe Jabred: 
zeit größtentheild. in feinen Höhlen zubringt. Es ift ſchweꝛer, 
baffelbe, fo wie unfer gemeines Eichhorn, zu zähmen und im Zim: 
mer zu halten, was im Allgemeinen von allen unterirbifchen 
Tieren gilt. 


Unffordberung 


In mehreren deutſchen Beitungen wird erzäpft, und wir win 
fchen, daß es etwas entitellt fein mag, wie vor kurzem eine Revo: 
Tution unter dem dorſtiehrern auf der bekaunten dorſtſchule zu 
Hodendeim bei Gtuttgarbt ausgebrochen fei u. ſ. w. 23 wäre 
wünfcpensreerth, jene Unannehmlichteit, als ben erften Kahl in fei: 
ner Art, in biefen Blättern ausführlich, der Wahrheit aber ganz 
getreu zu esfahren — um fie ald warnendes Veifpiel zu betradh: 
ten. 8. 





Nr 26. 


A 11ge 
Sorst- 


Ueber ven Höhenraud CBearrand.) 
Echlus.) 





Die Moorkultur ſei unvollſtandig und unvollkommen; 
fie könne durch zwei Wege beſſer geordnet und vervollſtaͤn⸗ 
diget werben. Durch Mergel, Kalt und Düngung könne 
man manche Moore in fruchtbares Ackerland verwandeln ; 
dazu fehle aber bie Vevölkerung und der nothwendige Vieh⸗ 

- fand, Dur Abzugẽegraäben müffe man bie Moore entwäfs 
fern, den Torf abftechen, und ben Untergrund kultiviren. 
Dazu werde die Unlage eines ſchiffbaren Canales zur. wohl« 
feiten Verführung des Torfes nach anderen Gegenden und zur 
leichtern Zurückbringung von Düngungsmitteln nothig. Die 
Sehr bedeutenden Unlagskoften Könnten nur von ganzen Orte 
fchaften beftritten werden, und der Gewinn gebe erſt der 
folgenden Generation zu. In den reicheren hollandiſchen 
Provinzen befänden ſich mehrere folder Anlagen; im Dres 
mifchen habe ber - Staat mehrere Disdrikte alfo kultivirt. 
Wo die Veene zu niedrig liegen, um durch Abzugsgraben 
unmittelbar entwäffert zu werden, werde das Waffer, wie 
in Holland, durch Wurfräder,, bie von Windmüplen « Flü⸗ 
gela getrieben werden, in höher liegende Randle gehoben. 

Die Ate fpriht-von der Zeit, wann das Moorbrennen 

- in ben, niebenlänbifcen Provinzen Groͤniagen, riesland 
und Drenthe aufgefommen fein möge Rah Arends 
babe der Prediger Piccard zu Coeverden in feiner 1668 
erfiieneuen genauen Beſchreibung von Drentpe, ber Moräfte 
und ihrer Benugung zum Torſfſtiche, aber nicht des de⸗ 
baues bes Buchweizens auf ihnen erwähnt, weswegen man 
das Moorbrennen in das Iette Atel des 17. Jahrh, verle 
gen müffe, da es 1712 wach Offfriesland gelangt fe. In 
der Gten ‚findet man bie zwei Dönabrüdifchen Verordnungen 


und Jagd- Beitung. 


27. Zebruar 1837. 


meine 


vom 19. April 1720, worin ba6 Moorbrennen verboten, 
und vom 28. Juni 1720, worin e6 wieder geflattet wurde. 

In der oten wird eine Gabinetö: Drbre Friedrich bes 
Großen vom I1ten Mai 1799 mitgeteilt, worin dem Hei, 
des und Moorbrennen in Dftfriesland engere Schranfen 
gefest, muthwilliges YUnzünden unter Feſtungsſtrafe verbo⸗ 
ten, den Schäfern bei beabfichtigtem Brennen zur Gewin⸗ 
nung befierer Schaafweiben die Anzeige bei ber Domänens 
Kammer auferlegt, das Brennen entweber fpät im Herbſte 
ober vor Ablauf des Marzes ausgeführt, und das Abbren ⸗ 
men bed Heidekrautes vor dem Plaggenhauen und Bearbei⸗ 
ten durch Haden zum Buchweizenbau möglihht früh im 
Srühjahre, und das Brennen ber Moorfläde und ungehads 
ten Erdſchollen jedenfalls vor Ende Mai beſtimmt werde. 
Das Brennen vom 1. bis 15. Jani dürfte wur auf fpes 
delle Erlaubniß gefchehen ; bie abzubrennenden Moorftäde 
feien mit 8' breiten und 2° tiefen Gräben zu umziehen und 
das Heldefraut bis anf 20 weit vom Graben entfernt abe 
zubauen. Hierdurch wollte man Brandunglück verhüten; 
obgleich 1819 erneuert , ſcheint die Verordnung doch nicht 
befolgt zu werben; befonders in Betreff des Schlußtermins, 

Nach ber Tten zeigt ſich, daß im den. Provinyen Orde 


"ningen und @elberland der Moorraud) befannt, der Haupte 


fib des Moorbrennens in Drenthe und Oberpffel it; im 
Gelderlande nicht gebrannt wird, und Beine Verordnungen 


‚vorhanden ſeien. Nach der Sten finden ih im Dfdenburs 


gifchen mehrere Verordnungen zur Regalirung ber Verthei⸗ 
lung der Moore unter die Bewohner und Verhütung der 
Brandfaben. Cine vom 1. Dftober 1801 beſchrankt bie 
Berupung eines überwielenen Moores auf 6 Jahre, uud _ 
die Größe auf 12 Gt. lang und breit und fept feſt, daß 
allen durch das Feuar über bem Moore angerichtete Scha⸗ 
den von allen Wogrbeipern,, in deren Gegend das Feuer 


D 


entftand, in solidum, jedoch mit Vorbehalt des Regreſſes 
gegen biejenigen unter ihnen, bie ſolches zuerft veranlaßt has 
ben möchten, zu vergüten fei. Eigenwilliges Abbrennen ber 
der Moore ift ganz verboten. . 

Nach der Bten verbietet eine Münfter’fche Verordnung 
vom 22. Jan. 1720 das Brennen ber Heidens, Veenen⸗ 
und Zorfmorafte, weil ber Geſtank widerlich fei, leicht 
Krankpeiten für Menfpen und Vieh Serbeiführe, dar Bruchte, 
Dbft» und vor allem den Eichbaumen ſchädlich fin Thlle. 
Die IOte läßt die Klagen über das Unangenehme det Hös 
benrauches um fo häufiger werden und begründen, je mehr 
man fih den Mooren nähert. In den nördlichen und mitte 
teren Theilen Weſtpbalens wird im Frühlinge vielen Nach⸗ 
mittagen und Ubenden aller Reiz genommen, fobald ber 
Höhenrandh erfheint. In den Sebirgegegenben der Graf⸗ 
ſchaft Mark, des Bergiſchen und am Mittelrheine hat er 
feine ſtark beläftigende Eigenfchaft verloren. 

In der Ilten Heft man ein Schreiben Leopold von 
Bud’s an ben Sekretar der phyſikaliſchen Klaſſe der Akad. 


der Wiſſenſchaften in Berlin, wohin der Ober » Präfident, | 


von Binde bie bi6 zum Dezember 1988 gefammelten 
Beobachtungen Aber den Hobenrauch gefenbet hatte, welches, 
da es von einem ausgezeichneten Naturforſcher herrührt 
und die Käfte bringende, Dampf zerfiörende und Sewitter 
auflöfende Eigenſchaft des Obhenrauches erörtert, bier mit⸗ 
getheilt zu wetden verdient. 

„Es iſt der ganzen Meteorologie daran gelegen, ein 
Phänomen, von dem Willen einzelner Menfchen ausgehend, 
das doch die meteorologifchen Erfpeinungen über eine Hälfe 
te von Deutſchland mediflcrt, auf das genaueſte zu Sennen. 
Es ſcheint ermiefen, daß vom Moorbrande ſtets ein Dauupf 
ausgebe, der mit einer ‚großen Schnelligkeit des Windes 
vom Eatſtehungorte her anfomme, und damit Nälte ver 


breitete. Dies Phamomen iſt fehr dem Eturme aͤhnlich, 


wolcher vor &ewitterregen bergeht, und iſt die Gewitter 
molte- vorbei, fait gleidy ſtark wieder zurüdtömmt. Wodhl 
fehr richtig fagt & a uffure, dieſer Wind entfteht ans der 
Ausdehnung des Daimpfes, zu “dem ſich die Regentropfen 
verändern, wenn fie aus der oberen älteren - Region - in die 
wärmere fallen.” ' 

Die &bfortion ‘der Wärme dabei iR Urſache der Kal⸗ 
te diefer Winde. So wird’ auch ver Höberraud’'fiih im 
Bortlaufe oxpbiren, gasförmig werden und Wärme verſchluk⸗ 
ken, und durch die ſchnelle und machtige Raumvermehrung 
des Gasfoͤrmiggewordenen, Winde fortwährend erzeugen 


Gerne wäre ich geneigt zu glauben, der Obhenrauch komme l 
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wieder von oberen Regionen herunter und bringe bie obere 
kaltere Temperatur mit ſich; allein ich finde Keine Erſchei- 
nungen , welche daranf hindeuten.“ 

„Wäre die, angegebene Urfache gegründet, fo wäre es 
einleuchtend, daß die verderblichen Folgen des Moorbrennens 
verandert, wo nicht gänzlich verhütet werden koͤnnten, wenn 
man die Moorbrenner anhielte, nicht zu ſchwalen, ſondern 
gu brounen. Es fleht in aetis, daß die Urbeiter forgfältig 
dahin ſehen, daß feine Flamme ansfchlage, ſondern ftets 
ein dicker Rauch auffteige. Will man die zu flarfe Muse 
trod'nung bes Bodens vermeiden? Sol noch viel unvers 
brannt zurücdbleiben, was bei Flammen s Temperatur mit 
auffteigen wide ? ‚Die Nothwendigfeit davon ift nicht ers 
wiefen, und Verſuche hierüber ließen fih auf ben Mooren 
wohl anordnen. Sollte es nicht möglich fein, die Flammen 
zu dämpfen, wenn fie gehörig um fich gegriffen hätten ? 
Wie, wenn man fpäter den Brand mit Flammen anfinge, 
damit er.mit dem Moorbrande zugleich erlöfche * 

Edemiſche Verſuche über die Natar und die Mobile 
tationen der entſtebenden Stoffe fcheinen überhaupt mins 
ſchenowerth und wichtig.” 

„Es ſcheint vöhig erwiefen, daß der Göhenrauc den 
Dampf der Utmoſphaͤre zerflöre. Dies hat die größte Unas 
fogte mit der Zerſtorung der Wolfen durch Geichäpe bas 
Melanberpelm Kränig und Heinrich außer als 
len Zweifel gefept haben. Es iſt dies eine hydroskopiſche 
Wirkung der Kohle. Ta Tabagien und andern Räumen, 
wo viel Rauch erzeugt wird, ſtellt man waſſernaſſe Tür 
ber umper, welche den Dampf 'begierig einfangen. Die 
Branjofen meinen, daß auch thieriſche Ausdunſtungen ſich 
‚ber Waſſerdaͤmpfe beinächtigen und verſchwinden. Ob durch 
Berfegung oder Riederſchlag, weiß ich nicht. Sie ſtellen 
daher jeder Zeit, wo viele Menſchen enge verfammelt, Schüſ⸗ 
fein mit Waſſer auf Heiße Defen ober auf Replen, um 
ohne Wufhören Waſſerdampfe in diefen Raumen erzeugen. 
So zerſtoͤrt Gößenrauc die Gewitter, da nur durch Dampf ⸗ 
bervortroten Gewitter entſtehen. Dieſe vergeben, wenn der 
Dampf Die Glektrieitat nicht mehr aus der Atmoſphäre 
verſammelt und leitet. (Say. Luſſacy· 
Ith geftehe, daß ich an eine Wirkung des Héhenrau ⸗ 
ches auf dad Barometer wicht glaube. Sollte er nicht der 


-Miadnien In der Wtrnofphäre: fich bemächtigen und: dadarch 


Epidemĩen vervüten oder zerſtdien Man mug "feinen Bein. 


:den nicht immer Böfes hadfagen. Di 
23) Wenn -c6 beſtimmt iſt, 'vaß die Aberäll ausbwechambe 


Cholera vorzugsweife einen miasmatifcden Charakter hat, 


fo dürfte der Hobenrauch in ben Umgebungen "von 
Weftphalen ein fehr wirffames Mittel gegen biefelbe 
fein, und. das Moorbrenuen hätte auf einmal eine 
vortpeilpafte Geite. Die Zukunft muß lehren, ob ders 
felbe von beſagten @egenden dieſe Epidemie abpält, 
Bor der Hand hat fie ſich in benfelben noch nicht ges 


“ delg. 
- Die 13te Rubrik enthält einen Bericht bes Shneral» 
Sonfuls. v.Gorfteubed an Hrn. v. Binde, worin es 
beißt: Am 14.— 16 Mai (1826) befand ich mich zu 
Rotterdam, Haag Lingen und Harlemund vers 
ſpürte durchaus keinen Moorrauch. Wein am 17. fam 
er gegen 6 Upr Abends mit Rordoftwind in Amfterdam ans 
gezogen und war mit allen Phänomenen, mie in Weſtpha · 
len begleitet. Er dauerte bis Worgens 6 Uhr ben 18., wo 
er den Tag über ſchwach war, aber gegen 5 bis 6 Uhr wie 
am vorigen Tage mit Nord» und Nordoſtwiud wiederkam. 
Um 19. war er gering und am 20. fpürte man ihn nicht 
mehr. Gleichwohl blieb der Wind ſtets Mordoft; weder 
am Zupderfee noch auf der hohen Mordfee verfpürte man 
ihn." B 
Es wäre intereffant zu wiffen, ob am Tage, wo in 
Amſterdam der Höhenrauch mit Norboftwind kam, er auch 
in Weſtphalen und mit welhem Winde eintraf. Wäre 
"dort gleichzeitig Norboftwind geweſen, fo würbe wenigſtons 
Die Hupotbefe zerfallen, Daß der Moorrauch ftets den Wind 
nach Rordweſt umiepe. Dagegen würde. fie einige Wabrs 
ſcheinlichkeit erhalten, wenn am 21. und 22. Mal, wo ober⸗ 
halb der Moorgegend in der Mordfee fiets Nordoſtwind 
war, unterhalb derfelben der Moorrauch in Weltphalen mit 
Nordweſtwind angelommen wäre !" 
Die 18te enthält einen Bericht des Regierung von 
Xrier für dem Monat Juni 1826 an Er. Maf. der Abs 
nig; darin heißt es: nachdem das Moorbrennen in den 
Niederlanden den 11. Mai begonnen hatte, folgte der Ite 
Hoͤhenrauch in der Nacht vom 11. und 12ten, von mo er 
mit häufigen. aus Worb: Weit und Oſt auffteigenden Gewit ⸗ 
tern, abwechſelnd bie zam 23. Juni dauerte, wo ſich Abends 
der nördliche Horizont aufllärte und helle blic Wie 
es ſcheint, find durch dieſe ihm entgegenziehende Ganitter 
‚feine nachtheiligen Wirkungen in dieſem Jahre gebrocpen 
worden. 

„Sr batte die Natur der frühern Jahre; in Rand 
wolken zog er, vom ftürmifchen rauhen Nordwinde getrie⸗ 
ben gegen Gübden, vorbreitete Die eigene Kälte, und wirkte 
auf Vegetation und Köuper gleich empfindlich. - Er ſcheint 
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"derung ber @ewitter nachwelſen. 


unbezweeifelt auf ben Weinbau einen entſcheidenderen nach ⸗ 
theiligen Eindrud zu haben, als jede andere ungünftige 
Witterung, er fcheine dem Rheiulande und feinen Neben: 
tbälern, ber Moſel, des Maine, Neckars ꝛc. zu folgen und 
biefelben bei ſchneller Folge der Züge fo ſehr auszutrocknen 
und abzufühlen, daß nothwendig Nadhtfröfte entftchen müfs 
fen, denen die zu garten Weinreben nicht wieberftehen Eönn« 
ten; die Nacptfröfte vom 15. bis 1%. Mai 1825 follten 
vom Höhenrauc erzeugt, in jenen Xpälern großer Schaden 
verurfacht haben. 

Nach der 15. Rubrik kommen Höhenrauche jährlich 
nur zweimal vor, und aus der IGten erfährt man, daß er 
am Orte der Entſtehung viel weniger riecht, als in ber 
Entfernung von mehreren Meilen, was beſonders v. Fo r⸗ 
tenbeds, Vericht vom 8. Juli 1832 pefätigt, worin 
der Beſuch der Brandftellen am 28. Juni deffelben Jahres 
umftändlich beſchrieben wird, woraus hervorgebt, daß der 
Moorrauch in Eurer Entfernung von den Brandftellen im 
Geruche mit dem Höhenzauce völlig übereinftimmn 

Aus der 16ten erſieht man, daß in Küfteugegenden 
der Nordſee, wo die Entftehung des Hoͤhenrauch weniger 
bekannt iſt, derfelbe für Seedunft gehalten wird. Allein 
die Bemerkung des Milfionärs Fraukenfeld belehrt 
daß ber Seedunft eine ganz andere Nctur, einen ganz aus 
dern Geruch bat, als der Hohenrauch. Aus ber 17. bis 
1Sten Rubrik erfährt man, wie viel jährlich gebrannt werde. . 
Im Kreife Meppen und anderen, werden jährlih p110 
Calenberger Morgen & 307908 ©. 3. zu 1 Soll tief, alfo 


28227200 Gub. &. gebrannt , 218726 jweilpännige Fuder 


Torf betragen. In Offfriesland von 52,5 Quadratmeilen 
find 35 Quadr. M. cultivirtes Land, & Meilen Heitefelder, 
Laagmoore und Veene und 12,5 Q. M. Hochmoore, 

In der 19 theilt Herr Egen feine Beobachtungen in 
Oberfeld feit 1830 bis 1835 mit; bafelbft zeigt er ſich 
nicht fo ſtark und häufig, als in Soeſt, jebod dringt er, in 
alle Hänfer; von 1834 liefert er die gefammelten Beobach⸗ 
tungen für Hafelüne und Münfter mit Angabe der 
beim Erſcheinen herrſchenden Windrichtungen ; damit find 
noch Beobachtungen in Weplar, Brankfurt und 
Bajel verbunden. 

Nach der 20. tät ſich der Einfluß des Höhtnraudes 
auf die Lufterſcheinungen am zuverläßigften in der Verbin 
Jedoch Hält Egen bie 
Beobachtungen bieräber für zu gering. Zu Beiden kamen 
für 29 Jahre durchſchnittlich auf jedes 14,.zu Urnpeim 
amd Shwanenburg für bie Jahre 1806 bis 1810 
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auf jebes 18, und gu Tütelbung für bie Jahre 1800 
bis 1818 nur 5 Gewitter. auf 1 Jabr. In So e ſt erga 
ben fi aus den Jahren 1826 — 1836 im Mittel 34 Ges 
witter, . 

In der 21. Rubrik giebt Egen für die Jahre 1828 
bis 1830 feine hygrometriſchen Beobachtungen, während 
der Hoͤhenrauche an, ‚die mittlere Feuchtigkeit hält ſich zwi⸗ 
ſchen 55 bis 72° und beweift, daß die Höhenraucdtage zu 
den trockneren gehören. Hiermit flimmen die Beobachtuns 
gen des Prof. Soling in Münfter überein. 


In ber 22. theilt Egen feine Unfichten über bie Era 
ge mit, ob überhaupt in der Wcmofppäre trockne Nebel 
entftehen Binnen ? Allein diefelbe fei noch zu wenig uns 
terfucht , fo wichtig fie auch fei, er verſichert, Daß er bei 
feiner Ojährigen nnausgeſetzten und forgfamen Anfmerkſam ⸗ 
keit auf alle Erſcheinungen von trodenen Neben, außer 
dem Höhenrauche, nie eine Epur von einem anderen habe 
entdecten Können. Den trodenen Nebel. von 1783 hält ex 
für feinen Höbenrauch, daher theilt er bie Hauptmomente 
mit, wovon hier einige eine Stelle finden mögen. 

Das fühlihe Italien und Island waren Hauptfig des ⸗ 
felben, von wo er fi über ganz Europa verbreitete. Die 
fürcpterlichen Erdbeben in Galabrien vom 5. Febr. bis ben 
28. März, die Stöße in Jialien, die Thaͤtigkeit des Veſuvs, 
die fchredlichen vulkaniſchen Ausbrüce auf Island, das 


Ausſtroͤmen der ungeheuren Rauchmaſſen, und mancherlei | 


andere ungewöhnliche Ericheinungen dieſes Jahres fepen es 
außer Zweifel, baß biefer trodne Nebel feine Entftefung 
in vulkaniſchen Ausbrüchen hatte Bon ipm wurde in ben 
früheren Noten das Erforderliche über Verbreitung, Stärke 
u. dgl. gefagt. 

Die 28. Rubrik ſpricht von Zufammenftellungen der 
Nachrichten über einen düfteren Nebel im Herbfte 1829 in 
Vordamerika, der wahrſcheinlich von Walbbränden perrüprte, 
die im diefen @egenden-oft und in ungeheurer Ausdehnung 
ftattfanden. Inu Maine und Earnafa war fehr ſtarke 
Finfterniß, zeigten id nun mehrere ftarfe Gewitter, fiel 
ſchwarzer Regen, und mußte man an einigen Tagen in den 
Häufern Lichter anzünden. Einige Jahre fpäter fanden 
wieder in Maine und Neubraunſchweig ungeheure 
MWaldbrände ftatt, breiteten fich über 80 Meilen lang aus, 
verheerten bie ganzen Gegenden, zerſtoͤrten viele Dörfer gany 


und ber auffteigenbe Rauch verbreitete ſich Aber 10 Brei⸗ 
tengrabde. J 

Die 24. berührt die zuweilen in England vorfommens 
den trocknen Nebel, ber Koblendampf über London, 
Mancheſter, Birmingham, Leeds, Glasgow 
and andere Städte wird vom Winde unfehlbar fehr weit 
gefüprt, England verbrennt jäprlich gegen 324 Millionen 
Gentner Steinkohlen, deren Rauchtheilchen viel ſchwerer 
find, als die vom Torfe, ſich bald nieberfenfen,- alle Ge— 
baude ſchwarz färben , in. die Haͤnſer und ſelbſt in bie 
Schränke eindringen; baber if England flets zit einer 
Ranchwolke überdedt. 

Die in Rußland vorfommenden trodnen Nebel kom⸗ 
men entweber von Waldbränden oder von Verbrennungs« 
progeffen ; allein daſelbſt hat man diefem Gegenſtande noch 
keine beſondere Aufmerkſamkeit gefchentt. 


Dr. Reuter 


Mannihfaltiges. 





Auch das Crocodi kann gezahmt werben. 





Nahe an der Mündung eines Fluſſes auf Sumatra fand An- 
derson (Mission to the east coast ofSumatra. London 1896,57 
ein Krokodil von bedeutender Größe, volle 20 Zuß lang. Es hielt 
ſich dort.ibefkändig auf und ward mit ben Eingeweiden und 
Köpfen der großen Rochen, welche bort gefangen werden, regelz 
mäßig gefüttert. Ich fah das Thier, fagt Anderfon als die Ma: 
layen daſſelbe zu feiner Mahlzeit herbeiriefen. Da ich mich aber 
gerade in einem Heinen Kahn befand, fo zeigte ich nicht fonders 
liches Verlangen, mit ihm fo nahe Bekanniſchaft zu machen, und 
ich voünfchte mich ſchleunig zu entfernen, aber die Malayen ach. 
teten darauf nicht, fonbern waren ganz ruhig und verficherten 
mid, daß dad Tpier voͤllig unfchädfich fei, und ich nichts zu fürche 
tem hätte; fie fügten hinzu, dag die Keute, welche es fütterten, 
bisweilen feinen Kopf mit der Hand Hopften, weiches ich aber 
nicht gefehen habe. Ein gefährliches Vergnügen! Das aber bie 
bewundernswũrdige Bähmung und Unterfdeibungsgabe eines von 
Natur fo wilden Tpieres anzeigt. Baft ift dieſes Krokodil noch 
mehr zu bewundern, ald bie Tiger und Löwen bes Herm von 
Aten. Das erwähnte Krokodil duldet kein anderes in ber Mähes 
deshalb wird es von ben Malayen faft angebetet. 
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Nachtrag zu der Mittheilung über Eotta’s 
Jubelfeier. 


Ju Rro. 182 au Blätter dom vorigen Jahre iſt 
über die Beier des fünfzigjährigen Lebrjahres des hochver⸗ 
dienten Herrn Oberforktathes Cotta zu Tharand eine Mit- 
theilung enthalten, welche ben Lehrern davon Keuntniß gab, 
wie die Ecäler, Verehrer und Freunde eines der eriten 
Korppbäen des daterlandiſchen Forſtweſens, feinen Zubelta; 

. feierten‘, und wie die DVerdienfte deflelben um den Yu 
ſchwung bes Forſtbetriebes und ber forftmännifchen Bildung 


von teutfhen Regierungen durch ehrende Auszeichnungen ges 
würdigt wurden. 


Zu wichtig iſt dieſes Ereigniß als daß es micht im 
vollen Umfange feiner anziehenden Cinzelnheiten dffentlic 
bekannt werde ; denn, nicht genng fönnen die Bemühungen 
eines Mannes Anerkennung finden, der in der Literatur fo 
viel leiftete, und dem insbefondere Sochſen nicht nur, fons 
dern ganz Zewutfchland , verpigtie Anleitungen verdankt, 
wie man Wälder erziehen, ten, benügen und ihre Pror 
dukte verwerthen fol, und von dem die Lehre aneging, in 
welcher Weile das hauptſaͤchlichſte Vehikel aller intenfiven 
Voltskraft zu heben und zur böditen Potenz phpfllcer 
und national» öfonomifher Wirkſamkeit gefteigert werden 
Bann. Schreiber dieſes, der das Gluͤck hatte, Theilnebmer 
bes Feſtes zu fein, glaubt dader, einen Rachtrag zu dem 
Eingangs erwähnten Berichte liefern zu Dürfen. 

Welche angemeffene gemütblihe Worte von dem Hrn. 
Borftmeifter von Polen, Totta's vormaligem Ecüler, zu 
demſelben geſprochen wurden, und welchen gebaltuollen Vor⸗ 
trag über das Weſen der Forſtwiſſenſchaft im ausgedehn: 
ten Sinne Herr Yrofeffor Dr. Reum bielt, hinweiſend auf 


die Geſchichie und den Nützen der Korftafademie zu Xbaz ' 
and, deffen in in dem angezogenen Berichte ſchon Trwäb⸗ 


nnng geſchehen. 

Ebenfo wurde bemerkt, dag Hlernäcft der Herr Ger 
beime « Finanzrath von Berleyſch das Wort mahın .und 
einenfzmübfam aus Archival· Urkunsen verfoßten, gefchichts 
lichen Abriß des Sachſiſcen Prefihausbatres „von der frür 
beften Zeit bis auf nnfere Zage, vortrug, hiebei der fehr 
mopttpätigen Cippichtung gedeufeub, welde, das Forſtfach 


in —8 Fe Lotta erhielt, ed bes, von der 
eigent! orſtverwaltung ganz unabhängigen, raſchen 
ieichformigen und confequenten Durchführung, Se einem 

fonderen Korfteinrichtungeplan befepten Taxations⸗ und 
Reviſions· Inſtitutes, welches regelmäßig von 5 zu 5 Jahren 
im ganzen Umfange des Reiches zur Probebaltendeften Eontrole 
des vorausgegangenen Tarationsgefhäftes wirkſam auftritt. 


Die Gedichte, die von den Forfimännern von Böhmen 
Madren, Heftreigifh«Schlefien, dann jenen, des Herzogthu 
mes Oeſtreich und des Königreiches Ungarn mit dem Küs 
ſtenlande, dem Herrn Dberforftrathe Gotta dediciret, ſowie 
jene, melde von Herrn Adolph Nitſch zu Dresden und von 
Ungenannten verfaßt und endlich die, welche von den Bes 
wohnern Xharands überreicht, und — fämmelihe — von 
allen Anmwefenden volftimmig abgefungen wurden, folgen 
nachftehend. Hierbei ſchien no einem genialen Manne 
Herrn Dr. Yeters von Dresden augemeffen, die Stimmung» 
der Feſttheilnehmer mehr ins Heitere zu lenken, indem er 
ein Zweigefpräch der Diana mit Syivan mit fo viel Laune 
debutirte, daß die Heiterkeit aller Unwefenben bis zum hoͤch⸗ 
fen Grade gefteigert wurde. 


Welch tiefen Eindruck dieſes Feſt auf ben ehrmürbigen 
Jubelgreis machte, bedarf wohl nipt der Erwähnung; er 
ſprach fich hierüber in der Fülle feiner Gefühle aus, und 
gab bei dem innigen Anklange, den diefe Feier in feinem Ins 
nern gefunden, den Wunſch zu erfennen, den hohen Werth, den 
die empfangenen Beweile von Verehrung und Liebe fo vies 
ler Forſtmaͤnner für ihn habe, feinen Nachkommen fund zu 
geben, indem er den Anweſenden hiezu auf eine finnige 
Weiſe Anlaß gab, durch Ueberreihung eines Buches mit 
unbeſchriebenen Blättern, in einfach grünem Umſchlage. mit 
der Bitte, es möge ibm durch eigenbäudige Namenseinzeich⸗ 
nung der Pefttheifuehmer ein Dokument der Verehrung 
und Liebe fo vieler Forſtmaͤnner felbft aus dem entfernten 
Auslande — da unter denſelben fih auch ein Ruſſe befand — 
verfchafft werde, welches er neben feinen Familienslirkunden 
aufbewahren und feinen Nachkommen zur Erinnerung an 
feine Juhelfeter hinterlaſſen wolle, und, freudig eilten alle 
Anwefenden, feinem Wunſche eutgegen zu kommen. 





Dem 
hochgefeierten Greife, 
dem Reformator des Waldhaus, 

u 


nferem 
Bater Cotta. 
Königl. Sächf. Oberforftrath, Direktor der Borftatadernie und der 


, Ritter des königl. Eivik: Verdie 
Ba? Dial a gelchrter —— 
von feinen Verehrern 


in ben 
kaiſerl. konigl. bſterreichiſchen Staaten. ) 


Ein Held, der ein lacht men; 
ch Sraciemann der dal Bde ı Tenkt; 
Ein Beifer, der mit "Licht der Sonn 
-Den Geift der Halbgereipten — 3 
Die ———— Geiſtesrieſen; 
&% —— an ber eh Bord, 
en (daflend bochgepriefen, 
Ihr Name — ein eig Wort. 
Doch wer in einem engem Kreife 
Entfaltet feine rege — 
augatia wirkt und ftul 
Durch, Rath und PH and ſchafft, 
Der nimmt gar oft ein ſhwaãrz Wergeflen, 
Den Undank feiner Mitwelt bin, 
Und PR wenn er den Lauf durchmeſſen, 
in feinem Grab erkennt man ihn. 
Dam wohl Dir‘, Mann, den deut’ wir feiem, 
Du (anal, De Ulead ya nat 
» fen! 
ME ne Bere Rz 


PR Zange et fie mit 

Warfit Alten & ram und von namen, 
am Far nad Bm, 
._ Und fanbeft Dank für fold' Geht. 


Dir dankt der —— großer Runde, 

Die Du gelehrt, was gut und wal 
Dir bankt in eng verſchlung nem Bunde 

Der Kenner nnd ber Laien Schaan; , 
Dir danken des Yuhrhundertd Söhne, 

D u wahreft ihnen dauernd Gut; 
Dir dankt Wat, bie ewig — 

Für Deine treue Lieb’ und Hut. 


Und wenn die kommenden Geſchlechter 
Im ttentüht der Wätder geh’n, 
DE BE RE nn 
urch den fo ie fteh’n; 
Da wird noch oft Dein Nam’ erfchallen,, 
Gerührt von manhem Mund genannt ; 
Da wird Dein guter Grift noch) wat 
Und wirtend ziehen von Land zu Bam. 
Du ul ein fchöner un bes Strebens 
d werth dem Eblen ER wein, 
ertamt im Lauf des — — 
Und allverehrt al 8 zu I 
Auch wir, tie jept zu FACH am 
Derehren An abm ® — 
Nimm feeundikh, denn ai an FR 
Der Liebe Wert ua Beiden an. 


— — 
Dieles Gedicht wugde überreicht ü im Namen der der Borftmänner 
des Königreichs. Böhmen: von den Herren Liebich, Edler 
v. £u “, Seidel; der Mar'grafichaft Möhren mit Oefterz 
-Schlefien, von ben Herren Ylawa, Erampufd, 
Weeber; des Beet hums Deftreih, von ben Herren 
Müller, Hlawa;_Des Königreihd Ungam mit dem Küs 
ftenfande, von den Herten Graf gintenbern,, Brei: 
ner, Hubemy. 


en 
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Er teime freubii 


& t in Beine Jünger Ran: 
. erberat weit und 
Ia Deren ‚Sinn den eblen Samen - 
eignen Sinned Du geftreut ; 
und gebeihe, 
ne volle Frucht; 
die böchfte Weihe, 
tüth, wie Deines, ſucht. 


Und mer 
Das ift gewi 
Die ein 





Beiersone 


Cotta's YFubelfe efte 
. den 20 Ausuft 1836 


Abolp Nitſch. 


Heil ihm, dem Seltenes ſo — gen en, 
3 16 a a era I“ # 
um Großen rüftig! mean en, . 
Grög’ und Gur in fi —* 
ger une Cotta, unferm ubeg Mr e 
Dem Aus: erwäplten, dem’ 5 
Daß er der Parce e Sunft er 
Und munter weilt in feiner Sailer Kreifet 
Seht nur, wie lieb‘ er um fich blick! 
u Fi e nis von feines Eumes Blanzs 
ahn er nichts von feiner Schläfe Kranze, 
er ihn als Bürgerkrone ſchmuͤct. ö 
Seit anai Jahren ehrt’ er Felder bauen, 
Und lüftete mit Huger B 
Der Iſis Schleier, lehrte ber hauen, 
Minerven fiı Mania FR: 
Seit fünfzig —J rt er Wälder (döpı ſchub⸗ 
Si an 19 Zobren ieh, er fie Dee 
—— — 
FH liche zur teilten 
Hat Let er monthen feiner lieben alten, 
Und viel der jüngern Schüler, hier, 
“Auch, andere, die ne — ‚ihm halten, 
gr geleaen ihres Standes Bier 
ehet Männer, jept her Gorfiweit Sterne, 
Si jeeilt von nahe und von Beme, 
Bol Dank und Liebe um fih ftehn, 
Und würbevofl fein deſt .begehn ; 
er (het — vier ade Sohne, 
in Abbild jeder feines 
Und Sntel, hofden Engeln kat an Schöne, 
Jamitten dieſes Broßpereind, 
u, die Crinn’rung zeigt, bei Ion Namen, 


an ne ihin nennt, ihr — 


ıt ihm dabei auch 
und wände bei Alm bie da kamen ; 3 
Scer; 


, und —* 

— 
ae in “a eben un umfhlingem. 

3. FR ken Ihr "even ’ . 


Und freut Cuch fehr —5 — deede 
Wobl nimmer Au ‚ag wie deuten oo. 
an bleibe jede Störung oo; 


A halt —— 
—* in Sun Ahmofler; 


Eu ein 


ud) trennt, Beihmerde beimti 
RU uch. 








. 


gurge barum,. zuruck ” 
So weit bie Be ‚eines Ieden zeichen, 
Und dann am Zeſt fich fein erbaut! 
Es ge — nicht viele feines Gleichen. 
Dich aber hoher Jubelgreis, 
De fs bie Liebe Alier die ihn kennen, 
Und_die mit Stolg ſich feine Dart nennen, 
rn. A bi 1 — — A 
uhm hinausreic er Deutſchlands Gränzen, 
Bi Berke — einzig in der Seine ar ine, ® 


Und den der König hoch rt; 
Dich, ben bad Koh: Kiel AN, Dan 
mnen an ben 
Bein ei m ieh ae 
8 Im! er 
Dich, deffen fün ara alten iöen yet, 
eisen 
i e m manche 
Er möge Er nody Tange froß er an, 





Zum Juhelteſte 
Herrn ‚Onerforfranpe Cotta, 


den 20. Auguft 1836 
den Bewopnern Abaraud's. 





Me Brüder lagert’ euch im Kreife ıc. 


Cotta“ tönt’s in froper Runde 
due Bon feiner: Schi Ha Dande, 
fubellieder - 
allen's wieder ! 
„Gotta lehrte fünfzig Yapıl, . 
geeune! am ihm zu Ehren 
Much bie Srme and's Hören; 


Uns ne 
Eotta fünf und zwanzig Jahr. 
Dürfen drum — frei zu beiemen — 
Sn guh un zotta nennen, 


Dank und Ereude 
Des Gefüptes Diäten Ara. 


gt Did, RL bofd erwiefen, 
seit wie Dich wi men. _ 
Drum a bieſenẽ x 


Rich hen Berehrung Din — 
Sat Dieb im, IP begrüßet 
Das Bu vier — 

—R 
Dorten bie Gerechtigkeit. — 
Gutes brachte und Dein Kommen: 
Unfer ausgenommen, 

u mwerther, 


Fr 
derehrter . 
unfer Biken ner Diff. 


Se har y 18 Beam mon umgeben. 
€ 2° ta tennen, 


Zparand FH — 
wflegt zufammen zu — J 
an rand's! in vr 
FESTE Das zu en 

et > 
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Dianen’ds Empfindungen 
bei der Zubelfeier 
am 20. Yuguft 1836. 


— — — 
ingft a das m | betrübt und ſchwer, 
iana in mber. 
Schon war a übten pfeil und Bogen 
Saft dur) Rn — ie geooen, 
Um in der Sorfte düftern Gründen 
Die Spur von einem Hirfch zu findenz 
Allein vergebens. Auger Haafen, 
Die Duzendweis im —2 ſaßen 
Bi Söttin höchftens, bier und da, 
Ein &retein und Reben fab. 
Se den fie, bis fie halb Lahm 
'harands heil'ge Hallen kam. 
ier nd je ibren Freund Sylvan. 
ie 54 ihm fchon vom Meiten an, 
Da en Figege % ftubirte — 2*— 
Ind wen au en Hang vi e 
Der Eva's holdern —2 — 
Verſucht fie ſtill ſich —— — 
Um hinter ibred Freündes Rüden 
Mit I die Schrift hinein zu bliden, 
Dir jener vor fi) liegen bat. 
nd 5% fo lauiet jenes Blatt , 
' — Rn zen — KH: 
unmeht ber Yapre fünl r 
"Dad Heinrich Gotta eine Sabre 
nUls Lehrer trat in Zilibach an. 
Was er durch feines Geiftes Kraft 
—* di I ei Mr eenfäeft, 
a er fü Am Beruf erleien, 
‚Auc,_unferm’ Baterland gewefen, 
Das macht ed und zur Ichönften Pflicht, 
„Den Tag, von dem dies Blatt hier fpricht, 
en Si, zu een en. “ 
ermanı u ai 
— dee Bates 
PRAG ift ein Wort, das mir —* 
id BE von bannen eilen 
im gel efehle zu er en 
Zu dieſem —A— 5 
PR. "Freund, nur nicht fo [hell von binnen! 
zart jr Diana un erfaßt B 
ilenden beim Arme. 
die Breundin Du fo ganz bergeffen , 
Das Du willſt jubiliern , indeffen 
foftend traure, feufzend Hage? 
jenkit Du nicht mehr ber (hönen a, 
ie ich, —ãä —— Deinem Walde 
Als noch das Süfber om — haflte 
Und feiner Zöne_beile 
Der froh durch em u Secie rang f 
Raſch meine lieben grünen Zreunde 
Zur froben Jaad um mic) bereinte? 





, theurer Freund, ich fage Dir, 
He —F hängt noch an dem Revier, 
Als Tonne es bort nur fröhlich fchlagen. 
DO, laß Dianen immer Hagen , 
Dog ihr die frohen, fhönen Stunden 
Vielleicht für immer find verſchwunden. — 
Sieb Did), ich bitte Die, nur um: 
‚Sit hier wohl ein Elyfium, 
Miet mir, der Goͤttlichen geziemt? 
Werd immerhin ber Dann gerühmt , 
Durch_deifen vielerfahmes Streben 
Sid Sachſens Wälder ftolz erheben — 
Auch, ic, ftimm’ in fein Lob mit ein; 
Doc, würde mir ein Heiner Hain, . 
in welchem Buͤchs und Hömer fchallen, 
iß bei Weitem mehr gefallen, 
Als jeder dorſt, vom Wilde leer. 
Die goldnen Zeiten find nicht — _ 
rum fieht der Waidmann finfter aus . 
R Wenn mit dem ‚Hund er zieht hinaus, 
Denn beiden ift nicht wohl zu Muthe, 
Der haͤngt den Kopf und der die Ruthe. 
Und blidt er fchwärmenb von ber Flur 
Empor — nicht ift’d die Himmelsfpur, 

: Die in die Höß’ den Kopf ihm rüdt ; 

€ ift ein Bug, der fo ihm brüdt, 
Weil das Eubifmaag in geniert. 
„Und, ad, die Büchfe, bie er führt, — 
Mit der erlegt er feinen Braten; 
Sie ift mit Karten nur geladen, 
Die manchmal ihn ſchon beöte gemacht. 

- est toı ein ‚Pine und mit Bedacht 
Macht er zum Anfchlag fi zurecht; 
Doch plöglic wird's dem Armen ſchlecht. 

Der Anſchlag il’! — denn PH 
Kultur, Ausführung und ethoße, 
Das fchlägt ion. in dem Anfchlag nieder. 
Und fammelt feine Kraft er ivieder, 
Um zu vifiern nach alter Weile, 


Schwebt flugs sbm vor bie neue Schneufe, 


& Das im — gen über, 

un ig_geht der Dirfc) vorüber, 

FM ER nun wohl ein, 
Barum ic nicht kann Fröhlich fein, " 

Und jest nicht Deine Freude theile 

Und traurend in dem Sorfte weile, 

Still denfend ber vergangnen Zeit, 
Wo ich fo herzlich, mid) gefreut ? 
ja, Sreund Gylvan, ich muß geftehen, 
ich darf nur einen Waldmaun feben, 
Empfind’ ich felbft ſchon feine Leiden, 
Drum vwoill ich nädıftens von hier fheiten — 

Und mid) naı infelöberg begeben, 

Weil dort nı irſch und Rebe leben 
Und peitre-Diienen mic, begrüßen 
Und mir mein ewerk verfügen. 

Du bift, erwiedert enit Sylvan, " 

Ich feh’ es ein, bier übel. dran, 

Und ich bedaure yerzlich Dich. . 
Doc) glaub’ ed, Du haft ficherlich 

Selbſt zu den _Uebeln beigetragen, 

Worüber ich Dich höre Hagen. 
zu nur daran, was Deihe. Lieben. " 

rn 


PR: —F— 
ie” ie, er 
Den Ba Alben 2 
Und schaden 
Got ung. baten, 
at deib — 
eſchwi 
Dod big ur, 
Bis ‚ber &1 
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Die Buchen ſich mit a 
Bum_grünen en en m, 
Si wohl ein Kirch ang nieder Anden 
I a 
Und Du voirft, liebe Freundin, Yan Anden, 


Gewiß den songegrietnen Mann; 
” 01 


Der pflanzte Sorft und Wald und 
Mit er) und Sinn ergeben fein, Pain, 





Heinrid Cotta, 
Königlich Samſ. Oberforſtrathe Director der 
Königl. Borftacademie und Borfvenmeflungs: 
anitakt zu Tharand, des Eivilverdienfe 

ordens ic. x. x. 
J zur Jubelfeier 
feines funfzigiabrigen ſegensreichen Wirkens 
am 20. Yuguft 1836. 





impfange denn der Freud üble, 
Dir am rn i 
in froper Hulgung ei en Biete “ 
ed Stammes würdig, welchem 
— nn 
Sept Deinen Subellran. len 


„ Denn_auf den Trümmern römifcher Trophäen 


Scurft Du, ein deut! 
Vom Caucarus bie Biden Orr” 
Uns eine neue ft. J 
Und dieſe Welt, nicht mit dem blut ichwerd 
‚Haft Du Arne fie; une ie 
Dein Kampfplag war die unbebaute Erde, 
Zhr Sieger Dein Genie. - 
im dunklen Laubgemach des Wald‘ 
nn 
jeim Cini 
a fmden pre Blur. crtortn, 


Wie Du entfprachft der Göttlihen Vertrauen , 
Sn einen Sachens, Denttalanye Berg und 
Im Sonnenlicht esglüpn. \ en 
Das zeig die Yuld, die von dem Könii 
Bee lügen wine Adnigihrone 
Und des Verdienftes ewge Lobeerkrone 
Dir um die Stirne ſchlingt. 
Die Liebe zeigt ed, die, voll Dank und 
— 
ich, den hochvereprten Lehrer 
Von nah und ern — a, be 
Es zeigt’8 Dein Blick, der beiter und zufriebi 
hen mine 
rangen fieht in taufenl 
um Yrer Fiucht ſich freut. 

Du jelbft ein Denkmal Dir | r 
EEE de DI ori 
Und das der Nachwelt rũgmend es verkundet, 

Daß Du für'fie gr — J 
der Winter beine Locken biei 
De uhren Siena: 6 0 
miens Eichen, 





Sie ziert, geflochten von 
in ewig frildjer Kra 
: . 
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Allge 


Forot- und Iagd- Bei 


Plan des ausführlihen Vortrages über Forſtwiſ⸗ I 
ſenſchaft an der Univerfität zu Münden. 


An der Ludwigs · Moximilians Univerfität zu Münden 
iſt die Giurichtung getroffen, daß Vorträge gehalten were 
deu, durch welche es möglich wird in ber Forſtwiſſenſchaft 
und in deren Hülfewiſſenſchaften jenen Grad von Ausbil ⸗ 
dung zu erhalten, weicher den um den Staatsforftdienft ſich 
bewerbenden Männern nach den Forderungen, wie fie jept 
gemacht werden notkwendig iſt. Diefelben follen auch den 
größern @utsbefipern Gelegenheit geben, ſich bie Keuntuiffe 
ja erwerben, bie bei der Verwaltung ihrer Waldungen 
weldye oft bedeutende Beſtandtheile ihres Vermögens aus⸗ 
machen, ihnen von großem Vortheile find. Beſtimmt, in 
diefen Unterricht durch einen ausführlichen Vortrag der 
Forſtwiſſenſchaft einzugreifen, gebe ih von dem Juhalte 
und von ber Folge deffelben eine allgemeine Ueberſicht in 
dieſen Blättern. 

Unter Forſtwiſſenſchaft begreife ich die ſyſtematiſch ge 
ordnete Entwickelung der Regeln, nach welchen die Wirth⸗ 
ſchaft mit Pflanzen, welche vorzugsweife Holz zur Benyy 
zung geben follen, zu betreiben IR; ober kürzer, bie Lehre 
von der Holzwirthſchaft. Diefer Ausdruock ift hier in einer 
allgemeinern Bedeutung genommen als er fpäter gebraucht 
worben. 

Der Holzwuchs wird vorberfamft durch die Ratur, von 
welcher er felbft. ein. Theil ift, möglich gemacht, und be 
ſtimmt; er. wirkt als ein Theil derfelben auf fie ſelbſt w 
rück, fo daß man oft fagen Fann, er made ſich ſelbſt möge 
lich und beſtimme ih. Die Hierin erforfchten Gefege mas 
Gen den Inhalt des erften Theiles des Vortrages aus, 
wobei ich mich an meine Schrift „Der Holzwuchs in der 
Natur, Mainz 1826" halte. Durch bie Natur find ſchon 


3. Mär; 1837. 


meine 





wefentliche Verſchiedenheiten ber in Deutſchland wild vor 


kommenden Holzarten gegeben. Sie zeigen fih io der . 


Stärke, welche diefe gewöhnlich erreichen, in dem laugſame- 
ven oder ſchnellern Fortſchreiten des Wachsthume, in deſ⸗ 
fen Abhängigkeit von den Jahreszeiten, in der Lebensdauer 
und in der Reproduktionskraft der verſchiedenen Holzarten 
in ber mehreren oder minderen natürlichen Verbreitung, in 
ihrem gegenfeitigen Verhaltemgüpei iprem Mebeneinauderfein 
iu geſchloſſenen Beltänden. Auf den Holzwuchs wirken 
Klima, Loge, Boden wud Thiere. Seine Leiftungen im 
Haushalte ber Natur beziehen ſich vorzüglich auf Befriedi⸗ 
gung der DVedürfniffe der Menſchen, auf die Fruchtbarkeit 
der Zlächen, auf welchen er ſich befindet; auf bie Fruchtbar ⸗ 
keit guderer theils angraͤnzender, theils durch die von jenen 
Blächen abfließenden Gewaͤſſer mit ihm iu Verbindung fe: 
bender Flächen ; auf die Witterung und dadurch vorzüglich 
auf die Bewohnbarkeit ganzer Länder. Diefe find die Ber 
baltniſſe, über welche zus Erkenutniß des Weſens des Holy 
wuchſes, in dieſem Theile, der Vortrag fich verbreitet. Die 
durch die verfhiedenen Zweige der Maturmiffenfchaften ge« 
wonuenen Refultate werden benupt, ihre Begründung und 
ipr Detail aber, den Vorträgen fiber jene überlaffen. . 
Yieraufgägt fi die. Lehre des ten Theiles, bei wel 
Ger die Schrift „Die Holzwirthſchaft, Mainz 1827“ zum 
Grunde gelegt wird. Beide Theile machen. den Vortrag 
eines Semeſters und zwar jebesmal des Winterfemeflers 
aus; wobei im Xheil der Lehre von der Benupung zum 
Vortrage des nächften Sommerſemeſters gejogen wird. 
Diefen Theil enthält zuerft die Lehre vonder Erzeugung, 
der Holzbeftände,. oder vom Holzanbaue. Die Saat und 
zwar durch den vorhandenen Beltand, durch Ausſtecken von 
Wehen, die mit Saamen behangen find und fo den Mans 
gel eines Beſtandes erfepen follen; durch Ausſtreuen mit 
zeifen Saamen verfepener Zapfen, durch Ausſtreuen einzels 
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en Saamens; bann bie Ablegung, die Steckung, bie von der Benupung aus. Die Fragen, deren Beantwortung 


Hflanzung mit allem verfciedenartigen Verfahren, welches 
bei jeder biefer Hauptarten des Anbaues !eintreten fan 
kommen hier vor. Die durch den Anbau gewonnenen Holz 
beftände koͤnnen und müflen verfchiedenartig behandelt wer⸗ 
den, theild wegen bed abweichenden Wuchſes der einzelnen 
Holzarten, theil6 wegen der Bebürfniffe an Holz von grös 
Berer und von geringerer Stärke, oder wegen anderer, wels 
de durch einzelne Theile ber Holzpflanzen befriedigt werden, 
3 2. der Rinde zum Gerben, theild wegen der örtlichen 
Verhältniffe, unter denen die Holzpflanzen erwachſen, theils 
endlich wegen ber verfchiedenartigen Beſtimmung, welche 
die ber Holzwirtbſchaft gewidmete Flaͤche gleichzeitig ober 
mit dieſer wechielnd erhält. Hierauf gründen ſich die vers 
ſchiedenen Betriebsarten der Holzwirthſchaft; nämlich, der 
Hochwaldbetrieb, der Niebermwaldbetrieb, der Kopfbolzbetrieb; 
dann ber Mittelwaldbetrieb, die verſchiedenen Abftufungen 
zwiſchen Niederwald s und Buſchholzbetrieb, ber Hadwalds 
betrieb und der Stammbolzbetrieb im einzelnen Stande. 
Die Hauptunterſchiede diefer Betriebsarten liegen in dem 
Grade der Entwicklung, zu welchen man die Pflanzen oder 
deren Triebe kommen läßt; dann in bem ausſchließlichen 
Gebrauche der Flächen für die Holzwirthſchaft oder dem 
getheilten mit andern Verwendungen. Bei einer jeben dies 
fer Vetriebsarten werben das Weſen berfelben, die Um⸗ 
triebszeiten, die während des Wachsthums der Beftände 
und zu deffen Börderung nothwentigen Arbeiten, Die Folgen 
fowohl für regelmäßige und für reine, als wie für unregels 
mäßige und für gemiſchte Beftände angegeben. Den Schluß 
der Lehre von den Vetriebsarten machen bie Regeln über 
das Verfahren bei dem Uebergange von einer Betriebsart 
zur andern. Die biefer Wirthſchaft beſtimmte Fläche, ihre 
Vroduktionsfahigkeit, der Holzbeſtand, die daraus zu ziehens 
den Nugungen find vielfachen Beſchaͤdigungen, Störungen, 
Eingriffen ausgefept, welche durch Witterung, Pflanzen, 
Thiere oder durch Menfchen entftehen, gegen welche biefelbe 
zur Sichernng ihres Erfolges gefpügt werden muß. Der 
dritte Gegenſtand biefes Theiles iſt baher die Lehre vom 
Forſtſchuße, fo weit derfelbe von dem einzelnen Wirthſchaf⸗ 
ter gehandhabt werben kann; die Lehre von dem Ginfluffe 
der Regierung darauf gehört einem andern Theile an. Wo— 
der die ſchaͤdlichen Einflüffe kommen, wie ber einzelne 
Wirthſchafter denfelben zuvorkommen, den entfkandenen Ein, 


halt thun , das Beſchaͤdigte wieder ausbeflern fönne, wird 


als die Aufgabe der Ledre vom Forſtſchutze betrachtet: Den 
aten und legten Gegenſtand biefes Theiles macht bie Lehre 


in dem Vortrage barüber verſucht wird, find folgende: 
Was fann aus Liefer Wirthſchaft benutzt werben ? 
werben nicht allein die im Weſen biefer Wirthſchaft liegen⸗ 
den möglichen Nußungen, fondern auch bie mitunter mur 
sufällig damit verbundenen, welche jedoch Einfluß auf die 
Wirthſchaft zeigen, z. B. Flußrecht, Brohnen, angeführt. 
Wozu dienen die verſchiedenen Nutungegegenſtaͤnde, und welche 
Eigenfchaften müffen fie befipen, um zn einer ober der ans 
bern Verwendung tauglich zu fein? Hier wird der Ce 
brauch biefer Gegenftände zur Befriedigung menſchlicher 
Vedürfaife an Nahrung, Kleidung, Heizung , Wohnung 
und Geräthen nachgewiefen. Welche Arbeiten fordert die 
Nugung ? Die Urten der Gewinnung, der Bearbeitung, der 
Aufbewahrung und ber Fortſchaffung dieſer Gegenftände 
werben bier angegeben, foweit die eine oder bie andere bies 
fer Urheiten bei irgend einem berfelben vorzüglich bemers 
kenswerth if. Was iſt Hei ber Abgabe zum Verbrauche 
zu beobachten ?. Der Grab der vorhergehenden Bearbeitung, 
die Arten des Verkaufes mit ihren Bolgen, die Beſtim⸗ 
mung ber Preife für jeden Cegenftand, die befondern Vers 
Faufsbedingungen find die Momente, welche hieher gehören. 
Mit der Abgabe an den Konfumenten fchließt ſich der 
Kreis ber Urbeiten bes Probucenten und insbefonders auch 
der Urbeiten ber Benupung. Verbrauche der Erzeuger auch 
auch feine Erzeugniſſe felbft, fo muß er doch, wie jeder ans 
dere Konfument, in feinem Verbältniffe zu jenem betrach⸗ 
tet werden, um nicht durch Verwechſlung diefer Verbäftniffe 
irrige Schläffe zu veranlaffen. Diefe verfchiebenen Arbei⸗ 
ten der Wirtbfchaft greifen jo in einander, daß oft die Ars 
beit ber Benugung auch zugleich als Urbeit bes Anbaues 
betrachtet werden muß. Der Erkenntniß wegen iſt indeß, 
wie and) in andern Zweigen des Wiſſens eine Trennung 
der einzelnen Momente notwendig. 

In dieſem zweiten Theile find nur bie Regeln für 
die einzelnen bei dieſer Wirthfchaft vorkommenden Arbeiten, 
man fönnte fagen, für da6 Handwerk angegeben ; aber in 
derfelben, wie in jebem andern Befhäfte, muß noch eine 
höhere, mehr geiftige Thaͤtigkeit herrſchen, wodurch eine ger 
gebene Wirthſchaft in allen ipren Berhältniffen vollkommen 
erkannt, eine ftete Ueberſicht barüber erhalten, hiernach für 
diefelbe ein Plan der Behandlung entworfen, und feftgehale 
ten, und eine Einrichtung der Verwaltung bergeftellt wird, 
bei welcher alle Arbeiten vollſtändig und zur vechten Seit 
ſicher volljogen werben. Die Regeln für diefe erfennend 
orbnende Thaͤtigkeit zu geben, iſt die Aufgabe des dritten 





ner Schrift, welche 1829 erſchien, *) bearbeitet wurde. 
Der Vortrag darüber fällt jedesmal in das Sommers 
ſemeſter. 


Zur Kenntniß einer gegebenen Wirthſchaft gehört zus 
erſi, bie der Größe und der Figur ber Flaͤche, welche 
derfelben beſtimmt iſt. Diefe Kenntniß muß ſich bis auf 
bie einzelnen Theile einer größern Flaͤche erſtrecken, in fo 
fern diefelben in Bezug auf diefe Wirthſchaft irgend einer 
wichtigeren Beziehung beftimmt werden ano. Durch Ders 
meſſung und tur Kartirung wird diefe Kenutnig vorzüg« 
lich erhalten. In dieſem Xpeile wird daher zuerſt ange 
geben, was beide zu leiften haben, um die Erkenntniß einer 
gegebenen Wirthfchaft zu unterſtüten, was Bartirt werben 
muß, dann die Nücfichten, welche für Gleichheit des Maaßes 
unb ber Zeichen fprechen angeführt werden, wie zu vermeſ⸗ 
fen und zu fartiren fei, aber dem Unterrichte in der Mas 
thematif, befonders demi in der praktiſchen @eometrie, banız 
dem im Zeichnen überlaffen wird. 

Das naͤchſte ift, alle die DVerhältniffe zu erforſchen, 
welche auf die Behandlung der Holzwirthſchaft auf der ges 
gebenen Flache irgend einen Einfluß haben. Diefes zu 
leiften, ift die Aufgabe jener Arbeit, welche unter dem Aus⸗ 
drude Beſchreibung bekannt if. Was aufgefaßt werben 
anüffe, wie es zu erforfhen fei, wie es zu befchreiben fei, 
wie aus bem einzeln aufgefaßten Ueberſichten zur Erleich ⸗ 
terung der Erkenntniß herzuſtellen feien, macht den Inhalt 

der Lehre von ber Beſchreibung aus. Die Verhältniffe 
aber, welche auf bie Bewirthfchaftung einer gegebenen Fla⸗ 
che einen Einfluß haben, find die natürlichen, oder immer 
bie äußern, der vorhandene Behand und das Produktions⸗ 
verhältniß der Flaͤche. Zu den natürlichen oder innen 
Derhältniffen werben Elia, Lage, Boden und Thiere ges 
rechnet. Ihrer Beſchreibung folgt die der Außern Vers 
bältniffe. Sie Aud alle mehr mwandelbar als die innern 
jedoch ale von Einfuß auf die Holzwirtpfdaft und zwar 
bald von größerem bald von geringerem. Hierher werben 
gerechnet die Verhaͤltuiſſe einer gegebenen Holzwirthſchaft 
im Gtaate, ber Ubfap, bie bisherige Wirthſchaft und die 
und die bisherige Verwaltung. Folge diefer innern und 
außern Verhaltniſſe IR der vorhandene Beſtand. Die Ber 





H Die Ordnung der Hotzwwirthſchaft. Bamberg und Aſchaffen⸗ 
burg-1829. Diefe Schrift iſt nun auch in Kemmiſſion in 
der Lindauerſchen Buchhaudkung in Münden zu haben. 
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Zpeites des Forſtwiſſenſchaft als Drbuung ber Holgmirthe | 
ſchaft bezeichnet, unter welcher Benennung berfelbe in meir | 


ſchreibung deſſelben muß über Holzart, Alter, Schluß und 
Wachsthum Auffcluß geben. Die innern und die äußern 
Verbältniffe fo wie der vorhandene Beſtand beftimmen die 
wirklichen Probuktionsverhältniffe, fo wie möglichen, welche 
bei Uenderungen in ber Produktionskraft bes Bodens in Holge 
art, Betriebsart, Umtriebsjeit u. f. w. ſich ergeben können. 
Diefe Produftionsverhältniffe, Bonität einer gegebenen Flache, 
machen den legten Gegenſtand ber Befcyreibung aus. Viele 
diefer erwähnten Verhaͤltniſſe find in deu einzelnen Theilen 
einer größern Fläche verſchieden, daraus entfteht die Rothe 
wenbigkeit , ſolche einzelne Theile befonders zu befchreiben, 
das aber, was alleu gemeinſchaftlich ift, auch für alle zu: 
fommen anzugeben. Diefes gibt eine allgemeine und eine 
befondere Beſchreibung. In der erften werden aus bem 
Detail der Iepten wieder Summen gezogen, welche bie 
Ueberficht über biefe DBerfchiedenheiten möglich machen. 
Sur Grleipterung jener, werden den Beſchreibungen Des 
tails und Weberfichtsfarten beigefügt. 

" (Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Forſtſtatiſtiſche Notizen über Schweden. 

Die Leſer dieſer Blätter wurden durch einen Aufſatz „Aus- 
flüge nach dem Norden” in dieſe, in vielfacher Hinſicht interrefs 
fante, an, von ben Bewohnern bes Sübens kaum geahnten Schön: 
heiten fo reicher Länder, geführt; es wurden ihnen die Eigen— 
thümlichkeiten der hoch norbifchen Natur entfaltet, und befonders 
jene Momente hervorgehoben, die im näherer Beziehung auf das 
ort und Bach, vielfältiger Stoff ber Belehrung und Unterhalz 
tung darbieten. Wenn mit Recht vorausgefagt werben barf, daß 
der eben erwähnte Auflag durch feinen anziependen Inhalt fehr 
angeſprochen und den Leſer nicht unbefriedigt gelaffen hat, fo dürf— 
te ſich demſelben eine ftatiftische Ueberſicht der Skandinaviſchen 
Reiche, fo weit fie ber Forſtbetrieb betrifft, nicht unzweckmaͤßig 
anreihen und das Bild volftändiger ausmahlen, welches von bies 
fem Theile Europa's entworfen wurde. 26 mögen daher die nad): 
folgenden ftatiftifchen Notizen über Schweden, welche zunaͤchſt an 
eine verdienftvolle, nach deu Verſicherung des Verfaſſers aus 
authentiſchen Quellen geſchopfte Schrift — „Statiftit von Schwe- 
„ben nach Öffentlichen Dokumenten von Carl af Borfel, Oberft, 
Ober ⸗ Direktor des Landvermeffungsbürenus, und Hitter des 
Kðnigl. Schwertordene. Mad) ber zweiten vermehrten und vers 
„beſſerten Auflage überfegt von A. G. J. Ereefe, Königl. Schweb. 
„bofprebiger, und Rector des beutfchen Nationallyceums zu Stod= 
„bolm. (Mit einer Eharte) Lübeck 1835. In der von Robben’ 
„ſchen Buchhandlung. (v. Robben und Bruhn) entnommen find, 
„den feüperen Mittpeilungen zweckmaͤſig anreihen 


Obgleich wir unfere Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf ben 
Zorftbetrieb in Schweden zu richten haben, fo werben wir doch 
Bemerkungen über den Zuftand des Acer: und Bergbaues in bier 
fem Lande, mit einflechten, bei ben vielfachen Bemühungen, wel: 
he diefe Betrieböztweige mit dem Waldbaue haben. 

Das Aderland if in Hufen getheilt, vom verſchiedener Größe; 
im Jemtland gibt ed Hufen, bie 56,000 Zonnen*) Land haben. 
im auderen Provinzen find fie in verfchiedenem Verhältniffe kleiner · 
Bür dad ganze Reich werden 66,410 1/2 Hufen im Bau befindlis 


ches Land angenommen, und eine Bläche von 187326 Hufen neh: \ 


men bie unangebauten ‘Pläpe und jene, worauf Werke und An’ 
liche @inrichtungen beftehen, em **). Die Größe bed Ackerlandes 
wurde von unferem DBerfaffer ans einer, im Jahre 1820 verfaßten 
Zahelle entnommen, mit Zurechnung von 2 p. C. für bie feit je⸗ 
ner Beit flatt gefundene Urbarmachungen. 

Die Menfcenzahl, weiche ſich mit dem Weterbaue befchäftigt, 
kann nicht genau angegeben werben, bei ber Unvollſtaͤndigkeit der 
darũber aufgeftellten Tabellen. Man nimmt im Allgemeinen an, 
daß 7/9 der Bevölkerung Schwedens ſich mit dem Aderbaue bes 
ſchaftigt, der große Anſtrengung erfordert, wovon ber Grund in 
der Kürze des Sommers liegt; — in ben laͤngſten Sommertagen 
dauert der Tag 18 Stunden, was große Eile im Betriebe ber 
Seldarbeiten nöthig macht und Diangel einer bedeutenden Kraft ver: 
urſacht. Schwer ift ed, eine weitausgedehnte Wechfelwirthfchaft in 
Schweden einzuführen, und eine andere geſtattet dad Klima nicht- 

Die Vergleihung ber Summe des Aderlandes von 1,825,000 
Tonnen mit der jährlichen Ausſaat 1,460,000 Tonnen Getreide 
ergibt, daß die Größe des Aders zu Hein fein muß, weil man 
nach der gewöhnlichen Berechnung nicht mehr als 2/3 beftellt, und 

Tonne Ausfaat, Ackermaß in einigen Provinzen des daͤni⸗ 
” firen Staates und in chen Rt gewöhnlich eben fo ve: 
nig genau, wie die Angabe der tergröße nach Scheffel oder 
Wiepel. Nach Beſchaffenheit des Aderd und nach der üb: 
tichen ſtarkern oder fwwäcern Ausfaat, rechnet man 1) in 
Dänemark auf eine Tonne Weizen: oder, Roggen: Yus: 
faat 100,000 bie 200,000 parif. Gebiertfuß — 10,550 bis 
51,000 evierrmetres == 800 bis 1500 rheinlänb. Geviertru: 
zutden ==4 1/3 bis 83/4 preuß. Morgen Land 11/2 bie 

33/4 wiener Joh. 2) In —ã nimmt man an, 

dag ı Tonne Yusfaat-Hartkorn oder 1/8 Pflug: Land fo groß 
& ald 4 Tonnen Saatland, und rednet auf eine Tonne 
jaatland- 52,570 parifer Geviertfug—5547 Geviertmetres = 
390 2/3 ıheinländ. Geviertruthen = 2 1/5 preuß. Morgen 
Land 153 wiener Gevierliafter ine Tonne Hartkorn 
Ausfaat enthält 210,580 par. Gevicztfug == 22,189 Geviert- 
metrea = 1562 2/3 — Geviertzutpen = 82/3 preuß. 
Morgen Land = 3 8 wiener Jochant Y In Schmeden 
sechnet man zu einer Tonne Yusfaat 14,000 Ihwebiihe Ge: 
viert: Eilen oder 46772 parif. Geviertfug = 4935_Geviertme: 
ted == 50,050 rheinl. Geviertfuß oder 84712 Geviertruthe 
= 142/45 preuß. Morgen = 1370 wiener Geviertflafter. 


A. d. R. 
Die Seandinaviſche Halbinſel enthält in ihrer ganzen Aus⸗ 
ung 6652 Quadratweilen, und ift von etwas che als 
+ Milionen Menfchen bewohnt. Won dem gebirgigen Wald: 
und wafferreihent Lande find mindeftend 620 (] Meilen mit 
Landfeeen, Sümpfen und Strömen bededt. 
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im Allgemeinen weniger ſaet ald eine Tonne Getreide auf eine 
Tonne Land, Der berzächtliche Kartoffelban ift piebei nicht mit 
in Rechnung gebracht. 

oe: Ein großes Hinderniß des Aufſchwungs der Landtvisthfchaft 
ı liegt in der großen Serfplitteruug des Grundeigentpums , bie in 
h manchen Provinzen 3.8. in Dalekarlien bis zu einer Grenze aus ⸗ 
ı gebehnt worden ift, wo es der Bendlterung unmöglich wird, auf 
das Grundeigenthiu ihr Austommen zu fügen. Durch Verer 
bung und Verkauf find die Hufen fo jerftücelt worben, daß bie 
aus ber Eigenthum svermiſchung hervorgehende Unordnung und 
die Fleinbeit weit von einander entlegener Aderftüce, längft den 
böchften Punkt erreicht Haben, ein Uebel, dem abzupelfen in neuer 
ver Zeit ernſtliche Anftalten gerzoffen worden find. Während in 
eingelnen Provinzen dieſe bis zum Weußerfien getriebene ücker · 
Dismembration ftatt fand, zeigten andete gerabe die entgegenger 
fegte nicht minder für die Belebung bei innern Wopiftandes nad: 
theilige Erfcheinung, und, dag die Nation im Ieptverfloffenen Japrze: 
bent dahin gekommen ift, ihren Getreidebedarf zu produziren, 
muß zum Theil dem im Jahre 1803 angefangenen Ackertheilun⸗ 
gen zugeſcht ieben werben. 

Im ganzen Reiche werden ausgeſaet 1,469,000 Tonnen *) 
und eingeärntet, nach Abzug der Yusfaas, 6,499,000 Tonnen, was 
im Durchſchnitt das 43/7 Korn als Ertrag giebt. Betrachtet 
man jede Getreideart insbefondere, fo giebt Waizen 61/2, Ros— 
gen 51/%, Gerſte nicht ganz 5, Hafer 31/4 , Vengkor n 4 und 
Erbfen 45/6, was beinahe dem Extrage im nördlichen Deutfche 
lande and Polen gleicylommt. Zwiſchen 1805 und 1828 hatte bie 
Volksmenge um 18 unb bie Getreide: Produktion um 42 p. C. 
angenommen, 








*) Die Tonne Getreidemag, loſe gemeffen dem 117 
mad) = 7366 parif. ee Fr 2 
Na Bias. Agen 16 Meint uud Ohıao ke Henn 

abes. gen eins uni eit 

Gemäge bei dem Cinmeffen des Getreides, vedjnet man "bie 


ine Getreide zu 8310 parii. Rubitzollen — 164 2/3 Litres 
= 2 Scheffel dr. —= 2 Men % Dede mins aan 


«Bortfegung folgt.) 


Bekanntmachung. 


Lord Byron's ſaͤmmtliche Werke, 
herausgegeben von Adrian; 12 Theile, 
eriheinen im Verlage des Unterzeichneten in zwei Yusgaben, 
: mit 20 engliſchen Gtaplfihen 

Die Ausgabe auf Velinpapier, in engl. Cartonband mit Gold: 
titel, koſtet dethir. 12. A. 21. rhein. A. 18. ©. M.; auf Drudya: 
pier und in EongrevesUimfchlag geheftet Ahle. 9: A. 15. 45 kr. 
sein. fl. 13. 30 ir. €. M. Diefelbe wird noch vor Oſtern 


vollendet. 
I D. Sauerlander. 








Nebakteur: Forftmeiter Gt. Beplen. — Verleger: I. Di Sauerländer in Brauffurt a. M. 
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Plan des ausführlichen Vortrages über gorawiſ⸗ 
ſchaft an der Univerfitäs. ‚u Manden, — 
u. 








Der Lehre von der Vermeffung und. von ber Bejchreis 
bung, die Erkenutniß des Gegebenen bezwedtend, folgt bie 
Lehre von ber Einrichtung der Wirthſchaft. Ze roliftäns 
diger biefe Erkenntniß, eine um fo feftere-Bafig iſt für 
ben Plan zu biefer Ginrichtung gewonnen... Die Lahre 
darüber ftelt zuerft die Grundfäge auf, nach melden bie 
Größe und bie Bigur der biefer Wirtbſchaft künftig zu 
widmenden Flache, oder ber Stand. ber Flache zu beſtim⸗ 
men fei. Soll fie unverändert diefelbe bleiben, wie fie if, 
iſt eine Vermehrung, eine Verminderung, ein blofer Tauſch 
find Aeuderungen in den Laften rathfam, welche ähnliche 
Wirkungen haben? Die leitenden Grundfäpe für die Bes 
antwortung dieſer Fragen werden entwidelt. Die biefer 
Wirthſchaft hiernach Fünftig zu widmende Flaͤche kann ein 
oder mehrere Wirthſchaftogaͤnge (Compler- Bezirke) bil« 


den. Wann eine ſoiche Trennung zweckmaͤßig fei, welche 


Verhaͤltniſſe hier beftimmend einwirken, ift ein zweiter Ge⸗ 
genſtand diefer Lehre Ihm folgen die Regeln über Ent ⸗ 
fernung bes Wirthſchaftsplanes. Cie erſtrecken ſich auf 
den Plan, nad weldem Fünftig Mıbau, Betrieb, Schuß 
und VBenugung eines gegebenen Wirtsſchaftsbezirkes zu ord⸗ 
ven find. In Bezug auf den Anbau muß der Wirthſchafts⸗ 
* plan die Holgart, die Urt des Aubaues, die zeitliche und die 
säumliche Folge deffelben für die gegebene Wirthſchaft be⸗ 
zeichnen. In Bezug auf bie Betrichsart muß im Wirth 
fchafteplane angegeben werben, welche für bie Folge zu 
wäplen , welche Umtriebszeit, welches beſondere Verfahren 
bei ber gewählten Betriebsart feftzufesen fei, und, wenn “ 





Moth hut, von einer Betriebsart zur andern überzugehn, 
auf welchen ber vericpiedenen möglichen Wege biefes zu 
eeihehen habe.. 


Was von Seiten des Eigenthümers ber Wirthſchaft zu ger 
ſchehen Habe, um dieſelbe gegen die aneder Befchreibung bes 
kannten Veſchadigungen durch Witterung, Pflanzen, Thiere und 
Menſchen zu ſchuͤtzen, if dasjenige, worüber der Wirthſchafts · 
plan in Beziehung auf den Forſtſchuß Normen für die 
Folgen zu bejeichnen hat.” Dem Schluß deſſelben machen 
bie Beftimmungen über bie @egenftände, welche Fünftig zur 
Bennpung kommen ſollen, über die Maffe derfelben übers 
haupt, und wie fie in verſchiedenen Zeiten ans deu verſchie⸗ 
denen Theilen ber Wirthſchaſt zu beziehen fei, wie die zu 
gewinnenden Gegenftände zu bearbeiten feien, und was etwa 
in der Folge bei deren Ueberlaffung au den Konſumenten 
zu berüdfichtigen ſei. Ein ſo volftändig entworfener Wirth 
ſchaftsplan laͤßt bie Herftellung einer Ueberficht der künfti, 

Einnahme und Ausgabe an Materiale und Geld, fo 
weit es mit einiger Wahrſcheinlichkeit gefchehen Fann, zu. 
Derſelbe in diefer Art entworfen forbert bei feinem Vollzuge 
befondere Arbeiten, damit er dem zeitlich wechſelnden Ereig⸗ 
niffen immer anpaffend erhalten werde, damit der Erfolg 
in jeder Beziehung überfeben werden könne, bamit dadurch 
‚eine, fortroährende Einſicht in ale Verhaͤltniſſe, welche auf 
bie Wirthſchaft Einfluß Haben, und in deren Uenderung ers 
halten werde, und hieruach der Wirthſchaftsplan von Zeit 
zu Seit auf eine immer feftere Baſis fi flühend revidirt 
vervollſtandigt und berichtiget werden könne. Die erfte 
der zum Vollzuge der allgemeinen Wirthſchaftsplanes vor 
dem Beginnen eines jeden Wirthſchaftsjahres und des das 
rauf ſich fügenden Voranſchlags ‚der jaͤhrlichen Cinnabmen 
und Ausgaben. Cine zweite Arbeit beſteht in genauer 
Aufzeichnung und Sufammenftellung des Erfolges der jaͤhr⸗ 
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lichen Wirthſchaft in dem Tagbuche, in dem Wirtbſchefts⸗ 
buche, in der Rechnung und in der Verleihung des Er⸗ 


: "es, wes im Staette it, muß ih ben Gelcben und 
Formen diefes organifirten Volkslebens unterwerfen, wo⸗ 


folges mit dem jährlichen Wirthſchaftsplane. Die Vergleis j durd fein eigenes Beſtehen felbft gehalten und gefördert 


ung des Grfolges in beſtimmten Zeitabſchnitten, welche 
den im Wirthſchaftoplane angenommenen gleihfommen, 
mit dem, was ald Grundiage für diefen, und” ale def 
Erfolg angenommen wurde, ift bie britte Arbeit. Els 
vierte fügt ſich auf bie vorbergehgmden eine periodiſche Re 
- viffen und Betichtigung ber Weldreibung gyad der Ehnnicht 
tung der Wirthſchaft für die Zukunft.“ Dadurch wird alle 
mäplig jener Grad der Sicherbeit gewonnen , welcher über: 
baupt bei einer Wirthſchaft möglich ih, bei welcher die 
Bolgen jet ‚vorgenommener Kandlungen zum ‚Theil..ehft 
nach langer Zeit vollſtandig erfcheinen, bei meltber. auch 
während fo langer Zeit mannichfache Greigeiffe +iutwten 
können, welche Uenderungen nothwendig machen. 


Die Lehre von der Einrichtung des Verwaltung macht 
ben Ispten Abfcpnitt der Lehre von ber Ordnung. ber Holze 
wirthſchaft aus In derfelben wird gejeigt, welches Pers 
fonale zur Beſorgung ber Arbeiten und der Geſchaͤfte in 
diefem Wirthfchaftäpweige notwendig fer Um fawopl ia 
dieſer, als in den folgenden Beziehungen Die mögliche Doll: 
Rändigkeit zw erreichen, muß diele Wirthſchaft in ihrer 
größten Ausdehnung, wie fie stwa von den Regierungen 
ſelbſt betrieben wird, genommen werden, wobei bie Mobifi« 
fationen bei Wirthfchaften, welche fehr. beſchraͤnkt find, pder 

wielche Individuen jugehören, angebeutet werben. Das 
nächte ift, die Grundfäge aufzuftellen, nad melden - bie 

. Dienftverhältniffe dieſes Perfonals zu srbuen, und nach 
welchen für jeden Grad bie Dienſtdezirke zu beftimmen 
Aind, Die Beſorgung des Dienfkes der verfhiebenen Made 
bat auch verſchiedene Vebürfuiffe zur Zolge, welde diefe 
feien, und wie fie zu befriedigen find, find bie legten Punk 
te, über welche in dieſem Theile fi verbreitet. wird. 


Erſt wenn eine Wirthſchaft fo voßfommen in alken 
ihren Verhaͤltniſſen erfannt, und darauf ein Plan für deren 
Einrichtung entworfen iſt, laſſen ſich die wirklichen und 
mögen Ginnapmen und Ausgaben vohftändig äberfehen, 
und Daranf die Berechnungen des Werthes derſeiben Rüben 
Kam Schluffe diefes Bortrages werden daher die Nomente 
befonders zuſammengeſteltt, welche bei der Waldwertbbes 
vechnung vorzuͤglich zu berüdtfichtigen ſind; mwobel die Ent: 
wicklung ber mathematiſchen "Formeln dem befonbern Vor⸗ 
trage: äber bie auf die Jorſtwirthſchaft angemandte Mathes 
wart anpeimfähk. - a 


wird. Diefer allgemeine Sag gilt auch für die Holzwirth⸗ 
(daft al6 einen Zweig der wirthihaftlihen Richtung des 
Vpitslebl. Fur jede einzelne Richtung paſſen theils die 
allgemeinen gültigen Formen, theil6 müffen dieſe einer je⸗ 
des Torem Woſen entſprechend angepaßt, tbeil6 au für 
jede manche befondere Forıngg angenpmmen werden. Die 
Regeln, nach welchen die Holpwirthfaft ſolchen Formen 
im Staate zu unterwerfen if, find Inhalt des aten Theiles 
der Forſtwiſſenſchaft, unter der Benennung Verhaltniſſe der 
Oolzwirthſchaft im Staate. Wird durth die Berhäktniffe 
des Oolzouchſes in. ber. Natur diefe Wirchſchaft eigentlich 
begründet, fo erhält fie durch richtige Beftimmung jener 
erſt die dem Volksleben in den verfchiedenen Stufen feiner 
Entwiclung entfprechende- Richtung. 

In einem jeden Staate müflen bie Verhaltniſſe bes 
Eigenthums an ben Dingen feitgefegt werden, barans ers 
giebt ſich für die Oolzwirthſchaft das, was unter dem Yus« 
drecke Börftrecht bekannt ift. Die Folgen des Eigenthumes 
am Biefer Wirthſchaft im Ulgemeinen, bie Bolgen der das 
satif- baftenden Dienfkbarkeiten , die Folgen befonderer mit. 
derfelben verbundenen ober auf fie wirkenden Serechtſamen 
U DB. Floßrecht, Frobnen, die Foigen widerrechtlicher Ein 
geiffe in dieſelbe machen ben Inhalt des Forſtrechts aus. 

Weiter: beſteht In einem jeden Staate eine Thätigfeit, 
durch welche bas Volkoleben iu feiner Entwicklung ſtets 
beobachtet und geleitet wird. Dieſe Thätigfeit wird als 
Poliget bejeichnet, dieſes Wort in feiner weiteften Beden⸗ 
tung genommen. :Diefelbe auf die Holzwirthſchaft im 
Staate angewendet heißt Forſtpolizei. Ihre erfte Aufgabe 
iſt, dieſen Zweig in allen feinen Beziehungen zum Volksle⸗ 
sen zu erkennen und den hierin vorkommenden Wenderums 
gen ſtets aufmerkfam zu folgen. Dieſe Aufgabe Hat bie 
Forſi ſtatiſtik zu Höfen. Sie bient Der weitern Thaͤtigkeit 
der Forſtbolizei eben To als Grundlage, wie bie Vermeſ⸗ 
fung und die Beſchreibung der Einrichtung der Wirthfeaft. 
Da die Statiſtik nur jedesmal den Zuſtand des Volkeie⸗ 
bens in ber Zeit, in welcher fie zuſammengeſtellt wird, 
gibt, da dieſes Beben und in demfelben auch biefer Zweig 
ſth fort und ford entwickelt, fo muß auch von Zeit gu Beit 
eine Revifion Verfelben erfolgen. Der Zuſtand in einzelnen 
Momenten wird aber um fe richtiger erkannt, wenn er als 
Bolge der vgrangegangenen Entwicklung aufgefaßt wird, 
daher eine Geſchichte dieſes Wirthſchafis weiges im Staate 
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die volikändige Erkenntniß deſſelben ſichert, und auch bie 
Beſtimmung ber für die Zukunft zu ergreifenden Maßre⸗ 
geln erleichtert. Die weltere Aufgabe ift Dann, den Etör 
zungen, welche biefer Wirthſchaftszwei g erfahren Fönnte, zus 
vorzulommen, ben beftehenden abzuhelfen, diefen Zweig ſtets 
in einem, das Volksleben ſordernden DVerhältniffe zu. erhals 
ten, und für die nöthigen Unfalten zur Sammlung und 
Verbreitung der für biefe Wirthſchaft dienlichen Keuntniffe 
zu forgen. Bei dein Gegenfage, in welchen ber - einzelne 
Wirthſchafter hier vieh leichter und. Häufiger mit dem Wob⸗ 
le des Volkes kommt, als bei. andern Grbarbeiten ober 
Urprobuftionsarten ift biefe Thatigkeit in den meiften Staas 
ten auch vorzugsweife ausgebildet und befchäftiget fort und 
fort. bie gelepgebende Gewaltem. 
Der Staat hat für Ginrichenäg allgemeiner ober auch 
Für größere und kleinere Bezirke deſſelben nothwendiger 
AUnſtalten einen Aufwand zu machen, zu deſſen Beſtreitung 
ein beſonderes Gtaatsvernögen gebildet und verwaltet wer⸗ 
den muß. Die deshalb im Staate nothwendige Tpätigfeit 
wird dur& den Ausdruck Finauzwirthſchaft bezeichnet. In ⸗ 
ſeweit die Forſtwirthichaft zur Bildung dieſes Staatsver⸗ 
indgens beiträgt, kann von einer Forffinangwirchfcaft bes 
fonder6 die Rede fein. Cie trägt bei, dur die Waldun⸗ 
# gen, weldye der. Staat ald Ganzes noch befigt, welche durch 
das von ihm .aufgeftellde Perfomale verwaltet werben. Der 
Betrieb diefes Wirthfchaftögweiges durch die Regierung, wird 
Pier in feiner vollen Bedeutung und den daran fd erger 
benden Folgen hervorgehoben. Diefe Wirthſchaft trägt 
ferner zur Bildung des Staatsvermögens durch Naturals 
and Geldabgaben, wie anderer @rundbeftg bei, welche von 
den Wirthfchaftseigenthümern erhoben werben. Daher bie 
Lehre von der Beſtimmung der Steuer und anderer Grund» 
abgaben von’ ber Holzwirrbſchaft. Die Grzengniffe diefer 
Wirtbfchaft unterliegen gleich andern Gegeuftänden indirek ⸗ 
ten Steuern, wodurd ſie gleichfalls Beiträge zum Staates 
im Gangen, ober in einyeluen Theilen geben. 
Diele rechtlichen, polizeilichen ſtaanziellen Berhalt⸗ 
niffe der Holzwirthſchaft im Staate, ſelbſt die Vertretung 
derſelben in ihrer Berüprung mit andern Bolkern ſondern 
im Etaote auch Aemter, welche ſich theils in Verbindung 
mit audern Verxichtungen, theils ausſchließlich mit deu» 
jellen befehäftigen. ¶ Daraus entflehen für Diefen Wirtpe 
fpaftögweig Werbäftniße im Senate melde ale amtliche 
derſelben bejeichnet werden Können. Die Wufgabe der Lehre 
berüker if, gu geigen, weicher Verwaktungsorganisrus bei 
Halb im Staate vor hauden fein mäffe, und mie die verſchi⸗⸗ 


denen enter in dieſe verſchiedenen Verrichtungen fich eine 
theilen können oder wirklich einteilen. _ 

Diefe Lehre macht den Schluß des 4. Theile. "Der 
Vortrag über diefen fällt jedesmal in das Winterſemeſter · 
Am Echluffe deffeiben wird eine Ueberficht ber Geſchichte 
der Forſtwirthſchaft und ber Forſtwiſſenſchaft in Deutſch⸗ 
land gegeben. Einzelne hiſtoriſche Notizen werden ſchon 
bei den einzelnen Lehren eingeflochten. Bel’ allen biefen 
Vorträgen werben insbefondere die in Baiern in Bezug 
auf diefen Wirthſchafts zweig beftebeuben Geſeße und Yur 
Mruftionen bei den darauf bezüglichen Lehren angeführt, die 
befannten forſtſtatiſtiſchen und forſtgeſchichtlichen Notizen, 
Baiern betreffend, befonders jedoch auch auf das in andern 
Staaten in irgend einer diefer Beziehungen Beſtehende 
Rücficht genomunen, fo weit es zur Deutlicpkeit der aufger 
ſtellten Orundfäge angemeffen if. 

Um ben theoretiſchen Unterricht durch Anſchauung zu 
unterflügen, werden nahe gelegenen Waldungen befugt; 
Ueberhaupt bietet bie Behandlung ber von Münden nicht 
ſehr entferuten baieriſchen Gebirgswaldungen, insbefondere 
des oft ſehr zufammengefepten Transportes dem Forſtmanne 
ſehr vieles Intereſſante, weiches zu ſehen, der Studierende 
theils einzelne kollegienfreie Tage, theils die Werken benuz⸗ 
zen Bann, ohne bei der einfachen Lebensweiſe in dieſen Ge⸗ 
vingtaerenden eines großen Aufwandes zu bedürfen. 

Yariıı 


Mannichfaltiges. 


Vworſtſtatiſtiſche Notizen über Schweben. 
Borfegungd 





Man zechnet als jährlichen Nahrungsbedarf für einen Ein⸗ 
wohner im Durchſchuitte won Gefdjlecht und Witer, 21/2 Tomnen, 
nach weicher Berechnung ungefähr 666000 Tonnen Getreibe-jährs 
lic weniger producirt würden, als erforberlich ſind, allein diefes 
Deficit wird durch den Kartoffelbau ausgeglichen. Im Zahre 
1805 wurden 90,000 Tonnen Kartoffeln ausgepflanzt und 38,0000 
seärutet, wogegen im Jahre 1828 die Ausſaat 460,000 Tonnen 
und die Aernte 3,248,000 Tonnen betrug; man Asntete daher 
die fiebente Frucht. 

Diefes gro srofen Bortfäplie des Muderbaues in’ ba lehten Bahr: 
zehnten unangeſehen, bleibt noch Manches, in dieſer Hinſicht zu 
chun übrig. Wenn man einen aufmerkfamen Blic auf bie Cie 
und Ausfuhr in Schweden wirft, fo mug auffallen, bag Finnland 
eine beträchtliche Menge’ Sälachtviches und. dem. Viehftande, ans 


" gehbrenber Produkte, in Schweden eingeführt, was beweiPt, dag 


die Viehzucht in Schweden noch ſehr zurüc ift. Die Wiefe hat. 
felten ein richtiges Verpältnig zum Ader, und doch ift die Wiefen: | 


kultur dad wichtigſte Element ber Landwirthſchaft. Die Wiefen- 
wäfferung, bei der lebhaften Wegetanon und der furzen Sommer: 
wärme erfte Nothwendigkeit und darauf von der natürlichen Be— 


ſchaffenheit des Landes hingewiefen, ift beinahe ganz unbekannt. | 


Bei ber Beurtheilung des bermaligen Standes des Aderbau- 
es in Schweben darf nicht überfehen werden, daß neben ber bee 
zeitd gerügten zu großen Serftüdelung des Grundeigenthums in 
einigen Provinzen, in anderen durch bie Errichtung großer Brannt⸗ 
weiribrennereien, um durch bie Veredlung der Produkte die Bo⸗ 
denrente zu erhöhen, bie Gefahr verberblicher Einflüffen auf das 
Bolt herbeigeführt worden iſt; benn fortwährend nimmt die Kia 
ge zu, baß ed immer ſchwerer würde, nüchterne Arbeiter und 
Dienftboten zu erhalten und, gleichwohl läßt ſich dabdurch Nie— 
mand warnen, dem Branntweinbrennen Einhalt zu thun, welches 
vielmehr immer mehr an Ausdehnung gewinnt. Nur einzelne 
@utsbefiger machen hiervon eine rühmtiche Ausnahme und liefern 
den Beweis, daß dennoch der Ackerdau wicht nur beftehen, fondern 
mit Gewinn betrieben werden kann, ohne ben Vortheil in An: 
ſclas zu bringen, der hieraus für bie Sittlichkeit des Volkes ent: 

xingt. 

’ Der Slächeninpalt von Weiden, Wald und Bergen wird 
auf 3123 [I M. berechnet, wovon wohl 8 bis 900 IM: für das 
übe Lappland und die Gegenden von Jemtland, Herjebalen und 
Datetarlien abgezogen werden müffen, Landſtriche bie fo hohe Lagen 
haben, dag kein Holz fortiommt. Es bleibt daher immer noch eine 
Släche von:2200 [] DR, welche einen zum Holzanbau tauglichen Bo: 
den hat. Daß dies eine fehr anfehnlide Strede ift, wenn fie 
nur mit brauchberem Holze bewachfen ware, ift unwiderſprechlich; 
mer aber die ſchwediſchen Wälder gefehen hat, weiß, wie Hein, 
wie dünn und weit zerftreut die Bäume fehr oft fteen. - Hieran 
find die Beſchaffenheit des Bodens und bie geringe Sorgfalt, wo⸗ 
mit die Holzwirthfchaft bis jept betrieben worden, Urſache. ) 





i ed Landes und die fehs erihiwerte Communita- 

” Die on ed Hauptgrund der MWernachläffigung der Wälder, 
welche für die Vejiger beinape feinen Werth haben, wenn 
das Holz nicht auf der Stelle für ben Bergbau oder die Fa⸗ 
briten benugt werden fann. Yin den Ufern der Dalelfve, 
bei Aveita, (ah der WVerfafler im Jahre 1824 eine Menge vor 
trefflicher Bichten, ungefähr im Durchſchnitte 70° Lang unb 
am Ablösende noch 13—14° im Durchneffer abend. Dielelben 
waren im Kirchipiele Raͤs oder Fr der Stamm _ für et: 
za 6.Rthlr. angefauft, und auf Slögen auf ber:Dalelfve nach 
Anefta geflößt werden. Indeſſen waren unterwegs fo viele 
Bäume verloren gegangen, dag der Eigenthümer, um zu ver 
indern, bag noch mehrere den Ba entlang trieben, beichlofs 
u hatte, diefelben juande nad era fahren zu laffen, 
von wo fie auf den Mälar weiter nach Stocdholm — wur: 
den. Der Transport twird indeffen fo mühfam und % !bar gewe⸗ 
fen fein, daß dieſe Holzfpeculation Nahrung fand. Man zähle 

© ala 200 Babituß eoibii bie Dolrinde ant Fnk hal he 
il enthielt, olzringe fan! ie 

Biume 210 6i6.250 Jahre alt toren, Much! Deume van 


116 — 


Auf den / weſtlichen Küften Schwedens, wie in Bohrelde und 
Halland, find die Mälder fo ausgehauen, daß man an vielen Dt: 
ten Nichts fiebt, als kahle Berge und trodre Haiden auch in 
Schoonen beginnt der Mangel an Holz fühlbar zu werden. 





ähnlicher Stärke, in Mebelpad und Jemtland erforderten 
fchon 30 bis 40 Jahre länger gu Reife. Man follte glaus 
ben, daß bie Bäume in den nörblihen Diftrikten, wegen der 
geikım Dichtigeit der Saftringe eine .feitere Tertur, das 
er bauerhaftered Holz haben müffen allein es verhält fih - 


nicht fo. 
Bortfegung folgt.) 





Bekanntmachung. 


Mir Endeögefegten find von Zeit zu Zeit, beſonders aber im 
vergangenen Jahre, zu mehrenmalen von jungen Ausländern ſehr 
anfeplicher Bamilien bie eprenwerthen Anträge gemacht worden, 
Dub felbige das Borft: und Jagdweſen bei mir haben erlernen 
wollen. 

Was ich in dieſer Beziehung brieflich und mündlich, bieper 
babe. beanttvorten müffen, theile ich „gegenwärtig in biefen Blät- 
tern mit, um für die Zukunft eine gegenfeitige Mühe zu erſpa⸗ 
sen: Im Oroßherzogthume Sarhfen: beftchet feit dem Jahr 1830 
die Einrichtung, dag einem Borftbeamten nur erlaubt ift, den em 
ften prattifchen Unterricht im Borft: und Jagbivefen zu ertheilen, 
wozu 2 Jahre gerechnet werben; im 3. Jahre folgt bie eigentliche 
Ausbildung auf ber Landes: Forſtſchule zu Eiſenach, deren More 
ſteher der verdiente und ruhmlichſt bekannte Herr Torſtrath Köe 
nig iſt. u 

Ob fchon num biefes Geſetz ſich nicht auf Ausländer erſtrecken 
tan, fo Tann in ſolchen Sällen denfelben gewiß nichts Befferes 
angerathen werden, als baß fie vor Allem genannte dorſtfchule 
befuchen mögen, welche in jeber Rüdficht größe Vorzüge vor bie⸗ 
len andern Borftiehranftalten gewwährt, und ftatt eines Jahres ſich 
lieber zwei Jahre daſelbſt aufhalten. . 

Demnädft erfläre ih, daß ich wegen meiner ausgebreiteten 
Dienftverpäftniffe mid, gar nicht mehr mit dem Unterrichten junger 
Borftleute befaffen Tann, und bitte in folchen Angelegenheiten ſich 
binfort nicht mehr an mich, ſondern aleich am mehr erwähnte 
Borftlehranftaft in Cifenach zu wenden, wo man bie befte Aus⸗ 
kunft, auch über den Ort, wo ein praktifcher Vorunterricht zu nehe 
men, wenn es nötbig fein follte, erhalten kann. 

Hingegen bewerte ich, daß reifenbe Borftleute, die mich, und 
den mir anvertrauten intereffanten Etteröburger Borft bei Weimar 
befuchen wollen, vor wie nach immer fehr angenehme Gäfte auf 
einige Tage fein werben ; pon ibnen find mir diejenigen am lieb⸗ 
ften, bei denen ein Austauſch von forftlichen Ideen ftattfinden kann 5 
dann lerne ich bei folder Gelegenheit ſelbſt alemal noch Etwas, 
und ich ſchaͤme mich nicht in meinen alten Tagen ein folhes Ge 
ftänbnig abzulegen. Koh. 





Redakteur: Forſtmeiſter St. Beplen. — Verleger: I. D. Sauerländer In Zrankfut a, M. 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 





Zur Kenntniß des Forſt- und Jagdweſens von 
Weſtphalen. 





Ein großer, wichtiger Gegenſtand für Jedermann und 
namentlich für den Landwirth find die Waldungen. Eben 
fo nothwendig als das @etreide, ift das Holz. Der Mans 
gel an Brennholz führt den Verfall einer Provinz unaufpalt« 
bar nach ſich, und doch, wie forglos ift man dabei? Wie 
unwirthſchaftlich wird bamit verfahren? If der Ackerbau 
in manden Gegenden noch zurüd, fo ift es die Holzkultur 
noch weit meht. Unwiſſenheit, Habfucht, Mangel an polis 
zeilicher Aufficht , Sorglofigkeit, Frevel und alle mögliche 
Verwüftungen vereinigen fich zu dem Nachtpeile bes Holzes. 
Das Feld, das ber Fülle feiner Erndte beraubt wird, dekt fi 
in jedem folgenden Jahre wieber mit neuem ®rün; um 
aber das abgetricbene Holz zu erfeßen, dazu gehören lange Zeit ⸗ 
räume, in denen Generationen ausſterben, und eben die Länge 
dieſer Periode ift es, welche die Indolenz des großen Haufens 
unterhält. Er fäet nicht leicht, was er nicht ſelbſt einerndten 
ann, und die Enkel mögen fehen, wie fie fertig werden. 
So thun wir, fo thaten unfere Väter! Schon leiden wir 
an den traurigen Folgen ihres Verfahrens, und mehr als 
wir, werben unfere Enfel leiben . 

Das weftppälifche Markenweſen war ber Holzfultur im 
Großen nachtheilig, Golonenverfaffung *) war ihr im 
Kleinen günftig. Nach der Münfterifhen Leibeigenthums ⸗ 
Drdnung hatte der Erb⸗Colon die ausſchließliche Nupnies 
pung der Bäume, durfte aber keinen Baum fällen. Der 
Gutsberr war verbunden, ben Colonen den nöthigen Holz 
bebarf für Baus und Udergeräthe anzuweiſen, und konnte 
nur ben einen oder andern Baum zum eigenen Gebrauche 





*) Colonus, im weſtphaͤliſchen Bauer. 


fällen, im Falle ſolches denGenuß des Bauern nicht beeinträch, 
tigte. Darans geht hervor, daß bie eigentliche Nupnießung 
der Golonen bei dem hochſtaͤmmigen Holze fih blos auf 
folgende zwei Punkte einfchränkte. Der erfte: um zu jeder 
Zeit mit dem nöthigen Baus und Zimmerholz, fowie für 
das Ackergeraͤthe verfehen zu fein. Der zweite: um die 
Eicheln und Bucheckern zum Vortheile feiner Schweine zu 
benugen, daher man aud den Eichen und Buchen den 
Namen fruchtbarer Banme gab. Daraus folgt nun, daß, 
obgleich der Gutsherr, der wahre Dominus von den Baus 
men blieb, er jeboch keinen fällen durfte, wenn der Colon 
auf die eine oder die andere Urt dadurch beeinträchtigt 
wurde. Es folgte alfo wieder: daß er micht leicht ohne 
Einwilligung dieſes Lepten zu einem Baume greifen durfte 
und fonnte. " 

Diefe Regeln waren zur Erhaltung des Hochholzbe⸗ 
ſtandes nicht ganz ohne Nuten, indem fie beiden Parteien 
die Hände handen. Sie hatten aber eben fo gut ihre gros 
fen Nachtheile. Der eigenfinnige reichere Colon ließ die 
Bäume .eher gipfeldürre werden, bevor er ihre Unnüglichs 
keit für ihn eingefland und fie dem Gutsherrn verabfolgte. 
Der rachfüchtige Gutsherr verweigerte feiner Seite dem 
Colonen die nöthige Holzanweifung. War er habfüchtig, fo 
ließ er fih die Anweiſung gegen eine Vergeltung abzwin⸗ 
gen, und Rand dem Colonen manchmal mehr Holz zu, ale 
das Gut entbehren Fonnte. Die unausbleibliche Folge bier 
fer Spannungen war, bad, wenn gleich bie Bäume geſchont 
wurden, man aud Feine, ober doch nur fo jaͤmmerlich 
pflanzte , daß fie zu Grunde gehen mußten, indem fie ben 
Colonen mehr Schaden ald Nupen brachten, zumal, wenn 
er bebachte, wie viel Erdholz, deffen Benupung ihm allein 
gehörte, auf der Stelle wachſen könnte. War nur foriel 
dochſtammiges Holz vorräthig, als zur Unterhaltung der 
Gebäude, und für ben Fall ber Noth zur Errichtung neuer 


— 0 — 


" Die Waldungen von Schweden hatten bis jetzt fehr wenig 
Werth, und es ift ſchwer, ber Gleichgültigkeit entgegenzumirten, 
welche ber größere Theil der Nation gegen den Waldbau biöber 

. bewies und die zum Theil noch befteht. Die landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaften machten es ſich zur befonderen Aufgabe, den Wir 
derwillen zu befämpfen, ber gegen bie Baumzucht vielfach ber⸗ 
vortrat — ed wurden Baumſchulen angelegt, junge Bäume zu 
Aus pflanzungen unentgelblich angeboten und auf Baumpflanzungen 
Belohnungen ausgefegt, aber mit fo geringen Erfolge, daß erft unter 
ber Negierung des jepigen Königs, dieſe für die Entwicelung und 
Aufnahme ber Nationalinduftrie fo wichtige Angelegenheit ber 
gebüprenden Aufmerkfamteit ſich erfreut. 

Die Regierung fah ein, wie ein gebildetes Korftperfonal erfte und 
unerläßliche Bedingung. des gebeihlichen Aufichtwunges des dorſtbe⸗ 
triebed fei. Die Unzulänglichkeit ber bisherigen Bildungsmittel 
konnte nicht verfanmt werden, und man zögerte nicht, für einen 
geregelten Unterricht Sorge zu tragen. Es wurde eine Forſtlehr⸗ 
anftalt gegründet, und der ſachkundigen eifrigen Leitung des. Hof: 
jagermeiſters, Ritter von Ström, anvertraut, und es follen aus 
derſelben ſchon tüchtige Korftbediente hervorgegangen fein, und bie 
Krone ſowohl als bie größeren Gutsbeſiher fehen fid) zu der Er— 
wartung berechtigt, von biefem Inſtitute brauchbare Wirthſchafter 
zu empfangen, 

Ein weiterer Schritt zur Herftellung eines regelmäßigen Be 
triebs ift die bereitd begonnene Regulirung der Kronwaldüngen; *) 
zweckmaͤßige Eintheilung, umfichtige Verwaltung und forgfamer 
Gorftfchug, bereiten derſelben eine beffere Sutunft, und öffnen bie 
Aus ſicht auf höhere Erträge, als bis jept herausgezogen wurden. 
Durch Lage und Belchaffenheit, die Berwaltung und Bewachung 
erſchwerende oder zu einer anderen Benutzung fich beffer eignende 
Waldungen , werben verkauft, fchlecht beftandene in Kultur gez 
bracht. Auch die Gemeindepläge erfreuen fi feit 1824 einer 
befferen Behandlung; die Auseinanderfegungd : Commiffionen in 
den ſechs nördlichen Zänen find befdhäftigt, die Grenzen zwiſchen 


ten Waldabtheilungen feftzufegen, welche der Krone, Privatperfo:, 


nen u. ſ. w. zufallen follen. 
Die in den vorzügliciiten geograpbifhen Schriften, über 
Schweden — Erome, Haſſel 0. — enthaltene Angabe,. daß die 
NS . 





*) Die Unterfuhung ber Kronhöfzer und Gemeinbepläge, wurde 
im Jahre 1825 angefangen und bezüglich ber Kronwaldun- 
gen 1831 geendigt. Un Kronwäldern enthielten Upfala: Län 
15, im Hiahengehalte von ungefähr 5919 Tonnen, Stodholme: 
zän 2, 416 Tonnen, Marienfade-Rän 22, 79, 569 T. Yönis 
töpings:fäan 2, 295 Tonnen, Lingköpings:2. 8, 7928 Tonnen, 
autdeinge-Fän 3, 1227 T. Weneröboys:t. 5, 32, 143 8. 
Calmarzt. 2, 11, 683 T. Orebro:. 8, 2373 T. Carläftadtes 
2. 2, 1666 %., zulammen 143,224 Zonnen Sand, Hiervon 
bieiben ungefähr ein Drittel für Rechnung - der Krone. 
Mebrere Hundertaufend Pflanzen, wurden Towohl in biefen 
San en le in den Saar, son Epriftianftabs und 

angezogen und auf Wijinge: 
junge Eichen a fingen ungefähr 50,000 


Häprliche Holgprobuftion auf nicht weniger als 270,000 Diilti 
Kubitfug fih belaufe, wird als unrichtig erflärt. Mehr Glauben 
verbient die Berechnung , welche ber Hofjägermeifter v. Ström 
gemacht bat, der ſich hierüber gelegentlich einer Verhandlung über 
bie Holzproduftion, gegen die k. Landwirthſchafts = Akademie folz 
genbermagen äußert: 


„Es iſt auffallend, daß ein waldiges Rand, wie Schweden 
„bon Natur ift, eine fo geringe Holzprobuktion hat, dag bie 
„Aus fuhr bes Brennbotzes · verboten werden muß. Dies liegt 
„iveber in ber Unfäpigkeit des Erdhodens, Holz Hervorzubringen, 
„noch in der Raubeit des Klima’s, fondern einzig und allein in 
„der ſchlechten Wirthfhaft der MWaldbefiger. Dänemark befäet 
„und bepflanzt auf feiner ebenen Flaͤche, welche zum Ader und 
su Miefen anwendbar ift, jährlich, bedeutende Belder mit Holz, 
„und Schweden, deſſen größte Fläche zu nichts anderem, als zum 
nHolzanbau benugt werden kann, thut nichts zur Aufnahme feiner 
„Wälder , ſondern arbeitet unaufpörlich daran, fie zu Grunde zu 
„richten.“ . 

Nachdem Ader, Wieſen, Lanbfeeen und Mordfte abgeredinet 
worben find, bleiben 3123 [] Meilen für Wald und Weiben übrig. 
Wenn 1000 UMeilen für Lappland und *) ben unzugänglichen 
Theil von Nordland, und fernere 1000 für Heinere Berge in den 
Wäldern und auf dde Tiegenden Ebenen abgezogen werben; fo 
bieiben 1100 für fand Übrig, welches Holz trägt ober tragen Tann, 
‚ober 25,000,000 Tonnen Land Waldboden. 





*) Leftabius fagt in feinem bekannten Buche: Mein iß 
ſions jahr in Lappland, dag von Fre mit F 
wachſen find, und da es im zen einen Blächeninhalt von 
1032 [] Meilen dat, fo müßte man dort eine größere Wälder: 
richtſchnur vermuthen, ald gewöhnlich berechnet wird. 


ortfegung folgt.) 





Bekanntmachung. 


Fenimore Cooper’s 
Aufenthalt in Paris und Ausfluͤge an den 
Rhein und in die Schweiz 
(ammtliche Werke. 945 — 998 Bandchen), 
fowie ber neue Roman : J 
Aſtoria, von Washington Irving, 
(ammtliche Werke 57 — 658 Bändchen) , 
erſcheinen demnächft in ben bekannten wohlfeilen Zaſchenausga⸗ 
ben im Verlage von 
J. D. Sauerländer 





Redalteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verlegers I. D. Saueriander in Frankfurt a. I. 


Nr 31. 


Allge 





Die in den verſchiedenen Theilen Baierns vorkom⸗ 
menden Waldbeſtandsformen. 


Dem wiſſenſchaftlich gebildeten Forſtmanne bat die 
neuere Zeit nicht leicht ein in jeder Beziehung intereſſante⸗ 
res Werk gebracht, als das, welches der Fönigl. bair. Forſt⸗ 
meifter Martin ®) herausgegeben: „Der Wälderzuftand 
„und Holgertrag, wie ‚berfelbe mit feinen naturgefeplichen und 
„thatſachlichen Grundlagen aufzufaffen, darzuftellen und zu 
nbenrtheilen ift.* Münden. Weberiſche Buchhandlung 1836. 
Es wird darin mit tiefer, vielfeitiger und richtig aufgefaßter 
Erfahrung beurkundender Sachkenntniß, über ben Zuftand 
der Wälder, den Einfluß äußerer Ereigniffe Hierauf, über 
bie verfchiebenen Formen bes Vorkommens der Waldbe⸗ 
fände, ihren Entwicelunsgang, das Surüdfinfen und Wies 
deremporfommen ber @Balbvegetation, Über Holtzuwachs und 
Holgertrag ber Wälder gehandelt. Der Verfaffer ſteilt uns 
bier in einer Bemerkung zu $. 28, welcher die Merkmale 
der verſchiedenen Waldbeſtandsformen behandelt, ‚eine mit 
wahrer Einſicht und Studium der mannichfachen Verhält⸗ 
niſſe verfaßten Skizze die weſentlichſten in Balern wirk 
lich vorkommenden Waldbeſtandsſormen dar, welche ſehr 
wichtig und namentlich dem baieriſchen Forſtmanne, für den 


*) Der als gelehrter Jorſtmann allbekannte Verfaffer fan auch 
ſchmeichelbafte Anerkennung für feine wiſſenſchaftiichen Lei: " 
ſtungen, indem er von dem k. Staatsminifterium der Binan: 
zen. zu der Betriebs einrichtung ber Staatsforſte des König: 
seichd beigezogen wurde, und es ift dankenswerth und für 
den umfichtigen, patriotifch gefinnten Korftmann und Gtaatt: 
wirth höchft beruhigend, daß biefe hochſte Staatöbehörbe zu 
jenen wichtigen und einflußreichen Gefdäften diefe glückliche 
und einſichtsvolle Wahl getroffen. l 


Forst und Jagd 


10. März; 1837. 


meine 


- Beitung. 


ja dieſe Blätter befonders beftimme find, Außerft intereffant 
iſt. In diefer Voraudfepung und in der Erwägung, daß 
vielen unfern Lefern jenes Buch nicht leicht in die Hände 
fommen wird, und da es ja ber Tendenz unferer Zeitung 
nicht zuwider iſt, Yuszüge aus andern guten forftlichen Wers 
fen zu liefern, nimmt ‚Schreiber diefes Beinen Anftand, jene 
Skine unferm Lefepublitum im Folgenden mitzutheilen und 
hofft diefem Dadurch einen nicht unwefentlichen Dienft zu leiſten. 

Noq fieht man, wenn man nämlich jene Hauptformen des 
milderen Klima's, bie aus Buden, Eichen, Kies 
fern, Birken und Aspen in der Hauptſache beftehendeu Walz 
dungen. zuerft betrachtet, in dem befanuten Speffart 
die Eiche in reinen zum Xpeil uralten und deßbalb fon 
licht geworbenen Beftänden; z. B. in den Revieren Ros 
thenbuch, Wieſen, Roprbrunn, Biſchbrunn, Lohrerſtraß ꝛc. 
find mitunter und zwar auch ſchon alte, einzelne Buche n 
untermengt. Früher ſollen, wie man wiſſen teil, mehrere ders 
felben vorhanden geweſen, aber wegen Ihrer vorzüglichen Brauche 
barfeit, als Brennbolz allmäplig verſchwunden fein. Züns 
gere, 120 — 200jährige Eichen findet man in faft vei 
nen ausgedehnten Beſtaͤnden, in großen Gruppen in ben 
obengenannten Revieren, ſowie im Reviere Altenbuch. Wit 
der durch das Abſtandigwerden vieler Etämme ziemlich 
beſchleunigten Lichtung dieſer Eichen, offenbart ſich gieichzei⸗ 
tig eine vorherrſchende Neigung zur Erzeugung ein Bus 
Hennachwuchſes, der, fo lange er von den Eichen allzu ⸗ 
ſtark uͤberſchirmt wird, ſich nur ſehr langſam zu entwickeln 
vermag. 

Daß ſich ein folder Nachwuchs im Laufe der Zeit 
wirklich zum weſentlichen Xpeile ber Waldbeſtaude aus 
aubilden vermöge, davon geben bie meiften alten mit 
Eigen und Buchen gemifcht beftodten Beſtaͤnde des 
Speflarts Kunde. Man darf ftatt aller nur einen, der wegen 
der vorzüglichen Schönheit und Stärke feiner Eichen und 


17 


" Buchen fehr befannten Diftrift Zuber im Reviere Rothens ! verlidhteten, aus Enorrigen verfhindelten, von oben herein 


buch nennen , wo zwiſchen viel Altern ziemlich gedrängt ſte⸗ 
benden Eichen, die fchlanfften und wüchſigſten Buchen zu 
ſehr anſehnlichen Stämmen erwachſen find, ‚und mit ben 
Eichen einen ungemein holzreichen Beſtand bilden. 
Vermittelft der Fäpigkeit, unter den Cichenbeftänben 
fortzufommen, haben die Buchen im Speſſart in ber Ber- 
breitung ein entfchiebenes Uebergewicht erlangt, benn nit 
nur daß fi diefelbe vor der allgemeinen Ginführung ber 


Ubtriebefchläge unter den Eichen anfledelten, und bort den“ 


Beſtand mitbilden helfen, begünftiget ber fchlagweife Abs 
trieb ſolche Beſtaͤnde ungemein, nicht nur, weil fie öfter 
und reichliheren Samen als die. Eichen erzengen, fondern 
auch weil ihr Unflug fehr oft unter der zuträglihen Be 
ſchattung, der auf den Schlägen länger, als die Buchen 
übergebaltener Eichen heranwuchſen, indeſſen der Uuffchlag 
der Iegtern von dem ungemein reichlich erfolgten Buchen⸗ 
auffchlag fhon in der frühen Jugend verdrängt wurde. 

Die dadurch fehr gefährdete Nachzucht der Eiche ber 
ruht groͤßtentheils auf dem Kulturfleiße der älteren und 
jüngeren Zeit. In den vorhandenen zum Theil ſchon 
febr Herangewachfenen zum Theil noch ziemlich jungen 
Eicpenfaat » Rufturen nimmt man mitunter bie Birke in 
einer febr ſchaͤzbaren Untermengung mehr 

Aeltere und jüngere Buchenbeftände, von welchen viele 
im gebeiplihem Wuchfe ſtehen, nehmen einen großen Theil 
des Speflarte ein. Sie find mehr und weniger mit ganz 
alten, jüngeren und mittelwüchſigen Eichen auf eine Art uns 
termengt, wie fie bisher bald zufällig, bald abſichtlich über» 
gebalten wurden. Mangel an einem eigentlichen Eichen⸗ 
nachwuchs iſt ſehr fühlbar. 

Nicht aller Orten, wie z. B. im Reviere Framersbach, 
MWiefen ic, vermochten ſich Buchen unter die alten durchlichtes 
ten Eichenbeſtaͤnde anzuſtedeln, denn vielfältig gewährten 
dergleichen Beftände bie von jener Holzart geforderten Des 


getationsverhältniffe nicht mehr. — Mitunter erfolgte Eis 


chenaufſchlag, ſebr oft aber auch nur vereinzelte Birken e, 
Hagenbucden s, Wacholder » Uuffchlag vor zůglich bedeckte 
Haidekraut in dichten Filze das Land. 

Die Buchenbeftände Laffen, je näher biefelben dem Ums 
fange des Gpeffarts oder in der Umgebung ber Walddor⸗ 
fer liegen, ein allmaͤhliches Entarten wahrnehmen ; dieſes 


zeigt ſich zuerſt mit einen frühzeitigen @ipfeldürrwerden der 


seinen gefchloffenen Mittele und anziehend haubaren Hölper; 
und fie geftalten fi unter der verflümmelten Axt der auf 


Dürr » und Verfallpolgberechtigten Walbbewohner zu ganz 

















abfterbenden, zur Saamenerzeugung fat unfähigen Stämmen 
beftehenben Beftänden, unter welchen ſich ebenfalls ein Moor 
von Haidekraut ergießt. 

Noch nahe an deu Wohnplägen z. B. im Revier Schölr 
Erippen verlieren aud die jungen reinen Buchenbeftände 
den Habitus ihrer Urt vollends ; denn fie beftehen nur aus 
kurzem ſchwaͤchlichem Beſtaͤnoe oder hoffnungslofem Gefträpp. 
Von den Waldbränden if die Bewaldung ziemlich alls 
gemein zurücdgetreten; dort nimmt das Haidekraut ausger 
dehnte Ländereien in Befig. 

Der Umftand , daß der fandige trodne, ziemlich leicht 

und im hohen Grade zu erihöpfende Boden, namentlich 
wenn er lange Zeit mit verlicteten Eichen ober Buchenbes 
fänden beſteckt geweſen, Die Anfleblung anderer Laubholz · 
arten, wie Hagenbuchen, Birken, Aspen, Ellern, nicht ſebr 
begünſtigt; daß dieſe Holzarten, wozu die Waldweide das 
das ihrige allerdings beitragen mag, häufig ganz ausblei 
ben, ober nur fpärlich erfcheinen, und nicht befonders gedei⸗ 
benz; — tritt dem Wiederauflommen der edlern hemmend 
entgegen und beſchleunigt die Walddegeneratien. — Aus ihm 
erflärt ſich der ummittelbare Uebergang ber Eichen⸗ 
und Buchenwaldungen zur Verhaibung. 
Die Nadelhoblzer fehlten früher im Speſſart; in 
neuerer Zeit erfannten bie Forſtwirthe, daß die Mehrzabl 
ber degenerirten Waldtpeile mit Laubhölzera vorerft nicht 
nicht mehr aufzufrifchen ſei. — Gelungene Kiefern«, auf 
frifcherem Boden, auch Fichten « Rulturen in den Revieren 
Sailauf, Frammersbach, Heinrichsthal ze. verſprechen den 
darauf verwendeten Bemühungen Erfolg. 

So ſtellt zwar der Speffart, welcher von vielen 
Waldungen bes ſũdweſtlichen Deutfclands bie erheblichiten 
Nefte vorzeitliher Waldungen aufzuzeigen möchte, an den 
auf einen großen Theil feiner, Fläche aus der reinen Forſt⸗ 
wirthfchaft bervorgegangenen WBaldbeftandsformen den Has 
bitus bes gebeiblichen Vegetationszuftandes der edelſten 
Laubpoljarten dar ; derſelbe weift Dagegen auch Degeneration 
durch olleliebergänge bis zum gänzlichen Verluſt ber Laub⸗ 
bolzwaldungen nach. 

In den zwiſchen Grũnſtadt, Roiferdlantern , Landau, 
Dürkpeim Hegenden Waldungen des balrifhen 
Rheinkreifes, finden fih ebenfalls noch 250 — 400 
jährige Eichen, wenn auch minder zahlreich und in weniger 
ausgedehnten Veltänden, 5 BD. in dem Gtifts», Badner⸗ 
und Lauberwald im Forſtamte Elmſtein x. Auch unter 
ihnen fiept man nachwachſende weit jüngere Büchen, ganz 


in jener Behtandeform, deren bei dem Difk:ifte Zuber im | 
Speſſart gedacht wurde. Weit verbreitete Spuren ber Urt 
fegen außer Zweifel, daß die Beftandsformen beider Wal: 
dungen in der Vorzeit ziemlich gleich waren; vielen mit 
Eichen und Buchen von verfchiedenem Alter in fehr abs 
wechſelnden Mifhungsverhältniffen beſteckten Beftänden, in 
den Borftämtern Frankenſtein, Kaiferlauter, Elmſtein, ift 
dieſer Habitus mit jenem des Speſſaris gemein. 


Der bermalige Zuſtand .des bei Weitem größeren Thei · 
les der rheinbaieriſchen Waldungen Feitet ſich indeſſen nicht 
mehr unmittelbar ans jenen von fühlbaren menſchlichen 
Einwirkungen frei gebliebenen frühern Verhaͤltniſſen ab, 
fondern es iſt derfelbe aus einer durchgreifenden allgemeis | 
nen’ Waldbenutzung, aus einem; zum Thbeil ſchon wieder: 
bolten ſchlagweiſen Abtrieb heroorgegangen. 
Man vermißt daher vielfach, ja im Allgemeinen , jenes bb⸗ 
here, dem Speſſart zum Theil eigene Vegetationsvermögen. 
Gleichwohl fühlt man dieſen hoͤheren Grad der Walddege⸗ 
neration weniger, weil bie in den. rheiniſchen Waldungen 
Hängft eifgeförperte Kiefer den Lanbpölzern auf dem Buße 
nachfolgt, wenn fich Diele auf dem vermagerten Boden gar 
nicht mehr, oder mm kümmerlich zu erhalten vermögen. — 
Die Beftände, wo unter folhen Umftänden in Buchen- Bes 
ſamungsſchlagen bie Kiefer auffliegt, und mehr oder minder 
untermengt mit des Buche vorfommt, nehmen eine audge 
dehute Waldflaͤche ein. 

Die Kiefer findet man jedoch auch auf dem beſſern 
vollkräftigen Boden mit Buchen allein, ‚oder mit Buchen 
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und Eichen; auf ſchlechtern, mit der Ieptern Holzart allein, in 
einer Miſchung, welche als Folge der Degeneration durchaus 
nicht betrachtet werden kann. — 


Uebereilt auch die Kiefer unter folhen Umftänden die 
Eiche und Buche im Wurhfe, fo übertreffen bie leptern 
Holzarten diefelbe doch an Ausdaner, und es laffen fi 
bei richtiger Behandlung nah dem Abtriebe der Kiefern 
nicht. felten ſchaͤzbbare Eichen überhalten. — Diefes Mi: 
ſchungsvert altniß it für die Rachzucht dr Eihen nicht 
allein fehr erfprießlich, fondern es erwaͤchſt die Kiefer auh 
unter ben Buchen zu den fchönften und ſtarkſten Stämmen: 
Die Vegetationstraft der Kiefern in reinen Beftänden fine 
det man, wie z. B. in mehreren Difritten des Harden⸗ 
bergers und Limburg s Durkbeimer Waldes bi6 zur Gränze 
gaͤnzlicher Entartung bereits herabgefunfen. 

Abermals anders geitalten ſich bie Erſcheinungen in 
den bei Warzburg nahen Gramſchatzer⸗ und Gut 


tenberger» Walbungen, mit ihrem den Laubbolz⸗ 
arten fo ſehr zufagenden, fehr reizbaren und doch bindenden 
und nachhaltenden Kalkboden. Auch Hier haben ſich .ia 
dablreichen , oft noch gedrungen ftehenden, alten und fehr 
ſtarken Eichen die Merkmale des vorzeitlichen Zuftandes 
erhalten, das dringende Brennholgbebürfniß der Stadt und 
Landſchaft um Würzburg führte jedoch früh dazu, die unter 
den alten Eichen nachwachſenden Buchen, fowie andere auf 
den Blößen angeflogene Weihhölzer, wie Birken, Alpen, 
Eiern oder auch Hagenbuchen abzubolzen, und fo, ohne 
eben Nachhalt in den Eichen zu befigen, Mittelwalbr 


wirthſchaft einzuführen. 


Un vielen Orten kam, ba bie alten Eichen übergehalten 


‘wurden, had dem Übtriebe biefelbe Beitandsform wieder 


zum Vorſchein; an andern von den Eichen mehr entblößten 
Stellen, findet man Stangenhölzer dicht mit Buchen⸗Stock⸗ 
und Kern» Aufſchlag beſtockt, welcher der gute Boden zur 
Samenerzeugung bald fähig machen, und als Hochwald 
wozu man fie, nachdem man die Unnachhaltigfeit der Mit⸗ 
telwaldiwirthichaft eingefehen, neuerdings beftimmt, entwiceln 
wird. 


Ausgedehntere Beftände entbehren dagegen mehr oder 

minder eines reichlichen Buchen » und Eichennachwuchles. 
Wo er, wenn auch in beſchraͤnkter Anzahl vorkommt, ente 
wickelt ar ſich fehr Eräftig und ‚gewährt dadurch bie Ausſicht, 
nach dem allmäpligen Ubgehen der Weihhölzer, im höheren 
Alter vollbeſtockte haubare Beftände, ober doch zureichenbe 
Belsamungsausftellungen. zu bilden. 
WVielfach ſind Buchen und Eichen aus ben durch obige 
Weihhölger eingenommenen Stellen, namentlich in den Nies 
derungen, wo wiederholte Rachtfroͤſte das Auflommen ders 
felben ſehr erſchweren, ganz verſchwunden. 

Die gegenwärtige Forſtwirthſchaft nimmt gegen das 
MWieberaufbringen der edieren Laubholzarten ihre Richtung 
bin. — Dadurch haben die Waldbeftinde im Allgemeinen 
die Cbaraktere des Vegetationsauffchwunges wieder erlangt ; 
an einem guten Erfolg iſt kaum zn zweifeln. 


Am Eutſcheidenſten ſtellt Ach der natürliche Entwides 
Inngegang der Laubholzberäude in dem zwiſchen 
Wörgpurg und Bamberg gelegenen, das ehemalige Kiofter 
Eberach umgebenden Steigerwalde bar. — Die dors 
tigen mit Gichen und Buchen beftedten ältern Beftäns 
de, wo biefe Holzarten in feltener Vollkommenheit zu fer 
hen find, ‚gleichen jenen des Speſſarts nad der rheinifhen 
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Borſte volllommen und geben zu erkennen, daß ihr derma⸗ 
liger Zuſtand ſich in gleicher Art, wie jene andern gebil⸗ 
det babe. 

Gortſetzung folgt.) 





\ Mannichfaltiges. 





Borſtſauſiiſch Notizen über Schweden. 
(Bortfegung.) 





Man nimmt geroöpnlich an, daß jährlich ein Ba 


den Brennbolz auf die Perfon erfordert wird, == 2,800,000 © 
Dazu braucht man bei ben Eifenfabriten 40 
Tonnen *) Kohlen für jedes Schw. Pfd. Stabeiſen, 
die Hälfte zum Gußeiſen, und die Hälfte zum 
Schmieden des Stabeifens **). Su jeber Tonne \ 
Kopien find erforderlich acht Eubitfug Wald, und 
alfo zu 400,000 Schw. Pft. Son Bi oem 1,280,000 8. 
> BuKupfer, Silber, Alaun, Schwefel un! 
Scmieden Heiner Babrilate 2 00. 720,000 8. 
gum Branntweinbrennen, 1 Baden für 40 Kans 
men oder für 22 Millionen Konnn . . 550,000 8. 
Zu Siegeleien, 1 Baden für 1000 Steine 12,500 8. 
Zu Dampficiffen (getrieben mit Holz) 15,000 8- 
gu den Gladpütten . . oe. 12,000 & 
Zum Brennen des Theers, meiſtens Stuben -. 46,000 g. 
gu Gebäuden, Vefriedigungen, Nupholz + 1,000,000 8. 
Uebriger, nicht aufgerechneter Verbrauch 564,000 8. 





Summe des Verbrauchs im Lande 7,000,000 8. 
Dazu Bretter: und Balkenerport 230,000 8. 


Der ganze Verbrauch) 7,230,000 8. 

Sollte diefe Summe in irgend einem Poften für zu gering 

angefehen werben, fo kann eine Vermehrung, der Berechnung uns 

beſchadet, von 770,000 Baden als Ergänzung auf 8,000,000 Faden 

au 100 Eubitfug feften Maaßes oder zu 144 Iofen Maaßes, auf 
den Baden angenommen werben. 








Dänemark bält 4/5 Eubilfaben Buchen! Unt 
2 Ve⸗ ———— une Hg ohne nier 


ee v ana 
lg oder 0 olze 11? ein 
w. Pfd. Stabeifend PH ind. zu auge 


Daß Schwedens Waldflähe auf der zeduzirten Anzahl ven 
25.000,000 Tonnen Landes einen dreimal fo großen Ertrag liefen 
Tann, laͤßt ſich nicht bezweifeln. Das Verbaͤltniß ber Waldfläche 
von Schweden zu dem anderer Länder, in Vergleichung mit dem 
ganzen Areal, ift folgendes t Schweden hat 0,91 Waldgegend in 
feiner ganzen Ausdehnung; das fefte Land von Dänemark 0,02 3 

| die daniſchen Safeln- 0,12; Cngland -0,048 ; Schottland 0,05 5 
Frankreich 0,09 ;, Preußen im Allgemeinen 0,24; Preußens Rheins 
länder 0,30; Ungarn 0,33; Böhmen 0,28; Preußen und Boh⸗ 
men verkaufen für bedeutende Summen Holz, ungeachtet biefe 
Lander weit mehr bevblkert find, als Schweden. 

Die jährliche Holzproduktion wird ſehr ungleich berechnet. 
Eine Tonne Waldland Tann 550, bis 560 zum Fällen brauchbare 
Stämme, jeder von 40 his 50 Eubilfuß, liefern. Ein fo be 
ſchaffenes, ergiebiged Land müßte nad) einem Wiederanwachſe 
von 50 Jahren 100 Laſten Kohlen liefem können. Die ſchwedi⸗ 
ſchen Eiſenfabrikanten haben indeſſen die Erfahrung gemacht, daß, 
wenn auf bie Dauer des Ertrags gerehmet werden ſou » jährlich 
nicht mehr als eine halbe La Kohlen auf die Tonne Lanb ge 
nommen werben darf; d. h. 6 Tonnen Kohlen,. jede Tonne — 
36 Kappen oder 6/10 Eubikfuß; alfo für eine Tonne Land 878 
Eubitfug Kohlen, wozu ungefähr 48 Eubitfug Holz erforderlich 
find, welches alfo den jährlichen Zuwachs oder die Holzproduktion 
Am Reiche ausmachen wurde. Der Hotjagermeiſter Strom rechnet 
doppelt fo viel, oder einen Baden auf eine Tonne Land, führt 
aber zugleich an, dag ſehr viele Wälder, in denen man den Bäumen 
dad Laub genommen hat, nur 10 bis 15 Baden beim Totalfalle 
für jede Tonne Land geben. Sehr wenige find es, die 20 bis 30 
Baben abwerfen; bios ſolche, die ganz unberührt geftanden, ha⸗ 
ben 40 bis 50 Faden auf die Tonne Land abwerfen können, ob⸗ 
gleich mit 150 bis 160 Jahr alten Bäumen beftanden. Ein 
Baum, welcher 50 Jahre alt ift, kann nach ber Bruchtbarkeit des 
Landes 5 bis 7 Eubiffug, und ein Baum von 100 Jahren Tann 
30 bis 40 Eubitfuß, alfo eine viers bis fünfmal größere Maſſe 
in einem noch einmat fo hohen. Alter lietern. Won durch Saat 
angezogenem Holze, welches fo dicht ſteht, daß ſich auf jebem 
Quadrat fuße eine Pflanze befindet, erhält man nad) Verlauf von - 
20 bis .25 Jahren Stabhölger und Stangen, und wird es ganz 
umgebauen, fo hat man 4 bis 500 ber beſten Stämme übrig, 
von welchen jeber 20 Eubitfuß gibt; alfo 400 X 20 — 8000 Eu: 
bitfuß oder 80 Faden. Durch Aushauen eines Theils der- über 
flügigen Bäume vom 25ften bis often Jahre mug ‚man aufs 
Neue 4000 Eubikfug gewinnen Können, ober überhaupt 120 Ba: 
ben in 100 Jahren, welches bei Bichtenhölgern jährlich 11/5 a: 
ben ausmacht. Solche Gehölze find in Schweden indeffen fehr 
felten, benn in dem fehe fchönen Park zu Upſala — Aſapark ges 
nannt — erhält man nur 4500 Eubitfug auf bie Tonne Rand, 

| obgleich die Bäume 170 Jahre alt find. 

Schluß folgt.) 
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Die in den verfchiedenen Theilen Baierns vorkom⸗ 
menden Waldbeitandsformen. 
Bortfegung.) 


Die angebend haubaren bis auf bie jüngern, 
aus bem ſchlagweiſen Abtriebe heroorgegangenen Mittelbes 
Hände ſind jedoch auf eine andere Urt entftanden. — Der 
außerordentlich gute, friſche, oft fogar ſeuche Boden er 
zeugte nach dem Abtriebe, beſonders wenn biefer pl 6 glich 
erfolgte, viel Gras, wodurch die dichte Beſtockung mit Holy 
pflanzen, beſonders der eblern Arten erſchwert wurde, — 
Da nun der ſchlagweiſe Abtrieb der frühern Zeiten, kahl 
oder doc) übereilt und mit wenig Rüdficht auf den Nach⸗ 
wuchs der edlern Holzarten geführt wurde, fo mangelt dier 
fer an vielen Stellen gänzlih ; nur Birken, Wlpen und 

Saalweiden befioden einzelne Blächen, welche der Erzeugung 
edler Holzarten vorerft wenigſtens entzogen bleiben, oder, es 
geſellen ſich zu ihnen Kiefern in verſchiedener, oft nur bes 


ſchrankter Unzapl, vermittelt dem man allein die Hochwald⸗ 


wirthſchaft erhalten, und auch die edlern Heharten minder 
zurüczufähren hoffen fann. 

Zn’ der Mebrzapl der Beftände kommen indeffen B ns 
hen, hier und da wohl auch Eichen⸗Stammchen 
in fehr verfchiedener, nicht felten blos in geringer Anzahl 
vor; auf dem Tagwerk oft nur aus einigen Hundert befter 
hend, bemerkt man biefelbe kaum unter den PBeihhöljern 
und Kiefern die, obſchon gleichen Alters, ifnen im Wuchfe 
weit voranseilen. — Früb lichtet indeffen der vortreffliche 
Boden der ohnehin nicht fehr gedrängt ſtehenden Weichhöle 
zer; bie jungen Buchen entwideln fich immer mehr, 
weit feltner die Eich en, welche von ber Beſchattung lei» 
ben und häufig ausgehen. 

Zn den jüngern Beſtänden folder Urt reden: die 
ſchwaͤchlich ſcheinenden Buchenſtaͤmmchen gleigfam an den 


Weichbblzern binauf. Man hatte Gelegenheit allgemein 


‚zu bemerken, wie die Buchen in Altern Beftänden ſtaͤmmi⸗ 


ger geworben, bereits einige Uftverbreitung erlangt hatten; 


‚dann aber in nod Altern, von jenen weichen Holzarten 


viele Taufend Stämme, die wie z. B. die Birken oft 12 — 
14 Zoll ſtark geworden, umgebrochen waren, ber Faͤulniß 
übgrlaffen an ben Boden, hingeſtreckt Tagen, bevor noch die 


- Käuterungspiebe‘ in jenen Waldungen eingeführt werden 


konnten. — Zulegt entwichen die oft fehr ſtark gewor⸗ 
denen Stämme der Aspe aus den haubaren Buchenbe⸗ 
ftänden, opne nad) wenigen Jahren Spuren ihres Dafeins 
zurückzulaſſen. — Die Kiefer pielt, wo fie Untermengt 
vorfommt, wiewopl gewöhhlih nur in vereinzelten aber 
defto ſchoͤnern und ſtaͤrkern Stämmen aus, und reifte der 


Braucbarkeit zum Schiffbau und andern Zwecken entgegen. - 


Aus dem dermaligen Zuſtande der bisher befchriebenen 
Waldungen, mit Rüuͤckblick auf woplbefannte, dort wirffame 
Einflüffe und Greigniffe, war es, wie wir gefehen, ziemlich 
leicht, die Webergänge der Altern zn den jüngern Waldbe- 
ſtandsformen wahrzunehmen, und, wie wir glauben möchten, 
einfeuchtend zu ſchildern. — Dort, wo bie Spuren des 
früheren Waldzuftandes gänzlich verfhwunden, und mehrs 
fach veränderte Formen an die Stellen ber uranfänglichen 
getreten find, faͤllt es ſchwer; — man wird indeffen aus 
der Vergleihung aud in folden Fällen ziemlich rich⸗ 
tige Schlüſſe ziehen koͤnnen. 

Wenn man ſich . B. jenes Waldzuſtandes erinnert, 
beffen wir bei den Guttenberger und ®ramfchüger Waldun⸗ 
‚gen gedachten, fo ift leicht zu begreifen, wie man gedrängt 
von dem Holzbedürfniffe, ſich an vielen Drten des Mains 
Rhein⸗ und de6 obern Donaufluß » Gebietes nun der 
Mittelwaldwirthfchaft zunedigte. Gemwöhnlih mans 
gelte indeſſen Nachhalt im Dberbolge, die Schwie 
rigfeiten, ihn zu-gewinnen, traten hervor, die alten Eichen 
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und die andern edleren Holzarten verſchwanden; jene Mittel⸗ ſſelten geworden, und die Iebte faft auf einen Zehntheil 
waldungen gingen in bie Riederwaldform über, bie | ber gegen 80 — Söraufend Tagwerk Flache enthaltenden 
auf Falkigen, fteinigen Boden wie allbefannt mit j Waldung vollkommen verfrüppelt. Das beißt, auf demſel⸗ 


verbutteten Eichenſtockausſchlag, Hagebuchen, Maßholders 
und Hafelgeftrüpp endet ; der leichtere, wenn auch tiefgrün: 
digere Boden wirb der Kiefer, nachdem fie einen Seitraum 
hindurch, als Oberholz nicht verihmäht wurde, mie} 2. 


in vielen Waldungen Oberfranfens und an vielen audern- 


Drten willfährig eingeräumt. Auf biefe Urt gelangen bie 
ehemaligen Laubholjwälder des leichteren Bodens zum 
lebten Studium der Waldvegetation. Je beffer und 
nachhaltender der Boden, deſto Länger wahre 
fi} derfelbe unter font gleichen Umſtaͤuden des Zurüdfins 
tens, defto laͤnger erhalten ſich die Kiefernbeftände, wo ſich 
diefelben gewöhnlich eingefunden haben, in ergiebiger Kraft. 

So ſieht man in dem, wegen feiner als Hollaͤnder⸗ 
Schiffbauholz fo geſuchten und fehr theuer bezahlten Kiefern« 
und Fichtenftämmen bekannten Hauptmoorwalbe bei 
Bamberg, in dem öſtlichen mit bindenderem, frifherem 
Boben verfehene Theile, die Eichen und Buchen nebft ben 
weichen Laubhölgern, den Kiefern und Fichten noch nicht 
vollends geteichen find, diefe beiden Nadelholzarten in der 
zweiten Generation, zwar nach zu Eräftigen Mittele und ans 
gehend haubaren Beftänden erwachfen, gleihwohl bürften 
manche derfelben kaum mehr eben fo flarfe Stämme, wie 
in der vorigen &eneration zu erzeugen vermögen. In den 
jüngern Beſtaͤnden vermißt man gewöhnlich die Fichten 
und ihr weniger erfprießliches Gedeihen, befonders in ben, 
von den Streu⸗ und Holzbedürftigten der Stadt Bamberg 
in bedenklichem Maße angeſprochenen Vorwaldungen, vers 
kandet ein nnr- allmähliges Abnehmen des Begetationsver⸗ 

ens. 

Der Zuſtand bes benachbarten großen Nürnberger 
Reichsforftes ift nicht geeignet, die Beſorgniſſe wegen 
des fortfchreitenden Herabkommens der, wenn aud von 
guten Boden umterfihpten Kiefern « Vegetation zu befeitigen. 
Sie verſtaͤrken ſich vielmehr dadurch und zwar bis Für 
betrübenden Gewißheit, wenn-man annimmt, daß, fowie 
bisher im Reichsforſte, fo auch andermärte, dem Undrange 
übermäßiger Forderungen von Seiten der Bevölferung nach 
gegeben, und anf nachdrücklichen Vollzug fhügender Maß ⸗ 
regeln verzichtet werden ınüffe. Denn dieſer für Nürnberg 

+ und feine Landfchaft fo bochwichtige Wald hat ans diefer 
Urfache bie im ber Vorzeit weit verbreitete Tannen « und 
Baubpolgbeftänbe größtentheild gegen Fichten und Kiefern 
rertauſcht. Auch hier iR bie erfte Holzart bereits ſchon 


hen Boden, wo oft noch ftarfe alte Kiefernftämme flehen, 
und Zeugenſchaſt feines früheren Produftionsvermögens 
geben, erſcheint zwar Kiefernanflug in übergroßer Menge, 
allein nah den erften Jugendjahren verfümmert derfelbe 
und vermag die eindringenden Haide⸗ und Beerfräuter nicht 
zu überwältigen. Aus der ſiechen Menge thun ſich kraͤf⸗ 
tiger Baumindividuen nicht mehr hervor, alle zugleich 
bleiben ſchwaͤchlich und hinfällig, ohne Stammlänge, ohne 
Veräftung und Belaubung ftehen fie im Mittelbolzalter oft 
24 Fuß hoch, ſaſt zuwachslos, als ein Bild ber tiefften 
Entartung des Waldes bar. 

Diefe betrübende Erſcheinung wieberholt fi an der 
Pegnip und Waldaard, am Nezat, am Inn, und verbreitet 
ſich fon über Hunderttaufende von Tagwerken. 

Es bleibt uns nun noch eine andere Modifikation, der 
ans der unanfüglihen Laubholzbeſtockung bervorgegangenen 
BVeltandsforen und ihrer Uehergänge zu unterſuchen übrig. 
Wir erſuchen den Lefer fi jenes Suftandes zu erinnern, 
welchen wir ihn ald Folge eines vormaligen übereilten Ab⸗ 
triebes im Steigewald bemerkbar machten: In diefem Zus 
fland fanden fich zu Ende des vorigen Jahrhunderts fehr 
viele Waldungen erfegt, wie 5. B. bie ausgedehnten auf 
den Hügelrücten zwifchen ben Werknach⸗, Echmutrer », Zu⸗ 
ſam⸗, Mindels, Cünz« und: Illerthale im Oberbonaufreife 
liegenden, namentli bie Roggenburger⸗, Landsberger⸗, 
Zusmarshauſer⸗, Biburger⸗Forſte, und noch andere. — 
Sehr bindender Boden, noch größere Neigung zum Gras, 
wuchſe, wie im Gteigemalde , übertriebene Waldweidebenuz⸗ 
sung batten indeffen jenen Zuftand dahin „verändert, daß 
ſich weit häufiger als die Kiefer, die, den benachbarteu Als 
pen opnehin angebörige F i chte, unter die Uspen », Bir⸗ 
tens und Gllernbeftände mengte. Gewoͤhnlich werben dieſes 
Semenge von zahlreichen alten Eichen überfhirmt. — Diefe, 
wegen des meift jugendligen, gewöhnlih 10 — SOjährigen 
Alters der Beftände allerdings fehr unentfciebene Beftande 
form, war zu Unfang des gegenwärtigen Jahrhunderte für 
die forſtwirthſchaftlichen Theorien vielſache Verſuchung; 
denn es war ſchwierig zu beſtimmen, wo aus dieſem Wald⸗ 
zuſtande der Niederwaldbetrieb oder eine Urt Hochwald mit 
den weichen Holzarten, in Verbindung mit ben Fichten und 
Eichen bebungen , ober zum Uebergang in den Fichtenhoch⸗ 
wald, oder zur Erhaltung und Zurückfuͤbrung der Eichen ⸗ 

| und Buggenbenände die Ditel gegeben waren. — Bietfage 
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Meinungsverfchiebenpeiten treten hervor: — Ziemlich allge⸗ 
mein entfeied man fi für den Niederwalbbetrieb, der je⸗ 
doc fehr häufig, befonders auf dem zur Vergrar 

. fung fehr geeigneten guten Boden, zur Ders 
lichtang der opmehin nut noch aus Aspen, Erlen und Bir« 
ten beſtebenden Beſtockung, zur Ueberhandnahme vergrafter 
großer und Meiner Debungen in den Beftänden, zu einer 
großen Minderung ber Holjproduftion, fowie ber Beſtands⸗ 
maſſe führte. 

" Wenn and durch den Ubtrieb verbrängt, zeigte ſich 
gleichwohl die Fichte, wohl auch die Kiefer in den Beſtaͤn⸗ 
den immer wieder, und gab dadurch den Fingerzeig, worauf 
unter folhen Umfänden der Betrieb zu richten ſei. 

Man begünfiget dermalen diefe Nadelpölzer durch 
Saat und Pflanzung, and macht dadurch einen wefentlichen 
Schritt, um zur Hochwaldwirthſchaft zurückzugelangen, die 
ſich auf dem nachhaltend guten Boden der bezeichneten 
WBaldungen, fo lange man nicht die übertriebenften Forde⸗ 
rungen an diefelbe macht, geraume Zeit hindurch erhalten, 
wohl aud zu den edlen Holzarten fi wieder wird erhe⸗ 
ben Tönnen. 

Die Hochebene von 1 Münden bringt noch ans 
dere Beftaltungen von Walbbeftänden hervor. — Der fe 
auf.tiefen Kieslagen rubende Kalkboden dieſes Landftri®s, 
der Hige Hlosgeftellt und ausgetrocknet, ift bier boͤchſt un 
fruchtbar, von Waldbeftänden beſchattet und dadurch frifch 
erhalten, nihts weniger als dieß. Die allents 
halben fichtbaren Leberrefte alter Eichenbeſtaͤnde, wie im 
Reviere Perlach, auf ber Sindlinger Ebene, im Forftmins 
ders, Grünmälder «, Anzinger »Forft, um Schleißpeim, oft 
noch von größerem Umfang, wie im Reviere Unterbrunnen zc. 
und geſchichtliche Nachrichten fepen außer Zweifel, daß ein 
großer Theil der Waldungen um Münıhen vor nicht allzus 
Hanger Zeit mit alten Cichen mehr oder minder licht bes 
fiodt war. An einigen Stellen, wie im Forſtminder⸗ nnd 
Anzinger » Forſte, feheint die Buche etwa in der Art, wie 
beim Diftrifte Zu ber im Speffart angedeutet worden, 
ihr Forttommen eine Zeitlang gefunden und ben noch vor 
bandenen Buchenefchen das Dafein gegeben zu haben, 

Sewöhnlih war es die Hagebude, bie Bi 173 
die Kiefer, dann ber Waͤchbolder, als Vorlaufer 
dieſer, welche in dünner Beſtockung ſich anſtedelten, wenn 
die Eichen ganz oder zum Theil abgeholzt wurden; fpäter, 
nachdem dieſe Beſtaͤnde durch ihr Hervorwachſen wieder 
eine ergiebige Beſchattung des Bodens hervorbrachten, geſell⸗ 
tem ſich auch Ficht en zu douſelben und wuchſen froͤhlich 


unter ihnen hervor, ſo daß ſie die ſtarken und frühreiſen 
Birken zu verdraͤngen vermochten, wie B. im Reviere 
Hobenkirchen, in ben Sindlinger Birken ꝛc — Hu den 
Fichten geſellte ſich ſich wie j. B. eben in dieſen Sindlins 
ger Birken, im Reviere Perlach, Eichenwuchs, der gut forte 
fommend, zu kräftigen jungen Eihftämmen erwachſen, wohl 
geeignet fein Eönnte, dereiuſt wieber eben ſolche lichte Eis 
Genbeftände zu ‚bilden, wie die waren, von welchen die ˖ der⸗ 
malige Waldbeſtockung in ber Umgegend von Münden 
großentheils ausging. 

Nachdem wir im’ Vorausgehenden für die eine, bem 
mildern Klima angehörige Hauptform des 
Waldervorkommens in wohlbefannten Waldungen 
den thatfächlichen Beweis gefucht und, wie wir glanben, ges 
funden haben; fo liegt uns nun noch ob, dieß auch für die 


‚andere Hauptform zu thun, für jene welds dev 


böhern Lage, dem raubern Klima der beute 
(hen Mittelgebirge eigentpämlid ange 
hört. 

Die Weißtanne und bie Buche bominiren in 
Urzuftande biefer hervor, die Fichte tritt allenthalben 
einzeln, in Forſten und in ganzen Beftänden hinzu, wo Zus 
faͤlle die Waldungen für ihr Fortkommen hinlänglih lich⸗ 
teten, ober große Waldflächen ihrer Beſtockung plöglich 
beraubten. Die Ahornarten und Laͤrchen gruppiten fi 
unter gewiffen Umftänden in benfelben. 

- Ein Bliek in die eigenglichen Urmälder beftätigt, daß 
fortwäprender Wechfelim Vorkommen ber 
Holzarten, und fomtt ber aus ihnen ber 
ſtebhenden Walbungen in der Orbnung bes 
natürlihen Hauspaltes tief begründet if, 
Es Haben zwar in jenen Waldungen, mit Uusnahme derje⸗ 


" niger Högenregionen, wo der klimatiſche Einfluß nur noch 


lichten Bichtenbeftänden das Fortkommen geftattet, die Bus - 
hen mit den Tannen gemeinſchaftlich die Herrfchaft ers 
rungen; das Mifchungeverhältniß biefer Holzarten iR ins 
deſſen nichts weniger als gleichförmig. Man ficht dort in 
weitläufigen Waldungen Riefentannen zu Zaufenden 
der Seit erliegend, viele Jahre ohne Aeſte, entrindet, düre 
über den nachwachfenden , bis dahin zurücgebliebenen Bus 
ch en beſt a n d binausragen; nicht minder zahlreiche Stams 
me, bie ſich der überhandnehmenden Faͤulniß wegen nicht 
recht mehr tragen Fonnten, findet man umgefunfen am 
Boden liegend; indeffen bie Buhenftämme, wenn zu 
rauhes Klima nicht befchränfend einwirkt, raſcher Eutwider 
Tung und entſchiedener Herrſchaft im Veſtande entgegenwach⸗ 
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fen. — In gleicher Urt ſieht man Tannen an ber 
Stelle überfländiger Buchen treten. . J 
GSchlus folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Forſtſtatiſtiſche Notizen über Schweden. 
Schluß.) 

Die vegellofe Waldwirthſchaft hat das Ausfuhr Werbot des 
Holzes zur notbwendigen Folge gehabt, und befanntlich iſt bie 
Hauptſtadt des Reiches bezüglich der erforderlichen Holzzufuhr 
abhängig von einer ruſſiſchen Provinz. Wenn aber deſſen unge 
achtet einige Provinzen, wie 3. B. Schoonen, Halland und Blekin- 
“gen, von der ungehinderten Holz: Ausfuhr Vortheil ziehen tönn: 
ten, fo ift es gerade dieſes Verbot, meint der DVerfaffer, welches 
dazu beitragen könnte, bie Waldprobußte in mindern Preifen zu 
erhalten. Die Schwierigkeit des Transportz legt auf jeden Bakl 
große Hinderniffe in den Weg, um Gewinn aus den Wäldern 
durch den Verkauf des Brennholzes ziehen zu können. Dies 
fiebt man am beften daraus, daß der Transport von Pitei nach 
Stockholm in einem großen Boote von 60 Faden 300 Ripfr., und 
von Sundsvall nah Stockholm 200 Rthlr. Banco koftet. Der 
Transport allein von erfterem Plage koſtet alfo für jeben Baden 
5 Rtbir. und von dem Iehterem 3, Rthlr. 16 Schil.; und der 
"Preis eined dadens Zannenpolz fteigt in ber Hauptſtadt felten 
über 6 Rthfr., fondern varirt zwiſchen 5 Rthlr. 16 Schill. und 

5 Rtblr 32 Schillingen. B 





Schwedens vorzüglichfter Ernerdezweig naͤchſt dem Ackerbau 
it der Bergbau; baher benn auch feit Tangen Beiten ein 
"Hauptgegenftand be& befonberen Schuges und ber Aufmerkfamteit 
der Regierung.“ Er hat den Wohlftanb in den Bergbaubezirken 
fehr gehoben und der Nation die Mittel geliefert, ſich ihre Be: 
dürfniffe aus dem Yuslande zu verſchaffen. 

Das Eifen ift es, deſſen Gewinnung naͤchſter Gegenftand bes 
ſchwediſchen Bergbaues, daher jener Zweig des Betriebes ift, 
welcher ber Beihülfe aus den Waldungen am meiften bedarf. 
Wenige Gegenftändezeugen deutlicher von den fchnellen Kortichrit: 
tem der menfchlihen Synduftrie, als eben die MWerarbeitung bes 
Eiſens; dics heweißt 5. B. England, welches durch die DVollkom: 
menpeit feiner Babritate, ungeachtet eines hohen Tagelohnes, fein 
Eiſen woplfeiter verkaufen kann als Schweben. Im Jahre 1740 
betrug die Eifenfabritation Großbitanniens.17,000 Tons (M) auf 
59 Heerden, und 1727 = 590,000 Ton auf 284 Heerden. Die 
Engländer ſchicken Sachkundige nad allen Ländern, in welche 
ihr Eifen eingeführt, werben darf, um Mobelle von foldyen Artis 
teln zu befommen, die allgemein gebraucht werden, fie:verfertigen 
fie an, geben ibnen ein fauberes, hübfches Weupere, und verkaufen 
die für billige Preife. Daß auf folhe Weiſe andere, weniger 


thätige Protugenten verbrängt werden, ft eben fo gewiß, als dag 
von zwei benachbarten Landwirthen berjenige, welcher feinen 
Be am beften und fleißigften beftellt,. auch ſchoͤneres Getreide 
erbält, 

Der Bergbau hat ſich feit Karl IX. Reg. von 1604 did 1611 
ſehr gehoben und unter dem Schutze der Regierung if eine uns 
gewöhnfiche Kunftfertigkeit in der Bearbeitung des Stabeiſens 
erlangt worden, wobei jedoch die Beobachtung einer zweckmaͤßigen 


| Mifhung und die im Allgemeinen gute Beſchaffenheit der ſchwe⸗ 


diſchen Gruben nicht überfehen werben darf. Das ſchwediſche 
Stab = oder Stangeneifen erhält durch Schmieden mit Holzkoblen 
eine neue Reinigung, welche wahrſcheinlich für immer biefer Waare 
einen geroiffen Werth im Welthandel geben wird. Indeſſen ift 
nicht zu-Teugnen, daß bie ſchnellen Kortichritte der Induftrie und 
die Vervollkommnung der mechanifchen Kräfte erneuerte Bemühun: 
gen und Anftrengungen erheifchen, wenn diefer, für Schweden 
wichtige Nahrungszweig auf die Dauer denen, welche fich bamit 
befchäftigen, denſelben Wohlſtand, und dem Reiche diefelben Mor: 
theite, wie bisher gewähren foll. ” 
Inzwiſchen ift es eine ganz eigne Erſcheinung, daß, obgleich 
Schweden die Heimath des Eiſens iſt, oft genug das ſchwediſche 
Eifen, verarbeitet und den vielfachen Bebürfniffen bes Lebens ans 
gepaßt, aus dem Auslande nach Schweden zurüdgeht, was um 
fo mehr auffallen muß, ba die (hiffbaren Flüſſe, welche die ſtandina⸗ 
viſche Halbinfel nach allen Richtungen durchſchneiden, beinabe überall, 
beſonders durch die zahlreichen Waſſerfaͤlle, mechanifche Hulfsmittel 
ieten, die im Hinficht ihrer Kraft allen Dampfmafchienen 
lands zufammengenommen, entfprechen. Der Werfaffer wirft 
daher die Frage auf, warum Schweden, welches das rohe Mate 
rial aus ber erften Hand bezieht, wo ber Taglobn niebrig fteht, 
und welches über eine unendliche Menge mechaniſcher Kräfte vers 
fügt, die jegt nicht in Thätigkeit gefeßt find, nicht mit andem 
Nationen in dem Gewinne der feinern Bifenmanufaktur konkur- 
wirt. Ohne in die Entfcheidung dieſer Brage einzugehn , überläßt 
ſich der Verfaffer der Hoffnung, daß in ber Bürforge der Regies 
rung für biefen wichtigen Erwerbäzweig die Bemühungen derjenis 
‚gen Unterftügung finden werben, welche fich ed zur Aufgabe gemacht 
baben, ihn fo zu heben, wie es bie Ortöverhältniffe und die Ras 
turvortheite zuläffig machen. - 
Das ſchwediſche Bergweſen hat wichtige Privilegien, und es 
wirb von einem Collegium geleitet, in deſſen Händen die Verwal: 
tung des gefammten Bergbaues und die richterlihen Funktionen 
gelegt find. Den Bergbaubehörben fteht bie Benugung großer 
der Krone gehörender Waldftreden, unter dem Namen Rekognit 
eines Gehöfges, für den Bergbau zu, und eine nicht unbedeutende 
Menge von Hufenzind und Steuerbeträgen ift unter fehr harten 
Bebingungen in die Gchulbigkeit, für die Babriten Kohlen zu 
rennen und Zuhren zu feiften, vertvandeit werben, -Dem Berg: 
bau find daher alle Bedingungen und Mittel gegeben, um fich zu 
veropfllommnen und eine noch reichere Ausbeute zu liefern. 
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Die in, den, verschiedene. Zheilen Baierns orkoms Hochgebirge, die Fichte allein da, mit einem auf Rare 





‚menden WalobeRanbeformen;! 
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Sm Bade auerantt in indefln: nidt auf biefe | 


beiden Holzarten. alleim ſondern ſehr häufig nimmt man 
wahr, dag an Etellen, wo Buchen oder Tannen · ab ⸗ 
Landig geworden, wo Stürme. Lüden brachen, Waldhrande 
Berge entwaldeten, oder dort, wo das Waſſer der Berg⸗ 
quellen durch die dammartig gelagerten Maſſen der unge 
- brogpanen Staͤwma den Weg zum Abfließen nicht mehr 
findet; wo daher dr Näffe wegen Buchen md-Zannen 
nicht mehr fortlommen, Bichtew Rieferu, Uporne 
x. an ihre Etellen treten. — In dieſer Art Haben auch die 
Urwaldungen die fee verſchiedenen Formen des Wälders 
xorlommena duxczogen. — Wenm auch in der Hauptſache 
wach dem Gehſeße des Waldvegetationsaufſchwunges geſtaltet, 
iſt gleichmopl-.ige wirllicher Zuftaad kochſt verſchieden von 
jenem idellem. bie an daher als Folge des neaturgeſetzlichen 
Entwicklungegaraas zu denken ſich verleiten laſſen konnte. 

Wie ih dieſer allgemeinen Schilderung bemerkt, ver⸗ 
dalt eb. fih-auıb. mis. den Urwaldungen in dem bai⸗ 
riſchen Walde an der Böhmergränze, und an dev. bairia 
ſGen tyrolifspen, Oränze in den Forfämtern Zegue 
fen und. Rirfenbeium. Nun muß noch bemerkt. werden, daß 
wit den, zunehmenden: Dergb:önam sin fahr fühl 
bares, Ubr⸗boen dep Gotwilungsnermögeng ber Bude 
ehatrktt , welches ſie ben Nabelpölgeru zuerſt fehr unterord⸗ 
wet, ihnen Ward für die Holjeaigeng ſehe windert, und 
endlich ihr gänzliche® Zurüchleiben. zur Fale at 

Medi. Tanne ſteigt wicht viel boberr und dann 
ſteht, wie z. m Luſenherng im Forſtamte Wolfftein 
uud Zwieleln mb faſt allentholben in der. Alyenregion ber. 





kem Stocke ſtehenden, in ſpiter Kegelſorm auglqufen den 
Stamme, an dem herabpängende dichte Aeſte das, Gebilde 
der boßen kalten Gebirgslage, der dichten Düfte and Rauch⸗ 
reife darſtellen. Einzeln ohne Schluß. überdauern diefe, 
ſehr langſam erwachſenen Stämme manches Jahrhundert. 

Die Urwaldungen wurden auf ſehr verſchiedeue Urt 
zur Venugung ‚angegriffen, J.B. in dem frantiſ den 
Walde, der von Kronach aus. bie Waldungen in den 
Blußgebieten der Haslach, Kronach und Rodach begreift, 
wo fi) die Urwaldsform , von der hier die Rede iſt, in 
ausgedehnten Beſtanden den Revieren Geroldsgrün, Steine 
wiefen, Tſchitn, Sturn, Effelter, Rothenkirchen, Zottan an 
vielen Orten, vermittelſt mehrere Jahrhunderte dindurch 
geführte Auszugswirthſchaft, noch wohl erhal⸗ 
ten bat. — Die auszugsweiſe Bennpung. fand indeſſen ges 
wöpnlich in einem fehr allimähligen Abtriebe, häufig aber 
auch dadurch, dag Sturmwinde die ausgelihteten Veldun. 
gen niederſtreckten, ihr Ende 

As Handelsholz anbrauchbar daher nicht: felten ab» 
ſichtlich verdraͤngt, verfhwand die Bude mehr oder mins 
ber aus ben, auf dem obenangebeuteten: Wege, gewöhnlich 
mit Stämmen fehr verfhiedenen Ulters ner 
iüngten Weltänden.: aber fie war fo lange von ben- 
Nadelbol zern übermachfen, bis die Fichten abgängig wurden, 
die Ausgagshauungen: von Neuem beganren und die Buche,“ 
dadurch Gelegenheit: zur Entwicklung ‚geninnend. und von 
der Anterbräcun ſich ebelend. wieder mit in den vaude· 
beſtand trat· 
1. Die Bildung aus Kaya. und Süßen bewabet ſich 
dori jedr vortheilhaft; den die frühreiſen Bichten:. Kiefern 
hei, ber ber Durbforftung und Dorhauung-.oher. and in Aue 
wnashieben -Gwicht felten soiib: dos Ausgiepen mit bem Plün: 
dem manhfeis). zinen fehe:ergichigen Selen worauf 
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erft noch bie vorhandenen Tannen im Laufe einiger 
Jahrhunderte fich zu geſchloſſenen uud holzreichen Seſtän⸗ 
den entwiceln. 

Im bairifhen Walde griff man bie Waldun⸗ 
gen fo large, bis man auf den allmäpligen Abtrieb zurück⸗ 


fam, mit Kouliffens und Rabipieben an ; dieſe lehte Ubtriebe | 
art fand in den Forſtaͤmtern Tegweſer um Rofenbeim, | 
namentlich in den fegemannten weo [elmalwungen 


die ansgeb@ntute Anmenhung- 7 IR 
Pan findet dort aus dieſer Ubtriebsart bewordecꝛn⸗ 


gene Veſtande die ſchen wieder 50-100 Jabre alt ger | 
worben und bisher ſich ſelbſt vollkommen überlaffen blies } 


den. — Die Tonne, vorzüglih aber die Fichte , erwuchſen 
auf dem feht guten Boden ungemein ſchnell, die Buchen 
in den jüngern Beſtanden im Drude haltend. — 
In den Altern wird aber Die Hinfäligkeit ber Fichte 
und die zunehmende Minderung ihrer Stammzapt immer 
Bemerfbarer, und da6 Streben jur Rücktehr in die Urwald⸗ 
form Spricht ſich immer eutſchiedener aus. — Eelten kommt 
«6 indeſſen dazu, weil dergleichen Walbbeftände, da man 
die Buchenholzzucht nicht beabſichtigt, den Abtrieb abermals 
teiffe, fobald "die Nadelhötzer nuphare Gortimente abwetfen. 


Aus der Verfüngung dieſer zweiten Waldgeneration 
gehen daun, beſonders wenn der Ubtrieb mehr mit, Rück: 
ficht auf Nadelbolzuachzucht und in großen Schlägen unter 
farter Beweidung geführt wird, Veſtande hervor, die neben 
einer nuerheblichen Beimikung von Tanuen und Buchen 
in ber Hauptſache aus Fichten. baftchen. . 

Zu ben unter Gedangen ber Gebirge, in gefhünten 
Lagen, wo ber frifhe gute Boden durch Abſchwemmung 
und @iententeneinwirfung nicht zu viel leidet, auch in Ebenen, 
wo dieſelben Verhattniſſe beſtehen, vegetiren reine Fichten⸗ 
beftände weitere Benerationen nacheinander in ungeſchwaͤch ⸗ 
ter Kraft. — Wefondere Beifpiole dafür anjufähren, möchte 
aberftuſſig fein, da Mefdiben am vielen Orten ſich von ſelbſt 
barbieten. — Wan findet aber auch, und zwar ebenfalls 
nicht felten, (von ben vielen Fällen ſei nur auf die Forſt ⸗ 
amter Marquartftein , Reichenchal, Hang, [Revier Iſen]; 
Geroidegrün, Krouach, Yingewiefen‘), Bihtenbeftäude, velch⸗ 
den innen eingeräumten fehr guten Boben nicht zu er» 
tragen vermödgch; indem fie ber einem außerokdent« 
lich raſchen Wuchfe ſehr fraͤbzeltig rochfaul wer 
ben, — viele Stämme verlieren, und ſich weit: fräber, 
als andere Beſtaude Iidtan. — Bon flieht mit 
unter bie Tanne ale Unterwucds fh In forgen ke 





Mänben wieber anfledeln und ben Verſuch maden, das 
eigentlich ihr entiprechende Vegetationsverhältniß wieder, 
anzunehmen. 

- Sefellen ſich zu dem kahlen Abtriebe, die in der dftern 
Wiederbolung, befonber6 auf minder gutem Boden und in 
blosgeſtellten Lagen an fi ſchon fo folgenreih ift, nad 
übertriebeien Streus, Stockholz⸗ und Weidebenupungen, 
dann: erfolgen die Uebergänge ber: Reſtande form in ande⸗ 


tr Urt, j. © in dein’zwifagg dem Jon "und deu Donau 
zunacht Paffäu” tiegenden Reuburger Balder der 


vor der Abldiung mit. Walditreuberehtigungen überhürdet 
war, gingen die vorhandenen sablreichen uralten Tannen here 
vor, bie thellweiſe, wenigftens im Unsjugewege erfolgte unmit⸗ 
telbare Abkunft. dei; gegemmärtig vorhaubenen Buchenbe⸗ 
fände von der Urmaldform. — Gleichwohl entbehren bier 
fe Beſtande an vielen Orten eines ergiekigen Wuchſes; fie 
find fogar gipfeldürr und rücgängig, fo daß ihr Caameners 
Yufurigevermögen noch mehr aber das Forttommeun ihres 
Uofihlages bepeifelt werden müßte, menu: mcht etwa: bie 
in neuerer Zeit eingetretene Wide gegen: das. Stämmen 
und zivefmäßige pflegliche Behaudlung der verjaugten Be 
Hände eine allmahlige Beſſerung bee Vepetationswerhiitkkfe 
ſes zu bewirken vermöchte. 

Wepnlice Erſcheinungen kommen an vielen Orten, j 
B. in dem Koſchningerſorſte bet Ingolftädt, im Egelbartis⸗ 
ger ſorſte unfern- Wündhen, in den Berkämern Marquartı 
Hein, Auppetding-ıc von  - 
= Qus dem Wötziche ſelcher MBekäate, eutflepei- jene 
zewoͤhnlich ſehr dicht beſtockten aus Fichten und Duchen 
beſtehenden Verjungungen, in welchen die Buche bei an, 
haltender VBodeuverſchlechterung ficher mnterliägt, und nur 
mit Külfe eines -fühlbaren Vegetationsanſſchwunges ſich 
erhalten und nach erfolgter Lichtung ber , beigemiſchten Bichten 
N entwideln kann, 

Sar⸗eitet bie Degeneration des Degerationserrpätkuffes 
fort, fo. gehen. ans dem abermaligen Abtriebe zwar auch 
Vietenbeftände hervor; ihnen fehlt aber der obemangefährte 
frifihe Habiend. Schwaͤclicher Wuchs, der nit ſelten bi6 
gar ganzlich · Bertrüpplung reiht, giebt ſich kund, wie 
Dep z. B. in einzelnen Beſtanden der Reviere Im Forſt 
ame Wltendtting, in einigen Thellen des Reviers Kudiſteid 
im Forſtamte Reichenthal in auffallendem Maße, ſowle au 
andern Orten Sr Fall if. 

Diefe Wahrnehmung würde Fr noch weit allgemeiner 

machen fein, wenn, nicht die ‚Kiefer fefpzeitig bingiteäte, 
* ig) unter die Frünmenben‘ Bicsten zu lichen, . Diefe 
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Holzart nimmt nämlich in folchen Vegetationsvechältniſfen, 
welche nicht mehr Die Fichte, wohl aber ihr aoch genügen, 
Befig und übermächft ſchnell die leßtern. Die häufig ges 
.begte Meinung, daß die Kiefer die Fichte unterdrüde, fine 
det But Berichtigung. 

Diefe Form des Wäldervortommens ift dermalen fehr 
serbreitet, man Eennt fie in der Oberpfalz jm Fich⸗ 
telgebirge im Negen« und Unterdonantreife 
namentlich im Forſtamte Alcheting nur za gut, and 
weiß, daß die gewoͤhnliche Bolge aus deren Abtrieb reine 
Kieferbeftände find. — So finkt die Urwalde 
form der Mittelgebirge allmählig ebenfo auf reine 
Kiefernberodung zurück, wie bie des milderen Kli⸗ 
ma's, und nur zubald und Izu allgemein nimmt diefelbe 
jenen Gharakter vollftändiger Entartung au, melden wir 
beim Nürnberger Reiheforft erwäpnten. 

Die Waldbeſtandsformen erleiden: in Hochgebirgen, wie 
dergleichen längs ber füblichen Graͤnze Baierns hinziehen, 
Modificotionen eigener, bemmerfenswerther Art. Sie hängen 
von’ der Geſtalt bee Gröoberflähe und nebſtdem von Gi 
flaß der Waldweibe ab. Steile Berghänge, die fi von 

. dein milden Klima ber Adler bis über bie Vegetations · 
gränge hinasıf erheben, die von Belfenwänden gekrönt und 
darchzogen, durch ſchroffe Echneiden und tiefe Gräben ger 
Helle, mit großen Felſenmaſſen und Biöden, imit za Tag 
gehenden Gteinplatten bedeckt, mit Gerdll verfchättet, die 
bald den fürdkbarften, unverwäßlichften Boden, die beſte 
Waldteınpetatur darbieten, aber au jede mur immer mög« 
lichen Uebergänge des Bodens und der klimatiſchen Berhälte 
niſſe bis zum außerſten ſchlechten jufaffen, bedingen ben 
entſchiedenſten vIöglichften We chfel der Wachsthumselemente 
und der davon abhängigen Erzengniffe, und ſchieben dadurch 
die verfipiedenen Deſtandsſormen, von melden bisher die 
Rede mar, auf die mannichfaltigfte Weife durcheinander. 
&o p ®. kann man in den Waldgehägen des Forſtamts 
Marquartſteia auf einzelnen Heinen Zheilen “in demfelben 
Vie vorher beſchriebenen Urwaldsformen in allen Ubſta⸗ 
fangen des Wachsthumsvermbgens bargeftellt und in fol: 
er Urt beifammen fehen, daß in manden Fällen auf 
Ausicpeibung derfelben volllommen verzichtet werden muß. 

Biele Hodhgebirgewalbungen tragen dieſes Sepraͤge, jedoch 

. in ſehr verſchiedenen Uebergängen von der größten Unregel⸗ 
maßigkeit bio zum gerötmlichen Zuflande. - 

Der Etandort der Waldungen ber. fteilen Verghange 
«af einen von Seifen burdhbrodpenen Beben; Umſtaͤnde, weiche 
durch den Ginfiuß der W atdoibie um die daburch in 


f « 


ben Veftänden gebildeten, einen Blößen noch ſebr erhöht 
werden, verändern die Zorın ber Waldungen au dabin, 
daß die einzelnen Stämme nicht im Schluß, wie auf Ebenen 
und Hügeln, fondern mehr nach den im freien Stande flatte 
habenden Wachsthumsgeſeben fi eutwideln. ' 


Soolchen Beftänden, welche in den Alpen fehr Häufig 
vorkommen, mangelt in Zolge der Veweidung, beſonders im 
ber Jugend lange Jahre bindurd die zum Schluß 
erforderiihe Stammpap, und daher auch biejes 
nige Holzmaſſe, melde geſchloſſene Veſtaͤnde von glel« . 
Gem ter. enthalten ; ſie find dadurch von tiefen Leptern 
weſentlich verſchieden. 

Banz eigenthuͤmlich find den Hochgebirgen die Laͤr⸗ 
denbeſtäͤnde, die, nabe an ber Vegetationsgränze ſtehend, 
mit fehr langfam erwachſenen Stämmen leicht beftodt, 
seine Beſtaͤnde bilden, und von bier aus ihrer eigentlichen 
Heimath, ſich gewöhnlich in bie Alefer liegendeh Fichten» 
Zannen s» md Buchenbeſtaͤnde, wenn auch nur ſparſam, 
untermengen , unb bort, opne” irgend eine andere Holzart 
zu beipädigen, gedeihlich erwachlen., Den Gharakter der 
Aumwaldungen, wie er an der Donau, am Rheine, 
am Inn und an ber Iſar ze, zu fehen if, keunt Jedermann. 
Bewbhnlich ·in Vegetationsaufſchwung begriffen ,. erwachſen, 
wenn man. die Strauch⸗, Buſchbolzer und Weiden ſich 
ſelbſt überlaffen kann, ohne fie durch wiederholten Abtrieb 
zur Regeneration zu uügen. Yappelt, Erlenarten, Eſchen und 
Ulmen, felbft Cichen gehen aus benfelben hervor, oder es 
nimme in deu Nahe der Gebirge die Fichte ſolche aufge ' 
ſchwemmte xändereien in Beſiß. Verdraͤngen nun edlere 
Laubholzer ober die getrennte Nabelpolzart das weiche 
Banbpolz, fo find die Uebergänge allegeit fehr allmaͤblig. 
Die YUumaldbeftände gelangen. um fo gewifler zur böbere 
Stufe, je mehr man den edlern Holzarten Zeit gönnt, den 
gewöhnlich guten Boden zu ihrer oft außergewbhnlichen 
ergiebigen Entwickllung vollfommen zu van. 2. 

Au 3 





— Mannigfaltiges. 


Die efberen Bogelnefter ber inbifhen Sqchwalbe. 


. Die oftindifhen Infeln bewohnt eine kleine Schwalbenart 
— Hirundo esculenta — beren Detonomie befonberd baBakh 
merkwürdig iſt, daß fie egbare Neſter baut, aus einem thierüchen 


— 1% — 


Zeime, und regelmäßig rund, vertieft und von ber Größe einer 
Kinderhand. " 

Diefe Schwalben bauen ipre Nefter in Belfenfpalten und 
zwiſchen Kfippen. Sei Monate braucht. der Vogel; um fein 
Net zu vollenden; nachher legt er zwei @ier, die er in 16 Tagen 
ausbrätet. Wenn die ungen flügge find, ſammelt man bie 
Nefter, welche als Lederbiffen von den Ehinejen, Indiern und 
manchen Europäern fehr theuer bezahlt werden, jährlich dreimal. 
Nur wit vieler Mühe und Gefahr geſchieht dies Gefhäft, und 
toftet manchen Denfchen, wegen der Unzugängkichteit der Höhlen 
und Klippen das Leben. Daher bringen bie Javaner ihren Götz 
tem vorber Opfer, ehe fie an das Werk geben. Man zechnet, 
dag auf Java allein jährlich 3600 Pfund folder Nefter einge: 
fammelt werben; fie werben bann gereinigt, getrodnet und forr 
tirt, werben nad) dem Gerichte verkauft; je feiner und weißer, 
deſto theurer; an manchen Orten gilt das Loth 1 bis 2 Thaler. 

Staunton fagt in Macartneys Geſandſchaftsreiſe nach Epina 
unter andern folgendes von biefen Neftern: dem Anſehen nach 
beftehen fie aus feinen Bäden, bie mittelft' einer durchſichtigen 
Hebrigen Subftanz zuſammengekittet find, welche mit dem Schaume 
der da entfteht, wo bie. See gegen Steine amprallt, oder mit dem 
gallertartigen animalifchen Theilchen Aehnlichtelt hat, die man 


faft an allen Seeküften finden Da aber auch mitten auf der I 


Jnſel Java, Sumatra, unzählige Nefter der Art gefammelt were 
ben, fo ift es nicht wabtſcheinlich, daß der Vogel die Materialien 
zu. feinen Neftern aus fo weiter Eutfernung vom Meere herkble. 

Die indiſchen Schwalben nähren ſich von Infekten, welche 
fie im ſchnellen Bluge wie unſere Schwalben aufipngen; ihre 
Nefter fcheinen demnach aus einer feinen Subſtanz ihres Fraßes 
zu beftehen, Die Höhlen, in weldje fie bauen, befinden fic ge: 
meiniglich in grauen Kalkbergen oder in weißen Marmorfelfen. 
Die Nefter Heben fie reihenweiſe an einander, aber in verfchiedes 
fner Tiefe von 50 bis 500 Buß -binab. darbe und Werth biefer 
Nefter hängen von ber Menge und: der Werichiebenkeit der Injeb 
ven, woraus bie Nahrung beftand, zum Theil aber auch von ben 
drtlichen Umftänden ab, wo fie bauen, ob ber Ort mehr oder 
weniger Licht und reine Luft bat. Denn es gibt Höhlen vol 
Nefter, wo kein Strahl der Sonne hineindringtiund die Luft fehr 
ſchaͤdlich iſt. Je gleichfürmiger und feiner das Gewebe eines 
Neſtes iſt, deſto höher wird es gefchänt; ben allerhöchkten Werth 
haben die ganz weißen und durchſichtigen; je dunkier und un: 
durchſichtiger fie find, befto, gemeiner und mohlfeiter find fie. 
Nach der Beſchreibung eines Reifenden — Poivre — gleichen bie 
Nefter der Hölfte einer hohlen Ellipſe; mit der Durchſchnittsfläche 
bängen fie an Felſen feſt j ihre Subſtanz ift gelblich weig und 
halb durchſichtig, ed gibt aber auch lichtere und dunkler. Won 
augen beftept bie Maffe aus ſehr bünnen Platten, die beinahe zus 
fammen laufen, und fo verſteckt auf einander liegen, wie dies 
bei gewiffen Mufcheln der Ball if. Das Innere bildet verfchier 
bene Lagen von unregelmäßigen Netzen, über einander, aus einer 
Menge daden beftchend, bie mit den äußern Lagen don einerlei 
Moterie waren, und fi nach allen Seiten bin: und berkreuzen. 


Redakteur : Gorftmeifter St. Beplen — 


In den noch unzerbeochenen Neſt ern nahm Poibre keine Jedern 
Wahr; aber in dem Innern der Subftanz zeigten fih an den un⸗ 
dnrchfichtigen Stellen eingefittete Federchen. Saft in allen fand 
man Spuren‘ von ben Grrrementem ber Vögel. 


Sowohl über die Subftanz, woraus, ald auch über die Art und 
Weiſe, wie bie Schwalben dieſe Neſter bauen, herricht noch vol⸗ 
lige anwiffenheit; nur ſoviel iſt gewis, daß ſie thieriſcher Natur 
iſt und wie · getrocknete Gallerte ausſiebt. Nimmt man ein 
Stũckchen in den Mund und kaut es ein wenig, fo. empfindet 
man zuerft einen etwas falzigen Geſchmack, dann wird die Maffe 
weich ohne ſich aufzulöfen, und gleicht einem unfhmadhaften 
Zeige. Erſt dad Kochen mit Gewürzen und Salz, und überhaupt 
die Subereitung 'giht den Neftern einen reizenden Gefchmad ; 
beſondere mebizinifche Kräfte befigen fie nicht. Daß biefelben fche 
nährenb find wird non allen verfichert:, welche die Neſter mehre 
mal gegeffen haben. . : 





Bekanntmachung. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Gebeimniffe der engl. Gewehrfabrikatton 
und Büchfenmacherei, fo wie ber Erzeugung ber verſchiede⸗ 
nen Gifenforten zu ben feinften Jagdgewehren. Wufge 
beit und erläuternd bargeflellt von Willem ©reener, 
praftifhen WBücfenmader zn Newcaſtle. Aus dem 
Engliſchen überfegt und mit den Hauptverfahrungsarten 
ber Suhlaer Gewehrfabrik verfehen von Dr. E. 9. 
Sqmidt. Mit 16 lihograph. Tafeln. 8. 2 fl. 24 Ir, 
(Schaupl. d. Künfte und Handiverfe 83r Thr.) Diefe Schrift 
wird bed audgezeichnesften Lobes und ber wärmften Empfche 
dung gewürdigt in der polptedhnifchen Zeitung 1835, Nr. ’51, 
. Im preußifchen Bürgerblatt (Berlin) 1836. Nr. 10. " 
Diefes bein Herzoge von Mellington zugeeignete Werk ver 
breiter fi über Gegenftände, die jedem Buchfenmacher, Schr 
fabrifanten,- Militär: und Jagdfreunde vom höchften Intereſſe 
find, und indem es die Reſultate vielfältiger und aͤußeri Scharfe 
finniger vom Verfaſſer angeftellter Verſuche mittheilt, Läft' es 
Aufgaben und bringt ‚Streitfeagen zur Entſcheidung, welche für 
den Bau. und die Anwendung der verichiebenen Schiepgeruchre 
von großes Wichtigkeit find. Der engl. Oberſt P. Hawker, als 
großer. Gewehrkenner bekannt , fpricht ſich über diefes Buch im 
einem demfelben vorgebrudten Brief an den Verf. alfo aus: 
„Ich bekenne, daß ich dieſes unter allen Werken, 
welde jemals über die Gewehrkabrikation ger 
(dhriebenworden find, bei Weitem für das Befte 
balte und ich möchte die Lectüre beffelben je dem 
Buchſen macher x. Großbritaniens empfehlen.“ 


Verleger: I. D. Sauerlander in Bronkfurt a M. 





Nr 34. 


Allge 


17. März 1837. 


meine 


Sorst- und Iagd- Beitung. 


Krisifhe Anzeige 


Der woblerfAbrue Jäger Neueſtes Handbuch 
ber Korftwiffenfchaft, mit vielen Abbildungen. Ulm 
Ebner ſche Buchhandlung 1884. 

Mit nicht geringen Erwartungen nahm ich ein Su in 
die Hand, deffen Titel fo vielfagend if, und deſſen Vorrede 
ſolche Erwartungen erregt, da es barin heißt: „das Wiſſens⸗ 
„würdigſte dieſer Kunft fo vollftändig als möglich, und 
mbabel kurz deutlich und genau vor Augen zu ſtellen.“ 

Obne Hier vorläufig ein Urtheil zu fällen, in wie fern 
der Verf. das vorgeftechte Ziel erreicht bat, muß fid bie 
Frage aufdrängen, für welchen Theil des Jaͤgerpublikums 
biefes würte Handbuch der Jagdwiſſenſchaſt denn eigentlich 
beftimmt iſt, und was denn ein ſolches Werk, wenn es das 
Wiffenswerthefte mittheilen fol enthalten, und wie es 
benn müffe abgefaßt fein, wenn das vorgefteckte Biel erreicht, 
und insbefondere Kürze, dann Klarpeit und Deutlichkeit 
des Vortrages erzweckt werben fol. 

Dffen geftebe ich, daß ich es zu den ſchwerſten Aufga⸗ 
ben, ja wohl zu jenen rechne, welche unauflösbar find, Alles, 
mas der Verf. in feiner Vorrede verfpricht, zu leiften, denn 
der Begriff Wiffenswürdig? ift bei dem Jäger ledig⸗ 
lich durch bie Localität bedingt, lediglich durch die Vers 
bältniffe feines Wirkungskreiſes beftimmt. Gewiß wird 
Niemand in Abrede Ntellen, das dem Cinen. das hoͤchſt 
wiffenswürdig vorfömmt, was der Audere gleichgültig übers 
ſchlagt. Wie voluminde müßte ein Handbuch der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft werden, welches für Jeden das Willenswürs 
bigfte, deutlig dargeſt ellt enthalten follte, würde 
auch die bünbigfte Kürze beobachtet. 

Um übrigens anf bie Frage znräd zu fommen, für 
welpen Theil des Jäger » Publitums diefes Werk beſtimmt 


iſt, fo glaube ich, daß es lediglich für den Jagdliebhaber 
und angehenden Jäger einen Leitfaden abgeben fol; denn 
für den dirigirenden oder and) fubalternen praktiſchen Ja⸗ 
ger iſt es obne befonderen Werth, welche Behauptung mir 
Jeder zugeftehn wird, der fi bie Mühe giebt die 442 
Seiten durchzuleſen. 

Hieße es auf dem Tittelblatte nicht ausdrücklich, ein 
Handbuch für Jäger ımd Jagdliebbaber, fondern 
wäre es banptfählic für Leptere beſtimmt, fo mürbe ich 
«6 für fehr Unrecht halten, den Inhalt des Buches zu anas 
Iyfiren, allein da es and für Jäger beſtimmt ift, fo darf 
ſich der Verf. einige Bergliederung feines Werkes allerdings 
gefallen laſſen. 

Bär Direktoten großer Jagben zu ſchreiben, wird, 
glaube ich, dem Verfaſſer nie eingefallen fein, da für folhe 
das Werk zu wenig enthält, auch gewiß jeder Verwalter 
eines nur einigermaßen ausgebreiteten Jagdbezirkes, wenige 
ſtens einmal in feinem Leben, bie Meiſterwerke, welche wir. 
fiber die Jagdwiſſenſchaft haben, gelefen baben wird, allein 
andy für das fubalterne Jagdperſonale läßt das Buch noch 
Manches zu wünfchen übrig, welche Lücken wohl hauptſäch⸗ 
lich deshalb für ben beutfchen Jäger entfteben, weil der 
Verf. allzugetreuer Ueberfeger des franzöfifhen Handbuchs 
dv. M. war. 

Wir wollen die Schrift nach ben Abtheilungen durch⸗ 
geben, welchen uns ber Verf. ſelbſt die größte Sufaerfams 
keit ſchenkte. 

1., Ubtheilung 

Bon der Kenntniß ber Pferde, Hunde, Waffen x. etc. 

Die Abbandlang Aber das Pferd iſt, fo lobenswerth auch 
der Eifer des Verf. bei Mbfaffing refp. Ueberſetzung berfels 
ven fein mag, doch keineswegs für den eigentlichen Pferde⸗ 
befiger genügend. - Vorzüglich vermißt. man eine Anleitung 
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zur Zaumung und Rüftung des Pferdes, auch find die 
Kennzeichen von Geſundheit oder Kranfpeit des Xhieres 
nicht erſchopfend genug angegeben, was übrigens leicht zu 
überfehen wäre, ba die wenigſten Jäger in Merhältniffen 
leben, welche innen Pferde zu halten erlauben. Ueberhaupt 
Nlege ih auf dieſen Paragraph nicht ben hoben Werth 
welchen der Verf. in feiner Vorrede demfelben gibt. 
Die Abhandlung über die Hunde, kann ich, obſchon 
fie mehr den Erwartungen, binficptlich der Kennzeichen bes 
Alters und der Heilmittel bei gembhnlichen Kranfpeiten, 


entfprechen, nicht ganz im Einffange mit vieljährigen Erfah⸗ 


rungen finden. Ohne hier den Zabel ausfprehen zu wol: 
Ien, daß die Ubrichtung bes Leithundes, eben, weil ſolche 


iv der Praris fo wenig mehr vorkommt, etwas ausführlis | 


er habe behandelt werben fellen, kann ich nicht umhin, 
das, was hinſichtlich des Einheßens des Dachshundes ges 
ſagt wird, für nicht ganz vollſtaͤndig und dem. Zwecke 


des Buches entſprechend zu erklaͤren, denn es geſchieht nur 


des Einheßens im Allgemeinen Erwähnung, ohne bie prak⸗ 
tifchen Vortheile zu berühren, wodurch man auch oft vers 
dorbene oder muthlofe Dachshunde gu brauchbaren Schlie⸗ 
fern umwandelt. ur 

Wenn der Verfaffer pag. 58. die Behauptung: wenn 
man einen Dachsbund über. ber Erde jagen laſſe, fo fei 
folcher nicht mehr zur Unterjagd brauchbar, für falfch ers 
Hart, fo. hätte Derfelbe ‚die .Beinörter alt und eins 
gebest nicht vergeffen follen ;. benn ein junger Hund 
wird gewiß durch die Oberjagd zur Unterjogd verborben, 
wie ſich denn auch der Nath: einen Dachshund, wenn er 
bei Zjäprigem Alter nicht ſchliefen follte, zu erſchießen, nicht 
in der Erfahrung beftätigt findet, denn mancher Hund bes 
koͤmmt erſt im Sten,.ja au Aten Jahre, Luft und Muth 
zum Schliefen, wie ich aus mehrfacher eigner Erfahrung 
weiß. 


Die Anleitung zur Abrichtung des. Hühnerhundes, bes 
bei dem fegigen Stande der Jaͤgerei nothwendigften Jagd⸗ 
Gefährten, hätte etwas weitläufiger. behandelt werden dürs 
fen, und weniger getreue Ueberfegung bes franzöffchen 
Orginals ſollen, welches leider fehr Viel zu wünſchen übrig 
läßt. 

Die eigentliche Parforges-Stubkn » Dreffnr, welche 
doch ale Vaſis ber Weld.»Dreffur gilt, iſt beinahe ganz 
äbergangen, und gerade bigfe ſollie in sine Werke, welches 
den oben berührten Zweck hat, am Wenigften.fehlen. Der 
Derfaffer bezeichnet pag. 60, das Wter zum Aufange ber 
Stuben s Dreffur mit 6 —6 Monaten, was wohl bei einer 
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wabren Parforge » Dreffur Keinem Jäger einfallen wird, 
auszuführen, da in biefem Alter der Hund noch viel zu 
ſpielſüchtig iſt und vieljäprigen Erfahrungen zufolge, 12 — 
16 Monate al6 das paffenfte Alter ſich bewähren. 

Wenn pag. 61 der Verf. von Hunden fpricht, welche 
fo lange fortjagen, bis fie den Athem verlieren, fo find 
Sott fei Dank, ſolche Exemplare felten, wenigſtens nur in 
einer 22jäprigen Praris bei Hühnerhunden noch nicht vor⸗ 
gekommen. — Auch kann ich nit umhin der Behauptung 
pag. 64, daß, je loſer ber Hafe ift, deſto kuͤrzer müſſe 
man ben Hund revieren laſſen — zu widerſprechen, da 
ich in der Praris das Gegentheil bewährt, denn gerade, 
wenn der Haafe ‚nicht gerne Hält, laͤßt man die Hunde 
weit revieren, aud einen ober den andern Haſen jagen, 
und ift dabei fiher, daß ſich jene Hafen, welche ben Hund 
bei ſich vorbei fuchen. oder jagen faheh, drüden und ges 
ſchoſſen werden koͤnnen. 

Das Capitel über Schießbedarf und Schießkunſt iſt 
kurz, bündig und genügend für den Zweck des Duches aus⸗ 
gearbeitet. 

U. Abtheitung, pag 86. 

In dem $., der dem Rothwilde gewibmet ift, bemerkt 
man lobenswertpe Ausführlichfeit in Betreff der Bäprtens 
Kenntniß, wie denn überhaupt diefe Abhandlung, fo wie 
jene bes Damm⸗, Reh: und Schwarzwildes zur Belehrung 
des Jagdliebhabers und angehenden Jägers mehr ale ges 
nügend genannt werden Fönnen,, jedoch treffen jene $. $. 
Irappe, Birkfpupn, Hafelpupn, Kranich und 
Faſan nicht daffelbe günflige Urtpeil. Bei der Anleis 
tung: Salzlecken zu verfertigen, iſt ein wefentliches Requis 
fie vergeffen, nämlich die fogenannte Witterung, jedoch ift 
dieſe Schrift nicht das ’einzige Handbud der Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft, wo bie Anleitung hiezu vermißt wird. 

IL Niedere Jagd. 

Was bier pag. 144, 146, 147 von Schonung der 
Grenze gefagt wisd, iſt fehr richtig und verräth ben Achten 
Waidmann. 

Hier Hätte ich übrigens etwas mehr Ausführlichteit 
bei ber Abhandlung über Treibjagden auf Hafen erwartet 
und. vorzüglich vermiffe ich bie Anleitung zu den Vorberei⸗ 
tungen..auf große Treibiagden, denn allerdings hätte ber 
Verf. bei der Befchreibung bes Berlappens, Verfeu⸗ 
erns, Einleuhtens x. x. fehr viel Neues, wenigftens 
nit allgemein Bekanntes, was man leider ſelbſt in gröfe 
ſeren Jagdfcpriften vergebens fucht, dem Jäger s Publifum 


zum Beſten geben Können. Dem angehenden Jäger wäre | 
es haupſachlich willkommen gewefen, da alle diefe Opes | 
sationen blos immer im Allgemeinen anbefoplen werden, 
die Yusführung aber dem fubalternen Jäger überlaffen bleibt. 


Wenn pag. 148 der Verfaſſer behauptet, die Hafen 
refpectirten die Lappen nicht fehr, fo muß ich geftehen, daß 
fih mir der Gedanke aufdringt: entweder fei Unfenntniß 
der Brund diefer Behauptung, oder, es würden die Lap⸗ | 
pen in jener Gegend, wo der Berf. zu Haufe ift, fo oft 
angewendet, daß zulegt der Hafe, weil ihm dieſes Blende: 
zeug zu oft vor Augen kommt, ſich nichts mehr darum 
befümmert. 

Aus vieljahriger Erfahrung kann ich verfichern, daß 
der Haſe die Lappen, wenn ſolche gut verwittert und ges 
richtet find, fehr refpectirt, um fo mehr, wenn fie auf einer 
Markung nur zweis oder dreimal des Jahres angewendet 
werben. | 
Beim Rebhuhne hätte ich bie Beſchreibung der Bangs 
methoden etwas umfaffender vermuthet, da die Abhandlung 
bes Fanges mit Stedgarnen, Tyraß und Treibs 
zeug nicht fo vellfommen ausgearbeitet iſt, wie «6 ber | 
vielverfprechenbe Titel des Buches erwarten laͤßt, dazu kͤmmt 
mod, daß viele und zwar leicht auwendbare Fang s Arten 
ganz übergangen find. 

Zum Schluſſe kann ich nicht umbin, mein Befremden, 
auszufprechen, in- einem Handbnuche der Jagdwiſſenſchaft 
weldyes das Wilfenswürdigfte enthalten foll, den Bang und 
die Vertilgung der Raubvögel fo ganz oberflächlich behan⸗ 
belt, ja beinape ganz Übergangen zu fehen; denn welchem 
Jaͤger wird wohl biefer Zweig der Jagdwiſſenſchaft nicht 
wiffenewürbig erfceinen? Zwar ließe die Auweiſung zur 
Vertilgune, refp. zum Fange ber Afüßigen Raubthiere auch 
noch fo Manches übrig, doch iſt fie befriedigende und gikt 
doc menigftens eine Ueberſicht der Hauptfangmethobe, allein 
bei ben Raubvögeln iſt die Lücke fo groß, daß fie ſelbſt 
den bloßen ZJagbliebhaber, der Iediglid des Mergnägens |; 
wegen Belehrung im Waibwerfe wünſcht, Rörend in die 
Augen fallen muß. 

Unpartheiiſch das Ganze znfammengenommen und dies 
ſes neuefte Handbuch als bloßen. Leitfaden betrachtet, kann 
ſolchem, obſchon es gerabe nichts Neues enthält, das Pra⸗ 
dikat genügend nicht verſagt werden, und iſt fogar bei ſeiuer 
Woblfeilheit für Diele, denen die Mittel fehlen, ſich bie 
größeren meißt fehr theuren Werke über die Jagdwiſſen ⸗ 
ſchaft anzufanfen, empfehlenswerth, um fo mehr, da es auch 
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für foldhe, denen Seit und Luft mangelt, viel zu Iefen, durch 
feine Kürze angenehm fein wird. 

Das angehängte Wörterbuch über die Jagdkunſtſprache 
iſt gut, und weniges Fehlende ausgenommen ziemlich volls 
kommen. Deßbalb allein ſchon mögte es vielen Jagdlieb⸗ 
babern, ja leider auch Jaͤgern vom Fache zum Kaufe und 
Studium anempfohlen werben müffen, da es wirklich wie 
eine Satyre auf das edle Waidwerk Iautet, wenn man, 
wie mir leider oft ber Fall vorgefommen ift, bei Jagden Ge⸗ 
ſpraͤche vol ge gegen BieJagdterminolegie anhören muß- 

St. .... 


Mannichfaltiges. 


Der wilde Truthabn von Amerika. 


Von dem wilden Truthahn war in dieſen Bläftern ſchon die 
Rede; ein eingeborner Nationalvogel Amerika's, wird er nirgends 
jenſeits der Grenzen dieſes Feſtlandes wild angetroffen, und er 
iſt nicht mit Unrecht, wie Franklin dies wollte, das wahre 
Sinnbild Nordamerika's. Er iſt der Herold des Morgens, den 
er, wie bee europäifche Haushahn, durch fein Geſchrei verfüne 
digt. Ich wurde, fagt Bartram, am frühen Morgen duch das 
froͤhliche Kollern der wilden Truthähne geweckt, die einander vom 
den Wipfeln der Eypreffen und Magnolien, worauf bie erften 
Strahlen der Morgenfonne fielen, begrüßten. 

Buonaparte, in der Bortfeßung der amerikanifchen Ornitho— 
logie von Wilfon , beftimmt das Daterland des Truthahns von 
dem nordweſtlichen Gebiete der vereinigten Etaaten bis zu ber 
Landenge von Darien. Südlich von diefer findet man ihn nicht, 
und Jene, welche ihm als einen Bewohner bes fühlichen Beftlan- 
des anführten, verwechſelten ihn wahrſcheinlich mit dem Holko 
und Curaſſow. Die große Buchtftätte des Zruthahnes befindet 
ſich in den walbigen Tpeilen von Arkanſas, Louifiana, Teneſſee 
und Alabama; die unberohnten Theile der Staaten Ohio, Ken— 
tucky, Indiana und Illinois, und die ungeheuern Landſtrecken 
an dem Miffifippi und Miffouri, fo weit bie Wälder reichen, 
find aufferordentfich reich an biefem fhäpbaren Wilbpret, welches 
einen wichtigen Theil des Unterhaftes bed Jägers und ber Reifenden 
in biefen Waldeindden ausmacht. Wahrfcheinlich geht diefer Strich 
nicht bis am ober über bie Belfenberge. Die Mandan = Indianer, ' 
weiche vor einigen Jahren nach Wafhington kamen, hielten den 
Zruthapn für eine der größten Seltenheiten und Merhvärbigkeiten, 
weiche fre gefeben, und nahmen ben Balg eines ſolchen Vogels 
mit, um ihn in ihrer Heimat zu zeigen. 

Es unterliegt wohl faum einen Imeifel, dag wir die Ein- 
führung des Truchahns in Europa den Spaniern verdanken, und 
daß er bei der Entdeckung der neuen Welt aus Mexiko mitgebracht 
wurde. Bon Spanien aus mußte ein fo werthvoller, nupbarer 
und leicht zu zähmender Vosel ſich leicht über das übrige Europa 


x 


verbreiten. Nach England fcheint er zwiſchen den Jahren 1525 
und 1530 gefommen zu fein. Die erfte Erwähnung dieſes Vogels 
finden wir in der „Geſchichte Indiens” won Oviedo, die im Jahre 
1525 gefchrieben wurde. Nach diefem Reifenden fcheint er damals 
die größern Infeln, wie das Feſtland, bewohnt zu haben; und 
er nennt ihn Pfau, denn ba’ ihm der Vogel neu war, fo gab er 
ihm den Namen deſſen, mit weichem er ihm Aehnlichkeit zu has 
ben ſchien; doch fept er dinzu: „der Hals biefer Thiere ift federn: 
108, aber mit einer Haut. bebedt, ber fie nach Belieben verfchie= 
dene Barben geben können. Sie haben ein Horn oder fo etwas 
auf ber Stime und Haare auf-der Bruft.” Die Vögel müffen 
fid) nad) ihrer Einführung aufferordeutfich ftart und ſchnell ver: 
mehrt baben, ober mar fchäpte fie nicht nad) ihrem Werthe, denn 
ſchon 1555 koſtete einer in England nur 4 Schillinge, und 1573 
ſollen fie das gewöhnliche Weihnachtögericht der Pächter geweſen 
fein. In Brankreic ſcheint man wenige Jahre fpäter auf fie auf: 
merkfam geworben zu fein, benn der erfte Truthahn, der auf ber 
Tafel erichien, ſoll bei dem Hochzeitsmahle Carls 1X. im Jahre 
1570 aufgetragen worden fein. Vier Jahre vorher hielt man vier 
Zruthäpne für ein Geſchenk, das diefem Könige geboten zu wer— 
den verdiene, 

Der Truthahn ift num in faft jedem civilifieten Theile der bes 
kannten Welt gezähmt, und waprfcheinlicd wird er eher in feinen 
beimathlichen Wilbniffen größtentheil® ausgerottet, als er aus 
unferen Hühnerböfen verfchwindet. Wie Buonaparte bemertt, ift 
ex dermalen ſchon in ben nördlichen und dftlichen Theilen der vers 
einigten Staaten fehr felten, wenn er überhaupt dort noch exiftirt, 
In Neu: England ſcheint er feit mehr ald 150 Jahren völlig aus⸗ 
gerottet zu fein. Buonaparte fagt: „In Canada und den bitter 
bevötterten Theilen der vereinigten Staaten waren wilde Truts 
Hüpner fonft febr häufig, fie haben aber, wie Indianer und Büfe 
fel, der zerftörenden Nähe der weißen Anſiedler weichen, und in 
den entfernteften Theilen des Inneren eine Zufluchtsſtaͤtte fuchen 
möüflen. Obgleich fie ihren heimathlichen Boden nur langfam und 
mit Widerftreben verlaffen, fo verbreiten und vermehren fich doch 
die Anfiebelungen fo aufferorbentfich ſchnel in diefem Lande, daß 
im nicht fehr ferner Beit der Jäger den wilden Truthahn vergeblich 
ſuchen wird.” \ . 

Wer den Truthahn nur bei und auf dem Sübnerhafe gefehen 
bat, kann ſich feine Vorſtellung yon dem Glanze des Gefieders 
eines fhönen wilden, kurz vor ber Brutezeit, machen. Gein 
Sederfhmud flimmert mit der glänzenbften Goldbronze, mit eis 
nem nach der Stellung wechfelnden Barbenfpiel von Blau, Vio⸗ 
fett ober Orün, und jede Beder endigt in dunkelſchwarzen Strei⸗ 
ten, ebenfalld von metalliſchem Glanze. Die Länge bed Hahnes, 
den Audubon abbildete, betrug 4 Buß 1 Zoll, und bie Zlügel 
weite 5 Buß 8 Sol. Dies ift mehr als die gewöhnliche Größe, 
und ber Vogel war ein ausgezeichnet fchöned Exemplar. Die 
aufferorbentlihen Erzählungen von der Schwere und ber Größe 
des wilden Truthahnes find blos Mährchen von Reiſenden gewe— 
fen, benen der Glaube Eingang verichaffte, daß bie neue Welt 
Adled in einer zu ihrer eigenen Ausdehnung verhältnißmäßigen 
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Größe hervorbringen müſſe. Audubon fagt, 15 bis 18 Pfand 
werde eine richtige Gchäpung ihres durchſchnittlichen Gewichtes 
fein; er fah nur einen einzigen auf dem Markte von Louisville 


| der 36 Pfund wog; der Haarbüfchel bieies Vogels an der Bruſt 


! 


war faft einen Buß laug. Buonaparte beftätigt diefe Angaben, meint 
aber, Vögel von 30 Pfund wären nicht felten, und verfichert, eis 
nige von 40 Pfund Schwere gefehen zu haben. Der Hahn ift im 
dritten Jahre erwachſen, ob er gleih an Schönheit und Schwere 
noch einige Jabre zunimmt. Bei ber Annäherung des erften 
Winters kommt ber Haarbüfchel an ber Bruſt zum Worfchein; 
beim Unfange des zweiten iſt berfelbe 3 bis 4 Boll lang, und 
bie Bleifchzapfen am Kopfe und Palfe fmd groß geivorden, wie 
fie ihre dunkle bläuliche Farbe angenommen haben; im dritten 
Winter haben alle diefe Zeichen ber Maͤnnlichkeit faft ihre größte 
Entwickl ung erreicht. J 

Das durch ſchnittliche Gewicht einer Truthenne iſt etwa 9 Pf.; 
in der Erdbeerenzeit aber werden ſie bisweilen 13 Pfund ſchwer, 
und fo fett, daß fie, wenn fie geſchoſſen werden und ſtürzen, ber⸗ 
fien. In ber Länge mißt eine Henne nur gegen 3 Fuß und 4 
Bol. Ihr Kopf und Hals find nicht fo nadt, und von Sporen 
an den Beinen findet fi feine Spur. Die allgemeine Zarbe 
des Gefieders ift grauer, da jede Beber einen metallifchen Streifen 
von minberem Glanze, wie bei dam Hahn, einen ſchwaͤrzlichen 
Strich und eine gräuliche Exrdfranfe hat. 

(Bortfegung folgt.) 





Bekanuͤtmachung. 


Unter ber Preſſe befinden ſich, und werben demnaͤchſt im Ver⸗ 
iage von 3 D. Sauerländer in Brankfurt am Main. 
in woplfeiler Zafhenausgabe erfcheinen : 
James Panlding’s 


amerifanifhe Nomane 
Erfter und zweiter Tpeil. 
(Boplauf, nah Welten!) 

Der NamePau ding gebört in Amerika zu den gefrierten, 
und mit Recht nennt man ibn ben Lieblingefchriftiteller der Bes 
wohner ber neuen Welt. "Seine Schöpfungen find original und 
nationaf zugjeich. Mit Vorliebe (hifdert ex das Leben ber EI 
derroäldier, die Gefahren und Schrecken der MWildniffe, ber fe 
der und Ströme, die Einfamkeit der neuen Anfiebler, ihre Kan 

fe mit Kotphänten, ‚Ziegen und Wölfen; die großartige Natur 
feines Vaterlar des, dad Anmuthvolle und Erhabene ber Scenerien 
ver neuen Welt u. f. iv. Seine Charaktere find ftetd anziehend 
und fo mannichfaitig, als dad Leben ſie beut. Die Darftelk 
fung ift rafdh bewegt, dramatiih, und, feſſeit ſtets die Aufmerke 
fambeit des Leferd. Beachtenewertb ift fie moraliſche Tendenz, 
welche jedem feiner Romane zum Grunde liegt, und um berente 
willen man feine Werke, ber Jugend mit Nugen in die Hand giebt, 
Der fittfibe Übel der Grundfäge unferes DBerfaffers hat viel zu 
dem großen Beifall beigetragen, welchen er felbit bei dem ernite 
firengen Anglo:Ameritaner fand. . 

Wir geben die Romane Paulbings in einer gefchmadvollen 
und treuen Bearbeitung m. der ganz neuen, zu New: Dorf 
eriheinenden Original: Gefammtansgabe, Die beiden 
erften Theile find unter der Preffe und ericheinen bemnächft; die 
übrigen werden vafch folgen. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen — Verleger : ID. Sauerländer im Sronffurt a. M. 
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me-iımn ce, 


Sorst- und Iagd- Beitung. 


Kritifhe Anzeigen 


Die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen Umfange und 
mit befonderer Ruͤckſicht auf die öfterreichifpen Staaten, 
von Rubolpp Beiftmantel -Zweite Abtheilung 
Grundzüge ber Forſterziehung, oder Darftellung der 
Borfte, in Beziehung auf ihre entſprechenden Anzucht und 
Verwahrung gegen Außere nachtpeilige Einflüſſe. Mit 
einer lithographirten Tafel. Wien 1885. In Eommiſ⸗ 
fion der Er. Beck'ſchen Univerſitats ⸗Buchhandlung. 


Nachdem ber Verf. in der erſten Abthellung bie ſpe⸗ 
zielle Forſtbotanik, die Boden⸗, bie Sebirgs⸗ und bie 
Witterangsfunde, in Beziehung auf die Forſtgewaäͤchſe und 
die Lehre von den forſtſchädlichen Tpieren vorgetragen hat, 
wendet er fi) in ber zweiten Abtheilung zur Forſterziehung 
wovon er die forftliche Hiebslehre, den Holzanbau und den 
Forſtſchutz begreift ; feine Unfichten find überall aus ben 
Gebirgsgegenden feines Vaterlandes entnommen, für welches 
er befonders ſchrieb. Zunachſt erörtert berfelbe den Ab⸗ 
trieb der Hochmälder nah ben drei Abtheilungen, den 
Dunfelpan, ben Kahlhieb und den Plänterhieb und fept 
babei die Rücfichten, welche in den Gebirgsforſten auf die 
Gefahr der Windbrüche, nach befonderer Beſchaffenheit des 
Bodens ımd feiner Expofition, ſowie nad) den Holzarten 
mit welchen er rein oder gemiſcht befanden fein kaun, mi 
vieler Genauigkeit auseinander, desgleichen erörtert er den 
Kahlhieb, wo er nach ben Forderungen ber Gebirgsgegens 
den’ nothwendig wird, und die Richtungen, nach denen er nach 
der Verſchiedenheit der Bergabhaͤnge ans ihrer Grpofition 
geführt werden muß, und eben fo auch den Plänterbieh, 
welchen bie Gebirgrüden bedingen. Der Verf. verfährt Hier 
bei fehr gründlich, 


Den Dunfelpau betrachtet der Verf. nach drei Perio⸗ 
den: bie erfte Dunkelſtellung der Gebaue zur Beförderung 
ber Befaamung, die Lichtftelung nach eingetretener Beſaa⸗ 
mung und den legten Abtrieb. In Forſten, in melden 
eine zegelmäßige Durchforſtung ſchon längere Seit durchge⸗ 
führe iR, dürfte die erforderliche Lichtung zur Dunkelſtel⸗ 


lung durch die legte Durchforſtung ziemlich ſchon herbeige⸗ 


führt fein und es wird nur weniger Nachhülfe bedärfen; 
die Berechnung nach Prozenten des Beftandes iſt baber 
nit haltbar. Die Durchforftung bewirkt überdies eine 
feſtere Bewurzelung der Stämme, vermindert die Beforgniß 
vor Windfall und giebt in bem Abtriebe mehr Kreipeit. 
Verwilderung des Bodens, während der Dunfelung ber 
Gehaue wenn fie bei einem plägigen Beſtande nicht vorher 
ſchon ſtattfand, muß dadurd vermieden werben, daß ein 
Beftaud nicht anders als in einem Saamenjahre einges 


“font wird, wonach der Umfang der Gehaue zu reguliren 


iſt. Die Beförderung freier Holzart in gemifhten Beftäns 
den muß fon bei der Durchforftüng beachtet werden; if 
dies verfäumt, fo läßt ſich bei der erſten Stelluug bes 
Dunkelſchlages wenig mehr bafür thun. 

Die Lichtſtellung des Beſaamungsſchlages gibt ber 
Verf., nad dem Verlangen ber verfchiebenen Holzarten, 
recht gut an. Wenn indeffen die Befaamungsfchläge nicht 
von hinreichendem Umfange angelegt werden, fo ift man 
bierin oft durch bie zu befriedigenden Bebürfniffe gehindert, 
weldhe ſich felten nach den Vedürfniffen des Unbaues bes 


v 


ſchraͤnken laſſen. Welche Vorſicht man aber auch in der 


Stellung der Dunkel⸗ und Lichtfhläge anwenden mag, im⸗ 
mer kann man doch des Grfolges nicht gewiß fein, wenn 
die Ratur einen Wechfel mit den Holzarten verlangt. So 
fieht man oft j B. bei reinen Rothbuchen⸗Schlaͤgen, auch 
wenn man bei der richtigſten Stellung der Sehaue, der 
Natur durch Arbeit zu Hülfe-fommt,, bie Sehaue Ach mit 


andern Holzarten, befonbers mit Nadelpölzern aus nahen 
Revieren überziehen. Es liegt nicht immer im Plane ber |; 
Natur, die Holzart, wenn fie auf augemeflenem Boden 
fteht, ganz zu verbrängen ; fie verlangt nur eine Weimiſchung, 
um bie ihr nicht eigenthümlichen Etoffe zu com'umiren. 
Semeinpin findet man bie verlangte Holzart unter der eins 
gebrungenen eingefprengt, und wo das im ſchlimmſten Fall 
nicht ift, laͤßt fie ſich durch künſtlichen Anbau eiuſprengen. 
Es bleibt doniy einer richtigen Leituag der Durchlor ſtaagen 
wibebalten. dig Oolzart wieder zus bominfrenden beran · 
zuzlehen. Wie nach ber Lichtſtellung der Abtriebshau nach 
Holzart, Boden und Expoſition zu behandeln iſt, führt 
des Verf. ſehr gut durch. 

Die Holgfultur durch den Kablhieb und durch. deu 
Plänterfau, welche in ben Gebirgen von der Dertlichfeit 
gefordert wird, if in ebenen Gegenden fein Bedürfniß, 
wenn man nicht etwa Busch erfteren eine ackerwirthſchaft⸗ 
liche Vornutzung bezwecken möchte, welche hier außer Bes 
trachtung liegt. Wirb in Diefen Foren der Abtrieb mit 
allgemeiner Berückſichtiagung ber berrfhenden Winde ger 
führt, fo entſpricht demfelben.die Verjüngung durch den 
Dunkelhau am meiften. \ , 

Der Niederwalbwirtbiepeit weißt der Verf.einen ſeich⸗ 
tern, wagen und troduen. Boden, oder eine Grpefition an, 
wo in ranbem Klima der Höhenwuchs und bie Saamener⸗ 
zeugung Hinderniſſe finden, oder wo Sümpfe eine audere 
Bervirthfchaftung nice zulaſſen. Daß bei den Micherwäls 
dern und dem Windfal feige Rückſicht zu nehmen, ber 
Abtrieb alfo nach den Vortprilen der Abfupr zu orbuen; 
daß das Übtriebsalter in jedem Falle fo anzunehmen if, 
daß ein Eräftiger Aueſchlag erfolgen kann; welche Vorſicht 
bei dem Wbtriebe zu beobachten iſt, dies alles feht der 
Verf. fehr genügend amseinander. Die Niederwälder bes 
bürfen aber, außer ber Werjüngung durch ben Wurzel⸗ 
und Stockausſchlag, von Zeit zu Zeit au eine Ergaͤnzung 
der Wurzelftöde, weit diefe über das untürliche Alter der 
Bäume nicht ausbauern. Dies ift heſouders notbwendig 
bei ben Holzarten, welche ſcwwach aus der Wurzel an 
ſchlagen. Daß zu diefem. Gabe eine angemeflene Anzahl 
faamentragende Stangen überzabalten find, um einige Saas 
wenpflauzen zu erziehen, aus denen die abgeheuden. Wurzel 
Röde erfept werben können, daß dieſe Stangen nebenbei 
auch jur Befriedigung von Nugpolzpedürfniffen angewendet 
worden können, hätte noch bemerkt werben follen. In ches 
nen Ländern findet men bie Nieberwalbmwirtpfeaft, mit 
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Gegenden ; den magern und trocknen Boden nimmt daſelbſt 
gemeinbin die Kiefer ein. Die Mittelwald- und eben fo 
die Kopfholzwirthſchaft find ganz gut erläutert ; beide 
BWirtpichaften kommen vorzugeweife nur in den Sebirgen 
vor; Teptere befonder6, wo man wegen mangeludem Holz» 
abſop, die Viehweide begünftigen wil. 

Nach Erlauterung der verſchiedenen Abtriebsarten, 
handelt der Verſaſſer von dem, Ueberganpe von eines. Ber 
triebbart in.die andere. Die Vorihräften, welge derfelbe 
ertheilt, paffen ganz gut auf die Umwandlung einzelner 
Beſtaͤnde, bei ganzen Forſten, wo es zugleich auf Begrün 
dung von Nachhaltigkeit und auf dauernde Befriedigung 
von Bedürfniffen ankommt, dürften fie ihre Foßen Schwie ⸗ 
rigkeiten finden. &o findet man die Planterwirthſchaft, wo 
fie in Gebirgen nicht von ber Mertlicfeit bedingt und 
grundfäglich geregelt if, gemeinpin nur als lolche einer uns 
geregelten Wirthſchaft, iu Ländern, welche ſtark bewaldet 
find und bei einer ſchwachen Bevölkerung die innern Be 
dũrfuiſſen noch im Ueberfluß befriedigen fönuen, befonders 
wenn ihnen vortheilhafter äußerer Abſaß fehle In einer 
folgen Lage wird das Holz, fo wie es eben gebraucht wird, 
im Walde ba gehanen, mo man es in der erforderlichen 
Dimenfion am naͤchſten vorfindet; wenn daher die Hüthung 
nicht zu Räumen und Blößen Anlaß giebt , findet man in 
biefen Wäldern das Hol von jedem Alter untermilct. 
Jar Zuuern derfelben, wo bie Abfuhr zu entlegen if, iſt das 
Hol; in der Regel am Alteflen, bei dem allmäpligen Us 
Kerben deſſelben und der natürlichen Grgänzung aber nicht 
weniger gemiſcht. Dee Cbarakter eines regelmäßigen Hoch · 
waldes ift: daß die Holgbeftände nach verihiebenen Us 
ters !laffen gefondert, und in möglichft richtigen Klaſſen ⸗ Ver⸗ 
Hältuip ſtehe, und es iſt nicht fo leicht, einen großen vers 
hauenen Plänterwald anf dies Berhältuiß zu bringen, wis 
dies nach dem Verf, aus der Umwandlung eines einzelnen 
Beltandes erfcheint ; um den Swed ganz zu erseichen, gehört 
dazı ‚gemeinhin ein ganzer Umtrieb, welches zu erläutern 
bier zu weit führen würde. (ben fo weuig leicht iſt die 
Umwaublung eines in feiner Klafienfolge beftehenden Hoch⸗ 
waldes in einen geregelten Nieberwald, deun bei einen 
langen Untriebe find die Altern Klaſſen für den Wieder 
aueſchlag zu alt; fie müffen daher erft durch Verjüngung 
dazu vorbereitet werden und um die Befriebigung des Ber 
bürfniffe zu fichern, wird man nach Verbältniß des Unten 
ſchiedes zwiſchen beiben Umtrieben, den Abtrieb gleichzeitig 
in ben älteren, mittleren und den jüngeren Beſtaͤnden 
führen mäffen. fo treten bei jeber andern Umflellung 





der Wirthchaft, eigene Schwierigkeiten hervor, wo ſie im 
Großen durchgeführt werben follen, und in’ feltenen Bällen, 
iſt dies ohne Verluſt im Ertrage möglih. Diefe Umſtel⸗ 
lungen mäffen Naher durch eine gebietende Dertlichkeit oder 
durh ihren Rupen ſehr geredptfertigt werden‘, wie dies bei 
der. Umwandlung verpauener plänteriwälbder in der Regel 
der Fall ift . 

„Der Verf, bandeit Hierauf apa Der Dünbforung und 
sicht Die: Gründe dafür mit dem gs beobachtenden Verfab⸗ 
sen gang richtig an. Die geregelte Durchforſtung r 
leider zu bänfig durch die Servitutberechnuig in Raff » und 
Leſehdiz gehört, weil man gemeinhin” die abgeftorbenen 
Gtangenpöljer mit dehin rechnet. ‚Hleröurh wird gewöͤhn⸗ 
U ‚bie Duwchforftsug, in der michtigfee Veriode bes 
Wachsthums in die Hande umuiffender mad Habfüchtiger 
Derechtigten gelegt , welche in ber Musübung ihres Rechtes 
ſchwer zu kontroliren find, und ſich gemzinhin wit ben 
wirffich ſchon abgeftandenen Stangen nicht begnügen, fous 
dern alles anwenden, um. dunch Beſchadigung der gefunden 
Stämme, ihr Abſterben und ſomit ihre Rupung zu ver 
größern. Hierdurch wird nun aber nit nur der Wuchs 
des Holzes geftdrt, fondern auch bie geregelte Durchfor⸗ 
ung oft fehr zurückgebracht. 

Den zweiten Ubfcpnitt: Lehre von bem Holzaubau, 
zerfallt in vier Ubcheilungen: Asbau darch Saat, durch 
Yflanzung, darch Stecklinge und durch Ableger. Nachdem 
die verſchiedene Lage, wie fie für die Holzarten paſſen, und 
der Boden, welchen fie verlangen, nohmal6 "angegeben 
find, folgt. die Beſtimmuag. Die Zeit ber Neife der vers 
ſchiedenen Eaamenarten und ihrer Cinfammlung Der 
Berf. wricht fi über bie Zeit der Saat ſehr gemigend 
aus, worauf er. die Bearbeitung des Bobens, die Bewirkung 
bes Ausfegens , die Bedeclung, welche die (ilzarten erfor: 
dern und wie dieſe zu bewirfen if, gar) gründlich abfame 
delt. Bemerten wir mr, daß in ber praktiſchen Wuofäbe 
vumg:, befondere bei Bedecknng ber ſchweren Samerelen 
wende Erleicterungen Statt finden, melde. im großen 
Borftbetriebe der mehrfach vorgeſchlagenen. Behandlung mit 
des Hand mit Berläffigkeit ſubſtiuirt werben, ſo wird bei 
der Bearbeitung des Bodens mit dem Pfluge; ber’ ſchwere 
Samen in die Futche eingeftrent und mit Der Egge hin⸗ 
reichend untergebracht. Ja: day: Pearbeitung des Bodens 
mit der Hade laßt ſich die Unterbringung mit ber Hade 
gang gut bewirfen, und bei dem Unbaue von Gunipfboden 
die Gutwäfferuug obus. hebsutenbe Koſten· ſalten bewizken ; 
man Hilft Ach Daher durch Musgeaben ven Gmiben und hen 
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thatigt bie Unſaat auf den Aufwurf derſelben. Die Bes 
deckung ber Saaten mit Strauchwerk zu ihrem Schupe iſt im 
Großen in der Regel zu koſtbar, man erzieht daher Auf 
fo magern Boben, welcher eine Bedefung erfordern mölte, 
eine andere pafiende Holgart mad fäet nach wenigen Jab⸗ 
ren die verlangte Holzart unter beren Schuß ein, wie dies 
der Verf. als Vorkultur erläutert, 
Schluß folgt) ” 


Mannichfaltiges. 





Der wilbe Truthan von Amerita. 
Bortfegung) 


Die Hähne halten ſich in Geſellſchaften vom 10 bis 100 zu: 
fammen und fuchen ihre Nahrung abgefondert von den Hühnern, 
während die lepteren entweder allein mit ihren Jungen, bie nun 
zu zwei Drittheilen erwachſen find. ober mit andern Weibchen 
und Zamilien herumgehen, fo daß fie Heerben bisweilen von 76 
bis 80 Stüd bilden, die Ale immer bedacht find, alten Hähnen 
aus dem Wege zu gehen, welche bei jeber Gelegenheit die Jungen 
omfallen und durch Schnabelpiebe auf ben Kopf umbringen. Ale 
Partheien aber ziehen in einer und derſelben Richtung hin und zu 
Enge, fo Lange fie nicht gendthigt werden, ſich ihrer Sicherheit we · 
‚gen, vor dem Hunde bes Jaͤgers auf bießlägel zu erheben, oder bis 
ein ‚breiter Buß fie aufhält. Wollen fie über denfelben hinübet · 
fegen, fo ſuchen fie fih die höchſten Unhöhen aus, damit ihr 
Siug um fo.fiderer fei, und bier bleiben fie oft einen ganzen Tag 
und noch länger, ats hielten fie Rath, oder wollten fich zu einem - 
fo sefährlihen Unternehmen vorbereiten, Während biefer Zeit 
toflern bie Haͤhne laut und fchreiten, außerordentlich wichtig 
thuend, umher, als ob fie ihre Gefährten ermuthigen, und zu 
dem Unternehmen ermuntern wollten, auch bie püpeer und Sum 
gen ahmen hierin dem Hahuen nach. Endlich erhebt fih die Ber 
fenihaft auf die Wipfel der hochſten Baume, und auf ein gegebes 
nes Beichen des Anführers fliegen Aue am bad entgegengejegte 
Ufer hinüber. Ale Alten und Betten erreichen bad Biel obee 
Schwierigkeit, wenn auch ber Flus eine (IngL) Deile breit ift, 
aber bie Jungen, Mageren und Schwachen fallen oft über dem 
Binffe nieder und mäffen ſich durch Schwimmen zu retten ſuchen, 
wobei ſie ſich geſchickt genug benehmen, indem fie den Schwanz - 
zur Beipülfe ausbreiten, die Bfügel dagegen dicht an den Körper 
anlegen, ben Hals vorwärts fireden und mit den Beinen ſchnell 
und kräftig rudern.. Gelangen fie hei dieſem Verſuche, das Laub 

zu erreichen, au ein habes und unzugänglicdhed Ufer, fo unterbres 
FR Se ihre Anſtrengung, überlaffen ſich eine Zeit Jang der Strö: 
mung, um neue Kräfte zu. gewinnen, und erpeben ſich dann um 
fo kraͤftiger über das Waller. 

Die witben Truthehner beihränten frhnicht auf win Sefaukuns 
Butter fie Ihe dan. Maik, allen Arien. Beam: Exhuhten, Gras 
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und Käfern; ſelbſt Kröten, junge Bräfche-und Eidechſen fand man 
bisweilen in ihrem Kropfe; ift aber bie Pelan:Nug häufig, (03 
ziehen fie diefe Frucht allem Andern vor; auch lieben fie die Ei: 
cheln feht, von denen fie ſchnell fett werben. Gibt es in einem 
Xpeile bed Landes eine große Menge Eichen, fo werben Schaaren 
von Teuthühnern von ihren gewöhnlichen Aufenthaltsortern das 
"Yin gelokt. Gegen den Anfang bes Dktobers, während die Ei⸗ 
cheln noch) auf den Bäumen hängen, verfammeln fie fih und ziehen 
in bie reichen Ländereien. Um dieſe Zeit trifft man fie in großer 
Anzahl am Ohio und Miffifippi, und die Zeit ihrer Ankunft ift 
den Iabiern unter dem Nomen des Truthahn «Monats bekannt.“ 


„Sind diefe Wögel in dem Lande des Ueberfluſſes angelom: 
men, fo zerftreuen fie ſich in Meinen Abtheilungen aus Individuen 
von beiden Gefchlechtern und jedem Alter, die alle Cicheln auf 
ihrem Marfche verzehren ; dies gefchieht um die Mitte des No— 
vembers. Dan hat die Bemerkung gemacht, dag die Truthühner 
nad) biefen langen Wanderungen fo wenig ſchuͤchtern find, um 
ſich auf die Pflanzungen zu wagen, und felbft in den Gütern in 
den Ställen und Raufen nach Butter zu ſuchen. Auf diefe Weile 
verbringen fie den Herbft und einen Tpeil des Winters. In die: 
fer Seit wird eine große Anzahl durch die Einwohnern erfegt und 
gefroren aufbewahrt, um fie auf einen entfernten Markt bringen 
zu können.“ 


Brüpgeitig im März fangen fie an, {ih zu Paaren, und Kurze 


Zeit vorher trennen ſich bie Truthennen von ben Hahnen und meis 
den fie, obgleich dieſe ihnen mit ihren kollernden Tönen hart 
nddig folgen. Hennen und Hähne figen getrennt auf den Bäumen, 
wenn auch in geringer Entfernung von einander, fo dag, wenn 
eine Henne einen Ruf-bören läßt, alle Hähne, die ipn vernehmen, 
in ſchnell auf einander folgenden Tönen antworten, nicht in denen, 
welche fie von ſich geben, wenn fie den Schwanz ausbreiten und 
bei der Henne auf ihren Blügel treten, fondem mit einer Gtims 
me, bie jener bes zahmen Truthahns gleicht, wenn er ein unger 
wohnliches oder oft wiederboltes Gerdufch hört. Sind die Vögel 
zahlreich, fo hallt der Wald von einem Ende bis zum andern, 
bisweilen mehrere hundert (engl) Meilen weit, von diefem merk: 
würdigen Locktone wieber. Died bauert ungefähr -eine Stunde; 
bei dem Aufgange der Sonne fteigen fie. ftill von den Bäumen 
herab und bie Hähne fangen an herum zu ftofziren, um die Bes 
wunberung ber Hennen zu gewinnen.“ - Bu 
„Um die Mitte des Aprild, wenn die Witterung trocken iſt, 
ſucht die Henne einen für ihren Neſtban und zu Brütung ihrer Eier 
paffenden Ort, ber gegen bad Waſſer geſchutt, und fo viel als 
möglich, vor dem (pähenden Auge der Krähen verborgen ift; biefe 
ſchl auen Vögel warten, Bi6 die Zrutpenne ihr Neft verläßt, und 
fchleppen bann alle. @ier fort, um fie in Rube verzehren zu kön: 
nen. Das Neſt befindet fih auf der Erde an einer trodnen Steller 
in dem Wipſel eines umgeftürzten laubreichen Baumes, unter 
einem Dickicht kriechender Pflanzen, ober neben einem Baum: 
ſtamme; es ift fehr einfach, mur aus einigen bärren Blättern 


beftehmd, „Die Henne Legt Maenzig, meiftens aber nur neun bis 
fünfgepn ‚weißtiche Eier mit rotphraunen Fleden', wie die ber 
zahmen Truthenne.“ 


„Die Oenne näpert ſich dem Neſte ſtets mit großer MWorficht, 
und auf.verfdiebenen Wegen, fo dag fie felten zweimal an ein 
und demfelben Wege bapin gelangt. Derläßt. fie es, jo bebedt 
fie daffelbe forgfältig mit dürren Blättern, fo fünitlih daß es 
ſelbſt demjenigen, ber fie beobachtet hat, ſchwer wird, die Stelle 
genau anzugeben. Aus biefem Grande werden: wenige Nefter ge: 
funden, und diefe meift dann, wenn die Henne zufällig von den 
Ciera aufgeſcheucht, ober das Neft durch die zerbrochenen Eier: 
ſchaalen verrathen wird, welche ein fchlauer Luchs oder eine Kraͤhe 
liegen lieg. Die Trutpenne wird, wenn fie legt, oder ſißt, nicht 
leicht durch eine drohende Gefahr verfrieben; nähert fich ein Beind, 
fo budt fie ſich fo tief ald möglich, und Täßt ihn vorüber. Ein 
von Audobon etzählter Umftand witd beieifen, weihe Riugheit 
diefer Vogel bei folchen Gehegenheiten zeigt. Er hatte eine figende 
Henne bemerkt, und fand, bag, wenn er ein forgliches Anſehen 
annebme, pfeife, oder mit ſich ſelbſt ſpreche, ex fünf bis ſechs 
Schritte von ihr hingehen konnte; ſchlich er aber vorſichtig heran, 
fo ließ fie ipm mur bis auf etwa zwanzig Schritte berantommen, 
yoorauf fie eine gute Gtrede weit fortlief, ben Schwanz ausbreis 
tete, eine. ftolge Haltung annahm, bei jedem Schritte ftehen blieb, 
und bisweilen einen gludenden Ton hören ließ. Gelten verläßt 
eine Henne ihr Neft, weil fie von einem Menſchen entdeckt wur 
de; faugt aber eine Schlange oder ein anderes Thier ein Ci ans, 
fo gibt fie.die andern aud auf. Werden die Gier mweggenommen, 
fo ſucht fie von Neuem ben Hahn, und legt nochmals, ob fie 
gleich außerdem des Jahres nur einmal legt. Bisweilen vereinis 
gen ſich mehrere: Henmen, vielleicht der größeren Sicherheit wegen, 
legen die Eier in ein und daffelbe Neft, und ziehen die Zungen 
vereint auf. Aubobon fah einmal drei Hennen auf 42 Ciem figen. 
In folchen Zallen bewacht immer Eine das Neit, fo daß ihm 
keine Kraͤhe und ſelbſt kein Iltis nahe kommen darf.“ 


„Die jungen Truthähner wachſen fehe ſchnell, und im Au— 
guft, warn mehrere fich vereinigen, und von ben Alten ‚in den 
Wald geführt werden, find fie ſtark und fähig, ſich felbft unvore * 
geſehenen — der Wölfe, Füchſe, Luchfe und der Couguars 
zu fihern, indem fie ſich ſchuen von dem Erdboden erheben, um 
die oberftem Zweige der höchken Bäume zw gewinnen. Die ge⸗ 
fürgtetften der zahlreichen deinde bes wilden Truthahner find 
bie großen Tag= und Nachtranbvögel und der Luchs (felis rufa), 
welcher die Eier aufaugt Und fehr geivandt Alte und Jungen er: 
haſchtz ex folgt ihnen einige Seit (ang, um ihren Meg zu erfene 
nen, macht dann eine ſchneue Bogenſchwen kung, Legt ſich vor 
ihnen in aiaen Dinterhatt · und :tuartet, bis er banch einen einzi: 
gen Sprung ſich ſeines Opfert verſichern laun.· 


Ba (SR vit) 
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Kritiſche Anzeige 
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Der Anbau einer andern Holzart in jungen Gtangens 
bolzern, melde ſich aber erft ausgefheitelt haben, dürfte 
in jedem Falle fehr mißlic fein. Der Anbau der Eands 
ſchollen unter dem Schuge von Flechtzaͤunen iſt bei großen 
Verſandungen koſtbar und erfüllt häufig dod den Zweck 
nicht. Es find uns bei fehr frei liegenden Sandſchollen 
mehrere vorgefommen, die auf die vorgefhlagene Urt mit || 
Erfolg in Anbau gebracht waren; es waren dies aber nur | 
fo Meine Flächen, daß fie in einem, hoͤchſtens in zwei Jahren 
ganz in Kultur gefeßt werden konnten; bagegen haben wir 
auf einer in freier Ebene liegenden Sandſcholle von mehr 
als taufendb Morgen an mehreren Stellen, bie nad allen 
Regeln angelegten Zäune ohne Erfolg verfandet gefunden; | 
im einen Falle waren felbft 5 Zäune über einander vers 
fandet. Diefe große Sandſcholle, in welcher ftellenweife 
ber Sand zu bedeutenden Hügeln zufammengetrieben war, 
wurde durch folgendes Verfahren mit dem beften Erfolg 
in Anban gebracht, wir fanden die Kultur bereits bis auf 
eine Heine Flaͤche beendet und bie größten Sandhügel ſchon 
mit Kiefern und Stangen = Hölgern recht gut beftanden. 
Der. Dberförfter wandte an ber Stelle ber Zlechtzäune loſes 
Reifig an und grub folches früh im Frühlinge, bei voller - 
Winterfenchtigfeit im ſchmalen Gräben nad den Richtuns | 
gen in Reihen fo ein, wie die Zäune geführt werden müfs | 
fen, fo, daß ſtatt diefer, enge Strauchpflanzungen entftans 
den, welche in fo nahen Reihen hinter einander geftellt 
wurden, daß ter über ben erften Strauch zum Forſt rels 
ende Wind den Boten nicht fallen fonnte, ohne ‚auf 
einen dahinterſtehenden zu ftoßen. Das fo gededte Zehn 
befäete er ſogleich mit Achterkorn, (dem bei Reinigung bes 


Korns abfallenden Samen der Unkräuter) und unter dem 
Schutze bdeffelben - mir guten reinen Kiefernfaamen. Bei 
ſtarken Winden fegen diefe Straucplinien benfelden keinen 
Widerftand entgegen, ie werden niedergebogen; indem der 
Wind alsdann barüber hinftreicht, wird aber die babinter Ties 
gende Flaͤche hinweggeleitet und, indem er fi wieder auf 
den Boden fenft, trifft er auf eine neue Strauchlinie, welche 
ihn von Neuem von dem Boden ableitet. Bei großen Ver: 
fandungen Halten wir dies Verfahren für das Zweckmä⸗ 
Bigfte. 


Den Unban durch Pflanzung fept der Verf. gleichfalls 
recht gut auseinander ; vermißt haben wir bei ber hoch⸗ 
ſtaͤmmigen Pflauzung die nothwendige Rüdficht auf. die 
Pfahlwurzeln bei deu Holzarten, weiche damit verfehen And. 
Ganz junge and niedrige Pflanzſtamme laſſen fih ganz gut 
ans Schonungen, oder aus Saamenſchulen entnehmen; hohe 
Hflanztämme müffen in ihren fchon ſtarken Wurzeln, bei der 
Berpflanzung (ehr beſchaͤdigt werden, fie fangen dann von der 
verftümmelten Wurzeln an zu faulen, und geben feinen geſun⸗ 
den Baum ; dies iſt vorzüglich bei ben Holzarten ber Fall, 
welche Pfahlwurzeln treiben, uud es find uns ſolche Pflans 


1 zungen vorgefommen, wo von Zaufenden von jungen Eichen 


anf dem angemeffendften Boden faum 10. vom Hundert 
einigen Fortgang verfprachen. Hochſtammige Pflanzſtamme 


| möäffen daber jeberzeit in befonderen Pflanzichulen erzogen 
| werben, mo fie, bei ihrer Verfegung dahin, fa ihren noch 


zarten Wurzeln, wo diefe den Schnitt noch wernarben kba⸗ 


| nen, für die Eräftige Verpflanzung vorbereitet werben. 


Der Anbau durch Stedlinge dürfte im Großen wenig 


| vorfommen, zweckmaͤßig aber da erachtet werden, wo die 


Lofalirät den Anbau der Pappelu ratblich macht. Wenis 
ger noch dürfte fi der Anbau durch Ableger für die Holz 
kultur im &roßen eignen. 


Im dritten Abſchnitte wird die Lehre des Borfifhup 
zes abgehandelt, wovon jedoch der Verfaffer die von der 
Staatsregierung anzuorbnende Forſtpolizei ausnimmt. Es iſt 
fpeciel die Rebe von dem Echuge gegen ſtoͤrende Eingriffe 
der Menfen, gegen ſchädlicheinwirkende Thiere und ges 
gen befondere Ereigniffe in der anorganifchen Natur. Sehr 
mit Recht empfiehlt der Verf. in erſter Beziehung, neben 
einer guten Aufficht, die Sorge für die moͤglichſte Befries 
bigung der Bedürfniffe, befonders ber Armuth, und fehlägt 
vor, dort, wo bie Durchforſtung der jungen Beftände bie 
Koften nicht Topnt, diefe Nutzung den Armen zu überlaffen, ı 
jedoch unter guter Aufſicht. Die Nachtpeile, weldye daraus 
entftehen, wenn diefe Nutzungen als Servitute fattfanden, 
baben wir ſchon erwähnt; fo zweckmaͤßig biefer Vorſchlag 
an fih’aud if, fo hat man doch alle Urſache darauf zu 
feben, daß aus folden Bewilligungen keine Gervitutrechte 
entftehen. Dies kann nur durch jährlich erneuerte Bewilli⸗ 
gung geſchehen, wobei zugleih bie Diftrifte zu bezeichnen 
find, welche nach den Regeln ber Durcforftung, zur Bes 
nugung fommen follen, fo wie die Tage und bie Ordnung, 
in der dies geſchehen darf. Der Echup gegen bie größern 
Thiere des Waldes durch Einhegung der Schonungen mit 
Plankenzäunungen if für den großen Forſthaushalt zu koſt⸗ 
bar; die Verminderung biefer Thiere auf ein unſchaͤdliches 
Quantum, daher das einzige Mittel dagegen, und dies ges 
bietet auch ſchon bie Rücficht auf den Aderbau. Wollen 
eingelne große Forftbefiger jagdbare Thiere in einem grös 
Sern Umfange begen, fo mag dies in eigenen, befonders bazu 
eingegäumten Wildgärten geſchehen, wie man im Oeſtreichi⸗ 
ſchen dies au vielen Orten findet. Ueber die Vorficht bei 
der Deſchrankuug ſchadlicher Vögel find wir mit dem Verf. 
ganz einverſtanden. 

Der Eu gegen ſchädliche Inſekten Auhert ſich ganz 
beſonders in richtiger Bührung des Holzabtriebes und ber 
Durdforftungen. Die fchädlichen Juſekten aller Urt haben, 
ihren beftändigen Aufenthalt in den Waldungen, und bie 
Natur unterpält darin mit ihnen zugleich ihre Beinpe, fo 
aß fie beftändig in unfchätlicher Anzahl erhalten werben 
fo lange nicht Verhältniffe eintreten, welche ihre Vermeh⸗ 
zung befonbers begünftigen, Diefe find, in Betreff der Bors 
Eentäfers, das Borhandenfein abftändiger Hoͤlzer, und in ins 
ſicht der Raupen, ein zu lichter Beftand. Die Käfer köns 
nen nur in bie Rinde abftänbiger Hölger eindringen ; bohs 
sen fie in gefunde Bäume ein, fo quiflt ihnen der Saft 
entgegen, und bie Käfer werben erftidt ; bie gefunden Bäus | 
me müffen baher erft durch den Tod vieler Käfer, durch 


. nach wenigen Jahren natürlich erfolgt. 
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den Verluft ausftrömender Safte, erkranken, che fie bie 
Käfer anfnebmen ; fehlt es alfo an abftehendem Holze, fo 
Kann auch eine fchätlihe „Vermehrung der Käfer nicht 
Statt, finden. Die Schmetterlinge ber ſchädlichen Raupen 
legen ihre Eier in bie Niffe der Baumrinde; ob. daraus 
eine große Brut hervorgehet, hängt davon ab, ob die Gons 
ne und das Licht an die mit Raupen belegte Rinde eins 
wirken Tann, und dies iſt befonders von einem lichten Stans 
de der Bäume bedingt. Richtige Leitung des Abtriebes iſt 
ift alfo das erfte Schugmittel gegen Ueberhandnahme biefer 
Inſekten. Hat man es einmal dahin gelangen laffen, daß 
fie überhand genommen haben, fo reichen die vorgefchlages 
nen Schupmittel in der Regel nicht hin, dem Uebel abzu⸗ 
belfen; das Meifte bleibt bann ber Natur überlaffen, 
welche gemeinhin die Feinde diefer Inſekten in noch groͤſ⸗ 
fern Verhältniffen anmwachfen Iäßt, fo daß ihre Vertilgung 
Die Hauptſache 
bleibt dann, durch eine richtige Dispofltion der Forſtnußung, 
ben angerichteten Schaden weniger fühlbar zu machen, was 
bier nicht bergehört. 

As Vertilgungsmittel ber Raupen, welche ihr Wins 
terlager im Mooſe und in ben dürren Blättern unter den 
Bäumen nehmen, hat fi) das Eintreiben ber Schweine noch 
am meiften bewährt. Ein noch größerer Erfolg iſt uns 
dadurch vorgefommen, daß früh im Frühjahre, ehe bie 
Raupen ihr Winterlager verlaffen hatten, das Moos mit 
den Nadeln mit Vorſicht angebrannt, und das Feuer auf 
bem Boden von mäßigem Winde fortgetrieben wurde, Sur 
Vorſicht war das abzubrennede Xerrain, dort wo bad Beuer 
bingetrieben wurde, durch ein ſchmales Geſtelle fo abgeſon⸗ 
dert, dag fi die Bäume 'mit ihren Zweigen nicht erreichen 
fonnten, und mit einem Graben umgeben, der von Menfchen 
befept war, um den Uebergang des Feuers zu hindern. 
Diefes Tilgungsmittel haben wir ſelbſt in Niefern-Gtans 
gen-Hölgern ohne Schaden des auffiehenben Holzes ausger 
führt gefunden, die unten etwa & bis 5 Zoll ftarken dicht⸗ 
beftoctten Hölzer waren auf einige Fuß Höbe geſchwaͤrzt, 
foweit die Flechten das Feuer herauf geleitet hatten, und 
ftanden nach Jahren noch im beften Wuchfe; die Raupen 
fand man unter den Stämmen in großer Menge von dem 
Beuer zufammengefhrumpft. Es erfordert dieſes Mittel 
indeffen große Vorſicht und dürfte in Beſtaͤnden gefährlich 
werden, iu denen ſich unter ben größeren Bäumen ſchon 
ein mehr oder weniger bober Aufſchlag vorfinde. Die 
Fhnpmaßregeln gegen befondere Ereigniſſe in ber anorgas 


niſchen Natur find fehr gründlich beleuchtet, 
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Usherbanpt mäffen wir dem Verf. das Werbienft zus 
geftehen , in biefer Ubchellung nicht leicht etwas unberührt 
‚gelaffen zu haben, was dahin gehört. Was wir zu bemer: 
ten nöthig fanden, betrifft vorzüglich die Forſte ber ebenen 
Lander, mit denen es der Verf. weniger zu thun hat, und 
für melde er eigentlid nicht ſchrieb. \ 





"Mannichfaltiges. 





"Der wilde Truthadn von niert 


Schluß) 


Bartram erzählt hierüber folgendes: „Da ich eine Heerde 
Zrutpühner in geringer Entfernung fah, fo näherte ich mich vor 
fihtig, ſuchte mir einen großen Hahn aud und wollte eben fchies 
gen, ald ich bemerkte, das mehrere junge Hühner erfchraden, und 
die Uebrigen aufzuffordern ſchienen, auf ihrer Hut zu fein, gegen 
einen Zeind, der, wie ich nun fah, hinter einem umgeftürzten 
Baumflamme in einer Entfernung; von etwa 20 Schritten herz 
anfchfich; ed war eine große, wilde Katze ober ein Luchs; er fah 
mich und ſchien bisweilen meine Bewegungen zu beobachten, ald 
fei er entſchloſſen, bie Beute vor mir wegzufchnappen, worauf 
ich mein Ziel änderte und auf ihn anlegte. In demfelhen Augens 
genblicke fcheß mein Begleiter in einiger Entfernung ; der Knall 

erſchreckte die Truchühner; der Luchs fprang über den Stamm 
und lief davon.“ ' : 

‚Die Zruthähner halten Wache für einander, und fobald eis 
per einen Balken oder Adler anfichtig wird, läßt er einen gewiſſen 
Zon hören, warauf ſich Alle, bie ihn vernehmen, auf ben Boden 
niederduden. Da fie gewöhnlich in Geſellſchaften auf den nadten 
Baumzweigen figen, werben fie leicht von ben großen Eulen be— 


merkt, denen fie bistweilen durch ein ziemlich merhwürbiges Dias“ 


növer enttommen. Die Eule fliegt um den Plag herum, um 
ihre Beute auszuwaͤhlen; aber. trog ber faft unbemerkbaren Be: 
wegung ihrer Slägel, nimmt einer der fchlafenden Vögel die Ge: 
fahr wahr, weiche ber ganzen Gefelichaft ſogleich durch ein Gluk⸗ 
ten angezeigt wird: So gewarnt, richten fie ſich auf, und ware 
«en auf den Augenblick, warn bie Eule, die wie ein Pfeil herbei 
ſchießt, den Vogel, auf welchen fle zielt, unfehlbar packen würde, 
wenn dieſer nicht plöglich den Kopf ſinken ließe, ſich niederkauerte 
und den Schwanz über den Rüden ausbreitete. Die Eule ftreift 
dam, ohne Schaden zu thun, darüber hin, während ſich der 
Zruthahn gerade hinunter auf bie Erbe fallen läßt, wo er var 
feinem gefürchteten deinde ficher ift.“ 

„Bei dem geringften Geraͤuſche verbergen ſich bie wilden Trut: 


hüpner ind Gras, oder unter dem Gebüfcye, und entgehen fo bau: 


fig dem Jager oder dem fcharfblidenden Raubvogel; der Jäger 
vermag fie am Tage nicht zu finden, went er nicht einen befons 
ders abgerichteten Hund bei fi hat. Dan muß fie übrigens in 
geringer Entfernung fhießen; denn wenn fie nur verwundet wer⸗ 


den, verſchwinden fie ſchnell, und Iaufen halb fliegend fo ges 
ſchwind, daß der Jäger fie nicht einholen kann. Der Keifende, 
der pfeifchnell von den Alleghany Bergen herabfäprt, kann biswei⸗ 
fen mehrere Truthüpner vor ſich fehen, die gar nicht daran denken 
aus bem Wege zu gehen; fteigt er aber aus, um fie zu fchießen, 
fo findet er, dag alle Verfolgung vergeblich ift.“ 

„Im Srühjahre zur Paarungszeit, wenn die Hühner ſehr abe 
gemagert find, werden fle in abgetriebenen Landſtücken bis weilen 
von einem fchnellen Hunde eingeholt, in welchem Balle fie ſich 
nieberbuden und fih von dem Hunde oder dem Jäger fangen 
laſſen; nach ber Kenntniß aber, die wir von bem Vogel erlangs 
baben, ftehen wir keinen Augenblick an, die fo viel beſprochene 
Art, Truthuhner wie Hafen und Füghfe nieder zu reiten, für eine 
Babel zu erklären, da eine ſolche Jagd nur 'geringen Erfolg has 
ben würde. @in Truthüpnerhund wird feinem Herm oft mehrere 
englifche Meilen weit führen, ehe er bdenfelben Vogel wieder aus 
feinem Verſtecke aufjagen kaun, und es ift auf dem flüchtigften Renner 
nad, ſtundenlanger Verfolgung oft unmöglich, dem Wogel nachzu⸗ 
fielen. Wenn es fhneiet, fo machen die Truthühner nicht felten 
aufferordentlidy weite Wanderungen, und werden dann vergeblich 
verfolgt. Diefe Neigung, bei Regen und feuchter Witterung zu 
faufen, ift allen hühnerartigen Vögeln gemein.“ 

nDie Hähne werden in ber Brütezeit oft dadurch in Schußs 
näpe gelockt, daß man bie Luft mit Gewalt durch einen Blügels 
Inochen zieht, was einen per Stimme der Henne fehr ähnlichen 
Zon gibt; aber man barf diefen Ton auf dem einfachen Inſtru⸗ 
mente nicht verfehlen, denn bie Zrutpühner haben ein ſcharfes 
Gehör, und find fehr vorfichtig. Sie antworten dann auf ben 
Ruf, ohne einen Schritt zu tun, und täufchen fo die Erwar⸗ 
tung bes Jaͤgers, der übrigens nicht die geringfte Bewegung 
machen darf, da ein einziger Blick des Truthahns feine Hoffnung, 
ihn herabzufoden, täufhen kann. Durch Nachahmung der Stime 
"me ber grauen glättköpfigen Eule von Canada (Strix nebuloss) 
kann der Jäger mandye Truthähne entdeden, indem fie auf jede 
Wiederholung dieſes Tones durch ein Kollern antworten, fo daß 
man ihnen beim Anbruche bed Morgens ficher nahe kommen ann.“ 

nDie wilden Truthühner verfaffen ihre gewoͤhnlichen Aufente 
baltsörter und die Baͤume, auf denen fie ſchlafen, fehr ungern, 
Dan weiß, daß Gefellfchaften eine Reihe von Jahren hintereins 
ander benfelben Strich befuchten und dahin zurüdtehrten, wenn 
fie genöthigt worden waren, ihr Butter in weiter Entfernung zu 
fuchen. Ihr Schlafplas befindet fich meiftens auf einer Bande - 
fpige, die in einen Flug hineinragt, unb wo es große Bäume 
gibt. Sind fie durch das Signal wiederholten Kollerns zuſam⸗ 
mengerufen, fo begeben fie ſich ſtille nad) ihren Nachtaufenthalts- 
orten und fegen fi nahe aneinander auf ben Bäumen nieder. 
Aber Feine fo verſteckte oder fo ſchwer zugängliche Stelle kann fie 
vor ben Angriffen des fchlauen und wachſamen Jägers fihern, 
der, wenn fie ruhig ihr Nachtquartier bezogen haben, feinen bri 
Tage ausgefuchten Stand einnimmt, und, fobald ihn der Mond 
begünftigt, fie in aller Bequemlichkeit herunterfchießt, und da⸗ 
durch, daß er forgfältig die auf den unteren Sweigen fipenden 
zuerſt nimmt, . faft die ganze Schaar bekommen kann, da weber 
die Gegenwart des Jägers, noch der Knall der Blinte die Trut · 


hüpner erſchreckt, während eine einzige Eule Alle in Auftuhr 
bringen würde. Bei dem Herabfallen ihrer Gefährten Laffen fie 
nur ein ſummendes Geräufch hören, welches mehr Weberraihung 
als Schreden anszubrüden fcheint. Diefe eingebilbete Sicherheit, 
dieſe Sorglofigteit” gegen Gefahr charakterifirt alle hühnerariigen 
Wögel Nordamerikas.“ 


Die gewöhnliche Art, Truthühner zu fangen, geſchieht mitz 
teift Hürden, bie aus Pfählen gefertigt, oben bebesit werben 
und unter einer Geite einen Gang in der Erbe haben, ber groß 
genug ift, um einen Vogel, wenn er ſich drüdt, hinein zu lafs 
fen. Man wählt dazu gewöbnlich einen abfchüffigen Plag und 
legt den Garg an der niedern Seite an, fo dag er fih nah 
Augen zu erweitert. Gind diefe Vorrichtungen getroffen, fo wirb 
Mais in einiger Entfernung um bie dalle geftreut, um die Heerde 
anzuloden, bie beim Aufpicten der Körner allmählig nah dem 
ange hin, und von da in bie Einzäumung geführt wird, wo 
eine hinreichende Menge Kömer liegen, bamit der Führer befchaf- 
tigt iſt, bis ber größte Theil der Heerde hinein iſt. Heben fie 
bie Köpfe empor nnd fehen , daß fie gefangen find, fo richten 
ſich alle ihre Bemühungen zu enttommen, nach oben und nach 
den Seiten ber Hürde, ba fie nicht ſo ug find, fich fo tief zu 
büden um auf dem Wege wieder hinaus zu gelangen, auf bem 
fie hinein gekommen find. So werben fie eine leichte Beute nicht 
nur bes erfahrnen Jägers, ſondern ſelbſt der Knaben an den 
Grenganfiedelungen.“ 


Je nach der Menge oder dem Mangel bes Butters, ſowie 
der guten oder fchlechten Beſchaffenheit deſſelben, find fie Hein 
ober groß, mager ober fett, von vortrefflichem oder unbedeutendem 
Geſchmacke; im Allgemeinen aber ift ihr Fleiſch zarter, faftiger 
und wohlfchmedender, ald das der zahmen Zruthühner, und am 
.beften im Herbft oder am Anfange des Winters. Die Indianer 
halten einen gebratenen wilden Truthahn fo hoch, dag fie ihn 
„Gericht der Weißen“ nennen und biefen Braten ben Fremden 
als das Beſte vorfegen, was fie haben.“ 


Der Schwänze bedienen ſich die Indianer häufig als Bäder ; 
die Brauen weben bie Federn mit vieler Kunft auf ein lockeres 
Gewebe von Birtenrinde und ordnen fie fo, bag ſich die glaͤnzen⸗ 
be Seite dem Auge zeigt. in Stück ſolchen Zeuges finder fich 
in dem Muſeum zu Philadelphia; man fand es um ben Körper 
Einer Indianesin in der großen Salpeterhöhle zu Kentucky.“ 





Die Eedern von Libanon. 





” Die Eedern, welhe den Gipfel des Libanon krönen, find 
allen Reifenden , welche dieſen merkwürdigen Berg befucht haben, 
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ein Gegenſtand beionberer Aufmerkſamkeit geweſen. Sie haben 
für den Naturforſcher und ben Borftmann ein beſonderes Intereſſe, 
unb ed moͤchte daher hier ein Auszug aus einem meuern Meifes 
Berichte — des kaiſerl. Oeſtreichiſchen Bergverweſers Buegger — 
eine geeignete Stelle finden. Ex befuchte den Libanon auf feiner 
Reiſe nach Syrien, im Herbfte vor. I. von Balbeck aus, und fagt 
über die Eebern folgendes: „Die Nacht brach) ein, als wir bei 
den Cedern anlangten. Der Wind blies ftart und fehr kalt, es 
regnete und fchneite zugleich, und unſere, burch das heiße Elima 
verrvöhnten Körper litten fehr. Wir konnten nicht mehr, zu 
Pferde figen, fondem mußten abfleigen und die Pferde führen, 
um und zu erwärmen. So legten wir noch anderthalb Stunden 
zurüd, bis wir endlich bei ben Eedern anlangten. Der Sturm 
batte aufgehört, und ber Mond beleuchtete durch die vom Winde 
gejagten Wolken die ehrwürdigen Bäume. Die Eedern des Liz 
banon bilden ein Meines Wäldchen von 3 bis 400 Stämmen, auf 
ber Nordweitieite des Gebel-Mackmel gegen Tripolis, in einer 
Meereshöhe von 6030 parifer Buß, auf einem fteinichten Hügel 
in einer ganz von Wegetation entbiößten Gegend. Unter dieſen 
Stämmen find einige von 6 bis 800 Jahren umd zehn fehr alte 
Stämme, die über 3000 Jahre zäplen, und deren Alter mande 
fogar auf 6000 Jahre anfchlagen. Unter Salomon und Yferans 
der wurden ihre Kameraden gefällt; fie aber ſtehen noch. Die 
Beleuchtung des Mondes hatte Etwas an ſich, das ich nicht be: 
nennen kann, als ich in das Dunkel der Eedein einirat. Sie 
(tanden vor mir, bie riefigen Bäume, bie Beugen von Jahrtauſen⸗ 
ben, die MWölter werben und verſchwinden fahen; die Nationen 
auf iprem Eufminationdpunfte der Eultur , ber Wiſſenſchaft, de& 
Lurus fahen, und fie nun in ihrer geiftigen und moraliſchen Ver— 
worfenpeit fehen. Diefe Bäume, heilig in ber Geſchichte der 
Religion umd der Voͤlker, heilig ald die Neftoren der gauzen ors 
ganifchen Welt, find nicht fo fchön, als ehrwürbig. Sch habe in 
den Bergen bed Taurus Cedern zuTaufenden gefehen, weit fchönere, 
aber nicht fo erhaben. Einen der älteften Stämme map ich, und 
fand feinen Umfang 2 Juß Über ber Erbe 43 Wiener Buß, während 
feine Höpe bei 50 Juß betragen mag ; 5 bis 6 Zuß fiber der Erde 
theile fi) der Stamm in mehrere, und biefe breiteten ihre Hefte als 
vide Baumftämme, ganz horizontal aus. Aus dieſen Merhältnif: 
fen kann man fi) die phantaſtiſchen Jormen dieſer Bäume vor: 
ftelen. Trotz ihres Alters befigen fie noch Jugendkraft, ihre 
Bieige find grün und frisch und wir fahen fie in ihrer Blüthe. 
Vier von diefen Baͤumen ftehen gerade im Quadrate, und unter 
ihnen zündeten wir unſer Lagerfeuer an. Wie Riefen einer Geh 
fterwelt breiteten fie ibre Arme im trügerifhen Scheine der 
dlamme über unfern Häuptern aus. Gie fahen fo emft, fo feier 
lich auf und nieder, ald wollten ſie fagen: Ihr Eintagegeſchoͤpfe, 
was ihr nur aus der Sage kennt, das fahen wir; euere Geſchichte 
iſt unfer Tagebuch. 
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Kritiſche 


Lehrbuch der Stereometrie zum GSebrauche beim Uuterrichte 
in Realſchulen und Gymnaſien, ſowie zum Selbſtunter⸗ 
richte, bearbeitet von €. F. Kaufmann, Praceptor, 
erſtem Lehrer an der Realſchule zu Ludwigsburg, mit 
4 Nupfertafeln. Etuttgart 1836. P. Balz'ſche Bud: 
handlung. gr. 8. Vi. und 154 Seiten. Pr. fl. 1 12. 


Die ftereometrifhen Lehren werden im techniſchen Yes 
ben häufiger angewendet, als je ein anderer geometriſcher 
Zweig. Die Naturlepre, darſtellende Geometrie, matbematifche 
Geographie, Uftronomie beruhen auf eben fo vielfachen als 
eben fo wichtigen Unwendungen berfelben. Wegen dieſes 
Grundes ift ihre wiederholte theilweiſe elementare Behandlung 
lobenswerth und verdient um fo mehr Anerkennung, wenn 
diefelbe dem vorgefepten Zwecke eutfpriht. Durch fein 
Lehrbuch der ebenen Geometrie, welches der Verf. in vori⸗ 
gem Jahre bei Raſt in Ludwigsburg herausgab, ift er dem 
mathematifchen Publitum als ein Mann befannt, der mit 
Ruhe und Ueberlegung, mit Berüdfichtigung des Zweckes 
und mit Gründlichkeit des Darftelung den zu bearbeiten« 
den Gegenftand behandelt, und dem Unfänger muganguich zu 
machen ſucht. 

Die Schrift ſelbſt zerfällt in 10 Abfcnitte nebſt ver · 
miſchten Aufgaben uud einem kurzen Anhange. Den Ins 


Anzeige. 


balt der 8 erften Abſchnitie: nämlich bie Grundbegriffe und | 


Ertlarungen, wofür, der Verf. zwedmäpiger „Erklaͤrung 
der Grundbegriffe” geſagt hätte, die Lage gerader Pinien 
gegen Ebenen und zweier oder mehrerer Ebenen gegen dir 
nauder, rechnet Ref. zu viner Einleitang in die Rörperlchre, 


den förperlichen Eden und ihrer Congruenz, der Ste von 
den prismatiſchen Körpern, als Prismen und Gplinder, der 
6te von den Pyramiden und vom Kegel, (warum nicht 
auch allgemein von ben pyramidalifchen Körvern ?), der 
Fe von der Kugel, und zwar von den fphärifchen Dreis 
een, von ihrer Gongruenz, von der Dberflähe und vom 
Körperinhalte der Kugel, der Ste von ben regelmäßigen 
Körpern, der Ote von der Aehnlichkeit, und endlich der 10te 
von der Berechnung der Oberfläche und des Körperinhaltes 
der Körper. 

Der Inhalt bee Zten nnd Ben Abfchnittes iM unnds 
tbiger Weiſe zu fehr in die Länge gezogen, weil alles, was 
von ber Lage und Richtung gerader Linien in der ebenen 
Geometrie nachgewieſen ift, bier angewendet wird. Denn die 
Shenen find von Einien eingefcloffen, unter den Bedingun⸗ 
gen, unter welchen diefe fenfrecht, parallel, oder ſich ſchneidend 
find, beſtimmte Neigungswinfel bilden, Flachenwinkel gleich 
find u. dgl., find es auch die Ebenen. Es betarf daher 
die ganze Diaterie nur einiger Haupterflärungen und eines 
oder des andern Lehrfages, um aus ihnen alle Wahrheiten 
welche der Verf. oft etwas breit dargeftellt hat, als einfache 
Bolgerungen abzuleiten uud ber Anſchauung und dem geir 
ſtigen Auffaffen: der Lernenden vorzuführen. Manche weite 
täufige Beweiſe über Parallelität,, Proportionalität u. dgl. 
konuten daher viel fürzer gegeben, nnd nur ale Zolgefäpe 
türzer und beftimmter ausgedrüdt fein. Der erfte Lehrfag 
über förperlihe Ecken ift eine Erklärung. Aehnlich verhält 
es ſich mit vielen andern Wahrheiten, welche an und für 
ſich nichts anderes als Erktarungen find, ſich demnach nicht 
beweiſen laſſen; die in ihnen liegenden Wahrheiten laſſen 
ſich blos durch die Erklarung ſelbſt wieder erklaͤren, was 
Ref. keinen Beweis nennt. Anuch findet er es ſonderbar, 


nicht aber zu dieſer ſelbſt; mithin fote alſo die Zapl der | 5 B. 1 R ftatt BR zu ſchreiben, da ein Anfanger, welcher 


der Abſchnitte "mit dem-Aten beginnen. Diefer handelt won | 


des Il. Schriſt ſtudieren will, doch wiſſen muß, daß 


iebe Größe einmal vorhanden ift, alfo den Goefficenten 1 1 
bei fi bat. 

Das vom Förperlien Dreiecke Geſagte findet allen 
Beifall und if in wenig anderen flereometrifchen Schriften 
mit derjenigen Klarheit, Deutlichkeit und Einfachheit entwik⸗ 
kelt, wie es hier gefchieht. Ref. las die Darftelungen mit 
Vergnügen. Hinſichtlich der prismatifchen Körper ift zu 
bemerken, daß alle Erklärungen von den einzelnen Körpern 
beifammen ſtehen follten, um bem Lernenden einen kurzen 
Ueberblid über das Ganze zu verſchaffen; aus-biefen Er⸗ 
Märungen hätten fi alsdann gewiſſe allgemeine nmfaffende 
und leicht verftändlihe Grundſaͤtze ergeben, welche jenem 
als leitende Geſetze für jebe einzelne Darftelung gedient 
Hätten. Go ergiebt ſich z. B. aus einer umfaſſenden Er« 
Härung der Charaktere ber Prismen, nämlich ihrer Grunds 
flaͤchen, Seitenflächen und ber gegenfeltigen Neigung letzterer 
zu jenen die Gongeuenz leicht von felbft, und bedarf keines 
weitfcpweifigen Beweifes. 

Die Gleichheit und das Verhalten ber Prismata läßt 
fich weit kürzer und einfacher darftellen, als ber Verf. fie 
gegeben Hat. Iſt nämlich dem Lernenden verftändlih, in 
wie weit das Prisma überhaupt aus Grundfläche unb 

- Höhe beſteht, fo erfennt er alle Geſetze, welche bie Gleich⸗ 
heit und das Verhalten ber allgemeinen und befonderen 
Prismata betreffen, Teicht von felbft, und es find alle weite 
ſchweiſige Beweile überflüffig, daher muß bie Erklaͤrung 
vorausgehen, woraus ber kubiſche Inhalt eines prismatifchen 
Körpers befteht, und muß vom Allgemeinen zum Befondes 
sen übergegangen werben. Der Berf. kehrt die Darftelungs« 
weife um, was Refer. nicht unbedingt billigt; auch würbe 
er den Gplinder nicht ſelbſtſtandig behandelt, fondern mit 
dem Prisma verbunden baben, weil er ein prismatifcher 
Körper iſt; was von biefem gilt, folgt für jenen von felbft; 
die einzelnen Modifikationen findet der Anfänger ſchon ven 
ſelbſt. 

Bei der Tröfeftion des Prima's entſteht nebſt zwei wirk⸗ 
lichen Pyramiden, ein feilförmiger Körper, weicher nicht 
gerabe als breifeitige Pyramide anzufehen iſt, wie der Verf. 
angiebt. Den Begriff „Dberfläche” gebraucht der Verfaffer 
unrichtig für die krumme Geitenfläde des Cylinders und 
Kegel, ſtatt Mantel. Oberfläche bezeichnet alle Eeitenfläs 
pen nebft der Grundfläche, kann alfo nicht auch die krum⸗ 
me Seitenfläche bebeuten.- Von den ſchiefen Echnitten am 
Eylinder wird nichts gefogt. Die ans ben Erklärungen 
fi ergebenden Wahrheiten nennt der Verf. untichtig „Bus 

- füge, ſtatt Grundſaͤe. Die Erbrterung ber @efepe fg ſpha⸗ 
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riſche Drelecke, für ihre Congruenz und Gleichheit befriedi ⸗ 
gen jede billige Unforderung. Weniger glücklich war der 
Verf. bei mehreren Beziehungen der Kugel ; namentlich bei 
ihren Sektoren und Segmenten. Bande Formeln find 
böchft umſtandlich, andere nicht gut behandelt, und manche 
Berechnungen find übergangen. Die repelmäßigen Körper find 
nicht fo behandelt, wie Ref. erwartete; er meint die Bes 
fimmung ihrer Seiten, iprer verſchiedenen Radien, ber um 
und in ‚fie gezeichneten Kugeln und die Berechnung der 
Slachen und des cubiſchen Inhaltes. 

Der Beweis für die Aehnlichteit ber Prismen ifk 
hoͤchſt gefchraubt und für den Anfänger ebenfo ermübend 
als unverftändlich; ex 'füt über eine Seite und enthält 
feine anderen Gründe als die Erklärungen ähnlicher Kör⸗ 
ver felbft, was Fein Beweis zu nennen if. Im 1Oten Abs 
ſchuitte findet man die Berechnung der Oberfläche und bes 
Körperinhaltes, obgleich alle Geſetze ſchon erörtert find. 
Zweckwidrig werben in ber Rechnung oft verfciebene Maaß ·⸗ 
tbeile gebraucht und dadurch die Sache unnöthig in bie 
Länge gezogen. Alle früheren Formeln für diefe Raumins 
halte hätte der Verf. erfparen und erft hier entwideln fols 
Ien, bamit- der Lernende die Sache leichter überfehen und 
beffer aufgefaßt hätte. Die Ableitung der Formel für den 
abgefürzten Kegel iſt viel zu umftändlich; fie ergibt ſich 
eiufach aus der für die abgefürzte Pyramide, da die beiben 
Grundflachen Kreife find, alfo G=R *= und ger? und 
6 geR'a.r’ruR'’r’n’ao 7 G.g=Rrr 
iſt; dieſe Werthe in bie Pyramibenformel fubftituirt, gibt 
die für ben abgefürzten Kegel. 

Was ber Verf. in dem tpeoretifchen Theile üherfehen 
bat, fucht er in diefem praftifchen wieder gu ergänzen ; das 
zu gehören vorzüglich die Berechnungen von regelmäßigen 
Körpern, die hierzu erforderlichen Bormeln aus ber ebenen 
Geometrie, welche als Anhang mitgetheilt find, die 40 beis 
gefügten Aufgaben zur Uebung und mande andere Gegen⸗ 
Mände, wodurch das Buch für den angehenden Techniker 
von befonderem Intereſſen wird. Obgleich ber Verf. bie 
praftifchen Geſichtspunkte beſonders vor Augen zu haben 
ſchien, fo hat er ber Theorie doch nichts vergeben, fo daß 
man das Ganze als eine glückliche Vereinigung beider ans 
fepen muß. Ref. äußerte zwar hier und ba abweichende. 
Anſichten; allein biefe betrafen doch mie fo entfeheidende 
Momente, daß fie der Brauchbarkeit bes Buches auch nur 
den gneringften Abbruch thun. Vielmehr Hat ev die Ueber⸗ 
Bengung gewonnen, baß Bein Einfänger, unter ber Eeitung eis 
mes ſelbſt weniger gewandten Lehrers, das Buch obne aros 





den Haben gebrauchen wirb. Er empfiehlt e& jedem, der 
in ben Anfangsgränden der Gtereometrie auf eine einfache 
und meiftens gründliche Weife unterrichtet fein wi. Vor⸗ 
zuͤglich macht er die Lehrer an techniſchen Anftalten darauf 
aufmerffam, weil ber Vortrag meiſtens fo gehalten ift, 
daß bie bei weitem größere enge der Darftellungen ſich der 
Grünbtichkeit, leichten Verſtaͤndlichkeit und Einfachheit erfreuen. 
Reben den wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten find die 
praftifchen und pädagogifchen, welche für den Gebrauch eis 
ned Buches an Lehranftalten eine hoͤchſt wichtige Rolle 
fpielen, flets im Auge gehalten, wodurch bie Schrift einen 
neuen Vorzug vor vielen andern erhält, ber fehr entſchei⸗ 
dend für ihre Empfehlung ſpricht. Ref. würde in Bezug 
auf das Pädagogiide mande Disciplinen und einzelne 
Lehrſaͤe anders georbnet haben, als ber Verf. gethan hat, 
amd namentlich mehr-auf ben inneren Zuſammenhaug der 
Waprpeiten mit den Erklaͤrungen gefeben haben, weil das 
durch der Lernende eine gewiffe Selbſtſtaͤndigkeit und biejes 
nige Liebe zum Studium der Wiffenfpaft erhält. welche 
"bie Möglichkeit eines gründlichen Wiffens und ſelbſtthaͤtigen 
Vorwärtöfcpreitens ſichert und welche allein es iſt, die ers 
freuliche Früchte des Unterrichtes erwarten Täßt. 

Auch ein ziemlich mäßiger Preis, gutes Papier, guter 
Drud und correfte Zeichnungen tragen zur Empfehlung 
der Schrift bei. Wer fih dem Baumelen, bem Forſtfache 
und anderen techniſchen Zweigen im Staate widmen will, 
findet für elementare Yusbildung bie erforderliche Beleh⸗ 
sung, welde ihm viele Schriften zu ahnlichem Zwecke nit 
verfhaffen. Möge der Verf. bei einer etwaigen 2ten Auf⸗ 
lage feiner Schrift, ber er unfehlbar bald enrgegenfieht, bie 
verſchiedenen Winke zur Verbefferung benugen, und feiner 
Arbeit ſtets größere Vollommenpeit verſchaffen. Dieſes 

" wünfcht Ref. im Intereſſe ber guten Sache und fcheidet 
von der Anjzeige der Schrift mit Vergnügen, 


Mannichfaltiges. 


Analekten. 
Das Werisbab und bie Victors⸗ Höhe auf dem Harze. 
Wenn man von dem Mägdelprung die Selke thalaufwärts 
verfolgt, fo legt man ben anziehenften Weg des ganzen Harzes 
zurüd. Das Thal felbft, heißt es in dem empfeblenswerthen 
Güprer durch den Unterharz, gewinnt in biefem Theile eine ganz 
andere Geftalt; es verengt fidh, die Wieſen werben feltner, das 
Slũßchen iſt nicht mehr ſich ſelbſt überlaffen, ſondern gehorcht 
der Kunſt und iſt Urſache ber erfreulichen Thaͤtigkeit, welche 
dieſes Thal belebt. Ueberall im Dihalt-Bernburdiſchen Lande 
find die Wege fo ausgezeichnet, dag man ſchon baran erkennt, 
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ob man ſich in Anhalt befinde; aber der Weg vom Mägbeiprung ” 
zum Babe läßt auch nicht das Gerinfte zu wünfden fibrig. - Man 
seht, wie in einem großen Garten, zu beffen Verfchönerung ſich 
Natur und Kunft vereinigt haben, und weiß nicht, ob man ſich 
über die ſchroffen Jelſenwaͤnde, die in unterhaftenden Wechlel neben 
ſchon belaubten Thalwaͤnden hoc emporftreben, oder über bie 
angenehmen Windungen des Thats, oder über den muntern Bach 
welcher unter fchattigen Erlen freundlich dahin eilt und durch 
fanften Thau die Mittagspige mildert, ober über die Anlagen 
der Kunft am meiften freuen fol. — So gelangt man zum 
Alexisbade, *) deſſen Lage reizend ift, ımb deffen Umgebungen in 


*) Dad Enftehen diefer zu Anhalt gehörigen Heilquelle, der 
einzigen im Sarze von Heer Ausdel —æ— andge= * 
breiteten Rufe, verdankt man beramännifchen Arbeiten. 
Eine hollandiſche Gewerkichafe hatte ſchon am Ende des 17. 
gehrmundents in die rechte Thalwand des Seiketbales auf 

Bleiglanz einen Stollen getrieben ; ftatt des Bieiglanzes ers 
bielt man jedoch eine bedeutende Ausbeute von Schwetelkied, 

Schwefel und Vitriol benugt, dem Stollen den Nas 

men Schwefelftoflen gab. Im Jahre 1698 war der Stollen 

ſchon 2696 Buß lang. Nach vielen Beichwerden und mans 
chem Koftenaufiwande gab man endlich den Plan auf, biefen 

Stollen mit den Harzgeröder ereinigten Gruben in Verbins 

dung zu fegen. Zwar wurde 1714 die Arbeit fortgefept, 

1721 der Stoflen nochmald aufgeräumt, was aud, 1741 wie: 

der gelhab; aber immer gab iman. aus Mangel an Erfolg 

die Arbeit wieder auf. Nun _fammelte fih in dem Stollen 

Waſſer, floß aus feiner Deffnung hervor, fiel in die Seite 

und färbte deren Grund roth. Dies erregte Aufmerkiamkeit 

nnd der verftorbene Fürft Briebrich Albı Ku Anhalt Berne 
burg lieg im Jahre 1766 das Waſſer Stoflend vom 

Dr. Paldamus bemifc unterfuchen, und da die_Analyfe dafs 

felbe ats fehr heifiam barftelkte, in der nahen Eonradsmühle 

einige Zimmer für Perfonen, welche fih bes Waſſers 
dienen wollten, einrichten. Von biefer Zeit an beginnt ber 

Gebrauch, defielben, und es wurde an ber Quelle felbft bee 

nut, theild weggebolt. Ungeachtet des erfreutihen Anfangs 

[HR doch die Anftalt bald wieder in en; benn die 

ürftinn veranlagte ihren —* eine Zerſtreuungsreiſe 

u machen, wodürch feine Aufmerifamkeit vom Bade abge 

jentt wurde, und fpäter in den Jahren der Theurung nahm die 

Noth feiner Unterthanen feine ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch. 

Dbgleih nun jährlih fich einige Kranke bei der Quelle 
einfanden, auch viel Waſſer na mehreren Orten abgeholt 
wurde, fo hob ſich die Anftalt aus Mangel an Unterftügung 
doch nicht eber, ald bis der Geheimerath "von Gräfe, das 
mals Leibarzt des 88 won Anhalt Bernburg, Die Aufs 

merkfamteit dieſes &üriten wieder barauf binlenkte, und 1809 

eine neue demifche Unterfuhung des Waflerd vornahm. &6& 

ergab ſich die Richtigkeit der fräperen Unterfuhung und bie 

guoße ſers. — Run ließ man den Stollen 


ilkraft bes fi 
65 ter tief aufräumen, ihn bort abbämmen und das hins 
ter dem Damme fi femmelnde Waller durch Röhren in die 
Badewanne leiten, was von bem Mundioche bed Stollens 
wicht möglich war, weil es tiefer liegt, als die Badanftalt. — 
Nach, den genannten Unterfuchurgen, und nad, der des Hof 
zath& Zromehorf aus dem Jahre 1830, überfleigt die Quelle 
an ifengebalt den größten Theil deu Eitenqueen in Deutich« 
and. Yuger einigen auflöfenden Salzen und Exden find ihre 
vorzüglich wirffanften Beltandtheile: falzfaures und fchiwefel« 
faures Eifen, forvie (hmefelfaured Mangan, non denen. exiteres 
at vwirffamfter, auch größter Beftandtheil it. Einen brauch⸗ 
‚gelben. Dter febt die Quelie veichlidh- 


baren . fe, ab, weicher das 
Bett der Seike, in_die in_bie fie fih ergießt, weithin färbet. 
Sie friert nie zu, bieidt ſich in Qinficht der Ergiebigkeit ime 
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vieler Hinficht anziehend, unterrichtend und merkwürdig find, 
Die walbigen Berge umher. find mit Gängen durchſchnitten und 
mit Rubeplägen verfehen, von welchen beionders das Birtenhäuschen, 
dee Habidjtftein, das diefem gegenüberliegende offene Häuschen, 
Schoͤnſicht, fo wie der Lonifentempel und das eiferne Kreuz, 
einen Beſuch verbienen. 

Sum Genuffe der freien Natur find Promenaden angelegt, 
bequem mit Rubebänten veriehene Wege nad) den höheren Theis 
en der Thalwaͤnde geführt, und diejenigen Punkte der Gebirge: 
wände geebnet, von benen man bie reizendften Unfichten bes Tha— 
les, überhaupt der Umgegend genießen kann. Der ebene, buch 
eine Barriere geſchützte freie Plag, deſſen Mitte durch 4 Reihen 
Junger Linden und einem zeltartig bedeckten Gang burchfchnitfen 
wird, ladet befonders im der Kühle des Abends und Morgens zu 
angenehmen und für ven ſchwachen Badegaft, ber aud in den 
wärmeren Stunden des Tages hier vor, der Sonne geihügt ums 
herwandeln kann, zu einem binfänglic, unterbaftenden und ftäre 
tenden Spaziergange ein. Wer fih größeren Auftrengungen un 
terziehen kan, mag die obengenannten Punkte befuchen. — Ganz 
nahe liegt auch die Kloſter mühle, eine Marmormühle. Da: 
bei lag eint das Minoritenklofter Hagenrode, wovon nod ber 
Reſt eines Thurmes fteht. Im Jahre 970 flifteten die Brüder, 


‚ber Erzbifhof Gero von Kölln, und Diethmar I,, Markgraf der 


Lauſit / anderthalb Stunden von hier das Kiofter Thantmarsfelde, 
verlegten es aber fünf Jahre fpärer, wegen Rauheit des Klima’s 
und Unfruchtbarkeit des Bodens, nad) Nienburg an der Saale. 
Der Abt Hagano, dem dieſe Veränderung mißfiel, blieb im Harz: 
walde, legte bier ein Klofter an, deſſen Dafein im Jahre 993 


mer gleich, und ſchmeckt tintenartig. Selten wird fie zum 
Trinken verordnet, gewöhnlich nur zum. Baden, und da fie 
nicht nur wegen ibres großen Eiſengebaltes, fondern auch 
vorzüglich Durch bie Mer, wie daffefbe aufge it, (ehr heile 
fam gegen alle Krankheiten, welche auf Erfchlafung und 
Schmäcye des Muskelſpſtems berrührend von ftarten Blut- 
vertuften, Ausſchweifungen, langen Kranfheiten u. dgl. berus 
ben; deingemäß jegen atonifche Gicht in allen ihren Sormen, 
egen, Hpiterie, Hypochonderie, Hämorrhoiden, Würmer, Unz 
uchtbarkeit, Schleimflüffe u. f. w.; auch bei Kindern mit 
den englifchen Krämpfen und Lihmungen ift fie fehr zu em: 
pfeblen. Häufig erfordert die Quelle jedoch, wie alle Eifen- 
waffer, eine Vorbereitungefur vor ihrer Anwendung. — Nach 
dem Gräfe auf die Heilquelle wieder aufmerfam gemacht 
batte, ließ Herzog Alerius von Anhalt: Bernburg im Jahre 
1810 die zu einer ‘Badeanftalt gehörigen Gebäude einrichten, 
fpnie zum Vergnügen der Befuchenden Einrichtungen trefien. 
m 12. Juni 1811_ erfolgte bie Einweihung der Anftalt, 
FAR nach ihrem Schöpfer, den Namen Alerishad er 
elt. 
unftreitig in der fchnefl wachſenden Ylüthe deſſelben; denn im 
fahre 1811 fanden fih 324 Badegaſte ein, und jährlich ftieg 
ihre Sahl, bis de im Jahre 1817 auf 719 anwuchs. Diefer 
zahlreiche Beſuch machte neue Bauten notbwendig ; das das 
matige Badebaus wurde vergrößert, zum Logirhauſe umge: 
wandelt, und ein neues, febr bequemes und geräumige Bar 
debaud errichtet, und feitbem hat fich die Anftalt unter. ab: 
wechfelndem Wachſen und Abnehmen der Anzahl der Bades 
gäfte bis jept einer ausgezeichneten Blüthe erfreut. — — 





Ein Beweis für die Wobltbätigkeit des Bades Liegt‘ 


beurkundet iſt, und beffen 843 Jahre altes Ihurmfeagment wir 
noch fehen. Nach dem Stifter wurde es Hagenrode genannt und” 
für eine ber Nienburger Abtei untergeordnete Probftei erklärt. 

Wann es aufgehoben worden, weiß man nicht. — Nicht gar 
fern bei der Kioftermüple abwaͤrts im Thale liegt der Alerise 
drunnen. Diefe fol Tängft bekannte, aber nicht benupte 
Eifenquelle, wurde 1830 auch von Zrommstorf unterfucht, und 
dadurch eine Trinkquelle aufgefunden, die dem Alexisbade bis da— 
hin fehlte. Sie ift ein ſtaͤrkend auflöfendes Waſſer, dag leicht 
verbaut und affimilirt wird. In vielen Fällen unterftügt es in: 

nerlich die Außerliche Anmendung des Eräftigen Alexisbades. We— 

gen dieſer fo nahen Beziehung zu demfelben erhielt diefe im Zapre 

1830 gefaßte Duelle den Ramen Aftrisbrunnen: — Weiter abs 

wärtd im Thale liegen Eifenwerke; aufwärts im Selkethale 

liegt eine Pulvermühfe ‚vem Teufelöberge gegenüber, in welchem 

eine Cifenfteingrube betrieben wird, wo audgezeichnet ſchöner Ei⸗ 

fenglimmer, ganz dem brafifianifhen von villa ricca ähnlich, in. 
den Klüften von Kaftitein, welcher ein Lager vor Grauwackenſchie⸗ 

fer bildet, vortommt. — Weiter hinauf kömmt man zur Victor: 

ſSriedrichs-Silberhütte. Im 2 Defen werden hier bie 

Erze der 1 Stunde von hier entfernten Pfaffen = und Meifebers 

ger- Gruben bei Neudorf verfhmolzen und das Silber abgetrie- 

ben. Außer den Hütten Gebäuden und ben Wohnungen der 

Betrieböoffizianten, deren einer Seleniummetall aus Tikeraͤder Erz 

verkauft, befinden fic ein Schmefelofen und eine Vitriolfiederei 

bier. Alle dieſe Werke werden auf herrichaftlihe Rechnung des 

trieben. Da noch ein Aderhof und eine Schenke in der Nähe 

liegen, fo. gleicht das Ganze einem Dörfchen. 


Unter den zum Alerisbade gehörigen Gebäuden nennen 
wie nur da 149 Buß lange Logieshaus, welches im Jahre 
1814 zum Babdehaufe erbaut, im Jahre 1817_bebeutend er: 
tmeitert und zur Aufnahme ber Vadegäfte beftinmmt wurde, 
Dann ber Salon, der Vereinigungsort [Mi geielligen Vergnür 

ungen, io man Mittag und Abends eine wohlbefegte 
fe, aber eine angenehme Unterhaltung im geretigen Kreife 
am Wiener Slügel und am Zeitungstifche finder. Sonntags, 
wo viele Brembe aus der Umgegend den Badeort beſuchen, 
wirb getanzt ;_außerbem genießt man dieß Mergnügen, for 
bald ſich eine Gefellfchaft dazu findet, und jeden Dienftag 
ift Theetanz feftgefegt. Auch werden an den dazu beftimmten 
Tagen Eoncerte gegeben. Berner bad Badehaus mit 16 Bar 
deftuben, ber Wohnung ded Bademeifters und bed Brunnen: 
arztet. Der Bau beffelben wurde im Sabre 1816 begonnen 
MN 1817 vollendet. Seine innere Cinrichtung ift für den 
Nugen und bie Bequemlichkeit der Badenden jo vortheilhaft, 
daß ſie nichts zu rohen übrig läßt. Das Mineralraffer 
fliegt unmittelbar aus dem Innern des oben erwähnten Stol- 
tens durch Röhren in die. Badewanne, und ftrömt alfo, indem 
es immer in verichloffenen Räumen bis zur Badewanne ge: 
langt, dem Kranten die friſche belebende Kraft, wovon e# 
durchdrungen ift, ungeſchwacht zu. Es fehlt auch nicht an 
- einem gut eingerichteten Simmer für Dampf: Douche : Bäder. 
in der Rofe finden Bediente und Leute nieseren Standes 
jewirthung und Gelegenheit 1y gefelligen Volksvergnugungen. 
Das Pavillon des Herzogd iſt der Benupung ber Badegäfte 


nicht überlaffen. 
GSchluß folgt.) 


Nebakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Derleger: J. D. Eauerländer in Frankfurt a. M. 





Nr 38. 


Yllge 


27. März 1837. 


m ei e- 


Sorst- und Jagd- Beitung, 





Rritifhe Anzeige 


Lehrbuch der höheren Geodaſie von Aug. Deder, mit 
° Sigurtafeln. Mannheim bei Hoff 1886. VI. und 
804 Seiten gr. 8. Pr. 1 Thlr. 12 Or. 


Seitd m man fi aus erbeblihen Gründen mit ber 
Landwirthſchaft nach ihrem ganzen Umfange forgfäftig zu 
beſchaͤftigen angefangen hat, bemüht man fid zugleich, bie 
Lehren der praftifhen ®eometrie mehr und mehr zu vers 
vollftändigen und zur allgemeineren Kenntniß zu bringen. 
Die Landesvermeſſungen erhalten mit jedem Jahre ein 
größeres Gewicht, da bie allgemeine Vertheilung der Laften 
und die Regulirung ber auf Grund und Boden, er werde 
zur Felde oder Waldwirthſchaft benüpt, ruahenden Abgaben 
eine hochwichtige Augelegenheit faſt aller Staatsrexierungen 
geworden iſt, und eben darum mit eben fo viel Umſicht 
und Energie, als Aufmerkſamkeit und Sorgfalt betrieben 
wird. Die Erſcheinungen der. neuften Seit in ben meiften 
Staaten Deutſchlands beweifen diefes und euthalten Veran— 
laffüng genug, die praktiſche Geometrie nach Kräften zu ders 
volllommnen und gemeinüpig zu machen. 

Bor Allen gehört der Forſtmann zu derjenigen Klaffe 
von techniſchen Beamten, welche von einem marhematifchen 
Zweige ausgezeichneten Gebrauch machen, und von denen man 
bei den Prüfungen für die künftige Anftellung Kenntniß des: 
ſelben fosdert. Der Nutzen diefes Studiums für den prak⸗ 
tiſches Forſimann, der nicht immer in der ganz fubalternen 
Stellung eines fogenannten Forſtgehülfen, Forſtlaufers, u. dgl. 
verbleiben will, fondern nad einem andgebehnteren und 
hoͤhern Wirkungstreife firebt, iſt wohl allgemein anerfannt 
und wird ein großer Förderer für die Sache, namentlich von 
der bush Hoßfeld und einige Undern berbeigeführten 
forſtmathematiſchen Schule weiche alles Heil für ten Forſt⸗ 





mann von ber Mathematik: erwartet oft nur zu ſehr übers 
trieben, wie theilweife Ref. und mander in ber Xheorie 
und Praxis gleich erfahrene Forſtmanu anderwärts nach ⸗ 
gewiefen haben. 

Um die Lefer mit dem Inhalte des Buchs im Allge ⸗ 
meinen bekannt zu machen, führt ihn Refer. kurz an, wos 
rauf er einige ? emerkungen über Unordnung, Bearbeitung 
uf. w beifügt und dadurch die: gröfiere oder geringere” 
Brauchbarkeit deffelben dem Weſen nach bezeichnet Das Ganze 
beginnt mit den Grörterwogen über Bafisıneffungen ; geht 
zu der näherungsreifen Beftimmung des mittleren Erdhalb⸗ 
meffers, iiher; flellt das Erforderliche für geodätiſche Linien 
feſt; giebt die möthigen Erläuterungen zum Dehufe der 
Triangulirungen; verfinnliht durch verichiedene Beiſpiele 
die Berechnung ber Coordinaten; fügt die zur Vermeſſung 
der Gemarkungen und Parallelen no:hwendigen Geſichts⸗ 
punfte bei; verbreitet fi über das Köhenmellen mittelft 
des Barometers und des trigonometrifchen Verfahrens, und 
theilt verfchiedene Lehren aus der Aftronomie mit, melde 
für die nachfolgenden Erörterungen, nämlich für die aftros 
nomiſche Beſtimmung der geographifden Breite und Länge 
des erften Azimuth's, für die geodätifche Beſtimmung der ' 
geograppifchen Länge und Breite, für die Eonvergenz der 
Meridiane, für die Entwerfung der geographifhen Netze 
und endlich für die Berechnung ber Uren, der Oberfläche 
und des Förperlihen Inhaltes uuſerer Erde unentbehrlich 
find. 

Wenn man dieſe Gegenftände mit dem genauen Jüs 
balte desjenigen vergleicht, welches man in andern Lehrbüs 
chern ähnlicher Urt findet, fo zeigt ſich ein weſentlicher Uns 
terſchied darin, daß der Verf; die Kenntniß des Meſſens 
voransfept und ſich in gewiſſen Mechanismen beweg, durch 
deren Unwendung ohne weitere Rückſicht auf Localunıfände 
und die befondere Beſchaffenheit der anzumenbenden Meß 





werkjenge, bie Aufnahme eines vorgefchriebenen Terrains 
faft blindlings vollzogen wird. Obgleich er bie Arbeiten 
von Puiffart, Delambre, Littrav, Stein, 
®onnert, das Journal de physigue und die monatliche, 
Eorresponbenz bei der Ausarbeitung feines Lehrbuches benüpt 
bat, fo fehle ihm doch der wiſſenſchaftliche Charakter. Bus 
gleich fieht man am’ Ganzen, daß kein allgemeiner Ideen⸗ 
gang vorherrſcht, und die Darftellungen nur ſtückweiſe mehr 
oder weniger gelungen find. Es fehle denſelben eine durch⸗ 
greifende Verarbeitung, wodurch fie eigentlich das Cigenthum 
des Verf. geworden wären. 

Obngeachtet bes Titels ſtrebt berfelbe hauptfächli bar 
bin, alle bei den aBlgemeinen Lanbesvermeffungen vorkom⸗ 
‚menden Rechnungen zufammenzuftellen und biefelben felbft 
den weniger Geübten verſtaͤndlich zu machen. Gr huldigt 
überall, wo er nicht von Delambre oder Littrow 
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die Gegenftände entlehnt bat, einem mehrfach empirifchen . 


Berfapren, liefert oft umſtaͤndliche Belchreibungen von 
DVermeffungen, welche entwweber wirklich auegeführt, oder 
blos fingirt wurden, gibt alle dabei vorfommenden Hands 
griffe an, oder theilt ausführliche Formulare mit, nach denen 
die weitere Bearbeitung ber Meffungen verfehen Fönnte; 
und überfieht öfters dasjenige, was dem Feldmeſſer Noth 
thut, nämlich eine gründlihe Kenntniß der Inſttumente 
und Meſſungsmethoden. 
Schluß folgt.) ” 


- Mannicfaltiges. 


Unaletten 
Das Mexisbad und bie Viktor. Höhe auf dem Harze. 
Schu) 


Das Alerisbad ift vom Mögdelprunge 3/4 St., von Hagenrode 
1f St, von Gernrode 2 ©t., von Ballenftadt 3 St., von Qued⸗ 
linburg und Stollberg 4 St., vom Meifeberge 2 1/2 St., vom 
Saftenfteine 3 St., von Blankenburg und Sangershaufen 6 Gt., 
von Rordhaufen und Sondershauſen 6 St., won Diandfelb 5 St. 
entfernt. 

Im der Erhebung bes Bodens, welche das Selkethal nach 
Norden vou dem flachen Lande trennt, bildet bie auf dem hödften 
Yunkte bes Ramberges gelegene Victorshoͤhe den höcften Theil 
des ganzen Unterharzes, der von einer zahllofen Menge von Gras 
nitbldcken überfäet ift, was ſich vieleicht fo erflären fieße: dag 
er, gleich, dem Brocken, einft eine ungeheuere Belfenpyramide war, 


| 


bie, von der Seit mürbe gemacht, zufammenftürzte, wobei einzelne 
Gelsftüde nach Maßgabe ihrer Geftalt und Größe mehr oder 
weniger weit an dem Berge abwärts rollten. Cinige der größeren 
Granitblöde bilden einen fo feltfam aufeinander gethürmten 
Klumpen, daß der Volksglaube ihm für eim Merk des Teufeld 
bielt, Teufelömüple nannte, und folgende Sage erzählt: _ 

Einſt ftand am Abhange des Ramberges eine Windmühle, 
die wegen Windmangeld öfters ftille ftand und ihren Befiper ded« 
halb nur ſehr dürftig naͤhrte. Kein Wunder alſo, daß in dieſem 
der Wunſqh rege ward, auf dem Gipfel des Ramberges, wo nies 
mals Windſtille herrkhte, eine Mühle zu befign. Obwohl er 
einſab, daß mit feinen geringen Mitteln ein folcher Bau, welcher 
aud in jener Höhe den Stürmen zu wiberftehen vermöchte, ſich 
durchaus nicht herftellen ließ, fo erftieg er doch oft den Gipfel 
des Berges und verweilte dafelbft, um fich durch dad Spiel der 
Ppantafie, die ihm manche fhöne Windmühle zufammenfepte, zu 
unterhalten. Un einem fchwülen Sommerabende feffelten ihn 
feine Träume hier his ſpat in- bie Nacht. Da nahte ihm der 
Boͤſe mit feinem Vorfchlage, er wolle ihm bier in einer Nacht 
eine Mühle mit 6 Gängen erbauen, wenn er nad) 30 Jahren 
ſich ihm übergeben wolle. 

Der Müller kehrte unfchlüffig nach feiner Mühle zurüd 
und würde ben Lockungen des Böfen vieleicht Fein Gehör gege— 
ben haben, wenn nicht eine mehrtägige Windſtille eingetreten 
wäre; welche ihm die Nachtheile feiner Lage vergegenwärtigte, 
als daß er der Verfuchung länger zu widerftehen vermochte. Er 
unterzeichnete mit feinem Blute einen Gontrart, worin ex ſich 
nad) einer 3ojährigen Friſt dem Teufel verfchrieb, diefer fich aber 
verpflichtete, in der nächften Nacht vor dem Hahnenfchrei die ges 
wünfchte Mühle zu erbauen. Kaum war es dunkel geworden, fo 
begann der Teufel feinen Bau, vollendete ihn in ganz kurzer 
Beit und führte den Müller in der ftürmifchen Gewitternacht 
durch den alten Buchenwald zur Befichtigung feines Werkes auf 
den Gipfel des Gamberges. 

Der bebende Müller bereute den aus Gewinnſucht gethanen 
Schritt, und erftaunte über ben prachtvollen Riefenbau, welchem 
blos noch ein Müptftein fehlte, und diefer lag fhon am Abhange 
bereit, fo daß er jeden Augenblick eingefegt werden konnte. Des 
Teufel weidete ſich länger, ald es der Klugheit angemeffen war, 
am der fürchterlichen Angft des armen Müllers. Da nahte ber 
Morgen, und der Teufel griff nach dem Müpffteine, als ber 
Muͤller, in Verzweiflung über die Unmöglichkeit zu Bott zurück- 
zukehren, einen. Verſuch madyen wollte, die Vollendung des Wer— 
tes. zu verzögern. Er rannte gegen den Mühiftein, fo daß dieſer 
ſchneller und fehneller den hohen Berg hinabroflte, ſelbſt dem 
Zenfel unerreichbar. Wüthend ftürzte diefer dem Steine nad, 
erfaßte diefen endlich im Thale, und flog mit ihm durch bie Lufi 
dem Gipfel zu; da träpete in ber unten. liegenden Windmühle 
der Hahn. 

Der Müller was mac, feiner Windmühle zurüdgeeift und rief 
dem Teufel zu: Wir find quitt. Da ergrimmte der Teufel, 
flürgte den Müpfftein auf bie untenftehende Minbmühle und zere 
ſchmetterte fte fammt ihren Bewohnern, und zerträmmerte feinen 
eignen Bau und warf Me Belöftäde nach allen Geiten umher. 
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Nur von ber Grunbmauer blieb ein Heiner Tpeit ftehen , welcher 
jest noch auf dem Gipfel zu fchauen ift, und diefe Gefchichte wor 
der Vergeffenheit bewahrt, denn der Felſentrümmerhaufen heißt bie 
jept noch die Zeufeldmühfe, und von ihm üft der Name auf ben 
ganzen Berggipfel übertragen. 

Doch wie der Zeufel aus Gerichtöfälen und ſchon aus mans 
cher Kirche durch das Licht der Vernunft und Aufllärung vertries 
ben ift, fo wird er auch immer mehr und mehr aus den Waͤl⸗ 
dern verjagt. Schon hört man im der Umgegend den Namen 
ZTenfelsmüpte noch felten im Molke, und der paffende Namen 
Victorshohe wird ihn bald ganz verdrängen. Auf biefer Höhe, 
in der ſich ſchmale Auarztrümmer mit eingefprengtem Schoͤrl bes 
finden., fand feüher ein offenes hölzernes Häuschen, von dem 
man einen Theil der Ausficht hatte, welchen jegt Victorähöhe dar: 
bietet. Es führte den Namen feiner Unterlage, Teufelsmüble, 
mußte jedoch nach kaum 5ojährigem Beſteben, wegen feiner Bau: 
fänigkeit, 1805 abgeriffen werden. Da nun bie Reifenden keine 
Ausficht Über den Wald für die Mühen des Weges mehr belohn- 
te, fo ward der Ort faft gar nicht mehr befucht , bis der verftor: 
bene Herzog Aleriud Briedrich Epriftian, welcher in dem zu Anz 
halt gehörigen Theile des Unterharzes fo viele gut ausgeſonnene 
und dem Reifenden böchft angenehme Anlagen machte, im Jahre 
1829 auf dem höchften Punkte des Ramberges .einen offenen boͤl⸗ 

zernen Thurm erbauen ließ, neben dem in ber MWopnung eines 
Sorftauffepers man Erfrifchungen haben, auch Pferde unterbringen, 
aber nicht übernachten kann. Der Thurm erielt den Namen 
Wictorspdhe, und nad) ihm wird jet der ganze Beragipfel Vic— 
torshöhe genannt. Der Thurm ſteht Jedem offen, 107 Stufen 
führen auf feine Plattform, wo man, über dem Walde erhaben, 
durch niches befchränkt, eine Ausſicht genießt, die Jeden höchſt 
überrafhen und erfreuen wird, Mon allen Seiten frei, wie ein 
Vogel in der Luft, ſchwebt der entzückte Beobachter über dem bes 
waldeten Plateau des Unterharzes , und das erftaunte Auge weis 
det ſich zunächft an den miaunichfaltigen Schattirungen des fräf: 
tigen Harzwaldes. Thaͤler und Berge, Wald und Wieſen, Belfen 
und Ruinen, Dörfer, Jagdhäufer und Burgen, von einem Ende 
bes Harzes bis zum andern, ſtellen fich dem Blicke dar. Nirgends 
erhält man eine‘ fo vollftändige Ueberſicht über das ganze, von 
manchen moldenförmigen Thälern durchſchnittene Plateau bes 
Unterharzes, als hier, wo derfelbe, wie auf einer großen und na= 
turgemäßen Landeharte, mit einem Blicke überfhaut wird. 

Der große Umfang der Yusficht , der fich auf mehr als 100 
Quadratmeilen beläuft, ergiebt fid) daraus, daß man gegen Sü« 
den den Thüringerwald, gegen Dften bis zum Hubertudberge zwi: 
ſchen Koswig und Wittenberg und gegen Norben bis in die Ger 
gend von Wolfenbüttel ſieht. Gegen Welten beguänzen den Blick 
die Berge bei Hohengeiß, und das Brodengebirge, das bei heller . 
Morgenbelenchtung ſtch rounderfchön darſtellt. Auf biefer weiten 
Zlaͤche liegen die Städte Magdeburg, Halberſtadt, Ouedlinburg, 
Dartes heim, Bernburg, Harzgerode, vielleicht hundert Dörfer ; 
man fieht die Thürme vom Aſchersleben, Ballenftedt, Köthen, 
Deffau , Zerbft , Merfeburg und Erfurt. Die Ruinen Kiffhaufen 
und der Gachfendurg, der Poflentpunm und ber Brauenberg bei 
Sondershaufen, bie Burg Baltenft ein, der Meiſeberg, der Peters: 


berg bei Halle, das hochliegende Dorf Hohengeiß, und noch andere 
ähnliche Punkte treten gleichtalls deutlich hervor. Die ausge: 
dehnten Waldungen auf Bergen und Thaͤlern, die fid) vom Buße 
des Thurmes an ringsum ausbreiten, von Aderflähen hier und 
da unterbrochen, tragen nicht minder dazu bei, bie Ausſicht von 
Victorspöpe zu einer auf dem Unterharze einzigen zu erheben. 
Wer vom Broden hierher kommt und bort vom Wetter vielleicht 
nicht begünftigt wurde, findet hier, bis auf die Gegend nah We 
ften, faft volle Entfhädigung. Da man tiefer fteht, dem flachen 
Lande und dem Walde mithin näher ift, fo erfcheint hies vieles 
tlarer und landwirthſchaftlicher, ald dort, was bei Vielen ſchon 
dieſes Urtheil über diefe Umficht bewirkte, fie Komme ber vom 
Brocken faft gleich; ja fie habe noch Vorzüge vor derfelben. In 
dem fehr zahlreichen Beſuche der Wictordpöpe — man konnte 
bisher jährlich) an 3000 Perfonen rechnen — fcheint dies Urtpeil 
Beftätigung zu. finden. Jedenfalls ift die Wictorspöhe in dem 
herrlichen Kranze von fehenswerthen Gegenden bes Unterharzes 
ein Punkt, ben Sein Reıfender vorübergehen darf. Cr wird bies 
um fo weniger, da er paffend mit dem Beſuche des Alerisbabes, 
des Seltethaled überhaupt, fowie d:8 Stubenberges zu verbinden 
iſt. Vom’ Stubenberg it Victoröhöhe 1, von Wleriöbad 11/2, 
von Ballenftedt 21/2, von Briebrichsbrunnen 1/2 St. entfernt. 
Gute Fahrwege führen von den drei erften Orten dahin. Dom 
Alerisbad fährt man auf der Straße nach Gernrode bid zum 
Sternhauſe, einem vechts am Wege erbauten herzoglichen Jagd⸗ 
hauſe, und wendet dann links auf ben Bürftenweg, welcher auf 
dem Plateau entlang im gerader Linie nach Weſten fortläuft. Er 
führt in der Nähe der Victorshobe vor einer alten Buche vorüber, 
in deren Rinde das Bild eines Bären eingefegt ift, zum Anden: 
en an die Erlegung des legten Bären in dafiger Gegend. Nun 
fteigt der Weg fanft empor, Bid ipm der Meg von Germrobe 
durchfchneidet, von wo aus ein kurzer, quer burch den Wald gex 
hauener Seitenweg zur Victoröhöhe führt. Cin vom verftorbenen 
Herzoge angefchaffted Uzſchneiderſches Bernropr liegt auf der Vice 
torspöhe jedem anftänbigen Bremden zum unentgelblihen Gebrau⸗ 
he bereit. 





Die Hirfhiagb 


Geſpro hen von dem Herrn MWerfaffer im Kunfvereine zu Darumadi. 
den 48. Februar 4837. 





Hört Ir's, Piqueur ? den Arol will ich reiten. 
Auch feien daun bereit und Caffator, J 
Und wenn mein deutſcher Saft mich will begleiten, 

So führe man für ihn die Veſta vor. 


ut gilt's den Achtzehnender en, 
Be einen — Eng 
Nah Straud, md Graben darf da Keiner fragen; 
Der wird fo keiht nicht auf ben Kopf gejagt. 


bt atigt, unbetro; 
1a: ingeı m umzogen 
ie Baprte fh und opne MWanten on rn. 


— 12 — — 


Beitpund's Meifterarbeit 
Dei — — er und, Luft. 
Am Teich, die Winde fan end, 'blieb er fteben, 
Des wicht'gen Bundes ha) fogteich bewußt. 


i er ein — bdieß fagte die Geberde 
vie bein "Binder 21 ale "Bann fiel er auf, 
Und vor ihm in dem Lehmgrund ftand bie Bährte, 

Gleich einem Wachsabdruck vom ſchlanken Lauf. 


— dacht ich — beut gehörft du meiner Mente 
ee ker Oratı be Bähıte lands mente, 
Und weiche Bährte! — wer ermißt die Breude? — 

Der Schaalen Ränder dect nicht meine Hand, 


Nr kennet ja. De dichten Kieferftangen 
Am Zeihgrund dort, am alten Jagerbaus; 
Dort ward, wo er zulest war ee Vera 
Der Leithund zeiget bort nicht mehr heraus. 


Schon dachte ih den Müdenknecht zu weden, 
Rundgang gab kein Zeichen mehr Silvan 
Da fiel am Hochwald! —. denkt Euch meinen Schreden — 
er treue Führer mir von Neuem an. 


Und wor ihm war in bunfelgrünen Streifen 
im Grasthau eine Bäprte bingefchleift, 

rüb war von eines Wildes feylanten Laufen 
Das graue Maß vom Halme abgeftreift. 


im Geifte ich auf dieſem Halme 
ten Hoflens ihr ſtehn; 
Gab fallen ſchon des Jagers Siegeöpatme, 
er Hoffnung Bilder gleich dem Trauin vergehn. 


Denn war er dort mir wieber audgegegen 
Durd) jenes Hochwald's weite Raume bin, 

Dann war für peut ic) wiederum betrogen, 
Verlor an Seit und Mühe mein’ Gewinn. 


Much heute — dacht ich — täufcht er mich, wie immer, 
Doch ale Sipan kein Zeichen wiederholt, 

Da dachte ich, dieß ift bie Ehre nimmer, 
Die Silvan einem Achtzehnender zollt. 


So wars. Andeutend wollte er nur zeigen, 
Daß Wild auszog; verläugnend bil er ftehn, 
Und balb verachtend unter Hochwalbäziweigen 
Sap er den Spieger im Geäfe gehn. 


Doch jener Fährte, die am Zeiche unten, 
Den Rundgang zu. vollenden, ich verließ, 

Hat nirgends einen Ausgang er gefunden, 
Bis hin zur Stelle, wo er fte mir wies. 


Und fo ift denn die alte Pächterklage , 
« Gleich ine Fa überm Net, 
Herzlichiten der fropen Yägertage 
"om Tannendickicht — und fe. 


Wohl denn! — fprach Marquis Normand — a fon! 
Kr Rüben auf bie Behfel ausgetheilt! migeſeſe 
Die Teiche zu beſetzen nicht vergeffen,, J 
Wohin er durftgequält nach Waſſer eilt. 
ꝛeut gitl's nicht träumend hinter d'rein zu traben 
® Ds —X Ritter Ban Manche gleicht ; ' 
. Der Hirſch muß nirgends einen Wechfel haben, 


Den vor ihm nicht des Roſſes Flucht erreicht. - 


Daß, eh' die alte Meute Biograsaen ’ 

„Die neue Keime mir zu Löfen wagt, 

Die_eiferzitternd und von Wahn betrogen, 
Den Gabler ftatt des Mchtzehnendnerd jagt. 


Wigt Ihr, wie jüngft, zu früh gelöft, Melitte, 
. ol —X — pi ghae Schaar 
Die Jagd verlaffend in des chlaged Mitte 

Ihm nachbing, ihres Irrihums nicht gewahe? 


Wie Rouflau, Renfors, Barbarour, Sibelle 
‚Und Burcort ſich um ihren Ruhm gebracht, 
Wie Santceffe fehlte, Dietamor, Tantbelle, 
Nur Pan und -Wroufaille hielten noch die Jagd. 


Wär ich der Meut’ nicht vor ben Kı 
Das Gras eben mit des —A— 


Bir wären damais mügig hi 
Kann half bie Pefe and Deo Hornes Ruf ; 
— Doc gebt Graf Raymond, meinem Gafte unten, 
‚Nur Kunde, bag er unferer Er fih eint, 


Saat ihm, was im Ki ft funden 5 
en harkommnt 3a (Abit mein Beurer rem. 


—— a A 
ur Jagd. hr och aui 
Bereit fr eu reundliches Geleite⸗ fo 

It ſchon dad befte Pferd in meinem Stall. - 


DVerzeihet Breund, ich dankte Eurer Güte; 
ergnügt Euch wader, doch mic laßt zu Paus. 
Vielleicht am Abend, wenn Ahr Yagend mühe, 
Komm’ ich nach Montaigu zu Eurem Schmauß. 


wie? I von deffen Jägerrufm bie Kunde 
hr fell —e ht 
Am Tag, wo man ben Adhtzehnendner jagt ? 


Deutſe Eaßt ed meit icht 
Dee A Pr a a (RUM 


Ein And’res if’, was in ben beutfchen Gauen 


Des achten Jägers beſſ rer Sinn erheiſcht. 


it, di br im Teiche ji 7 " 
en ih ir Alten Die, 
Wie vor ber Anjagd flüchtend ohne Bangen 

Er Herzog, noch nicht ahndend fein Geſchick. 


Dort fland er rüctwärts fihernd nach ber Meute, 

Die zwanzigftimmend ihm den Abſchied fang; 
Der Stimmenanklang glich dem Grabgeldute, 

Ws füprtefchlingend aus dem Schlag fie brang. 

t nur! ihr werdet nimmer mich erreichen, 
Be Kann ringer über Strauch und "Stein! 
Dies Wort ſchien feine Stellung anzupeigen, 

Und weiter flüchtend gog er dann waidein. 


Doc kaum war an des Waldfaums weitem Kreife 
Er angelangt als ihn ein neuer Schwarm 

Der Rüden anftel, nach gewohnter Meife, 
Mit Wolfess:Raubgier und vor Morbluft warm. 


Sqhluß folgt) 
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Da derjenige, welcher das Buch gebrauchen will, die 
verſchiedenen Methoden zu meſſen kennen muß, ſo iſt der 
Titel deſſelben, dem wahren Inhalte nicht entſprechend, 

. indem ein Lehrbuch ber Häheren Geodaͤſie, eine kurze, aber 
doch gründliche Kenntniß der Inſtrumente, ihres Gebrauchs 


und ihrer Eorrektion verfcaffen muß. Hiermit fei nicht | 


gefagt, ald müßten jene nach ihren einzelnen Xheilen bes 
ſchrieben werben, weil ein Ein⸗ oder mehrmaliges Gebrau⸗ 
hen derſelben weit fchneller zum Ziele führt, aber doch 
möffen geroiffe allgemeine Gefichtspunfte nicht überfehen 
and dem Lernenden vorenthalten werben, fonft entſpricht 
bie Arbeit nicht den. erwarteten Bedürfniffen. - 

Jedem Unfänger muß recht Har ſeyn, mas din In⸗ 
ſtrument leiſten ſoll, und was es wirklich leiſtet; er muß 
im Stande ſeyn, dasſelbe ſelbſtſtaͤndig zu prüfen und nö 
thigen Falles zu berichtigen; er muß wiſſen, welche Eis 
genthümlichfeiten und Vortheile das eine Infrument im 
Vergleiche mit einem andern unter den vorfommenden Ums 
Nänden gewährt, um darnach die Auswahl feiner Hülfs⸗ 
mittel zu treffen ; er muß genaue Kenntniß der verfchiedenen 
Meflungsmethoden haben, um durch ein unerwartetes Hin: 
derniß nicht fogleih außer Faſſung gebracht zu werden, 
und endlich die gehörige Geſchicklichkeit zur weiteren Bears 
beitung der Dermeffung befigen. Von diefen Borkeuntniffen 
Fann fi der Kameraliſt, Forſtmann oder angehende Geo 
‚meter aus dem Buche nur fehr wenige verfchaffen, mithin 
entſpricht fein Gebrauch tem allgemeinen Zwecke durchaus 
nicht. Selbſt verſchiedene Benennungen des Verfahrens mit 
der Inftrumenten u. f. w., bleiben unerlärt und darum dem 
Lernenden dunkel. 


Die obige Ueberſicht giebt: zugleich zu erkennen, dag 
man in biefem Buche nichts Neues findet, was au der 
Perf. nicht gerade geben wollte, daß aber die Abſicht er⸗ 
reicht werben fol, durch die genannten Gegenftände dem 
Kameralitten und Geometer, vorzüglich aber dem Forſtmanne 
an welchen er zwar nicht gedacht zu haben fdjeint, alles das 


du geben, was nübzlich werden koͤnne. Ohne beftimmt zu 
erklären, welche Vorkenntniße er für den Gebrauch feines 
Lehrbuges vorausfegt, verfolgt er Beinen beftimmten Plan ; 
denn einmal ſieht man aus der Behandlung der einzel« 
men Gegenftände daß er die Kenntniß der Differentials 
und Integralrechnung, ja felbft der Variationsrechnung vors 
ausgefegt ; das andere Mal verfucht er, in vielen einzelnen 
Verwandlungeſtuſen die Wormeln verſchiedenartig zu ents 
wickeln oder umzugeftalten und traut demnach ipre Vehand⸗ 
lung einem Leprlingen nicht zu. Zugleich werden mande 
Berechnungen fo fehr vereinzelt, daß man glauben follte, 
der Verf. fepte gar nichts voraus. 

‚Der Grand dieſer boppelten Schatienfeite des Buches 


. liegt in dem Charakter ber zufammengetragenen Daterien. 


Wo ber Verf. fremden Quellen folgt, da fegt er viele Vor⸗ 
Benutniße voraus, da gefällt er ſich in ber Mittheilung von 
ausgedehnten Formeln und entwifelt er wenig oder gar nichts 
Dadnrch wird er Kameraliften, Forſtmaͤn nern und Geome⸗ 
teen, welche eine gründlichen Unterricht in den ‚Elementen 
der reinen Mathematif erhalten haben, nicht allgemein vers 
ſtaͤndlich. Dieſe Eeite bes Buches nahm Ref. fehr ungern 
wahr, wobei er den Wunſch nicht unterdrücken kann, ber 
Verf. möchte die aus verſchiedenen Schriften entnommenen 
Materialien mehr verarbeitet und ſich befonders mehr bie 
Deutſchen zum Mufter genommen haben; alsdann würbe er 
vielleicht weniger compilatoriſch verfahren ſeyn. 

Bon ber ‚Öfteren Inconſequenz in ber Darftelung lies 
fert der Umftand viele Belege, daß in früheren Kapiteln 


” ach 
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gar oft auf nachfolgende verwieſen wirb! Diefe Darftels 
ungemeife widerfpricht wohl dem Wefen eines „Lehrbuches‘ 
welches nad) einer durchgreifenden Idee die. einzelnen Die 
iplinen fo anordnen und vortragen muß, wie eine die andere 
begründet, als auch den Gparakter der Mathematik, deren 
Wahrheiten in fireng logiſchem Zufammenhange aus einaris 
ber abgeleitet und begründet werden müſſen. Man wird durch | 
aus fehr unangenehm berührt, wens man in einem mathema⸗ 
tiſchen Lehrbuche foldye ange Verflöße gegen die Conſequenz 
wahrnehmen muß. Kaum ift ein Kapitel frei von dieſem 
Fehler; doch finden ficd bei den Darftelungen der aſtro⸗ 1 
nomifchen Manipulationen, welche erft auf eine Erörterung | 
der aftronomifchen Hauptrechnungen gegründet find, Die aufs 
fallendften, welche ber Verf. leicht dadurch hätte vermeiden 
&önnen, wenn er das Ganze fo behandelt hätte, daß jede 
folgende Erörterung dur bie vorhergehende gehörig vers 
ſtandlicht, begründet und für ſich abgefchloffen erfchienen 
wäre 
Während ferner in dem geodätifche Abſchnitte bes 
Buches die 10 theilige Eintheilung des Kreifes zu Grunde 
fiegt, wie fie die Franzoſen eingeführt haben, wodurch fie 
in ihren Ürbeiten eine wefentliche Erleichterung haben, wird 
in dem eigentlich‘ aftronomifhen Abſchnitte die gewöhnliche 
Eintheilung in 300 Grade beibehalten! Die Urfache bier 
von fucht man in dem Umftande, baß ber Verf. dort vor⸗ 
augeweife bie frangöfifchen, hier die deutſchen Werke, nar 
mentlich die Arbeiten von Littrow benußt hat, wodurch er bes 
weißt, daß er alle Materien nicht lebendig und nicht mit Mas 
rem Bewußtſein völliger Kenntniß der Sache verarbeitet dat. 
Wenn man bie verfchiedenen Quellen mit dem Lebt: 
buche vergleicht, fo aimmt man nicht viek eigene Arbeit 
wahr. Beſonderen Dank ift man jedoh bem Verf. ſchuldig, 
aus den verſchiedenen Werken bie weſentlichſten Momente 
beransgegoben und im feinem Behrbuche zuſammen geftellt 
zu haben. Die obige Ueberſicht giebt jedem, der fich nad 
Beleprung umfiebt, dasjenige an, was er im Bude zu 
"finden hat. Die einzelnen Bearbeitungen find mehr oder 
„weniger leicht werftändlich und laſſen oft viel zu münfdyen 
übrig , beffen Verbeſſerung Ref. nit beabfichtigen Fann, 
um bie Beurtheilung nicht za fehr auszudehnen. Der prat⸗ 
tiſche Borkmann findet ſowohl in Dem geobätifhen als 
aftronomifchen Abſchnitte einzeine Materie, welche für fete 
nen Wirkumgstreis, j. D. bei Reduktion eines Planes von 
Borften, bei baremetriſchen Höhenmeffingen, dei Eatwerfung 
eines Nebes za einer Sparte u. dal. die nächte Beräprung 
‚hoben umd das Bud) für feine Velehrung möthig machen. 










= 


Die verſchiedenen Gegenftänbe, welche abgehandelt find, 
gehören fo ziemlich zu den gemeinnügigeren und werden in 
anderen ahnlichen Werken, befonders wenn man bie aſtro⸗ 
nomiſchen im Yuge hat, nicht fo ausgedehnt angetroffen, 
weßwegen Ref. in biefer Beziehung das Buch jedem Kames 
raliſten, Forſtmanne und angehenden Geometer empfiehlt, 
um daraus bie gewünfchte Belehrung wenigftens theilweife 


ſich zu verfhaffen. Er Hat manche Darftellungen mit Ber: 


gnhgen gelefen und verſpricht fich befonders für den prak⸗ 
tiſchen Forſtmann, der mit ben nöthigen Renntniffeh in ben 
Elementen der reinen Mathematik ausgerüftet iſt, aus dem 
gründlichen Studium beffelben fehr viele Vortheile. Papier 
und Drud find ziemlich gut. 
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Mannicfaltiges. 
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her Beute verſeben, weron fich bas Weibchen naͤbren konnte. 
Eines Morgens entdedite der Cinfiebier, nachdem das Adlermänne 
hen ausgeflogen war, einen Baften in der Höhe über dem Nefte 
fchweben, ber fich nad) einiger Zeit fanft auf das Neft nieberfieg. 
Das Adlerweibchen rüprte fih nicht, und ber alte brachte den 
ganzen Tag bei ihr zu. Mur gegen Abend, ehe dad Adlermänns 
chen zu Haufe kam, entfernte ſich der neue Liebhaber. Zu glei⸗ 
her Zeit verließ auch das Weibchen fein Neft, flog einige Zeit 
umber, und fieß ſich zu einem benachbarten Wafferbehätter herab, 
tauchte den Kopf mehrmal unter, badete fich vällig, fo gut als 
es bie Umftände erlaubten , flog wieder bavon, umfreifete in ber 
Höhe mehrmal die Gegend, um ſich zu trocknen und Lehrte dann 
wieder ind Neft zurũck. Diefe Befuche und das darauf folgende 
Verfahren wurde mehrere Tage nach einander wiederholt.‘ Ober— 
halb der Duelle fag ein breiter flacher Stein. Der Einſiedler 
tam auf den Gedauken, das Waſſerbecken bamit. zn bebedien. 
Gegen Abend kam wie gewöhnlich dad Adlermeibchen, mahte 
alle Anftrengungen, um den Stein wegzubringen, welches aber 
nicht gelang; es flog demnach bald, opne ſich gebadet zu haben, 
ind Neft Ungefähr nach eimer halben Stunde kam ber Adler 
nad) Haufe, und brachte, wie immer, ſeinem Weibchen viel Beute 
mit. Aber einen Augenblick darauf fällt er über fein Weibchen 
ber, haut mit Schnabel und Klauen, daß die Federn in der Luft 
umberflogen; das Weibchen muß durch die Slucht ſich retten, 
aber ber’ Adler verfolgt es, und bie Gefechte dauern in der Luft 
fort, bis die Dunkelheit der Nacht fie zwingt in ihr Neft zurück 
zutehren. Der Einſiedler dadurch neugierig gemacht, was den 
Tag darauf gefchehen würde beobachtete fhon frühzeitig mit aller 
Aufmerkfamteit das brütende Ehepaar. Viel früher -als fonft 
erhebt fich der gekraͤnkte Adler und-fchwingt ſich fo hoch, daß er 
den Augen des Beobachters ganz unfichtbar wird. Der Neben 
bupfer bleibt aus. Gegen Mittag kommt. diesmal ber Adler zu= 
rũck und bringt in feinen Klauen weiter nicht? als den Kopf eie 
nes Falten. Cr bleibt einige Augenblice damit’ üiber dem Nefte 
ſchweben, und läßt ihn dann ind Neſt fallen; hierauf flog er 
wieder davon ; aber weder der Abler noch der dalke erſchienen 
je wieber, ' 

Diefe Gefchichte rührte den Cinftebler fehr, und er fühlte 
wohl, daß er durch feinen unglüdlichen Einfall, den Stein aufs 
Waſſerbecken zu legen, allein bie Urfache fei, daß das Weibchen 
nach erhaltenem fremden Beſuche, ſich nicht mehr ‚baden konnte, 
wodurch ed auf jeden Ball verrathen werben mußte, da die Vö— 
gel, befonders Raubvögel, einen fo fehr feinen Geruch haben, dag 
der Adler wohl bald merken Eonnte, bag in feiner. Abweſenheit 
ein Fremdling feine Stelle vertreten habe. 

Der Einfiebler bot nachber alles auf, dem Adlerweibchen in 
die Nähe des Nefted fo lange Nahrung zu verſchaffen, bis bie 
Jungen ausgebrütet und fo weit erzogen waren, bag die Mutter 
ipmen bid zum Auefluge das nöthige Butter felbit verſchaffen 
konnte. 


Scyon ragen fie bie, weißgefärbten Enden 
Der een ‚Stan tg möar 6 wende > 
” , wie in Furcht, er mi 

line Haut das Herp es bebt der Büchfe Ropr. 


i wanken doch befiegt ber feſte Wille 
ee ben ften Hand, 
Weit Halt der Schug hin durch des Waldes Stile, 

Die Rolge Beute liegt geſtreckt im Sand. 


Nicht follte er den Tod der Qualen fterben, 
Den dem Unglüdlichen Ihr jüngft gebracht, 

Er ftard — Fein Hegen bürfte ihn verderben — 
Quallos den Tod des Krieger in der Schlacht. , 


Den Jäger füllet namenlofe Freude, 
Bande ihn Eu’re graufenvolle Luft; 
Er ift des Sieg’d, den feine Kunft nicht vente, 
ich nür, doch feiner Graujamteit bewußt. 
tzüdet eilt er zu den Jagdgenoffen, 
en be Kmüder ihm * — den Hut, 
Und im Zriumphe wird, den er gefchoffen, 
Nach Haus gebracht mit Luft und fropem Muth. 


gemache range die Pracht der Stangen 
u fegeszeichen, und ihr Unblid Ihaft 
Zur froben Jagd ein ewig neu Verlangen, 
3u Ye Müpen giebt er Muth und Kraft. 
bei ung des. Jagbpund’s Stimme ſchallet, 
un "Denn, glaubt’, a Ereue ift auch und anni — 
Ein Kraftton if’8, der an ber Bergwand hallet, 
Kein heifrer Ruf, vom Hoͤllenheer entfandt. 
ape Ton kann Feine Breude ſchaffen. ‘ 
De edlen Thier, eh’ ed bem Mohr erliegt, 
Wir laffen ungefhreächt ihm Kraft und Waffen; 
Befiegen wir's nicht, find wir felbft befiegt. 
lelang es ihm den Jagdhund zu ermüben 
° & lang F ihm een alern Schuß s 
Wir ehren feinen Sieg und geben Srieben 
Im bloßen Wettkampf fchon liegt der Genug. 
jaget Eu'ren Hirſch, den unglüdsreihen; 
— Suatentod fi Euer gut Gewinn. 
Werzeibet doch, wenn er fein Haupt muß neigen, 
aß feines Ende Beuge ich nicht bin. 
Shend. 


Mord aus Eiferſucht unter den Vögeln. 


Wer die Natur in der Natur zu beobachten Neigung und 
Gelegenheit hat, oder wenn fein Beruf dahin führt, bem bieten 
fich häufige Veranfaffungen dar, bie aber beim Mangel gehbriger 
Aufmerkfamteit meift unbenupt bleiben, um phyſiſch merkwürdige 
igenfchaften an ben Tpieren zu entdeden. Hieher gehört folgen: 
de Mittheitung in einer Zeitfchrift des Auslandes — Nouvelle 
Bibliotheque universelle. Tome V. — 

Ein Einfiebler in Irland beobachtete aus feiner Hütte in ber 
Nähe eined hohen Felſen das eheliche Leben eines Adler: Paares. 
Das Weibchen brütete die Eier, dad Männchen flog alle Morgen 
aus dem Nefte, und kam erft Abends nach Haufe mit hinfänglie 
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Srläuternde Bemerkungen über bie Beurtheilung ber Schrift = 
nDer Boben und die atmoſphaͤriſche Luft u. f. w. von 
Dr. Reuter. Frankfurt bei Sauerländer. ( Oekonomiſche 
Neuigkeiten und Verhandlungen v. Andre 1836 Nr. 66. 

Die Anerkennung, welche meine Schrift bei dem H- 

Recenf. findet, ift für mid eben fo ehrenvoll als erfreulich 

uud verpflichtet mi zum befonderem Danke. Mit Ums 

ſicht und Sachkenntniß hebt er manche Anſichten heraus, wel⸗ 
che er nicht begründet findet und theilweife für unrichtig 
erflärt, wogegen ich mir einige Erwiderungen erlaube, 

Seite 522 wi er nicht anerkennen, daß die mineralifchen 

Stoffe ben Pflanzen zur Nahrung bienen, fondern mehr 

Reizmittel für jene feien, woraus er bann folgert, daß 

meine Anficht zu irrigen Schlüffen uud Behauptungen und 

manchen falfchen Unordnungen für die praftifche Lands 
und Forſtwirthſchaft führe. 
Ich habe in meiner Schriſt die Hppothefe, daß bie 
» mineralifhen Pflanzenbeſtandtheile zugleich auch näbrende 
. Stoffe für Die Pflanzen feien,. zu begründen und durch Thatſa· 
chen zu belegen verfucht, ‚welche in mir die Ueberzeugung 
von ihrer Nichtigkeit feſtſtellen. Ich weile auf viele Walds 
slößen, fumpfige Wieſengründe, unfruchtbare Ackerſtellen 

u. dat. hin; in ihnen finden. ſich oft alle zur Nahrung 

der Pflanzen vothwendigen Stoffe, allein fie wachſen den⸗ 

noch nicht; die Stellen bleiben ſo lange unfruchtbar, bis 


fie durch eine zweckmaͤßige Behandlung in ben Stand ges | 


fest werben, um die auf fie gepflanzten Sewaͤchſe zu naͤhren. 
Die fo wohl in zu naſſem al6 zu trodnem Boden unwirk⸗ 
fame Humnsfäure muß von ihrem gebundenen Zuftande 
geloſt werben, die mineralifhen Stoffe angreifen, mit dem 
Waſſer verflüßigen and in die- Gemächfe überführen. 


Wirkten die mineralifchen Stoffe als bloße Reimitte, 
fo müßten fie ben Pflanzen in jeden Verhälltniffe nüpen; 
fie müßten auf jenen genannten Stellen die Gewaͤchſe reis. 
zen, alfo zum Gedeihen bringen, ohne vorherige zwedimäßige 
Behandlung. Einen ferneren Beweis für die materielle 
Wirkung mineralifcher Stoffe bei dem Grnährungspros 
zeſſe bieten die Erſcheinungen des Ausgehe ns, DBerdrängt 
werdens, Wanderns der Pflanzen dar. Dieſe finden in dem 
Boden die gu ihrem Gedeihen erforderlihen Stoffe nicht 
mehr; geben aus, und andere Pflanzen treten an ihre Stelle. 
Während z. B. die Eiche von der Buche verdrängt wird, 
und auf Stellen, an welchen vorber die ſchoͤnſten Eichen 
muchfen, die aber fpäter nicht mehr fortlommen, jeßt die 
fchönften Buchen gebeihen, fo findet man in anderen Stellen 
wieder andere Forſtgewaͤchſe, welche durch andere erfegt 
werben. 

Us Reizmittel müßten die Stoffe für jede Pflanze 
wirken, und es wäre alsdann unerflärbar, wie auf einem 
Boden, ohne gedüngt zu werben, andere Pflanzen wachen 
fodten, als vorher. In der Landwirtbfchaft würde alsdann 
der Fruchtwechſel auf einem und bemfelben Acker ganz vers 
fallen und doch beruht auf der Wechſelwirthſchaſt der alleis 
nige und ſichere Gewinn. Diefe und viele andere befondere 
Beifpiele beweifen, daß bie-Stoffe nicht als bloße Reizmite 
tel wirken fönnen, fonbern zusleich materiell naͤhrend wir⸗ 
ken müſſen. 

Ein Boden kann eine aünfige mineraliſche Zuſammen ⸗ 
fesung haben und doch nicht fruchtbar fein. Wenn ich 
daher behaupte, man finde in den aus bem Boden den 
Forſtgewaͤchſen zukommenden Nabrungsſtoffen bis zunerläf, 
ſigſten Urſachen für den Zuwachs, deſſen Berechnung u. f. w. 
fo bebe ich meinen Satz keineswegs auf; denn durch klima⸗ 
tiſche Einwirkungen, durch verfehlte Behandlung u. dgl. 
tönnen: bie im Boden liegenden Stoffe entweber durch die 


. 


"große Tiockniß ober Näffe unwirffam werden und den Ger | 

wachſen felbft Feine Nahrung geben. Welcher Forſtmann, 
welcher Landwirth bat nicht viele Beiſpiele von dieſer 
Xhatfache beobachtet? Wirkten die Stoffe blos reizend, 
fo wäre ihr Vorhandenfein hinreichend ; allein fie wirken 
eher, wenn fie durch Einfluß der Humusfänre und anderer 
‚Säuren oder Reizmittel in den naprungefähigen Zuſtand 
verfeßt werben, 

So fehr ich bie Nachweiſungen des Hrn. Rrepfig 
in den öfon. Neuigk. Nr. 2 u. d. f. Jahrg. 1824, worauf 
ſich der Herr Recenf. beruft, in wiſſenſchaftlicher Beziehung u 
ſchaͤze und fo viel Belehrendes fie für mich und für je⸗ 
den Sachkenner haben, fo können fie mid doch nicht übers 
jeugen, daß die mineralifhen Subſtanzen bios ald Reize 
mittel und nicht ald Nahrungeftoffe auf bie Pflanzen wire 
fen. Ich berufe mich auf obige Veiſpiele und auf viele 
ähnliche Thatſachen, welche jeder Forſtmann und Kandwirth, 
der die Prozeſſe in dem Woben durch naturwiffenfpaftliche 

- Kenntniffe zu benrtheilen im Stande il. 

Daß manche Pflanzenarten nur auf, Kalkboden fr öhe 
Li wachſen, iſt durch die tägliche Erfahrung bewieſen. 
Ich habe auf meinen verfchiedenen Reifen, mobei mich die 
Vefchaffenbeit des Bodens und der darauf befindlichen Ge⸗ 
wachſe ftet6 fehr intereffirte, viele Weifpiele gefunden; will 
aber keineswegs abfolut: behaupten, daß mande Gewachſe 
welche auf Kalkboden vorzugsweiſe hoͤchſt Appig wachſen, 
nicht auch auf anderen Bodenarten fortkommen, welche arm 
an Kalkerde ſind. Der Hr. Recenſ. wird aber nicht bes 
zweifeln fönnen, daß anf benjenigen &tellen, auf melden 
er ſchoͤne Buchen» und Fichtenmalbungen, Ahorne, Hohen 
n. dgl. wachſen ſab, auch Kalk untermiſcht iſt. Möge er 
ſeine Beobachtungen auf viele Jahre ausdehnen und er 
wird finden, daß mit der Abnahme ber Kalkerdetheile, die⸗ 

“jenigen Forſtgewaͤchfe, welche den Kalkboden lieben, immer 
fparfamer wachſen nnd endlich gauy ausgehen, wenn ihnen 
nicht ale Abfälle zur Verwefung verbleiben, wodurch wie 
der kaltartige Eubftanzen erzeugt werben, b. h. in ben Bo⸗ 
den übergeben. Der Fruchtwechſel liefert den einfachſten 
Verweis hierüber, und ich berufe mich in theoretifcher Bes 
ziehung auf die Schriften von Hundesbagen, Feiſt⸗ 
mantel und Anderer, welche lehren, daß bie eine Pflanze 

dieſe, bie andere jene Bodenart vorzugsweiſe Hebt, anf ihr 

„am fröhlichften gebeiht und unter ihrer Ginwirfung am 
ſicherſten zur Entwickelung gelangt. s 

Gerade in dieſem vorzugsweifen Begehren ber verfchies 
denen‘ Bodenarten durch die Forſtgewaäͤchſe Hegt der Grund 
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für eine zuverläffige und allgemeine Einwirkung der mine⸗ 
raliſchen Naprungsftoffe. Wie ſollte ſich denn fonft die 
üppige Vegetation derfelhen auf der einen ober der andern 
Vodenart erklären laffen? Möge der Herr Recenſ. Huns 
despagen 6 Beiträge zur Forſtwiſſenſcaft fowie in Feiſt⸗ 
mantels Pehsbuche der Forſtwiſſenſchaft den Abſchnitt 
Beraten ber Bobenarten für die Gewächle", Dr. Bierl’s 
Propäbeutit der vegetabilifchen Produftionsledre, Zte Abtheis 
lung, den Abſchuitt „Gegenwart einer Produktion entfpres 
enden Menge von pflanyennährenden Stoffe”, wobei die 
mineraliſchen zuerft betrachtet werden, und mauche andere 
Werke ahnlicher Urt Iefen, um ſich theoretiih von ber 
Wahrpeic zu überzeugen, in wie weit die mineralifchen Bes 
ftandtpeite des Bodens auf die Ernährung der Gewächſe 
einwirken. . ” 


+ Herr Kreyfig bat gar nicht zureichend bewiefen, daß bie 
mineraliſchen Dungftoffe blos reizend, nicht aber ernährend 
wirken. Bekanntlich wirken diefelben nicht auf alle Pflans 
zen glei günftig, mithin müffen fie nährend wirken; der 
Reiz allein bringt diefe nicht zur Vollendung. Andere Nas 
türforfcher ſprechen für ein materieles Mähren. Wer mag 
Recht haben? Aus dem Studium der Schriften und Ber 
obachtungen babe ich die Ueberzeugung einer materiellen 
Ernaͤbrung gewonnen und Beifpiele davon in meiner Schrift 
mitgetheilt. 

Jq Habe ‚nirgends für ein ausſchließliches Wachſen 
und Gedeihen gewiffer Pflanzen. auf berfelben Bodenart 
mich abſolut erklaͤrt, wohl aber gefagt, daß verſchiedene 
Pflanzen ihre verfdiebenen Bodenarten lieben, was ſchon 
Virgil in feinem Ackerbaue ſagt. Ge konnen auf Granit, 
Gneuß, Bafalt, Sand u. f. w. Waldungen in allen Eden 
der Welt freudig wachſen; aber überall ift das mineralis 
ſche Miſchungsberhaltniß und ber Einfluß der mineralifchen 
Beſtandtheile um fo entfyeidender, je weniger bie Kunſt 
dazu beitragen- Bann, gimftigere Beziehungen Herbeizufähren. 
Hierbei iſt wohl zu bebenfen, daß jene Abrper Feine eins 
fache, fonbern zufanmmengelepte find. Zugleich made ih 
ben freubigen Wuchs der Borfipflanzen feineswege von bem- 
eigentlich chemifchen, fondern auch von bem phyſiſchen Cha⸗ 
after ber Bodenarten und ihren verfciedenen Eigenſchaf⸗ 
ten und won ben atmoAphärifchen Finflüffen abhängig. Ude 
DVerbäteniffe müffen zuſammenwirken, um fdöne Walbun⸗ 
gen hervorzubringen. 
hinreichend. In diefem Sinne und Sufammenhange find 
meine Darftellungen in beiben Abtheilungen zu nehmen; 


Kein Verpältniß if: für ich allein. 
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keineswegs aber iſolirt, wie ber Herr Recenſ. fie genommen 
zu baben ſcheint. 

Seine zweite abweichende Auſicht außert derſelbe bins 
ſichtlich der Bildung der Nahrungsſtoffe in dem Innern 
der Pflanzen felbft. Ich behaupte, daß die Exiftenz der 
organifchen Geſchopfe theils auf ihrer Lebensthaͤtigkeit u. ſ. w. 
berubt. Hierbei erhebt jener die zweifelnde Frage: Was 
rum follten die in ben Pflanzen ſich vorfindenden mineras 
liſchen Beſtandtheile nicht eben auch Produkte dieſer Lebenids 
thätigfeit und aus ber organifchen DVerarbeitung felbft her⸗ 
vorgegangen fein? und warum gerade annehmen: ber Bor 
den müffe nothwendig diefe minerafifchen Stoffe als Nahe 
rungsmittel für die Pflanzen enthalten, und als ſolche gins 
gen fie in die Pflanzen über und fänden fich bei der Analyfe 
derfelben in ihnen wieder ?! — 

Ich bemerke, daf, wenn man Erzeugen ber mineralis 
ſchen Stoffe im Innern der Pflanzen flatuiren wollte, man 
zugleich annehmen müßte, daß jede Pflanze auf jedem Vo⸗ 
den gleich gur wachlen müffe. Diefes iſt gewiß nicht ber 
Fall; das erkennt jeder Landmann, und der Forſtmann 
ſucht ja für feine Unpflanzungen ſtets den geeigneten Bos 
den aus. Erzeugten bie Pflanzen in fi jene Stoffe, fo 
wäre das Ausgehen derfelben an einem Orte nicht wohl 
möglich ; fie müßten ben erforderlichen Reiz ſtets in ſich 


ſelbſt Heroorbringen, und es märe nicht nöthig, einen Boten 


zu büngen. Die ganze Lehre von den Dungmaterialien in 
drr Laudwirtbſchaft flele zufammen und hätte hiernach feis 
nen Werth. Zu wünſchen wäre diefes freilich, da über die 
Hälfte der Ackerbauern nicht fo viel Dung bereiten, um 
ibre Aecker zu düngen- Daß ober Letzteres gefhehen müffe, 
laugnet wohl Niemand, und daß die hieraus ſich ergebenden 
Etoffe als Nahrungsmittel in die Oflanzen übergehen, kann 
anders nicht erwiefen werden. 

Durch Cinfluß der verfhledenen Säuren, des Wal 
ſers u. f. w. werden die Stoffe chemiſch zerſetzt, In einen 
Flüffigen Zuftend verfegt und vollfommen durch die Wurzeln 
mit den Eäften in das Innere eingeführt, als fogenannte 
Raprungsfäfte verarbeitet und wie bei allen anberen lebens 
den Gefhöpfen zum eigentbümlichen Lebensfafte umgeſchaf⸗ 
fen, ber das Ernäpren und Gedeihen befördert. Von el⸗ 
nem. Bilden der Etoffe in den Pflanzen kann nur in_fofern 
"die Rede fein, als jene aus dem aͤußerſt verflüffigten Zus 
ftande in dieſen übergegangen find. Die Lebensthätigkeit 
verarbeitet, erzeugt aber Die Stoffe nicht. 

Habe ich, wie ber Herr Recenf. bemerft, dazu beige: 
tragen, Erſcheinungen is ber Landwirthſchaft zureichender 


' 





zu erffären und bie Aufmerkſamkeit ber gewanbteren Forſt⸗ 
und Landwirthe auf jeme gerichtet; rechnet berfelbe meine 
Schrift, wegen der fehr wichtigen Aufſchlüſſe, zu den intes 
veffanteften und Iehrreichften über bie Pflanzenphyfiologie, 
fo finde ich mich eben fo fehr geehrt als belohnt, und freue 
mid fehr, meine Anſichten forgfältig geprüft zu ſehen. 
Möge biefes noch mehr mit Ruhe, Unparteilichkeit und 
Ueberlegung geſchehen, um die Gegenftände immer allfeitie 


ger betrachtgt zu finden! " ‘ 
. . Dr. Reuter. 


Mannigfaltiges. 
Uber Firne, Sletſchet und deren Wepetation. 


Bu’ den mühfamften Geſchaͤften des Lebens, gehört gewiß 
das Studium ber Natur, d. h. wenn man bie Natur ſelbſt beob⸗ 
achten, nicht aber dad,“ was fie ſchafft, durch Bücher oder nur durch 
andere Menfchen, kennen lernen will, Die Naturwiſſenſchaften 
haben in neueren Zeiten einen fofhen Umfang erhalten, ihrer 
Hülfswiffenfchaften find fo viele, ba deren Erlernung einen bee 
deutenben Theil bed Lebens wegnimmt. Und welchen Vortheil⸗ 
d. h. in Hinficht auf den perfönlichen Nutzen des Entdeckers, ober 
auch auf den des ganzen Gefchlechts haben zuweilen bie interefs 
fanteften Entdeungen? — Oft gar keinen, ald den, dag wir die 
ſchaffende Natur näher kennen fernen, ohne das Neue benngen zu 
tönnen. Weiche große Aufopferungen muß oft der Raturforicher 
machen, welchen Bequemlichleiten und Annehmlichkeiten des Lee 
ben entfagen, welchen Gefahren ſich ausſetzen! Bald trogt er 
den Stürmen, den Wogen des brauſenden Meeres, bald dem 
ftarren Zroſte eifiger Schneggefilde und dann wieder den brennens 
den Strahlen der Sonne in untvirthbaren Gegenden. Leber und 
Gefundpeit auf Spiel feßend, wird er von feinem Borfchungsgeifte 
vom Norden nach dem Suͤden, von Often nach Welten getrieben, 
die Kenntniß unkultivirter Mölker und ihrer Sitten und Gebräus 
he, die Auffindung einzelner Thiere, oft nur Inſekten, ober eine 
zelner Pflanzen, ift der ganze Lohn feiner Mühen, Der ganze 
Gewinn feiner Jorſchungen ift oft nur bie Ueberzeugung, daß, 
wie der unſterbliche Sänger der pen fagt, ind Innere ber 
Natur Fein erſchaffner Geift dringt. , 

Wie wir bieher angenommen baben, fo hört die neuerkhaffende 
Natur auf, wo bie alles Lehen beförbernde Warme aufgört, wo die 
ewige Kälte herrſcht; fei es an den eifigen Polen, oder -auf dem 


| Gipfel der Berge, welche ihr Haupt über bie Schneelinie erheben, 


gleich viel ; dort wird bie Natur ald tobt betrachtet, denn ſie 
bringt hier Fein organiſches lebendes Weſen hervor. Sie mag 
Schnee und, Eismaſſen zu Bergen häufen, wir lebenden Dienfchen 
find gewohnt fie tobt zu nennen. Auch biefe Hüften beihzeiter 
der Buß des Naturſorſchers, wenn auch mur.um bie Matut in 
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ihrer Unwirthlichkeit kennen zu lernen. Wenn bie nörblichen 
Schnee und Eisfelder der weiße Buchs, der riefenmäßige Eisbär 
beſucht, fo müffen wir annehmen, dag ber Hunger ihn dahin 
treibe ; nicht fo der Menfch, ihm treibt nur das Merlangen, die 
Natur in ihren Geheimniffen zu belaufhen und zu fehen, wie fie 
da noch wirke, wo wir Keine Wirkung mehr zu erwarten bereite 
tigt find. J 

Ein Gegenftand häufiger Beobachtungen waren immer bie 
Gebirge, nicht allein wegen ihres Inhalts an Metalfen, ſondern 
wegen ihrer Beſtandtheile überhaupt, wie ihrer verfchiedenen Forma⸗ 
tion. Der Menfdy wollte darauf auf das Entftehen auf die Aus— 
bildung der Erde fehliegen, er fuchte hier die Gefege des Werbens 

‚zu entdecken, und nicht ganz umfonft fo fcheint es uns wenigftend 
wahrfcheinlich, hat er feine Beit verwendet, feine Kräfte angefirengt 
Aber immer höher ftrebt fein Geift ; er tradıtet, die größten Ge 
heimniffe der Natur zu erfpähen, ihren Schleier zu lüften, und 
fo treibt ihn feine Wigbegierde bald zur Bergliederung organiicher 
Weſen, bald zu ben unbelebten Höhen ber Gletſcher und ihrer 
Schneefelver. 

Sowie Europa überhaupt als ber Hauptfiß alles menſchli⸗ 
hen Wiſſens betrachtet werben. kann, fo auch hinſichtlich bes 
Studiums der Natur, und wenn gleich dieſer Erdtheil der Heinfte 
an Umfang und Menſchenzahl ift, fo bildet er dem Jorſcher doch 
ſolche Mannichfaltigkeit dar, dag wir hier immer noch Entdedungen 
machen und Gegenftände auffinden, deren Dafein in Möglichkeit 
nicht geahndet wurde. Bu den befuchteften und oft unterſuchten 
Gegenden dieſes Erdtheils gehören unftreitig die Gebirge, welche 
deffen füdfiche Halbinſel, Italien, nördlich begrängen, bie Alpen. 
Diefelben zeichnen ſich nicht nur durch ihre Höhe, fondern auch 
durd) ihre Form aus. Die Gebirge bes nördlichen Europa’: mins 
der hoch, find mehr gerundet, mit Erde bedeckt, in der Regel, bie 
Gipfel biefer Berge ſtumme Zeugen ber Vergaͤnglichkeit der härtex 
ſten Belömaffen, ihrer Verwitterung; dort aber, wo bie Selma: 
fen fih über die Schneelinie erheben, wo der Wechlel der Tem: 
peratur nicht fattfindet, find auch fie über den Wechſel erhaben 
und ftelen geroiffermagen das Bild der Unvergänglichkeit dar. 
Die höchften Gipfel der Alpen find einzelne Belienfpigen, vom 
Umwobner Hörner genannt, da fie, wie biefe ber Stirne ber 
Thiere entwachſen, gleichfam der Erde entwachfen find. Oft find 
ipte oberen Blächen mit Schnee bedeckt, und bie ſchwarzen Seiten 
davon entblößt. Sie find bie Grundroften der Gletfcyer, welche 
ſich von ihren Höhen herabziehen und uns in der Mitte der ge: 
mäßigten Zone ben ewigen Winter ber Pole verfinnfichen und 

‚eigen. 

b Verſchieden ift die Höhe der Gletſcher; fie ift von ihrer Lage 
abhängig ; tiefer gehen fie pinab in den Thälern gegen Norden 
und Oſten als nach Süden und Welten, ihr Dafein den höheren 
Schneeregionen verbantend. Doc; auch ihre Gränze, nicht nur 
bie untere, fondern auch die obere, wurde von dem wißbegierigen 
Menſchen überfchritten; und er fand, daß ber Schnee über dem 
Gletſcher anderer Art fei, ald der, welcher im Winter diefen for 
wohl als das flahe Land det. Daher gab er, um ihn genauer 


zu bezeichnen, ihm ben Namen dirn, und ben Bergen, welche er 
bebedt, Firner. 

Firm if} diejenige Maffe bes Schnee's, welche oberhalb des 
Gletſchers liegt, nie wegthaut, nicht flodig fondern törnig ift, er 
lagert auf den höcften Bergen und Spigen ber Alpen, in fehr 
großer, ungemeffener Die. Diefer Firn hat die Cigenfchaft, dag 
ex nicht, wie ber flodige Schnee ballt, fondern ſelbſt wenn er in 
den warmen Händen. erwärmt, zum Ball geformt wird, doch im 
Innern ohne Zufammenhang bleibt, fo daß er, geworfen, fo fort 
zerftiebt, wenn er die Hand verläßt. Der Gletfcher Liegt tiefer 
als ber Firm, ober jener fängt da an, wo diefer nach der unteren 
Region zu aufhört, ohne daß der Uebergang ſeht bemerklich iſt, 
weshalb man den Gletſcher ald eine Bortfegung des Firns betrach⸗ 
ten kann. Mit größter Wahrfcheinlichkeit oder eigentlich Gewiß— 
heit, ift- anzunehmen, dag ber Gletſcher dem Bien fein Dafein 
verdankt. Selbſt in der Höhe des Firns hat die Sonne in den 
warmen Sommertagen die Kraft, den Schnee zu fchmelzen, dieſer 
riefelt als Waſſer herab; in den kalten Mächten gefrieret dies zu 
Eis und bifbet (0 den Gletſcher. Je höher aber der Firner ſich 
über bie Schneelinie erhebt, defto fefter ift der Firn und in einer 
Höhe von 10000 Buß, binterläßt der Fuß bes einfamen Wande: 
vers, taum die Spur feines Trittes. 

Die Wanderung zu ben Firnen ift, wenn auch böhft interef 
fant, doch gefahrlich, denn man muß vorher den Gfetfcher über 
ſteigen. Nach unten zu ift der Gletſcher faft allemal zerriffen. 
Große Spalten und Riffe, oft bis zu einer beträchtlichen Tiefe 
sehend, theilen ipn in mehrere große Eismaſſen, deren Oberfläche 
nicht glatt, fondern rauh ift, vergleichbar dem Eife, wenn es in 
den Srühfingetagen der Einwirkung der Sonne ausgeſetzt ift. Die 
Beſchaffenheit des Gletſchers ift aber verſchieden nad ber Jah— 
reßzeit, nad) ber Richtung feiner Lage, feiner Senkung auf ber 
Morgen: oder Mitternachtöfeite, wo die Sonne ihu wenig, ober 
in tieferen Thaͤlern, auch wohl gar nicht befcheint, da nimmt das 
Eis nie biefe Weichheit an, es bildet mehr eine fefte Maſſe. In 
den nörbfichen Tpälern ziehen die Gletſcher ſich bis zu einer Höhe 
von 3200 Buß herab, dagegen auf ber Südſeite nur bis zu 7600 
bis 7700 Bug. Solchen Unterfchieb bewirken die Strahlen ber 
Sonne. Aber der Gletfcher bildet nicht eine fefte Maffe, er it 
aleichſam aus einzelnen Eiskryſtallen zufammengefeht, welche vor 
dem Aufthauen der Gefammtmaffe, ſich in iprem Gefüge auflot: 
ten, fo daß bie einzelnen Theile ſich bewegen laffen. Hugi fagt 
darüber im feiner naturhiftorifchen Alpenreiſe: Auch bei dem 
lockerſten Bufammenhange der Kryftalle und ihrer Beweglichkeit 
gegen einander, fallen fie doch nicht auseinander; ja es ift eine 
bedeutende Gewalt erforderlich, einen Kryſtall aus der Maffe zu 
nehmen, und ohne ihn zu zerbrechen, wird man kaum feine Abe 
ſicht erreichen, denn die Kryftalle , im größten Durchmeſſer wohl 
zwei Solle, im Kleinften aber über einen haltend, find gleichfam 
nach allen Lagen und Richtungen gelentförmig in einander ge: 
hängt, und jeber fieht feinen Nachbar in die Maffe einteilen, 

Bortfegung folgt.) 
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- Ueber die Anpflanzung von Raftanien : Wäldern. 


Bei aller Schreibfeligkeit, bie unferer Zeit in jeder 
Nüdficht eigen ift, und mwoburd das Aukcorenregifter fo 
anwaͤchſt, daß in jedem halben Desennium ein Gelehrtens 
Lexikon entftehen ann, welches nicht Meiner ausfällt, als das 
bes fecligen Yöcher, welcher doch von Abam’s Zeiten beginnt, 
fo ift doch für den befonnenen Echriftfteller der Eutſchluß nicht 
leicht dazu in Fächern wie die Forſtwiſſenſchaft, die Feder 
zu ergreifen, bean unabfehbar weit entfernt ftehen vielleicht noch 
Die Zeiten, in denen es befier geben wird, als einft iu Iſrael. 
Während die Propheten weiffagten und prophezeibten, und 
die Meifter in den Synagogen Iehrten und erklärten, was 
sen die Richter balsftarrig und blieb das Volk verftodt, 
bis Jerufalem zerfört war. 

Wir Haben der Morfchläge, Verbeſſerungen Unterſu⸗ 
ungen und Grörterungen im Forſtweſen eine große Zablı 
aber zur Ausführung des anerfannt Gut⸗ n kommt es. falten, 
und das offenbar Tadelhafte bleiht ‚beim Alten. Die aufer- 
waldliche Baumzucht recht durchgeführt auszubreiten und 
zu verbeſſern durch alle zu Gebot ſtehende Mictel, damit 
fie wirdtih in Flor komme, it gewiß ſehr zeitgemaͤß, ſebr 
notbwendig, und würbe ohne alle Widerrede eben. fo erſprieß ⸗ 
lich fein, als fie zu Jedermauns täglicher Ueberzengung ver 
nachläffigt it. 

Die Klagen über Holgmangel haben ſich noch aus dem 
vorigen Jahrhunderte vererbt, und was noch ſchlimmer ift, 
«6 bleibt nicht. blos beim Klagen, fondern der Mangel 
zeigt ſich in verfpiebener Geſtalt, fordert Abhülfe und fins 
det ie nicht und nimmt Yluswege. 

Der Holzdiebſlahl und die Forſtfrevel find Gegenfand 
der Kageguerhandlungen; Gelege und Gefekvorfchläge, langge ⸗ 


dehnte Abhandlungen, Veſchwerden über nicht genägende |) 











Beſtrafung ber Frevler u. f. w. Und Zeitungsſachen, nän 
lich die Zeit it voll davon. Die Forſtmaͤnner verhandeln 
| bie Wicptigkeit der Holzzucht mit einem Eifer, als wollte 
die ganze Welt bieles ftreitig machen, und dabei ifi die 
Anerkennung der Wahrheit durch den um ſich greifenten 
Holgbiebftapl binlaͤnglich ausgeſprochen. Der ruhige Beobach · 
ter muß es ſonderbar finden und dem Tragiſchen ſogar eine 
komiſche Seite abgewinnen, daß ben Benten die Wichtigkeit 
und das Bebürfniß bes Holzes fo nachdrücklich vorgepres 
digt, ihnen aber keines verfhafft, and die meift nothgedruns 
gene Zueignung zu einen fo großen Verbrechen geradezu ges 
macht wird, als wenn nicht Durch die große Hervorhebung der 
Wichtigkeit bes Holzes zu dem gefühlten Mangel die Uns 
lockung noch hinzu gegeben würde, ober es jept gerabe wahr 
zu fein aufpörte, daß Verbote uud Strafen Verbrechen 
nach ſich ziehen, woran vorher nicht gedacht wurde. ' 


Herrſchen wollten Sylvan’s Prieter nur im Hain, 
Holz anziehen für's bedürft'ge Volk, aber keines ihm geben; 
entreißen Reif und Seock, vergeflend, daß, fie Holggüchter 
find, und Holj nicht blos Im Walde wäh. 

Pan war kein gefchworner Feind der Faunen, das 
wiffen unfere Forfweifen, und rühmen fi der Landwirths 
ſchaft; doch nur treten fie über die ®ränze, um hineinzugies 


! pen in ihr Rei, wicht um binaus zu ſchicken auf Feld 


und Flur, an Haus und Straße aye ihrem Staat der 
Abgeſandten viele und Eräftige. 


Cine zweifache Nupung des Walbbobens für Meder 


Erzeugniſſe zeugt von Eiuſicht; aber Bäume pflanzen außer 
‚dem Forſte, das iſt eine Sache, bie dem Bauer überlaffen 
vleibt. Belobre Abhaadtangen über Hoden und Baumanpucht 


gibt es wohl ; aber. ein Glünefind gehört dazu, um etwas 
isgenbiso ausgeführt zu fehen,. Allse'n aus unnühen Pappeln 
und geföpfte faule Weiden an trafen und Magen. find 
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das Ruhmbild ber forftichen Wirkung für außerwaldliche 
Baumzudt. 


Bird auf und an zur Ackerkultur gehörenden Boden, 

- an Häufern, Säunen, in Dörfern. und an Straßen und 
Wegen bie Baumzucht geregelt und unter ben nothwenbis 
gen Rüdfihten eingeführt, fo werden die Gtrafgefepe bald 

‚ Äberflüffig fein, auch der Landwirthſchaft, als ſolche, und 
der Viehzucht Vortheil zugehen, das Land aber eine paras 
difi ſche Unnepmlichkeit gewinnen. Nicht aber nur darauf 
kommt es an, baß Bäume baftehen, ſondern von ber rich 
tigen Auswahl hängt viel ab. 1 

Darch Bäume und Heden ift für Landbefipungen eben 
fo. wohl eine zwiefache Bobenuupung, gegeben als für den 
Wald durd den Anbau von Ackergewächſen unter dem | 
Holze, wenn namlich unter zwiefacher Nußung ausſchlußweiſe 
forſtliche und ackerliche verſtanden wird. 

Wir wollen einmal alle und jede freie Baumanpflan · 
zung außer dem Walde mit dem Geſammtnamen „Bands 
baumjucht“ belegen, als abgekürzt von Landbau, und ſie 
iſt, fo zu fagen, weiter nichts, als ein zerftreut ſtehender 
Ward. Diejenigen Uufforderungen daher, welche an ben 
gefchloffenen Wald für die Bäume gemacht werben Können, 
find auch für den zerflreuten geltend, und es iſt ſchon 
deßbalb unrecht, aufs Land hinaus Baumarten zu ſehen, 
die in gar Feine forſtliche Rückſicht kommen, tie die italies 
nifche Pappel u. dgl. m. J 

Für die Bäume ſelbſt beſteht wieder eine vorzuͤglich 
zwiefache Nutzungs⸗Rückſicht: Holz und Früchte, oder 
"Blätter uub Laubreißer; bei der Laubbaumzucht, wo möge 
lich, mit Rückſicht anf Zierde. 

Das Holz der Landbaume ſoll Bedürfniſſen ber Acker⸗ 
witthe abhelfen, Daher dieſe zunaͤchſt zu befriedigen geeignet 
ſeien. Richt auf jedem Boden aber. gebeibt alles, und 
Tage ben Umftänden nach eine Holzart ſich anziehen, die 
eine höhere Rugung gewährt, als zum Brenn» und Ges 
ſchirrholz zu dienen, fo giebt ber Ertrag noch einen’ Ueber⸗ 
flug, nachdem aus dem Crlöfe ber Landmann jenes Holz 
ſich ankauft, weiches außertem ein Baum ihm liefert. 

Bezüglich der Fruͤchte kommen Obftarten und Del 
gebende. in beſondern Betracht. Winden wie nicht bie 
Straßen und Wege baumleer, wenden wir den Blick von 
den ſchlechten Paypeln und Beiden hinweg, und nehmen 
wir eine Nücfichten. auf bie außerdem nur einzeln vor⸗ 
Tommenden Untiquitäts « Linden n. dgl., fo iR außer der 
Ropkaftanie, auf kurzen Streden, nur feltan eine andere 
Daumoflanzung anzutreffen. 


Zu den Ausnahmen, und zwar groͤßtentheils in Stadt⸗ 
reoleren ober auf Luftwegen, gehören Allen von Rüſteern 
Ebereſchen, Schottendorn, Linden und Uepfelbäumen ; Kirſch⸗ 
baums Ulee'n werben neben Landitragen, im Bereiche: gröfs 
ſerer Güter, öfters vorgefunden,, und bie nachahmungswer⸗ 
thefte Anpflanzung von » Zwetſchen » Bäumen if wohl an 
der Landſtraße von Wien nad Linz. 

Die Aufſchrift dieſes Uuflapes fpricht von Ra Raniens 
waldern; es if baber zu bemerken, daß nicht gerade ber 
wirklich gefchloffene Wald damit gemeint fei, ſondern auch, 
Meine Flächen Walblandes und elbgehölge , bie oft mur 
einige Morgen Flaͤcheninhalt haben, dann Viehweiden, die 
Anpflanzungen als Allee'n, an Straßen, und endlich in Wein⸗ 
ländern jene höhere Regionen ber Berge, wo ber Weinbau 
aufhört, weil gerade dort noch bie Kaſtanie recht gut forts 
kommt, und bie Berge mit niedrigem, verwildertem Se 
ſtraͤuche bewachfen find. 

In der allgemeinen Forſt⸗ und Jagdzeitung, Jahrg. 
1836, Nro. 65, find mehrere Pflanzungen ber eßbaren 
Kaftanie — Castanea vesca — angegeben, bie dafür zeu⸗ 
gen, bas biefer Baum das Klima Deutſchlands, bis etwa 
weiter noͤrdlich him, ſich felbft überlaffen im Freien verträgt. 
Rach ſchon älteren Nachrichten iſt der Kaſtanienbanm an 
verſchiedenen Orten des rechten Rheinufers mit gutem Er⸗ 
folge angezogen worden, und verträgt ſogar noͤrbliche La⸗ 
gen; ber Verf. ſelbſt ſah ihn in einer gebirgigen Gegend 
von Wiesbaden auf ber Höhe von Bergen, alſo allen Ein» 
wirkungen frei ansgeſetzt, als ſchoͤne Bäume, auch viele 
Frũchte tragend, die aber doch umreif abfallen, dadurch je⸗ 
doch nur zum Genuße nicht tangen, aber zur Deblgewinnug 
verwendet werben. Zu Biſchbrunn am Saume des Spefs 
farte, in einer hohen Breilage gedeiht dafür Holzart. 

Die Anpflanzung gefiept am Beten plantagengrtig, 
wenn befonbers Brüchte erzielt werben follen, indem 4 ober 
Sjäprige Raftanienbäume in einer Entfernung von 30 Schuh 
von einander in 2%, Fuß Xiefe und 5 bis 10 Fuß wei 
Sruben gefept werben, und iſt der Boden ſeht ſchleqt, fo 
iſt es gut etwas zu büngen und bie Baumchen an Pfäle 
zu binden. 

Zur Unzut ber Geplinge werden bie Kaſtanien im 
‚Herbe in zubereitetes Band in Reihen gelegt, die 1Y, F 
von einander entfernt And. Man fucht dazu gute Raftanien 
aus, ftedt fie 1 Fuß weit von einander 6 — 6 Zoll tief, 
und mit der Spipe nach der Seite in die Erde, ber Boden 
muß öfters aufgelodert, unb die Stämmen müſſen ange 


bunben und gegen den Wind geſchußt werben. 


1 


- AR man aber Stangen erziehen, fo Iaffen ſich Ka⸗ 
ftanienbdume wie ein Nieberwald bewirthſchaften, und in 
der Art anlegen, daß der Boden im Herbſte ümgefähr 
wie zu einem Weinberge zubereitet, und zweimal gut ums 
gepflügt wird, beim Iepten Umpflügen können die Kaſtanien 
Hinter dem Pfluge ber in Reiben geworfen werben , damit 
fie die nachfalende Erde bedeckt, oder man kann auch ſtecken. 
Ubgepolzt Fan: ber Schlag werben, wenn bie Triebe zur 
Die eines Rebſtocks herangewachſen find. 

Auch anf Eichen kaun man Kaftanienzweige pfropfen, 
bie Eichenſtaͤmmchen dürfen aber nicht dicker fein, als ein 
Flintenlauf, weil ſonſt die Rinde ſchon zu hart iſt, und 
die Verwachſung nicht mehr gut vor ſich gebt. 

Die Kaftanienfaat it, fowohl dem Diebftaple ausges 
fest, als ihr auch bie Mäufe, Elftern und Schweine nach ⸗ 
— weßhalb der Saatplatz jebenfalls doch zu umfriedi⸗ 
gen 

Eine andere Holzart kommt unter Kaſtanien nicht 
gut auf, ſobald ſie aber dem Zahne des Viehes entwachſen 
find, bient der Boden durch den Graswuchs zur Weide. 

Der Ruben ift mehrfach. In der allgem, Forſt⸗ und 
Jagdz. Jahrg. 1834 No. 73 ift nachgewieſen, daß Holz 
und Rinde zur Kärberei und zum Gerben bienen. Die 

- Nupung ber Stangen zu Weinpfäplen iſt berechnet, die 
woplichmedenben Brüchte werben gefpeift und zur Dehlge⸗ 
winnung verwendet, das Holz verarbeitet ber Faßbinder 
mit mehr Vortheil als Eichenbolz; in Savoyen wird von 
ben Landieuten aus ben Früchten Brod gebaden und in 
Ungarn, wo bie Kaftanien {ehr häufig find, werden fie zur 
Sqweinemaſt benupt. . 

5-5-5—, 





Mannichfaltiges. 


Ueber Birne, Gletſcher und deren Wepetation, 
Borrfegung.) 





Bern mur ein Kryſtall herausgehoben ift, fo Bann man fehr Leicht 
eimen nad) dem andern mit den Fingern wegnehmen unb fo bie 
ganze Maſſe abtragen. uch zerfällt biefe, wenn einige Kryflak 
ke aus ber Verbindung gehoben, meift von ſelbſt in Haufen. 
Kaum wird ed je mögtich fein, bei den Kryſtallen eine beftimmse 
dorm nadhzumeifen, oder fie im Wigemeinen” auf ſolche zurück zu 
Hühsen, Im Durchſchuitt (ind Re mehr languch als caubiich und 











| 





haben ſehr off einesfeitö,! felten beibenfeits, emen großen Gelenk 


kopf mit unbeftinnorten Winkeln. und diachen. Diefe Unbeftimmte 
beit hat dann noch eine größere in den umgebenden Kryftallen zur 
Folge, die nach alen Michtungen ſich zufammen fügen,’ Heinere 
zwifchen größere einfhliegen, und Humpenweife fih zuſammen 
feiten, Alle Außonſiachen der Kıyflalle find sauß, warzig und 
gefurcht. Ein beftimmtes, inneres, kryfialliniſches Gefüge: dere 
mochte ich nie auszumitteln.. Nur an abgeriffenen Kanten und 
Maffen, nicht aber im ebenen Bufammenhange ber Gletſcher, pfies 
gen bie Kryſtalle ſich auseinander zu lokern. 

Diele Ciökryftake , wie fie Hugi nennt, erftredten fich jeboch 
nur über die Oberfläche der Glietſcher, oder fie bilden vielmehr 
den oberen „ äußeren Theil derſelben, während die tiefere, innere 
Maſſe derſelben mehr eine fefte Maffe bildet. Dieſe Iepte Bors 
mation zeigt fich auch nach einer ſehr kalten Nacht bei ben Krys 


ſtallen, wo die Kälte fie mehr vereinigt. Das Eis der Gleticher, 


entpält übrigens ‚ wie das gewoͤhnliche Eis, Blaſen, welche aber 
die Eigenheit haben, “da fie, wenn fie ftriemförmig find, keine Luft 
enthalten, während bie runden Blaſen damit angefüllt find. 
Die Durchſtechung der Eismaſſe unter Walter oder Schmelzung 
derfelben, verrieth fehr bald die Gegenwart ber Luft durch bie ſich 
erhebenden Luftblafen. 

Eine allgemeine Beobachtung Iehrt bag dieſe Gletſcher ⸗ Kry— 
ſtalle in der Tiefe, d. h. thalwärts, größer find als nad) dem 
dirn pin. Am Aletſch Gletſcher z. 3. unter dem Elſenhorne fine 
den ſich Kryſtalle über zwei Zoll groß, eine Stunde höher hinauf 
am Mörite See, haben fie nur bie Größe einer Nuß; zwei Sun: 
de weiter, am Baulhorm, waren fie viel Heiner und gingen endlich 
in Siem über. Diefe Schichtungen laufen horizontal, ober eigents 
lich ſencken fie ſich mit dem Gletſcher im ſchraͤger Richtung 5 doch 
findet man in einzelnen dallen bei Gletfcherbtocken auch eine 

merechte Spaltung, und bie Kryftalle ſteheu fenkrecht übereinan⸗ 
Doc) gehört diefe Art der Form zu ben Geltenpeiten, und 
da fie nur an einzelnen Eisblocken gefunden wird, fo möchte mar 
beinah annehmen, daß fie durch Zufall in dieie Rage. gekommen, 
indem die Bldcke fich vielleicht höher hinauf abföfeten und beim 
Herabfallen in dieſer Lage verblieben. Am Ausgange einiger Giet ⸗ 
ſcher, ſieht man, da Staub und erdige Stoffe dieſelben immer 
trüben, die Schichtung am deutlichſten. in dunkeln Rinien ausge⸗ 
drüft. Wo dies aber auch nicht der Walk ift, endeckt mar body 
leicht, wo die Schicht aufhört. Die oberen Schichten haben in 
der Reget'eine Mächtigkeit von 1/2 bis 2 Buß, nad, "unten hir 
gegen nimmt dieſe Maͤchtigkeit zu, fd dag an ben Pauptgletichern 
die mitlere Mächtigkeit der unteren Schichten zu 8 Buß angenom⸗ 
men werben kann. Iſt der Gletſcher aber über Belfen geſtürzt 
und zerträmmert, To ſindet darüber Seine Regel ftatt, fondern 
alles Liegt bunt durch einander. Wei ben kteinern weniger hin« 
abfteigenden Gletſchern find bie tieferen und höheren Schichten 
ſich gleicher. Es würde fich hieraus folgern laſſen, daß die Schich 
tung, oder das Korn des Etetſchers mit dem Alter ober mit ber 
Ausdehnung deſſelben im Merhättniffe ftehe . ” 

Die darbe des Gletſchereiſes in Beinen Brucftüden oder 
Kryſtallen, iſt ausgezeichnet weiß und Bel; nie wird mar im 
Stande fein, bei einzelnes ober Heinen Maſſen ein anbere Barbe 
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zu entbedien; wenn aber bie Maffe fich Iiaft,, had is mähtiser 
wird , fo beginnt fid eine blaue. Särbung zu geigen, welche bei 
ganepmender Mäctigkeit som unmesthasen Himmeiblau, dur 
fanftes Smalteblau imd Hochlaſurblau übergeht. Bei einigen 


Gletſchern mifcht ſich in das Lafurblan in Meegrün, welches | 


zuweilen felbft vorherrſchend ift. Da, wo in dem unteren Spab 
ten und Klüften der CHetfcher im Abſchwelzen begriffen, if bie 
Barbe am beiften und höcft rein. Nur ald ganze Maſſe erhält 
das Lis die hinmelblaue, Schmalt- oder Lafurfarbe oder wird auch 
meergrün. Aehnliches finden: wir beim Mafier, welches nur in 
fehr feltenen Fällen bei einer. größeren Tiefe ganz Mar bleibt. 
In Europa machen nur einzelne Landieen eine Ausnahme, in 

u ordamerika die großen nördlichen Gern. Auch das. gewöhnliche 
Eis in fofern es von einem Waſſer entſtanden, ‚bietet eine gleiche 
Erſcheinung dar, im Einzelnen hell und durchſichtig, wird ed bei 
‚größerer Maffe farbig. Selbſt die Atmoſphaͤre bietet eine aͤhn⸗ 
diche Erfheinung dar, Ye mehr die Gletſcher ſich dem Kim oder 
dem ewigen Lörnigen Schnee nähert, jemehr ſchwindet hie Jarbe 
des Eifed und geht in Weiß Über. 2: 

Es laßt fich hier vieleicht annehmen „ dag dem Eife einige 
Luft beigemengt ift, welche zur Bärkung deſſelben beiträgt, indem 
Lufttheilchen vieneiht mit der Atmofphäre in. Wechſelwirkung 
‚sreten, wodurch die darbenbildung entficht. . 

Das Herabfteigen bes Gletſcher oder desen Vorrüden nad} den 
Zpätern zu bat ſchon feit langer Zeit bie Aufmerkſamkeit der Na— 
turforſcher auf fid) gezogen, ohne dag biefe Erfcheinung ge 
erklärt iſt; ‚menigftens find bie Erklärungen nicht gnügend und 
Kür die meiftem Bälle nicht ausreichend. Die Einen laſſen bie 
Gletſcherſpalten fi mit Waſſer anfüllen, diefes zu Eis frieren 
und dadurch die ganze untere Gletſchermaſſe vorſchieben. Allein 
diefe Spalten halten nur fehr felten Waſſer, da ſie gewöhnlich 
bis auf ben Grund gehen. Mit biefer Entftehungsart im Wider- 
ſpruch ift, daß das Merfcieben der Gleticher gewöhnlich im 
Sommer geſchiebt, wo die Riffe und Spalten. offen find. Das 
Ausdehnungsgeſetß des Eiſes liegt hierbei zum Grunde, unb man 
glaubte durch diefe Erklärung die Sache abgethan zu haben. 
Diele Beobachter zeigten hierdurch nur, daß fie die Sache nicht 
grundlich unterfucht, fondern nur einige Gletfcher mit ihren Spal= 
sen geliehen, aber nicht genau geprüft hatten. Andere liegen bie 
Gletſcher an der Unterfläde, d. h. wo fie auf der Erde liegen, 
abſchmelzen und bann durch ihre Eigenſchwere fi zum Thale 
fchieben. ‚Aber auch biefer Anſicht wieberfprechen niele Tpatfachen, 
Es ift faktifch, richtig, bag mehrere Gletſcher, dort two fie auf dem 
Belfen oder.der Erde aufliegen, wegichmelzen, fo dag fich Eisge— 
wölbe bilden, welchen biefen Namen um fo mehr verbienen, ba 
nicht bie ganze Maffe des Eiſes wegſchmilzt, ſondern nur einzelne 
Theile, bie Gemötbe aber dusch Pfeiler von Eid unterftüpt und 
gebalten werben. Uber hierdürch iaßt fi, beiveifen, dag auch hie 
von und angegebene, zweite Urfache vorm Sortrüden der Gletſcher 
nicht ausreichend iſt, daffelbe zu erflären. Dieſe Gewölben oder 
Kappen ähnliche Unterflache der Gletſcher ift fehr glatt, doch netz— 


artig von den Fugen der Kryftalle beſtrickt; bei biefen dugen ift | 
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‚aber Wein. thefereß Cinthanen wahrzuuchmen. Dagegen ift bie 
goemäsne ber Gletſcher raub, fo daß es ſcheint, als ſchmetze die 

aſſe um die Fugen der Kryſtalie leichter. Das Innere der 
Stetfchermaffe, fowie auch das Yeugere, vod bie Temperatur fich 
mehr dem Froſtpunkte nabert, oder andy nach einer falten Nacht, 
zeigt jene Kryſtallfonnation doch nur Fhe unbeftimmt, fteifentveife 
auch gar sicht, wielmehr zeigt ſich dans eonwartes Bid. Wen 
man biefer Maſſe gefärbte Säuren oder Weingeiſt aufgieft, wird 
„die Maſſe Ahnen in der Art eines Zellgewebes non ber darbe burche 
drungen und die Kryſtalle „find von farbigen Nepen umfchluns 
gen. Zrägt man aber auf bie Maſſe Salze, fo’ beginnt fie zu 
‚talfteen und in ihrem Aeußern zeigen:ich Halb die Umriſſe ber 
Kryſt allfermen. J PER: 

Viele baben behauptet, dag von den boͤchſten Hömem zu: 
weilen ungeheuere Schneemaſſen in Form von Lawinen herabſtuͤrz⸗ 
ten und durch ihre Laſt die Gletſcher tiefer in die Thaͤler herab: 
drlickten. Diefe Behauptung ift bis jept nicht nur unerwiefen, fon 
bern bie Reiſenden, weiche bie höheren @ißregionen beſucht, haben 
Seine Spuren ſolcher Lawinen entdedt. Dies mußte aber gefche: 
ben, da bei der Höhe, in welcher der Sturz geihehen, die Ueber: 
vefte Colcher Maffen, welche eine. ſolche große Wirkung herbei fühs 
rem ſollten, nicht ſchnell vergeßen konnten; es gehören vielleicht 
Dahrbunderte dazu, um folche Gpuren gu vertilgen. Hugi, ber 
mehrere Jahre bie Firmen durchwanderte, fand nur am Oberaborn 
tie Spur einer Heinen Rutfchlareinep: ungefähr ‚eine pwanzig Buß 
breite Maſſe hatte ſich vielleicht 50 Fuß abwärts geihoben, wo 
fie in Jorm von Wellen liegen blieb. Died Ereignig war durch 
den Bruch oder Sturz eines Felſens verurſacht. Die Lawinen 
‘gehören Überhaupt either niedrigeeren Regĩon an, nicht den Birnen. 
Die höchften Hörer find über-bie. Region ber gewöhnlichen Wot- 
den erhaben , bahen findet man auf ihnen nicht den flodigen 
Schnee, wohl aber: auf ben Alpen und ber Grenze bes 
Holzes, wo auch bie Lawinen ſich entſpinnen. 

"" Hugi bält den Schnee auf Hörnern und Firnen, für ein trocknes 
kryſtalliniſches Schneegeftöber, ſowie im Norden mitunter auch in 
den Küftenländern der Oftfee, wo der Schnee in Borm von Kry⸗ 
ſtallen hei: ſtrenger Kälte, ſich zeigt. Solcher Schnee iſt aber 
nicht geeignet, Lawinen zu erzeugen, am wenigſten in einer ſolchen 
Höhe, wie die Firner haben. Jener Reiſende fand, fo oft er auch 
die Zirnregion durchwanderte, allemaf, daß, je tiefer er fich befand 
wenn ein Schneewetter ihn überfiel, ber Schnee mehr Flocken bil 
dete, in ber Höhe aber Kruftalle, Die größte Menge Schnee 
fällt in der Region der Alpen, nad) ber Höhe zu. weniger, ald 
ſelbſt in ben Thalern. Wie Ekiarung biefer Eriheinung, fo auf 
fallend fie auch fein mag, if leicht; bie Alpen find im Herbfte 
ſchon mit Schnee bebedt, wenn es in ben Thälern noch regnet, 
oder der Schnee wegfhmitzt ; bort bleibt er der Kälte wegen lies 
gen, und auf der Höhe kann ber Schnee ſich nicht ſo anhäufen, 
- weil bie ſchweren Wolfen dieſe nicht erreichen, ſondern nur das 
feichtere Gewoͤll über fie und durch fie hinzieht, 
20. . Gortſetzung folgt.) 
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merſchrauben und werben gleichfalls von hinten, bereits ger 
füllt, mit der gemöpnlichen Ladung in den Lauf eingeſcho⸗ 
ben. - Die Gntzündung erfolgt entweder mittelt Zündbäts 


In neuerer Zeit haben befonders die Gewehr» Erfindun« I.dpen, auf die ein gewöhnlicher Hahn ſchlagt, odes mit, 


gen und Verbefferungen derfelben durch Se. Hoheit den Herzog 
Heinrich von Würtemberg, diefen ächten edlen Waldmann, das 
Intereſſe mancher Jäger Iebpaft rege gemacht. Der Jagd⸗ 
liebhaber, ber in die Nähe von Ulm kommt, wird fich einen 
bopen Genuß verfhaffen, wenn er um Zutritt in’ bie Ge⸗ 
wehrfammlung des herzogs, welche unübertröffen in ihrer 
Art ift, bittet. Neue Erfindungen folen dort gegenwärtig 
anter Eiegel liegen, jedoch auch bald dem Auge des Pur 
blikums ſich öffnen. 

Den Einſender diefes haben beſonders Senehre, welche 
bei der Schwanzſchraube geladen und mittelſt eigenthümlis 
der Schloßvorrichtungen abgefeuert werden, fehr intereffirt. 
Davon find zweierleiirten auszupeben. Die eine, urſpruͤng ⸗ 
liche Srfindung von Robert in Paris und verbeffert von 
dem Herzoge wirb mit Papier» Patronen geladen, an wels 


Gem Sündfifte durch einen Stoß von hinten die Exploſion 


bswirfen. Das hinten offene Rohr ſchließt blos genau 
amd feſt an bie Bascule an. So pünktli auch die Arbeit 
iſt, möchte doch wohl durch den Zwiſchenraum zwifchen Bass 
cule und Lauf, hauptſachlich, wenn das Gewehr laͤngere 
Zeit geführt wird, zu viel bes entwickelten elaſtiſchen Flui⸗ 
dums im erften Momente des Stoßes auf das Projectil 
fi verflüctigen, als daß nicht neben dem Verfengen des 
echten Rodärmels, der Effekt geſchwächt werden follte. 
Und follen die Patronenpülfen manchmal Men Sdaft zu: 
rüchleiben. Man las indeffen in öffentlichen Blättern die 
franzöffcge Armee folle mit Gewehren biefer Srfindung 
verſeben werben. 


Die zweite Art Gewehre wird mit eiſernen Patronen 


geladen. Ei vertreten bie Stelle der Patents oder Kam | 


telft Sündpütchen (stipules) auf welche ein Stoß aus dem , 
Innern bes Schaftes wirkt. Ih alaube fünferlei Hauptvors 
jüge an diefen Gewehren zu finden. 

1) Den Vortheil des fchnelleren- und ficheren Ladens. 
Es leuchtet ein, daß die kurze eiferne Patrone zu Haufe 
weit regelmäßiger geladen werden kann, als der mits 
telft eines Ladſtocks, während der Eile einer Jagd 
eingebrachte Schuß, und dag das Einſchieben Liefer 
Patrone in den Lauf fchneller von Statten geht, als 
die verſchiedenen Handgriffe beim Cinbringen von 
Yulver, Schrot und Propf. 

3) Den Vortpeil eines kräftigeren Schußes, Es iſt von 
den Mathematifern anerkennt, daß der Stoß des ent⸗ 
jündeten Pulvers nur im Moment der Exploſion auf 
das Projectil wirft. Hat daher die pünktlich eingetries 
bene eiferne Patrone eine angeiheffene Länge, fo daß 

imn ihr ſelbſt die Entzündung erfolgt, fo wird ſich nicht 
wie bei der erften Urt im erften Moment der Explo⸗ 
fion felon eine Menge Gas durch die Zwiſchenraͤume 
zwiſchen Lauf, und Patrone auf Rechnung der Kraft 
des Schuſſes verflüctigen. Die offene Communikation 
ber Seele bes Laufs an beffen unterem Ende, mit 
der atmofphärifhen Luft, mittelft der gedachten, wenn 
auch durd die pünktliche Arbeit noch fehr verminderten 
Zwiſchenraume zwiſchen Patrone und Lauf fheint mir 
aber auch noch einen andern Mortheil zu gewähren. 
Das entzündete Pulver bringe den Euftarten im Laufe 
eine außerordentliche hohe Temperatur bei. Es ents 
entfteßt daper in ihm wie in demfelben DVerbältniffe 
Iuftoerbünnter Raum, unmittelbar auf den Moment 
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gu entbedien; wenm aber bie Maſſe ſich Iinft, has «Eis mächtiger 
wird, fo beginnt ſich eine blaue Särbung zu zeigen, weiche bei 
gunepmender Mächtigteit som unmerkbasen Himmelblau, durch 


fanftes Smalteblau imd HOochlaſurblau Übergeht. Bei einigen. 


Glietſchern mifcht fi) in dad Lafurblen sin Meergrün, welches 
zuweilen felbft vorherrſchend ift. Da, wo in dem unteren Spa 
sen und Klüften der Gletfcher im Yorchmelzen begriffen, if bie 
Barbe am befiften und höcft sein. . Nur-.ald ganze Maſſe erhält 
das Lis die binmelblaue, Schmalt: oder Laſurlarbe oder wird auch 
meergrün, Xehnliches finden- wir beim Waſſer, welches wur in 
fehr fetenen Zällen bei einer größeren Tiefe ganz. Has bleibt. 
In Europa machen nur eiozelne Landiee'n eine Annahme ,. in 
Mordamerika bie geoßen nördlichen Seren, Auch das, gewöhnliche 
Els in ſofern es don einem Waſſer entftanden, ‚bietet eine gleiche 
Erſcheinung dar, im Einzelven Heil und durchſichtig, ‚wird es bei 
‚größerer Braffe farbig. Selbſt ‚die Atmoſphaͤre bietet. eine aͤhn⸗ 
Tiche Erſcheinung dar, Ye mehr die Gleticher ſich dem Firm oder 
dem ewigen kornigen Schnee nähert, jemehr ſchwindet hie Jarbe 
des Eifed und geht in Weiß Über. & 
Es läßt fich hier vieleicht annehmen, daß dem Eife einige 
Luft beigemengt if, welche zur Faͤrbung deſſelben beiträgt, indem 
Lufttheilchen vieeiht mit ber Atmofphäre in. Wechlelwirlung 
‚treten, wodurch die Barbenbildung entficht. 
Das Herabfteigen der Gletſcher oder besen Borrüden nach den 
Zpälern zu hat ſchon feit langer Zeit die Aufmerkfamteit der Na: 
turforſcher auf ſich gezogen, ohne dag dieſe Erfcheinung bisher 
erklärt ift; ;werigftens find bie Erklärungen nicht Hrügenb und 
‚Kür die meiſten Faͤlle nicht ausreichend. Die Einen faffen bie 
Gletſcherſpalten ſich mit Maffer anfünen, diefes zu Eis feieten 
und badurch bie ganze untere Gletſchermaſſe vorſchieben. Allein 
diefe Spalten holten nur fehr felten Waſſer, da ſie gewöhnlich 
bis auf ben Grund gehen.. Mit diefer Entftehungsart im Wider: 
ſpruch iſt, daß das Verſchieben der Gletſcher gewöhnlich im 
Sommer gefchiebt, wo bie Riſſe und Spalten. offen find. Das 
‚Ausdepnungsgefep des Eiſes liegt hierbei zum Grunde, und man 
glaubte buch dieſe Erklärung die Sache abgethan zu haben. 
Diele Beobachter zeigten hierdurch nur, bag fie die Sache nicht 
. gründlich unterfucht, fondern nur einige Gletfcher mit ihren Spal- 
sen gefehen , aber nicht genau geprüft hatten. Andere liegen bie 
Gletſcher an der Unterfläche, d. h. wo fie auf der Erbe liegen, 
abfchmelzen und dann durch ihre Cigenfchwere ſich zum Thale 
fchieben. Aber auch dieſer Unficht wiederſprechen niele Tpatfachen, 
Es iſt faktifch, richtig, daß mehrere Gletſcher, dort wo fie auf dem 
Felſen oder.ber Erde aufliegen, wegſchmelzen, fo bag ſich Eiege— 
woͤlbe bilden, welchen dieſen Namen um fo mehr verdienen, da 

nicht die ganze Maffe des Eiſes wegſchmilzt, föndern nur einzelne 
Theile, die Gewölbe aber durch Pfeiler von Eid unterftügt und 
gebalten werden. Aber Hierdurch Täpt ſich betveifen, dag auch bie 
von und angegebene zweite Urſache vom dortrücken der Gletſcher 
nicht, ausreichend iſt, daſſelbe zu erffären, Diele Gewoölben oder 
Kappen ähnliche Unterfläche der Gletſcher ift ſehr glatt, doch neß: 
artig von den Fugen der Kryſtalle beſtrickt; bei bi 
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‚aber Wein: tiefere Einthanen wahrzuuchmen. Dagegen ift bie 
‚Dbesflähe her: Gletſcher zaub, fo bag es ſcheint, als ſchmeize bie 
Maffe um die Fugen ber Kepftalle leihter: Das Innere der 
Gletſchermaſſe, fowie auch das Yeugere, vod bie Temperatur fich 
mehr dem Broftpänkte nähert ‚ober andy nach einer taken Nacht, 
zeigt jene Kıyftallfonmatichi doch nur fg unbeftimme, flekkenweife 
auch gar nicht, vielmehr zeigt fi dans conwattes Bid. Wenn 
‚mon diefer Maffe gefärbte Säuren oder Weingeiſt oufgießt, wirb 
die Maſſe Khnef in ber Art eines Zellgewebes non ber darbe durch 
drungen und die Kryſtalle ‚find von farbigen Netzen umfhlunz 
gen. Traͤgt man aber auf bie Maſſe Salze, fo’ beginnt fie a 
‚Anlfteen und'in- ihrem Aeußern Kim na dald bie. Umriſſe ber 
Krykaffgrmen.- 

Diele bahen behauptet, da von rn böchften Sömern zu: 
weilen ungeheuere Schneemaffen in Born. non Lawinen herabftürgs 
ten und durch ihre Laft die Gletſcher tiefer in die Thaͤler herab— 
drũckten. Diefe Behauptung ift bis jept micht nur unerwieſen, fon= 
dern bie Reifenden, weiche bie höheren Eißrögionen befuht, haben 
Beine Spuren ſolger Lawiven entbeit,, Died mußte aher gefche: 
ben, da bei ber Höhe, in weite der Sturz geſchehen, die Ueber: 
reſte Cofcher Maffen, welche eine ſolche große Wirkung herbei füß: 
ren 'foflten, nicht ſchnell vergehen konnten; es gehören vielleicht 
Zahrhunderte dazu, um folche Spuren zu vertilgen. Susi, der 
mehrere Jahre bie Birnen durchwanderte, fand nur am Oberahorn 
die Spur einer Heinen Rutſchlawinetz. ungefaͤhr .eine wwangig ug 
breite Maſſe hatte fi vieleicht 50 Fuß abwärts gefhoben, wo 
fle in Form von Wellen liegen blieb. Died Ertignig war durch 
dein Bruch ober Sturz eines Felſens verurſacht. Die Lawinen 
‘gehören Überhaupt either niebrigeeren Region an, nichk den Birnen. 
Die höchften Hörer find über Die. Region ber gewöhnlichen or 
den erhaben , bahen findet man auf ihnen wicht den flodigen 
Schnee, wohl aber auf ben Alpen und ber Grenze des 
Holzes wo auch die Lawinen ſich entſpinnen. 

Hugi bält den Schnee auf Hörnern und Firnen, für ein trocknes 
kryſtaniniſches Schneegeftöber, ſowie im Norden mitunter auch in 
den Küftenländern der Oſtſee, wo ber Schnee in Jorm von Kry— 
ftaften hei ſtrenger Kälte, ſich zeigt. Solcher Schnee ift aber 
nicht geeignet, Lawinen zu erzeugen, am twenigften in einer foldhen 
Höhe, wie die Firner haben. Jener Reifende fand, fo oft er auch 
die dirnregion durchwanderte, allemal, daß, je tiefer er fich befand 
wenn ein Schneewetter ihn überfiel, der Schnee mehr Flocken bil- 
bete, in ber Höhe aber Kryftalle. Die größte Menge Schnee 
fällt in ber Region ber Alpen, mach ber Höbe zu. weniger, ald 
ſelbſt in ben Thaͤlern. Die Erklarung biefer Erſcheinung, fo auf 
fallend ſie auch ſein mag, iſt leicht; die Alpen ſind im Herbſte 
ſchon mit Schnee bedeckt, wenn es in ben Thälern noch regnet, 
oder der Schnee wegſchmitzt; dort bleibt er ber Kälte twegen Lies 
gen, und auf ber Höhe kann der Schnee fih nicht fo anhäufen, 


- weil die ſchweren Wolfen dieſe nicht erreichen, fondem nur das 


Zeiten Gewöoͤllk über fie und durch fie hinzieht. 
‚@ostfegung folgt.) 
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In neuerer Zeit haben befonders die Gewehr » Erfinduns 
gen und Verbefferungen berfelben burch Se. Hoheit den Herzog 
Heinrich von Würtemberg, dieſen Achten edlen Waibmann, das 
Intereſſe mancher Jäger lebhaft rege gemacht. 
liebpaber, der in die Nähe von Ulm kommt, wird fich einen 
bopen Genuß verſchaffen, wenn er um Zutritt in die Ger 
wehrfammlung des herzogs, welche unübertroffen in ihrer 
Art ift, bittet. Neue Erfindungen follen dort gegenwärtig 
anter Eiegel liegen, jedoch auch bald dem Auge des Pur 
blikums fich öffnen. 

Den Einfender biefes Haben befonders Gewehre, welche 
bei der Schwanzſchraube geladen und mittelſt eigenthümli⸗ 
Ger Schloßvorrichtungen abgefeuert werden, fehr intereffirt. 
Davon find zweierleiirten auszuheben. Die eine, urfprüng« 
liche Srfindung von Robert in Paris und verbeſſert von 
dem Herzoge wird mit Papier «Patronen geladen, an wel⸗ 


Gem Sündfifte durch “einen Stoß von hinten die Exploſion 


kswirfen. Das hinten offene Rohr fließt blos genau 
und feſt an bie Bascule an. So pünktlich auch die Urbeit 
iſt, möchte doch wobl durch den Zwiſchenraum zwiſchen Bass 
cule unb Lauf, hauptſachlich, wenn das Gewehr laͤngere 
Zeit gefüprt wird, zu viel des entwickelten elaſtiſchen Fini⸗ 
dums im erften Momente des Stoßes auf das Projectil 
ſich verflüchtigen, als daß nicht neben dem Verfengen des 
sechten Rockaͤrmels, ber Effekt geſchwaͤcht werden follte. 
Und follen die Patronenpülfen manchmal Men Cchaft zu: 
rüchleiben. Dan las indeffen in öffentlichen Blättern bie 
franzoſiſche Armee folle mit Gewehren biefer Srfindung 
“verfehen werben 

Die pmeite Art Gewehre wird mit eiſernen Patronen 


geladen. Sie vertreten die Stelle bes Patents oder Kams | 


Der Jagd⸗ 


merfcprauben und werben gleichfalls von hinten, bereits ges 
füllt, mit der gewöhnlichen Ladung in den Lauf eingefchos 
ben. - Die Entzündung erfolgt entweber mittelft Zündhüts 


«den, auf ‘die ein gewöhnlicher Hahn fchlägt, oder mit, 


telſt Zündpütchen (stipules) auf welde ein Stoß aus bem 
Innern des Schafies wirt. Ih alaube fünferlei Hauptvors 
zuͤge an diefen Gewehren zu finden. 

1) Den Vortheil des ſchnelleren und ficheren Ladens. 
Es leuchtet ein, daß die kurze eiferne Patrone zu Haufe 
weit regelmäßiger geladen werden Fann, als ber mits 
telft eines Ladſtocks, während der Eile einer Jagd 
eingebrachte Schuß, und daß das Einſchieben Liefer 
Patrone in den Lauf fchneller von Statten geht, als 
die verfchiedenen Handgriffe beim Cinbringen von 
Pulver, Schrot und Propf. 

3) Den Vortheil eines kräftigeren Schußes. Es ift von 
den Matpematitern anerkennt, daß der Stoß des ent⸗ 
jündeten Pulvers nur im Moment der Explofion auf 
das Projectil wirkt. Hat daher bie pünktlich eingetries 
bene eiferne Patrone eine angeiheffene Länge, fo daß 

in ihr ſelbſt die Entzündung erfolgt, fo wird ſich nicht 
wie bei der erften Urt im erften Moment ber Explo⸗ 
fion ſelbſt eine Menge Gas durch bie Zwiſchenraume 
zwiſchen Lauf und Patrone auf Rechnung‘ der Kraft 
des Schuffes verflüchtigen. Die offene Communikation 
der Seele bes Laufe an deſſen unterem Ende, mit 
der atmofphärifchen Luft, mittelft der gedachten, wenn 
auch durch die pünktliche Arbeit noch fehr verminderten 
Zwiſchenraume zwiſchen Patrone und Lauf ſcheint mir 
aber auch noch einen andern Mortheil zu gewähren. 
Das entzündete Pulver bringt den Luftarten im Laufe 
eine außerordentliche hohe Temperatur bei. Es ents 
entfteßt daher in ihm wie in demfelben Verpältniffe 
Iuftoerbünnter Raum, unmittelbar auf den Moment 
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der Entzündung. Das phyſitaliſche Geſetz, nach wel: 
dem .die atmofphärifhe Luft ein heftiges Beſtreben 
äußert, in einem ſolchen luftleeren oder Tuftverbännten 
Raum einzubringen, ift bekannt. Aeußert nun bie 
Luft wirklich dieſen Gegendruck auf bie Ladung, fo 
lange fie aus dem Laufe noch nicht ausgeſtoßen if, 
fo muß fie nothwendig den Schuß aus gewöhnlichen 
Läufen, bei welchen die Zundkanale durch bie Hahnen 
feſt geichloffen werden, ſchwaͤchen. Iſt nun bei dieſer 
weuen Urt Gewehre der Außeren Luft. Gelegenbeit 
gegeben, nachdem bereits ber Hauptſtoß der Explofion 
auf das Projectil gewirkt hat, von hinten in den luft⸗ 
verbünnten Raum des Laufs nachzubringen, fo follte 
morpwendig dadurch ber Eufthrud .gegen die Ladung 
von der Mündung der nentralifitt und eben damit 
die urfprängliche Kraft dem Stoß erhalten werden. 

3) 36 glaube aud, dag diefer atmofphäriige Gegendruck, 
der beim Schuß anf die Schroten im Moment; wo fie 
ben Lauf verlaffen, wirkt, neben dem Drängen und 
wechfelfeitigen Anſtoßen der Körner aneinander, eine 
Urfache des ftarfen Streuens oder Divergirens derfels 
Sen von der Bahn des Kernſchuſſes if. Unterbleibt 
diefer Segendruck, fo folkten notwendig auch die 
Schroten mehr zufammengehaften werben. 

4) Ans dem eben Beſagten muß auch der Bortheil fols 
gen, daß der Rückſtoß des Gewebrs fehr vermindert 
wird. Ich böre auch, daß biefe Gewehre einen ſchwa⸗ 
Seren Knall Haben. 

Man nehme einen Gewehrlauf, ſchließe das Zünd⸗ 
loch feft zu, brirge einen genau paffenden Wiſcher 
gleich einem Kolben ein und ziehe dieſen mit Kraft 
und Ecpnekigfeit aus dem Laufe, fo wird man einen 
Knall Hören und der, welcher die Hand an die Kam⸗ 
mer des Laufe bäkt, wird einen Rüdftoß verfpüren. 
Der Wiſcher Hat als Luftpeampe gewirkt, die Luft im 
Laufe verbimnt, und die auf das ſchnelle Herauszie⸗ 

> Yen des Kolben wieder von außen eindringende Luft 

N pat Knall und Rückſtoß hervorgebracht. 

Das im freien Raum entzändete Pulver knallt 
nicht, daher wird Knall und Rückſtoß des Flinten⸗ 
ſchuſſes nicht im Pulver unmittelbar, fondern im Wies 
dereindringen der Luft in den Lauf zu ſuchen fein. 
Da garöbnfih das Stoßen der Wüchfen auf einen 
richtigen Expnß Leinen Einfluß äußert, fo iſt mir dies 
ein weiterer Beleg bafür, daß der Rückſtoß erft ent- 
ſteht, wenn bie Rugel ben anf verlaffen Hat. 


5) Endlich glaube id), daß bei Gewehren biefer Art, dem 
vielen Unglück, wie es durch Percuffionss Gewehre bes 
reits entflanden iſt, zum Theil vorgebeugt wäre. Eis 
derer als alle Sicherheits » Vorrichtungen iſt — gar 
Beine Ladung im Laufe zu Haben. Bei der Wichtig, 
keit mit einem einzigen Federdruck, bie geladene Pas 
trone wieder berauszunehmen, wird ein vorfichtiger 
Schüge immer dieſes Mittel wählen. " 

Es mögen fd nun freilich auch Unbequemlichkeiten 
und Rachtpeile diefen neuen Erfindungen beim praktiſchen 
Bebrauche aurelhen — 3. B. es fragt ſich, ob nicht Hei 
baͤufig auf einander folgenden Feuern, bie eiſernen Patro⸗ 
nen ſchwerer einzuſchieben und herauszunehmen find, weil 
fi Ruß anfegen wird, ob fie nicht bald locker werben 
und ein Serfpringen zu befürchten if, ob ſie nicht zu ſchwer 
find, um in einiger Anzahl getragen zu werden? allein je 
Deufalls hat biefer Gegenſtand vieles Intereſſe, daß es nicht 
übel aufgenommen werben wird, ihn bier zu berühren uud 
ben Wunſch auszudrüden, daß Männer vom Fach, welde 
dergleichen Gewehre längere Zeit- führen und im Falle find, 
über obige Anſichten und über Vortheile und ‘ Nadptheile 
beim praktiſchen Gebrauch fi auazufprechen, ihre Erſah⸗ 
sungen und Urtheile gleichfalls öffentlich kund geben 
möchten 





Ueber die Anpflanzung der Erle. 





Des Streben bes Berftmanues, welches zur Erite 
Meht, ift, Den Wald jeder andern Benupung zu verfipliefen 
und bie Holzpmcht zu iſoliren. Als ine wibrige Uufgebe 
des denfenden vandwirthes iſt daher längft anerkannt, auch 
außer bem Walde Holz anzubauen, und biefer Beftimmung 
dazu taugtichen Woben nicht zu entziehen, iR Pflicht. “ 

In dem Moaße, als der Wald abgelpart wird, für 
Mes von Unfen, muß ber Borfimann ſich thätig zeigen, 
bamit dee Wald weniger Bedürfuiß' wird, ‚und ſchon mail 
auch außer dem Holze die Walderzengniſſe und ber Wald⸗ 
beden dem Landwirte entzogen werden muß, außerhalb 
bes Waldes dezwecht werden, was bie Befriedigung ber 
Wedärfniffe erpeifht. 

Es if eine hoͤchſt dringend notbwendige ciaiceng 
daß der Landmann feinem Holzbedarfe durch fein Eigen. 
thum abhelfe. Gr verliert aber auch außerdem die Vor⸗ 
theile des Waldbodens, wenigſtens zum großen Theile, 
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durch die, wo nicht ganz amfgehebene, doch ſehr beſchrantee 
Denutzung der Waldſtreu, Weide u. ſ. w., und ſoll dabei 


fogax noch dem Boden. einen höheren Ertrag abgewinnen. - 


Wird durch Die Holnucht außer dem Walde. auch voch 
Eand entzogen und im Crtrage hesahgsfeht, fe gehört wirk⸗ 
U eine Verblendung Dazu, um nicht zu begreifen, daß 
das Berlangte zu erfüllen unmöglich fel, denn ein Marimam 
bat Doch alles, und auch die Erhöhung des Bodens@rtrages 
Tann nit ins Unendlice gepen. Es iſt daher hope Zeit, 
Die Pofanne. bes Erwochens zu blaſen, und, eraftlich auf 
Mittel nicht wur zu denken, und Darüber zu ‚verhandeln, 
Tondern fie thätig zu ergreifen. Oeden Boden giebt «6 
nicht mehr anders, als er feie denn. ganz ſteril, and fo 
Lönnte es ſchwer feinen, der Forderung zu genügen, was 
jedoch feineswegs der Sall iſt, wenn nur: jede auderweit 
unleugbar und zur Holzqucht taugliche Stelle beuupt wird, 
Die Auswahl ber anzupflanzenden Holzarten nach ber Ders 
ſchiedendeit der Locafitäten mit beftäudiger Rückſicht auf 
ſolche, die den.größten Vortheil bieten, iſt was der Lands 
mann ganz gerechter Weiſe veu dem Forfimanne erwarten 
Tann. 


Für diefen Zweck eignet ſich bie neffe. Region, nam⸗ 
Tich der immer mit Waſſer bedeckte Boden, ber periodifch 
unter Waſſer ftehende, der von Waller burchfiderte und 
ber davon beſpuͤblte. Naͤber bezeichnet find ſolche Orte: 
More und Sumpf; zus Früblings⸗ und Gerbiizeit übe 


ſchwemmtes Wieſenland; niedriges, von Waſſer durchzoge 


nes Uferland; die Ränder ſtebender Waffer; Fluß⸗ und 
Bachufer; naſſe Graben und Schluchten. Wenn ausge⸗ 
ſchloſſen wird, was als Geſtraͤuch dort Beimilh IR, und’ 
06 felb von Baumarten nur in Strauchgeftalt vorfommt, 
bafer wur unter befenbern Umſtanden für bie Unzucht ges 
Hbrt, fo find als wirkliche hoch Hier angupiehende Bäume zu 
benennen : Weißdirke, Eſche, gemeine Eher und Weide, 
Das wirkliche Wafferlaub, wo die andern drei Holz 


asten nicht mehr fortlommen, iſt eigentlich Grund und. 
Voden für die Eller, doch ͤedeibt fe auch water allen | 


denen kurz vorher angegebenen „Umftänden und iſt daher 
zunachſt dort anzubauen. 
1) Wo die andern Holzarten Ihren. notunrlichen Etandort 
wicht mehr finden. 
3) Wo das Holzbebürfniß fo groß iſt, da bie Zeit bis 
zur Rugung anderer Holzgrten zu lange dauert. * 
8) Wo bie Erle zu Verwendimgen ſich eignet, denen bie 
andern Baume entweder wicht fo gut ober ea ß 
ſchuell abpeifen kaunen. 


Bo und wie die. Weiden anyapflongen, zu welchem 
beſtimmten Gebrauche fie fich eignen, und wie ſie genupt 
werden foßlen , auseinander zu fepen , bleibe einem beſonde ⸗ 
sen Auflage vorbehalten nnd hier werbe nur bemerkt, ba 


unter allen denen. U mftänden, welche nicht zur ausfchließ . . 


lichen Unzucht der Weide gehören, uud wo bie Wirfe und 
Eſche entweher nicht fortkemmen, ober wo deren Aupflan⸗ 
gang nicht im Ziele liegt, die Weiden burg bie EI» 
Tern verdrängt und Icptere Baumart angegogen werden (oil, 
Unm bem Zwei naher zu vüden, iR zu bemerken, daß⸗ 
Fluße- und Bacufer, naffe Graphen uud 
Schlnch ten hier befmders Ins Auge zu faſſen ſind, uud 
dnbei unzuführen iR, wie 26 opnehia als Bernahiäiägung 
erſcheint, wenn an den anders Orten der naſſen Region 
die Gern wicht angegagen werden. 

Diefe fo eben bezeichneten Btawborte find entweder ge 
wdbalich ganz holzleer, oder verwilbert, mit Geſtruͤppe übers 
zogen, vergeaft n. f. m., als Ueherbleibfel einer Bulturlofen 


| Vorzeit ; wo aber Holggewächfe angenflangt find, ba findet 


mon — dis Regel, bie wenige Upweihuugen bat — die 
Beide. ö 
Die benannten wüßten, ober mit Weiden beichten 
Standorte gehören and der Eier an; bios au die Erfah⸗ 
wong uns haktend, finden wir fie ausaahusweile au ſolchen 
Orten angepflanyt ober von ſelbſt hiagSommen, und "gut 
gebeipen ; binlänglich bekannt aber if, daß die Eller nicht 
ganz im Naffen zu fliehen braucht, wie in Brüchen, fondern 
daß die Näffe von einer Geite zureichend ift, baber mn 
von Waſſer befpüplte Land — Flußs und Bachufer — 
fehr guter Standort der Eier find, die zür —E 
au Ufern weit vorzüglicher, als die Weide iſt. Hierher 
(ericht beſonders, daß bie Eller wirklich an den innern 
Wand der Ufer gepflanzt werden koͤnnen, und mit Stamm 
und Wurzeln ins Lafer Hineinwachfen, die ältefken Wur⸗ 
zein zu liegenden Stämmen werben, und durch biefe, fo 
wie durd den. ſtarken Nachwuchs, nah einem Wbtriebe bie 
Ufer weit mehr befeffigt werden, als durch Weiden, Bon 


den Jepteru ſind zwar einige Arten — aalix aqnatica, ⸗ 


acuminsta, s. menandra u. @. — melche Die eben hervor⸗ 
gehobenen @igenfchaften ber her, jedoch in geringerem 


"Grade, befipen, und als Vuſchholz gemugt werden Können ; 


allein ‚dann ſteht die Ayalität, amd alſo Verwendbarkei, 
des Holzes, bes Eller weit nad. Jene Heiden dagegen, 
Die al6 Baume angegegen uud geläpft werben, müſſen in 
einiger Guternung vom ‚Ufer im Arocanen fichen, und 
fragen yır Befefigung der Uſex hor pt del, wohin aliz 
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fragilis, alba, eaprea u. a. gehören. Recht ergiebige 
Standorte für die Eller find bie naſſen Gräben und 
Schluchten, welche ſich zwiſchen Aeckern und Wiefen, Kar⸗ 
toffelfeldern und Weinbergen u. a. D. in jeder Gegend, 
und oft in fehr langen Strecken binziehen. 

Wird bie Eller überall angezogen, wovon bier bie 
Rede war, fo wird. bei der Nutzung in kurzen Perioden, 
welche fie geftattet, dem Kandvolke -vieles Brennholz dadurch 
zugeben, welches auch zur Heigung der Backöfen fehr gut 
iſt, Bauzwecke erfüht, und um Stangen zu bekommen für 
Reben, zum Anbinden der Bäume u. dgl. alle 8 — 4 Jahre 
genügt werben kann. Das Laub iſt ein guter Beitrag zur 
Schaa ffütterung. Alle biefe Workpeile werben zur Zeit 
noch nicht gebührend gewürdigt; der Laudmann denkt 
nicht daran, daß bie holjleeren, verwilberten oder nur bals 
ben Nupen überweifenden Stellen zu benupen ober in noch 
höheren Ertrag zu fepen find, und ber Forſtmann trachtet 
nicht darnach, koͤmmt nicht mit Rath und Ermapnung zu⸗ 
vor und bietet nicht die geeigneten Mittel. 

Wenn über Theorie und Praris behattirt wird, fo 
wäre, anftatt alles barüber zu erfchöpfen, nur zu rathen, 
daß Jemand, der bie forftliche und landwirthſchaftliche 
Literatur und Journaliſtik kennt, und bald wird ihm bie 
Erfahrung lehren, daß Theorie und Praxis in ber Riteras 
tur zu Haufe find! — . 44 





Mannichfaltiges. 


Ueber Birne, Sletfher und beren Vegetation. 
Gortfegung.). 

Merkwuͤrdig in jenen ewigen Eisgefilden ift das Erſcheinen 
der Birnlinie. Wir haben nprftehend ſchon angeführt, daß bie 
Höhe in welcher die Gletſcher beginnen höchſt ſchwankend ift, und 
eben fo ungewiß ift auch die Schneelinie felbft, welche zwiſchen 
6000 und 12000 variet, je nachdem derfbhang nördlich oder füd: 
lich ift; auf die Birnlinie aber ift dies nach Hugis Bemerkungen 
ohne Einfiug. Nach feinen Beobachtungen fchein biefelbe ganz 
unabhängig von der Temperatur zu fein, in einer Höhe von 10 
bis 12000 Juß über, der Meeresflaͤche beobachtete er Öfter eine 
Wärme von 15 bis 20 Gr. Reaumur; aber kein Schmelzen bes 
Schnee’s, wie an ber Orenzlinie des Firns. Unter dieſer Linie 
aber fand er den Schnee, felbft bei einer viel geringeren Tempe⸗ 


ratur fhmelzend, das Daraus gebildete Waffer den Gletſchern zus" 


rielelnd. Viele von Hugi gemachte Verfuche mit dem Dyorome 
ter, zeigten bemfelben, daß bie Luft oberhalb bes Firnlinie, einen 
grogen Grab von Trodenheit hatte, welche mit der Höhe jedes⸗ 


mal zumapen. Selbſt die Thatſache, daB bie Gegenftänhe der 
Tiefe , felbft im höchften Lichte von ber Höhe.gefehen, fich vers 
fchleiern , beweift den Dufftreihtfum der unteren Atmofphäre. 
Und von biefer Trodenpeit glaubt Hugt die Beſchaffenheit des 
oberen Schnee's herleiten zu können, wenigftens traut er berfelben 
barauf einen bedeutenden Einfluß zu, und glaubt daß fie zu ber 
eigenthämlichen Bildung des Hochſchnee's beitage, indem biefer 
als rein kryſtalliſches Gebilde bis zur Firnlinie herabfteigt; dann 
aber der gewöhnliche Schnee feinen Anfang nimmt. 

Zei einer fo hohen Temperatur, wie wir eben angegeben, 
fand Hugi, "daß ber friſch gehaltene Schnee feine Radien verlor, 
fi zum feinen Korn bilbete und dadurch fih zum dirn umge 
flaltete , während ber ältere fich mehrere Fuß tief fo aufloderte, 
daß er auf der Hand, gleich Hanftörnern, auseinanderfiel. Nach 


diefen Beobachtungen müßten wir über der Gchneelinie, noch eine, 


zweite entfcheibende Rinie , bie Sirnlinie, annehmen, welche eine 
reinere Geftaltung des Schnee's bebingt felbft aber wieder von 
dem Dunftkreife der niederen Atmoſphäre und dem Verhaltniſſe 
der Ausdünftung bedingt zu werden fcheint. 

Die Firne ſchmelzen nur an ihrer unterften Flaͤche, fo wie 
auch größtentheil Die Gletſcher, dagegen ift die Behauptung falſch, 
daß die Gletſcher ſich im Winter auf den unterliegenden Boden 
feſt anſchließen und mit ihm zuſammenfrieren. Der Ungrund die⸗ 
fer Tegteren Behauptung laäßt ſich ſchon dadurch darthun, dag bie 
Gletſcher auch im Winter vorrücken, und dann wiederſprechen ber= 
felben auch alle barüber gemachte Beobachtungen und bad Wärmes 
verpäftnig ber Erde. Auf das untere Abfchmelzen der Gletſcher 
haben übrigens auch bie Art und Schichtung des Gebirge be 
deutenden Einfluß, Am Uraz: Oberaar: Winfher:und früher auch 
am Gasterengletſcher gelang es Hugi, ziemlich weit unter ber 
Cismaffe vorzubringen, anderen Reiſenden gelang dies im vorigen 
Jahrhundert beim Rhonegletſcher. Wo eine feſte zufammenhin« 
‚gende delsmaſſe fich zeigte, faß ber Gletfcher mit, grogem gewal⸗ 
tigen Buße darauf. feit, fo veie aber im Vorrücken ber Eug auf 
trockenes Geftein ftieß, Löfte derfelbe fi in Waſſer auf. Mar 
bad Gebirge ſehr zerriffen und tief eingefchnitten, fo waren bie 
Gletſcher höber gewölbt und ed war nicht zu verkennen, dag aus 
der Tiefe Luftftröme erwaͤrmten Luft hervorgingen. Sehr auffallend 


“war die mehrfach gemachte Bemerkung, baß obgleich unter dem 


Gletſcher bie Temperatur der Luft bei Tage nur halb fo hoch war 
als über bemfelben, dennoch unten wohl zehnmal mehr abſchmolz 
als oben. Unter ben Gletſchern hekrſcht ein folder Beuchtigkeite: 
grad, dag man obne, daß Zropfen fallen, durchnäßt wird, 
während auf ber Oberfläche bes Gletſchers eine große Trodenpeit 
herrſcht. Nur in fehr feltenen Bällen werben bie Gletſcher von 
den Sonnenftrahlen fo angegriffen, daß ſich auf. ihrer Oberfläde 
Waffer fammeln kann. Die Urfache der Gletſcherbaͤche fiegt nicht 
in dem Schmelzen ber Gletſcher, ſondern im Schmelzen bes friſch⸗ 
gefallenen. Schneed. 


. Gortſehung folgt.) 
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Bibliographie der neueſten Literatur des Forſt⸗ und” 


Jagdweſens und der verwandten Fächer. 


1) NRaturwiffenfhaften. 


Dietrich, (David) Deuiſchlands Flora, nach natürlichen 
Bamilien beſchrieben und durch Abbildungen erläutert. Ein 
Handbuch für Botaniker überhaupt, fo wie für Aerzte, Apo⸗ 
theker, Borftmänner, Defonomen und Gärtner insbeſondere, 
von £. (Iſte Abtbl) 25. bis 2rftes Heft. Br. 8. (©. 
129 — 144 und 15 Rupfertafeln.) Jena, Schmid. In 
Umſchlag. Pränumeration für das 2öfte bis Zoſte Heft. 
2 rh. illum. 8 rh. 

(2te Abtbl.) Gtes Heft. (Als Ref.) Tees bis otes 
Heft. Sr. 8. (S. 38 — 48 u. 20 Kupfertaf.) Jena, 
Schmid. In Umſchlag. Prännmeration für das Tte bis 
12te Heft. 2 rh. illum. 8. L1—24,1.1—6 
183335. Ebendaſ. Prän. Pr. ſchw. 8 Thlr., illum. 
12 Thlr. Jedes Heft einzeln ſchw. n. 12 Gr. illum. n. 
16 Gr. 


Marbach, populäre, phofllaliſches Lexikon, u. ſ. w. 


Aten Bds. Ate u. Ste Lieferung. Bog. 10 — 30. Gr. 8. 


(S. 289480.) Leipzig, D. Wigand. Geh. n. 16 Gr. 
Warnofrid, der untrügliche Wetterverfündiger: Bes 


wahrte Deutung aller ficheren Wetterzeichen in der Luft, 


an Xhieren, Pflanzen u. ſ. w. in freien Verfen von &. 
16. (45 S.) Leipz, Dörffling. Geh. 2, Gr. 

Dietrich, Fiora regni Borussici u. f. w. ter 3b. 
Otes, 10te6 Heft. (Septbr. und Dftbr. 1836.) Mit 12 
eolor. ( lith.) Abbild. Somal gr. 4. 12 BL. XZert und 
Taf. 265-206. As Ref.) 

Spenner, (Dr. F. ©. L., Profeffor der Botanik ıc.) 
Teuiſchlands phanerogamifhe "Ylanpengattungen in analyse 


tigen Beſtimmungstabellen nach dem natürlichen und Lins 
ne ſchen Spfteme. Mit einer Tateinifhen und deutſchen 
terminologifhen Woͤrterbuche. ®r. 8. (XLII. u. 332 ©.) 
Breiburg, Gebr. Groos. 1 rh. 8 Er. “ 


Naumann’s Maturgefchichte der Vögel Deuiſchlands 
u. fe w Heransgeg von deſſen Sohne Johann Friedrich 
Naumann, Ster Thl. oſtes Heft. Text Bogen 30 — 36, 
Zitel, Vorrede, Inbalt zum Sten Tpeile. Kupfer. Tafel 
216—219 u. Titelkupfer. (Golorirt.) Lexifon 8. (VIII. 
u. ©. 465-560. Ende) Leipzig, €. Fleiſcher. In Ums 
flag, n. 2 rh. 16®r. Der Ste Bd. geh. m. 14 rh. Der 
Tert allein & rh. 

Jardine, naturgefchichtlihes Gabinet des Zpierreichee. 
II. Säugethiere. Erſter Theil. Das Katzengeſchlecht, deutſch 
bearbeitet vom Dr. Auguſt Diezmann. Mit dem Bildniſſe 
Cuvier's (iu Stahlſtich) und einer Würdigung feiner Vers 
dienfte und Schriften. Nebſt 86 colorinten Abbildungen 
und 1 Vignette (in Kupferſtich). Auch u. d. T. Naturges 
ſchichte ber Fagenartigen Säugethiere, Löwen, Tiger, Leos ' 
parden, Jaguare, Luchſe ꝛc. ꝛc. 8. GQuvii. u. 202 ©.) 
Peſth, Hartleben. Cart 2 rh. 

Meigen, Deutſchlands Flora u. ſ. w. 1. Bd. Stes 
Heft. Mit 13 Steindrudtafeln. Sr. 8. (S. 301- 478 
Schluß.) Eſſen, Baͤdeker. Geh. ESubfer.s Pr. 20 Or. 

Panzer, Deutſchlands Inſekten. ortgefegt von Dr. 
G. A. W. Herrih: Schäffer. 140ſtes bis 143fte6 Heft. 
Qu. 16. (Jedes Heft mit 24 lith. und col. Abbild. und 
Text obne Pag.) Regensburg, Puſtel. Ju Etui. Jedes 
Heft n. 21 Or. 

Schinz, Natureſchichte und aAbbildungen der Fiſche 
u. ſ. mw lithogr. von Brodtmann. Ztes, Ates Heft. Gr. 
Bol. (8.57 — 72, 78 — ss u. Ubbilb. Taf. 18 — 18, 
19-24.) Leipzig, Weibmann 1826, 87. Geh. m. 1 rp. 
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16 Gr. Nit illum. Abbild. m. Srh. Mit ausgem. Abbild. 
n. 516.8 Gr. 

Thiere, Wilde, ipre Natur u. ſ. w. Mit vielen (4 
Bl. u. in den Xert eingebr.) Abbild. Cin Holzihnitt). (Zte 
Abty.) Gr. 12. (S. 217-419 u. VII. S.) Leipzig 
Baumgärtner. Geh. 

Fiſcher, Abbild. u. ſ. w. als Supplement zu Treitſch⸗ 
ke's und Hübner’s europäiſchen Echmetterlingen mit erläus 
terndem Text. 6, 7. Heft, jedes mit 5 ilum. Kupfern. 
&. 4. (& 47-68, 0176. Leipig, Hinrichs. Nir⸗ 
dorf, Berfaffer. In Umſchlag. Jedes Heft. n. Irh. 12 Gr. 

Flora von Thüringen u. ſ. w. von Jonathan Karl 
Zenter &£. und bie X. Driginalzeihnungen von Dr. Ernft 
Schenk £. Heft 5 mit 10 color. Kupfertaf. (20 ©. ohne 
Pag. u. 10 Blätter Abbild.) Jena, Exvedition. Leipzig, 
allgem. nieberländ. Buchh.) Geh. n. 12 Er. 

Franz (Dr.), Zoologie od. Naturgefhichte der Thiere. 
Leicht und faßlich dargeftelt vom X. "Mit 88 f. illum. 
naturgetreuen Kupfern. (42 lich. Taf.) After Thl. Auch 
u. d. T. Naturgeſchichte der Säugethiere, von £. 8. (VIIL 
u. 314 ©.) Magdeburg, Robrahn u: Somp. Geb. Irh. 
18 Sr. 

Den, allgemeine Naturgefchichte. s2fe, afte, 3aſte, 
(iften Bdos, 2tes, Oten Bds. 8tes Heft) Lieferung. „Or. 
8. (1. &..97—19%, VI.©. 385-474, Reſt, Säfte Lief.) 
Stuttgart, Hoffmann’fche Verlagsbuchhandl. Geh. 15 Br. 

Schabel, (A. Med. Dr. und Prof. der Math. und 
Naturwiſſenſchaft 2.) Flora von Ellwangen. ®r12. (XI. 
"und 100 ©.) Stuttgart, Balz 183%. Geh. 12 Gr. 

Schinz, Naturgeſchichte und Abbildungen der Fiſche u⸗ 
ſ. w. Lithographirt von Brodtmann. Stes, Stes Heft, 
Gr. Fol. (S. 80 — 112 m. Abbild. Taf. 25 — 36) Leipz, 
Weidmann, 1837. Geh. n. Urh. 16 Gr. Mit illum. 
Abbild. n. 3x5. Mit ausgem. Abbild. n. 5 rh. 8 Gr. 

Dietrich, Flora universalis &e. II. Abth, 4Btes bie 
abtes Heft. Fol. (COCOXXI. - CCCCXE. und 7 BL. 
Tert.) Jena, Schmid. Geh. Jedes Heft n. 2 rh. 8 Gr. 

2) Staats» und Cameralwiſſenſchaften. 
. Staats s Leriton u. ſ. w., berausg. von C. Rottek u. 

G. Welker. Zter Bb., Ste (letzte Lief. Gr. 8. (S. 025— 

797, Schluß.) Altona, Hammerich. Geh. 12 Er. 
Rechtswiſſenſchaft und Gewerbskunde. 

Hartmann (Dr. Carl), encyclopaͤdiſches Wörterbuch 
ber Technologie, der techniſchen Chemie, der Phyſik und des 
Maſchiuentveſens, für Sabrifanten und Sewerbtreibende jes 


der Urt, Rameraliften, Defonomen, Berg⸗ und Hüttenleute, 
Forſtleute und Künfkler, nach den. beiten deutfchen, englir 
(en und franzöfhen Hülfemitteln bearbeitet von £. Iter 
Od, Ite Lief. Bge. 1—8, nebſt 4 lithogr. Tafeln (in 
qu. 50.) Gr. & (VIM. und S. 8— 128) Yugsburg 
v. Jeniſch und Stage'ſche Buchhandlung. 1837. Geh. n. 
16 Gr. Erſcheint in 4 Bdn., jeder von 6 Lief. & 8 Bgen. 
mit Abbildungen. — 

Poppe (Johann Heinrich Morip von, der Pollofopbie 
und Staatswirthſchaft Dr., ordentl. Profeffor der Technolo⸗ 
gie 1.) Geſchichte aller Erfindungen und Entdedungen im 
Bereiche der Gewerbe, Künfte und Wiffenfchaften von der 
früteften Zeit bis auf unfere Tage. Beſchreibend und in 
Abbild. dargeftellt von &. Mit 16% (lith.) Abbild. auf 
32 Tafeln. ©r.8. (XXII. u. 552 ©.) Ektuttgart, Hoffe 
manu'ſche Verlages Buchhandlung 1887. Seh. Irh. 18 ®r. 

3) Land» und Hauswirthfgaft. 

Wagenfeld Dr. L., Rreiss Xhierarzt 2c) Ullgemeines 
Bieharzneibuch, oder: gründlicher , doch leicht faßlicher Un» 
terricht, wonach ein jeder Viehbefiger die Krankbeiten feis 
ner Hausthiere auf bie einfachfte und wohlfeilfte Weiſe, 
auch ohne Hülfe eines Thierarztes, Teicht erkennen und 
ſicher Heilen ann, von &. Ste fehr vermehrte und verbefs 
ferte Auflage. Mit O lithograph. Tafeln (in Fol.) Gr. 8. 


(xXXII. und 258 ©.) Königsberg, Gebr. Bornträger. - 


Ir. 12 Gr. 

Oinkert, fpftematifch «georbnetes Handbuch ber Pomo⸗ 
logie u. f. w., Ste u. öte Lief. II. Db. Dirnen. Br. 8 
(240 ©.) München, Weber. Geh. Subfer. Pr. Irh 

5) Mathematik 

Etert, (Frany) kubiſche Holzberechnungen zum Privat 
gebrauche von £. 8. (IV. und 86 ©.) Freiburg in Breis⸗ 
gau, Wagner. 1835. Sep. n. 6 Gr. 


6) Beographie und Statiſtik in Beziehung 

. auf Forfl- und Jagdwefen. 

Ritter, (Karl, Gartendirektor x.) Naturbiftorifche 
Neife nach der weſtindiſchen Inſel Hayti auf Koften Gr. 
Majeftät des Kaifers von Defterreih, von £. Mit (8) li⸗ 
thograppirten Abbild. in Bol.) Lexikon. 8. (VII. und 
206 S.) Stuttgart, Hallberger. Geh. Sıp. 12 Cr. Die 
Abbild. befinden ſich als Atlas in befonderem Umfeplag. 


7) Bor» und Jagdweien überhaupt 


Blätter, Rritifche, für Forſt⸗ u. Jaghwiſſenſchaft 
u ſ. m. heraudg. von Dr. W. Pfeil x. Loter Bd. Ate6 Heft. 
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&.8. cIV. = 208 S. mit 4 Tab, in 
Baumgärtner. Geh. 11h. 8 Gr. 
8. Sorftwiffenfhaft insbefondere 
Lieblich, (Spriftoph, Cameral⸗Forſtingenieur u. Forſt⸗ 
rath u. ſ. w.) Die Forſtbetriebsregulirung mit Rückſicht 
auf das Bebürfniß unſerer Zeit. Mit 1 lit. u. illum.) 
Korte und Tabellen. ®x. 4 (XIV. u. 136 ©. nebft 1 
of. lieh. Wbbild.) Prag, gebr. bei I. Sparny. (Haafe 
Göpne). Geh. m. 2 ıh. 4 Br. i 
Kernipfch,.(9., Dberförfter 2.) Anleitung zur Einrich 
tung zmwedmäßigen Verwaltung und möglihft hoben Bes 
nugung der Forſte, vorzüglich der Privatforſte. Mit Ta⸗ 
hellen Beilagen u. 1 (lit. n. illum) Forſtcharte Cin Bol.) 
Gr. 8. (X. u. 263 ©, Beil, 4 Ban. ohne Pag.) Leipzig, 
Eiſenach 2 rd. 8 Sr. = 
Hertig, (Dr. Georg Ludwig, Staatsrath und Ober⸗ 
Landforftmeifter sc) Kurze Belehrung über bie Behand: 
Kung und Kultur ded Waldes. Für Privatwaldbefiper und 
Gemeindevorfteher, die ipren Wald ſelbſt bewirthſchaften, 
fo wie für Privarförfter und Nevierjäger, die Heine Walde 
diſtritte zu adminiſtriren haben. Gy. 8. AH m. 161 ©. 
Berlin, Nikolai 1837. Sch. 20 Gr. . 
Hundeshagen (Dr. J. Ch.) Encyclopadie der Farfı 
wiffenfchaft fpftematifch abgefaßt won Di. Zie verbeſſerte 
mach bes Verfaſſers Tode herausgeg. Yufloge 1ge Dr. 3. 
2. Klauprecht, 2te Abtheilung. Mit Könige. Würtemb. 
Privileglum gegen Raddrud. Auch nm. d. T. Forſtliche 
Gewerbslehre von Dr. 3. Ch. Hundeshagen, orbentl, Prof. 
a0. Zte verbeſſ. nach des Verſ. Tode herausg. Aufl. von 
Dr. 3. 2. Rlaupseht, Vorſtrath ıc. 
ww &r. 8. (VL 2.308 ©) Tübingen, Lanpp 
18837. 1 15. 16. &. - 
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Ueber Firne, Gletſcher und deren Megetatfon. 
ortſehung) 





Der jährlich gelaltene Winterſchnee ſchmitzt unter der Firnti⸗ 

wie nicht nur fehe ſcuell weg, ohne ſich Aa eigentlichen Gletſcher 
zu verwandeln; ſondern felbft- dieſe Eismaſſen find während des 
Sommers einem fleten Schmelzen unterworfen. Das Vorrücken 
der Gletſcher um 20 bis 60 duß jährlich in als Thatfache zus 


Mit konigl. Würt. 


Genäge bekannt, obgleich die Urfarhe dieſes Vorruͤckens noch nicht 
eeforicht iſt. Nach Hugi's und anderer neuer Beobachter Meinung ' 
wird ber Gletſcher nicht in ber Gleticherregion gebildet, fondern 
entfteht als Tim in den Hochregionen, vom wo er unter fortwwähe 
gender Entwidelung und Geſtaltung feiner Maffe in bie Tiefe 
geihoben wird, in weicher er in ber höchften Bildung ſich auftöft. 
Der Schnee ber höchſten Regionen it, wie ſchon bemerkt 
wosden, von ben welcher unter der BirmsLinie in der Dunftres 
gion der dichteren und trüberen Atmoſphaͤre fänt, ſehr verichieden. 
Wenn dieſer der wälferigen Beſchaffenheit fich nähert, fo ift jener 
trockener; mehr Kryftalleis, in yeinerer Luft erzeugt, il ex felbit 
reiner, wenigſtens nicht beim tiefesem alle durch die tyübere 
dunftigere Luft getränkt, daber legt ex fich leicht, trocken und los 
der ab. Bei erhöhter Luftiwärme ſcheint der Firn, oter der Schnee 
über der Firmlinie mehr in Luft als in Waflerform überzugehen 
Er finfet daher , ftatt in Waſſer überzugeben, in Körner zuſam⸗ 
men. Diefe getömte Maffe ift im Sommer einer immerwähren 
den Wechfel audgefegt. Die Kälte der Nächte, welche oft ziemlich 
heftig if, macht bie Maffe fo feft, daß der Buß feine Spur zus 
rüc läßt; aber bie Hige des Tages Idfet wieder, was die Kälte 
des Nachts gebunden; bie Körner ziehen fid aus einander, Der 
fallende Regen träntt die offenen Swilchenräume und trägt zur 
Vergrößerung ber einzelnen Körner bei. Diefe Gegenfäge von 
Wärme und Kälte im Kleinen wiederholen ſich in verfchiedenem Maps 
Raabe im Sommer und Winter. Neue Befewhtung und Wärmes 
werhfel dauern furt, die Maffe dehnt ſich nnd zieht fic wieder zus 
fammen, dadurch iſt fie in einer immermährenden Spannung. 
Jedes Jahr bringt feine neue Schicht, welche unter fi in Spane 
nung und mit ben Älteren in Wechfelwirtung tritt. Darin liegt 
der erſte Grund bes Größerwerdens ber Körner, bes Wachſens 
der Gefargmtmafle, bes Reißens in Schruͤnde und bes Austrei⸗ 
bens fremder Körper. 
So viel in jedem Jahre die dirnmaſſe zunimmt auf ber 
Oberfläche, eben fo viel ſchmilzt unten wieder weg. So lange 
die Maffe noch im eigentlichen Sinne bios gekbrnt ift, werfen ſich 
feine Schründe nach sben. Die Dipe des Sommers Indert die 
Maſſe leicht in allen Tpeilen auseinander, ohne fie zu zerreißenz 
wenn aber busch fange, fortgefegte Reihen von Sufammenziehung,, 
Traͤnkung und Yusdehnung, die körnige Maſſe firh mehr Eryftallis 
niſch zu fügen beginnt, fängt zugleich auch dad einzefne Kom an, 
flächig zu werben, ſich zwiſchen bie umgebenden Körper hinein zu 
drängen, und jenes voreswähnte Ineinanderkeilen ſchreitet fort. 
Cine hoͤchſt merkwürdige Erſcheinung find bei den Gleiſchern 
die fogenannten Gletſchertiſche, vorzüglich aber die Gufferlinien. 
Die erfteren find einzelne, auf Gletſcherkugeln ruhende Steine, 
die Iehteren hingegen, über bie Gletſcher auslaufende lange Schutt: 
linien. Es fällt hier dem Forſcher zunächft auf, daß, fo. fange die 
Gufferlinie noch in ber Region des Birne über derſelben herab: 
lauft, fie noch nicht über bie Sirnfläche erhaben ift, fobald fie 
aber die Firnlinie Überfchritten und den Gletſcher erreicht. hat, fie 
ſich über feine Zläͤche der ganzen Länge nach auftbürmt; und 
| zwar in dem DVerbältniffe, in welchem ber Gletſcher lang und 


horizontal {ft und mithin im Herabfinken einen größeren Wide 
fand zu überwinden hat. Gegen ben Auegans bes Gletſchers 
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bingegen, wo die Maffe opne Wiberftand vorrückt, oder vielleicht 
ihre höchfte kryſtalliniſche Bildung erreicht hat, ſinkt die oft SO 
duß hohe Gufferlinie wieder ganz zur Gtetfcherflähe herab, und 
tann ſich nicht mehr über felbige heben. Gleiches ift auch der 
San bei den Gletſchertiſchen. Nie findet man die Gufferlinie 
mit Schränden durchzogen. Wenn bie Querfpalte über den Glet— 
ſcher ſich zieht, fo hört fie doch bei der Gufferlinie auf, kümmt 
dem Zuge ber Spalte ein Gletfchertifch in bie Linie, fo umgeht 
ex biefen und fährt dann in feiner Richtung wieder fort. Sobalb 
Sand, Steine oder Schutt auf den Gletſcher gebracht und dadurch 
feine Berüprung mit der Atmofphäre unterbrochen wird, dann treibt 
die bedeckte Gletſchermaſſe fich zu einem Kegel auf, ber wie die 
Gufferlinie fih verhält. Organiſche Körper verhalten fich grade 
entgegengefegt und finten in dem Gletſcher ein. Es tragen alfo 
von der Sonne erwaͤrmte Sand: und Gteintrümmer nicht zum 
Schmelzen des Gletſchers bei, und ſenken fic nicht in felbigem 
in. . 
Eine ſehr intereffante Thatſache ift, daß bie Gfetfiher, je mehr 
fie ſich im Herabſinken dem Ausgange näheren, fi um fo mehr 
fächerförmig ausdehnen. Die große Gufferlinie des Unteraarporn: 
gletfcherd kömmt vom Lauterahorn. Anfangs hat fie kaum 20 
” Zug breite mit dem Herabfinken aber nimmt fie fo zu, daß fie 
nach einer Stunde (dom 200 Eng beträgt und endlid, am Aus: 
gange ben ganzen Gletſchea einnimmt. Bei vielen anderen Glet⸗ 
fipern aber, welche auf jeder Seite eine Gufferlinie haben, aber 
dem Rande näher ald ber Mitte, wird der Schutt nach beiden 
” Seiten über bie Ränder gefhoben, und zu fogenannten Gletfcher. 
wällen aufgehäuft, indem ber weiße freie Mittelftrich des Glet⸗ 
ſchers wie ein Sächer ſich auöbreitet und den ganzen Gletſcher 
einnimmt. Im Blümlisalpgletſcher finder fid) ein Belfen Kamm. 
Durch zwei Rinnen, und nur durch diefe, ftürzt fortwährend 
Schutt auf den Gfetfcher, und bildet fo zwei fchöne Gnfferfinien 
Diefe werden im Hesabfinden des Gletſchers ſehr breit, und lau— 
fen zugleich außerordentlich weit auseinander. 


Aus dem Ungefüprten ergiebt fih, daß bie Gletſcher durch 
Ausdehnung im Innern zu Thal fieigen, daß aber diefes. Durch 
Schmelzen von unten und dem gröfsren Winkel des Abhanges 

" gegen ben Horizont erleichtert wird. Die bisher und faft alein 
berrfchende Anficht betrachtet es bios mechaniſch durch Eigen⸗ 
Schwere und unteres Schmelzen bedingt. 


Während einige Gletſcher ohne Bruch herabfteigen, drängen 
ſich andere Über ſenkrechte Felſen, reißen jeden Moment im Bor: 
rücken eine Heine Daffe los, und bereiten fo dem entfernten Wan⸗ 
"deren intereffante Schaufpiele. Andere halten ıhier das Mittel 
und fteigen ſtukenweiſe über hohe Klippen herab. Diefe Gfefcher: 
gehänge find dem Meifende ein ſtaunungswürdiger Anblid. Ober: 
balb des Abhanges fangen fie an zu zerreißen, und bie Schwere 
beginnt ihre Hertſchaft zu üben. Sobald die Maffe auf dem 
Abhang felbft gelangt, iit jede Negelmäpigkeit der Kormen gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden. Alles reißt durch einander, und bffnet dem 


atmofpbärifchen @influffe tauſend Sugähge in dad Innere und 
in die Tiefe des Gletſchers. 


@ortfegung folgt.) 





Bekanntmachung. 
Dentmal 
zu Ehren 


Georg Ludwig Hartig’s. 


Kaum iſt Hartig von und geſchieden, als ſchon der Wunſch 
verlautet, ihm in der Nähe feines Geburtsorts, Gladenbach bei 


| Gießen, in einem Walde ein Denkmal au errichten, wo von feinen 


würdigen Vater ber erfte Grund zu feiner Laufbahn gelegt wor: 
den ift, wo feurige Liebe für fein Bach erwachte und wo er bei 
vielfältigen Beſuchen fchon die Unermüdlichkeit barlegte, mit wel. 
Pate er bis zum Tode feine Beobachtungen und Forfhungen forte 

Auch mir tourbe, gleichzeitig und übereinftimmenb von mehr 
teren Seiten, derfelbe Wunſch auögefprochen und ich erfucht, die 
Bitte um Beiträge zur Errichtung bed Denkmals zu flellen und 
biemarn eben zu beſorgen. 
em Lehrer und Freunde doppelt verpflichtet, unterzie 
mich der Aufforberung, indem ich an a 
lands, an die zahlreichen Schüler, Freunde und DVerehrer des bee ' 
rüpmten @grftmannes, ins beſondere auch an "Waldeigenthümer 
die Bitte richte, mit, wenn auch nur geringen Beiträgen, bie Er 
richtung eines einfachen, unter dem Schatten beuticher Waldhaus 
me aufzuführenden Monuments unterflügen zu tollen. \ 

Zur Erleichterung und Abkürzung wäre. dienlich, wenn obere 
Borftbeamte ꝛc. bie Beiträge fammeln und fie mit dem Namende 
verzeichniß der Geber an den Herrn Ober -Auditeur Schent dar 
bier, welcher dieGefäligkeit bat, das Kaffe « und Rechnungeweſen 
su beforgen, mit möglichfter Erſparung des Porto überfenben 
wollten. Hiernächft und wenn ber Aufwand, über den zn gebie- 
ten, befannt ift, etwa nach Merlauf von 6 Monaten werde ich 
die von den Sammlern eingelommenen Summen nebft Namens: 
verzeichniffen, in der Forſt- und Jagdzeitung befännt machen und 
einen von Sachverftändigen entworfenen Plan für das Denkmal 
zur Öffentlichen Beſprechung mittheilen, fo wie nad) vollzogener 
Ausführung Nechnung ablegen. 

Die Mitglieder der Großperzoglihen Ober- Forft « Direction 
dahier hatten bie Güte, mit großer Bereitwilligkeit ihre Mitwir 


"tung bei Beratfung und Ausführung des Planes zuzufagen. 


Darmftabt, ben 20. Bebruar 1837. 
v Klibfein, 
Großperzogl. Heſſ. Ober-Borft-Director. 
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Die Kul tur der Fichte im Oberforſte Braun⸗ 
ſchwende am Vorharze 


Der geehrte, um bie Forſtwirtbſchaft in mehrerer Be 
zlehung verdiente Herr Verfaſſer des Unfiap%s „Plan zu einer 
Forſtreiſe in den Harz" hat durch diefe Mittbeilung (Allg. 
Fort: u. Jagdgeitg. 1886 Nr. 110 n. 111) ich gewiß den 
Dank eines großen Theil des forftlihen Publicums im 
Sa s und Auslande erworben, indem wohl faum eine Walb⸗ 
gegend Dentſchlands fo häufig von reifenden Forſtmannern 
als der Harz beſucht werben mag, wovon Gchreiber, der 
den Harz mehrere Male forftlich bereifete, ſich hinreichend 
überzeugt bat. Seite 442 empfiehlt Herr von Berg au 
den Beſuch bes Braurfchwender, Mevieres, welches ber 
Oberförfter Hennede, ein geborener Hannoveraner und treffe 
licher Holgzüchter, feit 28 Jahren gewiß mufterhaft ver 
waltet. *) - 

Das Braunſchwender Revier in der ehemaligen Graf⸗ 
ſchaft Mannsfeld am Vorharze gelegen, fünf Stunden von 

Eisleben entfernt und ber Gewerkſchaft Mannsfeld gehörig, 
iſt über 16000 Prenplihe Merg. groß, und foll, da Koblens 
Holz das Hauptbedarfniß zum Vetriebe der Hütten iſt, mög« 
Lift große Kohlenholzmaſſen liefern. Der Boten faſt ledig⸗ 
lich Xponfchiefer, von mehr oder minder fladgründiger 
Dammerde gedeckt, wäre größtentheils als guter Buchenbo⸗ 
ben zu begeichnen, wenn die noch vor 30 Jahren gar nicht 
nachhaltige Wirtbſchaft mehr auf den Abtrieb ber abfäns 
apigen Eichen im Oberholze Rüdficht genommen, dadurch 
dem Bucenauffchlaze Licht, Luft und Raum gegeben, und 
befonders bie weitlänfigen Sud⸗ und Weſthange des Rs 
vieres, die faft gar feinen Bumacps hatten, früher in Betrich 





Forst- und Jagd-B 


12. April 1837. . 


meime \ 
eitung. 


genommen hätte, um fie balb wieder in Beſtand zu brin⸗ 
gen, und’ den Boden zu decken. Diefe Hänge bilden auf 
dem Wafferbolge allein eine zufammenhängende Fläche von 
mehr ald 400 Morgen. Noch vor mehreren Jahren was 


‚ren fie ſaͤmmtlich mit Erüpplichen Weißbuchen, Espen, ein: ⸗ 


zelnen Buchen und abftändigen Eichen im Oberholz beftans 
den. Das fpärliche mit Dornen gemifhte Unterholz von 
ähnlicher Art ftand in efenden Hörften. und gab beim Ab⸗ 
triebe einen nur fehr geringen Ertrag. Un vielen Stellen 
hatte, die Sonne in Folge ungehinderter Einwirkung ben 
Außerft flachgründigen Boden, an dem der Thonſchiefer faft 
überall halb verzwittert Zu Tage liegt, Chie und ba bilbet 
der Thonſchiefer auch hervorfpringenbe Klippen),-fehr vers 
brannt. An einzelnen im Ganzen einige Morgen großen 
Stellen ift der Humus völlig verkopft, und bier findet ſich 
nur Stauserbe. Auf dem im Uebrigen fehr vermagerten 
Lehmboden fteht das Heidefraut (Erica vulgaris) in grofs 
fen Hörften und wird noch jeht, nachdem ber ganze Drt 
(über 400 M.) in eine, das Auge bes Forſtmanns erfreus 
ende Fichtenkultur umgewandelt ift, alljährlich im Herbſte 
von armen Leuten unentgeldlih mit ben Händen ausgerifs 
fer, damit die atmofpbärifchen Niederſchlaͤge ungehindert 
auf den Boden wirken und den Fichten zu gut, kommen 
Eönnen, bie bier lediglich von ber Wenchtigfeit der Luft 
leben , indem andy ber Boden ihr Beine andere als bie nns 
mittelbar aus der Luft aufgenommene zu geben vermag: 
Bei der im Jahre 1822 ausgeführten fpeciellen Abs 
fäpung des Revieres, wurden dieſe Orte fämmtlich in bie 
erſte Veriode gefept, zum Ubtriebe -beftimmt und fofortige 
gidteuſaat angeordnet... Es twirden auf 2 () große Plaz⸗ 
je in afüßigem Verbande 12 Pfund Gaamen pro M. ge: 
jaet. Auf jedem Plate wurde ber Saamen in 2 Rillen T auf 
beigefügte Urt fo gefäet, daß bie Rillen nicht ganz bis an den 


H Vergleiche Pfeirs Brit. Blätter, Band X., Heft 2, p. 186. j Nand des Plapes gezogen wurden, weil dies der. Saamen 


‚auf flachgründigem Boden für den Gebirgsforſtmann ber 
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vom Graswuchſe gelitten hätte. Der nach der Südſeite 
bingeflappte 2 [große Rafen war abfichtlich nicht durch⸗ 
bauen, um ben erftidenden Graswuchs möglichft zu verhin⸗ 
dern. nf den Saatplägen, dit an dem umgeklappten 
Nafen, fammelten ſich zahlloſe ſchwarze Schnecken, die an 
den jungen Fichten Afeten und Wochenlang täglich zu Dup 


genden vor der Kultur abgelefen wurden. Die auf dieſe } 


Weile mit befonberer Sorgfalt unter den Augen bes Dbers 
förfters ausgeführten Saaten, nur in Folge höherer Ders 


ordnung unternommen , geriethen aber an den Stellen, wo | 
Heidekraut fland, durchaus nicht; an andern, weil durd | 


die Saat bie obere noch einigermaßen 
fruchtbare Erddede weggeriffen worden 


war, nur fparfam und borſtweiſe. Diefer les | 


tere, bei den Saaten unvermeibliche Uebelftand, ſcheint 


allergrößeften Beherzigung werth zu fein. Dadher entfchied 
fich der Oberförfter Hennecke ſchon feit 12 Jahren ledig 
lich für die Pflanzung der Bichten*) und legte auf ganz 
eigenthümliche Weife Saatkampe an, die ben beften Erfolg 
gehabt haben. . 

Da Schreiber dieſes von ber Genauigkeit bes hiefigen 
Kulturverfahrens und dem guten Erfolge befielben viel 
Gutes gehört hätte, fo brachte er im Brühling 1836 ben 
größten Theil ber Kulturzeit auf bem Braunſchwender 
Reviere zu; daher iſt nachſtehende Beſchreibung nad) eige⸗ 
ner moͤglichſt genauer Auſchauung biesjähriger , vorigiaͤhri⸗ 
ger und dreijäpriger Saatkanpe entworfen, und er glaubt, 
das feit mehr als 10 Jahren bier in Unwendung gebrachte 
Werfabren um fo eher befaunt machen zu dürfen, als der 
Dperförfter nicht für ben Druck ſchreibt, und eine abere 
malige Prüfung dieſes Gegenſtandes im Dftober und No⸗ 
vernber biefes Jahres abermals an Ort und Stelle von 
mir gemacht wurde. 

Un einem nördlichen ober bſtlichen Hange, nicht in 
bes Näpe. eines Thales ober auf einer Bergkuppe am bes 
ften an einem fanften Nord⸗ ober Dfibange, wo ein zeite 
ber geſchloſſener Beſtand (hier Buchen, ober auch Eichen 
mit Birken, Uspen ꝛc.) den Boden gebünge hat, wird 
im Herbfie, oder zu Auſange bes Winters ein Morgen 
im Quadrat abgeholzt, gerodet, ber, Boden durdgängig 6" 
mit ber Hecke rajolt und alle Wurzeln möglichft herausges 





=) Derfelben Anſicht ift aud Pfeil im X. Bande, 2 Hefte der 
seit. Blätter, p. 183, wo es beißt, baß für bie Bichse bie 
Planyung unbeftsitten bie eigentliche Kulturart iſt. 





bracht. Die Robeftellen müffen von den Arbeitern, welche 
das Holz hauen, roden und den Moden rajolen, wieder 
ausgeglichen werben, und der nun aufgeloderte und zur vols 
len Aufnahme des Regens, Schnee's uud der Niederſchläge 
vorbereitete Boden bleibt fo bis zum nachſten Früblinge 
liegen. Im Grühlinge werden dann, ohne alle weitere 
Vorbereitung des Bodens in einer Entfernung von 10 — 
18* nach der Schnur parallele Linie abgeſteckt, längs wels 
hen ein ftarfer und geſchickter Urbeiter mit befonders ers 
böptem Tagelohn einen mit Steinen beſchwerten Schiebs 
karren herfchiebt. - Das Rad dieſes Karrens iſt ſtark von 
Weißbuchenholz gearbeitet, am ber äußern Peripherie aber 
kaum einen Meinen Finger breit und abgerundet, wodurch 
das Rad, indem der Karren langfam geſchoben wirb, ziem ⸗ 
lich tief in den Boden einfcpneidet. Der Arbeiter muß 
hierbei ben Karren fehr gut in feiner Gewalt haben, und 
die Arbeit wird ipm am leichteften gelingen, wenn er breite 
beinig einherſchreitet und die ausgefpannte Leine, neben wel ⸗ 
per er dicht herfahren muß, ohne fie zu verſchieben zwi⸗ 
(wen die Beine nimmt. Un 3 ober 4 Stellen der ausge: 
fpannten Leine legt man auch wohl einen Stein auf, um 
wenn es bei wellenförmigem Boden nöthig wird, bie Leine 
niebergubrüdten; doch ift ſtets Darauf zu achten, daß, die gan 
je Leine in-gerader Linie bfeibt. 
(Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber Firne, Gletſcher und deren Vegetation. 
Bortfegung.) 


Wo einzelne Steine auf der Maffe liegen, da waͤchſt diefe zu 
wilden Thurmgeftalten empor, welche man oft hundertweife von 
20 bis 80 Bug Höhe fiebt. Rings um fie ift bie Maffe bis auf 
den Grund zerriffen. Sehr häufig ftürzen ſolche Thürme mis 
ihren Steintuppen ein, und vermehren mit ſchrecklichem Ruine das 
Graufige der Formen. Oft richten ſich maueraͤhnlich, mit taufend 
Baden, ganze Gletſcherſchichten hoch in bie Luft auf, aber nicht 
immer find Steinträmmer auf biefen emporftrebenden Gatten B 
Sie ſcheinen oft der unterirbifchen Luft, durch bie Schründe em⸗ 
vorfteigend, weiche Echneegeftöber und Dünfte mit friſchem Zuge 
zwiſchen ben Maſſen empor treibt, ihre Borm zu verdanken. So 
fleigt die Oraufen erregende Maffe, zertrümmert und ftürzt fi) 
über Belfen herab. Unten aber, auf ebenem Grunde, ift bie wilde 
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Moffe bald wieder zum wagerechten Gletſcher gefügt, der’ allmähe 
lig wieder zur legten Auflöfung hinabſinkt. Won Weitem ange: 
ſehen, nehmen ſolche Gletſcherzüge ſich oft wellenformig aus, 
was man aus uUnkunde früher auch den Eismeeren zugeſchrieben 


Wann in einer Reihe ſchneereicher Jahre die Firmmeere fich 
ungewöhnlich anhäufen, werben fle auch -gegen ihren unteren 
Saum gewaltigere Gletſchermaſſen gegen bie untere Region here 
abftogen. Magere Firne innen nie ſolche Gletichermaflen erzeu⸗ 
gen. Die Temperatur warmer ober Falter Jahre wirkt aleichtalls 
anf das Vorrũcken der Gletſcher ein. 

Doch diefe Eisgefilde, welche wir, ſo wie den ewigen Schnee 
bee Bimer, gefhilbert haben, too, wen auch wicht, wie mir geſer 
ben, ewige Räfte herrſcht, doch kein Erdboden den Pflanzen Stand 
und Rahrung gewährt, find nicht ohne alle Vegetation. Zu den 
Erzeugniſſen diefer immerwaͤhrenden Gchnergefitbe gehört der for 

> genannte rothe Schnee, Protocoecus oder Palmella nivalis, 
* Auf allen feinen Gletfcherwanderungen ging Hugi faft täglich 
über weite Streden rofigen Firnes hin. Wohl hundertmal unter: 
fuchte er den Ofetfcherftand, und mehr ald zwanzigmal ließ er 
Gruben in den Sim einhauen, in welche er ſich begab, mit einem 
Rafirmeffer die rothe Firnfläͤche ſenkrecht abichnitt; und das fons 
derbare Aufteimen diefer Pflanzenform fo im Profilſchnitt unters 
füchte. Die Ergebniffe find kurz diefe: 

Die Palmella nivalis erfheint in ber Regel nur an ber 
&imtinie bis 1000 Fuß oberhalb derſelben; bei 9000 Buß Höpe 
über dem Meere fand fie Hugi nicht mehr. Wie erfheint fie im 


Gletſcher, und nie im Schnee, fondern immer im Sim und am. 


liebſten an folchen fonnigen Abhaͤngen, wo ber Schnee fich bald 
in dim verwandelt. Im Auguſt iſt fie um die Fimiinle ſchon 
im ſchwatzen Poder. übergegangen, während ſie 8290 Fuß had; in 
voller Entwidelung und gegen 9000 Buß hoch, erft im Aufleimen 
fich Hefindet. Schattige Lage, die Menge bed neuen Schnee und 


tiefe oder hohe Temperatur, machen bier nicht felien eine Aus⸗ 


nahme. 

Bei hhren Aufteimen zeigt (6 im dime eine auerſt gar 
und ſchwache, durchſcheinende Karminfarbe, und wenn man fie 
auf den Bim legt, und über feine Slaͤche blickt, fieht man nichts. 
Alles iſt noch unter der oberſten Flache des Bis, ‚Bei hyrer 
Höchften Blüthe prangt dann bie garze Birnflähe in Iebpaftem 
Hochroth, dad zwiſchen Karmin und Sinnober fteht. Spater trübt 
fi) die darbe, und geht endlich in Schwarz über, welches ſich in 
ben dirn einfenkt, und oft ſtrichweiſe denfelben burchfurcht. Wenn 
Hugi die Pflanze in ihrer erſten Periode genauer unterfuchte, fo 
fand er, im Querdurchſchnitte, etwa anderthalb Linien unter der 
Btäche des dirns, gleichſam ein Auferft zartes, rothes Staͤmmchen, 
welches nach unten verjüngt, zwifhen zwei dirnkoͤrner ſich herab: 
fentte, ohne ſich zu verzweigen. Ueber den zwei Römern lag 
dann bad Korn, weiches zur Oberfläche gehörte. Das Gtämms: 
chen theilte fih grade unter dleſem Korn Yfünmig in zwei Yefe, 


welche es ebenfalls verjängt, um bad Korn herum nach ber freien 
Zuft zu drängen. fuchte. Sehr, feiten konnte Hugi drei Zweige 
entbeden ;. andere Derzweigungen fand er nie. Unter ber Loupe 
bemerkte er äußerft zarte, arterienartige Bäferchen, bie felhft den 
Koͤrnern ſich einzufenten (dienen, und dem Pflänzchen das Auſe⸗ 
ben von Berfließen in die Firnmaſſe gaben, Alles war fo zart, 
daß nur die fo ausgezeichnet rothe Farbe es möglich machte, das 
Individuum zu unterfcheiden. Wenn Pugi eine Maſſe dieſes ro⸗ 
then Fitns auspob und in einem Gefäße ſchmelzen ließ, ‚fo war 
dad Pflänzchen vor dem Eiskom zerfioffen, und das Gefäß ward, 
mit hochrothem Woſſer angefüht, welches, durch Löfhpapier ge 
feipt, auch nicht ben geringften Rüdftand zeigte, Erft drei Moe ” 
hen nad, feiner Heimkunft Härte das Waſſer ab, indem eine ro⸗ 
tbe, gallertartige Maſſe fih auf den Grund fepte, bie im Waſſer 
erſt nach 4 bis 5 Monaten zu ſchwarzer Dammerbe wurde. 

Ein verwandtes, aber noch ganz unbefanntes Weſen, ift eine 
Pflanze , die nie dem Firne, fondern nur dem reinen, feten 
Gletſcher entwächft, und aus biefem Dammerde erzeugt. 

Wer den Unteraargletfcher beſucht, findet, etwa eine halbe 
Stunde unter der Firnlinie, im feteften Gletſcher, eine unzählige 
Menge Grübchen, die öfters ſchon beſchtieben, und meilt wibers 
fanig gedeutet wurden. Die Grübchen haben einen Durchmeiler, , 
von 1 bi86.BoB, find weift rund, doch auch Länglich und unbes 
fimmt geformt; 3 bis 20 Boll tief in den Gletſcher eingefunken, 
und auf ihrem runde mit ſchwarzer Pflanzenerde 'angefült. Ge— 
wöpnlich entalten fie zugleich Waſſer, durch welches man, jeden 
Morgen nad) Sonnen: Aufgang, bie Dammerde eine Menge Luft⸗ 
blaſen entwideln ſieht, was am Zage nie ber dall iſt. Ein ähns 
liches, Grũbchen, ohne jene Pflangenerde, wird Niemand entdecken. 
Die Firne dieſer Löcher, -ipre Vertheilung in Ziefen und Eishü⸗ 
Bein, ihre unzählige Meage und ihr Anhalt find fo auffallend, 
daß. .man fie umndglich vom emporgemehtem, und vom Waſſer 
aufammengeführten Staube' herleiten tann. Und dann, warum 
find fie nur auf dem Unteraargletfcher, warum nur in einer ber 
ſtimmten Höhe und nur in einem Bezirke deſſelben ? Hugi be 
ſuchte viele Gletſcher, und entdeckte auf keinem auch nur bie ges 
ringſte Spur einer Apnlichen Erſcheinung. Nur aus dem Cha 
mouni ift äfterd Oleiches berichtet worden, Den Grund biefer 
eiheimung hatte Hugi Gelegenheit 1828 mad 1829 zu unterfüs 


en. , 

Bekanntlich ſchmilzt der Schnee zährlic von ben Gietſchern, 
wie vom Lande, rein weg. In der Naͤhe noch vorhandener Schnee 
ſtellen fand Hugi am morböfttichen Gleſcherrande. die Grübchen 
noch wenig in den Gletſcher eingefenkt , und eine mehr gallertars 
tige, als erdige Maſſe, faß noch feit auf der Oberfläche. Bald 
fab ex auch von weitem’ her ani Schneerande ausgezeichnete hoch ⸗ 
gelbe Stellen. Es waren einzelne, faft bandgroße , dußerft zarte 
cqwammartige Weſen, bie zoflbid, an der Unterfläche ganz in ben 
Gleiſcher eingewachien, aber leider alle fhen in Bäntwig begriffen 
waren, Rahm er fie non irer Steae weg, fo zerſloſſen ·ſie ſchnell 
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"färbten dad Maffer nicht, welches vielmehr ſich ſchied, und bie 
Hände mit ackerartiger Maffe befrhmiert lieg. Nur an einer einzi⸗ 
gen Stelle fand er noch ein gut erhaitenes Eremplar dieſer Pflans 
genform. Es näher zu unterſuchen, hieb er riags um ben Glet⸗ 
her weg. Der Gletſcher war ganz rein und Heil, bie Pflanze 


faß ihm faſt handgrog und einen halben Sof dit auf, hatte uns- 


beftimmte hemisphaͤriſche Erabertheiten, im Aeußern an eine Tre—⸗ 
melle erinnernd, und doch fo wenig Zuſammenhang, baß jede 
auch nur feife berüpste Stelle zerfiel ober vielmehr zerfloß. Das 
Ganze ſchien ein dem Gletſcher entftiegenes blaſiges Waſſer, wel⸗ 
ches durch und durch prächtig hochgelb war, und auch in gelbes 
Waſſer zerfloß, da die älteren Gebilde, wie bemerkt, eine ſchon 
mehr.erbige, gelbe Maſſe ausgefhieden hatten. Ste ſenkee ſich 
wiſchen die Gletſcherkryſtalle tieſer, und druͤcte nach unten eine 
unzählige Menge arterienartiger, gelber Bäferchen bern Eile em. 
Eine Linie , an welcher das Eis aufhörte und das eigentliche Rein⸗ 
pflanzliche begann, war nicht auszumitteln, das Erſte ging viele 
mehr allmäplig in dad Zweite Über. Eine nähere innere Bildung 
war auch mit berZoupe nicht zu unterfcheiben. 

Hiernach ift alfo die Natur auch dort noch nicht erftorben, wo 
wir fein Leben mehr erwarteten, ihre Produktionstvaft tft feibft 
im ewigen Schnee und Eife nach nicht erichöpft, und indem fie 
organitche Wefen fchafft und vergehen laͤßt, legt fie wieber ben 
Grund zur Hervorbringung auberer volfftändigerer Weſen. 

Beide Pflanzen sehen in Moder über umb bilden dadurch 
ine neue Dammerdez follte Diefe nicht enblied, mögen auch Jahre 
Hunderte darüber vergehen, ben unter den Gletſchern liegenden 
Alpen und Thalern zugeführt, und fo diefe fruchtbarer gemacht 
werden? Es möchte wohl mit Sewißheit anzunehmen fein, daß 
dieſe Fertili ſirungsart ſtatt findet, und dann · muͤßten bie Jirner und 
Gtetfiher nicht nur durch das ihnen entrinnende Waſſer, ſondern 


auch durch Ihre Vegetationserzeugriſſe zur Fruchtbarkeit bes tiefer” 


fiegenden Landes beitragen. Wer 'pätte früher wohl IM diefen 
Megionen des ewigen Winters noch eine Produktion ded Pflanzen ⸗ 
reichs erwartet; umd body fehen wir auch bier die fchaffenbe Natur 
in Ihätigkeit ; dort, wo alled Leben beengt gu fein fcheint I Oft 
baden Meifenbe den Roſenglanz der ſchweizeriſchen Schneeberge ges 
rähmt ; ſollte derſelbe nicht von ber Pellucella nivalis herrub⸗ 
ven? Danu wäre das, was fo lange wicht erklärt war, fehr Leiche 
gefunden. - - . 
Doc) der Verf. d. Auff. zieht diefe Erſcheinung ſelbſt in Zwei⸗ 
et; wenigſtens, daß fie durch diefe Pflanze erzeugt wird. In dem 
ſchneereichen ZBinter von 1829 bis 1830, weicher heinah ganz Zus 
rova mit einen weißen Teppich bedeckte, (ah derfelbe eines Abends 
tn mörblichften Deutſchlande, ald er, auf ſchnell dahin gleisAsben 
Schlitten, von einer Reife zuruck Behrte, zur Beit des Gennenun: 
tergangs, Über ben Schnee einen röthlichen Schimwmer verbreitet, 
weicher, ein matter Huflug von Moth , dem Ganzen ein fehr in: 


Hebakter: Forſtmeiſter Gt. Bahlen. — „Berlger: 3 D. Gauerländer in Beanffurt a MM. 


terreſſantes Unfehen gab. Auffallend hierbei war, bag, obgleich, 
has ſchoͤnſte Abendroth ſich zeigte, ber Schnee nach dieſer Gegend 
bin feine biendend weiße Barbe beibebiett, das Rothe aber nur 
gegen Morgen fichtbar war, mac Mittag amd Mitternacht zu all: 
mäplig verſchwand und in Weiß überging. Die Bärbung konnte 
daher eigentlich nicht von dem Abendrothe herrühren, ober man 
müßte bean annehmen wollen, daß bie Strahlen vom Schnee rüde 
wärtd zurückgeworfen wären. Diefer Ball gehös aber wohl zu 
den -außerorbentlichen und flände mit den gewöhnlidyen @efegen 
über das Zurücdwerfen der Lichtftrahfen im Wiederſpruch. Wine 
faͤnglich glaubte Ref. ſich vom Schimmer der Abendroͤthe und 
feinen eigenen Wagen getaͤuſcht, indem ex bad Roth bes Himmels 
noch vor Augen zu baben glaubte, allein eim langeres Hinſeben 
auf deu Schnee überzeugte ihn von ber Richtigkeit feiner Bemer⸗ 
bung.: Der Zubemann wurde auch eufmerkfan auf bie Erſchei- 
mung gemacht ; auch ex fab, was ich ſchon früher gefehen hatte. 


Rm war des Phaͤnemen fo feenib, als mir; erft nach mir hatte er 
ed wahrgenommen, obgleich er in jener Gegend beimifch war. 
Die Gegend war hügelic , inbeffen fo viel mir erinnerlich if, 
waren die Hügel nicht söther, ald bie ebenen Flachen. Die Er 
ſcheinung währte vielleicht fünf Minuten, da verlor fid) der Bau: 
berſchein und das MBeiß trat an die Gtefte bed Rothe. 


(Bortfegung folgt.) 





Bekanntmachung. 


In alien Buchbandlungen iſt zu haben: 
Die KRaninden» und Geidenpafenzadt, 


ober : wie man mit einer fehr geringen Geldanlage jährlich 
600 Procent reinen Gewinu baben fann. Gin außer 
ordentlich nüplihes Handbüdlein für Alle, welche ſich 
wit der Kauinchenzucht zu beſchäftigen Luft. und Geles 
genheif haben, baſonders aber für Orkonomen, ingieichen 
- euch als weſentlicher Deitrag zur Hauswirtbſchaft der 
- iger, Paftoren und Schullehrer. Mit 1 fichograpp. 
Far alle hierzu wöthigen Einrichtungen barftellend. 
tr. 


Ber gera Geld verdiene, dem wird, fo bald es ihm Vortheil 
bringt , das Unbedeutendſte bedeutend. Diefes Büchlein zeigt, 
wie nicht nur jeder denkende Oekonom, fondern auch jeber einzelne 
Hausvater den aus ber Geibenhafenzuht entipringenden große 
Gewinn leicht und auf eine angenehme und beluftigende Weiſt 


zu dem Geinigen maden kann. , 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 


Die Kultur der Fichte im Oberforſte Brauns 
ſchwende am Vorharze. 
(Schluß). 


Zwei Arbeiter , beſſer aber Mädchen ober halberwach⸗ 
fene Kinder, welche mehr Gelenkigkeit in ben Fingergliedern 
und im Rüden haben, fen nun in die durch das Einfah⸗ 
ven (fo iſt bier der technifche Ausdruch) gebildeten Nillen 
auf den Preuß. Morgen gegen 40 2. Fichtenfanmen. Jede 
rbeiterinn nimmt aber die Hand nicht zu voll, bamit ber 
weite Finger ſich wie ein Klappſtock beivegen könne, ohne 
daß Saamen nebenbei fällt, denn nur in bie Rillen und 
durchaus nicht zwifchen biefelben fol der Saamen zu liegen 
kommen. Diefen zwei Arbeiterinnen folgen zwei andere 
auf dem Fuße, welche feines, trockenes Koplengeftübbe 
ober ganz Teichte nicht durch Regen zufammengeballte Erbe 
auf die Rillen ftreuen, um ben Saamen damit zu bedecken. 
Auf diefe Weife können 1 ſtarker Arbeiter und 4 Mädchen 
an einem Frühlingstage einen preuß. Morgen volftändig 
befäen, wenn das Kohlengeftübbe oder tie lockere Erbe aus 
der Naͤhe berbeigeholt werben Fann. Iſt aber das Koh 
lengeſtübbe, welches erfahrungsmäßig deu Vorzug vor der 
Erde verdient, entfernter, fo muß nach Manfgabe ber Ent 
fernung noch ein entſprechender Arbeits» und Koftenaufwand 
dafür berechnet werben. 

Der im Herbft auf bie angegebene Weiſe völlig gerei⸗ 
nigte und rajolte Boden wurde zur Aufnahme der ganzen 
Winterfeuchtigkeit gehörig vorbereitet; im Frühlinge wird 
durch das Einfahren die feuchte Erde zufammengebrüdt, 
und Tann dadurch, ſowie auch durch ben Umftand, bag zur 
Anlegung der Saatkampe bie Südhänge vermieden und nur 
Dfts ober Norbhänge genommen werben, die Beuchtigfeit 


Wärmeleiter, bildet eine fpegtfifch leichte Bedeckung, bie von 
den in Menge gemeinfdaftli emporwachfenden Staͤmm⸗ 
hen bei Seite gefhoben wird; der Froſt kann anch diefe 
Pflanzen nicht ausziehen, weil fie nicht einzeln ſtehen, und 
obſchon man eine bedeutende Menge von Pflanzen erzieht, 
fo Hat doch faft jede Pflanze bei der zweckmaßigen Entfer- 
nung der Rillen von 19 — 18” hinreichenden Wachsraum 
zu ihrer Wurzelverbreitung, und nad Ablauf von 3 Jahren 
werben bie Pflänzlinge zur Auspflanzung vollkommen tauge ' 
lich, find auch bisweilen / ſchon 2jäprig verpflanzt worden, 
laſſen aber dann im Allgemeinen des Wildſtandes wegen 
auf einen minder glinftigen Erfolg als bie Sjäprigen 
rechnen. 

Bet ber Auspflanzung werben immer viele Pflänzlinge 
zuſammen durch ben Epaten mit Ballen ausgehoben. Mit⸗ 
lelſt der Hände wirb, bie Erde vorfihtlg groͤtzentbeils abe 
genommen und 223 höcftens 5 Pflanzen bleiben, je nach⸗ 
dem die Wurzeln in einander verwebt find, beifammen, um 
ein Pflanzenloch zu befegen. Wenn die Pflanzen über eine 
balbe Stunde Weges zu transportiren find, fo werden fie 
gleich nady dem Ausheben in langes naffes Moos ſtückweiſe 
eingeſchlagen, mit Weiden umbunden und fo auf ben Karren 
transportirt, weil bei bem Tragen in Körben viel Luftdurche 
zug ſtatt findet, wodurch bie Pflanzenmwürzelchen leicht aus⸗ 
trocknen. Unmittelbar vor dem Einpflanzen wird jeder Büs 
fchel, der nur wenig Erbe hat, in einen Eimer, worin leh⸗ 
mige fruchtbare Erde mit Waſſer zu einem Brei eingerührt 
in, avgeſchlemmt und bie von dem Pflanzloche weggehauene 
Raſendecke wird nach vollendeter Pflanzung nicht wieder 
aufgelegt, damit die Niederfhläge, Luft und Wärme freis 
einwirken konnen. Die Pflanzung iſt überall im Afüßigen 
Verbande ausgeführt worden. Die 3-5 Pflanzen enthals 
tenden Büfchel haben in der Jugend allerdings nicht den 


Hänger eshalten: Das Kohlengeſtũbbe ift ein gang ſchlechter 1 gsbeiplicen Wuchs einer einpekıen Fichte, aRein fie geben 
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mehr Eierdeit gegen Wilbpret, Rebe, den hier ſebr ver⸗ | gehommen, zu den Kieferſaatkampen 20 Z. Die Aaboflanı 
derblichen Hafen und vornehmlich gegen ben Nüffelfäfer, | zung Diefer einzeln erzogenen Pflanzen geſchah nach 2 oder 
der öfters 23 Pflanzen eines Büfchel vernichtet, aber | 3 Jahren einzeln im Afüßigen Verbande ohne Ballen. Der 
eine oder zwei noch mnbefpädigt läßt. Die einzeln ſtehende Erfolg war überall gut; nur ein Lerchenkamp auf der Hohe 
Pflanze will auch einzeln erzogen fein, und bie Erfahrung | in ungünftiger Lage M. groß, in diefem Frühlinge 
bat bier ſtets gelehrt, daß bei dem Beſtreben die Fichte | verfuchsweife angelegt, ift völlig erfroren und hat Feine eine 
von frühefter Jugend an einzeln zu erziehen oft Y,. des | zige Pflanze. 

Ganzen ungeachtet aller „Sorgfalt verloren gegangen if. Außer den erwäßnten 400 Morgen find nod mehrere 
Auch beſchatten die Voſchei ober den Boden was auf den | Hundert Morgen unter günftigen Umſtanden mit Erfolg 
vermagerten Büds und Weſthaugen weſeutlich iſt, und fen I durch Wichtenpflanzung angebaut und aus 12jäpriger Gr 
im 10. — 12ten Jahre kommen dieſelben, wenn fle im ı fahrung , innerhalb welcher Zeit alljährlich Unlagen ueuer 
Aüßigen Verbande gepflanzt wurden , auf nur einigermans | Bichtenfaatkämpe auf die angegebene Art und Auspflanzuns 
Gen günftigemm Standort, wenn die hier und ba, zumal an | gen ans 3 feltener Zjährigen Rämpen gemacht Rind, haben 
den Ablagerungsftellen aötpigen, Mabefferungen wicht vers | fich noch folgende Eäpe heräusgeftellt : 

abfäumt wurden, volltändig in Schluß, laſſen aud frühere | 1) Werm das Tagelohn 7 Silbergroſchen preuß. für 2 
Duräforftungserträge erwarten. Die älteften Pflanzungen Dann und 5 for. für ein Maͤdchen beträgt und die 
waren an, ben hiefigen WeRhäugen nur Ausbefferuugen der Pflangen wicht über eine halbe Stunde weit zu trans 
mangelhaften Saaten, und. der Schluß iR: fhon faſt ganz vortiren find, aud der Boden im Ganzen eben und 
vollftändig, obwohl die Ayshefferungen mit Sährigen Pflängs wicht zu viel Steine nad Wurzeln kat, fo fanu man 
lingen vor kaum 8 Jahren gemacht find. j mit 1 for. 1 Schock Büſchel Pflanzen, bann darf 

Aus einem ſolchen 1 M. großen Gantlampe werden aber der Ballen nicht über 4 oder & @_fchwer fein. 
24-30 Morgen wit Büfheln im. Afüßigen Verbande bes | 2) Der Transport der ausgefiochenen Hflanzen gefcieht 
pflangt , wobei aber bie Meinen oder unterdrücten Pfläng —8 Auf ebenem oder wicht ſchwierigem Wege 
finge alle yubenugt bleiben. „ Auf einen zu depflangenden koͤnnen 2°, Schock Büfchel auf 1 Karen gefahren 
Morgen fommen 37 Schock Fichtenbuͤſche = 1620 Erd. werben. 

Die Sulturkoften des Saatkampes waren pro M dur: |) Um die Urbeit ſchneller Mi fördern , mäffen dis St.» 
ſchuittlich, wie folgt: . cher der Ballen allein, die Leute, welche ein []’ groß 
1 preuß. Morgen. 6 tief zu rajolen von Wur⸗ den Raſen aufhacken und tie Löcher machen allein 
zein zu reinigen unb Sie Rebeftellen wieder zu die Transporteurs allein und endlich die Pflanzer allein 
ebnen, Lofket bier excl, ber oeldauer und Rübs arbeiten, und jeder Arbeiter muß nach Maaßgabe feiner 
kerlͤbne⸗ 8 Ahaler. Kräfte und feiner Anſtelligkeit, die für ihn ſich beſon ⸗ 

Da ber Enaxtanp 8 Jahr long feinen ders eignende Arbeit zugetheilt werden. 

Ertrag giebt, fo müffen wir eius dreijährige Bor 4) Wenn ia ganz ſchlechtem Boden mır 10 Pflanzlscer 

benbenupung berschnen jährlih 16 u . 2 „ p- Schock mit Erde ausgelegt werden mäffen, fo For 

9% Fihtenfanmen 18 Pf. . . 2. Ret das Chod fon 2 Gilberpfennige mehr zu 

Arbeitslohn für das Einfahren des Serment, pflanzen. 

& Urbeiterinnen. und Herbeilchaffen von lockerer 6) Unmittelbar vor dem Ginpflangen werben die jungen 

trostener Erde, ober befler trocknen Koplengeftübe Fichten, wenn fie ihrer Ballen größtentheils beraubt 
ind, angeſchlammt, fipt aber noch ein ziemlicher oder 


bes von entferaten Orten töhftene . Fr u 
Im erſten Jabre der Saat ben Kamp 2mal guter Ballen an. bem Difhel, fo iR Diefes nick 


und im. 2ten Jahre einmal vom Gras zu zeb 
nigen. — BE HE — 
Summe 19 Thaler. 
Ganz auf aleiche Art find ‚mit gutem Erfolg hier auch 
Kiefem und Lärcpeniaatfimpe angelegt worden. Sa den 
Rärcpenfaotfämpen: wärben 16 — 16 8 Saamen pro m 


nötbig- 

©) Das durchgängige Belegen der Pflanzen mit Steinen 
Bann man, wenn die Steine ganz nahe find, p. Schock 
wit zwei Siberpfennigen rechnen. 

U) Sind keine Steine vorbanden, fo wirb Moos, wenn 
man es irgend in ber Nähe findet über den doden 





gedeckt und wo möglich mit Meinen Gteinen um ben 

\ BVüfcpel befepwert, damit «6 vom. Winde nit wegs 
geweht werde. VDeſondere Koften werben dabei nicht 

= in Unfchlag gebracht. Das Schock Pflanzens Bülcel 
koſtet dann, wie unter Pr. 1 zu pflanzen, nur 1 Gr. 
oder 15 fgr. 

8) Müffen die Saatkampe möglihft in ber Nähe der 
nach 3 Jahren zu bepflanzenden Orte angelegt werben 
und der Unbau muß dem Abtriebe des alten Holzes 
auf dem Fuße folgen. 

Dresten . 
J Dr. M. €. von Bulmerincg 
Kaiſerl. Ruſſiſcher Hofrath. 


— · — 


Ma nniqfalt iges. 





Ueber Birne, Gletſcher und bern Veaciation. 
Gortſetung.) 


Odoaleich der Verf. d. Auff. bereits fünfgig Jahre zuruckge⸗ 
tegt und ſich immer viel im Fteien amfgehalten bat, fo iſt ihm 
eine andere, in unferen Gegenden feltene Erfcheinung nur. einmal 
vorgetommen: In Reifebefchreibungen lieft man zuweilen ald etz 

“was im bohen Norben getwöhnfiches, daß ber Schnee auf ber 
Oberfläche weiß, innen aber blaͤulich iſt. Im inter von 1813 bie 
14 wo im nörblichen Deutfepland eine große Maſſe Schnee fiel, hatte 
der Merfaffer mehre Mole Gelegenheit zu bemerken, wie ber 
Schnee, wenn die Wagenräber den noch unberührten durchſchnit- 
ten, in eine blautiche Farbe fpiegelte. Hierdurch aufmerfam ge: 
macht, hat er äfter ben Schnee auf eine ähnliche Art durchbro- 
hen, aber immer blieb dad Ergebniß fich glei. Die Urfache 
diervon lag höchft wahrſcheinlich in der augerorbentlichen Reinheit 
des Schnees und barin, daß derſelbe mehn kryſtallartig als flodig 
war, wodurch. hoͤchſt wahrſcheinlich eine andere Brechung des 
KXichts dewirkt wurde. Wenigftend gab eine mehrmalige Unter 
ſuchung des Schnees jedesmal eine ſolche Beſchaffenheit deſſelben 
zu erkennen, wodurch dieſer Schluß gerechtfertigt zu fein fcheint; 
denn auch im hohen Norden has her Schnee nicht bie flodige 
Beſchaffenheit der fühlickeren Segenden. . 

Die Nichtigkeit biefer Erſchelnung müßte fich fehr Leicht auf 
hoben Gebirgen beftätigen, wo der Schnee eine andere Borm has 
den muß, indem ex die niedtigere Luftſchicht nicht durchfällt, wo 
fo manche Duͤnſte fih den Flocken anhängen mägen. Es ift als 
lerdings ziemlich gleichgüftig, weldhe Form der Schnee auf Johen 
Bergen oder im Morden bat; allein es würde immer dazu die 
wen, die Bildung der Schneefiocden m ben verfchlebemnen Höhen 
aber eigentlich Tiefen, zu verfolgen unb daraus wieder auf die 
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Unfegung der Dünfte zu ſchließen, wenn ber Schnee bie Frucht 
baren auch wohl wärmeren niederen Laftregionen durchfaͤllt. 

Die Gletſcher ſcheinen Abrigens mehr — wir kehren nach die⸗ 
fen Abſchweifungen za ihnen zurüd, — dem mitleren Europa von 
dem 45 bis 47@rab ber Breite anzugehbren bem weiter gegen 
Norden findet man fie nur noch in Norwegen, aber Hein, min⸗ 
der zaplreich und weniger hoch als in der Schweiz, ihrer eigents 
tichen Heimath im Europa. Einer unferer vorzüglicheren Reiſenden, 
der ald Geolog gemein geachtete Keopold von Buch, fast darde 
ber in feiner Reife nach dem hoben Morden, Bolgenbes: 

Kunnen, ein Vorgebirge, zertpeilt Nordiand in zwei beftimmt 
geſchiedene Hälften. Es ift auch in der That ein anfehnliches Ger 
birge, eine große ifoliste Sebirgomaſſe, wie eine Infel, die fi) 
dem Hauptgebirge nicht anſchließt. Zaufend Bug find die ſenkrech⸗ 
ten ‚Belfen hoch, am Cap, unmittelbar am Waſſer herauf, aber 
andere Taufenb fteigen fie weiter, und fie möchten fich auf mei— 
lenlang zwiſchen 3 und 4000 Buß Höhe erhalten. Denn bier 
liegt ewiger Schnee, und noch mehr, dieſer Schnee hat Gletſcher 
erzeugt. Etwa eine Meile füdlich vom Eap, gegenüber dem Hans 
belöplap Saavar , (Haasvär) kommt ein Gletſcher von der Höbe, 
uub was für ihm vielleicht einzig if, das Cie. ſtürzt ſich ummits 
telbar in bas Meer, dochnur eben jept, 1807. Die Wärme des voris 
gen Sommers hatte ihn wenige Schritte vom Ufer zurückgetrieben ; 
aber wahrſcheinlich wird er bald den vorigen Kaum wieder ger 
winnen. ‘Das ift feit dem 62ften Grade, feit den Gletſchern auf 
Nordfiord an Sünbmörs Gebirgen, der erſte Gletſcher wieder in 
Norden. Denn auf dem Kiölengebirge, fucht man bergleihen 
ſũdlich von Gatten, vergebens. Dieſe Eismalſen geben und daher 
auch einen zierlich Haven Begriff, wie weit ausgedehnt Kunnen 
gegen das Land hin fein müffe; denn follen fi Gletſcher erzeugen 
fo ift es nicht hinlaͤnglich, daß die Berge in ber ewigen Schnee" 
region hienauf reichen; fie müffen ſich auch dort durch beträcht⸗ 
lichen Raum erhalten; denn ein tfolirt hoher Berg wie Sneehaͤt⸗ 
tan, ober aud ein (hmaler Bergrücken wie Alſtahougs Belien 
tonnen an einer Stelle niemals fo viel Eis fammeln als nöthig 
if, um einen Gletſcher von oben bis in bie warmen Thäler 
Au fchieben. Alſtabougs Gletſcher find wie Eiszapfen, bie in der 
waͤrmeren Xemperatur untergehen; aber Bolgefondens bagegen 
fo wie Guſtedals, desgleichen Saftens and Kunnens Gletſcher 
brüten neue Cismaffen aus dem unerihöpflihen Vorrath her . 
unter, 'wenn bie untere Hälfte ber wärmeren Temperatur nad: 
geben muß. — 

Lyngens lange Rieſenkette vom zadigen Belfen, war und dabei 
gleich auffallend, da wir das bohe Gap Lyngens Kiub umfahren 
follten, und nun vom Biord aus bie lange Reihe auch auf der Oſt⸗ 
feite fahen, ja noch mehr ald worher. Denn die Belfen find fait 
ſenckrecht auf biefer Geite,und ihre Formen find wunderbar. Sie 
reiben fid) fort in den diord hinein, bi? zum Verſchwinden im der 
Tieſe, und fie fteigen body über bie Schneegraͤnze hinaus. Und 
ſchon vom Ufffiord (Mifstind] her, faben. wir einen Gletſcher, 
von dem Gipfel nach dem Heinen Biord von Sbor Lanangens 
feewärts herabgehen; kaum waren wir ben Wing voruber, fo ers 
fdyienen und andere Gfetichen, ganz oben an den Gpigen ber Bels 


1 im. oma an Mine da Se a wie ber @istfcher von 
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mehr Sicherheit gegen WBildpret, Rebe, ben bier fehr ver | geiommen, zu den Rieferfantlampen 20 %. Die Yuspflans 
derblichen Hafen und vornehmlih gegen den Nüffelkäfer, | zung dieſer einzeln erzogenen Pflanzen gefchah nach 2 oder 
der öfters 2— 3 Pflanzen eines Vüſchels vernichtet, aber | 8 Jahren einzeln im Afüßigen Verbande ohne Ballen. Der 
eine oder zwei noch unbeſchaͤdigt läßt. Die einzeln ftehende | Erfolg war überall gut; nur ein Lerchenkamp auf der Höhe 
Pflanze will aud einzeln erzogen fein, und bie Erfahrung | in ungünftiger Lage M. groß, in diefem Brühlinge 
bat hier ſtets gelehrt, baß bei dem Beſtreben bie Bichte verſuchsweiſe angelegt, iſt völlig erfroren und hat feine eins 
von frühefter Jugend an einzeln zu erziehen oft 7,, des 1 zige Pflanze. 
Sanzen ungeachtet aller Sorgfalt verloren gegangen iſt. Außer den erwähnten 400 Morgen find noch mehrere 
Auch beſchatten Die Böſchel oder den Boden mas auf'den }| Hundert Morgen unter günftigen Umfänden mit Crfolg 
vermagerten Bübs und Weftpängen weſeutlich if, und fon I dur Fichtenpflanzung angebaut und aus 12jäpriger Er⸗ 
im 10. — 12ten Jahre kommen dieſelben, wenn fle im 1 fahrung , innerhalb welcher Seit alljährlich Unlagen neuer 
Afüßigen Verbande gepflanzt würden , auf nur einigermans Fichtenſaatkampe auf die angegebene Art und Auspflanzuns 
Ben günftigera Standort, wenn die hier und da, zumal an | gen ans 3 feltener Zjäprigen Kämpen gemacht find, haben. 
den blagerungsftellen nötpigen Nadbeſſerungen wicht vers I fi noch folgende Eäpe bheräusgeftellt : 
abſaumt wurden, vollſtandig in Schluß, laffen auch frühere | 1) Wenn das Tagelobn 7 Silbergroſchen preuß.. für 2 
Durcforftungserträge erwarteg. Die älteften Pflanzungen Mann und 5 far. für ein Mädchen beträgt und die 
waren an, ben: biefigen WeRpäugen nur Ausbefferungen ber Pflanzen wicht über eine halbe Stunde weit zu trans⸗ 
mangelhaften Saaten, und der Schluß if: ſchon faſt ganz portiren find, auch der Boden im Ganzeu eben und 
vollftändig, obwohl die Uyshefferungen mit Sjäprigen Pflängs nicht zu viel Steine nnd Wurzeln tat, fo kaun man 
lingen vor kaum 8 Jahren gemacht find, j mit 1 fer. 1 Schock Büſchel Pflanzen, dann darf 
. Aus einem folden 1 M.. großen Saatkampe werden aber der Ballen nicht über 4 oder 6 %_fchwer fein. 
23-30 Morgen mit Büfgeln im. Aüpigen Verbande bes | 2) Der Traneport der ausgeflochenen Pflanzen gefhieht 
vflanpt, wobei. aber bie Meinen oder uuterdrücten Pflanz⸗ auf Karren. uf ebenem oder wicht ſchwierigem Wege 
linge alle yubenugt bleiben. Auf einen zu bepflanzenden können 2% Schock Büchel auf 1 Karrn gefahren 
Morgen kommen 27 Schock Fichtenbuͤſchel = 1620 Stück. werben. . 

Die Kulturkoſten des Saatkampes waren pro M durchs | 8) Lim die Urbeit ſchneller zu fördern, ‚mäffen die St 
ſchuittlich, wie folgt: .; Bu . her der Ballen allein, die Beute, welche ein []’ groß 
2 preuß. Morgen. 8" tief zu rajolen, von Wur⸗ den Raſen aufhacken und die Lechen machen allein 
zein zu reinigen und bie Madeftellen wieder zu bie Traneporteurs allein und endlich bie Pflanzer allein 
ebnen, koſtet hier exel, ber Holibauer und Rüks arbeiten, und jeder Urbeiter muß nach Maaßgabe feiner 
Parlöbne > 0 ne . Kräfte und feiner Anſtelligkeit, die für ihn fich beſon⸗ 

Da ber Saattamy 8 Jahre lang feinen ders eignende Arbeit zugetheilt werden. 

Ertrag giebt, fo müffen wir eiue dreijahrige Bo⸗ 4) Bean in ganz ſclechtem Boden mır 10 Pflanzlscher 
benbenugung berschneu jährlih. 16 & . 2 „ p. Schock mit Erde ausgelegt werden mäffen, fo lo⸗ 
08 vichtenſaamen a 18 Pf. . . . 2 fet da6 Sqhea fon 2 Güberpfennige mehr jan 
Arbeitslohn für das .Einfahsen: bes Gaamens, pflamen· 
‚ AUrbeiterinnen und Herbeiſchaffen von lockerer 6) Unmittelbar vor dem Einpftanzen werden bie jungen 
trostener Erbe, oder beffer trocuen Koblengeſtüb⸗ Fichten, wenn fie ihrer Ballen größtentheils beraubt 
bes von entfernten Orten böhfline . . 8. find, angefplämmt, fipt aber nach ein ziemlicher oder 
Im erfien Jabre der Saat ben Kanıp 2mal guter Ballen an. bem Wüfcel, fo iR Biefes nice 
und im. 2ten Jahre einmal vom Gras zu zei nethig· 
nigheeeee. 2 ©) Das durchgängige Belegen ber Pflanzen mit Steinen 
Sl. Summe 19Tpaler. kann man, wenn die Steine ganz wage find, p. Schock 

Sony auf glüche Art find mit gutem Erfolg Hier auch mit zwei Silberyfennigen rechnen. 

Kiefern und Larchenſaaiblmpe angelegt worden. Sa den | I) Eind keine Gteine vorhanden, fo wirb Moos, wenn 
Rarchenfentkäsupen. wärben 15 — 16 % Saamen pre | man es irgend in ber Nähe findet -üher den | oden 


8 Thaler. 
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gedeckt und wo möglich mit Meinen Gteinen um ben 

Büuſchel beſchwert, damit «6 vom Winde nicht wege 

geweht werde. Deſondere Koften werben dabei nicht 

in Anſchlag gebracht. Das Schock Pflanzens Bülchel 
koſtet dann, wie unter Mr. 1 zu pflanzen, nur 1 Gr. 
ober 15 for. \ 

8) Mäffen die Saatkaͤmpe möglihft in ber Nähe ber 
nad 3 Jahren zu bepflanzenden Orte angelegt werben 
und der Unbau muß dem Abtriebe des alten Holzes 
anf dem Fuße folgen. 

Dresden. . 
J Dr. M. €. von Bulmerincq 
Kaiſerl. Ruſſiſcher Hofrath. 


Manniqfaltiges. 





Ueber Firne, Gletſcher und deren Vegetation. 
Gortſetung.) 





Oboleich der Verf. d. Auff. bereits fünfgig Jahre zurüdge: 
tegt und ſich immer viel im Freien aufgehalten bat, fo iſt ihm 
eine andere, in unferen Gegenden feltene Erſcheinung nur einmal 
vorgelommen: In Reifebefchreibungen lieſt man zuweilen ald et⸗ 
was im bohen Norden gewöhnliche, daß ber Schnee auf ber 
Dberfläche weiß, innen aber blaͤulich ft. Im Hinter von 1313 bis 
14 wo im nördlichen Deutfepland eine große Maſſe Schnee fiel, hatte 
der Verfaſſer mehre Male Gelegenheit zu -bemerten, wie ber 
Schnee, wenn die Wagenräder den noch unberührten durchſchnit ⸗ 
ten, in eine bläufiche Farbe fpiegelte. Hierdurch aufmerkſam ge: 
macht, hat er äfter hen Schnee auf eine ähnliche Art durchbro— 
hen, aber immer blieb das Ergebniß fich gleich. Die Urfache 
hiervon lag hoͤchſt wahrſcheinlich in der außerorbentlichen Reinpeit 
des Schnees und darin, daß derfejbe mehr kryſtallartig ala flodig 
war, wodurch. hoͤchſt wahrſcheinlich eine andere Brechung bes 
Lichts berirkt wurde. Wenigftens gab eine mehrmalige Unter 
ſuchung des Schnees jedesmat eine ſolche Beſchaffenheit deſſelben 
zu erkennen, wodurch dieſer Schluß gerechtfertigt zu ſein ſcheint; 
denn auch im hohen Norden hat ber Schnee nicht bie flodige 
Beſchaffenheit der füblicheren Gegenden. . 

Die Richtigkeit biefer Erſchelnung müßte fh fehr leicht auf 
hohen Gebirgen beftätigen, wo ber Schnee eine andere Borm has 
den muß, indem er die niedrigere Luftſchicht nicht durchfält, wo 
fo manche Dünfte ich den Flocken anhängen mögen. Es iſt als 
lerdings ziemlich gleichgültig, welche Form ber Schnee. auf Johen 
Bergen ober im Morben hat; allein es würde immer dazu die 
wen, die Bildung der Schneefloden ir den verfchiedenen Höhen 


Unfegung der Dünfte zu ſchlieben, wenn ber Schnee bie fruchte 
baren auch wohl wärmeren niederen Auftregionen burchfänt. 

Die Gletſcher fcheinen übrigens mehr — wir kehren nad) Dies 
fen Abſchweifungen 46 ihnen zurüd, — dem mitleren Europa von 
dem 45 bis 47@rab ber Breite anzugebbren derm weiter gegen 
Norden findet man fie nur noch in Norwegen, aber Hein, mine 
der zaplreich und weniger hoc als in der Schweiz, ihrer eigent⸗ 
Hichen Heimat in Eutopa. Einer unferer vorzüglicheren Reifenden, 
der ald Geolog gemein geachtete Leopold von Bud, fazt barls 
ber in feiner Reife nad) dem hoben Morben, Bolgendes: 

Kunnen, ein Vorgebirge, zertpeilt Nordland in zwei beftimmt 
geſchiedene Hälften. Es ift aud in der That ein anfepnliched Ges 
birge, eine große ifoliste @ebisgämaffe, wie ‚eine Infel, die ſich 
bem Hauptgebirge nicht anichließt. Zaufend Bug find die ſenkrech⸗ 
ten ‚Belfen hoch, am Cap, unmittelbar am Waſſer herauf, aber 
andere Tauſend fteigen fie weiter, und fie möchten ſich auf mei⸗ 
lenlang zwifhen 3 und 4000 Buß Höhe erhalten. Denn bier 
liegt ewiger Schnee; und noch mehr, biefer Schnee hat Gletſcher 
erzeugt. Etwa eine Meile füdfih vom Eap, gegenüber dem Hans 
delsplag Haavar, (Paasvar) kommt ein Gleticher von ber Höhe, 
uud was für ihn vielleicht einzig iſt, das Eis ſtürzt ſich unmit: 
teilbar in dad Meer, dochnur eben jept, 1807. Die Warme des voris 
gen Sommers hatte ihn wenige Schritte vom Ufer zuchdgetrieben ; 
aber wahrfcheinlich wird er bald ben vorigen Raum wieder ger 
winnen. ‘Das ift feit dem 62ften Grade, feit den Gletſchern auf 
Nordfiord an Gündmörs Gebirgen, der erſte Sletſcher wieder in 
Norden. Denn auf dem Kidlengebirge, ſucht man dergleichen 
füblih von Gatten, vergebens. Diefe Eismaſſen neben und daher 
auch einen zierlic Haven Begriff, wie weit auögebehnt Kunnen 
gegen das Land hin fein müffe; denn follen ſich Gletſcher erzeugen 
fo iſt e& nicht hinlaͤnglich, daß die Berge in der ewigen Schnee- 
region hienauf reichen; fie muͤſſen fich aud dort durch betraͤcht⸗ 
lihen Raum erdalten; denn ein iſolirt hoher Berg wie Sneehaͤt⸗ 
tan, ober auch ein ſchmaler Bergruͤcken wie Alſtahougs Belien 
Tonnen an einer Stelle niemals fo diel Eis ſammeln ald noͤthig 
iſt, um einen Gletſchet von oben bis, in bie warmen Tpäler 
zu ſchieben. Alſtahougs Gletſchet find wie Ciszapfen, bie in ber 
wärmeren Temperatur untergehen; aber Golgefonbend dagegen 
fo wie Guſtedals, desgleichen Saltens und Kunnens Gletſcher 
drũcken neue Eismaſſen aus dem unerihöpflihen Vorrath herr . 
unter, wenn bie untere Hälfte ber wärmeren Temperatur nach 
geben muß. — 

Lyngens lange Riefenkette vom zadigen Belfen, war und dabei 
gleich auffallend, ba- wir das hohe Gap Lyngens Klub umfahren 
follten, und nun vom Biord aus bie lange Reihe auch auf der Oſte 
feite fahen, ja noch mehr ald vorher. Denn bie Belfen ſind faft 
fencrecht auf dieſer Seite, und ihre Formen find wunderbar. Gie 
reiben ſich fort in den diord hinein, bis zum Verſchwinden im ber 
Tiefe, und fie fteigen hoch über die Schneegraͤnze hinaus. Und 
ſchon vom Ufffiord (Mifstind] her, ſahen wir einen letfcher, 
von bem Gipfel nach dem Heinen Biord von Sbr Lanangens 
feemärts herabgehen; kaum waren wir ben Bing worüber, fo er⸗ 
ſchienen und andere Glerſcher, ganz oben an den Gpigen der Zel⸗ 


oder eigentlich Tiefen, zu verfolgen und daraus wieder auf bie l fen , etwa ein. Viertel ber Höhe herumer wie ber Gletſcher von 


* 
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Grua im Ehamouny. Und in ber Tiefe bed diords glänzten noch 
andere. Dort der Heinen Inſel Strubben gegenüber, ift auch 
wirtiih ein Tpal, Renndalen genannt, in welchem ein Glet: 
ſcher ſich von dem Belfen herabſenkt unb im Tale fortgehend, faft 
das Ufer bes Meeres erreicht. Dann folgt aber eine Meile darauf 
Kyngend = Eid, eine Landzunge, welche gleichfam mie ein 
Canal das hohe Gebirge durchſchneidet; und nun erheben ſich bie 
Berge bis zur Gletſcherhoͤbe nicht wieder. Sie find dem feften 
Bande zu nahe. - 
(Schluß folgt.) 





Bigeuner im Walbe 





Jagerknabe. 
Ei Water, ſieh doc, dort im Gras, 
Wer ſigt denn dort, wer iſt denn bad? 
Dager. 
Das find Bigeuner, liebes Kind, 
Euch Menſchen, wie wir Menfchen find. 
Jaͤgerknabe. 


Sieh jenen mit dem Rabenbaar, 
Die rothe Müpe krumm am Kopfes 
Die Leute feinen fonderbar , 

Sie eſſen al aus Einem Topfe. 


Yöger. 
Das haben fie mit Spiel, Geſang 
Und mit Wahrfagen fich errungen; . 
Mit Tambourin und Sitherklang, 
Mit manchen Sprängen ſich erfprungen. 
Zägertnabe 
Sie fehen doch fo fröhlich aus, 
Wo find bie Leute denn zu Haus? 
Jäger. 
Sie haben Feine Heimath mehr, 
Und ziehen in der Welt umher. 
Sägertnabe 
Sie waren wohl fchon aud in Nom, 
Und fahen den Sankt Peters:Bom? 
Jaͤr er. 


Wie konnt ichs mit Gewigheit fagen, 
Da mügteft Du fie ſelber fragen. 


Yigerinabe 


- Vieleicht auch ſchon im heifgen Land, 


Wo Epriftus litt und‘ auferftand. 

. Sägen 
Mein lieber Sohn, ich weiß es nicht. 

Sägert nabe “ 
Vielleicht im. Land auch, wo man fpricht, 
Das, wie Kartoffeln aus der Erde, 
Das Gold herausgegraben werde, 
Jäger, 

&o? hat Dir Jemand das gefagt? 


Zägertnabe, 
Ya wohl, es ift ein prächt’ger Ort! 
Ei fich auch Kinder kommen dort, 
Hör, Vater, zieh'n die auch mic fort? 
Sägen 
Gewis, die find es ſchon zufrieden, 
Die wandern mit nach Nord und Süden. 
Jägerinabe 
Ei fieh, wie gut es ihnen ſchmeckt ! 
. Jäger. 
Sie werben tüchtig Hunger fühlen, 
Lang war vieleicht Fein Tiſch gedeckt! 
Jaͤgerknabe. 
Ich will mit ihnen etwas ſpielen — 
Jaͤger. 
Bei Leibe nicht, komm, bleibe hier, 
Sie nehmen ſonſt Dich fort von mir. 
Jas erknabe. 
Dir ſcheint's Kein ables Loos auf Erden — 
Ich möcht auch ein Bigeuner werben. 


Dr. J. B. Goſſmann. 
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Forot- und Iagd- Beitung, 


Literariſche Bemerkungen und Rügen. 


‚ Dingler’s polptehnifhes Journal. Aprils 
Heft 1835. Unter. der Ueberſchriſt: Literatur von 
der vortheilbafteften Verkohlung des Holzes in Meilern, 
mit befonderer Rückſicht auf das in der Grafſchaft Stok 
berg » Wernigerode übliche Verfahren. Mebft einer Ab⸗ 
bandlung über den Nugen der Waflerbämpfe beim Hoh⸗ 
ofenproceh. Von F. Freitag. Mit 10 Ubbildungen. 
Dafelbft 1831. B 

nGine dieſen Gegenftanb gehörig umfaffende und mit 
großer Deutlichteit ausgearseitete Schrift, welche den Forſt⸗ 
„wännern, Hũttenleuten und Rameralbeamten. fehr eihpfohe 
„8en werben kann. Es fit durchaus nicht nur eine praftic 
nfdse Umleitung, fondern aberalt iſt der eigentliche Vorgang 
bei bem ftattfindenden Proceffe genügend erflärt. Die 
„verfhiebenten Werthe der einzelnen Verkohlungsmethoden, 
nfo wie dee Hierzu zu verwenbenden Holzarten, find genan 
nseinander geſetzt, und durch eigene And fremde Erfah: 
ungen {ft das Geſagte unterflügt. Die Anleimng zur 
Meilerverkohlung ift mit faſt zu großer Genauigkeit durch⸗ 

Zaſührt. Wer nur einige Sachtenntaiß befigt, wird «6 

„unternehmen . Können, hiernach einen Verkopfmguproceh 
mauszuführen. Welche große Brauchbarkeit hat demnach 
dieles Buch für die modernen, auf Univerfitäten ausges 
bildeten jungen. Forſtmaͤnner. 

„Bei einer neuen Auflage wänfchen wir eine Revifion 
„des hemifchen Theiles, indem ſich hin und wieder Meine 
Srethümer eingefchlichen haben, 3 B., daß der Grappit 
„ein Kopleneifen fei, daß in feinen Pflanzenkörper Kohlen: 
„Noff, Woflerftoff und Gauerfof fehlen dürfen, wogegen 
nbie Umolyfen des Zerpenthin», Citronen⸗ und Rofenöpls 
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„ſtandtheilen der Pflanzen gezäple iſt, ber doch eine mäfle , 
„rige Auflöfung mehrerer dieſer it, daß bie Kohle jedes 
feiten Pflamgenkorpers Leine andere Geftalt annehme, was 
nur in fo weit vichtig iſt, als vor ber Verkohlung fein 
"Schmelzen, wie beim Zuder, Harze ıc. einrritt u. f w. 
„Die Zufammenfegung des Theers hätte nicht fo gänzlich 
„umgangen, fonbern eine kurze Angabe der von Reichenbach 
„darüber gelieferten Urbeiten aufgenommen werden follen. 
„Deſſen ungeachtet bebaͤlt das Buch feinen großen Werth." 

Wäre unter irgend einer andern Form diefe kritiſche 
Anzeige abgebructt, fo wärden wir feinen Unftand nehmen 
dieſelbe für eine bloße Buchhaͤndlerbekanntmachung zu hal ⸗ 
ten, allein es ſcheint biefelbe mehr Anfprüche zu machen, und 
verdient deßhalb um fo mehr Berũckſichtigung, da fie in einem 
ſehr achtungsmertpen te hnifchen Journale befindlich ift. 

Dpne weiter eine Kritik geben zn wollen, machen wir 
nur auf die in Nro. 63 und 64. Jahrgang 1832 diefer 
Seltung enthaltene Recenfion des Freitag ſchen Buches aufe 
merffam und überlaffen es bem Publitum fett, ein Urs 
theil zu fällen. 

Wir ſtoßen in unſerer Literatur nicht fetten auf Ars 
beiten, welche in Beziehung auf ihre wiſſenſchaftliche Vollens 
dung, auf ihre Schreibart und ben Ausdruck nicht diejenige 
Vollkommenheit haben, welche man mwünfchen Fann. Es 
liegt in ber Ratur der Sache, daß uns Gutes, Mittelmäs 
Biges und Schlechtes geliefert wird, und über ‚das, was 
Jemand ätebt, darf an ſich in obiger Beziehung Fein Kabel 
auegefprochen werben, fobalb eine folche Mitteilung opne 
weitere befondere Prätenfion, 3. B. in einer Beitfchrift ges 
geben wird, und der Schriftſteller und das Beſte vorträgt, 
mas in feinen Kräften ſteht. Bei ſolchen Mittheilungen 
entſcheidet, unſerer Anſicht nad, nur der innere Werth der⸗ 
felben, und wenn fie in einer verftändlichen Sprache gelchries 


„fprehen, daß der Pflangenfaft zu ben unmittelbaren Bes 1 ben find, kommt es nicht Darauf an, ob fie eine mehr ober 


‘ 
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weniger gute Darſtellungsart ober gar eine künſtleriſche 
Vollendung in ber Form zeigen. 

Wenn aber ein Schriftſteller in einer felhftftändigen 
Arbeit vor das Publikum tritt und er giebt dann nicht 
in jeder Hinſicht das Beſte, was er zu geben vermag, fo 
verdient dieſes allerdings Rüge. Cine Entſchuldigung, wie 
fie in der Antikritik, Nro. 58, Jahrgang 1836 diefer Zeir 
tung, Herr Forſtmeiſter Ziment, über Die Recen⸗ 


ſion feines Buches, „Darftellung, wie es zugeben: 


amnß,.daß die Waldranpen ganz unvorhers 
nsefehen in unendliher Menge erfheinen 
„und wieder gegen alle Erwartung auf eins 
„mal verfhmwinden,” welde in Pfeil’s Erit. Blättern, 
IX. 3b, 1 Heft, enthalten ift, in Bezug auf eine Bemer⸗ 
fung über das Gchwerfällige feines Wortrages giebt, 
nämlich : 

„Uebrigens habe ich weder Zeit noch Mufe (?) eine 
„mühfame, von langer Zeit her gemachte Erfahrung weiter 
„auszufeilen, als zu deren Verſtehen nöthig iſt,“ — kaun 
demnach vor dem Richterſtuhle der Kritik nicht befteben. 
Der Kritiker hat wohl die Verpflichtung, feine Anſicht uns 
befangen, mit Gründen unterftügt, ſowohl über den Juhalt 
eines Werkes, als über. die Form ber. Dar ſtellung dem 
Publikum vorzulegen, wobei er allerdings berückſichtigen 
muß, von einem praktiſchen Manne nicht ein vollendetes 
Kunſtwerk auch in dieſer leßteren Veziehung, bei einer tech⸗ 
niſchen Schrift zu fordern. Abgeſehen davon alſo, ob das 
Urtheil bes Herrn Res. richtig iſt, geſteht Herr ıc. Ziment 
in obiger Antikritik zu, daß er ſeine Arbeit nicht ausgeleilt 
babe, und daraus felgt, daß er alſo Beſſeres wobl 
baätte Liefern können. ben biefes iſt es, welches 
und zu biefen Bemerkungen veranlaßt, indem eine ſolche 
Nichtactung des Publikums fi Bein Schriftfteler, er mag 
ſchreiben, was und in welchen Verhältniffen er will, zu 
Schulden kommen laffen darf 

VUebrigens iſt es auch für die Sache ſelbſt nicht gleichgültig, 
wie fie dargellellt if, ind.m eine gute Sache, gut geſchrie⸗ 
ben, weit mehr Eingang findet, als menn diefes nicht der 
Fall it. Wir glauben zum Beweiie dieſes nur an bie 
Schriften des verbienftvolen Hunbeshagen erinnern zu kön⸗ 
ven, Indem wir dabei die Uebergeugung ausſprechen, daß 
diefer Schriftfteller ohne Zweifel einen weit größeren Ein 
Fuß auf die Ausbildung der Forſtwiſſenſchaft gehabt haben 
würde, wenn er fich eines klaren Wortrages bedient hätte, 
Zum Beften ber Sache und zur Verwahrung der Rechte 
des leſenden Publikums ſcheint uns daher, daß die Aufor⸗ 


derung an eine ſchmackhafte Speiſe nicht übertrieben iſt, 
mag ſie auch von einem Forſtwirthe aufgetragen werden, 
der „mehr mit Holz, als mit Papier ſich beſchäftiget.“ — 

Ein Apnliher Fall liegt uns in ber Vorrede bes 
Hartig’fden forſtlichen Gonverfations »Lericons, 1. Auflage, 
vor, wo Herr Dr. und Profeffor Theodor Hartig bemerkt, 
daß, durch ben Drang der Heransgabe.des fraglichen Wers 
kes ogranlaßt, nicht alles fo gut ‚wäre, als es feinzfollte. 

„Haͤtte ih — bemerkt der Ser" Berf.‘— "eine vol⸗ 
niendete Arbeit dir Preſſe übergeben Forineny’wäremir ein 
nf. 9. Ausfeilen derfelben geftattet gewefen, fo würde Mans 
ches eine andere Geftalt gewonnen haben." 

Wir fragen, wer trieb denn. ben Seren Berk zu fol 
Ger Eile? Das Yublitum — für diefes ift ja doch nur 
das Werk gefchrieben — hätte gewiß gern noch ein Jahr 
feine Begierde nad. demſelben unterdrüct, wenn es Beſſe⸗ 
res erhalten Hätte, und warlich es wäre wohl zu wünfchen 
geweſen, wem Manches eine andere Geſtalt gewonnen” 
hätte 

Eine fo leichte — um nicht ja ſagen leichtſinnige — 
Behandlung bei Herausgabe eines Buches, welches feiner 
VDeſtimmung nach recht weit verbreitet werden und in die 
Hände von Menfchen der verfhiedenften Bildung kommen 
folfte, it um fo tadelnswerther, da ber Herr Verfafler ein 
Profeſſor, alle ein Gelehrter vom Bade ift, von 
dem man mit allem Rechte. bie. hörte. Mollendung feiner 
literariſchen Arbeiten, fo viek fie in feinen. Kräften. fteht. 
und durch keine äußeren lantande —— ermarsen darf 
und fordern muß. . 

Eine firengere- Rüge. verdient diele⸗ Velcbin aber, 
wenn. man die Arroganz betrachtet, welche an fish in einer 
folgen Bemerkung eines Schriftſtellers liegt, wornach der 
‚Here Profeſſor das Publikum gut genug Hält, ſich mit ſei⸗ 
wen unvollendeten Arbeiten zu befaflen, eine Arroganz 
welche übrigens recht oft bei den von demſelben bearbeiteten 
An, u den Sonverfations · Lerkion durgiencien. 





Dionninfältiges 








Ueber Girne, Gletſcher und, deren Bersin 
. „(Schlug.)- 
Gewig ſteigen die bochſten Spipen dies Gebirges bis 4000 


Zug, denn bie ewige Schneograͤnze liegt auch hier noch Über 3000 
Buß, und, um fo bebeusende Gletſcher zu bilden, Über welchen doch 
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nur noch die nackten Belfen weit hervorſtehen, möflen biefe delſen 
um viele hundert Buß über diefe Schneegränge hinausgehen. Dad 
find die höchſten Berge zwiſchen 69 und. 72 Grab Breite; denn 
jolche Maſſen findet man in dieſer Höhe nirgends wmepr, und woll- 
te man auch die halbe Erdkugel, durch Sibirien pin, bis nad) 
der Behringäftraße umgehen. — . 

Dom Langfiord aus zieht ſich ein noch weit tiefered Thal 


gegen Süden, das Beina Thal, weithin, und dieſes verbindet ſich 


endlich mit Tpälern, weiche dort von Talwig her aus dem Als 
tensfiord herauffteigen, und dadurch werden wieder bie hohen 
Berge zwifchen Talwig und dem Langfiorb zu Infeln. Gegen 
über, nordwarts vom Alt: Cisfiord, ftanden höhere Berge, und 
dort noch tief mit Schnee bedeckt, die nächite Kuppe vielleicht 
2600 Fuß hoc. · Dann erfhien bie tiefe @infentung an 
dem Yödutsfiord und darüber bie weite und auögebehnte 
Schneemaffe vom Jockulsfield. Es war recht deutlich, wie bie 
Gletſcher ſich aus diefen Schneefeldern abfonberten, und ſich in 
dem engen und tief umgebenen Jockulsfiord herein ftürzten. Denn 
bleiben fie hängen, in der Mitte über den fteilen fat fendrechten 
Belfen, und im Sommer ftürzen die großen Eismaſſen von oben 
unaufpörlich in ten Biord und oft in folder enge und mit ſol⸗ 
her Gewalt, daß bie dadurch entſtehende heftige Bewegung im 
Biord das Waſſer auf meilenweit um viele Buß über das Land 
hinauf treibt und dabei nicht felten, fo wie erft vor zwei Jahren 
fo die Hütten der Sinnen mit ſich fortreißt. Diefe Yörkulsfielde 
haben, wie Solgefonden und wie Juftebals Berge, keine befonberd 
herverftehende Spipen und Gipfel, das ganze ‚Gebirge hebt ſich 
fanft und faft unmerklich von dem ſenkrechten Belfen aus, welche 
um ben Biord ftehen, und die Schneedecke liegt überall wie ein 
Teppich darüber. Das find die höchften Berge dieler Gegend; 
aber fie bleiben doch weit unter der Höhe won Lyngens Belbfpiz: 
zen zurüd; und fie mögen wohl kaum 3500 Buß überfteigen. 
Südlich vom Fiord erreichen fie auch biefe Höhe nicht, und daher 
find auf dem feften Lande Joͤckulsfiords Gleiſcher, die noͤrdlichſten 
Gletſcher der Welt, die in Grönland vieleicht ausgenommen, 
. wenn Grönlands Tempemtur im biefer Breite noch im Stande 
„fein follte, Gletſcher zu bilden. Joͤckulsfiords Gleticher liegen ge: 
nau in 70 Grab Breite. — 


Wenn wir pier dieſe Gletſcher des Norblandes mit jenen der 
Schweiz vergleichen, fo finden wir hinſichtlich ihrer Höhe einen 
bedeutenden Unterſchied, und wir können daraus entnehmen, daß 
bie höhere Lage gen Norden und die Nähe der Schneelinie, bier 
einen großen Einfluß äußert. Doc viele Gletſcher erzeugt der 
Norden nicht ; ben Grund bavon können wir nur im der langen 
Dauer des Winters fuchen, und, wenn aud im Sommer bie 
Sonne Wochen, felbft Monate fang Über den Horizont fteht, die 
wärmere Geeluft die Temperatur an den Küften und dem ee: 
resufer überhaupt” bedeuteud erhöpt, fo ift fie doch nicht im Stan⸗ 
de, in der Höhe und Nähe der Linie bes ewigen Schnee's, benfels 
ben fo zu fchmelzen, dag ſich Gletſcher bilden könnten. 

Die Gletſcher des Nordens können daher auch nie den 
Umfang geivinnen , welchen Die Gletſcher der Schweiz haben, 
unb je weiter nad; Norden! und Often, befto feltener ift die 


Erſcheinung derſelben überhaupt, fa wie auch nah ben Polm- 


zu, die Gebirge an Höhe und Ausdehnung abnehmen. Die heiße 
Bone hat die höchften Gebirge, aber bis-jept find in derſelben noch 
teine Gfetfiher gefunben . worden, woron wir ben Grund in 
der fich faſt immer gleihhleibenden Temperatur fuhen un finden 
önnen. Diefe geftattet zwar Schneeberge, da wo die Gipfel der 
Gebirge die Schneelinie überragen,, indeffen über diefe Linie hin« 
aus findet Fein Schmelzen des Schnee's mehr flatt. - Der Schnee 
gept nur bis zur beftimmten Tiefe herab; unter dieſe zu ſinken 
ober fi zu erhalten erlaubt bie faft immer gleiche Temperatur 
nicht. 

Es findet nicht, wie in der Schweiz oder im Norbiande, eine 
Anhaͤufung des Schnees im Winter und ein Schmelzen deſſelben 
im Frühjahr bei warmen Tagen und kalten Nächte ſtatt, wo 
ſich böchſt wahrſcheinlich, bei dem Wechfel und Schwanken 
Witterung zwiſchen Wärme und Kälte, Thauwetter und Froſt, der 
Anfang der Gletſcher bildet. Iſt der Grund dazu einmal durch 
die Anfegung und Erzeugung des Eiſes gelegt, fo iſt es leichter, 
die Maſſe zu vermehren, indem das herabrinnende Waſſer abge⸗ 
kühlt wird, und endlich gefriert. Nicht ohne alles Intereſſe durf⸗ 
te es ſein, ob im Norden die Gletſcher die nehmliche Bildung 
haben, wie in ber Schweiz. Aber wer ſoll dieſe Giptel erſteigen 
in einem Lande, wo fo manche andere Schwierigkeiten noch zu 
überwinden find, wo vielleicht noch kein menſchlicher Juß biefe 
eigen Eis: und Schneemaffen betrat, wohin ſich nur felten Reis 
fende begeben, um die Natur in ihren Geheimniffen zw belauſchen. 

Welche Erfcheinung eigener Art ift es nicht, den Gletſcher 
von Kımnen vom Gipfel der Berge bid zum Meeredufer verfolgen 
zu können, wo in feiner Nähe und an- ber Grenze des Eiſes, 
eine kräftige Vegetation herrſcht, wogegen in ber Schweiz ſich 
diefe nur durch dad Gras der Alpen zeist, Bäume hingegen obes 
‚gar Früchte, erft in geringerer Tiefe erfheinen. Diefe Erſcheimmg 
iſt wabrſcheinlich einzig auf ber Erbe, 
zwar feine Eismaſſen auch ind Meer, „allein wie wir gefehen has 
ben, auf eine andere Yet, gleihfans ein höchft impofanter Uns 
blick. 
Doch mögen dieſe nordiſchen Gtetſcher mit: Ihren höher Her 
genden Schneefeldern wohl ſchwerlich folhe Spuren von Vegeta— 
tion barbieten, indem ber weit kürzere Webergang vom Winter 
zum Sommer wohl ſchwerlich dazu geeignet fein möchte, in bier 
fer umwirthbaren nörblihen Gegenden auf Eis und Schnee, das 
Emporfpriegen von Gewaͤchſen zu begünftigen, wen gleich felbige 
ſich noch in den Thalern zum Getreide und Kartoffelban eignen. " 

R. 





Sollte es nicht Mittel geben bie Waldverwäftungen 
durch Defonomie feltener zu machen ? 





In manchen Zeitfchriften kommen zum Theil Abmeichungen 
von dem eigentlühen Thema und Sprünge vor, welde gar nicht 
zu erwarten find, wir rechnen dies ber Lebhaftigkeit ber Redak⸗ 
teure‘ zu; fo äußert eines derſelben. „Sollte es nicht Wittel ges 
ben, die ungepeusen Waldverwuſtungen durch Orkane in ben Ge 


Der Sökulögletfcher wirft . 


birgen feltener zu machen? Wenn einmal allgemeiner bie Cifen 
ba bnen eingeführt fein werben, heißt ed, fo wird man bie Nieber- 
fchläge der Walbftärme raſch verloplen und dann durch deren Ders 
fendung nach den großen, Stäbten einen fchnellern Abfag ſich zu 
verſchaffen wiſſen, als wenn man Jahrelang das Holz im Walde 
auftlaftert. * - > 
Unfere Anficht hierüber iſt folgende. Mittel die Stürme zu 
vermeiden, giebt ed nicht, da wir nicht Herrn berfelben find;fie 
unfchädlic für die Forſten zu machen, hat mar baburd; verfucht, 
dag man die Holz: Schläge fo ordnet, daß bie ftärkften Winde 
nicht Lücken finden, in denen fie fi einklemmen und dadurch mit 
vermehrter Kraft anf die Beſtaͤnde wirken koͤnnen. Died geht im 
flacyen Lante an; anders ift es im Gebirge, wo hie Lage der Berge 
nicht nur die Richtung der Winde ändert, fondern auch benfelben 
eine ganz andere Richtung giebt, ald fie urſprünglich hatten. Die 
Yeftigften Stürme kommen bei und aus Güdwet und Nordweſt, 
und wenn nun auch, bie Erfahrung lehrt, welche Richtung der 
sine oder ber andere diefer Winde, durch die Lage der Berge, für 
einen beftimmten Theil des Gebirges nimmt, fo hält es doch 
fehwer, fih gegen beide zu fichern. Daß bie Eiſenbahnen darauf 
Einfluß haben follten, wie es hier beinahe fheint, die Deriüs 
Fungen ber Stürme zu vermindern, ift und eben fo wenig glaublich, 


als deren allgemeine Verbreitung. Ohne und grabe bafür zu intreffis - 


ren, überlaffen wir dies den Nachkommen, wohl wiſſend, daß die Fol⸗ 
‚gen des Stürme auch jegt ſich weniger ſchaͤdlich machen laffen, in fos 
fern es nur darauf antömmt, das umgeworfene Holz zu benugen. 
Cine fehlerhafte Benugung ſcheint es zu fein, wenn man ohne 
wahrſcheinliche Hoffnung zum Abſatz das Pol; mehrere Jahre 
aufklaftert und fo den Einwirkungen ber Witterung ausſetzt, zweck⸗ 
gemäß aber ift e&, wenn dadurch, daß der feindliche Sturm ben 
Holzihlag gewiſſermaßen anticipirte, das ‚auf diefe Weiſe wieder 
Willen gefallte Holz aufgefpart wird, um ben Bedarf einiger 
kommender Jahre zu beiten und dadurch die eigentlichen Holyichläge 
noch einige Jahre überzubalten. Wäre dieſe Ahficht dabei nicht 
anzunehmen , jo würden wir einen Mangel in der Korftverwaltung 
vorausfegen mäffen; denn biefelbe würde rationell das Holz- fonft 
verkoblen laffen, da bekanntlich die Kohle dem nagenden Bahn ber 
Zeit fehr gut widerſteht, ohne an Güte etwas zu verlieren. Ob 
es übrigens fo vortheilhaft ift, den großen Städten mit einem 
Mate alle vorräthigen Kohlen zuzuführen, fie gleichſam damit zu 
überfhmwenmen, oder folhe nach und nach abzufegen, ziehen wir 
‚in Bweifel; da dergleichen Ueberfüllungen häufig den Preis ſehr 
verringern, welcher aber bei einer mäßigen, dem Bedarf angemefs 
fenen Bufuhr ſich gleich bleibt. Hier wäre alfo die Eiſenbahn 
ganz unnäp. r k 





Foſſiler Hirſch in Irland. 
In einem Thale von Irland hat man in einem Torfs und 
Mergelboden 8 ungeheuer große Hirfchköpfe mit vielen Knochen 
gefunden, aus denen aber nus 3 vollfom mene Gerippe fid; zufame 
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menfegen ließen. Die Höhe eines dieſer Skelete mißt bis zu ber 
Spitze ver Geweibe 10 Fuß 4 Zoll; bie Entfernung von einem 
Ende deg@eweibe bie zum- andern beträgt in gerader Linie 9 duß 
2 Soll; die Länge eines einzelnen Geweihes 5 Buß 9 Soll; bie 
Länge des Rückgrats 10 Fuß 10 Soll. Da biefe Köpfe unter ſich 
verfchiebene Karaktere, aber alle Acht vollkommene große Geweihe 
hatten, fo kam man auf den Gedanken, bag die Weibchen biefer 
in ber Ürwelt untergegangenen Hirfdyart auch Geweihe getragen 
haben könnten. Die außerordentliche Größe-abgerechnet, nähert 
fid) ein ſolches Skelet, der Jorm nad) am meiſten der bed Ciennthie⸗ 
res — Elchhirſches (Q. Alces.) — 





Venugung der Waldfelder iu Wöpmen zum Kartoffelbau. 





Häufig werden in Böhmen Die Waldfelder — der Ausdruc 
möge mir-geftattet fein — auch zum Kartoffelbau benugt - und 
dann mit Holz bepflanzt. Dabei ſiehen bie Grundbefiger, deren 
Untertanen und bie Forſte felbft fehe gut. — Häufig muß der 
Unfpänner dafelbft für jedes Fuder Holz mit dem Gefpann einen 
Log, der Taglöhner und Häufer aber für ihren Bedarf 6 Tage 
mit der Hand, zur Frohne dienen. Eine biffige Entſchadigung. — 
Die Unpflanzung ded Holzes fcheint in Böhmen rationel betrieben 
zu werden, indem man die ſchnellwachſenden Hotzarten Heiner, bie 
langſamer wachfenden größer, verpflangt, Die Holzſaat wird in 
der Regel nur angewendet, wenn der Boden vorher durch Getreide 
in einen Suftand großer Kultur gebracht if. — 

Der zum Getreidebau beftimmte Waldboden wirb im Frühe 
jahre von allem Holzabfall gereinigt, diefer verbrannt und bie Aſche 
verſtreut; dann das Land mit Sommertorn, ben Saamen von 
Eichen, Yusden.(?) und Eſchen, ipäterhin aber erft mit tem Gaa- 
men bed Nabelpolges befäet, danhı mit einer Strauchegge überzos 


| gen. Dies Waldkorn iſt Hörner = umd ſtrohreicher ald das ber 


deldfluren. — 


Der Verf. hat fich veranlaßt gefunden, hinter Buchen ein 
Bragezeichen einzufhalten, weil allgemein angenommen wirb, daß 
die Buche nur im Dunkelſchlag fortgebrächt werden kann. Das 
ftehende Getreide kann diefe gar nicht, höchftens nur im erften 
Jahre vertreten aber auch nur mangelhaft. Schon im weiten 
Jahre wäre biefelbe ohne allen Schug und dann den Cimmwirkuns 
gen der Sonne, ihrer Beindin, ausgefegt. Sollte hier vieleicht 
ein Irrthum ſtatt finden? Wenn ber Waldboden reichere Strecken 
wiebt als bie eigentlichen Getreibefelder, fo laßt ſich dies fehr 
leicht aus der Behandlung beffelben erklaͤren, indem bie Afche von 
dem Abgaͤngen bed Holzes den im Boden befindfichen Humus 
aufibslicher macht, woraus benn eine erhöhte Megetation erfolgen 
muß. \ 

R..t 
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In ganz Deutſchland Hat Hartig's Tod einen 
Widerhall gefunden, denn feinem Forſtmann ift fein Rame 
fremd! Alle Hat er aroß gegogen an feiner Hol zzu cht 
Sein Lehrbuch für Förfter haben die meiften gefefen 
und verftanden. Seine Popularität hat ihm ben verdienten 
großen Auf im Ju- und Auslande erworben, denn er hat 
damit bis in die unterften Claſſen gewirkt. Und, wenn 
auch Die, welche nad) ipm kamen, vieles an ihm zu tadeln 
fanden, fo theilt er das Boos aller ausgezeichneten Manuer, 
denen die Mitwelt felten Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, die 
oft erſt von der Nachwelt zu erwarten iſt. — Der ehrwür⸗ 
dige Cotta, in Demfelben Jahre geboren, hat ald munterer 
Greis Hartig überlebt, und das Gluͤck gehabt, fein Jubi⸗ 
laum als Lehrer auf eine Weile zu feiern, mie es noch 
Seinem Forſtmann zu Theil geworden — und wenn auch 
er einft vom Charons Nachen aufgenommen fein wird, ers 
ſtirbt mit ihm die Rede älterer Forftmänner, die uns 
mittelbar nah Burgsborf fortgewirkt haben, dem Forſt⸗ 
weſen eine voiffenfchaftlihe Geſtalt zu geben. Es fehlt 
nicht an jüngern Koryphäen, die in ihre Fußſtapfen treten 
werben ; ob aber biefe eben fo verſtaͤndlich, Mar und einfach 

. zu den Schülern ſprechen, mit eben der Liebe und Beharr⸗ 
Tichfeit nach allem ſich umfehen werden, was in unfern 
Seiten Roth thut, das wollen wir erwarten; bei all unſerm 
bochfirebenden Willen aber nicht vergeffen, was von 
ben heimgegangenen wärbigen Männern (auch bed unermüdlis 
GmYundespagen rühmlic denkend) geleiftet worben iſt. 

Möchte ſich bald ein tiefer, in das Leben Hartig’s 
eingehender Seitgenoffe finden, der fein Wirken und was er 
errungen, ſo aufzeichne, wie wir es bedürfen. — Denn wer 


möchte nicht nicht ein dauerndes Denkmal feinem Ruhme 
errichtet fehen ! " 

Einfweilen haben wir aus der allgeineinen Seitung 
vom 4. Diärz d. J. einen Nekrolog, der uns bie wich⸗ 
tigften Momente in Hartig's thatenreihem Leben bekannt 
macht. — 

Dr. Georg oudwig Hartig, koͤnigl. preuß. Oberland⸗ 
„Sorftmeifter und Staatsrath, wurde am 2. September 
„176% zu Gladenbach, unfern Marburg, geboren. Gein 
Vater war daſelbſt Iandgräflich:heffifcher Forſtmeiſter, feine 
„Mutter bie Tochter des Oberprebigers Venator; feine 
„Vorfapren väterlicher Seite, fo weit die Nachrichten reis 
„hen, ſaͤmmtlich Forſtleute. Auch Hartig wibmete fih dem 
„Fache berfelben, erhielt bei feinem Oheim im Harzeburger 
„Sorftrevier bes Harzes feine praktifhe Ausbildung , ſtudir⸗ 
„te 1782 zu Gießen die Rammeralwiffenfchaften, trat 1785 
„in das Oberforſtkollegium zu Darmfladt ein, erhielt 1786 
„eine Unftelung als Forſtmeiſter in den Dienften der Fürs 
nften Solms, und verband fi hier, zu ungen in ber 
nWetterau, mit ber Tochter des Landgräfl. Heſſ. Staates 
„minifters Klipftein. Ginen erweiterten Wirkungskreis ers 
nbielt Hartig im Jahr 1797 durch einen Ruf als Lands 
„Borftmeifter in bergoglih Dranien « naſſauiſche Dienſte. 
„Mit dem Verlufte der geliebten Landesherrſchaft war auch 
feines Bleibens nicht mehr in demjeßt einer fremden Herr⸗ 


! „fdhaft unterworfenen Bande; felbft bie glänzendften Vers 


prechungen Tonnten den beutfhen Dann nicht bewegen, 
„in Murats Dienfte zu treten. Gr folgte einem ehrvollen 
„Rufe nad Würtemberg, mo er als Oberforftrath bis zum 
Jahr 1811 wirkte, in welchem Jahre der preußiſche Staat 
feiner Dienfte für den ausgedehnteften Staatswaldbefig bes 
„durfte und ihn für fih gewann. Als Staatsrath und 
„Dber s Landforitmeifter lebte er in Berlin bis zu feinem 
nXode, der am 2. Februar Morgens 12'/, Upr erfolgte. — 
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Bleich ausgezeichnet als Etaatswirtb, Schriftfteller, Lehrer 
x „and Privatmann, äußerte fi Hartig's Thatigkeit in den 
nserfchledenartigften Wirkungsfreifen. Als Staatsforftwirth 
„wirkte Hartig mährend eines Zeitraums von mehr ale 
fünfzig Jahren für Deutfchland ; die legten zwanzig Jahre 
- „biefer Wirkfamkeit wurden, wie wir gefehen, dem preußis 
schen Staate zu Theil, und was Sylvan im Jahre 1816 
„weiſſagte: von den deutſchen Staaten wird gewiß einft 
„der preußiſche als derjenige genannt werden, wo das 
Forſtweſen eine hohe Kultur erreiche hat. Hartig's Uns 
„denken wird, wenn er nicht mehr if, bei ber, Nachwelt 
„noch lange fortleben, denn diefe wird, mehr als die Ge⸗ 
genwart, die wohlthätigen Folgen von dem, was er für 
„das Forſtweſen gewirkt hat, wahrnehmen, — iſt tbeils 
„weiſe ſchon jept eingetreten und erfannt. Hartig wurde 
„das feltene Glück zu Theil, in allen feinen Dienſtverhaͤlt⸗ 
niſſen ſtets mit den höchften Direktionsftellen der Forſtverwal⸗ 
„tung befleidet gewefen zu fein, und wie hierdurch ſein Wirkungs ⸗ 
ntreis ſchon an und für id) ein ausgedehnter war, wurde er es 
„noch mehr durch den wiederholten Wechfel derfelben. In jes 
„hen Sande, welchem er angehört bat, blieben die fegens« 
‚reichen Bolgen feiner Tätigkeit zurbdt. — Als Lehrer bes 
„gann Hartig ſchon im Jahr 1787 feine Wirkſamkeit durch 
BSrundung eines Forſtlehr⸗ Inſtituts, welchem er faſt uns 
unterbrochen dis kurz vor feinem Tode vorſtand, und durch 
welches Deutſchlaud mehrere Tauſende wiſſenſchaftlich gebit« 
„deter Forſtleute erzogen wurden. Eben fo viel, als durch 
“feine Titerarifchen Werke, wirkte Hartig hierdurch für das 
„Aufblühen. der Forſtwirtbſchaft und Wiſſenſchaft in Deutſch⸗ 
„land; feine Darftelungsgabe, fein auf eigner Auſchauung 
nbegrändetes Wiſſen ſicherten feinen Bemühungen den gläns 

njendften Erfolg. 
In feiner Tepten Stellung erhielt Hartig eine ehren« 


volle Unerfennung feiner Verdienſte um das Lehrfach, 


durch ein Ehrendiplom ber philoſophiſchen Doktorwürde 
„and die Aufnahme als Profeſſor Honorarius an ber Fried⸗ 
ichs⸗Wilhelmsuniverfitat zu Berlin. Der kommende Soms 
„mer würde Hartig als Jubelgreis auf dem Lehrſtuhl der 
„Borftwiffenfhaft begrüßt haben. — Der Beginn ' ber 
aſchriftſtelleriſchen Thätigkeit Hartig's fiel in eine Zeit, in 
„weicher die Forſtwiſſenſchaft, durch Burgsdorf ins Leben 
„gerufen, noch in ihrer früpeften Kindheit rudte. Wie Har. 
„tig ſich ihrer angenommen, wie er fie erjogen, das beweiſt 
„die Zatl ber von ihm verfaßten Werke und der Auflagen, 
„durch welche die meiften berfelben verbreitet find. 


nerftes‘ Werk, die Unweifung zur Holzzucpt, erſchien im Japr | 


x 


„ATOL und wurbe durch fieben, eine Erweiterung biefer Ar⸗ 
mbeit, unter dem Zitel: Lebrbuch für Börfter, ebenfalls 
„durch fieben; das Lehrbuch für Jäger durch fünf; die Une 
weiſung zut Taration ber Forſte durch fünf Auflagen 


verbreitet. Dreißig verſchiedene Werke gingen aus feinem 


„Wiffen hervor. Das ein und dreißigfte, fein Schwanene 
„gelang blieb unvollendet. Es führt den Zitel: über Une 
„lage großer Wildgärten, als das ficherfte Mittel den Kla« 
„gen bes Landmanns über Wildfhaden vorzubeugen, ohne 
„Rügen und Vergnügen der Zagb ganz zu opfern. Hate 
„tig's Bemühungen find nicht allein in Deutfepland, fondern 
„auch in den verfchiedenen Nachbarländern anerkannt. 
nMehrere feiner Werke find in fremde Sprachen fibertragen, 
„oiele Gelehrten⸗Geſellſchaften im Ins und Yuslande nahe 
„men ihn in ihre Mitte auf Der Seitraum, in welchem 
„Hartig und Gotta mit rüftiger Tpatkraft die Wiſſenſchaft 
„bildeten, iſt das goldene Zeitalter ihrer Gefchichte. — 
„Noch bei feinem Eintritt in Lönigl preuß. Dienfte ums 
„gab Hartig eine Familie von O. Söhnen und 4 Töchtern. 
„Sieben berfelben raubte früher der Tod. Bon fünf Söhnen 
welche die Befreiungsfämpfe der Deutſchen ia den Jahren 
„iS13 bis 1815 mitfochten, kehrten nur drei, mit Orden und 
nSprenzeihen geſchmückt, zurüd. Fünf Eöhne und eine 
„Tochter umflanden das Sterbebeit ber Eltern, welche beide 
Ahnen in einem Zeitraume von neun Tagen entriffen wine - 
„den. Beide im Sommer 50 Jahre vereinte Gatten und 
nein hoffuungsvoller Enkel im ſechszehnten Jahre ftarben 
„innerhalb vierzehn Tagen an den Folgen ber Grippe. 
„Die wenigen Stunden, welche Hartig's veger Gifer für 
„das Staalswohl und die Wiſſenſchaft ihm frei ließ, wids 
mete er dem Bamilienkreife und dem Aufenthalt auf einem 
„Landgut in der Herrfhaft Schwed, 18 Meilm von Ber 
„lin entfernt, auf beffen Verbefferung und Verfhönerang 
ner unabläffig binarbeitete, da dieſe ſchoͤue Beſitzung der 
Dt war, au welchem ex bereiuft, als Landwirth, von den 
„Müpen des Lebens auszuruben gebachte. 





- Ehrenbezeugung. 


Dem Königlich Baieriſchen Herrn Minifterialratpe im 
Staatsminiſterlum der Finanzen, von Thoma, Ritter bes 
Civilverdienftordens der baierifhen Krone, wurde, zur Uns 


Sein | erfennung feiner beinahe 50 Jahre hindurch dem Staate 


mit Auszeichnung geleifteten Dienfe, von Sr. Majeftät dem 
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Könige von Balern ber Titel uub Rang eines geheimen 
Obperforkrathes Tar⸗ uud Gtempeifrei verliehen, und das 
Darüber ausgefertigte Patent Herrn von Thoma an feinem 
Fiften Geburtötage von dem k. Staatsminifter der Kinans 
zen, Heren von Wirſchinger, zugeſtellt. Herr von Thema, 
früher Mitglied der GeneralbBandesdireftion, dann ber Dos 
mainen s-und Stenerſektion, hat feit länger. ald 20. Jahren 
das Referat in Forſtſachen bei dem- k. Staatsminifterium 
der Binangen, und ſich durch bie entfpredenbe Leitung bes 
Staatsforſthaushaltes um bdenfelben fehr verdient gemacht, 
fowie durch gerechte, humane und wohlwollende Gefinnung 
bie Verehrung und Liebe des Forſtperſonals zu erwerben 
gereußt. Es Eonnte daher. diefe erfreuliche Veranlaffung 
nicht unbenupt bleiben, um Herrn von Thoma diefe Gefühle 
durch das Organ einer aus allen Forſtdienſtgraden zuſam⸗ 
mengefepten Deputation ausjudräden, von welcher zugleich 
dem verehrungswürbigen Manne einen geſchmackvoll gears 
beiteten filbernen Pokal überreicht wurde. Mögen bie 
Wünſche und Hoffnungen bes Baierifchen Forſtperſonals, bie 
Einſichten und bie Ipatfraft bes Herrn geheimen Aberforſt ⸗ 
raths von Thoma noch lange der Leitung ber vaterläudifchen 
VSorſtverwaltung zugewendet zu feben, in. Erfüllung geben! 


. Mannigfaltiges. 





" Die Vorteile der tiefen Locerungen des Bodens Sei 
Waldanlagen. 


Großen Erfolg bat bei allen Waldanlagen die tiefe Lot: 
Berung des Bodens, und um fo mehr, wo der Regenfall nicht fo 
ſtark ift; die Holländer wenden deßhalb auf ihre Waldahlagen, um 
Schiffbaudolz zw erziehen, auf die tiefe Grabung des Bodens, Ent⸗ 
roäfferung und fogar auf die Erdmiſchung und Düngung viel Geld. 
Die Waldfelderwirthſchaft, fo nuͤtzlich ſich ſolche erwieſen hat, ift 
immer noch wicht genug beobachtet, und weder Singel noch Eotta 
empfehlen diſelde übera und in aller Verhäftniffen, kraft ihres 


voractiſchen Sinnes; daß fie aber vielfältig, wo man den abge: . 


säunten Waldboden einige Jahre gegeben, gepflügt und als Weide 
genugt hat, von großem Nuhen ift, fehren, im Großen angewandt, 
Belgien, der Jorſtmeiſter von Stenglie in Medienburg, die Praxis 
ber weitphälifhen Stanbeöherra und die Wälber in den würtem- 
bergifchen Eabinetöbömainen, auch auſſer Böhmen. — 


..h 





x 


Starkemehl im ‚Holie 
- Die neuere Chemie, welche überhaupt fehr bedeutende Bort: 
ſchritte gemacht, bat ſich weit mehr, ats bies früher der Fan war, 
wit ber Berfegung ber Kürpen, welche im gewoͤhnlichen Leben vor⸗ 


kommen, befhäftigt und ſich daburch yorzüglich näglich erwiefen. 
So hat der VProfeſſor Hartig in Berlin bie wichtige Entbedung 
gemacht, daß das Holz Stärtemepl enthält und durch Yuse 
wafchen, wie beim Weizen und bei den Erötoffeln, ausgeſchieden 
werben kann, auch daß dieſer Gehalt an Staͤrkemehl in einigen 
Gewã hſen, beſonders in ihren Wurzeln, eben fo bebeutend ift, wie 
bei den Eibtoffeln. — un 

Es ift dies allerdings eine hoöchſt merkwürdige Entdedung, 
indeffen wmüffen wir vermuthen, daß das Staͤrkemebl ‚mit bem 
übrigen Beſtandtheilen des Holzes fehr innig verbuäden fein’ müffe, 
indem fonft, wenn bies nicht deu Ball wäre, deſſen Abfonderung 
und Zerfegung fehe leicht: nachtheilig auf bie Dauer des Holzes 
wirken müßte; fa wie auch, daß wahrſcheinlich nicht alle Arten gleich 
viel enthalten, einige vielleicht gar nichtd. Diefes ledtere möchte 
vieleicht bei allen Harzbäumen der. Jall fein, fie woͤchten in dem 
Verpättnig ſtehen, wie die Delfaaten, welche Bett, aber Fein 
Det enthalten.‘ Nähere Verſuche müffen darüber noch Aufſchluſ⸗ 
fe geben. Schlüſſe aus dem Dafein des Staͤrlemehls auf das 
Wachsthum der Pflanzen zu ziehen, fcheint und zu gewagt, ins 
dem biefe Subftanz uns nicht ein Mittel zum Wachsthum foropf, als 
vielmehr eine Bolge deſſelben zu fein fheint. Indeſſen find, wir 
mit dem Wachsthum und der Organifation ber Pflanzen im All⸗ 
gemeinen wohl noch nicht befannt genug, um beurteilen zu, kön⸗ 
men, wo bes Kebensproceß aufhört oder wie bie einzelnen Be— 
ſtandtheile derfelben auf diefen von Einfluß find. 

Die Wiere feßen, ftatt des Staͤrkmehls, Fett ab, (2) woraus 
ber. Körper in Ermangebung der Nahrung ober während ber Kranke 
heit der jenes Mebl erzeugenden Dxgane ſich emähıt. Diele Bette 
abfonderung ift am flärkiten negen die Seit bes Allers, in welchem 
die Einſammlung ſchwaͤcher zu werben anfängt. Wenn fie ſcnell 
eintritt, fo ift fie ein Beweis von Schwäche, weil die Natur 
nöthig findet einen Vorrath, non Hülfsmitteln niederzulegen.“ 

Der Vergleihung des Starkmehls ber Pflanzen mit dem 
Fett der Thiere fcheint nicht paffend zu fein, dad Slaͤrkmehl ent 
hält eigentlich den Nahrungsftoff ber Pflanzen in der concentrister 
ften Geftalt, er it alſo bad Nahrhalteſte des Pflanzen. Das Bett 
der Thiere dagegen gehört nicht zu dem nabrhafteſten Theilen, 
fondern erfahrungsmäßig iſt der größte Rahrungsftoff bei dem 
Xpieren In ben Knochen enthalten, das Mast ber Knochen möchte 
vieleicht eher dem Staͤrkmehle vergleichbar fein. 

Jene enthakten, wie ich beim Auskochen esgiebt viel @allerte 
und diefes ift die naͤhtende Subſtanz in den Tieren, nicht das 
Bett. Es liegt aber auch in ber Erzeugung von beiden ein fche 
bedeutender Unterfchied, obgleich nicht zw laͤugnen if, bag beide 
von des Nahrung, welche dem Körper ber Pflanze oder bed Thiers 
zugeführt wird, abpängig find, Bei den Getreibeasten ift es er⸗ 
wiefen, daß ein zu fruchtbarer Baden nicht das meifte Staͤrkmehl 
producirt, fondern mehr ein folcher, welchen man für jede Pflanze 
als einen Mittelboden betrachten könnte: Woraus gefolgert werden 
ann, daß ein zu gut nährendes Erdreich wicht Die Abſonderung 
des Staͤrkmehls befürdert. So wie die Pflanze bes Nahrung bee 
darf, fo auch dad hier, und wie jene zu ihrem Gebeihen nur 
ein beftimmtes Bebürfnig Hat, .fo kann „auch biefes nur eine ber 
fimmte Quantitaͤt Nahrung aufnehmen und afimlisen. Bei dem 
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Wiere iſt es erwielen, daß det Kebenäpröceh ober die Functienen | rere Zaye geſchehen war, dounte er glei Minen Kinde / autin ge⸗ 
des Körpers zur Erhaltung des Lebens ſelbſt viel Kräft? confa: | ben, mal er brachte es dahin, ba er im Hole auf: und abgehen 
wiren; eben fo die Bewegung des Körpers von einer Stelle zur | Kpnuse, ‚Die fostgefegte Bewegung geflatiste andlih gun Eipor 
andern erihöpft die Kräfte; baher der Zuſtand der Müdigkeit. | ziergang vor dem Thore der Stadt, welcher immer mehr und 
Die Nahrung erfegt zuerft die Kräfte, welche die Bunction DE | mehr verlängert wurde, wobei ſich das Bett verlor. Nach Verlauf 
Rebens confumirt, dann aber erft die, weiche Bewegung und Air | von einem Jahr durchreifte det Mann bie Schroeiz, drankreich 
ftrengung, Arbeit bei unfern Yausthieren, verbraucht haben. Def | und England zu Buß und iſt heute noch ſehe heiter, aber er vers 
hafb kann ein Thier leben, odne daß es fetbft fo viel Kraft bat | meibet die Rahe, um nicht: wieder in bie Zettigkeit zu genachen, 
um aufitehen zu können. Soll ein Thier daher mit feinen Körper | Mus dem Vorhergeſagten läßt fich entnehmen, daß ber Zuftand der 
eine gereiffe Anſtrengung andpalten können, ohne dabei an Kraft Fertigkeit ſſch bei einem Thiere herbeifühsen käft, wenn man es 
und Bleifch zu verlieren, fo iſt nothwendig, daß die Wabrang mit | in feiner Gewalt hat, benfelben dag nöthige Butter zu verabreis 
den Kraftaufwande in Linem richtigen Werbättniffe ftebe. In | hen; dag aber micht alle Thiere einer Art einen gleichen Grab 
diefem Zafe, wo Nahrung und Kraftaufwand ſich gleich bleiben, der Bettigkeit erreichen, ift wabefcheinfich im der Organifation des 
wird einSuftand eintreten, ben wir den fletigen oder den Zuftand | Körpers ‚begründet, vielleicht im Beonpeemmante, wie bei dem 
der Beharrung nennen können. In biefem bleibt das Thier nicht Beaiten. 

allein bei Kräften, fondern es verliert auch nicht am Bleifche. 






































Wenn aber bie Canſumtion größer wird, die bem Körper Ghhlus folgt) 
zugeführte Nahrung biefe nicht erfegen kann, fo nimmt zuerft das 
Fleiſch ab, dann ſchwinden bie Kräfte u. f. w. Im entgegenge: 
fegten Balle aber, wenn die Nahrung mehr beträgt, als zur Er— 
mährung deB Körpers, zur Reflauration ber Kräfte notbroenbig it, Bekanntmachung. 


fo wird das Thier mehr Zleiſch anſeßen, der Beharrungszuſtand 
hört auf, und das Thier, wie man ſagt, beſſert ſich vder fept mehr 
dleiſch an. Dieſer Jleiſchanſatz ſcheint aber bei jeder Thierart 
eine betimmte Granze zu haben, obgleich jedes einzelne Individum 
eine Meine Abweichung macht; denn ift dieſe Grenze überfchritten, 
fo wird die überfläffige Nahrung nicht mehr in Sleiſch ober Kraft, 
fonbern in Bett verwandelt, welches ſich über den ganzen Körper, 
dom nicht in gleichem Verhaltniſſe, anfeht. 

Die Fettanfegung ift aber von dem Alter der Thiere abhängig, 
eben weil fie nur durch einelebernährung bed Körpers erzeugt wird. 
Zritt ein ſolcher Zuftand in den Jahren ein, wo das Tpier noch nicht 
ausgebildet oder ausgewachſen iſt, fo ift eine Bofge davon, daß daſſelbe 

ſich mehr der höchften Volltommenpeit hinſichtlich feiner Größe 
nicht der abhärirenden Schönheit ausbilden wird, indem die meh: 
rere Nahrung das Wachsthum und die Ausbildung des Körpers 
befördert, wogegen, wenn ber Körper ausgebildet iſt, der Fettan- 
fag erfolgt. Mit dieſer Anlegung von Bett pflegt in ber Regel 
fich ein gewiſſes Phlegma bei den Thieren einzuftellen , woraus 
wir dann freilich Schließen müßten, daß es ein wibernatärlicher 
Baftand fei, in weichem das Tpier ſich befinber. Diefes Pflegma, 
oder diefe Unthätigkeit, Unluſt zur Arbeit und Bewegung vers 
ſchwindet aber wieder mit dem Ueberfluſſe an Bett. " 

Dem Verf. it ein Jal bekannt, wo ein Mann, — der menſch⸗ 
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liche Körpre macht hier Beinen Unterfhieb, — fo fett geworben 
war, daß er micht mehr gehen konnte, man vielmehr täglich feiner 
Erſtiung entgegen fah. Der Arzt, um Rath gefragt, rieth zur 
Bewegung, allein ed war uamdglich, ihm biefe auf eine andere 
Art zu verſchaffen, als daß einige ſtarke Männer ihn auf bem 
Hofe umperführten, fo daß ber Geführte von ihnen vollſtaͤndig 
getragen wurde und nur bie Büße fortfegte. Nachdem dies meh: 
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Korreſvondenz⸗ Nachrichten. 





bunton Bein, März 1837. 
Es laͤßt ſich nicht. in Abrede fkellen, daß in Iepter 
Zeit in manchen Verwältungsjweigen die Schweiz im AN: 
‚gemeinen, tnsbefondere „ober in den regenerirten Kantonen 
bedeutende Zortfchritte gemacht worden find. — Unglaublis 
ches if. im Straßenbauweſen und Volksunterricht geſchehen. 
Nicht minder erfreut ſich das Forſtweſen einer aufmerkſa⸗ 
men Beachtung, wie Sie ſchon mehrmals von mir in Kennt⸗ 
niß gefegt worden find. Ih kann Ihnen wieder einiges 
Bemerkenswerthe, namentlich aus dem Kanton Bern beriche 
„ten, was dort Erfreuliches geſchiebt, und den Lefern Ihres 
Blattes nicht unwillfommen fein wird, zumal bis jegt noch 
keine Zeitſchrift für Forſtweſen der Schweiz ſich vernehmen 
laßt: Auf welchem Wege dort das Beßre ſich Bahn bricht, 
und wer wollte ſich nicht freuen, wenn es überall vorwärts 
gebt; und wer follte ohne Theilnahme für ein Land fein, 
auf das fo viele Blicke gerichtet find, und von bem 
erſt kürzlich durch einen von der englifhen Regierung 
auf das Feſtland zur Erforſchung der Handelsverhältniſfe 
abgeſchickten Comiſſaͤr (Herrn Dr. Bowring) folgendes im 
Aligemeinen berichtet wird: 

Kein Lamb. bat. wobl ſolche Fortſchritte im Wodlſtan · 
„be gemacht, ich kenne Keines, in dem der Wobiſtand fi 
‚so allgemein:fo tief herab erftredte, als unter den 
"arbeitenden: Klaſſen her Fabrilgegenden in der 





„Ach war. erftauns, wie nie von ihnen durch Erſparniffe 


Sruudeigenthum erteorbey haben; wie viele in Hauſern 
„wotnten, von ®ärten und Feldern umgeben, die vermöge 
drer Arbeit ihr Gigenthum geworden fin. Zu ben Bess 
æen des Jura, wie in Spennell, längs den GeRade. des 
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Bürichers, wie des Bodenſees, überall Kat der Arbeiter feis 
„wen eignen Herd, in feiner Wohnung Bequemlich · 
feiten, wie man fie bei Weninen ihres Standes in andern 
mtändern fließt. — Doch ih will feßt vom Forſtweſen 
Arreden. — 

Unter allen Kantonen gehen hierin Bern, Waadt, Yars 
gem und Zürich voraus, wie aus den im Bebruarheft 1836 
eingeräckten Forſtordnungen erfichtli war ; - obgleich wir 
nicht unbedingt annehmen dürfen, daß alle die zweck⸗ 
mäßigen Ordonanjen gleich in's Leben treten; vielmehr ſteht 
manches noch zur Seit nur auf dem Papier, aber es wird 
ſchon kommen. Bern hat nun auch die Abfiht, für den 
alten Kantonetbeil ein nenes Forftgefeg zu erlals 
fen, wovon demnähft die Rede fein foll; ſobald die Debats 
ten im großen Rathe darüber hingegangen fein werden. 
Es ift inbeffen einigermaßen auffallend, daß felbft bei den 
nicht zu Täugnenden verſchiedenartigen Berhältnüfen für die 
wei Kantonstheile, auch zwei befondere Forſtregle⸗ 
meitte eingeführt werben ſollen, während mit einigen Yuse 
nahmen alles‘ dasjenige hätte beibehalten werden fönnen, 
was auf befondere Nationalität, Sitten, Gewohnheiten des 
einen ober andern Theils gegränbet werben muß. Seibſi 
ber alte Rantonetpeil (das Oberland) bietet mehr Verſchie⸗ 
dendeit der Verhältniſſe gegen das Flachland dar, als der 
mens Kantonstheil zum alten. Watum alſo ein befonderes 
Reglament für-biefen alten Theil, da doch alles fo leicht 
zu vereinigen wäre? — Man ſchafft durch Vervielfältigung 
diefer Neglements weit mehr Schwierigteiten, ald man 
glaubt; weßpalb ber Kantons: Verwaltung zu rathen wäre, 
beide Theile in eine und diefelbe Borftordnung aufzus 
nehmen. u — 

Die hauptſachlichſten Bernägungen des Kantons Bern 
gingen in Iepter Zeit vorzüglich dahin; die fogenaniten 
Rehtfamenälder von den laſtigen Geroituten “zu 
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rete Zope gehepen war, Bonnie er geich Mnein Kinde autin ger 
ben, wahr er brachte es dahin, daß er im Hole auf: ‚unb abgehen 
Apnute, ‚Die fortgefegte Bewegung, geſtattete endlich ein Eipar 
‚siergang vor dem Tpore der Stadt, welder. immer mebr und 
mehr verlängert tourde, wobei ſich dad Bett verlor. Mad, Berfauf 
von einem Jaht burchreipte bet Mann die Schweiz, Brantreich 
und England zu Fuß und iſt heute noch ſehe heiter, aber er ver: 
meidet die Rahe, um Nicht; wieder in bie Bettigteie zu gesachen. 
Mus bem Dorbergefagten laͤßt ſich entnehmen, bag der Zuftand Der 
Sertigteit ſſch bei einem Thiere herbeiführen käßt, wenn man es 
in feiner Gewalt’ hat, denfelben dag nöthige Sutter zu verabreis 
hen; dag aber nicht alle Thiere einer Art einen gleihen Grab 
der Bettigkeit erreichen, ift wahrfcheinfich in der Deamnifation des 
Körpers begründet , vietleicht im Bemperamente, wie bei dem 
Briten. " 


Wiere iſt es erwiefen, daß det Yebendpröceß oder die Bunctionen 
des Körpers zur Erhaltung des Lebens feldft viel Kräfte confa: 
miren; eben fo die Bewegung des Körpers von einer Stelle zur 
andern erihöpft die Kräfte; baher der Zuſtand der Mütigteit. 
Die Nahrung erfeßt zuerft die Kräfte, welche die Bunction des 
Kebens confumirt, dann aber erft die, weiche "Bewegung und Ar 
firengung, Arbeit bei unfern Yausthieren, verbraucht haben. Deß⸗ 
halb kann ein Thier Ieben, odne daß es ſelbſt fo viel Kraft bat 
um aufftehen zu Können. Coll ein hier daher mit feinen Körper 
eine gewiſſe Anftrengung ansbalten können, ohne dabei an Kraft 
und Bfeifch zu verlieren, fo int nothwendig, daß die Nabrung mit 
dem Kraftaufwande in Einem richtigen Verbättniffe ſtehe. In 
diefem JFalle, wo Nabrung und Kraftauftwand fich gleich bleiben, 
wird ein Zuſtand eintreten, den wir den ftetigen oder ben Zuftand 
der Beharrung nennen können. In biefem bleibt das Thier nicht 
allein bei Kräften, fondern es verliert auch nicht am Bleifche. 













































Wenn aber die Canfumtion größer wird, die dem Körper EGdhlug Ki) 
zugeführte Nahrung biefe nicht erfegen Tann, fo nimmt zuerft das 
dleiſch ab, dann ſchwinden die Kräfte u. f. w. Im engegenge ” 
fenten Falle aber, wenn die Nahrung mehr beträgt, ald zur Erz - 
näbrung des Körpers, zur Reftauration ber Kräfte nothwendig ift, . Belanntmahung. 


fo wirb das Thier mehr Bleifch anfegen, der Beharrungszuſtand 
dört auf, und das Thier, wie man fagt, beffert fich oder fegt mehr 
Fleiſch an. Diefer Fleiſchanſatz ſcheint aber bei jeder Thierart 
eine betimmte Gränze zu haben, obgleich jedes einzelne Individum 
eine Heine Abweichung macht; denn ift dieſe Grenze überfchritten, 
fo wird die überfläffige Nahrang nicht mehr in Sleiſch oder Kraft, 
fonbern in Fett verwandelt, welches fi) Über den ganzen Körper, 
doch wicht in gleichem Verhaltniſſe, anfeht. 

Die Bettanfegung ift aber von dem Alter der Thiere abhängig, 
eben weil fie nur durch eine Uebernaͤbrung des Körpers erzeugt wird. 
Tritt ein folcher Zuftand in ben Jahren ein, wo das Thier noch nicht 
ausgebildet ober ausgewachfen ift, fo ift eine Folge davon, daß daffelbe 

ſich mehr der hoͤchſten Vollkommenheit hinſichtlich feiner Größe 
nicht der abhärirenden Schönheit ausbilden wird, indem bie meh: 
rere Nahrung das Wachsthum und die Ausbildung des Körpers 
befbrdert, wogegen, wenn ber Körper ausgebildet ift, der Bettan- 
Tag erfolgt. Mit biefer Anlegung von Bett pflegt in der Regel 
ſich ein gewiſſes Phlegma bei den Thieren einzuftellen , woraus 
wir dann freilich Schließen müßten, daß ed ein wibernatärlicher 
Buftand fei, in weichem das Thier ſich befindet. Dieſes Pflegma, 
oder diefe Unthätigkeit, Unfuft zur Arbeit und Bewegung vers 
ſchwindet aber wieder mit dem Ueberfluſſe an Bett. " 

Dem Verf. ift ein Zafl bekannt, wo ein Dann, — der menſch⸗ 
liche Körprr macht hier keinen Unterſchied, — fo fett geworden 
war, daß er nicht mehr gehen konnte, man vielmehr taͤglich ſeiner 
Erſticung entgegen fah. Der Arzt, um Rath gefragt, rieth zur 
Beregung , allein es war u amoͤglich, ihm diefe auf eine andere 
Art zu verſchaffen, ald daß einige ſtarke Männer ihn auf dem 
Hofe umperführten, fo daß ber Geführte von ihnen vollſtandig 
getragen wurde und nur bie Büße fortfepte. Nachdem bied meh: 
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Der Ladenpreis der zehn erften Jahrgaͤnge ift 13 Rthl. oder 
24 fl. — Auf mebrfahe Aufforderung und um die Anfchafe 
fung compfeter remplare zu erleichtern, ſoll dieſer Preis, 
jevoch nut bei Abnahme aller zehn Jahrgänge compfet, und 
fo weit des geringe Vorrath reicht, auf 71/2 Rıhl. uber 
13 fl. 30 Er. berabgefept werden, wofür fie alle Budhhant- 

lungen liefern tönnen. 
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Korveſvondenz ⸗ Nachrichten. 





gonton Bern, März 1837. 

Es laͤßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß in Iehter 
Zeit in manchen Verwältungszweigen bie Schweiz im All. 
gemeinen, insbeſondere aber in den regenerirten Kantonen 
bedeutende Fortſchritte gemacht worden find. — Unglaublis 
ches ift. im Stroßenbauweſen und Volksunterricht geſchehen. 
gticht minder erfreut fi das Forſtweſen einer aufmerkſa⸗ 


men Beachtung, wie Sie ſchon mehrmals von mir in Kennts | 


niß gefegt worden find. Ich kann Ihnen wieder einiges 
Bemerkenswerthe, namentlich aus dem Kanton Bern beriche 
ten, was dort Erfreuliches gefchieht, und den Leſern Ihres 
Blattes nicht unwillfommen fein wird, zumal bis jegt noch 
feine Zeitfehrift für Forſtweſen der Schweiz fi vernehmen 
Maße: Auf weichem Wege dort has Beßre ih Bahn bricht, 
und wer wollt? ſich nicht freuen, wenn es überall vorwärts 
gebt; und wer ſollte opne Theilnahme für ein Land fein, 
auf das fo viele Blicke gerichtet find, und von dem 
erſt kürzlich durch einen von der engliſchen Regierung 
auf das Feſtland zur Erforſchung ber Sandelsverhältniffe 
abgeſchickten Eomiflär (Herrn Dr. Bowring) folgendes im 
Allgemeinen berichtet wird: j 

> „Rein. Land. fat wohl ſolche Foreſcheitte im Woplftan: 
he gemacht, ich kenne Keites, in bem der Wohlſtand ſich 
‚jo allgemeinfe tief Hexrah erftredte, als unter den 
"arbeitenden. Klaſſen der Babrilgegenden in der Schweij. 
neh war.erftaent, wie viele von ihnen durch Griparnifle 
Denudeigenthum erteorbeß haben; wie viele in Hauſern 
„wonten, vo Gärten mb Beldern umgeben, bie. vermöge 
rer Arbeit ihr .Gigenttum geworben fint. In den Ber 
„gem des Jura, wie in-Bpenzel, länge den Gehade des 
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I „Bärkcyere, wie bes Bobenfees, überall Kat der Arbeiter feis 
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„nen eignen Herd, in feiner Wohnung Bequemlich ⸗ 
„Leiten, wie man fie bei Weninen ihres Standes in andern 
mtändern fließt. — Doch ich will jest vom Forſtweſen 
Avprechen. — 

Unter allen Kantonen geben hierin Bern, Waadt, Yars 
gen und Zürich voraus, wie aus den im Februarheft 1836 
eingerũckten Forſtordnungen erfichtlih war ; obgleich wir 
nit unbedingt annehmen dürfen, daß alle die zweck⸗ 
mäßigen Drdonanzen gleich in's Leben treten ; vielmehr ſteht 
manches noch zur Seit nur auf dem Papier , aber es wird 
ſchon fommen. Bern hat nun auch die Ubficht, für den 
alten Rantonstbeil ein neues Forfigefep zu erlals 
fen, wovon demnächft die Rebe fein fol; fobald die Debats 
ten im großen NRathe darüber bingegangen fein werden. 
Es ift inbeffen einigermaßen auffallend, daß ſelbſt bei den 
nicht zu Iäugnenden verfchtebenartigen Verhaͤltniſſen für die 
zwei Kantonstheile, auch zwei befonbere Forſtregle⸗ 
meitte eingeführt werben ſollen, während mit einigen Aus⸗ 
nahmen alles‘ dasjenige hätte beibehalten werben Fönnen, 
was auf befonbere Natienalität, Eitten, Gewohnheiten des 
einen oder andern Theils gegründet werben muß. Selbſt 
der alte Rantonstpeil (das Oberland) bietet mehr Verfchies 
denheit der Verhältniffe gegen das Flachland dar, als der 
neue Kantonstheil jum alten. Warum alfo ein befonderes 
Reglement für biefen alten Theil, da doch alles fo leicht 
zu vereinigen wäre? — Man ſchafft durch Vervielfältigung 
diefer Neglemente weit mehr Schmwierigteiten, als man 
glaubt ; weßhalb ber Kantone: Verwaltung zu rathen wäre, 
beide Theile in eine und diefe Ibe vorſtordnung aufzus 
mehmen. " E 

Die Hauptfächlichften Bernägunger des Kantons Bern 
giegen in lepter Zeit vorzüglich dahin; bie fogenanırten 
Recht ſamewäldor won ben läftigen Servituten ‘zu 


befreien, welche nicht nur alle Kulturbemüpungen binberten, 
fonbern auch gegen alle Berechnungen nachhaltigen Ertrags 
in ihren Anforderungen mit folder Anmaßung Hervortres 
ten, das bie forftpoligeiliche Aufſicht beinahe als wirkungs⸗ 
106 angefehen werben mußte, indem im Nichtbeachtigunge 
falle ſchon offenbare Widerſtandleiſtungen vorfamen, wozu 
nicht ſowohl bie wirklich Berechtigten, fondern aud bie 
Rechtſamlo ſen refp nur die, welche Armutp6 halber 


. mit jährigen Holzabgaben unteflipe wyrpen, die aſte 


Veranlafſuag gaben. 

Diefe Urt Wälder And faſt borhhebend winirt, ber 
Staat bezieht nichts aus demſelben, und nur durch ein 
verſtaändiges und humanes Betragen der döoͤrſter 
kann eine beffere Waldwirthſchaft eingeführt werden; keines⸗ 
wegs durch alleiniges Befeblen. De&hasb wurden in jeder. 
Semeipde, wo ſolche Rechtſamen hergebracht find, Holy 
fommiffionen dus ber Mitte ber Rechtſamen 
ſelbſt gewaͤhlt, mit welchen der Oberſorſter alles Einufuͤb⸗ 
sende befpricht und denſelben auf dem Wege der Welche 
zung Eingang zu verfhaffen ſucht. Dieſe Kommiſſionen 
wirken ſehr gedeihlich und laſſen mit der Zeit viel für die 
beffere Adminiftration der Waldungen erwarten.  &s if 
jedoch höchfte Seit, daß hierin Etwas geſcheho, benn hier 

in der Schweiz arten die von Staatswegen getroffenen 
milden Verfügungen gleih in rehtlige Unfprüde 
aus, indem fie die Staatögüter, namentlich die XBälder, 
zum größten Theil zur Unterftüpung ihrer Urmen betrach⸗ 
tet. wiffen wollen. 

J Unter dieſen Umftänden war bie Kantondregierung bes 
müht, die Ablöfung dieſer Stervitute durch 
Kantonnement (mie fie es nennen) um jeben Preis zu fürs 
dern, um die frei erhandelten Walder in eine beffere Kuls 
tur und, vortheilhaftere Benugung verfegen zu können. 

Bereits it man dahin gelangt, dag ‚von den 11,489 
Jucharten (& 40,000 Y, im Maaße ganz dem baieriſchen 
gleich), 8682 Jucharte in das Gebiet "der Eervitutfreien 
Wälder hinüber gezogen werden koͤnnen, fo daß in biefem 
Kanton: nur noch 9397 Juchart zu purifisiren bleiben; wos 
bei jedoch für die DVerbefferung jener Waldungen, weiche in 
den Befip ber Bertchtigten kommen, wieder viel dur 
Vertpeilung und beffere Reinigung gewonnen. wird; noch 
mehr aber werben bie, welche hiedurch als freie Staats⸗ 
mälder übernommen werden, gewinnen und ſich einer pflege 
lichen Behandlung zu erfreuen haben, denn bie Regierung 
thut bierfür Vieles. Diele Ublöfungen würden jedoch nicht 
zu Stande fommen, wollte man hier durchaus lang aufgufus 
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ende und mühfam auspupiffernde Werthberechnungen und 
Absleichungen (bie den Schweizerbauern zum Verzweifeln 
braͤchten) anwenden; vielmehr müffen wir bapin trachten, 
alles durd ein ſchnelles, einfaches Uebereintommen zu fürs 
bern. Es wird, das eine Korfigefep für ſolche Theilungen 
endlich auch Grundlagen ergeben, bie bis dahin mangeltenz 
allein es waͤre weit gefehlt, wenn man hiebei jenen Maaßs 
ftab anlegen yxb bie Genauigkeit git jener ſtren en Diffi⸗ 
seilität abwagen wollte; fie dick in Rdn erg Deätfipe 
lands, yamentHic”ih Balern, ne Do ſaniſttatio⸗ 

U nen Zahre lang. berumgegogen werden, bis fie zur endlichen 
Erledigung kommen. Und warum follte man folhe Vor⸗ 
ſchriſten geben, da von ben eingefchlagenen Schäpuugebereche 
nungen bem Berechtigten nichts verftändlich iſt, bi6 er den 
ihm abgemeffenen Theil vor Augen bat. — 

Die Kultur in den Freim Waldungen fchreitet in Ders 
bindung mit ber Feldwaldwirtbſchaft voran; denn 
es gibt auf dem Lande auch viele Tagloͤhner, bie, weil fie. 
kein Land befigen, den ihnen zum Kartoffels und "Setteides 
bau eingeräumten Waldboden gerne benutzen und für dieſe 
Bergünftigungen nicht nur die unbebingten Kulturen uns 
entgeldlich beſorgen, ſondern auch gerne etwas bafür 
bezahlen. ' 

Bei diefer Benupung wurde auch dem aderbaue des 
Staudenkorns in kleinern Verſuchen Eingang vers 
ſchafft, welche in dieſem Jabre erſt im Großen getrieben 
werden ſoll, ba ſelbiges des Anbau's ſehr würdig befunden 
morben if. Ueberdies wird auf Kulturen in dem Amts⸗ 
begirfe Bern, deren ber Kanton ſechs hat, allein an 500 
Franken auf befondere Handarbeit verausgabt, wobei zu bes 
merken kommt, daß biefe Verbeſſerung größtentheils den 
Waldungen und jenen Gegenden zugewendet worden, mo 
kein Fruchtbau mit verbunden werden kann. Auch in Recht 
famewäldern find jest bedeutende. Kulturen "dur Gemeindes 
fropnen bewerfftellige worden. 

Aus früheren Berichten ift ſchon bekannt, daß ſich bie 
Kulturen auf einige auslänbifhe Holzarten ausdehs 
nen. ‚Unter biefen iſt nun auch die Meerftrandefichte, Pinus 
maritima , feit 3 Jadren erſt im Kleinen angezogen wors 
den, in welder Seit fie (don 1 Höße mlangt Hat, baneben 
die. -WBepmohtpefiefer, Pinus Strobus, wie Zwerge ſtebt, 
und" demnach. um fo mehr bie Uufmerkfamkeit erregt hat, 
als die’ Riefernwälber in ber Schweiz überhaupt, gleich 
wie bie Birken als Seltenheit anzufehen find, obs 
gheich bie Nupbarkeit ber beiden Holzarten dort allgemein 
fops anerfannt wird und Weranleffung geben dürften, ihre 





groͤßere Verbreitung zu befördern. Jnusbeſondere wirb bie, 
Kulturmethpobe, welche bei den Radelwaldungen Än 
geführt wird, für die ärmere Klaffe Höchft vortpeilhaft fein, 
und eben fo dürfte, namentlich im Emmenthale bie (theils 
weife ſchon eingeführte) Hackwal dwirtbſchaft für 
jenes Hügelland (welches dem. Pfluge nicht allgemein zu, 
ganglich iR) mehr begünftigt, und Hierbei, wie im Oden⸗ 


wald auf den Anbau des Staubenroggens hingewieſen weis 


den, was um .fo leichter fein wird, als dort ohnehin das 
Sengen und Brennen des Raſens hekannt und 
wannichfaltig. zur Düngung bes Getreidebaues benupt wird. 
Bei foldyer Behandlung würden die, noch kaum gefannten 
fo einträglihen Eicheuſch al⸗Waldungen auffoms 
men‘, ba die gut eingerichteten @erbereien in der Schweiz, 
der kraftigen Lohe bebürfen, welche allein in gut gehaltenen 


Kann, und baher am beten in Hadwaldungen erhalten wird. 
Shi for) m? 





Mannichfalt iges. 





Starkemehl im Holze. 
(Schuß). 





Im Frühiahre findet man das Staͤrkemehl in ben Bellen 
des Holzes und der Rinde, im Herbfte wird ed in größerer Maſſe 
abgefegt, vielleicht wegen. ber Verdickung des Safts. Im Brüp- 
jahr wird es vom Safte aufgelöft, wenn er in die Höhe ſteigt, 
zuerſt in der Rinde, dann im Holze, und fo ben Knospen und 
wachfendem Holze zugeführt. Der Nabrungsfaft ift im Brühjahre 
füg, weil ſich dann jenes Mehl zum Theil in Zucker verwandelt. (?) 
Das Holz der Ropkaftanie giebt ein weißes, mit kochendem Waſ-— 
fer Kieifter liefeındes Mehl, eben !fo die Linde, die Ahorne und 
die Pappeln, ja die Wurzeln der erftern bis 26 Vrocent, alfo 
mehr, ald die Kartofeln; weniger das Stammholz, am wenigften 
die Zweige und Aeſte.“ — 

- Eine chemifche Serfegung bed Stärkemehls im Zuder anf 
einem natürlichen Wege ift leichte möglich, da bekanntlich aus 
Stärke Syrup, und aus biefem Zucker kunſilich bereitet werden 
tann. Der Ahorn giebt durch feinen Saft einen fehr guten Zucker, 
weiches hier nur beifpielöhalber angeführt wird, nicht aber um 
zu bebaupten, daß es auch nun Starkemehl enthalten müfle, 

„In den Wurzeln der ein= bis fechdjäprigen Laubbolzpflan- 
ze ift beſonders viel Starkemehl enthalten, weiches pieleiht un- 
fere Enkel zum Viehfutter benugen’ werden (9) wodurch baffelbe 
bei fteigender Bendtkerung fehr vermeprt werden Kann.“ — 

-  Diefes Ball waͤre dech wohl nar dann anzunehmen, wenn 
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man dem Boden auf eine andere Art Beinen größeren doatterge - 
winn abzwingen kbunte; fo lange dies aber noch möglich iſt, fei 
es erlaubt, an ber Wahrheit des aufgefteilten Sates zu ztoeifeln. 
Die Wurzeln des Nadelholzes entfalten wenig ober’gar Sein 
Starkemehl, deffen fe auch wegen ihrer im Winter noch wirkfer 
men Laubnadekn nicht bedürfen.“ — u ER 
Hierin fucht der Verf. des Berichts nicht den Grand, er für: 
det felbigen vielmeht in dem Harze, weiches vorzugsweiſe biefels - 
bei enthalten, und ſchon in dem Wermögen dies Harz zu erzeugen. 
Bekanntlich, enthalten bie Delfrüchte Fein Starkmehi, und follen 
wir nicht analog fchliegen Fönnen, baß die Bäume, welche Harze 
und fette Oehle fiefern, darum auch Fein Staͤrkmehl enthalten ? 
Das fette Del und das Starkmehl find ganz verfchieben, vieleicht 
entgegengefehte Subftanzen. Es find wenigftens Gründe vorhan⸗ 
den dies zu vermuthen ;_ Zett ober Dei vermindern bie Gabrung 
in den Brennereien; und fo hat man mehrere Sachen, welche ben 
eigentlichen chemiſchen Proceß, welcher beabfichtigt wird, une 


16 — 18jäprigen Yusfchlogewaldungen gewonnen werden —9JJ 








nDas Stärtmehf in dem Samen und Knollen zerſeht ſich, und 
durch Einwirkung der Naſſe entftehen leicht Pilze; auch veranlaßt 
daffelbe bei dem lebenden Hoize Roth: und Weisfaͤule, verborges 
nen Zunder, Aſtſchwamm, beim todten Holze, Trockenmoder, alſo 
bildet ſich aus dem Starkmehl die Vegetation der Pilze (2) 

Im Winter, in der Jahreszeit des reichlich vorhandenen Staͤr⸗ 
kemehls, gefaͤlte Bäume find folcher Serftörung am meiſten auds 
geſetzt und alle das Staͤrkmehl zerftörende Mittel tragen zur laͤn⸗ 
gern Dauer des Holzes bei.“ (7%) 

So ift allerdings richtig, daß das Staͤrkmehl durch hinzuger 
tretene Näffe eine Veränberung erleidet , jedoch dürften bie Pilze 
wohl auf eine andere’ Art erzeugt werben, cher wir mügten denn 
annehmen, dag auch in der Erde, da wo Pilze iwachſen „ diefes 
Mehl vorhanden fei. Warten wis hierüber den Beweis ab. "Ehen: 
fo ſcheint es zweifelhaft zu fein, ob das Stärkmehl die Veranlaſ⸗ 
fung zur Rothe ober Weigfäule des Holzes it. Es ift Died der, 
Proceß einer langfamen. Verbrennung, wie früher chemiſche Ver⸗· 
fuche dies ergeben haben. Ju wie fern aber das Staͤrkmehl dar 
auf von Einfiuß fei, laſſen wir dahin geftellt fein; es ift ein trank 
bafter Zuftand, in welchem der Baum fich befindet, oft durch due 
Bere Urfachen herbeigeführt, oft auch mittelft durchaus noch. unbes 
Tannter innerlicher. Daß auch das Stärkmepf den verborgenen Zun⸗ 
ber erzeugen foflte, fcheint noch probfematifdh und muß wohl eben fo 
nachgewiefen werben, wie bie Behauptung, daß im Winter gehaue · 
nes Hol; am meiſten der erftörung auögefept ſei. Die Erfab⸗ 
rung nicht allein aller Borftmänner, ſondern auch aller in Holz 
arbeitenden Profeffioniften hat bis-jept gerade das Gegentheil bee 
wiefen. Darum wird bei allem Nugholz die Winterzeit fo ſehr 
beachtet. Wer einigermaßen es möglich machen kann, Baubolz, 
Geſchirrholz zu Mühlen, Holz zu Meubeln im Winter hauen zu 
laſſen, der that es gewiß, inbem die Erfahrung feit langen Zeiten 
her gefehrt hat, daß nur folches Holz von Dauer ift, fowie- es 
auch die meifte Brennkraft hat. Um fo auffallender muß biefe 
Behauptung erfcheinen, weiche gegen alle Erfahrungen anftrebt. 
Wir find geneigt, gerade das Gegentheil zu glauben, und in der 
Eoncentrirung des Gtärkemepts mit einen Grund für bie, Dauer 


des Holzes zu finden; das Staͤrkenmehl ift ſchon ein ziemlich ein 
facher Körper, daher kann berfelbe eher zus Eonfersation als zus 
Zerſtoruug beitragen. Fine hunbertjährege practifhe Erfahrung 
busch eine Hopotheſe umftoßen zu wollen, ſcheint ein fer gewag· 
tes Unternehwen, wenn ber Beweid nicht. Harz genug geführt were 
den kann, dag diefe Erfahrung nur auf- eine gefällige Selbfttäus 
chung: beruhte. &g erwies Eopemikus die Unrichtigkeit ber früher 
zen Sonuen⸗Syſteme klar, obgleich, fielange gegolten hatten, allein 
dieſe umgeftoßenen Normen berubten nicht auf, handgreiflichen: 
Zpatfachen, fondern auf Annahmen aus einer Zeit, wo die Mittel 


zu Beobachtungen nad) fehlten, bie Wiffenfchaft noch nicht aus. | 


gebildet war, Schwerlich bürfte es dem Verf. des und vorliegen 
dan Auffages: das Stärtmehl im Stamm, im Saamen u. ſ. w. 
in Wr. 6. der Ulgem. lanbwirthfchaftlihen Seitung 
gelingen, feine Zeitgenoffen von biefem ihrem Glauben abzubringen, 
dena fonft: müßte der Gegenfab wahr fein, daß Holz, in vollem 
Safte gehauen, von längerer Dauer ſei. B 

nLange hielt man die zuffifche Pottafche für die Beſte. 
Jetzt aber, da bie Norbamerifaner weit mehr chemiſche Kenntniffe 
als die ruffifchen Pottafchfieder haben, bie Pottafche fofort mit 
gehraunten Kalt mifchen, daun erſt auslaugen, und darauf die er: 
haltene Lauge eindunften, erhalten fie aus ber nehmlichen Menge 
ägenden, weit gebaftreichern Aſche eine vorzüglichere Lauge, weil 

"der Kalk viele bis dahin unauflödlihe Verbindungen des Kali 
zesiegt und dadurch frei macht, und dad urch eine beffere wenigere 
Jracht koſtende Pottafche erlangt wird." — 

Das Kali macht einen entfernten Beftandtheil aller Pflanzen 
aus, ift in felbigen aber nie frei, fondern immer durch Saͤuren 
ngutrafifirt. Werden die Pflanzen getrodnet, zu Afche verbrannt, 
fo bleibt dad Kall, gemengt mit den unverbrennlihen Erden in 
ver Aſche zurüd, Mit Waffer ausgelaugt, läßt die Aſche das Kali 
von ſich, die Erden bleiben zurüd, und das erhaltene Product heißt 
Lauge. Wird nun diefe Lauge in eifernen Gefäßen zur Trockne 
audgebunftet, ſo entweicht das Waſſer, und das Kali bleibt als 
Ruͤckſtand in trodiner Form, ein weißes Pulver, und heißt nun im 
diefem Zuftand ropes Kali ober Pottaſche. In diefem Zuſtande 
iſt die Pottafhe ein unreines Kali, denn fle ift mit Kohlenfäure, 
wahrend dem Einaͤſchern der verkohlten Pflanzen aus Kohlenſtoff 
und dem Sauerſtoff der Luft erzeugt und vom Kali angezogen, 
ferner mit einigen Kali haltenden Salzen, auch einigen erdigen 
Teilen gemengt. " 

Wird diefe Pottafche oder das rohe Kali mit dem gleichen 
Gewichte fiedenden Regenwaſſers gelöft und bie Löfung durch 
Drudpapier filtrirt, fo bleiben die erbigen Theile zurüd, und die 
beigemengten fremden Salze fheiden beim Erkalten ſich aus 
der Haren Löfung in Kryftaflen ab. Die Auflöfung wieder ab: 
gebunftet bis zur Trockne, giebt ein reines Kali, wird in diefem 
Zuſtande mildes Kali oder gereinigte Pottafche genannt, in weicher 
das Kali aber noch inimer mit der Kobfenftofffäure gemengt ift. 


In diefem Zuftande tritt dad Kali gern mit dem MWafferftoff in 0 


Verbindung, faugt mit Begierde jede Beuchtigkeit aus ben Dunft: 
kreiſe ein, und zerfließe. „Säuren löfen baffelbe mit Braufen auf, 
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und tie Koblenftofffäune zerflicht im ber Bora eines Saſes. 
Bin aber. der mit Waſſer gemachten Löfung bes milden Kali 
eine binreichende Auantität gebrannten Kolls zugefcht, fa sieht 
derfelbe die darin enthaltene Kohlenſtofffäure an fih, und das Kali 
bleibt rean oder Ayend zurüd. Das Kali in biefer Form ift vom 
der Kodlenfioffkinre befreit, brauf daher mit Sauren nicht mehr, 
{enden arwatmt ſich mit felbigm , ift aber uͤberaus ſcharf und 
atzendz die mit Waſſer gemachte Löfung deſſelben wird „Kali-Yeps 
Lauge genannt, und läßt, wenn fie zur Trockne verdunftet wird, 

bag” äpende Kali in trockner Borm-zurüd. . 
jenn wir unferen Refern hier ungefähr eine Weberficht der 
hemifchen Procefie beim Bereiten der Pottafche gegeben haben, 
fo wie auch über diejenigen, welche bei der Zubereitung bes reinen 
Kali’ erfolgen, fo werben fich dieſelben jept überzeugt halten, baf 
die Ameritaner, und ein ganz anderes Produkt liefen, ald die 
Ruſſen; benn jene liefern uns das aͤtz ende Kali, während wir von 
diefen nur das milde Kali erhalten. — 
\ R..t 





Die Fehmelwirthſchaft in Weſtpreußen. 

In den Privatwaldungen von Weſtpreußen ift die Behmel: 
wirthſchaft herefchend und wird won vielen für vortheilhaft gehal: 
ten, indem die Forſtreviere durch jähe Ufer und tiefe Bergſchluch⸗ 
ten häufig getrennt find, weßbalb der Boden einer Eintheilung 
in reguläre Schläge nicht zufagt. Es liegt barin, dag Bäume 
jeden Alters unter. einander. fliehen, jeder Forderung des Käufers 
auf Heinen Revieren genügt werden kann. Diefe Beftände erſchwe⸗ 
ven auch bie Einführung einer regelrechten Schlagwirthfchaft, um 


„fo mehr, da die Nachfrage nach ftarten Hölzern von den Eonjunts 


turen abhängig if. Nach der Meinung der Einwohner kann dur, 
eine ſolche Wirthſchaft der periodiſche Begehr beffer befrichigt . 
werden. ö 





Uhtzehnhundertiährige Dliven. 


Dap im Iuftfeeren Raum Früchte und Fleiſch ſich lange Beit 
gut erhalten, ift eine bekannte Sache. Aber wunderbar Hingt es, 
wenn man hört, dag Brüchte die vor 18hundert Fahren unter ber 
Regierung des Titus Veſpaſianus gefammelt, im Jahre 1826 noch 
friſch und unverfehrt gefunden und genoffen wurden. Und doch 
iſt dies Ipatfache. Im Jahre 1826 den Atem Auguft wurden zu 
Pompeji in einer viereckigen gläfernen lafdre mit großer Mün— 
dung Oliven, — und in einer cylinderförmigen Vaſe mit enger 
Mündung und einem Henkel eine dichte grünlichgelbe Btäffigteit 
mit Heinen rundlichen Körnchen ausgegraben. - Ob biefe Körrchen 
Bifcheier, oder aus dem Pflanzenreiche geivefen find, hat man bei 
derUnterfuchung nicht ausmitteln können. DieOliven aber waren 
noch gang unverfehrt, von ber Form und Größe ter fpanifchen 
Oliven, einige berfelben patten fogar noch ihre Stiele. Ihr Ger 
ruch aber war ranzig, der Geſchmack zufammenzichend und (darf. 
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Auch bie lertzabrigen Borfterträgniffe gaben ein 
ganfiges. Refuktar in- Beziehung .auf Material und Geld 
einnahme, fo warden.von 11,480 Jucharten, fowopl freie 
als rechtſame Walbungen (meiſtens Hochwaldbeſtand) auf 
einer Schlagflaͤche von 185 Jucharten 7088 Klafter (a 126 
Kbkfß.) gewonnen, welche inch ber vorkommenden Mebens 
nugungen 71490 Franken (a 40 fr.) (alfo die Klafter im 
Durchſchaitt zn 10 Franken, nach unferm Gelbe 6 fl. 45 fr. 
worunter freilich Y, Ban⸗ und Rupholz inbegriffen ift) eins 
getragen haben. Bei ber alten Regierung waren diefe Ew 
trägniffe. um vieleicht %/, geringer, weil aus augſtlicher 
Beſorgniß ber Holjuoth die Wälder weit unter ihrem 
Ertrage benubt wurden, wie: fich dies aus den bisher ers 
mittelten Beftandes » Recherchen gezeigt hat, indem erhoben 
worden ift, baß bie haubare Klaſſe die beiden andern weit 
übertroffen, und daß daher ohne alles Bedenken zu größeren 
Ungriffen geſchritten werben muß, wenn das richtige Vers 
baltnig zwifchen allen Beſtandesklaſſen bergeftellt werben 
fol. Sehr bedeutend find jedoch bie Ausgaben für 
bie Adminiftration und Bewachung dieſer Wals 
dungen, die felten in größern Eompleren beifammen liegen, 
vielmehr in vielen Meinen Parcellen auf einer großen 
Släche zerftreut find; fo daß für den Schup von 2092 
Jucharten in 48 Parcellen getrennter freier Waldungen 
allein 30 Bannwarten und 1 Gehülfe aufgeſtellt find, bie 
1691 Franken koften, — fo daß die Juchart nicht weniger 
als auf %,. Branfen zu ftehen kommt. Rechnet man hies 
zu bie Koften des außern Perſonals (in einem Dber » und 
in einem Unterförfter beftehend) auf weitere 1700 Sranten, 
ſo macht dies pro Juchart 1/,. Branfen Verwaltungsföften, 


und Jagd-Beitung. 
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Letzteres Perfonal hat auch die Verwaltung der rechtfamen 
Wälder (mit denen bie oben erwähnten 30 Bannmwarten 
Nichts zu thun Haben) mit zu beforgen. Diefes große 
Dienfiperfonal iſt dur die Localität bedingt und Tann _ 
nicht wobl vermindert werden, weil die Frevel ziemlich bes 
beutend find ; dent, in einem Jahre Famen 4— 500 im 
Werthe von 900 — 1000 Franken zur Beſtrafung. Diefe 
Bannmwarten oder Waldauffeher ſiud ſaͤmmtlich aus 
ber Klaffe der Bauern, und es kann über ihre Anſtellung 
und Abſetzung ohne viele Umftände verfügt werden, — 
auch {ft nicht zu beforgen, daß fie Anſprüche auf ein Avans 
cement machen. Die Unterförfter find deßhalb nicht 
mit ber Frevelthaͤtigung belaftet und Fönnen ohne Beregung 
ihrer Berufsgefchäfte ganz dem eigentlichen Wirthfchaftsbes 
triebe fi widmen, was wieder ein Gewinn ift, da ihnen . 
große Bezirke zur Verwaltung zugewiefen find, in 
welchen fie weniger befcpränft find, als die baierifhen Res 
vierförfter,, obgleich geringer befoldet. Bei Annahme des 
neuen Geſetzes wird man bie Unterfdrfter etwas ven 
mehren mäffen, wie legthin in dem Yurabepartement, wo 
auf einmal 8 neue Stellen befeßt worden find, gefchehen 
iſt. Früher Haben biefe Mitteltellen - swifchen ben Ober⸗ 
förftern und Baunwärtern gefehlt, allein fie konnten nicht ent⸗ 
behrt werden, da bie Kluft zwifchen dem Beamten eines 
großen Bezirks und dem Auſſichtsperſonal zu groß war, 
was fi überall zeigte. — Sie fehen alfo aus Allem, dag 
die Regierung unfers Kantons beeifert ift, das Forſtweſen 
und befonders die Kultur und Wirthſchaftseinr ichtung in 
Gang zu bringen, und befonders auch bemüht ift, auf die 
Privaten und Gemeinden zu wirken, 

Zu ben zu wänfgenden Einrichtungen gehört vor allem 
eine Saamenflenganftalt! Um in jedem Jahre 
mit Saamen verfehen zu fein, wäre die eigene Aus— 
Elengung des Saamen's zu betreiben, damit naments 


die Ober⸗ und Unterſorſter bei ihren Waldercurſionen zu 
runssauſaͤtze in danz Deutſchland auf beſtimmte Taggelder 
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ud von ben Nabdelhölgern ergiebige Vorraͤthe um mnut 
Preiſe zur rechten Zeit erhalten und ein Vorrath erlielt 
werden koͤnnte, welche den Kufturbemühungen entſpricht, zus 
mal weil fi) wenig taugliche Pflanzen zum Verpflanzen 
vorfinden, da die Jungmwüchfe einen Viehtrieb leiden. Die 
hiezu nöthigen Einrichtungstoften Mnd ja fo bedeutend wicht 
und würden fi bald reichlich erfegen und bie Kul 
turunternehmungen mehz fichermwmls die Verfhreibung 


des Saamevs gus Deutſchlad, und damit fiepe ſich dann 


an Saamenmagezin verbinden. 

" Ein Gegenftand, deffen Abänderung zu wünſchen wäre, 
iſt die Erftattung der Seprungskoften bei Waldgefchäften, 
ſtatt dee vormalig flatuirten Diätenanfäpe, welde 
verrechnen haben, So yiel miv bewußt, ſind dieſe Zeb⸗ 
firirt , und gewöhnlich in der Urt. bemeſſen, daß der Be 
amte bei mäßiger Lebensart ſich etwas erfparen Fan, was 
jedem Bamilienparer wohlthut. Es ift nun aber vorguspn 
feben,. daß bei Vorlage derfelben, Mittel und Weg gegeben 
wird, die Beamten auf vielerleiweife zu ſchulmeiſtern und 
ibnen vorzurechnen, was fie effen und trinken dürfen, — 
oder wo fie fahren und zu Buß gehen follen, mas für je 
dem, einigermaßen befifaten Beamten boͤchſt laͤſtig und 
Eränfend werden kann, da fih Keiner gerne lolche Revifios 
nen gefallen laͤßt und in jeder einen Tadel wahrgunehmen 
glaubt, zu dem nıan nicht alle Thüren öffnen follte, ba ber 
Beamte, der einmal das Zutrauen der Regierung hefipt, 
unangefechten feine Pflicht erfüllen wig.. Wird oben hieris 
ein gewiſſe Latitude gegeben, fo kommt fie wieder nur dem ⸗ 
jeniger zu Gute, der viel braucht, Dagegen ber , welcher 
wenig Zehruugskoſten verrechnet, durch feine @parfamteit 
ben Undern, welche mehr zu bedürfen glauben, anfößig 
wird! Kur, es if diefe UnbeRimmtheit ein Uebel, 
welches ya nachtheiligen Differenzen führen kann. Deßpalb 
foßlte diefem num eingeführten Mißſtande (denn font was 
ven. die Taggelber dem Oberförften Arirt)- abgebolfen wer 
den, ba in Seinem Falle etwas bamit gemennen wird! — 
Im Kanton Bern ift bie Forſtkommiſſion ganz kuͤrzlich von 
dem Finanzdepartement Heauftrags worden, oud die Uns 
sucht des Maulbeerbaumgs auf ale möglige Weif 

zu fördern. 

. . &chon vor GO Jahren wurde ein lolcher Verſach zu: 
nadn dem Unter: Thor von Bern gemacht. Dieſe Bäume 
Könnten nua ‚mehr Saamen abgeben, ‚mehr als hiureichend 
iſt, um des Saqe ein fhronugbaktes. Uuflommen zu ven 
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Wwaffen, bie fie jedenfalls verdient, aud in Beziehung des 
fehr brauchbaren gelben Holzes wegen. Schließlich kann 
ich hier den Wunf *) nicht unterdrüden, daß auf aus 
andern Kantonen forſtliche Berichte erftattet, Vor⸗ und 
Rückſchritte und Wuͤnſche niedergelegt werden möchten, wie 
ben batwieberliegenben Forſtweſen aufgeholfen werben 
möchte, da doch in den Kantonen Waadt, Freyburg, — 
tiert, Argau, Zürich, Baſel und Fr —* — 


Fi 


h Gerfmännen angeftrit And, pie und Küübe 
F geben. Bonnten, wao im Scweijertunde für ee nun mehr 


und mehr aufblübende Bach geſchehen iſt und. geſchehen 
tönnte. 

Namentlich moͤchte ich dem Herrn Salis Soglio aus 
Bündten, tem wir ſchon fo mauches Belehrende in biefen 
Blättern und Wedekind's Jahrbüchern zu verdanken haben, 
zu rufen, daß er nicht verffumme und in Gemeinſchaft 
bleibe mit allen denen ; bie das Defbe des Waterlandes bes 
denten mb bethätige wiſſen möchten. — So eben leſe ih 
noch aus dem Rechenſchafteberichte des Rantoms- Ars 
gau dom Jahre 1885, daß die Erbacung ber korſtwirth⸗ 
fchaftlichen Benupungen der Staatswaldungen wie auch der 
Gemeindewaldungen aufs Heft: mögtihRs beſorgt worden 
fei, übrigens demnächit auch mindeftms ein umfaffen, 
beres Borftreglement zu erwarten ſei. Hiebei 
wurde bemerfe: daß weun einerſeits angemeffen erfcheine, 
einzelne, Meine, entlegene, wenig einträgliche Waldgrund⸗ 
ſtũcke gegen binreihenden Erids zn veräußern, ſo malte 
dennoch die auderſeits feile Ueberzeugung, daß es in Pine 
ficht auf das offentliche Dedürfnig und die nicht felten uns 
jureichenben gefepkichen Mittel zur Grhaltung der Gemeinds⸗ 
waldungen der Forſtmänner und Privaten insbefondere, 
wohlgethan fei, wenn manvon vorübergehenden Gewin ⸗ 
we größere vortheilpaftere Watderfäufe nicht allzufehr bes 
achtet und dagegen die Zukunft in der Art in Rechnung 
Bringt, daß für bie Erhaltung einer verhältnißmäßigen 
Flache gut bewirthſchafteter Waldungen, ba befonders Baus 
holz DVebürfniß fei, Sorge getragen werde. — 

Das reine Forſteinkommen betrug von jenem Jahre 
35,086 Branfen. Die Einahmen für Jagdpatente, welche 
erſt feit 1 Jahr eingeführt find, hat eine Vermehrung von 
1000 Franken zur Bolge gehabt. 

ka » 
*). Cin Wunſch, ben bie Redaktion ganz theilt, daher die Lefer 


ihres Blattes in der Schweiz um folde Berichte Im Jutereſſe 
der Wiſſenſchaft augelegentlic erſucht. D. R. 
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NRekrologie. 





Don: folgenden Forftmännern befinden ſich im 11. und 
18. Jahrgang des neuen Nekrologs ber Deutſchen ausfuͤhr⸗ 
lie Biographieen. 

Todestag. 
1888. 12. For. Oberfoͤrſter Springer zu Riederrosla im 
Weimariſchen 
Kammerherr und Dberforftmeifter 
Baron von Neubronns Eifenburg zu Gobp⸗ 
pingen im Würtembergifchen. 

Direktor von Seutter zu Ludwigsburg. 
Forſtgehulfe Wonlfapre zu Scheibe 
im Schwarzburgiſchen. 

Dberförfter Keil zu Eiterlein bei Unaberg. 

Oberforſtrath, Prof. nnd Direktor Dr. 
Hundesbagen zu Sießen. 

Forſtrath Broun zu Carlsruhe. 
Oberjagermeiſter von Shäp zu Yleß. 
Doerfürter Herb zu Ilmenau. 


206. Den 


24. Dee. 
1888. 9. Jan. 


10. Jan. 
10. Febr. 


20. Merz. 
Mil. 
18. Des. 


Mannichfaltiges. 





Roc Einiges über die Baumfelderwirthſchaft. 


In der Allgemeinen Landwirthſchaftlichen Zeitung wirb die 
Baumfelderwirthfchaft beſprochen. Wir finden die Bemerkung, 
daß die Römer biefelbe ſchon kamten, gefchichtlich richtig. 
Berichterftatter fagt: „Es müßte die Baumanpflanzung wegen 
eßbarer Brüshte, wegen Schutzes gegen raube Winde oder fengende 
Sonnenſtrahlen, wegen ded Nupholzes und Beuerungs: Bebärfnil 
ſes niemals fo weit, als in manchen Tpeilen des öſtrei hiſchen Ita⸗ 
liene, getrieben werben, wo man nicht blos, wie in ‚Niebermai: 
land, die Grenzgräben, Stüffe und Kandle an beiden Ufern bes 
ſchattet, fondern auch durch den Weinſtock, die Achte der Maul: 
beerbäume, Ulmen, Pappeln, Alazien u f. w., wie in Südameriz 
das Wäldern dur die Schlinagewächle bed tropiihen Klimas, 
verbindet,” — 

ANtes kann übertrieben tverden, auch das Beſte; indeffen ift 
bei ſoichen Gegenftänben, wie den hier in Rebe fehenden, wenn 
man ſich nicht durch eine mehrjährige Anfchauung von dem Mor: 
theile oder Nachtheile einer Sache überzeugt, ſchwer zu entſchei ⸗ 
den, wo bie Webeetreibung anfängt. Goll der Baum dem Belde 
Schatten geben, und dadurch beffen Fruchtbarkeit erhöhen, fo ift 
nothwendig dad Maaß zu beobachten, weiches nöthig ift, um den 
worgefepten Zweck zu erreichen. Dies wird in ber Regel ber Ein 


geborene eines Landes beſſer Können, als der Bremde, weichen 
das Land einmal nur fieht, oder derjenige, welcher es nur aus 
der Befchreibung kennt. Es find bei folhen Verhaͤltniſſen manche 
Aüdfihten zu nehmen, die Beſchaffenbeit des Bodens, ob felbigen 
troden oder naß, warn oder kalt if, das Klima, b. h. die mitte 
lere Zeinperatur deſſelben ift hier vom großem Einhuß. Der 50 
bie 52fte Gr. der nördlichen Breite gibt eine mittlere Temperas 
tur vons GrodR. an. Mailand unter 45 Or. 28° hat dagegen eing 
von 13,2 Graden; daher ift der Schluß höchft trägerifch, daß bier 
ſchaͤdlich fei, was dort ſchaͤdlich iſt. Sollten wir, und aus weichen 
Grunde, dem Italiener weniges-Beobachtungsgeift zutrauen, als 
und ? fol berfeibe die Bebürfniffe feines Bodens nisht kennen d 
derfelbe benugt die Zweige zur Wichfütterung, welches auch ſchon 
in Schlefien feit langer Zeit geſchieht. 

nn einigen vohrtembergifchen Domamen- Wäldern ging man 
was die Weide in diefen Wäldern betrifft, in Cotta's Ideen ein, 
räumte anfehntiche Breiten, befonders nach ber Seite sauber Winde, 
dem Hotzwuchſe ein, und benugte andere noch breitere Räume, bie 
entholzt worden, zur Weide für Schaafe und anderes Dich, wo⸗ 
bei fich ſowohl dieſes, als ber Holzwuchs wohl befand. Das 
Ausathmen der Thiere fördert das Gedeiben der Pflanzen 
und Gewaͤchſe, wie die Holliteiner längf in dem in ihrer Wirthe 
ſchaft eingefriedigten Koppeln wahrgenommen haben (?) und wie⸗ 
derum die Ausathmung kräftiger Baum», Stauden» und Pflans 
zengeroächfe umterftügt die Lebenskraft und das Gedeihen ber 
Tandwirthfchaftlihen Thiere. Die verfhiedenen Naturreiche unters 
ftügen ſich einander kraͤftig, wo die menſchliche Induftrie biefen 
wohlthatigen Naturtrieb fi und feinem Eigenthum tributbar zu 
machen verfteht. Daher befinden fich 3. B. Pferde, Schaafe und 
Rindvieh in Hollſtein fo gefund, und fange nicht fo gefunb dert, 
wo das Einfriedigungsſyſtem ber Jelder und Wieſen weniger ges 
bräuchfich ift. ine hoffteinifche Rindvieh⸗Hollanderei hat felten 
mehr als böchftens 11/2 Procent jährlichen Abgang durch Krank 
beit, feitbem die leidige Rindviehfeuche nicht mehr Durch polniſches 
ober ungarifched Vieh eingefchleppt wird, und wenn Rußland und 
Polen früher oder fpäter ihre Belder unb Wieſen einfriebigen 
werben, wieb auch neben beiferer Bürforge für ſchattige und ges 
fünde Weide die Rindviehpeft verſchwinden. 

Wir finden hier das Bild eines Waldriebwirthſchaft zunaͤchſt 
aufgeftelt. In wie fern dabei große Dortheile eintreten ober 
nicht, laffen wir für jegt dahin geftellt fein, koͤnnen und aber 
His jegt noch nicht davon überzeugen; da wir ber Meinung find, 
dag die Hüthung im Borfte ſebſt dem Holgmuchs nicht (chäblich if, 
wenn nur die Anpflanzungen und Schonungen gehörig von dem 
Vieh verſchont werden. Der Verf. ift fogar ber Meinung, auch 
‚gegen Herrn Cotta, dag ber auf diefe Weife dem Viehe eingeräumte 
Waldboden noch fehr- zweckmaͤtig durch Golgbepflanzung benugt 
werben kan. Es iſt eine belanute Sache, daß das Thier die Lee 
bendluft beins Eineihmen in der Lunge confumirt; jemchr von 
biefer vorhanden ift, deſto wohler befindet ſich ber thieriihe Kör: 
per, die aus der Lunge ausſtrömende Luft enthalt nur Stick⸗ 
ſtoff. Diefer ift aber vorzüglich für die Pflangen geeignet und 
wirb von felbigen begierig eingefogen, welche dafür aber wieder 
Zebenstuft ausbünften. Db aber die Wechſelwirkung bes Einathe 
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mens und der Ginfaugung nebft Verdunſtung wohl bie hier be: 
bauptete Wirkung bervorbringen mag, laffen wir eben fo gut auf 
ſich ſelbſt beruhen, wie die Wahrnehmung ber Holfteiner an dem 
Wachsthum ipres Holzes und ber Auffindung des Grundes ba= 
von in ber Ausathmung bed Viehes. Ref. glaubt den Holfteinerm 
und ihrer Beobarhtungsgabe nicht zu nahe zu treten, wenn er nicht 
ihre Beobachtung und deren Wahrheit in Bweifel ziebt, wohl 
aber den Grund davon in etwas anderm fucht und auch aufgefunden 
zu haben glaubt. Holftein liegt unter ben 54 Gr. ber Breite, wo 
die Grade der Länge nur 8,8 Meilen betragen und die Entfernung 
von ber Nordfer, welche eine Seite befpült, bis zur Oftfee, wei 
che die nordöftliche Seite deifelben berührt, beträgt daher ungefähr 
nur 16 Meilen , gegen Süden ift die Elbe über eine Meile breit, 
weßhalb beinahe jeber Luftzug über Holftein waͤſſerige Dünfte 


füpren mug. Wie fehr aber eine hinlängliche Beuchtigkeit zum | 
ſchnellen Wachstpum der Bäume, Sträucher u. f. w. beiträgt, ift | 


zu allgemein bekannt, alg daß darüber noch etwas. zu fagen nö: 
£hig wäre. Jede Pflanze faugt Stidftoff ein, und wir müffen an- 
nehmen, daß biefelbe nur geeignet ift, eine beftimmte Quantität 
von felbigem aufzunehmen, bag daher ein Weberflug von Stidftoff 
nichts nügt, weil bie Pflanze ihren Bedarf ‚nicht überfchreiten 
Lanıi, denn fie kann nicht mehr einfaugen, als fie auf der andern 
Seite wieber abfegt, Anders geftaltet es fich mit dem Tpiere, fine 
det deſſen Lunge mehr Sauerftoff, fo kann fie mehr davon dem 
Blute mittpeilen und biefes wirkt denn wieder auf den ganzen 
Lebensproceß ein. Wir wollen hiermit aber keineswegs bie ange 
gebene geringe Sterblichkeit in Verbindung bringen, welche oft von 
Bufätligkeiten abhängt. Wollte man aber- beides mir einander 
verbinden, fo würbe baraus auch gefolgert werben müffen, daß 
das Vieh in Holftein nicht fo alt würde, da ber vermehrte Sau= 
erſtoff in derZuft, nad) bekannten phyſiſchen Geſetzen, den Lebens— 
groceß beichleunigt und dadurch den Tod früher herbeiführt. Ob 
der Ausbruch der Rindviehſeuche verhindert werden wird, durch 
bie Befriedigung ber Hüthungsreviere mit lebendigem Holze, laſſen 
wir dahin geftellt fein, da die Urfachen ber Krankpeit felbft noch 
zu wenig bekannt find. Rt 
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Anſtrich zur beſſeren Erhaltung der Holzwerkzenge. 


Zur Conſervirung der Holzwerkzeuge wird ein Anſtrich von 
gekochtem reinen Leindl empfohlen, welcher nach einigen Jahren 
erneuert wird; bei Wagen, Räbern, Pflügen, Handpaben der 
Aexte u. ſ. w. 

Daß fette Oele das Holz erhalten, iſt bekannt; es laſſen ſich 
dazu aber auch die Theerarten anwenden; dieſe dringen in bas 
Holz ein, und indem fie bie Poren deffelben durchdringen, werden 
fie fi) mit der Beit verhärten und fo daffelbe zu einem Betthofze, 
gleich ber Fetten Kiefer ober Tannenwurzel umfchaffen, dadurch 
aber viel dauerhafter machen, ald dies ein gewöhnliches Def thut. 





Bekanntmachung. 





Der Lehrplan ber Könige. Sachſ. Akademie für gorſt· und 
Landwirtpe zu Tharand, wird in d Dfeern, 
Die Bahn che ee en Beh von ru 1607 


A im Sommerhalbjapr:. 
1) Orunbeig der ü 
3 Bank, dorſtwiſſenſchaft. 
—8 i 
3 u zum Tpeil mit Ercurſionen. 


5) Geognoſie. 
3 Sodentunde mit Atmofphärofogie. 
7) Boologie zum Theil mit Excurfionen. 

8) Algebra. . . . 
9) Arichmetit. \ ' . 
10) Pratt. Meßlunde. 1r 
11) Borfttarationsübungen. P 

12) Ackerbau. J 

13) Gatertaration J 

14) Planz und Bauzeichnen. 

15) Deutfche Sprache. 

16) Landwirthſchaftliche Tpierpeifkunbe, 


Augerbem werden auch forft= und landwir iche rau: 
fionen und Jagd und ER Pr Tide * 

B. im Winterhalbjahr. | 
2 — p 

eftwoirt! lehre. =» 
2 Anatomie und Pbpfotogie ber Man 
;omie un fiologie der en. 
5) Benupung ber Waren ukte. 3 
6) Chemie. 
3 Technologie, 
8) Gebirgetunde, 
9) SInfettenkunde, 
10) Raumgrögenfehre. 
11) Praft, Geometrie. 
13) Bortorahonsanbeiten und Waldwerthberechuurt 
al 
14) Zorftrecht. erggberech 
lan . EN rt . 
7) Naturgefchichte der landwit ftlichen Zuchtthiere. 
6 der Jagdthiere. iere. 
iel Zu 

20).Staats: und Volkswirthcchaftslehre. 
2 Sagen und Schegen. h (chaſtelezrr 


Die zur Thierheilkunde gehörigen Sektionen und chirurgiſchen 
Operationen werben in befonderen Stunden vorgenommen, 
Für dad Sommerbalbjahr nehmen die theoretifchen Worträge 
Fr Mai, und für das Winterhaibjahr den 6. Nonember ihren 
Infang. 
Tharand, im März 1837. - 
Direktion der Königl, Sähf. Alademie 
für Forſt⸗ und Landwirthe. 


—— 
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Forſt⸗ und Jagdgefeggebung Deutſchlands 
und der Nachbarſtaaten. 





Baiern. 
Gefep = Enttwurf, den Wilddiebſtahl betreffend. 


Wie erfreulich ift es dem Menfcpenfreunde, wenn wieder 
ein Schritt zum Befferen gefchieht, und humane Brundfäge 
ſich Bahn machen im Gebiete ber; @efepgebung ‚ der 
Verwaltung! — Wer wüßte nicht, daß das Wilddiebſtahls⸗ 
gefeb vom Jahr 1818 uns wie ein Alp drückte und viele 
bebauernswerthe Opfer forderte, ohne daß deshalb Abhülfe 

« bemerkbar war. 
gierung überzeugt zu haben, es fei biefes ein für unfere Seiten 
unpaffendes, ich muß fagen, unausführbares Geſeß, das uns 
fere Gerichte in nicht geringe Werlegenheit brachte, und 
legt ben Landftänden ein Neues vor, deflen Annahme wir 
mm zu gewärtigen haben ſollen, wenn nichts zu beforgen, 
daß bie Kammer der Standesherrn bemfelben entgegen 
fein moͤchte. — 


Es ift daher für uns eine wahre Grleihterung, bie 
Begleitungsrebe zu dem Untrage, welche ber Minifter des 
Innern Fürſt v. Wallenflein in der Sipung der Laudftäns 
de vom 8. und 4. Maͤrz gehalten, aufzuzeichnen, indem 
bie Gründe, welche zur Aufhebung des alten Gefepes vors 
Sagen, Anſichten auszeichnen, welche auf Fortſchritte deuten, 
denen wir und erfreuen wollen. Die Ubfiht ik, daß ber 
Theil unferer Berufsgenoffen, welche in dieſer Sache fo 
befangen find, als ob nie genug Strenge gegen ein ſolches 
Vergehen manifeftirt werden koͤnnte, und jeden Wühfhüpen 
gern an ben nädften Baum aufhängen oder auf einen 
Dirſch binden möchten, wenn fie dazu Macht und Gewalt 


Enblich ſcheint ſich nun die baierifche Res’ 


| ten, daß gerade bie kriminelle Behandlung es ift, die den 
Wilddiebſtahl fo gefährlich macht und ben Yagbauffeper in 
die Gefahr febt, fein Leben an bie Habhaftwerbung eines 
folchen Schũben zu ſeben. 


Doch man würdige das alles in der fo trefflichen 
minifteriellen Rede, aus ber bier eine Stelle einzuräumen 
nicht verfehlt fein wird, weil es tief eingewurzelte Vorur⸗ 
theile zu bekämpfen gilt, die fo mancher in feinem Wahn 
als treuer eifriger Staatsdiener mit fi berumträgt, und 
doch mit feinem Gewiſſen ſich nicht abzufinden vermag, 
welches ſich gegen ſolche Härte ſtreubt, in bem Menfchen 
einen Verbrecher zu erkennen, ber mit berfelben Leidenſchaft, 
wie er (wenn auch unberufen) fi der Erlegung des Wils 
bes erfreut, während bie zehnmal .ärgeren Holzdiebe mit 
einer Poligeiftrafe davon kommen. — 


In der That (ſchloß der Herr Mirfter feine Rede 
über die Grundlagen bes Geſetzes⸗Entwurſs) hat ſich alls 
mäplig eine Geſtaltung ber Dinge entwidelt, deren Fort⸗ 
dauer nicht nur ans dem Standpunkte ber Humanität, ſon⸗ 
dern and aus jenem der Hffentlihen Ordnung unmöglich 
if. Der Wildfrevler , durch bie ‚Häufige Straflofigkeit . 
der ımzweifelpafteften Gefepes « Berlegungen aufgemuntert, 
von bem allgemeinen Glauben an bie unüberwindliche Macht 
des Leugnens beſeelt, von dem feiner Beichäftigung eigenen 
Haſſe gegen die Jagdbedienten durchglüht, im Betretanges 
falle zwiſchen Sreipeit und Unterſuchungskerker, zwiſchen 
Ehre und Schmad;; zwiſchen bem DVollbegriff eines erfreus 
lichen Rechtszuſtandes und ben möglichen Verluft ber wichs 
tigften politifhen Rechte geſtellt, zu dem meift verluftigen 
Beobachter gefihert — greift bei dem Sufammentreffen 
mit feinem Gegner zu den Waffen und wird zum Mörder. 
Der Jäger andererfeits, in ber Antipatpie gegen ABilbfchlze 


hätten, anderen Unfichten ſich hingeben und einfepen möch« | zen geboren und erzogen doch an der fdüpenden Mag 
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des Cefeges verzweifelnd und ber eigenen Gefahr bewußt, 
greift zu gleichen Auswegen. Und fo treten denn beibe 
Theile mehr und mehr hinaus aus der gefeglihen Bahn, 
amd es bildet ſich auf verfciedenen Punkten des Landes 


ein Kriegejuftand der bebenklichften widerrechtlichften Art. — 
In den Jahren 1822 His 1838 einfchließlich belief fi Die | 


Zahl der getödteten Wildfhüpen auf 82, die Zahl der ger 
tödteten Börfter auf 6; -25 Wildfgägen und 6 Börfter 
wurden verwundet; von 1888 wegen Wilddiebſtahls zu 
Verhaft gebrachten Yabiokbuen unterlag bie große Mehr: 
zahl der Inſtanz- Entlaffung. In den beiden Jahren 
1834 und 1835 fielen im Sfarkreife allein 18 Wildſchüz ⸗ 
sen und 4 Börfter ale Dpfer des wadhfenden Gegenſabes — 
eine Progreffion, deren Beftehen in dem neunzehnten Jah 
hundert, iamitten eines hoch civilifirten Landes von muftere 
bafter Ruhe und geregeltem Rechtegange nur erkannt zu 
werden bedarf, um der Abhülfe verfichert zu fein. Diefe 
Abhilfe zu bewirken, iſt Zweck des auf Allerhöchften Befehl 
an die Stände bes Reiche fommenden Gefepes - Entwurfs. 
Bleich ben meiften legislativen Vorfclägen ber jüngften 
Jahre fucht auch er feine Aufgabe nicht auf dem Wege 
änzlichen Umſturzes alles bisher Beſtaudenen, nicht Auf 
dem weiten Felde nener, jedenfalls bezüglich ihre Unwens 
dung auf das konkrete Land noch imerprobter Probleme zu 
Ibfen , fondern in ber zweckmaͤßigen Fortbildung des bereits 
Vorhandenen, in feinem Onten, wie in feinen Sebrechen 
genan und vollſtandig Erkannten. Sein Orundgebanfe ift 
daher: Verbeſſerung der gegenwärtigen @efepgebung aus 
dem Standpunkte der gefammuekten Erfahrungen. 

Diele Erfahrungen aber erheiſchen offenbar: 

1) verbeſſerte Sch ei duug und Begrängung ber 
rein polizeilichen mad der ſtrafrechtlichen Eppäre; 2) möge 
lichſte Erweiterung des firafpolizeiligen Go 
bietes, namentlich zur Beſeitigung ber ſchweren Kolgen, 
welche das Geweinde⸗Edikt und bie Derfaffungsurkunde au 
ſtrafrechtliche von keiner gänzlichen Losiprehung begleitete 
Unterfucjungen, ja fogar am ben nicht gänzlich befeitigten 
Verdacht ſtrafrechtlich verpönter Handlungen Fuüpfen; 8) 
entfpredende Milderumg bes bisher zu ſtrenzen, 

und eben deshalb anerkannt ‚unfruchtbaren Strafmaaßes; 
4) AUufpebung jener dem Dennmtianten jwerfannten 
Belopnungen, welche den ſchlimmſten Leibenſchaften 
Thor und Xhür öffnen, und dem Jagdbedienſteten pekuniar 
bei dem Unglüd Dritter betheiligen; bagegen 6) eine eins 
fachere Beweistpeorie; ©) angemeſſene Raſch⸗ 
beit, namentlich des ſtrafpolizeilichen Verfahrens, und 7) 


wirffamen Ehup ber Berechtigten gegen Eingriffe 
in ihr begründetes Recht. " 

Diefe Geſichtspunkte bilden auch wirflih den Grund 
der beantragten Moafregel. Dem 1) der Wildfrevel, als 
folcher fol in ber Folge nur die Natur einfaher 
Yolizeiübertretungen bebaupten, und, je 
nach der genau bemeffenen Größe bes Vergebene, daun mit 
sehöriger Beruckſichtigung des Rüdfalls a) mit polizeilichen 
Arreſte His zur hödften Dauer von neun Monaten ; b) mit 
Geldſtrafen bis zu dem Betrage von 60 fl.; c) mit Roms 
fiskation de6 Gewehrs oder der -fonftigen Werkzeuge der 
Uebertretung, bann der Jagd» und Fanghunde und d) mit 
eins oder mehrfachen Echadenerfage gebüßt werben. 2) Ge⸗ 
wohnbeitewilberer follen auch fortan ben ſchon gegenwärtig 
auf fie anwendbar erflärten Beftimmungen der Verordnung 
vom 28. November 1816 untergeben bleiben. 8) Der 3u 
erfennung der pofizeilihen Strafen ſowohl, als der polizei 
lichen Detention fol die voRe Gewähr einer fireng foͤrmli⸗ 
chen Behandlung und Beſcheidung geſichert fein. 4) Die 
Natur von Verbrechen foll dem Wildfrevier fortan nur in 
jenen genau beflinimten Fallen verbleiben, in welchen ders 
derfelbe durch Coincidiren krimineller Handlungen oder 
durch erſchwerende Umftände-den Charakter höherer Straß 
barkeit an fi tiägt. 5) Auch für bie Bälle diefer Kate 
gorie ſollen die Strafen unbefchabet bes Einklangs mit 
dem dermal gültigen Strafpefepbuce, bilfg gemildert wers 
den. 6) Die Beurtpeilung des ftsafrechtlichen Reates 
und das Unterſuchungsverſabren fellen fi firenge an 
die beftehende Gtrafgefepgebung quſchließen. 7) Der 
Schug der Berechtigten endlich ſoll nicht in der Zulaſſung 
ungeeigneter Selbftpülfe oder in exceptioneller Begünftigung, 
fondern in ber Kraft und praftifhen Grundlage des Ges 
feges und in der an bie Stelle bemoralifivender Belohnuns 
gen gefegten ſubſidiaren Haftung ber Aufenthaltsgemeinde 
des Uebertreters, alfo in der Sorge dafür gefunden werben, 
daß wit der allyu fcharfen Strafe auch bie bisher fo vers 
derbliche geheime Begünſtigung ber Gefepesübertretung 
ende, und daß die legale offene Diitwirkung der Mitbürger 
erfebe, was das frühere Geſeh vergeblich in der Mnfınunter 
wong gu Donantiationen zu erreichen geſtrebt hatte. Dicke 
Ornadbeftimmungen ſprechen ben Geift bes neuen Vor⸗ 
ſchlages aus. Sie bürften ats einfach, milderad und Redys 
te ſairmend bes zuftimmenden Urcheils ber Etänbe bes 
Reichs ſich zu erfreuen haben. 
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j felden.und mit Delfarbe angefteichen, des Waters Mopri: und 


1 -Arbeitözimmer war, allein ob dieſes waͤrmer geweien , wie die 
j andern, dies weiß er nicht mit Beſtimmtheit anzugeben. 


Mannihfaltiges. 





Bemerkungen. über bie Anpflonzung der Ropfaftanie. 








Den Anbau der Roßtaftanie zu empfehlen, ik ein fehr | 
ABbtiches Beftreben, das Unpflanzen berfelben aber eine bohe Ruf: | 


turverdeſſerung. Mur wenig Bäume find fo allgemein napbar, 
das Holz für den Tiſchler, und befonders für den Böttcher, bie 
Rinde zum Gerden, die Blätter zur Cinftreu, die Blüthe zur 
Nahrung der Bienen und die Frucht als Butter zur Maſt. Wels 
her Baum gewaͤhrt wohl in der Blüthe einen fo herrlichen Ans 
blick ald die Roß: Keftanie. Die Verdrängung dieſes Baumes, 


auf den unfere Voraͤltern fo fehr hielten, durch die lombarbiſche 
und ber Aeſte laſſen auf eine große Brennkraft fchliegen. Die 


Vappel fheint eine Satyre auf ben gefunden Menfchenverftand 


zu fein. Nehmen wir‘ bie Frucht als Butiermaterial, fo finden | 


wir in felbiger, bei der chemifchen Zerfegung , bexen ung zufällig 


zwei vorliegen, folgenbe Beſtandtheile. In 100 Theilen berfelben. | 
| nen, eine Einweihung beffelben in Waſſer vos der Ausſaat bes 


find . enthaften Stärdmehl 35.42, ftärkmehlartige Jalem 19,79, 
Gummi 13,02, Eireeisftoff, 18,92 fettes Dehl 1,22, feifenartiger 
Ertractivftoff 11,46 und Verluft 0,17 Theile. In der Hauptfache 


ſtimmen faft beide überein und geben ein Reſultat, welches | 


Hinfichtlich der Nahrhaftigteit der Frucht keine Zweiſel laͤgt. Die 
Hausthiere befinden fich bei dem Genuß berfelben ſehr wohl und 
die Kaftanie ift ein vorzügliches Mäftungsmittel. Sollte nicht 
auch das Wild bie Ropkaftanie gerne freffen, und durch dieſen fchnell- 
wüchfigen Baum die Maftung fich erfegen laſſen, welche durch 


die in unferen Waldungen immer ſeltener werdende Eiche faft | 


ganz verloren geht? Schreiber diefes ift ganz der Meinung, da 
diefe fo leicht durch Keine Baumfrucht erfeht werden dürfte, als 
durch die Ropkaftanie, wenigſtens nicht ſchneller und beffer , der 
Baum ift volltragend, trägt früh und gewährt auch durd das 


Alter , welches er erreicht, die Ausſicht, wenn er einmal anges' | 


pflanzt ift, auch längere Zeit Rugen zu gewähren. Eine chemiſche 


Bertegung der Eichel, nach welcher fie in 160 Teilen enthält; 


Starkmehl 38,0, Holzfafer 31,0, fettes Depl 4,3, Gummi 6,4, 
Harz 5,2, Gerbeftoff 9,9, bitten. Extractivftoff, 5,2, etwas Kali, 
Kart und Thonſalz, zeigt mithin nur 50 Prozent Nahrungaftoffe, 
während bie Raftanie an 95 Procent enthalt. 


Das Täfeln der Simmerwände mit Holz vom Apfelbaume 


wirb empfohlen. Sollte wohl nicht jedes andere Holz bie nehm: || 


lichen Dienfte thun? Ein vorzüglicher Grund zur Taͤfeluug der 
Simmer ift der dadurch verminderte Aufwand bei ber Heizung 
der Zimmer, indem einmal das Holz nicht den Grab der Kälte 
annimmt, wie bie maffive Mauer, dann aber, fo erfheint es ung, 


weil zroifhen der Mauer ynd ber Täfelei fich eingefdhloffene ftilt N 


ftehende Luft befindet, welche ein fehr fchfechter Kälte: und Waͤr⸗ 
meleiter iſt, mithin mug die Wärme mehr zufammergehalten 
werben. Mehrere unferer Waldhölger, Birken, Aporne, Eichen 


felbft die Kiefern und Tannen dürften die nehmliche Wirkung her: 1 


vorbringen. Aus feinen Kinderjahren ift dem Schreiber biefes 


betannt, das im alterlichen Hauſe eine Stube getäfelt, mit @infap: | 





:Der Unbau der weißen Akazie Robinis pseude-Acada. 








Der Anbau der gewöhnlichen weigen Akazie (Robinia Pseu- 
doacacia) wird neuerbings in Zeitſchriften ſehr empfohlen. Diefe 
Holzart wurde. gegen das Ende des vergangenen Jahrhunderttz 
mehr angebaut, als jeht. Das Holz ift für den Wagner, Stell: 
macher und Zifchler fehr brauchbar, feine Jeſtigkeit und Dauer 


haftigkeit empfehlen baffelbe-fehr, e& unterliegt weber dem Wurm⸗ 


fraß noch der Bäulnig und hat als Tiſchlerholz wegen feiner fer 
ften feinen Faſern große Vorzüge. Die Beftigleit des Stammes 


Wurzeln keiner Holzart haben ein fo großes Reprobultionsvermöd« 
sen. Das Holz gebeipt auch auf Heinen Räumen. Der Samen 
wird zuerft.auf Beeten in Gärten gefäet, oder eigentlich in Mine 


fördert fehr fein Keimen. Diefe Pflanzungen werben rein von 
Unkraut erhalten. Die Werpflanzung geicieht in 2 oder 3 Jab⸗ 
ven. Der Zwei ber Pflanzung beftimmt bie Weite des Standes 
von einander, 5 — 6 Zug find hinreichend zu Unterhofganfagen. 
Die zu Werks und Geſchirrholz beftimmten Pflanzungen, werben 
im Zjäprigen Alter abgefhnitten. Nach 3—4 uhren liefert der 
Ader 812000 Weiripfähle, alle s Jahre Deichſeln, Leiterbäume 


I! amd Hopfenftangen. . (?) Beim Abholzen bieiben keine Samens 


bäume ftehen, ba ber Wurzelausſchlag nie fehlt. In 30 Jahren 
hat man 2 Zug dicke Stämme. Sur Befehung fteiler Abhänge 
und zur Bobenbefeftigung. ift kaum ein anderer Baum nüplicher 
weil er fich fo feft wurgelt. Im 4 — Sjäprigen Umtrieb, liefert 
berfelbe viel Kopfpolz und für ben Bienenfreund giebt es einen 
durch feine Blũthen geeigneteren Baum. Alazienheden mit Gra⸗ 
ben zur Seite find eine herrliche Einfriebigung, obgleich fie twenig 
dazu gebraucht werben.” 


Schon laͤngſt hat Ref. die Ueberzeugung genährt, daß die 


1 Atazie mit zu den näplichften Gefchenten Amerikas gehört. 


Die Beftigkeit des Holzes übertrifft faft alle unfere Holzarten und 
es ifk ſehr zu bedauem, daß Vorurtheil oder Gewohnbeit an ans 
dern Holzarten, dieſe noch nicht mehr einpeimifch, bei und gemacht 
bat, welches um fo leichter ift , da biefer Baum in jedem Boden 
forttömmt, natürlich im guten befler, wie im ſchlechten. Die des 
fligkeit grenzt beinahe and Unglaubliche, wie Ref. aus Erfahrung 
weiß. Su Gefchirrbaften, Ortſcheiden iſt es ganz vorzüglich 
brauchbar, nur muß es geflöbt werden, da es fonft leicht herzrif⸗ 
fig wirb, wozu es fehr geneigt ift. Bretter ober eigentliches grö⸗ 
Heres Zifchlerholz hat der Verf. noch nicht davon gefehen, weßhalb 
ex ſich darüber auch des Urtheils enthält; mus erinnert er fic, 
früher ſtarke Bäume diefer Art gefehen zu haben, welche wohr 
Bretter hätten geben Tönnen, doch diefe waren nicht gefand ſon— 
dern hohl. Ob die Urfache hierin im Boden gelegen, — ed war 
ein ſtrenger Lehmboben — wagt derſelbe nicht zu entſcheiden. 


* 


Bei ber Beftigkeit des Holzes Iägt ſich aber annehmen, bag biefe 
Holzart eine ganz vorzägliche Politur annehmen muß. Zw 
Weinpfäplen mag dad Holz feiner Dauer wegen seht gut, müßte 
aber nach des ef. Dieinung auch ſtark genug fein, um gefpalten wers 
den zu Können, indem fonft die Herzriſſigkeit durch bad eindringen⸗ 
de Waſſer der Dauer ſchaden koͤnnte. Aus dieſem Grunde wird 
auch deſſen Brauchbarkeit zu Deichſeln und Leiterbaumen bezwei⸗ 
felt. Hopfenftangen müſſen wohl eigentlich Länger fein, wie das 
Atazienholz auch im beften Zuftande waͤchſt, binnen der angege- 
benen Zeit, indem der Hopfen bekanntlich, eine bedeutende Höhe 
erreicht, wenn er einen günftigen Boden findet. Ob die Stämme 
wirklich in 30 Jahren 2 Buß, wie behauptet worden, did tere 
‚ben, mag Mef. nicht entſcheiden. Als Schlagholz ift deſſen An- 
bau fehr zu empfehlen, unders ſcheint ein Jehler zu fein, wenn 
die Yeazie nicht dazu benugt wird, denn Feines unferer Hölzer, 
vereinigt fo lebr Beftigkeit und Schnellwüchſigkeit. Ein Gebrechen 
der Alazie ift, daß in harten Wintern bie jungen Triebe leicht 
exfrieren, inbeffen möchte dies aber beim Unterholze fo viel nicht 
ſchaden, auch find ſehr ftrenge Winter doch nur felten. Ob bas 
Wild vielleicht die jungen Lohben gem benagt, weiß der ef. nicht 
mit Gerwigpeit, follten felbige durch die Stacheln nicht geſchütt 
werden, eine vorzüglich gefuchte Nahrung des Wildes zu fein, fo 
verdienten fie um fo eher angebaut zu werden, denn in biefem 
Kalle dienten fie dem andern Holze zum Schup gegen biefe Be— 
fhäbigung. “Dad Laub mehrerer Holzarten wird von den jahmen 
Thieren mit großer Begierde gefreffen ; die, Atazien könnten viel: 
deicht ‚hierzu mit benugt werben, ba felbige durch ipren fchnellen 
Wuchs, durch das Reproduktionsvermögen iprer Wurzeln, einer 
ungemeinen Vermehrung fähig find. Der Anbau der Akazie, wenn 
es nicht darauf ankommt, felbige in regulairen Biguren zu ftellen 
laßt fich am feichteften betreiben, wenn man, nachdem bie einzelnen 
Buͤſchel einige Jahre geftanden haben, mit einem Pfluge bie 
einzelnen Pflanzen umzieht und auf diefe Weiſe die Wurzeln 
abfchneidet, welche dann neue Lobden austreiben. Auf diefe Weiſe 
däßt ein bebeutendes Revier fih binnen wenigen Jahren fehr 
bald in einen Alazienwald verwandeln. 





Baupolzausfuhr aus Norwegen · 





Bauholz ift ein wichtiger Ausfuhr » Artikel für Norwegen. 
Defien größter Abfag geht nad) England, welches jept. ben Ein— 
gangözoN vermindert hat, feitdem bie Erfahrung lehrt, daß bie 
nordiſchen Bauhölzer nad Canada und vom dort nach England 
gehen. Die Regierung von Norwegen hat den Ausfuhrgon auf 
dies Holz nicht aufgehoben, obgleich der Stand ber Kaufleute dies 
ſehr wunſcht und zwar mit Recht. Der Grund foll darin liegen, 
weit die Mehrheit des Storthings aus Grundeigenthümern befteht, 
M welche moglichſt, wie alenthalben, wo eim einziger Stand bie 
Nation hauptfächlich repräfentirt, von fich drüdende Abgaben ans 
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bern Ständen auch bei einer fcheinenben Unbiligkeit zuwaͤlzt. Uebri⸗ 
gens kennt Norwegen keine andere Zurichtung des Holzes, als 
die Saͤgemũhlen. Nutzen die Sagemühlen von ber’ einen Seite, 
fo ſchaden fie auf der andern durch ihre Aufftauung in Elüffen 
eines kurzen Laufs von den Quellen zum Meere. , 


Richt zu überfehen ift indeffen, daß biefe in neuerer Seit in 
Korwegen verlautbaren Anfichten wohl die des Kaufmanns find; 
kenn welcher Staatsbürger verlangt wohl fo leicht daß bie Zölle 
auf bie ausgehenden Produkte des Landes aufschaben werben, 
follen ? Es ift dies eine in allen Staaten beftehende Abgabe, 
welche nicht dem Verkaͤufer, fondern bem Käufer in ber Regel 
zur Laft fäht, ‚daher von Sremden bezahlt wird. Der Kaufmann 
verliert hierbei nichts, denn muß er darum billiger verkaufen, fo 
kauft er wohlfeiler ein, won Probucenten, und biefer ift ed alfo 
weicher ‚die Steuer entrichtet, wern fie nicht dem Käufer zur Laft 
fan. Iſt nun alfo ber Grundbefiger hier der Merkäufer des 
Holzes, fo trägt er doch die Steuer, weil er fein Holz wohlkeiler 
verkaufen muß. Die ſtrengſte Eonfequenz findet daher im Handel 
ſtatt, wenn man ſich nur die Mühe giebt, deſſen Gang richtig zu 
verfolgen, und nicht einzelne Bälle herauspebt. Die norwegiſchen 
Bretter find Übrigens wegen der Gleichheit, womit fie gefchnitten 
werben, berühmt und in England fehr gefucht; durch diefen Hans 
dei wird jährlich viel Geld, man rechnet eine Million Thaler, nach 
Norwegen gebracht , Übrigens find es nur Tamen, welche zer 
fhnitten werden. Die Bretter Tommen größtencheil® aus den 
Gebirgen, und fo befchäftigt ihre Anfuhr im Winter den Bauern, 
Wir tönnen hierbei nicht unterlaffen , eine eigene Rechnungsart 
anzuführen, welche in Drontpeim, welches einen fehr ftarken 
Bretterhandel treibt, allgemein if. Wenn der Bauer feine Brei 
ter im Magazin abgeliefert hat, fo ſchreibt der Abnehmer bie Rede 
nung dem Bauern auf den Rüden, b. h. er bemerkt auf deſſen 
Rod die Summe, welche er im Comptoir zu empfangen hat. 
Der Bauer geht nach der Stadt, meldet fi, zeigt feinen Rüden 
‚erhält dad Geld uud ftatt der Quittung bürftet der Kaufmann 
die Kreidefchrift vom Rode des Bauern. 





Zahmung der Rirfenfälange, Boa constrictor. 





Smpyth berichtet hierbei im feiner Reife von Lima nach Para 
in Brafilien folgendes: Die. Bewohner von Para ziehen diefe 
Reptilien auf, um fie zur Yudrottung der Ratten und Mäufe zu 
gebrauchen, zu welchem Behufe ber Gonful ber vereinigten Stans 
ten Here Smyth, mehrere in feinem Haufe unterhielt. Sie er 
reihen manchmal eine Länge von 15 — 18 Buß und werden fo 
zahm, daß man fid ihnen opne Gefahr nähern kann. Ihre dar— 
ben werben nad) jebeömaligem Haͤuten glänzender. 
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Die Zorfvertoplung und Xorffchwälerei im Würs I 


tenbergifchen Moofe im Donautpale, 





Ueber bie Torfverkohlung und Torfſchwaͤlerei im Wuͤr⸗ 

‚ tenbergifchen Moofe, das Ried genannt, ift zwar durch ben 

Drud fon Näheres bekannt geworben, vielleicht aber doch 

nicht zur Kenntniß aller Lefer dieſes Blattes gekommen, 

aber einige Notizen. hierüber nicht ganz ungeeignet fein 
möchten. 

Es finden ſich Torſſtiche in Ulm, Cinfingen (.Göd: 
linger Ried ) Ehrenftein, Söflingen, Langenau, Rammingen, 
uUffelfingen, Stozingen ( Donauried mit Wilpelmefeld ) ꝛc. 
im Ganzen — 3933 würtembergifhe Morgen & 884 [Rus 
then, die fämmtlich in der Donauebene oder im-Blauthale 
Liegen. Dan ſticht den Torf in Form von Backſteinen, 
und verkauft die Wanne mit 25 bis 30 getrocdneten Stüs 
den zu 2'/, fr. auf dem Xorfplage, im Haufe aber zu 2',, 
und 2°/, fr.. Im Jahre 1822 errichtete Herr von Schott, 
©. würtembergiſcher Regierungsrath, auf dem Pangenauer 
Niede, bei der fogenannten Seemühle, eine Xorflöblerei in 
verfchloffenen Räumen, womit er eine Theerſchwalerei ver⸗ 
band. Odgleich der Theer fehr gut war, fo konnte er doch 
feines übeln Geruches halber Beinen Abſatz finden, und im 
Jahre 1835 ging diefer Jnduſtriezweig mit der Köhlerei 
wieder ein. Schon im Jahre 1744 hatien bie Ulmers 
Schmiede Kohlen ans dem Torfe zu brennen verfucht, aber 
gleichfalls ohne einen günfigen Erfolg. Kürzlich wieder 
bat die Gräflich » Waldeghemfche Gutsherrſchaft in Nieders 
Stozingen wieder neue Verſuche mit Zorfverfoplung anges 
fangen, deren Refultate mir aber unbekannt find. 

Die Benutzung der Ulmer Torfftihe int ſchon alt; 

im Jahr 1616 machte. Graf Priederih von Solms, ber 
in hollandiſchen Dienfen ſtand und bie Diredion des 


Feſtungsbaues in Ulm übernommen hatte, zuerft auf ben 
Torf im Göclinger Ried aufmerffam; 1617 wurde bafelbft 
‚zum erftenmal Torf geflohen, die Benupung aber in ber 
Folge wieder aufgegeben. Im Jahre 1787 hatte Ulm 
noch 287 Morgen guten Xorfboden in ber Benutzung im 
Söclinger Riede, im Jahr 17U2 nur noch 686%, Morgen, 
und im Jahre 1822 nicht mehr 28 Morgen. Im Lane 
genauer Niede wurde im Jahr 1958 zuerft Torf geſtochen, 
und die ausgeftochenen Plaͤte legte man zu Wieſen an. 

Ueber die Benugung der Ulmer Riede erſchien ſchon 
1758 ein Schriften „vom Torfe“ von Martin Möller, 
Birth zu Hohentwiel, einem Ulmer, und 1818 in Ulm ein 
zweites über den gleichen Gegenftand. Vid. bie Befchreis , 
bung von Ulm, Stuttgart und Tübingen in der J. ©, 
Cotta ſchen Buchhandlung 1833, Seite 38. 

Auch im Dberamte Rayenbarg wird viel Zorf geſtochen, 
und nach angeſtellten Unterſuchungen find 3000 Stück Ra 
fentorf einem Klafter Buchenholz gleich zu achten. Mit 
Aheerſchwalerei wud Köplerei aber wurden bis jetzt noch 
keine Verfuche gemacht. 

Im ‚ganzen Oberſchwaben (dem. Landesſtrich, welcher 
nördlich die Donau, bſtlich die Iller, ſudlich die Kalkalpen des 
Voralberges und weſtlich den Bodenſee und den Rhein zur 
Gränze hat) macht die Gewinnung des Torfes zam Theil 
einen bedeutenden Handels und Erwerbsgegenſtand aus. 
In der Gegend von Riedlingen (dem eigentlichen Donaus 
ried ) dat die Standesherrſchaft Taxis bei Seelenhof 
Gwei taxifche Lehenhöfe mit 11 Einwohnern und dem 
MWohnfipe eines taxiſchen Mevierförftere) das größte Torf⸗ 
ried; es enthält 400 würtemb: Morgen mit einem, 4 bis 7 
Fuß mächtigen Torflager, morauf fih ein Abraum von 6 
ou Meorgrand finde. Es werben jährlich ungefähr 
700,080 Städt darauf geſtochen. In der. Regel wird am 
Beberfee (bei Buchau) alle 40 Jahre, häufig aber auch in 


kürzerem Seitraume , abgeſtochen; 1 Morgen (märtembers 
giſches Maas) gibt 100 Haufen, den Kaufen zu 1000 
Stück a 5" im Durchmeffer ; das 1000 koſtet 1 fl. 80 fr. 
In der Zwiſchenzeit wird bas Feld als ſchlechte Weide bes 
mußt, oder wie das Ealmhofer Ried dem Aawuchſe von 
Birken und Nadelpolze überlaffen. 

Weil in Oberſchwaben die unentgeldlichen Holzabgaben 
an Berechtigte und Lepnslente auf den Gtaatswaldungen, 
wie auf denen bes Adels und der Körperfchaften Faften, 
fo benußt man bie Torfftiche noch nicht In dem Grade, 
als fle es geftatteten. Daher find die Preife des Torfes 
in folgen Gegenden auch fehr gering: 1000 Sfüde koſte ⸗ 
ten oft an Drt und Stelle nur 18 Fr. 

Häufig find ‘die Zorflager im Donauthale und im fos 
genanuten Nied (bei der Stadt Riedlingen) nur 8° bis 4, 
häufig aber auch bis 16’ und darüber tief; beides ift der 
Tal in dem großen Wurzader Ried (im Donaufreife, 
Amtsbezirk Leutkixchen ,) wo man in dem bortigen Lager 
öfters auf aufrecht ftehende Baumflämme ftößt, die ganz 
ſchwarz unnd Außerft hart find. 

Das fogenannte Donanthaf tritt bei Zuttlingen in das 
Wörtembergifche ein und zieht ſich daun durch einen Theil 
von Baden und Siegmaringen, fept hierauf feinen Lauf in 
norböftlicher Richtung durch die . würtembergifchen Oberäms 
ter Saulgau, Riedlingen, Wieblingen und Ulm fort, wo es 
bie würtembergifhen Staaten verläßt. Don Zuttlingen bis 
Scheer ift es eng und trägt beutliche Spuren eines gewalts 
famen Durchbruches. Su beiden. Beiten erheben fich Felſen, 
deren Riefenhäupter meiftens noch Ueberrefte alter Burgen 
und Echlöffer- iragen. Won Scheer aus erweitert ſich das 
Thal immer mehr und beißt in der Gegend von Rieblins 
gen das Donauried. Diefer abſchreckende Namen „Ried“ 
laßt den großen Gontraft biefes Thales mit ben üppigen 
ſchonen Thalern ber andern Bildungen von Würtemberg 
ahnen, 


Kritifhe Anzeige. 


Der zuverläffige Rauhwerks-Bänger ober: 
praktiſche, auf Erfahrung gegründete 
Unmeifung zum Bang der Naubtpiere und 
Raubvögel, vermittelt einer neu erfuns 
denen Verbefferung bes Tellereifens, wos 
durch daffelbe anwehfelnd als Shwanen 
bals und als Zellereifen benupt werben 
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Kann, nebſt einer kurzen Beſchreibung der 
für dieſe Thiere üblichen Jagbmethoden, 
von A. F. Frebſe, in Neuſtadt. Mit 2 
Steindradtafeln. Hamburg im Berlage 
der Herold’fhen Buchhandlung. 1886. 8 
108 ©, Preis 12 ggr. 


Der Verf. glaubt durch diefes „Büchlein eine Lüde 
in ber Literatur auszufüllen und Jägern und Oekonomen 
eine angenehme Spende damit darzureichen, indem ein 
Werf,.den Fang der Raubthiere ausſchließlich behandelad, 
noch nicht vorhanden fei. In beider Hinſicht ſcheint ders 
felbe zu irren, indem wir mehrere Bücher z. B. das erft 
in neuerer Zeit erfhienene „Lift über Liſt, von Ber ardi 
über den fraglichen Gegenſtand beflpen und uns in biefem 
nichts dargeboten wird, was wir nicht in allen Lehrbüchern 
für Jäger beffer und grünblicher behandelt finden. 

" Die DVerbefferung bes Xellereifens beſteht in einer 
Vorrichtung, mittelft welcher eine Stellung angebracht wird, 
wodurch auch das Thier fich durch das Ubziehen des Stelle 
brockens fängt, welches unter Umftänben ganz zwedimäßig 
zu fein fcheint. Der Verf. handelt von dem Fuchſe, dem 
Marder, Zitiffe, der Fiſchotter, bem Dachſe (Raubthiere??) 
und im Unhange vom NRaubvogelfang und vom Zange der 
wilden Enten. Die Naturgefichte eines jeden Thieres 
wird kurz vorangeftellt, und außer den Bangınethoden wers 
den auch einige Fagdarten beſprochen, ohne jedoch darüber 
vollſtandig das zu fagen, was in anderen Büchern -entpals 
ten ift. Sum Schluſſe wird vom Gefchleppe, von den Brok⸗ 
Een und von den verfchiedenen Witterungen gehandelt, und 
verſchiedene Wörter aus der Jagdkunſtſprache erflärt. 

Die Schreibart ift nicht ſchlecht und Pie Darftellung 
im Ganzen Mar, aber die Schrift ift dennoch eine von den 
vielen, welche ohne Verluſt für die Wiffenfchaft und die 
Praxis pätten füglich ungefchrieben bleiben können. 

" 4 





Mannichifaltges. 





Unaleften 
Sur Naturgeſchichte und Jagb bes Auerwildes 


Der Auerhahn, mit Recht an der Epipe des Federwildes fter 
hend und noch der Stolz in manchem benefhen Gebirgsforften, 
beginnt jedoch allgemein feltener zu werden, und ift fhen bie 
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und da in Europa ganz amsgeroitet worben. Dieß war 3. B. 
der Kal in England, wo man in ber neueren Zeit verfuchte, ihn 
wieder heimifch zu machen. James Wilfon berichtet hierüber in 
Tomſon's Journal Juli 1832, Bolgendes: 

Zuerft brachte man 1827. aus Schweden einen Hahn unb 
eine Henme, aber bie letztere ftarb, ald das Schiff Montrofe:Bay 
erreicht hatte. Dem Hahne gab man in Braemar eine Haushenne 
in feinen Kafig; fie legte mehrere Eier, bie man von andern 
Hühnern bebrüten lieg. Es kam indeg nur ein tobtes Junges 
heraus. Es war ein offenbarer Kakerlak oder Baftard und glich, 
dem Auerhahn fo fehr, daß es nicht verfannt werden konnte. 

Im Kebruar 1829 kam ein anderes Paar glücklich in England 
an. Im April fing die Henne an zu legen, umb legte ein Paar 
Dugend Eier, zerbrach und fraß fie aber fo gem, baß fie beim 
Legen beobachtet werden mußte, damit man das @i jedesmal hin⸗ 
wegnehmen konnte. Acht erhielt man auf bieje Weile und legte 


"fie einer Haushenne unter, aber es fhlüpfte nur ein Junges aus, 


weiches bald ſtarb. Im Brühjahre 1830 legte die Henne acht 
Eier, zerbrach davon nur eins, und faß auf ben andern fieben 
ausdauernd fünfWochen lang. Alle waren indeg faul, Im näd- 
ſten Jahre brütete fie wieder, und fat in allen Eiern waren Junge. 
Ich beſuchte im Auguft Braemar, und die fünf Jungen waren 
zwar erft einige Wochen alt, aber ſchon größer, als das größte 
englifche Meerhuhn. Aus der Ferne konnte ich die jungen Häpne 
und Hennen nicht unterſcheiden; fie ſchienen fowohl ber Größe 
als ber Barbe nach ganz gleich zu fein, doch zweifle ich nicht, dag 
man bie jungen Hähne in größerer Nähe hatte erkennen können. 
Es blieben nur zwei Hennen am Leben. 

„Alle wurden Anfangs und eine Seit lang mit ben Puppen 
ber Ameifen, d. h. Ameifeneier gefüttert. Bisweilen gab man 
ihnen and) junges , fehr Hein gefchnittenes Gras. Sobatd fie er: 
was ftärfer getvorden waren, fraßen fie Hafer und Gerfte mit 
Gras und Mood. Gpäter fütterte man fie, wie die Alten, beſon⸗ 
ders mit Getreide, Heidelrautfpigen und jungen Sprößfingen ber 
ſchottiſchen Bichte. Die jungen Hähne unterſchieden ſich bald von 
der Henne, fie fahen viel dunkler aus, waren größer und ihre 
Schnabel ftärter und hatenförmig.* 

„Die alten Hähne hatte man noch wie zu den jungen Mb: 
geln gelaffen, fo dag man nicht weiß, ob fie ihre Nachkommen: 
Schaft fhonen, ober Haß gegen biefelbe zeigen. Wegen der fort: 


dauernden Wilbheit der alten Vögel, befonder® der Haͤhne, war es 


ſchwer, fie zu wiegen, ohne ihr Gefieder zu befhädigen. Endlich 
gelang ed, einen zu ziwingen, der 1828 zur Melt gekommen zu 
fein ſchien, und er war 11 Pfund 18 Loth ſchwer.“ 

„Sobald man eine gefunde Brut in ber Gefangenfchaft auf, 
gezogen hat, will man einige in ben alten Bichtenwäldern zu Bracs 
war frei laſſen.“ 

Häufiger findet fich der Auerhabn auf dem europäifchen Beft- 
ande und fcheint bid in einige Gegenden von Norbafien zu reichen. 
Am häufigften ift es wahrfheinfic in manchen Teilen von Ruß: 
Hand, Schweden und Norwegen, von wo aus ber Markt von Lon ⸗ 
bon, verſorgt wird. In jenen Ländern halten fie fi in den fehr 
ausgedehnten Böprenmälbern auf und naͤhten ſich von ben jungen 


Spröpfingen und Sapfen der Kiefem und von ben Käpchen ber 
Birken und Wachholderbeeren. 

Die Wildpeit und Scheue des Auerhahns veranlaffen den 
Glauben, daß er ſich nicht zabmen laſſe, was aber durch Beifpiele 
wieberfegt wird, welche Lloyd in feinen Northern⸗Field-Sports — 
Nordische deldjagden — anführt. Er fagt: 

nDer Auerhahn wird in Schweden oft zahm gemacht, in . 
Ubdeholm, Nifätie und an andern Orten wurden ſoiche Vogel 
eine lange Seit in befonders gebauten Häuschen gehalten. Sie 
waren fo zabm, daß fie aus der Hand fragen. Ahr Futter bes 
Fand hauptfächlich aus Hafer und Föhrennadeln; man warf bier 
Woche ein paarmal große Zweige in ihren Käfig. Auch viele 
Waldbeeren erhielten fie, wenn fie zu haben waren, fo wie jeder⸗ 
zeit reichlid) Waller und Sand.“ 

„Bur Beftätigung ber Tpatfache, daß die Auerhähne in des 
Gefangenfchaft brüten, führe ich folgende Stelle aus Nilfons 
Wert an. Die Vögel befanden fid) auf einem Eiſenwerte in 
Dalecarlien.“ 

Sie wurden den Winter hindurch auf einem großen Boden 
über einer Scheune gehalten, mit Getreide gefüttert und erhielten . 
gelegentlich friſche @ichen=, Kiefern: und Wachholderzweige. Zeitig 
im Srühjahre lieg man ſie in eine Cinzdunung am Haufe, worin 
einige Fichten and Kiefern ftanden. Darin wurden fie nie geftört, 
unb während der Brütezeit kam gar Niemand dahin, außer der 
Perfon, welche das Butter brachte, weiches im Derbfte aus friſchen 
Sweigen beftand.' Es ift Regel, ihnen volle Zreibeit zu laffen und 
ſie nicht zu ftören, wenn die Henne fipt. Sobald bie Jungen 
ausgebrütet waren, brachte man fie in ben geräumigen Hof, um 
den eime Umzaͤunung ging, durch weiche bie Jungen nicht ent» 
fliehen konnten. In diefem Hofe fanden einige Büſche. Den 
Alten hatte man einen Slügel verihnitten, damit fie nicht forts 
fliegen Tonnten. Ich babe mehrmals eine Auerhenne mit acht 
bis zwoͤlt Jungen gefehen. Sie waren fo zahm, daß fie wie bie 
Yaushüßner vorausliefen, wenn fie Getreide erhalten follten. An 
Sand ‘und friſchem Waſſer darf es ihnen nie fehlen.” 

„Nach Nilsſon wird der Auerhahn, wenn man ihn jung 
aufzieht, fo zahm, wie ein, gewöͤhnliches Hauchuhn, und man kann 
ihm frei herumlaufen laffen. Indeſſen verliert er feine natürliche 
Kühnpeit nie ganz, fo dag ex wie ber Truthahn, nicht felten nach 
Menfchen fliegt und had.” 

1» nSetbft in feinem wilden Zuſtande vergißt ber Auerhahn 
oft feine natürliche Schüchternpeit und Areift die Perfonen an, 
welche fich feinem Aufenthaltsorte nähern. Cine foldhen Bor 
falls erwähnt Wterberg. Gin alter Auerhahn pflegte mehrere 
Jahre lang dad Gut Billinge zu befuchen, und hatte, fobald er 
die Stimme von Menſchen in dem Walde hörte, die Kühnheit 
ſich auf dem Erbboden hinzuftelfen, und unter fortwährendem 
Flügelfchlage nach den Yeinen und Büßen derer zu hacken, welche 
fein Gebiet betraten.““ 

much Brehm erwaͤhnt eines Anerfahns, der fich in einem 
Walde aufhielt, dur; weichen ein Weg ging. Sobald der Vogel 
auf dieſem Wege Jemanden kommen fah, flog er ihm entgegen, 
hadte nad, ben Beinen, ſchlug mit ben Blügeln und konnte nur 
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mit Mühe verjagt werden. Solcher Beiſpiele noch mehrere find 
aus älterer und neuerer Zeit bekannt.’ 

n In der Jahreszeit, von ber ich ſpreche, ſchoß ich den Auer: 
bahn gewöpntich in Begleitung meines lappländifchen Hundes, der 
die Vögel von bem Boden aufjagte, wo fie ſich ber Beeren wegen 
in den Herbftmonaten Häufig aufhalten. Sobald fie den Hund 

" faben, flohen fie eine Heine Strecke weit fort und fegten fih auf 
die Bäume, wo fie mein Hund, der eine außerordentlich gute 
Witterung hatte, ebenfalls bald entdeckte. Hatte er ben Auerhahn 
gefunden, fo ſtellte er fic unter den Baum, auf welchem der 
Wogel faß, und zog burch fortwährendes Bellen meine Aufmert: 
famteit dahin. Stil und vorfichtig ging ich daun hin, und da der 
Vogel feine Aufmerkſamkeit gewöhnlich auf den Hund richtete, fo 
tonnte ich meiftens auf Schugweite nahe kommen.” 

„In den hochnorbifchen. Wälbern halt fid das Auerwild mei: 
ſtens in großen Gefellfchaften zufammen, welche bisweilen fünfzig 
oder gar hundert Köpfe ftark fein follen, fie halten ſich gemeinige 
lich an den Seiten der zahlreichen Seeen und Moräfte auf, 
die in den nördlichen Wäldern fo häufig find, und es ift kein 

unedles Vergnügen, fie dort im Winter zu jagen.“ 

„Zu den Mitteln, deren man ſich in den nordifhen Wäldern 


zur Habpaftwerbung bed Auerpahns bebient, gehört auch das fol- | 


gende: — in den Herbftmonaten legen ſich Leute, nachdem fie eine 
Brut zerftreut haben, in einen Hinterhalt und ahmen ben Schrei 
der alten ober. jungen Vögel nach, wie es die Umftände verlangen. 
So lockt man fie. an eine Stelle und Tann oft bie "ganze Brut 
nad) einander ſchießen. Wie es gefchieht, wird ſich aus den Mor: 
ten Greif?s noch deutlicher ergeben.“ 

nmNachdem die Brut zerſtreut ift, und man gefehen bat, wie 
groß die MBögel find, bindet man die Hunde an; baut fi eine 
‚Hütte, gerade an ber Stelle, von welcher man die Wögel vertrieb, 
und fteflt ſich hinein, nm fie zu Soden. Diefer Lockruf wird je 
nach der Größe der jungen Vögel eingerichtet. Sind fie fo groß 
wie die Herme, fo darf man vor einer Stunde nach dem Vertrei— 
ben nicht foden; will man fie febendig fangen, fo wirb das ge: 
wöhntiche Nep rund um den Pla aufgefteflt, wo ſich der Lockende 
befindet. Nach der Gegend pin, in welche bie Heime fliegt, finbet 
fid) felten ein junger Vogel; denn fie fucht durch ihr Gadern bie 
Dunde von den Jungen weg und auf ihre eigne Spur zu locken. 
So fange man zu ſchießen wünſcht, barf man aus ber Hütte 
‚richt heraus gehen, um die erlegten Dögel aufzuheben. Wenn 
die Henne den Lockruf beantwortet oder einen brummenben Laut 
von fid) giebt, fo hat fie entweder ein Junges bei ſich, ober der 
Lockruf ift nicht wichtig, oder fie iſt in Furcht gefegt worden und 
wird denn ihren Plag nicht verlaffen. Cine junge Henne ant: 
wortet bereitwilliger auf dieſen Auf, ald eine alte.“ = 

In andern Sällen wird in der Nacht bei dackelſchein gejagt. 
Diefe Methode, welche eine reichlihe Beute geben ſoll, ift, wie 
ich glaube, nur in ben fübfichen Provinzen von Schweden üblich; 
denn in den nordlichen Theilen habe ich nie etwas davon gehört.” 

„Zn Binnland und Oftgethland fol man auf folgende Weile 


dabei zu Werke gehen: — gegen Abend beobachten Leute ben 
Blug der Auerhäpne. Die Richtung, welche fie in ben MWalb 
nahmen, wird forgfältig durch einen am Boden liegenden ober 
dazu befonders gefällten Baum angezeigt. Iſt es dunkel, fo ges 
den zwei Männer den Wögeln nad; einer hat eme Zlinte, der 
andere eine lange Stange mit einer Badel an jedem Ende derſel⸗ 
ben. Der Sadelträger geht woraus, und der Andere mit ber 
Blinte bleibt bei dem gefällten Baume zuruck, um ihm und bie 
beiden Lichter in einer graben Linie mit einander zu erhalten; 
dieſes Verfahren verhindert, dag man fich im Walde verirt. 
So gebt’s immer weiter in den Wald hinein, man hält bisweilen 


| am und nimmt ein neues Biel, bis die Stelle erreicht ift, wo man 


die Vögel vermuthet. Darauf werben bie Bäume forgfältig bes 
trachtet und wenn man bie Auerhühner wahrnimmt, die bas Bat 
kellicht unten unbeweglich anſtarren follen, {p ſchießt man fie mit 
Bequemlichkeit herunter. Sollten mehrere Auerhühner auf eis 
nem Baume’figen, fo mug man die auf den unterften Zweigen 
zuerſt (hießen , denn bie andern bewegen ſich nicht, wenn nicht 
ein todter auf fie fit, und fo kann man ale bafikende leicht 
erlegen.” 





Rügen und Berihtigungen. 





Ziefliegende Ebenen. In bierber bezäglichen Schriften 
beißt ed: tiefliegende Ebenen find Niederungen zurädgetrete 
mer Bläffe u. f. w.“ 


Darinn befteht nur Unwichtigkeit. Das Waſſer fällt nad 
der Tiefe hinab, und bad verlaffene Ufer muß daher höher (ein 
als der Flug fteht. 


Ganz Münden fteht auf dem verlaffenen Bette der far, fie 
woälzt ſich am jenfeitigen Ufer jährfich weiter ‚fort, weil bort der 
Boden ·lockerer ift, und von dem reißenden Strome leicht audge: 
fpütt wird. Gefchiebt keine Vorkehrung, fo muß gewiß nach zehn 
Jahren ein ganzes Gebäude auf dem Gafteig = Berge verfchwinz 
den, und dem dluſſe Plag machen, was die Waflerbau : Direction 
noch immer gar nicht zu fehen ſcheint, obgleich es vor aller Mens 
ſchen Augen liegt. Bedeutende Niederungen find in den preußi⸗ 
ſchen Landen bei Danzig, Eibing, Graudenz und Marienwerder, 
aber gewiß keine verlaffene Flußbetten, fundern zur Zeit, wo Lie 
Sluſſe ſtark wachfen, treten jie aus den flachen Ufern, und übers 
{hwemmen dad Land auf weiten Streden, beinah wie der Nil 
in Egypten. An den Niederungen ber Weichſel find längs bes 
dlußes hohe Wälle aufgeführt, die fleißig erhalten werben. 

Cine Niederung ift eigentlich auch das Land, welches zwifchen 
Bonn und Cöln am rechten Rheinufer liegt, aber der Rhein floß 
‚gewiß nie bort. ” 
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Wald-Gloſſen. 





Nah einer mäßigen Schäpung dürfte ‚der Vorrath 
mu Üherkändigem ımd ſchlagbaren Hole betragen : 
Zu der Hradecker Revier circa 13,000 Rlafter, 
in der Mocrofück u m 14008 „ 
in der Welbarbiger „ „ 1500 „ 
in Böhmen Summa 40,000 „ 

Bei ber Wortfepung des gegenwärtigen Bedarfs von 
jahrlich circa 1400 Klafter würde das obige Quantum 
28 — 29 Jahre ausreihen. Hiernach würden bie jetzt 
91 — 92jäprigen Beſtande zum Hiebe vorrficden; beren 
gibt es aber fo wenige, daß ihr zu ermwartender Grtrag 
Saum den Bedarf von 5 Jahren decken wird. Die Alters⸗ 
Haffen aller nachrückenden Beſtaͤnde ſtehen in einem fol« 
pen Mifverpältniß, daB in einem Zeitraume von 35 — 36 
Jahren kein haubares Holz mehr vorhanden If, und man 
Mich gendchigt fehen wird, feinen Bedarf aus Veftänden zu 
deden, welche fi eben im kräftigſten Zuwachſe befinden. 
Mit einem Worte, oder das Obige Fürzer ausgebrüdt: „es 
fehlt an Mittelholz.“ — Wine im Waldpauspalte ziemlich 
allgemeine Klage! beten Urſache zwar allgemein erkannt, 
gegen deren füble Folgen aber, meiner Anſicht nah, nod 
Lein vadicales Mittel gefunden ift. Cine fühne Behaups 
tung bei dem gegenwärtigen Stande ber Forſtwiſſenſchaft! — 
Nachdem aber einmal tas kecke Wort ausgefprochen ift, im 
Drange ber Verhättniffe, fo ſteht es mir wohl zu, meine 
Gründe dafür und dawider näher zu entwideln. Befaſſen 
wir und vorerft nit dem Allgemeinen. 

Trage. Was bietet Die Korftwiffenfchaft für Mittel gegen 
den oben angeführten Uebelftand ? 
Antwort. Verminderung des Bedarſes und Schonung 


deo ſchlagbaren Holzes bis die jimg ern auſ 
fen zur Haubarkeit vorrücken. 

Das ſcheint einmal als Eehrfap zu beſtehen. Wie 
vielerlei Methoden auch bie Lehrer zur Erreichung -Diefes 
Zweckes vorſchlagen wögen, fo feinen ih doch Alle dabin 
au vereinigen, daß alle radicalen Mittel allein in der obigen 
‚Wutwort liegen. 

Bolge nun ein kaltes überlegendes Raifonnement! - 
Zur Verminderung des Bevarfes:— „Bedarf — 
Welch ein gewichtiges Wort in der Waagfchaale ber 
menſchlichen Exiftenn! Wir wagen uns bier auf ein fo 
ausgedehnte Feld, daß es uöthig wird, uns Grängen vor⸗ 
nuſtecken, fonft möchten wir uns verirren. Noch einmal, 
Bedarf" Er it die Angel, das Gentrum, um welche 
fd gleich Rabien, atle pia desiderie, auch die des Forn⸗ 
weſens alfo, berumbrepen. Was raten und die accredi⸗ 
tirteſten YUuctoritäten in biefer Beziehung? „Erforſche ben 
nachhaltigen Grtrag beine Waldes und regele hiernach deie 
nen Bedarf” Wir überlaffen es der Ginficht, oder der 
Liebpaberei für irgend eine Methode, eines Jeden, ſich die 
Gewißheit oder Wahrſcheinlichkeit über die Nachdbaltigkeit 


feines Waldertrages zu verfchaffen ;. fragen aber das forſt⸗ 


liche Yublitum: „wird er auf anderem Wege dazu gelaus 
gen können, als in bem er eben bie Mängel, melde qus 
dem Mißverhättniffe feiner Altereklaſſen entfliehen, durch 
den Vorrath an ſchlagbarem Holze zu beden fucht? — 
Durch diefes einzige Mittel nun werden uns bie Granyen 
unferes Bebarfes geftedt. Dreimal glüdlich aber, wer da⸗ 
mit ausreichen kann ! Wer diefe Grenzen überfchreitet, wirb 
aber nicht für einen ſchlechten Wirth gehalten. Vermeilen 
wir ein wenig bei bem Glüchlichen. Gr fühlt ſich beruhigt 
bei dem Bedanken: „ich benüge meinen Wald nicht über 
feine Kräfte“ Freilich würde ich wech beſſer Daran fein, 
wenn meine Vorfahren ſchon dahin gearbeitet Hätten, eine 


größere Uebereinftimmung- in ben Altersverhältniſſen meis 
ner Schläge herbeizuführen.  Unbezweifelt würde ich dann 
einen größern Ertrag aus meinem Walde ziehen kbnuen. 
Zudem ich aber durch Die Praecedenten gezwungen bin, 
meinen Bebarf einzufchränfen, — erleide ich eigentlich ſchon 
einen Schaden und durch die Urt, wie ich biefem 
Uebelftande zu begegnen ſuche, naͤmlich durch die Ueberhals 
tung der ſchlagbaren BAtände den aweiten Sqaden. 
Dies führt uns: 

Sur Schonung bes flogbaren Holjes+ das paßt mit 
andern Worten: „Sein Rapital auf ſchwindende Jntereſſen 
anlegen!" — Denn, fhlagbares Holz Heißt wohl 
ſolchee, welches uns bieRatur zum Gebrauch anweift. Je 
weiter bu, Kurzſichtiger“ ben von der Natur gegebenen 
Termin dinausrüdt, je mehr rächt fie fih an die durch 
Verminderung des Kapitald. Abermals ein Echrfap. 
Summe Summarum! Um und vom einem Uebel zu bes 
freien, bietet uns die Forſtwiſſenſchaft als Remedium das 
andere Uebel. 
trachtung über das Allgemeine nice fehr befriedigt, 
verſuchen wir auch etwas insbefondere einzugehen. 
Vebienen wir und biegu de6 im Eingange Gefagten, als 
lebenden Exempels. 

Wir finden da einen Vorrath von 40000 Rift. han⸗ 

“ baren, theils ſchon üiberfändigen Holzes, einen Bedarf 
von 1408 Alft. jäprlih, und als zu befämpfenden Riefen, 
ein Minus an Mittelpölgern. Wie iff hier die Sache in’s 
Sleichgewicht zu ſtellen? „Ja,“ fagt mir der darüber zu 
Hate Gezogene:“ um hier ein Urtheil zu fällen, bebarf es 
noch ganz anderer Daten, als ber wenigen oben gegebenen. 
Ich muß da erft erfahren, welche Urea bie einzelnen Al⸗ 
tersffaffen einnehmen, welcher Zuwachs ber, der Localität 
entſprechende iſt, welche Urt des Abtriebes, welche Kultur⸗ 
Methode befolgt wird ,.ıc. 2c. Gut! Ich gebe all bie ſpe⸗ 
ciellen Daten und der Kämpe gibt ſich nun an’s Werk. 
Wenn er damit fertig iſt, fo fggt er mir: — „Wenn fie 
fortfahren jährlich 1400 Kift. zu fchlagen, ſo figen Sie in 
85 — 36 Jahren auf dem Trocknen; fie müffen alfo 
ihren Bedarf einfchränfen, und zwar fo, daß fie mit ihrem 
Borrathe noch fo einige 50 Jaͤhrchen haushalten. Bis 
dorthin veifen dann die jetzt jüngern Beſtaͤnde zur Nußung 
‚heran. Anders weiß ih Ihnen nicht zu helfen.” — Ber: 
gebens made ich dem Nathgeber begreiflih, daß bei einer 
fo bedeutenden Einſchraͤnkung mein ganzer bkonomiſcher 
Wetrieb, wefentliche Bauten, Verbefferung der Gründe, durch 
Kalkvüngung, Biegelerzeugung ic. 1. in ſich zerfallen müßte. 
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Proficiat! — Nachdem uns nun bie Bes | 


z 
.* 


rꝛen⸗ zeige ih ihm bie Nicht » Etihhaltigkeit feines 

Mittels, wodurd mein ſchoͤnes Kapital in den 50 Jaͤhrchen 
allmäplig verſchwindet, ohne mir einen wefentlihen Nutzen 
geleiftet zu haben. Das Alles macht den Mann nicht irre, 
er bat fein votem geggben und beruft fi auf alle forſt⸗ 
liche Yuctoritäten. “ 

. Das Eigenlaffen der Wiſſenſchaft, bie Troſtloſigkeit 
meiner Lage, nötbigen mir noch Palgende Klagen ab. Um 
ein fo bedeutendes Quantum kann ich nun; und nimmer 
mehr meinen Bedarf berabfepen. Könnte ih mid aber 
auch mit großen Opfern enticließen, auf einen bedeutenden 
Ertrag zu verzichten, was würde ich damit gewinnen? — 
Je weniger ich fchlage, um fo mehr verringert fi mein 
ſchoͤnes, von ber Natur zur Nupung angebotenes Kapital, 
dur eben die Nichtnugung, die leidige Ueberhaltung, den 
Ai‘, den Popanz; womit man den Schaden nur ver⸗ 
groͤßert, ohne ihn radical zu heilen. Ich bin auch einmal 
am Forſtweſen vorüber gegangen, und da klingt mir noch 
immer das ſchoͤne Urprinip — „böhftmöglihe Pro⸗ 
buktion auf der gegebenen Fläche“ — in ben 
Dpren. Mag ic nun das Verdienſt haben, felof der Pros 
duceut ‚gu fein, ober bin ich ber Glückliche, der das Pro« 
duft fon fertig vorfindet, gleich viel; wir feint einmal 
der Zweck aller Produktion fei die Benupung ; und werde 
ich durch die Verzichtung auf ben gebotenen Nupen, bie 
Nachpaltigkeit meiner einſtigen Nupung fihern? — Hier 
iſt es Wortfpiel, dort iſt es Problem. Ich balte mid 
lieber an das Beftebende, an das Kapital. Aufgemerkt! 
Es wird jept ein ganz neuer forſtlicher Grund» nad 
Lebrfas aufgeftelt. Lacht mich aus, thut was ihr 
wollt! aber mein- Sag it: „Viſt du in ber opigen Cala⸗ 
mität, fo ergreife nicht bas homdopatifhe Remedium, oder 
das bisherige junte miliew, fondern ſchlage daranf zu! 
Made dein Kapital flüſſig, je fchneller, deſto beffer, aber 
lege es auch ſogleich an, damit feine Intereſſen ben 
um fo ſchneller ſich einftellenden Mangel zu decken vere 
mögen" — 

. Poſito! Ich könnte meine 40000 Rıfkr.. ſogleich 
mit 5 fl. pro. Klftr. verwerthen, fo lege ich eben fo. bald 
meine 200,000 fl. nur zu 4 Pre an. 50 Jahre Tang 
Baufe ich meinen Bedarf von jährlich 1400 Kıftr. mit 
jährlih 7000 fl., fo erübrigen mir immer noch jaͤhrlich 
1000 fi. von meinen Jutereffen, bie ich wohl nicht zweck⸗ 
mäßiger, als zur Kultur meines abgetriebenen "Waldes 

werde verwenden können. Nah ben 60 Fahren trete- ich 

wieder in den Naturalgenuß meines ZBaldes ein, und habe 


noch mein Kapital von 200,000 fl. zu meiner Difpofition. 
Ließe ih mid) aber hombopatiſch curiren, fo müßte ich 50 
Jabre Tang darben und hätte am Ende mein Kapital auch 
noch eingebüßt. — 

Es fteht Jedem frei, ſich meine Heilart zu wählen. 

Ci wie herrlich, wie Har, wie triumphirend fteht die 
Poſtto⸗ Berechnung auf dem Papier! Geſchwind lat uns 
hauen! drauf! drauf! — 

O bon Halt ein Barbar! Ich möchte wohl, aber 
ih Bann nicht. Warum? DH! aus verfciebenen Urſa⸗ 
den. Die erfte iſt: ich weiß meinen Vorrath nicht los 
zu werden. So? bann brauch’ ich bie übrigen Urfachen 
nicht zu willen! Uber wenn ih auch nicht Bann, ftößt 
denn das meinen Sag um? Hab ih denn nun lauter 
Unſinn gefhwägt? — qualificirt ſich zu einer Preisfrage ! 

C. T. F. v. S. 


— — 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Farbenwechſel ber Saͤugethiere und Vögel. 

Belannt iſt der Barbentwechfel mancher Saͤugethiere und Vö— 
gel bei dem Eintritte des Winters, fo wie überhaupt, daß bie 
Barbe bei einzelnen Thierarten, je näher ihre Aufenthaltsorte dem 
Nordpole rüden, mehr dem eigen ſich annähert. So ift z. 2. 
das Pelzhaar des großen weißen Wieſels ( Mustela erminea) 
während des Sommers rotbraun, im Winter aber weiß, bei nur 
ſchwarz bleibender Schwanzſpihe, ein Farbenwechſel der befonbers 
den in Höheren Breiten namentlich in Norwegen und Sibirien 
lebenden Thieren dieſer Art eigen ‚- wogegen das in England hei⸗ 
miſche Hermelin felten ganz weiß it. In Schoftland hat der 
Balg diefes Thieres eine Jarbe zwifchen weig und braun, 

Die Ausmittelung der Urfahe und bed Vorganges biefes 
periodifchen Farbenwechſels verdiene gewiß alle Aufmerkfamteit. 
Begrünbete Thatſachen berechtigen zu dem Schluffe, daß das Ali: 
ma hierauf wefentlich einwirke, da der fragliche Farbenwechſel beis 
nabe auafnfiegfich bei jenen Thieren ſtatt findet, welche die Po⸗ 
largegenden bewohnen. Auch ift bekannt, dag mit ber neuen Barbe 
die Tpiere auch ein neues Pelzkleid erhalten; wie aber dieſes von 
denen denen des Alten verfhiedene Strahlen (Barben) zurüd: 
wirft, ift bis jeßt noch micht genügend erklärt worden. Bemer: 
tungen über diefe wichtige Naturerſcheinung werden daher für 
den Lefer dieſer Blätter nicht ohne Intereſſe fein. B 

Die Verinderuugen. in ber Stärke nnd Barbe des Pelzes, 
welchen faft alle Polasthiere mit dem Wechſel der Jahreszeit un: 
texliegen, ift eine der mertwürbigftien und berrlichften Einrichtun: 
gen der weifen Natur. Pelg, Wolle oder Bebern, womit Qua: 
drupeben ober Vögel bekieider find, richten ſich allgemein hinficht- 
Aich ihrer Quantität nad) der Temperatur der Gegend, welche dad 
Thier bewohnt. Die Hunde von Guinea, das indianifhe Schaaf 
und ber altikaniſche Strauß find fo dünn bekleidet, dag man fie 
faft für natt anfehen ann. Die Temperatur ihres Körpers iſt 
fo im Verhaͤltniß zur Pipe des Klimas, in weichem fie leben, 
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notbroenbiger Weiſe geringer. Das idlänbifche Schaf und der 
Estimo-Hund im Gegenibeil haben eine warme Hülle, bei bem 
einen aus Haaren, bei dem andern aus Wolle beftehenb, welche 
fie in den Stand fept, die heftigfte Kälte ohne großen Nachtheil 
zu ertragen. Vor dem Gintritte des Winters nimmt bad Haar 
aller Thiere an Quantität und Länge zu. Pferde und Rinder, 
die im Winter unter dem Dache leben, haben im Vergleich mit 
denen, bie der Witterung ausgefept ſind und einen zottigen- Pelz 
bekommen, nur kurzes und dünnes Haar. Der Stalltnecht kennt 
diefe Einrichtung der Natur und verdoppelt feine Gorgfalt im 
Winter, um feinen Pferden eine feine und fchöne Paut zu ver⸗ 
ſchaffen, macht fie aber dadurch freilich für die Ertragung von 
Kälte weniger tauglich. . 

Die Agenten der Hubfond-Bay-Eompagnie , bie jährlich viele 


-Zaufende ber (chäpbarften Pelzwerke nach Europa fenden, Taufen von 


Indianern, mit welchen fie Händel treiben, blos. folche Belle, die 
während des Winters erlangt worden find. Die Pelze derjenigen 
Tpiere von Nordamerika, die im Sommer getödtet werben, find 
für Handels zwecke durchaus untauglich; auch bie zeitig in ſolchen 
Wintern, die fich durch ungewöhnliche Milde auszeichnen, erlangten 
Pelze haben eine nur geringe Güte, Das Wachsthum bed Haares 
bangt von ber Temperatur ‚der Athmoſphare ab; daher find die 
Haafen: und Kaninchen-Bälge bei und nicht eher reif im Pelze, 
(wie man bei und zu fagen pflegt), ald nachdem Talte Witterung 
eingetreten ift. Die Dauferung der Vögel, welche kurz vor dem 
Winter erfolgt, nachdem fie ipre Zungen aufgebracht haben, ift 
eine ähnliche Vorforge* der Natur. Durch die Erneuerung des 
Gefieders erhalten fie eine hinfängliche Körperbekleidung um bie 
ſich naͤhernde Witterungs:Veränderüng ertragen zu Fönnen. 

Die Garben:Beränderung bei manchen Polarthieren und bei 
andern, mit denen wir beffer vertraut find, obwohl eine ausge 
machte Sache, wird doch nicht allgemein als von derfefbe Grunds 
urfahe, wie bie Bunahme der Quantität ihrer’ Bekleidung, neme 
lich von der Witterungsd = Veränderung abhängig betrachtet. 

Der Alpen⸗Haaſe, welcher in Schottland gefunden wird, ift 
den Sommer über von bräunlichgrauer Barbe, wird aber im 
Winter ſchneeweiß. Das Hermelin, welches auf den britiſchen 
Inſeln vortommt, hat im Sommer ein röthlich braunes Bel; im 
Winter liefert es den fchönen weißen, fo allgemein befannten Pelz. 

Auf der Villa des Herzogs von Devondbire zu Cheswick 
befindet ſich ein fchöner arktifcher Buche. Als wir diefes Thier im 
September fahen, hatte fein Balg eine graublaue Farhe; im Jar 
nuar war berielbe ganz weiß. Das Gefieder des Ptarmigan, bes 
rotben Schneehuhns (Lagopus Scoticus) eines Wogeld aus dem 
Hafelpühnergefchlecht, der in Schottland hrütet, hat im Sommer 
eine afchgraue Farbe mit dunkeln Flecken, und ift im Winter rein 
weiß. Die Schnefligteit des Farbenwechſels und ber Umfang ber 
Veräuberung, ſowohl bei den angeführten Arten ald auch bei ans 
dere Thieren, haͤngt ſtets von ber Strenge ber Jahreszeit ab. 
Aber der Vortheil biefes Wechſels, er mag nun volftändig ober 
unvollftändig fein, faͤllt deutlich in die Augen, fobald wir eim 
wohlbekanntes phyſiſches Beingip in Betracht ziehen. Jedermann 
weiß zieml aus eigner Erfahrung, dag im Sommer ein 
ſchwarzer Hut bem Traͤger eine weit flärkere Empfindung von 
Wärme verurſacht, als ein weißer. Derſelbe Umſtand begegnet 


Wieren von weißer und von ſchwarzer Barbe. Werden biefelben 
in eine ber ihres Körpers überlegenen Temperatur gebracht, ſo 


dringt die Warme mit reißender Schnelligkeit in dasjenige ein, | 


weiches ſchwarz ift, ‚und erhebt feine Temperatur weit über die 
des andern; werben biefe Thiere bingegen in eine weit geringere 
Temperatur, als die ihres Körpers ift, verfeßt, fo verliert dad 
ſchwarze Thier feine Wärme durch Ausftrahlung an bie ed um: 


gebenden Gegenftände, weiche kaͤlter ald daſſelbe find, weit fhnener 1 


als das weiße. Die Oberfläche, won welcher Wärme leicht abs 
pralit, wie dieß mit weißen Gegenfiänden der Fall ift, läßt bie 
felbe nne langfam durch Ausſtrahlung entweichen; und dieß ift 


der Grund, dag fich bei bem weißen Thiere bie Temperatur des 


Körpers im Winter nur fehr langſam vermindert. Die Sicherung 
des Thieres gegen Verfolgung wird ald ein Zweck bed Barbens 
wechſets betrachtet, weichen die dem umgebenden Schnee ähnliche 
Farbe entforicht. Der Farbenwechfel der Körperbekleidung einiger 
einer ftrengen Kälte audgefegten Quadrepeben und Voͤgel, fo wie 
die Vermehrung der Quantität ihres Augeren Schuges gegen bie 
Wirkungen berfelben, ift einer der ſchoͤnſten Beweiſe von den weis 
fen Vorkehrungen des Schöpferd, die wir bei jeder Unrerfuhung 
feiner Werte erkennen, die wir aber bei unſerer zu ſchnellen und 
oberflächlichen Betrachtung gemdhlicher Ericheinungen, ohne Rüd: 
fihtenahme auf die Urfachen, woraus fie entfpringen, bisweilen 
überfehen.” 


— — 
Der Pfau, ein Jagdvogel. 

Die größte Farbenpracht unter allen Vögeln hat unbezweifelt 
der Pfau. Es giebt allerdings Vögel, bie es demfelben durch 
zaͤrtere Barbenmifhung, durd einen biendenderen Glanz zuvor: 
thun, aber kein Vogel it durch ein ſolches Ganzes von Pracht: 
ſchmuck ausgezeichnet, ald ber Pfau. J 

Dieſer prachtvolle Farbenreichthum zog ſchon früb die Auf— 
merkſamkeit auf dieſen Vogel; es iſt davon in den früheſten eis 

+ ten die Rede; denn ſchon die Bibel enthält bierauf bezügliche 
Nachrichten. Unter den Naturprobuften, welche bie vom König 
Satomo ausgeiihldten Seeleute von ihrem füdlichen Zuge ihrem 
Töniglichen Herrn mitbrachten, waren auch Pfauen. Hiernächft 
verlieren wir biefen Vogel wieber aus dem Geſichte bis er durch 
das Heer Aleranders entdeckt wurde, ber eine ſolche Berwunde: 
rung für denfelben hatte, daß er, ihm zu töbten, bei ſchwerer 
Strafe verbot. 
Rom und Europa überhaupt, und fpielte feine Rolle bei ben 
prachtvollſten Feſten der Alten, während man ihn würdig hielt, 
der königlichen Juno geweiht und ber Nachwelt auf Münzen übers 
liefert zu werden. Bur Zeit, als ſich die Befte der englifchen 
Barone durch Großartigkeit und prachtvolle Ceremonien auszeich: 
neten, bie dem Glanze des Königtfumes nahe kamen, gab es 
taum ein Gelag ohne Pfaue, die, mit Gewürzen und wohlrie: 
enden Kräutern gefüllt, gebraten, bann wieder mit ber Haut 
und den Bebern bededt, aufgetragen wurden, und noch fieht 
man in England bie Jungen und Eier häufig auf den Tafeln ber 
Neihen. Pfauen werden vielfach als, maleriſches Zubehör für 
Parts und Gärten gehalten, in denen fie ihre ungen ohne Bei: 


Redakteur: Borftmeifter St. Behlen. 








Von ba fand er feinen Weg nach "Griedentand, \ 


Hülfe und bei nur einiger Aufmerkſamkeit im Winter ausbrüten 
und aufziehen. In ihrem Vaterlande macht man prächtige Ge: 
wander aus ihrer Haut und ihren Federn, die, mit Edelſteinen 
befeßt,, ſeht wohl zu der Prachtliebe der Morgenländer paffen. 
Aber nicht nur Schönheit und Brauchbarkeit ‚einzelner Körper 
theife empfehlen den Pfan als Hausvogel unferer Beathtung, fons 
dern er iſt auch außer Europa Jagdöogel, und. bie Pfauenjagd ein 
Kieblingevergnügen in Indien, wo in manchen Gegenden ber 
Pfau aufferordentlich haͤufig iſt. Obriſt Witiamfon ertheilt hier⸗ 
über Nachricht: „Ich habe, fagt er, Schaaren von Pfauen ges 
fehen, daß ich wirttich Darüber erftaunte. Ganze Wälder waren 
mit ihrem glänzeriden Gefieder bededt, dem die-aufgeheube Sonne 
noch größeren Glanz gab. Die ‚Heinen offenm Stellen unter 
dem langen Graſe, die meift angebaut und mit blühendem Senf 
bedeckt waren, erhöhten bie Schönheit ned), und ich übertreibe 
nicht, wenn ich behaupte, dag ich von der Stelle aus, wo ih 
faft eine Stunde lang fland, nicht weniger als 12 bis 1500 
Pfauen von verfchiebeger Grdge ſah.“ 

Wenn fie in bedeutender Anzahl in einem Grasdickicht zen 
freut find, fo kann man keicht "zum Schuſſe kommen; aber ich 
fand es immer fchwierig, wenn die Vögel, was fie häufig thun, 
in Heerden von 40 — 50 Stück zufammen gehen. In ſolchen 
Bänen ift es nicht keicht, fie zum Auffiegen zu bringen. Sie 
‚laufen fehr gefchwind , und ich zweifle, ob ein ſchwerer ‚Hühner 
hund fie zum Emporfliegen bringen fönnte. Ihr Flug ift ſchwer, 
fo dag man fie leicht ſchießen Tann; haben fie ſich aber einmal 
erhoben, fo erholen fie fich leicht, und. wenn fie nicht lebhaft ner 
folgt werben, fo verſchwinden fie in zehn Bällen gewig neunmal. 
Jene Pflanzungen find ipr Riebfingsaufenthalt, die oben geſchloß 
fen find, um die Sonnenſtrablen abzuhalten, und unten offen fie 
hen, um ber Luft freien Durchzug zu geftatten. Stehen in ber 
Nähe folder Orte Bäume, fo fliegen bie Pfauen jeden ab, 
wenn es dunkel wird, hinauf, um die Mächte da zu fipen; unb 
gewöhnlich bleiben fie bis zum Aulgange der Sonne, zu welcher 
Seit fie-herabtommen, um ihren Hunger zu ſtiſlen. Sie find ſehr 
argwoͤhniſch gegen alle vierfüßigen. Thiere, beſonders „gegen die 
Hunde, und wenn ein Pfau auf einem Baume in der Ebene figt, 
wo ein Hund herumläuft, fo wird er fich felten aus feiner Stel 
fung bewegen, nnd follte fie auch die unbequemſte fein. 

Es wird feltfam fcheinen, aber es üt.garız gewiß, fährt der 
Obriſt fort, daß man oftmals zu Pferde Pfauen gejagt und nieder 
geritten hat. Die Slügel des Pfaues ftchen keineswegs im Wer: 
bältniffe zu der Schwere feined Körpers; außerdem find fie an 
langes Fliegen wicht gewoͤhnt, und bald außer Athem. Bemertt 
man einen Vogel auf einem Baume in- einem Ebene,. was bei 
ihrer Anzahl häufig der dall iſt, fo fann ein Mann mit einer 
Peitfhe auf einem leidlich geſchwinden und Ientbaren Pferde, 
wenn er beim erften Bluge möglichft nahe ift, und ben MWogel, 
wenn er ſich nieberläßt, zur äuerften Anftrengung treibt, denſel⸗ 
ben fo ermatten, daß ex Gelegenheit findet, ipn mit der Peitfche 
zu treffen und wohl auch fo zu umſchnüren ' u er ihn ganz 
in feiner Gewalt hat. 


— Berlegers I. D. Sauerlänber — a. M. 
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gorst- und Iagd- Beitung. 


Rritithe urberfißn. 2: 





Um '%, Bebruar 1 wurde der forſtlichen Journal⸗ 
Literanue . gun. Gt. Petersburg. eine unter dem befonberen 


Schute Se. Majeftät des Kaiſers ſtehende Gefelfchaft - 


‘zur Beförderung ber Forſtdirthſchaft, geſtiftet, welche 
feit ben Jahre. 1838 in ruſſiſcher Sprache, in der Officie 
des ‚Departements bes innern Handels, ein Forſt⸗ 


Journal berausgibt, welches, bei ber immer noch zus, 


sehmenden Zahl. der Mitarbeiter, Mittheilungen liefert, 
welche auch dem deutſchen Ferſtmanne intereflant fein 
‚börften, da eben dadurch won ber fortfchreitenden 
Ausbildung des Forſthaushaltes in Rußland ein aller 
Dinge ſchabbarer Veweis gewährt wird. 


Erſter Jahrgang 1833. (2 Binde) 
Band 1. In 2 Heften. 


Statuten, der am 2öften Februar Ub 
lerbochſt beftätigten Seſelſſchaft zur Be 
förderung ber Forſtwiſſen ſchaft. Um@kunds 
befiger zu einer ſorgſamen Behandlung ihrer Bosfte zu era 
wuntera und: nügliche Keantniſſe über richtige Behandlung 
ber Waldungen zu verbreiten, wurde in St. Peteraburg 
me Geſellſchaft zur Beförberung ber Borfwirtbfpafe” ges 
ſtiftet. In Moskau kam nach zu feiner Zeit erfolgter Vor⸗ 
Mellung eine Fitial « @efelifchaft errichtet werden ;: in ben 


Gonvernemente wänft jebech bie Geſellſchaft bie erforbentis | 


che Anzabl von Mitarbeitern, die entiweber Mitglieder ober 
Eorsefpondenten find. Auch Auslander koͤnnen durch die 


Geſelifchaft zu Mitgliedern oder Correſpondenten ernannt | 
werden. 


Die Geſellſchaft, um ihrer Beftimmung nachzukommen, 
faramelt durch ipre: Mitglieder. und Correſpondenten Made 


: e 
richten über ben Suftand der Watdıngen, über ben Gang 


1. Mai 1837. 
5 : 
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meine 





der Wirthſchaft in verfcpiedenen Tpeilen Rußlands und über 
hierauf Bezug habende Gegenftände. Sie leitet die Aufe 
merkſamkeit bes Publikums, ins Befondere der Grunbbefiger, 
auf bie Nothwenbigkeit pin, mit dem Holze fparfamer ums 
zugeben unb beweifet, wie unausbleiblich ‘der für das allges 
meine Wohl bervorgehende Nupen einer verbeflerten Forſt⸗ 
wirtbſchaft if. Die Gründe der bisherigen Waldverwürftuns 
gen follen, erörtert und Mittel zur Wiederbeftodung bes 
Holzgrundes, wo dieſe Bebürfniß if, allgemein faßlich gen- 
lebrt, auch follen über ben Einfcplag- des Holzes wichtige 
Anſichten verbreitet werben. Wichtige Erfahrungen, die in 
Rußland bei Führung geregelter Forſtwirtbſchaften gemacht 
find, dem Publikum befannt zu machen, iſt eine weitere 
Aufgabe der Geſellſchaft. Der Geſellſchaft ftept das Recht 
30, zur Unerkenunng bes Verdienſtes Medaillen zu erteilen. - 
Wichtige in die Forfts und Landwirthſchaft oder in das 
Berg « und Fabrik⸗Weſen einfhlagende Erfindungen werden 
verbreitet. Die Geſellſchaft verfchreist die für Rußland er ⸗ 
forderlichen Holzfaamen, befonders Umerikanifche, und une 
terrihtet das Publikum, ‚von woher überhaupt gute Holy 
Saamen zu beziehen find; in holzarmen Gegenden muntert 
fie zur Erziehung der Holz » Pfläuslinge auf. Bei dem 
in Bezug auf Land sund Waſſerbau⸗ Holz drohenden Man« 
gel bemüht fie ſich möglichft zur Grhaltung bes Eichenhol⸗ 
zes mitzuwirken, auch das Laubholz zu vermehren und Uns 
faaten von Nadelbolz dort anzuorduen, wo es an Bauholz 
gebricht, auch befördert fie moͤglichſt die Gartenkunft und 
Doug. \ 


- Die Gefelfchaft ſtebt unter dem beſondern Gchube 
des Kaifers und iſt dem Binanzminifter untergeben, ber 
Sorge trägt, daß die Geſellſchaft erforderlichen Falles mie 
den Departements der Minifterien fi in Berbindimg fege 


und ‚üben: den Erfolg, befonbers aber über: ſpeziell ſich aus⸗ 
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zeichnende Mitarbeiter Sr. Majeftät Bericht erſtattet. Der 
Geſellſchaft ſtehen⸗ ein Praͤſident und ein Vicepräfident vor, 
bie durch Stimmenmehrheit anmwefender Mitglieder alle 4 
Jahre von Neuem gewählt werden. Der Präfldent wird 
als folder vom Kaiſer beftätigt. Die Mitglieder und Eorres 
fpondenten werden ebenfalls durch Stimmenmehrheit ge 
waͤhlt, nachdem fie entweder durch ben Präfibenten „. den 
DVicepräfidenten oder ein Mitglied in Vorfchlag gebracht 
worden find. Nur bei der erften Gründung der Geſell⸗ 
ſchaft fand Hiervon eine Ausnahme fkatt, indem der Präs | 
ſident und bie Mitglieder von dem Kailer ernannt wurden. - 
Die Namen aller Mitglieder und Gorrefpondenten werden 
in ein befonderes Buck eingetragen. Der Prafident fept 
ſich fo viel, als nöthig, mit den Miniftern in Verbindüng | 
und verlangt etwanige der Gefelichaft erforderliche Notizen 
von ben Miniftern untergebenen Departementen. 

Ein befonderer Sefretair, dem auch ein Gehülfe beis 
gegeben werden kann, beforgt die Auefertigung der Pas 
piere. Beide werben mit Suftimmung der Geſellſchaft von 
dem Präfidenten aus dienenden Beamten ernannt. Zum 
Abſchreiben werden durch den Präfidenten Kanzelüiten 
augeſtellt. 

Für die Verwaltung der Libliothet, Aufbewahrung 
der Modelle u. f. w. ernennt der Praäfident mit Zuftim: 
mung der Geſellſchaft einen Bibliotheker. 

Der Präfident, Vice-Präfident und die Mitglieder find 
Ehrenmitglieder; ber Eecretair, fein Gehü'fe und der 
Bibliothekar beziehen aus dem Bonds ber Gelellichaft fes 
Ken Gehalt nach deren Ermeffen. Auch genießen die Kan⸗ 
zelliſten einen firen @ehalt und werden als Staatsdiener 
betrachtet. 

Sur Aufbewabrung und Verſendung der Saomen ftellt 
de Veſellſchaft erforterlihen Falles einen Gärtner an. 

Ufe Verhandlungen der Geſellſchaft werden durch 
Gtimmenmehrbeit entfhieden. Mei ®teichheit der Stimmen 
gibt die Stimme des Präfidenten den Ausfchlag, und wenn 
er nicht zugegen wäre, die des Vicepraͤſidenten. 

Benn in den Souvernements lebende Mitglieder ber 
Geſellſchaft nach Et. Petersburg kommen, fo haben fie das 
Recht den Sipungen ber Geſellſchaft beizumohnen ; dagegen 
erſcheinen die Korrefpondenten nur auf. befondere Einladung. 
zur Beratpung.- Ju ben Eipungen wird ein von den an 
wyeſenden Mitglietern zu unterfchreibendes Journal geführt. 
Aus gehende Erlaſſe werden von dem Präfidenten oder Vice 
« A Yenten unterſchrieben. Derglelichen find zur näberen 
B.Naung mit den Publikum: I) Bekanutmachungen in 


öffent’ichen Blättern und verfcpiedenen Zeitfchriften ; 2) Her 
ausgabe befonderer Schriften über forſtliche Gegenſtaͤnde; 
8) Herausgabe eines befonderen Forft:Fournales, 

Zur Beſoldung der Beamten, zu KRanzeleis und andern 
Ausgaben bezieht, die Seſellſchaft vom Jahre 1832 an, auf 
10’ Jahre, jährlich voh der Regierung 3000 IH. Preuß. 
(12000 Rubel Banco Assiguation ). Den “Mitglietern 
der Veſellſchaft ift unhenonmen ,* zur, Haltung von Zeit⸗ 


! fepriften, zum Befteh ter Biblisehef, für: Sammiangen von 


Motellin, Herauögäbe von Bücyern ıc. freiwillige Beiträge 
ds geben, - Mach if-dev Geſellſchaft geftattet, Geſchenke ans 
zunehmen Die Zahl ber Mitglieder fol für's Erſte 30 
nicht Überfleigen Alle 10 Jahre erfattet die Geſellſchaft 
der Regierung einen Bericht, worauf fie ihre fernere Dauer 
oder ihre Auflöfung zu gewärtigen hat. 

Ueber Buchs und Hohes Alter der 
Bäume von Fiiher, Staatsrath und Direktor des bota⸗ 


niſchen Gartens zu Et. Petersburg. Der Verf. führt meh⸗ 


tere Beifpiele von befonders ftarfen Bäumen an und fchließt 
mit der Bemerkung, daß bie Ciba (Taxus baccata) 3000 
Jahr alt werden kann; ob aber irgend Jemand fchon 8000 
Jahrringe an riner Eibe gezäplt babe, iſt wicht gelagt. 
Die ftärkite Eibe fand nach Zifher in Kent und hatte 
889” (Engl. Maaß) Umfang. 

"Ueber Gewinnung und Gebraud des 
Birkenfaftes vom Gtaatsrath Breiden⸗ 
bach, Mitglied der Gefenfhaft Der Bir 
kenſaft geftattet eine vierfae Anwendung : 1) zur Bereis 
tung eines vorzüglich guten Eſſigs; 2) Des fogenannten 
Birken⸗Champagners; 3) "Des Birkenmeths ( ein eigenes 
ſaßliches &etränt) und 4) zum Bierbrauen. (S. hierüber 
Peter Ritichkoff in den Abhandlungen der Oekonom. Socie⸗ 
tät, 1366). — Um bie größtmöglichfte Menge Birkenſaft 
zu gewinnen, werben aur banbare Birken, ſobald im Bräh« 
Hnge bie erſten Ruospen zu treiben anfangen, gefällt, in 
die dbere Fläche des Stumpfes wird eine muldenförmige 
Vertiefung gemacht und der bier Ach fammelnde Saft wird 
täglich Morgens und Mbends ausgeſchoͤpft. Erfahrungs⸗ 
mäßig. wird durch dieſes Verfahren eine weit größere Menge 
Saft gewonnen, ald wenn ber Baum noch auf der Wurzel 
Mepenb angeboprt wird. Auch giebt die Birke, gerade dann 
den meiften Saft, wenn der Schnee zu ſchmeijen beginnt 
und die Erde noch gefroren if. Je tiefer der Schnee 
liegt, je ſtrenger bie Kälte und je länger der Boden mit 
Schnee bedeckt bleibt, eine defto größere Menge Eaft ſteht 
in erwarten. — Will man aber, noch auf der Wurgzel 


ſtehende Birken zur Gewinnung bes Saftes anbohren , fo 
beachte iman folgende Regeln: 1) Man wähle ſolche Stäm« 
me, die nah 4 — 5 Jahren zum Abtrieb fommen, denn 
bald beginnt der angebobrte Baum zu Eränfeln und in 
feinem Höhenwuchle zu ſtocken; 2) bohre man vorzugemeife 
auf Hochliegenden Orten ober auf fleinigem Boden ftehende 
Birken an, weil diefe reichlich Saft geben; 8) bohre man 
den Baum zur Mittagegeit bei heiterer, guter, nit kalter 


Witterung an; . 4) alljäprlih bohre man den Baum von } 


einer und derfelben Seite an (bie Sübfeite wird vorgezogen 

um bie gänzlihe Verderbniß des Baumes zu vermeiden; 

5) wenn bei ſchon vorgerückter Jahreszeit die Birke Keinen 

Saft mehr gibt, muß das Bodrloch mit einem hölpernen 

Grant zugeſchlagen oder mit Harz verklebt werden, 
(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 








De * Forſter. 
Poetiſche Epiſtel von Dr. J. B. Soßm aun. 





4 Breund, Du lobſt mir dab Leben ber Stadt mit glähender 
Sehnuht, . 
Wähnend, es fei, wie es ſcheint; Dich täufchet ber äußere 
Schimmer. 
Doc ift niet Alles Bold, was glänzt, fo kehrt 
Did, ein Sprichwort ; 
Und Sprichwörter bewaͤhrt der Alten und Neuen Erfahrung, 
5 Denn fie umhüllen den Kern, ben friſchen, lebendiger 
Weigpeit. 
Daß Du mir lobſt, was Du felber entbehrft, das fcheint 
wir natürlich, 
Und Dich hart zu tadeln, erſchien mir ein ſchreiendes Unvecht; 
Klagt doch der alte Horaz, der fatyrifche, feinem Mäcenas : 
„Sage, wie kommt's, daß jeglicher Menſch nad) Anderem trachtet 
10 „Nie zufrieden mit dem, was ihm ſelbſt ein gutes Geſchick gab, 
„Bthdlid preift der Soldat den gäterbeladenen Kaufmann. 
„Während er ſelber bejabrt und von wetremverkümbenden Narben, 
„Rähmlic bededt, fein trockenes Brod in in Kammer und 
8’ ift. 
Aber der Andere ruft, BanProte fürdtend * Saiferug: 


15 „Lieber Söfdat, was iſrs ? es beginnt ein gewaltiger Angriff, 
Naht nicht plöglicher Tod, fo nahet ein freudiger Sieg doc. 
Alſo rũhmt des Elienten Stand ber Gefepeverdreher, 
„Und der Bauer erhebt den Geld einftreichenden Anwalt, 
Der ihm in Stunden entzieht, was kaum ein Jahr ihm 

sebracht hat!“ 


20 Alſo ber alte Horaz, ber fatyrifche, feinem Maͤcenas. 
Dich auch trifft er, o Frennd; Du lobft das gefellige Leben 
Unferer Stadt, indeffen Du felbft vom Winter umfchneit bift, 
Und die unendliche Zeit, wie Du fagft, im Käfige hinbringft, 
Denn es erfreuen Dich nicht Romanentektür und Gedichte, 


25, Ober dergleichen, Du liePt nur allein, die Zeitung von Beblen, 
Oben den liegenden Hirſch, achtendig; im Uehrigen haft Du 
Lieber das Buch der Natur, und mit Recht; ich ftimme Dir 

gem bei; 
Aber wozu das Gemurr? wenn Sturm mit genatigen 


Schroing 
Rauſchend an's Zenſter ſchlaͤgt und die Kunde ir sibt, 
dag ex da in? 
30 Laß ihm nur toben, fo lang’s ihm gefällt, Du weißt, daß 
er austobt. 
Wenn er grollend hinab in die finſtern Klüfte geſtiegen, 
Wenn das gligernde Licht durch die ſchneebeladenen Bäume 
Breundlicdy und goldenen Scheins, wie ein Schimmer des 
Lenzes, baberblinkt ; 
edelnd umpüpfetDich dann vor&Feuden peulenb der Jagbpund, 


35 Während Du ſelbſt von der Wand mit renden den Zwilling 
berabpolft, 
Und dem zärtlichen Weib den Abfhiebstug auf den Mund 
drüchſt; 
Aber ſie zoͤrnt, daß der Bart, der vorgeſproſſene, weh thut. 
‚ Rüftig wateſt du drauf mit den juchtenledernen Stiefeln 
Durch den glänzenden Schnee, voraus ber fpringenbe Beldmann. 

40 Jeglichen Baum begrüget dein Blick, und jeglicher grüßt bich, 
Altes fteht wie es ftand, kein Frevler fepte das Beil an, 
Unter ächzendem Streich die geäftete Buche zu fällen, 

Und fie bei Nacht auf dem Schlitten gepadt dem dorſt' zu 
„entführen; 
Sind doch die Bäume dir Tieb, theils eigene Kräftige Kinder, 

45 Theils ald Brüber fie hat dein Vater gepflanzt und gefä’t einft, 
Oder ‚dein pn’ und fie wuchſen empor in germaniſcher 

urkraſt, 
Und du befdiranft al Ente die Saat ber tätigen Mhıherm, 
Wie es die Pflicht und ber fchöne Beruf dir gebietet und 
auflegt, 
Schön, fürmahr, ift ber Lebensberuf des geachteten Diannes, " 

50 Der in der freien Natur, im grüngewolbeten Tempel, 

In dem heiligen Dom des Waldes fein priefterlic Amt übt, 

» Gtüdlicy entfernt vom giftigen Qualm armfeliger Stuben, 
Gtüdlicy entfernt vom Gewüpfe ber Stadt und ber ſchim⸗ 

mernden Armuth, 

Glůũcklich entfeme vom Laſtewlubt und geheuchelter Tugend. 

55 Wenn mir je in friedlicher Bruft Neidſchlangen erwachten, 
Wis’ es um bi und deinen Beruf, um anderen niemals. 
a was lehrt nicht aus im Herbie, im Sommer und 


Erüpfing, 
Selbſt im Winter, wo e und Froſt die Geſilde bebeckt Satz 
Dich die weiſe Natur, die aller Geſchbpfe, 
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60 Wiliſt du mit offenem Ohr, mit offenen Augen und Sinnen 
Sie nur hören, und heil bir Begriffe bilden im Geile! 

Won dem befehreneen Wink, den fie dir im Graf und im 
Blatt gibt, 

Ueberall zeiget die Meifterin dir vollendete Echönpeit, 

Ueberall göttliche Form, das Einzelne finnig im Einklang 

65 Mit dem Ganzen, und reißt bie Set 1 won under zu 
Jeglichen Vater erfreut's, wofern ein Fremder ind Haus tritt, 
‚Und mit ſchmeichelndem Wort bie Kinder begrüßt in der Stube, 
Kobend am Einem bie Kunft, und am Andern bie rofige 

. Wange, 
Der das loclige Haar und bes Wuchſes gefällige Bormen. — 

70 Sieh, fo tritt mein freundlicher Brief zu Dir in die Wohnung; 
Deine Wohnung jedoch ift ber Wald, umd die Zume die 

inder, 
Die du erziehſt, ſind's eigene theils, theils pflege befohlne 
Mög’ es auch dich nur erfrew’n, wenn ich ihrer freundlich 
gedenke, 
Jedem ein liebliches Wort zufläfternd in traulichem Koſen, 
75 Das fie vom Wipfel herab mit leiſem Geflüfter erwiedern, 
Ehrt man den Water im Sohn' und ben Gtamm in dem 
blühenden Zweigdach. 
Ude, die eigenen theils und theild bie pflegebefopl'nen, 
Afte find wohlerzogen und ſchön, und herrlich von Anfeh’n, 
. Aber vor Allen gefällt mir. der Biumelanfisebenbe Wuchs 
ort, . 

80 Jenes gewaltigen Stamms mit oarurteaen Atem und 

leſten, 

" Eiche genannt, ein treffendes Bild germaniſcher Urkraft. 
Ihren Wipfel erhebt fie hinan in der Wolke Beſchattung, 
Während die Wurzel ſich ſenkt in bes Tartarus ſchwarze 

B . Behauſung. 
fo verbindet den Tag mit ber. Nacht fie, und Himmel 
und Höfe, 

85 Reben und Tod, und das beitere Licht mit dein etvigen Grauen. 
Dft umtobt fie ber Sturm, wenn bie Leidenfchaft ihm er: 

J wacht iſt, 
Der fie erkor zum brauſenden Jeſt, und fie tropig die Braut 
nennt; 
Aber nimmer ergiebt fie fich feiner entfeglichen Inbrunſt. 
Sieh da bie Eiche, dein treffendes Bild, germanifche Jungfrau ! 

oo Dft au) raffelt der Bliß die zerfchmetternden Beuer hernieder, 
Aber fie fpottet der Gfuth, und ftebt in erhabenem Stolz da, 
Weng fie zerfpfittert, fo weicht fie Zeus dem gewaltigen 

Gott nur. 
Sieh ba bie @iche, dein trefiendes Bild, germanifcher Mann du! 
unbeweglich zur Sonne bas Haupt und ben Wipfel gewendet, 

95 Steht fe, ed koſt mit den Lüften ihr Laub in zartem Gefläfter, 
Und das beroegliche Reis biegt ſchmiegſam hinüber, herüber; 
Nicht fo ber Aſt, der ſtreckt dem Beinde die knorrige Fauft aus; 


Nicht fo der riefigeStamm, und die Wurzel fie iſt unkeilbar. 

Sieh da die Eiche, dein treffendes Bild, germanifcher Jünglingt 

100 Viele Jahrhunderte fteht fie, im Sonnenfchein und in Stürmen, 
Immer unalterig da und in jugendtich Eräftiger Schönfeit; 

Viele Jahrhunderte firedt fie die flänmigen Aeſte dem 


Sicht zu, 
Schatten gewaͤhrend (ih ſelbſt und 


dem Wanderer, weicher 
. baherfommt. 
Alle Gefchlechter des Wald's, mit ihr vom Boden entfproffen 
105 Nachbarlich, gleich in der Zeit, fie ſanken ſchon laͤngſt in 
. das Beuer; “ 
Viele verfümmerten bald, und verfauften im üppigen Erdreich 
Viele zernagte der Wurm in ber erften Blüthe bes Wachtthums, 
Viele verdorsten im fonmigen Brand des unendlichen Sommers; 
Doc, ihr Schatten bedeckt den Boden, wo jene geftanden, 
110 Ihre Wurzel faugt an den Brüften, fo jene gefogen. 
Alles verſchwand, fie wuchs und gebieh mit jeglichen Brühling, 
So wie an Füͤll, aud an Kraft in Stamm und in Xeften 
” und Gipfel. 
Sieh da, germanifches Volk, in ber Eiche dein Eräftiges 
. B Abbild. 
Wie viel Tage ber ältefte Stamm gegrünt und gebläh’t hat, - 
115 Soviel graue Jahrhunderte du in Frieden und Eintracht! 
Was in ben Zeiten des Ruhms den Hellenen bie Zweige bes 
0 Rorbeerd, 
Delzmeig, Cpheugerant, und was der olympische Siegkranz, 
Was bie Hesoen der Schlacht zu unfterblihen Thaten ente 
flammte, 
Das fei die, mein Volk, der Ci — ber belaubte 
120 Herrlihe Schmud und bie Pracht der vaterländifchen Haine. 
Nicht nach Korbeern geiz? ich mit wibernatürlihem Sinnen; 
Uber ein Eichen kranz ſchmückt einft zum Lohne ben Sarg mir, 
Wenn icy’s verdiente, mit Recht ein germanifcher Sänges 
zu beißen. 
Lebte dann in der feinlichen Welt mir ein inniger Freund noch, 
125 Der mit-zärtlicher Sorg' zu erhalten ſtrebt mein Gebächtnig, 
Jener erbaute mir dann kein praͤchtiges Marmorbentmal, 
Nein, er pflanzete ſtill aufs Grab ein eichenes Staͤmmchen, 
Bleißig es wahrend vor Sturm und vor Schaden in trenlicher 
— Obhut. 
Siehe, dad Staͤmmchen gebeipt, nnd es währt zum mädtie 
. gen Stamm an. 
130 Wie nun der innige Freund ift felbft zur Ruhe gegangen, 
IM es erftarkt und bedarf nicht mehr der forglichen Pflege, 
Zumer erwacht es im Lenz, und ed brechen die Böruigen 


Knolpen 
ueppig hervor, und es ſchmückt fi mit breiten und zackigen 
Blättern, 
auch im Sommer es 
ahi bleibt. 


- 


Schatten verbreitenb um's Grab, daß 
Gortfegung folgt.) 
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Krkitiſche Ueberſicht. 


Um , Februar 1832 wurde ber forſtlichen Journal⸗ 
Literatur zu St. Petersburg eine unter dem beſonderen 
Schuße Se. Majetät des Kaiſers fichende Geſeliſchaft 
. zur Beförderung ber Borftwirthicaft, geftiftet, melde 
; feit dem Jahre 1833 in ruſſiſcher Sprache, in der Dfficie 
des Departements des innern Handels, ein Forſt⸗ 
Sournal berausgibt, welches, bei der immer noch zus 
wehmenden Zahl der Mitarbeiter, Mittheilungen liefert, 
welche aud dem deutſchen Forſtmanne intereffant fein 
dürften, da eben dadurch von der fortfchreitenden 
Ausbildung des Forſthausbaltes in Ruplaub ein aller⸗ 
dings fhägbarer Beweis gewährt wird. 
Bortfegung.) 


Das Bohrloch wird mit einem Bohrer ſchrag von uns 

ten nach oben gemacht. Das Loc wird je nad der Etärfe 
des Baumes 1—2” tief gefertigt. 
Zur Bereitung des Virkeneffige wird auf 32 Xhelle Bir⸗ 
enwaffer I Theil ganz reiner Brandtmein und 1 Pfund 
Zucker oder Honig zugelegt. Gut umgerührt laͤßt man biefe 
Miſchung unter · Einwirkung des Sonvenlichtes eine Gaͤh⸗ 
rung von 10 — 12 Tage beſtehen. Dieſer Eſſig entſpricht 
allen Anforderungen and iſt zum häuslichen Gebrauch voll⸗ 
kommen geeignet. 

Beſtimmungen über die von ber Seſell— 
ſchaft zur Beföbrderung bey Forſtwirth⸗— 
fhaft zu ertheilenden Auszeichnungen: 
1) Fleiß und. Koſten zum Beſten der Privatforſten ver 

wandt, geben Anwartſchaft auf Belohnung von Geis 
ten ber Geſellſchaft. 

2) Diefe wird ertpeilt: 1) Für Aushbung des Forftfchuges, 
für eine gutgeleitete Holzzucht, für Entmäfferungen von ) 


erst und Jagd- Beitung, 











mit Holz beftandenen Flächen, für Verbeſſerung bes 
. Holgbodens und Yulegung von Saat» und Pflanzſchu⸗ 
len; für Mittheilung nüglicher Erfahrungen in der 
praftifchen Sorftwiffenfhaft (Forſtwirthſchaft 2); 8.) 
für abgefaßte Hand « und CeprsBücher ; 4.) für Uebers 
“ fendung vou Modellen, feltener Holzſaamen, Herbarien 
u. f. w.; 6.) für genügende Löfung forſtwirthſchaftlicher 
Aufgaben ; 6.) für Eifindungen nügliher Werkzeuge 
oder Geräthe; 7.) für Geſchenke und nügliche Aufs 
ſchlüſſe im Gebiete der Forſtwirthſchaft; 8.) für eine 
nachhaltig gefeitete Wirthſchaft größerer Waldungen. 

8) Die Belopnungen von Geiten der Geſellſchaft find: 
Hoͤffentliche Bezeigung der Erkenntlichkeit mit Uns 
terſchriſt aller anmefenden Mitglieder; 2) Ernennung 
zum Mitglied oder Gorrefpondenten der Geſellſchaft; 
8) Medaillen; 4) Geld oder andere Dinge von Werth, 
wenn bie Mittel der Seſellſchaft dieß geftatten ; 5) 

Nach BVeſchaffenheit ber Leiftungen wird bei dem Finanz⸗ 
iminifterium auch ein befonderer Antrag geftelt. 

4) Für richtig geführte Wirthfhaft Können ſowohl ber 
HPrivatforffbefigern als auch Verwaltern, wenn fie nicht 
weniger als 5 Jahre einer Verwaltung vorgeftanden 
baben, Belohmmgen erthette werden. 

6) ©rundbefigern oder Verwalten, bie für bie richtige 
Leitung der Wirthſchaft eine Unerkeimung von Seiten 
der Geſellſchaft genießen wollen, iſt geftattet, mit Pla⸗ 
nen, Revierbefcpreibungen und Bezeichnung bes Erfols 
ges ihrer Bemühungen ſich an die Geſeliſchaft zu 
wenden, 

6) In dieſem dalle beauftragt die Gefellichaft ber Abels. 
marſchall des betreffenden Gouvernements, oder einen 
Korsefpondenten, oder den Gouvernements⸗Forſtmeiſter 
ober beffen @ehätten auf Koften bes Bittſtellers eine 
Eofalbeficbtigung vorzunehmen, wenn ber Bittſteller 


—_— mM 
nicht fon bie Beglaubigung des Gonvernems ober 


dreier im Forſtfach bienender Beamten beigebracht 
bat. 


T) Die von der Geſellſchaft zu gewaͤhrenden Anerfennuns 
aen unterliegen keiner allgemeinen Regel. Die Größe 
der ausgeführten Bor» Kulturen giebt in gewiſſem 
Betracht den Maaßſtab, doch darf die Fultivirte Flaͤche 
wicht unter 10 Deffätinen (42,8 Preuß. Morg.) bee 
tragen, das Holz muß mindeftens fünfiäpeig und das 
Ganze einen augenſcheinlich günftigen Erfolg vers 
ſprechen. 


8) Die Medaillen werben jaͤhrlich einmal, am Stiftungs⸗ 
tage der Geſellſchaft am /, Februar vertheit. 

9) Die von der Geſellſchaft zu ertheilenden Medaillen 
find entweder von Gold, Sitber oder Bronce, und nach 
einen beftimmten Modell geprägt. 

10) Seldunterftügungen werben nur nach eigenen Ermeffen 
ber Geſellſchaft bewilligt. Bittſchriften von Privaten 
zur Sörderung ihrer Unternehmungen können von ber 
Geſellſchaft nicht berückfichtigt werden. . 

11) Die Namen derer, die Auszeichnungen erhielten, wer» 
ben in Öffentlichen Blättern befannt gemacht wers 
den. — — 








Um über das Einſammeln und Wufbewahren ber 
Holzſaamen allgemeine wichtige Anſichten zu verbreiten, 
bat die Geſellſchaft ein befonderes Schriftchen herausgegeben, 
das in allen guten Buchhandlungen in St. Petersburg und 
Moskau für einen geringen Preis verkauft wird. Auch 
erbietet fie ſich Allen, die Holzſaamen zu Saufen wünſchen, 
folge ya dem möglihft billigen Preiße zu überlaffen, wenn 
bie Beſtellungen vor Ablauf eines beſtimmten Termins 
alljahrlich eingeben. 


Dem erſten Hefte bes erſten Bandes And 2 Tabellen 
angehängt, welche vergleichende Längen und Blächenmanße 
verſchiedener Länder entpalten.. Wir ‚entnehmen hieraus 
nur einige Ungaben: - 

Der ruſſiſche Buß hat 19" oder 120% if glei 1, 18 
Variſer Linien. 

Der ruſſiſche Faden (Sashen) dat: 7 

Cine ruſſiſche Deffätine hat 117000 Ruſſ. DI‘ ober 2400 
Ruf. [1 Faden. 

1 preuß. Morgen von 180 IR. Hat 561 ruf. Quadrat: 
foben. 





1 öftereigifches Joch ober Juchart Hat 1000 Orte ober 
1264 ruff. (Faden. ‚ 

1 fäcfifper Yder von 200 ÜR. Hat 1216, 3 rofl. 
Dgaden, 

1 baierſcher Morgen ‚oder Juchart von 200 [IR. hat 748, 
% xuff. Ddaden. J 


1833, Band 1 Heft 2% 


Ueber bie Unfaat ber Eiche in den Oſtſee⸗ 

ı droufngen Rußlauds zur Erziehung von 
SHiffsbaupolz von »Löwis, KRorrefpondent 
der Seſellſtaft und beſtandigen Secretair 
der Eivländifhen Dekonomifgen Societät. 
Bereits im Jahre 1824 fhrieb v. Lowis, eine Feine Abe 
handlung über die frühere Verbreitung der Eiche in Line 
und Spftland. Wuf diefe Schrift wird nun verwiefen. Die 
Lofalkunde des Verfaſſers ift zwar nur auf bie Dftfeepros 
vinzen im engeren Sinne ( Rußtand, Livland, Epfland ) 
befchräuft, doch find aud die von den benathbarten Provin⸗ 
sen gefammelten Nachrichten nicht ohne Intereſſe für die 
geograpbifche Verbreitung biefer Holzart. Wie in allen 
Ländern bei fortfchreitender Kultur allmaͤhlig ber beffere 
Holzboben in Ackerland umgewandelt wurde, fo auch in ben 
NRuſſiſchen Oftfeeprevingen. Hierin fucht v. Löwis mit Recht 
den theilweifen Grund der immer feltener werdenden Eichen, 
indem befanntlich bie Eiche zu ihrem Gedeihen einen vor⸗ 
zaglich kräftigen und wo möglich tiefgründigen Boden ers 
heiſcht. Höher als bis zum OBften Grade nördlicher Breite 
wiederräth v. Lowis bie Unfant ber Eiche, indem nur ſehr 
vereinzelte Exemplare ſich hier vorfinden, dagegen bie um 
und. an der Dftfee gelegenen füblicheren Provinzen zur Une 
zucht der Giche geeigneter ſcheinen. Kürzlich behauptete ein 
ausländifher Scriftfteller, daß es in Ingermannland 
Gouveruement St. Petersburg) gar Feine wild gewachfenen 
Eichen gäbe, und daß alle in und um Gt. Petersburg bes 
findlichen Eichen gepflanzt wären. Es laßt ſich indeſſen 
das Irrige dieſer Bebauptung leicht erweiſen. Sobolevski 
in feiner Flora von St. Petersburg ſagt p. 326: dag zu 
der Seit, als Peter der Große Kronſtadt gründete (1704) 
auf diefer Infel (69 Gr. 56' noͤrdl. Breite) zwei fehr große 
und farfe Eichen geftanden haͤtten, unter deren Schatten 
der Kaifer oft zu rupen pflegte, und daß in einer geraͤu⸗ 
migen Hölang ber Einen Speifen für in vörräthig gehals 
ten wurden; ferner berichtet Georgi In feiner Beſchreibung 


t des Ruſſiſchen Reiches, (®. 0. ©, 101) daß im Thier⸗ 


om — 


garten zu Veterhof ( 8’), Meile von St. Petersburg) eine 
alte Eiche fand, in deren Hölumg 12 Menfchen Raum ger 
habt. Im Fapre 1798 warf fle ein Sturmwind um. Es 
werben noch verſchiedene Orte die Ueberrefte flarker Eichen, 
zum Theil auch noch gefunde Stämme zeigen. Im All⸗ 
gemeinen {ft richtig bemerkt, daß, je näher nach dem 6Oflen 
Grabe pin, ber Wuchs der Eichen immer deſto Früppliger 
wird, baß in dem nördlicher als Lıvland gelegenen Et. 
Petersburger Gouvernement faft nirgends mehr Eichen von 
6—9' Umfang angetroffen werben, während in Livland 
Eichen von 12 — 185’ Umfang und darüber vorhanden find. 
- Hierans wirb der Schluß gezogen, daß die Gegend um St 
Peteroburg, obwohl die Eiche in Gärten noch fehr gut ge⸗ 
deipt, doch zum Erziehen biefer Holzart im Ullgemeinen 
ebenfo wenig, als Binnland, geeignet if. 
Gortſetung folgt.) 





Mannihfaltiges. 


— — 


Der 86rſter. 


Doetiſche Eyiſtel vonDr. J. B. Goßmann. 
dortſegung.) 





235 Sauſende Lüfte durchzieh n mit leiſein Geflüfter bie Krone; 
Aber da weht mit fchärferem Hauch die farbende Herbſtluft, 
Eicheln regnen herab, und es Liegt vie lernige Brucht da, 
Theils non des Kapſel enthält, theils noch im Stiel und 

der Kapſel. 
Miefelnb entfemt ſich Blata um Blait von den Aeſten und 


Sweigen, 
240 Unb ed bebeiit ein braͤunlich Gewand das geſunkene Grab 
dann 


Oleichſam als wollt’ es vor Winter und Schnee Me Gebeine 
beſchitmen. 

Zope fleht er entlaubt, doch enllaubt, nach ein mittiches 
Din, 4a. 


, da. 
Rings in das weiße Gewand verhäflen ſich Berg’ und Gefilde, 
Er auch trägt die je Laſt bis wieder ein Lenz kommt — 
. 205 Alſo geſchiehts Jahrhunderte lang in beftändigene ZBechfel, 
Wöhtenb das Menfcengefchtecht in Sunenn, weile: 
of D 
Wahrend in feihigen Stamm mein Samen von Allen ges 
nannt wirb, 
Dauernder flcht als ein Erzmonument mie das Beilige 
" Denkmal, 
Nie vom Kriege zerfiäet, noch zertrümmert von gieriger 
dab lucht 


Jo Wer 6 mpt mit Dem ſchleihenden Buß auch der Eiche 
. das Alter, 


Scheckiges Moos umkleidet ben Stamm und bie Mnorrigen 
“ Aeſte 
Bio zu dem Wipfel hinan umklammert ihn fhlingendes Ephen, 
Oder mit feinem Gerank das duftig blähende Geißblatt, 
Oder mit feinem Gewind des breitgeblättete ‚Hopfen. 
j 155 Abgellorbene Siweig’ und Aeſte bebedten den Boden, 
Wenn er im Sturme der Seit wohs fein Jahrtauſend er⸗ 
zeicht hat. 
Endlich, verzehrt ein flammender Big bie verdorrete Krone, 
Aber es zeugt ber gewaltige Stumpf vom gewaltigen 
Stamm noch. 
Günftiges Land Pat indeß ſich gefucht die kernige&rucht ſchon 
160 Neben ber Mutter, und fteht in üppig sefegnetem Wachsthum, 
Mehrt dieBeugungen fort, bis in deuer entglühet den Cxbball. 
Rieſig erpebt ſich und leicht zu den Wolken die Aeſche mit 
Anmuth 
Schießt fie empor, ein Bild ber meerentſtiegenen Göttin, 
. Während der Eiche Geſtalt dich erinnert an Zeus und Herakies. 
165 Geh’ ich die Aeſche, da ſteigt, wie ein Nie? aus dem Bette 
J bes Stromes, 
Meinen Gedanken die Beit der eifernen Rittergewalt auf, 
Weichene Ranzen, wie habt ihr unfterbliche Thaten verrichtet, 
Wenn euch die räftige Hand des kundigen Helden geſchwungen, 
Sei es in blutiger Schlacht und fei’s im Spiel und Tourniere, 
170 Süßen und imizen Dank von der fanft ersöthenben Jungfrau, 
Die er im Herzen verehrt, zu gewinnen im trogigen Bette 
J * lampf. 
Atſo erſchtiegt Yhantaftiihen Trugs fi bie Plorte des 
Donvelt 
Ben ih; mit traumendem Güm bie Kormen ver Weihe 
“ betrachte, 
Züchtig zu Bangen, zu jeglichem Bwedt geeignet und napbar, 
175 Mit dem zarteren Laub und ber leichtpolirlichen Wurzel, — 
Brüp mit dem Lenze zugleich mwact, ſich befaubend, die 
Ulme 
Helles verbreitenb und munteres Grün in der Höhe ber 
. - Luſt rings; 
Lirblic, ertönt das Gezwiticher im Laub unzähliger Vögel, 
Die in dem arlnen Oszelt manch annuich sefafiten Neſt 
au'n. — 
180 Schon von Weitem erkenn' ih am Stamme die liebliche 


Buche 
Bunt gezeichnet bis oben hinaus bon Moofen und dlechten, 
Unten in dunklerem Grũn, und oden in helleren Farben. 


Ad. wie zupt hrs Miplig umd wohl in ber Hiße des 
Sommers 


Unter dem fihattigen Dach auf dem (anftgefchwollenen Raſen, 


185 Wenn ein hauchendes Melt in ben Zweigen und Blaͤttern 
berumfpielt ! 
A, und wie lodrse das Mebenbe Herz, der 
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Mammen zu ſchneiden, Entſchwundener teils voll Trauer und 
. Wehmuth, 
Bebender theild, und-gebeim den Namen der Inniggeliebten, 
Sũß verſchwiegenen Sinne, und träumeriich pochenden Herzens. 
190 Möge die Liebe zugleich mib der Buche gebeihen und wachen! 
Schön wohl nenn’ id; und zurt ben Gebrauch der Stadte⸗ 
> bemopnen, 
Wenn der liebliche Mai die Nevierg bed Waldes belaubt hat, 
Irdblich binandgugiehn, altjäprtich in Jubel und rende, 
Zede-Zamitie fo ein Bamilienfeft zu begehen. 
185 Jeto gelucht den paſſenden Plag und den paſſenden Buchſtamm, 
" Zief in dem Borfte verftedt, nur fpähenden Augen erfennbar; 
Jeto die Namen hinein mit ſtarkem Meffer geſchnitten, 
Sämmtlicher Glieder, dabei iſt nicht zu vergeffen bie Jahrzahl. 
Amer fo fort viele Jahre hindurch! — wie wird ed fo 
anders 
200 Jegliches Jahr, wie dreht fich in ewigem Wechſel ber Erdball! 
. Diefer ift fern in anderem Land, und freundlich gedenkt man 
Seiner im trauten Gefpräc, und verfunten in lieber Erinn’rung; 
Jener entwand vom bitteren Tod füngft abgerufen, 
Hat viel Jahre das Feſt, der frohfte vom Alten , gefördert, 
203 Seiner gedenkt man in Thraͤnen jept-und in heiliger Wehmuth; 
Aber es herrſchet im Kreis der Geſellſchaft plöglihe Stile, 
Ftebfich fäufelt der Baum, es erhebt ih anbeimfihen Luft: 


Das ift der Gruß, ben euch. ber’ senftorbene Bruder aejenbet. 
Deiliges Beft, aljährlich im Wald an der Buche gefeiert! — 
230 Cichen und Buden,.o Sreund, ſind, fiheine's, Die die näce 
. B ‚0. ſtem am Herzen, 
‚Denn ich finde zumeift fic- gepflanzt in Deinem Reviere, 


Bin Du nicht auch mit ferglichen MAR bie gefihälte 
Platane? 

aweierlei Gattungen "OBES mil. men: — — iR der 
. om, 

verſchieden gefledt, denn er fireift, wie jene, bie 

u ' Scyhaal ab. 


215 Liebſt Du nicht auch in Deinem Geheg die bewegliche Pappe? 
B Dder die Linde? dem Meſſer geneigt FH fchnigenden 
I 


Oft auch Biesde des Dorfs, wo fid gerne bie Jugend ver: 
R 2". ſemwelt, 
Geis zum landlichen Spieß und {ed zum Tanze der Kirchweih. 
Daß die Kaſtanie Du, die im Lenz’ ein leuchtender 
\ 2. Eheiftbaum, ‚ 
220 Rings mit Blüthen geichmückt, pyeamidenförmig geftaltet, 
ie auch den Nußbaum, hen niet zartlicher Pfiege bedürftig, 


Nicht im Walde gepflanzt, das dann Die Keiner verdenken, 


Der die, Jugend de4 Doris nur halbwegs Feuyen gelegnk hat. 
Beffer, fie fteh'n auf offenem Play’, an ber Stra’ und in 
. a ‚ Gärten, 
225 So wie die Weib’ am Bach des weit fich fehlängelnden 
— + Zhalgrunde, 






— Redakteur: Forſtmeiſter St. Beblen. 
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‚Dort zur Erle gefehlt, denn Jeuchteres Lieben fie beibe. 
Oft auf Gräben erblidt man die Tranergeftalt der Eypreffe, 
Düfter und fill, vie Zweige gefenkt; fo trauert die Gattin, 
Aufgelöft im unendlichen Gamer; den üppigen Haarihmud, 

230 Wenn ber umfchattende Tod den geliebten Gatten entführt hat. 
Sieh, was fhimmert daher für ein Stämmen in filberner 

Beige? 
Das ift die Birke, fie hat die am meiften dauernde Rinde, 
Und ihr Reis ift förderlich oft an einander gebunden, 
"Rihtung zu geben dem Baum, der gern’ in Verkrüppelung 
. abweicht. 

235 Wehe dem Vater, wofern er ſolch ein Bäumchen dahbeim Bat, 
"Uber ſich (heut beim birkenen Zweig fich Raths zu erholen} 
Laͤrchen auch liebſt Du im niumlicen dorſt, ein Alpen 

gewaͤchs zwar, 
Doch es gedeiht auch gern auf unſerm germanifchen Boden; 
Stattlich ſchießt es empor, zum Malen, zu Glaͤttungen 
brauchbar, 

240 Fichten und Tannen verwandt, die, harzreich, flatt der 
j - Belaubung 
Spigige Nadeln am Zweig felbft tragen im froftigen Winter, 
Während geflägelten Samen verhällt der fchuppige Sapfen; 
Immerhin ift das barzige Holz zur Feuerung nupbar, 

Rafch auch fchießt es empor, und bedarf nicht ſonderlich Pflege, 

245 Jeglichem Boden verrant, And Wahnung dem Raben und 

Eichhorn. 
Sab und elaftifch und ſtark iſt das Holz der beſcheidenen 
J Eibe, 
Ohne Oefahr vor Sturm, der grimmig mit Saufen heranfaͤhrt, 
Ohne Gefahr vor Waſſer und Sluth, die grimmig hervorbrauft, 
Phaͤhl aus dem Stamme gehau'n, beharten in eiferner Dauer. 
250 Himmelan ftrebt mit riefigem Haupt die heilige Geber, 
‘Die auf dem Libanon prangt, ein Bild dem fremmen Propheten 
Jeglicher Orög' und jeglicher Pracht und jeglicher Hopeit ; 
» Aber fie waͤchſt und gedeiht im fchaurigen Wehen des 
' ' Nords nicht, 
Sp au die Palm’, ein niedliches Kind der füblichen Länder. 

255 Einſt beftreute dad Volt mit ihnen ben Weg bed Gefalhten, 
Als fie feierlich ihm das Königshofannah gefungen; 
Dennoch haben fie D’rauf mit Moͤrderwuth ihn gekreuzigt. 
Zwar den füblichen nicht, doch zieht Du im Walde den 

Palmſtrauch 
Der, noch ehe der Lenz zur Erde vom Hiwmel herabkommt, 

260 Schon aus braunemGchiofp viel Fammtene Kaͤtzchen getrieben. 
Naher hierauf in der Kirche das Zeſt des jährlichen Palmtags, 
Bricht mit frammen Gemüth die Zweige ber gläubigelandmann, 
Die, in dar Kirche geweiht, ihm Haus und Scheuer beſchirmen, 

Sei es wog Donner mad Min, und fei's vor Zauber und 


Unglüd. 
Gortſehuns. folgt) . 






N. 






Forst nnd I 


A riti ſich æ ueberiſtcht. 

Um’ Februar 188% wurde ber forſtlichen Journal» 
. Eiteratur. ju St, Petersburg eine unter bem befouderen 
ESgupe Sa. Majelät des Kaiſers ſtehende Geſellſchoft 

"bar Beförderung bes Forſtwirthſchaft, geftiftet, welche 
feit dem Zapre. 1838 in ruſſiſcher Sprache, in der Officie 
des Departements, des Innern Gandels, ein Forſt⸗ 
Journal berausgibt, welches, bei, der immer noch zu⸗ 
uehmenden. Zahl der Mitarbeiter, Mittheilungen liefert, 

wrelche auch dem deutſchen Forſtmanne intereffant - fein 

durften, da eben dadurch von der ſortſchreiteuden 
Ausbildung des Forſthaushaltes in Rußland ein aller⸗ 
dings ſchatzbarer Beweis gewährt wird. 

Bortfegung.) 





Ig Finnland fol indeffen, vermutbli in Folge der 
mehr weſtlichen Lage, die Eiche noch über den GOften Grad- 
binansgehen ; doc gefteht ber Verfaffer, dieſes Land nicht 
as eigmer Anſchannng zu kennen. Auch Eſthland (mit 
ber Hauptſtadt Reval ) zeigt Spuren ſtarker Eichen. Die 
größte ‘gegenwärtig noch vorhandene fteht nahe bei Samul 
am Seeufer O Meilen von Reval, hat 14' 8%,“ Umfang 
und ſcheint volllommen gefund zu fein. Auch findet ſich 
in Siegelöfoppel nahe bei Reval eine Eiche von 14° 4" 
Umfang. In Ehſtland gibt es nahe bei dem Gute Finn 
einen etwa‘ 2000 Preuß. M. großen Eichenbeſtand, der 
aus TO — 12’ im Umfang habenden Eichen beſteht, die mit 
nur wenig andern Hölzern’gemifcht find. Diefer Eihenbes 
fand moͤchte auch wohl der nördlichfte in uofern Provinzen 
fein. , B J 
Weit milder iſt ſchon das Kfima Livlande Herr v. Löwis 
Eennt dort 3 Eichen, deren jede 2 Ellen über der Erde 2 
Umfang bat. Much beweiſt überhaupt bie größere Zahl 
Märterer Cichen, wie gebeiplich das bortige Klima in. er 





5. Mai 1837. 
meine 


agd-Beitung. 





' merkenswerth iſt hierbei, daß die ftärffte Eiche Liblands 
im Verhaͤltniß zu den ſtaͤrkſten Eſthlands den’ doppelten 

j Umfang hat. Die großen Eichenwälder, bie einſt Lioland 
theifweife bedeckten, find langſt derſchwunden, und der Boden, 
auf dem fie einft grünten, in Ackerland umgewandelt wors 
ben. Die bedeutendfte noch jept vorhandene Fichenwaldung 
finder ſich zu Schloß Hod-Rulen und beträgt etwa Y, einer 
deutſchen Quadratmeile. Hier bat die Eiche einen vortrefflis 
en Wuchs, Hochftämmig, in Folge des Scluſſes fat aſt⸗ 
rein, rollkommen gefund, findet fie ſich von 10 und darüber 
{m Umfange ; dabei ſteht fie noch im Zuwachſe und ift mit 
aut wenigem andern Laubholz untermifht. Vor einigen 
Japren wurde in diefem Forſie eine gefunde Siche gefänt, 
fofort ſtark behauen und man zählte noch 35% Jahrringe; 
mithin war die Eiche über 600 Jahre alt und doch völlig 
geſund. Das ift ohne Zweifel ein fo vortrefflicher Wuchs, 
wie man ihn nur wänfcen fann, und ſolches Hol; ift zu 
jedem Gebrauch verwendbar. Auch In andern Gegenden 
Livlands finden ſich im Laubbolz untermiſcht Eichen, öfter 
auf großen Flachen, und es iſt bemekkenswerth, daß before 
ders die horftweife dicht flehenden Eichen einen vorzüglie 
den Wuchs und 15 — 16 Umfang haben. . 

Noch mitder ift Rußlands Klima, au it der Boben 
größtenteils fruchtbar, und bie hier größere Fichen « Menge 
übertrifft auch in Anfehung des Wuchſes die Lioländifchen 
Eichen. Vorzugsweiſe zeichnet ſich das fühwerttihe Rußland 
in diefer Beziehung aus. Doch fteht bie Eiche in Rußland 
oft vereinzelt und iſt dann von geringerem Wuchſe, oft 
aud mehr oder weniger trocken. So findet ſich umwelt 
Soldingen eine faft völlig vertrodnete Eiche bie einen Fuß 
über der Erbe 42° Umfang, und 11 Fuß über der Erde 
noch 28° Umfang hat, mithin zu den ſtaͤrkſten befgnnten 
Eichen neuerer Zeir gezählt werden fann. Rußland mit 
feinem lockern, tiefgründigen und fruchtbaren Boden wirb 
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Namen zu ſchneiden, Entſchwundener theils voll Trauer und 
. MWehmuth, 
Lebender theils, und-gebeim ben Namen der Inniggeliebten, 
Sügverichtwiegenen Sinne, und träumerifch pochenben Herzens. 
190 Möge die Liebe zugleich mit der Buche gedeihen und wachſen! 
Schön wohl nenn ic; und zurt ben Gebraud ‚der Stadte⸗ 
’ R B bewohner, 
Wenn der liebliche Mai die Mevierg des Waldes belaubt hat, 
Urödhlich binauszuzieh'n, alljährlich in Jubel und Freude, 
Jede · Familie fo ein Bamilienfeft zu begehen. . 
195 Jebo gelucht den paffenden Platz und den paſſenden Buchſtamm, 
Tief in dem Borfte verfteckt, nur fpähenden Augen erfenybar ; 
Jetzo die Namen hinein mit ftarfem Meffer gefchnitten, 
Sämmtlicher Glieder, dabei ift nicht zu vergeffen bie Jahrzahl. 
Immer fo fort viele Jahre hindurch! — wie wird es fo 
anders 
200 Jegliches Jahr, wie dreht ſich in ewigem Wechſel der Erdball! 
. Diefer ift fern in anderem Land, und freundlich gedenkt man 
Seiner im trauten Gefpräch, und verfunten in lieber Erinn'rung; 
Jener entwand vom kitteren Tod füngft abgerufen, 
Hat viel Jahre das Zeit, der frohfte vom Allen, gefördert, 
209 Seiner gedenkt man in Tränen jept-und in heitiger Wehmuth; 
Aber ed berefchet im Kreis der Gefellfhaft plögliche Stifte, 
Lieblich fäufelt der Baum, es erhebt fd unheimfichen Luft: 


—* bauch - 
Das iſt der Sruß, den euch der verſtorbene Bruder geſendet. 
Heiliges Beft, alljährlich im Wald an ber Buche gefeiert! — 

20 Lichen und Buchen, .o Breand,:find, heine, Dir die nach 

. . ſtem am Seren, 
‚Denn ich finde zumeift fic gepflanzt in Deinem Reviere, 
Sieht Du nicht auch mit forglichen Mub' bie gefhälte 
Platane? 
Aweierlei Gattungen :gibRS jr. mit. ihnen. vr aM der 
. om, 
Schuppis, verſchieden geflecdt; dem er ftreift, wie jene, bie 
. v: Gchaal.ab, i 

215 Liebft Du nicht auch in Deinem Geheg die bewegliche Paypel? 
Der die Linde? dem Meſſer geneigt des fchnipenden 

Känftters, 

die Jugend ver 

x 2. B B femmelt, : 

Geis zum laͤndlichen Spiel, und ſers zum Zange, ber Kirchweih. 
Das die KRaftanie Du, die im Lenz’ ein leuchtenden 
\ . 2... ‚Eheiftbaum, 

220 Rings mit Blüthen gefhmüdt, pyramibenförmig geftaltet, " 

Wie auch den Nußbaum, bey niek zärtlicher Pflege bedürftig, 


Oft auch Biede des Dorfs, wo ſich gerne 


Richt im Walde gepflanzt, das kanu Dis Keiner verdenken, } 


Dex die, Jugend des Dorfs nur halbwegs keuyen gelernk hat: 
Beſſer, fie ſteh'n auf offenem Plag’, an der Straß und in 
u j Gärten, 
325 Go wie die Weib’ am Bach des weit ſich fhlängelnden 
— Thalgrunds 





jebakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verl— 


‚Dort zur Erle geſellt, denn Jeuchterts Lieben fie beibe. 
Oft auf Gräbern erblickt man die Trauergeftalt - der Eypreffe, 
Düfter und ſtill, die Zweige gefenkt; fo trauert die Gattin, 
Aufgelöft im unendlichen Schmerz den üppigen Haarſchmuck, 
230 Wenn ber umſchattende Tod den geliebten Gatten entführt hat. 
Sieh, was ſchimmert daher für ein Stämmchen in filberner 
Weige? 
Das iſt die Birke, fie hat bie am meiften dauernde Rinde, 
Und ibr Reis ift förderlich oft an einander gebunden, 
„Richtung Ju geben dem Baum, ber gern’ in Verkruppelung 
’ abweicht. 

1 235 Wehe demMoter, wofern er folch ein Bänmchen daheim bat, 
"Uber ſich ſcheut beim birkenen Zweig fich Raths zu erholen j 
Larchen auch liebſt Du im räumlichen dorſt, ein ülpen ⸗ 

gewaͤchs zwar, 

Doch es gedeiht auch gern auf unſerm germanifchen Boden; 
Stattlich ſchießt es empor, zum Malen, zu Ölättungen 

brauchbar, 
240 Zichten und Tannen verwandt, bie, harzreich, ftatt der 
. Belaubung 
Spigige Nadeln am Zweig felbft tragen im froftigen Winter, 
Während geflägelten Samen verpällt ber fchuppige Zapfen; 
Immerhin ift das harzige Holz zur Feuerung nupbar, 
Raſch auch fhießt es empor, und bedarf nicht fonderlich Pflege, 
245 Jeglihem Boden verwant, und Wahrung dem Raben und 
Eichhorn. 
34 und elaftifch und ſtark if das Holz der befcheidenen 
\ Eibe, 
Ohne Oefahr vor Stumm, der grimmig mit Saufen beranfaͤhrt, 
Opne Gefahr vor Waſſer und Fluth, die grimmig beroorbrauft, 
Phahl aus dem Stamme gehau’n, beharren in eiferner Dauer. 
250 Himmelan ftrebt mit riefigem Haupt bie heilige Eeder, 
Die auf dem Libanon prangt, ein Bild dem frommen Propheten 
Seglicher Groͤß und jeglicher Pracht und jeglicher Hopeit; 
Aber fie wachſt und gedeiht im fhaurigen Wehen des 
" \ Nords nicht, 
Sp auch die Palm’, ein niebliches Kind der fühlichen Länder. 
255 Cinft beftreute das Volt Mit ihnen ben Meg bes Gefalbten, 
Als fie feierlich ihm das Königepofannah gefungen; 
Dennod; haben fie d’rauf mit Mörberwuth ihn gekreuzigt. 
Bay den füblichen nicht, doch ziehft Du im Walde den 
Palmſtrauch 
Der, noch abe der Lenz zut Erde vom Himmel herablommt, 
289. Schpn aus braunem Geknoſp viel ſammtene Kägchen getrieben. 
Naher hierauf in der Kirche das Feſt des jährlichen Palmtags, 
. Bricht mit frammen Gemüth die Zweige der gläubigelandmann, 
Die, in der Kirche geweiht, ihm Haus und Scheuer befcbirmen, 
: Gei. ch woy Doaner und Min, und ſei's vor Sauber und 


Unglück. 
ortſehuns. volaud⸗ 





aber in Fran furt a. M. 









Keiäfhs Ueberficdt. 
Um’ 15. Fehruar 1832 wurde der forſtlichen Journals 
. Eiteratur. ju St. Petarsburg eine unter bem befonderen 
EXupe, Sa. Majeſtaͤt des Kaifers ſtehende Geſellſchoft 
zut Beförderung der Forſtwirthſchaft, geſtiſtet, welche 
ſeit dem Jahre 1833 in ruſſiſcher Sprache, in der Office 
des Departements des inner Handels, ein Forſt⸗ 
Journal berausgibt, weiches; bei, der immer noch zu⸗ 
nebmenden Zahl der Mitarbeiter, Mittheilungen liefert, 
"welche auch dem ‚beutfchen Forſtmanne intereffant . fein 
“ dürften, ‚da eben dadurch von der ſortſchreitenden 
Ausbildung des Forſthaushaltes in Rußland ein aller 
dings fhäpbarer Beweis gewährt wird. 
Bortfegung.) 








In Finnland fol indeffen, vermuthli in Folge der 
mehr weltlichen Lage, die Eiche noch über den GOften Grad 
Ginausgehen ; doc gefteht ber Verfaſſer, diefes Land nicht 
as eigner Anſchannng zu kennen. Auch Eſthland (mit 
der Hauptſtadt Reval) zeigt Epuren ſtarker Eichen. Die 
größte 'gegenwärtig noch vorhandene fteht nahe bei Samul 
am Gteufer 9 Meilen von Reval, hat 14° 8%,” Umfang 
und ſcheint vollkommen gefund zu fein. Auch findet ſich 
in Siegelöfoppel nahe bei Reval eine Eiche von 14' 4" 
Umfang. In Epftland gibt es nahe bei dem Gute Finn 
einen etwa ‘2000 Preuß. M. großen Eichenbeſtand, der 
aus TO — 12’ im Umfang habenden Eichen beſteht, die mit 
nur wenig onderh Hölzern gemiſcht find. Diefer Eichenbes 
fand möchte and wohi der nördlichfte in uofern Provinzen 
fein. R . 

Wâeit milder iſt ſchon das Kfima Livlands Herr v. Löowis 
kennt dort 2 Eichen, deren jede 2 Ellen über der Erde 2 
Umfang bat. Auch Femeift überhaupt die größere Zahl 
ſtaͤrkerer Eichen, wie gedeiplih das dortige Klima if. Bes 


and Iagd- Beitung 





* — 
merkenswerth iſt hierbei, daß die ftärffte Eiche Livlands 
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im Verhättniß zu den ſtaͤrkſten Eſthlands den’ doppelten 
Umfang hat. Die großen Eichenwälber, bie ein" Livland 
theifweife bedeckten, find längft verſchwunden, und der Boden, 
auf dem fie einft grünten, in Ucerland umgewandelt wors 
den. Die bedeutendfte noch jetzt vorhandene Eichenwaldung 
finder ſich zu Schloß Hod-Ruten und beträgt etiva einer 
deutſchen Quadratmeile. Hier bat die Eiche einen vortrefflis 
en Wuchs, Hochftämmig, in Folge des Schluffes fat aſt ⸗ 
rein, rolfommen gefund, findet fie ſich von 10 und darüber 
{m Umfange ; dabei ftebt. fie noch im Zuwachſe und ift mie 
aut wenigem andern Laubbolz uatermifht. Vor einigen 
Japren wurde in diefem Borfte eine gefunde Siche gefaͤlt, 
fofort ſtark behauen und man zählte noch 457 Jahrringe; 
mithin war bie Eiche fiber 500 Jahre alt und doch völlig 
gefund. Das ift ohne Zweifel ein fo vortrefflicher Wache, 
wie man ihn nur wänfchen kann, und ſolches Holz iſt zu 
jedem Gebrauch verwendbar. Auch In andern Gegenden 
Bivlands finden ſich im Laubholz untermiſcht Eichen, öfter 
auf großen Flachen, und es iſt bemekkenswerth, daß beſon⸗ 
ders die horſtweiſe dicht ſtehenden Eichen einen vorzüglie 
en Wuchs und 15 — 16° Umfang haben. _ ‚ 

Noch inilder iſt Rußlands Klima, auch iſt der Boden 
groͤßtentheils fruchtbar, und die bier größere Eichen » Menge 
übertrifft auch in Unfehung des Wuchſes die Livländiſcheu 
Eichen. Vorzugsweiſe zeichnet ſich das fühmerliche Rußland 


in dieſer Beziehung aus. Doch fteht die Eiche in Rußland 


oft vereinzelt und iſt dann von geringerem Wuchſe, oft 
auch medr oder weniger troden. Ep findet ſich unweit 
Soldingen eine faft völlig vertroduete Eiche bie einep Faß 
über der Erde 42' Umfang, und 11 Fuß über der Erde 
noch 28° Umfang hat, michin zu den, ſtaͤrkſten bekannten 
Eichen neuerer Zeit gezäplt werden kann. Rußland mi 


* feinem lockern, tiefgründigen und fruchtbaren Boden wird 


18 - 


als vorzüglich geeignet zur Anzucht von Cichen » Schiffbaus 
bolz bezeichnet. \ 
Der Derf., als fleißiger Beobachter rühmlich befannt, 
verſichert aus vieljäpriger Erfahrung zu ſprechen; er über: 
geht die Urt und Weile der Eaat, als eine jedem Forſt⸗ 
manne befannte Sache, und bemezkt erfaprungemäßig, daß 
die Eiche da am hodftämmigften . und Beften gedeiht, wo 


> AT “ , 
der Sonne nicht übermäßig ausgefept, mit ſchwarzer Erd⸗ 
f@icht am ber Obesfläche, dabei durchgängig frifch ‚und Iodker, 


I wurden zum Anbau mit Holz durch zahlreiche Koloniſten 
beſtimmt. Jedem Koloniften wurden nur eine halbe Deſa⸗ 
| tine (1 der Sachſ.) abgeſteckt, um ihn in feiner Feid⸗ 


arbeit nicht weientlich fu beeißträchtigen; biefe muß er m 
%/, mit der Beſchaffendeit des Bodens entfprechenden Holy 


fie mit anderen Holzarten untermifcht angetroffen wird. j arten, zu aber, mit Maulberrbäumen in Veſtand · brin⸗ 


Er empßehit within die Unfaat dev Eiche in Birmiſchung⸗ 


mit der Birke, Linde, oder Nadelpolz, und kr' will, ſobalb die 
Eithe Teptere zu unterdrücen anfange , felbige heraushanen 
laſſen, verlangt auch einen vorzugsweife tiefgründigen Boden 
mindeftend 4 — 6° tief zur Anzucht der Eiche und beruft 
ſich Hierbei auch auf v. Burgsdorffs Zeugniß, daß die Eiche 
auf einem 8° tiefen Boden ftehen müſſe. So viel ift ges 
wig, daß auf leichtem, lockern und fruchtbaren Boden die 
beften und ſtaͤrkſten alten Eichen augetroffen werden. Fande 
mon überbie auf bem zu Eultivitenden Orte hundertjährige 
Eichen, beren Jahrringe über 1’, Parifer Linten betrügen, 
fo könne man eines vorzüglich ſchnellen Wuchfes gewiß 
fein. . Auch dieſe Bemerkung will der Verfaffer durch viel⸗ 
jährige. Beobachtung unterftügen. ‚ 

Schließlich bemert v. Loͤwie, daß bie Etieleiche oder 
Sommereiche, Quercus ‚pedunculata, einen andern Wuchs 
als bie Traubeneiche, Q. Robur, erftere obſchon etwas leich⸗ 
teres, doch night minder feiteres Holz habe, auch das Hol; 
der Stieleiche ungleich länger der Fäulniß wiederſtehe und 
u jeder Verwendung, vorzugeweile aber um Schiffbau ges 
eigneter fei, als das der Traubeneiche. Der Verfaſſer hat 
viele Hunderte von Eichen in Rußland, Livland und Eſtb⸗ 


land genau betrachtet und durchgaͤngig nur Gtieleihen ge⸗ 


fehen. Viele ans des Umgegend von Et. Petersburg und 
allen Theilen des Et. Petersburger Bouvernements übers 
fhicte Exemplare, haben ihm bewieſen, daß fämmtliche 
Stieleichen waren. Mithin giebt es in allen Provinzen, 
von Finniſchen Meerbufen abwärts bis Livland zu, nur 
Stieleichen und Feine einzige (?) Traubeneiche, als die zum 
Schiffban vorzugeweiſe geeignete Urt, ift hier Heimifch, und 
ber gute Erfolg der Auzucht zu Schiffbauholz kann nicht 
pveifelhaft fein. — ö . 
Ueber Holzanbau in einigen fübliden 
Provinzen Rußlands von Echmalinin, Mit: 
glied der Seſellſchaft. — Scan lange herrſcht 
im füdlihen Rußland in den Provinzen Jelatarinoslan, 
Zaurien und Cherſon ein’ fühlbarer Holzmangel. Große 
Bobeuftredten mit vortrefflichem Graswuche, ber Einwirkung 


f verbigben zu Fonnen. uf 


geh, um in.Bufyuß ben Zorfisertteb Teit 

. jeden: Hafen Ph man 
1200 Pflanzen ſtehen, mithin auf jedem Quadraifaden eine. 
(Der Faden zu 7. ” Wegen Undringen des Viehes were 
ben biefe Anlagen dur 6 breite und E tiefe, Goaben ger 
fügt. ‚Schon Haben einige Koloniſten in der Näpe ihrer 
Bohrungen Eaatfämnpe angelegt, aus denen fie wahrſchein · 


lrd mit beſſerem Erfolg) Pflänzlinge entnehmen. Mangelt 


es an Holzzſaamen, ſo wird berfeibe von ber Regierung aus 
den Kron-Walkungen benachbarter Gouvernements geliefert. 
Im Jahre 1881 wurden 541 @. Eicheln, Buchen, Lin 
bens, Kiefern s, Birken, EUern +, Weißbudhen « und Aporn» 
Saamen gefäet, 1832 370% ; vorzüglich gedeiht die Linde, 
der Apern und bie Eſche. Außerdem find anfepnliche Pflan⸗ 
xingen von Maufbeerbäumen vorhanden; auch bildete ih im 
Jadre 1831 aus ben Coloniften eine Veſellſchaft wohlges 
finnter Beute, die das Zutrauen der übrigen genießt und 
auf ſaͤmmtliche Holzkulturen einen beſonderen Augenmerk hat. 

Nach ber im Jahre 1832 eingegangenen Nachrichten 
über die in der Neu-Reuſſiſchen und Beſſarabiſchen Kolo⸗ 
nien ausgeführten Kulturen ergibt ſich, daß. bereits kuleidirt 
find: j 


In den NewReufffcen Kolonien. . Ja den Befarobiigen 


Sen , 1,884 Haſein 8020 
Atazien 15,200 Atazien 6,105 
Saalweiben 276,009 Saalweiden 29,506 

16,025 Pappeln 1,201 


Poppeln 





Die Umgegend von Obeffa hatte vor 25 Japren noch 
keine Gaͤrten. Nach einem amtlichen Bericht (gebrudt im 
Journal des Minifteriums des Innern) erftredten ih im 
Jahre 1832 die Obft« und Weingärten bei Odeſſa fon 
über 1725 Deffätinen. Diele Holgpflänzlinge werden forge 
fältig in guter Erbe gezogen. Im Jahre 1831 wurden 
deren allein 18000 ausgepflanzt. 








29 — . : 


Auszug aus einem Briefe. bes Herin 
Zo, Bermwalter der Narifhlinfgen Be 
fpungen. Wenn fm Gonverement Sarakdıv (im ſüd⸗ 
lichen Rußland) die Saat ber Eicheln im Herbft auf einen 
noch fo forgfältig vorbereitenden Boden gemacht wird, fo 
iſt der Erfolg doch nur dann günftig, wenn vor Gintritt 
ſtarken Froſtes viel Schnee fällt; dauert aber der Froſt 
ohne Schnee an, fo iſt, befonders in Freilagen, bie ganze 
Saat ficher verloren. Deßbalb empfiehlt Herr Zop, auf 
eigene Erfahrungen geftügt, in jenen Gegenden die Eicheln 
nach bee von Hartig angegebenen Methode aufzubewahren 
und im Frühjahr fo zeitig als möglich, zu gleichen Theilen 
mit Haber auszufäen. ö 
” (Bortfegung folgt.), n 


Mannichfaltiges. 
Der Förſſter. 
Voetiſche Epiſtel von Dr. I. 8. Gppmann. 
J Gortſehung.) 








265 Richts von Niederem, Breund, von Geſtraͤuch und anderm 
Gewachſe - 
WIR mit Die mein traulicher Brief nun koſen und plaudern, 
Denn er fürchtet mit Recht, daß fonft fein Baden zu lang wird ; 
Aber Betrachtungen, kurz, wie ic weiß, Zn liebſt es in 
. rten 
.. Gbnme mir neh. Wie Lehrerin und die ganze Ratır iſt, 
270 So ift der Baum ihr Syſtem, ihr ewiges Lehrgebaude, 
Das mit dem ihrigen oft Ppilofopben und Kiügfer beſchamt hat. 
Nimm die dendritiſche Form, Du kannu fle in Allem ges 


. brauchen, 
In der Genealogie und Geſchichte zumeift und Grammatik, 
Geographie und Philoſophie, in jeglicher Arbeit 
275 Wiſſenſchaftlichen Werths, fie zeigt Die, wie man ein Buch 
ſchreibt; 
Vach ihr hat der Schöpfer das Buch bes Lebens geſchrieben, 
Nach ihr hat er die Melt und Dich und Alles erſchaffen. 
Nimm, nur beifpielähatber, den Staat, ein weiter Begriff ift’s, 
. Wende fobann bei ihm die bendritifche Conſtruktion am 
280 Sieh, fo fteilet der Baum Dir ſolchen im treffenden Bild har; 
König und Boll, Dinifter und Herm, Provinzen und Städte, 
Bis zur Samilie ertennft Du im Stamm, in Aeften und 
Sweiglein, 
Wahrend das grünende Blatt Die Jeden im Cinzeinen 


. Bade. 5. 
Wenn ſodann der rauhere Herbft die Blätter gefärbt bat, \ 


285 (Herbſt Heißt Alter), fo At ſtets eins um's anbere nieder 
In den unendlichen Schot ber immergebährenden Mutter, 
Welcher auch fie im laueren Lenz zum Lichte geboren. 

Ufo verſchlingt mach einander das Grab die fterblichen 
. Menfhen, - 
Hente ben und morgen ben, wie eben das Schicſal 
290 Jeglichen ruft, doch Jeglichem naht fein ſchwarzes Verpängniß. 
Jetzo betrachte mir ferner den Baum’ und die herbftlichen 
“ Blätter. 
Säufelt ein ftärkerer Hauch der Luft, ba riefen darnieder 
Zaufende gleich — das ift die audgegoffene Schafe 
Goͤttlichen Zorns, es bedeutet die Pet und er mwürgende 
seuche. 


295 Unter den Aeften iſt einer geknickt, noch hängen bie Blaͤtter 
Bert ihm an, doch alle verwehtt — da fiehe den Hunger, 
Welcher imLand mit gierigem Zahn, eim heulendes Raubthier, 
Wüthet umher, dag Jammer und Noth in jeglichen Antlig, 
Blag und entftelt, ſich ans hat geprägt mit tiefem Gelurche. 

300 Dort ein anderer At hat nur noch einige Blätter, 

Ale dahin! — ein Bild, das Dir die Entvöllerung anzeigt. 

Krieg, der leidige Krieg hat Städte vermüftet und Dörfer, 

Saaten vertitgt und Menſchen geraubt und Geſchlechter 
gemordet, 

Als er brũliend im Som ber lodernden Hoͤll iſt entſtiegen. 

305 Hunger und Krieg und die würgende Peſt, ein entſetliches 

Kteeblatt, 
Ach, und fie nahen gewbhnlich vereint, ein gräßfiches Bündniß! 
Sieh, fo iehret der Baum Dich Menſchen- und Vblkergeſchichte, 
Jegliches Blatt ein Wundergebild des ſchaffenden Allmacht, 
Wunderbar, wie das wmenſchliche Aug, wie bie Augen des 
Himmels, 


310 Eterne genannt, fin Fänftlichen Bau des zarten Gewebes, 
Wunderbar im Heinen Geäft, im Geripp’ und in Bafern. 
Daß Du fie inniglich liebſt, bie. ftumm Dis Beehrenden 

“ inder, 
Treibt Dich theils der Beruf, theils ihr liebwürdiges Weſen. 
Haben- fie doch ber Beinde genug. Der jappende Bauer 


315 Gpäßt, bas geſchtiffene Beil in ber Hand, nach ihrem Verderben. 
Gieriger gafft der Wucherer noch nad) re "obige 
de i Gewinn, mm 

Hofit er doch reihen ‚ ie. ‘ 
Blutet Die nicht das Herz twehmüthig in heimlichen Mitleid, 
Wen Du es fiehft, wie ein kraͤſtiger Stamm laut feufzend 

5 dahinſtürzt, 
320 Unter der Wucht des gefchliffenen Beils dad unbarmperig 
Mit dem töbtenden Bahn an’s Leben ihm Kir und ws 

— ein. 


Wehrlos dulders der Stamm und erſaufzt bei jeglichem 
Hieb nur. 


Auders war es in früherer Beit, wo die Menſchemnatut noch 
„ Unuerteßrt, mitleidig und fern neumodiſcher Bildung. 
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Raſch erbfnet ſich nan in der Thel und zu Mäßle die 
. . usficht , 
Yusgebpeitet erſcheint wie ein Teppich die blumige Wieſe. 
Weiter dahin den fandigen Weg am gefträuchigen Waltfauns 
465 Führt Dich ein eigener Pfad rechts ab, dem lichteren Hain zu. 
Heiliger Ort, den Göttern geweiht und dm träunmenden 
5 ichter; 
Wenn die mittägige Gluth vom blauen Aether herabwogt, 
Suchet gedankenverſentt er Deinen erquickenden Scharten, 
Wo ihm bie Muſe das Lieb, das begeifterte, wonnig in's 
. B Herz legt, 
8370 Oder ein Engel ihm naht und ein ander unfterbfiches Tiefen, 
Denn im Haine, da wohnt die Natur und die göttliche Voll 
\ kraft : 
War auch in früherer Zeit der Gottheit würbiger Tempel, 
Wo im barmoniichen Chor was Odem hatte , fein Lob fang, 
Als kein Tempel dem Herrn noch einft von Sternen erbaut wwar, 
375 Nachgeahmt in ber Kunft ber Natur, der Lehrerin ewig, 
Nachgeamt in der Säulen Reih’n und im künftlihen Laubwert, 
Nachgeahmt im Bild, doch niemals nabe dem Urbild. 
Steigts Dir, würbiger Freund, nicht fhauerig auf in ber Seele, 
Auf aus der Tiefe der Bruft vol Grauen und heiliger Ahnung, 


325 Gain nährte dereinft nar kaum die Menge der Bürger; 
Lieber wanderten fie, ben heimifchen Boden verlaflend, 

Aus in ein anders Sand’, ats baß ein ſchneidendes Beil fie 

Sedten am Wälder, fo reich, und din Stämme, fo beilig 
’ . und uralt, 

Sich zu ernähren fofort auf ihrer: ähnlichen Scholle. 

330 Aber in unfererZeit, wer achtet die Kinder bed Wald's noch? 
Wo im Gefild prangt, berrlich wie fonft, vorm Eifen gefichert, 
Zegend ein siefiger Stamm, und grünt in fröplihem Alter, 
Wenn ihn nicht die gürge Natur durch Stellung gefhirmt hat? 
Sapft Du, o Breund, je Eichen, wie und vom gigantifhen 

. Ebemals 

335 Tacitus Maunend erzaͤhlt, die ſonſt Germanien aufwies? 
Unter den Wurzeln dahin ſprengt raſch der römiſche Ritter, 
In dem Stamm erblichte dad Votr ben donnernden Wodan, 
Der auch anderen Gott, und ed opferten ihm die Druiden. 
Ep'mals ruhte des Bär und der breitgeäftete Dammhirſch 

430 Unentdedt im’ Schatten bafelbft vom Auge des Jägers. 

DO der menfchliche Geiz und bie Noth und fhnöde Gewinnſucht 
Haben erbärmlich gehauft’t, das fühl Du, waderer Breund, 


wohl, 
Beil Dir Mutter Natur Gefhmad und ein fühlendes Herz 
































gab. — 330 Wenn Du entſchwundener Zeit im einfamen Rauſchen bes 
Hab ich doch jept mich lange genug mit den Kindern bes _ Hains denkſt ? 
ſchaftigt, Ach, und erfüllen Dir nicht den erhobenen Buſen Sedanken 
5 Muß nun auch, mein Breund, in Deiner Wohnung mid, Seltſamer Art, wie nie Du zuvor im Leben gedacht haft, 
. umfeh'n. Wenn Du am Abende heim zu ber Liebenden Gattin zurüde 
Gäufengetragenes Haus, erhabener Königspalaft Du, kehrſt, 
Mit dem rauſchenden Dach und dem kuünſtlich gebildeten Wahrend der Mond durch Baͤume des Hains und durch Blätter 
Laubwerk; berablacht, 


385 Saub eriſch heil, ein Sriebensgeftim, erfüllend mit Andacht 


Herrlicher denn der Jupiters bort und der Tpefeustempel 
Glüpend bie Bruft doch ein Exhredengeipenft dem böfen 


In dem berüpmten Athen, die, Trümmer, noch heiſchen 


Bewund’rung! B Gewiſſen, 
350 Küplung im Sommer gewaͤhrt ber Pfad durch's dichte Ge⸗ Sittern und Beben und durcht und Angſtund Schauer erregend? 
büfd pin, Weiter entführt’d mich wieder im Geiſt zum erhabenenftBafd fort 
Wenn am ſchwuͤlen Mittag bie Müde bas fumfende Horn Aus dem fchattigen Hain, wo einft her Varde gefungen, 
btaft 390 Wo der Priefter gelehrt und. der alte Druide geopfert. 


Da die Sonne den glühenden Pfeil zus Erde herabſchießt. 
Aber im Winter, da wohnt das flüchtige Reh und ber Hanf 
drin. 
- Weiterhin führt mich allmählig der Mfab zur Euge ber 
i Shludt fort. 
- 355 Schaurig ſates GSeſicht! vor mir den hölzernen Waldſtes, 
Schmal und bedähtig zu geh'n, tief unten murmelt der Gieß— 


Grot, wie. ber Rieſe hervor aus der Mannen eiſernem Heer 
.. ragt 
lo auch vagt mand) viefiger Stamm weit über den Saum noch 
Manchfach erfreut dad Aug bie verfhiedene Sinn' und die 
B Anficht ; 
Hier ein junges Gehöͤlz, bie Gtämmehen noch eng am einander, 
395 Ufo, dag Kaum fi getraut mit dem feinklichen Beile der 


. bach Oolzdieb 
Mächtiger rauſchts, wenn im Lenze der Schnee der Gebirge Durch, ſich zu winden, um Maub an —E——— zu 
geſchmolzen; üben; 
Donnernd abebend die Schlacht, und eb treibt in gewaltigem | Dort ein@cheg, erſt neutich beiäet, zur Rund iſt ber Strobroifch 
Sturz hin, Auf an dem Wege geſteckt, daß nicht weitmauliches Rintvieh 


Sitternd hören es rings die Zichten und Erlen am Abhang, 
360 Belientsümmer, geroälgt von der Rluth, beginnen den Bug mit. 
- Sich, ber gewundene Pfab führt glatt hemieder am Hügel, 


Mit der gefräßigen ung’ abrupft die gefproffenen Päuzlein 
(Bortfegung folgt.) 
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Kritiſche ueberſicht. 


Um °%,, Februar 1883 wurde ber forſtlichen Journal⸗ 
Ziteratur ‚zu St. Petersburg eine unter dem befonderen 
Scupe Se. Majeftät des Kaifers ſtehende Geſellſchaft 
zur Beförderung der Forſtwirthſchaft, geftiftet, welche 
feit dem Jahre 1833 in ruſſiſcher Sprache, in der Officie 
des Departements des innern Handels,. ein Forſt⸗ 
Sournal herausgibt, welches, bei der immer noch zus 

" nehmenden Zahl. ber Mitarbeiter, Mittpeifungen liefert, 
. welche auch dem deutſchen Forſtmanne intereffant fein 
dürften, da eben. dadurch von ber fortfcpreitenden 

. Ausbildung des Forſthaushaltes in Rußland ein aller: 
dings ſchaͤbbarer Beweis gewährt wird. B 

Bortfegung.) , 


— Herr Scäwedoff in Penſa bat der Geſell⸗ 
ſchaft einen Aufſatz über die bisherige unvortpelthafte Vers 
fertigung der Rader und Achſen an ben Bauernwagen eins 
gelandt und angegeben, wie felbige aus Hölzern-von gerins 
gerer Stärke , als bisher üblich, mit entfchiebnerem Vor⸗ 
theil gearbeitet werden könnten, daß Rußland mindeftens 
10 Milionen Bauernwagen, Laſtwagen ꝛc. ſtets in Gebrauch 
babe, daß aber bei ber jepigen. Urt zu arbeiten, aus Mans 
gel an Eifen, ein Gang Räder nie länger als 8 Jahre zu 
brauchen fei; daß bem vorgebeugt werden Eönne, wenn das 
zu Rädern und Achſen nöthige Eifen in paſſender Stärke 
unb Länge fhon auf ben Hütten gearbeitet würde, zur 
möglichften Erleichterung des Transportes. Dadurch würde 
der Gebrauch des Eiſens an dem Fuhrwerken ber Bauern 
allgemeiner werden, mithin ein weit gerifigerer Nußholzver⸗ 
brauch ftatt finden.” Auch ſchlaͤgt Einſender vor: Naben 
ons 2 krummen Gtäden, vorzugsweife von den Wurzeln 
eines nicht Teicptfpaltigen Holzes zu machen und von außen 
mit Eiſen zu beſchlagen; ferner: Naben ganz von Eiſen 


ober aus weichen Eiſen und Sinn gegoffen, in Anwendung 
du bringen. Diefe Bemerkungen heben allgemeines Intes 
reſſe, und follte über nähere Verſuche Einiges befannt werben, 
fo en das Reſultat in biefen Blättern ſpater mirgetbeilt 
wer! . 





Das St. Petersburgiſche Forſtinſtitut. 
Schon im Jahre 1800 wurde in dem zur Ausbildung von 
Marine· Officieren beſtehenden See⸗ Gadettencorps eine „Forſt⸗ 
meiſterklaſſe“ errichtet um bie Soͤglinge auch in forſtlicher 
Hinſicht auszubilden. In ben Jahren 1808 und 1808 
wurden ſtatt dieſer Klaffe 2 Forſtſchulen gegründet, eine 
in Barsfoe Selo (8%, Meile von St. Petersburg) für 20, 
bie andern im Gouvernement Raluga in der Gtadt Kofesk 
für 80 Zöglinge. Im Jahre 1818 wurden beide Anftale 
ten nach St. Petersburg verlegt und bilden das gegenwaͤr⸗ 
tig beſtehende Forſtinſtitut. Der baufällige Zuſtand der 
Gebäude und ber mangelhafte Unterricht veranlaßten den 
Heyrn Finan zminiſter Grafen Kankrin, dieſen um Rußland 
fo Hochverbienten Mann, das Forſtinſtitut ganz neu umzu⸗ 
Schaffen. Auf fein Geſuch wurden vier große fteinerne Ge⸗ 
baude und einige hölgerne Flügel neu gebaut und die alten 
Gebäude neu ausgebeffert; die Bibliothek des Inſtitutes 
wurde durch eine namhafte Zahl guter forſtlicher Werke 
bereichert, ein botanifcpes , phpflfalifches und chemiſches 
Kabinet angelegt, und im Jahre 1829 wurde nach einem 
neuen Gtat bie Zapl ber auf Staatskoſten zu erziehenden 
Böglinge bis auf 108 vermehrt; bie Lehrvorträge wurden 
geſichtet, und einige Forſtbeamte, um fie zu Profefforen w 
bilden, auf deutfche Forſtlehranſtalten geſchickt. Gegenwaͤr⸗ 
tig lehren dieſe in ben ihnen übertragenen Fachern im 
Vaterlande. Gemäß dem am 7, Juni 1829 Aflerböchft 
beftätigten Plan werden folgende Disciplinen gelehrt s Arith⸗ 
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metif, Algebra; Geometrie, Trigonometrie, Geodaͤſie mit 
praftifchen Uebungen, Forſtwiſſenſchaft in allen ipren Thei⸗ 
len. Auch werden Pflanzungen und Saaten gemacht, und 
die Naturwiſſenſchaften, Forfibotanik, Ppyfik, Chemie, Forſt⸗ 
ſtatiſtit, Forſtrecht, Religion, Geſchichte, Geographie, ruſſi⸗ 
ſche und deutſche Sprache, Forſtrechnungsweſen, Schoͤnſchrei⸗ 
ben, Zeichnen, Aufnahme geometriſcher Plane, Eituationss 
Zeichnen, Schießen und Jagdkunde, Muſit und Tanz ges 
lehrt. Der wiſſenſchaftliche Aurſus dauert 6 Jahre. Die 
nach Beendigung beffelben tu ben Etgatsdienft tretenden 
. Böglinge genießen nah Maaßgabe ber abgelegten Prüfung 
ben Rang der 12. oder 14ten Klaffe. Wer Feines Range 
würdig befunden, wird als Zorftprakticant entlaffen.- Als 
idbrli wird im Sommer eine öffentliche Prüfung vorge 
nommen, an beren Schluſſe Muſik⸗ und Tanzunterhaltun⸗ 
„gen der Zöglinge ftate finden. Penn Muſik und Tanz find 


für die Vorgefepten erheiternd, aber auch nüglich , weil diet 


Muſik das Ohr erquict, wopfthätig auf Geift und Gemüth 
bes Menſchen wirkt, und in der Folge dem Staatsdiener 
zn feiner Einſamkeit in des Waldes Einbde einen angenehs 
men Zeitvertreib gewährt, — während der. Tanz bem Kor⸗ 
der Gelenkigkeit gibt, und ben Menfchen raſcher und ung 
Jmungener macht. \ \ ' 

Su praktifcfen Uebungen befigt das Inſtitut einen ber 
fondern Forſt, bat auch feine Forfgärten in der Nähe. 
Unweit des Juſtituts ift neuerlich eine Feldimeffer » Schule 
angelegt worden. 


Erßer Jahrgang 1833, - 
Band 2 In zwei Heften. 


Ueber ben Suftand der Forſten im Bon 
vernement Eſthland, von Grünewald, Kor 
reſpondenten ber. Seſellſchaft und Lands 
ward. Eſthland hat gegenwärtig noch fo wiel Holz, bag 
Mangel noch nicht. empfindlich fühlber wird, inden wiele 
Grundbefiger hinreichend mit Holz verfeben find. In. allen 
vier Kreifen Eſthlande, im Harriſchen, Wierlandiſchen, Jer⸗ 
veſchen und Wichſenſchen gibt es ausgedehnte Waldungen, 
bie größtentheils mit einander zuſammenbaͤngend, von einer 
Vrfigung zur ontern ſich erftreden. Nur im Wichſenſchen 
Kreiſe iſt theikweife viel Laubbolz. Lin wertpvollen Rupe 
bölgern gebricht «6, denn namentlich gelten Eichen, Ahorn, 
Ulmen und Eichen für Seltenheiten. Kuktaren ſind noch 

nirgends in nur einiger Unsbehnung gemacht worden. Wuf 
dem Sute Eickel if die weiße Weide und Weimaspskiefer 


tultivirt worden. Beide gebeipen gut und haben 12— 14" 
Durhmeffer. 


Alles was in Eſthland bisher in korſtwirthſchaftlicher 
Hinſicht geſchah, beſchränkt ſich darauf, daß in einigen Prise 
vatforften eine regelmäßige Schlagwirthſchaft eingeführt und 
genau befolgt worden if. *) Auf dem Gute Saggud iſt 
ein er 1-[Meite großer, genau nad Schlägen bewärths 
(wafteter Walt; deßgleichen Af Sam Vute Lehn. I ein 
Schlag abgetrieben, ‚ig mird das Sand gerodet, ber Baden 
einige Jahre hindurd mit Korn beftellt und fpäter wieder 
durch Holgfant in Beftand gebracht. (Durch Produktion 
von Korn wird aber ber Boden, wenn er nicht reichlich ges 
büngt wurde, fehrentfräftet und möchte nur ſchwache Hoffs 
aungen für :beh neuan Holzbeſtand geftätten; abgefehen bar 
van, daß. bei dem bedeutenden: Flächen » Ureat "der Eftpläns 
diſchen Güter zine fo augſtliche Bodenbenupung ſich Feines 
weges. rechtfertigt... Anmerk. bes Ueberfegers.) 


Da feit Einführung ber veredeften Schaafjucht aller 
beffere und fruchtbare Boden Eſthlands zu Buitterbau größ, 
tentbeils verwendet wird, fo müffen, nach v. Grünewatds 
Anficht, vorzugsweiſe Moorboden ), Flugſand und flachgrüns 
biger Kalkboden 2), als zur Weide umtaugfich, mit geeignes . 
ten Holzarten in Beſtand gebracht‘ werden. So viel fol 
übrigens erfahrungsmäßig fein, daß Nadelholzer auf ſolchem 
Boden gut gedeihen; nur’ müſſen fie, um vom Winde nicht 
umgeworfen zn werden, im engen Schluß erzogen. werben. 
Auch giebt es viele Wieſen, deren Heuärndte fo aͤußerſt ges 





9Das ift auch in Deutihlanb ber Anfang der Praktiker gewe · 
fen. Hoffentlich wird- man in’@ftpland auch bald zu richtis 
geren Cinfichten gelangen, und in den ausgedehnten Nadel: 
hofzforften bie MWirthichaft anf eine wenigſtens fuperficielle 
Abfıhägung und Betrieböregufirung bafıren, die Schlag:Einz 
theilung aber ganz aufgeben. (Verdl. Pfeild Berfttaration 


p. 27. die Anmertüng.) 
Anmerk. d. Einſenders. 


1.) Auf Moorboden, wenn er nicht vorher gründlich entwaͤſſert 
> wurde, kann feine Polgpflanze gedeihen. Dit und mach der 
: Entwäfferung verſchwindet bie ſauere Vegetation von felbit 

und ea wachſen gedeiblihe und füge Butterfräuter. Erſt 

. wenn dieſe. den Boden nolltoumen bedecken, kaun mit Erfolg 

die Pfianzung unternommen werden. 
Anmerk. d. Ucherfegers. 


2) Ueber ben Anbau der Kiefer auf trodnen Hängen im Kalk 
gebisge vergleiche: Pfeil Eritiiche Blätter, Band 9 Heft 1. p. 82. 
Anmert. d. Einſenders. 
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ring iſt, daß es —E wir, fe in dolboden ums 
zuwan dein. ) 





Im 2ten Hefte des Zten Bandes finden wir bemer⸗ 
Fenswerth, daß des hochverdienten Herrn Cotta Biographie, 


wie er fie auf Bitten feiner Freunde felbft für den Syivan F 


ſchrieb, wörtlich überfegt ift, und daß es von feinem Grund» 
riß der Forſtwiſſenſchaft. Dresden 1832 bei Arnold (die 
BteAluflage iR theilweiſe gany neuerlich erfhienen) pag. 206 
alfo Heißt: Der umbezweifelte Nugen, ver ſich von der 
Verbreitung diefe® Buches in unferem Vaterlande erwarten 
läßt, Hat die Geſellſchaft zus Beförderung ber Forſtwirth⸗ 
ſchaft bewogen, eine Ausgabe in Ruſſiſcher Sprache zu bes 
forgen. Schon ift das Buch überfegt und wird in moͤglichſt 
Burger Seit gebruckt fein. 





3.) Vieleicht Knnten ſolche Wiefen, hier und da wenigftend durch 
. das aus den-Mooren.abgelaffene Waſſer tünfttich bewaͤſſert 
werden. Vergl. v. Lengerde, der praktifche Wieſenbau. Prag 
bei Calve 1836. 
Anmerf. d. Einfenbers, 


Gortſebang folgt) 


Mannihfaltiges. 
Der Börfern . 


Yoetifdhe Eyiftel vonDr. J. 8. Gogmann. 
Sortfegung) 





400 Sei’s von der Heerde des Dorfd, Die Öfter der Pirt in den 
Wald treibt, 
Sei eb dem Wagen entfannt, und frei ih im Borft ergepend, 
Während der Bauer daſelbſt hochauf die gewaltige Zube Lädt, 
Und von Müden gequalt unruhig am Joche das Vieh’ fteht; 
Wenn es geſchieht nachlaͤſſiger Weir und (chlimmer h aus 
Bos beit ⸗ 
05 Hilft tin Betteln, es rügt und mis echt der zürnende 
Balrfhüs; 
Yo) nicht iR a euati, mit dam finchenzeifenben Tagen 
Duschzufahren, er knict manch kerniges Stämmdhen im Reim 
ſchon. 


Weiter erhebt ſich auf Säulen geftügt, tieſtwurzelnd im Boden | 


Stundenweit in donkeler Pracht deu rauſchende Hochwald ; 


410 Theils von braͤunlichen Laub it ber Boden bedecket und 
natt forfl, a 
Theils vom grünen Gefträuc ber Heibelbeeren und anb’rer 
Kleiner Gewaͤchle geziert, auch fchlängelt der Faden des Epheu 
Sich vielwurzelig hin, und die Himbeerftaude mit ihrer 
Herrlichen Frucht, füpfehmetend dem Mund’ einfammelnder 
Kinder, 
415 Wie auch) ber dornige Brveig ver ſchwarzausſehenden Brombeer. 
Sierlich erſcheint mit dem bunten Gezack das ſtenglichte 
Sarr'ntraut , 


Buſchig der ſtechende Strauch des nabelbefäten Wachholder, 
Brauchbar zu Rauch rung j gelund iſt bie Beer' im Gemüfen 
und Brüpn auch. 
Mitten im Wald da erhebt fi, ein Hügel, ſonnenbeſchienen, 
420 Haide genamnt, wo Kräuterchen viel und buffige Blümlein 
Seltener Art entfpriegen, zumeift ben Bienchen ein Labfal. 
D weich traulicher Map! hier pünkt mich tanzen bie Eifen, 
Wenn in der Stille ber Nacht der Mond auf die Haide 
berabſcheint, 
Drũber binweg! im tieferen Thal verſteckt ſich ein Hüttchen, 
425 Klein und bequem und mit manchem Geräth verſeh'n und 
ber Moosbant. 
Haft es Yurora genannt, ben eh fie am Himmel erwacht iſt. 
Biſt du ſchon bort und belaufcheft den Yabn, zu erlegen 
den Lüftling. 

Mit welch Bimmtifdem Glanz die Sonn’ im Often herauffteigt? 
Purpura malt fie zuvor die Wipfel ber höchften Gebirge, 
430 Bolten und Luft, dann gießt fie herab bie goldenen Strahlen 
Weber den Saum des bampfenden Wald’s, und über bie 

Wipfel, 
Während der Nebel im Thal in dichteren Maſſen und Duft wogt, 
Während ein Slüftern, fo hold, wie ein inniges Morgengebetiein 
"Ueber Gefträud) und Gezweig und die Halmen Teile dahin⸗ 
. ſtreicht. 


435 Heilige Macht der großen Natur, du göttliches Schauſpiel! 
Jeglich Gelhöpf, wom Seifige, der am Boden herumhüpft, 
Bis zum Adler hinauf, fo derSonne früheften Strahl trinkt, 
Schwebend in höherem Raum mit ausgebreitetem dittig, 
Vom Eichhorn, das fiheren Sprung’s von Tanne zu Tanne 
0 Meiferiic) büpft, zum Menſchen hinauf, des Auge zum 
Himmel 
Grommm Äh gerichtet, Die sand inñ gefaltet in ſchwellender 
Andacht — 
Jesluch Gefchöpf if freudig bewußt ſich des freubigen Dafeins. 
Raſtlos eilet die Sonn’ auf der Bahn, ſchon naht fie dem Siele, 
Länger ſchon dehnt ſich ber Schatten im Wald, und jubelnd 
erhebt ſich 
445 Vogelgeſang, ber lange verſtummt am heißen Mit tag war. 
Wie auch verſchieden die Zeit im Wechſel des Jahres 
eſtatiet, 
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¶ Inmer erblickſt Du Dein Haus in eigenthumlicher Schönheit. 
Wenn ſich im Winter die Flur hat gehüllt in's weiße Ge 
wand ein, 
Ruhet auf Aeſten und Smeigen -gefchichtet bie glänzende Blode, 
- 450 Dann aud) erfchallt im gefelligen Ehor die laͤrmende Treibjagb 
Auf die Bewohner des Wald’s, zur Küche befonders geeignet. 
Hundegebell und ber Treiber Hollah und Gepfeif und Ge 
laarm miſcht 
Sich mit dem luſtigen Ton bed echoerweckenden Waldborns. 
ufgefcjredt von dem wilden Getöp und dem fpürenden 
Dahspund, 
455 Streicht aus bem ficheren Bau waldeinwaͤrts eilig ein Fuchslein, 
Ammer verfolgt von ber Hunde Gellaff, bie hinter ihm 
j ber find, 
Schlau vor jebem Geidhöpf, dem Menſchen nicht gleich doch 
an Schlauheit. 
Während es flieht vor dem Lärm, laͤuft s Tod und Merders 
" ben entgegen, 


Denn mit gefpanntem Hahn hart feiner am lichteren Wald: 


pad 
450 Schüp’ an Schuß', ihm ſonderlich Jeind vor anderem Milb: 
pret, 
Weil es ein fhäblich Zpier, wie Teined für niedere Jagd ift, 
Haslein kommen heran, für ungeübtere Schüpen 
Leiäit zu erlegen, ber beffere harri, im Laufe die Kugel, 
Größeren dangs, da trabt in bogenförmigem Sprunge 
65 Mit der jüngeren Geis der kurzauſhabende Rehbock 
Stattlich daher, und überall kracht's in ber Reihe der Schügen, 
Lauter erhebt ſich das Freudengeſchrei ber ferneren Treiber 
Immer nach jeslihem Schuß, und deutlich hört Du: 
J Hirſch! Hirſchi 
Di wie dad Herz Dir im Leib da klopft; jeßt heißt es auch: 
——— u Sau! Saul 
470 Hirſchen und Saue'n, und bad Jubelgelärm ! ſchon kracht es 
. barneben, 
Links. ſchon und rechts auf dem Doppelgewehr, Du harrſt 
. in Erivartung, 
Sieh, da gewahrft Du den ſtattlichen Hirſch, an den Baden 
J den Zwilling! 
Vuffl — iſt getroffen! und paffl noch eins in die Weichen 
, hin auf ihm! 
Neben Dir fcht Dein Diener, und reiht Dir die andere 
” J Blinte; 
475 Haft fle noch kaum in der Hand, ba rennt ber borftige Keiler 


Schäumend daher mis bem fpigigen Ohr und ber Schärfe ' 


des Hauers, 
Angefhoffen am vorderen Lauf, denn ſieh' ba, er ſchweißt ſchon. 


Wie Du ihn fuchft, da hat er auch ſchon ben Schuß in derKeule, 
Aber es bringe nicht durch, und wüthend kommt ex auf 
Die) 108. 
480 Sreund, ich zitt're — Du reißt ben Bänger vom Leder und: 
u Huy Sant 
Mufft Du ihm zu, auf das Knie ben Bänger geſtürzt, und 
er fährt ein, 
Blind in fchäumender Wuth, und geübt d’rin giebft Du 
’ den Reit ihm, 
Während Dein Diener indeß auf bie nahe Buche geklettert. 
Ha, welch glückliche Jagd, wie beglückwunſcht Dich die Ger 
” fenfchaft l 
485 Alſo gefchicht’8, wenn flodiger Schnee bie Zweige beftreut hat, 
Wenn die Lade des Wald's und die Pfüpen des Weges 
. entſchwunden. 
ber es ſchmitzt in Gewaͤſſer der Schnee, und ergießt ſich 
ein Sturzbach 
Raufchenb die Berge hinab, und eilet dem brauſenden 
Meer zu; 
Stürme durchtoben den Hain, und fegen ben brennenden 
° ° Sroft fort, 
490 Sieh, da eröffnet fid) Eden, das einft ben Menſchen vey⸗ 
ſchloſſen; 
Angethan mit dem Litienkfeid und mit Roſen bekrängt, tritt 
Aus dem geöffneten Thor ein wunberlieblicher Züngling, 
" Jepo erhebt er bie — bie duftigen, ſilbernen Klanges, 
De iter durchſchwebt er die Luft, bie blaͤutiche, ſonnenbeſchienen, 
495 Daß fie erwarme, ſein Ruf lot Knoſpen und liebliche 
J J Veilchen, 
Zange verſteckt, aus der Gebe hervor, jebt über die Wälder 
Schwebet ex hin, ba Heidet ſich bald mit grünem Geſchmeide 
Jeglicher Boden und jeglicher Buſch, da fingen die Vögel, 
* Zange verſtummet; die Amſel hebt den friihen Geſans an 
500 So auch die Droſſel, bie zwitſchernde Meif und ber lheiee 
12 
ihr bei, und ber grüne lowobl, wie ber hadenbe 
Stimmen ihr bei, u But, 
ud) nicht fehfet im Chor der ſtets gleichtönige Kul 
aan m ſchwillt dir dad Herz don Wonn’ und Lebende 
. genuß hoch, 
Wenn du, begrüßt von dem Morgengefang Fr gefiederten 
inger, 
505 Cin in dem heiligen Dom ber Natur in ben grünenden 
Wald tritent! 
Wahrlich das Leben ift fchön, fo rufft du, und frifcher und rafcher 
Reoollt bie das feurige Blut durch Herz und Glieder und Pulfe, 


Gchlus folgt) 


Nedakteur: orſt meiſter St. Behlem — Merlegers 3. D. Sauerländer in Branffurt e. M. 
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Anweifung zum Gebrauche des Dendrometers, 
von J. T. Rietſch. 


Um ben kubiſchen Gehalt und den Geldwerth eines 
Stammes mit diefem Dendrometer aufzufinden muß man 
auf folgende Urt verfahren: 

Man faffe denfelben an der Rückfeite der melfingenen 
Schraube mit dem Daumen und Zeigefinger der linken 
. Yand, fo daß die mit der Stammlänge in Schuhen bes 
zeichnete Spalte aufwärts zu flehen kommt. 


Wäre nun 5. B. der mittlere Durchmeſſer eines Stams 
mes 20° und die Lange beffelben 18° fo wird die mittkere 
Scheibe mit der rechten Hand fo lange bewegt, bi6 der am 
Rande der Scheibe bemerkte mittlere Durchmeſſer von 20” 
gerade über der oben erwähnten Spalte fi befindet, und 
da die Stammlänge zu 18° angegeben wurde; fo wird man 
neben Rr. 18 ben kubiſchen Gehalt von 89%, Kubiffuß 
finden, wobei bemerkt wird, daß alle bei dem Kubikinhalte 
angezeigten Bruche 10tel find. Würde mun der Geldwerth 
eines Kubikfußes 6 Kr. fein, fo findet man bei jener Epalte, 
wo ber Kubilfuß zu 6 Kr. angegeben ift ebenfalls bei Rr. 
18 den Werth des ganzen Stammes mit fl. 55Rr. 491. 

Unf diefe Urt wird jeder andere Werth gefunden, nur 
muß, wenn bderfelbe auf der anderen Seite ſich befindet, die 
Schraube angezogen, biefe mit den Fingern der rechten 
Hand gefaßt, und dann die Scheibe umgewendet werben, 
welche Vortheile fi jedem nach einigen Verſuchen eigen 
machen werden, opne nöthig zu baben die Scheibe, mit beis 
ben Händen zu betaften, wodurch ſie mit ber Zeit beſchmutzt 
werden würde. Dieſer Dendrometer ift zwar nur von 10 


bis 36 Zoll mittleren Durchmeſſers und von 10 his 80 


Schuh Stammlänge gefertigt; doch können mit demſelben 
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! Stänme von größerm und kleinern Diametern und Längen 


berechnet werden, denn wäre z. B. ein Stamm 32 Zug 
lang, fo nehme man das Produkt 16 doppelt wäre bie 
Stammlänge jedoch nur 31 Buß, fo müßte das Produft 
von 16 und 16. addirt werden. 

Iſt der Diameter größer 5 B. 40" fo muß das Pros 
dn£t von 20 aufgeſucht und dieſes mit & multiplijire, bei 
89" aber das Produkt von 10" und 20" addirt und mit 
2 multiplijirt werden, wäre der Diemeter jedoch Heiner 
$ D. 6" fo würde das Produkt pon 10” durch 4 ja theilen 
fein 2. xx. Daß mit dem Geldwerthe ſolcher Stämme auf 
dieſelbe Urt verfahren werden muß, bedarf feiner Erinnerung. 

Hinfichtich des Geldwerthes wird noch ernähnt, daß 
obgleih der Kubikfuß nur ‚zu 4 8.7.0,.10.12. und 15 
Nr. berechnet iſt jeder andere Werth und zwar 2.bis 30 
Kr. durch eine einfache Addition gefunden werden Fanıı. 
Da bes befchränften Raumes wegen die Zeichen’ der Gufs 
den, Kreuzer ımd Heller wegbleiben, und die Biffern vers 
ſchiedenartig eingebrochen werden mußten, fo werden bier 
unten mehrere Beifpiele angeführt, wie ſolche zu Iefen find 
als: 


v 
— 22.5 | 1-2j2.35-- 16. 6 f 
328. SpL.|1M. 291. ı 2. Sfr. | Oft. 1ofr.agr. | 
03 2 _1_% I@c» 


16%. 2HL.| 32%. | Bf. HL] 


Die Produkte bei der Stammlänge von 10 Fuß find 
bier und ba ihrer Kleinheit wegen, etwas umdentlich, im 
welchem Falle man fi mit dem halben Vrodukte von 26 
Fuß bebelfen kann, ober auch durch Vergleihung mit den 
naͤchſtſtehenden Produkten. 


—. 
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Nachtrag zu weiterer Erläuterung des Einfluffes 
des Mutterfiodes auf das Edelreis 
bei der Pfropfung. 9 





licher Beziebung fein duͤrfte, fehe ich mich veranlaßt, meine 
dießfalls gemachten Erfahrungen und’ Beobachtungen noch 
weiter auseinander zu fepen und zu erläutern. 

Die Geftaltung organiſcher Körper kann nur durch 
ſolche Stoffe, welche die Erde darbietet, und melde den 


In dem Gorrefpondenzhlatt des Königlich» Würtemb. | Pflanzen zut Nahrung und zugleich zu iprer Etruftur dies 


Landywirthſchaftlichen Vereins, neue Folge 1835, Bb. II. 9. 


5, Seite 269, findet fi ein Aufſatz von mir abgedruckt, 
über. die von der K. K. Ulademie in Florenz ganz einfach 
geftellte Frage: „Db die Unterlage dur die Impfung ir⸗ 
gend eine Veränderung durd das Edelreis erleide, ober ob 
erftere einen Einfluß ausübe auf Lepteres ? 

Da num die Beantwortung dieſer Frage zunachſt für 
Hein größeres Publikum, fondern für jene K. K. Akademie 
beftimmt war '), fo befchränfte ich mich, um nicht unbes 
ſcheiden zu fein, mehr anf Thatfachen, und nur in Bällen, 
wo ich foldhes für nothwendig erachtete, gab ich Hinweiſun ⸗ 
gen und Andeutungen, was ich auch ſchon in fo fern für 
Pinreichend halten durfte, als vorausgefept werden muß, 
daß Männer vom Zach, die auf Thatſachen gegründeten Er⸗ 
ſcheinungen fich ſelbſt zu erflären wiffen, und fomit keiner 
weiteren Grläuterung bedürfen. 

Um jedoch jedes Mißverftandniß zu vermeiden, und 
weil ich glaube, daß ber betreffende Gegenſtand nicht ohne 
Intereſſe, ſowohl in phyſiologiſcher, als in landwirthſchaft ⸗ 





*) Siehe dorſt⸗ und Jaghzeitung 1835. Seite 309. 


1) Der a. a. O. des Eorrefonbenzblattes abgedruckte Aufſatz bes Hrn. 
Verf. war von demſelben dem Praͤſidinm der K. Centralſtelle 
in Duplo, die Eine Abſchrift für die Akademie, die andere zur 
Mittheilung im Eorrefpondenzbfatt übergeben worden. Wenn 
bie Rebattion von dem ihr zuftehenden Rechte Gebrauch mach: 
te, die Mitteilung des Herm Boſch mit einigen Bemerkun— 
‚gen zu begleiten, fo konnten diefe fih keineswegs auf bie 
mitgerheilten Thatſachen erftrecten deren Richtigkeit wir im 
Vertrauen auf die Glaubwürdigkeit und bie Beobachtungs · 
gabe des Herm Cinfenders völlig unangetaftet liegen, fondern 
fie befchränkten fich einzig und allein auf die von bemfelben 
©. 272.0.0. D. au Miſprochene Anficht von der Joentität der 
durch bie Impfung veranlaßten Ericheinungen mit ben durch 
bie Fünftlihe Befruchtung bervorgebradhten, eine Anficht, 
welche wir fo lange nicht theilen Tönmen, bis bie zwar früs 
ber aufgeftellte, aber nicht als haltbar gefundene Behauptung, 
daß das Germen nur ber Boden fei, in welchem ber durch 
ben Pollen hineingelegte Keim ober Embryo fi entwidele, 
erfahrungsgemäß bewieſen fein wird. Wie dort, fo theiten 
wir auch hier die Einſendung des Herm Merf. unverändert 
mit, erlauben uns jeboch, auch hier unfere Bemerkungen 
aleichfalls beizufügen. 


nen, beroirft werden °).- Daß fi organiihe Strufturen 
ſelbſt in klarer Flüffigfeit aus den Gtoffen, melde das 
Waffer enthält, geftalten konnen, ſolches beweiſen viele Waſ⸗ 
ferpflangen, derem Wurzeln nie in Berührung mit ber Erde 
fommen. > 

Die Aufnahme der Nahrungsftoffe gefchieht durch bie 
Wurzeln der Pflanzen, und zwar, nie in ungerfepten, fondern 
in autgelöften, flüffigen Stoffen, weldhe in ben Gefäßen der 
Pflanzen mittelft des Einfluffes der Wärme und bes Lichte 
weiter verarbeitet und. zu ihrer Struktur verwendet werben. 
Wird von den Pflanzen mehr Nahrung aufgenommen, ald 
biefelben verarbeiten und zu ihrer Struktur benöthigt find, 
ſo wird ſolche durch die Blätter ausgefchieden, dur melde 
überhaupt gleichfam bie Defillation des Säfte zur Bildung 
der Ruofpen bewirkt wird. 

Gleichwie nun bie Pflanzen nicht gleiche Nahrungsbes * 
ſtandtheile aus dem Boden ziehen, eben fo verſchieden muͤſ⸗ 
fen nicht allein die Stoffe der Säfte in den Pflanjen, fons 
dern auch in ihrer ganzen organifhen Bildung, ihren Pro 
duften, fowie überhaupt in ihrem äußern Habitus fein; aus 
deffen eigenthümlicher Verfchiedenheit, zugleich die Mögliche 
keit hervorgeht, folche in Klaffen und Familien zu erbnen. *) 


2) Ein allgemein in der Phoſiologie der Pflanzen und der Thiere 
angenommener Gruntfaß ift, daß die organifche oder Lebende 
traft, das Geftaltende, die Materie oder ber Nahrungsftofi 
aber, das Geſtaltete fei, nicht umgeleprt; einen Beweis dar 
für ſcheint der Hr. Verf. ſelbſt in bem nadyfotgenden Gape 

. an die Hand zu geben. 

3) Wenn der Hr. Verf. hier bie generiſchen Verſchiedenheiten 

- der innern und äußern Organifation ober Struktur, aus des 
@igenfchaft derfetben, verſchiedene Mahrungsfteffe aus bem 
Boden (und, fegen wir hinzu aus ber atmofphärifchen Luft) 

siepen, erklären, oder mit biefer Eigenſchaft in einem 
lauſalen Zuſammenhang bringen wollte, was jedoch aus ber 
Stellung ber Worte noch nicht genau erhellt; fo dürften wir 
dieſen Grundſatz wenigftend nicht als allgemein gültig aner⸗ 
kennen, indem bie verfhiebenften Pflanzen, aus den heteroe 
senften Familien und Klaſſen, die nämlichen Stoffe enthal⸗ 
ten, während wieberum andere, welche ein und demſelben 

Genus angehören, verſchiedene Stoffe in ihrer Saͤftemiſchung 
zeigen (wie 3. 3. Pirus coronaria und bje Reinstte obes 
ber Bietigheimer Apfel) 





Eine Girfnlation der Säfte, gleich der des Bluts im 
thierifchen Körper, findet bei ‚den Pflanzen nicht Etatt, 
dieſes beweiſen die Früchte ebler Obftarten, wenn die Reifer 
berfelben auf einen uneblen Baum gepfropft werden, dem 
bie untern Yefte nicht abgenommen worden find. Die ger 
pfropften Gdelreifer vegetiren auf bemfelben, gleichfam ale 


Parafiten, ohne daß dadurch die Früchte der unedlen Zweige 


irgend eine Veränderung erleiden; während bie Früchte 
der gepfropften durch die Nahrungsftoffe, weldye denfelben 
von ber gemeinfhaftlihen Unterlage zugeführt wurden, wie 

bereite erwiefen ift, dem Geſchmack, der Farbe und der 
Größe nach gauzlich verändert werben können. *) 





4) Eine Eirkulation der Säfte im Pflanzenkörper, d. h. eine 
Pin: und Herbewegung derfelben möchte bed nicht fo kate⸗ 
Borifch verneint werben bürfen, wenn auch Jedermann bar: 
fiber einverftanden ift, daß eine ſolche Cirkulation der Säfte 
in der Pflanze der thieriſchen Blutbewegung nie gleich anzu: 
nehmen fei, felbft bei den niebrigften Thieren nicht. _@ine 
Bewegung ber Säfte im Pflanzenkörper-aber, und zwar eine 
Hinz und Herbewegung .ift von mehreren Pflanzen⸗Phyſiologen 
nachgewwiefen worden, namentlich von Schulze bei dem Epelis 
donium u. a. Pflanzen. Wie dem aber auch fein mag, fo 
iſt jedenfalls der Beweis, welchen der Hr. Verfaſſer aus dem 
Umftande für feine Behauptung herleiten will, bag das Edel: 


zeis Heinen Cinflug auf dem Unterftod, wohl aber letzterer 


auf die Produkte des Erbreifed ausübe, durch die bisher vom 
. Ähm und vom Andern gemachten Erfahrungen noch nicht her: 
geteltt. Man hat bisher bios edle Sorten auf umedle Unters 
flöde gepfropft. Die ebferen enthalten mehr Suderftoff und 
weniger Pflangenfänre, lehtere umgekehrt. Gibt demnach bas 
” &befreid von feinen GSäften an den Unterftod ab, fo wird 
der in quali und in quanto mehr inbifferente Zucker und 
ſchleimreichere Saft eines Edelreiſes die Produkte des Unter: 
ſtocks nicht merklich. alteriren Können ; wohl aber der an Ger: 
beftoff und Pflanzenfäuren überhaupt reichere Saft des Unterz 
Mods möglicherweife die Eäftemifchung, vieleicht aud die 
organifche Ausbildung der Produkte des Edelreiſes zu modi⸗ 
ficiten im Stande fein. Bür ben volftändigen Beweis bes 
Hm. Berf. fehlt in jedem Falle noch das Ergebnig der Um: 
teprung feines Verſuches, nämlich eine Pfeopfung von P, 
coronaria ‘auf den Bietigheimer Apfel. 
(Bortfegung folgt) 


Mannichfaltiges. 


Der Birken 
Yoetifhe Epiftel non Dr. 3. B. Goßmann. 
Gchuß) 
Höher hinan am Himmels gewolb erhebt ſich die Sonne, 
Ueppiger ſteht bad Gchäfch, und ſchattiger werben bie Walder, 
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Dichter belaubt ber lichtere Hain und fchwäler der Mittag. 

Barbig belebt ſich die Flur, ſchon fproßt aus dem Halme die Aehre, 

Segenerfüt ſchon färbt fih vom Strahl der glüpenden Sonne 

Gelblich dad grüne Getreid, wo die Lerch’ ipr Neftchen ges 

baut hat. 

Weſtlich nähert ſich jezt dem Gebirge der feurige Wagen, 

515 (Phaeton ſieht ihn, und bebt!) und laͤnger werden bie 
Schatten — 

Siehe, da fchreitet ein Dann mit rüftig gebodenen Schritten 

Durch drs Geſild' und bie lachende Flur und die wogenbe 
„Saat hinz 

Oftmals hemmt er ben Buß, und beſchaut mit vergnäglichen 
J Blicken 


l 510 


Rings daB gefegnete deld, und wendet 
u Wald zu. 
520 Sag, wer ift der glückliche Mann, fo rüftig und heiter? 
Du biſts, werthefter Freund, Du begibft, Dich jept auf den 
: ig Anftand, 
Ob Du der Kache vielleicht Heimbringft ben gewaltigen 
5 Rebbock 
Den Du neulich gefpürt, und auf hundert Schritte gefeh'n haſt. 
Ch Du die dlinte herab von der Schulter genommen, ba 
war er, 

525 Schneller als Du, ſchon weit im Gebliſch, b’rum ftehft Du 
Tief Im Walde verftedt, da liegt ein trauliches Wicslein, 
Neichlich bewachſen von Gras, und nap’ ein dichtes Gedüſch 

dran, 
In dem Gebuͤſch ein mooflger Sit und Oeffnung und Ausſicht. 
Dorthin lentſt du den Schritt nach dem Wieslein und bem 
I Gedůſche. 
530 Range nicht harrſt du darin im philoſophiſchen Stüblein, 
Wo du ber inneren Stimm’ und geheimen ker 
" giebt, 
Während dein Aug‘, wie des dalken geübt, nach Beute 


. berumfpäßt , 
18 ein Haſe vom Wald zur fröhlichen Aepung beranhüpft. 
So nah. kommt er an dich, ald ob er fpotte des Schügen, 
535 Wiſſend, du ſpaͤh'ſt nad) anderem Bang, dem gewaltigem 
u Rehbock. 
Haſt du auch mach ihm gezielt, bach haft dis dich ſelber ber 
. rungen, 
Bis der ftattliche Bock mit feines Genoffin heraustönmt, 
Range ſchaut er ſich um, als ahm er ein ſchwarzes Werhängnig, 
Aber die Geis äpt obne Gefahr, da wirb auch der Bock küpn, 
540 Weit es fo ſicher ihn bünkt, er humpelt zur u Br Wies · 
ind, 
Wo ihm die Kugel dad Blatt durchbohrt, und das Beben 
fogleich raubt; 
lachtig enteilet die Geis, und mit Hirgenden Löffeln der 
Waldhaas. 


ſich weiter den 


Aber aus Deinem Gebüfch trittft Du, und weidet den 
Bock aus, 
ueber die Schulter gelegt ſchleppſt d'rauf Du ihn keuchend 
dem Herd zu. — 


545 Jet acht rüßig-zu Beld die gefchliffene Sichel ber Schnitten, 
Haufen auf ‚fen gehäuft find körnerbeladene Garben, 
Einwaͤrts rollt durch's offene Thor der gefegneten Scheuer 
Schwant end die hochgethuͤrmte Fuhr' mit ben Gaben der 

Eeres. 
550 Nöpert das Huhn ſich, jegt machft Du Dich auf mit Deinen 
Gehätfen, 
Oder den Breunden, fo Du aus der Stadt und der Gegend 
" beftellt haft, 
Ihnen ein luſtiges · Feſt durch Hühnerjagb zu bereiten. 
Schon in ber Fruh, noch ehe der Tag im Oſten erwacht war, 
Hat fie der treue Seratte belauſcht, und fast Dir aufs 
Haar nun, 


555 Wo fie zu finden, Du säthft den zaudernden Zreunben zur 
Eile, 

Selber voraus, und fie folgen fogleich ; bergelehrige Jeldmann 

Heult vor dreuden und fucht in ben Rübenaͤckern am Dorf 
ſchon, 

Gut in Dreſſur und Inſtinkt, er ſtammt von trefflicher Race. 

Weiter! — er flieht — die Schnauze gerad’ und die Augen 
gerichtet, 


580 Uber die Fahne be Schweifs gibt webelnd das freubige 
. Beihen; 

Attes ſchleicht fich heran, den Swilling gefpannt, und behutſam. 

Wie fie nun lugen und flehn, ba ſchwirrt's mit gewaltigem 
x Lärm auf. 

Heifa I wie kracht's, und wie faͤllt's, und wie flattert's ge 
lahmt an ben Baden! 

Wenig entlommt, mit Hugem Aport bringt Alles der Beld: 
‚mann. 


"565 Alſo geſchieht's bis weſtlich hinab die Sonne gefunten, 

Wo Du mit Beute bepackt im bie liebe Behaufung zurüde 
kehrſt. — 

Nebel umbpürlen das Thal, und es färbt ſich mit leuchtenden 
Tinten 

Herdſllich der buſchige Wald, dem Kenner und Maler ent: 
züdber. 

Blatter entfallen dem Sweig’ und entlaubt bald ftehet der | 

Buchflamm, 

570 Das ift die töbtliche Beit für Hafen und niederes Wildpret. — 
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Siehe, fo dreht ſich das rollende Jahr Dir unvermerkbar. 
Jeglicher Tag bringt meuen Genug und neues Vetgnägen, 
ZJeglicher neuen Gewinn, und jeglicher neue Belehrung. — 
Lang ift geworden ber Drief und ich wollte nur kurz Dich 
ermahnen, 
Rimmer zu mussen, wofern Du vom eifigen Winter 
umſchneit biſt, 
Und die unendliche Zeit, wie Du ſagſt, im Käfige hinbringſt. 
Wandelſt Du doch wie ein Gott zehn Monden ein dreier 
im Freien, 
Kaum zwei Monate halten im Jahr Dich alfo gefeffelt, 
Wie mic, jeglicher Tag in der Stube, der ‚übelgefüllten, 
580 Weisheit fäend auf dornigen Grund und fteiniges Erdreich, 
Defter audy, leider! bahin, wo der Teufel erfheint und es 
wegfrißt. 
Du zwar ſa'ſt auf folches Revier nicht Eichen und Buchen, 
a, nicht Tannen einmal; Du faaft, der Boden ift unnüg; 
Sieh, und ed wird Dir geglaubt ; bei mir peißt's: trefflicher 
Doktor , 
585 Habe Geduld, der Boden it gute nur immer gefä’t d’rauf, 
S iſt ein vortzefflicher Junge, gewiß; leichtfinnig ein wenig, 
Uber es gibt fich der ernftere Sinn in fpäteren Jahren. 
Wollt’ id) erzählen von mir, mein Amt vergleichen mit Deinem, 
Stine! Du würdeft mit Recht auf Horazens Satyre verweiſen. 
590 Du biſt frei , wie bie Luft, und geniegeft die Wonne der 
Schöpfung, 
Du bift ein König, ein Zürft, Du lebſt ein göttliches Leben. 
Ih, Jahr aus Jahr ein, gefangen fis id im Käfig, 
Wie die Lerch’, ad, und ahne bie Welt im trüben Gefang nur, 
Lebe nun wohl, und beachte, wofem Du mic liebeft und 
Breund nennft, 
595 Was ich Dir Alles gefagt im fech Buß langen ) Geplauder. 





% derameter. 





Große Eiche. 
Ausland 1836.) 


Im Walde von Eerigy, Departement Manche, bekannt unter 
dem Namen Queneffe, ftept an ber nah, St. Lo führenden 
Heerftrage eine große Eiche, deren Alter man auf 800 — 900 
Jabre ſchaͤzt. Im Jahre 1824 hatte fie dicht an der Wurzel 26 
Buß im Umfange und eine Höhe .55 Buß. Der Stamm iſt jept 
hopt und kann 14 — 15 Perfonen kaſſen. 
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Nachtrag zu weiterer Erläuterung des Einfluffes 
des Mutterftodes auf das Edelreis 
bei der Propfung. 9 


Bottfepung.) 





Diefe Erſcheinung bewelſt fomit, daß der Saft in den 
Pflanzen bloß auffteigend und nicht abfteigenb fei, und es 
ſtellt ſich der Einfluß der Nahrungeftoffe, welchen biefelben 
auf bie edlen Früchte, dagegen aber nicht rückwirkend auf 
bie ungepfropften Zweige haben Fünnen, fo augenfällig bar, 
daß man nicht nöthig hat, deren Erklaͤrung durch Hppothes 
fen zu unterftügen, ober fogar die Analogie ber Baftarbens 
Beugung berbeiziehen zu mäffen. 5) 

Shenfo erklärt ih das gänzliche Abfterben gepfropfter und 


gefunder Bäume von oben herab ausbem flörenden Einfluffe 





5) Diefe Analogie hat der Hr. Verf. ©. 272 des Eom. Bl. 
2b. I. 1835 felbft, und "zwar ald Hauptfag feiner Anficht 
von dem Cinfluffe des Unterſtocks auf das Edelreis, herbei⸗ 
gezogen, und diefe Identificirung beider Erſcheinungen, des 
Cinflufes kuͤnſtlicher Befruchtung auf die Frucht und des 
Einfluſſes des Unterſtocks auf bas Edelreis, war ed eben, wors 
über wir und mit dem Hra. Verf. nicht einverftanden erklaͤr⸗ 
ten; waͤhrend wir in Vetreff der von demſelben hier neuer: 
dings behaupteten Analogie bes Einfluffes des Bodens und 
feiner Beſtandtheile auf die Pflanze einerfeits, und des Eins 
fluffes der Beſtandtheile im Nahrungsfafte des Unterſtockes 
auf die Produkte der MWegetation des Edelreiſes andererſeits, 
nicht nur mit ihm einverftanden find, ſondern biefe Analogie 
gerade ©. 280 als Argument gegen feine Identifieirung der 
künſtlichen Vefruchtung und der Impfung geltend machen. 
Iſt der Herr Verf. hierüber mit uns einverflanden, und 
nimmt er fomit feine Behauptung ©. 272 a. a. D. zurüd, 
{0 haben wir nichts weiter zu erinnern. 


der Nahrungsftoffe auf ben Vegetationsprozeß, wenn ſolche 
nicht homogen find. 9 

Eine Exeretion durch bie Wurzel it eben fo wenig 
möglich, als bei dem Huhn im Cie in feinem vegetativem 
Kebenezuftande eine folhelftatt findet, weil durch jene in 
Solge des hierdurch entftehenden wechſelſeitigen Wieders 
ftandes ber zu überwältigen wäre, die Wurzeln in ihrer 
Zunftion des Gntleerens und des Cinfaugens ber Nahe 
rungsftoffe mittelft ein und ebendeffelben Organs gehindert 
würden, folhe aufzunehmen. Die überflüffigen Stoffe 
tönnen aus biefem Grunde nur durch die Haare, Borften 
und Drüfen an den Stengeln und Zweigen und durch Bläts 
ter, aber nicht zugleih dur die Wurzeln auegeſchieden 
werben. ”) 





6) Demnady würde doch vom Edelreife ein dem Unterfiode 
bomogener Saft deffelben in letzteren zurüdtreten unb das 
Wbfterben des zanzen Baumes zur Bolge haben, wenn die 
Urfache dieſer Erfcheinung in ber heterogenen Säftemifhung 
beider liegen foll; denn, wenn kein Einflug biefer Art ftatt 
findet, wenn nichts vom Edelreiſe an dem Unterſtock abgege⸗ 
ben wird, was bemfelben (hädlich werben kann, fo würde 
nur dad Edelreis, nicht aber der Unterſtock, abfterben mäffen, 
der Tegtere Könnte feinen eigenen Vegetationdprogeß nach wie 
vor fortfehen. 

N) Daß Excretionen bei den thierifhen Embryonen ftatt finden, 
beweift das Meconium. Der Schluß, durch welchen der Hr. 
Verf. die Unmöglichkeit des durch die Bibrillen vor fich ges 
henden @xcretionen erweifen will, beruht auf der Moraudfege 
zung, bag die einfaugende @igenfchaft der Iezteren niemals 
Noth leide. Bei einer und berfelben Pflanze leidet fie durh 
die dem Boden mitgetheilten Excretionen nicht Noth, weil 
die Fibrillen ſtets in frifhen, nicht verunreinigten Boden: 
vorwärts dringen; bringe man aber eine neue Pflanze der 
felben Art an die Stelle ber früher da geweſenen, fo wirb 
fie tränteln und abfterben, felbft werm man den Boden zus 
vor gebüngt hatte. Ausfonderungen aus den Wurzeln der 





Die Blüthen bilden fih ans dem verbichteten Safte 
der Pflanze an den Spitzen der Zweige in perpendikularer 
oder an den Seiten derſelben in horizontaler Richtung, 
wodurch dem auffteigenden verbünnten Mahrungsfafte, ohne 
ben verbichteten zu verbünnen, freier Durchzug gewährt 
wird. Diefe Verdichtung des Saftes, zur Erzeugung der 
Bluthen wird ſowohl durch hohe als durch niedere Tem⸗ 
peratur bewirkt; bei der hoben durch die Wärme, bei der 
niederen durch den Stillſtand der Säfte. Die Bildung der 
Bluthenknoſpen mit ausgebildeten Geſchlechtsorganen, eben⸗ 
ſowohl die der Pflanzen mit und ohne Wurzeln, kann durch 
ünftlihe Manipulation bewirkt werden. Wird z. B. von 
einem Obſtbaume, einer von zwei neben einander ftehenden 
Leitzweigen verkürzt, wodurch der freie Durchzug des Saftes 
eine Unterbrechung erleidet , fo verdichtet ſich der Eaft in 
dem verkürzten Zweige, und bie Augen oder Blattknofpen 
verwandeln ſich in Fruchtaugen; der unverfürgt gebliebene 
Zweig aber, fegt feine Verlängerung ungehindert fort, ohne 
daß fi an demfelben Fruchtaugen bilden. Wird der vers 
längerte Leitzweig, nachdem ſich bie Bruchtaugen des vers 
kürzten Zweige ſchon gebildet haben, an Letzterem dicht abs 
genommen, fo wird durch den Undrang bes verbünnten 
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Nahrungsſaftes der bereits verdichtete Saft wieder verbünnt | 


- und der zuerft verfürte Zweig in einen Leitzweig verwan ⸗ 
delt ; ſomit die weitere Entwickelung ber bereits gebildeten 
Fruchtaugen abgeleitet und verhindert. ° 

Eine ähnliche Erſcheinung fann am Nerium Oleander 
wahrgenommen werben, beffen Blüthen immer nur an den 

Endbſpißen der Zweige zum Vorfchein kommen. Wird näms 
lich der Pflanze, während ſich die Blüthenknoſpen ſchon 
völlig ausgebildet haben, ungewöhnlich mehr Nahrung dars 


gereicht, fo bilden fi durch den verſtaͤrkten Andrang des 


Gaftes an der Bafis der Corymbus friſche Zweige. Wer: 
den ſolche nicht abgenommen, um bie durch Ableitung 
bewirkte Verdünnung des Saftes zu verhindern, fo fallen 
die Blüthenknoſpen ab, und Lie Zweige verlängern ſich fo 
lange, bis fih an den Spipen berfelben auf's Neue Blüs 
thenknoſpen bilden. 

Ein weiteres Deiſpiel über die Verdichtung des Saftes 
welcher zu Erzeugung bewurzelt feimender Pflanzen bewirkt 
werden kann, liefert da8 Anthericum eomosum oder. Cor- 





Pflanzen gehen 3. B. auch aus der bekannten Erſcheinung 
hervor, bag manche Pflanzen, deren Fibrillen fih an Kalt: 
felfen anlegen, bie Verwitterung der legteren durch die aus 
den Wurzeln auögefchiedenen Stoffe, namentlich Säuren, bes 
fhleunigen. (Bel. Eorr. BL. 1832, Bd. In ©. 133 fg) 


| 


dyline vivipara , wenn die Stengel beffelben ſtatt aufrecht 
erhalten, herabgebogen werben. Im aufrechten Zuſtande bee 
Stengel bilden ſich die Blüthen aus ben Winkeln der Bläte 
ter und liefern in ihren Saamenfapfeln reifen Samen, 
während aus ben Blattwinkeln der herabhaͤngenden Stengel 
keimend bewurzelte Pflanzhen obue Cotyledonen 
zum Vorſchein kommen, welche vom Mutterſtocke fo lange 
genabrt werden, bis die jungen Pflanzen in den Stand ges 
fegt find, ige Nahrung mittel ihrer Wargeln fich ſelbſt 
zu verſchaffen. 

Die in den Blüthen als maͤnnlich bezeichneten Geſchlechts⸗ 
organe enthalten die lebenden Keime der in ber 
Ausbildung begriffenen Frucht; die als weiblich bezeichneten 
enthalten blos in ben Hüllen, welche zum Schupe der Keime 
dienen, die erfte Napruug für die aufzunehmende 
Frucht oder Keime, welche fi in den Cotyledonen anſan⸗ 
gen, damit verwachſen und, felbft vom Mutterftode getrennt, 
letzteren zur Nahrung noch fo lange beibehalten werden, bis 
die Feimenden Pflanzen jener nicht mehr ‚bedürfen und ihre 
Nahrung mittelft der Wurzeln aus Lem Bode ziehen 
können. 

Geſchieht bie Uebertragung der Keime in die nährende 
Fruchthuͤlle durch eigenthümtichen Organismus ber Blüthe 
unb e& findet Beine fremde außere Einwirkung ftatt, fo kann 
aus dieſem Grunde auch Sein anderes, alt daſſelbe Indivis 
baum wäeber erpeugt werben. Laſſen ſich beide Funktionen, 
die Keimbildung und zugleich die Ernährung, in Cine vers 
einigen, wie ſolches bei Anthericum comosum gejeigt wurde, 
fo bilden ſich ſtatt der Samen ®) ſogleich bewurgelte Pflan« 
zen. Aehnliche Erſcheinungen können an den Zwiebelgewäch⸗ 
fen, fowie an ben Graſern wahrgenommen werden, und ber 
weifen fomit, daß die Nahrungsftoffe es find, welche Leben 
und Bewegung in den Pflanzen bedingen, und weifen zugleich 
auf die Bildungsftufenfolge hin, auf welcher höher organiſch 
gebilbete Körper aus minder organifirten zu fliehen foms 
men. °) 





&) Eigentlicher zu reden, nur: ſtatt ber Bluthenaugen. 


9) Daß durch das Beſchneiden ber Leitzweige, durch Zeſtbinden 
derfelben in gekruͤmmter Lage, felbit unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den durch den vielfach beſtrittenen und vielfach vertheidigten 
Ringſchnitt eben fo, wie durch Einſchneiden der Wurzeln, 
manche Gewäcfe zum Anfap von Blüthenknoſpen gezwun⸗ 
sen werden Fönnen, ift eine bekannte Erfahrung. Der Herr 
Verfaffer leitet hieraus eine „Verdichtung ber Säfte” als 
Bolge und zugleich als naͤchſte Urſache ber Blüthenbildung 
ab. Ohne und ber nähern Unterfuchung hinzugeben, was 





— 3 — — “ 


Bleichwie nun eine übertragene Knoſpe zu vermifchten 
(oder Baſtard⸗) Bildungen ſich nur in den Saft des Mut 
terftods, unter beffimmten Arteln berfelben 
Sattung anfaugt, ebenfo fangt fi auch, wenn dieſes 
ber Fall ift, der Pollen, welcher als eine veränderte Knoſpen⸗ 
bildung betrachtet werden kann, im Safte der Gotyledonen 














zunaͤchſt unter dieſer Verdichtung zu verftchen fei, indem 
dieſer Ausdruck ebeuſowohl ein Bufammendrängen bes Säfte 
in einen engern Raum, oder eine Goncentration im chemi⸗ 
fhen Sinne, d. h. eine Verdichtung durch Evaporation des 

> MWäßrichten, oder einen Niederſchlag der feften Beftandtpeife ıc. 

+ bezeichnen iann, geben wir volltommen zu, ba jebe organis 
ſche Bildung fefter Theile, {ofen die lügen Naprungsfäfte 
biezu das Material liefern, unb fomit auch bie Bildung ber 
Blüthenfnofpen unter ben allgemeinen Begriff von Berbich: 
tung ber Reprungsfäfte geftellt werden könne. 

Bleiben wir jedoch ber der nähften Wirkung jener künſt⸗ 
lichen Proceduren ftehen, fo if wohl der Schluß als richtig 
anzunehmen, baß, fofern bie Endwirkung: Bildung der Blä- 
thentnofpen, bei allen diefen Proceburen diefelbe ift, auch 
die nächfte dadurch bervorgerufene Urfache für diefe Wirkung 
die nämliche fein wird. Wird die Wurzel eingefchnitten, fo 
wird Jedermann zugeben, daß bie fo behandelte Pflanze eine 
‚geringere Menge von Nahrungsfäften aus bem Boden ziehen 
wird. Offenbar werden daher das Cinfchneiden der Zweige, 
das Beftbinben berfelben, der Rinafchnitt, die nämlichen Sol: 
gen haben, nämlich, verminderten Buflug von Naprungsfäften 
an die Stelle, wo ſich die Blüthenknoſpe bildet; im erften 
Balle, weil in ben verkützten Zweig weniger Saft eintreten 

kann, in den beiden legten Bällen durch bie gehemmte Saft: |. 
bewegung. Wie wir und nun auch den weitern Verlauf bie 
zur Bildung der Blüthentnofgen vorftellen mögen, ob fie 
durch Eontrattion des Organs vor ſich gehe, oder durch Con⸗ 
eentration, ober Beſchraͤnkung ber Bildungsfäfte von der all: 
gemeinen Verwendung berfelben auf die Bildung eines Zwei⸗ 
geb, der erft ſpaͤter Blüthentnofpen treiben würde, auf die 
Bildung einer einzelnen Bluthenknoſpe, oder dadurch, bag 
Drgan Raum gewinne für Entwickelung zu einer höher po⸗ 
senzisten Bildung, welche bie Blüthenknofpe im Gegenfape 4 
gegen ben Leitzweig barftellen fol, oder durch Verweiſung 
des Organs zu einem felbftftändigeren Leben, zu einer indie 
viduellen, paraſitiſch auf dem Mutterftocke figenden Pflanze 
(wie der Hr. Verf. oben diefe Qualificirung felbft, wenigſtens 
im Betreff des aufgepfropften Edelreiſes, zugibt, das befannts 
lich weit eher Blüthenknofpen anfeht, ald dies ber Unterftod 
wethan haben wᷣürde, auf den es geſebt ift, eine Erſcheinung, 
welche gleichfalls unter die künftlichen Proceduren zur Erzie⸗ 
lung der Eructäugen gehört); genug, es wird dadurch |: 
(durch Verminderung ded Nahrungsſaftes) diejenige Lebens⸗ 
erſcheinung befihleunigt, welche, wie bet ber jährigen Pflanze, 
fo auch bei ben einzelnen felbfiftändigen Pfianzenindividuen 
(Ruofpen), bie im Compler dat ausdauerde Gewaͤchs barftel: 


nur unter beftimmten Arten derfelben Gattung an, und 
beide müffen, wenn biefes gefchehen fol, fomit lebend und 
Fönnen nicht tobt fein, . 
Auf gleiche Weiſe erzeugen ſich durch die Verdichtung 
der Säfte, wenn ihnen folhe zur Nahrung und Etruftur 
dienen, und beide Funktionen, bie Keimblldung und bie Er⸗ 
näprung, in Eine ſich vereinigen, die Blattläufe an den Blat⸗ 


“tern der Bäume und Rohipflangen, die Kaſemilbe, bie Milde 


in der Kräge, die Schwaͤmme, der Brand in den Getreide 
arten und ber Meplthau auf den Blättern ber Berberige zu 
Wenn gleich ſolche zwor nicht ba geweſen find, ſo erſchei ⸗ 
nen ſolche dennoch mit ausgebilbeten Gefchlechtsorganen 
Pi pflanzen ſich wieder durch ihren eigenen Samen 
fort. '°) 





len, das Ziel · und Eude bes Pflanzenlebens iſt, bie Frucht⸗ 
erzeugung, d. h. diejenige Art ber Fortpflanzung, welche von 
der Bortbauer bes Mutterſtocks unabhängig iſt; eine Erſchei⸗ 
nung, welche eine Analogie im Thierreiche in der bekannten 
Erſcheinung hat, dap man manche Inſekten in einem gewiſſen 
Stadium ihres Larvenzuftandes dur Verminderung oder 
Entziepung ber Nahrung zu befdleunigter Verwandlung 
nöthigen Tann. . 

Es folgt daher aus Wem biefem nur fo viel, daß ber aus 
dem Fruchtauge entſtehende Blüthenzweig ein ber unmittels 
baren Bortuflanzung fähiged paraſitiſches Individuum iſt, 
während durch das Holzauge, durch die Sproffen, durch bie 
in den Blattwinkeln der Eorbyline und bes Lilium, durch 
die an den Halmgelenken mancher Gramineen erzeugten, 
mittelbar oder unmittelbar des felbftftändigend Wurzelns 
im Boben fähigen Bildungen nur wieder ein Stamm ent: 
fteht, — der fpäter Fruchtaugen heroorbringen wird, bag alfo 
die eigentliche Bortpflanzung der Pflanze mittelit der Samen 
durch die Bildung von Polzaugen nur weiter hinaus gerückt 
iſt, indem das Pflanzenleben bei voller Energie des Ernah· 
rungẽgeſchaͤftes, bei reicher Säle des Nahrungsfaftes noch 
nicht feinem Siele fich nähert. Geben wir daher bie Ana⸗ 
Iogie zwiſchen Samen einerfeits, und zwiſchen Knofpe, Biwie:. 
bei, Knolle anderſeits, volllommen zu, geben wir aud zu, 
daß der Hr. Verf. das Recht babe, die Samen Embryonen 
mit Gotylebonen, und bie Knofpen, Zwiebeln, Knollen, 
Sproffen, Embryonen ohne Eotylebonen zu nennen ; fo bat 
der Here Derf. immer noch den Beweis zu liefern, daß er 
den eigentlichen Embryo im Pollen (der Pollenküffigteit) zu 
ſuchen das Recht habe, und ba, wie der Embryo des Saa⸗ 
mens in der Eotylebonen, wie ber Embryo ber Knofpe in 
dem Naprungsfafte der alten Pflanze, wie der Embryo ber 
Sproffe im Boden, fo ber Embryo des Pollent feine Nahe 
rung in bem ihm bargebotenen Subſtrat des Sermens finde. 

10) Ohne dag wir die Unmöglichkeit einer generatio acquivoca 
behaupten wollen, dürfen wir hier nur daran exinnern, Da 
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Noch darf in Beziehung auf ben Mehlthau nicht uns 
berührt gelaffen werden, daß bis jetzt unter den Agrikulturi⸗ 
ſten die irrige Meinung berifcht; daß der Meplthau (Acei- 
dium Berberidis) der Berberis vulgaris, wenn ſolche in 

bie Nähe ber FSruchtfelder gepflanzt wird, anſteckend ſei, und 
dieſen Parafiten jenen’ mittpeile. Dieſes kann ſchon in fo 
fern nicht ftatt finden, als diefer Schwamm in den Getreis 
bearten nicht diefelbe Nahrung findet, welcher er zu feiner eis 
geuthũmlichen Bildung bedarf, und ex eine ganz verſchiedene 
Gattung von Schwämmen ift, welche ih von dem Schwamm 
(Uredo segetum und Puceinia graminis) ber @etreibears 
ten weſentlich unterſcheidet. 





es doc) alle naturhiſtoriſchen Unterſchiede allzuſehr verwiſchen 
hieße, wenn 'man behaupten wollte, daß vollends Thiere, 
wie Aphis und Acarus, ganz aus benfelben Urfachen und 
auf biefelbe Weiſe, wie die Knofpen ber Pflanzen, durch das 
Entſtehen, was hier Gäfteverdidung und Vereinigung der 
Keimbildung und Ernährung in Cinen Akt genannt wird ; 
wollte man aud die Erklärung der momentanen Entftehung 
parafitiicher Kryptogamen auf phanerogamifchen Pflanzen aus 
diefen Urfachen gut heißen. Die Anſicht des Volkes von der 
Wirkung des böfen Thaues, der Stodung ber Säfte ıc., daß 
nämlich, hieraus bie parafitifchen Pflanzen und die in großer 
Anzapt auftemmenden, landwirthſchaftlich ſchaͤlichen Thiere 
erzeugt werben, beruht auf einer fallacia causae non cau- 
sae, der alle diejenigen unterworfen find, welche bios bei 
der Erſcheinung ftehen bleiben und das posthoc, ergo pro- 
pter hoc, für einen ftrengen Beweisgrund annehmen. — 
Dhne Zweifel iſt es die Meinung des Herrn Verf., daß das, 
was er Verdichtung der Säfte nennt, nur Veranlaffung zum 

Aufkommen ber genannten Thiere und Kryptogamen fei. 


Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. . 








Neue Dampfflinte 
Ausland 1836.) 


Zei einer Inbuftrieausftellung in London bemerkte man eine 
Dampfflinte, mit welcher 70 Kugeln in 4 Sekunden gegen eine 
eiferne Platte abgefchoffen wurden. Sie kann ſogleich wieder mit 
derfelben Anzahl Kugeln geladen werben, die man nad, Belieben 
entweder eine nad) ber andern ober alle auf einmal abfchießen kann, 
fo dag es möglich wird, 420 Kugeln in einer Minute oder 25,000 
in einer Stunde abzufchiegen. Der Slintenlauf wird der Sichers 


heit wegen in einer gegebenen Richtung befeftigt. Im Krieg an⸗ 
gewandt, läßt er fich jeboch auf einem Zapfen drehen uud nad 
allen Richtungen gleich einem Bombenmörfer wenden. 





Sbetlaändiſche Pferde. 
Ausland 1836.) 


Kürzlich) kam eine Ladung folder Pferde nad) Oftende, und 
wurde zum Theil in dieſer Stadt, zum Theil auf dem Wege nadı 
Brüffel felbft verkauft. Das Heinfte ift nicht größer, ald ein 
Hund und hat nur 21/2 Zuß Höhe, und von der Stimme bi zum 
Schweife 5 Buß Länge; dies San nur ein Gegenftand der Neu: 
gierde fein, denn obwohl Träftig, kann es feinen Mann tragen. 
Die andern tragen ihre Meiter, möchten jeboch fchwerlich im 
Stande fein, einen anftregenden Marſch auszuhalten; das größte 
ſelbſt kann die gewöhnliche Stufe nicht erreihen. Da man fie 
in ihrem Vaterlande nicht durch unmäßige Arbeit und ſchlechte 
Behandlung vor berBeit tödtet, fo werben fie, nach der Verſiche 
rung bes fie begleitenden Shetländers, bis 70 Jahre alt und 
find Augerft fanft. 





Großer Hummer. 
Ausland 1836.) 


An der Küfte von Brighton wurde unlängft ein Hummer 
— Agastacus marinus — von bem ungewöhnlichen Gerichte 
von 91/2 Pf. gefangen. Cr maß von bem aͤußerſten Ende der 
Sühfpörmer bis zur Schmwanzfpige 1 Engl. Eile, von der Nafe bis 
zum Schwanze 22 Soll, und hatte 16 Sol im Umfang. Die 
Scheren waren 6 Bol lang und maßen 9 Soll im Umfang. 





Kawpf eines Wieſels mit Schwalben. 
Ausland 1836.) 





In der Nähe von Giman in Schottland bemerkte unfängft 
ein Landmann mit feinen Leuten, wie ein Wieſel mehrere von 
den Schwalben in den Sand gebaute Nefter angriff. Kaum war 
der Angriff geſcheben, als auch fchon eine Anzapl ber tapferften 
Schwalben auf den Raͤuber losſtürzte, ihn am Schwanz palte, 
die Hinterfüge in die Höhe hob und ihn mit großer Gewandtheit 
den Abhang hinab ftürzte, auf den diefe Nefter reihenweiſe aufs 
gebaut waren. Das Wieſel wiederholte feinen Angriff mehrere: 
male, ward jedoch immer auf diefelbe Weiſe zurückgewieſen und 
überließ endlich, ganz erſchoͤpfi, feinen Gegnern den Sieg. 
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first. amd JIagd- Beitung. 


Erwiederung auf die abgedrungene Entgegnung ‚in: 


Nr. 85 bis.100 diefer Blätter von 1836. 


B — 


Here galſeheerur Schuihe hat in Ne s8, 87 und 


100 der Forſt⸗ und Jagdzeitung von.1886 eine abgebruns 
gene Entgegnung auf meine Frwieberung in Pr. 93 und 
98 diefer Blaͤtter einrücken laſſen, die. einer Erläuterung 
und Berichtigung bedarf, um einestheild das forſtliche Pu⸗ 
blitum nicht in dem Glauben zu lafien, al6 ob alles das⸗ 
jenige banre Münze fei, was in jener Entgegnung vorge: 
tragen worden, anderntheils aber, um mich wegen ber ges 
rügten Betrieb6operationen nochmals zu rechtfertigen. Nur 
ungern entziehe ich Etwas meiner durch Dienftgefchäfte ges 
nugſam in Anſpruch genommene Zeit; Stillſchweigen mei: 
nerfeite koͤnnte mic) aber leicht in ben Verdacht bringen, 
als hätte ich mich nunmehr von der Nichtigkeit der Unfichs 
ten und Behauptungen des Herrn Schulpe überzeugt , wes⸗ 
halb ich die Nachficht der verehrten Lefer, mid; nochmals 
in dieſer Ungelegenheit hören zu müffen, hierdurch wiederum 
in Anſpruch nehme, 

Suvörderft kann ich nicht unbemerkt Taffen, daß, wenn 
ich nicht geglaubt hätte, bie. von Herrn Schulge mir zur 
Laſt gelegten vermeintlichen. Betriebsfehler füglich verants 
worten zu koͤunen, ich mich ficher nicht als. den Angegriffe⸗ 
nen bezeichnet haben würde, vielmehr Herrn Schultze für die 
Verfpweigung meines Namens großen Danf ſchuldig ges 
blieben wäre. Betheuert Herr Schulge auf fein Ehrenwort. 
es fei ihm nit in den ‚Sinn gekommen, durch feine frag« 
liche Ubhandlung mich zu fränfen, fo muß ich ipm foldes 
zwar glauben ; laktiſch iſt es aber. dennoch geſcheben, was 
ex ſich doch wohl im Voraus Hätte ſagen koͤnnen, fofern er 
mich unter ben Mitlefern dieſer Blätter vermuthen durfte, 
Dem Staatsdiener, welcher, endlich feine Pflicht erfüit zu 


15. Mai 1837. 


meine 





haben, das Gefühl in ſich trägt, kann es nicht weniger ai‘ 
gleichgültig fein, auf eine unberufene Weife, hinſichtlich feis 
ner Dienftführung öffentlich und auf eine Art angegriffen 
zu werben, die ihm nicht nur keineswegs zur Empfehlung 
gereicht, fondern die ihn auch zugleich Unannehmlichkeiten 
von feiner vorgefepten Behörde zuziehen Tann, und er iſt 
fodann gewiß ſich ſelbſt ſchuldig, ſich gebührend zu verthei⸗ 
digen, wobei es ihm dm fo weniger zu verargen fein- 
möchte, die nicht zu lobende Tendenz des "Ungreifenden, fos 
wie die wahrſcheinliche Wirkung des Ungriffes ſelbſt, bes 
fonders hervorzuheben, als die Angriffe mit Perfönlicpkeiten 
durchwebt waren. Erfannte Herr Schulbe, als er jenen, 
Auffag ſchrieb, nicht die Möglicpkeit, meine vorgefegte Be 
hörte werde bei ihm den Namen des Zorfibeamten in Er⸗ 
fahrung zu bringen fuchen, ber die fo arg gerügten Proces 
duren vorzunehmen fich babe einfallen Iaffen , um felbigen. 
zur Verantwortung zu ziehen ? Liegt nicht außerdem etwas 
fehr Gehäffiges darin, die Dienffüprung eines Staatsdie⸗ 
ners deffelben Landes und deſſelben Baches, ber ipn nie 
beleidigt: hat, auf die gefchehene Weife öffentlich zu rügen ? 
Ich nehme hierdurch das Gefühl der Lefer zur Beurtheilung 
eines ſolchen Verfahrens in Anſpruch! Dürfte man nit 
erwarten, Herr Schultze werde bei feiner wahrſcheinlich 
eintraͤglichen Schreibfunft, bei etwa mangeldem befferen Stoffe, 
ahuliche Excurſionen in die biefigen Waldungen wiederholen 
und aud die Betriebsführung bes übrigen Herzoglichen 
Forſtperſonals mit Zabel überziehen? War es daher nit 
beffer, gleich anfangs auf das Unziemliche feines Verfahrens. 
bei Mittpeilungen von Belegen zu feiner Behauptung auf. 
eine deutliche Weiſe aufmerkſam zu machen, al damit fo 
lange Unftand zu nehmen, bis er auf ähnliche Art auch 
Undern Kränfungen und Verdruß zugezogen hätte? 

Bon diefem Geſichtspunkte Hin ich bei Beantwortung 
der Abhandlung des Herrn Schultze ausgegangen, und ſo kann 


nur das individuelle geringere ober größere Gefühl bes 
Einen ober des Undern meine Ermwieberung zu hart oder 
aber angemeffen finden. 

Obgleich ich an der vom Herrn Schultze "vorgetragenen 
Schilderung feiner dienftlichen nnd perfönlichen Verbälts 
niſſe gar fehr Vieles, nicht gerade zu feinem Vortheile, 
berichtigen koͤnnte, (mie jeder, der ihn feit Jahren kennt, 
mir gewiß wird bezeugen Lönnen), fo will. ich ſolches bens 
noch unterlaffen, um ihn dadurch zu beweilen, daß ich es 
keineswegs daranf. abfehe , feine ſchwachen Seiten barzuftel« 
len, wozu er mir eigentli wohl Beranlaſſung gegeben 
hätte; fonbern ich will zur zu zeigen mich bemühen, wie 
es derſelbe ſich nicht übel nimmt, zur Rechtfertigung feiner 
Rügen, Ungriffe und Anſichten, vor dem forklihen Publiko 
die örtlichen Verkältniffe auf eine wirklich unverfhämte 
Weife zu entfielen, um badurd den Lefer für ſich zu ges 
innen. 

Auf die Bemerkungen des Herrn Schultze erwiedere 
ich Bolgendes: 

Ad. 1. 

Dem Lefer kann «8 allerdings gleichgültig fein ,. ob 
von mir oder von meinem Dienflvorgänger bie gerügte 
Betriebs « Speration vorgenommen worden, micht aber, ob 
im vorliegenden Falle Wahres ober Unwahres von Herrn 
Schultze vorgetragen iſt. Unrichtig Bleibt die Rüge immer, 
wenn fie auch mich nicht ganz, fondern theilweife auch mei⸗ 
nem würbigen'VBorgänger im Dienfte trifft, der nicht mehr 
unter den Lebenden iſt, und den deshalb zu vertreten Ich 
mich verpflichtet halte. Wäre durch die Wegriapme der 
alten Buchen ein Betriebsfehler wirflih begangen worden, 
und wären bie örtlichen Verhäftniffe wirklich von der von 
9. Schule angegebenen Urt, fo wäre es gewiß nicht Zufall, 
wenn ber 6ojahrige Bichtenbeitand vom Sturme bie jept 
faſt gänzlich verfhont geblieben; denn, feit Wegnahme jer 
ner alten Buchen hat es an fehr heftigen Stuͤrmen bon 
Süd und Eüdmwelt in biefiger Gegend keineswegs gemans 
gelt; auch laßt ſich wobl nicht erwarte, daß der Sturm 
aus ganz befonberer Vorliebe für meinen Dienftoorgänger 
oder für mic, Baume ſtehen gelafſen hätte, wo er fle fonft 
amzumerfen pflegt. Hätte Herr Schultze fi in das In⸗ 
nere bes in Rede ftependen Fichtenbeſtandes begeben, ſo 
würde er, felbft ohne ſonberliche Aufmerkſamkeit / gefunden 
daben, daß darin feit wenigen Jahren manche Fichte ums 
gebroden und umgeworfen worden ift, woran ein leichter 
Zeyhyr doch wohl nicht ſchuld geweſen fein dürfte. Selbſt 
der legte ſunchthare Orkan vom 20. Rovember dieſes Jahrs 
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von dem in ben hiefigen Forſten eine Menge Bucen nnd 
Eichen umgerorfen wurden, hat im gefcloffenen Innern 
des fraglicyen Fichtenbeftandes mehr Stämme als an dem 
freigeftellten Saume deſſelben, umgeworfen und umges 
brochen. 

Die Ungabe des Herrn Schultze, daß ber zum Schuße 
des Bichtenbeftandes der zweiten Periode dienen follende 
Siggtenftreifen faft durchgängig 4YAprig fei, iſt unriiptig, 
und ich bradche ihn dieferhalp nur auf feifie Weldreibung 
in der Betriebsordnung, wonach et im’ Jahre 1828 ſchon 
du 40 bis GO Jahre alt angegeben, zu verweilen. Wäre 
aber jener Etreifen wirflid nur 40jäprig, wie behauptet 
wird; fo mußte .er im Jahre 1822 nur Bbjährig, mithin 
‚von einem Alter gewefen fein, in welchem Fichtenbeſtande 
vom Sturme nicht zu leiden pflegen; dann wäre aber 
das Stepenlafien der alten Buchen zum Schupe beffelben 
offenbar ganz umöthig geweſen. Deſteht dun Herr Schulpe 
den‘ von ihm bel Anfertigung der Vettiebsordaung im 
‚vorliegenden Falle begangenen Fehler ein, hat aber die son 
der Lokalforſtbehorde etachtete Gefapstofigkeit der fraglichen 
Wegnahme der Buchen auch im Laufe der Zeit ſich bes 
ſtatigt; fo ſtellt ſich dadurch bie Lokatforſtbebbrbe gegen 
Oerrn Schutve unbezweifelt in Vortheil, und ſollie Leptes 
vor mithin mwünfgen, jene Rüge unterlafien zu haben. 


Ad. 2. 


Habe ich auch denjenigen Theil des fraglichen Forſt⸗ 
‚orte, woranf die Buchenheifter einzefn auf plägigen Stellen 
zwiſchen 8 bis 4 Buß hoben fehr Fräftig treibenden Hain⸗ 
Buchen (die von Herrn Schuipe fehon etwas berangewach⸗ 
fenes Stanaenholz genandt werden) gepflanzt find, 
bereits ih fo weit befhrieben, daß es dem mnbefangenen 
Prüfenden einleuchten muß, weshalb ich nicht Eichenbeiſter 
ſtatt der Uuchenbeifter babe pflanzen laffen; fo muß ich 
dennoch nochmals wieberholen, daß der flachgründige Kalbe 
ftein, ber den größten Theil der bepflanzten Flaͤche eins 
nimmt, für eine Eicheupflanzung mir ganz und gar nicht 
geeignet ſchien. Die Brage, toper ich bie Eichendeiſter 
hätte nehmen follen, ſelbſt wenn folche zu pflanzen ich für 
rathfam gehalten Hätte, läßt Herr Schulde unbeantwortet. 
Sehr auffallend muß aber. unzweifelhaft fein, daß. Hert 
Schulde zwedmaͤßiger hält, auf Meine Btößen im Mittelr 
walbe, bei ſchon einiger Höfe des Beftander, Kiefern anzu⸗ 
bauen, als Buchenpeifter zu Pflängen, mm demnächft auf 
einem Boden, worauf nad} feinem eigenen Geſtäudniſſe die 
Site nicht ganz votheipeft machen wird, Eichen zu 
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zieben. Weil nun aber bie jegt mit’ Vuchen bepflangten 
Fleinen Blößen von fo geringer Musbehnung find, daß ib 
nur einen einzigen Play habe auffinden können, der etwas 
größer ald eine Quadratruthe fein bürfte , auf den übrigen 
Heinen Blößen aber meiſt nur ein, böchſtens aber drei 
Pflanzheiſter Raum fanden; fo muß Herr Schultze das 
Ungereimte des Aubaues von Kiefern daſelbſt wohl einges 
fehen haben, wenn er nicht die Vergrößerung:der Bloͤßen 
dabei zur - Bedingung gemacht hätte. Waͤre ich dieſem 
Rathe gefolgt, Hatte ich die Blößen durch Wegnahme der 
Büfche erweitert; (Bäume maren nicht vorhanden) fo 
würde ich einen Theil ber gutwüchſigen gepflanzten Hainbu ⸗ 
chenlohden haben abhauen laffen müffen, was mir gewiß 
jeder vernünftige Forftmaun zur Laft gelegt haben würde, 
denn, alsdann hätte ich aus den Meinen unbedeutenden Blös 
Ben, um böhftens einigen Hundert Kiefern 
Yıap zu verfhaffen, größere Blößen machen müffen, 
Wie fehr übrigens Herr Schufpe bei Beurtheilang des vors 
liegenden Gegenſtandes ins Kleinliche geht, möchte aus dem 
Umftande erhellen, daß die fämmtlihen kleinen Bloͤßen, bie 
mit Bucpenpeiftern bepflangt find, fummarifc gewiß 
nicht zwanzig DQuadratrutben betrugen. 

Die Urſache des theilmeis mit freudigen Unfes 
bens d.r gepflangten Buchen Hegt, wie ich ſchon früßer- er» 
wähnt babe, nicht in der magnelhaften Auswahl der Pflanz⸗ 
ſtaͤmme, ſondern lediglich in ben der Pflauzung gefolgten 
drei fehr bürren Jahren, die auf trodeuem Kaltfteinboden 
doppelt nachtheilig einwirken müffen und bie felbft eine 
Kiefernpflangung bätte vernichten können. Herr 
Schutpe fheint den Erfolg einer Kultur lediglich zum 

- Maapftabe für die beffere oder ſchlechtere Uusführung ders 
felben anzunehmen, und die Witterungseinflüffe dabei gar 
nicht berüdfichtigen zu wollen ! 

„Bei der von ihm in Vorſchlag gebrachten Kiefern. 
kultur muß Herr Schultze nicht daran gebacht haben, 
wie bei dem Umftande, daß Kiefern im ganzen Borftreviere 
Seeſen nicht vorhanden find, jene Kultur von fo fehr 
geringer Ausdehnung und im Dickicht belegen, 
anfeblbar vom Roths und Rehwilde würde ruinirt 
worden fein, weil bekauntlich jene Wildarten eine angebaute 
ne ue Holzart zu Grunde zu richten ſich beſtreben, und oft 
auch wirklich zu Grunde sichten, ſobald die Anlagen davon 
nicht bedeutend find. , 

Ad 8 

‚Seren Schulbe beliebt es aus irgend Gründen nicht, 

den Forſtort nampaft gu machen, wo unubtbigerweife Bus 
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hen ‚gepflanzt fein folen, weshalb er mich auch außer Stand 
fegt, die Vertpeidigung der vorgenommenen Progedur zu 
verfolgen. 

Die Vertbeidigung der dem Herrn Schulte von mir 
vorgelegten Frage: „melde Entfernung die awectmäßigfte 
fei, in der man Ausbefferungen pläpiger Stellen in ben 
Buchenbeſtanden des verſchiedenen Alters mit den Pflänze 
lingen der verſchiedenen Höhen tem umgebenden Beftande 
ſich näpern dürfe?" Hat derfelbe fo allgemein und auf eine 
Urt beantwortet, daß fo wenig der Lefer als ich Elüger 
dadurch geworben find, und daß ein praftifher Ges 
brand bavon leider mit zu machen ftebt. Sa der voll 
ſtaͤndigen und zur Anwendung geſchickten Löfung diefer Aufs 
gabe märe zunörderft nöthig gewefen, eine Reihe Erfah⸗ 
rungen zu fammeln, über den jährlichen Laͤngenwuchs bei 
verfehiebenem Alter oder bei verſchledenen Höhen, fowohl an 
sepflanzten Buchen, als an Buchen, welche aus dem Saas 
men aufgewachfen find; um danach ermeffen zu können, 
ob und etwa bi6 zu welcher Zeit die gepflanzten Stämme 
die Unterdrüdung von den Buchen des anliegenden Veſtan· 
des werden zu erwarten haben. 

Ja jungen Buchenbeftänden ſolche Plaͤte zu bepflan⸗ 
zen, die ſich bis zum 2Often Jahre ſchließen werten, halte 
ip mit Herrn Schultze für überflüßig, kann mir es daher 
auch nicht denken, daß Jener ſolche Pflanzungen hier ges 
fehen haben folte. 

Zu dem: Zugeftändniffe des Herrn Schultze, daß bins 
Achte der Ungabe der zweckmaßigſten Entfernung, in ber 
man Aushefferungen pläpiger Stellen in den Buchenbeſtaͤn ⸗ 
den des verfchiedenen Alters mit den Plänzlingen der ver⸗ 
fehiedenen Höhen dem umgebenden Beſtande fi nähern 
dürfe, ſich nichts beftimmen laſſe, liegt ſchon die Unmbgs 
lichkeit des Oberförfters oder des infpieirenden For ſtbeam⸗ 
ten, der bei jeber Pflanzung während beren Ausführung 
zugegen zu fein ſchwerlich die Zeit Haben möchte, überall 
die pünktlihfte Cinhaltung der zweckmaßigſten Entfernung 
zu bewirken, und zu verbüten, daß nicht hier unb da, 
nach der individuellen Unfiht bes die Pflanzung ausfüh⸗ 
wenden Forfibeamten, von dem, was in jener Rückſicht 
das Zweckmaͤßigſte if, zuweilen etwas abgewichen werde. 
Soüte deshalb wohl irgendwo ein Forſtrevier von Bedeu⸗ 
tung fi vorfinden, wo ſich die pünktlichſte Einhaltung 
jener richtigen Entfernung G be rall nachweiſen ließe? 


(Bortfegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 





Die Tropfiteinhb HIe bei Demenfalya, 
Audtand 1836.) 


Cine merkwuͤrdige Naturerſcheinung ift die Zropfiteinhöhle 
bei Demenfalva in ber Lyptauer Geſpannſchaft in Ungarn andert: 
halb Stunden vom Marktfiecken Szent Niclos (St. Nicolaus). 

. Der Weg, dahin führt hinter Demenfalba, eine Stunde das 
somantifche Thal entlang, wo man links einbiegenb ungeheuere 
delsmaſſen erblict, die mehrere Höfen im ſich bergen Die bes 
zühmtefte und zugleich bie nächfte heißt „Ezerna“ (die ſchwarze); 
um zu ihr zu gelangen, muß ein fehr fteifer, mit Kalkfteingerön 
bedeckter Berg erftiegen werden, auf beffen mittlerer Höhe ter 
Eingang fich befinder, der jedoch fo eng unb miebrig kaum der 
Beachtung werth fcheint, verficherte nicht der Führer, man fei 
om Ort und Stelle. Ein Schuithaufen, feit Jahrhunderten auf: 
gehäuft, bedeckt hier den den fehr fteilen in die Tiefe führenden 
"Weg, fo dag man glei, wie an der Außenſeite des Berges 
beinah mit jedem Schritte Gefahr läuft auszugleiten. Der fine 
ſtere Abgrund, welcher ſich jeßt bid zum Mittelpunkte der Erde 
binabzufenten fcheint, die Unficherheit der Tritte auf dem beweg⸗ 
lichen Boden, ber graufe Wiederhall, dumpf herauftönend aus dem 
Schlunde von dem Balle der vollenden Eteine; endlich, bit in 
abgemeffenen Entfernung fich bewegenden Lichter, ohne der Träger 
au gewahren; alles dieß, wirkt geifterhaft und unheimlich auf die 
Phantaſie. Mit Freuden vernimme man endlich den Ruf des 
Büprers, daß ber Weg nun eben und das Gehen weniger bes 
ſchwerlich und bedenklich fei. x 
in Gnomenfaal fließt fi jebt auf einmal dem entzückten 
Auge auf, der mit dem reichften Jaltenwurf des Stalattild bes 
leidet und geſchmükt ift mit Orgeln, Altären, Säulen, die mit 
Niſchen durchHöplt find, aus denen weiß verpüflte Geftalten uns 
entgegen treten. Von hier ‘gebt ed durch engere und weitere 
Räumen Berg auf und Berg ab, einmal Über eine Leiter, dann 
über naffe abfchüffige Hügel und über einander liegende Grotten, 
zwiſchen Säulen, Kegeln, Wafen, Pyramiden, verſteinerten Radar 
den mit blendendem Muſchelwerk, und feltfamern Thier⸗ und 
Menicengeftalten, wie fie kaum die abenteuerliche Phaniaſie zus 
fammenfegen koͤnnte, und welche bier bie in ihre Formen unerſchoͤpf⸗ 
liche Natur aus Gtalaktiten gebildet hat. Zahlloſe Deffnungen 
verkünden das Dafein von Geitenhöhlen, deren wichtigſte bis 
jest erforfcht find. ine berfelben ‚von beinah gleicher Gröge, 
wie bie Haupthöhfe verdient ganz befonbere Aufmerkſamkeit und 
lohnt reichlich die Müpe des Hinabfteigens. 

Nicht weit vom Cingange erhebt fih nehmlich eine mehr als 
zwei Klafter hohe, bei Badelichein Herzlich vrangende Pyramide 
vom seinften Eife, von ber in fhimmernder Farbenpracht Millionen 
Brillanten ben Lichterſchein wiedergeben. Auch die Grundfläche 
diefes wunderbaren Kryſtallfelſens beſteht aus Eis, und dröpne 


dumpf und Hopf bei jedem Gihrüte des Zahters, dem Bier zu 
folgen nicht zatpfam wäre, da des ſpieg elglatte Boden gegen die 
Rüdivand, bie wohl ſchwerlich je ein mienfchliches Weſen erfor 
fhen mird, abſchüſſig endet. Das Eis in diefer Höhle erzeugt 
fi ungemein fchnell; denn werm bei feitliher Gelegenpeit zu 
Et. Nicolaus Eis benöthigt wird, holt man es aus biefer under 
fiegbaren Vorrathakammer, in ber fi jedesmal die hinmegges 
ſchaffte noch fo beträchtliche Menge binnen kurzer Zeit wieder erfept, 

Eine dritte naͤchſt diefer gelegne Höplentammer zeigt wieder 
eine ganz andere und höchft fonberbare Art Tropfſteine, welche 
vor ber Erhärtung ſchmierig wie Seife ift, und fi) in der Hand 
tneten läßt. Diefe ift gleichfalls von beträdtlicher Höhe, da bie 
Strahlen der emporgehobenen Lichter nicht bid an die Dede 
reichen, und endet in einen ungeheueren Sumpf von Bergmilch, 
ber jedes weitere Fortſchreiten hemmt. Unter mehreren ſchoͤnen 
Architektur: Stüden , Gruppen von Säulen, Mufcheln, Kaskaden 
u. dal. iſt dieſe Kammer aud reich an tpierifchen Ueberreften, 
und höchſt wahrſcheinlich ift der ganze Boden ein untergegangenes 
Thiergeſchlecht. Die ſich hier aufbrängende Brage : wie fich diefe 
Kryftaltböplen gebildet und woher diefe Tpierübersefte Tommen ? 
zu beantworten, liegt außer den Graͤnzen diefer Blätter und ift 
überbieß, was erſtere betrifft, ein ſchwer zu löfendes Raͤthſel. 


Daß Waffer von der Decke herabträufelt, ift wahr, allein dieß ift 


in beiden Höhlen der Ball, und doch bildet fih in jeder nur an 
einer Stelle Eis, fonft überall Sialaktiten Dies wäre fomit 
teineöwegs eine hinlängfiche Erklärung diefes fonderbaren Phaͤno· 
mens, wie fie nur flüchtig in Sartoris Naturwundern des öftreichie 
ſchen Kaiferthums gegeben wird. Nur mühfem trennt man ſich 
von dem bezaubernden Anblicke dieſes unterirdiſchen Pallaſtes, 
von dem bie allerumftändlichfte Beſchreibung nur ein ſchwaches 


Bild von dem zu geben im Stande iſt, was man geſehen hat. 


Schneller iſt der Ruͤckweg zurückgelegt, auf dem ſchon aus 
bedeutender Berne ein Heiner, doch immer wachfender Stern freunde 
lich doch immer boffnungevoll bem Wanderer zu dem himmlifchen 
Lichte peraufwinkt. Wohlthuend und erquidend ift das Gefühl, 
mit dem man den Rand dieſes Gchattenreiches betritt und fh 
wieber von wohlbekannten und befreundeten Gegenftänden ume 
geben findet. Man ruht einen Augenblick aus, wie.gefeffelt, durch 
bie reine Luft, bie man jegt wieder fchöpft, indeß die Pracht des 
finfteren Reiches der ewigen Nacht Staunen und Bewunderung ers 
reot, die aber nie von dem beangſtigenden Bewußtſein getrennt 
find, ein Fremdling fei der Menfch allpier, in diefer weiten öden 
Schöpfung. , , 

Der merkwürdigeren Höhlen find hier noch zwei, wovon Lie 
eine Okeo genannt wird nnd zahlreiche thierifhe Ueberrefte birgt, 
die andere mit Namen Vivjeranja, ift von einem bedeutenden Ba 
burchfloffen, welcher, wie aus dem wilden Gefträuch zu entnehmen 
iſt, noch fange unter der Erbe fortfließt. Wuger diefen find audy 
noch zwei kleinere Hößlungen in biefem Kaltgebirge, worin im 
Hexbfte zuweilen die Schafe übernachten. - 
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FKorst- und Jagd-B 


Ermwiderung auf die abgedrungene Entgegnung in 
Nr, 85 — 100. diefer Blätter von 1836. 
@ortfegung.) i . 





Die Dehamtung des Herrn Schulbe, daß ih über 
all die Buche vorziehe und an allen Orten, wo e6 it 
gend thunlich, reine Buchenbeftände zu erziehen ſuche, 
erfläxe ich bis dabin, als ſolches von Herrn Schulge wein 
ter: nachgewieſen fein wird, für eine grobe Unmaprheit. 
Daß ich unter den in Mr. 37 und 88 biefer Zeitſchrift 
vom Jahre 1886 von mir angegebenen Berbältniffen des 
Dberforftes Gerfen wicht vortheilpaft Halten kann, auch dba 
noch Fietenbeftände anzuziehen, wo Bucenbeftände noch 
vorhanden und ohne beträchtlichen Kulturkoften » Aufwand 
zu erhalten find ; daß ich. alfo ohne Weiteres nicht etwa 
Duchenbeſtaͤnde abtreiben und mit Bichten in Cultur brin · 
gen laſſe, Bann mir gewiß eben fo wenig zur Laſt gelegt 
werben, als daß id überall unbedingt nur seine Beftände 
erziehen wolle. Hätte Herr Schulbe es über ſich vermocht, 
ben von ihm angeführten, von mir verfaßten uud in biefen 
Blättern enthaltenen Muffap Über gemiſchte Beftände bis 
an das Ende durchzuleſen, fo würde er daraus haben ers 
ſehen fünnen, daß ih bebingungsweife nur für ger 
mifchte Buchen « und Zichtenbeftände ſtimme; daß ich fie 
aber keineswegs nud überall verwerfe; hätte er ferner ſei⸗ 
ne Excurſion weiter ausgedehnt, fo würde er nicht nur 
dergleichen gemtfchte Berände, weiche noch lange Beit in 
ber Dermikhung erhalten werden follen, fendern auch fehr 
bebentende Fichten » Culturen haben anfjinden können, die 
fo wenig zu Buchen» Hochwald umzuſchaffen, als dazwiſchen 
Duchenheiſter zu pflanzen, jemals mir in den Sinn gekom⸗ 
men if. Dagegen bat es mit Herrn Eculge's Behaups 
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meine 


eitung. 





fie ganz rein vorfommen , Buchenheiſter pflanzen laſſe, 
feine Richtigkeit; ich erfuche Jenen aber, mir eine einzige 
ſolche Pflanzung nachzuweiſen, wo es nicht wänfdenemwerth 
erſchiene, die rein mit Bichten bepflanzt geweſene Fläche, 
ruͤckſichtlich ber biefelbe umgebenden größeren Buchen-Höc« 


" walbpartien ünftig mit zum WBuchen » Hachwald « Complere 


zu ziehen und mittelft der geſchehenen Zwiſchenpflanzung 
von einzelnen Buchenheiſtern die demnaͤchſtige Verjüngung 
zu Buchen » Hochwald moͤglich zu machen. 

Möchte es doch, beiläufig bemerkt, Herrn Schulbe 
gefallen, bie in meinem von ihm beräprten Aufſatze: 
Etwas über gemifchte Beſtaͤnde“, angeblich entdedten uns 
richtigen Pramiſſen, worauf ih meine Schluffe gründete, 
nachgumeifen ; eine folde beweislofe Vepauptung kann 
jept in der wiflenfchaftlihen Welt nicht mehr paffiren, eben 
fo wenig als deſſen in biefen Wlättern jüngft erfchienene, 
mit ber anmaßenden Ueberfchrift verfehene Abhandlung : 
„Die zeitgemäße Forſtwirthſchaft Deutſchlands im Allge⸗ 
meinen", von dem denkenden praktiſchen Forſtmanne, dem 
die manderlei Schwierigkeiten, bie darin enthaltene Idee 
in großen Gebirgsforſten zu realiſiren, bekannt find, uns 
möglich Beifall finden kann. Dem Urtheile des Lefers 
muß ich es überlaffen, ob ich meine Anſichten über das Vers 
halten ber gemiſchten Buchen» und Sictenbeftände, in dem 
von mir oben erwähnten Aufſabe beffer als durch die an⸗ 
geführten zehn verfchiedenen, aus der Natur enthommenen 
Fälle Hätte begründen können. Wenn man ih in ber forfte 
ſchriftſtelleriſchen Welt weniger mit freilich viel bequemeren 
rein theoretiſchen Raiſonnements, als mit Veröffentlichung 
von aufmerffam im Walde gemachten Beobachtungen bes 
faßte; fo würde unfer Bach miftreitig um ein ſehr Weben« 
tendes weiter vorgefchri'ten fein, und es mürben dann . 
nicht fo oft. Abhandlungen zum Vorſcheine fommen, die 


tung, baß ich zwiſchen junge Bühten, mitunter bort, wo Ü bem Unfänger im Forſtfache gar leicht irre leiten und um 
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richtige Ideen einprägen. Bis dahin, daß Herr Schulbe 
durch vieleicht umfichtiger angeſtellte Beobachtungen und 
Beſchreibungen einer Reihe aͤhnlicher, für Feine Anſicht 
ſprechender dergleichen genmfchter Veltände Etwas wird ges 
leiſtet haben, wird man ben von mir beobachteten und bes 
ſchriebenen, immerhin wohl noch einige. Aufmerkſamkeit 
ſchenken koͤnnen. 

Auf die von Herrn Echulge für die im Forſtreviere 
Seeſen zweckmaßiger fein ſollende Unzucht der Fichten ſtatt 
der Buchen angeführten Gründe erwiedere ich: 

1) Der am böchften gelegene und mit bem fchlechteften 
Boden verfehene Theil des Forſtreviers Seefen enthält 
faſt überall nur veine Bichtenbeftände, dagegen aber 
der niedriger gelegene Theil beffelben größtentpeils 
Bucenkeftänbe. 

2) Die Bude vegetirt auf ber ihr eingeräumten Flaͤche 
größtentpeils gut und fehr gut und liefert einen reich⸗ 
lien Ertrag. 

8) Das aus ben Bichtenbeftänden erlangte Holz muß 
ſchon gegenwärtig größtencheil zu Brennholz aufgears 
beitet werden, um die mit bem Breibolge berechtigten 
Unterthanen zu befriedigen, weil es an haubarem Laubs 
bolzbeftänden im Zorftreviere Seeſen fehlt; aud find 
Bünftig allein aus den Laubholzbeftänden die Brenn 
bolgbebürfniffe nicht zu befriedigen, mithin kann auch 
künftig afles Fichtenbolz nicht als Bauholz verkauft 
werben. 

4) IR es noch gar nicht erwiefen, ob bas auf irgend 
einer Fläche erzogen werden koͤnnende fummarifche 
Ficptenpolz » Quantum mehr Werth als Brennpolz bes 
fist, ale das darauf erzogen werben Fönnende Buchene 
bolz » Quantum, 

5) Der Werth zweier in ber Brennkraft verſchiedener 
Holzarten fteht als Brennholz nicht im direktem Vers 
bältniffe ihrer Breunkraft, vielmehr liefern auch der 
Suprlopn, Arbeits» und Kleinmacherlohn Baktoren zur 
Beſtimmung jenes Werthes. 

6) Halte ih «8 unter der Würbe einer Regierung ober 
Borfiverwaltung, wie Herr Schulge will, lediglich deß⸗ 
balb wertlofere Holzarten anzuziehen, um bie mit dem 
freien Holgbezuge berechtigten Untertpanen durch ben 
fobann erforderlich werdenden Mehraufwand für Fuhr⸗ 
und Arbeitslohn zu brücen, bamit dadurch vielleicht 
eine Verringerung ber Holzconſumtion erzwungen werbe. 
Einer Regierung dürften doch waͤhrlich wohl loyalere 
Wege, ber Holzverſchwenduug zu ſteuern, offen ſieben, 


da durch jene von Herrn Schulpe in Vorſchlag ger 
brachte Maßregel nicht nur die Holzverſchwender, fons 
bern auch die der großen Hplzerfparung fich Befleißi⸗ 
genden, und nicht zwar momentan, fonbern erft nach 
einer Reibe von Jahren und fortwäpreub unangenehm 
getroffen werben, 

7) IR Herr Schulte im Irthume, wenn ex behauptet, 
es hinge von ben hiefigen Holzberechtigten ab, wie 
viel Holz fie verbrennen, ‚mithin and verlangen wos 
Ten. Sollte Herrn Schultze nicht befannt fein, bag 
jahrlich von der Herzoglichen Korft » Direktion bie 
von dem Hberforftbeamten für jeden einzelnen 
Berechtigten in einen Etat zufammengeftellten und in 
Vorſchlag gebrachten Holzquantitäten bie Genehmigung 
erhalten müffen, ohne welche eine Brennholzabgabe 
nicht Statt finden darf? ü 

8) Sturm» und Borkenkaferſchaden find allerdings 
den Bichtenwalbungen nachtheiliger als ben Buchen⸗ 
waldungen, und da ſelbſt bei ber größten Aufmerkſam⸗ 
keit des Korfimannes folde Schaden niemals ganz 

ju verhindern ſteden, fo dürfen felbige nicht gany uns 
berücfichtige bleiben, wenn man bie Vortheile und 
Nachtheile der Fichten » und der Buchenwaldungen ge 
» gen einanberftellt, behufs etwaiger befferer Benrthei 
lung, ob ein Uebergang vom Buchen⸗ Hochwaldbetriebe 
zum Fichtenbetriebe auf fehr bedeutenden Flaͤchen raͤth⸗ 
lich ſei. Gin Beiſpiel, wie Stürme in Fichtenwaldun⸗ 
gen nicht unbedeutenden Schaden anzurichten vermögen, 
die außerhalb der Berechnung des Forſtmannes liegen, 
bat Herr Schultze in Mo. 62 dieſer Blätter vom 
Jahre 1834 ſelb ſt angeführt. Vor dergleichen Fälle 
find wir auch künftig nicht geſichert, wie Here Schulge 
in jenem Berichte ſel b ſt zugiebt, und ich barf nur 
noch hinzufügen, daß nad) einer vorgenommenen Ber 
meffung die durch den fraglichen Sturm entftandene, 
von Herrn Schultze zu 30 Morgen angegebene Blöße 
um vieles bedeutender ft und 43 Waldmorgen beträgt. 
Herr Eule bemüht fi boswillig, mich bei bem 
Lefer in den Verdacht zu bringen, als wolle ich, Tebige 
lich des zu befürchtenden Borkenkaͤferſchadens wegen, 
lieber Buchen als Fichten anziehen, und baranf lanft 
fein angebrachter wipig fein ſollender Vergleich hinaus. 

9) Gerade durch das billige Kransportmittel, mittelft ber 
ſchiff⸗ und flößbaren Wefer und Leine, wird künftig 
ber Abſaß des in ben Dberforften Holzminden und 

Stadtoldendorf gewonnenen Fichtenbaupolzes außeror⸗ 


dentlich erleichtert werben, wogegen dadurch bie Abfaps I 
quelle für dergleichen Holz aus dem Oberforfte Seefen 
tbeilweis verflopft wird. Außerdem aber find feit 
Sapren ſchon ſehr bedeutende Fichtenanlagen in denjenigen 
Segenden gemacht werben und fortwährend noch im 
Entſtehen, wohin bas meifte Fichtenbaubolz bed hiefigen 
Oberforſtes bisher verfanft wurde. Gelbft bei kuͤnftig 
vermehrtem Bebarfe an dergleichen Holz, wird man 
ſolches von hier gu beziehen anderwärts nicht noͤthig 
haben. 

10) Mit ber Beoiterang fleigt nicht nur der Baus, ſon⸗ 
dern au ber Brennholzbebarf. Wenn nun fıhor 
die gegenwartigen Drennholz⸗ Gonfumtion die Untere 
tbanen der hieſigen Gegend aus den Laubholzbeftänden 
ſelbſt, wenn fie ganz vollkommen wären, nicht überall 
befriedigt werden kann, vielmehr za Bauholz ſich eig 
nendes Fichtenholz ſchon jebt in das Brenubolz ger 
ſchlagen werden muß; fo wird ünftig ganz gewiß ein 
noch weit größeres Quantum Bichtenholz zu Brennholz 
verwendet, mithin dem Verkaufe als Bauholz entzogen 
werden müffen. Wir bürfen uns daher gewiß nicht 
einbilden, alles dasjenige Fichtenholz, welches jept 
noch auf deu bisher dem Laubholze eingeräurit gewe⸗ 
fenen Flachen erzogen werben wied, ale Bauholz Fünf 
tig verfaufen zu Fönnen. 

13) Der Handel mit Fichtenbauholz aus dein nabeliegens 
ben Königlih:Hannöverifhen Harze bat bisher einen 
ſolchen Handel aus dem biefigen Oberforfte nur einen 
gar unerheblichen Abbruch gethan, einsstheils, weil 
aus jenen Nachbarforften faſt die ganze gegenwärtige 
Ool produktion zur Befriedigung des Bedarfes für den 
Bergbau und bie Hütten in Anſpruch genommen, mits 
hin nur weniges Fichtenbauholz verfauft wird; anderns 
theils, weil die aus jenen Nachbarforſten in das Land, 
namentli in bie hiefige Gegend führenden Gebirgs⸗ 
wege meift fehlecht und daher ſchwer paffirbar find. 
Künftig wird ohne Zweifel aus jenen Sannöverifchen 
Borften eine größere Maſſe Fichtenbolz zum Verkaufe 
gebracht werben; denn. bie Helgprobuftion wird uns 
fehlbar, bei dem bisherigen fleißigen Anbau ber 
durch die Stürme und den Borkenkafer im vorigen 
Jahrhunderte verurfachten vielen Blößen, und durch 
Herftellung eines vichtigeren Verhaͤltniſſes zwiſchen al 
tem und jungem Holze, einft viel größer fein, fo wie 
fobann auch die eben begonnene Unlegung guter aus 
jenen Forſten in das Land führender Wege beendigt I 
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amd dem fraglichen Holzabſatze dadurch ein bedeuten⸗ 
der Vorſchub geleiftet fein wird. 
(Bortfegung folgt.) 


Mannicfaltiges. 








Einiges über die Anlegung von Herbarien. 

Die genaueften naturhiftorifchen veſchreibungen, volltommen 
guter Abbildungen laſſen immer noch etwas zu wünfchen übrig. 
Nur durch Anſchauung der Naturkörper felbft, wird aflen Anfors 
derungen entfprochen, weshalb auch die getrodneten Sammlungen 
von Pflanzen, — Herbarien — große Vortheile gewähren, und 
diefe nach Gefallen betrachten zu tönnen, ein unentbehrliches 
Hülfsmittel des botanischen Studiums bleibt. 

Ein guter praktifcher Botaniker mug auf bem freien Schau 
plage der Natur erzogen werden, ſowie ein vollendet theoretiicher 
des Beiftendes von Gärten und Büchern , nebft dem häufigen 
Gebrauche guter Herbarien bedarf. Gut getrodneten Pflanzen kann 
man zuweilen durch; Eintauchen in heißes Waſſer, zwar nicht ihre 
Barben, aber ihre urfprüngliche Geftaft und Stellung, felbft in 
den Heinften Weilen, wiedergeben. Auf diefe Weife werben bie 
Erzeugniffe der entfernteften Länder, die Fein Garten liefern könnte, 
zu jeder Jahreszeit zugleich vor unfer Auge gebracht. Nichts übers 
trifft demnach einen folhen, von Zeichnungen und Beſchreibungen 
begfeiteten Unterricht, wenn man die ganze Pflanzenwelt in ihrem 
natürlichen Suftande in Augenfchein. nepmen kann. Die üblihfte 
Art, Pflanzen ‚zur Aufbewahrung geſchickt zu machen, beftcht in 
Trocknen und Preffen. 

Manche empfehlen zur Aufbewahrung ber ſchwachen Exem⸗ 
plare Weingeiſt, welches Verfahren auch für die ſehr faftigen 
Pflanzen das vorzüglichfte iſt; doch werden dadurch bie Farben 
gänzlich vernichtet, und die einzelnen Theilen eignen fid häufig 
weniger zur Unterfuchung ald wenn fie getrocdnet werden. Webers 
dieß it die eine zum Gebrauche unbequeme und eine fehr koſt⸗ 
bare, (chtwerfällige Art, ein Herbariums anzulegen. 

Die meiften Pflanzen trocknen leicht zwifchen Blaͤttern von 
Büchern oder Papier, welches "dazu nicht glatt genug fein kann. 
Hat man defien viel, To trodnet man fie oft am beften, ohne fie 
umzufegen ; went aber bie Exemplare dicht Tiegen, fo müſſen fie 
oft heraus genommen und das Papier getrocknet werben, bevor 
man fie wieder hineinlegt. Vor allen Dingen bat man zu ber 
achten, daß der Proceß des Trocknens feinen gehörigen Jortgang 
habe. Einige Pflanzen haben fo viel Lebenskraft, daß ſie gerne 
zwiſchen den Papieren fortwachfen, welches bie Zerftärung ihrer 
eigenthümlichen Beſchaffenheit und Farbe zur Bolge hat. In 
diefem Balle muß man die Vegetationskraft entweder durch Eins 
tauchen in fiedendes Waſſer, oder durch cin heißes Bügeleiſen, 
zerftören, welches dann das Trocknen leicht macht. Das Bügel⸗ 
eifen wird zwar von Dielen mit Geſchicklichkeit und Ausdauer 
benugt, bis bie Pflanzen völlig troden und alle ihre Theile zu 
einer glatten, ebenen Maffe geworden find, doch verdient biefe 
Methode nicht unbebingten Beifall, indem die Pflanzen dadurch 
für die nachherige Unterfuchung untauglich werden, und ben na⸗ 
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türlichen Habitus, auf deſſen Erhaltung es am meiften anlommt, 
verlieren. Man follte fid) fogar beim Ausbreiten der Pflanzen 
- zwifhen Papier der gar zu genauen künſtlichen Stelung der 
Zweige, Blätter und anderer Theile enthalten, indem bie richtige 
Anſicht dadurch verloren gebt, und jene nur zu ber Entfaltung 
der inneren Theile, einer ober mehrerer Blumen berfelben, zur 
deutlichen Beobachtung anivenden. Die am meiften übliche Urt 
des Preffens geſchieht mit einem Kaften ober Rahmen, mit tuch: 
nem ‘oder ledernem Boden, einem viereckigen Siebe. gleih. Hierin 
fegt man eine Menge groben Sand oder Schroten. Die zu trock- 
nende Exemplare verlangen wenig Preffe; der Drud muß aber 
jederzeit gleichförmig auf bie Papierlagen einwirken. Wahrſchein⸗ 
iich wäre es eine Verbeſſerung, wenn man bad Verfahren des 
beißen Preſſens, vermittelſt ftäpferner, erhipter Platten anwendete, 
iefe, abwechfeind mit ben Papierfchichten gelegt, wärmte (ftatt ſich 
erwarmender Papierfagen zu bedienen) und mit dem obenbefchries 
benen gleichförmigen Gewichte den Druck hervorbraͤchte. Jeden: 
fans mug man fi vor Schraubenpreffen ober ſchweren, nicht 
elaſtiſchen Gewichten hüten, indem dadurch die Stiele und andere 
hervorftehende Pflanzentheile zerqueticht werben. . 

Bei aller angewandten Mühe trocknen demnach bie Pflanzen 
auf fehr verfchiebene Weiſe; gewoͤhnlich verſchießt die blaue darbe 
bei den Blumen, und auch die rothe bleibe nicht immer; eher 
haftet ſchon die gelbe, aber fehr felten nur ‚behalten bie weißen 
Blumen ihr. ächtes Anfehen. Gut getrodnete Schneeglöckchen 
(Galanthus nivalis) und Parnafsia palustris bfeiben weiß. 
inige grüne Farben find dauerhafter, als andere, während es 
mehrere damilien gibt, deren Blätter und Blumen durch das 
Trocknen faft ſchwarz werden, wie Melampyrum, Bartramia, 
und die ihnen verwandten Pflanzen, einige Weiden und die meiften 
Orchideae. Die Eriten und Nabelpölger verlieren gewößnlic 
zwiſchen den Papieren ihre Blätter, welches die lebte Anftrengung 
ihrer Lebenskraſt zu fein fcheint, indem dad Eintauchen des fris 
fchen Exemplare in kochendes Waſſer biefes verhütet. 

Die getrockneien Pflanzen werden zumeilen fofe zwifchen den 
apierbogen aufbetvahrt, manchmal aber feft aufgefieht; oder end: 
dich mit querlaufenden Papierftreifchen an einem Ende angeleimt, 
an dem andern mit Stecknadeln angeftedt, fo dag man folche 
Probeesempfare zur Unterfuchung leicht herausnehmen und wie: 
der an ihren Plag legen kann. Wegen der Neigung, welche die 
Blätter und andere Theile getrodtneter Pflanzen haben, abzufallen, 
paben Manche die Gewohnheit, diefelben ganz aufzuleimen, wel: 
es Verfahren auch Linns eingehalten zu haben fcheint, und in 
fpäterer Seit von dem englifchen Botaniker Schmibt empfoblen 
wurde und bemerkt, daß man die getrodneten Pflanzen am beften 
aufbewahren könne, indem man fie mit ſchwachem Tiſchlerleim an 
das Papier befeftige, fo dag man fie beim Umwenden nicht be: 
ſchadige. Dice ſchwere Stiele müffen überdies noch durch einige 
Auerftreifen von Papier niebergehaften werben. Kür jedes Erem⸗ 
plar kann man einen halben Boliobogen, von paffender Größe, 
und für alle Spezies eines Genus, einen oder mehrere ganze Bo: 
gen als Umfchlag nehmen. Auf die legteren fönnte man den gene- 





riſchen, fo wie auf. jedes innere Blatt ben fpeäifiihen Namen, 
nebft dem Ort, wo bie Pflanze waͤchſt, bie Blüthezeit, dem Na— 
men bes Finders und andere kurze Notizen fegen.  " 

Nachdem die Exemplare an das Papier geheftet find, müſſen 

fie zunächlt georbnet werden, weiches vorläufig während des Som: 
mers am beften nach der Seit ihres Bluhens und Einfammelns 
gefchieht. Im Winter kanu man fie bann nach einer teiffenfchafte 
lichen, entweder natürlichen oder ſoſtematiſchen Methode ordnen. 
Man kann fie in einem beſonderen Schranke aufbewahren, in 
welchem zu jeder Ordnung eine gewiffe Anzahl von Schiebtäften 
angebracht ift, beren relative oder abfolute Groͤße von der ber 
zweckten Ausdehnung der Sammlung abhängt, mag biefe nun 
einzig aus infAnbifhen ober aus harten, ober endlich aus aller 
wasrhaltenden Gewaͤchſen beftehen follen. 
In der Regel können die Schwänme nicht fo getrocknet wer- 
den, daß fie die Beſchaffenheit und den Charakter der vegeticene 
ben Pflanze beibehalten; dieſem Mangel ift indeß durch Modelle 
abgepolfen, von welchen der bekannte botanifche Schriftfteller Trat⸗ 
tink vortreffliche Sammlungen zum Verkaufe veranftaltet hat. 

Ein großes Hinderniß für die volllommene Erhaltung eines 
Herbariums finb bie Inſekten. Ein Meiner Käfer, Ptinus fur 
genannt, ift beſonders ber aͤrgſte Beind aller Sammler, indem er 
feine Eier in den Fruchtknoten oder Fruchtboden der. Blumen, 
oder andere fefte Theile legt, welche bie ausgekrochenen Maden 
bald zerfreffen, und dadurch zugleich Papier und Pflanzen verbeer 
ven. Diefer Wurm liebt am meiften bie bitten und ſcharfen 
Pflanzen, wie Euphorbia, Gentiana, Pranus, die Gyngenefis 
fen und beſonders die Weiden. Diefe Iegtere werden kaum recht 
troden , ehe fie verzehrt find. Die Barrenkräuter werden nicht 
immer befchädigt, und die Gräfer nur felten. Um dieſem Uebel: 
ftande abzuhelfen, wird man eine Auflöfung von corrofivem Quec- 
ſilber⸗ Sublimate, in rectifizirten Weingeiſt, ungefähr zwei Drad 
men auf eine Pinte, nebft etwas Rumpfer, wirkfam finden. 

Zum Beftreichen der Pflanzen kann man fi eines feinen 
Pinfels bedienen, doch müſſen bie einzulegenden Pflanzen far 
ganz troden fein, und wenn fie nicht gar zu zart find, fo thut 
man ed am beften, vor dem Aufkleben, da ber Weingeiſt aus 
mehreren Pflanzen eine gelbe Jarbe auszieht, weiche bad Papier 
befledt. Wenige Tropfen von diefem Mittel dürften nur mit bem 
zum Befeftigen gebrauchten Beim vermiſcht werden, indem dadurch 
mich nur die LBürmer zerflört und abgehalten , fondern auch bie 
Sarben der meiften Pflanzen wieber hergefteht, und der Samm: 
fung ein nettes, frifches Anfehen gegeben wird, Cine mehrjährige 
Erfahrung hat gelehrt, dag biefes Mittel ohne Nachteil ange— 
manbt werden kann, und daß ohne haffelbe getrocknete Pflanzen 
nicht fange aufbewahrt werben koͤnnen. Ein trodnes Simmer, in 
welchem nicht immer gebeizt wird, ift am zweckmaͤßigſten zur 
Aufbewahrung eines Herbariums. Linne’s Mufeum war ein ftei- 
nerued, von feinem Wohnhaus getrenntes Gebäude, in welches 
weder Beuer noch Lichr gebracht werden durfte, und dennoch ift 
wohl feine Sammlung fo unbeſchaͤdigt ‘von Beuchtigfeit ober an: 
dern förenben Ein wirkungen geblieben. 
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Erwiederung auf die abgedrungene Entgegnung in 
Nr. 85 bis 100 dirfer Blätter von 1836. 
(Bortfegung.) 


18) Gifenbapnen Fönnen allerdings, nach Herrn Schul⸗ 
Bes Meinung , ein Steigen der Holzpreife berbeifühs 
ren; fie fönnen aber auch eben fo gut ein Sinken 
derfelben bewirken. Aus den nahe oder wenigftens 
nicht entfernt von Eiſenbahnen gelegenen Forſten wird 
der Ubfap bes Holzes erleichtert und der Holjpreis 
fleigen, dagegen anderwärts in recht vielen Fallen 
der Holjabfap vermindert und der Holzpreis herabges 
drüct. Welches Loos in diefer Hinficht den hieſigen 
Sorften zufallen wird, laͤßt ſich jet noch nicht beurs 
theilen ; wohl aber iſt es gewiß, daß bie Eiſenbahnen 
den Abfah irgend eines Produftes , fo alfo auch bes 





Holzes, nur in dem Falle vermehren kann, ale bie. 


Nachfrage zunimmt; denn ohne Käufer ift ein Pros 
dukt nicht anzubringen, felbft wenn hinreichend Eiſen⸗ 
bahnen vorhanden find. erade aber jene Nachfrage 
bünfte Fünftig bochſt wahrſcheinlich ſich fehr dermin⸗ 
dern, weil ber Anban von Fichten überall da, wos 
bin nur bebeutende Verkäufe von Fichten ⸗ Vauholz aus 
dem Dberforfte Seeſen ftattfanden, geither mit vielem 
Eifer und auf fehr ausgedehnten Flaͤchen betrieben 
worben iſt. 
Ada 


Wenn man die Abſicht hat, die dienſtlichen Handluns 
gen Anderer öffentlich zu tadeln, fo kommt fehr viel dars 
auf an, dab Wahrheit gerebet wird, damit Diejenis 
gen, welchen das Getadelte zur Beurtheilung vorgelegt 
wird, über ben Grund oder Ungrund des Tadels, fo wie 
Aber deſſen Belang richtig entfheiden können. So if es 


auch im vorliegenden Kalle Hinfichtlich der vermeintlichen 
Verſchwendung ein großer Unterſchied, ob auf eis 
nem Waldmorgen, wie wirklich gefhehen, 1024 Gtüd, 
ober aber, wie angegeben, "bei vierfüßiger Entfernung 


2540 Stud Buchen gepflanzt find, und bürfte mithin 


Herr Schulse, um billig zu erſcheinen, von bem gebrauch⸗ 
ten Unsbrade: „arge Verſchwendung“ ein Weni« 
ges ablaffen müffen. Was den von Hr. Edulje in Rebe 
geftellten und bewirkt werden follende Dominatione 
Lamp betrifft, fo kann dieſer durch das Zwiſchenpflanzen 
von einzelnen Buchenheiſtern in Bund 5 Fuß [Entfernung 
zwiſchen fehr gedrängt flehenden Richten fo wenig bemerkt 
und meßbar werben, und ich möchte wohl miflen, bis zu 
welchem Betrage der dadurch verurſachte Holzertagsverluft 
von Hr. Schultze verauſchlagt werden konnte. 

Wenn es übrigens Hrn. Schule einerlei ift, ob zu 
einem Verſuche der angegebenen Art, deſſen unfeplbares 
Miplingen der Tadler fo wenig aus der Grfahrung, als 
font gegenwärtig, ſchon zu erweifen vermag, die Summe 
vom mus vier Xhalern oder aber vielleicht das Hundert⸗ 
fache verwendet wird, fo wird man ihm darin gewiß nicht 
beipflichten fönnen, fo wie man mit ihm auch unmöglich 
der Meinung fein dürfte, zur Gerftellung einer Ordnung 
und Regelmäßigteit im Walde müfle fein Opfer, das den Holz⸗ 
ertrag fchmälern könne gefchont werden. Ich moͤchte doch 
wahrlich wohl wiſſen, wie 4.18. eine Forſteinrichtung zwedma⸗ 
Big gemacht werden kann, ohne dabei einen größeren ober ges 
ringeren Holgertrageverluft zum Opfer zu bringen, anf welche 
Weile auch Hr. Schulpe bei dem Ihm übertragen gewefenen 
Forfteinrichtungsgefpäfte verfahren iſt, um folde Grirage 
verlufte zu vermeiden! Hier glaube ich übrigens, zur Rechte 
Fertigung jener Sreifhenpflanzung, noch bemerken zu mäffen, 
daß im Dberforfte Seeſen der bisherige 120 jährige Um⸗ 
trieb in den Fichtenwaldungen gegenwärtig auf ben Od jäh, 
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rigen herabgefept werben wird, weil hier bie Fichte bei groͤ⸗ 
Berem Haubarfeitsalter größtentheils entweder rothfaul wird, 
ober doch im Wachsthum bedeutend nadpläßt, weshalb denn 
auch wohl anzunehmen ift, die Fichten im fraglichen Kampe 
würden ein gleiches Haubarkeitsalter als der ihn nmgebeus 
de Buchenbeftand, nämlich 120 Jahre, im gefunden Zus 
ſtande ebenfalls nicht erreichen, vielmehr um fo eher roth⸗ 
faul werben und entweder zur zeitigern Benugung deffelben 
zwingen ober durch Windbruch in einen mangelhaften 
Schluß gerathen, als ber Boden gut iſt und vor Unlegung 
des Kampes mit Buchen beftanden war. 

Auch bier freuet fi Herr Schule wieder inniglich, 
abermals einen Beweis meiner Vorliebe für die Buche aufs 
tiſchen zu Fönnen ;. er hat Recht, eine ſolche Vorliebe mir 
zuzuſchreiben, wenn er. barunter bie Begünftiging jener 
Holyart aus vernünftigen und reiflich überlegten Gründen vers 
flept, die aber vielleicht feinen Aufichten nicht entſprechen. 

Wie Herr Schulge ſich bemühet, Alles zu eniftellen, 
um den Schein des Rechts auf feine Seite zu ziehen, wird 
bier ſchon wieder bemerkhar ; denn er behauptet, ich fchiene 
einen fo hohen Werth darauf zu legen, gegen die Be 
fimmung des Betriebspkans, einen Buchenort 
dort angezogen zu haben, wo nad) ber Bude die Fichte 
angebauet werben ſollte. Diefe, mir falſchlich untergelegte 
Yeußerung, wird der Leſer nirgends von mir ausgeſprochen 
gefunden haben, und dadurch wird abermals ein Beweis 
geliefert, mit welchen Waffen zu impfen Hers Schuige 
EG angewöpnt hat. 


Ad. 6. 


Wie Hätte es mir wohl in deu Sinn kommen Fönnen, 
zu glauben, Herrn Schulbes Rüge betreffe den anterlaffes 
nen Aushieb von acht Stück 80, bis jährigen, 5 bis 8 
Zoll ſtarken Eichen aus einem 20jaͤhrigen Fichtenbeftande?! 
Jene acht Stüd Eichen And die Ueberbleibfel einer vor 
vielen Jahren gemachten Eichenpflanzung auf beiden Geis 
ten eines Weges, und da fie auf fehr flachgrändigem Kalte 
boben fehen, fo find fie von außerſt ſchlechtem Wuchſe, fo daß 
ihre Wegnahme den umftehenden Fichten jedenfalls zum 
Vortbeile gereipen würde. Der Nachtheil bes Stehenbleis 
bens jener Eichen bis zur erften Durchforſtung bes Fichtene 
beftandes iſt übrigens fo gering,- daß man es füglih um 
fo mehr wird verantworten Eönnen, bis zu jener Zeit den 
Anshieb berfelben zu unterlaffen, als das gegenwärtig da⸗ 
von erfolgende Brennmaterial noch nicht ein halbes 
Klafter Holy a 80 Kubikfuß von fehr ſchlechter Qualität. 
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liefert, was für ſich allein nit einmal abzufehen ſteht, 
weil es etwa nur den dritten Theil eines gewöhnlichen Fu⸗ 
ders ausmacht. Iſt Herrn Schulge baran gelegen, bers 
gleichen Kleinigkeiten im großen Korftpaushalte öffentlich 
zu rügen, fo kann ihm der Stoff zum Schreiben niemals 
fehlen. 

. Ad. 6 

Hat Herr Schule Neigung,. ſich zu-übeigengen, daß 
diejenigen Fichten bes fraglichen Forſtories des Zten Wirthe 
ſchaftstheils fat fämmtlih vom Sturme umgeworfen ober 
abgebrochen und nicht umgehauen find, wie er irrthuͤmlich 
ober böswillig behayptet, fo fann es noch jebt gelchehen. 
indem ein Theil der Stöde ungerodet noch vorhanden, und 
Erfundigung deßbalb noch einzuziehen ift. Nur bie weni⸗ 
gen einzeln unbeſchaͤdigt ſtehen gebliebenen Fichten, welche 
ber Sturm verſchout hatte, wurden weggenommen, ba ein 
vernünftiger Grund zum Stepenlaffen derfelben nicht vorhans 
ben war. Zu Hrn. Schultzes vorgebrachter Rechtfertigung bes 
merke ich beiläufig, daß es bei ber von ihm vorgenommes 
hen Forſtbetriebsregulirung gar nicht darauf wäre ange: 
kommen, ob damals von dem obern Theile bes für den 
weiten Wirthſchaftstheil beftimmten Vorories Steinbühl, 
noch ein vielleicht kaum 20 Walbmorgen großer mit 
Fichten beftandener Streifen mit in den erſten Wirtpfcafte 
theil gelegt worden wäre, woburd ber durch den Sturm 
verübte unerhebliche, und dem Forſibetrieb im vorliegenden 
Galle Feineswegs flörende Schaden, würde verhindert 
worben fein. Es Eonnte um fo weniger darauf ankom⸗ 
men, ob die Bläche für den zweiten Wirthſchaftstheil um 
vieleicht 20 Waldmorgen kleiner ald die Fläche für deu 
erſten werben würde, als ber aus 4 Wirthſchaftstheilen 
beftepende betreffende Haupttheil bie nicht unbedeutende 
Größe von 2557 Waldmorgen hat, au anderwärts Here 
Squlge gar nicht Angftlich bei Gleichſtellung der Flächen 
für die Wirthſchaftstheile geweſen iſt, was ich jederpeit 
nachzuweiſen vermag. 

Echluß folgt.) 





Mannichfaltiges.' 





Ueber die Atklimatiſirung der Pflanzen, insbefondere 
ber Holzgewaͤchſe. . 
Seitdem man angefangen hat, in Deutſchland Pflanzen frem- 
der Welttheile einzuführen, deren Anbau aus dem ölonomifchen 
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und forftfichen Seſchnvunti Wortheile zu berfpradhen ſchien 
ward das Nachdenten -über die —ã— ù— jebingungen 
wegetablifcher Yndlänber, welche wir in unferm Materlande einzur 
bürgern trachten, gewedt, und es wurden hierüber Verſuche ans 
geregt, die, zum Teil ins Große getrieben, belehrende Refultate 
lieferten. Dan ftelte über die Weberfiedelung der Gewächle. ans 
fremden Welttheilen nach Deutſchland Tpeorien auf, und, wir ber 
figen barüber fhäpbare Schriften. Inzwiſchen ift. Diefer Gegen: 
ftand immer noch in der Verhandlung, daher jede bezüglice ein 
beadhtungsmweither Beitrag zu ber Zeftftelung, jener Säpe- über, 
den Akttimatifirungsgang erotifher Gemächfe, welche ſich aus der 
Angewöhnungsfäpigkeit an ein fremdes Klima ableiten laſſen. — 
Wir 'glauben daher Beobachtungen über bad Ungewöhnen 
der Pflanzen am verfchiebene Klimate aus den Gentrallblatte bes 
Landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern, December 1836, aushe: 
ben und benfelben pier eine Stelle anweiſen zu Können. 








Es bürfte immer eine ſchwere Aufgabe bleiben, Pflanzen von 
einer wärmeren Gegend in eime rauhere zu gewößnen. Die Ur 
fache Hiervon mag meiftentheifs in örtlichen und Himatifchen Merz 
hältniffen liegen. Ich wohne 4 Stunden. von Sacyfen » Meiningen, 
welche Stadt unter dem 50 ©r. 37° noͤrdl. Br. liegt, was ich 
wegen bed unten Vorkommenden zu bemerken für nötpig halte. 
Der Mangel an Waldungen dei fünf Stunden von mis entfern⸗ 
ten Rhöngebirges, das bald im Herbfte mit Schnee bedeckt wisd, 
der nicht felten. bis in den Monat Juni in ben Kläften llegen 
bleibt und dadurch bedentend bie Luft abküpls; der Balte Lehm⸗ 
boden in der ganzen Umgegenb. bie immer mehr ausgerottet wer⸗ 
denden Waldungen in Border: Polen, daher die fharfen Oſtwinde, 
welche auch im hoben Sommer recht empfihblich auf ben menſch⸗ 
lichen Körper und auf die Vegetation wirken, ferner ber fpät ein⸗ 
tzetende Brübling und baldige Herbft mit dichten Nebeln, können 
großtentheils als die Momente unferes raufen Klima’s bezeichnet 
werben. Wenn z. 2. in Würzburg der Mandelbaum blüht, fo 
find Hier felbft in der gefchügteften Lage eines Hausgartens feine 
Blätter noch nicht ganz enrfaltet; und wenn es hier ſchneit, fo 
fällt in Würzburg ein feiner Staubregen, woher es dann auch 
kommen mag, baß unfere Obftsaumzucht nicht recht gedeihen ill, 
d. b. unfere Obſtbaͤume feine ſchmackhaften und ausgezeitigten 
Früchte bringen, ja, feinere Obftarten 3. B. die Aptikofen und 
Pfirſige gar nicht fortkommen. 

um fid aber einen Begriff vom Biefigen Klima machen zu 

Hönnen, habe ich vor mehreren Jahren her nach einem forgfältig 
gearbeiteten Wärmemeffer die Kälte = Grade auf ganz Treiem 
Belde beobachtet, unb theile das Mefultat darüber mit , welche 


Wirkung biefe Kälte auf jene Pflanzen, die von Afchaffenburg hier: |} 


ber im Jahre 1824 verpflanzt wurden, gehabt hat, bamit jeder 
biefige Freund der Natur, der feine Umgebung zu verfchönern 
ſucht, andy das Schöne mit dem Nüplichen verbinden will, nicht 
Sträucher auswähfe, auf weiche es unter Apnlichen Himatifchen 
Verpäftniffen vergeblihe Mühe im / Anbau und Koften verwenden 
würde, weil ihr gutes —— 8 ganz unficher fein würde, 
ältegrabe, 
Im Jahre 1826 — 17 Gr. R., 1827 — 23 Gr., 1828 — 


10 ©&r., 1829 — 18 Gr., 180 — 24 Gr, 1831 — 19 ©r. ; ' 
1833 — 7 ©r., 1833 — 13 Gr., 184 — 11 Or. 

Es exfiosen im Jahre 1830 I.) die rotphlühende Akazie, auf 
die ‚gemeine veredelt. 2.) Amorpba fruticosa , unfer falfcher In⸗ 
digo 3.)Amygdaluscommunis. 4.)Colutea, zivei Arten; 5.)ver: 
ſchiedene Arten von Hafelnußftauden ; 6.) bie Scorpionfenne Coro- 
nilla enermis 7.) ber wahre Bohnenbaum Cytisus Laburnum. 
8.) Eytie. nigricans; 9.) Cytis. purpureus; 10.) Hibiscus 
Syriacus; 11.) der Sanddorn Hippophae rhamnoides ; 12.) eine 
Abart von ber Hedentirfche, Lonicera, wit röthlichen Blumen; 
13.) der Feuerdorn Crataegus pyracantha; 14.) der weiße Maul: 
beerbaum, Morus alba; 15.). die Mahaleblirfche, Prunus. Ma- 
haleb.; 16.) der Ahorn-Sumach Rhus cotinus; 17.) Rhus ty- 
Phinum (ifigbaum) ; 18.] die babylonifche Weide, Salix babylo- 
nica fommt gar nicht fort, felbftsnicht im naßgrünbigen Yoben, 
da fie immer gipfeldürre wird, nnd jaͤhrlich die jumgen Zriebe er- 
frieren. Von ber Wurzel fchlugen im folgenden Jahre aus Nr. 
3. 4. 6. 6. 7. 8 

Die Winterkalte von verſchiedenen Jahren perrugen ohne 
alle Bedeckung 1.) die BivergmandelAmygdalus nana. 
Clemapis mit blauen glodenförmigen Blumen. 3.) Option 
lifolium. 4.) Hypericum, Johanniskraut 5.) Ilex Aquifolium, 
Stechpalme, welche Pflanze feit 16 Jahren an einem unb eben 
demfelben Standorte zwei Schuh hoch blieb: 6) Lonicera al 
pigena, Alpenheckenkirſche, 7.) Lycium europaseum, eutophifcher 
Bocksdorn 8.) Periploca graeca, 9.) Potentilla fruticosa, 10.) 
Taxus kommt im Wachsthum gar nicht fort. 11) Iuniperus 
sahina, 12.) Zanthoxylum, Zahnmwehbaum u. dgl. mehr. 

Sämtliche Pflanzen befanden fi in einem Haudgarten, in 
einer ganz freien Lage. Hoffnung hat man ‚die Haͤngeſche Fra- 
xinus pendula, auf die gemeine gepfropft, fortkommen zu fehen. 
Der wilde Delbaum hatte mehrere Winter glücklich üiberftanden ; 
aber ein Heiner Zulpenbaum ging ſchon bei einem gelinden Win- 
ter zu Grunde. Das Spartium’junceum, — binfenartige Pfriez 
men — welches in der Maingegend an den Abhaͤngen der Wal: 
dungen fo häufig als Büfche angetroffen wird, konnte nicht ange: . 
pflanzt werden. Am 14 Nonbr. 1835 hatten wir eine Kälte von 
15 Gr. die auch auf unfere Obſtbaͤume fehr nachtpeilig wirkte, 
weil fie noch nicht entblättert waren. Im Jahre 1836 erfroren 
am 11 Mai in unferen ganzen Umgegend beinah alle Weinftöde, 
die Jahre lang Worderwände, reſp. die Mittagfeiten der Woh⸗ 
mung in der Höhe yon 18 Schuh überdeckt hatten; fo ging auch 
der Weinſtock an meiner Wohnung zu Grunde, ben ich ſechs 
Jahre lang gepflegt hatte. Der Mangel an Regen nerurfachte, 
daß in diefem Sommer eine Menge Obftbäume an den Landftraz 
sen und Nebenwegen zu Grunde gingen; am 31 Oktbr. hatten 
wir früh um 7 Uhr 5 ©r. Kälte, und bie. Zeit wird lehren, wel⸗ 
hen nachtheiligen Einflug diefelbe auf bie. Vegetation und Bäume 
‚gehabt haben wird, da die meiften noch, indem bies geſchrieben 
ward, ibr Laub hatten. 

Uebrigend wäre fehr wünfchenswerth, andgemittelt zu fehen, 
weiche Obſt ⸗ und Waldbaume für jede Gegend ſich zur Ans 
pflanzung an Öffentlichen Orten am beften eignen, worüber ich 
meine Anſichten ein andermal beim geneigten Lefer mittpeilen will. 
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Klima von Sriechenland. u 
In der Sigung der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
om 2. Ian. LY., wurden die von Herrn Peytier, Offizier des 
Generalftabes, mitgeteilten Mefultate feiner Beobarhtungen über 
das Klima von Griechenland , die er während eines mehrjähriger 
Aufenthalteo in dieſem Lande angeftet hat, befprochen. Es er= 
gibt fi daraus Folgendes: — 
„Das Klima von Griechenland iſt mild und veränderlich ; 
die Winter find gewöhnlich fo wenig ſtreng, bag fle ohne Broft 
vorübergehen. In den Wintern von 1828 bis 131 fah Here 
Peptier in Korinth und Nauplia nur Reif. Sin den Jahren 1833 
bis 1836, wo der Bericht: Erftatter fich in Athen aufbielt, ſah 
ex das hunderttbeilige Thermometer bid auf 3 bid 4’Or. unter 
Nu fallen. Dies läßt vermuthen, daß dad Klima von Aiben 
nicht fo mild ift, wie dad von Nauplie. Indeffen bezeichneten bie 
Einwohner diefe drei Winter auch ald außerordentlich ftreng und 
meinten die Baiern hätten die Kälte ihres Landes mitgebracht. 


* In den Ziefebenen fieht man fehr felten Schnee; in ben Gebirgen, 


die eine Höhe, von 1800 bid 2500 Metres haben, fängt er bager 
gen geroöhnlich im Oktober an zu fallen, der jedoch bald wieder 
ſchmitzt, fo daß Die Berge ſich in der Megel erft in ber legten 
Hälfte des Novemberd mit Schnee bededen. Im eigentlichen 
Griechenland gibt es keinen ewigen Schnee, denn felbft der Schnee, 
welder auf ben höcften Bergen liegt, fchmilzt während bes 
Sommers völig. Im Sommer ift die Hige ziemlich anhaftend, 
unb erreicht falt in jedem Jahre, doch nur an einem ober zwei 
Tagen, das Marimum von 40 Cr. €. (32 Gr. R). In ben 
Monaten Julius und Auguft ift es Übrigens nichts Seltenes, 
das Thermometer den ganzen Tag über auf 30 Gr. €. (4 Cr. X) 
ftehen zu fehen. Da nun in biefen beiden Dionaten die Nächte 
nicht kuͤhl find, und es faft niemals regnet, fo würbe die Pipe 
erdrücend fein, wenn nicht faft täglich um Mittag der Seewind 
zu wehen pflegte. Dies ift der Grund, bag man zuweilen zivi: 
{hen 7 und 8 Upr Morgens mebr von der Hige leidet, ald gegen 
Mittag, wenn der Seewind ſich erhoben hat. Während bes 
Sommers regnet ed faft niemals. Vom 1. Mai bis zum 1.0 
tober herrſcht außerordentliche Trodenpeit. In den Monaten Der 
zember und Februar regnet ed zu Seiten fo ftart, dag Hauſer 
weggeſchwemmt werden. Der Januar ift oft ziemlich fchön. 
Stürme find, ausgenommen im Gebirge, im Sommer felten, und 
treten nur am Ende bes Herbftes, von ſtarken Regengüfſen be: 
gleitet, ein; doch find fie eben nicht haufig. Su then ift der 
Wind im Sommer ziemlich ftart und wegen dem Sande, den er 
aufregt, beſchwerlich; Stürme eben find felten. In der Jahres: 
zeit der ſtarken Regen und Stürme find Erdbeben’ zwar ziemlich 
haufig, jedoch nur ſchwach. Nach den von Herrn Peytier in Gries 
chenland angeftellten meteorologifchen Beobachtungen tft bie mitte 
tere jährliche Temperatur von Athen gleih 15,500r. €. (12 Or, 
R.), ein Mittelgrad, welcher, wie er bemerkt, etwas niedrig fei, 
da fich durch Rechnung für die Breite von Athen, eine mittlere 
jährfihe Temperatur von 17,08 ®r., €. (13,67 Gr., R.). ergibt. 
Cuboen bietet auffallende meteorologifhe und Sluth-@richeinungen 


dar. Die Berge St. Elias und ¶ Deiphl Aid faft immer in Wol⸗ 
ten gehüft, und atif dem lehtern, der 1725 Metres hoch iſt, bleib 
der Schnee eben fo lange liegen, wie auf dem VParnaß, der eine 
abfolnte-Höhe von 2459 Metres hat. Ueber bie fo viel befpror 
hene Stuthbervegung im Euripus hat Herr Peptier keine fortger 
fegten Bevbachtungen 'anfteflen können; allein er fah mehrmals 
eine ſeht teigende Strömung; bald gegen Norten, bald gegen 
Süden, und zumeilen einem beftigen Winde entgegen gehen. Es 
wurde ihm ’gefagt, ‘daß’ die Strömung ziemlich regelmäßig fei, 
dag fie brei bis vier ‘Stunden nach ber einen, und vier bis fünf 
Stunden nady ber andern Richtung laufe, und dieſe Regelmäßige 
keit zuweilen durch heftige Winde unterbrochen werde. 


Verheerung unter den Karpfen durch Kröten. 
" Ausland 1836.) 

Here de Villiers hat auf feinem Landfige einige Jahre hin⸗ 
durch bie Beobachtang gemacht, dag im Frübjahre fich I 
Menge Kröten in ben Zheil ihres Gewaſſers begeben, ber beſon⸗ 
ders reich an Karpfen iſt, und dafelbft water dieſen Fifchen -eine 
große Verheerung anrichten: fie Mammern ſich nämlich mit den 
Fügen an ben Kopf ber Fiſche an, indem die die warzigen Bor 
derzeben in die Augen eingraben, Laffen fie fich fo von den Fiſchen 
fortichleppen , bie zulept ihr Geficht verlieren und fterben. Trotß 
aller Auſtrengung kann fi ber Bifch der todtlichen Laſt nicht ent 
ledigen, bean bie Krdte hängt fo feſt an dem Fiſch, daß man ſie 
mur dann von bemfelben Isdmachen Bann, ivenn man ihr mit eis 
mem Deffer die Tagen abfchneidet. Herr de Villiers wermuthet, 
daß die Kröten, weiche fehlecht ſchwimmen, ſich der Ziſche auf 
bie angegebene. Urt zum ſchnellern Jortkommen bebienen, zum 
Sweet ber Begattung oder. der Befruchtung der Eier. 





Neues Inſelt anf dem Laͤrchenbaume. 
(Ausland 1836.). 

Herr Vallot Hat ein neues Infekt auf den Blättern bes Lär⸗ 
chenbaumes entdeckt, dem er ben Mamen Athelges Laricis beige: 
legt. Bevor die Blätterfich entfalten, ficht man in den Winteln bei 
den Knofpen Heine runzliche, ſchwaͤrzliche Körper, welches die 
weiblichen Inſekten find. Gegen Ende März baben fie an Größe 
bedeutend zugenommen, und find bie Blätter zu ihrer volllomme: 
nen Entwicelung gelangt, fo legen bie Infekten ihre Eier und 
fterben. Die Gier find von Heinen weigen Buͤſcheln bebedt, un 
ter denen fie und die ausgekrochenen Larven eine Seitlang Schud 
finden; im Junius oder Julius aber ſieht man die legten als 
Heine ſchwarze Punkte mit fechd Büßen. Die Eier werden nicht 
lange gebrütet, und die erwahnten Heinen fhivargen Punkte ver: 
wandeln fid in grüne unbewegliche Körper, welde bie Yuppen 
find, Das männliche Infekt hat Blügel, das weibliche aber nicht. 
Im Auguft zieben fie fich in die Winkel der Blätter und die 
Riffe der Rinde zurück, wo fie bis zum Brühjahre erftarst lie 
gen. Sie fcheinen den Lärchen nicht nachtheilig zu fein, und die: 
nen andern Inſekten zur Speiſe. 
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Ermwiederung auf die abgedrungene Entgegnung in 
Nr. 85 bis 100 diefer Blätter von 1836. 
ESchluß.) 


Wegen ber von mir zu Stande gebrachten Verjungnng 
eines großen Theiles des mit einzelnen alten Buchen ges 
mifcht geweſenen Fichtenbeſtandes im Forſtorte Grefecke zu 
Buchendochwald, bezüchtigt Herr Schulge mid abermals 
einer Vorliebe für bie Buche; bemungendhtet würde er, 
nad feiner eigenen Behauptung, eine folde 
Probe auch angeftellt Haben. Laßt ſich ſolches vernünfti: 
gerweiſe wohl zufammenreimen? Wäre nun von ihm jene 
Verjüngung ausgegangen, aus welchem Grunde hätte fols 
ches wohl geſcheben Können, ba er fich von der Ueberzeugung 
nicht trennen Fann, daß fowopl fünftig, wie jetzt, der Geld⸗ 
ertrag der Fichtenbeftände denjenigen der Buchenbeſtaͤnde 
meit hinter fich laflen wird, außerdem aber auch, behufs 
der Unziehung von Brennholz, Fichtenbeflände vortheilpafter 
fein folen? Jene gegen die Beſtimmung ber Betriebsord⸗ 
nung von mir vorgenommene Verjüngung dedt Herr Schulge 
mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe zu, weil er fie ſelbſt 
vweürde verſucht haben ; dagegen tabelt er ausgeführte ober 
oder unterlaffene geringfügige Kleinigkeiten, welche die Be 
triebserdnung nicht einmal vorgefchrieben bat. Darin liege 
gar feine Conſequenz. Sonderbar genug würde Hr. Schulde 
die fragliche Umwandlung, feiner Aeußerung nad, ſelbſt vers 
ſucht Haben, obgleich Re ihm finanziel nicht vortheilhaft 
erſcheint! Hatte er fon zur Zeit, als er bie Betriebs: 
pkine und Bewirthſchaftungsvorſchriften für den Oberforſt 


Seeſen anfertigte, feine gegenwärtige Anſicht und die Lieber« 


geugung : auch Rünftig werde das Fichten: Bau» und Nuß ⸗ 
dolz im bisherigen Preife ſich erhalten, und auch kunftig 
werde: das angezogene Fichtendolz far ſammtlich ala Bat 


holz zu den jehigen bohen reifen abjufegen fein, mithin 
in finanzieller Hinficht die Anzucht von Bichtenbeftänden 
vortheilhaft ; wie, frage ih, bat er es Damals verantwor⸗ 
ten Eönnen, die vorbandenm Buchenbeſtande faſt fänmtlich 
zum Abtriebe nicht zu verbammen, um an deren Stelle 
Fichten anzubauen? Zur Crlangung bes bensthigten Bu⸗ 
pen. Ruppolges Geburfte es für den Bucpen-Gochmaidbetrieh 
fo ſebt bedeutender Flächen keineswegs, und deßhalb wird 
Hrn. Sculpe's damals bewieſene Gnade gegen die Buchenbe⸗ 
fände um fo ımerflärlicer, weil er lediglich inamziellen Rüds 
Fichten zu folgen ſcheint, andere Nüdfichten aber, weiche für 
die Erhaltung ber Buchenbeftände fprechen, als Sturm: md 
Borkenkäferfchaben, Gulturfoften, Maß, befferes Breunmas 
terial ꝛc. gar nicht achtet, vielmehr laͤcherlich zu machen 
ſich beftrebt. 


Ad. 


Fr) Here Schultze in feinen Auſichten über Maaß 
und Zeit bei vorzunehmenden Duschforftungen, feit Auferti⸗ 
gung der Betriebsvorſchriften von einem Extreme zum au⸗ 
dern übergegangen ; fo kann er von Andern unmöglich ein 
Sieiches verkaugn Es bat im Korfthanshalte fchon vielen 
Schat en gebracht, übermäßigen, Anpreifungen in Betriebsſa⸗ 
hen unbedingt Bolge geleiftet zu haben. Es iſt daher ges 


wiß der Vorſchrift gemäß, den Nittheilangen Anderer nicht 


ſogleich vollen Glauben zu fchenfen und danach niet fofort 
im Großen zu operiven. Man ftelle vielmehr erſt Ver ſoche 
im Kleinen an und bermäpe ſich, von ber Wahrheit oder 


‚Unwahrheit ber Unpreifung Ach zu überzeugen. So ift es 


andy wohl Niemanden zu verargen, wenn er bie in letzterer 
Zeit angepriefenen fehr ſtarken Durchforſtungen nicht for 
gleich und überall in Anwendung bringt, zumal da bie 
Anſichten unferer beften Forſtſchriftſteller darüber bis jetzt 
noch gar nicht übereinſtimmen, auch bie beſte Verfad⸗ 
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Klima von Griechenland. . ' 
In der Sigung der Mabemie der Wiſſenſchaften zu Paris 
am 2. Ian. L I., wurben die von Herm Peytier, Ofrtzier des 
Generalftabes, mitgetheiften Nefultate feiner Beobahtungen über 
das Klima von Griechenland , die er während eines mehrjährigen 
Aufenthaltes in biefem Lande angeſtellt hat, beſprochen. Es er: 
gibt fi daraus Bolgendes: “ 
nDas Klima von Griechenland ift mild und veränberlich ; 
die Winter find gewöhnlich fo wenig ſtreng, bag fle ohne Broft 
vorübergehen. In den MWintern von 1828 bis 1831 ſah Herr 
Peptier in Korinth und Nauplia nur Reif. In den Jahren 1833 
bis 1836, wo ber Bericht: Erftatter fich in Athen aufbielt, ſah 
ex das hunderttheilige Thermometer bid auf 3 bis 4 Gr. unter 
Nun fallen. Dies lägt vermuthen, daß bad Klima von Aiben 
nicht fo mild iſt, wie dad von Nauplia. Indeffen bezeichneten die 
Einwohner dieſe drei Winter aud) ald außerordentlich ftreng und 
meinten die Baiern hätten bie Kälte ihres Landes mitgebracht. 


In den Ziefebenen fieht man fehr felten Schnee; in den Gehirgen, 


die eine Höhe, von 1800 bis 2500 Metres haben, fängt er bages 
gen gewöhnlich im Oktober an zu fallen, der jedoch bald wieber 
fchmilgt, fo daß die Berge fih in der Regel erft in ber Tegten 
Hälfte des Novemberd mit Schnee bedecken. Im eigentlichen 
Griechenland gibt ed keinen ewigen Schnee, denm felbft der Schnee, 
welcher auf den höchften Bergen liegt, ſchmitzt währenb des 
Sommers völig. Im Sommer ift die Hitze ziemlich anhaltend, 
und erreicht fa in jebem Jahre, doch nur am einem ober zwei 
Zagen, dad Marimum von 40 Or. €. (32 Gr. R). In ben 
Monaten Julius und Auguſt ift es Übrigens nichts Seltenes, 
das Thermometer den ganzen Tag über auf 30 Gr. €. (4 Gr. X) 
ftehen zu fehen. Da nun in biefen beiden Monaten die Nächte 
nicht kaͤhl find, und es faft niemald regnet, fo würde bie Hipe 
erdrücend fein, wenn nicht faft täglich um Mittag der Seewind 
zu wehen pflegte. Dies ift der Grund, daß man zuweilen zwi—⸗ 
fchen 7 und 8 Uhr Morgens mebr von ber Hige leidet, ald gegen 
Mittag, wenn der Seewind ſich erhoben hat. Während des 
Sommers regnet es faft niemals. Vom 1. Mai bis zum 1. Of 
tober herrſcht außerordentliche Trodtenheit. In den Monaten De: 
zember und debruar regnet ed zu Beiten fo ftart, dag Haͤuſer 
weggefchwenmt werden. Der Januar ift oft ziemlich ſchön. 
Stürme find, ausgenommen im Gebirge, im Sommer felten, und 
treten nur am Ende bes Herbftes, von ftarten Regengüſſen bes 
gleitet, ein; doch find fie eben nicht häufig. Su Athen iſt der 


* Wind im Sommer ziemlich ſtark und wegen dem Sande, den er 


aufregt, beſchwerlich; Stürme eben find felten. In der Jahres: 
zeit der ſtarken Regen und Stürme ind Erdbeben zwar ziemlich, 
häufig, jebocd nur ſchwach. Nach den von Herm Peytier in Gries 
chenland angeftellten meteorofogifchen Beobachtungen iſt die mitt⸗ 
lere jährliche Temperatur von Athen gleich 15,80Gr. €. (12 Gr, 
R.), ein Mittelgrad, welcher, wie er bemerkt, etwas niedrig fei, 
da fich durch Rechnung für die Breite von Athen, eine mittlere 
jährlihe Temperatur von 1708 Gr., €. (13,67 Gr., R.) ergibt. 
Cuboen bietet auffallende meteorofogifche und Fluth⸗ Erſcheinungen 


dar. Die Berge Ei. Elias und Deiphi ſind faſt immer in Wol⸗ 
ten gehäflt, und auf dem Ieptern; der 1725 Netres hoch iſt, bfeib 
der Schnee eben fo fange liegen, wie auf dem Parnaß, der eine 
abfolate:Höhe von 2459 Metres hat. Ueber die fo viel befpros 
hene Fluthbewegung im Euripus hat Herr: Peptier Feine fortger 
festen Bebbachtungen 'anfteflen können; allen er fah mehrmals 
eine fehr teißende Strömung, bald gegen Norken, bald gegen 
Süden, und zuweilen einem beftigen Winde entgegem gehen. Es 
murbe ipm’gefagt, daß die Strömung ziemlich regelmäßig fei, 
dag fie brei bis vier Stunden uach der einen, und vier bis fünf 
Stunden, nach ber andern Richtung laufe, und dieſe Regelmaͤtig⸗ 
keit zuweilen durch heftige Winde unterbrochen werde. 


Verheerung unter ben Karpfen durch Kröten. 
CAusland 1836.) 

Here de Villierd hat auf feinem Landfige einige Jahre Binz 
dur) bie Beobachtung gemacht, daß im ak Fi 
Menge Kröten in ben Weil ihres Gewaſſers begeben , ber beſon⸗ 
ders reich am Karpfen iſt, und bafelbft unter biefen Ziſchen eine 
große Verheerung anrichten: fie .Mammern fi nämlich) mit den 
Fügen an ben Kopf ber Fiſche an, indem Nie die warzigen Won 
berzehen in die Nugen eingraben;; faffen fie ſich fo von den diſchen 
fortichlepven,, bie zufegt ihr @eficht verlieren und flerben. Zrop 
aller Auſtrengung kann fich ber Bifch der todtlichen Laſt nicht ents 


|. lebigen, denn bie Krote hängt fo feſt an dem Bifh, daß man fie. 


nur dann von bemfelben lotmachen Tann, wenn man ihr mit eir 
nem Deffer die Tagen abfchneidet. „Herr de Villiers vermuthet, 
bag die Kröten, weiche ſchiecht fchweimmen, ſich der Biihe auf 
bie angegebene. Art zum fchnellern Borttommen bedienen, zum 
Bwedt der Begattung oder. ber Befruchtung der Eier. 


Neues Juſekt anf dem Laͤrchenbaume. 
' Ausland 1836.). 

Herr Vallot hat ein neues Inſekt auf den Blättern des Lär⸗ 
chenbaumes entdeckt, dem ex ben Namen Athelges Laricis beige: 
legt. Bevor die Blätter fich entfalten, fieht man in den Winkeln bei 
den Knofpen Heine runzliche, fchtoärzliche Körper, weiches bie 
weiblichen Infekten find. Gegen Ende Diärz baben fie an Größe 
bebeutend zugenommen, und find die Blätter zu ihrer vollkommer 
nen Entwidelung gelangt, fo Segen bie Inſekten ihre @ier und 
fterben. Die Eier find von Heinen weigen Büfdeln bededt, une 
ter denen fie und die auegekrochenen Larven eine Seitlang Schud 
finden; im Junius oder Julius aber fieft man die Iektern ala 
Heine ſchwarze Punkte mit fechd Bügen. Die @ier werden nicht 
lange gebrütet, und bie erwähnten Beinen ſchwarzen Punkte vers 
wandeln ſich in grüne unbewegliche Körper, welche bie Puppen 
find. Das männliche Infekt hat lügel, das weibliche aber nicht. 
Im Auauſt ziehen fie ſich in die Winkel der Blätter und bie 
Riffe der Rinde zurüd, wo fie bis zum Brühjahre erſtarrt lies 
gen. Sie feinen den Laͤrchen nicht nachtheilig zu fein, und die⸗ 
nen andern Infekten zur Speife. 
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Erwiederung auf die abgebrungene Entgegnung in 
Nr. 85 bis 100 diefer Blätter von 1836. 
. GSchlus.) 


Wegen ber von mir zu Stande gebrachten Verjungnng 
eines großen Theiles des mit einzelnen alten Buchen ges 
mifcht geweſenen Bichtenbeftandes im Forſtorte Grefecke zu 
Duchendochwald, bezüchtigt Herr Schulge mi abermals 
einer Vorliebe für bie Buche; demungenchtet mürbe er, 
nad feiner eigenen Behauptung, eine folde 
Probe auch angeftellt haben. Laßt fich ſolches vernünfti» 
gerweiſe wohl zufammenreimen? Wäre nun von ipm-jene 
Berjungung ausgegangen, aus welchem ®runbe hätte ſol⸗ 
ches wohl gefchehen Können, da er ſich vom ber Ueberzeugung 
nicht trennen kann, daß ſowodl fünftig, wie jet, der &elbs 
ertrag der Fichtenbeftände denjenigen der Buchenbeſtaͤnde 
meit hinter fi faffen wird, außerdem aber auch, behuſs 
der Unziehung von Brennholz, Fichtenbeſtande vortheilhafter 
feira foden? Jene gegen die Beſtimmung der Betriebeord: 
nung von mir vorgenommene Berjüngung: det Herr Echulge 
mit dem Mantel der drifttichen Liebe zu, weil er fie ſelbſt 
würde verfucht haben ; Dagegen tadelt er ausgeführte ober 
oder unterlaffene geringfügige Kleinigkeiten, weiche die Be 
triebserdnung nicht einmal vorgefchrieben hat. Darin liegt 
gar Peine Conſequenz. Sonderbar genug würde Hr. Schulde 
Die fragliche Umwandlung, feiner Aeußerung nach, ſelbſt vers 
ſucht Haben, obgleich Me ihm finanziell nicht vortheilhaft 
erſcheint! Hatte er fon zur Zeit, als er bie Betriebs: 
pläne und Dewirthſchaftungsvorſchriften für den Oberforft 
Seefen anfertigte, feine gegenwärtige Anſicht und die Ueber⸗ 
gengung : auch kunftig werde das Fichten» Baus und Nuß ⸗ 
bolz im bisherigen Preiſe ſich erhalten, und auch kunftig 
werde das angezogene Fichtenbolz far färmmtli ala Batı 


holz zu den jeigen hoben reifen abzufegen fein, mithin 
in finanzieller Hinſicht bie Anzucht von Bichtenbeftänden 
vortbeilhaft ; wie, frage ih, bat er es damals verantwor⸗ 
ten können, die vorhandenen Buchenbeftände faft ſammtlich 
zum Abtriebe nicht zu verbammen, um an beren Stelle 
Fichten anzubauen ? Zur Erlangung bes bensthigten Bus 
pen Ruppolges bedurfte es für den Buchen-Hocmaldbetrieh 
fo febr bedeutender Flächen keineswegs, und deßhalb wird 
Hrn. Sculpe's damals bewiefene Gnade gegen die Buchenbe⸗ 
fände um fo umerflärlicher, weil er lediglich Anamziellen Rüds 
ſichten zu folgen ſcheint, andere Nücfichten aber, weiche für 
die Erbaltung ber Buchenbeftände fprechen, als Sturm: nud 
Borkenkäferfchaden, Cultur koſten, Maß, befferes Breanmas 
terial x. gar nit achtet, vielmehr lächerlich zu marhen 
ſich beſtrebt. 


Ad 7. 


A Here Schultze in feinen Unfihten über Maaf 
und Seit bei vorzunehmenden Duschforflungen, feit Unfertis 
gung ber Betriebsvorichriften von einem Extreme zum au⸗ 
dern übergegangen ; fo fann er von Undern unmöglich ein 
Sieiches verlangen Es hat im Forſthaushalte fhon viclen 
Schaten gebracht, übermäßigen Unpreifangen in Betriebsſa⸗ 
hen umbedingt Folge geleiftet zu baten. Es iſt daher ger 
wiß der Vorichriſt gemäß, den Nittpeilungen Wanderer nicht 
ſogleich vollen Glauben zu ſchenken und danach nicht fofort 
im Großen zu operiven. Wem ftelle vielmepr erft Ver ſoche 
im Keinen an und bemähe fi, von ber Wahrheit oder 


Unwahrheit der Unpreifung Ach zu überzeugen. So ift es 


auch wohl Niemanden zu verargen, wenn er bie in Iepterer 
Zeit angepriefenen fehr ſtarken Durcforftungen nicht for 
gleich und überall in Anwendung bringt, zumal da bie 
Unfichten unferer beften Forſtſchriftſteller darüber bis jebt 
noch gar nicht übereinftimmen, auch die befte Verfad⸗ 
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rungsweiſe babei noch keineswegs erfahrungsmäßig erwie⸗ 
ſen iſt. J 

Im Banjen hat Herr Echulge gegen meine Verthei⸗ 
digung auf feinen Ungriff mir wenig erwiedern fünnen ; 
fein allgemeines Raifonnement findet auf mich feine Ans 
wenbung. . 

Wer in hohen @ebirgswaldungen dem Forſtbetriebe 
Jahre lang vorgeftanden hat, kennt gewiß bie Gefahren, 


denen junge Fichtenbeſtaͤnde ausgefept find und welche deren” 


Gtammzapl oft nur zu fehr vermindern. Vor einigen Jahr 
ven Tieß ich einen Xpeil eines bochgelegenen 28jährigen 
Fichtenbeſtandes mäßig durchforften, ber aber im ‚Jahre 
darauf vom Schneedrude dermaßen verwüftet wurde, daß 
ich ihn würbe abbauen laffen, wenn ex flärker wäre. Der 
andere Theil jenes 2Sjährigen, noch nicht burchforfteten 
Fichtenbeſtandes, hatte dagegen vom Schueebruce gar nicht 
gelitten. Dergleichen Erfahrungen follten boch wohl vors 
ſichtig machen. 

Erſcheint es Herrn Schultze nicht angemeſſen, einen 
Theil des ehemaligen Mittelwaldes in Buchenhochwald um⸗ 
wandeln zu wollen, fo brauche ich nur zu bemerken, daß das 
pro und bontra reiflich und mehrfeitig wohl erwogen und 
die höhere Genehmigung dazu ertheilt worden iſt, dadurch 
aber wieberum eine Abweichung von feinen Betriebsvorſchrif⸗ 
ten herbeigeführt wird, alfo „bie Stabilität des 
Forſtbetriebsplans“ einen Beinen aber zweckmaͤßi⸗ 
gen Stoß erleidet. 


Ad ®. 


Die von Heren Schulpe angegebene Thatſache ift dem 
Dperforfte Seelen, mithin dem Braunfhweigfchen Staates 
waldungen entnommen, was er gar nicht abzuläuguen ver« 
mag, weßhalb denn auch natürlich nur diejenige Behörden, 
zu bern Gefchäftsreffort jene Forſte gehören, ſich durch das 
Gerägte compromittirt ſehen Können. Wie er babei bie 
Behoͤrden von der Sache trennen will, begreife ich nicht. 
Sein ſchwacher Verſuch binſichtlich feiner fehr unbebachtfar 
men Aeußerung, fi aus der Affaire zu ziehen, bürfte ihm 
durch fein Raifonnement keineswegs gelungen fein. Sollte 
ex übrigene durch jene Ruͤge vielleicht fi ſelbſt mehr ges 
ſchadet Haben, als mir, fo Tann er Me Schuld bavon ſich 
felbft beimeſſen. 

Ad 9. 


Das von Hru. Schultze angeführte Faktum iſt vorges 
tragen, um dadurch feine Unficht, hinſichtlich des Nugens 


und der Notwendigkeit ber Bereiſung ber Forſte von 
Seiten ber birigirenden Behörde zu motiviren. Daraus 
läßt ſich folgern, daß ber Herr Rügefteller die Ueberzeugung 
begt, diejenige Forſtbehorde, welcher die Bereifung ber ber 
treffenden Forſte obliegen möchte, fei mit jener Zwiſchen⸗ 
pflanzung von Pärchen zwiſchen Fichten nicht einverftanden. 
Da nun Hr. Schultze bie fpeziellen Betriebsvorſchriften 
für ‚die Königl. Hannöverfpen Harzforften ſchwerlich kennen 
wird, ba er alfo gar nicht weiß, ob die fragliche Zwilchen« 
pflanzung nicht etwa die Zuftimmung ber betreffenden die 
rigirenden Königl. Sannöverfchen Korftbehörde erhalten hat; 
fo dürfte ber angeführte Fall hier ganz am unrechten Orte 
fein und für feine Behauptung Leinen Beweis liefern. 
Hält Herr Schule es für die Wiflenfchaft förderlich, forft: 
liche Vetriebsoperationen Öffentlich zu rügen, und glaubt er 
fi fogar dazu berufen, fo möge er do eine andere bie 
Beteiligten weniger kraͤnkende Sprade zu führen, ſich ges 
wöhnen und nicht fogleich über einen Gegenfland, mit dem 
er nicht biulanglich vertraut üft, feinen Zabel ergiepen und 
mit der ihm eigenen Anmaßung aburtheilen, wodurch er 
fodanu feinen angeblichen Zweck jedenfalls nit nur 
ficherer erreichen wird, Cmweun nämlih Die Betheiligten zu 
Erwiederungen Neigung haben), fondern auch weniger Ge⸗ 
fahr läuft, auf das Ungereimte feiner Rügen auf eine Weiſe 
aufmerffam gemacht zu werben, die ihm zwar nenen Stoff 
zum Schreiben liefert, dennoch ihm aber nicht erfreulich fein 
kann. So viel glaube ich bereits (gegen Kern Schulpes 
Meinung) vom Journalwefen wopl begriffen zu haben, 
daß die Benugung deffelben auf die von Herrn Schulte 
geſchehene Weife für Erſteres fo wenig mefentlih, ale für 
ipn empfeblend zu halten fein möchte. 


"Ad 10 


IR Herrn Sqhulbes Ungabe, ben im Liebigſchen Bor 
und Jagdjournale und nochmals im braunſchweigiſchen 
Magazine eingerüdten Auſſaß über die Pflanzung von Bu: 
chenheiſtern zwiſchen Fichten ſchon im Auguſt 1884 geſchrie⸗ 
ben zu haben, gegründet, und hat er ſolche Culturart im 
Oberforſte Seeſen wirklich nicht gefehen, fo ann ich ihm 
zu nahe getreten fein, was ich ſehr bedaure. Uebrigens 
erinnere ich wid nicht, im Oberforſte Holzmünden eine 
ſolche Culturart wahrgenommen zu haben, wovon ich indeſ⸗ 
ſen die Moͤglichkeit nicht in Abrede ſtellen will, da ich ſeit 
11 Jahren bie Borke jenes Oberſorſtes zu ſeben nicht 
Gelegenpeit hatte: Solcher Gulturart möchte wohl Hun⸗ 
deshagen zuerſt öffentlich in feinen Beiträgen erwähnt haben 
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weshalb Heren Schultze wohl nur ein ſehr geringes Vers 
dienft wegen Peröffentlichung derfelben zuffießen dürfte; ich 
meinestheile reine es mir als ein Verdienſt nicht an, eine 
eine irgendwo empfohlene und von mir für zwedimäßig ers 
achtete forftliche Operation in Anwendung gebracht zu bas 
ben, weil fonberliher Verftand dazu nicht gehört. - 

Hern Schnlßes Wunſch in biefer Zeitfprift und ans 
dern Journalen, mic ihm öfter gegenüber zu ſehen, wirb 
unfehlbar dann Gewäprung finden, febald er mich ferner 
durch feine Ungeiffe und durch feinen unangemeffenen Tas 
dei zu meiner Vertheidigung auffordert, ich bemerke übris 
gene, daß ich dergleichen Titerarifche Gtreite nicht liche, zus 
mal da es Höchft zweifelhaft it, ob die Wiſſenſchaft viel 
dabei gewinnt, fobald bie örtlichen Verhaltniſſe nicht treu 
bezeichnet, vielmehr fogar entftellt find, was leider die Les 
fer zu beurtheifen nicht vermögen. . 

Seelen am Harz, tm Dezember 1836. 

v. Unger, 


Hergogl. Brannfepweig. Dberförfter. 


Nachſchrift. J 

Nach Beendigung des vorſtehenden Aufſatzes, hat der 
furchtbare Sturm des 24., 25. und 26. d. M. in den 
Fichtenbeftänden des Dberforftes Seeſen einen fo ungebeus 
sen Schaden angerichtet, daß, fo viel ſich gegenwärtig vers 
anfchlagen Iäßt, bie Windfälle und Windbrüche blos ber 
Forſtreviere Seefen und Gittebt, zufammen 11495 Waldr 
morgen groß, wenigftens Sinhunderttaufend Rlafs 
ter Cad 80 Rb8B.) liefern werden. u 

Es bat fih alfo.bereits eine von den von mir oben 
angegebenen Sefahren, weldhe gegen bie unangemeſſen aus⸗ 
gebehnte Anzucht von Fichtenbeſtaͤnden fprechen, leider mır 
zu bald verwirfficht, und wird es ſich ferner zeigen, ob 
(wie Herr Schulge in No. 87 dieſer Zeitfhrift de 1836 
meint) der Furcht vor Borfenfäferverheerung nicht Raum 
gegeben werden dürfe, und ob daher au in diefer Hinſicht 
der Vorzug der Buche gegen bie Fichte gänzlich wegfällt. 

Seeſen, den 80. Dezember 1886, 

v. Unger, Dperförfter 


Mannicfaltiges, 


Hirt > Jagd in Oſtindien. 
Im November 1834, fo erzäplt unfer Reifender, ſchiffte ich 
mic, nach Bombay ein, und landete nach einer ficbenmonattichen 





Babrt gefund dort an. Unter den Nuterhaftungen, welche ic mir 

in Indien verſprach, war vorzüglich die Jagd, bie für mich ganz 

unbefannte Ungenehmiichkeiten haben müßte. Beine Leſer müffen 

wiffen, daß ich von der früheften Jugend an ein großer Breund \ 
vom Reiten war, ja, ich Tann Sagen, ich wurde getwiffermaffen 

auf bem Pferbe erzogen, und mit zunehmenden Jahren nahm 

auch meine Liebe für- Pferde, Hunde, und jede Art von Jagd zu. 

Bei meiner Ankunft in Indien wehte unglüdticherweife der ſud⸗ 

weftfiche Muſſon *) und geftattete nicht, eine Jagd auf Wildſauen 

au veranftalten; mein Aufenthalt zu Paunah **) war indeffen zu. 
turz, um bie langweiligen Vorbereitungen zu biefer Jagd zu mas 

hen; indeffen wollte der Gouverneur von Bombay, Sir Robert 

Grant, baß ich Deccan nicht verlaffen folle, ohne Augenzeuge einer 

Yirfch:Jagb mit dem Gepard, in der Landesſprache Epetta ***) ge: 

nannt, zu fein, ein Raubthier, welches durch feine Wildbeit zwiſchen 

dem Tiger und Leoparden in der Mitte fteht und gleichwoht fo 

gegäpmt worden ift, daß es der menfchlichen Stimme gehorcht. 

Man ficht ed Hirſche gleich) einem Hunde verfolgen, mit benen ed 

in Eifer und Ergebenpeit gegen feinen Herrn wetteifert. 

Es war am sten Juli, als wir Nachmittags 2 Uhr zur Jagd 
auszogen, wir hatten über einen Fluß zu ſetzen, der fo tief ivar, 
daß unfere Pferde mehrmals ſchwimmen mußten. Am beftimmten 
Orte angefommen, trafen wir wirklich auf ein Rubel Hirſche; 
der Ehetra langte in einem Kahne an mit verbundenen Augen; 
taum hatte man bie Binde abgenommen, als er fih auf die 
Hiriche ftürzen zu wollen ſchien, plögtih aber anhielt und ſich auf 
ben Boden ftredte. Dan errieth gleich davon die Urſache; denn 
das Zpier hatte ſchon in den Brähftunden einen Hirfch verzehrt. 
Des Gouverneur wollte jedoch ben mißlungenen Jagdverſuch wies 
derpolen, die Hirſche waren aber fo unrupig geworden, daß für 
biefen Tag auf bie Jagd verzichtet werben mußte. Am folgenden 
Morgen bei Tages Anbruch waren wir zur Jagd bereit, aber 
auch jest ſchien uns Diana nicht begünftigen zu wollen, denn 
die Hirſche hielten nicht Stand. 

Die Sonne fhoß ihre Straplen mit aller Heftigkeit auf und; 
man fing an auch peute am guten Erfolge der Jagd zu verzwei⸗ 
fein und wollte fie ſchon aufgeben , als ich einige meiner Freunde 
aufmunterte, auszuharren; unfere Beſtandigkeit ward belopnt. 

Gegen 10 1% näherten wir und den Hirſchen bis. auf einige 
hundert Schritte; wir Keen den Geparb los. Er fpringt vom Wa⸗ 
gen und ſchaut fich Iebhaft um, fein flammender Blick fällt auf 
die Hirfhe, er ſieht fie einige Augenblicke ftarr an und fchreitet 
langfam auf dem angebauten Felde voran ; ſowie ex aber die Be: 
wegung bed Wildes wahrnimmt, ſetzt er über dieHede und ftürzt 





> De im inirhen Dieme segeimäßig wehende Er, Ber 


mptftabt des Königreiches ber Maratten, 40 engl. Stunden 
u Er Bombay. J N R. 
Gepard“ Felis jubat: igre-Chafı — ron 
ande des Seoparden, er Eine pragen Bundes, aber 
schlanker, ift in Aſien und Afrika heimifh und feit alten 
Beiten aczahmt und zur Jagd abgerichtet worden, 


mit einer unglaublichen Behendigkeit auf es zu. Man muß Seuge 
davon gewefen fein, um ſich winen richtigen Begriff von der 
Scpnelligteit machen zu können, mit welcher dad xhier die weite 
Strede durchfliegt; von der unglaublichen Sicherheit feiner letzten 
Sprünge ; endlich ift ed am Ziele, und Staunen erregt die Urt, 
wie «8 den Hirſch niederreißt, der auch nicht einen Tropfen 
Echweis vergießt,, an deſſen Körper auch nicht eine Spur von 
Gewalt ſichtbar ift. Dex Ghetta ergriff den Hirſch an ber Gut: 
gel; er verenbete augenblicklich. Das Tpier, indem man ihm 
einen Heinen Theil von einem andern feifchgetätteten Wilde gab, 
Kieg ſich die Augen ruhig verbinden, und auf den Karren ‚zubig 
zurüdhringen. Die Hige war immer heftiger geworden, weine 
Sagbgeährten Hagten über Kopfihmerzen, und auch ic war noch 
nicht genug an bad Klima gewöhnt, um nicht ebenfalls empfinb: 
lid) daran zu leiden ; unglüdticher Weiſe tonnte ich mi nur 
mit dem aus England mitgebrachten Hut dagegen fchügen. Ich 


band mein Taſchentuch um die Ohren und den untern Theil des 


Geſichtes, und fhägte mich fo einigermaßen gegen bie fengenden 
Strahlen der Sonne. Man berieth fih nun, ob bie Jagd fort: 
gufepen ober aufzugeben fei; für erſteres entſchied die Mehrbeit. 
Nachdem wir noch drei Meiten in den Bergen umpergeftreift 
hatten, fließen wir auf ein zahlreiches Rubel Hirſche. Belorgend, 
dag fie ausreigen würden, nahmen wir dad Rubel zwiſchen und 
und den @petta um, die dlucht des Wildes Hindern zu können, 
wenn ed auf der Gegenſeite des Ehetta durchbrechen ſollte. Die 
fer Plan gelang zum Bewwundern; der Epetta wurde in derſelben 
Entfernung wie das erſtemal gelöft , und wir hatten eine herr⸗ 
fie Jagd. Cr wählte ein ſtarkes Alttpier zum Gegenftande ſei⸗ 
nes Angriffs , der ſchnell gelang; weit hartnädiger aber behaus· 
tete er den Befip feiner Beute, die ihm nur mit Mühe entsiffen 
8. 
Ve war bad Ende meiner glänzenden Jagd, deren Bergnüs 
gen nur durch bie große Hige geftbrt ward. Diefe Jasdmethode 


‚ Äft indeffen nicht bie einzige in Oſtindien. Man verfolgt auch 


den Hirich zu Fuß, zu Pferd, oder auf Elephanten und erfegt ihn 
wit der Buchſe, beſonders ift diefe Jagd in Bengalen üblich und 
gehört dort zu ben beliebteften Vergnugungen der Engländer, 





Der Neufeeländifhe Flachs — Phormium tenex, 





Mebrfach ſchon wurde von den Neufeelänbifchen Blachs Kunde 
gegeben, und auf die eigentliche Vorzüge aufmerfam gemacht, 
welche diefem Gewaͤchſe, das ſoͤwobl mit ber Schwertlilie als mit 
der Aloe Aehnlichteit dat, eigen find. Sie iſt eine Dflanze von Neu: 
feeland und waͤchſt vorzüglich an’den Ufern der Waldbache und im 
Grunde der Schluchten Das Verfahren, baffelbe zur Verwen⸗ 
dung zuzubereiten, entfpricht ganz ber niederen Givilifation ber 
Neufeeländer. Sie haben bie Pflanze mit großen Mufchelfcha: 
ien und trennen dann die hanfartigen Jaſern und den Baft mit 
den Fingern, daraus Matten und Spitzen webend, die im Thau 
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— Verlegers ID Sanerländer in Srankfurt — 


gebleicht werben. Die Schönheit dieſer Gewebe zog dte Aufmerl⸗ 
ſamkeit der Seefahrer auf ſich, und ſchon im Jahre 1827 ſtellten 
englifche Kaufleute mit diefer Pflanze Verfuche an; es wollte 
aber nicht gelingen, weder fie von dem ausſieckernden Gummiharze 
zu defreien, noch fie zum Weben gefchmeibig zu machen, in fran: 
zoͤſiſcher Babritant, Herr Lienard, vervollkommnete in neuerer Beit 
die bis jegt ftationär gebliebenen Verſuche der Engländer. Er 
errichtete zu Pont: Remy eine Spinnerei, und bie won Liefer 
Pflanze gefertigten Zeuge waren eben fo ſchon als die feinenen, aber 
viel folider, geſchmeidiger und leichter. Ein Haupteigenthümlich 
teit des Gewebes befteht darin, dag es 5 bid 7 Monate im Waſ— 
fer Tiegen kann, ohne eine Veränderung zu erleiden. 

Da diefe Pflanze fehr genligfem in Anfehung bes Bodens 
und in Anfehung ihres Unbaues eben fo einfach als unkoſtſpielig 
it, fo wäre eswopl der Mühe werth, ihren Anbau aud in 
Deutſchland zu verſuchen. 


Ueber Lokalbotanit. 
Ausland 1836.) 





Im ber Londoner botanifhen Geſellſchaft las ein Herr Iroine 
am 17. November ein Memoire über diefen Gegenftand vor, 
welches manche intereffante Angaben enthält. Wach der einleiten: 
Bemerkung, dag von den vielen Urten der Pflangen, bie fich auf 
der Erde fänden, nur ein Heiner Theil in jedem einzelnen Lande 
gefunden werde, führt er an, bag Meriko und die Regionen der 
Anden 6000 Arten enthalten, von denen nicht 12 ſich in Europa 
finden. 1500 Arten von Pflanzen finden fih wilb in England 
und davon etwa zwei Drittheile in einem Umkreiſe von 25 (engl.) 
Diefer Diſtrikt ift für botaniſche Rachfore 
ſchungen im ganzen Königreiche bei weitem ber befle. Hr. Irvine 
en tdeckte ſelbſt innerhalb zwei Meilen vom Hampfteab 670 ver: 
ſciedene Arten ; in gleicher Eotfenung um Eroydon fanden ſich 
nicht weniger ald 900 verſchiedene Arten, und man permuthet mit 
Grund, daß ſich in bemfelben Umfange nody nanche andere fine 
den würden. Die Arten von Vaskularpflanzen in Oroßbritanien 
umfaffen beinahe alle biejenigen,, welcye in Lappland und Schwe— 
den wachfen, und drei Viertheile derjenigen in Teutſchland, wel: 
ches nad} einer allgemeinen Schäpung etwa 2000 verfchiebene Ur: 
ten enthält. England Liefert etwa drei Bünftpeife der in Frank- 
eich gefundenen Pflanzen, bie ſich ungefähr auf 4000 belaufen, 
wozu die fühlihen Provinzen am Mittelmeere einen großen Theil 
beitragen. Die Flora der Präfidentfchaft Madras, wie fie bie 
jest bekannt gemacht wurde, enthält 2800 Arten; bekanntlich 
aber finden fi in ganz Pinduftan deren über 2000. 


m —— 
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Forst- und Jagd - Beitung. 


’ Abnungen. 


Dom Walde ging ich finnend beim, 


Die Blint’ auf der Schulter, im wirren Senlin, 


Da kam ich an die Mauer, 
Wo ruht die Todtenfant, 

Mich überlief ein Schauer 
Als ich den Ort betrat. 


Dort tönt’ ed dumpf im Rundgefang, 
Ein ſchauerlich Lied,. ein gezogener Klang, 
Wie, wenn die Todten fängen : 

Willkommen, friſches Grab, 
Wie, wenn die Graͤber Hängen: 
3u und, zu was herab, 


Ad auf gewund nem Wieſenpfad 

Ich wieder die Brüde des Baͤchleins betrat, 
Da tanzten dort fo frieblich 

um's frifch gemähte Heu 
Bwei Eifen hold und niedlich, 

Den Bug fo flint, fo frei. 


Und als beendigt war der Tanz, 
Da winden fie fi einen Todtenkranz, 
Und beide find entſchwunden, 
Und finfter warb es d’rauf. 
Die fant im Garg nad) unten, 
Die and’re flattert auf. 


Da kam ich in mein Haus hinein, 
Bon ferne bemerkt ich des Laͤmpchens Schein, 
Entgegen ſchallt mir Jammer, 
Verzweiflung, Schmerz und Noth 
In feiner ſtillen Kammer 
Da — lag mein Mater todt. 


Würzburg. 
. Dr. 3. 8. Goßmann. 








Ueber das Gewicht des Fichtenholzes im 
J gruͤnen Zuſtande. 


Obgleich Über das Gersicht des Fichtenbolzes im gan 4 
grünen Zuſtande verſchiedentlich ſchon Verſuche angeftelle 
und bekannt gemacht worden ſind, ſo ſtimmen dennoch die 
Angaben, ob das Gewicht ſolchen grünen Holzes nach dem 
Gipfel Hin zunehme oder abnehme, nicht überein; es ift 
mithin das durchſchnittliche Gewicht bes ganzen Schafthols 
zes bi6 jetzt keineswegs einigermaßen genau befannt. 

Darüber Gewißpeit zu erlangen und zu erfahren, in 
welchem Maaße das ſpecifiſche Gewicht in größerer ober 
geringerer Entfernung vom WBurgelftode fi ändert, muß 
jedenfalls von Intereſſe fein und auch Mugen gewähren. 
Kennt man das ſpecifiſche Gewicht der verſchiedenen Holy 
arten, je nad) ihren Standorten, ifrem Alter und ihren 
verfchiebenen Stammtheilen im ganz grünen Zuſtande ans 
nähernd genau, fo ift es leicht, die fefte Holzmaſſe zu ers 
forſchen, die in irgend einem Raummaſſe ſich befindet, und 
man hat fodann nicht nöthig, zu andern viel beſchwerlichern 
Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. 

Um das Gewicht bes Eichen-Schaftholzes in ganz 
grünem Zuftande kennen zu lerner, ließ ih, normal ges 
wachſene, möglichft runde und nicht zu Aftige Fichten banen 
und in genan 5 Fuß lange Abſchnitte jerfägen. Von je: 
dem diefer Abſchnitte maß ich fogleich ‚nach deren Herſtel⸗ 
lung und am Tage des Abhiebes mit einem in Zolle ein- 
getheilten Meßbande nicht nur den Umfang am untern 
und obern Ende, fondern ermittelte auch ſogleich durch eine 
richtige fogenannte Schnellwage deren Gewicht. Dur 
kubiſche Berechnung eines jeden Akfchnittes war ſodann 

1. das Gewicht eines Kubikfußes leicht zu finden. Die Re 
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mit einer unglaublichen Behendigkeit auf es zu. Dan mug Zeuge 
davon gewefen fein, um ſich winen richtigen Begriff von der 
Scqhnelligkeit machen zu können, mit weicher das Tpier bie weite 
Strede burchfliegt ; von ber ungfaublichen Sicherpeit feiner Ichten 
Sprünge ; endlich iſt es am Ziele, unb Staunen erregt die Art, 
wie es den Hirſch niederreißt, der auch nicht einen Zropfen 
Schweis vergießt, an deſſen Körper auch nicht eine Spur von 
Gewalt ſichtbar ift. Der Sbetta ergriff den dirſch an der Our: 
gel; er verenbete augenbliclich. Das Zpier, indem man ihm 
einen Heinen Theil von einem andern feirchgetätteten Wilde gab, 
ließ ſich die Augen ruhig verbinden, und auf ben Kasten zubig 
zuräebringen. Die Hige war immer beftiger geworden, meine 
Sagbgefährten Hagten über Koptſchmer zen, und auch ich war noch 
nicht genug an bad Klima gewöhnt, um nicht ebenfalls empfinb: 
fd, daran zu leiden ; unglüdticher Weiſe !onnte ich mid nur 
mit dem aus England mitgebrachten Hut dagegen fhügen. Ich 
band mein Taſchentuch um die Ohren und den uutern Theil bes, 
Gefichtes, und fügte mid, fo einigermaßen gegen bie fengenden 
Strahlen der Sonne. Man berieth ſich nun, ob bie Jagd fort 
aufepen oder aufzugeben fei; für erſteres entſchied die Mehrpeit. 
Nachdem wir noch brei Meilen‘ in ben Bergen umbergeftreift 
Hatten, fliegen wir auf ein zabireiches Rubel Hirſche. Beſorgend, 
daß fie ausreißen würden, nahmen wir bad Rudel zwiſchen und 
und den @petta um, die dlucht des Wildes Hindern zu koͤnnen, 
wenn ed auf der Giegenfeite des Epetta durchbrechen follte. Die 


fer Plan gelang zum Bewundern; ber Epetta wurde in berfelben | 


tfermung wie das erftemal gelöft, und wir hatten eine herr: 
Perg Er wählte ein ſtarkes Altthier zum Gegenftande ſei— 
nes Angriffs , der fchnell gelang; weit hartnädiger aber behaune 
tete er den Beſiß feiner Beute, bie ihm nur mit Mühe entsiffen 
de 
wun Dies war dad Ende meiner glänzenden Jagd, deren Vergnüs 
gen nur durch bie große Hide geftört ward. Diefe Jagdmethode 


‚ift indeffen nicht bie einzige in Oſtindien. Man verfolgt auch 


den Hirfh zu Buß, zu Pferd, oder auf Eiephanten und erfegt ihn 
mit der Boͤchſe, befonders iſt diefe Jagd in Bengalen üblich und 
gehört bort zu den beliebteften Vergnugungen der Engländer, 





Der Neufeeländifche Flachs — Phormium tenax. 





Mehrfach ſchon wurde von ben Neufeeländifchen Jlachs Kunde 
gegeben, und auf bie eigentliche Vorzüge aufmerkſam gemacht, 


"welche diefem Gewächfe, das ſoͤwobl mit ber Schwertlilie als mit 


der Moe Aehnlichteit hat, eigen find. Sie ift eine Pflanze von Neu- 
feeland und wächft vorzüglich an'den fern ber Waldbache und im 
Grunde der Schluchten Das Verfahren, daſſelbe zus Verwen⸗ 
dung zuzubereiten, entfpricht ganz der niederen Givilifation ber 
Neufeeländer. Gie haben die Pflanze mit großen Muſchelſcha— 
len und trennen bann bie hanfartigen Bafern und den Baſt mit 
den Fingern, daraus Matten und Spitzen webend, die im Thau 








| Meilen um London. 
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gebleicht werden. Die Schönheit dieſer Gewebe zog dte Aufmerk-⸗ 
ſamkeit der Seefahrer auf ſich, und ſchon im Jahre 1827 ſtellten 
engliſche Kaufleute mit dieſer Pflanze Verſuche an; es wollte 
aber nicht gelingen, weder ſie von dem ausſieckernden Gummiharze 
zu defreien, noch fie zum Weben geſchmeidig zu machen. Ein fran= 
zoͤſiſcher Fabrikant, Herr Lienard, vervollkommnete im neuerer Zeit 
bie bis jegt ftationär gebliebenen Verſuche der Engländer. Er 
errichtete zu Pont: Remy eine Spinnerei, und die won biefer 
Pflanze gefertigten Zeuge waren eben fo ſchon als bie leinenen, aber 
viel folider, gefchmeidiger und leichter. Ein Haupteigenthümlich 
teit des Gewebes befteht darin, daß ed 5 bid 7 Monate im Wale 
fer liegen kann, ohne eine DVeränderung zu erleiden. 

Da biefe Pflanze fehr genügſam in Anſehung bes Bodens 
und in Anfehung ihres Unbaues eben fo einfach als unkeftfmelig 
iſt, fo wäre eswohl der Mühe wert, ihren Anbeu auch in 
Deutſchland zu verſuchen. 


Ueber Lokalbotanik. 
Ausland 1836.) 





In der Londoner botanifhen Geſellſchaft las ein Herr Iwine 
am 17. November ein Memoire über diefen Gegenftand vor, 
welches manche intereffante Angaben enthält. Nach ber einleiten: 
Bemerkung, daß von den vielen Arten der Planzen, bie fich auf 
der Erde fänden, nur ein Heiner Theil in jedem einzelnen Lande 
gefunden werde, führt er an, dag Mexiko und die Regionen der 
Anden 6000 Arten enthalten, von benen nicht 12 ſich in Europa 
finden. 1500 Arten von Pflanzen finden ſich wild in England 
und davon etwa zwei Drittheile in einem Umtreife von 25 (engl.) 
Dieſer Diftrikt iſt für botaniſche Nachfor— 
ſchungen im ganzen Königreiche bei weitem ber beſte. Hr. Irvine 
en tdeckte felbit innerhalb zwei Meilen von Hampfteab 670 ver: 
ſchiedene Arten; in gleicher Eotfernung um Erogbon fanden ſich 
nicht weniger ald 900 verſchiedene Arten, und man vermuthet mit 
Grund, dag fi) in bemfelben Umfange nody nanche andere fin— 
den würden. Die Arten von Vaskularpflanzen in Oroßbritanien 
umfaflen beinahe alle diejenigen, welche in Lappland und Echme: 
den wachfen, und drei Wiertheile derjenigen in Teutſchland, wei: 
ches nach einer allgemeinen Schäpung etwa 2000 verfchiedene Ar: 
ten enthält. England Liefert etwa drei Bünftheile der in Srant- 
reich gefundenen Pflanzen, bie fid) ungefähr auf 4000 belaufen, 
wozu die füdlihen Provinzen am Mittelmeere einen großen Theil 
beitragen. Die Flora ber Praͤſidentſchaft Madras, wie fie bis 
jest bekannt gemacht wurde, enthält 2800 Arten; bekanntlich 
aber finden ſich in ganz Hinduſtan deren über 2000. 


— —— 
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’ “bnungen. 


Dom Walde ging ich finnend heim, 

Die Elint auf der Schulter, im wirren Geraim, 
Da kam ich an die Mauer, 

Wo ruht die Todtenfant, 
Mich überlief ein Schauer 

Als ic den Ort betrat. 


Dort tönt’ ed dumpf im Rundgefang, 
* Ein fchauerlic Lied, ein gezogener Klang, 
Wie, wenn bie Todten fängen : 
Wilkommen, friſches Grab, 
Wie, wen die Gräber Hängen: 
3u uns, zu und herab. 


Ad auf gewund' nem Wieſenpfad 

Ich wieder die Brücke des Baͤchleins betrat, 
Da tanzten dort fo friedlich 

um's frifch gemähte Heu 
Bwei Elfen hold und niedlich, 

Den Buß fo link, fo frei. 


Und als beendigt war ber Tanz, 
Da winden fie ſich einen Todtenkranz, 
Und beide find entfchwunden, 
Und finfter ward es d’rauf. 
Die fant im Sarg nad) unten, 
Die and’re flattert auf. 


Da kam ich in mein Haus hinein, 
Bon ferne bemerkt ich des Laͤmpchens Schein, 
Entgegen fchallt mir Jammer, 
Derzweiflung, Schmerz und Noth 
In feiner ftillen Kammer 
De — lag mein Vater todt. 


Würzburg. 
Dr. 3. 8. Goßmann. 
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Ueber dns Gewicht. des Fichtenpolzes im 
grünen. Zuftande. 


Obgleich fiber das Gewicht bes Fichtenholges im gan 3 
grünen Zuſtande verfciedentlih ſchon Verſuche angeftelle 
und bekannt gemacht worben find, fo ſtimmen dennoch die 
Angaben, ob das Gewicht folden grünen Holzes nach dem 
Sipfel Hin zunehme oder abnehme, nicht überein; es iſt 
mithin das durchſchnittliche Gericht des ganzen Schafthols 
zes bis jetzt keineswegs einigermaßen genau bekannt. 

Darüber Gewißheit zu erlangen und zu erfahren, in 
melden Maaße das fpecififche Gewicht in größerer ober 
geringerer Gntfernung vom WBurgelftode ch ändert, muß 
jedenfalls von Zutereffe fein und auch Mugen gewähren. 
Kennt man das ſpecifiſche Gewicht der verfiebenen Hol; 
arten, je nad) ihren Standorten, ihrem Alter und ihren 
verſchiedenen Stammtheilen im ganz grünen Zuftande an⸗ 
naͤbernd genau, fo iſt es leicht, die feſte Holzmaſſe zu er⸗ 
forſchen, bie in irgend einem Raummaſſe ſich befindet, und 
man hat ſodaun nicht nothig, zu andern viel beſchwerlichern 
Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. 

Um bas Gewicht bes CEichen-Schaſtholzes in ganz 
grünem Zuftande kennen zu Ierner, ließ ich, normal ges 
wachſene, möglichft runde und nicht zu Aftige Fichten bauen 
und in genau 5 Fuß lange Ubfchnitte zerſägen. Bon je: 
dem biefer Abſchnitte maß ich fogleih ‚nach deren Herftels 
kung und am Xage bes Ubpiebes. mit einem in Zolle ein- 
getheilten Meßbande nicht nur den Umfang am unterm 
und pbern Ende, fondern ermittelte auch ſogleich durch eine 
richtige fogenannte Schnellwage deren Gewicht. Durch 
kubiſche Berechnung eines jeden Abſchnittes war fodann 

J. das Gewicht eines Kubikfußes leicht zu finden. Die Res 
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fültate meiner desfallſigen Verſuche habe ich nachfolgend 
ſo ſpeciell als möglich angegeben. - 





Der 














Abſchnitte 
Gewicht :| dewicht 
Umfang pro Ku: ro 
nn en] oben Inhalt Gewicht — Ruhig. 
Nr, Bone | Rubitfug Eöntnifhe Dfund. 
Erſter Verfuch. 
1 | 63 | 55 | 0,622 | 848 "| 35,048 
2|55 | 68 | Soso | 204 | 30482 | a5401 
& | 53 | 52 | 7,600 | 208 34,504 
4 | 652 | 50 | zı81 | 258 85,232 
6] 50 | 48 | 6,620 | 240 86,205 
6]|48|4 2335 | 806,712 | 36500 
| 48 | 46 | 000 | 2185 | s5,026 
8|40|s5 | 5715 | 2145 | 37688 
9/45] 48 1915 
10 | 43 | 41 | 4,870 | 1885 | 38,706 23,383 
31 | 41 ! 40 | 4,520 | 182,5 | 40,206 
12 | 40 | 37 | 3,098 | 1545 | 87,738 
18 | 37 | 35 | 8678 | 143,5 | 40,106 
14 | s5 | 32 | 3,100 | 1255 | ao,.sa | 41,861 
165 | 32 | s0 | 2,654 | 1185 | 44,650 
16 | s0 | 20 | 3168 | 015 | a2,206 ! 
18 131 130 | Iaao| Don Anl gguın 
18 201 
10 | 20 | 16 | 0,898 20 43,430 . 
20 | 16 | ı1 | 0510 28,75| 40,569 
al) 70228 5 jan 
221 7| 0| 9036 68882 | 53832 





Summa [93250 — 3751 





Bemerkung. Der Verfuh wurde am 5. März 1831 gemacht. 
Die Bichte war 95 Jahre alt, ftand auf humoſem Grau: 
wackenboden, an einen nach Weſt fanft abfallenden Hange 
in etwa 900 Parifer Juß Meerethoͤbe. Der untere Umfang 
des erften Abfchnättes war 3 Buß über der Erde ab: 
gegrifien. 











Der Abſchnitte 
Durchfehmiets: 
Umfang Omi gericht 
unten] oben Inbalt | Gewicht Rubitfug subittus 
Br. | Sofe Kubikfut Eduniſche Pfund. 
— Bweiter VBerfud. . 
In 
ı|62|44| 0372 220 
32|4|43 | 5222 | 1895 027 201 
8 | a8 | a2 | 4088 | 1805 | S61er 
4| a8 | a1 | 3,758 | 1005 | 35,056 
A a " aa 1665 | 85,023 
‚641 | 1065 | 35,976 
AHFIE SER ee 
8 | 30 | 26 | 3884 | 1465 | 37710 
HHHIE FEAR 
1 
11 | 34 | 1 | 2918 | 116,5 | 30,582 wpi6 
12 | 31 | 29 | 2,485 | 1015 | 40,845 \ 
18 |20 | 27 | 2,165 | 885 | 40878 
14 |27 | 22 | 1,797 | 78° | 40628 \ gas05 
16 |23 | 21 | 1300 | 61 | 48,008: 
16 | 21 | 18! 1,082 | 475 | a5162 !. 
1 is 15 | 0707! 856 | anses d a5,038 
1 1 u 0470 | 20 | 42,558 
0; 13,5 | 0, 
2|8|o 008 1.600 | vo 


 Bumma [60002 [2210,5 | 37,593 | 





Bemerkung. Datum bed Verſuchs, Alter und Etandort ber 
Fichte, ſowie die Übrigen Umftände, wie ber dem erften 
Verſuche. Der 20. Abſchnitt war eine 6 Buß lange 
Spipe. 

° . (&ortfegung folgt 





Mannichfaltiges. 
— — 
Zigeriagd in Oſtindien. 

Die Art und Weife, wie man ſich des Tigers in ben noͤrde 
lichen Provinzen Oftindiens bemächtigt, iſt, Reifeberichten zufolge, 
ſehr eigenthümlich. Nach Auffindung der Spur eines Tigers ge: 
ſellen fich die Einwohner zufammen, pflüden die Blätter eines 
dem wilden Beigenbaume aͤhnlichen Baumes, der in ber Landes: 
ſprache Prouß genannt wirb aber nicht fpftematifch beftimmt iſt bes 
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ſtreichen dieſelben · auf einer Seite mit einer Urt Vogelleim und 
fireuen fie demnachſt anf dem Werhſet IWeg zum Hin⸗ und Her⸗ 
Bange) bes Tigers jü.amf.den Beben, dag bie kiebrige Seite oben 
ũegt. Sebald der Xiger auf eines biefer Blatter tritt, fo bemüht 
er ſich, es wieber ab zu ſtreifenz er bewegt ſich immer heftiger, 
erſt mit den Fügen, dann mit dem ganzen Körper und beberkt ſich 
dadurch immer mehr mit den übrigen Blättern, bis er fich wü- 
hend niederwirft And ſich wälzt, wobei er fidh aber immer mehr 
einpült und Augen, Opren und Nafe verklebt, fo da er in die 
fe Suflande fürchterlich brüflt, und burdy..bie herbeieilenden 
Bauern leicht erihoffen wird. Auch Sefbitihäffe mit vergifteten 
Pfeiten pflegt man dem Ziger zu legen. Wo man weiß, daß. ein 
Tiger ein Thier hingeſchleppt und «nur zum Theil aufgezehrt hat, 
errichtet mar in der Schnelligkeit Eine Schieppütte und erwartet, 
bei einbrechender Nachtzeit des Maubthieres Racktehr, wobei es 
oft von einzelnen tühnen Schützen erlegt wird. Iſt es ein 
menſchlicher Leichnam, den der Tiger geholt hat, fo wagen wenig⸗ 
ſtens die Eingeborenen aus veligiöfer Burcht nicht, hinzugeben. 
Wo au einer Straße ein Menich von einem. Tiger angefallen 
worden iſt, errichtet man HBarnungszeichen, eine Stange wit einem 
farbigen. Tuche umb erbaut dabei eine Hütte. Alle Meifende, 
weiche die Straße paffizen, verfammeln fidy hier zum Gebet, wird 
aber dann noch einer von einem Tiger getbötet , fo halten fie deſ⸗ 
fen Tod für ein Gotteögericht. 

Johnſon erzählt in feinem Buche. über die Volksſpiele der 
Indier, daß ein Paar Biparier, welche einige beladene Ochſen von 
Epittea nach Palmoro trieben, als fie ſich noch einige Meilen von 
leterem Orte befanden, von einem Xiger amgegriffen wurden, 
welcher auf einen ihrer Leute zufprang. Ein Guallah oder Hirt 
war Seuge dieſes Worfalles, er fprang zur Rettung herbei und ver- 
feste dem Tiger einen tüctigen Hieb. Dies veranlaßte jeboch 
nur, daß der Tiger den Biparier losließ und den Hirten felbit packte, 
Die Büffel von feiner Heerde ftürzten nun auf ben Tiger, ihren 
armen Hirten zu befreien, und fAhleuberten ſich einer nad) dem an⸗ 
deren auf ihren Hömern den mattgetvorbenen Räuber zu, bis er 
flarb. Der Biparier kam · davon, der unglückliche Hirte mußte 
fein Mitleid mit dem Leben bezaplen. 

Die Wunden von Tigerflauen erklaͤrt man für giftig, wahr: 
fcheinfich in demfelben Sinne, wie man von den Wunden, welche 

die Kapen verurfachen, daffelbe zu fagen pflegt. Iene Volksmei⸗ 
nung het nur in fofern Grund, daß biefe Wunden fehr gefähr- 
lich find. Man hat’ Beifpiele genug, dag Menfchen von Tigern 
heftig verwundet dennoch vollkommen genaſen. So hatte einft 
bei einer diefer Jagden ein fehr großer weiblicher Liger unerſchrot ⸗ 
ten einen’ Eephanten angegriffen, der noch Neuling im gefaͤhrli⸗ 
heit Spiele war. Er drehte fi um und floh. Ungeachtet aller 
Bernühungen des Trelbers, den Elephanten vorwärts zu bringen, 
gelang dies nicht, und ber Tiger fprang anf den Rüden bes Ele: 
phanten, padte den im Sattel fipenden Europäer beim Schenkel, 
und entrann fo mit ihm im vollen Laufe zum naͤchſten Didicht. 
Ale Gewehre waren zwar auf das Thier gerichtet, aber Niemand 
wagte zu fchießen, aus Jurcht, den Unglücklzchen felbft zu treffen. 
So enttam bas hier, ohne dag bie plumpen Elephanten ihm 
nachzukommen vermochten, unb nur zu duß konnte man die biu⸗ 
tige Spur verfolgen , in ber Yoffndng\, wenigftens den Leichnam 
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des Freundes noch zu erlangen. Immer mehr verminderten fich 
bie blutigen Beichen, und tief im Schilfe fehlen auch die Ichte 
Hoffnung zu ſchwinden. Defto Übersafchender war ber Anblick 
bed verfolgten Thieres, welches man hier tobt zur Erbe geſtreckt 
fand, den geraubten Menfchen im Irampfhaft geichloſſenen Rachen 
noch feſthaltend. Man fchnitt den Rachen auf und loͤſte die Beu— 
te herand, indem man bie furchtbaren Sahne des Thieres aus ben 
Wunden, wie ans Scheiben herauszog. Einem Wundarzte von 
ber ‚Gefellichaft gelang es. den Lebensbauch des Scheintobten wie: , 
der zu erweden, und Alle athmeten freier und dankten Gott für 
dies noch umerklärbere Wunder: der Rettung. Bei forgfamer 
Pflege in einem benachbarten Haufe kam der Leidende gänzlich 
wieder zu ſich und erzählte den. Hergang ber Sache. Durch ben 
Sturz vom Elephanten der Beitnnung beraubt, erwachie er auf 
dem Rüden bes Tigers, als diefer mit ibm durch das Didicht 
enteilte, und Domgebüfche und beftachelte Kräuter ihm Geficht 
und Hände zerfleifchten. Er erkannte feine Lage, und hatte fo 
viel Vefinnung, an die Piftolen in feinem Gürtel zu denken; 
aber fange Auftrengung koſtete ihm die Heine Bewegung, um bie 
Morbgewehre zu erlangen, da ber Verluſt bed aus ber Bunde 
über dem Rachen bed Thieres herabftrömenden Blutes ihn fo ge: 
ſchwaͤcht hatte, daß er nur durch wiederholte Anftrengung und 
durch die Kraft des ernfteften Entichluffes, wie die Nothwendigfeit 
ihn berbeiführte, fich endlich in den Stand gefept fah, einen 
Schuß auf den Kopf bed Thieres Ioszubrennen. Der Erfolg ba: 
von war leider ber, bag ber Tiger mit den Kiefern einen tüchtie 
gen Ruck that, noch tiefer im die Wunde hineinbig und. feine 
Sprünge befchleunigte ; des Menſchen Befinnungsiofigkeit Lehrte 
zurüd, da er fich felbft verloren gab; nach. einigen Minuten fiegte 
indeg bie wieber bimmernde Hoffnung über die geſunkenen Kräfte; 
er ermannte ſich fo weit, um das zweite Piftol zu erlangen, febte 
dies dem Thier unter das Schulterblatt und verſuchte fo deſſen Herz 
zu treffen. Der Schuß hatte kraͤftige Wirkung, das Thier ftürzte 
jooleich nieder, und er verfiel yon Neuem in Ohnmacht. So hat⸗ 
tem ihn hie Freunde endlich gefunden, und bei fortgefepter Pflege 
genad er, nur mit einem lahmen Beine. 

Bei den Maͤrſchen des englifhen Truppen find Beifpiele vor 
selommen, daß plöplich hervorſpringende Tiger einen einzelnen 
Mann aus den Reihen heraus vom Pferde geriffen und mit ihm 
davon geeilt find. Daß aud das Beuer ben hungrigen Tiger 
nicht abpält, bemeift das bekannte Schidfal von Monro. Der: 
felbe befand ſich im Jahr 1792 auf der Infel Sangot im Ganges 
auf der Jagd in Gefellfhaft mehrerer Brennde. Sie faßen im 
Schatten eines Gebüfdyed um ein euer. Ploͤtlich hört man das 
Brälfen eined Tigers, der auch in demfelben Moment fchon her: 
beifpringt, Monro padt und aus der Geſellſchaft feiner Breunde 
vom deuer megfchleppt. Alle (hießen nach dem Thiere, und nad) 
turzer Seit kommt auch Mono wieder zurüd, ba das Thier css 
legt worben; indeſſen ftarb er noch an benfelben Tag an feinen 
Wunden, Auch Johnſons eigner Diener, Namens Dilder, wurde 
auf einer Jagdreiſe durch einen plöglich hervorbrehenden Tiger 
bei,dem Schenkel gefaßt, und den Kopf auf,ber Erde ſchleifend 
über eine engliſche "Meile weit fortgefchleift, mo man ihn endlich 
halb aufgefreffen fand. 
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Ueber das Vorkommen von Zwittern im Thierreich. 

Das Yahr 1836 bot hier mehrere Zwittererſcheinungen bar. 
Der Unterzeichnete ſchoß im Unfange Septemberd einen ausge 
wadhfenen jungen Haaſen, welcher Milch im Gelaͤuge hatte ‚: aber 
Hein weibliches Gefchlechtöglieb vom außen hefaß; vielmehr lief defſen 
vorhandener innerer Kanal: mıt tem Maidieche oder Mer, in 
einer und derfelben Deffnung aus. "Dagegen ‚hatte derſelbe eine 
vohtommene männliche Ruthe,aber kein Kurzwildptet ober Hoden ; 
im Innern bes Körpers aber alle weiblichen Geſchlechtstheile von⸗ 
kommen ausgebildet. u. 

Die Milch im Geſauge und die gezogenen Bigen bewieſen, 
dag er Junge gehabt; indeffen war deſſen Wildpret kraͤftig, faftig 
und ſchmadbaft. i 

Da ih Gieiches noch n icht vernommen hatte , fo fchien es mir 
ein der Veröffentlichung würbiger Gegenftand, ſowie auch mich 
ftehende Wahrnehmung. 

Ich dabe ein Stück Fiſchwaſſer bes Lohrbaches im Pachte, 
welcher reich an Forellen, Weißfifchen und Krebfen ift. Mit Eine 
tritt ber Borellen» Laichzeit ließ ich Fiſchreuſſen legen, im denen 
fih Heine Sackchen mit Borelens Witterung befanden. Der 
Bang war reichlich an Forellen, aber lauter Männchen oder Milchner. 

Mehrmals harte mir meine Schweſter gefagt, bag fie beim 
Deffnen und Ausnehmen ber Eingeweide, einzeine Eier, oder Rog⸗ 
gen — Körner — im Leibe mehrerer biefer Milchner gefunden 
babe. Ich glaubte es anfangs nicht und gab Auftrag, wenn ein 
gleicher Fall wieder eintreten follte, mic, herbeizurufen. Dies ger 
ſchah bei einem Mitchner, der 5 Eier nahe an der Deffnung beim 

Schwanze, einzeln im Leibe hatte. Stwei davon waren fdjmupig 
weig und drei glänzend burchfichtig hochgelb von Farbe. Sammt; 
tich waren fie größer, als bie gewöhnlichen @ier von Rogänern find. 

* Da biefe @ier, nicht die gewöhnliche Barbe der Zorellen = 
Roggen haben und größer find, fo bezweifele ich ſehr, dag fie 
durch das Aneinanderftreihen des Milchners und Roggners beim 
Laichen, aus dem Leibe des Leptern in den bed Exften gekommen 
feien, weil diefer Annahme noch -Überdieg entgegenfteht, daß der 
Drud des Milchners, befonders beim Laichen, von innen nad) 
augen geht, mitbin ein Einziehen der Eier in den Leib des 
Mannchens aus dem des Weibchens, nicht wohl angenommen 
werben kann. 

Ich gebe die Sache treu, wie ich ge wahrgenommen, und 
überlaffe es Naturforſchern, weitere, genauere Beobachtung dar: 
über anzuftelen. 

Bartenftein im Untermaintreife Baierns, 

im Bebruar 1837. 
Molterer, KR. 8. Revierförfter. 


Neue Thiere in der Menagerie zu Parts. 
> (Ausland 1836.) 

Herr · Deſſumier von Borbdeaur, der feit zehn Jahren die Dies 
nagerie des Mufeums ber Naturgefchichte in Paris mit mehreren 
Thieren bereichert hat, welche er, auf feinen Reifen nach den Ma- 
tutten, in Indien und am Cap fi verſchafft hatte, hat jener An⸗ 
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Ralt abermals: bie nadhhemerkten: fätenen-Zpiere zum Gefdneni: ge 
macht: 4.). Fine-Löroin ven den balichen Ufern des Snhus, ein 
mm fo. AMas bareres Aier/ als men wicht meiß, ob. bie Bötven.aus 
dem taittägigen Afıen zu. berfelben Ast: gehheen, als die afrilani⸗ 
Sben;. 2.).eine große, dem Panther .bunch ihre ſchwarzen Zlecken 
auf. dem gelblichen Belle fh uabernde Kadenact, weidhe Here 
Deſſumier für · die Unze Buffons häktz. feit jenem berühmten Nor 
turforſcher ift, die Unze nicht mebr zum Vorichein gekommen, und 
die Eriſtenz derſelben erſcheint mehreren Naturtundigen ald unee- 
winken; 3) einen Eber von der Käfte von Malabar, von dem eure: 
ↄüiſchen verſchieden; 4.) eine männliche Antilepe mit vier Hörnern, 
und drei Weibchen, eine fait gänzlich: unbekannte: und in @uropa 
lebend noch wicht gefehene Art; 5.) eine Antilope vom Cap, von 
Am $olländern Duykerbok (Antilope mergens), tatgendeBiege, 
gerrauut, wegen ber Urt, wie fie zu Ppringen- pflegt, und die in 
in Europa biöher nur. ausgeftopft gefchen worden war; 6.) einen 
mönnlihen imd einen weiblichen Muntichat, A. Muntjae, indi: 
Shes Rep; C. Muntine — eine mertwurdige Dirſchart. mit Hauem 
nerfehen, wie hie Bifampiriche ; 7.) eiten tmännkichen Schweinshirich 
mebft einem tmeiblichen ; ſehr feltene Thiere, von. henen Har De 
fwnier im vorhergegangenen Jahre (chem drei Eremplare.lieferte, bie 
fich vermehrt haben; 8.) ‚zwei Arten. Malalo (8. Macaco) 
9.) ziyei Arten Ichneumons und 10.) zwei Schafarten, bie eim 
von Kutuch, die andere von Bombay. “ 

UNE diefe Thiere haben nicht nur ben Beſchwerden einer 
langen Seereife getroßt, vond bei wilden Thieren fo felten der 
Ball iſt, ſondern auch die Stürme glücklich überftanden , von de 
nen bad Schiff .mehreremal bedroht war. - - 

Herr Deflamier hat mehrere Reifen. auf einem nach feiner 
Angabe gebauten Schiff egemacht, dem er den bezeichnenden Ramen 
Buffon gegeben bat. Diefed Schiff hat ausgedient, wesbalb er 
zu einer abermeligen Reife nach Indien ein neues mit Zunetten 
bat bauen laſſen, in denen er Gewaͤchsbaͤuſer anbringen - läßt, 
um sropifche Pflangen unterzubringen. Diefes Schiff wird Georg 
Cuwier genannt. werden. — 
Wanderungen der Muſcheln. 

(Ausland 1836.) 

Ein Herr Berkelei fand an der Wrüde von Baltheringhai in 
ber Graffcaft Nortfampton den Mitylus polymorphus oder 
Dreifsena pholymorpha in. großer Menge; man mußte ſchon, 
daß biefe Mufchel in ben Londoner Dods und in dem Union = 
Kanal bei Edinburg in Menge vorhanden ift, und vermuthete, dag 
fie durh Schiffe dahin gebracht worden; denn dieſe Mufchel klebi 
ſich vermittelft einer Muſchelſeide (byssus) an fefte Körper unter 
tem Waffer an, und man hat viele Beilpiele von der Verpflanzung 
folder an Gciiffäkiele feſt geklebten Muſcheln. So fand man im 
Jahre 1854 am Kiel eines aus Bombay nach Portemoutb gekom⸗ 
menen Schiffs. viele lebende Muſcheln von der Gattung Mitylus 
erenatus, bie aud den Indifchen Meeren ift: Seit diefer Zeit 
ſcheint diefe in ben Docs von Portemoutb fortbauernd gelebt 
haben ; benn man.fand deren im.vorigen Jahre mitten unter ge: 
wöhnlihen Muſcheln am Kiele mehrerer Schiffe, 


Nebakteur: Forſtmeiſter St. Beblen. — Verleger: I. D. Sauerländer in ‚Sronffurt a. M. 





Nro 64. 26. Mai 1837. 
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Forot- und Jag>- Beitung. 


iht des Fichtenholzes im " Bemerkung. Der Ite Verſuch wurde am 10. Pr 1836 an · 

Unter das Gewiq hotzes geſtellt. Die Fichte war 55 Jahre alt, ſtand auf humoſem 
grünen Zuflande, Grauwackenboden, an einem nad; Nordweſt mäpig abfallen: 
Bortfegung.)- den Boden = Hange in etwa 900 Parifer Buß Meeresbbhe 


Der untere Umfang bes erften Abſchnitts war 7 Bug über 
— ç⸗ der Erde abgegrifken, und ber 13. Abſchnitt eine 11 Buß 
Der Ubfänitte enge Sie. 
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Der Abſchnitte 























u : pro ro nz rei 
| rapatı Seine | Rukitug | Rubirus Sasige Perhfenit 
unten} oben Mi u Umfang . pro - neo 
Nr. Sofe | Kubitfug *  Eöllnifhhe Pfund. unt en] oben Inhalt |. Gewicht | Kubitfug | Kubitfug 
Nr, | Sole | Eollniſche Pfund. 
Dritter VBerfud. . 
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Vierter Verfud. 





ı|as |a7 | aa22 | 120 | 21220 

2|87| 36 124,5 | 33,850 ı 2 
—A——— AH 

4| 38 |32 | 3286 | 114 | 24,008 —33 

3* 3 33 1038 —33 sa 

6 5 i 

ı|a2 |sı | 270 | 20106 | 85,083 sa 

8| 31 | so | 2508 | va | 20008 13 

0 | 80 | 20 | 2,402 | 885 | 86, 1] 2 

10 |20|28 | 2222| 82 |80871 \ zog 2 

1128| | 2088 | 75 | 85, \ | 

12 |27 |26 | 1080 | 73 | ax02s us 

nelmiıele mu) | mn 

14 “, 

16 | 21 | 19 | 1,108 35 950 2 H » DH a. m. u. 
—333 ann u 16 |ı7 |14 | 0065 | 205 | sosa7 

ıs | 10 5 = | Bi liel’el one. 1 |anıss | ans 





»Bemerkung Datum bes Verſuchs, Aiter und Standort ber Fichte 
und die übrigen Umftände, wie bei dem britten Berfuche. 
Alter der Fichte 95 Jahr. Der 18. Abfchnitt war eine 7 Buß 














lange Spitze. 
Der Wbfähnitte. 
Durarchnitta: 
. Umfang | 
lntenf oben mb ® u ⸗ 
Nr. | Sole TRubitfug Coͤllniſche Pfund. 
Sänfter Berfud. 
1,9 I 
29 33,078 
sieis 
4146| 
5 2 3 
3 4 
14235 33,000 
san 
vaio 
10|0|20 
11130137 | 309 25,044 
12 | 87 | 3 
HAEIE 
14 228 
572/729 ame. 
16129,28 
HEIH 
ı 
19 |22| 18 44,808 
„| AK: 
2ı ° 
a|o|la 47,000 
| 4 gc \ 











Summa 79518 cz Pr 











Bemerkuns. Die dichte war 105 Jabre alt, und der 23. Mb: 
fchnitt eine 3 Fuß lange Spige. Uebrigene wie bei dem 
dritten Verſuche. 





254 





Der 


Abfhnitte 





Edllniſche Pfund 





Berfud. 


Scehöter 








Bemerkung. Die Fichte war 102 Jahre. alt, und der untere 
Umfang des erften Abſchnittes 61/2 Buß.über der Erde 
abgegriffen. Datum des Verſuchs und Standort der 
Verſuchẽ ·Fichte, wie bei dem britten Verſuche. 

Schluß folgt) 
— — 


Mannichfaltiges. 





Der ſibiriſche Erbſenhaum — Rebinte Caragane. — 


Der Eifer, erotiſche Sorftbäume in Deutſchland anzupflanzen, 
bat fehr abgenommen, wovon bie Urſache mit in der Ueberzene 


| 
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gang liegen mag, baß bie Worzüge, der zus Anzucht empfoplenen 
feemben Holzarten überichägt, und mit Unzecht die einheimifchen 
in den Sintergruamd geftellt wurden. Diefes Schichal hatte ind 
fondere bie Akazie — Virginiſcher Schotendorn, Bobinia pseu- 
doacacia — und eben fo fehr ald man es in ber Anpreifung derſel⸗ 
ben übertsieb, eben fo fehr wird nun ihr Anbau unter Umfbänben 
überfehen und vernachläffigt, wo er wefentliche Wortheile gewähe 
sen könnte, Dies ift auch ber Fall mit Gattungsberwandten die 
ſes Baumes, worunter folche, beren Anziehung zu einer Zeit, wo 
bie Waldgärtnerei fo viel Empfehlung und Sörderung findet, und 
wo bie landwirthſchaftlichen Nebennugungen der Walhbäume fo 
ſehr ind Auge gefaft werben, gewiß Aufmerkfamteit verdient. In 
biefe Kategorie gehört auch der fibirifche Erbfenbaum, deffen 
Worzüge neuerdings in ber landwirthſchaftlichen Seitung fehr Heraus 
gehobenwerden. In Sibirien zu Haufe, eignet er ſich für bie raupen 
©ebirgsgegenden Deutichlands, wo ex die verichiebenen @igenfchaften 
eines Zutterſurrogates und genießbarer Pflauzentheile für eine Ber 
völtenung baxbietet, bie innerhalb der getwöhnliden Grenzen bes 
Beldbaues ihre Bedũrfniſſe zu erzielen nicht vermag. 


Der fibirifhe Erbſenbaum ift fehr genügiam in Anfehung 
des Bobend, einen leichten Boden, weun er nur anders mit 
einiger. fruchtbaren Erde gemengt ift, dem ſchweren vorziehend; 
in naffem Boben und im Moorgrunde kommt er nicht fort. Geine 
Srustifitation tritt früh ein und nimmt zu mit zunehmendem Ar 
ter. Man will beobachtet haben, dag vieler und anhaltender Re 
gen in ber Blüthenzeit den Saamenſtaub vor der Befruchtung 
abfpüle, jedoch nur an jenen Blüthen, die nicht von Blättern” 
gebedt find; Jolge davon find taube Schoten. Der Saamen hat 
bie Größe und Geftalt einer Spargelerbfe, und ift ein wehlfämeb 
kendes, gefundes Nahrungsmittel für Menfchen und Ir; er 
Tann zu Mehl, gemaplen und daraus Brod gebaden werben. 


Dan ſammelt den Saamen im Ausgange des Augufts, 
wenn bie Schoten noch geſchloſſen find; dem, wartet man, bis 
bie Schoten auffpringen und die Gaamenkörner ausfallen , fo 
macht ed mehr Mübe fie zu fammeln, zumal ‚wenn die Bäume 
im Graſe ftehen. Die Schoten werden hierauf getrocnet, und 
dann, wie andere Hülfenfrüchte ausgedroſchen; die Frucht von 
den Schalen gereinigt und bis zum Brähjahre wie andere Erbe 
ſen aufberwahet. 


Jin Brühjabre wählt man ein Gtüd Land in einen trodenen 
Gegend mit iockerem Boden, zur Ausfaat. In 12— 14 Tagen, 
werın bie Witterung wicht zu rauh ift, laufen die Pflanzen auf; 
wam seinigt fie vom Unkraut und begießt fie bei großer Durre. 
Sind fle erſt ein Jahr alt, fo bebäsfen fie dieſes Begießens nicht 
mehr, außer wenn fie verfept werden. Die Bänmchen im 
geften Jahre wachen 2A Cfen hoch; im zweiten 2 1/4—2 172 Ellen; 
im dritten 3 Ellen und böher; im vierten fangen fie an zu blu⸗ 
ben und Früchte zu tragen. 


Im beitten Jahre kann man ſchon im Frühlinge die größten 
aus ſuchen und an den Ort ihrer Beſtimmung verſetzen, wodurch 
die Übrigen mehr Platz zum Wachſen bekommen. 


Der ſibiriſche Erbfenbaum gewährt einen mehrfachen Nuhen: 
1) Er dient zu Heden und Spalieren in Luftgärten, da egder Kälte 
widerſtebt, eine fhöne heilgrüne Rinde, ein eben ſoiches Blatt 
bat, und eine pübfche gelbe Blume trägt; 
2) bie Blätter find ein fehr nabrhaftes Butter für das Rindvieh; 


3),er gibt eine gute Schutzwand gegen bie rauhen Nord⸗ unb 
Oftwinde ab; 
4) bie Srüchte find eben fo, wie Erbſen und Linfen zu benupen. 


5) In Sandboden, feibft am der Mordſeite kann diefe Holzart, 
als Sorftbaum, mit vielem Nuyen angezogen werden, einen 
angenehmen Bald kam mar da anlegen, wo fonit kein 
bergleichen angenehmer und fo nüplicher Baum wäh. 


Ans diefen Gründen äußert das erwähnte landwirthſchaft- 
Uche Blatt den Bunſch, daß auch unfere Ranbrwirthe, weiche Ieere, 
wmbenugte und zu nichts taugliche Gründe haben, ben \Erbfens 
baum anpflanzen, Heden, Säune und Gehölze davon anlegen 
und ihre Kohi- und Gemüfearten damit einfaffen möchten.: Zus 
dem würden dadurch manche wüfte und leere P läge in angeneh: 
me Luſthaine verwandelt werden, und der Randınann ben Bor 
tbeil haben, daß dergleichen Heden ihm alle Jahre reichlich Erb— 
fen zum Kochen und liefern würden. — 


Meber die Anpflanzung dieſes Baumes wird folgende Anleir 
tung gegeben. 


Zu Unfang bes April pflanzt man die Erbſenbaume, und 
Überfchättet die Wurzeln, von weichen man bie durch Ausgraben 
beſchadigten und gar zu langen wegfchneidet, mit Erde, doch fa 
dag fie nicht tiefer als einen Zoll zu flehen kommen, als fie vor - 
ber geftanden hatten, was man am Gtamme leicht fehen kann. 
Meben den Baum ſtedt man einen Pfahl, den man mit Baft 
oder Bindeweide anbindet, damit er nicht, ehe er feſtgewurzelt 
iſt, vom Winde hin⸗ und bergeruͤttelt werde, ft der Piat hoch, 
fo mache man neben dem Stamm Eine halbe Eile breite und 3—4 
Zoll tiefe Grube, damit, wenn ed regnet, das Wrffer nach der 
Wurzel ziehe. Sollte bald nach der Veriegung eine ſtarke Hige 
‚eintreten, fo mäffen bie angepflanzten Bäumchen 2 —- 3mal begofs 
fen werben. 


Haben fie nun feite Wurzel gefaßt, fo behürfen fie keiner 
weiten Wartung und Pflege mehr, außer, dag man fie, bis fie 
recht groß und ftark geworden find, gegen bie Befchäbigungen von 
Küpen, Biegen und Schweinen fhügen muß, 


Damit aber das Land, auf welches die Erbfenbäume gepflanzt 
worden find, nicht ganz unbenupt bleibe,‘ fo tange, bis Mühe 
und Koften ber Pflanzung durch Brücte belohnt werben, bis 
dahin, wo bie Bäume einen dichten Hain bilden, kann man ben 
leeren Boden dazwifchen bebutſam umgraben, und mit Kopf, Büc 
ben, Möpren, Sellerie, Kohlrabi u. dgl. bepflanzen. J 


Die Blatter bes ſibiriſchen Erbſenbaumes find ein zutes 
BWinterfutter für das Rindvieh, wenn wan fie wie Heu oder Kiee 





— 256 


trocknet. Die Kühe geben davon ſehr gute, fette Milch und gelbe, 
„wehlfchmedenbe Butter, wie von beim beften Kiee. 





Ueber bie Zähmung der Fiſchotter. 





Bon ältern Naturforfchern, fo auch von Buffon, wurde bes 
hauptet, die Fluß: Fiſch- Otter (Lutra vulgaris) laſſe fi nicht 
zahmen und zu gewiffen Verrichtungen abrichten. Beiſpiele aus 
neuerer Zeit, von fehr glaubwürbigen Männern gemäprleiftet, 
beweifen jedoch unwiderleglich das Gegentheil; indep erfordert 
-die Aufziehung und Zähmung der Fiſchotter eine ſehr große 
Geduld und ift fo mühvoll, daß wohl wenige diefe befhtwerliche 
Arbeit übernehmen werben. Dan kann die Fiſchottern ebenfo wie 
die Hunde zum Wangen abrichten; da fie aber den Hunden in 
Selehrigkeit nachftehen, fo erfordert ihr Unterricht befondere Ge 
ſchicklichkeit und Erfahrung. Dan fängt die Dreſſur gemöhnlich, 
damit an, dag man fie einen in Geftalt eines Fiſches mit Wolle 
ausgeftopften Xeberbalg in den Munb nehmen und auf das Eom 
mandowort fallen laſſen und apportiren Tehrt. Hierauf twirft man 
todte Fiſche ind Waſſer, und läßt fie von der diſchotter wieder 
berauspofen. Zuletzt nimmt man lebendige Bifche und vollendet 
bergeftalt die Abrichtung des Thiered. Cine fo abgerichtete Fiſch⸗ 
otter ift ein fehr fhäpbares Zhier; er fängt fo viel Bifche, dag 
nicht nur eine ganze Bamilie, fondern das Xpier felbft davon 
eben Tann. „Ich babe eine Bifchotter geſehen“ erzählt der bes 
bekannte englifche Naturhiftoriter Dr. Goldfmith, der auf dem 
Befehl ihres Herm in einen Teich ging, die Fiſche in einen Win- 
tel trieb, deu größten darunter herauslas, ihn zwiſchen bieZäpne 
nahm und feinem Herm überbrachte, 


Berwick erzählt als eime wohlbeglaubigte Tpatfache, daß Je— 
mand unweit Worceöter (in England) eine Fiſchotter beſaß, die 
fo zahm mar, daß fie auf Schritt und Tritt folgte. Eines Tages 
nahm fie der Sohn ihres Herrn auf den Fiſchfang mit, allein 
fie tehrte auf das gewohnte Beichen nicht zurüd, und man hielt 
fie für verloren. Der Vater ließ kein Mittel unverfucht, feinen 
Liebling wieber zu erlangen, und fuchte fie überall , endlich, ats 
er fle zufällig an ber Gtefle, wo er abhanden gelommen, beim 
Namen rief, koch die arme Fifchotter aus dem Waſſer hervor und 
bezeugte große Freude, ihren Herm wieder zu (eben. 


Ein gerwiffer Jacob Campbell bei Inverneſs befaß ebenfalls 
eine junge Bifchotter, die er aufgezogen und gezähmt hatte. 
Die Otter folgte ihm allenthatben unb ſtellte fih, rief er ihr 
beim Namen, fogleich ein. Kam ihr ein Hund zu nahe, fo ſuchte 
fie bei ihrem Herm Schutz und beftrebte fich fogar, zu noch 
größerer Sicherheit ihm in bie Arme zu fliehen. Er gebrauchte 
das Thier häufig zum Fiſchfang, und es fing bieweilen an einem 


Tage acht bis zehn Lachſe. Wurde fie nicht gehindert, fo ſuchte 
fie den Fiſch hinter den Sloßfebern zunächft dem Schwanze zu 
zerreißen ; nahm man ihr bagegen bie leckere Beute, fo tauchte 
fie augenblicklich wieber unter, um ben Bang fortzufegen. War 
die Orter mübe und wollte nicht Länger fiihen, fo gab man ibr 


„reichlich zu freſſen. Nach eingenommener Mahlzeit rollte fie fich 


zuſammen und ſchlief ein; in dieſem Suſtande wurde das Thier 

jedesmal nach Hauſe getragen, es fiſchte ſowohl im See: als in 

Km Waflerd, ex fing eine Menge großer Kabeljaus und andere 
iſche. 


Auch in Indien bedient man ſich der titchotuer daͤufig zum 
diſchfan. 


Dr. Herber, Biſchof von Calcutta, dem mir ſehr viele interef- 
fante Nachrichten über. Indien verdanken, berichtet Nachſtehendes. 


„Wir damen auf unſerer Fahrt den Ganges hinab zu meiner 
ueberraſchung an eines Reihe von nicht weniger ald nem bit 
zehn großen und fhönen Fiſchottern vorbei, deren jede ein Stro% 
Haltband trug, welches durch eine lange Leine an eine in das 
Ufer eingerammte Bambus x Stange befeftigt war. Einige ſchwam⸗· 
men fo weit, als es ihre Leine erlaubte, im Waſſer umber ober 
lagen halb in, halb außer dem Waſſer; andere wälzten ſich im 
Sonnenfchein auf dem fanbigen Ufer, wobei fie gellenbe pfeifende 
Laute vernehmen ließen, als wenn fie ſpielten. Es wurde mir 
gefagt, daß jeder Bifcher in diefer Gegend ein vder mehrere der 
gleichen Thiere halte, die faft fo zapm wie Hunde ımb zum 
Sifchfang höchft brauchbar wären; fie treiben bisweilen ganze 
Büge diſche in die Nege und kommen häufig mit großen Bifchen 
zwiſchen den Zähnen ans Land. Der Anblid geiväprte mir viel 


DBergnügen und Unterhaltung. Es ift biöweilen mein Gedanke 


gewefen, daß bie armen Geſchopfe, die wir oft zu Tode hegen, 
bios um unferer Grauſamkeit zu genügen, durch zwedimdpigen 
Unterricht und vielfältigen Nugen. und Unterhaftung geroähren 
tonnten. Der rohe Hindu zeigt hier mehr Geſchmac und gefunde 
Vernunft ald die Mehrzahl des englifhen Mdels, der zum Zeitver 
treib diſchottern und Büchfe best. 


Banieri fehildert in feinem Prasdium rufticam die Urt, 
wie man mit einer zahmen Bifchotter Fiſche fangen Kann. Yaif: 
fonnier hielt diefe Sache für ein Märchen; er verfchaffte fich daher 
eine junge Bilhotter, um einen Verſuch damit zu machen, und zu 
feinem großen Erftaunen fand er, daß das Thier nach kurzem 
Unterrichte in einen Heinen Fluß lief, ber etwa 200 Buß von feis 
nem Haufe entfernt war, und felten ohne einen lebendigen diſch 
im Maule zurüdtam. Auch zähmte er die Otter fo, daß fie ftets 
pünktlich in ihren Stan zurüdtehrte, fie mochte auch noch fo 
weit gelaufen fein. 
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- Ueber das Gewicht des Fichtenholzes im 
gruͤnen Zuſtande. 
Gortſegung.) 





Der Abſqchnitte 


— 





Gewicht 





Umfang 


















pro 
unten] oben Inhalt Gewicht Kubitfug 
Nr. Zolle Kubitfug) 
Siebenter Verfud. 
ı | 36 |36 | 3578 | 1516 | 42332 
2 | 30 | 35 | 3,429 | 11 | 40,520 ° a1,208 
2135| a8 | s,102 | 122 |anass | 
a |as |sı | 2828 | 1246 | 44025 
5 | 31|30 | 2508) 111 |asa2e | asaor 
6 | 20 | 28 | 2322 | 006 | 43551 
| 28 | 20 | 3018 | 00 | 9700 
8120/23 | 1080| 74 | 005 ( 45,082 
HHHIESIEAR 
ufımı|oos| a2 0000 ) 1985 
1|’0| 0] O1} 208 | saaıp | oee 
Summa |25.025 |100425 28,0 | . 











Bemerkung. Der Verſuch wurde am 10. März 1832 angeſtellt. 
Die Fichte war 55 Jahre alt, ſtand auf humoſem Grau: 
wadenboben, an einem nach Nordweſt mäßig abfallenden 


Hange in etwa 900 Parifer Buß Meereshoͤbe. Der untere 
Umfang des erften Abſchnittes war 7 Buß über der Erde 
„abgegriffen, und ber 13. Abfchnitt eine 11 Buß lange Spige, 





Der Asfgnitte 















Dur ſchnitts· 
Gewicht gewicht 
Umfang \ J pro: Bi 
unten] osen Inhalt Gewicht | Kubitfug | Kubitfug 
Br. Sole Kubitfug Eollniſche Pfund. 
Uhter Verſuch. ‚ 
— — ⸗— 
1252411,0571 61 36,814 
2.24 | 28 | 1525 | 62 | 30088 } goa3a 
& | 28 | 22 | 1,808 535 | 87,050 
4|22| 2232| 1336 | 47 3,180 
5122 |20| 1190 | #9 41,176 ) 29,468 
6| 20 | 10 | 1,038 | as 42,033 
7/10 | 17 | 0805 | 46 4,08 | . 
8.\17 | 15 | 0208 | 36 | 60847 | se9ı2 
9/15 | 18 | 0882| sı 67,196 
10 2 10 | 0366 | 26 71,038 
2lelolon „226 | v0 | zo 


Summa iosri [= | 41,886 | 

— —ez2— — 

Bemerkung. Alter und Standort der Bichte, fowie Datum 
bes Verſuchs, wie beim fiebenten Verſuche. Der unterſte 
Umfang des erften Abſchnitt war 6 Buß über der Erde 
abgegriffen. J 
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Der Abſchnitte 
































Der Abſhaitte — 
urchſcnitts · 
F umfang — or 
Gewicht | gewicht“ unten] oben] Zabate | Gewicht | Rutitrug | Rabittug 
Umfang - pro 88: Pr ” 
unten] oben| Inbett |@emin: |. Sittus. iteß | Mr. [Bote Rubitut Eduniſche Prund. 
Br, Bolle |Kubilfug Cdllniſche Vfund. Behnter Verſah. 
AEIP 
Neunter Berfud sisie 
4| 28] 28 
1 | 39 | 40 | 5.182 | 182 | 33,187 s|i2|2ı 
a | 20 | 20 | 4207 | 1205 | anseo ( s|2ı|ı8 
8 | 20 /28| 002 | ı8ı | 22014 | MM 7,18 | 10 498 
4 |88 |a7 | 8882 | 1216 | 81,208 .p 331013 225 | 48539 ! 18918 
6|37 |35 | 34m | 1185 | 22001 ) vl] 3] om | 1076 | annes. 
o|8|s 1105 | 32078 , 22200 | 2 
7885 1206 1005 33 n|ejo ass} 10B | BLM | sur 
8|sa |as | z000 | 00,5 | s2,117 
o|ss|aı| 2820| 015 | 82, Summe 11,608 | 610,75) sur08 
10 |81 | 20 | 20068 | 845 | 832085 | 23,108 — 100 
31 | 30 | go | 2102 ” Bemerkung. Der Verſuch wurde am 20. Februar 1833 an: 
2|2|27| 2165 28 2102 geſtellt. Die Fichte war 42 Jahre alt und ſtand auf ums: 
| 7|35| 188 &@ 0 fem Graumaden auf einer Vergebene in etwa 1000 Parifer 
14|25 | 28 | 1501 005 | 38.026 =, Zug Meereshöhe. Der untere Umfang des erften Abſchnitts 
H H 3 38 3 220 war 21/2 Buß Über der Erbe abgegeiffen, und ber 11. ab⸗ 
ß ‚938 . ſchnitt eine 7 ® ige 
— — c 
s.|ı« er nitte 
19 | 15 | 12 | aS12 | 235 | 43358 . x 
20 | 33 | 10 | 0,306 B .,, [Oushfchnittes 
aı | 10 | 6 | 0180 \ 27,5 | 27000 ı are0o Gewicht Bewicht 
leo i Umfang . pro pro 
0. j unten] oben | Zehalt — Subitfug Kubithus 
Samma [nase — 2218 | Br. 1 Sole |Rubitfug Edaniſche Mund. " 
@itfser Berfuc. 
Bemerkung Der Verſuch wurbe am 20 Behmar 1883 ange: | 1 | 31 | 20 | 1,100 | 51,95 | 44012 
ſtellt. Die Fichte war 120 Jahre alt, ſtand auf humofem 3 2 1 ns wu 3586 
roptegenben on einem ua Wet mäie meisten darge | 2 | 1a | 10 | aan | 277 | aeams ; 
in ettoa 900 Parifer Buß Meeresbobe. Der untere imfang | 5 | 16 | 14 san a nam | 0 
des erften Sri wer 21/2 Buß über ber Erde abe 1 M ie e3:5 112 [17° H [0 
eariffen, und der it. ein ibe, 1 0.202 
en die o| 7| 5| 100’ 16 |M0281 | 49281 
10.) 5| 0| 008} 
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Bemerkung. - Miled wie bei dem zehnten Merfuche, nur war 
7 ber. Abſchnitt eine 5 Bug lange Gpipe. 
BZu dem Obigen brimerke ich Folgendes: 

1) Die Nummern der Abfıhnitte folgen. auf einander, wie 
die Abſchnitte ſelbſt, dergeftalt, daß Ro. 1 die unters 

ſten Abſchnitte bepeichnet. 

2) Das angewandte Langenmaß iſt der Braunſchweig ſche 
Bertzoll, gleich 104410 Pariſer Linien, uud das ans 
gewandte Kubilmaß der. Braunfchweig’fche. Rubil -Werfs 
faß yı 3205? Yorker Binin 

&). Das Gewicht ik, wie angegeben, in CEolluiſchen ober 

Braunſchweig ſcheu Pfunden zu 979,846 hollänbifche 
Affe, ermittekt. - J 
4) Dir Kubilgehalt der Ubkhnirte: iſt mach der 
. für.ben afgekürpten Kegel beredmet. 
Sa ben betreffeiden Golunmen habe ih tren die Ra 
ſultete det Verſuche angegeben, ohne daran irgend Gtwas 
abyaändern. Es find alfo bie praktiſchen Fehler, ſowohl 
foldhe,} welche hätten vermieden werben kounen, als felche, 
weiche nicht wohl zu vermeiden ſtanden, darin aufgeführt. 

Dan wird in ber Golsmne „Gesicht pro Kubitfaß” cine 

Gewichtoxmahme des Holzes nech dem Gipfel za bemerken. 

Mitunter finden Schwankungen Ratt, bie ſich wohl dadurch 

ertlaren laſſen, daß die Eägehpnitte nicht fänsmtiih gang 

sechtwinfelig durch die Achſe ber Abſchnitte geführt fein 
mögen, was fchwer zu vermeiben war. Dadurch erhielt 


. der Abſchnitt eine vom gerade abgefürzten Kegel etwas ab ⸗ 


weichende Form und etwas mehr ober weniger Holgmaffe, 
als für ihn bei Exmittelung des Gewichts pro Kubiffuß 
in Rechnung gebracht wurde. Vehufs mehrerer Ausglei⸗ 
dung jener Schwanfungen Habe ich in der leßzten Golumne 
Durchſchnittsgewicht pro Kubitfaß” das Durchſchnittsge · 
wicht eines KRubiffußes, aus drei oder vier Abſchnitten bes 
rechnet, angegeben, und zuweilen nur bei den leyten Ab⸗ 
ſchuitten davon eine Ausnahme gemacht, 

Uns dem Mitgetheilten geht nun unwiderleglich her⸗ 
vor, daß das ganz grüne Fichtenholz nad) dem Bipfel Yin 
an Schwere bedeutend zunimmt, und daB ganz grünes 
Fichtenhoin won altern Bäumen Leichter iR, als das von 
jangern Bäumen. Bas Gewicht des Holzes der unterften 
Abſchnitte verhält ſich zu dem Gewichte des Holzes ber 
oberſten Abſchnitte nach dem Dbigen im Durchſchnute wie 
2 zu 1,82, wenn man den ganz oberften Abſchnitt (die 
Spig) außer Rechnung läßt und wenn man den fechsten 
und achten Verſuch (bei welchem Leptern die Gewichtszu⸗ 
nahme nicht normal iR) dabei nicht berüdfichtigt. 








Stelte in den obigen Tabellen bei mehreren Verſachs⸗ 
fihten das Gewicht eines Kubitfußes des erſten Mbfhnittes 
ſich größer bar, als bei den folgenden Mbfcpnitten, ſo glaube 
ich denuoch nicht, daß foldes in der Wirklichkeit der Fall 
iR, ſuche den Grund davon vielmehr in dem Umſtande, 
daß der Kubifgehalt des unterften Abſchnittes, wegen feir 
ner ‚mehreren Abweichung von der Form des abgekürzten 
Regel „nicht genau genug bat ermittelt werben fönnen. 
Ehen fo dürfte die angeführte unverhältnißmäßige. 
plögliche Gewichtszunahme bes oberſten Gipfelabfchnittes 
muthmaßlich auch in der Wirklichkeit nicht Statt finden, 
vielmehr in der Schwierigkeit der (ehr genauen Verechnung 
bes Kubitgehalts folder Äbſchnitte begründet fein; denn, 
bei den oberften Stammtheilen flehen (hei Altern Fichten. 
wenigfteus) die Aeſte näher beifammen, und baben biefe 
Theile des Schaftes zwifchen zwei Quirien ſtets einen etwas 
geringern Umfang als diche neben einem Quirle. Eind 
nun die Umfänge oder oberften Abſchnitte, wie geichehen, 
vorzugsweife in ber Mitte zwiſchen zwei Quirlen abgegriffen, 
fo wird aud ihr wirklicher Kubikgebait eher zu gering als 
zu hoch ſich berechnen, wedurch fobann aber auch das Ges 
wicht pro Kubitfuß fi un etwas zu groß berechnen muß. 
Daß ich das außerſte Gipfelende als Kegel berechnet habe, 
Bann bazu ebenfalls ein wenigen beitragen. 


Es ergiebt ſich aus den obigen Verſuchen, daß das 
ſpeciſiſche Gewicht des ganz grünen Bichtenholzes von gleich 
alten Stämmen mitunter nicht ganz unbedeutend von eins 
ander abweicht, wovon die Urfache wabrſcheinlich in den 
Vegetationsverhaͤltniſſen liegen wird. Der Standort ſowohl, 
als der größere oder geringere Schluß, in dem bie Bäume 
erwachſen find, haben daran gewiß ben größten Antheil. 
Unter fonft gleichen Umftänden ift von jungen Fichten das 
grüne Holz ſtets ſchwerer als von alten Bäumen. Die 
Abweichung in der Gewichtszunahme bei verſchiedenen Fich⸗ 
ten von gleichem Alter laßt fich ebenfalls auch nur aus den 
verfiedenen Wachsthums⸗ Verhaͤltniſſen erflären. Höhn 
wahrfcheinlich wird bei Fichten, welche unterdrückt oder der 
Unterdrüdtung nahe find, das fpecififche Gewicht des gru: 
nen Holzes geringer fein, als bei volllommen bominirenden, 
Fichten, weil bei lebhafter Vegetation des Baums das 
jüngfte Holz faftreicher und auch fchwerer ifl. 


Nachſtedend theile ich einige am 1. Mugaft 1881 
angeftellte Berfuche wit, über das ſpeciſiſche Gewicht son 
ganz grünem Zichtenholge, welches aus der Durchforſtung 
eines Zojahrigen zeinen Fichtenbeſtandes entuouumen war. 
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30 Ethik Bobnenſtiefeln, 14 Buß lang,” bielten 8,752 
Kubikfuß, wogen 178504 Pfund, mithin weg 1 Rus 
bitfuß 46,26 Yfund. 

39 Stüc Bohnenftiefeln, 18 Fuß lang, hielten 7,726 
Kubikfuß, wogen 42,188 Pfund, mithin wog 1 Kus 
bitfuß 44,119 Pfund. 


10 Stücd Baumfangen, 38 Fuß lang, hielten 5,408 Kus 
bitfuß, wogen 239,188 Pfund, mithin wog 1 Kubils 
fuß 44,220 Pfund. 


eine Quantität Reidelpolz hielt, 11,861 Kubikfuß, wog 
513,35 Pfund, mithin wog 1 Kubikfuß 43,27 Pfund. 
Dbiges Holz ift mithin ſpechiſch ſchwerer, als dasje⸗ 
nige der meiften angeführten Verſuchsfichten, und würde 
wahrſcheinlich noch ſchwerer fein, wenn es nicht von unters 
drückten Stämmen genommen worden wäre. Andrerſeits 
Eönnte degegen in Frage geftellt werben : ob ſolches Holz 
micht feichter befunden fein würde, wenn es im Winter, 
alfo in einem meniger faftreichen Zuſtande gehauen wäre. 


Das ſpecifiſche Gewicht bes ganz grünen Wichtens 
bolzes ſteht in keinem directen Verhältniffe zu beffen fpecis 
fifchem Gewichte im ‚trodenen Zuſtande. Fichtenholz von 
dungen Stämmen ober vom Gipfel ber Bäume. ift im 
grünen Zuſtande ſchwerer, im trocknem anfceinend aber 
leichter als dergleichen Holz von alten Etämmen ober ale 
Holy ber unteren Stammtheile. Fichten⸗Aſtholz ( von den 
unteren ftärferen Aeſten) ſcheint im grünen Zuftande ſchwerer 
als das Holz von bem unteren Stammtheile, und ‚leichter 
als das Holz vom Gipfel deffelben Baumes zu fein; fols 
ches Aſtbolz ift, aber im trockenen Zuftande ſchwerer ale 
das Gipfelholz. Um 21 Februar 1833 wogen zwei Etüde, 
nahe am Stamme abgehauenen grünen Bichten » Aſtholzes 
welche zuſammen! 111,69 Kubitzoll enthielten, 2,708 Pfund, 
* dagegen betrug das Gericht feines Stückes grünen Holzes aus 
derfelben Fichte, bei einem Gehalt von 48,91 Kubitjoll 1,807 
Pfund. Hiernach enthält ein Kubikfuß Aſtholz 21,8 Pfund und 
ein Aubiffüß Gipfelpolz 46,7 Pfund. Jene drei Stüde Holz 
ließ ich unter einen geheizt werdenden Stubenofen austrofs 
nen und faud am 25 Dftober 1838 das Gewicht ber. 
beiden Aſtſtucke bis zu 1,988 Pfund, und dasjenige des 
Gipfelſtücks His zn 0,038 Pfund vermindert. Hiernach 
batte alfo das grüne Aſtholz einen Gewichtsverluſt von 
238,8 Proc. und das gräne Gipfelholz 44,9 Proc. erlitten, ober 


aber ein Kunbikfuß gräries Aſtholz hatte 118 Mund, unb 
ein Kubiffuß grünes Sipfelholz 20,9 Pfund. am Gewichte 
verloren. Gin anderer Verſuch, am 2 Februar 1835 ans 
angeſtellt, bewies ebenfalls ein größeres Gewicht für grünes 
Fichten⸗Gipfeltolz als für dergleichen Aſtholz; denn es mogen 


‚ swet Fichten Afftüde, 404,89 Kubitzoli Inhalt, 9,312 


Mund wogegen das Gewicht eines Stüdes Fichten » Gipfel⸗ 

bolz deſſelben Baunies, 10 Fuß unter bem dußerften Sipfel 

entnommen, bei 188 Aubitjoll Inhalt, 4,875 Yfund betrug, 

wonach fi ein Kubikfuß grünes Aſthoiz auf 30,7 Pfund, 

and ein Kubiffaß grünes GWipfelpels auf &1,8 Pfund ber 
net. 

Eben fo gewiß als das fpecififche Gericht des artnen 
ichtenb olzes verfchieden if," je nach bein Liter des Holzes 
und je nad) dem «6 unten oder oben vom Gafte genommen 
worden, eben fo wird auch wahrſcheinlich das ſpecifiſche 
Gewicht des trockenen Fichtenholzes und deſſen Breunkraft 

verſchieden fein, und fo fragt es ſich, ob wicht dasjenige Fich⸗ 
tenpolg, welches im grünen Zuſtaude das größte fpecififche 
Gewicht Hat, grade. bie geringfte ſpeciftſche Breunkraft bes 
fist. Go’ viel ſcheint wenigſtens nicht zweifelhaft zu fein, 
daß Holz von üppig gewachfenen Fichten, z. B. dayeln in 
Buchenbeftänden aufgewachſen, ungeachtet feines bedentens 
ben fpeeiftfchen Gewichts im grünen Zuſtande, mur ein 
ſchlechtes Breunmaterial liefert. Die Verfüche barüber, 
würden gewiß zu fehr intereflanten, nicht geahnten, Ergeb 
niffen führen. 





Seefen am Harz‘ 
" v. Ungen, 
derzogl Braunſcho. Oberfoͤrſter. 
Mannichfaltiges. 





Gore und Jagd» Merkwürdigkeiten. 


Kapitein Grem in Huntingtonfpire bat einen ber größten 
Adler, Goldsesgle, zur Haaſen- und Kaninhenjagb 
abgerihhtet. Da ed nun aber nicht angeht, diefen ſchweren 
Raubvogel, gleich, einem abgerichteten Balken, auf der Zauft zu 
tragen, fo hat ber jagblichende Kapitain eine fehr finnreiche Ma: 
ſchine zu diefem Zwecke erfunden, en 
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Kritiſche Ueberſicht ver deutſchen und auslaͤndiſchen 
forſtlichen und waidmaänniſchen Journal» 
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Journal des Chasseurs. 
nee. Nro. Let 32 Ootobre et Novem- 
bre 1886. Paris Rue neuve des bons 
enfans 


. Get dem Oktober 5886 erfcheint in Frankreich eine 
ber: Jagd amsfchließfich gewidmete Beitfchrift, woron die 
erften Sefte vor. uns liegen. _ Iſt e& auch. geivagt, ein: Ur⸗ 


- Heil über das audzufpredien,. was biefe Zeitſchrift Teiften 


wird, und Binnten: vieleicht felbft hierüber einige Zweifel 
auffteigen;, fo wollen wir uns: doch über das Erſcheinen 
biefes. Jagb- Journals um fo mehr freuen, als, wir badurd 
nicht nur von dem franzöfifchen Jagdleben periodiſcher Mit⸗ 
theilung gewärtig fein, fondern. auch hoffen dürfen, mit: 
dem franzöfifchen Jagdwelen der Jepts und Borzeit näher 
bekannt zu werben und insbefondere zur Naturgefchichte der 
Jagdthiere (häyhare Beiträge zu erhalten. Zugleich würde 
Ver anlaſſung gegeben, zum Nutzen und Brommen der Zeits 
ſcrift, manche naturgeſchichtliche und jagdwirthſchaftlichs 
Unrichtigkeiten und Irrungen zu beſprechen; denn viel Irr⸗ 
thumliches, Ungereimtes und Aberglaͤubiſches klebt tem 
franzoſiſchen Waidwerke noch an. Folgen wir dieſer Zeit⸗ 
ſchrift, der wir einen guten ununterbrochenen Bortgang 
wuͤnſchen, mit prüfendem Blicke. 


Ditoben 1836 


Ueber. den Urſprung und die Goſſich ich te 
ber Jagd 


Rur eine fllichtige und imvollftändige Efitye der Jagd⸗ ) 
geſchichte, wodei ber Merfaffer ſelbſt vergeffen: zu haben: I: Mugen des Haſen nie — — Don einer Nickhaut wird 


Premiödre an- 


2. Juni 1837. 


meine 


-3 itung. 






ſcheint, worüber er eigentlich ſchreiben wollte. Nach kurzer 
Abfertigung der hiſtoriſchen Diomente, ergießt fich der Verf, 
in ein großes Lob der Jagd, hierbei ältere und neuere 
Sdriftſte ller und ſelbſt geiftlühe Lobredner anführend, 
Zwar kommt ihm der heilige Hieronymus hier ſehr 
ungelegen in ben Weg, der durchaus die Jager nicht für 
fromm halten will, allein er läßt ſich nicht aus ber Fafr 
fung Bringen und: fie ihm ohne Weiters dem’ Doktor 
Don Alonſo Diay de Montaldo entgegen , der — als Ads 
ter Advokat — dem Dinge eine andere Wendung zu geben 
weiß, indem en das Wort venator in gleicher Bedeutung 
für gladiator nimmt, welche Leptere im Circus gegen wilde ' 
Thiere kampften und bei der altern chriſtlichen Kirche in 
ublem · Rufe ſtanden. Um übrigens dem heiligen Hierony⸗ 
mus ganz zu ſchlagen, führt ber Verf: bie Heiligen- Huber 
tus, Euſtachius, Martinus, Germain Irerrofs- und: dene 
b. Norbert, — Stifter des‘ Prämonftratenfer Ordens — ala 
Reſerve auf, und da diefe Helligen alle felbft große Jäger 
waren, fo wird natürlich ber heilige Hieronymus mie feinem 


' verpaßten „ venatorem nunquam invenimus sanotum , t 


verſtummen. 


Am Ende noch ein Troſtſpruch für ſolche Jäger, welche 
ein zartes Gewiſſen Haben und ſich die Ausübung der 
Jagd als Eünde anrechnen möchten, indem fie die Verſi- 
cherung erhalten, body felig werden zu fönnen, wenn fie 
au junge Wachteln und Rebhühner ſchießen. 

Viele unferer heutigen Grünrbcke, nämlich grün Bes 
Fleibeten, ſcheinen wirtiich ſolche Gewiſſens · Skrupel zu 
baben, indem ſie nicht nur die Jagd ſcheuen; ſondern auch 
Alles, was dazu gehbrt, vertilgt wiſſen möchten; 


Der Bafe 
Nach der Lehauptugg bes Verf. ſchließen fih bie 
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nichts erwaͤhnt; wie wir denn auch erfahren, daß die Hä⸗ 
fin ihre Jungen nie zuſammen an einem Platze, ſondern 
jedes einzeln fege. Wahrſcheinlich hat in Frankreich bie 
Noth fie biefe Vorſchrift gelebrt. 

Die, Antipathie zwiſchen Haſe und Kaninchen wirb von 
der außerordentlichen Reinlicpfeitsliebe bes Hafen hergeleis 
tet, da berfelbe die Gegend, wo viele Kaninchen ſich aufhal⸗ 
ten, deshalb meide, weil ihm bie Unreinlichfeit, und der 
Geſtank biefer Thiere zuwider fei- 

Bei der Anfüprung verfhiedener Jagdmeihoden wird 
auch des Schlingenftelens durch Wilddiebe erwähnt, was 
beweift, daß dieſe Zagdpeft auch in Frankreich zu Han 
fe if. 

Von dem, gelegentlich bei der Hühnerjagb, vorfoimmen: 
den Hafenfchießen, wobei einige befannte Vorſichtsmaßre⸗ 
geln gegeben werben, geht ber Verf. zur fpeziellen Jagd 

- auf Hafen im Herbſte über, wobei ausführlich der Lagers 
Wechſel, welchen bar Hafe nach ber Witterung mocht, bes 
ſchrieben wird. 

Was von der Jaad bei Schnee vertomint, giebt einen 
merfwürbigen Beleg zu ber Kenntniß des Standes ber 
Hafenjagden, wenigftens in ber Gegend Frankreichs, wo der 
Verf. zu Haufe ift, wir wollen diefe Stelle wörtlich anfüb⸗ 

ren: 
„Bei Schnee iſt ber Haſe leicht zu finden, feine 
Spur führt: ben Jäger und noch Öfterer den Wilddieb zu 
feinem Lager. Die Zeit bes Schnees iſt die Zeit ber Aus: 
rottung bes Wildes, und wer nur immer ein wahrer Jäger 
iſt, fo ihre Ankunft verwünſchen und verfluchen. 


„Warum müffen unfere Geſetze fo opnmäctig fein,‘ 


dieſem Bartholomäusfefte für die vierfüßigen Thiere nicht 
feuern zu Eönnen, warum müſſen wir für unfer Land die 
alte ſpaniſche ©efepgebung zurüdwünfgen! — Ein fpanis 
ſches Jagdgeſetz, .erlaffen unter Karl V. Im Jahre 1552, 
belegt nemlich Jeden, ber zur Schnes » Seit jagt, mit einer 
Strafe von 2000 Maravedi's, ſechs Monaten Gefaͤngniß 
und Verluſt feiner Waffen, 

Scenes Anglaises. 

Ehne Reife in einem Heinen Kahne reſp. eine Erzaͤh⸗ 
lung nicht von Jagd » Abenteuern, ſondern von ganz gewöhns 
lichen Zagdereigniffen auf einer Suche nach Bekaſinen, ‚nit 
wahrbaft englifper Breite und Weitläufigfeit. 


Bibliographie. 
La sage Folie 


Ein Auszug aus einem — fe ber Verf. des Yuffapes 


fagt — fehr feltenen und kurioſem Buche, worin bie Jagd 
von ber Schattenfeite dargeftellt wird, welde Size wir 
jedoch eher eine Predigt wider die Jap, umd bie Jäger 
nennen möchten.  ° 

Es fteht Hier bei &elegenpeit, ale Venns den "Abonis 
warnt, fi keinen Gefahren bei ber Jagd preis zu geben, 
eine fehr freie Ueberſetzung des lateinifchen Verfes ins 
frauzdſiſche. Der Schluß des Iateinifhen Verſes heißt: 

ne virtas taa sit.damnoaa duobus. 

(damit nicht beine Tapferkeit zweien ſchaͤdtich werde.) 
iſt franzoͤſiſch überfegt? afın que le sort devant tebles- 
ser ne donne & deux la mort. 

Die poetiſche Freiheit wurde hier des Reimes wegen 
etwas weit ausgebehnt ; benn Venus, als unſterbliche Göttin, 
kann nit vom Tode für ihre eigene Perfon fprechen. 

Doch das thut nichts zur Sache, und wir müffen nur 
geſtehen, daß wir durchaus diefem Aufſatze nicht die Wide 
tigkeit als Skijze ber alten frauzoͤſiſchen Jaͤgerei beilegen 
koͤnnen, welche ber Verf. ihr zuſchreibt. 


ö NRechtsfame. 
Hunbde-⸗Diebſtähle, Huuder Tohtung. 
Launig und unterhaltend wird bier der Verluſt eines 
Hundes erzählt, in befien Folge ber Cigenthümer bes Ber 
Iornen, welcher fich von einem Belannien einen-andern Yunb 
zum Jagdgebrauche leiht, ſelbſt für einen Hundedieb gehals 
ten wird. Bei diefer Belegenheit werden denn auch bie bin 
fichtlich der Entwendung und Todtung von Hunden befte 
benden Geſetze angeführt und der Prozeß-Bang auseinander 
gelegt, worauf wir fpäter, ſowie auf eine Urberſicht ber 
franzöfifchen Jagdgefeugebung zurückkommen werben. 


Chronique 
- Wolfs» Jagd. 

us bem Echo du Cantal wird berichtet, daß mehrere 
Wölfe auf Treibjagden erlegt wurden; wie viele aber und 
unter welchen Umftänden — was eigentlich für ben Jäger 
Intereſſe Hat — davon wird nichts erwähnt. 

Bei einer biefer Zreibjagben ereignete ſich folgender 
merfwärbiger Vorfall: Der Präfekt, obſchon feine Geſund⸗ 
beit fehr angegriffen war, wünfchte, al6 er erfuhr, das am 
sten März ſich eine große Anzahl Jaäger zu einem Treib⸗ 
jagen vereinigen wollten, ſich felbft von der Zweckmaͤſigkeit 
der Unftalten zu überzeugen. 

Nachdem er einige Zeit ber Jagd gefolgt war und 
der Graue a eines Wolfes beigewohnt hatte, ging er mit 
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noch. einem Vegleiter, fein Herb am Zügel führend, zurück, 
als ein Wolf, an der Branfe verwundet, von mehreren 
Hunden verfolgt, über die Straße ſetzte. 

Der Praͤfekt faß fogleich auf und verfolgte den Wolf 
durch Berg und Thal, und das Thier mußte ſich endlich, 
in einer Schlucht eingeengt, gegen bie Huude fielen. Der 
Praͤfekt, obgleich ein Fränklicher, daher wenig räftiger Mann, 
ſprang fogleih vom Pferde, riß einen Sounpfahl heraus 
amd erfchlug den Wolf. 


- Erlegung von Raubwögeln im Departe 
ment du Nord. 


1) Ein Jäger von Gobe ſchoß in ben Sämpfen einen 
aigle balbusurd (falco haliaetus, Sluß= Adler.) 2) Ein 
Einwohner der Gemeinde Hauffy erfegte einen Milan, ber 
5 Fuß von einer Flügelipige bis zur andern maß, von 
außerordentlider Stärke. Sein Rüden it halb Faftaniens 
Braun und die Zauchfedern weiß gefprengt. Die Stände 
Mind bis auf die Fänge gefiedert. Die Flügel find fo zus 
geſchnitten, daß er in ber Ebene fih nur mühfam erheben 
Tann, nnd vorerft eine große Luftfäule unter fi haben 
muß, ehe er fich gebörig bewegen Fann. Ohne Sweifel war 
dieſes auch die Urſache feiner Erlegung in ber, großen 
Ebene von Hauſſy. Gr kam nach Balenciennes „um bort 
ausgebälgt nud aufbewahrt, zu werden. Su beklagen iſt, 


Daß die Bezeichnung fo unvolltommen und daß nicht der 


foftematifche Name beigefept iſt. 
Der letzte Urtitel, Moden betreffend, hat für einen 
beutfchen Jäger wenig oder fein Jutereſſe. 


November 1856 


Am Cingange ein Brief des Herm E. Blaze an ben 

Direftor des Journals des Chasseurs, WBlühender Styl, 

„reiche Sprache, viele treffende Bemerkungen. Leider mögen 
von lepteren auch viele in Deutſchland ihre Richtigkeit has 
benz „3. wenn von dein Dinkel ber JagbPrinzipiften und 
Dilettanten die Rede ift, wie auch da, mo es beißt, daß 
fi heut zu Tage die. Zapl- ber Jager fehr vermehrt babe, 
bie gefchickten Jager aber felten, mit andern Worten: ber 
Blintenträger viele, der Jäger wenige find. 

Der ungefcichte Jäger morbet, ber Wilddieb entußl- 
tert, der gute Säger erlegt; dieſe Bemerkungen und was 
mehr in Beziehung als Echüge genommen wird, mögte 
wohl darauf zurüdzuführen fein, baß ein guter Jäger bei 
größerer Ausbeute die Jagd erhalte, ein ungefchilfter aber, 
ber auf jede Entfernung, zu jeder Jahreszeit und auf Alles 
ſchießt, bei geringeser Ausbeute die Jagd ruinirt. 


" Rahäffung der Parforce» Jagd. 


Eine Satyre auf die Parifer, welche von Zeit zu Seit 
um doch wenigftens eine quasi Parforce « Jagb zn haben, 
irgend ein zahmes Thier anter allen bei Parforce » Jagden 
gebräuchlichen Zormalitäten heben. 

Bei diefer GSelegenheit werden dann dem überfeeiichen 
Nachbar auch einige Seitenpiehe. gegeben. 

Zagbdb in Dfindbien 
Siehe Nro. 63) 
Des airs.de Chasse. Jagd» Melobien. 

Nach einer Einleitung über Mufit im Allgemeinen, 
wird auf den Gehrauch derfelben bei der Sagd ſpeciell übers 
gegangen, 

Airsde Chasse ift eine allgemeine Benennung, 
welche alle Arten folder Melodien in fi begreift. 

Diefe Arten find: 

1) les tona de Chasse. Die Rufe, bie Sig 
nale, welche bazu dienen, alle Veränderungen, welche bei 
der Jagd »Manoenvers vorkommen können, zu bezeichnen. 

2) Die Banfaren, beftimmt, den Sieg der Jäger zu 
felern, für jedes Thier, welches parforce gejagt wird. 

8) Die Fanfaren der Phantafie ; folhe, die nicht 
vorgefcprieben find, und nach Belieben geblafen werden koͤn⸗ 
wen; nur nicht während ber Jagd. Won Banfaren und 
Jagdrufen wird auch eine beträchtliche Anzahl angeführt: 
für einen Spießer, für einen angehend jagdbaren und für 
einen Gapitolhirſch u. ſ. w. für einen Damhitſch, für einen 
weißen Damhirſch, Nehbod, Sau, Wolf, Fuchs, Hafen, und 
endlich die Hubertus » Fanfar, die blos am Hubertus⸗Tage 


T geblafen wird. 


Nun Melodien, und zum Schluß ein Aufſatz Aber die 
bei ber Jagd gebräuchlichen Hörner. 

Der Wild dieb, beutfhe Sage 

Gin Wilddieb, der früher felbft Jagd « Auffeher war, 
wird bier micht von einer, ſondern von mehreren Jagd» 
Cquipagen zu Tode gejagt. 

Der Zweck biefer Erzablung iſt wahrſcheinlich, den 
Franzoſen zu zeigen, wie glüdlih ſie ſich fhäpen dürfen, 
daß die alten Feudal-Rechte aufgehoben find, und die 
Jagd nicht fo befchränkt ift, wie vormals. 

Stoff zu folden Erzaͤhlungen bätte ber Verf. nicht 
von den Ufern ber Oder herzuholen nöthig gehabt, ba im 
Mittelalter, in welchem biefe Sage fpielt, in Brankreich 
eben folche Kragsdien aufgeführt wurden. Es mar ber 
Geiſt der Zeit und der oherelir ber Volker, der fo Hans 


® 


. dein ließ, und gerahe die Arengben, ja mau barf fagen, 
barharifchfeu Forſt⸗ und Sagdgefege gingen von ben 
framgöffchen Hertſchern aus. 


an ben Lanbiwisihfchaft weniger Gefallen, als aut Waidwerke und 
Ding auf erlaubten und unerlaubten Wegen feiner Weigung zur 
Jagd nach. Ein unftätes Leben brachte ihn zu Trink: und Spiels 
gelogen, und da feine Kaffe fein Oerumſchwaͤrmen auf Jahrmärk 
ten und Kirchmeſſen nicht beftreiten konnte, fein güt geführtes 
Rohr ihm aber einen leichten und mitunter fehr reicylichen Gelbe 
gereiun brachte, fo ward er. zulegt ein: Wilbdieb von Profeffion, 
tüpn, ſchlau. vertwegen. und. gefährlich 

Wie es im Leben. immer geht, fo auch hier; Meyer fuchte 
und fand Spießgefellen, mit denen er fein vernuchtes Hanbwerk 
trieb, und in diefer Verbindung ward er für die Jagd ebenfo vers 
berbenbeingend wie für die dorſtleute und käniglichen. Jäger ges 
fabrlich. Große Kenntniffe ber Deifter: Waldungen und ein dere 
(hmiptes Benehmen Siegen ihm lange fein gefährliches Handwwerf 
treiben, und feine Kühnheit und Entfchloffenheit machten feinen 
Yngriff,. einzeln ausgeführt, bebenklich.. Das Ueberhandnehmen 
ber. Wilddieberei aber veranlaßte bad Dberjagbdenartement, vom 
Königlichen Zägerhofe zu Hannover zwei Jäger in, das Amt 
Wenningfen zu fenden. 

Unter diefen war Eduard Citen, geboren auf bem Siebenbur: 
ger- Forfthofe, am 9ten März 1808 , ein tüchtiger junger Manz 
eben fo ausgezeichnet durch feinen perſonlichen Druth, als lieben 
wuͤrdig im bürgerlichen: Leben, verband er mit biefen Zugenben 
die Eigenfchaften eines vortrefflichen Waidmannes und genog nicht 
nur bie. Sreundfchaft und Liebe aller übrigen Jäger auf dem 
Königlichen Jaͤgerhofe, fondern hatte ſich auch die Achtung, aller 
derjenigen erworben; die mit ihm befannt waren. 

Langere Zeit nun brachten: diefe beiden Königlichen Jäger 
nergeblich damit hin, die Waldungen be4 Deiftees umb beffen 
Vorberge zu burchlreifen, ohne ben Wildſchutzen Meyer und feine 
Spießgefellen bei ihrem fchlechten Handwercke zu. ergreifen. Diele 
vergebliche Verſuche fteigerten ihre Anftrengungen, und der. Wild: 
dieb Meyer ward immer kühner und gefährlicher burch den glück 
lichen Erfolg feiner gefeglofen Jagden. Endlich erfuhren: bie 
beiden Königlichen, Jäger mit Beſtimmtheit, daß diefer Wilddieb 
begleitet von einem andern Raubfchügen, ſelben Tages in bie 
Waldberge gegangen fei; bie Jäger machten ſich raſch auf, um 
einen: gefahrvollen Strauß mit ihnen zu beftehen, ’ 

(Schluß folgt) 





Mannichfaltiges. 





Wuddieberei im Hannbveriſchen. 


Die Hauptwäßder Ins Konigreiche Hannover find der Harz, ber 
Golling und der Deifter, gebirgig und wildreich und deßhalb auch 
von Wilddieben fehr heimgeſucht. Der Herzog, obgleich er gute 
Wildſtande hat, leidet weniger von den Witddieben, weil oben auf: 
denfelben feine Dörfer und einzelne Wohnungen liegen, fondern 
ar bie fieben freien Bergſtadte, deren Bewohner, vortzeffliche 
Scheibenfchägen, fich lediglich wom Bergbaug ernähren und das 
ſchlechte Handwerk der Wilddieberei wenig kennen, welches. ihrem 
biebern Charakter zumider iſt. Am meiffen leidet der Solling von 
den Raubfchägen nnd ift deßhalb unter ben Jägern und Jorſtieuten 
unſers Konigreichs berüchtigt. Seine Lage am ber Wefer, feine 
Näpe an Eaffel, Göttingen und Pyrmont begünftigen den. Abſag 

des Wildes ſehr, feine Waldungen enthalten gute Roth» und 
Schwarzwilhftände und viele Rebe, und von entlegenen Dörfern. 
durchſchnitten, unter denen Sieyershauſen wohl das berüctigfte 
Wilddiebsborf in ganz Deutfchland ift. Seit undenklihen Seiten 
haben die Sorftbebienten am Sollinge im fteten Kampfe mit den 
Wilpdieben gelebt, find immens dusch commandirte Königliche Jäger 
unterſtũht, und dennoch find bie Raubfchügen nie ganz ausgerot⸗ 
tet worden. Manchem Borftbebienten haben fie Abends durch bie 
Senfter geichoffen, und viele derſelben deckt das dürre Laub und 
der tühle Rafen, worunter die MWilbdiebe fie vericharrt: haben, 
nachdem ihr tödtendes Blei fie den Armen der Ihrigen geraubt. 
Wo der Wildfchüge nach Hirſchen, Sauen und Reben ſchleicht 
und eine Büchfe führt, ift er dem Forſtmann am gefährlicften, 
und in Sollinge haben wir ben Tod mancher unferer Breunde zu 
beklagen. 

Der Deister, eine Gebirgewalbung in der Nähe der Reſi— 
denz Hannover, leidet weniger von den Wilddieben; feine herr: 
liche Wildftände früherer Zeit aber waren eine zu große Vers 

ſuchung, der Abfap bed geftohlenen Wildes nach der Reſidenz zu 
nabe und ber Gewinn durch einen gefäflten Hirſch zu groß, als 
dag nicht immerhin dort Milbfchägen ihr Handwerk dort üben 
ſoliten und es auch Leider noch thun, obſchon die Wildftände im 
Deister ſeht abgefchoffen find, wegen des zu hohen Wilbichadens, 
ben fie verurfachten. 

Einer der vertvegenften- Wildbiebe, neuerer Seit: war Meyer, 
ehemald Jaͤger bei verfchiedenen Edelleuten; er. verband mit einer 
ſchlanken fhönen Figur ale Faͤhigkeiten eines tretflichen Scügen. 
Späterhin verehlichte er fih mit einem Landmaͤdchen, fand aber 

































Forſt- und Jagdmerkwürdigkeit 


Man iſt damit. hefdhäftigt,.gegemvärtig das Jagdb uch des 
Königs Karl X, bekannt zu machen: Die geführten Jagdpro— 
tokofle ergeben bie Anzahl des Wildes, weiches von biefem Bil: 
ſten jedes Sabre erfegt worden ift: In einer Jagdzeit waren ge 
gen 20000 Stüd erlegt: worden; ber. König hatte davon gegen 
10,000, der Dauphin. gegen 8,000 und bie übrigen: Jagbhramten 
etiya.6000 Stüd exlest. Die. Anzapt ber in jedem, Jahre durch 
die königlichen Jäger getöbteten Bafanen belief fih auf 8000 Gtüd 
und jeber Bafan koſtete der Faſanerie beinahe 20 Fred, 

" EM. 
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Il g e 
Forst- 


Forſtliche Reiſeberichte aus dem Rhoͤnge⸗ 
birge, Speſſart, Odenwald, Großherzogthum 
Heſſen, der Frankfurter Stadtwaldung und 
dem Steigerwald. 

(Auf einer Yerbftreife im Jahr 1836.) 








D 


Der Forftmann, der, ftets von Nadelholz umgeben, den 
Anblick des Laubholzes entbehren muß, bekommt am Ende 
eine Art Heimweh nad den weit ſchoͤneren Laubbolzwals 
dungen, und es wird ihm Bebürfniß, ſich endlich To@gureife 


fen von der Heimath und ſolche Gegenden wieder zu fehen, | 


welche den freundlichen Cindrud einer frühern Zeit wieder 
in ihm erwecken und zu andern Wirthſchaftsverfahren mit 
mehr Mannicfaltigkeit Hinleiten, als bei ben reinen Na- 
deipolgbeftänden zu finden iſt. Ein folder Wechſel it auch 
behalb um fo nöthiger, damit bie Einfeitigkeit verſchwinde, 
in der fich fo viele Geſchaͤftsmaͤnner zu bewegen gejwungen 
ud und die uns um fo leichter befällt, wenn wir es im- 
mer mit einer und ebenderfelben Holzart zu thun haben, - 


Deßhalb außerte ſich Hr. Dberförfter H. v. Berg zu | 


Lauterberg in diefem Blatte, Jahrgang 1836, Rro. 117, 
fo ganz nady meinem Einn, wenn er fagt: 

„Unter allen Mitteln zur Ausbilbung eins Forſtman⸗ 
nes — ſteht mit Recht das Reifen oben an, denn 
mes iſt natürlich, daß bei einer Wiffenfchaft, wo den Er 
wfahrungen eine fo wichtige Stimme eingeräumt werden muß, 
„und diefe von einem Menſchen nicht alle an einem und 
„und demfelben Orte gefammelt werben koͤnnen, hoͤchſt wich⸗ 
„tig, baß man andere Orte aufſuche und andere Einrich⸗ 
„sungen kennen lerne. — . 

„Bei dem fo großen Ginfluffe, den die Lokalverdalt⸗ 


und Jagd- Bei 


u +5. Juni 1837. . 


meine 


ung. 


„möäffen, bildet fich bei dem unterrichteten Forſtmanne, der 
„nie von feiner Ecole weggekommen iſt, fo leicht der 
ufhädlihe Glaube, daß bei ihm Alles am beften” 
nfei, umd daraus folgt ganz natürlich, daß wenn etwas 
„mach längerer Zeit eingeführt werden fol, daß dieſes 
„mit den. Gründen: 

nDas gebt bei uns nit," — 

„Das ift von Alters Her fo gewefen," 
„— ud. m., opne Prüfung verwor fen ober mit befanger 
„nen Vorurtheilen ausgeführt wird.“ 

„Diefe Sinfeitigkeit , welche oft fehe nachtheilig wirkt, 
wird Durch Reifen gemilbert; es wird mande 
„Zdee durch die Bekanntſchaft mit fremden Wirthſchaften 
in Anregung gebracht und manche ſchiefe Anſicht berichtigt.” 

Möchten doch dieſe Erinnerungen von einem unferer 
ehrenwertheften Borfhmänner , ben ich zwar nicht perföntich 
zu kennen die Ehre babe, jeden berangereiften Forſtmanu 
mit dem Vorfag durchdringen, fi. von Zeit zu Zeit aus 
dem engen Kreiſe feines gewohnten Wirkens herauszureiſ⸗ 
fen, id mit neuen Idee'n zu befreunden, um einen hoͤhern 
Standpunkt feines Wirkens zu gewinnen und frei von 
alter Einſeitigkeit ſich zu erbaltet. Diele Brei 
heit im Denken und im Handeln fönnen wir. wohl einer 
ſeits durch die Bekanntſchaft mit der Eiteratur erwerben; 
allein es if denn doch ganz was Anders: die Idee verwirk⸗ 
licht zu fehen und Grfabrungen an Dre und Stelle in Ah 
aufnehmen zu Können; fi mit jenen Männern in Verbin 
dung zu ſehen, ſolche aufzuſuchen, ihre Individualität aufe 
zufaſſen, von denen diefe Idee n ausgingen, und überhaupt 
eine andere Lebmsthätigkeit unter verihiedenen Berhältnifs 
fen eutwicelt zu fehen. Es gehört unftreitig. zu den Köche 
len Lehensgenüflen, das Seranrüdende Ylter für das Reue 
und Veffere enpfängtich zu erhalten. Darum ſuche doch 


„uiſſe ſtets anf die Vewirthſchaftung der Walder Haben | der Berufene Ach aufzumachen und anszupupen bie 
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dürrgewordenen Aeſte, bie den Lebensbaum verunſtalten 
und das Moos abjufegen am Stamme, damit ſich feine 
Schmarogers Pflanzen einniften, die das freudige Wachs- 
thum verfümmern ! Gr wird dann, wahrhaft vergnügt, 
wieder mit neuem Febensrhuth und mit Freudigkeit 
zurücktehre n zu dem Gefchäftslehen, das nur gewinnen ‚aber 
nie verlieren Tann, wenn es vor Verdumpfung ſich wahrt. 

Mancher, der fich dieſes münfhen mag, erwägt wobl 
angſtlich die Unkoften einer folgen Reiſe und fpart in eds 
ler Eeibfiverläugnung lieber für die Eeinigen, als ſich eis 
men folden Genuß zu gönnen. Dagegen läßt ſich nun 
nicht immer etwas Zriftiges einwenden; denn jeder muß 
wiffen, mas er feinen Bamilienverhältniffen ſchuldig iſt. — 
Allein Andere gibts, die von bem Wahn befangen find, daß fie 
ihren Poften nicht verlaffen dürfen, weil Geſchäfte ſich er⸗ 


geben Fönnten, die ihre &egenmart in Anipruch nehmen — 


und was dergleichen Bedenklichkeiten mehr find; diefe dürs 
fen wir ja nicht aufkommen laſſen, denn das find Ieere Eins 
bildungen, fondern wir müffen diefe hinweifen auf den Ge⸗ 
winn an neuem Auffhmwung pbyfifder and 
geiſtiger Kräfte, die hierdurch geftärft werden. 
Verfuche es nur einmal, wer Beruf und Luft dazu 
bat und fi dabei die Ausdauer einer ſolchen bequem einzus 


richtenden Fußreiſe zutraut ; (denn eine Zußreife muß es, fein | 


wenn fie diefen Werth und diefe Wirkung baben fr) und 
erfahre, wie man von den Grünroͤcken, Alt und Jung, freunds 
lich empfangen und in bie Walder eingeführt wird, wo fie 
Alles zeigen möchten, was fie gewirkt und gethan und noch 
wirken und thun wollen. — &o oft ich ſchon Forftreifen uns 
. ternemmen, bat mid nie eine unfreundlidhe Be 
gegnung von meinem Vorhaben abgelenkt, vielmehr mich hin, 
gehalten, da länger zu verweilen, wo ich glaubte kurz abs 
Sommen zu können; auch babe ish immer mehr und mehr 


Stoff und Gehalt gefunden, mas mich zu fo manchem 


achtungswerthen und freundlidden Beiufsgenoſſen hinzog, 
alte Bekanntſchaften neu aufzufriſchen und mit neuen Bans 
den mich zu Andern hingezogen gefühlt, die fürs ganze Le⸗ 
ben Bedeutung erhielten, und neue Vorfäge in mir weden, 
folge Veſuche zu wiederholen. 

Diefes freundliche Entgegenkommen fand ich insbeſon⸗ 
dere auf diefer meiner legten und vierten Reife, die ich während 
meiner Dienftesthätigkeit unternommen, dieß bewährt, und 
veranlaßt mich, bier allen denen, welche die Reiſenden fo zu⸗ 
vorkommend aufgenommen, meinen berzlichften Dan zu wies 
erholen, und fle einzuladen auch jene Gegenden zu befuchen, 
wo der Kerichterftatter wohnt, in beflen Geſchaftskreiſe 


viele vorzüglich gute aber auch vorzugsmeife fchlechte Wals 
dungen zu durchgehen find, melde die Aufmerffamkeit des 
Forſtmannes auf fid ziehen müffen. 

Unfer Weg ging über die Höhen des Rboͤngeb irges 
durch den Speffart, über Aſchaffenburg nah Hanau, durch 
den Frankfurter Stadtwald, durch die Darmſtaͤdtiſche Pros 
vinz Starkenburg, dann Mannheim, Schwegingen, Heidel⸗ 
berg in den Odenwald. 

Den Beſchluß machte der Steigerwald. Bevor ich 
bierũber Bericht erftatte, muß ich noch voransfepen, dag 
dien eine Rebe davon fei, von einer fo flüchtigen Fußreiſe 
vollftändige ſtatiſtiſche Wefchreibungen der befnhten Wal ⸗ 
dungen zu geben, was zum Theil fon in Betreff des 
Epeflarts in vollftändigeren Werken, als wir fie geliefert has 
ben, ſcheben iſt, und eben fo iſt das Großhberzoglich Heſſiſche in 
Wedekind's Jahrbuͤchern ausführlich ſtatiſtiſch behandelt, mits 
bin alle als bekannt genug vorauszufegen. Meines Erach⸗ 
tens faun und fol ein Reifender, ber doch nur über wenige 
Wochen zu einen folhen Ausflug verfügen darf, fih nur 
mit den Refultaten und Erfaprangen befallen, welche die 


-| Anwendung der bisherigen Wirthfdaftsanordnungen gehabt 


baben. Mit einem Wort er fol mehr wahrnehmen 
und beobachten und bas zu Tage fördern, was für 
das Fortſchreiten unferes Berufs wichtig und anwendbar 
erfcheint. — 

Deßwegen bat es au einen größern Werth, menu 
ältere Männer ſolche Reifen in andere Länder nnd 
Gegenden] unternehmen, weil es nur dem erfahrnen Manne 
zukommt, die Vor« und Rückſchritte, die in umfern Zeiten 
gemacht worden find, zn erfennen und ſolche feinen eigenen 
Erfaprungen entgegen zu halten, um Daraus das zu abftrar 
biren, was von allen dem zu behalten ift. 

Vier junge Reifende aus der Schweiz, die den Soms 
mer über mit mir ben bairiſchen Ober» Mainfreis bereife 
ten, ſchloſſen ſich an, um auch diefe Reife mitzumachen, denn 
uur furg war ihnen die Zeit bemeffen, um das auszubenten, 
was ihnen bie deutſchen Forften zur Belehrung darboten, 
und wenn fie auch nicht vollſtandig dazu vorbereitet waren, 
fo werden fie es nicht bereuen dieſen Entſchluß gefaßt zu 
baden. — Ich kann mic nicht enthalten noch bie ſchon 
oft geäußerte Meinung zu wiederholen: wie folgenreich es 
fein würbe, wenn Regierungen nicht allein junge Forſtleute 
reifen Tießen, fonbern audy ältere und bewährte Gefchäftee 
männer von ihnen Aufträge erhielten, ſolche Reifen zu 
machen, worüber dann befondere Relationen abzuflatten 
wären. 5 
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Im Forſtapite Reufta bt liegen bie 8 Reviere | vor feinem Verſtecke mitten im Laufe eingepalten, ſich umgedrebt 


Schmalwaſſer, Gefaͤll und Burgwaldbach auf und an dem 
abgerundetem Gipfel des Kiofters Kreuzberg, das fih 
2556 Kubitfup übers Meer erbebt.- 


@ortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Wildbieheri im Hanndverfhen. 
(Schluß. 


Ad die Wilddiebe tie Königlichen Jäger zu Gechte beta: 
men, flohen beide nad verſchiedenen Seiten in den Wald; Ebuard 
Eiten folgte dem Meyer, und mit der Schnelligkeit des Rebes 
flogen beide au der Halde des Berges entlang. Meyer, groß und 
ſchlank und raſch wie eine Gazelle und befammt mit aflen Schlupf: 
winteln des Bergwaldes, fegt feinen Lauf eine Stunde weit mit 
der größten Schnelligkeit fort, im der Hoffnung durch die Blucht 
fid) vor der ſichern Strafe zu retten ; aber umfonft, kaum hat er 
ein Dieiht verlaifen und ficht fi auf einer Bidge rafch um, fo 
erblickt ex Eiten mit nicht minderer Gchnelligkeit und Beharrlüd: 
leit Hinter fi, und Flucht und MWerfolgung halten fi) die Wange. 
Der Wilddieb drept ſich raſch um und durchmißt noch einmal im 
ſqhnellſten Laufe dieſelbe Stunde Entfernung durch ben Wald; 
nicht minder der Königliche Jäger. Flucht, Erhitung und bie 
größte Laufanftrengung haben den Wilddieb bis zum Nieberftürgen 
ermũdei, ein gräßficher Entfchluß reift in ihm, denn Elten durchs 
eilt mit eben fo leichtem Buße den Wald als er, und die Flucht 
ſcheint wenig Rettung mehr zu veeſprechen. 

Da fällt ein Schuß! ber andere Königliche Jäger, ber bie 
Verfolgung bed zweiten Raubfhügen übernommen hatte, hatte 
diefen aus dem Gefirhte verloren und eilt nun ind Thal, in der 
Richtung des gefallenen Schuffes, um Eduard Eiten, für den er 
etwas Schlimmes erwartet, da es Meyer und feine Entſchloſſen⸗ 
heit kennt, zur Hülfe zu kommen, ficht fid aber ſebt geräufcht, 
indem er bioß einen Jäger findet, der feine Slinte probirt hat. 
Nun aber fallen am Berge mebre Schüffe, und es eilt zum Amtz 

mann, ber augenblicklich das Dorf aufbieten läßt, den Wald zu 
durchfuchen, um Elten Hülfe zu leiften und ben gefährlichen 
Wilddieb einzufangen. 

Beim Streifen im Walde, anf ‚einer lichten Stelle findet 
man emtfeelt den Königlichen Jäger Eduard Eiten, in der Blüthe 
feines Jahre ais das Opfer feiner Dienftpfiicht, und tobt neben 
ihm, beide Rohre abgefeuert, Hegt ber Wilddieb Meyer. Bald, 
verſteckt im Gebuſche, ergreift man den ‚zweiten MWilbbieb, der 
ſich dem andern Königlichen Jäger dadurch um fo raſcher entzogen 
hatte, daß er fich mach kurzer Alucht verkroch und zwar dicht an 
dem Plage fchon, wo beide Raubfchügen betroffen waren. 

Derfelbe fagte nun aus, daß der Wilddieb Meyer, als er in 


der Blucht Heine Rettung mehr gefehen, auf jenem freien Raum 


j und mit dem erften Rohre nadı Eduard Citen geſchoſſen habe 


Die Kugel fehlte. Hierauf Habe auch Eiten zur Büchſe gegriffen, 
im Nu gefpannt und gezielt, als auch im felbigem Augenblide 
der Wilddieb Meyer mit bem zweiten Laufe zum Echuffe fertig 
gewefen, der Knall beider Büchſen habe ſich vermifcht und beibe 
wären entfeelt zu Boden geſtürzt. Eduard Eiten war von einem 
Pallefter, mit welchen ber zweite Lauf der Doppelbüchfe des Wübe 
diebs geladen geweſen, durch die Bruft geſchoſſen, wogegen feine 
Kugel. dem Meyer in ben Leib gefahren war. 

So endigte Eduard Eiten im fieben und zwanzigften Jahre, 
betrauert von allen denen, die ihn kannten, im Dienfte fein Leben. 
Die Borft« und Jagdbedienten bes Königreiches Hannover fepten 
ihm an der Stelle, wo er fiel, einen einfachen Stein mit feinem 
Namen und auf feinem Grabe in Wenningfen ein fhönes Denke 
mal, um zu zeigen, wie fehr fie das Andenken von Männern zu 
ehren wiſſen, die in ihrem» Dienfte Muth und Ausdauer beweifen 
und zur Vollbringung beffelben fein Opfer, felbft das töbtende 
Blei der Wilddiebe, nicht ſcheuen! 

Die Hauptfeite diefed Monumente zeigt den Königlichen Jäger, 
wie er, bie Hand auf der Todeswunde, hinfintend an das Schwert 
des Gerechtigkeit greift, mit ber Unterſchrift: 

Hoftend auf himmtifche Gerechtigkeit, übte er fterbend 
ndie irdifche.“ 

Die Kehrfeite des Monuments führt die Imichrift: 

„Eduard ELF. Eliten, 
Königlicher Jäger, _ ’ 

‚geboren auf dem Siedenburger Borftpofe den oten März 1809, 
geftorben im Wenningfer Sorftreviere den ten März 1835. 
nA Menſch achtungswerth und liebenswürdig, im Dienſte aus⸗ 
gezeichnet durch Much und Züchtigkeit, ftarb er in feinem 
Berufe, in ber Blüte des Lebens, durch die Kugel eines 
MWildbiebs, dem er, felbft fterbend, den Tod gab.“ 
nRameraden, Jagdgenoſſen und Breunde errichteten dies 
Denkmal.“ 

Ir. Müker, 
& Yannov. Revierförfter. 





Sur Geographie und Geſchichte der Pflanzen in Beziehung 
auf bie Erde und den Meufchen. 


Die Lehre von her Vertheilung der Pflanzen betrachtet bie: 
ſelbe in Bezug auf ihre Localeır Verbindungen unter ben ver: 
ſchiedenen Himmelsftrihen. Sie macht uns bekannt mit der we, 
ermeßlihen Verbreitung der Pflanzen, von ben Regionen des 
ewigen Schnee's bis in die Tiefen des Ozeans und ind Innere 
der Erbe, wo im düftern Grotten Ergptogamen wachen, bie fo 
unbefannt find, als die Infekten, denen fie zur Nahrung dienen. 
Die oberen Gränzen ber Vegetation find bekannt , aber nicht fo 
die unteren ; denn im Innern der Erbe liegen überall Reime, ‚die 
ſich entwicken, fobald fie den zum Wachsthume exforberlichen 


U. 

‚Kaum und bie zu demfelben nothwendigen Bedingungen finden*). Die natürlihen Umftände, welche auf bie Vertheilung 
Unabpängig vom Einfiuſſe des Menfchen, feheint die Vertheilung der | ber Pflanzen Einfluß haben, laſſen ſich in Bezug auf Temperatur 
"Wegetabifien auf der Oberfläche der Erde durch ziveierfei Urfachen, | Höhe, Beuchtigkeit, Erdreich und Licht betsachten. 

. nämlich durch geograpbifche und phyſiſche, beftimmt zu fein; den Eins Die Temperatur hat den augenfcheinlichften Einfluß auf die 
Hug des Dienfhen und des Anbaues aber Könnte man eine dritte | Megetation. Es ift bekannt, dag die Gewaͤchſe der,peißen Länder 
und zwar ſtatiſtiſche Urſache nennen. Das verſchiedene Unfeben, | im Allgemeinen nicht in den kalten forttommen, und umgekehrt; 
welches die Pflanzen unter verfchiedenen Himmelöftrihen zeigen, | ber europäifche Waizen und die Gerfte wachſen nicht innerbalb 
hat zu der fogenannten charakteriftifchen ober malerifchen Wertpeie der Wendekreiſe. Daffelbe gilt von den Pflanzen ber höheren Brei 

- lung Veranlaffung gegeben. Auch läßt ſich diefer Begenftand in | ten, 3. B., von denen innerhalb der Polarkreife, die in füdlichemn 
Bezug auf bie foftematifche Vertheilung der Pflanzen auf ihre arithe | Breiten nicht gedeiben können, wie die Gewäachſe diefer wieder 
metifchen Verhältniffe und ihre Ötonomifhe Benugung betrachten. | nicht in jenen Zonen forttommen. Im biefer Hinficht alfo muß 

Im Allgemeinen find die geographiſchen Gränzen der Vege: | man nicht nur bie mittlere Temperatur eines Landes fubiren, 
tation durch drei Urſachen beftimmt: 1) durch fandige Wüſten, | fonbern auch die der verfchiebenen Jahreszeiten und befenders bie 
über welche die Saamen weber durch Winde, noch durch Vögel | des Winters. Es giebt dreierlei Regionen, in welchen die Vege- 
geführt werden können, wie die Wüfte Sabara. in Afrika, 2) bar | tation verſchieden fein muß; Länder, wo ed nie friert; foldhe, wo 
Meere, die zu groß find, als dag die Saamenkörner von einem | es wenigſtens nie fo far friert, bag der Saft in den Bäumen 
Ufer zum andern treiben Könnten, wie ber Ozean; bad mittelän: | ftil fteht *); und foldhe, wo ber Broft fogar bed Bellgemebe burde 
diſche Meer bingegen zeigt ſchon an beiden Ufern diefelbe Dege» | dringt. Diefe Mericiebenheit wird indeffen einigermaßen durch 
tation; 3) durd) fange und hohe Gebirgsketten. Diefen Urfachen | den Bau der Pflanzen modificirt, fo daß fie dem Brofte in ver⸗ 
fähreibt man e# zu, daß gleiches Klima und Boden nicht immer (chiedenem Grade wieberftehen. &o ertragen im Allgemeinen die 
die nämlichen Gewächfe hervorbringen, fo findet man in gewiffen | Bäume, welche ihr Laub im Winter verlieren; die Kälte befler, 
Theilen von Nordamerita, bie in Hinficht des Bodens, Clima’d | als ſolche, die es behalten, die harzigen daher leichter, ald andere; 
und der Höhe, Aehnlichteit mit Europa haben, nit eine einzige eu: | Kräuter mit einjährigen Sprößlingen und mehrjährigen Wurzeln 
ropäifche Pflanze *). Diefelbe Bemerkung hat man in Neuholland, | leichter, al& diejenigen, beren Gtiele und Blätter fortdauern; eins 
auf dem Morgebirge der guten Hoffnung, am Senegal und in | jährige, früh blühende, deren Saamen vor dem Winter abfallen 
andern Ländern, in Wergleihung mit ſolchen gemacht, die in | und Beimen, wieberftehen der Kälte nicht fo Leicht als (päter bi 
Rückicht der pbyfifchen Beſchaffenbeit jenen ähnlich und nur in. | hende, deren Saamen bis zum Srühjahre im Boden fhlafen Liegen. 
geographifcher Hinficht verichieden find... Humbold bemerkt, daß | Die monocotylebonifchen Bäume, die gewöhnlich feftfigendes Laub 
die Trennung von Afrita und Güdamerita vor der Entwickelung | nnd einen Stamm ohne Rinde (tie bie Palmen) haben, find wer 
organifirter Gefhöpfe attgefunden haben müffe, weil faft feine | niger geeignet bem Froſte gu wieberftehen, als bie dicotvledoniſcen, 
einzige Pflanze des einen Landes in dem andern wildiwachiend | die in diefer Hinficht günftiger organifist find, nicht nur durch 
angetroffen werde . die Natur ihres eigenthumlichen Saftes, fondern auch durch die 

Vertheilung der Lagen ibrer Rinde und ihres Splintes und durch die. 
zu ihrem Habitus gehörige Verkoblung ber äugernRinde. Trockene 

Pflanzen ertragen, die Kälte eher als naffe, und alle Dflanzen übers 

1 Baupt beffer in trodenen ald im feuchten Wintern. Der Scoft 

richtet allemal am meiften Schaden in einer feuchten Gegend und 

Sabreszeit an, oder, wenn bie Pflanze zu ſtark begofien wird. ) 









































wernde -Bufälle ihrer Entwickelung dfter und wobl | 
in geoßer Anzabl entziehen, denn «6 gehen überhaupt 
riaden von Keimen unter, e6 kann aber bamit nicht ge: 
meint fein, daß ee begraben —ã — — ei 
morgen ber der Entwicelung harten, denn für 
ensme gäbe es feinen Unterflügungsgrund. _#. d. 
Denn es ift nur gewiſſen Urſacen zugufchreiben, daß durch die 
inderungsgründe der Merbreitung‘ die Gervächie aus Belt: 
‚len und (Gegenden nicht im andere Übergepen, wo die Be: 
bingungen bafür beftänden; nicht aber, als wenn barin ber 
Grund verfchiebener Degetationen zu fuchen wäre, denn fonft 
mügte die Abftammung aller Gewachſe von einem Orte abs 


‚leiset werben. 
ne durchgefüßrte Pflanzen «Geographie hat urfprün 
tiye und übergegangene Vegetation zu fondiren, bie 
Exftere in Gruppen zu bringen und zu zeigen, wie bi 
Suppen als eigenthümlich auf ber Erde = einander folgen. 


D. h. es koͤnnen darunter mır Keime inden tverben, 
u mie bin! { 





*, Sole Länder müffen baumleer fein, dem, tem ber Sroft 
das Stiftehen bes Safıes in ben Bäumen zus Bolge bat, 
aiſo der Saft’ gefriert, fo flerben bie Bäume ab, und it 
eine folhe Kälte einem Lande eigentpümlich , fo Tann, wie 
fi von felbt werfteht, fein Baum aufkommen. Mod, weit 
weniger fogar, ald das Stillſtehen des Saftes gehört zum 
Abfterben der Bäume, was burc, bie ———— 
der Baumarten zureichend bekannt iſt. wen 
Weil die Erde für nicht gefeiert, fondern nue Das fi 

” in ihr befindende A mit allem barin XAufgelöften, nnd 
weil unter folhen Umftänden dann bie @infangung der Wur- 
in aufhört, und daher die Kälte des geftomen ZBafferd um 

10 feichter die Wurzel tödtet, ER 


wer) Gin Beweis, daß überall bie uriprängliche Vegetation eigen ⸗ 
—* —* Bortfegung folgt.) 


thümlicy getvefen, und diefe zu ergı re ichus iñ. 
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I} 
Gorftliche Reiſeberichte aus dem — 


birge, Speſſart, Odenwald, Großherzogthum 
- Heffen, der Frankfurter Stadtwaldung und 
dem Steigerwald. 
(Auf einer Herbfteife im Jahr 1836.) 


Bortfegung.) 





Die Beſtande (dis auf einige in der Höhe angelegte 
* Fichten » Kulturen, "die vor 30 — 40 Jahren gemacht fein 
Eönnen) beftehend aus lauter Laubbolz, gemifcht von 
Eichen, Buchen und Birken ; der vormals fo belichte Mits 
telwaldbetrieb if fehr beraßgefommen durch zu 
weit hinansgefepte Umtriebe (84 Jahr) und verſchiedenar⸗ 
tige Wirthfcpaftsregeln, die in einer Seit zu viel Ober 
bolz, zu einer andern kahle Ubtriebe geftatten, woburd ein 
ſchlechter Zuwachs des Unterholzes und bei lepterem das Ueber⸗ 
banduehmen der Heide fich zeigte, diein dem Revier Yurgs 
walbach fehr ſtark heran währt, fo daß fie zu Brenn 
bolz abgegeben wird, und dba man fie bei der Verjängung 
wicht weggefchafft Hat, — Urfache ift, daß verbuttete Eichen 
und Buchen producirt werben, welches wehl mit Unrecht 
der Magerkeit des Sandbodens allein Schuld gegeben 
wird, der keineswegs fo ſchlecht iſt, daß er nicht Eichen 
und and Xucden im gefunden Wuchle hervorbringen 
könnte, . 

Es kommen auf den 4500 Tgwk. bes Reviers Vurg⸗ 
walbach keine Laubabgaben mehr vor, nur 5 - 600 Fuder 
Heide, theils zur Stren (A 24 Er.), theils zum Brennen 
(AR 38 #r.), oder es werden Wrbeitelöhne dafür eingenom: 
men, die zn Eulturen verwendet werden. Berbefferungen durch 
Fichtenſaaten, die vor 18 Jahren in 60 Schritt von einander 
entfernten Streifen angelegt wurden, find fpäter auszupauen 


verfäumt worden uud fehen etwas unterdrüdt aus Der 
Erfolg wäre fonft gut, die Anlage ſinnreich und die Ums 
manblung ber Mittelwaldbeftände in Nadelholz zu bewirken, 
indem Die Streifen fo angelegt find, daß die natürliche 
Beſaamung erfolgen muß, wenn bie Zeit der Verjüngung 
kommt, und dieſe Gouliffen faamentragend werden. 


Neue diesjährige Fichten » Saaten, in abgefchärften 
Streifen, wo mit 5 Zaglöpne und 6 Pfund Saamen (pro) 
Tagw.) vollſtandige und gut gediehene Gulturen im Ume 
fange bis zu 60 Tagwk. gemacht worden, und Enchens und 
Eichenſtangen zum Scattengeben beuupt worben find, und 
wobei mit der Zeit die dazwiſchen liegenden Stockausſchlaͤge 
wieber beuußt werben, zeigen guten Erfolg. 


In der Ueberhaltung der Gtaugenpöljer zur Bildung 
des Oechwaldes fteht noch zuviel Oberholz und iſt zu wenig 
Buwacdevermögen bemerkbar, befonders im Buchenholz; das 
ber großer Zumadsverluft bei diefer Behandlung 
zu erwarten und vortpeilafter fein bürfte die Verjüngung 
und nachherige Ginfprengung ber Fichte, bie au beffer 
den Soden beden und fruchtbarer erhalten würde, als 
die Kiefer nicht wieder hinauszuftelen. In den uieberen 
Gegenden wird leptere Holzart jept mehrmals der Fichte 
vorgezogen, was ich aus obenangeführtem Grunde nicht für 
weckmaͤßig erachte. — 


Vor Burgwalbach wurden herrliche Triebe von Stock⸗ 
ausſchlag der Eichen bis 8 lang bemerkt, aber über dieſen 
immer noch zu viel Eichen⸗ Oberholz, ohne daß man mit 
Ausaftung deſſelben dem Nachwuchſe zu Hülfe fäme, was 
um fo weniger nachtheilig fein fönnte, als darin befonders 
ſtarke angehende Bäume vortommen. Das Hundert Bunde 
Rinde wird zu 8 fl., gefchältes Eichenbolz 7 fl., Buchen ⸗ 
Hafter 9-11 fl, Birken 6 fl. 30 —9 fi 30, Alpen & fi- 
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Die Semeindewaldungen werden hier, wie im ganzen 
UntermainsKreife, vom Korftperfonal adminiſtrirt, auch vom 
Kreis · Forſtinſpector inſpicirt. Sie fommen an Fläche der 
Hälfte der Staatswaldungen gleich. Von den Privatwals 
dungen wird aber nicht Notiz genommen. 


- Im Reviere Gefäll fahen wir einige der fhönften Tuch 
waldungen, die man in diefer Höbe nicht fucht, befonders 
aber Gulturen in biefer Holzart, bie wodl ſchwerlich In 

. andern ähnlichen Gegenden Baierns nachgeahmt worden 
find, denn wir befanden uns auf 2000 Höhe. Der Ne 
vierförfter Schmitt, ein thätiger Gultivator, der in feinem 
Bezirke wohl fon an 15—1600 Tgwk. aufgeforftet haben 
mag, wagte im erbft 1828, in dem Jahre, wo in ganz 
Deutſchland die Waldungen mit der herrlichften Suchenmaft 
sefegnet worden find, an einem füblichen Abhang, wo Fable 
Viehweide mar, eine völlig unbefhüpte, dazu allen 
tlimatiſchen Einwirkungen ausgefepte Eaat (Todte Mann und 
Schwarzenberg), 100, fage hundert, Tagewerk groß, in aufger 
harkte Rinnen auszufäen. Na allem dem, was erfahrene 
Sorftmänner und Lehrbücher darüber fagen, hätte wohl nicht 
leicht einer diefes Wagſtück unternommen, das aber herrlich, 
ja in einer Vollkommenheit gelang, wie man es im flachen 

‚ Rande ‚nicht erwarten dürfte. 


Es ſcheint, als ob der Eaamen vom jenem fruchtbaren 
- Jahre, von welchen biefe. Culturen herrüßren, auch diefen 
Segen mit fi gebracht habe, daß die darin Leimenden 
Pflanzen‘ unter allen Umftänden ausgehalten. Nur die 
Mänfe haben Hier und ba Zerftörungen angerichtet, bie 
jeboch größtentheils wieder verwachfen find, denn die Aus⸗ 
foat ift fehr dicht angelegt worden ; man hatte auch foviel 
Saamen, daß man nicht zu fparen brauchte, vielmehr, wie ber 
Börfter ſich ausdrüchte, hatte man den Wagen 
voll nachfahren laſſen! — 

Freilich begünftigte ber humoſe Thonboden dieſe Vege ⸗ 
tation und gli die Unbilden der elementariſchen Wirkuns 
gen aut. 


Dagegen kenue ich ähnliche Anhoben des Fichtelgebirge, 
Hengſtberg und Hornberg, wo die Fucen unter dem ges 
deiplihften Schupe der Saamenbaume nicht fortzu: 
bringen find, obgleich fich die reichlich aufgegangenen Pfian- 
zen ein Jahr lang in der beften Dammerdemilchung halten, 
dann aber Sollte diefes nicht zu der Thatſache 
führen, daß bie Vuchen in folden hohen bergigten Lagen 
keinen Schatten fondern einen größeren Licht⸗ 
einfinß verlangen? — 


Nach dieſem ift ſich nicht zu wundern, daß noch höher 
binauf ſchone Fichtenfaaten ebenfalls im Freien gut gelungen 
find, die nun auch 20 Jahre zählen, vom Schnee aber eben 
fo gelitten haben, mo fie zu gedrängt flehen, wie jene Bur 
bendedlungen , welche unterhalb gedachter Eulturen im 25 
jährigen Alter, dieſem Uebel auch nicht zu wieberfieben 
vermochten, was gewiß nicht der Fall gewefen wäre, wenn 
fie räumiger geflanden, oder zeitig durdforfter 
worden wären. Denn fa zwedmäßig in den erfien jehn 
Jahren der mehr dichte Etand dieſer Saaten für das 
Selingen gebeiblid war, fo wird man mohl durch mäßige 
Lichtungen bie Pflanzen mehr ftuficht erziehen können. 

Bichtenpflanzungen in "Brandenherg und Huttenbach zu 
8 Gotfernung und Buden in 2' Entfernung laffen wahrs 
nehmen, daß ſolche Raumigkeit (von 4 - 5’) mehr Zuwachs 
geftattet hätte, 

Sanz herrliche Buchenbeftände von 100-105 Zabren, 
bie an 84 Klafter pro Tagwerk Ertrag geben fönnen, fan» 
den fich ebenfalls in diefen nörblichen Berghängen, die in 
Schuß und Höhe nichts zu wünſchen übrig ließen, aber auch 
auf einem Boden ſtaken, der nicht beffer fein könnte, in 
dem ber Bafaltgrund mit einer tüchtigen Humusdete über 
zogen iſt, wo ſelbſt daß Streurechen im Syäprigen Wedel 
nicht im geriugften geſchadet hat. . 

Udee, was von jungen und mittelwächfigen Beftänden uns 
vorgefommen, zeigte in Schluß und Wachethum die gleiche 
Volllommenpeit, und dennoch wird von den 3500 Zagırt, 
welche dem Revier Pfaͤll zugetheilt find, Fein höherer 
Ertrag, als 1100 Kiafter gewonnen, weil fräberhin allzu 
ſtarke Abgaben an die Salinen von -Kiffingen deu baubarın 
Beſtand ſtark mitgenommen haben follen. Mit den 
Durchforſtungen fheint man noch im NRädftande zu 
fein, obgleich nur Probemergen » Srträgniffe in 80 jährigen 
Stangenjahren vorgefommen, welche 400 St. Wellen auf 
dem Tagwert erwarten laffen. 

(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Zur Geographie und Geſchichte der Pflanzen in Beziehung 
auf bie Erde und den Menfchen. 
(Bortiegung.) 
Einige Gewaͤchſe von feftem Sewebe, die aber in warmen 
Erdſtrichen zu Haufe find, können einen Froſt von wenigen Stun: 
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den aushalten, wie. bie genueſiſche Orange (Humbold de distri- 
butione plantarum); dasſelbe verfichert man von ben Palmen 
and der Ananas, was für die Gärtner fehr wichtig it. In wars 
men Klimaten werben einheimifche Pflanzen von zartem Baue 
vom geringften Brofte zerftört,' wie, Phaseolus (Gartenbohne), 
Nasturtium (Kreffe) ic. 


"Die Temperatur bed Frühlings hat einen wefentlichen Einfluß 
auf das vegetabliiche Leben, und jeber Landwirth kennt bie ſchad⸗ 
lichen Wirkungen der Spät: Bröite. In kalten Gegenden befoͤr⸗ 
dert man bie Vegetation, wenn man bie Pflanzen dem unmittel: 
baren influffe der Sonne ausgefegt hat, welches aber nachtheilig 
fein würde, wenn es in einer Gegend gefchähe, bie Spätfröften 
untertoorfen iſt; in biefem Balle ift es beffer, die Wegetation zu: 
rũckzuhalten al fie zu befchleunigen®). 


Die Temperatur des Sommers, die nur im Grade ber Hipe 
mechfelt, führt weniger nachtheilihe Sufälle herbei, als bie des 
Srũhlings. Doc zerftören ſehr beige und trodne Sommer manche 
zarte Pflanze, befonders kaͤlterer Eröftriche. Ein fehr früher Soms 
mer fchadet dem Keimen und Wachsthume ber Saamen, fo wie 
ein Burzer dem Reifwerben, und umgekehrt. 


Eine ſehr wichtige Jahreszeit für die Vegetation ift der Herbſt, 
welcher ben Saamen zur Reife bringt. In Ländern, wo ber 
Herbſt kalt und naß ift, wie z. B. in, den Polargegenden, gibt 
es daher nicht viele einjährige Pflanzen, die von Natur ſpät blüs 
hen; weniger fchadet eine ſolche Witterung ben wehrjäprigem, ge: 
wöhnlich früher blühenden Pflanzen. Brühe Herbfifzöfte find ebene 
fo nachtheilig als die fpäten im Brüpjahre. 


Aus allen biefem geht hervor, bag die, gemäßigten Klimate 
bie Vegetation mehr begünftigen, als bie fehr Halten oder fchr 
heißen. In den wärmeren Erdſtrichen iſt die Vegetation Iräftiger 
als im ben Hälkeren, und zwar ziemlich. nad dem Verhaltniſſe ihrer 
Entfernung vom Aequator. Die nämlichen Pflanzen werden in 
denfelben Graden der Länge wachen, und fo unter übereinftims 

menden Breiten auf beiden Seiten des Aequators. Man findet 
biefelben Species von Gewaͤchſen, wie 3. B. von Palmenarten u. 
fe w. in Japan, Indien, Arabien, Weſtindien und in einem 
Theile von Südamerika, welche beinah alle in derſelben Breite 
liegen, fo wie man auch biefelben Species in Kamtſchatka, Deutfche 
land, Großbritannien und auf ber Küfte von Labrador findet. 


Die merkwürbigften Umftände hinſichtlich der Temperatur in 
den brei Zonen nach Humbold, weift folgende Tabellen nach. Die 
Temperatur ift nach dem hunberttheiligen Tpermomit:r beftimmt, 
Der daden it — 6 franzöflfche ober 6,39453 engliſche Eug. 





*) Weil ein allmäßliger Uebergang der Wärme in ihre Ertreme 
nur in äußerft ftarten Graben oder bei langer Andauer eines 
Ertrems ſchadet, dagegen ein fchneller Wechſel in flarfen 
©egenfägen auf die Organismen immer fehr machtpeilig wirkt, 

\ a. d. R. 
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Die Erhebung des Bodens Über die Meeresflähe beftimmt 
auf eine ſehr ausgezeichnete Weiſe den Wohnort der Pflanzen. 
Die Temperatur nimmt ebenfo regelmäßig ftufenmweife ab, wie 
bei der Entfernung vom Aequator. Nach Decandolle können 
600 dus Höhe einem Breitengrade gleichgeachtet werden, und 
eine Abnabme ber Temperatur von 23 Zug bewirken. Berge 
von 1000. Baden Höhe unter 46 Or. der Breite haben die mittlere 
Temperatur von Lappland; Berge von berfelben Höhe zwiſchen 
den Wendelreiſen haben die Temperatur Sieiliens, und die Gipr 
fel der hohen Andengebirge, felbit unter dem Aequator, ebenfo 
wie die äußerften Regionen des Nordpols find mit ewigen Schnee 
bededt. Daher Tommt es, daß die Pflanzen hoher Breitengrade 





’ 
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auch auf bein Bergen niebriger Breitengrabe leben, wie man z. B. 
auch die Pflanzen von Grönland, Lappland, noch auf den Alpen 
findet. Zoumefort traf am Buße bed Berges Ararat Pflanzen an, 
die Armenien angehören; höher folche, die in Frankreich zu Haufe 
find; noch höher, folche die in Schweben, und auf dem Gipfel 
ſolche, die in der Region des Pols beimifd find. 5 
\ Daher kommt auch die große Mannigfaltigleit von Pflanzen 
im einer oft nicht fehr ausgedehnten Slora, und man kann, wenig: 
ſtens. für diefelben Breiten mit Beftimmtheit annehmen, daß die 
Slora einer Gegend um fo reicher fei, je verfchiebenastiger die Be: 
ſchaffenbeit der Oberfläche it 9. Im einigen Sällen erklärt es 
überdieg den Mangel an Uebereinftimmung zwiſchen Pflanzen 
verſchiedener Länder, wenn gleich, fie in Einer. Breite liegen; benn 
Gebirge und Bergrücken veranlaffen die größte Abweichung in 
dem Charakter ihrer Flora. Dieſer Urfache laͤßt ſich alfo die Der 
fchiedenpeit zufchreiben, welche gegenwärtig zwiſchen Gemwächfen 
derfelben Breiten, wie denen ber nördweit: und norböftlichen, 
ber ſũdweſt⸗ und füdöftfichen Küfte von Nordamerika ftattfindet ; 
erſterer ift gebirgiger als legtere. Derfelbe Unterfchieb zeigt ſich 
bei den Gewaͤchſen einer Inſel und denen bed benachbarten Zeſt⸗ 
Sandes, wenn bad eine Land gebirgig und das andere flach ift; find 
aber. beide in biefer Hinficht gleich, fo haben gewöhnlich gleiche ve: 
getabiliſche Produkte. 

Der liebſte Aufenthalt der meiften krvptogamiſchen Landpflan⸗ 
zen, beſonders ber Schwaͤmme, Algen und Mooſe, ferner der Te: 
trabpnamiften, ber Doldengewaͤchſe und Syngenefiften, ift eine 
Yatte hohe Gegend, ba hingegen Bäume und Sträuder, Barren: 
kraͤuter, Lilien, Schmaroger und Gewürzpflanzen in warmen Kli: 
maten am beften gebeihen. Allein dies iſt nicht blos vom geo: 
grappifchen Klima zu verftehen, weil, wie wir gefehen haben, das 


phy ſiſche von der Höhe abhängt; woraus folgt, daß Amerika und 


Afien, wegen der Plateaur und Gebirge, in denfelben Graben 
nördlicher Breite kälter ald Europa find. Amerikaniſche Pflanzen 


die unter dem 42. Gr. nördl. Breite wachſen, werden in @uroda . 


fehr gut unter dem 52. Gr. gedeihen. Dasfelbe beinah gift von 
Afien, und dies rührt in erfterem Falle von den unermeßlichen, 
mit Waldungen bededten Streden, im letzteren von ber höhern 
und gebirgigeren Lage her. Go ift auch Afrika unter ben Wende 
kreiſen viel heißer, ald Amerika, weil die Temperatur in bitfen, 
durch lange die Region bes Aequators durchſchneidende Gebirge: 
tetten gemildert wird, waͤhrend fie in jenen durch heißen brennen 
den Sanderhöht wird. 

Decandole bemestt, daß bie Höhe dadurch auf die Ze 
ſchaffenheit der Pflanzen eimmirke, dag fie dieſelbe den Winden 
ausfept, mit vorzüglich friſchem und reinem Waſſer von oeſhnol· 





D. b. in dem Verhältniffe, daß bie Verſchieden beit der Obere 

nr an fi eine ——— Dei eeation be — — denn wenn 

B table: Seitmaften , Sa ämpfe und Moore 

Kit andern fruchtbaren ‚Aesionen —S fo Eönnen fie, 

als für fih arm an Urten, den Reichthum — Ffetetion 
nur wenig vermehren. ar 


Nebakteur: 


v 


zenem Schnee waͤſſert und endlich im Winter mit einer Schnee 
decke belegt, weiche gegen ftrengen Broft fchüint. Daher erfrieren 
mandje Alpenpflanzen in Thaͤlern und Gärten, die von Natur 
wörmer, als ihr eigentlicher Wohnort find”). Auf bebeutenden 
Höhen kann die dünnere Luft ebenfans einigen Cinflug auf bie 
Vegetation haben, da die Atmofphäre den Sonnenſtrahlen freiere 
Bahn läßt, die daher thätiger auf bie Vegetation einwirken könmen. 
Die Erfahrung fcheint died in Bezug auf hohe Berge zu beftäti- 
gen **), und dieſelbe Wirkung hat in höheren Breiten die Länge 
des Tages. Anderſeits erfordern die Begetabilien eine gewiſſe Quan⸗ 
tität Sauerſtoffgas, welches fie während ber Nacht aus der Luft 
einfaugen, und da fie davon weniger in der verbünnten Bergluft 
vorfinden, fo möüffen fie verhältnigmägig ſchwach und hinfällig 
fein. Sufolge ber Verſuche, die Theodor von Sauffüre angeftellt 
bat, find diejenigen Pflanzen, welche am beften auf hohen Alpen 
gebeigen, folhe, welche in der Nacht am wenigften Sauerftoff 
einzufangen brauchen, und mit biefer Anficht fänden wir in ber 
Kürze der Polarnaͤchte etwas Uebereinftimmendes. Es iſt indeſ 
fen einleuchtend, daß dieſe Urſache, in Vergleichung mit der kräſ 
tigen Wirkſamkeit der Temperatur, unerheblich fein muß. 





H Es iſt nur relative Wahrheit, daß eine —— nur die 
eigenen Gewachſe hat, welche * hi in 
ftänden Ha und daß die Getvächfe einer hen han 
neten Region, 3. B. der hohen Alpen, in ebftufungdreihen 

ent tgenengefehte Bobenuerhältniffe ibergehen, fo wie 

5 mama Kine an aimägtie ennänee ad 
er entfern jegenben ganz al e 

Extremen ſich nadheeifen dich. “ cigenge zu den 

Außerdem würde eingewendet werben Eörmen: 1.) Daf 

bie dünnere Luft ber boben Berge nur wenigen — 

AL ich —— und, aß auf poben Bergen bie inzengeftals 

em fangen auf den 


Heiner Id, denn fogar die Menich 
Gebirgen A zu nerzwergen, — 2.) Daß reinereds Schnee: 
waffer nur 


nügen Tann, wenig 
bedarf haben, denn ur muß am en F ahnung: 
Boden nur wenig auflösbare en eile en Au w 
‘® fer ‚kon am seen. it: FH Shine nötig iR 
je !Beg on ein allgemein mittel 
der Schnee keinen höhem Grab von air a ne 
Serien ee — chin Taf 
nicht eindringen kann, und, wei 
weichen des Wärme ebenfalls verhindert. Eimer 
A. d. R. 
* Dieter „eälus in nur unter vielen Beſchraͤnkungen tit 
ie Teinperatur nimmt mit ber Höhe Fr und — 


hedingt 
3 ei a Eine Ki, fo könnte ed auf bopen Bergen 
ER. 


Bortfeung folgt.) 





D 


Borftmeifter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sanerlänber in Franffürt “WR. 





Nr 69. 


Allge 


9. Iuni 1837. 


mei 


Korst- und Jagd- - Beitung 





Forſtliche Rerfeberichte aus Dem Rhönger 
birge, Speflart, Openwald, Großherzogthum 
Heffen, der Frankfurter Stadtwaldung und dem 
Steigerwald. 


Muf einer Herbftreife im gar 1836). 
Bortfegung.) 


Verne hätten wir uns länger auf bem Rhönger 
birge umgefepen, allein trübfeliger Nebel, ber uns Feine 
Ausficht vergönnte und in Regen fih auflöfte, trieb uns 
dinab in bie Ebene nad dem Bade Brüdenau, dem 
Speſſart zu, wo die Waldungen bem Revier Raͤuers⸗ 
berg angehören. Diedas Thal umgebenden Hügel find mit 
den fchönften Bucpenwaldungen vom gleichförmigen Wuchſe 
bededt, die jeboch der höher gefchäpten Eiche nur zur Ba’ 
gleitung dienen, da die Anzucht der Iepteren es iſt, welche 
nämlich das Hauptausenmert des Waldbaues ausmachen, 
der hier mit einem Fleiße und einer Thätigkeit beforgt 
wird, wie wohl in wenigen Begenden Balerne. Dem Res 
vierförfter, welcher 9000 Tgwk. Staats » und 800 Tagwk. 
Semändewaldungen zu beforgen bat, hat aljäprlih an 100 
Tawt. Dedungen in den Höhen mit Nadelholz anzufäen, 


zugleich die Nachbeſſerungen der Laubholzſchlage mit Eichen | 
Man fann auch nichts Bollftändigeres von | 


zu beftellen. 
Tichennachwuchſe fehen, als die füdlichen, zunächft dem Bas 
de liegende Hänge, (Mstheilung Xeufelslöffel) wo meines 
Erachtens diefe Rahwücfe nur zn dicht erhalten und zu 
foät (exit Im 4Oten Jahre) durchforſtet werden, was den 
Nachtheil mit ſich bringt, daß. die ſchlanken Serten fi 
biegen, dem Saneedrucke weichen und die erſte Durchfor ⸗ 
ſtuag etwas ſchwierig machen. 


Ein bedeutender Ertrag an Reifholz geht hiebei 
zu Örunde, bleibt vielmehr unbenutzt. Schön ift es fürs 
Auge, dieſe reinen vom weichen Holz befreiten, kraftigen 
Kernwüchfe zu ſehen, ‚die indeß noch Eräftiger fein Könnten, 
wenn die erfte Erziehung mehr räumig geftellt und mit 
anberen Holzarten nntermifcht würde. 

In demfelben Diftrikte ſaben wir jene Glaffe von Ei⸗ 
den, die fo felten mehr gefunden wirb: 90 Jahr alt, 
ſchlank in die Höhe gewachſen, aſtlos, aus dem 6ojahrigen 
Buchenbeſtande ſich bervorhebend! Gchöne Hoffnungen für 
die Münftige Seneration, bei dem jetzt fhon hoben Werthe 
von 14 Fr. per Kubikſchuh. Nicht der HolländersHolzhans 
del, fondern das technifche Bedürfniß für die Arbeiten des 
Inlandes bilden die Eonenrrenz zu dieſem unverhältnigmäs 
Big Hohen Preis zu jenem der Buchen, woron das Klafter 
nur & fl. und der Birken, wovon es nur Sfl. 30 Er. koſtet. 

Xefonders reich find diefe Waldungen an ſolchen Exem⸗ 
plaren von Eichen, die ſich durch ihre Dice und malerifche 
Xeaflung auszeichnen, die aud auf befonderes Verlangen 
des Königs foviel wie möglich gefchont werden müffen, ugd 
den durch diefe Waldungen ziehenden Spaziergängen ein 
befouderes Intereſſe gewaͤhren. Diefe Herrlihen Baume- 
produeirt ein rörhlicyer Eandboden, der etwas mit Thon ges 
miſcht iR und ziemlid viel Dammerde enthält. Die überger 
baltenen Eichen find dem Fortlowmen des Eichenauſſchlags 
nicht binderlich, vielmehr fördern fie bie Beftodung in ges 
wiſſem Maaße; doch ſah ich auch mehrere Platten, wo der 
zu dichte Stand dem Auffhlage nicht förderlich war. — 

Die Nadelpolzeufturen,, Fichten und Kiefern auf den 
Höhen der Hügel fahen wir nicht, fie follen aber fo Eräftig 
fein, daß nichts zu wünſchen übrig bleibt. 

An Etreu werben 500 Zuder abgegeben und dafür 
Arbeitslobne eingenommen. Der Abgabefa wurde auf3200 
Kiafter heragelept, wos dem. fhönen Zuſtande ber Wals 


dungen nach guurtheilen, gering if, zumal ba an 700 Klaf⸗ 
ter Durchforftungepolz den mittehwäcfigen, Beltänden alle 
mäplih entzogen werben. 

In dem Garten von Brüdenan, in dem engen ges 
ſchloſſenen Wiefenthale zeigen fi in üppigem Cebeipen, 
kraͤftige ſchoͤne Platanen und Pappeln, Kork.Ulmen und eine 
fehr ſtarke Blutbuche, hohe Amorpha fruticosa und 
Cereis cauadensis, Gingko biloba. 

Dennoch find in diefem Winter bie Zrauerweiben us 
frorem, und auch Prunus lauro -cerosus mußte auf bie 
Worpel gefegt werben. Kein Badeort bürfte für einen 
Zorftmann anziehender fein, als das, durch die Fräftigen 
Laubgewölbe, immer mehr verſchoͤnerte Thal von Brückenau. 

Aus demſelben gelangten wir über eine alte Glashütte, 
in den Revier Burgioß, einemdrt, der ganz von Walds 


maffen umringt, es möglich macht, daß man dem Reviers 


förfter daſelbſt, nicht weniger als 14000 Tagewerk zur 
Auffiht einweilen kann, Kaum begreift man, wie das mög: 
Eid if, wenn man erfährt, daß fein ganzes Hülfsperſonale 
aus nit mehr als 1 Forftwart, 1 flationären Gehülfe, 
1 Gehülfen und 2 Lofalauffehern beſteht. Es war ein Sonntag, 


an dem ich nicht gerne den Revierförfter beunrupigen wollte, " 


denn diefer Tag der Ruhe, der dem Menfchen gegeben, um 
isn zu feiern undum feiner; Ausbildung zn leben, entweihe ich 
ich nicht gerne. Judeß trafen wir ihn doch im Walde, 
und er begleitete uns auf bem Wege nah Orb. Unterwegs 
fanden wir unter der üppigen Vegetation bes Ginſters, 
(Spartium Scoparia) reichlichen Eichenaufſchlag! — 
Bald gelangten wir nach Orb. Belannt ift bie totale 
Verarmung einer Gemeinde von circa 3000 Einwohner, 
bei dem Befipe eines Waldes von 12009 Tgwk. was man 
kaum begreift. — Breilich machen bie Waldungen nicht immer 
den Reichthum des Landes aus, aber man follte doch denken, 
daß in’ einer Gegend, mo das Holz in feinem fo. geringen 
Werthe ift, und die Eichen» Lohe einen fehr guten Abſatz 
gewährt, eine mit Eichenſtockausſchlag bedeckte Waldfläche 
ine ſolche Semeinde nie zu einer fo noterifhen Berarmung 
kommen ließe. 
Es feht freilich in biefem reinen Gienniederwalbe 
fo aus, daß von feinem erklecklichen Holzertrag dig Rede 
fein kann, denn bie Wernachläffigung der Polizei war bie 
wor 2 Jahren noch fo groß, daß jeder Bewohner ganz 
nach eigener Wahl fi feinen Brennholzbedarf Herauspauen 
konnte und nebenbei noch die Staatewaldungen mit Fre 
veln peimmfuchte. Eelbft der Magifirat orburte; von fi 


m — 


aus, Hiebe ohne Anweiſung des Forſters an. Eine ord⸗ 
nungsmäßige ernſtliche Hege, ſowie die zweckmaͤßige Benuz⸗ 
jung der Rinde zu Loh, wäre allein nothwendig, nm aus 
diefem Walde eine bedeutende ‚Revenüe zu ziehen; denn 


„wenn auch an 3000 Tagwerke -öde liegen und ein Xheil 


biervon Feiner Gultur fähig ift, fo Hätten bie übrigen 9000 
Tagwerke hinreichende Mittel dargeboten, der Gemeinde aufs 
zuhelfen und ihrem Lebensunterhalte einen Eräftigen Impuls 
du geben. Wohl ift der Boden, wenn nicht ein fehr mages 
ver, doch ziemlich humusloſer Sand, allein ber Eichenſtock 
ausſchlag iſt wirfli über alle Erwartung Eräftig, feit das 
Einweiden des Viehes (das ben ganzen Sommer 
hindurch darin zu fehen war) abgeſchafft ift, und die allzu 
nachſichtige und unthätige Verwaltung, welche bie erfte 
Veranlaſſung zu folhen Eingriffen gab, verbefiert wurde. 
Diefe große Waldmaffe ward fo weit heruntergebracht, daß 
in früheren Zeiten gar feine Revenuen der Gemeinde zus 
floffen, al6 dasjenige, was die Einzelnen durch Raubwirth⸗ 
ſchaft (denn anders kann man biefe Unbilden nicht bezeich⸗ 
nen) an ſich zogen. Mit dem Beamten-Wechſel wird num 
einer ftrengeren Schonung, befferen Benugung und thätigeren 
Aufforftung entgegen gefehen; — denn es bieten nunmehr 
die Polizei und. Forſtbehoͤrden einander bie- Hände, um die 
Renten von biefem großen vernachläffigten Gemeindegut zu 
erhöhen, und der v.rarmten Stadt jene Wohlthaten zuju 
führen, welcher bdiefer Wald den 700 Familien gewähren 
Kann, für welche auf jede an 18 Tgwk. zur Benugung kom⸗ 
men. Erſt in bdiefem Jahre it die Benupung der Rinde 
eingeführt, und indeffen find pro Tgwk. nicht weniger als 2 
Klafter und 600 Wellen ausgebeutet und an 1,200 fl. im 
Ganzen auf 48 Tagwerke für Rinde erlöft worden. 

Ebenſo wurden-in diefem Brühjahre 116 Tagwerke mit 
Ficptenplattenfaaten aufgeforftet, womit, wenn fie, ftatt im 
2fhupigen, im 4ſchuhigen Verbande gemacht worden 
wäre, die Afache Fläche hätte beftellt werden Fönnen*). 
Es wurde ferner die Hochwaldwirthſchaft und Niederwalb, für 
legtere im 16jäprigen Umtriebe, feitgeftelt nnd ſtrenge He⸗ 
Hung angeordnet. Die devaftirten Waldftredten, bie dereinſt 





*) Wie wenig bedenkt man immer noch bei Culturanlagen, fi 
auf das abfolut Not hwendige zu befchränten und mit ben Un: 
toften nicht zu Rathe zu gehen, fo wenig alt mit dem voll⸗ 
tommenen Friſtungen in ber Bearbeitung des Bodens MBie 
viel Saamen, wie viel Taglöhne hätten hier erfpart \werden, 
zefpektive, tie viel mehr Bläche hätte man mit gleichem Auf- 
wande beftellen können! — 


für orb eine Duelle des Wohlſtandes werden koͤnne n,find 
nun Gegenſtand eines umfaflenden Gulturplans, wozu die 
über 80000 fl. fi) belaufenden Beiträge von 2—500 fl. Mit: 
tel an die Hand geben follen, fo dag der aufgeftellte und 


eifrig. begühte Stadtforſter überzeugt iff, in Zeit von 10 


Jabren eine Einnahme von 65000 bis 0000 fl. verrechnen 
zu Fönnen ; was freilich immer noch fehr wenig if, wenn 
man bedenkt, was für einen Oolzertrag bei ungeſtoͤrten 
Zuwachsverhältuiſſen ein folder Wald · Gompler 
geben könnte. 

Diefes Alles möchte wohl hinreichend darthun, daß 
die Derarmung dieſer Stadtgemeinde, für welde ein Hülfs⸗ 
ruf in ganz Baiern erſcholl, durch eine allzu nadläßige 
Verwaltung ihrer Intereſſen herbeigefüprt worden iſt; und 
wenn ıman in ber Schilderung dieſes elenden Zuftandes 
vielleicht zu weit gegangen ift, fo giebt das außere Bild 
dieſer ſehr alten, fhon unter den Römern befansiten Stadt 
einen Begriff, wie es im Innern ber Häufer ausfehen 
mag ; denn wohl kann man Deutfchland von einem Ende 
zum andern bereifen, ohne auf Aehnliches zu ftoßen. Daß 
nun erfreulihere Zeiten vorauszufehen find, bat man ber 
Königl. Regierung des Untermainfreifes zu verdanken, die 
mit aller Humanität ſich diefer Buftände angenommen 


bat, fo daß, wie man vernimmt, an 80,000 fl. Hülfskas . 


pital zufammengebracht worben find. 

Bereits iſt ein neuer Weg über die Höhen nach Burg⸗ 
ioß angelegt, ber. fi in die Straße von Brückenau zieht, 
and für. den MWaarenzug von Leipzig nah Sachſen mit der 
Zeit von wichtigem Erfolge fein kann, und wobei die ganze 
Einwohnerſchaft nun vorerft Nahrung findet. 

Ein moralifches Uebel iſt das Brantweintrinfen auch 
bier geworden, und das Befte ‚wird erft von der befferen 
Ergiebung” ber Jugend erwartet werden, auf die wir immer 
zurüdtommen, wenn wir beſſere Zuſtande herbeiführen 
wollen. . 

Die Saline, in welcher bier jaͤhrlich 62,000 Etnr. 
Salz gefotten wird, follte doch den Einwohnern Verdienſt 
verſchaffen! Allein das iſt nicht der Ball, vielmehr hat 
die Verbefferung in ber Babrifation weniger Hände nöthig 

. gemacht, die Zaglöhner find reduzirt und der Taglohn vers 
zingert worden. Ebenſo leiftet bie Abminiftration mit der 
Hälfte des vormaligen Holzbebarfs, mit 2500 Klaftern 
daffelbe, was in frübern Zeiten gefotten worden.” 

Das Salzwaſſer confervist das Holz, und macht es mog⸗ 
lich daß Srunnenleitungen von Buchen 20 Jahre dauern. 

Bortfegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Zur Geograpbie und Geſchichte der Pflanzen in Beziehung 
auf die Erde und den Menfchen. 
Bortfegung.) 

Vinficttich der Erhebung des Standortes eines und derielben . 
Pflanze kommen je nach den verſchiedenen Umftänden große Abs 
weichungen vor. In den unter dem Aequator gelegenen Ländern, 
haben die Seiten eines Berges ziemlich, gleiche Temperatur; welche 
nur durch den Grad der Höhe beftimmt wird, wogegen z. B. in 
nörbfichen Ländern die wärmfte Seite gegen Süden liegt und bie 
Pflanzenzone mit bem Horizonte paralefle, fowie gegen Norden 
abgehachte Slächen bildet. Die Urfache ift in beiten Bällen eins 
leuchtend. In der gemäßigten Zone findet man biefelben Pflanzen 
baͤufig in niederen und hohen Lagen, aber bies ift awifhen den 
Wendekreifen niemals ber Fall. 

Der Einfluß "der Höhe ift ſogar bei. den Wafernflanzen be 
merkbar, indem ‚fie deren Befchaffenheit ändert, einige derfelben 
ſchwimmen immer auf ber Oberfläche des Waſſers, wie bie Lemna; 
andere fteben theilweiſe oder ganz im Waſſer. Auf diejenigen 
Pflanzen, die im Meeresgrunde · wachſen, wirkt dad Elima nicht 
ein, wohl aber auf bie, welche der Oberfläche nahe find *). 

Der den Vegetabilien zufagende Grab von Seuchtigkeit hat 
einen wefentlichen @influg auf die Leichtigkeit, womit fie in irgend 
einem, ihnen angewiefenen Erdreiche, forttommen, und bie zu 
ihrer Erhaltung erforderliche Menge Waſſers richtet ſich nach ihrem 
Baue. Einige Pflanzen wachfen in der Tiefe des Waſſers, andere 
treiben auf der Oberfläche beöfelben, einige wachſen am Rande 
von Gewälfern und ipre Wurzeln- find immer nag, andere kommen 
in mäßig feuchten oder faſt trockenem Boten vor. Wußerorbents 
liche Dürre ertragen am leichteften Bäume und Kräuter mit tiefen 
Wurzeln, durch weiche fie immer aus ber Erbe Zeuchtigkeit eins 
faugen, und Pflanzen, bie nur wenig Poren in ber Epidermis 
haben und deßhalb wenig Seuchtigkeit ausbünften, wie bie dami⸗ 
lien ber Saftpflanzen.**) 

- Da das Waſſer den Wegetabilien alle zu ihrer Erhaltung 
nothiwendigen Subftanzen zuführt, fo wird durd bie Natur der 
darin aufgelöften Theile nothwenbigerweife die Möglichkeit bedingt, 
ob gewiffe Pflanzen an gewiffen Orten wachen koͤnnen 7 doch ift 
in diefer Hinficht der Unterfchied geringer, ald man glauben mag, 
"weil in den Nahrungsmitteln der verichiedenen Arten kein großer 
Unterfchied ftatt findet.***) Merkwürdig ift, dag viele Vegetabilien 








9 weit in einer getwiffen Tiefe bed Waſſers bie Temperatur fh - 
icht ändert. DR. 


tus ichtig die Poren 
” Dit Dem — et, van fangen auch 
ein; und Saftgewachſe Hr viele Spaltöffnungen, und, 


wi auf dürsem, trodenem Boden ftehen, fo iſt ihre 
ER nur der Einfangung durch bie 07 sugufcreiben. 


D. b. in ber Verſchieden heit der Stoffe felbft, denn ber Ehemis: 
nn Be je —S in ——— — 
Li 


arten, we einerlei Nahrung ziehen, ganz verſchiedene Pro: 
bufte 3. ein Gemäfelraut und eine id neben 
l einander. 
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nicht in ſalzigen Moraſten kortlommen, während viele andere am 
beften darin gedeihen. Pflanzen, bie in Seefümpfen, und folhe 
Die im ähnlichen Boden im Innern des Landes wachfen, find eins 
und biefelben. Andere von Natur im Waſſer aufgelöften Sub⸗ 
ſtanzen feinen geringen Einfluß auf die Vegetation zu haben, 
obgleich man bie Urfache von dem Lieblingäftandorte einiger ine 
sen 3. 8. auf Mauern (als Peltaria) oder Kalkfchutt (als si 
and andere Cruciferae) wohl in der Anweſenheit eines Salzes 
3 B. des falpetöefauern Kalkes oder in den folchen Orten eige: 
nen Subſtanzen fuchen dürfte. 


Nüdfichtlich des Standorts der Degetabilien, kommt die 


Beſchaffenheit des Bodens verfchiebentlich in Betracht 1.) als, aus 
urfprängfichen oder primitiven Erbarten ober Trümmern von Bel 
fem oder mineralifchen Körpern 2.) aus einer Mifhung von mine- 
zalifch = , thieriſch⸗ oder vegetabiliſchen Subſtanzen, beftehend. 

“ Die urfpränglichen Bodenarten Außen auf bie Vegetabilien 
einen mechaniſchen, nach dem Grabe ihrer Berweglichkeit oder 
deſtigkeit, gefteigerten Cinfiug. Im grobfandigen Boden gehen 
die Pflanzen leicht auf, viele Pflanzen aber, bie breite Blätter 
und dünne Stengel haben, leiden leicht von Winde und gehen zu 


Grunde. Wieder andere mit fehr zarten Wurzeln, ald Protea (Gil: 


berbaum) und Erica (Haide) gedeihen in feinem trodenem fandis 
gen Boden; wenn derfelbe in der milderen Japredzeit map ift, fo 
eignet er ſich für die Zwiebelgewaͤchſe. Schwieriger bewurzeln 
fi) die Pflanzen in lehmigem Boden; if dies aber einmal ges 


iungen, fo find fie auch gemeiniglich beftändige- Solche Gewaͤchſe 


find meift vaup, ſtark und von mehrjähriger Dauer.*) 

Was das relative Verhaͤltniß der in ſolchem Boden befinbfi- 
en urfprünglichen Erden anlangt, fo fcheint deren Einfluß auf 
die Vertheilung der Pflanzen nicht fo groß, als man beim erften 
Unblide glauben möchte. Ohne Zweifel befärbert das Erdreich 
urferüngfich das Cinfaugen, Anhalten und Auslaffen ber Näffe 
und Hide in verfhiedenem Grabe. Diefer Umftand dugert beim 
tünftlichen Anbaue, wo der Boden zerrieben und ber Luft auds 
gefept iſt, einen wefentlichen Einfluß, weniger aber im rohen ober 
NRaturzuftande, wo er hart und feft und mit Vegetabilien bebedt 
bleibt. Mit wenigen Ausnahmen werben die Saamen einer Pflan: 
se in affen Bodenarten keimen und treiben, find diefelben auch 
aus ganz verfchiedenen Beſtandtheilen zufammengefegt, wenn fie 
nur eine ahnliche mechaniſche Bertpeilung und benfelben Grab 
von Naͤſſe haben." 

Decandolle bemerkt, daß, obgleich der Buchsbaum gewöhnlich 
im Kattboden gefunden werde, er ebenfo wohl auf Schiefer und 
Granit vortomme. Die Kaftanie wählt fo wohl in Kalt und 
Kehmboben ald in vulkaniſcher Arche und im Sande; Pflan: 


i des Bodens iſt zweifach, nämlich auf Ern 
2 As A Aufenthakt, vaherhemiich un, mine aa, 


erften Stadio bes Keimens, wo ber Vorgans bios in 

” em u acde dan vorhandener Gebiike beftebt, 
it fogar Wafler umd die freie Luft — Aufgebäingter Saamen — 
binfänglich, übrigens jede verkleinerte Mafle gel, wenn 
fie nur hemifch zerftörend einwirkt. de 








zen des ganz aus Kalk befichenden Berges Wire eben ſowobl 
auf den Vogefen als den Granitalpen. Obgleich nun aber bie 
Art oder Miſchung der Erden nicht von Wichtigkeit zu fein fcheint, 
fo hat ſich doch erwieſen, bag die Anwefenpeit metalliſcher Orpbe 
und Salze, wie ſchwefelſaueres Eiſen oder Kupfer, ober blos 
Schwefel, Alaun und ähnliche Gubftanzen, in fo fern fie ſich im 
Waffer auflöfen laſſen, der MWegetation überhaupt nachtheitig ift, 
Mogegen einige Gegenden von England, Derbyfpire und bie 
tosfanifchen Maremnen (Chateauvieux, lett. 8.) auffallende 
Beweiſe liefern. Mit Ausnahme dicfer feltenen Fälle wachſen die 
Pflanzen faft ohne Unterſchied. in jedem primitiven Boden, im 
dem Sinne nämlich, wie wir diefen Ausdruck nehmen. 

Aus dem Gefagten ergiebt ſich alfo, daß der Beben weit 
weniger Einfluß auf die Veriheilung ber Pflanzen hat, ald ver 
Temperatur, Höhe und Näffe. Weiter gebt daraus hervor, daß, 
wie Decanbolle richtig bemerkt, es eine falfche Art von Cultur fei, 
wenn man bie Natur des Erdreichs, worin eine Pflanze wild 
waͤchſt, zu genau nachzuahmen fucht. 

Die gemifchten oder fecundären Bobenarten enthalten nicht 
nur urfprüngliche Erdarten oder Belfentrümmer, ſondern auch 
vegetabitifche Subſtanzen — nicht allein das Mittel, wodurch die 
volltommenen Pflanzen ihre Nahrung erhalten, fondern diefe leg: 
tere felbft. In dieſem Sinne wird die Benennung: Erdreich 
ober Boden, fehr ausgedehnt gebraucht und bedeutet ſolchergeſtalt 
nicht nur bie verfchiedenartigen Stoffe, aus denen bie Oberfläche 
der Erbe. befteht, fondern jede beliebige Subſtaͤnz, in weicher 
Pflanzen vegetiren, oder von der fie ihre Nahrung erhalten. Die 
drei allgemeinften Arten von Boden, in biefem Ginne bed Mor: 
tes find Waſſer, Land: und Pflanzenboden, welche der Cintheilung 
in Waffer : Land nnd Schmarogerpflanzen entiprechen. 

Der Waſſerſtandort ift entweder ganz oder zum Theile 
mit Waffer Aberſchwemmt und eignet ſich nur zur Hervorbringung 
fogenannter Wafferoflanzen. Diefe laſſen fich in mehrere Klaſſen 
bringen, fowohl ihrer Lage, als dem erforderlichen Grade ihrer 
Tiefe nad). 

Eine Unterabtpeifung machen die Seepflanzen aus, wie z. B. 
die Buci und viele Algen. Getvöhnlich Ägen fie nahe am Ufer, 
an ben Steinen und Zelfen feft, und einige find ganz unter Waſ: 
fer, voährenb andere, bie darüber hervorragen , abwechſelnd der 
Einwirkung der Atmosphäre ausgefegt find. Alle Arten dieſer 
Gewaͤchſe kommen nur in ber See fort. Eink woeite Untgrab- 
theilung machen bie Pfleuzen aus, die an Klüfle vegetiven, ats 
Petamogeton, Nymphaea u. f. w., welde in bem &lußbett 
von fügem Waffer und mitten in Strömen wachen, worin fie 
gemeiniglich ganz untergetaucht gefunden iverben.*) 


*) Diefe Gewachſe entftehen immer am Ufer, und wachſen dann, 
ya immer tveiter gegen bie Mitte zu, reihen aber befon 
durch fehr langen Stengel weit.in bie Yite typein. 


(Schluß lolat.) 





Wedakteur: "Zorftmeifter St. Behlen. — Merlegers I. D. Sauerlauder in Fraukfurt a. M. 
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Gorftlihe Reileberihte aus dem Rhoͤnge⸗ | 


birge, Speffart, Odenwald, Großherzogthum 
Heffen, der Frankfurter Stabtwaldung und 
dem Steigerwald. 


(Auf einer Herbftreife im Jahr 1836.) 
Bortfegung.) 





Zu 100 Gtr. Salz, melde aus 940 Eubiffuß auf 28°/, 
gradirte Goole gewonnen werben, braucht man 5'/, Kiftr. 
Holy Buchen und Eichen vermiſcht, 255 Wellen — 1 Kiftr. 
gerechnet. 


Verſuche mit 2000 &infter ober Befenpfriemen (Sp. 
soopawia) haben dargethau, daß fie eben fo viel leiſten 
als das gleiche Quantum Buchenholz. Cs wachſt diefe 
Oolzart, ſowie die Heide, bier von einer Größe und Stärke, 

.wie man fie felten findet, und wird daher beides al6 Brenn. 
material verkauft; allein als Stveufurrogat will mau bie 
-Befenpfriemen nicht anwenden, vielmehr zieht man die 
Heide vor, und fragt. auch ger nichts nach Laubfren, obs 
ſchou der Mangel groß und merkhar, und ſtarke Nachfrage 
nach Stra if. — . : . 
Der Str. Salz wird nad der Tare um Afl. 40. 
+ verkauft und damit vorzugeweiſe eine Abgabe ausgeglichen, 
welche Churheſſen an dem batwilgen Rheinkreife hat. Der 
Br. Dungbotz wird für-sU fr. oerkauft und findet einen 
lebhafteren Ubfag als das Balz ſelba. 

Für die Gradirhäufer wird de SHwarzdorn be 
mabt, Es werden jährlig 00 — 100,600 Wellen (1 fi 
&tr. per hundert) aus den umliegenden Hecken gefchnitten. 
Ste dauern num 4—8 Jahte. Die Ealinen «Werwaltung 
wänfht, daß für :biefen Wedarf Gukturen in den Staats ⸗ 
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waldungen gemacht werben moͤchten. 
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Eine neue Aufgabe 


‚für den. Forſtwirth! Der wohl noch nicht daran gedacht, 


ſolchem Holzanbaue in feinem Walde einen Pag zu vers 
gönnen, und hier und da in Verlegenpeit kommen würde, 
wenn ſolche Aufgaben ihm gemacht würden. Man begreift 
übrigens nicht, wie diefer große Bedarf an Schwarzdorn 
aus den Hecken der Umgegend berausgebracht werden Bann. 
Über das begreift man, daß keine Gultur von Holzarten, 
welche der Induſtrie dienen Fönnen, dem Bor@manne uns 
wichtig bleiben ſollte. 

Revier Framersbad. — Bier gelhab in ben 
legten 16 Jahren ungemein vieles für Culturen, denn der 
gegenwärtige Nevierförfter foll nahe an 2000 Tagwerk 
mit Nadelholz angebaut haben! Unter diefen fielen mir 
befonders große Partien (40 50 Tgwk.) 25jäpriger Lar⸗ 
Gen auf, denen der Dichte Schluß, in weidem fie ftan« 
den, ſchlecht befommen iſt; denn da, wo die Pflanzen im 
G©edränge fteben, iſt nichts als ſchlechtes gebogenes Geſtange 
daraus geworden, mährend alle Stämme, die frei fteben, . 
einen guten Zuwachs zeigen. Indeſſen will man im Spefs 
fart nichts mehr von der Gultur der Lärche wiffen, fondern ' 
beſchraͤukt ſich auf Fichten und Fähren, beſonders iſt Tepe 
tere die Lieblingsbolzart bei den neuern Anfforftungen ges 
worden und zwar wegen ber beabfichtigten Bodenverbeffe 
rung. Ich habe bei den Ieptjäprigen Eulturen, die von 
dem aus dem Rheinkreiſe erhaltenen Samen bei Vertwens 
bung von 4Pf. pro Tgwk. ungemein (hön gekommen find, 
nur das einzige auszufepen, Laß fie in den 4° entfernten 
Niefen zu gedrängt ſtehen; denn es ſcheint beinahe jedes - 
Korn aufgegangen zu fein. Aeltere Anlagen diefer Holzart 
Mind inde überall. wüchſig, und das dunklere Grün der 
Radeln, zeigt eine Freudigkeit des Wuchſes an, die man 
felten in der Ebene antrifft. Hier anf dieſem Hügellande 
fgeint die Kiefer gay ihren Standort gefunden zu haben. 


Bei der Lohmühle vor Frammersbach ein 80 jähriges 
Weymouthskieferwäldden, an dem fein Verach⸗ 
ter ausländifcher Madelhölzer eiwas amezuftellen vermag, 
denn die meiften Stämme find 7-8” untern Durchmeffers, 
und das mittlere Maaß bes Längentriebs immer 2'/,' und 
bereits ift natürlicher Anflug biervon auf der kleinen Debuug 
gegen die Straße hinab zu finden, die mit den dazwiſchen 
angeflogenen Kiefern im Wachsthum metteifern. Warum 
thun wir nicht mehr für dieſe ausdauernde nützliche Holz 
art, bie weniger der Zeritörung von Inſekten (nur ber 
Gliederſtecher it ihnen feindlich) ausgefept und eine wahre 
Zierde der Wälder iſt? 

Im Reviere Ruppertspütten trifft man wohl bie ſchoͤn⸗ 
fen Bucpenbeftände, bis zu 84 Kiftr. Ertrag pro Tagwk. 
an. Auf den 5048 Tagwk. Gtaatswaldung ftehen 58000 
St. Eichen (nupb. Oberholz) worunter 1900 junge Eichen, 
die übergebalten find, nicht gezäpft werden. Diefer Eichen⸗ 
vorrath iſt bereits tarirt und berechnet auf 28,000 Klafter, 
16,000 Kiftr. Uftpolz und 2710 Kiftr. anbrüciges Brenn 
Holz. 

Der Durchſchnittswerth der Eichen iſt 88—36 fl. per 
Baum, zu Rothenbuch aber 42 fl. ebenfalls beträgt das 
Oberholz allein 1 Million Gulden an Werth. 


Diefes Oberholz wurde ſchon früher ausgezählt und 
abgefchägt. Jept war man gerade damit befcäftigt, alle 
Yaubaren und angehend haubaren Beitände, mit der Klupe 
jedes Stammes Durchmeffer zu meffen, zu jeder Dicke einen 
Normalbaum zu ſuchen, denfelben zu berechnen und auf diefe 
Weiſe die Maſſe des Beſtandes auf die möglichft genauefte 
Weiſe zu ermitteln, wobei die Stammberechnung nach Scheit⸗ 
trümmern ſehr ſchnell geſchieht, indem die Klupe den 
Kubikinhalt für die gegebene Normal ⸗Scheiter⸗Eaͤnge 
von 3 bei jeder Differenz des Durchmeſſers angibt. 
Sn dieſes Abklupen und Aufnotiren werden geſchicktere 
Holzhauer leicht eingeübt, und ich habe ſelbſt gefehen, wie 
bie 8 Handgriffe bes Aureißens, Meffens und Aufnotirens 
fo ſchnell ausgeübt wurden, daB 20 Stämme in 1 Minute 
eingetragen werden Eönnen, fo daß, wenn biefe Handgriffe 
unter 3 Arbeiter vertheilt werden, folhe in einem Tage 
30 Tgwr. abflupen fönnen. 


Dos Rev. R. wurde vom Juni bi6 Ende September 
mit Aufwand von 2 Taglöhnern und 1 Gehülfen abgeflupt, 
d. 9. alle Stämme anf 3 Tagwk. Haubare und mittelwüch ⸗ 
fige Abtheilungen gezäpfe und eingeſchrieben. Die Koften 
biefür betrugen nicht mehr wie 180 fl. Hiebei ergab ſich, 
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daß die ftärkten Stämme in den 120« bis 18@jährigen 
Beftänden, wie über 16” Durchmeffer hatten. ‚Das Dbers 
bolz der Eichen in 2 auch Smaligem Umtriebe mußte häufig 
auf 6 Kiftr. angefprodyen werden. 


Man bemerkt bei dem Ueberhalten ber Eichen, wenn 
ſie aus gefchloffenen Beftänden im zweiten Umtriebe in bie 
jungen Schläge übergehen, daß fie leicht Kiebreifer bekom⸗ 
men, unb überhaupt in unverhältnißmäßiger Menge ‚fchads 
haft werden, was denn auch Urſache ift, daß unter dem 
nugbaren Dberholze, foviel fehlerhafte und aubrüdiges 
Material in ſolchem Maaße vorkommt, ald wollte man es 
auf einmal in Nugung bringen, der Abfap leiden würde; 
daher mit diefem aubrüchigen Oberholze aus früheren Zeiten 
noch lange, und wie ſich verfteht, uiht zum Bon 
theil bes wmoglichſten Zuwachſes gewirthſchaftet 
werden muß. — J 


Der Werth des Hollanderholzes iR ſeit 20 Jahren 
wohl um’6 doppelte gefiegen, was größtentheils 
der Goncurrenz des Muphofzbedarfs verwendeten Faßdauben 
und anderm Werkholz im Inlande verbrancht, zum Theil 
aber auch mit dem Holländerhandel verbunden wird, zuzu⸗ 
ſchreiben iſt; denn die Käufer, welche ſolches zu Gute machen, 
kommen mit den Holländern auf den Markt und fleigern, 
wie diefe, den Kubiffuß bis auf I4 fr. Zu diefem guten 
Abfap des Nupholzes haben insbefondere die feit den Iepten 
Zapren überall angelegten hauffirten Holjab 
fuhrwege ungemein viel beigetragen, und es ift niht 
zu verfennen, welche Wohlthaten ber Wolbbenupung durch 
diefe Anlagen den bairiſchen Waldungen, insbefondere aber 
dem Epeffart, al6 der fchönften Perle in biefem Rark bewals 
deten Königreiche zugegangen find. Ich berechne nicht nur 
die vermehrten Revenuen, fondern berüdfichtige auch bie: 
Menſchen und Thiere, welche leßtere noch mehr als erftere 
zu beflagen find, weil fie feine Vorftelungen an die Land 
wirthe machen koͤnnen, id behersige, welche Pein fie 
leiden, wenn ihnen die unverfländigften Zumuthungen in 
Fortſchaffung der Laſten gemacht werden. Daß durd gute 
Wege diefer Gtaateichap größern Werth und mehr Beben 
tung erhält, wiffen wir allzuwohl, aber wir ſcheuen immer 
Anftrengungen, die unerläßlich find, wenn ein regeres Leben 
fi in unferer Induſtrie verbreiten fol. — 

Im Speffarte find nicht nur die Staatswalbun⸗ 
gen, fonbern aud die ber Gemeinden von jeher miche nur 
der Staatspolijei unterworfen, fondern merben auch mit 
ehrendera Fleiße von ben Forſtbedienten des Staates mit 
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verwaltet. Faſt ale”), beſonders bie Stabtgemeinden, ha⸗ 
ben bedeutende Waldfiachen, und ſeit 20 Jahren wird. uns 
gewohnliches in Aufforſtung geleiftet, und dankbar erfennen 
fie diefe Verwaltung an, die fi, wie fehon gefagt, nicht 
nur auf das Polizeiliche befcpränkt, fondern auch das 
Wirtbfchaftliche umfaßt. Wenn wir die wirthſchaft⸗ 
lichen ©egenftände Jenen überlaffen, die weder Kenntniffe, 
noch Sinn und Luft daran haben fönnen , und uns darauf 
befchränten, nur die Uebergriffe und Nacpläffigkeiten zu rü⸗ 
gen und zu beftrafen, da6 Beſſermachen aber nicht ſelbſt 
betpätigen, fo gebe ich nicht viel für bie bloße Ueberwachung; 
es muß beleprend thätig eingewirkt werden, bann Tann bei 
wichtigem Grfolg und Gebeihen der Wälder darauf gerech ⸗ 
net werben, baß die Gemeinden biefen, ipnen zufommenden 
Leiftungen, welche der Nugen ihrer Waldungen erdheiſcht 
willig vollziehen und in Alles ſich finden werden, mas bie 
Fürforge ihrer Gemeindegüter betrifft. Wohl nirgends in 
Baiern, wie bier, fühlt man ben guten Erfolg die Curatel, 
und fo Fräftig man fi) auch für die völlige Sreiftellung des 
Privat ⸗Waldeigenthums erflärt, fo unbedingt muß man ſich 
bier für den Erfolg einer zwedmaßigen Bevormundung der 
Gemeindewaldungen beflimmen. Uber wie verkehrt babe 
ich dieſe Vormundſchaft in anderen Kreifen walten fehen, 
wo es weit beffer wäre, man keunte fie nicht! 

In wenigen Gegenden Deutfchlands finden fi wohl 
fo zufammenhängende Maffen von Waldungen, mie auf dem 
bumusreichen Sanbhügellande des Speflarte, der, von dem 
ſchiffbaren Main von 3 Geiten gleich einem Hufeiſen um« 
floffen, eine fo herrliche Lage zum Holzhandel und fo 
wertvolle Beftände in feinem Innern hat, auch wird biefe 
Quelle des Reichthums nicht verfiegen und ben bebürftigen 
Einwohnern ihren Taglohn verfchaffen. 

Hier hat jedoch ber Flößhandel den Einwohner weber 
reich noch wohlpabend gemacht, wie im fraͤnkiſchen Walde. 
Es dat ſich feine Zunft vom Flößern gebilbet, alle Arbei⸗ 
ter find Taglohner von ben ‘Holländerhäufern. 

Her, wie dort, find jedoch die Staatswaldungen dem 
Meiſtbietenden geöffnet. Gapitalien und Intelligenz können 
doch nicht fo verfchieben fein, wm dier wie dort jene Spe⸗ 

kulatlon zu begründen, durch welche das Blößgeichäft den 
Bewohner an der Rodach und obern Main fo wohlhabend 
gemacht hat? — ’ 





*) Dies gift nur von ben Gemeinden bes Vorſpeſſarts benn 
jene bes Hochſpeſſaris befigen weder Gemeinde: noch Private 
Baldungen. A. d. R. 


‚Hier kommen bie Holländer ſelbſt auf ben Markt, ober 
ſchicken ihre Meiſterknechte in ihrem Namen die Käufe abe 
zuſchließen. Die Kronacher und Rodacher aber kaufen auf 
ihr Riſiko, und fliegen ihren Handel erft in Mainz mit 
den Holländern ab. 

(Bortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Zur Geographie und Geſchichte der Pflanzen in Beziehung 
auf die Erde und den Menſchen. 
(Schluß) 





Eine dritte Unterabtheilung begreift die Sumpfpflangen , 100 
runter man biejenigen verfteht, bie in Seren, Sümpfen oder fies 
henden ober beinah ftehenben Waſſern, bie auf bem Grunde oft 
ziemlich rein find, wachſen. Diefe Orte lieben, der Waflerhahnen: 
fug, die Waſſeriole und andere Kräuter, die. zum Theil ober 
ganz im Waſſer ftehen. 

Zandboben neant man einen jeben Boden, ber ſich über das 
MWaffer erhebt und die bewopnbare Oberfläche des Erbballs aus· 
macht, die überall mit vegetabiliſchen Erzeugniſſen bededt iſt. 
Bei Weiten ber größere Theil bed Pflanzenreichs liebt biefen 
Standort und befteht daher aus Landpflangen ; bie dahin gehören: 
den Pflanzen wachſen nie im Waſſer und bebürfen einer anbern 
Feuchtigkeit als derjenigen, welche fie aus her Erde und Atmod- 
phare ausfaugen.. Diefe können, wie bie Waſſerpflanzen, nach ben 
Arten, welche die verſchiedenen Bamilien Iieben, unter mehrere 
Unterabtheilungen gebracht werben. 

Einige wachſen nur an Seeküften, oder doch nicht weit davon 
entfernt, wie 3. B. Statice (Grasnelke), Glaux Milchkraut). 
Meerfenchel und bie Gererbfe. Andere lieben bie Blußufer, wie 
3 2. Lythrum (Weideric), Lycopus (Bigeunerkraut), Eupato- 
rium (Walddoſt, Wafferboft). B 

Noch andere lieben Ebenen, Wieſen und angebaute Felder, 
wie 3.8. Cardamine (Schaumfraut), Tragopogön (Bodbart), 
Agrostemma (Raben). J 

Einige wachſen in Hecken und Dickichten, wie die Brombeer: 
ſtaude. 

Andere tieden den Schutt, wie z. B. Senecio viscoms 
Kreuztraut). Wieder andere fieben Wälder und Borfte, wie z. B. 
Stachys silvatica (Unbormneffel, Bulbiskraut), Angelica sil- 
vestris (Engefwurz). “ 

Und noch andere endlich find Alyenpflanzen und wachſen auf 
Vergipfeln, wie 3. B. Poa alpina ( Aipenrispengrad), Epilc- 
bium alpinum (Meidenröschen), mehrere Moofe und dlechten. 

Wegetabttifdger Boden iſt ſotcher, weicher and ‚nad wegetisen: 
den oder abgeflorhenen Pflanzen befteht, und teoran ſich die Saas 


men gewiſſer anderer Bewäce hängen, da er ber einige für 
ihre Keimung und Entwickelung geeiguere Boden ift. Die Pflan- 
zen, die aus dieſem Saamın aufgehen, heißen Schmaroperpflanzen, 
weil fie vermittelit ihrer die. Rinde durchdringenden Wurzeln 
feſtſizen und oft, wenn auc nicht immer, ihren Unterhaft von 
deren Safte ziehen. Diefer Umftand beftimmt -eime Unterabtheis 
kung der Schmarogerpflanzen, und zwar unterfcheidet man folche, 
die blos andern Gewaͤchſen ankleben, opne ihre Nahrung von 
ihnen zu nehmen, und folde bie nicht nur an andern Pflanzen 
figen, fondern auch ihre Nahrung von ihnen nehmen. 

Bu der erften können wir die Schmarogermoofe, Flechten und 
Schwämme rechnen, welche man ebenfo häufig und volltommen 
an verfauften Baumftümpfen, Pfäplen und Pfoften, ald an noch 
vegetirenden Baumen findet, woraus ſich deutlich ergiebt, daß fle 
ihre Nahrung nicht von ben Pflanzen, auf benen fie wachſen, 
fondern aus ber fie umgebenden Atmosphäre ziehen, und daß jene 
ihnen nur zur Stüge bienen.*) 

Bu der zweiten rechnen wir folche, die im eigentlichen Ver— 
flande Schmaroperpflanzen find, indem fie die zur Entwidelung 
ihrer Theile nöthige Nahrung aus dem Saſte anderer Pflanzen 
sieben, wie ber Miftel (Viscum album), die Blahefeide (Cus- 
outa europaea), die Sonnenwurʒ (Orobanche L.) u. ſ. m. 

Das Licht bat einen großen -Einflug auf die Etructur der 
Vegetabilien und deren Beſchaffenheit. Die Schwämme bebür- 
fen des Zageswechfeld nicht, um kohlenſaures Gas auszufceiden, 
und gedeihen bei wenigem ober ganz opne Licht. Die verihiebe 
‚nen Specied grüner Pflanzen verlangen auch fehr verfhiebene 
Grade von Licht. So erfordern einige fchattige Pläge und find 
in Höhlen und Wälbern zu finden, andere, und zwar bie größere 
Anzahl, die directe Einwirkung der Sonnenftrahlen, weßhalb fie | 
am freien, erhabenen Orten wachſen. Decandolle bemerkt, daß es 
darum fo ſchwer fei, Alpenpflangen in Gärten und Ebenen zu 
ziehen, weil man ihnen wicht zugleich bie frifche Temperatur und 

- das ſtarke Licht verſchaffen könne, welche fie auf hohen Bergen 
finden. 5 





Mit der Bemerkung jeboch, daß wie Pilge Metarmorphofe 
” find. u va u LER u 


Zur Naturgefhihtedes Auerochſen. 


L 

H 

Das das alte Germanien mit Wilpgattungen belebt war, ! 

welche ſich jest mar noch in ben dichten Wäldern Dftpreußend | 

und Yolens befinden, leidet keinen Zweifel. Die geftiegene Kukz |; 

tur Deutfchlands hat den Wolf und Bären bis zu den Ufern der | 
Weichſel Pinaufgefcheucht , dad Elennthier lebt. nur noch an den 

ſadoiichen Küften der Oſtſee, und der Auerochs hat fich einzig 
und allein in Europa auf den Bialowietzer Wald zurüdgezogen. 
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Aus dem Caesar, de beilo gallico, wiffen wir, Auer: 
ochfen in Deutfchland bauften, und daß die alten Genen aus 
den geiwunbenen Hörnern derfelben bei feftlihen Maplen ihren 
Meth fhlürften; wahrſcheinlich ift es auch, daß die abgeflachten 
Gegenden des jegigen Königreiches Hannover, die damals mit 
Fe ut — Ebenen längs ber Nordſee von den 

uerochfen bewohnt wurden; doch fehlte hierüber i 
Gewis heit. » » aner bi 

In einem jüngft erfchienenen Auffape des Herm dorſtraths 
Bächter zu Dannover „Ucher die Bagerftellen foffiler Thierfnochen 
im Königreihe Hannover“ werden mit ‚Seltener Genauigkeit die 
Bundorte vormeltlicher und ausgeftorbener Tpierarten nachgewieſen, 
und bei dieſer Gelegenheit wird erwähnt, daß nad) der Daſſel⸗ 
fehen und Einbeck ſchen Ehronick aus dem Jahre 1596 von op. 
Legner „der Eurdt Gteinhof in Salzderhelden beim Fiſchen im 
nbder Leine zwei ungeheuer, gewaltig große Hörner, mit dem Hi 
nfhädel, in Jorm und Geftalt als Ochfenpörmer , berfürgezogen“, 
weiche aber abhanden gekommen find; ebenfo warb im Jahre 
1827 auf dem Boden eines Torfmooores bei Tannenpaufen, in 
der Nähe von Aurich in Oftfriesland der Knochentern von einem 
Auerochfen gefunden; jedod auch Bierüber ift Nuberes nicht dar: 
gethan, mithin immer noch ber genauere Beweis nicht geführt, 
dap wirklich im jegigen Hanndverkhen in den altern Seiten Mer 
ochfen geweſen find. 

Im vorigen Jahre aber, im Anfange der Hähnerjagd, j 
ich auf Kornfeldern in der Mähe großer Moore und — 
Waldgründe am Andervenner Moore und an der Wolkslage, im 

Singenſchen, ald ich einen Landmann traf, der mitten unter Kom: 
feldern ein gehaftreiches Zorflager zehn Fuß tief unterm Sand⸗ 
boden entdeckt hatte und beim Ausbeuten deſſelben befchäftigt 
war. Swiſchen ‚dem ausgebobenen Zorfe fand id die Mebernefte 
einiger Thierknochen älterer Beiten, und eine genauere Nachfrage 
bei dem Landmann gab mir die Auskunft, daß er außer dielem 
vier kurze aber fehr ftarke Hörner in diefem Torflager gefunden 
babe. Swel davon waren noch in feinem Beſitze, bie beiden an- 
dern, nach feiner Ausſage noch ftärker getvelenen, waren abhanden 
ae za Fa? fie bald für Auerochſenboͤrner und über: 

ickte erm dorſtrathe Wachter für deſſen 
Sammlung nach Hannover. 5 für bel werben 

Wabrſcheinlich iſt es, daß ein Mudel Muerschfen in der Ureit 
die nebenfiegenden Moore unt Eümpfe umftreift. hat and auf 
diefe einzeln gelegenen Moorgruben gerathen und daſelbſt umge: 
Tommen ift, und daß fpäter dieſelbe von dem benachbarten Blug: 
fande überfandet wurde; gewiß iſt es aber bierdurch, bag die 
Ebenen und fumpfigen Gegenden des jehigen Königreithes Ham: 
norer meiftens von Auerochſen bewohnt waren. 


- E86 Mälter, 
8. Yannev. Nesierföriter. 
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Forſtliche Neifeberichte aus dem Rhoͤnge⸗ | der Boden an und für fi ift gar nicht (ale ; und fobald 


birge, Speffart, Odenwald, Großherzogthum 
Heffen, der Frankfurter Stadtwaldung und dem 
Steigerwald. 
(Auf einer Herbftreife im ‚Jahr 1836). 
Bortfegung.) 








Ah Schneibmünlen findet man hier im Speſ⸗ 
fart nur als Geltenpeit, unb die eichenen Bretter werden 
mit der Hand gefhnitten, was benn wirklich eine 
der traurigen Beichäftigungen if, bie man ſich benfen 
tan, tndem der Menſch willig zur Maſchine herabgewürs 
digt wird. Der zu verbienende Taglohn kanu hochſtens auf 
Of. gebracht werden, nach Längenfuß bezahlt. Deren zwei 
Arbeiter konnen in einem Tage etwa 100 fchneiden. Die mas 
ſchinenmaßige Gewohnheit bringt es ſelbſt dahin, daß ber, wels 
cher oben ſteht, nicht mit dem untenftehenden abwechfeln kann, 
amd jeder immer feinen Stand behanptet, wobei es der uns 
tenftehende ungleich ſchlimmer hat, wegen der ihm ſtets in 
die Ungen fallenden Eägefpäne ; ber obere dagegen muß ſich 
krumm halten — und bleibt es auch oft. 

Diefer Nabelholzanbau fol zur Verbeſſerung des Bor 
dens dort Plag greifen, wo die Buchen nicht mehr gerne 
fort wollen und in die Klaffe ber Rrüppelbeftände gereipt 
worden find. Solche devaftirte, feines Zuwachſes mehr fäs 
dige Buchenbeftände faben wir in biefem Revier, gleichwie 
im $ramersbacher und Bargjoß, in ziemlicher Verbreitung ; 
allein der Behauptung, baß ſolche Beſtande von Vermage⸗ 
sung des Bodens herrühren, kann id nur in fofern beis 


pflichten , als ber zu geringe Schluß bie Verbreitung ber | 


Heide mit bem nachtheiligen Cinfluß der Elemente, fo wie 
die Biehweide, diefen fchlechten Zuſtand herbeiführte; benn 


die Mittel einer beffern Gonfervation herbeigeführt morben 
Mind, wozu jedoch die Fichte geſchickter wie die Kiefer ges 
weſen wäre, fo wird diefer Boden nad wie vor wieder 
dasjenige probuziren, was er in früheren Zeiten produzirt hat, 
und es ift dies eine allgemeine Vorkedrung, bie tm Gpefs 
fart allgemein getroffen wird, den Zuftand ſchlechter Wald⸗ 
tdeile durch Nadelholz zu vetbeſſern; allein weil doch wieder 
das Hauptaugenmerk anf den Anbau der Eiche ge 
richtet iſt, fo hätte man die Eiche zugleich mit anfäen fol« 
len; denn das Nadelholz Aberwächft ohnehin alle Laubpöls 
ger in zu kurzer Zeit und muß flet6 unter ber Scheere ger 
balten werben. 


Revier Rotbenbud. 


Allee, was man im Speffart an ſchoͤnen und vollkomme⸗ 
nen Beftänben, großartigen Schlagführungen, Reinigung der, 
Eichen vom überfhirmenden Buchenaufſchlag feben kann, 
findet man in dem 10,000 Morgen haltenden Revier Ros 
thenbuch vereinigt; wur wenige Nabdelholzeulturen, indem es 
bier wenige folcher Lagen gibt, die in ihrer Production 
nachgelaſſen, und fchlechtwüchfige Beftände haben, denen mit 
Nadelholz aufzubelfen förderlih wäre, wie in Partenflein. 
Der Difriet Zweygrund weiſt eine zufammenhängende 
Flache von 700 Morgen nach, in denen ſich die vorgefafte 
Meinung derer, die da glauben, baß die Eiche im Speflart 
ſchwer nachzuziehen fei, ſehr leicht erflären läßt und dars 
auf berupt, daß die Buche in ben bunfeln Hauungen übers 
all den Vorfprung vor ber Eiche gewinnt und fie in den 
Dickungen entweder gar nicht mehr auflommen läßt, oder 
wo fie vorfommt, doch größtentheils unterdrückt, wenn der 
Buchenaufſchlag nicht recht zeitig durch Köpfen zurüdges 
halten oder ganz weggefchaft wird. In diefem Diftricte 
zeigt ſich nun deutlich, wie lange die Eiche ich im Dickicht 


— 
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bes gebrungenften Buchenaufſchlags zu halten vermag, und 
wie die jungen Horfte durch Aushauen der Buchengerten für 
ben Waldbeftand wieder gewonnen find, und gar Fein weis 
terer Grund von dem Verſchwinden zu ſuchen. Zudem ift 
noch zu bemerken, daß bie Bnchelnmaft öfter eintrifft als 
die Eichelnmaſt, und auch deßhalb die Buche einen Vorforung 
vor der Eiche gewinnt. Dies fand ſich alles and in dem 
Revier Rupertöpütten beftätige, und es ift nicht die mins 
deſte Eorge vorhanden, daß die Eiche durch natürlide 
Anzucht im Sp. nicht mebr zu erziehen wäre. Pur möge 
man fid hüten, reine Eicyenbeftände erziehen zu wollen, 
worin fie nicht den Hoͤhenwuchs erreihen, wie in Vermis 
ſchung mit Buchen» oder and Nadelholz. Sie vermögen 
eben fo wenig den Boden zu deden, wie die Kiefern und 
fo werden daher beide Holzarten beſſer mit andern gemengt 
vortommen, welche ihr biefen Dienſt leiften. 

Es if befantıt, daß die in den Buchen aufgewachlenen 
Eichen an 108—110 Fuß Höhe betragen und bie auf 80 
Euß aftlofes Rugbolz geben. 

Was das Ueberhalten des noch gefunden nußbaren 
Eichenhoizes in ben Schlägen und ihr Wachsthum in dop« 
peltem Umtriebe von 240 Jahren betrifft, fo ift diefe ſo⸗ 
genannte Oberholzzucht in der Hochwaldwirthſchaft 


. Immer eine gewagte Sache und zuverlälfig nicht auf die. 


boͤchſte Zuwachs maſſe berechnet, indem das Unbrüdigwers 
den und Ubftehen. ber aus gefchloffenen Beftänden hervorge ⸗ 
‚gangenen Eichen, eine nur wenig rortbeilhafte Holzerziehungs⸗ 
Methode, die mit vielem Zuwachsverluſt verbunden if, fein 
Tann und nur fheinbaren Gewinn an Holländerholz 
gewährt. Man will, wie Ober⸗Forſtrath Pfeil fagt: „Sür 
die Augen arbeiten!" — 

Mir ſcheint es nüplicder, bei ber Auswahl dieſes Obers 
bolges mit größter Vorſicht zu Werke zu gehen, und alle 
Stämme, bie ihre Nupbarfeit erreicht haben, dem ficherern 
Werthe der Gegenwart als dem problematifhen ber Zus 
kunft anheim zu ſtellen. — Es if übrigens noch aus alten 
Beiten eine ſolche Maffe von anbrüdigem Eichen 
bolz nachzuholen und aufzuräumen, baß man damit in Vers 
Tegenpeit ift, ſich jedoch nicht recht getraut, wegen diefer über 
voiegenden Dberbolgmaffe eine ſolche Nupung zu fatuiren, 
welche geeignet wäre dem Krebsſchaden bald Ginpalt zu 
In folden Fällen ift ein nadhaltiger Etat ein 
wahrer Hemmfchub, den man nicht immer unterlegen- follte, 
ſobald es darauf ankommt, den phyſikaliſchen Zuftand ber 
Waldungen durch befondere Hauungen zu verbeffern ; denn 
ſolche Waldungen kraͤnkeln bei iprem hoben Umtriebe und 


geben uns nicht den Zuwachs, be fie zu geben vermöchten, 
wenn derfelbe in mehr gefpanntem Zuftände wäre. Würde 
nicht jeder Private, (und warum nicht audy bie Gtaatsvers 
verwaltung?) alles zur Nutzung reifgewordene Holz gerade in 
foldpen Zeiten zu verwertben und anzubringen fuchen, 
wo der Holzharbel in gutem Zuge ift. Diele Seiten rüden 
immer mehr herbei. Die Goncurrenz zwiſchen den Hands 
werfern, melde das Nupholj zu Gute machen, und ben 
Holländifchen Handelsgeſellſchaften ift bereits auf eine Weile 
erzielt, daß bei ben Verkaͤufern Bein fogenanntes 
Hollanderhol;z mehr ausgeſchrieben, fondern alles Eis 
chenholz als gemöhnliches Nutzholz bezeichnet und ohne Uns 
terſchied auf den Holländerhandel ausgeboten wird. Jeder 
Tann dann zufeben, was und um welchen Preis er zu kau⸗ 
fen vermag; deshalb ift es mir nicht erklaͤrlich, warum mit 
der Wegräumung des alten Holzes nicht ſchneller vorwärts 
geſchritten wird 7 J 

Das wahre Rußzungsprozent unſerer Waldungen liegt 
doch offenbar in der Erkennung des erreichten Momentes 
des möglichen Zuwachſes. Nach dieſem fol die Lenutung 
rafch eintreten, da jedes Terminiren der fernern Ent⸗ 
widelung der Wobenkraft Hinderlih if. Es iR einmal ges 
fagt worden, im ganzen Epeffarte verfaule in einem Jahre 
mehr Holy als die Stadt Manchen verbrauche Es mag viel 
Wabres daran fein. Jedoch abgefehen von biefer .Urt ſich 
auszudräden, kann man nicht umhin, ſich zu wundern, wie 
eben dieſes Zugrundegeben der Eichen als werthvolles Nußbolz 
fi mit dem lebhaften Ubfage verträgt, vielmehr verautmer 
ten läßt; oder find Ueberfübrung des Marktes, mithin 
woblfeilere Preife zu befürchten ? und müffen dena unbebingt 
merkantiliſche Ruͤckſichten untergelegt werden? Daß ein Wirth« 
ſchaftsfehler Hier zum Grunde liege, kann nicht in Uhrede 
geftellt werden, aber daß man ſich in jepiger Zeit mit biefen 
Behlern immer noch fehleppend berumzieht und felbft die 
Betriebsregulirung, die ein neues Leben in die Baieriſchen 
orftverwaltung bringen fol, darauf bafirt, ſollte man nicht 
erwarten. Denn „faule Flecken“ ſollen ſcharf aus 
geſchnitten werden, und das neue Leben mit ber erfriſchten 
Vegetation beginnen! \ 

Ich weiß zwar wohl, daß biefes rldgängige Oberholz 
zur Nupung für bie näcften zwei Wirthichaftsperioden 
vorgemerkt iſt, allein, wie mir feinen will, wird man 
ſchwerlich zum Ziele fommen, weil gar zu viel davon noch 
da und von den neuen Schlägen viel nachzuholen ift. 

Da auf biefer Eeite des Epeffarts die wenigften Ge 
menden Gemeinswaldungen haben, ber Frevel an Spalt: 





holz, das faſt alles in den Handel gezogen, mithin felten iſt, 
am fo mehr ausgeäbt wird, als die Derechtigungen ber 
Semeinten auf den unentgeltlihen Bezug des Neifiga b⸗ 
fa 6 befchränft find, fo ift die Controlle bes gefällten 
Holzes mit einer Anſtrengung urd Mühe verbunden, die 
bis ins Meinfte- Detail fich erſtreckt, denn nicht nur jeder 
Stamm und Abſchnitt davon wird mit dem Hammer des Res 
vierförftere bezeichnet, fondern ſelbſt jedes Scheit, jede 
ausgearbeitete Faß daube darf nicht ohne dieſe Bejeich⸗ 
mung aus dem Walde geführt werben, wenn foldes Ho‘; 
nicht als gefrevelt angefehen werben fol! Es verftebt ſich, 
daß hierzu befondere verpflichtete Holzhauer , fogenannte 
Beichenführer gehalten werden möüffen. Die Werthlofigkeit 
der Reiſigabſalle zum Waldholze, wovon das Klafter doch 
18—14 fl. koſtet, ift in gar feinem Verpältniß, und beweift 
blos, daß alles nur auf den Holzbandel gerichtet und das 
bäusliche Bedürfni nicht groß fein ann, da noch viel das 
von im Walde Tiegen bleibt und verfault. 
Bortfegung folgt.) 
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 Ginfluß der Musrodung der Wälder auf bie 
Zläffe in Rußlond. 
Aus land 1836- 





Welchen großen Einfluß die Ausrodung der Wälder auf das 
Seichterwerden ber Slüffe ausübt, davon finden fi auch in 
Rupland überzeugende Beiſpiele. In den Schluchten oder Tief 
thaͤlern Neuruglands findet man nicht ſelten Trümmer von Schiffen 
welche beweifen, daß hier ehemats Ströme floſſen. In den ine’ 
neren Souvernementd können’nicht ſehr alte Leute noch eine Menge 
ſolcher Schluchten zeigen, welche vor 20 oder 30 Jahren unzur 
sängliche Moräfte bildeten, bie mit Waldgebüfh und Schüf bes 
dedt waren. In ihnen floffen eine Menge lebendiger Quellen, 
welche an einigen Orten tiefe, zum Theile fehr breite Wafferanı- 
ben bildeten, die jegt troden find. Die Quellen find verfhwuns 
den, weil die encblößten Umgebungen dad Regen: und Schnee⸗ 
waſſer ungehindert durchlaffen , ehe ed in ben tiefern Boden eins 
finten und Quellen bilden kann. 

Es ift natürlich, daß die Austrocknung biefer Schluchten und 
Spalten, veenn fle auch dem äußern Anfehen nach nur unbedeus 
tend find, zus Verminderung des Waſſers in ben größern Blüffen 
beiträgt, da biefe ja nichts Anderes find, als eine Vereinigung 
vieler kleiner Bäche. Go verfandet ber Dniepr von Jahr zu 


Jahr mehr. Das gemeine Volk in ben füblichen Gouvernements 
fhreibt dieg dem Aufräumen der Gchnellen zn, und e& hat in 
der That in diefem Fluſſe während des letzten Viertels des ver« 
floffenen Saprhunderts eine Verminderung an Waſſer Statt ges 
fanden, aber nicht, weil auf Befehl Potemkins zwei Schnellen 
aufgeräumt wurden, fondern weil von diefer Zeit an durch die 
wachfende Doltsmenge in den füdfihen Gouvernements und 
durch bie Entwickelung des Handels auf dem ſchwarzen Meere 
die Wälder almäplig theild zum Verbrauch an Ort uud Stelle 
ſelbſt, theils zum Schiffsbau und zur Ausfuhr ausgerodet wurden. 
Die Moskwa, obwohl niemals ein bedeutender Fluß, hat zugleich 
wit der mitleibslofen Vernichtung der Wälder in der Umgegend 
ber Hauptftadt und in ben Gouvernements Moskan und Smo— 
ienst, merklich abgenommen; einen fihtlihen Beweis davon hat 
min an ber ſteinernen Brüde in Mostau. 

Die Vergleichung des jepigen Zuftandes der Länder an ber 
orenburgifchen Linie mit dem frühern führt auf den Schluß, daß 
in des, Mitte des vorigen Jahrhunderts fh nach einer mäßigen 
Schägung zum windeften fünfmal mehr Wald fand, als jeht. 
Bytſchkow fagt, daß fih im Jahre 1060 von Werchno⸗ Uralok bis 
zur Befte Orsk ziemlich viel Wälder befanden, dag in Orenburg 
das ruſſiſche Kubiktiafter Brennholz 90 Kopeken koſtete, während 
es jept mit 30Rubeln bezadlt wird, und daß tiefer hinab am Ural 
und felhft auf dem Kirgiſiſchen Ufer, Wälder ftanden; jest ift von 
den wenigften auch nur noch eine Spur mehr vorhanden. 

Selbſt die Wolga bietet namentlich in obern Theilen won 
Jabr zu Jahr der Schiffahrt mehr Hindemiffe dar; an ben Elf: 
fen Pafcha, Siäfe, Pofna und vielen andern, auf benen bei der 
Anfhwelung im drũbjahre Balken und Brennbolz binabgefchemmt 
werben, liegt der Wald jegt bedeutend weiter vom Ufer entfernt, 
als früher, und bie Schiffer haben fich durch die Erfahrung übers 
zeugt, daß das Niveau diefer Klüfe ohne Vergleich raicher fällt, 
als früher, wo bie Wälder noch bis an die Ufer reichten ober 
nur fehr wenig danon entfernt waren. In Ben nördlichen Stri⸗ 
hen ift dieß frühzeitige Ballen der Gewaͤſſer noch fühlbarer. Das 
Aufthauen ber im Laufe mehreser Monate aufgehäuften Schnee- 
mafien geht in waldigen Diftrikten ziemlich langfam wor fich, 
während auf ben enthlößten Gchneefeldern bie Einwikung der 
fauen Brühlingsluft und der Sonnenſtrahlen fehr bedeutend. ift, 
und der Schnee fchnelfer, verſchwindet, wodurch die Waflermaffe 
und ihre reißende Strömung außerordentlich vermehrt wird. Da⸗ 
ram werden bie Btüffe auch bei einer und berfelben Sruekfenzapt 
ſchneller dieſer großen Waſſermaſſe beraubt, und Legen wieher weit 
feüger „der Schifffahrt Hinderniffe iu den Weg. Dieß ift der 
verderbliche Einfing der Ausrobung ber Wälder auf das Seicht ⸗ 
werden der Stüffe, und dadurch zugleich auf die MWeränderung 
des Klima’s , die Bructbarkeit des Bodens die Transportmitel 
und bie indußriehe Ipätigkeit des Volke. 

Man kann fi nice genug wundern, daß Peter der Große 
bie Wichtiokeit einer guten Pflege der Walder fon zu einer 
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des gebrungenßen Buchenaufſchlags zu halten vermag, und 
wie die jungen Horfte durch Aushauen der Buchengerten für 
ben Waldbeftand wieber gewonnen find, und gar fein wei⸗ 
terer Grund von dem Verſchwinden zu ſuchen. Zudem ift 
noch zu bemerken, daß bie Bnchelnmaft öfter eintrifft als 
die Eichelnmaſt, und auch deßhalb die Buche einen Borfprung 
vor der Eiche gewinnt. Dies fand fi alles au in dem 
Revier Rupertspütten beftätigt, und es iſt nicht die mins 
deſte Sorge vorhanden, daß die Eiche durch natürliche 
Anzucht im Sp. nit mebr zu erziehen wäre. Mur möge 
man fi hüten, reine Gichenbeftände erziehen zu wollen, 
worin fie nicht den Hoͤhenwuchs erreihen, wie in Vermi⸗ 
fung mit Buchen» eder andy Nadelholz. Cie vermögen 
eben fo wenig den Boden zu dedien, wie die Kiefern und 
fo werben baher beide Holzarten beffer mit andern gemengt 
vorkommen, welche ihr diefen Dienft leiften. 

Es ift befantt, daß die in den Buchen aufgerrachfenen 
Eichen an 108-110 Fuß Höhe betragen und bit auf 80 
Buß aſtloſes Rupholz geben. 

Was das Lieberhalten des noch gefunden nugbaren 
Eicpenpotzes in den Schlägen und ihr Wachsthum in dop⸗ 
peltem Umtriebe von 240 Jahren betrifft, fo ift diefe ſo⸗ 
genannte Oberholzzucht in der Hochwaldwirthſchaft 

. Immer eine gewagte Sache und zuverläifig nicht auf die 
böchfte Zuwachsmaſſe berechnet, indem das Anbrüchigwer⸗ 
den und Abſtehen der aus gefhloffenen Beftänden bervorger 
gangenen Gichen, eine nur-wenig vortheilhafte Holzerziehungs⸗ 
Methode, die mit vielem Zuwachsverluſt verbunden ift, fein 
Tann und nur fheinbaren Gewinn an Holländerholz 
gewährt. Man will, wie Ober⸗Forſtrath Pfeil fagt: „Bär 
die Augen arbeiten! — 

Mir ſcheint es nüblicher, bei ber Auswahl dieſes Ober⸗ 
Holzes mit größter Vorſicht zu Werke zu geben, und alle 
Stämme, die ihre Nutzbarkeit erreicht haben, dem ſicherern 
Werthe der Gegenwart als dem problematifhen der Zus 
kunft anbeim zu ſtellen. — Es iſt übrigens no aus alten 
Beiten eine ſolche Maffe von anbrähigem Eichen 
bolz nachzubolen und aufzuräumen, baß man damit in Vers 
legenbeit ift, ſich jeboch nicht recht getraut, wegen diefer übers 
wiegenden Oberholgmaffe eine folhe Nußung zu flatuiren, 
welche geeignet wäre dem Krebsſchaden bald Ginhalt zn 

In ſolchen Fällen ift ein nachhaltiger Etat ein 
wahrer Hemmfhuh, den man nicht immer unterlegen- follte, 
ſobald es darauf ankommt, den phpfifalifhen Zuftand der 
Waldungen dur befondere Hanungen zu verbeffern; denn 

lolche Waldungen kraͤnkeln bei iprem hoben Umtriebe und 
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geben und nicht ben Zuwachs, be fie zu geben vermöchten, 
wenn berjelbe in mehr gefpanntem Zuftände wäre. Würde 
nicht jeder Private, (und warum nicht auch die Gtaatsvers 
verwaltung ?) alles zur Rupung reifgewordene Holz gerade in 
folden Zeiten zu verwerthen und anzubringen ſuchen, 
mo der Holzhandel in gutem Zuge ift. Diefe Zeiten rücken 
immer mehr berbei. Die Goncurrenz zwiſchen den Hands 
werfern, welche das Nupholj zu Gute maden, und ben 
bolländifchen Handelsgeſellſchaften iſt bereits auf eine Weiſe 
erzielt, daß bei den Verkäufern Bein fogenanntes 
Hollanderholz mehr ausgefchrieben, fondern alles Eis 
chenholz ald gewöhnliche Nutzholz bezeichnet und ohne Uns 
terfhied auf den Hollänberhanbel ausgeboten wird. Jeder 
kann dann zufehen, was und um welchen Preis er zu Baus 
fen vermag; deshalb ift es mir nicht erflärli, warum mit 
der Wegräumung des alten Holzes nicht ſchueller vorwarts 
geſchritten wird 7 

Das wahre Nubungeprogent unſerer Waldungen liegt 
doch offenbar in ber Erkennung des erreichten Momentes 
des möglichen Zumachfes. Nach dieſem fol die Lenutzung 
raſch eintreten, da jedes Xerminiren der fernern Ents 
widelung ber Wobenkraft hinderli if. Es iR einmal ges 
fagt worden, im gangen Epeffarte verfaule in einem Jahre 
mehr Holy als die Stadt Münden verbrauche Es mag viel 
Wabres daran fein. Jedoch abgefehen von biefer Art ſich 
auszubräden, kann man nicht umdin, fi zu wundern, wie 
eben dieſes Zugrundegeben der Eichen als werthvolles Rupbol; 
ſich mit dem lebhaften Abſabe verträgt, vielmehr verantwer⸗ 
ten läßt; ober find Ueberführung des Marktes, mithin 
moblfeilere Preife zu befürchten? und müffen denn unbebinge 
merkantiliſche Ruͤckſichten untergelegt werden? Daß ein Wirth⸗ 
ſchaftsfehler Hier zum Grunde liege, kann nicht in Ubrebe 
geftellt werben, aber baß man ſich in jepiger Zeit mit dieſen 
Behlern immer noch ſchleppend berumzieht und felbft die 
Betriebsregulirung, bie ein neues Leben in die Baleriſchen 
Borftverwaltung-bringen foll, darauf bafist, ſolte man nicht 
erwarten. Denn „faule Flecken“ ſollen ſcharf aus 
gefchnitten werden, und das neue Leben mit der erfrifchten 
Vegetation beginnen! 5 

Ich weiß zwar wohl, daß dieſes rüdgängige Oberholjz 
zur Nutßzung für die naͤchſten zwei Wirthfchaftsperioden 
vorgemerkt ift, allein, wie mir fcheinen will, wird mas 
ſchwerlich zum Ziele fommen, well gar zu viel davon noch 
da und von den neuen Schlägen viel nachzuholen iſt. 

Da auf biefer Seite des Epeffarts die weutgſten Ges 
menden Gemeindwaldungen haben, ber Brevel an Spalt: 
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belz, das fait alles in ben Handel gezogen, mithin felten iſt, 
am fo mehr ausgeübt wird, als: die Berechtigungen ber 
Semeinten auf den wwentgeltlihen Bezug des Reifigabs 
falls befchränkt find, fo it die Controlle des gefällten 
Holzes mit einer Anfvengung urd Mühe verbunden, bie 
bis ins Bleinfte Detail ſich erfiredt, denn nicht nur jeder 
Stamm und Abſchnitt davon wird mit dem Hammer des Re, 
vierfoͤrſters bezeichnet, fondern felbft jedes Scheit, jede 
ausgearbeitete Faß davbe barf nicht ohne dieſe Bejeich⸗ 
mung aus dem Walde geführt werden, wenn foldes Ho’, 
niche als gefrevelt angefehen werden fol! Es verſteht ſich, 
daß hierzu befondere verpflichtete Holzhauer, fogenannte 
Zeichenführer gebalten werden müffen. Die Werthlofigkeit 
der Reiſigabfalle zum Waldpolze, wovon das Klafter doch 
18—14 fl. foftet, ift in gar feinem Verhaltniß, und beweiſt 
blos, daß alles nur auf den Holzhandel gerichtet und das 
Häusliche Bedürfnig nicht groß fein kann, da noch viel das 
son im Walde fiegen bleibt und verfanlt. 
Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Giofluß der Ausrodung ber Wälder auf bie 
Zlöfe in Rußlend. 
Ausland 1836- 





Wehen großen Einfluß die Ausrodung der Wälder auf das 
Geichterwerden der Blüffe ausübt, davon finden ſich auch in 
Rupland überzeugende Beifpiele. In den Schluchten oder Tief: 
thaͤlern Neurußlands findet man nicht felten Trümmer von Schiffen 
welche beweiſen, bag hier ehemals Ströme floffen. In den in’ 
neren Gouvernements koͤnnen nicht fehr alte Leute noch eine Menge 
ſolcher Schluchten zeigen, welche vor 20 oder 30 Jahren unzu⸗ 
gaͤngliche Moräfte bildeten, die mit Waldgebüfh und Echüf be 
dedt waren. In ihnen floffen eine Menge Iebendiger Quellen, 
welche an einigen Orten tiefe, zum Theile ſehr breite Waflergru- 
ben bildeten, die jegt troden find. Die Quellen find verſchwun⸗ 
den, weil die enchlößten Umgebungen das Regen- und Schnee⸗ 
wafler ungehindert burchlaffen , ehe es in ben tiefern Boden eins 
finten und Quellen bilden kann. 

Es ift natürlich , da die Austrocknung biefer Schluchten und 
Spalten, wenn fle auch dem äußern Anfehen nach nur unbebeu- 
tend find, zur Verminderung bes Waſſers in den größern Zlüſſen 
beiträgt, da biefe ja nichts Anderes find, als eine Vereinigung 
vieler Heiner Bäche. Go verfandet der Dniepr von Jahr zu 


Jahr mehr. Das gemeine Work in ben fühlichen Gouvernements 
fchreibt dieß dem Aufräumen der Gchnellen zn, und e& hat in 
ber That in diefem Fluſſe während des fegten Viertels des ver« 
floffenen Jahrhunderts eine Verminderung an Waſſer Statt ge: 
fanden, aber nicht, weil auf Befehl Potemkins zwei Schnellen 
aufgeräumt wurden, Sondern weil von biefer Seit an durch bie 
wachfende Doltömenge in den füblihen Gouvernements und 
durd die Entwickelung des Handels auf dem ſchwarzen Meere 
die Wälder allmäplig theild zum Verbrauch an Ort uud Gtefle 
ſelbſt, theils zum Schiffsbau und zur Ausfuhr ausgerodet wurden. 
Die Moskwa, obwohl niemals ein bedeutender Klug, bat zugleich 
mit der mitleidslofen Vernichtung der Wälder in der Umgegend 
der Hauptjtadt und in ben Gouvernements Moskan und Smo— 
lensk, merklich abgenommen; einen fihtlihen Beweis davon hat 
man an der fteinernen Brüde in Mostau. 

Die Vergleihung des jegigen Zuſtandes ber Länder an der 
orenburgifchen Linie mit dem frühern führt auf ben Schluß, daß 
in der, Mitte des vorigen Jahrhunderts fd nach einer mäßigen 
Scyägung zum windeften fünfmal mehr Wald fand, als jekt. 
Bytſchkow fags, daß firh im Jahre 1060 von Werchno⸗ Uralsk bis 
zur Befte Orsk ziemlich viel Wälder befanden, daß in Orenburg 
das ruffifche Kubikklafter Brennholz 90 Kopeken koftete, während 
es jept mit 30Rubeln bezadis wird, und-daß tiefer hinab am Ural 
und felbft auf dem Kirgififchen Ufer, Wälder fanden; jegt if non 
den mwenigften auch nur noch eine Spur mehr vorhanden. 

Setbft die Wolga bietet namentlich in obem Xpeilen won 
Jabr zu Jahr der Schiffahrt mehr Hinderniſſe dar; an den Aldf- 
fen VPaſcha, Siäfe, Pofna und vielen andern, auf denen bei ber 
Anſchwellung im Zrübjahre Balken und Brennholz binabgefhemmt 
werben, liegt der Wald jet bedeutend weiter vom Ufer entfernt, 
als früher, und die Schiffer haben ſich durch die Erfahrung übers 
zeugt, daß das Niveau dieſer Flüſſe ohne Vergleich raſcher fällt, 
als früher, wo die Wälder noch bis an die Ufer reichten ober 
nur fehr wenig davon entfernt waren. In ben nörblihen Stri⸗ 
hen ift dieß frühzeitige Ballen der Geroäffer noch fühlbarer. Das 
Aufthauen ber im Laufe mehrerer Donate aufgehäuften Schnee- 
waffen geht in waldigen Diftritten ziemlich langfam wor fi, 
während auf ben entblößten Schneefeidern die Einwirkung der 
lauen Brüplingöiuft und ber Gonnenftrahlen fehe bedeutend iſt, 
und ber Sahne ſchneller, verfchwindet, woburc die Waſſermaſſe 
und ihre reißende Strömung außerorbentlich vermehrt wird. Das 
rum werben die Fluͤſſe auch bei einer und derſelben uelienzapk 
ſchneller dieſer großen Waſſermaſſe beraubt, und Legen wieder weit 
früher der Schifffahrt Hinderniffe in den Weg. Dies it der 
verderbliche Einfiug der Ausrobung der Wälder auf das Seicht ⸗ 
werden der Btüffe, und dadurch zugleich auf bie Veranderung 
bes Klima's, die Fruchtdarkeit des Bodens die Transportmittel 
und die indufriele Thaͤtigkeit des Wolke." . 

Man kann fi nicht genug wundern, baß Peter ber Große 
die Wichtigkeit einer guten Pflege ker Wälder fchon zu einer 
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Zeit erfannte, als bie Hälfte Rußlands noch mit undurchbringe 
fihem Walde bedeckt war. Mehrere Ukaſen beweiſen bieß aus: 
drüdtich. In einem Ukas vom 30ten März 1701 ift befohlen : 
Im Modlaufhen Kreife und in ben Städten, wo keine Blüffe 
Änd, darf man den Wald in einer Entfernung von 50 Werften 
au Wiefen und Aderland benüpen; näher ale 30 Werfte von 
den Flüffen aber, auf denen Holz geflögt werden kann, follen 
die Wälder nicht in Aderland und Wieſen umgebrochen werden. 
Ein weiterer Ukas vom 16tem November 1703 verallgemeint biefe 
Verordnung unb ſchreibt vor, dag man hei großen dlüſſen auf 
50, bei Heinen auf 20 Werfte die Wälder nicht aushauen ſolle. 
In einem dritten Was vom 20ten November 1712 find 21 Bläffe 
namentlich aufgezählt, an denen, ſowie an ihren Zuflüffen, bas 
Aushauen der Wälder verboten ift. In ber Inſtruktion an bie 
" Waldmeifter endlich vom äten Dezember 1723 ift verboten, auf 
ven Landgütern, wem fie auch gehören mögen, Eichen, Ulmen, 
Küftern, Eſchen und die dien Fichten auszubauen, an ben Ftüffen 
Wolge, Dia, Don, Dniepr, ber weftlihen Düna und andern 
geogen und Heinen dluſſen, welche in bie erftere und in bie Seren 
Zadoga und Ilmen fallen, und im Sommer oder Brüpjahre zum 
dortſchaffen des Holzes benügt werden. 

Das Unglüd, womit dad Geichtiwerden der Stüffe broßt, iſt 
fein drtliches, fondern wird von den alaunifchen Höhen bis zur 
Mündung bed Diiepr und ber weſtlichen Düne gefüplt werden; 
alle Stände, der Aderbauer, ber Gewerbömann und ber Guts⸗ 
befiger, werden den Schaden empfinden, wenn man nichtsedht bald 
Hand and Wert legt. 
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Feſſile Ueberreſte vorweltlicher Thiere zu Des 
im Bader ſchen. 
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Da ber dorſtmann und Jäger mit der Natur durch feine 
" fteten Veobachtungen genau befannt fein mug, indbefonbere ſich 
für bie jeptweltfiche Thierwelt intereffirt, fo mag eine neuere 
Ausgrabung vorweltlicher Thierũberreſte ihm hoffentlich auch In: 
tereſfe abgewinnen, und aus dieſem Grunde theile ich hier die Re— 
ſultate der neueren Berichte über die Ausgrabungen foſſiler Kno— 
hen durch die beiden Landleute Joſeph Hettler und Karl Eifen 
zu Dos im Babenfchen mit, bie in dem fogenannten Löghügel 
hinter ihrer Wohnung beim Wegführen ber Lehmerbe gemacht 
wurden. 

Sobald antedeluvianiſche Tpieräberrefte dort gefunden waren, 
geſqhab eine fernere Nachgrabung auf Befehl der Großhberzoglich⸗ 
Badenſchen Regierung für dad Naturalienkabinet, und unter ben 


aufgefundenen Stüden zeihmet-fih beſonders ein grodet Stos- 
zahn des vorweltlichen Elerhanten -oder Mammutho — (Elephas 
primigenius. Schloth Elephus. mammontsus. Fischer). — 
aut. Auch fand man durch weitere Nachgrabungen vier valkfiäm 
dig erhaltene Mahlzähne defielben Thiere, einen Oberfhentel: Ans: 
hen, ein Schulterblatt, eine Kuieſcheibe, Rippenftüde und meh, 
rere Bußwurzeln und Zehenknochen. 


Vermengt mit den koſſilen Ueberreſten bes Maurmuths fanden 
ſich andere vorweltliche Tpiere, namentlich des Ochſen — (Bor 
primigenius Boj.) — und einer Pirfchart. Alle biefe Kochen 
lagen zerftreut in dem fteil abfallenden Hügel, ber die Ede des 
Do8: und Rheinthales bildet, in einer Höhe von etwa 16 duß 
über der vorbeiführenden Straße nach Baden, 36 Buß unter der 
Oberfläche der Hügels, unter Gefchieben, die von ben das Dot: 
thal umgebenden Bergen ftammen. 


Es läßt ſich hieraus fliegen, daß vor Jahrtauſenden das 
Rheinthal einftend mit Waſſer angefült war, dag ed etwa 200 
Buß hoc) über dem jepigen Niveau des Stromes ftand. 


Leider haben die Wiſſenſchaften und insbefonbere die Eroͤrte 
rungen über die vorweltlichen Thiere an Euvier einen großen Ber: 
luſt erlitten, dennoch läßt fi erwarten, daß aus von den geſchick- 
ten Männern , die das Großherzogtum Baben aufzumeifen hat, 
eine genaue Beſchreibung dieſes feltenen Bundes bei Dos und zus 
tommen wird, Es iſt höchft intereffant, „über die Thierwelt, 
welche vor ber jegigen Bildung ber Erbe biefelbe bewohnten, mehr 
und mehr Mittheilungen zu erhalten, auf biefe Weiſe ift und 
jüngft auch eine Abhandiung: „ Weber Die Lagerftellen foffler 
Wierknochen, vorzüglich im Königreiche Hannover und Derzogthum 
Braunfchweig“ von dem verdienftvollen Herm Borftrathe Wachter 
zu Hannover vom fehr großem Jutereſſe geweſen. 

J Briedrich Muder. 





Bekanntmachung. 
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Forſtliche Reifeberihte ‚aus dem Rhönger 
birge, Speffart, Odenwald, Großherzogthum 
Heſſen, ver Granffurter Stadtwaldung und dem 
Steigerwald. 


Auf einer Herbftreife im Jahr 1836). 
Bortfegung.) 


Die beftandenen Frohnen zu Forſtarbeiten fowie 
zur Jogdauspälfe ind nunmehr abgelöäft und bie Leiche 
tigkeit, womit durch die Verwendung biefer Berbindlichkeiten 
fo großartige Gulturen, namentlich fo ſchoͤne Weganlagen in 
dieſem Walde gemacht worden find, wird wahrſcheinlich um 
etwas gebemmt werden, obwohl nicht zu verfeunen ift, daß 
für dieſen Landestheil unverhältnißmäßige flärkere Cultur ⸗ 
koſten für andere Kreiſe genebmigt werden, da oft in 
einem Revier an 2- 8000 fi. Culturkoſten in Aufrechnung 
kommen. — 

In den falten Gründen, wo die Vuche fo ungern forte 


kommt, und ihr Keimen durch Moosanhang fich zeigt, ſieht 


man Hornbaums (Hainbuche) Pflanzungen, welche fehr gut 
und beffer gedeihen, ols bie Buche, und wo Fein Moosıns 
bang ſichtbar if. — Dieſe fhmalen Thalchen fehe ich oft 
in andern &egenden mit Bichten anpflanzen, die auch nicht 
. gern gedeihen, weil fie von Froͤſten beimgeſucht werben. 


Veffer wiederſteht diefen Ginwirfungen bie Kiefer, melde | 
man irrig nurauf Sandboden anbauen will, und die man in | 


alten Weihern und felgen Schluchten am beften fortbringt, 
wo es mit ben andern Nabelhölzern nicht fort will. — 
Noch muß ich der ausgedehnten Plantage erwähnen, 
die in einer halben Stunde von Rothenbuch zunächt der 
Chauſſee liegt und mit einer Berfhönerung in Einklang 
gebracht ift, welche jeden Wanderer anfprechen wird, ber 


an deih Standbilde mit der übermölbenden Mcacie und ans 
dern ausländifchen Holzarten vorübergeht. Wie viele fols 
her Pläpchen ließen ſich ohne alle often berichten? Es 
bedarf ja nichts als einer Rafenbauf und einiger Baume, 
die vom gewöhnlichen Waldbeſtande abſtechen und ben Reiz 
der Reubeit weden, die den Dorübergependen mit kühlens 
dem Schatten empfangen! Wie freundlich bleiben uns 
ſolche Gtationen in der Erinnerung juräd, und wie it der 
Bußreifende erfreut, auf den oft einförmigen Wegen ſolche 
Ruhe plaͤe anzutreffen! Sollte nicht jeder Forſtmann bes 
müdt fein, ähnliche Andenken an fein Wirken zurüdzulaffen, 
welche nicht ber Art verfallen, die am Ende doch feine 
f&önften Culturen erreicht. Eichen. Weymouthokiefer, Pla⸗ 
tanen, Acacien, der Cptiſus mit feinen goldenen Blüthen⸗ 
trauben, nicht minder -der Uporn und die zahme Kaſtanie, 
würden, in folder Verwendung finnig zufammengeftellt, oft 
die (&daften Effekte hervorbringen. . 

Doß bie zabme Kaftanie bier. im Schuß des 
Waldes vortrefflich gedeiht und ſchmackhafte Früchte trägt, 
(die zur Probe ſelbſt auf die Königliche Tafel gefommen 
find), giebt eine davon im Schluß gepflangte 20jahrige Gruppe 
binlänglien Beweis und Yufmunterung zur Vermehrung - 
einer fo nüplichen Holzart, die mehr Kälte verträgt, ale 
wir gewöhnlich annehmen. — UAuch kommen in diefer Plan- 
tage nene Saaten hiervon vor, die entſprechend find, 

Auch darf ip einer andern gleichjährigen, nicht minder 
feltenen Anlage nicht vergeffen, die mich gleichfalls üben - 
raſchte, obwohl fie einer räumigeren SteHung mb 
mehr Auslichtung bedürft Hätte, ich meine Die „Zirbels 
Biefern" die ebenfalls hier gut gebeipen und gewiß ſchon 
Früchte getragen hätten, wenn diefer Horft nicht won nes 
benftehenden Bäumen zu fehr befdhattet wäre, welche dieſer 
Anlage wopl aufgeopfert werden dürften. Ueberbies finden 
ſich noch viele auslaͤndiſche Holzarten, als Eichen, Gledit. 


ſchien, faamentragende Weymouthékiefern u.a. feltene Spe⸗ 
cies, welche beweiſen, daß man diefer Eultur bier mehr 
Aufmertſamkeit ſchenkt, als gemöpnlih it. Möchten fie 
auch fortgeſetzt werben. 

Im Reviere Rohrbrunn kamen wir zu einem volle 
tommen reinen Eichenbeſtand von einer Ausdehnung 
von 190 Tagwerken (nicht weit von dem Gignal auf 
Breitſohl), wo in einem Alter von 174 Japren, 800 St. 
pro Tagwerk mit einem auf 78 Klafter gefhägten durch ⸗ 
ſchnittlichen Ertrag, ftehen follen, der beinahe wie ein gut 
gefchloffener Beftand ( wie man folhe in Buchwaldungen 
fiept), anzufehen war. — Die Höhe war 100 — 110. 


Hier führte uns ber Revierförfter in 24—80 jährigen. 


Wuchenſtangendoͤlzer, wo nie (im Nadeldolz ſonſt wohlbe⸗ 
kannter) Wildfchaden, die fogenannten. Wild niffe, welche 


- gemöhnlich am- der nordöfllichen Geite des Staͤmmchens, 
wo bie Rinde faftiger und weicher iſt, gemacht find, bie 


großen Nachtpeil, befonders an den füdöftlihen Ubhängen, 
Berdeiführen, ba die Buchenrinde weniger geneigt ift, den 
Schaden auszuheilen, als die Fichte, mo fie bald ver 
barſcht. — 

Es find nämlich hier 4 Reviere mit rirca 20,000 Mors 
gen zu einem Wildpark eingezäumt, (wovon 5000 
Tgwk. noch beſonders zu einem Saugarten eingefaßt find.) 
in welchem aber die 30 Stud Sauen nicht hinreichend gute 
Nahrung finden, und deshalb biefe Abtheilung dem großen 
Hark einverleibt wird. Zur Unterhaltung des eichenen 
Plaukenzauns werden jäprlid 100-120 Rlafter erforbert 
und in jebem Revier 2— 8 Aufſeher gehalten. Bei Ber 
gang dieſer Reviere kamen wir durd eine Über 300 Tgwk. 
ausgedehnte Eichencultur, bie aber in dem Revier Biſch⸗ 
baum am der Etraße von Wuͤrzburg nad Aſchaffenburg 
Hiegt, und wo ber Aufſchlag theild von krüppelhaften alten 
Eichen, theils durch Nachflufungen, (welche Hier durchge⸗ 
hens im Herbſte mittelft einer Hade gemacht werden) 
ziemlich volftändig zwiſchen dem eingemifchten Birken unb 
Wachholdern, die allmäblig herausgebauen werben, erzielt 
werden. Die Nadhauungen der alten Eaamenbäume ges 
ben langſam vor fi. Es -verfteht ſich von ſich ſelbſt, daß 
ſolche Anlagen durch Einzaͤunungen vor dem Wilde se 
fepügt werben müſſen. 

Das Larchenholz, als Wafferröpren aebraucht fol, 
wie man in Rohrbrunn bie Erfahrung gemacht hat, dem 
Waffer einen Beigeſchmack geben, was doch nur, während 
die Röpren nod neu find, bemerkbar fein ſollte. 


286 


| 


Sept viel Intereffantes wäre nog in dieſen beiden | 


Revleren, fo wie nicht minder in dem Revier Lobrerſtraß, 
mitzunehmen geweſen; es wiederholt ſich jedoch vieles ſchon 
Sefehene, und fo mußten benn doch die acht verwendeten 
Tage für den berrlihen Speflart hinreichen, da wir doch 
da6 Merkwürdigfte gefehen hatten. Es zogen uns noch 
andere Intereſſen nach Welten und zunaͤchſt nah Aſchaf⸗ 
fenburg. — 

Hier iſt der Schoͤnbuſch als eine der älteften Pflan⸗ 
jungen exotifher Holzarten, ein Gegenftand, der um fo mehr 
jeden Forfimann intereffiren muß, al6 bier alle nur immer 
in milden Gegenden forttommende Holzarten fortlemmen, 
und nebſt den vielen Geſtraͤuchen aud bie wichtigſten 
Waldbäume in vorzüglicher Groͤße und Schönheit anzutrefs 
fen find. Ich geſtehe, daß ich mich nicht wenig darauf 
gefreut, indem ich fhon viel von biefer berühmt gewordenen 
Parkanlage vernommen, ſolche jebo nie beſuchen Eonnte. 
Allein wie es auf ſolchen Reifen geht, wo man nicht allein 
Wälder, fondern auch Menſchen fehen will und daher alte 
Bekannte auffucht und neue Bekanntſchaften anfnüpft, ift 
man nicht mehr fein eigener Herr. Die zuvorfommende 
gafkfreunbliche Aufnahme, bie wir alle in der reigend geles 
genen Stadt fanden, überflügelien unfere Vorfäpe fo, daß 
wir in den 2 fchönen freundlichen Herbfitagen, welche wir 
dort zubrachten, faum Seit fanden, in Geſellſchaft ber 
Breunde und Belannten, dieſes reiche Laubgemölbe zu ber 
ſuchen, womit auch der Veſuch einer angränzenden Meierei 
des ‚Herrn v. Morgenbaum verbunden werden mußte, bie 
wieder ein Theil des kürzen Nachmittags in Anſpruch 
nahm, ben wir zum Schoͤnbuſch bekimmt hatten, fo daß 
wir am Ende faum eine Stunde uns darin ergehen konn⸗ 
ten, wozu ein ganzer Tag kaum bingereicht hätte, um ſich 
die. einzelnen Gchönheiten, bie Prachtbaͤume zu merken. 

Bortfegung folgt.) 


Mannichfoltiges. 


Die Kalydoniſche Jaad. 
¶ Ovid's Verwandlungen — achtes Buch, V. 273 — 448.) 
(Siehe Sorſt⸗ und Jagdzeitung 1836 Pr. 10.) 
Deneus brachte, fo heißts, des in Bülle gefegneten Jahres 
Erſtlinge, Ftucht der Ceres und Wein, dem Lvaus, den eig'nen, 
Und Palladifches Del der Minerva, der gelblich gelodten. 
Mit Gottheiten bes Feldes begann und gelangte zu allen 


Oberen dann bie beneibete Ehr’, allein Letoiden 
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Wing ex vorüber und Tieß ben Cltar oh eihlien. Weihrauch. 
Götter auch rührt der Zorn. „Nicht firaflos ſoll es mir hingehn! 
„Mag man anch ungeehrt, rachlos wicht foll man mic nennen“! 
Sprach) fie und fenbete ftrats, zu rächen, die Schmach einen Eher 
Auf die Oenaiſche Blur; im graswuchsreichen Epirod 
Sind nicht größer die Stier und nod) Heiner Sicilia's Stiere, 
Gluth ſpruͤh'n biutige Augen, es. ftarrt der ragende Naden, 
Gleich Schanzpfäpten erftehn, gleich "dichten, bie ftruppigen Borften. 
Siedend mit- heiferem rungen herab um die Breite des Buges 
Ströme der Schaum, und gleich find Indifchen Zähnen bie Hauer. 
Blitzſtrabl ſchießt aus dem Rachen, es glüht dad Laub von dem 
Anhauch. 
Jetund flampft er die Saat im ſproſſenden Kraut in den Boden, 


Bald auch mäht er dad Korn, bad gelbe, des jammernden Lands. 


manus, 
Und in den Aehren entrafft er der Ceres Geſchente Die Tanne 
varret umſonſt, die Scheuer umſonſt der verheißenen Erndte. 
deiedergeſchmeiterr iſt ſammt dem Geranke die ſchwellende Traube, 
Sammt dem Gezweige die Beere des ſtets nachfproffenden Delbaums 
Gegen die Schaaf auch tobt er, nicht Schaͤfer noch Hunde vermögen 


Sie zu vertheidigen, nicht trophaftige Stiere die Rinder. 


NRingshin flüchtet das Volk, und glaubt, nur hinter ben Mauern 

Sicher zu fein in der Stadt; bis zufegt Meleagros und mit ihm 

Edler Zünglinge Schaar ſich zufammengefellt aus Ruhmgier. 

Zondarus Zwillingspaar, der eine geachtet im Baufttampf, 

Einer zu Roß, und des früheften Schiffs Ausrüfter Jaſon, 

Und mit Pirithous auch, in feliger Einigkeit, Theſeus, 

Theſtiaden auch zwei und Lynceus, bes Apboreus Sprößling, 

Idas, der rührige, auch, und Caͤneus, nimmer ein Weib fchon, 

Und Leueippus der Tapfr', und Akaſtus, vortrefflich im Speerwurf, 

Dryas, Hippothoos auch und Phönix, der Sohn des Ampntor, 

Und das Aktorikhe Paar und Ppyleus, gefendet von Elis. 

Auch nicht Telamon fehlt, noch der Water des großen Achilles, 

Noch mit des Pheres Sohn und Bbotia's Held Jolaus, 

Rafcher Eurytion, Du, und im Lauf unbefiegter Echion; 

Leley aus Narpton auch und Panopend, Hpleus, der wilde 

Hippafus, Neftor auch nicht annoch, in den früheften Jahren, 

Auch Hippoloons Söpn’, aus dem alten Amykla gefendet, 

Und Penelope's Schwaͤcher mitfammt bem Parrhafer Ancäus 

Amyr propbetifcker Sohn, der Oeklid', ob der Gattin noch ficher, 

Und, Tegeerin, Du, die Bier des Lycaͤiſchen Haines. 

Eine geglättete Spange durchſtach das Gewand ihr zuoberft, 

Einfach war ihr das Daor in ben einzelnen Knoten gefammelt, 

Links an der Schulter ertönt, herniedergeſunken, der Pfeile 

Eifenbeinern Verſchoß; auch bielt die Linke den Bogen. 

Solches ihr Schmud. Das Geſicht, — man konnt' es an Kna⸗ 
ben in Wahrheit 

Heigen ein Jungfemgeficht, und ein Knabengeficht ed an Jungfrau. 

Kaum noch geſehen, erwaͤhlt ber Kalydoniſche Kriegsbeld 

Dieſe ſich aus, entgegen dem Gott; und verborgene zlamme 


„O glüdlic der Mann , den fie 
woürbigt, 
Gatte zu fein! „Es läßt nicht Mehres bie Zeit und bie Schaam ihn 
Sprechen; das größere Werk fo großer Befehdungen draͤnget. 
Ein ftammreiches Gehölz, das Fein Zeitalter gefällt hat, 
Sängt in der Ebene an und ſchaut auf die Fluren vom Abhang. 
Als die Helden gekommen bierher, fo ftellen fie Netze 
Tbeils, entledigen theils der Feſſel die Hund’, und ber Fährte 
Bolgen fie theils; fie verlangt, fi) eigne Gefahr zu erfpähen. 
Ein abfchüffiges Thal war da, wo hinab fich des Regens 
Ströme zu ſenken gepflegt; es wucherten unten im Abgrund 
Schmeidiges Weidengebüfch und magere Binfen und Sumpfgrad, 
Schwankes Gefproß und bei kürzerem Ried langſchaftiges Schilfz 
sopr. 
Auf nun getrieben von hier, ftürzt mitten fid unter die Beinde 
Wüthend_der Eher, wie der Strahl aus zerriffenen Wolken her— 
zuckt. 
Unter dem Anlauf bricht das Gehöͤlz, und zerirümmerte Waldung 
Kracht; die Zünglinge fhrei'n lautauf und halten mit ftarker 
Rechte die Speer’ ihm vor, die breit von Eifen erſchimmern. 
Vorwärts fchießt er, zerfprengt, was eben von Hunden dem Andrang 
Hinderlich ift, und zerftreut durch Seitwärtöhauen die Kläffer. 
Fruchtlos war, von dem Arm Cchions geſchnellt, der Geſchoſſe 
Erfted; nur leichte Verwundung verfept es dem Stamme bed 
Aborns. 
Aber dad mächfte bei minderer Kraft des Verfenders, gehaftet 
Hätt es gewiß, fo fhhien’s, im erzielten Rüden. Worüber 
Blogs. Urheber des Wurfs der Pagaſaͤer Yafon. 
Wenn, ſprach Ampykus Sohn, ich, Phöbus, Dich ehret’, und ehre, 
O fo verleip, mit fiherm Geſchoß dad Erzielte zn treffen! 
Wie er vermag, erhörte der Gott fein Flehen; getroffen 
Ward, nicht aber verleht der Keuler; dem fliegenden Wurfſpieß 
Nahm Diana den Stahl, unb ber Schaft Fam opne die Spip’ an. 
Sept ift erseget der Grimm des Gewilds; nun entbrennt es dem 
Blis gleich, 
Sunten entfprühen dem Aug’ und Gluthhauch bampfet bie Broſt 
aus. 


athmit m ein md (pie: 


Wie ein Belsblod fliegt, von gefpannter Senne geſchleudert, 
Wenn nad) Dauem er zielt und von Kriegsvolk⸗ſchwangeren 
Tpürmen: 

So mit fiherem Schuß rennt, Wunden verfegend, dad Schwein an 

Gegen die Jünglinge, ſtreckt den Eupalamos’hin und Pelagon, 

Rechts des Smibmonds Hut. Die Gefallenen reißen Gefährten 

Weg; Enaſimus aber entrinnt dem tödlichen Streich nicht, 

Er, des Hippokoon Sohn. Da er zitternd den Rüden zu wenden 

Trachtet, verfagt ihm des Knies durchhauene Sehne. Vielleicht auch 

Wäre der Pyliſche Held vor Iliums Zeiten gefallen ; 

Aber den Anlauf nimmt von feiner geftemmeten Lanze \ 

‚Her, und fprang auf bie Aeſte bes Baums der neben ihm baftand, 
1} uud fah ficher von dort auf den Beind, vor dem er geflüchtet, 
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Wild, nachdem er die Hawer getoept am Gtamme ber Eiche, 
"Dropt er Verderben, und taucht, den erneuerten Waffen vertrauend / 
Seine geborgene Schnauz in bed grogen Othriades Hüfte. 
Aber die Swoillingäbräder (noch nicht ein himmliſches Sternbild,) 
Beid anfehnlic zugleich; auf ſchneeweiß ſchimmern den Roffen 
ummelten beide fich an; und ſchleuderten beide ber Ranzen 
Mit dem erzitternden Schwung durch die Luft hinſchwirrende Spiben, 
Hätten ihm Wunden verfept, wenn "der Borftige nicht in das dunckle 
Dieiäpt entwich, bad nicht zugänglich dem Speer und dem Noß iſt. 
Zelamon folget dem Thier, doch unvorfichtig ver Cifen, 
Stürzt, von der Wurzel des Baumes gehemmt, er gerad’ uf 
"das Antlig 
Peleus Hilft ihe empor; die Tegeerin legt auf bie Senne 
Rofches Geſchot indeß, und entſchnellrs bein gehrämmeten Bogen. 
Unter das Ohe hin teifft das Mohr unb ftreift bem Gewild nur 
Oben den Leib und mit wenigem Schweiß nur röther’s die Borften, 
Doc, nicht fröhfiger war ob bes Schuſſes Erfolg Atalanta, 
Als Melengubs darob. Cr [ah zuerft, wie man glaubet, 
Und er zeigte zuerft den Schweiß, fo er fah, den Gefährten. 
Und: ben gebüprenden Preis ber Tapferkeit, fprach er, gewinnt bu! 
Jetzo die Männer ermaͤchtigen ſich fhammglüpend und ſcharfen 
Zautauffcreiend den Muth. Ohn' Orbnung werfen fie Speere; 
Uber es ſchadet ber Schwarm und verhindert bie Würfe, zutseffen. 
Sieh', der Arkadier tobt mit der Gtreitast gegen fein Leben. 
ngernet, wie männliche BBaffen gar weit den weiblichen vorgehn,“ 
Nuft er, „und Plap mir macht, Fünglinge, zu meinem Beginnen ! 
Mag ihn Latomia felbft mit ben eigenen Waffen befchügen; 
Dennoch tödr° ich ihn num, ber Diana zum Trop, mit ber Rechten“! 
Is er, vom Stolze gebläbt, roßfprecherifch Solches geredet, 
Schroingt, bie geboppelte Art mit doppelten Händen erhebend, 
Jener ſich auf, und ſteht auf den Vordergelenken ber Sehen. 
Aber ben Waghals faßt der @ber, und richtet bie beiden . 
Hauer zuböcft in Die Weichen, wo Leicht dem Tode bie Bahn iſt. 
Und Ancdus ftürgt, und umwidelt, mit vielem Geblüte, 
Drängt das Gedarm ſich heraus, mit Blut iſt befeuchtet das 
” Erdreich. 
Grad' dem Beinde jet ging Piritfous, Sohn bes Ition, 
Hoc) in ber kraſtigen Hand den Jasdſpieg ſchwenlend, entgegen. 
Bernber rief der Megid” ihn zu: „O bu dalfte der Seele, 
Xpeurer mir, als ich felbft, Halt an! Es geziemt au, von weitem 
Zapfer zu fepn“. Des Ancaus Verderb war frevelnde Kecheit. 
Sprachs ; und mit eherner Spig’ abſchleudert bie ſchwere Kornell er; 
ber, wie gut ex auch zielt, theilpaftig des Wunſches zu werden, 
Hindert ihn dennoch daran ein laubumſchatteter Eichaſt. 
Aeſons Sohn auch fandte den Speer, den lenket ber Zufan 
Geitwärts auf dad Geſchick des ſchuldlos fterbenden Kläffers; 
Denn er fuhr in's Gedarm und durchdrang das Gedaͤrm und das 
Erdreich. 


Aber es wechſelt die Hand des Deniden. Von zween, bie er abicheg 
Stand in dem Boden ein Gpieß, der andere mitten im Rüden. 
Sonder Berzug, da er tobt, ba im Kreis er den Körper herumdreht, 
Und aufzifchenden Schaum mit kriſchem Schweiße vergießet, 
Nahet der Wund' Urheber und reizt zum Bone ben deind an, 
Im dem begeguenden Bug einfenkt er ben fhimmernden Jagdſpiet. 
Breube bezeugen fofort mit Zubelgefhrei die Gefährten, 
Drängen fich bei, in die fiegende Recht’ ihm bie Rechte zu fügen, 
Und dad erfchredliche Wild, das weit auf der Erbe geſtreckt Ing, 
Schauen erftaunend fie an, und achten auch jest die Berüßrung 
Roc nicht ficher; doch färbt mit dem Schweiß fich ein jeher bie 


. Waflen. . 
Auf das verderbliche Haupt feht ſtemmend den Buß efcageob: 
Nonakrinerin“, fpricht er, „da nimm bie Beute, bie mein ift 
Bon rechtswegen; es komm' ein Theil des Ruhms auf dich auch!“ 
Stracks nun veicht er ihr das bie ſtruppige Hülle des Rüdens 
Niedergeftreift, und das Haupt, vorſchimmernd mit mächtigen 
Hauern. 
Breub’ iſt ihr das Geſchenk, des Geſchents Urheber darneben 
Doch mißgönnen’s die Andern, und rings in der Schaar iſt Gemurmel; 
Uber mit großem Gefchrei und weit ausbebnend die Urme 
Ruten des Teſtius Söhne: „Sogleich leg’s Pin, und erichleiche 
Unfere Gerechtfame nicht, du Weib! Gomft möchte der Schönheit 
Stolz Dich täufchen, und weit ber verlichte Verſpender entfernt fein" 
Und nun nahmen fie ihr das Geſchenk, das Hecht bes Geſchenls ihm, 
Doch ber Mavortiſche Held nice trug's. Wild Eniefhend vor 


AAbꝛorn. 
Sprach er: Lernet, wie weit, ihr Plünderer fremden Verdienſtes, 
Thaten von Drohungen ſteh'n! und burcftögt bie Bruſt des 
Vleriypus, 
Welcher ſich nichts dergleichen verfah, mit unſeligem Eiſen 
Toreus, ber ſich bedenkt, was zu thun fei, weicher dem Bruder 
Bald will rädyen und bald dad Schickſal fürchtet des Bruders, 
Laßt ſich Tange bebenten ex night; noch waren vom dem erſten 
Nord’, aufwaͤrmt er ben Stapl mit, des Obeims Blute von neuem, 
Spendungen trug für ben Gieg bes Sohns zu ben Zempeln der 
Götter 
Ehen Althaͤa; da fieht fie bie Leichen ber Brüder herannapen, 
Heftig zerichlägt fie bie Bruft, und erfühet bie Stadt mit der Trauer 
Jammetgeſchrei und vertaufht mit ſchwarzen bie golbnen Gewaͤnder. 
Aber fobald. fie des Mords Urheber erkundete, ſank auch 
AN ihr Trauern und ward aus Tränen verwandelt in Mordluſt. 
Die Jasdhelden indeß kehrten heim nach vollendetem Giege. 


Cathus J. Keudel, 
im Kreiſe Herdfelb. Kurheſſtſcher Zorſtcandidat. 
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Allgemein 


Forst-nnd Jagd-B 


Kritiſche Ueberficht der forftlichen Journal Literatur 
und ser bezüglichen verwandten Faͤcher. 


Archiv der teutſchen Landwirtbfcpaft und Tandwirthfchaftlis 
en Technologie. Herausgegeben von Friedrich Pohl. 
Januar , Februar, März, April 1887. - 


Im Staats» und Volksleben tritt immer mehr bie 
Nothwendigkeit hervor, daß Lands und Forſtwirthſchaft Hand 
in Hand geben, daher auch bie diefen Fächern gewidmeten 
Zeitſchriften ib nicht genau in den Grenzen desjenigen 
balten Eönnen, dem fie zunächft angehören follen, um ihre 
correlativen Intreffen zu fördern. Dieß ift auch der Fall in 
der vor uns liegenden Zeitfchrift, welche des den Forſtmann 
und Jäger befonders Anſprechenden Vieles enthält, was wir, 
fo weit es der bierfür bisponible Raum unſers Blattes 
geftattet, befprechen wollen. \ 


Der Geld» Wiefen- und Wald» Bau, fo wie 
die Jagd im fähfifhen Erzgebirge Bon 
Herrn Dberförfter Thierfſch zu Eiben» 
od. 

Erft in.der neuern Zeit hat fich die beffere Bodenbes 
nugung und mit ihr der Wohlſtand der Bewohner des 
Er zgebirges gehoben, insbefondere durch Anlegung guter 
Wege und durch Cultivirung wüſter Waldflächen. Der 

“ Einfluß den gute Waldwege auf den Forſthaushalt, nament⸗ 
lich auf die Verwerthung und Preife der Forſtprodukte har 
ben, ift bei Weiten größer, als beim erften Anblick ſcheinen 
möchte, ader bis in die neuere Zeit in Deutfchland ziemlich 
allgemein vernachläffigt worden. Zu dieſen Verbeſſerungs⸗ 
und Beförberungsmitteln der Bodencultur traten noch die 

Satfumpfung und Entwäflerung bruchiger und feuchter 

Stellen, wobei Herr Oberſorſter Thierſch und die in feinem 


19. Juni 1837. 


e 
eitung. 


Oberforſte funftionirenden Revierforſtbedienten eine fehr 
verdienſtliche Tpätigkeit zeigten. . 

Bis zum Jahre 1818 war aber für die DVerbefferung 
ber erjgebirgifchen Forfte noch Wenig geſchehen, und es fah 
daher noch ziemlich wuſt aus, ein Zuftand, der die unges 
wohnliche Größe der Forſte, im Verpältuig zu dem Forſt⸗ 
perfonal, in Verbindung mit dem bis dahin beftandenen 
Accidentienunweſen und eine fehr niedere Holztaxe berbeige: 
führt hatten... Herr Oberförfter Thierſch fuchte in der Abs 
tretung zum Ackerbau fi eignender Waldflachen in den⸗ 
felben ein Mittel ber allgemeinen Cufturbeförderung, und 
leitete diefe Maßregel ein, für die wir im Allgemeinen, jes 
doch nur in fo weit opne Bedingung und Neftriction ſtim⸗ 
men koͤnnen, als dadurch die Waldungen beſſer arrondirt, 
Schutz und Adminiftration erleichtert und. dem laubwirth⸗ 
ſchaftlicen Cultureifer, in wirklich anbauwurdigem Boden, 
neue Erwerbsquellen geöffnet werden; denn nicht immer 
bat Vergrößerung des Aderfeldes in Gebirgsgegenden Ers 
hoͤhung des Wohlſtandes und ſtaatswirthſchaftliche und acht 
finanzielle Vortheile zus Folge/ Wo der Gebirgsbewohner 
aunaͤchſt Waldarbeiter it, mo der Waldbau mehr als ber 
Aderbau einbringt, zugleich dem Einwohner durch Zuguts 
machung, Fubrlohn u. ſ. w., Vortheile fpendend, ba find 
ſicher keine Gründe für Waldurbarmachungen vorhanden. 
Es liegen uns Beifpiele nabe, wo bie ſchoͤnſten reinen alten 
Eichenbeſtaͤnde niedergefchlagen wurden, um bie Beldgemars 
kungen zu vergrößern, ohne daß daraus für deren Befiper 
der bezielte Vortheil hervorgegangen wäre. " 

Daß übrigens die Verbefferung des Felde und des 
Wieſenbaues ein mächtiger Hebel des Wohlftandes don Ges 
birgsbewohnern iſt, indirect auch anf die Waldwirthſchaft 
dadurch einnirkend, daß die Anſprüche an den Waldabneh. 
mer, wird Jeder begreifen, der ſich in den teutſchen Gebirgs ⸗ 
waldungen umgeſehen hat, und er wird oft ſeufzen müffen - 






über den ſchlechten Zuftand von Waldwisfen, deren beffere 
Gultur und Benupung jept nicht mehr, wie in der Vorzeit 
in übermäßigem Wildftande Hinderuiſſe finden.. Und in 
diefer Hinfiht macht Herr Dberförfter Thierſch erfreulichere 
Refultate der hierin in feiner Gegend geſchehenen bemer⸗ 
kungewerthen Fortſchritte befannt 
Der Bergbau, fagt er, war es bekanntlich, der die 
Menſchen zuerft verloitete, unfere Walter zu lichen. Wo 
früher nur einzelne Wergmannswohnungen entflauden, da 
fehen wir jegt unfere Dbergebirgifchen Bergſtaͤdte. Aller 
Hände Tpätigfeit war in den frühern Jahrhunderten haupts 
fächlih dem Bergbaue gewidmet. Nebenſache nur war der 
Feldbau; und dieſem untergeordnet, die Wiefenkultur Der 
Handel ftand, wenn es nicht den Vertrieb vom Bergprodufs 
ten galt, fehr tief, und wurde nur von Einzelnen, au nur 
für die unentbehrlichen Bebürfniffe des Gebirges betrieben. 
Feldfrüchte produeirte unſer Gebirgerüden auf feinen ober⸗ 
ſten Plateaus gar nicht, die Rauheit des Klima’s ließ fie 
nicht zur Reife kommen unb hätte dieſes auch ihrem Ge⸗ 
beipen nicht im Wege geftanden, fo würde fie das Wilbpret; 
was auf den Jagden zu Hunderten an einem Tage erlegt 
wurde, ficher im Auftommen zeritört baben. Alles alfo 


drehte fich, wie bemerft, um den Betrieb des Bergbaues 


und bie mit ihm in Verbindung flehenden Cifen« nnd anr 
deren Hüttenwerke. Wie gan, anders ift das aber in ben 
"neuern Zeiten geworden Smar nimmt der Bergbau und 
das gefammte Hüttenwefen im Erzgebirge imm:r noch eine 
fehr ehrenhafte Stufe ein; aber Haudel und Fabriken has 
ben baffelbe überflügelt. . 

Der Felbbau im Erzgebirge ift dermaßen verbeffert 
worden, daß feine Echolle Landes mehr vorhanden iſt, bie 
nicht Getreide oder Sutter zu produeiren vermödhte. Felder 
im Dberforfte Eibenftod, die vor 20 Fahren weder Roggen 
noch Hafer, nicht einmal Kartoffeln trugen, meil fie nicht 
gebüngt wurden, lohnen nm ben Anbau. 

So mie aber die Entmwäfferung der Waldverſampfun⸗ 
‚gen begonnen wurbe, ward das Klima milder und jept, da 
diefe Forft», ja Landes: Verbefferung bald ihr Ende ers 
reicht hat, Haben die im Ober-Forſte Eibenftod Hegenden 
Dete in klimatiſcher Beziehung fo gewonnen, daß auf ihren 
Feldern Kartoffeln, Flachs, Roggen und Hafer reifen. Dies 
fer Dberforft, der gegen 13,000 UderwaltsBodenfläche ent 
hält, beftand vor 20 Jahren noch zum vierten Theile aus 
fumpfigen oder von Quellen durchfeuchteten Boden. Die 
Zrortenlegung biefer Eümpfe war zwar nicht uukoſtſpielig 
aber von lohnendem Srfolge und große Verdienſte erwan 
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- Haltofen, Hunze, Rofenbaum, Frauke und Laube. 


ben fi darum Oberförfter Thierſch und die NRevierförfter 
Durch 
dieſe Entwaͤſſerungen wurde einerſeits Tauſende von Mor⸗ 
gen produttionsfaͤdigen Waldbodens gewonnen, der bisher 
gleichſam als todtes Kapital dalag, und der nun den ges 
lungenſten Holzanbau anfmweilt, andererſeits ſteiat durch die 
Verbeſſerung des Klima's der Bodenwerth noch um Vieles, 
denu es wird nun ein viel größerer Theil der landwirth ⸗ 
ſchaftlichen Bedhrfaiffe yrodmyprt, die ſonſt aus weiter Ferne 
zugefahren werden mußten, und diefe Produktion wird fi® 
von Jahr zu Jahr um fo mehr feigern, je mehr die nun 
dem Staatsmaldgrunde entzogenen Bodenflächen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Sweden eingeräumt werben. ' 

Es ‘werden. einzelne Beifpiele von WBiefenanlegungen 
angeführt, welche beweifen, welche große Vortheile daraus 
bervorgehen und melde unglanblihe Nugungsverpältniffe 
bervortreten. Selbſt auf Rechnung bes Staatsärar murde 
Wiefenbau unter der Leitung des Herrn Kreisoberforftmeis 
ſters von Leipziger mit gleichlopnendem Erfolge vorgenommen. 

Die ältere Wirthſchaftege ſchichte des Erzgebirges bietet 
des Bemerkenswerthen wenig dar. Bon Sturm⸗, Feuer: 
und Inſektenſchaden Häufig beimgefucht, wurden die Wal 
dungen vorzüglich der fürftlichen Jagd wegen gefchüßt, daher 
von den Privaten rückerworben, befonders während der 
Negierung der Herzoge Chriſtian und Georg, die große 
Jäger waren. 

Zum Bergbaue ward das erforderliche Holz abgelaffen; 
außerdem war baffelbe eher Neben » als Hauptnupung und 
ale letztere Harz und Pech zu betrachten. Dem opngeads 
tet richtete die Staatsregierung ihre Aufmerkſamkeit früh 
“auf die Holzwirchfchaft und ordnete im Unfange des 18ten 
Jahrhunderts eine fpezielle Korftvermeffung an. 

Die alteſten noch vorhandenen Forſtcharten haben die 
Jahrzahl 1737. Einige davon find mit vieler Genanuig⸗ 
keit gefertigt. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
mag bie Beforgniß, daß Holzmangel eintreten könne, die 
Staatsregierung beunruhigt baden; denn, nm jene Zeit, 
wurden die Borfte unter der Leitung des Oberjägermeifters 
von Laffberg tarirt ; welche Schatzung jedoch fo bäufigen 
Ungriffen unterlag, daß fi bie Regierung im Jahre 1708 
bewogen fand, eine nochmalige Forſtſchaͤzung dur die 
Revierforftbedienten mit Zuziehung ber Holzhauer zu verord⸗ 
nen, welche, wie mir Herr Thierſch verſich ert, mit fo vieler 
Sorgfalt ausgeführt wurde, daß, wäre ba mit Begränbung 
der Holzabgabe⸗Etats für jedes Revier in Verbindung ges 
fept, das Gerftaccidentienunwefen aufgehoben und ein feſtes 





Beſoldungsſyſtem für das Forſtyerſonal eingeführt worben, 
es nur noch erübrige Hätte, bie Diſtriktsgrenzen durch Licht» 
flelung der Beſtaͤnde, Anlegung ‚von Wegen u. ſ. w. zu 
berichtigen, die Holztaxen im Berpältniffe zu den Anfprüchen 
auf die Waldungen und zu den Holgpreifen der Privatwald- 
befiger zu regnliren, und alljäprlid; einiges für Culturen zu 
bewilligen , um eine neue Schägung und Vermeffung der 
ſaͤchſiſchen Sebirgsforfte umgehen zu fönnen, eine Unficht, 
die jebody von einem um ben erzgebirgifhen Forſthausbalt 
verdienten Mann, nach dem vorgefchrittenen Febürfniffe der 
Zeit und dem dermaligen Stande der Wiſſenſchaft, beſtrit⸗ 
ten werben muß. 

Die einfahen Wirthfepaftsbücher ‘über jene Schatzung 
wurden aber nur 12 Jahre lang geführt und Dberforftmeifter 
von Lindenau. fehrieb die Abweichung von jener Schatzung 
blos Dem Uccidentienunmefen , der geringen Befoldung ber 
Forſtbedienten, ihrer Ueberbürdung mit Urbeiten in ben 
übergroßen Forſten und der Verwaltungsurfunde ihrer 
Vorſteber zu. Dan hatte baher auch, den Holzempfängern 
nachgebend, bad Holz an den für fie gelegenen Drten ſchlagen 
laſſen. In entlegenen Forftorten blieben Wind s und Echnees 
brüche mehrere Jahre lang ungenust liegen; moburd bie 
Oekonomie des Borkenfäfers begünftigt und zur verderblichen 
Waldplage wird. Herr von Lindenau gab bei feinem 
Amtsantritte das wurmtrodene Holz auf 60,000 Klafter 
%, elliger Scheite an, und bie Eiſenhüttenwerke müffen 
mit militärifhem Swang vermocht werben, ihren Holjbebarf 
anf mehrere Jahre vorausjunehmen. 

Herr Dberförfter Thierſch, bekanntlich ein genauer 
Beobachter der fchädlihen Zorftinfeften nimmt bier Gele⸗ 
genheit auf die Erfahrungen zurückzukommen, welche er in 
der im Jahre 4830 erſchienen Schrift: — die Forfifäfer 
oder vollftändige Raturgeſchichte der vorzäglichften den Ges 
birgöforften fchäblichen Inſekten ꝛc. Stuttgart und Tübin⸗ 
gen Cotta’fchen Buchhandlung — mitgetheilt hat. Was dort 
über die Vertilgung des Borkenkäfers gefagt worden, befläts 
tigt die Erfahrung der beiden legten Eommer. 

Daß unter folchen Umftänden die Waldungen fehr lei⸗ 
den mußten, und noch die Spuren ber Willkübr ſowie der Zer⸗ 
ſtoͤrung durch die Inſekten bei dem Amtsantritte des Herrn 
Dperförfter Thierſch an ſich trugen, iſt einleuchtend. 

Zu jener Zeit geſchah auch wenig für Culturz dennoch 
aber mit dem Wenigen verhäftnißmäßig viel. 

Die im Cibenftoder Operförfterei » Urchive vorgefundes 
nen, aͤlteſten Gulturanfdläge find aus den Soger und Ooger 
Jahren des vorigen Jahrhunderte, und es beichränkten fich 
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jene Gulturen nur anf Gtedplasfaaten und ſtellenweiſes 
Anziehen der Forſtunkrauter. Spuren von Pflanzungen 
aber find aus dem vorigen Jahrhundert weder in Archives 
nachrichten noch im Walde felbft vorfinblih, und es iſt 
®rund zu glauben, daß Leine verfucht wurden. Mit dem 
Zrodenlegen der DVerfumpfungen wurde in den 1700 ger 
Jahren in der Nähe von Eibenſtock ein Heiner Anfang ges 
macht. War auch bie Art und Weile, wie jene Entwaͤſſe⸗ 
rung ausgeführt wurde, Höhn unvollftändig, fo gab ſie doch 
den ſichern Zingergeig, daß die beträdtlichen Walbverfums 
pfungen einen mitunter fehr probuftionsfähigen Boden nach 
der Gntwäfferung liefern würden. Es wurde hierbei im 
Anfang nicht nad) beſtimmten Srundſätzen und nicht übers 
einftimmend verfahren ; jeder machte, wie er glaubte, daß 
es recht ſei; gewöhnlich wurde nur der Urfprung der Quelle 
verfolgt ; und da, wo fie entitand, ein Graben hingeführt z 
fo wenigftens fand es H. Th. Nun aber Hat eine lange 
Erfahrung dahin geführt, daß in den allermeiften Bällen, 
welche die Dertlichkeit und das Verhaͤltniß der Verfumpfung 
bei Haudanleguug an biefe umfichtige Urbeit betreffen, wohl 
nur fehr felten ein, Meiner Zehlgriff gemacht werben dürfs. 
ten. In feinem Borfiverbefferungszmrige aber feitet mehr 
die Dertlichkeit, als gerade bei Walbentfumpfungen. 


Gortſetung folgt) 





Mannichfaltiges. 


Der ſchwimmende Raſen — Hanſag in Ungarn. 
(Ausland 1836.) 


Der fhwimmende Rafen (von den Ungam Panfag, von. ben 
Deutſchen biefer Gegend ſchlechthin Wafen genannt) ſchließt ſich 
ſüdlich an den Neuſiedler⸗ See an, und bilder aleichſam die Fort⸗ 
fegung deffelben, oder fo zu fagen beffen Ausmändung. Da wo 
der offene See aufhört, fängt dieſes von Teichen oder Seen hun: 
brochene Moraftiand an, und erſtreckt ſich meilenbreit, und oft 
auch breiter bis Lebeny und Baramhaza, im Raaber Comitate bin. 
In der Länge hat biefer Sumpf 16,000, in der Breite 4000 bis 
6000 Klafter: Da, wo er ſich an ben Neuſiedler-See anſchließt, 
it er am ſchmalſten, und an diefer Gtelle ift ein 10,400 Schritt 
länger Damm erbaut, auf deſſen Rüden eine mit Baumreiben 
befeßte Baprftuage von Efterhaz bis Pambagen im Wiefelburger 
Eomitate hinfährt. 

Diefe Gegenb, bie vorlaͤufig einen Flaͤchenraum bon 120,000 
Jod, enthäft, ift eigentlich die Ausmündung bed Neufiedter :Sect, 
die mit den beiden Slüffen, der Jkma und Rapfa, ſowie auch mit 
einem’ Arme ber Raab, welche ii bier wieder ergießen, ger 





ſchwaͤngert und dadurch zu einem großem Moraſtlande gebildet 
. wird, worunter mehrere Heinere und größere Seen, und ſolche 
Untiefen, die man Jochbrünnen nennt, vorkommen, welche mehren— 


theils durch unterisdifche Schlünde bed Neufiebler : Sees zu ent: | 


flepen fheinen. Der größte und merkwürdigſte unter biefen Seen 
iſt der Königefee (Kiralyta); er hat gleich an feinen Ufern eine 
Tiefe von 9—12 Buß, in der Mitte wurde feine Wafferhöpe noch 
nicht gemeflen ; denn fein Waſſer ift beinahe fortwährend in ber 
tiger Betoegung, und treibt hohe Wellen, weßhalb man ed nicht 
wagt, ihn mit den hier gebräuchlichen Heinen Rähnen zu befahren. 
Alle diefe Seen führen vortreffliche und geſchmackhafte Fiſche, als: 
Hechte, Schare, Karpfen, Perften, Weißfiſche; Schleien u. a. m. 
die an Wohlgeſchmack die Fifhe des Neuſiedler-Sees übertreffen, 
und nach Wien, Preßburg und ben benachbarten Städten verführt 
werden. In befonderer Dienge ift aber bie in ber Landesſprache 
fogenannten Schicke zu finden, die von ben Landeseinwohnern 
als ein fehr beliebter Bifch genoffen wird. In den ſchwer zugaͤng⸗ 
fichen Seen, wie in dem Königäfee, wird unr im Winter gefilcht, 
wo man, nachdem das Eis durchbrochen, gewöhnlich bie vollwich— 
„ tigften Bilche fängt. 


Gleich wie bie Tiefen bes Waſſers von Legionen Fiſchen 
wimmeln, eben fo ift beffen Horizont bedeckt mit allerlei Flug⸗ 
,wildprett, ald: Wildgänfen, Wildenten, Rohr: und Wafferhühnern 
der verfchiedenen Gattungen Schnepfen, Etaare, Kibipe u. a. m. 
die beſonders nach ber Brutzeit in einer folhen Menge erfcheinen, 
daß ftellenweife manchmal bei einem ober dem andern Zuge die 
+ Gegend verdunfelt wird, über welche fie hinftreichen. Mor allen 
zeichnen fich bie türtifchen Wildenten durch ihr fchönes buntes 
Gefieder aus. Nebft diefen trifft man Nimmerfatte, Taucher, 
graue diſcher, Rohrdommeln, Kropfgänfe, Kraniche und Störche 
in ungeheurer Menge an. Die Kropfgänfe zeigen ſich beſonders 
dann, in beträchtlicher Menge, wenn dad Waſſer im Fallen ift, 
und hier und ba Kleine Teiche zurücklaͤßt, biefen nähern fi die 
Kropfgänfe, fchöpfen fie fehr geihidt aus, und fangen bie diſche 
auf dem Trocknen weg. Auch vierfüßiges Wild findet fich bier, 
doch ift die Zahl der Hirfche und Rehe unbedeutend, weil theils 
bie Öfteren Ueberſchwemmungen fie nicht auftommen faffen, theils 
auch die Wölfe, welche ſich häufig in den nahen Wäldern und 
im Rohricht aufpalten, große Niederlagen unter ihnen anrichten, 
deſto zahlreicher wird ber Hanfag von Füchſen, Wildfagen unb 
Sifhottern bewohnt, welche ſchoͤnes Velzwerk liefern, aber den 
giſchen großen Schaden zufügen, indem fie manchmal die ftart 
geflochtenen Bifchbehäfter ducchnagen, fobald fie Beute in denſel⸗ 
ben wittern. Wildſchweine waren früher auch im biefer Gegend; 
dermalen gewahrt man feine mehr. — Bon Amphibien gibt es 
eine Menge gemeiner Schlangen und Nattern, noch häufiger Fröſche 
und Kröten. Cine große Plage aber ift die fogenannte Gölſe 
und einige andere Mücenarten, tie früh und Abends in einer 
ſcichen Menge eriheinen, dag fe Menfchen und Wieh beinahe 
bedecken, und ‚man kaum Luft (höpfen kann, ohne von biefen 
Inſekten einige einzuathmen. 


Redakteur: 
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Noch einer beſonderen Merkwuͤrdigteit iſt zu erwahnen, welche 
ſich hier im Jahre 1749 zutrug. Es wurde nämlich in diefeur 
Jahre den 15. März im Erlenwalde durch zwei Rapnoarer = Bifcher 
ein wilder Knabe gefangen und in das Klofter gebracht. Bei fei- 


| ner Gefangennahme war derfelbe ganz nadt, und etwa 8 — 10 


\ 


Jahre alt. Er hatte einen ftarten, wohlgebauten und gutgenähr: 
ten Körper, großen runden Kopf, Heine wild rollende Augen, etz 
was verlängerte Ohren, gebogene Nafe, breiten Mund, langger 
ſtreckte Glieder von gleichem Ebenmaß, befonders lange Finger 
und Zehen, und eine fchuppigte harte Haut. Bei feiner Einhofung 
geberbete er fich fehr wild, und wollte keine Gefellfchaft ; gleich 
einem unvernänftigen Thiere, fraß ex blos Gras, Heu, Strob und 
befonder# gern Fiſche. Selbſt fpäter, nachdem es bereits gelungen 
war, ihn an Brod unb gefochte Speifen zu gewöhnen, zag er rohe 
Nahrungsmittel, wie fie aus der Hand ber Natur kamen, den zu⸗ 
bereitenden Speifen vor. Rur mit vieler Mühe konnte man ihn 
dazu bringen, ‘daß er die notpiwendigfte Kleidung auf bem Leibe 
trug. Gein Element war dad Waller, auf dem Trockenen wollte 


 €& ihm durchaus nicht behagen 5; fobalb es ihm daher geftattet 


wurde, oder er eine Gelegenheit bazu erſab, fprang er ſogleich in 
den Kapnoarer: Schloßgraben,, ſchwamm und tauchte unter das 
Waffer, gleich einer Ente., Zum Gehen. wollte er ſich nicht ans 
ſchicken, aber im Kriechen und Springen war er-eben fo geübt, 
wie im Schwimmen und Tauchen. Seine Zurcht vor Mighand: 
lung gab er durch heftiges Weinen zu erkennen, mobei feine 
Stimme heißer ertönte. daſt ein Jahr war er im Schloſſe, aß 
bereits gelochte Speifen, ließ ſich auch ankleiden, und man hatte 
die Hoffnung, einen brauchbaren Menfchen aus ihm zu machen, 
daher ihm den auch die fürftlihen Trabanten, unter deren Auf 
ficht er geftellt war, allmäplig immer mehr vertrauten und etwas 
größere Freiheit liegen, bis er endlich auf einmal verſchwand und 
auch niemals wieder zum Vorſchein kam. Wie man vermuthet, 
war er in bie unweit des Schloffes vorbeifliegende Raab gefprun: 
gen, und durch dieſelbe in bem Hanfag und, Koͤnigsſee hinab ge: 
ſchwommen, wo alle Mühe ihn aufzufuchen, vergeblich war. 
Bemerkenswerth ift auch eine Giftpflanze, welde im Hanfag 
Häufig angetroffen, und die Konywurzel (ungariih: Konyi Gyöter) 
genannt wird, da fie hauptfächlich im Konperteihe wächlt. Diefe 
Pflanze wirkt fehr giftig, und tödtet, in geringer Menge genoffen, 
Menfchen und. Tpiere. Es ift indeß nichts anderes, ald ber große. 
Wapferfchierling (siftiger Wütherid) , Cicuta virosa), beffen 
Wachsthum hier ungemein üppig ift, indem er fogar die mittlere 
Höhe eined Baumes erreicht, wo es denn feheint, dag mit feiner 
äußern Größe auch intenfiv feine giftige Eigenfchaft fich vermehre. 
Ein Blatt oder ein Stüd von der Wurzel, unter das Bettkiſſen 
eined Menſchen gebracht, betäubt benfelben bis zur Ohnmadt · 
Schon ber Aufenthalt in der Näpe diefer Pflanze Bringt unangte 
nehme Wirkungen auf den Menichen hervor. 


Bortfegung folgt.) 





Zorſtmeiſter Et. Behten — Werl: J. D. Sanerländer in Branffurt a. M. 





N” 74. 


allge 


21. uni 1837. 


nei e 


Forst-und Jagd- - Beitung, 





Reiche Ueberficht, der forftlichen  ZournasSiteran 
' und der bezüglichen verwandten Faͤcher. 
Archiv der teutſchen Landwirthſchaft und landwirthſchaftli⸗ 
ben Technologie. Herausgegeben von Friedrich Pohl, 
Januar, Februar, Mär, April 1837. 
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Mit der erften Organifation der Schneeberger Ober: 
forftmeifterei im Jahre 1818 brach den Forſtverhaͤltniſſen 
ein neuer Morgen an. Mit Ernft wurde dem Holzfrevel 
gefteuert, bie Echeitholz-Abgabe feitgefept, deren Etats in 
den Infektenbefhädigungen eine Erhöhung fand. Mit Cifer 
und Liebe wurde Hand an die Borftculturen gelegt und von 
1818 mit 182% im Oberforfte Eibenſtock 1912 Uder 169 
O. R. cultivirt und 2536 Uder 180 Q. R. entwäffert, wos 
für der Gefammtfoftenaufwand mit Ausſchluß des Beldber 
trag für den ausgefäeten Holzſaamen 13480 Rihlr. 9 gr. 
1 pf. betrug. 

In der angezogenen älteren Forſtabſchaͤtzung war der 
Nupholzs Apgabefap fürs Eibenſtocker Revier auf jährlich 
200 Kiafter beftimmt, der nun auf 2000 Klafter fteht, und, 
würden alle Unforderungen berüctfichtigt, nod weit höher 
fteigen würde, ohne Zweifel aber, zum Nachtpeil des Wald: 
fandes, die zu lichtenden Beſtande die Beute ber häufigen 
Etürme werden würden. Uebrigens haben mit dem regen 
Gef päftsleben in Sachſen auch die Anſprüche an die 
Forſte fehr zugenommen, und bas Verlangen nah Nupholz 
iſt dermalen fo ungewöhnlich groß, daß fon feit einigen 
Jahren nicht alle Käufer mehr befriedigt werben können. 
Sehr in die Augen fpringt diefer progreffive Begebr. Herr 
Dperförfter Thierſch war in den erften Jahren feiner Amts ⸗ 
verwaltung genöthigt, die ihönften und ftärkften Nupbäume, 


wenn fie im Holzſchlage vorfamen, ins Riafterholz ſchlagen 
zu laſſen und oft fogar als KRoplenpolz an bie Eifenpätten« 
werke abzugeben, und nun find feit feiner 24jabrigen Amts ⸗ 
verwaltung die Holztaxen dreimal fhon erhöht worden, 
und, dauert die jepige Gewerbsthätigkeit fort, fo nimmt 
mit ihr auch das Bedürfniß vn Nutz⸗ und Brennholz fo 
zu, daß kaum abzufihen it, wie in Zufuuft die allerdrins 
gendſten Vedürfniffe aus den Staatsforften befriedigt were 
den önnen, wenn nicht zeitig auf die größere Nugung der 
Zorflager zu Brennholzmaterial Bedacht genommen und 
die der Nupholgproduftion fo laſtige Harznutzung bald 
abgelöit, und nur auf Rechnung des Staates in engeren 
Grenjen betrieben wird, zumal das Mandat vom -30, Juli 
1813 in Betreff der Waldnebennupungen zc. fo weit diefes 
die Privarforfte betrifft, jept ganz fuspen zu fein ſcheint, 
und Staatsbuͤrger, welche einen ſolchen Wald beſißen, darin 
auch nach eigener Willkühr und häufig fehr unnachhaltig 
wirthſchaften. Ernſte Rüge verdient es wohl, wenn folder 
Boden in einem fo bevölferten Lande, wie das Erzgebirge, 
nur als dürftige Viebweide nad dem Holzſchlage genutzt 
und auch nicht ber Meinfte Koftenaufwand für Holzcultur 
gemacht wird. 

. Durch eine zeitgemäße Drganifation, durch die Errich⸗ 
tung einer Borftoermeflungs und Zarationsanftalt unter 
Gotta's Leitung, fodann dur die Gründung der Bandes 
forſtlehranſtalt zu Tharand, hat der fächflfche Forfthauspal: 
einen großen Auffhwung erhalten, und zu feiner Verbeffer 
rung wird von der Regierung fortgehend thätig gewirkt. 
Beträchtlich iſt der Aufwand für Forſtculturen, für Entwaͤſ⸗ 
ferung der Gümpfe und für den Wegbau, wofür nur der 
Dberforft Eibenſtock während der Verwaltungszeit des Herrn 
Dberförftere Thierſch als Beilpiel angeführt zu werden 
braucht. In den fünf Revieren deſſelben wurden in den Jah⸗ 

| ten 1835 mit 1835, 3930 Uder, SO [IRutpen Waldblößen 


aufgeforftet, 2111 Acker, 162 IR. Sumpfboben entwäffert 
und 16952%, Ruthen Wege bergeftellt, wofür ber Geſammt⸗ 
aufwand 48,732 Rthlr. 20 Er. 6 Pf. betrug. 

Auf diefen weit ausgebehnten Gulturfelde ergab ſich 
Veranlaffung zu manchem belehrenden Verſuche, worüber, 
ſowie über den eingehaltenen Gang und die erzielten Refuls 
tate fich Herr Thierſch verbreitet, darauf beſonders hinwei ⸗ 
fend, wie febr jedes Gulturverfahren dur bie Lofalvers 
hältniffe zunächft bedingt iſt. Die Eigenthümlichkeit und 
Wichtigkeit des Gegenflandes, mögen die volftändige Mit 
tbeilung desienigen rechtfertigen, was hierüber vorfömmt. 

„So ift ſelbſt,“ fazt Herr Thierſch, „das in der legten 
„ober ten Auflage des Cotta'ſchen Walbbaues $. 188 ems 
bfohlene angebliche ſichere und wmohlfeilere Verfahren bei 
„Bichtens und Kieferufaaten, was früher fchon, ehe es Cotta 
„empfahl in dem Weimariſchen Volkskalender den Privat 
wwalbbefiger zur Beachtung vorgefchlagen wurde, nicht nur 
mals für unfere Forſtverhaͤltniſſe nicht paſſend wieber aufs 
gegeben, fondern felbft die Methode des Dberförfters 
Sottſchalt hielten wir früher ſchon, ehe folcher im berühre 
ten Waldbau S. 23637 gedacht wurde, für unfere Zwecke 
als nicptausreihend. Auf dem Schleufinger Reviere in ber 
„Sraffhaft Henneberg ließ mein und des Oberfoͤrſters 
Pernißſchens ehemaliger Lehrer, der verftorbene Dberförfter 
„Heller zu Schleufingen im Diſtrikte Dachsbau, bereits im 
„Jahre 1804 eine Fichtenfant auf gebachte Urt vorrichten 
wie fie in bemötkter Waldbaulehre als neu empfohlen wird. 
Heller ſprach ſich aber ans folgenden Gründen mehrere 
„Jabre fpäter gegen dieſes Verfahren aus: „Einmal“ 
fagte jener hoͤchſt keuntnißreiche Korftmann feiner Zeit, 
Aaffen Ab aus dergleihden Saaten nit 
„viele und gute Pflanzen zum fpäteren 
„Weiterverpflanzen ausfteben, ohne bie 
„urädgelaffenen zu befhädigen, andern 
„tbeils und bauptfählih aber überlaufe 
„das Unkraut die fhmalen Saatriemen 
„bald und wuchern zu fehr zum Nachtheil 
„der Pfianzen, fo, daß der anfänglide 
meinige Jabhr üppige Wuhbs, welden bie 
„Pflänzhen in den fhmalen Saatrinnen 
nentwidelten, fehr bald wieder nadlaffe" 
„Dennoch aber habe ich auf hiefigen Revieren und namente 
„lc in den Forſtdiſtrikten „Höle* und " Zufartp ” 
„ähnliche Verſuche, wie die gedachten, bereits im Jahre 
„1816 neben unferm "gewöhnlichen Gulturverfahren zugleich 


„war, mit angeftellt, opne ein anderes Urtheil, als Heller 
barüber abgab, erlangt zu haben. Auch die älteren bis 
"20jährigen Zichtenfaaten, welche auf unferm von Unfräutern 
„Überzogenen Gebirgsboden, namentlich auf dem Glashütter 
„Reviere in fhmalen Streifen gemacht worden find, beftds 
„tigen das Hellerfche Urtheil auf das bündigfte. Uns find 
alte, mit Fleiß gemachte, aber dennoch mißlungene Forſt⸗ 
„eulturen der ſicherſte Fingerzeig beim praftiihen Waldbau 
noir feben fie ſtets als Warnungszeihen an, and gehen 
„daher, wie alle vebliche Männer, welche dieß thun, am 
„allerſicherſten in unfern Geſchäften zu Werke, denn probirt 
„ ſagt uns immer ein alter Sreund, der nicht gerne ſtrei⸗ 
tet, auf deffen Forſten es aber gut ausfieht — gebt über 
„ſtudiert! Diefe num bereits zwanzig und. dreißig Jahre 
alten Proben liegen zu Jedermanns Anſicht vor. 

„Es liegt nun zwar nicht in dem Zwecke gegenwärtiger 
„Abhandlung, ale Verfahrungsarten, die wir iu unfern 
„Bergen beim Waldanbau mit mehr oder weniger Erfolg 
„angewendet haben, näher und fpeziel zu beleuchten ; allein 
„der zweck⸗ und Iofalgemäßeften Eulturverfaprungsarten, 
„welche wir hier mit gutem Erfolg bei der Ausführung 
„anwenden, im Vorübergehen zu gebenken, dürfte wenigftens 
„von ſolchen nicht überflüffig befunden werden, melde es 
mit der Wahrheit: und der Wiſſenſchaft 
„glei aufrictig meinen. Um fiherfien gelans 
„gen wir beim reinen Ubtrieb ber Holzſchlage durch Wie 
„beranbau berfelben mit Fichten zum Siele, wo wir den 
„Boden mit Rüdficytnahme ber vielen vorfommenden muns 
den Sforpläge durch 1 — 1'/, Elle breite ſtreifenweiſe 
„Wundmachung zur Saat vorrichten.“ 

„Auf ſolchem Wege habe ich, um nur ein Belfpiel ans 
„suführen, aus circa 12 Acker Fichtenſaaten und wo pre 
Ader 20 Plund guter abgeflügelter Fichtenfomen gefäct 
„worden iſt, 120 Acker ber gelungenften Bichtenpflanzangen, 
‚innerhalb einiger Jahre bewerkſtelligt, ohne daß diefe Saas 
„ten jegt noch einen andern Fehler haben dürften, als den 
„doß fie immer noch zu Dicht ſtehen. 

„Die breiten Stieifenfanten haben ba, wo fie zu bem 
„Zwecke ber Pflanzenerziefung zum fpätern Verfeßen dere 
ıfelben gemacht werben, vor allen andern Eaatmethoden den 
„Vorzug, daß bie Pflaͤnzchen leichter und ſicherer mit ge 
„hörigen Ballen verfehen, au ohne bie zurückgelaſſenen 
Pflanzen zu befchädigen, mehrere Jahre bindurd ausge 
„ſtochen werden können. 

Mehr als ber Forſtmann Pflanzen zum Verſetzen 


„auf Boben, wo der Holzſchiag unmittelbar vorher ‚erfolgt | „braucht, fol er aber billig in deu Fichtenwaldungen in 
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„der Regel dann nicht Saaten machen, wenn er mit dem 
„Anbau der Altern Fulturbedürftigen Flaͤchen aufs Reine ift, 
„und außerdem in der Nähe der Pflanzungen nicht mit 
nKöplerei jahrelang im Walde aufgefchichteter Kohlenſtoͤcke zu 
„than Hat, die in.der Regel der Sitz oder die Bortpflans 
nsungsanftalt des Nüffelfäfers hauptfächlih find... Denn 
„der Koſtenaufwand, welchen eine gut gemachte Pflanzung 
ngegen eine Saat mehr erfordert, kann gegen den Gewinn 
„an Zuwachs der erfteren in unferen bolzarmen Zeiten gar 
nuicht in Betracht kommen. Die Pflanzung dürfte daher 


„wo fie nur irgend das Local zuläßt, in der Gebirge». 


„forſtwirthſchaft bei Fichten, „Kiefern und Lärchen, 
„ſtets der Saat vorzuziehen fein. 

„So find auch die vielen und mannichfaltigen Verſuche, 
bie wir Behufs natürlicher Wieberbefamangen mit foger 
„nannten Schup« und Gouliffenfclägen in unfere Fichteu⸗ 
„waldungen gemacht haben, nur fehr felten von irgend eini⸗ 
„gem Grfolge gewefen, meift hat diefe Schläge der Sturm 
nfebr zeitig wieder zerftört. Nur da, wo bie Befaamunges 
ſchlage mittelft ſchmaler abgetriebener Streifen an geſchaͤtz ⸗ 
„ten Drten gemacht wurden und mit dem Holzſchlage einige 
„Sabre ausgelegt werden fonnte, find diefe bei uns in der 
„Regel von dem glüdtichten Erfolge gervefen. Es ift uns 
„glaublich, mie wohlthuend der anftehende Beſtand in den 
„eriten Jabren auf die jungen Pflanzen wirkt. Kein Forſt⸗ 
„mann follte daher auch verfäumen, bei eintretenden Saa⸗ 
nmenjahren moͤglichſt aller Drte, wo es die Verhaltniſſe 
ngeftatten, bergleihen Schläge zu führen. 

"Bei den Nadelholzfaaten haben wir übrigens 
„noch folgende beahtungsmwerthe Erfahrung gemaͤcht. 
„Wo große Sümpfe entiäffert find, und Pflanzen zum 
‚Einfegen entweder nicht vorhanden, ober die Pflanjung 
„Äberhaupt nicht raͤthlich iſt, da wird ber Zweck des Wald⸗ 
„anbaues durch bloßes Wuffien des Samens auf bie vors 
ubanbene Mooodecke fehr gut erreicht, Ich habe Verſuche 


dieſer Art zuerft auf dem Auersberger Reviere in Kleinen 


„gemacht, und als fie da als gelungen vorgegeigt. werben 
„Sonnten, nicht nur weiter ausgebehnt, fondern auch auf bie 
„andern. Reviere des Oberforſtes übergetragen. : Da folde 
nbeachtungewerth gefunden worden, ſo gingen fie anf mehrere 
Gebirgsforſte im Lande über, nnd es hat diefe Eulturmes 
mtbode aud in ber Iepten Ausgabe des Cottaſchen Wald: 
„baues vom Jahre 1835 Raum gefunden. Vorficht beim 
„Siam, das heißt, daß man den Eaamen nur auf Moofe, 
„bie durch das Zrodenlegen der Verfumpfung in Taulniß 
„ũbergehen, aubringt, iſt das hauptſaͤchliche Beachtenswerthe 
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‚mit der Nabelpolzfaat gar feine Eile. 


25 — 


mbei dieſer Saatmethode. Cine Leine, nach der wir fden, 
„dient nur dazu, die Eintheilung beffex treffen zu fönnen. 
„Sind die Mooſe aber noch nicht verweht, fo daß fie hine 
„bern, daß der Samen feimen fann, dann iſt es von vor— 
mbüglihem Nugen, wenn man trocknes Land aus den nach⸗ 
ften Umgebungen in ſchmalen Streifen aufftreut, und dar⸗ 
„auf den Saamen fäet. 

„So haben wir auch in unfern Bergen im Srühjahre 
Bir führen die 
„Pflanzungen, fo wie es die Witterung geftattet, der Reihe 
nach aus, und bewerkſtelligen die Saaten dann erſt, wenn 
„wir ,mit allen Früblingsarbeiten in ben Forſten gu Stande 
„find. Meift kommt ba die Reihe erſt im Juni an die 
„Saaten, ja öfter wird fogar im Juli, und bisher jedesmal 
„mit dem glüuͤcklichſten Erfolge geſaͤet. Bevor wir diefe 
„Verfahrungsart aber allgemeiner machten, habe ich erft 
„mehrere Jahre den ganzen Sommer hindurch, namentlich 
„bis zum September Probefaaten im Kleinen allmonatlich 
„gemacht, und dabei gefunden, daß man Nabelholzfaaten 
„mit dem beften Erfolge im Auguſt noch ausführen fann. 

„Die fpäten Saaten haben bei und vor ben frühzeiti⸗ 
gen hauptſachlich die Vorzüge, daß die jungen Pflauzchen 
durch fpäte Brüglingsfröfte beim Aufgehen nicht leiden, 
„ber Saamen Überhaupt nicht lange in der Erde liegt, und 
daß fomit die Vögel, welche fpäter im Jahre ſchon viele 
mIufeften zu iprer Nahrung haben -und -fich auch meiſt in 
Paaren vereinzelt im Walde aufhalten, weniger Schaden 
durch Auffreſſung des Samens, was im zeitigen Brühfahre 
„ſo häufig gefchieht, an den Saaten thun. 

„Sin großes Vergehen am unfern jungen Nabelholz: 
„eulturen haben Diele auch bisher dadurch begangen, daß 
„fe an foldyen, wenn fie einmal gemacht, und nach beu er» 
„ſten Jahren bes Unbaues unferm Forſtſprachgebrauche ges 
„mäß als gelungen anzuſprechen waren , nichts mehr thun 
„zu dürfen glaubten. Wie leicht aber ift der flacdhgründige 
u®ebirgeboden in feiner Oberfläche von allen Kräften ers 
ſchbpft, welche ihm durch die Abzüge bes Holzſchlages 16. 
Augekommen find, und wie kümmerlich dann die jungen 
„Pflänzhen, wenn Beerenkraͤuter und Heide fie mit ihren 
Wurzelu umſtricken, und nicht nur den Net der Boden: 
„träfte in Beſchlag nehmend, fondern auch die Oberfläche 
„mit fold einem Fitz von Wurzeln überziehend, daß nur bei 
ndhaltender Näffe Feuchtigkeit durchdringen kann. In folz 
„hen Zuftande beider jungen Fichten namentlüh, findet ſich 
„ber Blattſauger häufig. ein, und Hilft naͤchſt dem feinen 
Schwaͤmmchen, die wis dann nech mittelft Vergrößerung, 
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„gläfer an ben untern Xheilen ber Nadeln vorfinden, das 
„Siehthum der Pflanzen noch mehr herbeiführen. Auf 
„unferen ganzen Gebirgsplateaus fo wie im Voigtlande, 
ſbaben wir dergleichen Schattenbilder ſehr baufig, wo früs 
ber ruͤckſichtslos große Flachen abgetrieben und bierauf 
„allen böfen Uebeln — wie Dertel fhon im Jahre 
„1786 ſich ausſprach — blos geftellt worden find. 

„So lange wir es noch mit dem Anbau von Blößen, 
„leeren Schlägen und Ränmen zu thun Batten, und auf 
mdiefe große Summen verwendet werden mußten, blieb der 
„kümmernde Zuftand folder Pflanzen allerdings unbeachtet. 
„Mein ic fand fon im Jahre 1820 ein Mittel, wodurch 
„der Wuchs von bergleichen Pflanzen zu fördern, und ſolche 
„Orte, auf denen fie kümmerten, leicht und ſicher in guten 
Beſtand zu bringen find. 

(Bortfegung folgt.) " 


Mannichfaltiges 





Der ſchwimmende Rafen — Hanfag in Ungarn. 
(Ausland 1836.) 
Gortſe hung.) 


Die Vortheile, welche nebſt der diſcherei den Anwohnern des 
Yanfags erwachſen, find namentlich in Beziehung auf Heu nicht 
unbebeutend. Uber auch die Ertraͤgniſſe aus Schiff, Rohr und 
Binfen, fowie aus den Waldungen, geben eine bedeutende Nah: 
rungsquelle für die Anwohner ab. Das’ Butter fann übrigens 
nur in heißen und trodenen Jahren nach Haufe gebracht werben; 
bei naſſer Witterung ift bie Heuernte böchft beſchwerlich, und 
man begnügt ſich Öfter, es durch das Vieb abmeiden zu laffen, 
welches oft bis an den Bauch im Schlamm verüinkt. In der 

\ That auffallend ift es, in biefem Moraftlande Waldungen anzu: 
treffen, um fo mehr, da nicht nur die im Waſſer bier wachfenden 
Erlen, ald die Birken und Bichten, gewöhnlich nur auf trodenem 
Boden gut forttommen. Merkwürdig ift bie Bewirtſchaftung 
dieſer Waldungen, wobei jedoch nur einige Vorbölzer forftmäßig, 
der übrige und größte Theil nur bei ſtarken Fröſten und hinläng- 
licher Schneebahn verwerthet werben kann, "und zivar auf folgende 
Weile: Wenn nemlich diefe Gegend ganz überfroren ift, fo wird 
eine fogenannte Erfenfuhr eröffnet, während welcher man täglic, 
in diefe Waldung wenigftend 4000 Schlitten aud= und einfahren 
fiept, ‘indem ſich die Landleute auf 6 — 8 Stunden weit aus der 
umliegenden Gegend hierzu einfinden. Bleibt daher eine ſolche Er: 
lenfuhr ein oder mehrere Jahre aus, fo leidet dadurch die ganze 
Nachbarſchaft, beſonders die Bewohner des fogenaunten Haider 
boden, die fh außerdem bon der Donaugegend, und dieſes nur 


in einem ſehr hohen Preiſe, Holz verfhaffen müffen, einen außer: 
ordentlichen Mangel an Brennholz. Wohlpabende und mit Zug: 
vieb verſehene Landleute pflegen deshalb bei einer Erienfuhr ge: 
wobnlich fich auf mehrere Jahre mit Holz zu verfehen; jene aber, 
die diefes nicht thun können, müffen fid dann mit dem Brenn: 
robr behelfen, welches fie nicht nur zur Heizung, fondern auch 
zum Kochen und Brobbaden verwenden. — Merkwürdig ift auch 
ein Söhrenwälbchen, welches gerade in der Moraſtgegend, unb 
zwar mitten im Fangös To liegt, wozu nur ein einziger Zugang 
möglich, ift. Da in der ganzen Gegend fonft diefe Holzart nicht 
zu finden ift, fo kann ihr Entftehen nur durch den vom Winde 
bergebrachten Saamen erflärt werten. Uebrigens ift dieſes Fobh⸗ 
renbolz ftruppig und buſchartig, was wahrſcheinlich daher rühren 
mag, weil ein ſumpfiger Boden demſelben weniger zuſagt. — 
Ungeachtet des vielen unterirdifhen Waſſers, welches hier über: 
all angetroffen wird, fehlt es dem Hanfag doch auch nicht an 
Heinen Hügeln, unter welchen man fogar Keller graben und Ge 
baͤude auf diefelben fegen könnte, nur dürften jene nicht allzu 
tief, diefe nicht allzu maſſiv fein. Im Erlenwalde obnweit Dil, 
gegen Kapnoar hin ift eine folhe Erhöhung, Zöldonr genannt, 
worauf ebedem ein Schloß geftanden haben fol. Der Fuchspüsel, 
die Felſeninſel, find aber jolhe Pläge. 

Da dad Gras dieſes MoraflMandes größtentbeild ſchilf- und 
rohrartig bervorwaͤchſt, fo baben bie Leute bier die Gemohnbeit, 
ein ſolches Terrain, obngeachtet bes ftrengenjWerbott, im Herbie 
Winter und Arühjahr anzuzünden, wobei dad euer nicht felten 
fo weit umbergreift, dad manchmal eine Strede auf eine Stunde 
ins Gevierte und mehr in ein Blammenmeer verwandelt wird. 
Durch biefed Abbrennen wird allerdings dad alte Schilf und 
Rohr bis auf die Wurzel abgebrannt, wo fodann das junge und 
zur Sütterung geeignete Gras bervormächft, und fo wie das üb: 
tige Heu geerndet wird. Trifft es fich nun aber, daß das Feuer, 
was häufig der Fall ift, torfartigen Boden ergreift, fo hat man 
Beifpiele, daß ed 4 bis 6 Monate in ber Erbe fortglimme, und 
oft durch die zwecimäßigften Vorkehrungen nicht zum Loͤſchen ges 
bracht werden kann. Ergreift endlich ein ſolcher Brand einen 
Wald, fo ift es natürlich um benfelben größtentheils geichehen; 
daher werden aus Vorſicht alle Waltungen mit Kanälen umgeben. 
Der Grund iſt übrigens thou⸗ und mergelartig, theilweife ſchwimmt 
derfelbe, und wenn man auch auf anfcheinend trodnen Stellen 
geht, fo fühlt man eine elaſtiſche Bewegung, bie theilweife ftärker 
iſt, fo dag der Boden unterzufinten droht. Kommt man von un: 
gefähr auf Stelen, wo der Torf aus brannte, unb gemöhntich 
die obere Rafenjläche unverbrannt zurüd bleibt, fo fällt man oft 
fo tief durch, dag man alle Mühe hat, das Leben zu retten. 
Das Nämljche gefchieht, wenn bas weidende Vieh an folche Stel: 
tommt. Gefäbsliher find jedod die fogenannten Jochbrunnen ; 


waſſerhaltige Schlünde, die eben nur.bei 2 Quadratichub geöffnet 
und öfters unergründlich find; tritt nun ein Menſch oder Vieh in 
ein ſolches Loch, dann find fte ficher beide verloren. 

Schluß folgt.) 
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Kritiſche Ueberſicht ter forſtlichen Journal-Literatur 
und der bezüglichen verwandten Faͤcher. . 


.Archiv der deutſchen Landwirthſchaft und landwirthſchaft⸗ 


lichen Technologie. Herausgegeben von Friedrich Pohl. 
Januar, Februar, März, April 1887. 
Bortfegung.) 


Das Verfahren ift folgendes: 

„Seit mehreren Jahren ſchon laſſen wir mittelft foges 
„nannter Kreuzhauen die Unkrautdecke abziehen, und umge: 
„eehrt an die Pflänzchen dicht anlegen. Wer die Refultate 
„ba, wo biefe Urbeit ganz gut gemacht ift, nad 2 bie 8 
„Jahren nicht mit eigenen Liugen gefehen bat, der kann fi 
„ficher kaum einen Begriff von der Wirkung biefes Befoͤr⸗ 
„derungsmittels des Wachſens der früher fo Höhn küm⸗ 
„merlichen Pflaͤnzchen machen. Pflänzchen, die in früher 
„Eranfem Zuſtande innerhalb 10 bis 15 Jahren faum 1 
„Fuß boch gewachſen, deren Zweige, wie vorher bemerkt, 
„eoller Neſter des Fichtenblattſaugers am untern Theile der 
„wachsgelben Nadeln überdieß noch mit Schwämmchen bes 
„wachfen und an ihren Zweigen ganz vermooft waren, bes 
„fommen zuerft und zwar in demfelben Jahre, wo bie Ars 
beit gemacht wird, folche dunkele grüne Farbe, wie fie ben 














„Radeln der Eräftigften Pflanzen eigen ift, und fegen ſtarke 
„volle Kuofpen an. Das nächte Jahr aber wählt ein 
*„Wipfel hervor, der öfter mehr Laͤngenwuchs befömmt, als 
„das ganze Pflanzchen vorher hatte. WBlattfauger und 
„Schwaͤmmchen aber verſchwinden ganz. 

„Wo die Urbeit mit Umſicht und gut gemacht werben 
‚fo, da muß man fi) allerdings der kraͤftigſten Waldar. 
mbeiter zu ihr bedienen, biefe mit 6 Pfund ſchweren Kreuge 


„hanen ‚verfeben, und Bedacht nehmen "daß, am den’ Auf⸗ 


„wand nicht zu Eoftfpielig zu machen, nur fo viel Pflanzen 
belegt werden, als nöthig find, um anf einer Blöße eine 
"Pflanzung zu. machen ; je nachdem bie Pflanzen, welche 
„toir mit einer ſolchen Unkrautdecke belegen, groß oder Hein 
„fund, wird das Unkraytfel, das wir abziehen, groß ger 
„macht und ſtets barauf gefehen, daß es moͤglichſt dicht an 
das Pflanzchen zu liegen fömmt, fo daß diejenigen Unr 
nkräuter, die wir mit dem abgezogenen Zelle an den Pflaͤnz · 
hen bedecken, nicht mit ihren Zweigen durchbrechen, fon 
nberu, in Verweſung mit übergehen. Die Arbeit ſelbſt 
„läßt ſich an ber Stelle leichter zeigen, als beſchreiben; 
nie weiter wir an ‚beiden Seiten von den zu belegenden 
„Pflänzchen entfernt, bie Dee abſchaͤlen und umgewendet 
man das Pflanzchen anbringen, defto "üppiger wird diefes 
„wachſen. Wir brauchen hier pro Acker 13 Tagloͤhner, 
gute und kraftige Arbeiter, mit ſogenannten Kreuzhauen 
„verſehen. Ich wiederhole, daß die Reſultate dieſes Vers 
„fahrens hoͤchſt uberraſchend find.” 

Auch bie. Pflanzung der Fichte iſt im Erzgebirge, wie 
Herr Thierſch verſichert, eben fo fpäteren Urſprungs als die 
Saat. Nur in den Schoͤnburg' ſchen Forſten giebt 8 
Pflanzungen vom vorigen Jahrhundert. Die erſten Pflan⸗ 
dungen find nur Verſuche im Kleinen zu nennen, ſich meiſt 
befcpränfend auf ben Wiederanbau einiger früher zu Wiefe 
benußsten und fpäter wieber zu Wald beftimmten fogenanns 
ten Baasräume. Diele Forſtmaͤnner, die vielleicht nur wer 
nig ober keine Fichtenpflanzungen zu machen Gelegenheit 
gehabt hatten, waren im Anfange ihrer gebirgifhen Dienſt 
zeit fehr gegen bie Pflanzung eingenommen. 

° Here Dberförfter Ipierf wußte indeffen allen Schwie⸗ 
rigkeiten, bie diefen Pflanzungen in ben Weg traten, zu 
begegnen und dieſes Culturverfahren durchzuführen. Zus 
deſſen waren daruͤber, wie am ſicherſten und wenigſt koſt⸗ 
ſpieligſten Die Pflanzungen ausgeführt werden Können, Die 


Meinungen geteilt. Einige neigten, wie dieß namentlich 
am Harze mit gutem Grfolge geichiebt, zu ben Büldel» 
pflanzen, Undere pflanzten ohne Büfdel und wieder Andere 
bielten es nicht für nöthig, bie Pflanzen zu ftehen, und 
mittel Ballen zu veriegen, während die Anfänger der ge: 
‚gertheiligen Meinung aus der Erfahrung belegen wollten, 
und zum Theil beweilen fonnten, daß man auch odne Bals 
len mit gutem Grfolge pflanzen könne. Die fiherften Bes 
wife liegen vor, daß es im Erzgebirge fehr gewagt iſt, 
Hein, zwei bis drei Jahr alte Fichtenpflangen überall zum 
Verfegen zu wählen ; demungeachtet wurden damit Verſuche 
im Kleinen gemacht, aber niemald mit fo gutem Erſolge, 
als mit älteren Präftigen Pflanzen. 

Fuͤr die Fichtenpflangungen Im Erzgebirge überhaupt 
ergaben fich folgende, volftändige, mittheilungewertpe Res 
fultate : - 

Das Alter der Pflänzchen von 5 bis 8 Jahren, went 
anders diefelben nicht auf zu humusreichem Boden aufges 
wachen und zum Berfegen in ſehr magern Boben beſtimmt 
And, ſcheint das angemeffenfte zu fein; denn, abgefeben 
felbft davon, daß Pflanzungen mit größeren und älteren 
Exemplaren ausgeführt, einen höheren Ertrag in einem bes 
flimmten Zeiträume gemäbren müſſen, als jüngere Pflanz⸗ 
hen in derfelben Seit, von der Verſetzung bis zu bem eins 
ſtigen Holzſchlag liefern, daß alfo hierdurch felbft bie vers 
mehrten Pflanzungskoſten fehr reichlich wieder erfept wer⸗ 
den, und dem Staate oder Privatbefiger die ſichere Ausſicht 
zu einer reichlicheren Holzärndte bei der Wahl größerer uud 
kraftigerer Pflänzlinge geöffnet ıft, fo geräbren auch bie Cul⸗ 
turen mit älteren Pflanzen mehr Sicherheit, als jene, 
wo nur jüngere Pflanzen gerähle werben. Wo, wie im 
Gebirge, dem Reinroden der Stöde durch ten Boden und 
der zeitigen Räumung berfelben durch bie Cifenpättenföhs 
ler, nicht zu befeltigende Hinberniffe im Wege Neben, da 
Bann and in ſolchen, zur Infeftenvermebrung fo überaus 
günftigen Eommern, wie bie legt verwichenen drei waren, 
ber forgfamfte Forſtwirth ber Mäffelfäfervermehrung und 


der ſchaͤdlichen Einfläffe des Inſektes auf die jungen Pflan⸗ 


gen nicht genug Echranken fegen. Gin 2» bis 4 jähriges, 
kraftig aufgersochfenes Pflaͤnzchen iſt nach der Verfegung, 
wo in der Regel ein Eränkelnder Zuftand, wenigftens für 
den nachſten Eommer eintritt, vom Rüſſelkafer bald ber 
Rinde ganz beraubt, m.thin zerſibrt; der Forſtmann hat 
die Mühe der Planung doppelt und dreifach ; der Walde 
beſtper aber die erhöhten. Koften, ehe ber Drt, ber mit 
folpen jungen Pflanzen angebaut werden foll, wieder in 
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Beitond gebracht werben kann. Dann aber leidet auch ein 
junges Pflänzchen in den erften Jahren im Herbſte und 
Bräplinge vom Frofte, wie im Sommer von Gras und 
Hipe, weit mehr, als ein älteres. Aelteren Pflanzen, fobald 
diefe Eräftig erwachſen find, ſchält der Rüffelkäfer nur ſel⸗ 
ten bie härtere Rinde fo rein ab, baß das Pflänzden iu 
Bolge diefer Verlegung eingeht; in ber Regel erhohlen ſich 
bie meiften älteren Pflanzen nad einigen Sommern von 
folgen Befhädigungen wieder, während die Heineven ganz 
vertrodinen, und eine Pflanzung , mit ſolchen Pflänzlingen 
aemacht, wie ſchon bemerkt, öfter doppelten Uufwaud an 
Zeit und Geld erfordern. ' Zum ficherern @edeihen der 
Pflanzung, die mit größeren Pflänzlingen gemadt if, ale 
mit jüngeren Pflanzen, trägt auch noch der Umſtand bei, 
daß, je größer die verſetzte Pflanze ift, mit deſto größerem 
Ballen kommt fie an ben Drt ihrer neuen Beflimmung. 
Yflanzungen, zu welchen bie Bflänzden ohne Ballen ge 
wonnen merben, find auf bem erzgebirg’f&jem, mageren Ge⸗ 
birgeboden hinſichtlich ihre® Gedeihens mißlich, wenn nicht 
Witterung und Boden ſehr günſtig ſind. Dort, wo man 
dieſe dennoch anwenden will, wird darum vicht viel an 
Koften erſpart, weil das vorfichtige Ausheben der Pfläny 
en, um ihre Wurzeln nicht zu befhädigen, fo wie des 
forgfame Zubereiten der Löcher und Einfenken der Pflanzen 
ſehr zeitraubend iſt. 

Es liege im Reviere Glasbuͤtten ein Beiſpiel dieſer 
Art vor, wo ber ſehr beſorgte und verläffige Revierförfter 
Kunze durch den ebenfalls pünktlichen Dberfürfter Zöllner 
40 Sch. Siaͤhrige Fichtenpflanzgen mit und 40 Ed. opne 
Ballen ver etzen ließ, und wo erflere pro Sch. 2 &r. 3 Pf.. 
leptere aber pro Sch. 2 Br. 5 Pf. Pofteten. Die Pflangen 
ohne Ballen, die mit erfleren einer Saat entftammten, 
und: in gleichen Entfernungen vom Saatplage verſetzt wurs 
den, erforberten pro Eh. 2 Pf. mehr Aufwand, als die 
mit Ballen verlegten Pflaͤnzchen. Es muß biebei freilich 
bemerkt werden, daß bie Saatſchule dicht neben der Fläche 
liegt, die bepflanzt wurde. Bei weitem Zransport ber 
Pflanzen, und wo diefer an fteilen Bergen geſchieht, if bie 
Hfianzung ohne Ballen allerdings der mit Ballen dann 
vorzuziehen, wenn man auf gutem Boden, in welchem bie 
Pflanzchen leichter zu befommen find, pflanzt, und nidte 
vom Nüffelläfer zu fürdten hat; denn je mehr das 
Ylänzhen nach dem Berſeven Eränfelt, defto mehr if es 
der Gefahr ausgefept, von biefem gefährlichen Pflauzens 
feinde gerflört zu werben. Obgleich im Cibeuſtocher Reviere 
fehr gelungene Bichtenpflanzungen , die mit 5 jährigen 





Plängden auf guten Boden ohue Ballen vorgewiefen were 
den können, fo wird bie Fichte daſelbſt in der Negel doch 
mit Ballen gepflanzt, und es werden, wenn Wabl flattfin« 
bet, Pflanzchen von 5 bis Sjäbrigem. Alter genommen ; 
man vermeidet die allzu große Nähe der mit. Holz befebr- 
nen Kobfenpläge, bie in der Regel der Wopnfip ‚vieler Ins 
fetten find, und der Wrfolg der vielen Pflanzungen hat 
mehr ala zur @enüge bewiefen, daß man ber Sache fehr 
gewiß üb! — 

Die Menge der Pflanzen richtet fih nach Boden und 
Klima. Während in gutem Boden und in milder Lage 
33 Sch. Pflanzen pro Acker volllommen zureihen bürften, 
um einen geſchloſſenen Deftand zu erziehen, auf magerem 
Boden und in rauher freier. Lage 53 Sch. auf den Ader 
gar nit zu wel fein, ja früher wurden fogar 80 Sch auf 
den Uder gepflanzt, und es laſſen fich fehr viele gelungene 
bis 20 Sapre alte Pflanzungen vorzeigen, weiche gewiß 
fein erfahrener Gebirgeforftmann für zu dicht ſtehend erfläe 
ren wird. 

Auch die Harzer Büſchelpflanzung findet im Erjgebirge 
Anwendung, doch iſt fie nirgends Regel, fondern nur üblich 
wo fich bie Pflanzchen, was fo häufig der Ball ift, beim 
Stechen aus den aaten nicht trennen laſſen, opne bie 
Ballen zu zerſtoͤren. Die Harzer Forſtleute mögen ganz 
Recht Haben, wenn fie fa lange feſt an biefer Methode 
halten, als fie es noch mit mageren freien und lange wüfte 
gelegenen Dibßen zu thun haben ; bier liegen bie Vortheile bier 
fer Pflanzungsmethode hinreichend auf der Hand als daß ab⸗ 
thig wäre ſoſche noch befonders zu preißen, zumal es von mehs 
reren wackera Harzer Borftmännern, mit denen ſich auch Pfeil, 
welcher den Harz öfter befuchte, einverftanben erflärt, (eu 
ſattſam gefchehen if. Wo die bemerkten Rüdfichten aber 
nicht vorhanden find, da kommt auf dieſe Wiethode nicht 

nur gar nichts an, fondern bie einzelnen Pflaͤnzchen gerwin« 
nen, fogar bald vor benen, die in Büſcheln fteben, einen 
ſehr bemerkbaren Vorſprung. Wer übrigens den jungen 
Fichteubehänden binfichtli der Echnellwüchfl. keit noch für« 
derlid fein will, thut nah den Erfabrungen des Herrn 
Dberförfters Thierſch fehr wohl daran, ſtatt der von Gotta 
empsfohlenen, fehr früh zu unternehmenden Durchforftung, den« 
jenkgen Staͤmmchen, melde den. Fräftigftien Wuas zeigen, 
dadurch recht bald Luft zu machen, daß den zunächlk ftehen« 
den Fichten in angemeffener Entfernung von 1, bio 3 
Een Weite nur die Wipfel geftugt werden, wodurd ber 
Kanwf ber jungen Pfldnpben, den fie unter ſich in dichtem 
Grande burche Werbrängen za hefıhen haben, ‚mleidkert | 
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wird. Krine Holzart liebt dem beſchatteten Bobm mehr, 
als die Fichte, und dadurch, daß die zu wicht ftchenden 
Pflänzchen Ihrer Wipfel beraubt werben , Inierliegen biefe 
im Kampfe ber Umgebung, haben aber noch das Cute, zur 
Bodenbeſchattung beizutragen, und dann, wenn fie fpäter 

ganz unterdrücdt eingehen, bush den Nadelabfall ſowie 
durch ihre Verweſung bie Humuedecke zu vermebren. 

Bei dem früheren Unmerthe des Holzes im Erzgebirge 
mar es ſehr natürlich, daß man den Ertrag ber Forſte durch 
Mebennupungen zu erhöhen trachtete; die allerläffigfte und 
in ibren Folgen fühlbarfte it die Harzuuzung. Bichten von 
10 Zoll Stärke fon wurden geriffen, im Lichtſtande und 
auf gutem Boden Hfter fhon in dem Yilter von 80 Jahren. 
Erft im Jahre 1813 befchränfte das Mandat über bie 
Walduebennugungen dieſe Gerechtfame, die auf den meiſten 
Revieren noch beftehen und wofür ber Staatsfiskus entre: 
der den 1Oten oder überhaupt nur geringen Zins bezieht. 
Es ward beftimmt, daß die Beſtande nur 426 Jahre vor 
dem AUbtrieb geharzt werden. Die einmal gemachten Wun⸗ 
den heilen aber nicht wieder, und fo giebt es nod viele 
Beltände, bie fhon länger als 50 Jahre auf Harznutzung 
gefept find. Solche Fichten find aber in der Regel 10—15 
Ellen vom Stammende rothfaul, es werden dadurch nicht 
blos bie Windbrüde fehr vermehrt zum Nachthelle bes 
geregelten Forſtbetriebes, fondern fie gemähren auch beim 
Holzihlage nur wenig Nupholz, find alfo auf mehreren 
Borftrevieren bie Haupturſache des jept verminderten Nup« 
bolzabfapes. Das retbfaule Bichtenpolz taugt nicht nur 
sum Berfoblen wenig, fondern hat im Verhaltniſſe zu dem 
gefunden Brennpolze öfter kaum den halben Wert. Es 
wird indeſſen jept ernſtlich Bedacht genommen, die Harj · 
mugung ganz abzulöfen. Vech iſt inzwiſchen ein unentbedrli- 
&e6 Produet, und nicht bios um baffelbe zu gewinnen, 
fondern auch, um zugleich eine Nebenuugung aus bem Walde 
zu sieben, welche der. Hanptbenupung unbeſchadet beftchen 
kann, ſcheint Herrn Thierſch rätblich, die Vechnnyung unter 
angemefienen Mobificationen beizubehalten, 

Gortſesuns folgt). 
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GSchlus. 
Eine befonbere Eigenitait kommt dieſem Lokal noch fernet 
zu. Die daſigen Landleute, wenn fie auf Arbeit in den Hanfas 
sehen, pflegen niemald Trintwaſſer mit fich za nepmen, ſondern 


bedienen ſich, um baffefbe zu erlangen, bios eines Mopritengels, 
bedecken deſſen untere Oeffnung mit einem Grasblatte, ſtecken ihn 
dann bei 2 Schub tief in die Erde, ziehen ihm denn wieber etivad 
zurüd damit das Grasblatt entfernt werde, darauf ziehen fie mit 
dem Munde das Waſſer in die Höhe, ſpucken allenfalls das erfte, 
weiches gewöhnlich mit Erbtheilen verunreinigt ift, aus, und 
das nachfolgende wird dann ald ein frifches und wohlſchmekendes 
Waſſer getrunken. Wirb diefes Waſſer im Herbfte warm und 
unſchmackhaft, wie es gewoͤhnlich zu gefchehen pflegt, fo willen 
fc) die Landfeute auch um biefe Zeit wieder gutes Trinkwaſſer zu 
derſchaffen. Sie machen nemlich an einem Plage ein Beuer an, 
laffen ed etwa eine Stunde brennen, dann ſtecken fie an ber nem⸗ 
licher Stelle ein Rohr in die Erde und bekommen wieder frifches 
Trinkwaſſer, welches man von dem Brandplage nur einen Schritt 
entfernt nicht erhalten würde. Auch wird warm gemorbened Ge: 

‚ teänt, in jeder, Art Geſchirt hier eine Stunde !eingegraben, falt 
untrinkbar frifch; will man es noch ſchneller abkühlen, fo zündet 
man über ber Stelle, wo das Gefchire mit dem Getränk einge: 
graben ift, ein euer an, und man erhält ſchnell das friſcheſte 
Getrank. 

Noch vor mehreren Decennien hatte hatte dieſe Gegend eine 
beträchtlichere und ausgebehntere Bläche den und unfruchtbaren 
Landes; die Urbarmachung und Benugung einzelner Streden daſ⸗ 
selben ift einzig und allein das Werk der Bürften Efterhazy , wel: 
her auf gleiche Weife auch jenen eben fo koſtbaren, als für das 
Wohl der Unterthanen und das allgemeine Befte wichtigen Damm 
als Landſtraßen⸗ Weberfahrt in ben Jahren 1777 — 1779 anlegen 
ließ. Dadurch ift denn nicht nur allein ben Ueberſchwemmungen 
und dem Einſchießen bed Waſſers aus dem hohen See in bie 
unterhalb des Dammes gelegenen Ländereien eine Schrauke ges 
fept, fondern auch eine Weg- und Handelöverbindung geöffnet 
werden. Vor Errichtung biefes Damms mußten alle in bie Oeden⸗ 
burger Geſpannſchaft beftimmten Frachtwagen, befonders bie mit 
ruht handelnden, ſowie die Miehtriebe zwei Tage Umwege über 
Neufiebel oder Bedfartany machen, um nach Dedenburg zu ger 

. langen. Zugleich ward dadurch fämmtlichen Untertanen in biefer 
Moraftgegend eine überaus reichliche Heuausbeute gefichert, und 
die Abfuhr des Heues ungemein erleichtert. Won weicher Bedeu 
tung biefe in der bafigen Gegend ift, tann man leicht daraus 
abnehmen, ba fie ſich im Durchſchnitte jährlich auf 800,000 Eent: 
nern beläuft, wonon der größte Theil nach Wien, theils in die 
Magazine, theild an Privaten verkauft wird, und bei den alljähr: 
ic) erfolgenden Verbeſſerungen bes Terrains wird fie für bie 
Zukunft immer um ein Drittel mehr betragen. — Schon feit 
Hängerer Zeit war ed ein Hauptaugenmerk ber BürftlichsEsterhazy’: 
fen Herrſchaft, die Verminderung ber See- und Hanſag- Ge: 
waſſer zu bezweden, und ben weiteren Ueberſchwemmungen unb 
Verfumpfungen ein Biel zu ſetzen, ſo wie auch die Regulirung ber 
in denfelben ſich ergießenden Gewaͤſſer zu betreiben, zu welchem 


Behuf denn auch der Zürtt Nikolaus Efterhazy, mit nicht gerin= - 


gem Koftenaufiwand, den Hanſag entlang einen 16,000 Kiafter 
fangen Hauptfanal mit einigen Seitentandlen ziehen ließ, um durch 
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erftesen die drei in den Sumpf ſich ergießenden &lüffe abzuleiten und 
der Rabnig zuzuführen. Allein taum war biefes großartige und 
toftfpielige Unternehmen vollendet, ald mehrere qufeinander fol: 
‚gende Ueberſchwemmungen eintraten, und das fchöne Werk binnen 
turzer Seit beinahe völlig zerftörten. Die Kanafifirung wirb 
zwar in ber Folge wieder aufgenommen werben, allein um zweck- 
mäßig auf Verminderung der Hanſag ⸗ Gewäffer einzumirken, mug 
gemeinfhaftlich gewirkt, müffen zuerft die Fluͤſſe zegulirt, und den⸗ 
felben ein tieferes Bett verfdyaft werden, um den Wbzug ber Gewaͤſſer 
zu vermehren. Die Bewohner des fühlichen Ufers am Neuſiedler 
See find zwar mit einer, Abzapfung oder Verminderung bed Sees, 
welche durch Zrodenfegung des Hanſags immer erfolgen würde, 
nicht vollkommen einverftanden, indem fie befürchten, dag ihnen 
mehr Nachtheil hieraus erwachſen, und ber günftige Einfluß, wel= 
hen beffen großer Wafferfpiegel auf die Veredlung des Trauben- 
faftes ausübt‘, verloren gehen ober wenigftens geſchwaͤcht werben 
möchte, allein biefe Beforgnig dürfte fich wohl nie begründen, te 
wohl ſchwerlich jemals der See gänzlich, ſich verlieren wird. 

Ueber das Entftehen des Neuſiedierſees herrſcht tiefes Dunkel, 
auein ein Blick auf die Lage deſſelben und die Umgegend zeigt, 
daß bie Stelle, weiche er einnimmt, ſchon feit den älteften Sei: 
ten ein Mafferbehälter gewefen fein muß, und bie Nachrichten 
bierüber aus alter Zeit find diefen Vermutungen keineswegs ent: 
gegen. Schon Plinius erwähnt bed Meufiebierfees unter der Bez 
nennung Peifo, und weiterhin gedenkt feiner Yurelius Victor, 
inbem er erzaͤblt, daß ber Kaifer Galerius den Peifo um dad 
Jahr 308 nach Eprifto in die Donau ableiten, und dadurch einen 
großen Strich Landes urbar machen ließ. Spuren einer früheren 
Ableitung fanden fich auch beim Kanalgraben im Hanfag , und 
es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ein großer Theil des Haideh« 
dens und ein noch größerer der Raab⸗Au, durch dieſes Römer 
wert ausgetrocknet und urbar gemacht worden fein muß; an ber 
Stelle des Neuſiedlerſees blieb jedoch immer noch ein bedeutender 
Wafferbehälter zurüd. Die fpäteren Nachkommen der römiſchen 
Kofoniften müffen übrigens nicht fehr forgfältig über Die Aufrecht 
baltung dieſes Kanals gewadt haben, denn nad) Vernichtung ter 
Rbmermacht, bei ver Beſitnahme Pannoniens durch die Dftgos 
then, wird des Lacus Peiso nody immer als eines mächtigen, 
von Sümpfen umgebenen -Wafferbehälters erwähnt. Bür feine 
Wichtigkeit fpricht auch ber Unfall, welcher einer Heeredabtheilung 
des Königs Dttolar von Böhmen im Jahr 1270 begegnete; es 
ſollte nämlich eine Abtheilung pon 40 Rittern und 300 Bußkned: 
ten-über den zugefrornen See fegen, um die bei Raab ftehenden 
Ungarn zu überfallen ; bie Eisdecke aber brach ein, und bie ger 
ſammte Menfchenmaffe ertrant. 

Das ‚größte Eicht Über den Neufiedlerfee, feine Größe und 
feinen Umfang im Mittelalter, verbreitet ein altes Urbarium, 
welches ich im Bärftt. Eſterhazyſchen Archive zu Eiſenſtadt befin: 
det. Diefem zufolge hat der Umfang des Sees Fü’. Ende bes 
14ten Jahrhunderts fo fehr zugenommen, dag er ‘Mehrere Ort: 
ſchaften verſchlang, Die am ber Stelle lagen, welche nun der 


See einnimmt. 
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ſondern auch -jeder anderen Holypflange fehr gute Dienfte, 
wenn bie abgezogene Rafendede unten in das Loch, die 
Todere ausgeſtochene Erde um ben Ballen, bie etwa vorfom« 
menden Steine und abgezogenen Unkrautdecke aber dicht um 
das Pflanzchen gelegt werden. Der Boden wirb dadurch 
ungemein rerbeſſert, die Steine und Beerkrautdecke halten 
den Boden Jänger fucht und pindern bei Gtürmen das 
andern des frifchgefepten Pflaͤnzchens. Nur ift damit der. 
belftand verbunden, daß es Gelegenheit zur Beherbergung 

Nachſt ber Fichte iſt es die Lärche, deren Anbau , — 
dem gebirgiſchen Forſtmanne nicht genug empſoblen werden ur a —E— Fr 
Bann. Seit 20 Japren beſchaͤſtigt ſich Herr Thierſch mit mit gleichem Erfolg, wie die der Bichte, Bis im Sommer 
ihrem Unbaue und er fann die gelungenften Gulturen aufs unternommen werben. Much bie Vorbereitung des Bodens 
weiſen, bie feit 1828 in den Umgebungen Eibenſtocks ſich geſchieht auf gleiche Weile. Zur Seit baben ſich bei den- 
um hunderte von Aeckern erweitert haben mit einem Erfolge ersgebirgifchen Cärgenculturen bie Beforgniffe, weiche Herr 
— dan Tyan | One Out Orad m em Surataden 

er , bin! 

Bisper haben füplbare Beſchadigungen des Wildprets Fee tn, was 8 Pin Egmamalı hun 
und der Rebe durch Beſchtagen im Sommer und durch vorfömmt, noch nicht verwirklicht, ja die Stammchen einer 
Ubäfen im Winter noch fehr wenig ſtatt gefunden. Nur Heinen Lärcpenpflanzung welche im Jahre 1827 auf dem 
bier und da fucht bierzu eine einzelne Lärche der Brunfts alerhöcften Gipfel des Yuerberges weht dem gefammten 
dinſch oder der geile Rehbock. Wegen Vorſprung die Borfiperfonale der NKreisoberförfterei in Gcpneeberg,, dem 
Pflanzungen aud bei der Lärde vor ben Saaten haben, verftorbenen „Rreisoberforftmeifter von Rindenau bei beffen 
beftädige die Erfahrung des Herrn Oberförfters Thierſch. 5ojäpriger Dienfjuselfeir errihtet wurde und weiche über 
Au bier darf man bie Pflänzhen nicht au jung nehmen, 3000 Fuß äberm Meeretipiegel Reben, wachfen nad) 9 Jade 
Eon Sjäprige Pflänzchen gedeihen mit gutem Erfolg sem noch fo Eräftig, als wären ſoiche auf mäßig gutem Boden 
Zweckmaͤßig und gut ift, wie bei der Fichte, fo auch bei der in Tpalgründen oder an fanften Mbhängen gemact.*) Das 
Larche, die Ballen moͤglichſt groß fleben zu laffen, wird vaupe Klima hat mithin auf biefe Lärchenpflanjen noch 
nicht dadurch der Transport der Pflanzen zu fehr erſchwert. | 

\ 
{} 
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(Bortfegung.) 


Es trägt unglaublich viel zum guten Bedeihen und kräftigen Fo en Per Ar 
Wuchfe der Pflanye bei, wenn man fie nice nur mit mög- j 36. 

lichſt großen Ballen ausſticht und angemeſſene Muttererde Elemente den jungen Plänzgen in den erften 10 Jahren 
mit in das Pflanzloch bringt, fondern wenn nlan aud die — — 

Pflauzlöcher nicht zu ein maden läßt. Wo auf beraten | *) Gegentbeilige Erfcheinungen zeigen Lärchenfanten im Speſſan 
Bodben genflangt wird, thut es nicht nur der jungen Lärche auf hohen Punkten. a. d. R. 


nicht ; wie viel weniger vermögen biefe, wenn der Boden, 
auf welchem folde ftehen, nur außerbem Kräfte hat, in 
ſpatern Jahren Nachtheil bringen, wo diefe mehr an das 
Klima gewöhnt find! Das Krankwerden unferer Holzpflan⸗ 
zungen, meint daher Here Thierſch, fei mehr der Magerheit 
bes Bodens, als dem rauhen Klima auf hohen Bergen 
zuzuſchreiben. Bemerkt muß jedoch hierbei werden, daß 
die Löcher, in welche die erwähnten Pflanzen gefept wurden, 
wenigftens 2 Kubikfuß reine Erde erhielten. Die Kuppe 
bes Auerbergs ift mit Fichten beftanden, welche in Ruͤckſicht 
auf ihren Standort und unter ben Verhältniffen, unter wels 
den ſolche aufwachfen, darum immer noch gut zu nennen 
fein bürften, weil die Häupter anderer Berge höher in, 
Zeutfcpland , die vortheilhaftere Bodenmiſchungen für die 
Pflanzen haben, als diefer Auersberg, kahl fiud. 

Wenn Bonnet, Duhamel zr. annehmen, daß nicht fos 
wohl der Boden, als vielmehr fohlenfanres, mit Stickſtoff 
werbundenes. Waffer die vorzüglichften ernährenden Prinzipe 
der Pflanzen find, fo bieten die Lärche auf der Höhe des 
Querberged keinen Beleg für dieſen Lehrſaß. Denn 
eine Partie andere Rärchenpflanzen, bie in gleicher Höhe 
und Lage und zu gleichte Zeit mit den oben bemerkten 
Hlänzcden mittelft Ballen, aber ohne alle weitere Sorgfalt 
verfept würden, haben bisher fo gekümmert, daß bereits 
ber größte Theil davon wieder eingegangen und ber Reſt 
dem Tode nabe iſt. 

Bür ben Wiederanbau ber vielen, mit Heibelbeeren und 
Moos überzogenen teutſchen Gebirgswaldbloͤßen, iſt aber bie 
Larche, inſofern der Boden trocken und der Standort nicht 
zu nahe an feuchten Thalern mit yiel Luftzug iſt, wo ba 
“ber die Gefahr von Späts und Frühfröften nicht eintritt, 
jeder anderen Nadelholzart vorzuziehen; um fo mehr als 
feine andere, in ihrer Jugend bie gute Gigenfchaft, die 
Unträuter zu verdämmen, in fo hohem Grabe wie die 
Larche befipt; auch träge ihr alljahrlicher Nadelabfall 
ſehr viel zur ſchnelleren Bodenverbeſſerung bei. 

Die Kiefer koͤmmt im Erzgebirge über 2000 Fuß 
Meerespbhe nicht nur echt fort, fo daß Ne dann ſelbſt 
binter ber Bichte zurückbleibt,.fondern leidet auch fehr durch 
Scqhneeanhang, fobald fie nur ‘einigermaßen im Schluffe 
erwachfen if. Ihr Anbau beſchraͤnkt ſich daher auf die 
niederen Lagen ; fie if, bäufg in Miſchung mit der Larche, 
zunaͤchſt bei den Durchforſtungen zu nüßen, wogegen die 
Larche ben Umtrieb ausbalten fol. Wo beite Holzarten 
als Pflanzung mit einander vorfommen, ift nad 10 Jah⸗ 
von die Kiefer von der Laͤrche fon um 1%, bi6 2 Ellen 
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in ber Höhe, und bis 13Zoll in der Stärke überwachen. 
Selbſt in gemiſchten Saaten ift ber Vorfprung der Lärche 
‚gegen den ber Kiefer nach mehreren Jahren fehr bemerklich. 

Wo nichts vom Räffelkäfer zu befürchten it, Lönnen 
ſchon zweijährige, mit Vorſicht, ohne Ballen ausgehobene 
Pflanzchen, dann mit dem beften Erfolge verfegt werben, 
wenn ber Boben ber lockeren Erde zur Bedeckung der feis 
neu Wurzeln ‚genug hat. Friſche Holzſchlage find - daher 
bald nach der Räumung am geeigneteften dazu. 

Auch der Nachtheil, welchen dieſe Holzart in der Ju⸗ 
gend, Lupercus pinicola und meprere Zinien im Erzgebirge 
zufügen, it den Pflanzungen weniger fühlbar, als den Saar 
ten. Die Urſache des fogenannten Schütte as ber Kie 
fer wird bekanntlich verſchieden angegeben, ohne daß fie 
beftimmt nachgewieſen fein. Es bat aber bies, nach ber 
Anſicht des Herrn Thierſch, feinen Grund nur darin, baf 
die Vielſchreiber unferes Faches in der Regel darum’ nicht 
viel in von ber Praxis wiffen, weil fie zu wenig in den Walb 
fommen, was die große Unbekauntfchaft vieler ſolcher Dräns 
ner mit der Naturgefchichte unferer befannteften Forſtinſek⸗ 
ten z. ©. Borken⸗ und Rüſſelkafer, das Mahrchen mit 
dem Ubfpringen ber Fichte, fo wie die häufige Behauptung, 
daß diefe oder jene Laubholgart & ®. Eiche, Ahorn, Bu 
de, Birke für unfer deutfches rauhes Gebirgsflima nicht 
paſſe, genugfam darthue. Denn dort, wo wir in unferm 
Gebirge beobachten, heißt es, baß bie Bodenkrafte aushal- 
ten, bemerken wir das Schütten ber Kiefer entweder gar 
nicht, oder doch dann kaum erft merklich, wenn Die Pflan« 
ſich fchliegen und mehr Kräfte des Bodens Fonfumiren. 

Wo das Klima nicht gar zu raub Äfl, erfept fih am 
Erzgebirge die Pinus montana ( Aniehol, Krummboly ) 
bis zur höchften Verghöhe auf Cümpfen vortommend, nad 
Zrodtenlegung des Bodene, häufig zu einem Baume. Bech⸗ 
ſtein's Verfuche mit deren Saamen fprecyen ſich, wie be 
Bannt, gleichfals dafür aus. - 

Unter die langen, bis auf bie neuere Zeit im Erzge⸗ 
birge faft ganz unbeachtet gebliebenen Holzarten gehöre 
befonders die Außerft nüplihe Weißtanne(Pinusabies.) 

Herr Dperförfter Thierſch iſt vieleicht der einzige ery 
gebirgiihe Forſtmann, der- ihren künſtlichen Unbau, in 
Schußtzſchlaͤgen, durch Saat und Pflanzung, fo wie durch 
Schonung der im Holzfehlage vorkommenden, fogar krüp⸗ 
pelhaft ausfehenden Sträuchern, wenn au nur im Kleinen, 
mit Aufmegffamkeit begünftigt. Dem Forſtmanne der den, 
auch im ſtaͤrkſten Drude und unter den mißlihften Ver 
hältniffen aufgewachfeuen Zannenftrauh beim HOolzſchlage 
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nicht fehont, und, wenn es ſich nur einigermaßen mit dem 
Culturbetriebe verträgt, nicht für den neuen Beſtand Äbers 
zablt, rechnet Herr Thierſch das als ein Vergehen an den 
Nachkommen an, weil fi nach einigen Jahren auch der 
Brüppelhaftefte Weißtannenſtrauch erholt. Ein Seitenzweig 
des Stämmchens, wenn es wipfellos ift, erhebt ſich zu die 
fem empor, und nah 10— 15 Jahren fiebt man bie 
frechſten wüchfigften Staͤume. Wer an biefer Wahrheit 
zweifelt und ſich nicht die Mühe geben will, Unterfuchungen, 
deßhalb an alten Stämmen nach deren Faͤllung anzuftellen, 
wo fi oft das Refultat ergiebt, daß die erften 50 — 80 
Zapresringe faum 5 bi6 4 Zoll Durchmeſſer haben, und 
nur mähfam mit unbewaffnetem Auge zu zählen find, wähs 
rend bie übrigen 80 — 90 öfter bis zu 80 Zoll Durchmeſ⸗ 
fer enthalten. Herr Dberförfter Thierſch bat dergleichen 
junge Xannen vorzuzeigen, deren Wuchs jetzt Nichts zu 
wünfcgen übrig läßt, und die unter vorberührten Verhälts 
niſſen aufgewadfen find. Daß die Zannenpflanzungen 
mübfamer, ald bie anderer Holzarten find, ift bekannt, aber 
es find ſolche nicht opne Erfolg mit Pflanzchen, die unterm 
Schatten der Mutterbäume aufgewachſen waren, im Erz⸗ 
gebirge ausgeführt worden. So iſt auch einen Probefaat im 
Freien, welche Herr Thierſch mit im Herbfte gefammeltem, 
im Mai ansgefäetem Saamen in feinem Pflanggarten- vor 
3 Jahren machte, nicht mißlungen. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 
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Die veränbernde Kraft des Waſſers. 
(Berghaus Almanach für das Jahr 1837.) 


Die Wirkungen, welche bad Waſſer noch unter unfern Augen 
auf bie fefte Erdrinde ausübt, find ihrem Grunbcharatter nad) 
soeifacher Art, theils mechaniſch, theils chemiſch. 

Die mechaniſchen Wirkungen der Gewäffer zeigen fich bei 
dem gegenwärtigen Suftande ber Erdoberflaͤche nirgends ausge: 
zeichneter als in ben Gebirgen, wo bem Eindringen bes fliegen: 
den Waſſers in das Innere der Erde bie mannichfacften Wege 
offen ſtehen. Waſſer, welches als Regen und Schnee and der 
Arhmofphäre nieberfäflt, findet fich hier am häufigften und reich: 
haltigſten, und bie Wirkungen, welche es zu üben vermag, find 
daher hier am fichtbarften. Regenwaſfer, das ind Innere der zer: 
Elüfteten Belfen hoher Alpengipfel deingt, wird in ihnen zum Ge: 
frieren gebracht, und da es fich beim Frofte flärker ausbehnt, zer: 
forengt eo das ſeſte Beftein, zerreigt bie hohen Rüden des Gebir— 


ges und umgibt bie einzeln ftehen gebliebenen zackigen elfengipfel, 
deren Inneres dem Waſſer weniger zugänglich war, mit im Laufe 
der Zeiten immer wachſenden Trümmerhaufen; felbft unfere be: 
nachbarten niederen Gebirge liefern, namentlich auf den Gipfeln und 
an den Abhängen der Granitberge, zapfreihe noch unter unfern 
Augen ſich geftaftende Beweiſe folcher Vorgänge. Große Schee 
laſten ferner, welche ſich während der langen Winter auf hoben 
Gebirgen anhäufen, deren Baſis, vom Thau und Regen aufgelöft, 
zu mächtigen Eisklumpen gefriert, können allein durch den Drud 
ihrer Maffe auf vorragende oder überhängenden Beldwände, maͤch⸗ 
tige Veränderungen ausüben; fie tönnen ganze Berge, die ihnen 
nach zu geben vermögen, zerbrechen und fie ind That werfen; 
erft vor wenigen Jahren ereignete fich ein ſchaudererregender Fall 
diefer Art in den Alpen. Maͤchtiger indeß ift die Kraft der Ge: 
waͤſſer, wenn fie, von den Abhängen der Berge herab fließend, 
in Giegbächen und größeren Strömen aus ben Gebirgen in bie 
tieferen Gegenben ber Erbe herabfließen; nicht nur bie Lofen Trüms 
merhaufen, welche fie vorfinden, ftoßen fie mit ſich fort, und rols 
ten fie.in die Ebenen hinab, fondern ſie fchneiden auch tief in 
unverrüdten Boden des Feſtlandes ein und bilden lange tiefe 
Zurchen mit fleilen Wänden, weiche nachfolgende Ströme erweir 
tern und austieken. Ueberall an ben Rändern höherer Gebirge, 
mo Slüffe aus ihnen herportreten, können wir wahrnehmen, weiche 
außerordentliche Laſten ſcheinbar felbft ſehr unbedeutende Flüſſe, 
wenn fie durch ploötzliche Regenguͤſſe oder Schneeſchmelzen anger 
ſchwellt werden, mit fich fort zu waͤlzen vermögen; und Allen 
find die Wirkungen wohl bekannt, welche oft ein einziger Gewit⸗ 
terregen an fteifen Berghängen auszuüben vermag, unb bie tie 
fen Ravinen (Hohlwege, Schluchten), welche den Rand höherer 
Berge umgeben, find Zeugen davon; die Cinfchnitte, welche fie 
bifden, find im Kleinen ein Abbild unferer größerer Blußthäs 
fer, und gewiß ift e& daher, daß bei aufmerkfamer Beobachtung 
viele derfelbe, als auf ähnliche Weile im Laufe ber Zeiten entftanz 
den, betrachtet werben. dürfen. Indem die fließenden Gewaͤſſer 
in den einmal gebildeten Schluchten fortrinnen, üben fie noch 
andere, nicht minber heftig zerflörende Wirkungen aus; am ben 
Füßen der Felswaͤnde nagend, unterwaichen fie biefe, und, indem 
fie überhängend werben, veranlaſſen fie ihren Einſtarz. So find 
einige der fürchterlichften Bergftärze in deu Alpen entftanden, 
weldye blühende Landichaften zerftört und ganze Staͤdte vertilgt 
baben ; andere Unterwaſchungen geneigter Schichten im Inneru 
innen der Erboberfläche ihre Stutze rauben und ganz fanft ger 
neigte Bergabbänge, wie zuvor die fleilen Wände ber Tpäler zum 
Abgleiten und NMieberfinten bringen. Wir bemerkten viele deut: 
liche Spuren von ſolchem Umftürzen, Abgleiten und Niederſinken 
der Schichten im Innern der Erdrinde, aus einer frühen Periote 
des Erdbildung, und wir werben daher fchliegen dürfen, dag auch 
fie auf einem aͤhnlichen Wese (durch diefelbe Kraft) entftanden 
find, welche fie gegenwärtig noch erzeugt. 

Bergftürze und das Niederſinken des Bodens geben ferner 
nicht felten Veranlaſſung zu nachfolgenden Veränderungen der 
Erdrinde von nicht geringer Bedeutung. Die hesabgeftürzte Maſſe 
füllt nicht felten bie benachbarten Täler aus, der Lauf der Flüſſe 
wird gehemmt, unb bie oben liegenden Gegenden, welche ſonſt 
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vom Waſſer entblößt werden, in Seeen verwandelt. Die Waffer: 
maffe der Seeen fchwiftt an und erhält fi, fo (ange der Damm 
ihr genugfamen Widerftand in den Meg legt; doch allmählig 
untergraben und ausgewaſchen, kann er häufig den Drud der 
Waffermaffe nicht mehr tragen, er zerbricht, und pföglich erhält 
das Waſſer einen Ausweg, bei feinem Abzuge Alles verheerend, 
was ihm entgegenfteht. Solche Ereigniffe find noch in unferen 
Tagen nicht felten, und die Zormen fo vieler Alpenthäfer beweis 
fen, daß fie im ben früheren Perioden der Crbbildung häufiger 
waren; Eſcher hat gezeigt, daß die in ihnen enthaltene Waſſer⸗ 
maſſe groß genug war, bie mächtigen Belsträmmer der Alpen 
an den geyenüberliegenden Jura zu verfeßen. Auch in den The 
fern niedriger Gegenden Tägt ſich häufig erweiſen, daß fle nicht 
nur aus einer Kette von Kandfeeen beftanden , welche durch bie 
Berreifung von Trennungsdämmen mit einander verbunden wur⸗ 
den; ber Rhein, die Donau zeugen bavon, und ausgezeichnete 
Beiſpiele geben die Elbe in Böhmen, die Rhone bei UEcufe; 
und in den canadifchen Seeen, ſowie in den Seeen Ruglands fehen 


l 


wir diefen urfprüngfichen Zuftand noch faft vollendet erhalten. } 


Aehnlich wie die fließenden Gewäffer in den Gebirgen, fehen wir 
beute noch dad Meer in den Tiefländern der Erbe mächtige Ver 
änderungen auf die fefte Erdrinde ausüben, welche mit denen der 
Vorzeit in Vergleich gebracht werden können; Meeresftröme, (ver: 
anlagt durch die Form der Eontinente, Bewegung der Erde, 
Luftftröme, Temperaturvertheilung), durchfurchen den Boden befe 
ſelben; fte bilden ungleich vertheifte Unebenheiten, wie fie jebt 
auf dem Feſtlande vortommen, das, wie Alles beweißt, wieber 
holentlich einft Meeresgrund war. Gichtbarer indeg und unſtrei⸗ 
tig einflugreicher ift die Wirkung, welche das Meer auf die Ge 
ſtalt feiner Küften ausübt. Eteile Belfenufer werden allmählig 
von der Bewegung der Wellen untermühlt und mäffen einſtürzen, 
dad Meer bemaͤchttht fich ber zertrümmerten Klippe, und indem 
es fie hin: und herroflt, verwandelt es fie in die zahflofen Ge: 
ſchiebe und Sandmaſſen, welche feine Ufer bededen und aufge 
fchüttete Ebenen auf feinem Grunde, bilden, welche ganz jenen 
aufgefchütteten Sand: und Gerölls Ebenen gleichen, welche wir 
auf bem feften Lande fehen; auf diefe Weiſe werben fortwährend 
Theile des Feſtlandes in Meeredgrund umgewandelt, und bie 
Spuren gerftücelter Belfeninfeln (Helgoland, Scheren, an der 
Küfte Scandinaviens, Oftküfte Aſiens, dem mericanifchen Meer: 
bufen), an ben Küften bes Zeftiandes zeugen von dem großen 
Einfluffe diefer amunterbrochen fordauernden Wirkung. An flas 
hen, fandigen Küften geht dieſe Urt der Zerftörung häufig viel 
ſchneller und furchtbarer vor ſich; aufferordentlihe Bluthen, ein 
einziger Sturm, find oft vermögend, ganze Provinzen unter Wafs 


+ fer zu fegen und für Jahrhunderte in Meereögrund zu verwandeln. 


Aber nicht nur das Borbandene zerftörend, find bie meda: 
niſchen Wirkungen, welche das Wafler auf die Geftalt der Erb: 
rinde ausübt; beladen Mit dem Trümmern früher erzeugter Ge: 
birgearten, muß es der Maſſe der Erdrinde an andem Orten 
wiedergeben, was es ihr in ben Gebirgen entriffen bat. Die 
Bäche und Ströme faffen ihre Beute zunaͤchſt in den Ebenen am 


Redakteur: 


Buße der Gebirge fahren, wo der fdhroächere Abhang des Landes 
fle nicht weiter fortzuftoßen geftattet, und fo können fie bazu bei: 
tragen , dad Land in Jahrtaufenden mit der ungeheuern Maffe 
von Schutt und Gebirgätrümmern zu bedecken, welche wir darin 
gefunden haben. Bei hohen Flutben reifen die Ströme die Wäl- 
der an ihren Ufern fort, und fie unter Gebirgsträmmern begra: 
bend, erzeugen fie Maſſen, welche den Kohlenflögen der älteren 
Perioden ähnlich gefaltet werden; fo ins befondere einige Zlüffe 
Nordamerika's, weiche ſtundenweite Stresten mit Baunftänmen 
bedecken und anſchwemmen. Leichterc Theilchen (feineren Sand 
und Schlamm) koͤnnen die Flüſſe indeß noch länger mit ſich fort: 
führen, und fie werben fie dann erſt abzufegen vermögen, wenn 
bei ihrer Ankunft im Meere bie fließende Bewegung geendet wird. 
Wir finden daher bei allen Klüffen die Neigung, an ihren Mün- 
dungen fortwaͤhrend neues Beftlanb zu bilden, und es bedarf nur 
Fehr weniger Aufmerkſamkeit, um fich, zu überzeugen, daß fchon 
ſeht große Länderfireden auf dieſe Weiſe fi aus dem Meere er 
hoben haben; ſo betrachteten ſchon die Wegyptier (wie Herodet 
und berichtet) ihr Land ald eine Gabe des Nils, und es ift 
nicht fehr unwahrſcheinlich, daß noch bei dem gegenwärtigen Ir 
ftande ber Schöpfung ganz Unterägypten bis zu den Kataralten 
von Syene vom Meere bedeckt war; fo betrachteten die Hindns 
das fruchtbare Thal von Bengal als eine Gabe des Ganges, und 
mit Recht find wir daran gewöhnt, Holland als ein Werk des 
Rheinftromes, die fruchtbaren Diarfchländer an den norbteutichen 
Küften ald Geſchenke der Eibe und der Weſer zu betrachten; 
(ehr bekannt ift endlich die große Wermehrung bes Zeſtlandes, 
welche die vereinte Wirkung des Po, ber Etſch, der Brenta, dei 
ZTaltamento, Piave, Iſonzo und anderer Süffe Oberitaliens auf 
die nordweſtlichen Küften des adriatifhen Meeres ausübt. 


(Shtuß folgt.) 
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Literariſche Ankuͤndigung. 

Beſchichte bes Forſt⸗ und Jagdweſens von Teutſchland. 
herausgegeben von Jacob Keubel, Kurdeffiihen Forſt ⸗ 
Candidaten. Hersfeld, im Verlage ber Echultenichen 
Buchhandlung. 

Dieſes Werk zerfällt in zwei Abtheilungen, wovon bie erfle 
Abtpeilung die Gefchichte des Borftwefend, und bie zweite die 
Gelchichte des Jagdivefend enthält. 

Die Gefhichte ift in vier Perioden eingetbeilt. Die erſte 
Periode enthält die Altefte Geichichte bis zu Ehrifti Geburt , die 
duale bis zu Karin dem Großen, bie dritte dis zur Erfindung bed 

chießpulvert, und die vierse Periode enthält die Gefchichte bis 
auf unfere Seiten 


Beantwortung ber Frage: Woher kommt es, baß bei dem 
gegenwärtigen Etande der Forſtwiſſenſchaft fo mande 
Borfte iprem Untergange immer näher kommen? Be 
arbeitet von Jacob Keudell, Kurbeffiihem Forft » Can⸗ 
didaten. Hersfeld, Derlag der Schultenfgen 
Buchhandlung. 
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Kritiſche Ueberfiht der forklichen Journal⸗Literatur | Ien und Präftigen Aufkommens des Buchen » Aufſchlages. 


und der bezüglichen verwandten Bäder. 


Archiv der teutſchen Landwirthſchaft und Tandwirtpfdaftlis 
chen Jechnologie. Herauegegeben von Friedrich Pohl. 
Januar, Februar, März, April 1837. 


(Bortfegung.) 





Beſonders wichtig für den Bergbau it bie Weißtanne 
im Erzgebirge. Einen großen Beind hat fie mit ber Kies 
fer an den Quirlſchueidern, welcher Unfug in der bortigen 
Gegend noch zu herrſchen fcheint. 

So wichtig au immer das Nadelholz für ben ſaͤch⸗ 
ſiſchen Bergbau und fo eingreifend daher auch feine Anzucht 
in die Nationalwopffapre ift, fo wurde doch ber hohe 
Werth des Laubholzes nicht überfehen, vielmehr von 
der oberften Staatsbehoͤrde das Bebürfniß lebhaft gefühlt, 
zu beffen Anziehung zu ermuntern, was durch Yuefepung 
von Prämien für den Unbau edler Laubholzarten für bie 
Jabre 1883 bis 1837 geſchah. Nicht untpätig war man 
für die Anziehung der Buche, und nur zu beffagen, daß 
von 1822 — 1835 fein Samenjahr von einigem Belang 
eintrat und daß die Iebtjährigen Spaͤtfroͤſte den jungen 
Bncenpflanzen empfindlich zuſetzten. 

Herr Dberförfter Thierſch nimmt hier Anlaß, die Uns 
ziehung der Buche näher zu beſprechen, hinweiſend 
auf die auch im Erzgebirge erprobte Grfahrung anderer 
Forſtmaͤnuer: „Buchen erziehen zu können, ohne das Vor⸗ 
handenſein folder volltommener Beftände, wie Wipleben, 
Hartig, Cotta und Undere fie emfpehlen,“ es fei fogar, wie 
Heil im Iesten Hefte feiner kritiſchen Blätter von der 
Zucht ber Buchen am Harze fagt, ber zu dicht und dunkel 
gehaltene Eamenfplag ein merkhares Hinderniß des ſchuel⸗ 


Nach Licht firebt Alles in der Natur, fowohl im Thier⸗ 
als im Pflangenreiche, und je ſchneller bie jungen Buchen 
der Wirkung des Lichte ausgeſetzt werben, deſto Fräftiger 
iſt ihr Wuchs. Die Samenfchläge find daher in den nach⸗ 
ften Jahren nach erfolgter Befaamung fo licht zu ftellen, 
daß die jungen Pflänzchen nur einige Stunden bes Tages 
Beſchattuug haben. Bei den Buchen, wie bei den meiften 
unferer Laubhölger, iſt bisher noch viel zu wenig auf bie 
Pflanzung verwendet worden. Der Unglaube an das Ges 
lingen der Buchenfaaten im Freien iſt, nach der Anſicht 
des Herrn Oberforſtmeiſters Thierſch, unter ben meiften 
Borftmännern, fo zu fagen, zum Köhlerglauben geworden, 
der jedoch blos in den befannteren Gebirgewaldungen Bes 
Rätigung findet, Die Wenigften aber haben die Sache 
wohl verfucht. Das Verfahren des Profeffors Dr. Reum 
in Tharand, was biefer bei der Saat ber Buche im Pflang 
garten im Freien anwendet, nämlich die Bucheckern in 
ganz ſchmale Streifen zu fäen, dieſe für den Fall eines 
Spätfroftes mit Reißig zu belegen, das Pflaͤnzchen, ſobald 
es aufgegangen it und die Samenlappen volllommen ent» 
widelt hat, bis an diefe mit Boden zu umgeben, das ent« 
mabelte Reißig aber fpäter wegzunehmen, und die jungen 
Plänzhen in ganz freien Zuftand zu verfepen, das Uns 
ſcharren des Bodens aber im zweiten Jahre zu wiederho⸗ 
len, fein Unkraut unter den Pflänzchen auffommen zu lafs 
fen, dieſe aber in dem erften Sommer, wenn bie Witterung 
gar zu anhaltend Heiß if, zu begleßen, bie Pflaͤnzchen nach 
dem drittem Sommer fchon anderweit im . Pflanggarten 
und das um 1 bis 2 Soll tiefer zu verfeßen, als ſolches 
geſtanden bat, ift auch in bem rauhen Erzgebirgiſchen Klima 
als fehr probat. befunden worden. Pflänghen, auf dieſe 
Art gezogen, find unftreitig die beften zum Ausbeſſern in 
ben geräumten, luͤckenhaft beitandenen Schupfchlägen. Uebri⸗ 
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gens werben auch aus Mangel an jungen, in Saatkampen 
gezogenen Buchen zum anderweiten Verfegen in Pflanzgäre 
ten dergleichen mehrjährige junge Buchen aus Samenfhlä 
- gen in Pflanzgärten mit dem günftigfien Erfolge verfept. 
In bie Klagen, daß auch die Anzucht der Eiche und 
des Ahorns faft allenchalben vernachläſſigt worden, 
ſtimmt. auch Herr Oberförfter Thierſch ein. Bezüglich der 
Cicpe möchte jedoch minder der Vorwurf vernachläffigter 
NRaczugt die deutſchen Forftmänner treffen, al6 mehr der 
nicht fireng nachhaltiger Nutzung, bier und ba ſelbſt plans 
loſer Vergebung, wobei die Schwierigkeiten nicht zu übers 
ſehen find, auf welche die Nachzucht der Eiche, in Bodens 
Beltands » und andern Lokal» Verhältniffen ſtoͤßt. Der 
Ahorn, eine ob zwar nuͤtzliche Holzart, ift in Deutſchland 
au. wenig berrfchend, als daß feine Anziehung in bie Rüds 
ſichten der Holzzucht bedeutend eingehen önne, und andern 
als localen und techuiſchen Bedürfniffe geboten fein. , 
Die Eiche wurde im ſaͤchſiſchen Hochgebirge nie bach 
hinauf erzogen — was auch ihrer Natur entgegen — und 
nur in fanft anfteigenden Maffen von Gebirgen ift die Wachs⸗ 
thumsabnahme bei 2000 Fuß über der Meeresfläche uns 
merklich. Auf dem ganzen obergebirgifhen und voigtländis 
ſchen Rüden, fo weit derfelbe Staatswaldungen trägt, ift 
Baum ein älterer Strauch biefer Holzart vorhanden. Nichte 
defto weniger haben vor 20 Jahren gemachte Eulturen bes 
wieſen, daß auc der Eiche das dortige Klima nicht zu 
rauh ift; denn Pflänzchen von 8 Zoll Stärke auf bem 
Stode und 6-9 Ellen Länge find das Nefultat jener Ver 
ſuche. Der Anbau der Eiche verdient daber auch im Cry 
gebirge die kraͤftigſte Unterftügung. 
Keine Laubpolgart aber pflanzt ſich, bei nur einiger 
Sorgfalt, nächft ber Birke im Erzgebirze leichter fort, als 


der Yborn. Aus einem im J. 1829 von Hr. Thierſch, 2500 "| 


Fuß überm Meeresfpiegel, am alten Auersberge angelegten 
Pflanggarten wurden mehr als 600 Sch. Ahorne weiter 
verpflangt, bie jept in ſtufenweiſer Höhe bis zu 4 Ellen 
zum Verfegen ins Freie daſtehen. Mehrere Taufend Schock 
ſolcher jüngerer Pflänzchen, ſowie Eichen, Buchen, Eſchen, 
Ulmen, Weißbuchen ꝛc. wachſen in demſelben Pflanzgarten 
in Saaten feit 2--6 Jahren vortrefflich; ja die Rothbuche 
wuchs im Jahre 1834, wo von ikr zuerft Saaten im Freien, 
dann in dieſem Pflanggarten gemacht wurden, bis zu 10 
Zoll Höhe! Mit der Ahornfaat im Pflanzgarten wird hier 
ganz wie mit der Buche und Eiche verfahren, mit dem 
Unterfchiede nur, dog man den Ahorn-Saamen mit viel 
befferem Erfolge im Herbft, ben der Bude und Eiche das 


gegen ſicherer im Srühjahre fäet, womit wir wit ganz 
einverftanden fein önnen, da die Ratur ſchon zur Herbfts 

| faat den Buchen und Eichen einen Fingerzeig gibt und 
die minbeftens uns bekannten AusfaatsRefultate dies auch 
beftättigen. Nach 2 bis 3 Jahren werben die jungen Ahorn⸗ 
pflaͤnichen aus den Saatfampen im Pflanzgarten auf befon: 
ders Dazu vorgerichtete Beete in 10—12 Zoll Entfernung vers 
Sept, die Pflauzchen doch ſtufenweiſe, und fo, daß drei Strei ⸗ 
fen in 15— 20 Zoll Entfernung auf neue Beete kommen. 
Das Befchneiden der Wurzelfpigen wırd, wenn biefe zu lang 
find, nicht unterlaffen. Schon in älterer Zeit gab es im 
Erzgebirge Ahorne. So wird glaubhaft verfichert, daß in 
der ‚lepten Hälfte des vorigen Jahrhunderts vom Schöne: 
ter Walde in einem Jahre noch gegen 1500 Klaften 
Baer auf der Eiſter nah Leipjig verflößt worden 
eien. 

Die von Herrn Dberförfter Thierſch in den Jahren 
1831 und 1832 in friſchen Waldboden gemachten U horn 
faaten. gedieben, obgleich fie von Himbeeren u. f. m. 
überwachfen wurden. Die Pflänzdyen haben nun die Höhe 
von 2 Ellen. Gewiſſer iſt der Erfolg, werden die Ahorn 
pflanzen im Pflanzgarten erzogen und dann ins Freie ven 
fept; mehr Vortpeil fheint indeffen zu gewähren, den Aporu 
in Miſchung mit der Buche, Tanne, Eiche, ſelbſt mit der 
Bichte, infoweit dieſe neben dem Ahorn zur Bobenbefchattung 
und Verbeſſerung nöthig iſt, zu erziehen. Herr Oberförfter 
AThierſch empfiehlt große Pflanzlocher zu machen, und die 
ausgegrabene Erde mit binginzupiehen, damit die jungen 
Pflanzen weniger kümmern. 


YUuch der Birke und ihrer gedeiblihen Miſchung wit 
ber Bichte wird da6 Wort geredet und die Behauptung 
beftricten, die jungen Fichten würden von den Wipfeln der 
Birke gepeiſcht. Schlagende Argumente gegen dieſe Be 
bauptung liefern 2@jährige gemifchte Birken » und Fichten⸗ 
ſaaten im Dberforfte Eidenſtok. Die Pirken meffen 18 
Ellen in der Länge und 6 Zoll auf dem Etode, Die 
bisherigen GErtragsrefultate dieſer Probefaat: und einer in 
einem Nachbarreniere, erweifen zugleich den überniegenden 
Vortheil der bünneren Birkenfaat. . 

Dog die Stoͤcke gepflanzter Birfen nur ausnahmsweiſe 
ausfchlagen , davon will Herr Thierſch die Urſache nur in 
unvorfichtiger Berpfanzung ber Bitke mit den Ballen fin: 
den, weil, indem in biefem Falle bie Birfenpflanzen einige 
Zapre kümmern, die Rinde fefter. wird, der unter ipr ruhen ⸗ 
de ausfchlagsfäpige Keim verhärtet und die Kraft verliert, 





durch die Harte Rinde durchzubrechen. Es wird angeratben, 
wenn die Erziehung eines Mittelwaldes in Ausficht geftellt 
iſt, 2—Sjäprige Birkenpflänzchen zum Verpflangen zu wäh: 
len, und, nachdem fie verfept find, dicht über der Erde abs 
zuſchneiden, wodurd ihre Propulfionskraft die volle Etärke 
bepätt. 

Die Baumfelderwirthſchaft wurde in den 
Eibenſtocker Forſtbezirken ebenfalls verfucht, aber nicht mit 
gutem Erfolge. Von den Kartoffeln wurden nicht über 
die te bis Ste Frucht geerndtet, und: die Früchte waren 
Hein und wäfleriger als die im Beide erzogenen. Das 
Mißlingen diefer Verſuche, defonders der Roggens und Hafere 
Saaten, wird ber Raprungsarmuth des fteinigen Bodens 
zugeſchrieben. Herr DOberförfter Thierſch gebt nun zur 
WaldHutd über, eine eben fo bekannter forftlicher Con · 
troverfe, als wichtige Rücficht für alle Gebirgegegenden ; 
Bezug nehmend auf das hierüber früher a. a. D. abgelegte 
Glaubensbefenntniß ( Ueber den Waldbau; Forſt⸗ und 
Zagdzeitung, Archiv der deutfchen Landwirthſchaft) findet 
Herr Thierſch in den Erzgebirgifhen Forſten den Beweis, 
daß eine geregelte Forſtwirthſchaft mit der Waldhuth fehr 
verträglich if, ein &ap, der jedech unferes Ermeſſens nicht 
ohne Refriktion unterſchrieben werden kann, und modifiji⸗ 
rende Gültigkeit in Holy» und Betriebsart findet, Jeden⸗ 


falls iſt unwiderſprechlich, daß Forſt⸗ und Landwirchfcaft. 


durch die Verdrängung ber Waldweide, namentlich bet Zuge 
und Melkviehes aus dem Walde, nur gewinnen Eönnen und, 
daß in einem mohlgehaltenen Walde das Weidevieh wenig 
Nahrung finden wird, wodurd inzwiſchen keineswegs jene 
Srleichterungen beſchraukt find, welche nöthigen Falls je 
der nicht einfeitig wirkende Forſtmann, der aud in ber 
Foͤrderung der landwirtpicoftlihen Jutereffen feine große 
Aufgabe mit erfennt, dem gebirgifhen Ackerbau zu gewäh 
ren vermag. Gin gleiches ift der Fall mit der Waidſtreu, 
in deren Vorenthaltung man jebt bier und da zur Ungebühr 
eben fo weit geben mag, als man früher vielfad zu nach⸗ 
fichtsvoil in der Ueberlaffung derſelben war, woher ſich der 
Berfall fo vieler vorzäglicher Kaubwaldungen datirt. Man 
iſt in den Erzgebirgiſchen Nadelpolforften bemüht, bie 
Abgabe der umentbebrlichen Waldſtreu mit den confervativen 
Nüdfihten für den Waldwohlſtand in möglichen Einklang 
zu bringen, was in Mabelpolsforften leichter, als in Laub⸗ 
bolzforſten iſt, in welche Ießteren indirect, durch Benutzung 
der Waldunkraͤnter zur Streu, der ohnehin dürftigen Laub⸗ 
ſtreu entgegengewirkt werben muß. 


Wir erhalten nun Nachrichten von den Tor fſtichen 
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im Erzgebirge, die allenthalben, wo es nur immer möglich 
iſt, eröffnet werden follten, da die ſtets fleigenden Preife 
des Brennholges die Auffuchung mineralifcher Brennftoffe zur 
gebieteriſchen Nothwendigkeit machen. Der freien Bewer 
gung bes Forfthauspaltes wirb Durch folde Holzfurrogate 
ein außerorbentlicher Vorſchub geleiftet, 

Herr Dberförfter Thierſch führt bittere Klage über bie 
Holjfrevet, bie eine gefährliche Höhe erreicht und ſich 


von der Fruͤhzeit her als das maͤchtigſte Hinderniß einer 


geregelten Forſtwirthſchaft erwieſen haben. Lebel und Mite 
tel Dagegen find indeffen hier, wie allenthalben, lokal und 
Iepere möffen in Ihrer Richtung vorzüglich prefervario 
ein. 

Welpe große Tbaͤtigkeit in der Verbefferung ber 
Waltwege entwicelt wurbe, zeigten uns ſchon bie tabellari · 
ſchen Nachweiſungen. Groß war der Einfluß des verbeſ⸗ 
ſerten W.egbaues auf die Holzvermehrung, denn es wer⸗ 
den nun ſchaͤßbare Nupholzfortimente dort ausgebeutet, wo 
man früher alles Material in Brenn» und Koblenholz 
auszubauen genöthigt war. Kaum ift irgend eine Ausgabe 
für Forſtverbeſſerungen, die reichlichere Zinfen trägt, ale 
diefe, und doch waren früher die Waldwege beinahe allents 
halben ſehr vernadhläffigt. 
denen durch ben vetbefferten Wegbau ber Holjtransport 
eine ganz andere Richtung erhalten hat. Die Holzflöfung 
bat in manchen beutfchen Waldungen, 5. B. Epeflart ganz 
aufgehört, ber Transport auf der Axe ift an ihre Etelle 
getreten. Wie allenthalben, alfo auch dort, wo nicht geflößt 
werben konnte, find daburd bie Holzpreife, daher der Borft: 
ertrag nit nur in die Höhe getrieben, fondern es ift ſelbſt 
ein anderes Handels und Verkehrsſyſtem eingetreten, wel ⸗ 
ches auf der einen Geite zwar die Waldrevenüen erköht, 
anf der andern aber auch auf das Volksleben und auf den 
befreundeten Betrieb der Gewerbe nicht ganz unnachtpeilig 
einzuwirken pflegt. j 

i (Bortfepung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Die veraͤndernde Kraft des Waſſers. 
(Berghaus Almanach für das Jahr 1837.) 
Gortſetzung.) 

Ravenna lag zu den Seiten Auguſts noch faft ganz am Meere, 
doch jegt liegt es faft eine Meile von ihm entfernt, und die Lage 
Venedigs wird wahrſcheinlich einft ahnlich werden. Un: den 

. 


Es giebt große Waldungen, in 
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Küften von Langueboe und ber Provence geben die Mündnngen 
der Rhone zu einer äpnlichen Erfheinung Veranlagung. Aigues- 
Wortes lag 1269 nah am Deere, jegt 8000 Metred landeinwaͤrts, 
in der Nähe von Cette ſchreitet dieß jährlich ungefähr 2,1 Meilen 
vor. Wir fehen, daß alle dieſe Landftrihe bis in anfehnlicher 
Tiefe, aus wechfeinden Sandſchichten, Thonmaſſen, Grant und 
Schlammfchichten gebildet find, je nachdem der Fluß in verfchie: 
denen Perioden feines Laufes anderes Material mit fid führt; 
ſollen wir baher nicht berechtigt fein, wenn wir im älteren Gebir- 
ge Sandfteinfyichten, grob und fein, mit Thonſchichten und Stein 
tohfenflözen wechfelnd, die Vertiefungen des Urgebirges außfüllend 
finden, zu glauben, bag auch biefe ein Werk vormaliger Slüffe an 
den Küftenländern der Vorwelt geweſen find? 

Die hemifhen Wirkungen des Gewäffers find nicht von ges 
ringerer Bedeutung als die mechanifchen, dach minder heftig und 
in die Augen fpringend; wir wollen fie daher hier nur flüchtig 
überfchauen. 

Es gibt kaſt Feine Gebirgsart, weiche das Innere ber Erdrinde 
bitbet, welche nicht der Seriegung oder der vollendeten Auflöfung 
bei langem Einwirken bes Waſſers unterworfen if. Der fefte 

* Granit verliert durd fie feine urfprüngliche Befchaffenbeit, der 
Geldipath im ipm wird durch Entziehung feines Alcali's zur Por: 
zelanerde, der Olimmer zu einer mehr oder minder unreinen 
Donmaſſe; Bafalt, Porpbyr, Lava'n ıc.. verlieren ben mineralo 
gijchen. Charakter ihrer Maſſe und verwandeln fich auf ihrer Ober⸗ 
fläche in mehr oder iminder fruchtbare Dammerde; Kalkiteine 
endlich, Gyps und Steinfalz, welche einen fo beträchtlichen Ans 
theil an der Bildung der Erbirafte nehmen, werden aufgelöft 
und flüchtig mit fortgeführt, und fo hat das Waffer in allen Pe 
rioden auch auf diefem Wege die Erbrinde angreifen können, es 
Hat ausgedehnte Lücken im Innern der Gebirge gebiftet, weiche 
als Höhfen und unterisbifche Gänge zum Tpeil noch offen daliegen, 
theiis Urfachen von dem Umſturz geoßer Streden ber Oberfläche 
geweien fein Können. Doch auch auf chemiſchem Wege konnte 
das Waſſer an andern Stellen nun wieder bilden, was es in fich 
aufgenommen hatte. Noch heute ſehen wir, daß alle Gewaͤſſer, 
die aus Kalkgebirgen kommen, bei längerem Stande an ber Luft 
ihre aufgelöften Kalkerden ſchichtenweiſe kryſtalliniſch wieder ab: 
fegen, und die großen Tuffmaſſen, welche die Quellen an den 
Rändern über Kafkberge erzeugen, die unter andern in Thüringen 
ganze für ſich beftehenbe Berge und in einigen Gegenden Italiens 
(am Zuge ber Apenninen) als Travertine ein geſchaͤztes Bauma⸗ 
serial bilden, gleichen ber Hauptfache nach, völlig den Ralkfchichten, 
welche in ben älteren Perioden der Erdgeſchichte ald große Gebirge: 
waffen gebifbet wurden, und die. Spuren ihrer Entftehung aus 
dem Waſſer auch überdieg gewöhnlich unwiderleglich durch bie 
Menge ber in ihnen enthaltenen Reſte von Waflergefchöpfen bes 
urkunden. 

Aehnlich wie bie Kalkgebirge, ſedt das Woſſer auf feinem Boden 
in Ergftallinifchen Maſſen feinen Salzgehalt ab; die zahlloſen Satz: 
feen Perfiens, ber kirgiſiſchen Steppe, an ben Ufern bes ‚Ural: 
und des kaſpiſchen Sees, find in der Tpat zum großen Theile ge— 


ſchichtlich nachweisbar, in wahre Steinfalglager verwandelt, welche 
mit denen in den älteren Schichten der Erde völlig verglichen wers 
ben können, deren Lage oft auf das Entfchiebenfte beweiſt, bag 
fie ih in ähnlichen abgefchloffenen Beten wie biefe gebildet haben 
möüffen, wie 3. 3. die Maffe von Wieliczka, bie von Vic, ein 
ausgezeichnetes Becken. 

Eonpolute von körnigen und kroſtalliniſchen Oypsmaffen enb- 
lich, welche fi) durch den chemiſchen Einflug des Waſſers in 
Bergwerken bilben, beweifen, daß auch biefe Subſtanz durch das 
Gewaſſer in den Gebirgen ‚erzeugt werben kann. Eauffure und 
Spallanzani fahen Santftein von aufferorbentlicher Feſtigkeit fort« 
während durch dad Meer am den Küften Siciliend bilden; an 
den Küften von Cornwall fah man auf ähnliche Weiſe Rogenftein 
entſtehen, und mehrere Mineralkörper endlich, welche häufig in 
den Altern Gebirgen zerftreut vorkommen, Holzſtein, Beuerftein, 
Schwefelkies, Quarz, (ald Kiefeltuf), und Chalcebon bilden ſich 
noch heute, wo die Vebingungen dazu vorhanden find, durch 
chemiſche Einwirkung ber Gewaͤſſer. 

Wir ſehen mithin, daß die Wirkungen, welche durch das 
Waſſer auf den gegenwärtigen Buftand der Erdoberfläche hervor: 
gebracht wird, in hohem Grabe genägende Parallelen zur Ber: 
Hleichung mit den MWeränderungen barbieten, auf deren nprmaliges 
Dafein die Beſchaffenheit der mineralifchen Erdrinde uns fchliegen 
fäßt ; nichts deſto weniger wird auch einer forgfältigen DVerglei: 
dung nicht entgehen Können, daß in fehr vielen Fällen tiefes 
BA Agens zur Enträthfelung ber Erſcheinungen nicht aus: 
reicht. 

Wir haben geſehen, daß das Waſſer Berge in Ebenen zu 
verwandeln vermag, daß ed Meeretgrund in Feſtland und biefen 
in jenes verkehrt, daß viele ber Maffen, welche die Erbrinde zu: 
fammenfegen, aus Stoffen gebildet wurden, welche bad Waller 
nicht aufgelöPt entpielt; die meiften biefer Wirkungen aber waren, 
wie leicht zu erachten, mur bie Bolge fehr allmählig wirkender 
Morgänge ; ja, es warb bei vielen berfelben eine Befchaffenpeit der 
Erdoberfläche nothwendig vorausgefeht, welche nur eine Bolge 
vulkaniſcher Erfheinungen fein könnte. 
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Unfer Verſaſſer wendet ſich nun zur Jagd im Erz⸗ 
gebirge, vorausſchickend geſchichtliche Bemerkungen über die 
Ausbildung der Jagd in Dedtſchland, bie von den früheften 
Zeiten ber Lieblingsvergnügen der Fürſten und ein Glanz⸗ 
punkt in ihrem Hofleben war. Als Beifpiel, wie die Fürs 
ften ſelbſt um hohe. Jagdwürden buplten, wird angeführt 
daß Kaifer Kari IV. den Marfgrafen von Meißen mit 
dem Umte eines. Oberjägermeifters belepnte. 


terer Zeit glänzende Jagdfeſte, wohin hauptfächlih die Jag⸗ 
den gehören, welche im Jahre 1617, dem Kaifer Matthias 
zu Ehren, bei feiner Unwefenheit in Dresden, und im Jahre 
1662, zur Beier des Beilagers bes Markgrafen Chriſtian 
von Wrandenbusg mit ber Pringeffin Sophia von Sachſen, 


gehalten wurden. . Der Jagdprunk der Vorzeit iſt vers | 


fhwunden, die Jagd in, die Grenzen einer einfachen, bas 
wahre Vergnügen mehr fördernden, das Volfsleben in feis 


ner Weile. anfeindenden und beeinträchtigenden Ausübung 1 


zurückgewieſen worben, ohne daß deßwegen weiſe und gute 
Zürften, worunter die Könige Friedrich Auguft von Sachſen 
uud Max Joſeph von Baiern und der Großherzog Earl 
Auguſt von Sachſen⸗Weimar mit Recht. genaunt werden, 
aufgehört hätten, bie Jagd als einen ihres, erhabenen Berus 
fes würbige Erholung auszuüben. 


Sowie in | 
allen deutſchen Staaten, fo aud in Sachſen, gab es in Als | 


| 

















Indeſſen bat die neuere Zeit in dem Gtaatenfeben 
überrafhende Veränderungen und Ummäljungen bewirkt; 
denn ganze Stände haben fich überlebt, und was nicht, dem 
Genius der. Meinungen zu huldigen, fich mit ihm zu vers 


fkändigen weiß, bleibt am Ufer des Zeitfivomes liegen, ober 


der Strom trägt e& feelenlos fort, Bis es irgendwo eine 
Fleck der Ruhe findet. Und fo geſchah es bann aud, daß 
ber Jager zam Forſtmann ward, daß nicht mehr Vorzüge 
der Geburt das nächfte oder ausfchließliche Anrecht auf 
böpere Forſt⸗ und Jagdftelen gewähren und daß felbft dort, 
wo in ben bezüglichen Staatseinrichtungen die Regieruns 
gen noch Hinter dem Geifte und den Forderungen der Zeit 
zurückgeblieben find, mindeftens zureichende Fachkenntniffe 
im Allgemeinen unerläßliche Bedingung des Aufſteigens im 
Forſtdienſte find. Daß man hierbei von einem Extrem zu 
einem andern äberging, liegt in den Eigenihuͤmlichkeilen 
des Menſchen, das Neue meiftens zu überfhäpen und in 
dem verbrauchten Alten mehr Boͤſes zu erkennen, als wirks 
lich barin Liegt. 

Der Gebirgsforftwirth, meint Herr Thierſch, follte der 
befferen Erfüllung feines Berufes wegen Jäger fein, was 
wir eigentlich von jedem ausübenden Korftmanne winfhen 
möchten. Daß die Jagd nicht mehr in einen forftverderblis 
chen Umfang autartet, daß der wichtigere forfimännifche 
Beruf nicht unter den Verrichtungen bes Jaͤgers leidet, 
dafür liegen Gewäprleiftungen im forſtlichen Dienftorganiss 
mus. Die Ricytung der Zeit prägt fi im äußeren Sein 
des Öffentlichen und Privatlebens fo flark aus, daß, mer 
auch ihr entgegenftreben möchte, fich hierin gewaltfam aufe 
gebalten ſieht. 

Den Charakter der Härte und Grauſamkeit, der ben 
älteren ZJagdgefepen aufgedrüdt war, theilten auch die 
Sachſiſchen; Herzog Morip ließ noch im 16ten Jahrhun⸗ 
dert Wildfrevler auf lebende irſche zwiſchen Die Gemeibe 
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binden, im Walde mit Hunden hepen, um von Bäumen 
mad Hecken jämmerlich zerfleifcht zu werden. Die Raub 
fügen waren gewiflermaßen vogelftei ; es wurde ein bo» 
bes Schußgeld noch in fpäterer Zeit dafür bezahlt; man 
pflegte die Leichname der Erfchoffeten an Bäume zu hän« 
gen und ihre Vergehen auf beigefügte Tafeln zu ſetzen. 
Die Folge dieſer furchtbaren Jagdgefege und ber überhaupt 
der Jagd zugewendtten Übergroßen Aufmerklanikeit war 
der HöHR Slühenbe Zuſtand derſelben. CEharfürſt Johann 
Georg II. erlegte im Jahre 1665 ſtebenhundert drei und 
ſechs zig Städ, und im Jahre 1678 auf vier Jagden, am 
iten, 16ten, 30ten Uuguft und Ten September, 1220 Stüd 
Wildpret und.Rebe, worunter allein 436 Hirſche. Die 
Jagd napm aber im Erzgebirge allmäplig ab, und die 
Wilddiebe vermehrten fih. Doch weiſt ein Brunftverzeich« 
niß der Oberforftmeifterei- Schneeberg vom 28ten Oktober 
1788 noch 1241 Stud Hochwildpret nad. In fpäterer 
Zeit war jebocd der Verfall der Jagen und dadurch die 
für den Forſter und Jäger Iebensgefährliche Zunahme der 
Wilderei, gleichen Schritt gehend, allgemein, und nur bie 
forglamere Jagdpflege neuerer Zeit, in Verbindung mit 
kraftigen Ginfchreitungen im Erggebirge und. in ben benach⸗ 
barten boͤhmiſchen Waldungen, fo wie Wildfütterung in 
ſtreugen Wintern haben ber Jagd wieder aufgeholfen. Es 
iſt übrigens unglaublich, welche Entbeprungen dasi Wilbpret 
und die Nehe im Winter vertragen können, wenn man 
nur zuweilen mit etwas Sutter zu Hülfe kommt. Ginige 
Stämme Nadelholz, welche zeitig im Winter, und fohald 
der erfte Schnee fällt, im gefchloffenen Stammmalde, wo 
gewöhnlich Wilbpret und Rebe gern ftehen, gefällt — 
oder die Führung von Holzſchlagen zu dieſer Zeit und das 
Ziegenlaffen der beafteten Wipfel von Stämmen, verbunden 
mit wöchentlich nur etwas Heufutter, vermögen das im 
Sommer einzeln im Walde ſtehende Wildpret und die Rede 
in den engften Grenzen von nur wenig Adern, in ftarfen 
Trupps und Sprüngen zufammen zu ziehen, und vor dem 
Hungertode und Raubthieren zu fügen. Der Teptverflofs 
fene Winter liefert für diefe Thatſachen im Erzgebirge den 
fprecgendften Beweis; denn troß des fehr tiefen Schnees 
baben Wildpret und Rehe, in fo weit «6 dergleichen Füt⸗ 
terungen erreicht hatten, was ziemlich durchgängig der Fall 
war, doch feinen Abgang gehabt. . 


Die Beidenruthen, ein nener Ausfuhrs Artikel, ber. 
jedoch in Deutſchland bei Weitem nod in ber Kindheit 


iſt, während Frankreich fchon feit vielen Jahren Weibenrus 
then nach Amerika ausführt! In manden Xpeilen von 
Frankreich iſt dieſe Exportation boͤchſt bedeutend, fo 5 B. 
tin dem Arrondiſſement von Verviers, wo allein beinabe 
6000 Individuen, darunter ſeibſt Tjährige Kinder, darin 
Veſchaftigung finden. Die Weidencultur wird in Frankreich 
foftematifdy betrieben, und könnte auch in Deutſchlaud, bes 
fonders durch die Bepflanzung ber Waldflähe, fee in 
Aufnahme gebracht werden. 


In unſern Waldungen waͤchſt fo manche gar fehr übers 
ſehene gleichwohl für” die Oekonomie nicht werthloſe Pflanze, 
ſo 5 B. das isländifhe Moos, welches in man 
den Gebirgswaldungen fehr häufig if. Ju Oeſterreich 
md Stenermark wird es feit langer Zeit, bei Mangel on 
faftigem Wiefenhen und Körnererten nicht nur zur Fütte⸗ 
rung, fondern auch zus Mafung verwendet. Man ſammelt 
daffelbe, reinigt es im fließenden Waſſer, trodnet es, um 
es aufzubewahren. Bor bem Gebrauche wird-es in einem 
Keffel gekocht. Meiſtens giebt man Kleien und Graswurs 
zeln (Quedten) u. f. w. dazu. Die Maffe wird, um das 
AUnbrennen zu verhindern, fleißig umgerührt, nach Beſcha ⸗ 
fenheit der Xrodtendeit ober MBeichheit in fürgerex oder 
längerer Zeit breisgaflertartig und dann mit Säckerling 
oder geſchnittenem Heu den Thieren als Futter, bes Tages 
4 bis Omal, in Heinen Portlonen gereicht. Ferkel von 8 
Monaten werben durch einen Omonatlichen Gebranch biefes 
Futters 120 — 100 Pfund ſchwer. 

Das isländifhe Moos ift in manchen Sebirgspartieen 
fo Häufig zu finden und fo leicht zu gewinnen, daß ganye 
Ladungen davon mittehft Harken für einige Kreuzer zum 
Butter auf mehrere Tage erworben werben konnen. 





Die Zeit des Tragens und Brütens ber 
Hausthierg, von Intereffe nicht nur für bein Lanbwirth 
fondern aud) für den Jäger, Hat bis jept wefentliche Abweichun⸗ 
‚gen gezeigt, über beren Urfache die Meiningen verſchreden find. 
Daß j B. der Mond Einfluß, fowie auf die ganze thieri⸗ 
ſche Dekonomie, fo auch hierauf Habe, wurde von Ginigen 
behauptet, von Andern dagegen bie verſchiedene Dauer der 
rag s und Brütezeit zufälligen Umftänden, beſonders der 
eigenthümlichen Organifation, dem Zemperamente u. f nm 
zugeſchrieben. Vielſeitig angeftellte Beobachtungen weiſen 
hierin folgende Zeitverhaͤltniſſe nach. 
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Der Unten der Sonneurofe — Sonnenblume, 
‚Helianthus Annuns — wird aus dem Gefichtöpnnfte der 
GBewinnung eines geringen Brennmaterials für 
Heine Wirthſchaften empfohlen. Die Benugung ihrer Körs 
mer zu Speifes und Brenns Del ift bekannt, und es wird 
einer, in fumpfreihen Gegenden von Afrika, gemachten 
Erfabrung erwähnt, wonach die Gonnenrofe dazu beitragen 
ſoll, die Bewohner mooriger, ungefunder Riederungen vor 
Sumpffiebern ju bewahren, wovon bie Urſache darin liegt, 
- daß alle Delpflangen viel Lebeneluft ausbauchen. Auch in 

Teutſchland konnte der Anbau diefes Gewaͤchſes Iocale Vor⸗ 
tbeile gewähren. 


Es iR endlich noch des merkwürdigen Jagdbuches des 
verſtorbenen Könige Garl X. von Brankrei gedacht, In 
einem Jahre wurden 20 bis 25,000 Stüd Bild erlegt, 
wovon der König 8 is 10,000 Stück felbit geſchoſſen zu 


haben Ad vühmt, unb der Dauphin 7 bis 8000 verlegt - 


„haben fon. 
" ortfepisng folgt) 
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Mannichfaltiges. 


Sin Waldbrand in Neu⸗ Braunſchweig. *) 


Ber nie außerhalb Europa geweſen iſt, kann Ad von ber 
Heftigkeit und Schnelligkeit , womit nad) längerer Dauer ber hei: 
sen Jahreszeiten in Nordamerika und Neubolland, wenn had durre 
Unterholz und die Herabgefallenen Blätter in Verbindung mit den 
berabgefallenen Bkättern in Verbindung mit den harzigen Beftand: 
theilen des Baumhotzes, brennbare Materialien in ungebeurem 
-Ueberfluffe anhäufen , das Beuer wüthet, Baum eine entſprechende 
Vorftelung machen. Bolgende Echifderung eined Augenzeugen 
(MR. Eooney) von dem großen Miramiſchi Brande übertrifft Alles, 
was je in dieſer Art vorlam Der Sommer 1825 war in beiden 
Hemiſphaͤren, beſonders aber in Amerika, wo fih bie verderblichen 
Wirkungen durch, epidemifche Krankheiten fund gaben, ungewöhn: 
lich heiß. Während des Juli und Auguft wütheten an verſchiede- 
nen Orten Neuſchottlands, zumal im der Öftlichen Abtheilung der 
Halbinſel, weit verbreitete Waldbrande. Die andauernde, auf 
die Dürre der Waldungen einwirdende Pipe bed ‚Sommers 
machte biefefben mehr als gewöhnlich für das Beuer empfänglich 
unb beivirkte, da fie bie Werbreitung ber bereits in der erften 
Halfte des Jahreszeit eingetretenen Walbbrande erleichterte, eine 
nicht geiyöpnlice Wärme. Am sten Oktober näherte ſich das 
Bener augenſchrinlich Newcaſtle, nnd man geiwaprte in einzelnen 
BSwiſchenr aumen auflodemde Blammen , welde aus verſchiedenen 
Steffen der Waldungen , vorzüglic, gegen Nerdweſten, aufwärts 
im Rüden von Neweaſtle, in der Machbarihaft von Dougalstown 
ud Moorefielbs und längs ber Ufer des Bartibady hervarbligten. 
Dan hörte das Krachen fallender Bäume und zerknitterter Hefte, 
während ein dumpfes polterndes Getöfe, nicht unahnlich dem 
Brüfen fernen Donnerd, fih in Swifchenmiumen, wie bei Artilz 
keriebechargen, verneßtubar machte. Am 7. Oktober ftieg bie Hipe 
»bi8 zu einem folchen Grabe und wurde fo erbrüdend, dag Viele 
von ihres erſchlaffender Wirkung zu leiden hatten. Gegen Mit: 
tag drang ein bieicher, Leicht mit Purpur gefärbter Nebel aus 
dem Walde empor und lagerte ſich über ibm bins wich jedoch 
bald vor einer großen ſchwarzen Wolke zuruck, welche bad ganze 
Birmamenst wie in Rauch einpüllte und bis gegen-3 Uße, wo die 
Dige quaalvoll und unerträglich wurde, ihre Stelle behielt. Man 
konnte nicht mehr athmen, fo war bie Atmofphäre überfaden,“ und 
eine umviderftepfiche Erſchlaffung bemächtigte fich der Menfchen. 
ine betäubende Untpätigkeit fchien allenthalben zu herrſchen, aus: 
genommen in den Wäldern, welche jegt erbebten und raſchelten, 
und deren Exrpfofionen mit wnaufbörlichem , fchauerlichem Getöfe, 
im welchem die "fchreiendften Mißllange jeder Art vernehmbar 
waren, einander rafch folgten. 

Das ganze Land erfchien nun wie ron einem Feuermeer umflof: 


”) Aus bem Werke: Die Britiihen Eolonien, na ihren ge: 
Fehicetichen, 1, ftatiftiichen, abminiftrativen, ‚ Ananpik 


und übrigen (scialen 
Wentgomers Martin. Aus dem Engl. von Dr. Paul Srifh. 
| 3te Lieferung. 
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fen, weiches feinen Kreis durch bie Verwüſtung, bie ed anrichtete, 
immer enger 308, aber nicht eher, bis Alles ber Berftörung Preis 
gegeben wäre, zu einem Ende kommen zu wollen ſchien. Erwas 
nach 4 Uhr erhob fich eine ungeheuere Rauchfäule in veriikaler 
Richtung nordweſtlich von Newcaſtle und hüllte den Himmel 
ganz in Dunkel ein; da aber ein, leichter Nordwind eintrat, fo 
dehnte fie ſich allmalig aus und zertheilte ſich in eine Menge ge: 
ftalttofer Nebelmaffen. ine Stunde fpäter ftiegen zablloſe Rauch- 
tegel, die, von Blammen erleuchtet, aus den verſchiedenen Stel: 
fen des Weldes drangen, zum Himmel auf... Eine ſchwere, erſti— 
ende, bis an dem äußerften Horzont ſich ausbreitende Raud,dede, 
die um fo furchbarer erichien, da flanmende Blige fie durchzuckten, 
bing jept über Nercaftie und Douglastoron. in bedrobliger Nähe 
herab, während es Beuerbrände, calcinirte Blätter, Aſche und aus- 
geglühte Kohlen unter bem heulenden Getöfe, dad in den Waͤl⸗ 
dern erfchoM, herabhagelte. Gegen neun Upr halten die Wälder 
von unaufpörlichen donnerartigen Brüflen wieder; Knall auf 
Knall, Krachen auf Krachen verkündigten das Merk der Zerſtdrung, 
und jeder neue Schlag rief neue Beforgniffe hervor. Mit gieriger 
Schnelligkeit näherten fich die Blammen ‘den ihrer Gefräßigkeit 
verfalenen Gegenftänden, und nichts vermochte ihren Bortfchritt 
zu bemmen; jedes Hindernig mußte der Berwüftung weichen, wels 
che fie anrichteten, und mehrere 100 (engl.) Meilen niebergebrann: 
ter Waldungen verkündeten ihren Weg. Der von dem Orkane 
aufgepeitfchee Strom fhäumte vor Wuth und goß feine ſiedenden 
Sluthen über das Land hin. Das Pimmelsgerwölbe erbebte vom 
Donner und dad Sirmament ſchien von Bligen zerriffen. Ein 
Augenblid, und Alles war fi; ein tiefes furchtbares Schweigen 
berefchte in der Natur, ald plöglich ein langgezogenes, büfteres 
Getöfe durch ben Wald daberbraufte, dem zablioſe Alles verzehs 
‚sende Flammen folgten. Newcaſtle, Douglastown und bie ganze 
vom Bartibach bid an den Naaſhwak ſich ausbehnendenNorbküfte 
des Fluſſes, eine Strecke von mehr ald 100 Meilen in bie Länge 
wurde von einem unermeßlichen Feuermeer, welches fih über mehr 
als 600 engl. Duabratmeilen ergoß, überftrömt! Um fich eine Mor: 
ſtellung von ber Verwüſtung und dem Elende, das alle Schilderung 
überfteigt, machen zu können, mug man fid) einen großen reißen: 
den Strom, defien beide Ufer über 100 Meilen entlang dicht von An: 
fiedlern bewohnt find, denken; bazu vier blühende Städte, zwei 
auf jeder Seite deſſelben, die aus bölgernen Gebäuben, Vorraths⸗ 
haufern, Staͤllen und Schuppen beſteben, die mit Spirituofen, 
Yulver, andern brennbaren Materialien und den Vorraͤthen für 
den Winter bid oben angefüllt find! Hierzu kommt, dag der an: 
gebaute Tpeil an dem Siuffe nur einen fangen, fchmalen, 1/4 Meile 
breiten Streifen bildet, der zwiſchen bem Sluffe und unabfehlbaren, 
fid) His an feinen Rand herabziehenden Waldungen eingefchloffen 
it, welche ſich über einen Raum von 6600 Quadratmeilen aus: 
breiten und durch die andauernde Hige eines ‚langen Sommers 
vöNig ausgebörrt find! Belebt man nun noch dieſes Gemälde 
durch die zahlloien Schaaren herumfchweifender wilder Tpiere, 
vermehrt durch viele hundert Hausthiere und Taufende im Innern 
zeritreuter Menfchen, fo wird man doch nur ein ſchwaches Bild 


von bem Zuſtande eines Landes erhalten, welches binnen wenigen 
Stunden plöglich von einem Beuermeere umfloffen war. 

Ein gräßlicheres oder ergreifenderes Bild menſchlichen Elends 
Tann kaum erdacht werben; der ganze bewohnte und angebaute 
Diftrikt war in dad Leichentuch der · ſchaudewollſten Verräftung 
eingebällt ; die Töne der Freude, die früher hier erfchollen, waren 
vor der Stimme des Ungläds verftummt, nur Laute des Fame 
merd trafen dad Ohr, und das Auge erblickte ringeum nichts ale 
Trümmer, Verwüftung und Tod. Newcaſtle noch geſtern eine 
blühende Stadt, voll Handel und Leben, mit etwa” tauſend 
Einwohnern, bildete einen Haufen rauchender Ruinen, und Dow: 
Hlastown bot daffelbe jammervolleBild dar. Won ben 260 BWoh- 
nungen und Vorrathshaͤuſern, woraus bad erftere beftand, waren 
nur noch 12, und von ben 70, welche letzteres enthielt, nur 6 
übrig. Serftreute Gruppen halb ausgehungerter, halb natkter und 
obdachlofer Geſchopfe, alle mehr oder weniger befhädigt, und den 
Verluft ihred Eigenthums, ihrer Kinder, Sreumde und Verwand- 
ten beflagend , durchzogen dad Rand. Hier und ba lagen menfd- 
liche Leichname, deren Eingeweide heraustraten ; andere, an wel: 
hen alles Fleiſch von den Blammen verzehrt und mur noch Ne 
rauchenden Gerippe übrig waren, dort ein Rumpf ohne Kopf, 
mit losgetrennten Gliedern; bier Körper in Kohlen verwantelt 
ober zu Afche verbrannt; andere durch Erſtickung aufgeſchwollen, 
unb mehrere die Spuren des zudenden Tobestampfes an ſich tra⸗ 
gend. Kurz und gemaltfam war ber Webergang vom Leben zum 
Tode; ein rauhes trauriges Grab nahm biefe Unbekannten auf, 
denen weder Tobtengefäute noch ein Sarg zu Theil wurde. Ueber 
500 Menfchen follen den Zob gefunden haben! Zaufende von 
wilden Tpieren kamen in ben Wälbern um, und aus ihren ver: 
faufenden Leichnamen floffen Ströme peftartigen Geſtankes, welde 
verheerende Krankheiten über bie verddeten Beſigungen audbrri: 
teten, Hausthiere aller Art Sagen tobt und fterbend im ganzen 
Diſtrikte; Myriaden Bifche, welche in Bolge des durch die in bie 
Blüffe niebergefchlagene Aſche erzeugten Altalis vergiftet worden 
waren, lagen tobt ober zappelnd und kriechend an ben audgebrannz 
ten Küften und Buchten, und eine zahllofe Menge Wilbvögel und 
Reptite theilte ein gleiches Schickfal. Solchergeſtalt war der 


- furchtbare Brand von Miramifchi, der die ſchnelle Hülfe zahlreicher 


Menfchenfreunde in der neuen und in der alten Weit in Anſpruch 
nahm, bie eine Summe von 40,000 Pf. St. zur Unterftügung 
der Ueberlebenden, deren Cigenthum im Betrage von beinahe 1/4 
Miltion zerftört worden war, unterzeichneten. J 


Als ein Mittel, bei der Verkoblung des Holzes in Meilern 
fowohl , als auch in gefcloffenen Gefägen,. einen um 7 bis 9 
Procent höhern Ertrag zu erzielen, wird empfohlen, zwifchen die 
Holzſchichten und oben auf Sägefpäne zu legen. Die Gägefpäne 
follen einen Theil bes Verluſtes, der ſich fonft durch die Verbren 
mung bed Holzes ergibt, verhindern. Kohlenmeiler mach dieſer 
Methode beitelle , gehen jedoch leicht aus, und deren Anlage und 
Zeitung erfordert einige Webung. 





Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfut a. M. 


N” 79. 


allge 


3. Zuli 1837. 


mei e 


gen und Jagd- Beitung. 





Rachttag zu weiterer Erlömerung über vn Einfluß 
des Mutterſtockes auf das Edelreis bei der 
“ Pfropfüng. 

@ortfegung und Schluß.) 





Bann ich den fraglichen Gegenftand weiter amsbehute, 
als nothwendig war, um die von der K. K. Akademie in 
Blorenz geftellte Frage genügend zu beantworten, fo geſchah 
Dies doch nicht in der Abficht, um gelehrte Streitigkeiten in 
Öffentlichen. Blättern bereorzurufen, wie ſolches aus dem 
GSorrespchbehzblatte des K. Würtembergifchen landwirtd ⸗ 
ſchaftlichen Vereins „Menue Folge, 1885. Band II. Heft 8 
und Band I. Heft 8. 1886” zu erfehen IR. 

Da es mir zunaͤchſt bloß um die Wahrheit und Ri 
tigfeit einer Sache zu thun fein muß, melde ich beobachtet 
und beichrieben habe, fo glaube ich nicht, mich weiter um 
den Widerfpruch befümmern zu bürfen, welchen meine Uns 
fit bei Ginzelnen noch finden moͤchte. Die ons meinen 
zablreichen Verfuchen bervorgegangenen Thatſachen fliehen 
fon, als folche, feſt und laffen fich nicht verwiſchen. Meiner 
vorausgegangenen Velchreibung über den Einfluß des Unters 
ſtocks anf das Edelreis fügte ich deshalb bier ohne alle 
Repliken die Bemerkungen der Redaktion des K. W. lands 
wirthſchaftlichen Correspondenzblattes in ihrem vollen Ins 
balt bei, welche ih der Würdigung Sachrerſtaͤndiger übers 
laſſe, und beſcht anke mich, jur Begegnung etwaniger weiteren 
Migverftändniffe bios auf einige neuere Fakta, welde id, 
bisher zu befchreiben als sbertäfg, nun ober als noth⸗ 
wendig erachte. 

Unter meine zahlreichen, feit mehr ale 30 Jahren 
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paria und Sorbus domestica , in ber Abſicht eine Beräns 
derung ber Farbe und @röße der Früchte hervorzubringen, 
su den Alteften meiner Beobachtungen. Diefe Abficht wurbe 
zwar vollfommen erreicht; weil aber bie gepfropften Bäume 
feine Dauer zeigten. und überhaupt Beine ötonomifche Vor⸗ 
theile gewährten, fo wurde das Pfropfen folder Unterlagen 
wieder aufgegeben und nur der hierans in entgegengefehter 
Beriehung gezogene wiſſenſchaftliche Werth zur Grzeugung 
ebfer Dbftforten, durch Impfung auf Samlinge von edlen 
Eorten abftammend mit um fo größerem Vortheil in Ye 
wendung gebracht. 

Veranlaßt durd die äber diefen Gegenftanb neuerdings 
geftellte Frage, wurden nun diefe Verſuche von mir wiebers 
Holt, und zur fihern Herbeifhaffung ber verlangten Fakta, 
die fon erwähnten ®rtremitäten von Apfelforten verwens 
det, deren Refultat den Einfluß des Wurjelſtocks anf die 
Edelreiſer, durch die in diefem Herbſte gewonnenen weitern 
86 Fakta von verfchiedenen edien Wpfelforten, als Reinet⸗ 
ten, Calvil rouge d’hyver, Bietigheimer, Rofen » Calvil, 
Curtpendu rouge, &c. übereinftimmend mit den im vers 
gangenen Jahr erzeugten beftätigte, welche Fakta dem Präs 
ſidium des K. Würtembergifchen landwirthſchaftlichen Vers 
eins mit den, Früchten und Blättern an den Zweigen zur 
&elbftübergeugung , als Beweiſe vorgelegt wurden, daß 
namlich nit allein die Uebertragung bes 
Pollen, fondbern au die Impfung Varie— 
täten bewirte, 

Die gemachte Erfahrung gelät, daß ber von mir beobs 
achtete Einfluß des Wurjelſtocks auf das Edelreis nur 
fpecieller Natur fei, und daß demnach nur ber Einfluß der 
verf&iedenen Saftemiſchung des Wurzelſtocks auf das Edel⸗ 


unternommenen und ununterbrochenen Veredlungs⸗ und Bes | reis es ift, welcher ein verſchiedenes Nefultat der Impfung 


fruchtungs · Verſuche, zur Erzeugung kunſtlicher Varietäten, 
gehort das Pfropfen edler Birnenſorten auf Sorbus aucu- 


bewirkt; weil ſonſt alle edle Obſtſorten ſeit der Römer 
Zeiten, wo man ſchon gepfropft und okulirt hat, ſich nicht 
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Hätten bis auf unfere Tage erhalten Können, fondern länaft 
in ein unendliches Vielerlei ſich endlich verloren hätten. 


Unter den vorgelegten Fokten befanden ſich zugleich | 


die Früchte, deren Reifer von Pyrus baccata abgenommen 
und auf Gämlinge des rothen Winter « Caloil genfropft 
wurden. Dem äußern Habitus ber Blätter und Zweige 
nach erlitten ſolche durch das Pfropfen Feine merkliche Vers 
änderung, dagegen in Abſicht auf Größe, Farbe und Ges 
ſchmack zeigten fie ſich ganz abgeändert. 
° Die anf ſolche Weife erpeugten Früchte find der Form 
nad koniſch, am Keld fein faftig und um mehr als das 
Doppelte größer, als wenn fie im natürlichen Suftande ſich 
auf ihren eigenen Wurzeln befinden. Die, Grundfarbe ders 
feiben iſt gelbröthlih, der Länge nach breit geftreift, deren 
dunfelrothe Streifen ſich nach dem Kelch hin zufpigen und 
in der Mähe des tiefipigenden dünnen und Tangen Frucht⸗ 
fliel® aber sufammengefloffen find. Der erhaben fipende 
Kelch ift fehr Mein und gefchloffen; der Geſchmack der 
Frucht außerſt füß und faftig ; fomit das @egentheil der 
"Sröchte von Pyrus baccata, welde in ihrem natürlichen 
” unveränderten Zuſtande wegen des adflringirenden Saftes 
ungenießbar find. ’ 

Im Jadr 1829 erhielt der hieſige K. Garten eine 
Varthie englifcher Driginal:Upfelreifer von der Gartenhaus 
Geſellſchaft in London’ zugefhidt; um biefe Sammlung 
wicht zu trennen, und um des bald moͤglichſten Erfolgs gewiß 
zu fein, wurden dieſe Edelreiſer mad Hobenheim in bie 
K. exotiſche Baumſchule abgegeben und daſelbſt auf einen 
ganz ausgewachſenen ebien Apfelbaum gepfropft. LUnter 
den nach und nach erhaltenen ausgezeichnet edlen Apfelſor⸗ 
ten befand ſich auch die unter- dem Namen siberian bit- 
tersweet erhaltene Sorte, welche bei ihrem Erſcheinen 
fogleich als biefelbe Warietät von Pyrus baccata erkannt 
wurde, bie ich bereite durch Pfropfen auf dem rothen Wins 
ter» Caloil erhalten hatte. Diefer Umftand machte bie ers 
wähnte Eorte momentan zweifelhaft, und man war in ber 
erſten Ueberraſchung der Meinung, daß eine Verwechslung 
ber Gdelveifer in Englaud vorgegangen fein müffe. Diefer 
Zweifel wurde jedoch durch bie genaue Beſchreibung deſſel⸗ 
ben, (man vergleiche Sransactions of the Horticaltural 
Bociety of London. Volume 17. page 547. Notice of 
the Siberian Bittersweet, a new and valuable Cyder- 
Apple. In a letter tothe Secretary. By Thomas An- 
drew Knight, KEsq. F. R. S.and Read September, 1826) 
welche in jeder Beziehung mit dem hier und dem in Eng⸗ 
laud erzeugten Kitterfweet-Upfel vollfommen übereinkimmte, 


balb gehoben ; mobel es befondere Beachtung verbient, daß 
am Gchfufe der Beſchreibung noch befonders bemerkt wirb: 
(it derived its origin from a seed ot the Golden Har- 
vey Apple, and pollen of the Yellow Siberian Crab.) 
baß der Baum urfpränglid aus dem Saamen des Gold⸗ 
Harvey « Apfels abſtamme, befruchtet mit dem Pollen des 
gelben fibirifhen Holzapfels; (Pytus baccata) ſonach bier 
durch Propfung baffelde Reſultat erzeicht wurde, wie bort 


"durch Uebertragung bed Mollen. 


“ER 

Zur Ueberzeugung‘ von dem Öfonomifchen Werth wurde 
Herren Apotheker Berg dahier, welcher fih mit Wägungen 
bes Weins und Obſtmoſtes befaßte, um den Gehalt der eins 
zelnen anszumitteln, ein Theil biefer Früchte zugeſtellt; bie, 
fer gab die Erklarung ab, daß er unter allem bis jept 
gewogenen Moft aus Uepfelforten, ben benannten Siberiau 
Bitterſweet⸗Apfel am reichhaltigen an Zuderftoff, der in 
Bolge deffen, das meifte Gewicht zeigte, gefunden habe, — 
und folden, wegen diefer. ausgezeichneten Eigenſchaft, als 
einen außerordentlichen Gewinn für die Pomologie betrachte, 

Diefe Thatſachen liefern den augenfälligften Beweis, 
daß im Pollen biefelben Keime enthalten. find, welche in ben 
Raubfaofpen und ben. Wurzeln. der Pfinnze zum Vorſchein 
kommen. Mach Fönnen ſolche ſchon in fo fern nicht ver: 
ſchieden fein, weil durch ein und daffelbe Judividuum von 
einerlei Stoff und Säften opne außerliche Sins 
wirkung fein anderes als baffelbe wieder erzeugt werden 
kann. v 

Der einzige Unterfhied zwiſchen ben Keimen im Pol 
len und den Keimen in ben Laubknoſpen befteht allein in der 
verſchiedenen Urt und Weiſe der Ausbildung, die ſolche für 
ipre Beftimmung unb ben Zweck ihrer eigenen und feltftän: 
digen Bortpflanzung, welche von der Bortdauer des Mutters 
ſtocks unabhängig if, erhalten. 

Sowohl die Embryonen im Vollen, als die Embryos 
nen in ben Laubkuofpen geftalten fi einzig und allein aus 
dem verbichteten Lebensfafte der Pflanze und nehmen bier 
glei dem punctum naliena ihre metapkpfiihen Unfänge, 
welche fomit nur als das Produft organiſcher Körper, ohne 
vorausgegangenen Zeugungsakt oder einer andermseitigen 
Beihälfe zu bedürfen, betrachtet werben Können, ans beffen 
unfprüngligem Standpunkte oder erftem Entſtehen zugleich 
aud die Sorge für die Erhaltung bes Geſchaffenen zunägft 
ausgeht. 

Die in ben Antheren befindlichen Keime ober erften 
Anfänge für das felbfiftändige Individuum, werden durch 
den eigentpümlichen Organismus der Blüthe in das feftiäch 
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gefchmäckte@dermen blos Abtrtragen von ben ſich derin befinden⸗ | mit in Die Unterfudhung gegogen werden muß, werben bier 


ben in der Ausbildung begriffenen Gotylebenen, öder won dem 
ſich erſt bildendem Orulum aufgenommen, daſelb ernährt 
und für den erſten Anfang zur Führung eines ſelbſtſtandigen 
Eebens mit weiterer Nahrung noch befonders begabt, und 
es vertritt hier da6 Germen gleihfam nur die Gtelle bes 
Bobens, in welchem ſich die Keime entwiceln. . 

Ein weiterer Derpis für, bepteren Gab if, daß fih 
bennoch eine Anlage von Cotyledonen in dem Germen bils 
det, wenn ſelbſt bie Uebertragung der. Keime verpindert 
wird, welches demnach wieder eine Unalggie mit den Eiern 
ber Zpiere bat, und daß ſelbſt 100 bie 12jäprige Meloo 
nen s und Rufumers Rerne feimen, ſogar Seine Wurzeln 
und Blättchen treiben, welche jedoch · aus Mangel der erften 
Naprung nicht fort vegetiren, weil die Cotyledonen längft 
abgeftorben find und die in benfelben enthaltene Nahrung 
für Die Keime uybrauchhar, geworden ift. 

IR der Saftzufluß der Pflanze mäßig, fo erſcheinen 
die Dluͤthenknoſpen zahlreicher und in demfelben Verbättniß 
die Laubfnofpen und die Leitzweige verringert ;- ift dagegen 
der Andrang des. Gaftes zu flark, fo werben bie Keime 
den Blüthenfno fpen wieber entzogen und zur Bildung’ ber 
Beitzweige umgeſtaltet. 

Sleichwie nun bie Keime ber. Saamen ihre Bareln 
in dem Boden fallen, auf ähnliche Weife faffen auch die 
Keime der Banbfnospen Wurzeln auf ben Leitzweigen des 
Mutterftods und vermehren durch ihre Wurzelfafern die 
Holymaffe, erhalten ununterbrochen ihre Nahrung. vom 
Mutterſtocke und. bilden in der Zolge Theile deflelben. 
Werden dieſe Theile vom Mutterſtocke getrennt und in 

‚ bie Erde gebracht, fo treiben die Keime der Laubknoſpen 
ibre Wurzeln durd die Rinde in den Voten und wachfen 
eben fo freudig, als wenn fie aus dem Saamen erzogen 
worben wären. Werden aber zwei heterogene Theile zuſam⸗ 
mengebracht, fo faflen ſolche auf den Unterlagen, mögen 
diefe auch zum Zweck einer Impfung oder Uebertragung 
des Vollen beftimmt fein, eben fo wenig Wurzeln, als wenn 
eine Pflanze in ein unpoffendes Erdreich, in welchem ſich 
wicht bie geeignete Nahrung vorfindet, verfept wird, 

Zur barftellenden Vergleihung mit diefen Beobachtun⸗ 

gen, fo wie überhaupt, wenn Folgerungen auf das ganze 

* Gewächsreih und beffen Geſetze gemacht werben follen, 
nicht allein von ber Erzeugung der Spielarten ausgegangen 
werden barf; fonder daß zugleich die Bildung der Säfte in 
den Pflanzen und vorzüglich die Entwidelung und Geſtaltung 
der einzeinen Theile, und zwar verfiedenartiger Gewaͤchfẽ 


zu die Zeige, das Receptaculum der Dorstenia Contre- 
yorya und die Blätter, wenn Ießtere auf die Erde gelegt 
werden, von Bryophylium calycinum, Gesneria bulbosa, 
Larochia falcata &e. dienen, mitrelft welcher einer baldi⸗ 
gen, einzig und allein aus dem verdichteten Bebensfafte in 
den Blättern fi geftaltenden, zahlreichen Generation ohne 
Eaamen und vorausgegangene Befruchtung, nah Ders 
dhinftung eines Theils der Flüffi igen Theile, entgegengefchen 
werben kanu. J 

Uebereinſtimmend⸗ mit den Imofange · Verſuchen. baben 
wechſelſeitige Uebertragungen des Pollen auf bie Blüthen 
gleiche Refultate geliefert. Zu den feltenen Erſcheinungen 
der Pflanzen gehärt die Gewinnung zweier beſtimmt vers 
ſchie dener Species aus einer Blume, melde durch Ueber 


-tragung des Samenftaubs von Pelargoniem mecranthum 


auf Geranium sanguineum erzeugt wurden. Unter ben 
fuf ‘der in der Blumenfrone des Geranium sangaineum 
entfaltenene Samenkörnern befanden fih zwei unausgebildet 
und drei ganz volllommen ausgebildete Samen, aus welchen 
im darauf folgenden Jahre ein Geraniam sangiuneum 
und‘ zwei Pelargonium mscranthum hervorgegangen find, 
welche dem äußern Habitus nach, fowohl das Geranium 
sanguineum von der Mutterpflanze, als die beiben Pelar- 
gonien von dem Pelergomium maeransbum nicht zu uns 
terſcheiden waren. Cine Zeichnung hiervon wurbe dem 
Prafidium des K. Würtembergiihen Iandwirthihaftlihen 
Vereins vorgelegt. J 
Noch ein weiteres Beiſpiel der Urt lieferte die Ueber⸗ 
tragung des Pollen von Dienthus eollinus auf eine gelb⸗ 
gründige Sarten ⸗· Nelke Dianthus Caryophylius; aus dem 
gewonnenen Saamen fellte ich der Dienthus eollinus ges 
füllt und einfach blüdend, opne die entfernte Aehnlichkeit 
mit dem Mutterflod, bemDianthus Caryophyllus wieder dat. 
Die Hierdurch ereugten Pflanzen aber blieben ſteril. Diefe 
Erſcheinungen beweifen ferner das wirkliche Vorhandenfein 
der volllommen ausgebildeten Pflanzenkeime in den Anthe⸗ 
ren, und daß die Stoffe der Safte in den beiden Matter 
ftöden, weil feine Veränderung. hieraus hervorgegangen iſt, 
homogen mit den übertragenen Keimen gewefen feien. 

Im Jahr 1832 erhielt der Hiefige K. botaniſche Gare 
tem eine Pflanze unter dem Namen Salpiglossis integri- 
folis. Auf den erften Wnbti der Blüthe erkennt man 
ſogleich, wegen des ganz verfhiebenen Baues der Blumen 
krone und vorzüglich der Kelchblatter, daß es Feine Salpt- _ 
glossis , fondern eine Petunia IR, Um dennoch zu unter- 
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ſuchen, ob ſich wicht Ubänberungen durch weqhſelſeitige Ueber⸗ 
tragungen bes. Pollen mit Belpiglossis atropurparea her⸗· 
vorbringen laſſen, wurden damit mehrjährige Verſuche ans I 
geftellt, welche alle opus GErfolg geblieben ſind. Es wurde | 
endlich der weitere Berfach gemacht, den Eamenfanb bes | 
benannten Salpiglossis integrifolia auf die Petunie nycta- 
sinfflere, welche weiß blühet,, überzutragen, welcher vollkom⸗ 
men gelungen if, und aus defien Saamen eine jehlveide : 
Rochte muꝛcuſchaft, bie burdgängig fruchtbar war, hervarges 
gangen if. Die Bläthen der erzeugten Pflanzen fiud.der 7 
Form na als der Salpigioesis integrifelie ähnlich, 
ebenfo der Farbe nach roth gefärbt, und zwar in verfehies 
denen Adſtufungen, von blaßroth bis zu dunkelblureth. In 
Ubficht der Größe der Blätter und ber Blumenkronen 
zeigte fich wieder eine Verſchiedeuheit, wovon ein Theil der 
Yflanzen mit größeren Blättern und Blumen, gleich dem 
Motterftoce, und ein andever Theil, weicher mit deu Bläte 
tern und Blumen der Salpiglossis iutegrifolia volllommen 
wieder übereinftimmte ; ein Beweis Demnach, daß der Diute 
terſtock, mittelft ber zugeführten Nahrung auf bie übertrar 
genen Keime Finfluß ausgeübt habe und auch ſcheu in for 
fern ausüben Fonnte, ale hierdurch eine ber erſten Bedin⸗ 
gungen für das Leben organifcer Körper erfüllt wurde, 
Sind die Beftandtpeile der Lepterin denen der Nabruugs⸗ 
floffe des Motterkods gleich, fo tritt Feine Veränderung 
in der Produktion ein, findet aber das @egentheil ftatt, fo 
werben hierdurch nür bie äußeren Formen und bie Farbe 
verändert, ohne daß jedoch das ſchon vorhandene Produkt, 
ehe folches in das Germen gelangt iR, durch bie Form und 
Barbeänderung fetbft eine Abanderung erleidet, welches im 
Weſentlichen immer daſſelbe ift und bleiben wird. 


 . Um bier ein analoges Beifpiel aus der Zoologie anzus 
führen, bemerke ich nur, daß dad Maulthier, welches als 
ein Baſtard des Pferdes bezeichnet wird, dennech die 
Stimme des Pferbes ganz entbehrt, jedoch felbft unter der 
Maske durd die Etimme feine Individualität zu erkennen 
giebt, ferner: daß, wenu ein Fringilla carduelis männ⸗ 
lichen Geſchlechts und ein Frigilla canarina weiblihen Ges 
ſchlechts jufammengepaaret werben, bie hieraus erzeugten 
Vögel gleich in der Jugend nur die ben Jungen ber Frin- 
gilla .carduelis eigenthümlichen Xöne von ſich geben; im 
Gegentheil aber, iſt Friugille canarine männlichen ®es 
ſchlechts und Fringille carduelis weiblihen Geſchlechts, 
fo find bei den jungen Vögeln nur bie Töne vom Frin- 


@illn oanerien-tbrbar ,..tuelches ſomit weiten beweilt, das 
ser feine Daſtardbildungen fattfinden Emmen, uud die 
Udtertragang ber Keime um eine diegeminatio fei. 
Stattgark. Boll. 
Mannichfaltiges. 
B —. B 
— Merkwärdige Uuerodgfen + Jagd. 

„Am 12. Oftober 1836 ging es in dem unter. hen Sägern und 
Kegbrreunden to’ berühmten Bialowiczter Walde, im Grodzienfter 
©ouvernemient, bei einer Auerochfenfagb fehr lebbaft zu. Um das 
Gefchledit der Auerochſen zu erhalten, HR € bei: Tobceſtrete ver- 
boten, einen Auerochlen zu erlegen. "Wurf befondere Verantaffung 
wurde jedoch eine Jagd in Biaiowiczta veranftalset, Außer den 
ſammtlichen von dem Fürften Dolgorutow, Gouverneur von 
Wilna, aufgeforderten Jägern, hatten ich auch eine Menge Zagt: 
freunde und Schaufuftige aus nahen und entfernten Gouverne 
ments zu biefer. glänzenden SFagdpäriie öingefanden. Die Saft 
Wer Schügen und Zreiblaste ‚belief Ach an 2,00. Im einem 
Wahdbiftrifte, der fich Teilfdrmig ztoiichen zwei Blüffen befand, 
und welcher gleichſam einen Eontralaufbildete, hatte man ſchon einiz 
ge Tage vorher ein Rubel von 20 Auerochfen zuſammengetrieben, und 
die Orte, wo fie hätten durchbrechen tönnen, Tag und Radıt forg= 
fältig verfeuert. Nach einem ſolennen Brüpftüde fteite men die 
Zreibleute an und poftiste die Jäger auf den befannten Behfel. 
Der Bürft lieg ſich mit feinem Gefolge in einen geräumigen, aus 
Weißtannen beftebenden Jagdſtt irme ‚nieder. Nach einem gegebr: 
nen Zeichen fezten fih die Treibleute in Bewegung. Es war 
fange nichts zu feben, bis drei Stück Auerochfen flũchtig in ihrem 
eigenthünlichen Galopp, wie mit furchtbarem Hüfichlage, aus dem 
abtreibend en Diftrikte gerade gegen ben fürftlichen - Yagbfehirm 
anliefen und auf 200 Schritte vor ihm fteßen biirken. Gie 
wären noch näher getommen, wenn nicht ein Diletfant aus Jagd: 
bige deuer auf fie gegeben hätte, worauf fie Alüdtig wieder gegen 
bie Treib: Wehr zurückkehren. Bald darauf Tiefen ſechs Stücd Auer- 
ochſen von ungeheuerer Stärke (Größe) an und blieben auf 50 
Schritte vor dem fürftlichen Zagdfchirm ftepen. An ihrer Spige 
befand ſich ein ſtarker und bärtiger männlicher Dchfe, weldyer den 
Kopf des Rudels führte und weichen man zum Siele des Schie 
Gens wählte. Der Fürft Dolgorutow ſchoß zuerft, und dag ma: 
jeſtatiſche Tbier, von drei Kugeln duschbohrt, Tief noch gegen 200 
Schritte, ehe es verendet mieberftürzte. Die Hirnfhale und der 
Kopf des Thieres riecht völlig nach Bifam. Das Fieiſch (Wild: 
prät) welches fich bie Jagdgeſellſchaft gehörig ſchmecken Meg, ift 
märbe und dem Rinbfleifche hnlich; überbieß hat es eimen Wilt- 
und Harzgeruch, was ben Genug deſſelben äugerft angenehme macht. 
Die Haut ift ungemein did und ftark, jedoch wei. it ber 
Haut oder Dede wurde durch eine befondere Begünftigung ber 
ruſſiſchen Regierung im Intreſſe der Wiſſenſchaft das zoologiſche 
Mufeum in Berlin bereichert. 


Redakteur: Borftmeilter St. Beblen — Verleger: FD. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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FKorst-nnd nd Jagd- Beitung 


| Regierung den bertigen Sandwehen Schranken zu fepen 





Hannover’fhe Sandeulturen. 





Des Königreich Hannover yerfällt in Rüdficht feiner 
Waldungen in zwei Theile; der Sübden beffelben enthäft 


viele ‚fo umfangreiche und ſchoͤne Waldungen, von benen 


nur der Harz, ber Eolling, der Deifter und die Goehrde 
zu nennen find, fo daß biefer Theil unfers Konigreiches 
unftreitig zu den waldreichſten Gegeuden Deutſchlands ge: 
dort; der Norden aber iſt Mach und eben, und große Heide 
ſtrecken darchſtreichen allenthalben bie Landſchaften. Es ift 
nicht nothwendig, hier Mehreres von der Altmutter der 


deutſchen Heiden, von der Lüneburger Heide, zu erwähnen 5 


es gibt auffer dieſer au noch fo anfehnliche dieſer Flachen 
im Willen des Königreiches, wo im Beutheim'ſchen, im 
Oerzogthum Arenberg ⸗ Meppen und in Oſtfriesland fi 
unbebaute Striche fo außerordentlichen Umfangs ausdehnen, 
daß der ſud⸗ und mittelbentfche Forſtmann, wenn man 
ibn auf den Hümbling, wohl ber Ödefte Strich unſers Bas 
terlandes, führte, kaum glauben möchte, daß er ſich noch 
in Deutſchland befände: über uuabfehbare Heiden und 
Moore fehweift das Auge und ſucht vergebens an bem fers 
men Horizonte einen Baum oder ein Haus. Oſtfriesland 
bat feinen üppigen Boden an ben Seeküſten, wo bie Pol: 
der in der berrlichften Bruchtvegetation prangen; bie füb: 


lichen Theile deffelben find aber holzarm und voller Heiden.“ 


Die Grofihaft Bentheim hat Gbrigens neben ben vielen 
Heideflachen einge. ziemlichen Forſt, den Ben: heimer Wald, 
aufzumeifen ; nur das Herzogthum Arenberg⸗ Meppen ift 
karg von der Ratur verforgt, ein fchöner Park am Jagd⸗ 
fchloffe Clemenswerth und ein großer bevaflirter Eichen⸗ 
forft, der Börgermald, find meift alles, was den Forſtmann 
Intereffe gewähren kann. Mit Fleiß und Umſicht hat fon 
vor 40 bie 50 Jahren die damalige biſchoftice Münperfche 


5. Juli 1837. 


media 





geſucht, indem dieſe Wehſandflachen mit Kiefernfaaten 
umgrenjt wurden, deren Heranwachſen wenigſtens dem ms 
fichgreifen derſelben Schranten feßte; aber den Sand feihk 


zu dämpfen und zu beſaamen, dazu waren fie eines Theils 


ve groß und andern Theils auch Die Roten zu beträchtlich, 
als daß alles in einem kurzen Seitraume geſchehen fennte, 
und dem jegigen Befiger derfelben, dem Herzoge von Aren ⸗ 
berg, find durch Markal: Verhältniffe die Hände zu fehr 
gebunden, um das begonnene Werk fortfepen zu fönnen, 
uod fomit hat bie Forſteultur dort in den leptera Jahre 
sebuten fehr wenig gethan, und nur die jett zu Mittelber 
ſtanden herangewachſenen Kiefernorte um die Sandſchollen 
And das Ginzige, was hier bie Gultur hat bewirken 
können. 

Anders verhält es fi aber dort, we die Hannoverſche 
Landesregierung eine direkte Einwirkung auf bie Eultur der 
Wehfandflähen ausüben kann, wie dies in der Riedergrafr 
fchaft Lingen der- Fall ift, wo das Domanium die Mer: 
kenherrſchaft ausübt und fomit den Anbau des Wehſandes 

beſchaffen konnte. 

Wenn die Pflichten und Geſchafte der meiſten Forſt⸗ 
leute darin beſtehen, die einmal vorhandenen Waldungen gu 
fügen, durch regelrechten Abtrieb zum beſtmoͤglichſten Er⸗ 
trage zu bringen und für ben Wiederanbau der abgetries 
benen Flächen zu forgen, fo bieten ſich auf ber andern 
Seite für den Forſtmann, dem die Sand»Eultur übertragen 
iſt, ganz andere Arbeiten dar. 

Bor ihm liegen, auf weitgebehmter Ebene, Flachen zu 
taufenden von Morgen, wo bie Degetation aufgehört zu 
baben fcheint. Kein Grashalm begrünt den weißgelben 
Boden, ſelbſt das Heideblumchen ſchmückt nicht einmal dies 
fen dürren Grund, hunderte von haus⸗ und thurmbobes 
Sandpägeln in der oͤdeſten Sterilität umftarren ion; wer 


— 38 — 


nige Halme Sandhafer nur wachſen an ben Geiten diefer 
ſich an einander reipenden Hügel; Marer Sand ohne bie 
geringfte Narbe bedeckt weit und breit den Boden, Heiner 
Kies und auf der Oberfläche zerftreut umherliegende Feuer⸗ 
fleine zeigen die Stellen an, wo bie große Unfruchtbarkeit 
berrſcht; tagelanger Regen vermag den Sand faum ein 
paar Zoll tief anzufeuchten, und anhaltender‘ Sonnenſchein 
trodnet ihn fo ſehr aus und verwandelt. ipn dermaßen in 
Stand, daß der nächfte Windfloß ganze Wolken von biefem 
Wehſand aufjagt, die Hügel Iosreißt und nad andern 
Stellen Hintreibt und oft nahe liegende Aecker und Flachen 

"für immer unfruchtbar macht. Sand, trübender Sand 
ringsnmher! und mitten darin der Forſtmann, mit ber Aufs 
gabe, einen Wald daraus zu ſchaffen. Wenn grünumlaubte 
Berghöpen das Auge bes Forſtmauns entzicten und ber 
junge Aufſchlag in den Fichten s und Buchen⸗ Hochwaldun⸗ 
gen feine Bruft in Breube erheben macht, fo blidt hier in 
ben Webfandflächen,der Börfter mit melancholiſchem Auge auf 
bie dire Sandöbe, welche im Winde davon zu eilen 
drohet. ‚und fein Herz wird befangen bei bem Gedanken: 
Bo fol ich anfangen, wo aufhören; warn wird dies ein 

Wald werden? Und doc vermögen richtige Behandlung, 
Ausdauer und Geld auf diefen Wehfandlagen, den unfruchts 
barften aller Waldboben, am Ende einen Walb zu erzie⸗ 
ben, der nachher oft alle Hoffnungen übertrifft. 

Ws die Hannoverifche Landesregierung im Jahre 1818 
die Webhfandflächen in der Niebergraffchaft Lingen zur Eultur 
übernahm, fanden fi 6070 Morgen 92 [JRuthen Calemb. 
Maaß (120 [Muthen auf einen Galenberger Morgen ges 
rechnet) vor, welche in eitf] verfhiebenen Diftriften durch 
die Landfchaft zerftreut Tagen. Obſchon nun die Regierung 
bei ber Cultur bes Sandſtrecken nicht erwarten durfte, daß die 
großen Koften, welche dieſelben erforberten,; in allen Theilen 
durch den fpäteren Ertrag ber anzuziehenden Beflände gedeckt 
werden, übernahm biefelbe es body, die Sandftellen anzubauen, 
indem die Natur derfelben an mehreren Drten- won ber 
Beſchaffenheit war, daß felbige in ihrem Umfange von 
Jahr zu Jahr ſich nicht allein vergrößerten, fondern 
auch den Unterthanen durch Ueberwehen ihrer Ländereien 
und Wieſen zum größten Schaden” gereichten, und andern: 
theils war andy nur die Landesregierung im Stande, ſolche 
große Gelbmittel anzufegen, wie di.fe Arbeiten erfordert 
haben. 

Nachdem nun vorlänfig die Wehſandſtrecken vermeffen was 
. ren, um bei ihrer Gultur eine Vaſis für die Koften = Une 
ſchlage zu gewinnen, tveten die Culturgeſchafte felbft ins 


Beben, welche in zwei weſentliche Abtpeilungen, in bie Dänt« 
pfung der Sandfläden und in bie Cultur und Benupung 


‘der gebämpften Wehſandſtrecken zerfallen. 


Zupörberft ward es nothwendig, bie Wehfandländer in 
Schonung zu legen, biefelben zu umwallen, damit ber An⸗ 
drang ber Schaaf» und Viehheerben abgehalten werde 
welche in denfelben fehr ſchadlich find, indem burch deren 


Durchtrift der Sand immer wieber zum Wehen angeregt 


wird. Die Bewallang ſelbſt mußte übrigens durch feften 
und benarbten umliegenden Heideboden gezogen werben, ins 
dem ber loſe Sandboden fih zum Yufwerfen von Wal 
und Graben nicht eignet, weil er einestheild nicht conſi⸗ 
ftent genug iſt und amberntpeils Feine Narbe hat, um 
den Wall an den Seiten und auf dem Scheitel mit Heides 
und Grasplaggen zu bedecken, durch deren Wurzelung bie 
Bewallung erft von - Dauer werden kann. Eine ander 
Vorſicht bei ben Bewallungen ber Sandſtrecken if} die, den 
Wall felbft nicht zu nahe und wenigſtens einen bis andert⸗ 
balb Fuß von dem Rande des Auswurfs ober Grabens 
aufzufegen, unb ben letztern nicht horigontal, fondern in 
fhrägen Linien auszuftehen, indem felbft der beuarbte Bor 
den, welcher ben Wehfand gewöhnlich umgiebt, nicht von 
zu großer Haltbarkeit ift, und fonft leicht zu erwarten fleht, 
wenn beide Vorſichtsmaaßregeln unterlaffen werben, daß 
die Sonne einen zu nachtheiligen Einfluß auf den Aus⸗ 
wurf äußere, indem ber Iofe Boden, der den Fuß der Be 
wallung bildet, durch anpaltende Hipe ausdörst, zu brödeln 
beginnt und endlich ganze Fächer am Walle einfürzen, und 
fo wieder die Sandflächen ohne Schup liegen. Dies find zwar 
nur anfcpeinend geringe Maaßregeln, fie werben aber von 
Wichtigkeit, wenn man die ungeheuern Gtreden Bewalluns 
gen betracptet, welchẽ die Sandflächen umgeben, unb erwägt, 
daß in ben erften 20 Jahren ber Schutzwall immer in eis 
nem guten Stande erhalten werden muß und daßdieſe Aus⸗ 
befferungen alljährlich viele Koſten verur ſachen, die vermies 
ben werben können auf die zuvor angegebene Weiſe. 

Bei ber Dampfung der Lingenſchen Sandſtellen felbit 
ward es min zuerft.notbwenbig, die hoben Ganbhügel fo 
abzuböihen, daß ber Wind Beine ſcharfen Kanten antraf, 
die am erften flet6 zum Xreiben geneigt (gd, und die ge 
faͤhrlichſten Flugſtellen durch Goupirzäune zu fangen. Im 
nördlichen Deutſchlande find bie Sũdweſtwinde vorherrſchend, 
und derartige Zäune waren nur gegen. dieſe Windſtriche 
anzulegen. Wo bie gefährlichien Treibſtellen And, werben 
die Zaͤuue 4 bis 5 Buß hoch gemacht und beſtehen ans 
Pfäplen, die ie 2 Buß von einander in den Sand geſchla⸗ 
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gen und 'mit Riefernpuelgen Binden werden. "Di 
Bronte biefer Eonpirzäune fteht gegen den herrſchenden Wind 
und die Menge und Länge berfelben hängt von ber größern 
oder geringern Gefahr ab, weiche man auf den Wehfaud- 
Slachen zu beforgen hat. Chen fo bedingt die Ebene oder 

büglichte Rage bee Wehfandftrecten bie Entfernung der Goupir ⸗ 
jäune von einander ; in ber Ebene fchüht ein folder anf 
9 Schritte das Terrain hinter. ſich vor dem Losrcehen ; 
bei Sand hũgeln aber nur auf 5®, und, je fteler die Elevation 
derfelben if; je geringer wird ber Schup, und bei gang 
Reilen Hügeln, wie es meiſtens diefe Gandwehberge find, 
geben bie Gotpirzäune oft nur bis auf 10: und 20 Schritte 
binter fih Schus. 

Zu jedem Wehfande gibt es Partien, bie mehr oder 
weniger zum reiben geneigt find, und Häufig habe ich 
Sandflachen von 100 bis 100 Morgen gefehen, von benen 
alle Leute ch noch zu erinnern wußten, daß fie anfänglich 
nur ans eines Fläche von kaum 10 ‚Borgen beftanden hate 
ten, aus denen bie ganze Flache nach nnd nad) berfandet 
Solche Stellen in ben Sandflächen, die gleichſam als 
die Quellen zu immer neuen Uebeln anzufeben find, find 
es, die durch Goupirzäume gefangen werden mußten. Wolb 
te man zur Dämpfung ber Sandſtellen bloß derartige Zäune 
anmwenben, fo würben die Koſten ungemein erhöhet werden, 
und man zum Swede auch nicht fo gut gelangen, well bie 
Zäune nach einigen Jahren trocken werden und fomjt auf 
die Dauer auch nicht fo gut (hüpen, wie andere Berupis 
gungsmittel, auf die ich weiter unten zurückkommen werde. 
Der Zweck ber Coupirzaͤune iſi bloß der, den Wehſand, 
nachdem berfelbe ummallet und fomit gegen den Andrang 
der Schaafpeerden, deren es immer fehr viele in den fans 
digen Heidegegenden gibt, geihüpt if, die mit ihren 
ſcharfen Schalen den Sand fo leicht wieder beweglich mas 
den, — in feinen Quellen und an feinen am leichteften 
zum Xreiben geneigten Stellen zu fangen. 

Die Länge bdiefer Eonpirzäune hängt von ber Fläche 
ab, auf welcher ein oder mehrere berfelben anzulegen find. 
Uebrigeus gehört_ein kundiges Unge dazu, die Entfernung 
der Zäumeen einander richtig zu treffen. Wehet ber Sand 
gegen biefe Geupirzäune auf, ſo iſt oft die Weite derfelben 
von einander p’groß und oft’ die ganze Anlage verfehlt, 
wenn foldher nicht noch durch Fleinere Sroifchenzäune nachgehol. 
fen werden ann. Iſt der Windſtrich an einigen Gtellen 
ſehr heftig, fo wird es immer dienlich, einige Etrehepfähle 
anzubringen. Im Uebrigen wurden im Lingenfchen immer 
Slechtzaune von Strauchwerk, wenigftens von Kichernzwei⸗ 


gen burchflochten, genäßlt, da bieſe am eluentn m 
‚Sand waren und 'einige Jahre Tang am ſicheſten fan Zu 
E00 Bortfegung folgt.)- \ “ 
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Die Wafhington » Ubler (Falco Washingtonfensie.).. 
Vielleicht nicht allen Leſem dieſer Blaͤtter iſt -Diefer ſchͤne 
Vogẽl näher bekannt, daher wir nicht undienlich erachten, dad was 
Audubon darüber berichtet, bier mitzutheilen. 
„Es war an einem Miinterabende, im gebruar 1814%, fagt 
Aububon,= als ich zum erftenmal in meinem Leben bie Gelegen— 
heit hatte, diefen feltenen und ebein Vogel zu fehen, und nimmer 
werde ich dad Entzüden vergeſſen, in welches mich fein Anblick 
verfegte. Selbſt Herfchel, ald er den berühmten Planeten ent 
deckte, ber nach ihm benannt worden if, konnte won keinen er= 
pebenderen Gefühlen hurchbrungen werden; benn ber Gedanke, 
daß man was ganz Meued mitzutpeilen hat, bag man. felbft im 


Stande ift, bie Wiffenfchaften zu bereihem, mug die ſtolzeſten J 


Regungen im menſchlichen Herzen bewirken. . 
Wir waren auf einer Handeloreife begriffen und ſegelten deu 
oberen Miſſiſſippi binauf; der fcharfe Nordwind pfiff über unfere 
Köpfe, und die empfindliche Kälte hatte in einem hoben Grade 
bie vege Theilnahme, welche zu andern Seiten diefer Klug in mir 
zu erwecken pflegte, herabgeftimmt. Ich Iag ber Länge nach aus⸗ 
geſtreckt neben dem Sciffsheren, die Sicherheit der Ladung war 
vergeffen, und dad Einzige, was mich unterhielt, waren die zahl: 
reichen Entenfchaoren aller Arten, welche in Begleitung von un: 
geheueren Heerden von Gchwänen. von Zeit zu Zeit bei uns vor— 
überzogen. Der Schieber, ein Canadier, hatte feit mehreren 
Jahren den Pelzbandel betrieben; er war ein Mann von vieler 
Einfiht und zeifem Berftande, ber, ald er bemerkte, dag dieſe 
Vögel meine Aufmerkfamkeit gefeſſelt hatten, wie es ſchien, ängft: 
lich auf eine Gelegenheit harte, einen Gegenftand zu meiner Er⸗ 
oögung und Unterhaltung ausfindig zu machen. Der Adler ſchwebte 
über und. „Wieglüdlic“, rief er aus, „das ift es, was ich mir 
wunſchen konnte. Schaut, Herr, ben großen Adler, den einzigen, 
weicher mir zu Gefiht gekommen ift, feitdem id) bie See ver: 
laſſen.“ Ich war augenblicklich auf den Bügen, und- nachdem ich 
den über und fchwebenden Vogel aufmerkfam betrachtet, fchloß ich, 
als ex in der Berne meinen Augen extſchwand, daß derfelbe einer 
für mich ganz neuen Art angehöre. Der Schiffhere verfichertg 
mid) , daß dergleichen Vögel in ber That felten vorkommen, daß 
fie bisweilen, wenn bie Geeen zugefroren find, den Jägem folgen, 
um von ben durch biefe getödteten Thieren zu zehren, daß fie 
aber, wenn bie Cisrinde geſchmolzen, waͤhrend bes Tages nach 
ifchen untertauchen und biefe nach Art des Fiſcherfalkens, heraus: 
fchnappen, dag fie gewöhnlich, auf Belfen : Abhaugen Ieben, und 
auch dafelbit ihre Horſte bauen, deren er mehrere durch die Menge 
der weißen in der Mauſer abgeftreiften und unten audgeftreuten 
Sedern entbesft habe. Der Lefer wird finden, dag feine Angaben 
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eine Sein antn, von Maſſachuſets nadı Louis 
flana an der Geetüfte, oder bis zur Mündung des Miffouri nach 
Nordweften hinauf (ih fprehe blos von ber Landftrede, welche 
ich befücht, und wo ich Diefen Adler gefehen habe) ift dieſer Vogel 
äußerft feften. Dieg wird einleuchten, wenn ich hinzufüge, dag 
mir während meiner vielen und fangen Wanderungen nicht mehr 
als acht oder neun, und mar ein Reft zu Geficht gekommen find. 
Das nachſte Mat ftieß ich, einige Jahre fpäter, beim Einſammeln 
‚von Bachtrebfen, in einer jener Nieberungen. (Mat) die ben Green: 
River in Kentucky, nabe bei feiner Vereinigung mit dem Obio, 
bearängen und von der Reihe hoher Klippen trennen, weiche eine 
Strede weit den Winbungen bes Bluffed folgen, auf diefen Vogel. 
Iqh beobachtete auf ben Belfen, weiche an diefer Stelle faft fent- 
rerht in die Höhe fleigen, eine Quantität weißen Kothes; in ber 
Meinung, dag Eulen bier ihren Sufluchtsort hätten, erwähnte ich 
dieß gegen meine Begleiter, ald mir einer derſelben, welcher unge 
fähr anderthalb engliſche Meiten von hier anfäffig war, erzählte, 
dag ber bemerkte Koth von dem Nefte des braunen Adlers er: 
rühre, worunter er bie Jungen bes weißtöpfigen Adlers verftand, bie 
ihm bekannt waren. Ich verficherte ihm, dieß könne nicht der Ball 
fein, mit der Bemerkung, baß dieſe Art nie an bergfeichen Steflen, 
fondern ſtets auf Bäumen mifte; ob er num gleich auf meinen 
Einwurf nichts zu erwiedern wußte, fo behauptete er doch nach 
wie vor, daß ein brauner -Abfer von ungewöhnlicher Größe bier 
fein Neft gebaut habe; indem er hinzufügte, daß er das Neft vor 
“einigen Tagen entdecktt und einen ber Vögel untertauden und einen 
giſch habe fangen fehen. Diefen Umftand hielt er für befrembenb, 
Sa er bis jept den braunen Adler diefe Art Nahrung ftetd von 
dem Bifcherfatten hatte erbeuten fehen; und bemerkte, daß ich 
mich won der Beichaffenheit des Neftes leicht verläffigen körme, ba 
die aften Vögel kommen würden, um ihre Jungen mit Bifhen 
zu füttern, wie et dieß früher öfter beobachtet habe. Ich ſette 
mich hundert, Schritte vom Buße des Zelfen nieder. Zwei Stuns 
den verfloffen, ehe bie, alten MWögef ſich zeigten, was und durch 
das fange Ziſchen der Jungen verfündigt wurde, welche an den 
Eingang der Höhle frochen, um einen leckeren Fiſch in Empfang zu 
nehmen. Ich hatte den vollkommenen Anblick des Vogels, als er 
fit} an der vorfpringenden Felſenwand antlammerte, den Schwanz 
bielt er ausgebreitet und die Flügel zum Theil ebenfalls, fo bag 
ex in feiner hangenden Stellung einigermaßen ber Uferfchwalbe 
glich. Wenige Minuten darauf ftieß der andere Vogel zu feinem 
Gatten‘, den wir, wegen feiner verfchiebenen Größe (der weibs 
liche Vogel ift weit größer) für das Weibchen erfannten. Er 
brachte cbenfalls einen Fiſch; aber, behutfamer als das Männchen, 
ſchaute er, bevor er fid) fette, mit kuhnen durchdringendem Blick 
rings umher, und bemerkte augenblictich, daß fein fruchtbares Bett 
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entdeckt worden war; er ließ feine Beute fallen, malte durch 
einen lauten Schrei das Männdyen mit der Gefahr belannt, und, 
mit ihm zugleich über unfern Häuptern ſchwebend, brach er in 
ein fortwährendes, drohendes Kreifchen aud, um und von unferer 
Abfiht, die er zu ahnen ſchien, abzuſchrecken. Diefe wachſame 
Sorge ift, wie ich ſtets gefunden, dem Weibchen eigenthämlich. Die 
inngen Adler hatten fich verkrochen, und wir machten und wieder 
auf ben Weg, nachdem wir dem Bifch, welcher dee Mutter ent: 
fallen war, aufgeboben hatten; ed war ein Weisbarſch, deffen Ge: 
wicht ziemlich fünf und ein halbes Pfund betrug ; ber obere Teil 
des Kopfs war eingebrüdt und zerbrochen, und der Rüden von 
ven Kiauen bed Wogeld zerfleifcht. Wir hatten deutlich gefehen, 
daß ihn der Adler eben fo trag, wie ber Fiſchaar. Da die Jagd 
partie für biefen Tag zu Ende war, jo wanderten wir nach Haufe, 
beichloffen aber, am näcten Morgen zurüdzutehren, ındem wir 
lebhaft wünfcıten, fowohl bie alten ald die jungen Vögel in un 
fere Gewalt zn befommen, allein da Regen und ftürmifce, un: 
‚freundliche Witterung eintraten, fahen wir und gendthigt, unfere 
verabrebete Expedition bid auf ben britten Tag zu verſchieben, wo 
wir und, mit Slinten und alltm Nöthigen ausgerüftet, auf den 
Weg machten und bald den Zelſen erreichten. Ginige nahmen 
ihren Poften am Zuße, andere auf bem Zelfen, aber wergebens. " 
Wir brachten den ganzen Tag zu, ohne einen Adler zu feben ober 
zu hören; bie fchlauen Vögel hatten, ohne Zweifel einen Angriff 
geahnet und ihre Jungen anderswo unterbracht. Ich komme end: 
lich zu dem Tage, auf den ich fo oft und fo fehnfäcdkig gehoſt 
hatte. SBiwei Jahre waren feit Entbedung des eben erwähnten 
Nefteb, unter frucdtlofen @rcurfionen . verftrichen ; allein meine 
fehntichen Wuͤnſche follten nicht länger unerfünt bleiben. Als ih 
von dem Heinen Dorfe Henderfon nah Dr. R....8 Haufe zur 
rüdtehrte, nnd nur noch ungefähr eine engliſche Meile davon ent: 
fernt war, fah ich einen Adler, von einer Heinen, kaum hundert 
Schritte vor mir befindlichen Einfriebigung, wo der Doctor wenige 
Tage zuvor einige Schweine geichlachtet hatte, auffliegen und ſich 
auf einen niedrigen Baum, deſſen Aeſte über die Etraße hingen, 
nieberfegen. Ich hielt ſogleich meine Doppelflinte, bie ich beftän= 
dig mit mir führe, im Bereitfchaft, und ging langſam und vor— 
fichtig auf ihm zu; er ertvartete meine Annäherung ganz furchtio® 
und blidte mid, unerfe;roden an. Ich feuerte, und der MWogel 
fiel; ehe ich ihn noch erreichte, war er tobt. BRit welchem Ent 
züden betrachtete ich diefen herrlichen Vogel! Ich Lief fogleich nach 
Haufe und überreichte ihn meinem Freunde mit einem Gtolge, den 
blos diejenigen fühlen können, welche, gleih mir, ihre frühefte 
Kindheit vergleichen Excurſionen und Unterfuchungen gewidmet 
und aus diefer Quelle ihre erften Freuden gefchöpft haben; andere 
wogen vielleicht glauben, „daß ich ber Mode halber ſchrwatze.“ 
Der Doctor, ein geübter Jäger, unterſuchte den Vogel mit gro- 
Hem Vergnügen und geftand unummwunden, dag er nie zuvor einen 
bnlichen gefehen ober davon gehört habe. Ich wählte für bieie 
neue Adlerart ben Namen „Wafhington: Vogel, weil er unftreitig 
der edeifte den Naturkundigen bekannte Vogel feiner Gattung 
in.“ . 
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War nun auf dieſe Weiſe der Sand vorläufig in 
Schonung gelegt, und hatte der Forftimann bie treibenden 
Sandſtellen durh Zäune gehörig coupirt, fo trat bie 
wirkliche Dämpfung der Sandſtrecken ein. 

Yierüber gibt es num zwar bie verſchiedenſten Wors 
fehriften und oft fehr fonderbare Vorfchläge, die fid jedoch 
mitunter fehr zwecklos zeigen und unnüge Koften verurfar 
en, indem fie ben Sand nicht binden und ſtets zur Uns 
wendung neuer und Eoftipieliger Schugmittel Gelegenheit 
geben. Ubgefeben von allen diefen theoretiichen Mitteln, 
wählte man in der Niedergraffgaft Lingen immer nur 


eines, bad zwar im Unfange mit vieler Mühe und manchen 


Koften verknüpft war, jedoch auf die Dauer vellfommen 
feinen Zweck erfüllte. Dies war bie Dedung mit Soden 
und Heideplaggen. " 

Die geringften Koften ergeben ſich, wenn jedesmal 
dasjenige Material zur Dämpfung ber Sandftellen genommen 
wird, welches ſich am meiften in der Nähe befindet, denn 
durch den Fubrlohn (eigen die Deckungskoſten gang unge 
mein. Ude übrigen Materialarten zu dieſem Zwecke wür⸗ 
den auf größeren Entfernungen haben augeidhafft werden 
mäffen, wodurch die Roften der Auſuhr fehr erhöht würden; 
die Eoden und Plaggen aber fanden ſich gewöhnlich in der 
Mäpe, und mehrjährige Erfahrungen und endlich die güns 
ſtigſten Reſultate ſprachen ſehr dafhır. 

Die ganze Flache eines Wehſandes, deren Feine unter 
150, manche aber auch bis zu 1200 Morgen Groͤße hats 
ten, mit einem Male in einem Jahre zu cultiviren, würde 
wohl feinem Forſtmanne eingefallen fein; denn einestheils 








hätte man durch das Mißrathen der Anſaaten zu große 
Summen aufs Spiel geſetzt, anderntheils wären kaum die 
gehoͤrigen Kräfte zu finden geweſen, ſolche Riefenwerke aus -⸗ 
zuführen. Es wurden daher ber Landesregiersiug jährlich 
mehrere hundert Morgen und immer erſt die ſchwierigſten 
Theile zur Dimpfung und Cultur vorgefeplagen. 

Diefe zu cultivirenden Flächen wurden nun in Quarrss 
mit Soden und Plaggen bedeckt, und je nachdem die Sands 
Kellen gefährlich. waren, wurden bie Quarrés Meiner ober 
größer gemacht. An ganz flüchtigen Etellen napın man 
fie fo enge, daß jede Eeite etwa 4 Buß lang fein mochte, 
und auf. wenig gefährlichen Boden bepnten fie ſich bis zu 
10 und 12 Fuß aus. 

So außerordentlich ſchwierig diefe Dämpfung mit 
Soden und Plaggen auf den- erftien Blick erſcheint, fo kommt 
es doch nur auf. ein raſches Fueinandergreifen der Arbeiten 
on, um ziemlich geſchwind damit fort zu. kommen. Gin 


Theil der Korftarbeiter muß bie Plaggen und Soden fies 


pen, ein anderer aufladen, eine gehörige Anzahl Fuhren 
muß bereit fein zum Xransporte derfelben an Drt und 
Stelle, und andere Arbeiter decken beim Abladen die So⸗ 
den und Plaggen gleich in gerader Linie, au weicher der 
Wagen jedesmal binfährt über bie Sandflaͤche. Dieſe 
Ylaggen « „oder Eobenlinien werden demnaͤchſt mit andern 
ähnlichen Linien im rechten Winfel durchſchnitten, wodurch 
der Boden mit deu Quarre’6 bededt wird, bie, wie gefagt; 
nad Maaßgabe der Flüchtigfeit von 2 bis zu 12 Zuß 
variieten, oft auch noch mit Diagonalen durchſchnitten wur⸗ 
den, je nachdem die Oertlichkeit dies erfor derte. 

Diefe Soden und Plaggen wachfen auf dem Sande 
fe, und. die Hegung ber Flächen gegen bie Schaaf⸗ und 
DViehheerden bewirkt in einigen Jahren einen ſtarken Wuchs 
der Heide darauf, und bat fi dieſer erft gebildet, fo haben 
die Wehſandlander vor dem Aueiber feine Gefapr mehr, 
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und ber Zwed ber Sand · Dampfung iſt vollkommen erreicht. | 
Sehr zuträgli zu dem Anwachſen der Soden und Plage 
gen iſt feuchte Witterung, und die Deckung muß deshalb 
entweder im SHerbfte, ober frühjeitig im Brüpjahre ger 
fpehen. 


Diefe Metpobe, bie im Hannoverfhen mit fo fehr gu⸗ 
tem Grfolge, den Sand zn dämpfen, feit langen Jahren 
angewandt worden, iſt jebem Forſtmanne, ber mit der 
Deckung und Tultur von Wehſandflachen beauftragt iſt, 
ſehr gu empfehlen. ” \ 

5 Un anderen Stellen, wo vom Treiben bes Sandes 

nicht fo viel zu fürdten fand, nahm man auch Kiefern» 
zweige, Wacholder und Befeopfriemen, je nachdem bies 
Material am nächften zur Sand war, und beftedte ben 
Boden in.der Art damit, daß die Gtiele gegen den herr⸗ 
ſchenden Wind in den Sand etwa '), Fuß tief eingebrüct 
wurden, und die Zweige ſich mit dem Winde, und zwar 
mit ber Spige wieder auf den Boden fenkten, und man 
erreichte hierburd auch fehr häufig dem beabfihtigten Zwec. 

Einzelne Dorficpaften, in deren Gemarkungen Weh ⸗ 
fandflächen von ebener Lage fi befanden, bie ihnen von 
der Hannoverſchen Regierung zur Dämpfung und Cinhegung 
Aberwieſen waren, gebrauchten zu biefem Zwecke bad bürre 

Laub ber Kartoffeln. Dieſes im Spätperbfte über bie 
Wehſtrecken ausgeftreut, nnd mehrere Jahre wiederholt, 
verhinderte das Treiben bes Sandes endlich gänzli, und 
ich Habe große Flaͤchen gefeben, bie, auf biefe Weiſe gebämpft, 
fi mit Heide zu benarben anfingen und fo leichter zu 
enltiviren waren. Um auf eime ſolche Weiſe zum Zwecke 
zu gelangen, bedarf es aber, wie gefagt, einer ebenen Lage 
und einer firengen Schonung gegen bie Heerden. 








Sobald nun durch Gonpirgäune, durch Abbbſchen der 
Sandhũgel, durch ſtrenge Schonung und gute Umwallungen, 
und endlich dur die Dämpfung des Sandes mit Goben 
und Plaggen, oder mit Reifig 2c. dieſe zum Gtehen gebracht 
waren, begann das zweite und nicht minder ſchwierige Ge⸗ 
ſchaft für den Forſtmaun, die Gultivirung ber Wehlands 
länder. . 

Diefer bürre Sand, der an den Hügeln nur fpärlich, 
befonders ben Arundo arenaris, Triticam repens, Eiymus 
arenarius und Carex arenaria, und an ben wäflerigen 
Ebenen und an bem Fuße der Wehfandberge bie Salix 
aromarla dürftig beroorbringt ; diefer Sandboden, auf bem 
die Sonne ewige Zeiten mit verfengender Glut geſchienen 


bat, und ber in ben heißen Sommertagen ſtets fo ausge⸗ 
dorrt geweſen it, baß jeber heftige Wind ganze Wolken 
davon in die Luft wirbelte, foll zum Walde umgefchaffen 
werben. Gin trockener Frühling vernichtet alle Hoffnung, 
ein einziger heftiger Wind im hohen Sommer wirft die 
eben aufgekeimte Pflanze um, indem, von ber Sonne erbigt 
unb büsre und leicht geworden, der Sand an den Wurzeln 
bes zarten Pflänjchens wegriefelt, und dies am Ende gänz« 
lich entwurzelt auf dem brennenden Boden liegen bleibt und 
in wenigen Tagen erſtirbt. Zwei, brei, oft fogar vier Saaten 
werben hinter einander in verſchiedenen Jahren gemacht 
und wie oft vergeblich. Dennoch vermögen Ausdauer, id 
und richtige Behandlung Alles, wie der Erfolg bei ben 
Lingenfchen Wehſandſtrecken in Hannover bewiefen hat. 
Schr zweckmaͤßig ift es, wenn gleich nach der Dam 
pfung ber Flächen die Gultur derfelben folgt. - Unter fols 
hen Wehfandfläden finden fi nun immerhin einzelnen 


. Xiefen, bie mit ſpaͤrlichem Heibefraut bewachſen find, fo wie 


es au gewöhnlich ift, daß Die Hügel mit dem Gandhafer, 
Eliymus arenarius, hier und ba überzogen find; hier hatte 
man Schuß gegen da6 Loswehen des Sandes und gegen 
die Sonnenhige, wenn auch nur im geringeren Grade, für 
das auffeimende Pflänzcen und wandte meiftens die Saat 
an. Obſchon die Wehfandftreden mit Ellern, Birken, Yappela, 
Weiden und mit verfhiedenen Graͤſern zu cultiviren find, 
fo wählte man im Sannoverfpen immer nur bie Kiefer, 
indem diefe für den Unbau der Sanbländer und Heiden fih 
am befien in früheren Seiten und auch jept bewährt hat. 
Die Kiefer verbient ben Vorzug, weil fie eine ziemlich lange 
Pfahlwurzel treibt und dadurch im Stande iſt, Beuchtigfeit 
aus tieferer Erdſchichte einzuziehen ; anderen Zpeils gemährt 
fie den meiften Ertrag auf Sandboden und iſt am bequems 
ften und leichteften anzubauen, weil fie im Aerüften Brunde 
forttommt und, wenn durch Hege und Schonung der Diſtrikte 
der Heidewuchs zu fehr befördert wird, die Kiefern Ah 
durch die Heide empor zu arbeiten im Stande if. 

Die erften Gulturen gefchehen vermittelt der Zapfen 
faat und der Saat mit reinem Saamen. Die leptere if 
im Allgemeinen ficherer und erzeugt einen gleichmäßigeren 
Beſtand und würde, wollte man bes Gelingens gewiffer 
fein, meiſtens gegen die Eeitenlinien der durch bie Plaggen 
und Soden gebildeten Quarré's gemacht. Hier fand das 
Korn immer eher Gelegenheit zum Keimen und- Die junge 
Pflanze einigen Schug gegen Wind und Wetter, und ſtanden 
rund herum in einem folchen Quarıe au nur bier und 
bort einige junge Pflanjeu, fo fonste man auf beren es 
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delhen wit bei weiten größerer Sicherheit rechnen, als es 
bei denen ber Fall war, die auf dem bloßen Sande aufges 
gangen waren. Au ben Hügeln und an folden Stellen, 
die zu ſteil zur Deckung waren und deren Losiwehen nicht 
zu befürchten fand, überdedte man bie Saat mit Reifigs 
holz, um gegen ben zu ſtarken Sonnenbrand etwas Schub 
in gewäßren. ! 

Im Ullgemeinen gelarig bie Sapfenfant auf flachen 
und böfen Sandſtellen am beften, nur ließ fie fich nicht 
gut mit Reiſig bedecken, indem bies am Wenden der Sas 
pfen gehindert haben wärbe. 

Schluß folat.) 





Mannihfaltiges. 


Temperatur, Begetation, Acker⸗ und Gartenbau 
in Schweden und Norwegen. ’ 
(Ausland 1836.) " 


Des Süden von Schweben — bie Provinz Schoonen — gleicht 
in feiner ganzen Phyfiognomie Norddeutfchland. Aus Schonen 
tritt man nördlich in’ eigentliche Schweden, welches mit gerin 
gen Abwechſelungen feinen eigentpämlichen Gebirgs:Eparakter beis 
behält : große dde Waldſtrecken auf weiten, ausgebebnten Beld- 
lagern, zwifchen denen fruchtbare und anmuthige Tpäler und ro⸗ 
mantiſche Seelandfchaften Hindurchziehen. 

m fühlihen Norwegen ift dagegen nur ein Heiner Flaͤchen⸗ 
raum, der Norbdeutichlands Anfehen hat. Es ift bie Grafſchaft 
Wedel: Jarlöberg, wenige Quadratmeilen groß, eine Ebene von 
großer Fruchtbarkeit, anſprechender noch als Schoonen. Das 
‘großartige, fchöne gräfliche Schloß repräfentirt in der Mitte der 
Ebene den Probuktenreihthum derfelben, indem es mit großen, 
fauberen Wirthſchafts gebaͤuden umgeben ift. Cine gefegnete Heiz 
ne KomsChene bringt in einem großen delsreiche, wie in Norwe ⸗ 
sen, viel ein. 

Wenn auch die noͤrdliche Lage von Scandinavien bie Tempes 


ratur und bie Pflanzen beftimmt, welche ihnen zukommt, fo tref⸗ 


ten voir doc auf Wegetationsbegünftigungen, die von Lokalbe— 
fchaffenheiten herrühren. Wir fehen in Ehriftianta edle Obftforten 
reifen. Wir agen bort Aprikoſen, Pfirfiche und Weintrauben, 
bie wir in Hinterpommern felten reifen fehen, obgleich Chriſtiania 
ſchon unterm 6oten Sreitengrade liegt, folglich in einer anderen 
Himatifhen Bone. ber darin hat biefe Stadt eine befenbers 
günfige Lage. Ganz niedrig an der pipe eines Meerbuſens, ber 
ſich faſt 15 deutſche Meilm in das Land hienein zieht, dabei in 
Norden, Welten und Often von Gebirgemaflen dicht umlagert, 
und fo gegen alle kalten Luftftriche geichäpt, nur gegen Süden ift 
eine ſchmale Deffnung, Die den warmen Luftfteich und Die befruche 
tenden Seewinde Jereinläßt, Ich möchte Epriftiania das Diftbete 


von Norwegen nennen. Hier vergißt man, daß man in Vorwegen 
iſt. Doc) darf man ſich nicht zu weit von Epriftianig entfernen, 
dam wird es gleich sauber, dann Lündigt ber Gote Zreitengrab 
feine Rechte an, des Boden erhebt ſich rings um Epriftiania zur 
mittferen Höhe von 600 Buß. Der Sommer in Bogftad, eine 
halbe Meile von Epriftiania, ift gleich um einen Monat Lürzer. \ 


Im Kirchfpiele Toten, welches nur einige Meilen nördlich von 
der Hauptſtadt Liegt, fo auch in Kongsberg, fteigt die Pipe bis 
auf einige 20 Grad. Aber von ben vier Jahreszeiten fällt ber 
Herbſt faft ganz weg. ' j 

Epriftiania Hat dabei auch eine fehr reigende Lage. Die Stadt 
erbebt fih im Halbkreife um den breiten Spiegel bes Golfs, auf 
dem viel Maften und Segel ſchwimmen. Auf einer flachen Lands 
zunge, bie in den Golf vorfpringt, ſteht die Veſte Aggerhuus mit 
ihren hohen Wällen. Die naͤchſte Umgebung ift eine freie Ebene, 
mit einem Grün geſchmückt, deſſen Friſche ums im Norden fo oft 
ergoͤte; babei voll Abwechdlung ber Gärten, Belder, Wieſen; 
nirgends ein über ledten. Aus biefer Ebene erheben fich roman: 
tiſch eine Menge grüner Hügel fteil und body, auf denen unter 
duncklem Laubgebũſch pübfche Sommerhäufer hervorſchimmern. Ein 
jedes hat feine einige reizende Lage, jedes feinen eigenen maleri ⸗ 
ſchen Horizont. Den Hintergrund der ganzen fchönen Landſchaft 
(hmüdt rings herum ein Kranz dundier Waldgebirge, und hinter 
diefen erheben ſich in blauer Berne die glänzenden Schneegebirge 
von Hallingdalen. Sie erhöhen durch ihren darbenwechſel das 
Materifche diefes fhönen Rundgemaldes. Kommt man von Norde 
deutſchland, fa wird man auf ber Höhe bed Ege-Bergs, dich 
vor Ebriſtiania, wunderbar überraſcht von dem Anblick eines 
ſolchen Panorama’. Es iſt zu weit, zu ausgebehnt, um es im 
den engen Raum einer Landſchaft einzuflemmen. 


Nördlich von Drontheim hört der Anbau ber Cerealien auf 
Hier beginnt bad nördliche -Norwegen, das unfabrbare &eldland, 
das Land der Lappen und Mennthiere, wo die Landftragen aufs 
hören, Die Provinzen des füblichen Norwegens beftehen theils 
aus langen, bald engen bald weiten Tälern, theild aus Berge 
keffein, die ringeheram durch hohe Gebirge von einander abger 
ſchloſſen zu fein feinen. Diele Thaler enbigen nach oben in 
weite Schneefelder, die als Hochplateaur den Raum von 20, 30 
bis 40 Quabdratmeilen einnehmen, unb ald terra incognita bar 
ftehen. In vielen diefer Thaler herrſcht während ber paar Som: 
mermenate eine tropifche Hibe, die im Julius und Auguft fo had) 
fleigt, Daß dic Holzwande der Häufer, weide gegen Mittag liegen, 
ſchwarz gebrannt find. In Ufenvang, einem Drte, der ſich ſchon 
der Weſtkuſte nähert und ber zwiſchen hohen Schneegebirgen 
fiegt, begünftigt die Localität dad Klima fo fehr, daß man dort 
auf demſelben Gerftenfelde fchon zwei Emten in einem Sommer 
erlebte. 

Die dunne Luft diefee Regionen verurſacht mit jene dunkle 
Politur der Holgwände, denn man bemerkt folhe nur in denjenie 
gen Landftrichen, die 1000 Fuß fiber dem Meer liegen. In der 
Nabe erſcheinen dieſe Wände bunt, als wären fie aus farbigem 


" Yolze zufemmengefegt. Die Wirkung ber Gonne auf ben füb: 


lichen Abhangen iſt in manchen Thalern faft tropiſch. Die Eon: 
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nenftvahlen treffen jene &hichen yerpembitulde und bewirlen bie 
enorme Hike in den Thaͤlern 


Die kurzen Nächte kühlen die Schwuͤle des Tages nicht ab. 
Dennoch erfegen die langen Sommertage nicht immer ben kurzen 
Sommer, beſonders in ben engen Belöflüften, wo ich die üppige 
fien Gerftenfelderhen fah, deren Reife man alle fieben Zahre 
Ainmal erwartet. Die 2 — 300 Fuß höhen, Kiuftwände laſſen 
über Mittag nur 2 bis 3 Stunden lang die enwärmenden Som 
‚nenftrahfen herein. Dagegen fah ich in andern breiten Thaͤlern 
die Gerfte in vier Wochen fäe und ernten. Es ift biefe Korn⸗ 
art wegen ihrer ſchnellen Reife bie paſſendſte für ben Norden. 
Im Keffeltpate Valders braucht dagegen ber Roggen zwei Jahre 
zu feiner Reife, dern er wird im Julius gefäet und im Auguft 
tüuftigen Jahres erft geerntet. In ben weitgedfineten Thalpro⸗ 
vinzen Hebemarten, Guldbrandsdalen trifft man die Witterungd: 
estreme, und zwar oft-eine fo anhaltende Hige ohne Regen, daß 
bei den fangen Sommertagen Alles zu verdorren ſcheint. beſonders 
wenn auch der erquickende Thau ausbleibt. Hier hat der Bauer 
mit großer Anftrengung anſehnliche Gräben und Seitenkanaͤle 
durch feine Belder vom Gebirge her gezogen, mit denen er die 
immer fließenden Gebirgäquellen auffänge und fie hierher leitet. 
Mit großen Schaufeln wirft er dann das Waſſer aus den Gräben 
über feine Meter und er bat faft nie Mißwachs. 


Ich ziehe durch Norwegen und Schweden eine Himatifche 
Grenglinie, die einige Meilen nordlich von Chriſtiania beginnt 
und öftlich gehend bei der Mündung bed großen dalekarliſchen 
Stroms endigt. Was ſudlich von dieſer Linie liegt, erfreut ſich 
einer mehreren ober mindern Milde, nachdem es mehr ober weni⸗ 
ger von den Seewinden berührt wird. Was nördlıch biefer Linie 
Tiegt, hängt in feiner Temperatur von den Winden ab, bie über 
die hohen Gebirge kommen, und wird rauper, je weiter man nad, 
Often kommt. Demzufolge hat Epriftiania doch noch ein rauhe⸗ 
ret Klima als Upfala , obgleich Upſala nicht fo gefchügt , ſondern 
in einer großen Ebene liegt. 


Die Vegetation ſcheint beinahe überall allein von der Dauer 
umd dem Higegrade des Sommers abzubängen. Die ftarte 
Schneedecke, welche bier-im Winter fat unverändert ben Boden 
dere, ſchüßt bie Pflanzen gegen die Strenge der Kälte, Aus 
dieſem Grunde begreift ſich leicht, warum im nordweſtlichen Eu—⸗ 
zopa die Wärme in einiger Tiefe unter ber Erbeberfläche flärker 
it, als die mittlere Temperatur über derfelben. In Kongeberg's 
Gitbergruben hat man 11 bis 12 Gr. Wärme, und die mittlere 
Temperatur auf der Oberfläche fteigt nicht über 7 Gr.; während 
in Mexico'd Gruben 22 bis 24 Or. Wärme mit der mittlern Tem: 
peratur auf ber Erdoberfläche ziemlich übereinftimmt. 


Wegen der Verſchiedenheit ber örtlichen Umftände laſſen fich 
vie Höpengrengen der verſchiedenen Baumvegetationen nicht be: 
ſtimmt angeben. Unter 61 Gr. findet man im Innern Nonve: 
gend die Fichte moch auf 2900 Bug Höhe. 





dorſtweiſter St. Bedlen. — Verleger 


Da Aderdau hat in Norwegen viel Seltſames. Ex iR fat 
in jedem Kirchſpiele anders; denn anf einer und berfelben pofitir 
ven Höhe wirkt bie Sonne fehr verfchieden auf bie Vegetation. 
Der Gutbbrandsdaler pflügt ſchon Mitte Aprils feine fchnecbe 
deckten Selber. Anfangs Mai füet er Erbfen, bevor der Schnee 
weggeſchmotzen iſt, aber er hat twärmeren Sandboden. Ju der 
Provinz Hedemarken, die niedriger amd füdlkher liegt, aber Thom 
boden hat, fängt man erft an zu pflügen, wenn ber Goldbrauds ⸗ 
daler mit Säen- fertig iſt. 

° Der Gerftenbaw hatte für mic etwas Beſonderes. Ich fab 
die Gerfte auf Feldern wachſen, bie ben dauernden Gchneefeldern 


| am nachſten liegen. Die Leute behaupteten aber, bag fie ſpater 


bier nicht mehr wachfen würde. So boten ſich mir mehrere Er: 
fheinungen dar, aus dehnen ich abnehmen möchte, daß bier vor 


. Beiten ein milbered Klima war. Ich fand Fichten und Tonnen: 


ftamme in Seen und hochliegenden Moraͤſten, fogar über ber 
obern ©renze ber heutigen Birkenvegetation, bie bekanntlich in 
der fälteren Region über die Tannen geft. Go ſab ich unterm 
61 Gr. Gerftenfelder in der abfoluten Höhe von 2600°, ba we 
die Schneelimie mit einer Höhe von 5400' beginnt. Dies find 
jedoch feltene Erfheinungen, da — befonbers in den Wähe ber 
Gebirge — fchon auf 1700° alle Mühe und Arbeit des Landman 
ned vereitelt wird. Man barf hier nur 3500° unter der ewigen 
Schneegrenze zuweilen auf Kornreike rechnen. Die Ernten fallen 
dort immer nur fehr mittelmäßig aus. Oft driſcht ber Landmann 
mehrere Jahre hinter einander gar Fein Getreide, weil «& nicht 
veift. Andere meinten, baß biefe Verluſte dunh eben fo viele 
reiche Ernten erfegt würden; wenn nämlich bie Sorme in ben 
Tdalern Altes verbrennt, fo tragen bie Höhenfelber defto beffer. 

An den Ufern des Torneo unter 68 Gr. Breite bört der 
Gerftenbau ſchon bei 700° abfofuter Höhe auf; dort alfo 3300‘ 
unter ber Schneelinie. Es iſt interreffant, dag die höchſten Ort: 
fchaften der Alpen, Pyrenden und Cordilleren in ihrer Entfernung 
unter_ ber Schneelinie mit jenen Norwegens übereinftimmen. 

Der Kartofielbau macht Sortfchritte , und verfpricht bier dem 
Landmanne Vortheile, bie Kartoffeln aber bleiben Fein. Bei 
Röraas baut man fie fhon lange, ungeachtet fie nie viel großer 
ald Haselnüffe werden. Die große Menge Echnee, welche bier 
den Winter durch fällt, die heftigen Wirbelwinde und’die übermäßige 
mit Neben abwechſelnde Kälte find hier beinah jeder Begeration 
binderfih. Der Wind ift dort, ſelbſt in den engen Thälem fo 
beftig, daß er durch die feinften Bugen in die Häufer dringt und 
ein Licht im. Innern des Zimmers ausblaͤſt. Um ben Hütten 
einen feften Stand zu geben belegen die Bauern die Däde 
mit großen Steinen, die ibnen ein ſonderbares Anſe hen geben. 
Die Pfarreien, welche auf dieſen Gebirgen liegen, find beſchwerliche 
Yemter. Im Winter mäffen die Pfarrer fich zu ihren dilialen 
oft auch. Skin's (Gchneefhußen) über. gefsorene Schneeflaͤchen 
binbegeben, weil "dort. Bein Pferd mit Sicherheit fortfommen 
kann. 








I. D. Sauerländer in Branffurt a. M. 
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kranzen, indem die Culturen und Deckungen rund herum 


Hannover'ſche Sandculturen. 
EGSchluß) 





Je nachdem der Frübling naß oder trocken war, zeigte 
ſich auch gemöpulid der Erfolg, vorausgeſeßt, daß der 
Saamen und die Zapfen vom guter Qualitat waren. Gine 
frub zeitige Saat, im März oder Anfang April, iſt in ben 
Bebfandfläden ſtets anzurathen, indem dis dann noch vom 
banbene Beuchtigkeit des Bodens und der Witterung der⸗ 
felben von zu großem Rupen if. Herbſtſaaten hatten nicht: 
den gänftigen Erfolg. 

Die gewöhnlichen Sandflachen wurden nun im Lingen» 
ſchen ſtets von ber herrfchenden Windſeite ber gedämpft 
und befanmet, damit die Enlturen von hinters oder vielmehr 
vorliegenden Flächen nicht übertvehet wurden, und fo (chritt 
man von Jahr zu Jahr weiter, bis die betreffende Sands 
fläche gänzlich befaamt mar. Gehr oft zeigte ſich Bei gu⸗ 
tem Eaamen und- günftiger Witterung ein volllommen ge 
Tungener Crfolg, mannichmal feimte der Saamen aber nur 
ſparlich, und in den nächftfolgenden ein bis zwei Jahren 
zog fich bie Culturfläche noch zu; an manchen Stellen blies 
ben die Pflänzen ganz aus und bei der angeflrengfien Mühe 
und forafältighen Aufmerkfamkeit fpeiterte der Erfolg ſehr 


oft. Selbſt Wiederbeſaamungen führten nicht zum Ziele 


und diefe mißlungenen Stellen blieben erft einige Jahre 
bloß liegen, unter fteter Beobachtung der Dedung und un 
ter häufiger Erneuerung berfelben. 

Nur ein Ort, der Biener Sand, 778 Morgen 95 IR. 
Calenberger Maaß groß, beſtehend ans hohen umfangreichen 
und fleilh Eandhügeln, konnte auf die gewöhnliche Weiſe, 
von ber Herrfchenden Windfeite her nicht gedämpft und 
eultioirt werden, weil die vielen Sandhügel überall zum 
Wehen Neigung hatten. Man verfuchte diefen Ort einzn 
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von Yußen nach Junen vorrädten und fo den Sand mehr 
und immer mehr einfchloffen und unſchaͤdlich machten. 
Die Eultur dieſes Sandes if bie Iepte in Lingen geweſen, 
daher auch noch nicht vollfommen ausgeführt. 

So fepr ſchwierig nun immer der Anbau ber Sanbflächen 
iſt, fo finden fi doch fa in oder meben jeder, Sandebene 
feſte, mit Heide bemarbte Flächen und auf dieſen geräth nicht 
allein bie Kiefernfaat ſetr gut, fondern es iſt auch bier 
gersögnlich der Wuchs ber jungen Pflanze fehr begfinftigt, 
und es wird eine folhe: Menge Stammchen zum Verpflan⸗ 
gen erpielt, daß damit die mißlungenen Flaͤchen ‚bepflanzt 
wlkden Köımen. Depflauzung der mißrathenen Gandfiellen . 
iſt das einzige und ſicherſte Mittel, ben Veſtand zu com⸗ 
vietiren und mit Gewißbeit zum Ziele zu gelangen. Gin 
folder gedämpfter und cultivirter Sand ſieht fehr bunt aus 
benn die vielen Hinderniffe, befonders der Außerft unems 
pfänglihe Boden geſtatten das allgemeine Gelingen der 
Anſaaten nicht, und fo ſteht man denn nach drei bis ſechs 
Jahren zwilden bem Grün ber jungen Betände hier und 
dort Flachen von . 1, 2 und 8 bi6 4 Morgen hellgelben 
Sandes, als Blößen durchfcheinen, auf welche nun der Forß⸗ 
mann feine AUufmerkſamkeit richten muß, um fie dur 
Kiefernpflanzung wieder in Beſtand zu fepen. 

Vei der Kiefermpflangung in den Gandländern iſt Haupt: 
ſachlich dahin zu ſehen, daß bie Pflänzlinge von ſolchem 
Sandboden genommen werden, ber feft und zufammenpän» 
gend if, damit die Ballen beim Transporte und Verpflans 
jen nicht abfollen, denn wur bie Ballenpflanzung gelingt 
am beften in den Sanbftellen. Die Pflänzlinge werden mit 
dem Mlanzfpaten durch zwei Stiche von entzegengefepten 
Seiten und zwar fo tief als moͤglich auegehoben, um die 
Haplwourzel nicht zu verlepen, und verlegt man fie Dod, 
vder ſtehe ſolche unten am Ballen heraus, fo iſt ein ſcha⸗ 
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fer Abſchnitt mit einem guten Meſſer anzurathen. Das 
Beſchneiden der Wurzeln bei der Kiefernpflanzung- ift im 
allgemeinen nicht raͤthlich, ragt jedoch eine Wurzel, mag es 
nun eine Seitens ober eine Pfahlwurgel fein, aus ber Wurfs 
erde heraus, fo ift das fcharfe Abſchneiden derſelben doch 
beffer, als daß fie im Pflanzloche eine gebogene Lage erhält. 

Sum Transport ber Pflanzen eignen fi Tragbahren 
recht gut,.wenn bie Pflanzen in der Nähe ber Gulturfläche 
ſich befinden, iſt dies aber nicht der Fall und iſt die Ent 
fernung weiter, fo gefchieht der Xransport der Pflangen 
vermittelt Buhren. Beim Pflanzeneinfepen ward ein ahn⸗ 
licher Pflanzfpaten gebraucht, wie ber zum Ausheben war 
und da hierdurch ein gerade fo großes Pflanzloch entftand, 
als ein Ballen an dem Pflänzlinge war, fo ging bie Arbeit 
immer ziemlich raſch vor fi, und mit geringen Koften, fo 
daß alle Lücken in ben Sanbeulturen durch Pflanzung in 
Beltand gebracht wurden und am Ende die Wehfandflächen, 
bie 1818 noch Marer und treibender Sand waren, in 10 
Jahren zu Kiefernbeftänden umgefchafft wurden. 

Daß übrigens nur gefunde und ſolche Pflänglinge ges 
nommen werben dürfen, die frifche und ftarte Schüffe has 
ben, bedarf wohl nicht der Erwähnung. Auch dürfen die 
Pflanzen nicht zu groß fein; bie beten find die von 1'/, 
bis 8 Fuß Länge. Ein etwas tiefes Pflanzloch ift ebens 
falls anzurathen, weil foldes mehr Feuchtigkeit in ſich 
ſammelt, die den Pflaͤnzlingen fo dienlich iſt. Das Verfey 
zen jeber Pflanze erzeugt in bderfelben einen Eranfpaften 
Buftand und namentlich ift dies ber Ball bei den Kiefer 
pflanzungen in ben Sanbdflächen. Oft mehrere Fahre ftepen 
die Pflanzen und kraͤnkeln, bis fie an ben Standort gemöhnt, 
nad 8 bis 4 Jahren freudig zu treiben beginnen.. 

Die Pflanzweide war 8 bis 4 Buß in Dreiecken, uud 
geben hierdurch auch bie erften Durchforftungen in den 
Wehfandflächen verloren, fo bat dies im Ganzen nicht viel 
zu fagen, weil ihre Ergebniffe doch nur zu den leichten Rus 
bölyern, als Klemm s und Hedenfpielen und Deckelſchaͤchten 
zu gebrauchen find und fchlechtes Brennholz liefern und 
auf den übrigen Saatflaͤchen derartiges Material in grofs 
fen Maffen ſteht. 

Wird das Pflanzlod etwas tief gemacht und bebedt 
man rund um ben Pflänzling daflelbe mit Mops oder 
Heide, fo aͤußert bie Sonne nicht eine fo verderbliche Wir⸗ 
kung auf die Wurzeln und Die Pflanze gedelhet eher. 
Ueberhaupt muß der Forſtmann in den Wehfandländern, 
auch nach vollbrachter Cultur, in den erften Jahren immer 
ein wachfames Auge auf diejenigen Stellen Haben, die im 


beißen Sommer wieder loswehen follten. Anfänglih finden 
ich iminer folge, die bei augenblicklichen Dedungen mit 
Die ober einigen Heideplaggen leicht wieder zu befänftis 
gen find. 

Um nun zu dem Bepflangen der Lücken in ben jun 
gen Beltänden eine hinreichende Anzahl Pflanzen zu erbals 
ten, bie bei großen Pflanzfläcden und nach einigen Jahren 
wieberfeprenden Pflanzungen , nicht unbebeutend ift, nahm 


‚man gewöhnlich diejenigen Heideflaͤchen, die fi bier und 


dort, ftrichweife immer in den Sandflaͤchen oder an ihnen 
finden, fo ſtark mit bem Aucſtecken ber Pflanzen her, daß 
eine neue Kiefernfaat auf denfelben wieder angebracht wers 
ben könnte. Auch befamte man zu. biefem Gnbe bie wer 
der Cultur abgeſteckten und durch Pfäple oder Linien bes 
zeichneten Brandruthen und Feuerbahnen mit, am von die 
fen bei dem Vepflanzen der Lücken die Kieferſtaͤmmchen 
sein fortzufteden. 

Die Unlage folcher Brandruthen und Beuerbahnen in 
ben Sandflachen darf nicht außer Acht gelafien werben. 
Einestheils ‚dienen fie ferner zu ben Holz» und Ubfuhrwes 
gen, indem Flaͤchen von 600, 900 bis 1200 Morgen nach 
10 bis 15 Jahren einen ſolch undurchdringlichen Schluß 
baben, daß man fon frühgeitig und zwar bei der Bela 
mung auf die Anlage dieſer Bahnen beufen muß, weil auf 
uncultivirten Flaͤchen mehr mit Sicherheit und mit einer 
bei weiten größeru Leichtigkeit gerade Linien für die Bahnen 
abzuftecen find, als wenn bie Kiefern ſchon eine Höhe ba 
ben, bie über dem Gefichtskreife des Mannes liegt ; anderns 
theis erzeugt fich in dem Sandboden durch bie Dedung mit 
Soden und Plaggen ein flarfer Heidewuchs, ber ſtets 
vielen Stoff zu Waldbränden giebt und, find bie jungen 
Kieferorte einmal durch Feuerbahnen von einander geſchie⸗ 
den, fo iſt bei entitehendem Waldbrande bie Loͤſchung deſ⸗ 
felben nicht allein eher möglich, fondern au ber Schaden 
geringer , weil gewöhnlich dann nur ein einzelnes Bach, fo 
wie es zwiſchen den Bahnen liegt, zerflört werden faun. 
Auch dienen diefe Branbruthen dem ſchutzenden For ſtperſo⸗ 
nal beſonders bei Waldbegäͤngen. 

Nach Maßgabe des Bebürfniffes werben dieſe Bahnen 
mehr oder weniger breit angelegt; follen fie gegen Wald ⸗ 
brand fehügen, müffen fie eine Breite von 2 Ruthen haben, 
fo dienen fie zu Gommunalwegen, bie von einem Orte zum 
andern führen, fo nimmt man bie Breite zu 3 Ruthen an, 
und find fie zugleich mit zu Schaaf» und Viehtriften be: 
ſtimmt, fo erhalten fie eine Breite von 5 bis 8 Muthen. 
Dur fehr große Beſtaͤnde werben aud der Länge nah 
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Brandruthen von einer halben Nutbe Breite gelegt, bie | zuge, ceilweiſe mit bem Driginalfemben Zuſatzen, und ich 


gewöhnlich in den erſten 80 Jahren zum Forſtbegange und 
ünftig, wenn fle zur Abfuhr benugt werden follen, bie 
auf 3 Ruthen Breite erweitert werden. Diefe Erbreiterung 
gefchieht dann im SOften Jahre ber Beſtaͤnde, wo fotann 
das dadurch anfallende Holz gut verwerthet werden kann. 
Bei Durchforftungen werben die unterbrüdten Hölzer auf 
die Bahnen gerückt und"in geeignete Haufen gelegt, zu bes 
nen ſich im Beſtande ſelbſt, in ben erften 80 Jahren we⸗ 
nig faum findet. 

Wie bereits früher erwähnt, begannen die Hannover’s 
ſchen Sanddämpfungen und Culturen im Jahre 1818; es 
fanden fi damals vor: 11 Webſandſtrecken in der Nieder 
graffchaft Lingen, die zufammen ein Areal von 5079 Morgen 
B2R. Valenb. Maaß hatten, wovon STB Morgen 99 IR. 
wirklicher Wehfand und 1371 Morgen 1IS[IRuthen benarbs 
ter Boden waren. Bon 1818 bis 1832 waren 8058 Mor⸗ 
gen 53 [Muthen in Gultur genommen, ‚und davon 8505 
Morgen HER. gelungen und 447 Morgen 76 []R. mißs 
lungen: es bleiben demnach von 1882 ab, an noch 1664 
Morgen 116 [IR. mit Kiefern zu cultiviren, deren Cultur 
ohne Unterbrechung fortgefept worden und nun faft gefchlofs 
fen if. Bon 1818 bis 1832 hatte die Dämpfung und 
Guttivirung diefer Wehſandſtrecken an baarem Gelde gefoftet : 
28608 rth. 9 gar. 7 pf. Sons. Münze: demnach koſtete 
der Calenberger Morgen an Ummwallung, Dämpfung, Saat, 
Nachſaat und Pflanzung: 8 rth. 4 gar. 5 pf. Wo fonft 
treibende Sauböden waren, ſieht man nun blühende Kiefern⸗ 
beftände, und Staat und Unterthanen "haben ungemein ges 
wonnen. 

Friedrich Müller, 
K. Hannov. Revierforſter. 





Berichtigung 


zum Aufſabe in Ro. 47 und 48 dieſer Zeitung über 
Gtärtenmehl, Don Profeffor Dr. Th. Hartig. 


Dem Verfaffer obigen Auffapes find meine Unterfus 
ungen über das Staͤrkenmehl der Höljer aus No. 6 der 
allgemeinen, Iandwirtbfhaftliden Zei— 
tung befannt- geworben. Dies ift aber nicht ber Drt, wo 
ich fie niedergelegt babe, fondern Erdmann und Schweig⸗ 
ger⸗Seidel, Journal für praktiſche Chemie, 
V. p 217. Bereits in 5 bis 6 andern Seitfchriften find 
fie von dort aufgenommen worben, allein tpeils .im Aus⸗ 


bitte ferneren Relationen und Beurtheilungen ſtets nur dies 
ſes zum runde zu Iegen. 


Anfrage 


Bei befonders glänzenden Gaſtmaͤhlern ließen die als 
ten Römer gewiſſe Vögel aus Phrygien oder Jonien kom⸗ 
men, bie etwas größer als Rebhühner waren, und für die 
koſtlichſte Delicateffe galten. Man nannte fie Attagene 
und bezahlte fie zu fehr hoben Preißen. Sollten wohl 
diefe Leckerbiſſen YHaffelpühner oder Faſanen, oder was 
fonft gewefen fein??? D. 


Mannigfaltigen, 


Zur Phyſik und ‚Geographie ber Gewaͤchſe, 
B insbefondere der Bäume. . 


. Die Vertheilung der Pflanzen auf der Erbe unterliegt bes 
ftimmten Gefegen, und wichtig ift der Einfluß, ben hierauf 
Elima, Erpebung über die Oberfläche, Expoſition und Boden 
ausüben. Gegenfeits erleiden bie oberen Bodenſchichten, die 
Temperatur, bie aus ber geographifchen Breite ober aus der Ex— 
pofltion ſich ergibt, und die Konttitution der Atmofphäre, Modi⸗ 
fitationen durch bie Pflanzen. \ 

Die Pflanzen haben eine in’s Unenbliche gehende Fortpflan: 
zungsfaͤhigkeit; unter einander verfchieden, nicht minder durch 
bie innere Struktur, wie durch die äußere Geftalt ; hat jebe ihre 
Bebürfniffe, fo zu fagen, ihre Gewohnpeiten und ihre Yuftinkte; 
bie einen gehören den Bergen an, bie andern beivopnen die This 
ker, andere bedecken Die Ebenen; für biefe eignet fich der Thon 
boben, jene ziehen Quarzboden vor. Pflanzen warhien in Ges 
voäffern und Sümpfen; andere verfangen eine höhere Temperatin- 
unb andere gebeihen nur in ber Kälte. Cine große Zahl von 
Gewächfen verlangt eine immer feuchte Temperatur ; mehreren 
befömmt die trockene Luft gut; ben meiften find Beuchtigkeit und 
Zrodenheit gleich zuwider. Diele Pflanzen vegetiren kraͤftig unter 
dem Einfluffe eines lebhaften Lichtes; viele ziehen biefem bie 
zerftreuten Lichtſtrahlen vor ;; beinahe die ganze Erde iſt mit Ge: 
wachſen bededt. 

Gewiſſe Pftanzengefchledyter bewohnen ausſchließlich gewiſfe 
Gegenden, und prägen ihnen ein eigenes Anſehen auf. * 

Die Vbyſiognomie der Vegetabilien ber tropiſchen Gegenden 
drückt Kraft und Erhabenheit aus, und erfüllt den europaäiſchen 
Neifenden mit Bewunderung. Die Zahl der holzigen Gewaͤchſe, 
verglichen mit ben krautartigen, iſt betsächtlicher gegen ben Aequa⸗ 
tor hin als in Euröpa, und bie dikotiledoniſchen Baume unter: 
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ſcheiden fich Durch. bie Höhe und Gtärke ihres Stammes, durch 
den Reichthum und die MWericiedenheit ihrer Belaubuug und 
durch die glänzenden darben ihrer Blüthen. ’ 

Ueber biefer reihen und mannichfachen Vegetation erfheint 
die von Europa arm und monoton. Der Baumarten find wenige 
und beinahe alle haben eine. groge Aehnlichkeit in Haltung unb 
Belaubung. Ihre Blärhen haben fo wenig Glanz, daß der Haufe, 
den Namen Blume nur der Blumenkrone beilegend, unbelannt 
mit dem Gedraͤuche und der Wichtigkeit der Organe, wohl glaubt, 
die Bäume entbehrten der Blüthen, \ 

Die Inferiorität der Vegetation anferer Gegenden wird wach 
bemertbarer durch Vergleichung der Arten derfelben Gattungen 
and Bamilien in’ Europa mit den in den Tropenländeru vorkom⸗ 
menden. Der Unterfhieb zeigt ſich auf leineren Entfernungen 
gegen Mittag hin, wo die Pflanzen mehr entwidelt find, als in 
den mehr füdlichen Climaten. 

Es giebt Schönheiten des unangebauten Landes, welche von 
der Eivilifation verdrängt werben. Der Boden von Europa bringt 
dermalen nur jene Vegetabilien in Menge hervor , welche der Gr: 
ſellſchaft Bebürfniffe find. Die Kulturgewaͤchſe haben die Belder 
eingenommen und Saum bfeibt noch einiger Boden für, unferen 
Bebürfniffen minder wichtig, erachtete übrig. Die Wälder bes alten 
Galliens und Germaniens find verfhwunden, und in Vergleihung 
mit denfelben find unfere Wälder nichts weiter mehr, ald große 
gewiſſermaßen regelrechte Pflanzungen. Auf allen Geiten von 
Straßen und Wegen durchfchnitten, durchwandern fie die Menſchen 
opne Hinderniß, und die Thiere finden darin kaum noch eine Zus 
flucht. Die Baumgenerationen erneuern fich ſchnell in dem Boden, 
den die Induſtrie bed Beſitzers beftändig in Anſpruch nimmt, und 
es iſt ein Zufall, wenn Holzgewaͤchſe aus Alter untergehen. 
Einige Ausnahme hievon machen die Wälder des hohen Nordens, 
die noch Spuren ber vormaligen europäifchen Waldvegetation anfs 


-zuweifen haben. Hier erreichen die von ber Art verihonten Wal⸗ 


der eine außerordentliche Größe; die von ber Beit vernüchteten 
Baume lagern ſich auf einander, zerfegen ſich und vermehren un- 
aufpörlich den Humus. 

ber nichts gleicht der Pracht der Walder von denen die Ye 
auinoftimmalgegenben von Afrika und Awerika beſchattet werben. 
Man wird nicht müde, die unendliche Denge der fich in einander 
windenden und verſchlingenden Gewachſe zu bewundern, bie fo 
verfchieden unter fich und manchmal fo außergewöhnlich in ihrer 
Struktur und in ihren SProbukten find. Diefe ungeheueren Die 
lotyledonen, deren Usfprung zu Epochen hinauf reiche, welche die 
jangſten Erbrevolutionen berüpren, und welche gleichwobl Feine 
Spuren von Alterſchwaͤche an fih tragen, biefe hoben Palmen, 
durch dje Einfachheit ihres Ausfehens kontralirend mit Allem, 
was fie umgiebt, diefe Lianen, deren lange und biegfame Stämme |! 


tig als nicht minder außergewöhnlich, wie die einpeimiihen Plan: 
gen, ziehen ſich in ‘die tiefen Höhlen diefer alten Wälder zurüd, 
die für fie gewiſſermaßen Seftungen find, außer dem Bereiche 
menfchlicher Angriffe. 

Das mitternähtlihe Amerika entfaltete unter benfelben Brei- 
tegraden, wie England und Frankreich, eine weit reichere Vegeta 
tion; der Tulpenbaum, die Nagnolien prangen daſelbſt in herrü- 
chen Blüthenſchmuck. Diele Baume und Gtaäucher,- ſtreiten 
ihrer Schönheit mit den Blumen der heißen Bone; die leichte 
Belaubung der Robinien und Gleditſchien erinnert an jenen der 
DMimofen der tropifhen Gegenden. Die einzige Gattung enthält 
in den vereinigten Staaten beinahe eben fo viele Arten alt Europe 
einpeimifche Baumarten hat. 

Die Vegetation des nördlichen Afiens ift wenig von ber um 
ferer Climate verſchieden; wir finden bafelbft beinahe biejelben 
Geſchlechter mit analogen Bormen. Die Pflanzenwelt Auftratiens 
dagegen hat einen ganz andern ‚Charakter, waſſerwarm. ber breu: 
nenden Winden ausgefegt, ift die Trodenheit außerordentlich groß, 
und bie meiften Gewächfe haben fparfawie, grade verlängerte, Pünne, 
imgezähnte Blätter von einem büfteren Grün; mandje, find blat 
tested ober minbeftens ihre Blätter fo bart, dag man fie mit 
Mecht Domen nennen Tann. Kein Gewaͤchs in ben an dem am 
tasctifchen (Süb:)Pol grängenben Ländern, trägt Brüchte, beren faf: 
tiges dleiſch den Menſchen zur Nahrung dienen Könnte. 

Für die Entwidelung der veridiebenen Pflanzen⸗Arten be: 
ſteben unerläßfiche Bedingungen. Die einen verlangen eine be 
fländige Hipe ; das augenblickliche Sinken der Temperatur würde 
fie zu Orunde richten; andere, fähig eine ziemlich lebhafte Kälte 
auszuhalten, fo fange fie nicht im Safte ſtehen, verlangen eine 
ſtarke Hige in ihrer Vegetationszeit; andere gewöhnen ſich an 
eine gemäßigte Temperatur und fürchten in gleichem Grade die 
große Hipe wie die ftrenge Kälte. 

Den zarten Gewaͤchſen bes nörblichen Amerikas und Auftra 
tens, welche wir in Europa zu naturalifiren verfuchen, fdhaben 
befonbers die Spatfröfte. Diele verlangen eine firenge Winter 
Kite, während im Brüplinge, ſobald eine mifdere Luft zu wehen 
angefangen, in die Wurzeln mehr Thätigkeit gelommen ift, der 
Baſt fich mit Feuchtigkeit FÜNL, die Knoſpen anſchwellen und fich 
Öffnen, ſonach ein augenblickliches Sinken ber Temperatur unfehl: 
bar den Untergang diefer Gewaͤchſe verurfacht. 

Die Rocalverhättniffe, ald, die Erhebung der Oberfläche, die 
Erpofition, die Beſchaffenheit des Bodens, die Nähe von Wal: 
dungen, von Bergen und vom Meere der Strich ber Winde x. 
find die Urfachen der Veränderungen in der Temperatur, und bie 
Liemente, von denen man fich Rechenſchaft geben muß, um die 
Vegetation eines jeden Bezirkes insbefondere zu erfläsen. So z. 
B. it der Winter an den Norbküften von Brankreich wenige 


fi) in einander verfchlingen! Um ſich Bahn zu brechen, bemafinet j| fireng als im Innern bei gleicher Höhe, und zwar in Bolge der 
man fid) vergebens mit Eiſen und Feuer; bie Art wird flumpf | Nachbarſchaft des Oceans. Die Temperatur bed Meeres bleibt 
oder zerfpringt auf dem harten Holze; die Flamme, der Buft bes | fich viel gleicher als bie ber Atmofphäre, und es ftrebt ohne Un: 


saubt, erfifcht im dichten Laubwerke; Legionen von Inſekten, MWör 
gen , vierfügigen Tpieren, Reptilien, alle Weſen, eben fo manichfals 


terlag, ein gewiſſes Gleichgewicht der’ Wärme herzuftellen. 
(Bortfegung folgt.) 


Redalteur: Forſtmeiſter St. Bohlen — Verleger: I. D. Eauerländer in Fraukfrt a. m. 
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Kritiſche Anzeigen. 


Handbuch der Forfttehnologig. Eine Anleitung zur zweck⸗ 


. mäßigen techniſchen Zugutmachung und Benugung der 
monnichfaltigen Forſtprodukte; für Forſtmaͤnner, Lands 
wirthe, Architekten, Techniker und Gameraliften, von 
Profeſſor Dr. 9. 8. W. Völker c Mit 8 Kupfer 
tafeln und einem vollftändigen Realregifter. 8. 722©. 
1 rh. 8 gar. Leipzig, in Baumgärtner’s Buchband⸗ 
fung. 1736. 

Aus der allgemeinen Encpfopädie der gefammten 
Lands und Hauswirthſchaft der Deutſchen, befonders 
abgebrudt. 


Die Forſttechnologie ift ein Theil der Forſtwiſſenſchaft 
und ihre Bearbeitung mit fehr großen Schwierigkeiten vers 
bunden. An ſich ift e6 fehr ſchwer, Handgriffe, Werkzeuge 
und Maſchinen durch bloße Beſchreibung zu verfinnlichen; 
dann aber find für viele Dinge nicht überall gleiche Bes 
nennungen bergebracht, weshalb nur zu leicht eine Techno⸗ 
logie fehr local wird, endlich aber ift der Stoff fo mannich⸗ 
faltig, daß eine gehörige Gonderung nöthig wird, melde 
nur dann erfolgen kann, wenn man (mas indeſſen gewiß 
nicht zwedmaͤßig fein würde) entweder bie allgemeinen bes 
kannten phyfifhen Eigenſchaften des Holzes übergeht, oder 
eine Menge Fabrikate ausſcheidet, welche für den größten 
Theil der Forſtwirthe ganz unwichtig find. Behandelt man 
diefe Lehre demnach mehr wiſſenſchaftlich, ſo wird auch 
der Leſer nicht durch die Maſſe vou Fabrikaten, welche 
auf ihn einftürmen, ermädet, und das Auffäpren einer groſ⸗ 
fen Anzahl berfelben Tann unterbleiben Für den Borft- 
mann würden wir biefe Form, weiche Pfeil in feiner Forſt⸗ 
benugung und Borfttechnologie gewählt Hat, vorziehen; allein 
bei den vorliegenden, nicht allein für den Forſtmann 


beftimmten Bude wor es auch nicht wohl, zü vermeiden, die 
Sache moglichſt erfcöpfend zu behandeln. Schon in: -der 
allgemeinen Beſtimmung einer Gncyclopädie liegt es, daß 
ſie mehr zum Nachſchlagen eingerichtet ſein muß, als zum 
eigentlichen Studium, und desbalb muß für dieſen Zwed 
das vorliegende Werk in feiner Form und Einrichtung als 
gut und. fehr brauchbar empfohlen werden. Daß der Verf. 
fähig war, ein ſolches Werk zu liefern, geht ſchon daraus 
bervor, daß bie von demfelben im Jahr 1808 erſchlenene 
Vorfttechnelogie ‚zu feiner Zeie mit Recht als ein ausgezeich« 
netes Buch anerkannt würde, In feinem Zweige des 
menſchlichen Willens aber wurden in der neueften Seit 
ſolche Fortſchritte gemacht, als in allem Technologiſchen, 
indem die fo unendlich gefteigerte Anwendung der Naturs 
wiffenfepaften auf die Bewerbe eine völlige Umgeſtaltung in 
viele gebracht hat. Daß davon die Forſttechnologie nicht 
unberührt bleiben konnte, ift Mar, und ‚deshalb iſt es nöthig, 
daß von Zeit zu Zeit, mit Benugung aller neueften Hülfs« 
mittel und Entdeckungen, eine ganz neue Bearbeitung ein⸗ 
trete. Diefe Aufgabe Hat im Ganzen der Verf. gut gelde 
fet und wir können ihm um fo mehr dafür danken, da dies 
ſes Wert, in feiner zweckmaßigen Form und mit feinem 
gut eingerichteren Regifter , das Pfeil’iche — weiches ühris 
gene, beiläufig bemerkt, in dem Verzeichniſſe ber forſttechno⸗ 
togiſchen Schriften wohl hier hätte angeführt werden müſ⸗ 
fen — in dieſer Hinſicht ergäanzt. 

Der erſte Abſchnitt handelt von det tennis 
ſchen Zugutmadung der Nußbblzer. Um 
wichtigſten iſt es ohne Zweifel für den Forſtmann, welcher 
ſeht ſelten mit der Verfeinerung der Hoͤlzer zu thun hat, 
die techniſche Gebrauchsfahigkeit zu kennen, und deshalb 
kann er einer Kenntniß ber phyſtſchen und chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften derſelben nicht entbehren. Dieſe wird kurz im er⸗ 


' ften Kap. gegeben. Voſtllandigkeit kann man bei dem ges 


ringen Naum (89 Seiten) nicht erwarten, und e6 iſt hier 
allerdings recht viel zu ergänzen ; doch genügt das Gegebene 
zum Verftehen. Gin wefentlicher Vorzug diefer Darftellung 
iſt die leicht faßliche Sprache, weil oft den Erdrterungen 
dieſer Art der gelehrte Rimbus, womit fi die Schriftftels 
ler nur zu gern umgeben, fehr ſchaden und dadurch für 
Manchen die Bennpung eines ſolchen Buches nur unvolls 
kommen mögli wird, 

Das zweite Kapitel handelt von der „Ber 
bandlung der Nutzhölzer vor der Sugut 
mahung" Wenn gleich bier auch einige Worte über 
bie Erziehung ber Nuppölger gefagt werben, fo wird boch 
gleich dieſes als zur Forſtwirthſchaft gehörig bahin verwies 
fen; das Beifpiel.von der Erziehung ber f.g. Rigaer Das 
ſten iſt indeffen ſehr unglücklich gewählt, indem bie in Dies 
er Hinficht bemerkte Thatſache über das Schneideln gan 
falſch if. — Die richtige Auswahl ber Nuphölger vor 
bern Bällen, das Fällen felbft, wobei der amerifanifchen 
und englifpen Aexte Erwähnung gefchieht, die Behandlung 


der Ruppölzer nach dem Fallen, und die zwedimäßige Auf⸗ 


bewahrung ber rohen Nuphölger, alles biefes enthält ferner 
das te Kapitel. Diefe Segenftände find meiftens von der 
Beſchaffenheit, daß fie ſich nicht gut aus einem. Buche ler⸗ 
nen. Es mag Jemand noch fo grünblich befchreiben, wie 
und woran die Tauglichkeit eines Baumes z. B. zu einer 
Müplenwelle zu erkennen ift, und it er auch mit allem 
dieſem Apparate bes Willens ausgerüftet, fo wirb doch 
nicht felten der Simmermann mit feinem praktiſchen Blicke 
ben Sieg bavon tragen. ben fo geht es auch mit dem 
Fällen der Bäume; nur im Walde wird man bie vielen 
verfciebenen Umftände, weldpe babei zu berüdfichtigen find, 
tennen Iernen und das Auge üben. Wir erkennen es des 
balb Iobend, daß der Verf, dem man bei diefen reiü prac ⸗ 
tiſchen Dingen überall den Theoretifer anficht, nicht Tange 
bei diefem Abſchnitt verweilt hat. 

Bon der „Bugutmagung und Zurichtung 
ber Nuppölzer im Alugemeinen“ handelt das 
Kapitel & Cs kommt dabei in Betracht, ob die Nubs 
bölger als Ganzhölger, als faftige Nußholzer, ober 
als Schnitthoͤlzer ausgepalten werden folleu, wie weit 
ein jedes zugerichtet wird, wie man biefelben aufbewahrt 
und ihre Beſchaffenheit durch Dämpfen, Auskochen u. ſ. w. 
zu verbeſſern fucht. Dieſes Leßtere it etwas weiter ausge ⸗ 
fuͤhrt, während das Erſtere nur angedeutet erſcheint. Das 
Kap. 4 enthält die Zugut machung ber Ganz höl: 
ser, nämlid der Baupölzer aller Urt, mit Ungabe iprer 
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vielfachen verfchiebenen Benennungen, ber Radmacherboͤlzer 
u. fe w. der Stangen, Pfäple, des Reifigs, ſowie überhaupt 
aller der Bau » und Nuphölger, welche nicht gefpalten ober 
gelchnitten werben, wogegen das Kap. 5 nach allgemeinen 
Bemerkungen über bas Spalten felbft, von alfen 
fpaltigen Rughölgern und deren Zurich 
tung bandet. Wenn man dieſe zwei Kapitel, welde 
eine große Menge von Ungaben über den Gebrauch des 
‚Holzes, vom Schiffekiel bis zu den bölyernen Knopfformen 


-berab, enthalten, aufmerffam betrachtet, fo wird man gewiß 


das im Gingange ausgefprochene Urtheil, daß biefes Bud 
nur zum Nachſchlagen beftimmt ift, beftätigt finden, bean 
wir glauben nicht, daß auch bei dem eifrigften Studinm 
jemand im Stande ift, alles das zu behalten, was bier ger 
lehrt wird. Wir halten das auch wirklich nicht für nöthig, 
weil nur mit ben wenigſten Holzwaaren der Forſt⸗ 
mann fpeciel ju thun hat und er nur das zu ber einen 
oder andern noͤthige Holz kennen muß. Um Schluffe die 


ſes Rap. führt der Verf. unter den Hölgern, welche zu Flecht 


arbeiten verwandt werben, auch das Rohr, bie Binfen u. ſ. w. 
auf, welches uns nicht unter dem Abſchnitt von den „Rups 
Hölgern“ zu gehören ſcheint. 

Ueber die Zugutmachung ber Sgnittuups 
hölger wird im Sten Kap. gehandelt, und zwar von 
dem Schneiden der Nuphölger mit der Hand und auf der 
Sägemüple: Die Maſchine wird durch eine Zeichnung er⸗ 
läutert. Wenn der Verf. auch von manchen beffer einge 
richteten ECägemüblen 5 B. der f. g. Hollandiſchen mit 
vielen Sägen, welche man übrigens auch auf dem Harze 
findet, ſpricht; fo bat er doch bei ber Beſchreibung bie 
micht gut eingerichtete Sägemüple des thüringer Waldes 
vor Augen. Cine Breite des Sagenſchnitis von 1," if 
viel zu groß, fie wird aber noch beträchtliche , weun bas 
Sägeblatt, wie der Verf. angiebt, .“ ſtark und bann min 
deftens geſchrankt werden muß. Der Verluſt durch bie 
Sägenfnitte- it wahrlich nicht geringe, jedoch vertragen 
nicht ale Sägemäplen dünne, unter Y," ſtarke Saͤgeblaͤt⸗ 
ter, wenigftens muß nad) den bünnen Blättern, das Bor: 
ſchieben bed Wagens eingerichtet fein, indem fie, bei einem 
ſtarken Vorſchieben leicht um die Aeſte meggehen und bann 
ungleiche Dielen geſchnitten werden. Außerdem iſt in dieſem 
Kap. noch das Schneiden der Schindeln, der Fouruierblätter, 
ber Latten, der Laubhölger und. mander Sortimente für 
Wagner u. ſ. w. erörtert. 

” Wie wir hier bei den Sägemüplen bemerkten, ſo fins 
den wir in dieſem ganzen Abſchnitte vorzügli den thürins 





ger Wald beachtet, und eben desbalb Manches, was dort 
nicht vorkommt, weniger grünblich erörtert, z. B. das Berg 
Bauholz u. ſ. w. Es fol dieſes Bein Vorwurf fein, denu 
recht viele Verſchiedenheiten find. ſehr wohl von dem Verf. 
berückfichtiget, und alle verſchiedene Benennungen nnd Abs 
weichungen in Deutfpland zu berüdfichtigen, ift wohl nicht 
möglich, weil fonft ein Werk entftchen würde, welches viel 
zu groß wäre; wir bemerken biefe bier nur, um beim Ges 
brauche bes Buches Rüdficht darauf zu nehmen und nicht 
zu Irrthũmern dadurch verleitet zu werben. ‘ 

In dem ten Abſchnitte (S. 310) erörtert der 

Verf. „die Sugutmahung und mehanifd: 
tech niſche Nupanwendung der Rinden und 
des Baferfloffes anderer Korftprodufte“ 
wohin Baſt, Benupung zu Papier, Feuerſchwamm u f. w. 
gerechnet werden. Das, mas über bie Gewinnung ber 
Rinde zum Gerben gefagt ift, müffen wir. für fehr unvolls 
ſtandig halten und hätten gewünſcht, daß dieſem wichtigen, 
für den Borftmann fo intereffanten Zweige ber Technik 
mehr Raum gegönnt wäre. 

Der dritte Abſchnitt (S. 227) handelt von der 
technifhen Benupung ber Korfiprobufte 
anf Eoplige Subſtanz. — Vom Koplen- und 
Kienrufbrennen. Mit.dem Ausdrucke „Koplenbren 
nen“ find wir nicht zufrieben, denn ein eigentlihes Brens 
nen foll bei der Verkoplung gar nicht Staat finden, war 

. zum alfo einen Ramen wäplen, der einen Febler im 
Proceſſe anbeutet. Rah allgemeinen Bemerkungen über 
die Cigenfchaften des Helzes in Beziehung auf die Ders 
kohlung, beffen Beftandtpeile und denen der Kohle, fo wie 
deren Eigenſchaften, wird die Verfoplung in Meilen, in 
Gruben und in Defen betrachtet. Die erfte Methode mit 
genügender Volllommenbeit richtig und gut dargeftellt, wor 
gegen uns bie Dfenverfoplung nicht genügend bearbeitet 
ſcheint. Man Hat auf viele verſchiedene Arten verfucht, den 
in der Theorie richtigen Gap, daß in ganz verſchloſſenem 
Raume mehr und beffere Koblen erzeugt werden müflen, 
als bei ber Verkohlung in Meilern, auch in der Praris zu 
löfen, doch noch nicht mit einem ſolchen Grfolge, daß ein 
nicht zu beftreitendes Refultat dabei erlangt wäre. Deshalb 
verdient diefer Gegenftand bie größte Aufmerkſamkeit der 
Zechnologie und deshalb hätten wir hier eine umftändlichere 
Srörterung deſſelben gewünfcht. — Kurz ift aud der Vers 
kohlung des Torfes erwähnt, jedoch wird Niemand dennoch 
dieſes Geſchaft zu beurtheilen, noch weniger zu leiten im 
Stande fein. Das Ste Kap. diefes Abſchnittes 








trägt auf eine zweckmaßibe Weile des Kienrußbren 
nens vor. - 

Mit Vergnügen Haben wir ben Aten Abſchnitt 
(S. 271) gelefen, weicher auf eine zweimäßige und faplis 
Ge Weile, die Benugung der Forſtproducte 
auf Harzige Subſtanzen, — Xerpentin, Harz 
Yes und Theergewinnung — nach einer Einleitung über 
die chemiſchen Eigenfchaften der Harze überhaupt und der 
in Forſtgewachſen vorkommenden harzigen Stoffe behandelt. 
Die babei erforderlichen Defen find durd Zeichnungen ere 
Iäutert.. Eine offenbare Unrichtigkeit findet. fi S. 208, 
mo ber Verf. fagt, daß wenn man durch das Ginftecen 
von Röhren in einen Meiler Holjfdure gewinne, man auch 
damit Theer erhalte. Das ift nicht fo; bie Dämpfe geben, 
wenn fie in den vorgelegten Faͤßchen, durch die Röhren. aus 
dem Meifer geleitet, ſich niederfchlagen, nur Holyfäure, welche 
zwar fettige Subftangen enthielt, nie aber fo viel, daß man 
eine Tpeerbenugung auf dieſe Weiſe einrichten könne. 

Der dte Abſchu. (S. 299) entpäle die Benup 
sung der Forſtproducte anf atheriſche Oele, 
fette-Dele und Wachs. Dieſe Zuſammenſtellung gewährt 
eine intereſſante Ueberſicht deſſen, was in dieſer Hinficht 
die Produkte des Waldes liefern koͤnnen, welches jeden 
Falls der Forſtmann kennen muß, wenn er auch felbft ges 
wiß fehr felten Anwendung davon machen wird, indem in 
den meiften Fällen’ diefer Sweig der Technik nur vortheil« 
baft von Privatperfonen wird betrieben werben fünnen. 

Das eben Sefagte gilt au von dem Gten Abſchu. 
(S. 809) welcher die tehnifhe Benupung ber 
Forſtproduete auf Stärfemepl, Schleim, 
Summit und Suderfioff und der weitern 
Verwendung berfelben zu Wein, Bier, 
Brantwein, Effig und verfhiebenen andern 
Nahrungsmitteln abgehandelt. 

“Eine große Menge Borftproducte enthalten Gerb⸗ und 
Färbeftoffe, und wer weiß, wie wenige im Ganzen davon 
noch benugt werben, welchen Einfluß aber in diefer Hinfiht 
der Forſtmann auszuähen im Stande ift, um Unkenntniß 
und Widerwillen der Handwerker gegen etwas Neues zu 
überwinden, der wird gewiß dem Verf. Dank fagen für 
die Behandlung des Ften Abfchn. (S. 340), welcher 
fi mit biefem Gegenftande beſchaͤftigt. Bei der Rindens 
benusung if zum Theil das nachgeholt, was wir im zwei⸗ 
ten Abſchnitte vermißt haben ; es iſt nicht gut, daß biefe 
Bemerkungen fo getrennt find, was wopl hätte vermieden 
werden Können. Das Sufammendrüden der Rinden durch 
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Preſſen, zum weiten, namentlich Schiffetrausport ſcheint ber 
Verf. nicht zu kennen. 

Der lepte Abſchnitt (S. 300) enthalt die tech⸗ 
niſche Benupung ber Forſtproducte auf Al⸗ 
kolien, Sauern und Salze, namlich dem 
Pottafhfleden, ber Sauerfleefalggewin 
nung, der Gitronen», Wepfels und Wein 
Reinfänren, der Eſſigſauren und der Reis 
nigung ber Holzfäuren. Ales für den Forftmann 
wiffenswörbige Dinge, wenn glei) eine directe Anwendung 
fehr felten Statt finden wird, zum Verftehen, ohne zu weite 
Täufig zu fein, gründlich und gut abgepandelt. 

Judem wir unferen Leſern ſo den wefentlichen Inhalt 


dieſes Buches vorgelegt haben, bemerken wir noch, daß ‘cine. 


Vergleihung mit der älteren Forſttechnologie deffelben Ver · 
faffers fehr zum Vortheil biefer neuen Arbeit ausfällt , bes 
meifend, daB des Verf. mit der Zeit fortgeſchritten ift, bie 
neneren Entdeckungen und Verbefferungen in der Zenit 
wohl Seunt und bei der Bearbeitung auch benupt hat. Das 
"Werk ift daber in jeder Beziehung zu empfehlen und wir 
glauben, daß es Niemand unbefricbigt aus der Hand legen 
wird. Der Oruck iſt fehr anf Raumerſparung berechnet 
die hen find ſammtlich eingerbekt, und ber Preis fehr billig; 
das Papier önnte beffer fein. 4 \ 





j Mannichfaltiges. 


Zur Phyſik und Geographie der Gewaͤchſe, 
insbeſondere der Baume. 


” @ortfegung.) 


Im Werpättniß der Annäherung An die Pole ändert ih bie 
Vegetation. Die Arten, welche in ben gemäßigten Klimaten 
torttommen, räumen den Plag denjenigen, die fich in ber Kälte 
gefallen. Die Wälder bevöltern ſich mit Bihten, Zaumen, Bir 
ten; Sierben ber hyperboreiſchen Gegenden. Die Birke ift von 
alten Bäumen derjenige, der am längften ber Strenge bed Clima's 
tropt, aber, jemehr fie fi dem Pole nähert,“ jemehr verzwergt 
die, ihr Stamm und ihre Aeſte werben Inotig und endlich findet 
‚Ne unterm often Grad d. Br. — bie Grenze, wo ber Menſch 
die Kultur der Cerealien aufgeben muß — ihren Endpunkt. Jens 
feitd. deſſelben trifft man mur noch Gefträuhe, Stauden und 
Kräuter an. Die Belfen find überzogen mit Seidelbaſt, kriechen: 
den Weiden und wilden Brombeeren. Die Strauche verſchwinden, 


und an-ihre Stelle treten niebere und dunne Kräuter, Sarifra- 
gen, Blechten u. f. w. 
Die Urſachen dieſer progreffiven Veränderungen find ; 

1.) Die augerorbentliche Länge der Winter, verurfacht durch bie 
Schiefe und dad Verfhwinden der Sonnenftrahlen; 2.) Die Tre 
denpeit der Luft, Bolge des Sinkens der Temperatur und 3.) Die 
verlängerte Thatigkeit des Lichtes, weiches in der Begetationdpe: 
viode die Atmosphaͤre beftändig erleuchtet. 


Es unterliegt fein Sweifel, baß eine zu niebere Temperatur 
indem fie den Saft gefrieren macht, das Gefäßgerebe ber Pflan⸗ 
sen zerreißt und dadurch ihren Tod herbeiführt. Uber die fchäb- 
lichen @inflüße des Froſtes beſchraͤnken fich nicht auf rein mechani⸗ 
ſche Wirkungen. Es ift bewielen, daß die Wärme ein unerlälis 
ches Reizmittel der Vegetation ift. Mehrere Pflanzenarten ent⸗ 
wickelen im heißen Efima Säfte, welche fi im kalten nicht er 
zeugen. Eine Eiche gibt in Ealabrien Manna, und verliert dieſe 
Eigenſchaft gegen Norden zu. Aus den Weintrauben im mittäg: 
lichen Europa wird ein füßer Saft gepreßt, während die an mert: 
lichen Europa herb und fauer ſchmecken. So lange al bie organ 
fen Zunttionen, welche von der Intenſitaͤt der Wärme und ihrer 
Dauer abhängen, nicht geftört find, entwideln fich die Eſche und 
der Weinſtock felbft dann, wenn dieſe Werrichtungen nicht voll: 
tommen vor fich gehen, aber ihr Wachsthum ift gehemmt. End: 
lich verſchwinden fie, wenn die Wärme zwar ſtark genug ift, um 
dad Gefrieten des Saftes zu verhindern, aber nicht ſtark genug, 
um bie Reizbarkeit ber Organe anzuregen. Alle übrigen Gewaͤchſe, 
weiche durch ihre Dimenfion und ihre Lebensdauer der Strenge 
der Kälte ansgefegt find, I haben daſſelbe Loos in größerer und 
Heinerer Entfernung von der Aequinoktialzone, je nachdem fie mehr 
ober weniger Wärme bebürfen. Gegen den Pol hin kann daher 
nur zwerchiges Gefträuche vorlommen, unter bem Echnee gegen 
bie Kälte Schug findend, einjährige ober fehr lebhafte Pflanzen, 
die eine ſolche Lebenskraft haben, daß fie in weniger als drei 
Monaten teimen, blühen und Srüchte tragen, Es find daber die 
Agamen und Kryptogamen, an alle Temperaturen ſich gewoͤhnend, 
die legten organifchen Bormen, unter denen fid dad Pflangenleben 
Hund gibt. J 

Wärme und Beuchtigkeit in ihrer Vereinigung begünftigen 
die Entwictelung der Pflanzen fehr; wie reich find Senegal, Guinea 
mad Guyana un Kräuter und Holzgewaͤchſen! Die mittelft des 
‚Hygrometerd gemachten Erfahrungen beiveifen, daß im Allgemeinen 
die athmosphärifhe Beuchtigkeit im Merpältnig der Annäherung 
an ben Aequator zunimmt. Wenn im warmen Elima bie Sonne 
unter dem Horizont ſchwindet, fo verdichten ſich die wäfferigen Dam: 
pfe, ſenken fich in Tpaugeftalt herunter, befeuchten bie obere Flaͤce 
der Blätter und ernähren die Gewächfe, bei denen das Einſau⸗ 
gungsvermdgen ber oberen Teile zur Erhaltung bes Lebens zu: 
reicht. 

. Bortfegung folgt.) 
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Korst- und Jagd- Beitung. 





Kritifhe 


Die Forſtwirthſchaft, nad rein practifcher Anficht, fo wie 
fie der Yrivarforftbefiper oder Verwalter führen muß, 
um fie in Verbindung mit der Landwirthſchaft am 
vortheilhafteften einzurichten, bdargeftellt von Dr. W. 

Pfeii, koönigl. preuß. Oberforſtrath ı. Leiphig in 
Baumgartners Buchhandlung 1831. 8. 304 Seiten 
Mit 1 Rupfertafel. reis 1 Rthlr. 

Ein intregrirender Theil der allgemeinen En 
dopäbie der gefammten Lands und Hauswirthicaft 
der Deutſchen. 


‚Anzeige. 





Dis etwas foäte Unzeige biefer Schrift, ein befonderer 
Abdruck der allgemeinen Encpelopädie der Landwirthſchaft, 
mag als ein Merkmahl unferer Ueberzeugung von dem 
Werte berfelben betrachtet werben, und um fo mehr ein Bes 
ftimmungegrund, unfere Leſer baranf befonders aufmerffam 
zu machen, als es nicht unwahrſcheinlichiſt, daß Manchem das 
Buch unbekannt geblieben oder daß es überfehen worden ift. 

Die Behandlung der Forſtwirthſchaft nad rein prak⸗ 


tiſcher Anſicht, wie der Titel der Schrift befagt und wie | 


es au das Ganze als ein Theil ber allgemeinen Gncyclos 
pädie verlangte, finden wir völlig angemeffen, denn es iſt 


fehr richtig, wie ber Verf. in dem Vorworte fagt, die | 


Männer, wofür diefes Buch beſtimmt it, kaufen es um 


des practifhen Rupens willen und wollen mehr die Refuls | 
tote der Willenfchaft , als diefe in ihrem ganzen Umfange. | 


Es find zwar ſchon mehrere Bücher der Art für Private 
forfbefiger ımd Verwalter von Privatforften vor und nach 
diefem erfchienen, allein fie find meiſt alle zu wenig prao 
tif, mit einem zu großen Wpparate von Gelehrſamkeit 
ansgeftattet und erfüllen ihren Zweck lange nicht fo vol 


ſtaͤndig, als das Vorliegende. | Der Verf., welcher lange 
genug in der Praxis gelebt hat, um zu willen, was im 
Walde gefcieht, geſchehen muß. und ann, der aber auch 
in der Wiſſenſchaft fo boch ſteht, daß er gewiß nım das 
Hieferte, was vor dem Richterſtuhle derfelben beſtehen konnte, 
bat in dieſer „Borftwirthfchaft" ein treffliches Handbuch 
geliefert, weiches Niemanden im Stiche laflen wird. Man 
| kann und darf bier Feine gelehrten Uuseinanderfepungen, Er⸗ 
Örterungen der wiſſenſchaftliche Streitfragen und Xheorien 
erwarten und es wird auch der eigentliche Forſtmann wenig 
Neues finden. Ehen darin aber ſcheint uns ber größte 
Werth deſſelben zu liegen, denn nur das wirklich Erprobte 
darf dem Manne empfohlen werden, welcher, nicht vom 
Fache, eine durch die Erfahrung geheiligte Lehre von einer 
| glänzend vorgetragenen, vielleicht noch nie im Walde vers 
ſuchten Theoeie, nicht gehörig zu unterſcheiden vermag. 
Darin liegt aber auch eine große Schwierigkeit, eine brauchs 
bare Schrift für Nichts Techniker in der Forſtwirthſchaft 
zu liefern, und deshalb wird diefe Aufgabe nie ein bloßer 
Gelehrter köfen können. Unſer kenntniß⸗ und erfahrunges 
reicher Verf: bat diefen Anforderungen völlig Genüge geleis 
itet und mit feiner befannten anziebenden Schreibart, ein⸗ 
fach und Elar, Alles vorgetragen, was in forſtlicher Hinficht 
einem Privatmanne zu wiſſen Noth thut. Handelt es fi 
um ragen, welche berfelbe hieraus nicht beantworten kann, 
fo muß er doch einen Forſtmann vom Bade um Rath 
fragen ; überhaupt aber kann es bei einer Wiffenfchaft wie 
die Unfrige, wo bie Theorie dur fo manche Feine Um» 
fände, bei der Unwendung im Walde, Ubänderungen ers 
fordert, und mo biefe Umftände fo fehr mannichfach find, 
daß fie in einem Buche nicht erdrtert werben Können, nies 
| mals verlangt werden, daß ein fohher papierner Ratbgeber 
auch für alle und jede Verhältniffe genauen Rath wüßte. 
Das geht nicht, aber man kaun verlangen, daß derſelbe bir 











Yunkte anbeutet, wo ein anderer Rath noch zugezogen wers l 
ben muß, oder daß er in den Etand fept, ſolche nicht kla⸗ 
sen Punkte gehörig zu erfennen. 

Wenn wir. gleich Hier in den allermeiften Punkten bie 
Unfichten des Verf. aus voller Uebergeugung unterfcreiben, 
fo liegt es doch in ber Natur ber Sache, daß nicht über⸗ 
all Uebereinftimmung herrſchen kann. Eine nähere Eroͤr⸗ 
terung dieſer Punkte halten wir indeſſen dem Zwecke dieſer 
Anjeige nicht für angemeſſen, indem es überdem in ber 
Yraris fehr oft der Ball fein kann, daß auf zwei verſchie⸗ 
denen Wegen dennoch ein gleiches Reſultat erzielt wird. — 

Die Ueberficht des Juhaltes wird den Lefer mit der 
Reichhaltigkeit des verarbeitenden Stoffes bekannt machen. 
Der erfie Abſchnitt handelt von der Kenntniß 

der Forſtgewächſe (Waldbäume und Sträucher wür⸗ 
ben wir lieber fagen) wobei alles, was die äußere Form 
berfelben anbelangt, als bekannt voransgefeßt und in Uns 
ſehung des Allgemein » Botanifchen auf eine andere Abthl. 
der Encyelopädie vermieſen wird. Dieſer Abſchnitt beſchaͤf⸗ 
tiget ſich mit dem Standorte, dem Vorkommen und den 
forſtlichen Eigenſchaften der wichtigſten Waldbaume und 
Sträucher, ber Laubhölger und der Nadelhoölzer, und ſchließt 
mit ber Erörterung ber Verhältniffe, welche zu beachten 
find, wenn eine ober bie andere Holzart bei dem Aubaue 
beſonders vorgezogen. ober begünftiget werden fol. Cine - 
Tafel, woraus das verhältnigmäßige Volumen an Brenns 
ſtoff, fo wie bie Zeit, wo er eingeht, zu erfehen ift, 
weiches bie wichtigſten beutfchen Holzarten geben, ſowohl 
im Hoch» als Riederwalde, iſt angehängt. 

Der 2te Abſchn. „Wald bau“ erklärt zuerft die 
verſchiedenen Betriebsarten, erörtert bie Frage über das 
ter, welches man das Holz erreichen laſſen muß, wobei 
eine gute tabellarifche Ueberſicht gegeben ift; dann bie Be 
wirthſchaſtung als Hochwald bei den verſchiebenen Holzgat ⸗ 
tungen, die Schonungszeit, bie Lehre von den Durchfor⸗ 
Hungen und bie Bewirthſchaftung gemiſchter Hochwaͤlder 
and unregelmäßig beftandener Waldungen. 

Im Sten Ubfhn. „von ber Behandlung 
der Wälder“ werben bie noch übrigen Bewirthſchaf⸗ 
tungsarten und zulept bie Umanderung einer Betriebsart in 
die andere 5. B. von Hochwald in Riederwald u. f. f. be 
ſorochen. 

“ter ubſchn „Bom Anbaue des Holzes 

“ans der Hand.“ Einleitend wird die Frage, wann 
die Saat und wann bie Pflanzung vorgenommen werben 
muß? erortert. Mei der Saat find beruͤckſichtiget: das 
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Sammeln und Yufbewahren des Holfanmens, für bie 
Haupthol zarten befonders; bie Bearbeitung des Bodens, 
die Saamenmenge, bie Bebeckung bes Saamens, die 
Koften der Saat, endlich die Saat der verfhiebenen Holy 
arten. Bei der Pflanzung find erörtert: das Uusheben, 
Transport, Beſchneidung, Cntfernung der Pflanzen u. f. 
m. bei der Pflanzung mit Wurzeln; die Anlage von Pflanz 
kampen zur Erziehung junger Pflänzlinge und dann Das, 
was bei den verfchiedenen Holzarten außer dieſen allgemeis 
nen Regeln zu beachten ift. Den Schluß diefes Abſchaitts 
machen bie Yflanzung durch Stedlinge und Ableger und 
die Befriedigung ber Schonungen. 


In dem Sten Abfchn. „Korftfhug“ werben bie | 


Sicperungsmaasregeln gegen zufällige Greigniffe, als Sturm, 
euer, Waſſer, Froſt und Dürre, Schnee, Duft und Rau 
reif, Flugſand, Infecten, Mäufe und Wildprett, erörtert, 
die Beſchadigungen durch Menſchen find in den Gten 
Abſchnitt „Forſtpolizeilehre“ verwieſen. Da 
Schutz gegen die Naturereigniſſe iſt immer nur unbeden⸗ 
tend, denn bie ſchwache Hand des Menſchen vermag dabei 
nicht viel, daher Fann darüber auch nicht viel gefagt wers 
ben. Umftänblicher laßt ſich der Verf. über den Fiugſand 
aus. Bei den Inſecten wird eine allgemeine Anſicht des 
Schadens, ber Vertilgungsmittel gegeben und bie Delone 
mie ꝛc. bes Dorfenfäfers, die Ph. b, pini, "Ph. noct 
piniperda, Ph. monacha, Tenthredo pini, fo wie bie 
Vehandlung des durch Jnſectenfraß zerftörten Holzes pin 
zugefügt. 

Die Forſtpolizeilehre umfaßt hier nur die niebere Forfte 
polizei, die Beſchutßzung und Erhaltung der Grenzen, Sicher 
rung bes Waldes gegen Holzentwendung, Beſchaͤdigung des 
Holyes durch Hausthiere, durch Grasſchaeiden, Harziharre, 
Sammeln der Waldftreu u. f. w., und handelt von den 
Waldſervituten, Holsgerechtfamen , Weideberechtigungen 
n. ſ. w. deren Aufbebung und Abftndung. 


Mit der Lehre von der „Forftbenugung“ be | 


ſchaͤftiget ich der Ite Abſchnitt, erörternd, in welchem 
Huftande ein Wald das höchfte nachhaltige Einkommen 
gewährt, bemnähft die Gewinnung ber Walbpredmkre und 
ibre Verwerthung betrachtend. Die in technifcher Hinſicht 
fo ſehr zu beachtende Beſchaffenheit des Holzes, nach feiner 
Brenugüte, Dürre, Spaltigkeit, Safticität u. £ w., bie 
Formung und BVerfitberung dev Walbprodutte. — Brands 
holz, Köpkerei, Land», Waſſer⸗ und Schiffsbauholz u. f- 
mw. Nindennugung, Maft u. f£ w. alles diefes findet hier 
eine Stelle 





Im Sten Abſchn. if „vom Zransport des 
Holzes" fowopl zu Lande und zu Waſſer die Rede. 
Es fann nicht ber Ort fein, dieſes Thema völlig zu ers 
ſchoͤpfen, doch finden wir beim Landtransport Gewichtsans 
nahmen, wonach der Fuhrlohn berechnet werben fann; ber 
MBoffertransport beſchaͤftiget fich nur mit dem Floͤßen oder 
Schwenmen. 

Da in manden Gegenden mit ‚der Forltwirthſchaft 
zugleich die Gewinnung bes Torfes betrieben wird, fo iſt 
«6 banfenswerth, daß die Xorfwirchfhaft im dten 
Abſchnitt abgehandelt wird. - 

Der 10te Abſchn. enthält die „Borktaration®, 
Der Fall, welcher bei Privat» Waldwirthfhaft häufiger 
vortommt, die Ablhägung einzelner, haubarer Holzbe⸗ 
fände, weldye abgetrieben und verkauft werden follen, ift 
vorangeftelt. Dann folgt die Taxation zur Beſtimmung 
eires nachhaltigen Ertrages im Rieder» und Hochwalbde, 
wobei das Weſentlichſte von der Vermeſſung beigebradt 
iſt und 5 Erfaprungstafeln über die Erträge der Eichen, 
Buchen, Birken, Erlen, Kiefern und Fichten anliegen ; bie 
-Zaration bes Mittelmaldes und Kopfholzes macht ben 
Schluß. 

Die Lehre von der „Waldwerthberechnung“ 
iſt Inhalt des. 11ten Abſchn. und erärtert das beim 
Ueberfclage des Ertrages eines anzufaufenden Forſtes zu 
beobachtenbe Verfahren, ſowie eine Berechnung des Wers 
tes junger, noch nicht- benupbarer Holzbeſtaͤnde und ber 
mit Holz anzusauenden Waldblößen, und die Berechnung 
eines mit nupbarem Hole beftandenen Forſtorts, deſſen 
Boden nah dem Hiebe wieder mit Holz in Beſtand ges 
bracht, oder zu Acker, Wieſen u. dgl. benußt werben ſoll. 

Im 12ten Abfchnitte werben bie Grundſätze 
zur Unordnung und Controlle der Verwaltung mitgetpeilt. 

Jedem biefer Abſchnitte iſt eine Ueberſicht der Forſt. 
geihäfte in ben 12 Monaten des Jahres angehängt, in 
welchem Kalender bis zum Monat Zuli auch mit wenigen 
Worten ber Jagdgeſchaͤfte Erwähnung geſchieht. Die Ku 
pfertafel enthaͤlt einige Forſtkultur⸗Jnſtrumente. 

Kiteratur s Nachweiſungen find far überalt gegeben. 
Die allgemeine Eneyclopaͤdie ift nach den 12 Monaten des 
Jahres geordnet, und daher Eommt bie Anorbnung der Eins 
theilung bes vorliegenden Buches, welche nicht ganz zu 
billigen it und leicht beim Abdruck hätte geändert werben 
tönnen. Es ift diefes jedoch nur ein Meines Mangel, und 
wir önnen baffelbe jedem Privatforftbefiper aus voller 
Uebergeugang empfehlen, glauben ‘aber chen fa gewiß, daß 
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es auch den Forſtmann vom Fache nicht unbefriedigt laſſen 
wird, Der Preis iſt mäßig. 4 





Abermalige Wuth der Fühfe 


Schon den letzt vergangenen Sommer wurben bier 
und da einige tolle Fuͤchſe angetroffen, und unweit Rothens 
burg am Nedar wurde ein Mabdchen von einem folchen ges 


' biffen und flarb an ber Waſſerſcheue (Hydrophobis) von 


welcher fie zwifchen dem Oten und 10ten Tag nad benr 
Big befadlen wurde. Im Unfang Dezembers vorigen Jab⸗ 
res wurden auch auf einer Ulmer Ulb» Jagd einige folder 
Füchfe bemerkt, und mehrere theils gefchoffen, theils tobges 
ſchlagen. Auffallend war es, ungeachtet man früher viele 
Füchſe gefehen Hatte, während der Jagden fo wenige ans 
zutreffen. Auch bemerkte ich an mehreren berfelben, welche 
ſchußmaͤßig anliefen, mehrere Kennzeichen, daß fie fih nicht 
in iprem gewöhnlichen Schlaupeitszuftande befanden, denn - 
Öfters, ungeachtet ber Wind ſchlecht war, und wo «6 bie 
Loealitat nicht geftattete, fich gehörig zu firmen, Kamen fie- 
fo nahe, daß man fe mit einer gewöhnlichen Angel» Rutpe 
hätte erreichen kontm. Wuch waren bei einigen „ obgleich 
der Dalg gut war, dieſe von einer befondern Haarfarbe, 


und bie Saare waren etwas flarrig. WI man fie abfiveifte 


fand man fie auffallend mager und ihr Jnneres hochgelb 
gefärbt. Die Bortfepung der Jagd erlaubte mir nicht das 
mals eine genauere Unterſuchung, und was ich fah, war 
mir genug, um zu wiffen, daß eine abermalige Kraukpeit 
unter ben Füchſen ausbrechen werde. Leider traf meine 
Vermuthung nur zu bald ein, und mande Füchſe wurden 
theils todt gefunden, theils erſchlagen, wenige aber nur ges 
ſchoſſen. Zwei Hunde auf dem Lande, welche gebiffen wors 
den waren, mwurben gegen den 10Oten Tag wüthend, und 
glücklicher Weiſe noch zur rechten Zeit getödtet. Auch war 
dieſes der Fall in einigen andern Gegenden and unter Une 
dern in einem Drte, wo 48 Hunde wovon einige gebiffen 
worden waren, aus Vorſicht todtgeſchlagen wurden. Erſt 
vor einigen Tagen wurde ein Pferd von einem wüthenben 
Fuchs angefallen und ihm die Naſe fürchterlich zerriſſen. 
Die Furcht ber dabei anwefenden Beute, weiche ſaͤmmtlich 
die Flucht ergriffen, machte es unmöglich den Bugs zu 
töbten. ö 

Das Pferd befindet ſich gegenwärtig in arztticher Bes 
bandlung, und -ich werde zu feiner Zeit das Refultat ber« 
felben mittpeilen. 


Auf Befehl der Regierung wurden manche Züchfe, 
welche entweder todt gefunden oder erlegt worben waren, 
eingeliefert und unterfucht. 

Alles bewies, daß meine in diefer Zeitung ſchon vor 
mehreren Jahren geäußerte Anſicht, daß bie fürchterliche 
Tollwuth eine potenzirte.Gaflenfrankpeit fei, vollkommen 
ſich beftätige; deun man fand die Gallenblaſe ganz entleert, 
und bie &alle völlig im Innern ergoffen. Die Leber, war obs 
gleich weder größer noch Meiner als gewöhnlich, von hoch 
gelber Farbe, fo wie ale Eingeweide. Die Milz war gleiche 
falls , fo auch das Panereas, wie nicht. minder ber 
plexus solaris entzündet und gelb, fo wie aud der ner- 
‘vus sympaticas, alle Spuren einer boͤchſten Catzundung 
nicht "verfenuen ließ. Die Farbe des Blutes, welches 
freilich geronnen, war fowobl in der Aorta ale in ber Vena 
Gava, Hacfchwarjgelb, und das davon getrennte Vlutwaſſer gelb 
gefärbt. Die vor mehreren Jahren angeftellten Unterfuchuns 
gen über wüthende Föchſe hatten einige Symptome gezeigt, 
welche beſonders hinſichtlich der Leber etwas verfhieden 
waren, als die jegigen. Auch fand man bei mehreren 
Exemplaren ber todtgefundenen Füchſe, bei denen Die patens 
eirte Krankheit ſich noch nicht bis zum usbruche der wirk⸗ 
Uden Wuth geäußert zu haben fHÄM, einen geringern 
Grad von Entzündung. Uber die Gallen⸗Ergießung fand man 
bei allen, ſo auch einen leeren Magen oder einen ſoichen, wor⸗ 
in Grde, Steine, Leber, Moos, bei einem fogar einen 

eifernen Nagel u. ſ. w. zu finden waren. Bekannt iſt es 
indeffen hinlänglich , daß auch diefe Krankheit, fo wie alle 
die verfchiedenen Stufen ihrer Bedeutung und Steigerung 
nicht verfennen läßt. 

Ueber die Urfachen ihrer Entſtehung läßt fi wohl 
ſchwerlich mit einiger Gewißheit etwas behaupten. Wahr« 
ſcheinlich ſcheint indeſſen, daß theils die Witterung, theils 
ber Mangel an Nabrung und unter Undern die auffallende 
Geltenpeit der Feldmaͤuſe feit einigen Jahren in unferer 
Gegend und ber Geſchlechtstrieb das ihrige dazu beitragen, 
wenn mir nicht alles lediglich der Witterung, oder dem Erd⸗ 
magnetismus, der Electricitat und dem Ginfluffe der galb 
vanifchen Einwirkungen zufchreiben wollen , fo wie dies ber 
Fall mit der gottlofen, jept aus Guropa verſchwundenen foger 
nannten aflatifchen Cholera zu fein ſcheint. 

Ulm, im Mai 1887, 
. Heintid, H. v. Würtemberg, 
Mitglied mehrerer Academien und Gelehrren-Gejellihaften. 
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. Mannifaltiges. 
gurpholt u. Geographie der Gewaͤchſe, insbeſondere der Baume 
Bortfegung.) 

Bu dieſen Gewächien gehören bie Bettpflangen: die Aloenarten, 
Badeldiftein, die Mefembryantbemen, einige Eupborbien u. ſ. m 
Ihre Wurzelfibern dienen zu Nichts weiter, ald um fie iv ben 
Boden zu befeftigen, aber ihre fchwammigen Stämme faugen bie 
Beuchtigteit aud der Atmosphäre ein und halten fie zurüd. ern 
in den unermeglichen Ebenen, durch welche fich die Gewaͤſſer von 
den Öftfihen Abbangen der Anden ergiegen, bie fengende Sem 
merwärme bie Graͤſer und anderen Kräuter, welche in ber Regen: 
zeit aufgefproßt waren, verzehrt hat, fo fieht man mur noch hier 
und da einige Eactud, die unter ihrer ftachlihen Rinde ein mit 
Saft überfülltes Zellgewebe haben. In den Gegenden dagegen, 
wo die Atmosphäre nur wenig Beuchtigkeit im Ausbünftungezu: 
ftande hat, fei es, weil der Boden aller Feuchtigkeit beraubt, oder 
weil bie habituelle Temperatur fehr niedrig ift, giebt es fo gut als 
feine Vegetation, die nur aus einigen wenigen Arten von troct 
nen und harten Geweben befteht. Die Sanbwüften von Afrika, 
welche fein Fluß befeuchtet, find ganz unfruchtbar. Spisbergen 
Nowaja: Semlja, Kamtſchatka u. f. w., wo die Sonne längitens 
2 Monate auf den Boden Einfluß bat, und wo folglic) die Luft 
in einem Zuftande beftändiger Trockenheit ift, bringen nur febr 
wenige Kräuter oder geringere Straͤucher mit ſchmalen und leder: 
artigen Blättern hervor. Ohne Zweifel ift hier die Trocenheit 
nicht die einzige Urfache dieſer Herabwürdigung des Pflanzeniehens, 
aber fie würde allein äureichen, - diefelbe zu bewirken, denn es it 
gewiß, daß bie Pflanzen nur in fo weit einen hohen Stamm und 
breite Blätter erhalten, als fie in der Atmosphäre zureichende Rab: 
sung finden, bie das in berfetben in Dampfform befindliche Waſſer ift. 

"Die des Lichtes beraubten Megetabilien wachſen fehr in die 
‚Ränge, treiben ſchwache nnd weißliche Stengel, haben ein lockeres 
Gewebe und erhalten nie einige Eonfiftenz. Die Wirkung der 
Kichtftrahlen auf die Pflanzen befteht insbefondere darin, das 
Waffer und den Kopfenftöff, welches fie enthalten, zu fondern, 
und von legtere den Sauerſtoff zu entbinden. Die Kohlenſaͤure 
mit dem Wafferftoffgad und mit dem Sauerſtoſſgas erzeugt. die 
Gummata bie Harze und die Oele. Durch diefe Säfte würbe die 
Ernaͤhrung der Gewaͤchſe und die Verholzung befördert, was um 
fo mehr bemerkbar wird, je lebhafter das Licht ift und je laͤnger 
es auf bie Pflanzen einwirkt. Die Dunkelbeit und das Licht haben 
daher auf bie Wegetation zwei ganz entgegengefeßte Wirkungen. 
Die Dumtelpeit , indem fie die Geſchmeidigkeit der vegetabiliſchen 
Theile unterhält, begünftigt ihren Langerwuchs; das Licht, indem 
es ihre Emährung befördert, confilibirt ipr Wachsthum. Yieraus 
folgt, daß eine gute Vegetation, d. h. eine foldhe, die im richtigen 
Verhältniffe die Größe und die Kraft vereinigt, zum Theil von 
der Tag: und Nachıtlänge abhängt; denn bie hyperboreiſchen Pflan: 
zen entwideln fich zu der Zeit, wo die Sonne ben Horizont nick 
mehr verläßt, und das Licht, welches unabläßig auf fie wirkt, ver: 
härtet fie, ehe fie Beit gehabt haben, in die Höhe. zu ronchfen. 

(&ortfehung folgt.) 
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KRorrefpondenz » Nachrichten. 


Schweiz, Canton Aargau, im April 1837. 


Auch in unferm volke, gewerbs und fabrikreichen Aa⸗ 
rau wird der Holgmangel je länger je fühlbarer, die 
Preiſe des Holzes fteigen immer höher, und wenn nicht in 
dem benachbarten Kanton Luzern Torf gegraben und auch 
bänfig gebrannt würde, fo hätten arme Sauspaltungen vor 
sinem Jahre die Unfchaffung des bendtpigten Brennpolzes 
faum ju erzwingen vermocht. Aber auch der Xorf wird 
immer theuerer, indem täglich ein bebeutendes Quantum 
nad Yarau für dortige Fabriken geführt wird; und dennoch 
vergeht fein Jahr, mo zu unferm Grftaunen, (und wir 
müſſen balb hinzuſeßen, zu unferm Gchreden, nicht mit 
fpegieller Bewilligung unferer Regierung) ein ſchoͤnes Städt 
Holzland in unferer Gemeinde mit Stumpf und Stiel auss 
gereutet wird. Wie geht dies zn? wirb man fragen. Ant⸗ 
wort: ganz einfach. Derjenige, der ein Waldſtück ausroden 
will, nimmt die Ausrodung vor, kehrt den Boden um, und 
veiniget den Plap; dann wendet er fi, das Geſchehene 
verſchweigend, an bie hope Regierung, mit der Bitte, daß 
ibm dieſelbe, die nach Vorſchriſt der Forſtordnung vom 17. 
Mai 1805, $. 4 erforderliche Bewiligung zur Ansrodung 
des angeblih uneinträglien Stuck Holzlandes ertheir 
len möchte. Der Herr Borftinfpektor beſichtigt Auftrag 
ber Finanzkommiſſion den Plap, von dem nun der Eigen⸗ 
tbümer behauptet, es ſei da Nichts als Geſtrauch 
gewefen; deswegen habe er denfelben pupen laffen; ber 
Herr Sorftinfpektor begnügt fi damit, macht einen günftis 
gen Rapport, und flatt baß bie bereits geſchehene uners 
laubte Ausrodung bes (wie man Beifpiele anführen koͤnnte) 
mit ſchoͤnen jungen Tanuen bewachſenen Holzbodens, dem 


Richter angezeigt, und von demſelben der Schuldige, na | dern und bie 


| Unfeitung dee 5. 14 des Forflfrevelögefepes, mit 200 Br. 
Buße für jede ausgersdete ZJuchart beftraft, und mit 
Strenge (fo drüdt ſich das @efep aus) zur Wieder, _ 
anpflangun 8 eigenmächtig außgerobeten Holzbodens 
vom Heinen Rath angehalten wird / koͤmmt die Bewilligung 
gar fhön bintennach, und der Waldeigentpämer macht fih 
luſtig darüber, wie er bie Beamten und Behörden hinter: 
gangen habe. . " 

Ueber folche Vorgänge ift in unferer Gemeinde eine 
mißbilligende Stimmung eingetreten, mit dem Wunſche, 
daß die Vehorden, bei den von Jahr zu Jahr fleigenden 
Hreifen des Holzes, geleitet durch den wohltpätigen Sinn 
und Buchſtaben des @efeges, in Beroilligungen zur Uusro⸗ 
dung von Waldung in Zukunft vorfichtiger fein möchten. 

Bei biefem Anlaß Tann eine Bemerkung (bie öfters 
gemacht wird) nicht vorenthalten werden, es iſt nämlich 
die: „daß bie Forſtaufſicht durchgehende larer geworden 
fei; als Beweis führt man unter andern auch bie Nicht» 
beobachtung des $. 6 der Zorftordnung an;. diefer $. lamet 
mörtlih fo: „Es folte vom erften Januar 1806 an, wo 
„fc Perſonen ehelich verbinden, der Hochzeiter in derjenis 
„gen Gemeinde, in welcher er wohnhaft if, ehe iunge 
„Bäume pflanzen; entweder Eichen, Ob ſtbaͤu—⸗ 
„me oder andere. nüpliche Baumarten, auf den 
"Bemeindeghtern nah Anweiſung des @emeindera- 
«bes. 

„Ebenſo foll der Vater, dem ein Kind gebohren wird, 
Awei junge Eichen oder Obfts oder andere näß 
„lide Bäume auf den Gemeindegätern nad 
„Anweiſung des Gemeindenratpes, pflanzen.” — 

Diefe gefeplihe Vorſchrift iſt durch bie Regierunge: 
Verordnung vom 30 Jenuer 1869 erläutert und erneuert‘ 
worden; fie hat zum Zwecke ben Holznachwuchs zu befür- 

aljäprliche ungehenere Romfumtion zu foms 
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penſiren; denn, wenn Bevölkerung, Gewerbe und Fabriken 
fortwährend zu nehmen, und bie Ausfuhr des Holzes ins 
Ausland Beine Einſchraͤnkung erleidet, fo Fann ih nicht eins 
fehen, vie die Rachlommen in unferm rauhen Klima exiv 
firen follen. 

Dennoch wird bie obenangeführte, fo hoͤchſt nöthige 
amd weile Vorſicht nur halb oder gar nit mehr 
vollzogen. Worin ber Grund liege, daß keine nachhaltige 
firenge Forſtaufficht befteht, ob ben Korftinfpeftoren mit 
pwei oder drei Bezirken zu viel zugemuthet fei, ob die Fir 
nanzfommiffion nicht Zeit habe, gehörig nach zu fehen, ober 
ein anderer Mangel vorliege, kann ih nicht ermeſſen; ich 
fprege mur von Thatſachen, über melde bie allgemeine 
Meinung fo ziemlich einverftanden ift. Der fachfundigen 
Behörde kommt es zu, den Urfachen nachzuforſchen, bie 
Folgen zu erwägen unb bie rechten Mittel zur rechten Seit 
einzufchlagen, um künftigem Unheil vorzubeugen. 


Schweiz, Kanton Zürich. 


Die Semeinde« und. Korporations » Walbungen im 
Kanton Züri betragen zufammen etwa 50,000 Juchart, 
wovon ungefähr bie Hälfte Korporations » Waldungen. 
Girca 6000 Jucharte find Staats sGigentfum. Wenn 
nur die ſammtlichen Waldungen der Partikularen auch nur 

16,000 Jucharto betragen, fo würbe fih das Geſammt⸗ 

vald⸗Areal auf 70,000 Jucharte, oder circa ein Juchart 
. auf 8 Köpfe ber Bevölkerung belaufen. Rechnet man hiers 
zu den vielen Torf, die Ob ſt⸗ und anderen ifolirten 
Baume, welche mit dem Reifig aus den Wein 
dergen Feine unbedeutende Aushülfe für die Feuerung 
gewähren, und die Zufuhr an Holz und Braunko b⸗ 
Ten aus den Kantonen Et. Gallen, Glarus, Schwyz und 
Aargau, fo möchte man wirklich beufen, daß für das 
Brennmaterial des Kantons Zürich hinlaͤnglich geforgt fei, 
zumal die hohen Preiſe ſelbſt zu forgfältiger Benugung er: 
muntesn ſollen. Vielleicht ii e& bie außerorbent 
liche Nachfrage nah Bauholz, bie feit einigen 
Zapren Statt gefunden hat, und bie große Gonfumtion 
von Breunmaterlal für die Fabriken, was auf die Markts 
preife am meiften einwirkt. Diefe Einwirkungen haben eini« 
ge patriotiſch gefinute Männer aus dem Kanton Zürich 
(unter denen wir den befannten Namen Eſcher, Hirzel 
und Bäßi begegnen) ſich in eine pyrotechniſche @efelfpaft 
vereinigt, welche fi zur Aufgabe macht, alle Quellen 
rufzuſuchen, aus welchen Brennmaterialien exploitist werben 


Fönnten, um den großen WBebürfniffen an WBrennftoffen 
deren der Canton ürih immer. mehr und mehr bedarf, 
und nicht genugfame Hülfsmittel: in- den Wäldern allein 
findet, zu vermehren, zugleich aber auch alle Erfparnifie 
berbeizufüpren, deren. die Zeuerheerbe, Defen und Cffen 
bedürfen. Daß viele Braun» und GSteinfoplen » Lager dort 
uoch unbenäßt liegen, iſt feinem Sweifel unterworfen ; 
denn ſo eben kommt mir die Nachricht zu, daß bei Men 
singen, im Ganton Zug, ein Steinfoplenläger aufgefunden 


-worden fei, welches ein brauchbares "Material für bie 


Dampffchiffaprt auf dem Vierwaldftätter «See (die ſchon 
in biefem Sommer in ang kommen To) liefern wird. 

Auch im Kanton Appenzell Außer Rohden 
vegt uub bewegt es ſich wegen freier Holzausfuhr, bie man 
früher, wie ich ſchon gemeldet, ein Canton gegen andere 
Cantone, befchränken zu müffen geglaubt. 

Es übergab eine Unzapl achtbarer Bürger dem großen 
Nathe ein Memorial, worin berfelbe erfucht wird, dem feit 
Jahren in Appenzell Juner⸗Rohden beſtehenden Verbothe 
ber. Ausfubr alles Brennmaterials mit Gründen entgegen 
zu treten, welche ſich zum Theil aus dem Bundesvertrage, fo 
wie auch dem freundlich nachbarlichen Benehmen von Appenzell 
Außerrobden in ben verfchiedenen Verfehrsnerhältnifien ers 
heben laffen. Der große Rath nahm biefe Eingaben gerne 


‚auf, und erließ ſogleich ein entſprechendes Schreiben an Ap- 


penjell· Innerrohden. 

So löfen ſich allmaͤhlich die Bande, welche die Ver⸗ 
baltnitze eines Schweizercantones zum andern fo unangenehm 
und feindfelig geftalteten, bis endlich die gefammte Eidge ⸗ 
noffenfcpaft fich eines freien Verkehrs mit ihren Produften 
zu erfrenen haben wird, wegen melden fie in fo dngftliher 
Befangenheit war, und die namentlich beim Holie die Eas 
lamitat bervorbragte, daß die Privatwalbungen 
nit zu ihrem natürlichen Werth gelangen konn 
ien, — daher auch der Waldbau an manchen Gegenden ganz 
barnieder lag, — wie namentlih in den Urkantonen, wo 
mit weniger Uusnapme alle Wälder der Eommun und deu 
Privaten angehen. Vald wieder ein Mepreres. 

- 


aireuth im April 1837. 


Ein’ theilnepmender Brief von einem unferer gefeierten 
Forſtmanner im Thüriugerwald über ben ſchon öfter bes 
ſprochenen Gegenftand, „bie Eigenthümlichkeit 
wder Kiefer und ihr Hinneigen zu KRräppel 
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beftänden“ veranlaßt mic, meinem viel verehrten Freun⸗ 
de, der ſich für die Kieferwaldungen intereifirt, feine Fragen, 
Bemerkungen und Unfichten bier in der Abſicht öffentlich 
zu beantworten, bamit biefer Gegenftand immer mehr ein 
allgemieine® Zutereffe gewinne, und das Publikum erfahre: 
wie weit map feit der Zeit mit ben Verſuchen zur Vers 
beßrung dieſer Waldungen gekommen fei, als biefer @egens 
fand öffentlich zur Sprache fam und ganz insbefondere ein 
allgemeänes Intereſſe für jene Gegenden haben follte, mo 
diefe Waldungen fo enorme Ausdehnungen haben, und im 
fortwäprenden Kampfe megen der Streuabgabe, welche ſie 
leiſten ſollen, begriffen ſind. 

VUnſere gemeine Kiefer (ſchreibt mein Correspondent) 

„iſt doc unbedingt die raͤthſelbafteſte Holzart. 
Ueber den drohenden Charakter, deu fie in Ihrer Ders 
„rüppelung iu den deutfhen Wäldern annimmt, find wir 
„ganz einverftanden! vieleicht erfiheine mir die Sache noch 
„bedenticyer, als Zonen? — Mody bleibt fehr viel in ihrem 
nBerhalten zu erforfhen! — Deshalb empfehle ih Ihnen 
nfolgende Fragen an die Natur. — 

2) „Welchen bemerfbaren Einftuß haben die Anhau⸗ 
nfungen ber Mobermaffen (von Heide, Heidelbeere) auf das 
„Wohlbefinden der Kieferbeftände, und wie wäre dem Nach⸗ 
ntbeile folder Anbaͤuf ungen abzuhelfen, wenn ber Zwiſchen⸗ 
bau der Feldfrüchte, fo wie bie Mengung ber Grunderde 
„nicht ftattfinden fann ? 

Daß bie Kiefer zu dem rächfelbafteften Holzarten ges 
böre, iſt ſehr richtig; denn wir Bennen noch lange nicht 
die Bedingungen ihres freudigen Wachthumes, um mit 
Sicherheit ihr Gedeihen vorausfagen zu koͤnnen. Wir fins 
den fie im Sandboden, wie im Eumpf, am ichönften aber 
in friſchem tiefgründigem Thon, gemiſcht mit andern Holz ⸗ 
arten, fo wie in reinen Beſtaͤnden für ſich Tiefgräns 
digkeit if jedoch Hauptbedingung des freubigen Wadhts 
thums; weniger fcheint an ber Bodenmiſchung gelegen zu 
fein. Ebenſo bedarf fie der ränmigen Stellung 
mehr, wie andere Holzarten, und doch fünnen ihre Durchs 

. forflungen zu Seiten auch nachtpeilig werben, wenn fie nis 
behutfam unb zu fpät angelegte werben. Ich babe ihre 
Verkrũppelung ausfcließlih nur auf Sandboden bemerkt, 
auf jenem harten trocknen Sand, den bie Heide ımd Beers 
kraͤuter beherrſchen, in frifgen Thonboden ober loceren 
Kies niemalet — 

Daß bie ans deide · und Beerkraͤutern und durch 
eigenen Nabelabfall erzeugte Modermaſſe dem Holzu- 
" wachfe offenbar ſchaͤblich entgegenmirke, laßt ſich überall 


wahrnehmen. Wir finden. biefen Humus ſtets im ders 
kobltem Sufande, indem er fo lange verbleibt, ald er 


nicht mit der Grunderde vermifcht if. Diele Dede iſt 


vor Allem den Berjüngungen zuwider, bean fie verhindert 
die jungen Pflanzen, ihre Pfablwurzel auszubilden , indem 


fie in dieſer Moderdecke Flach fortfcleichen, opne in bie . 


Tiefe zu gehen, weit fie zur Sommerszeit fortwährenden 
Austrocknungen ausgefegt find, fo verderben fie ganz ober 
konnen fi nur elend fümmernd gegen bie Ginwirkung des 
Windes halten; der 20 und SOjährige Beſtand niederges 


drüdt, weil es ganz an Bewurzelung fehlt, und ſchlechte 


Bersurgelung jede Gewalt des Windes empfindet. 
Ohne Fünftliche Bemühungen, als Einhacken, Frucht⸗ 


bau, Stockroden bleibt dieſe Humusdece auf der Oberflaͤche, 


ohne daß ihre Theile zu den Wurzeln gelangen Eönnen, 
weit ſolche von dem Fihe der Beers und Heidefräuter feſt⸗ 
gehalten werden Iſt das Aufhacken zu Eoftfpielig, 
der Bruchtbau nicht amvendbar, fo bleibt das Stockroden 
noch allein dienlich, die Miſchung mit ber. Grunderde zu 
bewirken; wenn barauf gefehen wird, daß die Stöde flein 
und groß, mit fammt alten Wurzel ausgerodet 
und dabei das Ausebenen der Stodlöcher mit Einſicht im 


Auge behalten wird. Der Fruchtbau ift aber aus dem eins - 


fachen Grunde felten anwendbar, weil diefer Sand gar zu 
wenig probuftio und die Landwirtpfchaft hier in einem 
Buftande ift, welche eine Nachfrage nach Waldboden nicht 
zulaſt, da es nicht an Zeld, fondern am Düngen mangelt. 

Das Vorurtheil aber, daß der Fruchtbau den Boden 
entkraͤfte (tie die meiften Forſtmänner glauben) widerlegt 
ſich durch ale Srfäprungen! Co Höchft nachteilig biefe 
verfoplte Modererde in diefer, der Sonne ausgefepten Lage 
iſt, fo if der Filz von den Unkräutern, bie ſſets in iprem 
Gefolge erſcheinen (Heide, Preißel« und Heidelberre) bob 
noch weit mehr nachtbeilig; denn, wenn and bie 
Kiefer alle Lebenskraͤfte anftrengt, um zum Untergrund zu 
gelangen, fo fommt fie doc nie durch diefes Wurzelneß 
ohne verfünmmerte Jugendzeit und wird durch dieſes Abs 
möäben offenbar zum Kräppel! Es if unbegreiflich, wie 
noch fo viele Forkmänner (vom Leder wie von der Feder) 


im dem Wahne befangen Rab, biefe, alles verberbende Uns " 


kraͤuter fhonen zu müffen, am ben Boden beſchattet und 
dadurch feucht zu erhalten? · 

Was Hilft die Fenchtigkeit, wenn ber Boden durch 
dieſe Ueberzuge gleichſam hermetiſch verſiegelt ift? und 
doch verwehrt man noch hier und da den Forſtbeamten, 
diele Ueberzüge an bie Streubedurftigen abzugeben, befon- 
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ders aus ben Jungwüchlen, und kommen auch Bälle vor, wo es 
genehmigt. wird, fo gefchieht es mit der ſcharfen Weiſung, 
ſolche ja nicht an zurupfen, ſondern nur abzuſchneiden, 
wobei der Filz nur noch dichter, und das Verfilzen nur 
noch mehr befordert wird. 


Gortſetung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Zur Phyſik und Geographie ber Gewäͤchſe, 
insbeſondere der Bäume. 


x (Bortfegung.) 





pre Megetation ift thätig, aber kurz, fie find Eräftig, aber 
Hein. u 

Diele nemlichen Arten, werden fie unter einen minber rauhen 
Himmels ſtrich verpflanzt, find fie umgeben von einer ‚feuchten Az 
mosphaͤre und unterliegen ber fortwäprenden Tätigkeit des Lichtes 
und der Duntelpeit, haben fie nebftdem eine genug biegfame Orga⸗ 
niſation, um biefe neue Lebensweiſe zu ertragen, fo geht ihr Stamm 
in die Höhe, die Hefte entwiceln, vermehren und verbreiten ſich, 
und die Blätter werben geſchmeidig und biegfam. 

Die Vegetation, indem fie über den Spiegel des Meeres ſich 
erhebt, erleidet Mobifltationen, denjenigen analog, welche fie er: 
fährt, indem fie von dem Wequator den Polen ſich näpert, Die 
Phänomene, welche in diefem lepten Balle durch unmerkliche Abs 
fufungen fich zeigen, drängen fich im Gegentheil und folgen ſich 
mis Schnelligkeit am Abhange der Berge. ine Höhe von 12,000 
bis 15,000 rd. Buß, in den warmen Erdſtrichen bringt eben fo 
bemerkbare Veranderungen hervor, ald die Entfernung, welche die 
Xequinoktionalinie von ben arktiſchen Gegenden trennt. Die brei 
Urſachen, deren @inflüffe wir eben angegeben haben , find hier 
wirkfam. @rniebrigung ber Temperatur; Trodenheit der Luft und 
Dauer der Beleuchtung. Diefen Urfachen mug man noch zwei 
andere beifügen; bie Abkürzung ber Luftfäufe und hie Dünnpeit 
der im Kohlenſtoff in Ueberflus vorhandenen Gtoffe, die von ber 
Herfegung der organifchen Körper herrühren. \ 

Mit zunehmender Höbe werben bie Luftfchichten dünner, baber 
die außerordentliche Kälte auf den hohen Bergen; denn, bie Eins 
wirkung der‘ Atmosphäre auf die Kichtftraplen ift es, welche ben 
Wärmeftoff entbinbet, und man weiß, daß biefe Entbindung des 
MWärmeftofis um fo unbeträchtlicher ift, je Heiner die von den Son⸗ 
nenſtrahlen durchdrungenen Luftſchichten find, — dagegen, aber — 


"At das Licht veiner und lebhafter, als wenn der Waͤrmeſtoff nach 


ber Anſicht einiger Naturforfcher 
lung bes Lichte wäre. 

Das Gewicht der Atmosphaͤre, dargeſtelt im Niveau des 
Meeres durch eine Quedfitberfäule von 28 Gr. nimmt nothwenti: 
gerveife ab im Derhältniffe der, Erhebung uber die Oberfläche. 
Das Gleichgewicht fteiit (ch nicht früher her, ald bei einer Gin: 
le von 13 Gr. und einigen Linien in einer Höhe von 6000 Pe 
ter. Bufolge dieſer Thatſache entbinden die auf hohen Bergen ver: 
bünftenden Stüffigkeiten nur wenig Wärme. Immerbin ift Die &b- 
nahme der Temperatur eine ſolche, daß bie umgebende Luft ge 
woͤbnlich mit wenig Beuchtigkeit angefültt ift. 

Auf den Höhen ift es nicht fo lange Tag, als an den Polen, 
aber früher werden fie von den Sonnenſtrabien befchienen als bir 
Ebenen und fyäter entſchwindet ihnen die Sonne ; fürzer find de: 
ber die Nächte auf Hohen Bergen. 

Endlich ift der Kohlenftoff als Rückſtand ter Berfegung der 
Drganifmen bünn auf den Bergen, weil er von dem den Thaͤlen 
zuſtroͤmenden Regen⸗ und Quellwaſſer aufgelöft und mit fertge: 
führt wird. + . 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe vereinigten Urfacher 
auf die Vegetation mächtig einwirken. Die wenig ftärffte Kalte 
mug in ben Bergpflanzen eine überflüffige Ausdunſtung bewirken, 
Die Kälte, die Trodenpeit der Atmosphäre, bie Burzen Nachte, 
der wenige Koblenftoff find Wachsthumb· Hinderniffe der Stämme 
und Blätter in bie Breite; die Lebbaftigkeit des Lichtes und die 
Länge ber Tage befchleunigen die Werpärtung ihrer Theile 

Zournefort it gewiffermaffen der erfte, ber ben Gang der 
Vegetation an ben Bergen genau beobachtete. Am Zuge dei 
Ararat fand er die Pflanzen von Armenien, ein wenig böper jent 
von Italien und Brankreich, noch Höher bie von Schweden, und 
auf den Gipfeln bie von Rappland. Seidem find analoge Beob: 
achtungen auf ben Eaucafus, auf den Alpen und auf den Pyre 
näen gemacht worden. Alle Botaniker haben erkannt, dag viele 
Pflanzen, nämlic, ſolche, welche die Höhe von Europa und Yjlerr 
bewohnen, ſich auf Epipbergen, in Nowaja-Semlia, in Kamt: 
ſchatta und in Lappland wieder finden. Auf ben Gebirgen von 
Jamaika in einer viel märmeren Bone fand Gchtwarg, wenn auch 
nicht unfere alpiniihen Phanerogamen, mindeftens bob analoge 
Arten, und eine große Menge Kryptogamen, die sang den unfrigen 
ähnlich finb, als: Funaria hygrometrica, Bryum serpylifolium 
und cespilitium, Sphagnum palustre, Dicranum glaucum 
u. ſ. w. 

Im die Bußtapfen von Tournefort trat Ramond; er durch 
wanderte die Pyrenäen zehn Jahre Lang, und als vollendeter Bote: 
niter erfannte er mit feinem auegezeichneten Gcherffinne die ver 
tiebenen Pflanzenftationen und bie befonderen Umftände, wol 
manchmal die natürliche Orbnung ihrer Reihenfolge geftört wir. 


(Bortfegung folgt.) 


nichts als eine einfache Ummand- 
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Gortſetung.) 


Bayreuth, im April 1887. 


Unter ſolchen Umſtaͤnden wiberftreben unfere Sand» 
mwaldungen allen bisherigen Gulturbemühungen, wie wir 
Beweiſe genug vor uns haben. In den tiefaufgeloderten 
Bopplattenfaaten und Pflanzungen und tief aufgegebenen 
Beeten, wobei der Ueberzug weggelchafft und bie Moders 
maffe untergebracht wird, finden wir jedoch Mittel, 
die uns helfen werden, diefe Waldungen in befferen Zuftand 


au bringen, indem es zunächft baranf hinausgeht, die Wur⸗ 


zeln mehr in die Ziefe zu ziehen und ihnen einen 
befferen Saftkeſſel zu geben. 

Ueber bie weitere 2te Frage „Schadet das Streu 
„fommeln wirfti fo viel, als man meint” muß ich vors 
nen herein bemerfen, daß ich mich durch die daranf bezug⸗ 
babenden Aeußerungen, die den bisher feftgehaltenen entge: 
gengefegt find, mit dem größten Theile meiner Bernfege 
noffen in Oppoſition befinde, und wir fie deshalb auf den 
Hals gezogen, weil id Thatſachen zuſammenſtellte, die ger 
gen diefe Meinung gerichtet waren. Daß, das Streurechen 
der. Sündenbod für alles, was in der Wadwirtdſchoft ver⸗ 
kehrt angepackt und ausgeführt war, fein müffe, ift. nur all⸗ 
zuwahr. Gleich wie Sie mir bemerften, Daß Ihnen von 
Dresden über Morigburg bis in die Laufip. viele Kiefer 
beftände vorgefommen feien, wo die Radeln Jahr aus 
Zapr ein mit dem Befen zufammengefehrt 
worden, ohne daß ber Wuchs merklich gelitten zu haben 
ſcheine, fo Tonnte ich auch im unſerer Gegend Beftände ans 
geben (ber Hauptsmoor bei Bamberg und Zenthecpofen und 
andören Walbungen in der Oberpfalz), weichen feit undent. 


l lichen Zeiten zugelaffenes, unbefehränftes Streurechen nicht 


merfbar geſchadet zu baben ſcheint, und ebenfo Diftrifte 
nabmbaft machen , wo die, feit vielen Fahren eingetretenen 
Schonungen ebenfowenig eine Verbefferung ber 
Bertände wahrnehmen laſſen, und man daher andere 
Urfachen auffuchen müTe, wenn man das Uebel erfennen 
und Mittel zur Verbeſſerung anwenden wolle; daB weit 
wahrſcheinlicher jene Urfacyen es find, auf die ich immer 
binbeute,, „Weberzug, Unfräuter, der gebrängte Stand und 
„die nicht genugfame Lockerheit des Sandes, welchen wir 
„dieſe Ealamitäten verdanken!“ Bas wollen nur freilich 
die Wenigften zugeben und ſich von bem alten Slauben 
trennen, und ſtimmen immer nur das alte Lied vom Nach⸗ 
tbeil des Streurechens an, wie ſie es feit Ibrer Jugend⸗ 
delt gehört, überaN geleſen und Erfahrungen genug gemacht 
hätten, und wie auch von allen einfichtsvolken Geſchafts⸗ 
männern unbedingt „behauptet und nachgewieſen werde. 
Wenn es andy anmaßend fcheint, vor feinen Wutoritäten 
zuruͤckzuſchrecken, vielmehr an eigenen Grfaßrungen, als die 
allein richtigen, feftzuhalten , fo weit bin ich denn doch zu 
eigner Erkenntniß gefommen: daß ich mir bewußt -bin 
mich auf feinem Jrrweg'e zu befinden, wenn ich aus 
allen Kräften rufe: „Lockert dem Boden tief, gebt den Pflans 
„en raumige Stellung, wechſelt mit Holzarten ab, md ers 
sieht gemiſchte Beftänbe Büprt Bructbau ein, und sen 
„tilget das Unfrant mit Stumpf und tief?" ſo werdet iht 
die treue feihter entbehren, und dieſer vernachläffigte 
Waldboden wird ſich befſer ebnſerviren, und fählger zut 
Oolzproduktion ſich zeigen, als bisher der Fall war 
Man wird bald auch fagen: 5Ach finge mMeine- altes 
Lied!“ allein dabei bleibt es wicht, ſondern es wird auch 
dafür geforgt, daß hiernach die Werbefferung dieſer herum 
tergefommenen Waldbeſtaͤnde thaͤtig ins Werk gefept wird. 
Mögen die Gegner dieſer. Unficten eben baffelbe thun, 


ober etwas Bwedmäßigeres und Praktiſcheres zum 
Vorſchlag bringen, fo will ih mich beſcheiden und beſſeren 
Vorſchlaͤgen weichen! ‚ 

Sie beforgen Stens, daß wir dem Holzwuchſe ſchaden, 
indem wir Sommer und Winter zu fehr auf den Wald 
inflairen laffen? — 

Das befürchte ich aber Feinesweges! Daß geſchloſſene 
Waldungen ben Boden beſſer, als lichte Beſtaͤnde, confervis 
zen, und ein ſolcher Weber mehr vegetative Kraft auhern 
ann, das wird Niemand beſtreiten; allein ich will lieber den 
GSlementen mehr expandirten Boden burch die belebende Bes 
arbeitung fruchtbar machen, was für die erfte Ju⸗ 
geudepoche mohltpätiger als ber gefchloffene Zuſtand 
fein muß. Alle im Freien erzogenen Stämme werben 
mehr erſtarken unb in bie Dice mehr zunehmen, was 
ihnen vielleicht an Hoͤhenwuchs abgeht. 

Auch die Uftnerbreitung nimmt in reicherem Maaße 
zu, als in gefchloffenen Beftänden, und die Inſekten (mit 
Ausnahme der Gliederſtecher) greifen ſolche Eräftige, von 
Gefundheit ſtrotzende Bäume nie an, unb das ift bei ber 
Kiefer eine Hauptfach, benn die Harzmotte fängt ihre 
Berftörungen in den fehönften Dickungen an, und fördert 
den Krüppelwuchs der Kiefer »Dictungen nicht minder an 
einzelnen Orten, al6 bie angegebenen andern Nachtpeile. 

Was liegt nun daran, wenn auch kurzſchäftigeres, flus 
figeres Holz das Reſultat ſolcher Culturen fein follte ? Die 
Holzmaffen werben nicht geringer, jedenfalls erzeugen wir 
aus biefem Boden boppelt höhere Ertraguiſſe, als bisher 
geſchah; denn in SOjäprigem Umtriebe fommen oft nicht 
mehr wie 25 bis 30 Klafter, ja zumeilen wie 15 Klafter 
Grtrag auf das Tagwerk. \ 

Berner ſtellen Sie bie Frage: 4.) „Werben der Kies 
fer nicht beſonders alle Unkraͤuter nachtheilig, und find 
fie nicht hauptſaͤchlich die Urfache ipres Mißwachfes ?* 

Hierauf muß ich zwvördert bemerken, daß wir in 
unfern Kieferwäldern far eine andern Unfräuter als bie 
drei oft benannten berrfcpenden wahrnehmen, das eine 
mehr, das andere minder geneigt, den Boden gu überziehen. 
Diefe ſind ihr allerdings im Höcften Grade nachtheilig, 
wie gben ſchon erwähnt, varzugeweile aber wird es bie 
Heide, Die Urt und Weiſe iprer Verbreitung zu bes 
geanen , oder möglihft ihren Nachteilen auszuweichen, 
Uegt in jener Gulturs Methode, wie fie Ihnen: bekannt iſt 
uud Hier verfuchsweife ausgeführt wird. Ganz werben wir 
tiefe Unkrauter nicht 106, bis wir fie unter eine Befchirs 
mung gebracht baben, wealche dicht genug ift, um-folde 
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zu verbämmen, ober wir bezwingen fie durch eingeführten 
Fruchtbau. — Mit ber Fichte und Tanne wird es uns 
auch gelingen, fowie es ohnehin der Wechfel ber Holzarten 
iſt, durch den wir biefen vermahrloften, vefpektive ſchlecht 
couſervirten Boden wieder zu’ beffern Erträgniffen bringen 
Fönnen. 

Sie meinen, mit der Viehweide, namentlich mit 
Schaafen, wäre auch etwas zu gewinnen, allein das if 
gerade bei dieſen Erdholzern nicht der Fall, die (fo ſchwie⸗ 
vig in Gärten Eultivirt werden) im Walde unaufpalther 
fort und fort unter bem Tritte des Viehes fi num noch 
mehr untereinander verfilgen. Diefen Fig umzuhaden, und 


‚ein Zutterkraut auszufden, wie Sie vorfhlagen, um einen 


einen erträglichern Bodenzuftand zu erhalten, wäre allerbings 
auch gut, und weißer Klee Fönnte vieleicht gedeihen, allein 
man würde bald finden, Daß es Schade wäre, wenn Kieefamen 
unter bie lichten Beftände angefäet werden ſollte. Meinen 
Sie aber, in unbeſchirmten Dedungen, bie ohnehin ber Cul⸗ 
tar anheim fallen, bann bin id um fo mehr Ihrer Anſicht 
als bie Swilchenräume in der räumigen Stellung, ofnebin 
für irgend eine Nebencultur benutzt werden folen. Ich 
würde dann folhe Strecken geradezu abbrenuen, allein das 
bält ber Landmann für eine Sünde, denn er zahlt gern 
1 fl. — 1 fl. 45 für das Fuder Heide. 

Weiter bemerken Sie: 5) „ob man nicht beobachte 
habe, daß kuͤnſtlich angelegte, volle, im Durchforften keines 
wegs vernachläffigte Waldbeftände, beſonders Kiefern, ſchon 
im 40 — 50 Jahre dem Verberben unterliegen? — Alk 
dementarifhen Einflüffe, Sturm, Schnee und Duft, Fas 
ſekten Hätten auf fie auffallend mehr Einflug.” 

Diefe Wahrnehmung babe ich weniger zu machen Se⸗ 
legenbeit gehabt, weil die Durchforftungen, im Bereiche uns 
ferer Kieferbeftände, in frühern Zeiten gan; vernachläſſigt, 
vielmehr nicht verftanben, daher unterblieben find, und nur 
völlig abfländig und dürg gewordene Hölzer, in die Zwiſchen⸗ 
nugungen fielen. — Seit ber Zeit aber, wie unfere Dur» 
forftungen in Wwendung kommen, und rechtzeitiger beganı 
gen, fand man in allen nicht ſchon ganz verfrüppelten Be 
Händen, zunehmende Wachsthumsverhältniffe und ein 
ſichtliches Eroblen in allen gedrungen aufgewachſenen, 
(natürlich angeflogenen ) Kieferubeftänden. Uber in dem 
haubaren und angehend haubaren Schachten blieben immer 
nur eine geringe Stammzapl hoͤchſtens 200 Stämme pro 
Xgwe: übrig, mit verhaͤltnißmaßig geringen Höpenwuche yır 
Stammbide; — fo daß immer ſichtbar bleibt, daß die 
Kiefer mehr Neigung zur Afterbreitung hat, ſtatt ig / die 
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- Höpe zn gehen; bock kommt alles ſehr auf Ziefgrünbigkeit 
und Eoderheit bes Bodens an. — 

Daß die anfänglich zu dichte Stellung der Kiefern 
der Grund aller Uebel bleibt, iſt eine Erſcheinung, die nicht 
in Abrede .geftellt werben kann, und wenn bie Gegner ber 
räumigen Stellung behaupten: „daß gerade biefe nachtheis 
nlig, und dichter Schluß erforderlich fei" um ben fandigen 
Boden, bie ipm am meiften mangelnde Feuchtigkeit zu ers 
halten fucht, (der aber von der Beſchirmung ber Kiefern, 
am wenigften zu erwarten ift) fo bemerke ich dagegen : daß 
eine ber Gigentpümlichkeiten ber Kiefer biefe it, daB fie 
ſich nicht fo leicht, wie die Fichte und Kanne aus einer 
Didung hervor zu arbeiten vermag, vielmehr 
im Kampfe mit den überläftigen Rachbaren, um Luft und 
Kicht erliegt, diefer Umftand iſt nie genug beachtet worden, 
und befpalb 'entftanden fo viele Rrüppelwaldungen , woran 
nur das Streurechen die Schuld tragen folte. — Ih er 
innere mid foeben, daß Dberforftrath Pfeil in einem der 
legten Hefte feiner kritiſchen Blätter entzegengefegte Erſah ⸗ 
rungen gemacht haben will, allein bas Bann ich einmal für 
den fteilen Sandboden nicht zugeben. — Nehme ich aus 
folchen Gebränge eine fhon im Zurüdgehen begriffene 6 
bis Sjährige Kiefer heraus und gebe ihr in gut rajols 
tem ganz ſchlechtem Erdreich eine freie Stellung, fo wird 
ein folder Kümmerer ſchon im Sten Jahre einen Fräftigen 
Xrieb nach oben wahrnehmen laffen, und nachher fo gut, 
wie ber allerfräftigfte Pflänzling ſich in die Höhe ſtrecen. 
Solche Erfaprungen ann ich von allen Mabelpölzern nach 
weifen, welche offenbar darthun: daß der dichte Schluß 
dem Unzuchten der Nabelpoljarten, mehr ober minder und 
insbefondere der. Kiefer nachtheilbringend fei.- Das bat 
man aber beftritten und iſt deßhalb Angftlich über allyufrühe 
eintretenden Durchforftungen. Allein das befiere wird ſich 
von felbft den Weg bahnen, wir müffen nur Gebuld haben, 
in praftifcher Thaͤtigkeit nicht ermüden, unb babei bebenfen, 

wie viele Vorurtheile noch zu befeitigen find, die dem Forſt⸗ 
manne von Jugend auf eingetrichtert, und in vielen Lehr: 
bücern bis zum Ueberdruß wiederholt werben, 

Diefe Forſtmaͤnner, die fo unzugänglich für ſolche 
Verbefferungen find, nichts anpers fehen und hören wollen, 
als was fie von Jugend auf gefehen und geböret haben, 
erinnern mich an den Patriarchen in Leffinge Nathan, der 
anf alles, was ihm der Tempelherr von den braven Juden 

“ enzäplte, erwieberte: Thut nichts, der Jude wird vers 
brannt I" 
Ich weiß gar wohl, daß ich mir durch biefe meine 


Anfichten bie Forſtmaͤnner, die in biefen Walbungen leben 

und wirken, zu Gegnern gemacht habe. — Manche Fönnen 

fogar nicht begreifen, wie Einer wagen darf, mit ſolchen 

Behauptungen gegen Alle aufzutreten, allein ich antworte 

ipnen vorläufig mit dem Spruch des Gonfucus: 
„Und was fein Verftand der Verftändigen fieht, 
„Das übet im Einfalt ein kindlich Semüth.“ 


(Schuß folgt.) 


Ma anichfalt iges. 





Zur Phofit und Geographie. ber Gewaͤchſe, 
insbeſondere der Baume. 


Bortfegung.) 


Ramond fand, daß die Wintereihe Querons robur , an den 
Bergen 1600 Meter *) hinauffteigt; ihre Vegetation nimmt an 
Jriſche und Kraft ab, im Verhaͤltniß, als fie firh dieſer Höhe naͤ— 
bert, findet fie die Grenze ihres Wachsthums. 

Die Buche ſcheint zuerft in der Höhe von 600 Meter, 200 
Meter Höher als die @iche. Die Weißtanne — Edeltanne— Abies 
taxifolia und ber gemeine Eibenbaum Taxus baceata erfcheinen 
zwiſchen 1400 und 2000 Meter. Die gemeine Kiefer — Pinus 
sylvestris —'und die Krummholzkiefer — Pinus mugbus — 
gehen von 2000 bid 2400 Meter, Grenze der Bäume und Anfang 
der Sträudhe mit trodenen Blattern und niebere ober felbft krie— 
chenden Stämmen, bie während dem Winter unter dem Schnee 
fich verbergen, al$: Rhododendron, Daphne, Pafserina, Saliz 
herbacca und rcticulata, ” 

Bald nachher beginnt die Region der Kleinen Trantartigen 
Pflanzen mit lebenöträftigen Wurzeln, nadten Gtielen und rolen= 
artigen Blumen, fie fteigen mit den Zlechten und Byffußarten 
bis 3400 Meter hinauf. Nun kommen Gentiana campestris, 
Primula villosa, Sazifraga longifolia, u. f. w.; demnaͤchſt 
Banunculus alpestris, Nivalis parnafsifolius, Arctia alpina, 
und endlich Ranunculus glacialis, Saxifraga cespitosa, opposi- 
tifolia, androsacea, groenlandica, Diefe legten Pflanzen be: 
rühren die Schwelle des ewigen Eiſes. 

Die Alpen bieten ganz ähnliche Erfcheinungen bar, wie fle 
Ramond in den Pprenden fand, und wir haben hierüber von 
mehreren Botanitern der älter und neuern Seit, befonders von 
MWaptenberg, fehr befriedigende Mittheilungen. - 

Bon Buch unterfuchte die Vesetatien der Skandinaviſchen 





Metre iſt nach altem arifer Dane AAsaase Lin 
— ——— — 0% 
Linien wiener Maaßes. 


Halbinfel und machte hierüber fchäpbare Reſultate befamnt. Be: 
fondere Aufſchlüſſe verdanken wir den Bemühungen von Humboldt 
Bonpland, weiche fucceffiven Mobififationen ber Pflanzenorganifa: 
tion auf den Anden und Cordilleren und in einer der waͤrmſten 
und fruchtbarften Gegend der Erde nachwieſen. 

Die Vegetation der Aequinoktiafgegenden von Amerika en⸗ 
faltet ſich den Augen des Beobachter auf ben Stufen eines un: 
ermeßlichen Amppitheaters, deſſen Baſis unter den Gewaͤſſern bes 
Oceans iſt, und deſſen Gipfel in ber Hähe von 5000 Meter über 
dem Meereöipiegel die untere Grenze ber Gletſcher berührt, welche 
die Anden Erönen. Es kommen daher in Amerika Pflanzen: Ar⸗ 
ten 1600 bis 1800 Metres jenfeitg der Wegetationdlinie der Alpen 
und Pyrenden vor, weicher Unterſchied nicht nur Bolge der Breite, 
fondern nach ber fehr richtigen Bemerkung Ramonds, der Ausb: 
bebnnng in die Quere, ber Bergtette if. Der Einfluß der Luft 
und ber Temperatur der Ebenen wirb bemerkbar in den weniger 
breiten Vergketten, wie die von Europa find, und ſtrebt ohne 
Unterlaß , bie Grenzen ber verſchiedenen Pflanzenarten zu vermi⸗ 
ſchen, aber dies iſt nicht fo in der Andenkette, die 4a8 — 60 
Stunden in die Breite bat. 

Zum Vortheil ber Beobachtungen gereicht noch, daß weit fie 
unter dem Aequator gemacht wurden, fie die ganze Reibe ber 
Modifikationen durchgangen find, die ſich zwiſchen diefen beiden 
Extremen der Temperatur an der Erdoberfläche kund geben, waͤhe 
vend die andern Botaniker, welche nur bie norbifchen Gebirge der 
alten Welt befucht haben, nur jene Mobifltationen beobachten 
tonnten, die zwiſchen der mittlern Temperatur und der ängerften 
Kälte Statt fanden. 

In Mexico, ſowie in Teutſchland, ſehen wir, daß Pflanzen, 
die in der Dunkelheit und Feuchtigkeit leben, als: Boletus ce- 
ratophorus unb botrytes, Lichen verticillatus, Gymno- 
derma sinuatum und Byssus speciosa, die Wände von Höhlen, 
und bad Grubengezimmer überziehen. Diefe unvolltommenen 
Arten, bie immer in den Eingeweiben ber Erde verborgen find, 
bilden die niebrigfte Vegetationdzone. B 

Hiernächft tommen die Pflanzen bed fügen und bes Meer— 
waſſers. in großer Theil bewohnt ohne Unterſchied alle Breiten, 
weil der Mittelpunkt ihrer Wohnorte eine gleihere Temperatur 
hat, als die der Atmosphäre iſt. Lemna minor und Typha la- 
tifolia wachſen in den Sümpfen von Afien, Europa und Nord: 
Amerita; Typka latifolia geht ſelbſt bis nach Jamaica, China 
und Bengalen, und es gibt vielleicht feine Gegend der Erde 
wo nicht Sphagnum palustre vorfömmt. Diefe Gleichsuͤltigkeit 
gegen das Clima ift noch auffallender in ben Meerpflanzen wie 
3. 3. Fucus natans, Ceramium u. f. w.; Fucus natans, in: 
dem er ſich von den Belfen ablöft und Bänke von ungebeuerer 
Ausdehnung an der Oberfläche bed Oceans bildet, iſt ein Hindere 
mig dee Schifffahet. gegen bie Pole und den Aequator. Vom Nie 
veau des Oceans bis zur Höhe von 1000 Meter wachſen die Pal⸗ 
men, Liliaceen, die Mufaceen, Amomeen, der Tolubalſame, die 
Quinquina von Earoni und eine Denge anderer Arten, bie nur 
in einer heben Temperatur vegetiren. Diefe Bone ift die der Pal: 
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men, bie ſich durch ihren ſchoͤnen, majeſtaͤiſchen Wuche auszeich⸗ 
nen. Sie find eine der vorzüglichen Bierden der brermenden Ebe 
nen zwiſchen den Wendezirlein. Doc; koinmen auch einige im 
minder warmen Gegenden fort; Ceroxylon andicola, eine berr 
fiche Palme von 60 Meter Höhe, beſchattet bie Anden von Quis- 
din und Tolima unter dem 4° 25° nördl. Br. in einer Höhe zwi 
ſchen 1860 und 2870 Meter über dem Drean, wo bie atmofph: 
riſche Wärme ſehr gemäßigt ift. Cine andere Art-biefer Jamilie 
wurde an ber Magellanifchen Meerenge, 53° des fühlichen Paral: 
lettceiſes gefunden. In Europa, an den Küften des Mittellän: 
diſchen Meeres, nicht weit von dem Buße ber öftlichen Pyrenäen, 
kommen zwei Palmenarten vor, Chamaerops nnd bie Datte: 
valme, die bis zum 43 Gr. nördf. Breite hinauf fteigt ; Dies far 
indeffen nur Ausnahmen, die Palmen im Afgemeinen, find be 
fhränft auf die warmen Gegenden der Erbe und es wird Feine 
in der Nähe der Palmländer getroffen. 

Der Bone der Palmen und der Amomeen ſchließt fich die der 
Barrenträuter und der Quinquinas an. Die Barrentxäuter fangen 
bei 500 Meter an und verſchwinden bei 1600; die Duingumst 
fteigen bis zur Höhe von 2900 Meter, die Eichen verfchwinde 
bei 1700; fie entiauben fich im jedem Jahre, und ihr periodiiches 
Kuotpenaustreiben ruft dem in diefen fernen Erbftrichen umher: 
irrenden Europaͤer ben milden Brühling feiner Muttererde zurüd. 

Die Baumvegetation endet bei 3500 Meter und bie Straͤuche, 
weiche bis dahin eine nur untergeordnete Rolle geipielt hatten, 
bemaͤchtigen ſich des Bodens. 

Viel niedriger, bei 2000 Meter beilaͤufig, zeigen fh ſchen 
die Gentianen, Xobelien, Ranunteln, die mit unfern Abgangd: 
pflanzen torsefpondiren und fi bis zu 4400 Meter erhalten. In 
dieſer Höhe, wo von Zeit zu Zeit Schnee fält, beginnt die aus 
ſchließliche Herrſchaft der Gräfer, deren zahlreiche Arten ſich unter 
die niederen Pflanzenftufen mifchen. Avena, Agrostis, Daety- 
lis, Panicam, Stipa u. f. w. bebeden die Berge und ſteben 
nur bei 4600 Meter ftill, die Vegetationslinie ber Phanerogamen. 
Jenſeits dieſer Grenze und bis zur Linie bes eigen Schaees 
tommen nur Byssus und Slechten vor. Es find daher bie Hein- 
fien Pflanzen in der Meihenfolge der organiſchen Ausbildung, 
weiche die Baſis und den Gipfel dieſes unermeflihen Amppithen: 
terß einnehmen, deffen Bwifdenttufen mit aM tem geichmüdt 
find, was bie Pflanzenwelt Reiches und Mammichfaktiget hervor: 
bringt. 

Viele unvollkommene Pflanzen wachſen unter den der Vege 
tation am wenigften günftigen Verältniffen. Die tosale Abe: 
fenheit oder das Webermaag bes Lichtes, eine extreme Beuchtigkeit 
ober Trodenpeit, ſengende Pipe ober vereiſende Kälte ; der unbe 
dingte Mangel am Pflanzenerde umd bie fühlbare Verminderung 
des Koplenftoffes find keine Hinderniſſe für die Entwickelung bie 
fer niedrigen Arten; auch haben fie keine deſondere Wichtigken 
in der aflgemeinen Oekonomie ber Natur; fie find bie Anfangt 
der Vegetation, durch fie wird der Boden beurbart. 

(Bortfegung folgt.) 
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Baireuth, im April 1837. 


Kann- nicht Einer in Vielem fehr unmiffend fein, und 
doch in. einer Sache bell fehen? Ob ich nun mit meiner 
angegebenen Methode berufen fei, die ſchlechte Produktion 
der Kiefer-Krüppelmalbungen zu verbeffern (denn mehr Ans 
ſprũche macht fie nicht) das müſſen die Verſuche, bie ich 
nun im vierten Jahre beginne, nachweiſen. — Anf biefe 
Erfahrungen allein muß ich meine Gegner, beren Zweifel, 
durch Grunde uuterflügt werden (die nicht zu vermwerfen 

find, infofern fie in logiſcher Drdnung und Gonfequen vore 
gebracht find) verweilen. — 

Die Erfahrung flept. über alle Eonfes 
quenz und läßt keinen Widerfpruch mehr auffommen, 
als ben ber Rehtpaberei, bie ſtets noch einen Aus⸗ 
weg finden wird, felbft wenn das Recht vor unfern Augen 
legt! — 

Was Sie mir endli Otens über meine Anficht ‚wegen 
des Streifenanbaues fagen, kam recht erfreulich 
meinen Anſichten engegen; da Sie mit mir einverftanden, 
Grfaprungen anführen, bie bezüglich auf zu gemwinnende 
Hofgmaffe, das beßte von diefer Steluug der Bäume bofs 
fen kaffen. Sie haben alfo ſchon feit 25 Jahren diefen 
GegenKand, mit den fich ergebenden Nefultaten vor Augen, 
und haben ſich dadurch fiberzengt, daß, wenn wir in biefer 
Stellung unfere Wälder in gebrängten ‚Reigen, ober Gous 
liſſen von 16—16' Abland anbauen, win in 69-80 Jab ⸗ 
sen baffelbe Material erhalten, wie in gaſchloſſenem Walde 
son. 130 Japrev: Datz lolse Merface, periact werden, | 
darf. ich 'erwapten ‚. aBein:ı96. werben quch andere. Eopumen, 
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welche an das Ungewopnte Pr nicht kehren und mit Uns 
befangenpeit prüfen werden, mas ſich damit bezwecken 
lapt.?) — 

Da ſich wirthfchaftliche Vortheile mit biefem Streis ' 
fenanbaue verbinden laffen, geben Sie mir zu. Namentlich 
werben Windfaͤlle und Inſekten fern bleiben, Butter» und 
Streufurrogate ſich zwifchen den Streifen anbauen laſſen; 
wobei freilich die Vollkommenheit des Wurjelbaues nicht 
fo gewinnen würde, wie bei alljährlicher Uufloderung des 
Fruchtaubaues; allein es wird jedenfalls damit das Nadel⸗ 
ſtreuſammeln aufgehoben. — - 

Dagegen gebe ich gerne zu, daß ſolche nie Liuienbläts 
ter ausfehenden Waldungen dem aͤſtbetiſchen Einne des 
Naturfreundes wieberftreben, und ich theile mit Ihnen dieſe 
Schwachbeit (mie fie ed nennen) dem entgegen zu fein, 
was bie Schoͤnbeit unferer Wälder in Gefahr bringen 
Eönnte; vielmehr freue ich mid in Ihnen einen Gefährten 
zu erkennen, der mein Streben theilt, neben dem Nüglichen 
auch den Sinn für die Schönheit der Wälder zu pflegen, 
und es nicht abgeſchmackt findet, wenn man Eptiſus und 
Weymouthskiefern neben Eichen und Bachen pflanzt, und 
dafür- halten, daß das Nütliche immer mit der Aumnuth 
verbund:n werden folle; denn ohne biefe mitwirfenden , 
forftlihen Bemühungen wird das, was wir für Landesvers 
fepönerung thuu wollen, weit zurück bleiben. 

Ich würde alfo diefe Linienpflanzungen auf feinen 


*) 60 eben entnehme ich aus einer gefälligen Mittbeilung bes 
Herra Dberförfterd von Berg in Kauterberg, daß auf dem 
Harze zur Erſparung der Eufturkoften und Duldung der 
Weide fhon feit mehreren Jahren Eonlifienhiehe in. 8' Ent 
fernung bie Pflanzen unter ſich mit 2 — 3° Abftand gemacht 
werden, Auch fagt er, daß Costa in Tharand fchon vor 12 
Yapıen Proben von lolchen Reipenpflanzungen demacht babe. 


Fall dahin verlegen , wo biefe fleife Symmetrie bad Mage 
des Wanderes beleidigen Fönnte, und fie von ber Außen⸗ 
feite der Wälder entfernen; denn es Fünnen dieſe Rüd⸗ 
ſichten zunähft nur da Plap greifen, wo bie Waldungen 
don Ackerland umgeben find, und vor der Hand dem Staats: 
intereffe fein Eintrag gefchieht. Selbſt diefen ein Opfer zu 
bringen, wäre id) bereit, wenn nicht höhere Rückſichten ent: 


gegen ſtünden. Bon der. Schönheit ber Wälder md burd | 


fie auf Erziehung bes Volkes zu wirken, bin ich 
gamy burchdrungen, und möchte mid ein andermal baröber 
auefprechen, wenn ich auch worausfehe, daß man dieſe Uns 
fipten eine übel angebrachte Empfindfamfeit zu nennen bes 
Wade ; denm nur Wenige find berufen, zu verfiehen, was 
wen damit will — 

Dir genügt fürs erſte unfer Verftäubnig, und fo iſt 
es mir erfreulich, Ihre Mitwirkung zu allem, was unfere 
Berufowiſſenſchaft ja einem Höhern und edlerem Seſchaft 
ſtempein Tann, zu fennen und Sie auch deshalb verehren 
su können. Zugleich wünſche ich, daß fie fih bereit finden 
möchten, auf diefem Wege Ihre gewonnene Ueberpeugung, 
fo wie ihre Umftände und Zweifel mittheilen zu wollen, 
damit auch andere ſich entfäließen mitzuſprechen; ben mur 
durch offene freie Mittheilung gewinnt die Wahrheit, der 
wir nachſtreben, Jeglicher in feiner Urt. 

B. Greyerz 


Die Schneitelung der in Rampen zur Verpflan⸗ 
"gung erzogenen Heiſter. 





Es kommt noch an vielen Orten vor, daß die jungen 
zum Verpflanzen beftimmten Heißer, befonders in den Eichen 
Pflangenkämpen gefchneitelt werden, um ben graben Wuchs 
derſelben gu beförbern, und es wird biefed Verfahren fogar 
oftmals dergeftalt opne alle Rückſicht ausgeführt, daß ftatt 
ſchlanker gerader Stämme, ſchiefe und kruͤppliche Bäume 

werben, indem durch die Hinleitung bes Bildungs 
faftes in den gefchneitelten Heiſtern, bloß nach oben ein fo 
ſtarker Trieb mit großen ſchweren Blättern in der Spitze 
ſichtbar wird, daß folder durch bie eigene Schwere bie 
gerabe Haltung. verliert, fi umbiegt, und nad} ber Seite, 
‚ober auch wohl gar ganz mad) unten berumgebogen, ſich 
werlaugert. 


346 


Rand dadurch entſteht, fo halte ih dennoch dad Verfahren 
durchaus für nachtheilig in Hinſicht auf bie volllommene 
Ausbildung ber fraglichen Stämme überhaupt, und insbe 
fondere auf ihre Erziehung zum Yflangenpelfter, welcher dazu 
beſtimmt if, nach wenig Jahren auf freie Blößen verfeht 
zu werben, wo die Winde ihm oft hart mitfpielen. 


Eines der Haupterforderniffe des Pflanzenbeiſters be 
ſteht darin, daß derſelbe gehörig ſtuſig iſt, d. d., daß feine 
Lang⸗ mit der in. einem angemeffenen Grade allmählig nach 
oben abfallenden Stärke im richtigen Verbältniffe ſteht, um 
Wind und Wetter dergeftalt Trog bieten zu kounen, baf 
er obne frumm zu werden, vom Winbe wohl gebogen wird, 
bei Nachlaſſung des verftärkten Luftoruds auf ber Wind 
feite aber, fogleich feine vorige Stellung wieder einnehmen 
im Wuchſe ſtets von Aulaug an feine gerade Richtung nah 
oben verfolgt. Durch die Echneitelung der Pflanzheiſter in 
den Kämpen wird jedoch dieſer Eigenſchaft geradezu entge 
gengewirkt, indem dieſſelben dadurch künſtlich offenbar za 
ſchuell in die Höhe getrieben werden, ohne ihnen Zeit. zu 
Soffen, auch mit dem Unfape der Jahrsringe in der Starke 
den erforderligen gleihen Schritt zu halten, 


Ueberal auch fann die Echneitelung, oder mit andern 
Worten, der unteren Zweige der in den Kämpen zwei 
Fuß von einander entfernt ſtehenden Heiſter, wenn gleich 
fie fehr vorfichtig gemacht worben, ‘der organiſchen Ausbil 
dung durchaus nicht förderlich fein, viel mehr erbalten fie 
eine unnatürliche Struktur, welche fie fpäterhin nach ihrer 
Verpflanzung in ‘weiterer Entfernung von einander danu 
erſt wieder änbern müſſen. Hierdurch aber gebt mindeſtens 
der Gewinn am KHöhenzumachfe, den man durch bie Schnei⸗ 
telung in ber Baumſchule ſchon berechnen zu dürfen glaubte, 
wieber verloren und es iſt in den meiſten Fällen damit 
noch nicht abgethan, vielmehr wird der machberige Auſent⸗ 
Halt im Hoͤhenwuchſe noch beträdhtlicher werben, als der 
vorher angenommene Gewinn. Der Vaum folgt feiner ihır 
eigenthümlichen Struktur, ſobald er ſich ſelbſt überlafien 
bleibt, und in diefem Zuſtande werben tie Heifter, durch bie 
DVerpflanzung ans ber Baumſchule auf die Bloͤde in de 
Entfernung von 8 bis 12 Fuß von einar.der verfegt. Ihre 
Drgane und Gefäße befinden fich jedoch in Folge der Echnd: 
telung, im einem gegen jene Cigenchämlichteit veränderten 
Zuſtande; auch AR der Werzelftod‘ in feiner Wunshilbung 
zurkiefgebtieten, und Die Ausgleichung dieſes Nißeerhatmiſſes 


Im Fall aber and) die Schneitelung nit in dem | muß der weitern gehörigen Mudbitiiig des Vaumes noth: 
Uebermaße ausgeführt wird, daß der eben gerügte Uebel⸗ wendig erft voͤran gehen, -woburd; dein auch natürlich ein, 


am fo größerer Aufenthalt im dortſchreiten des Höhen 
wuchſes entſtehen wird. 


Wern alſo auch der durch die Schneitelung gewaltſam 


in die Hoͤhe getriebene ſchwache Heiſter den ihm im freien 
Stande nach feiner Verſetzung anf bie Bloͤße hart zuſeben⸗ 
den Winden zu widerſtehen vermag, was aber durchgebends 
nicht angenommen merden fann, indem Biegungen und 
Windfciefe oder fogenannte Drebſucht und dergleichen Les 
bei mehr, ſich wenigitens theilweile unfeplhar einfellen wer⸗ 
den, fo hat man demnach in der Ausbildung und dem Hds 
henwuchſe der Stämme dem Vorigen nad, wicht allein 
nichts gewonnen, fondern man hat vielmehr in ben meiften 
Fällen offenbar mır gefchaber. 

Wer mit ber Pflanzen-Pbpfologie vertraut iſt, und 


daß follten ale Forſtwirthe fein, weiß, daß die Blätter in- 


der Ernährung: des Baumes amd in feiner weitern Aus 
bilbung , wegen Ginfaugumg von Mahrungstheilen aus der 
Atmofpäre, Subereitung des Bildungsſaftes zc., eine hoͤchſt 
wichtige Rolle fpielen; und es leider mithin gar keinen 
Zweifel, daß deren gewaltfame xoreilige Entfernung aur 
nachtheilig auf den betreffenden Stamm wirken wird. 

Die gänzliche Wegnahme der untern Zweige des jun. 
gen Heifters ift alfo jedenfalls ſchadenbringend, umd wirft 
um fo mehr verberblih, als ſolches bis zur Spige hinauf 
ausgeführt wird. Glaubt man übrigens bei etwa übermäfs 
fig ſtarker Vermehrung und Ausbreitung der Eeitenzweige 
des zur Verpflanzung beftimmten Heiſters in der Baums 
ſchule etwas thım zu müflen, um ben. Hoͤbenwuchs mehr 
zu befördern, fo wird dieſes zwedtmäßiger als durch gänz- 
liche Wegnahme der Zweige, mittelſt einer verbältnißmäßie 
gen bloßen Kürzung oder Abſtutzung der Zweige zu bewirs 
ten fein, weil bierdurd dem Heifter uur wenige Blätter 
verloren ‚geben, alſo bie fait volle Ernährung bleibt, und 
mit dem verftärkten Obbenwuchſe auch bie Werdidung des 
Schaftes ziemlich gleihen Schritt geht. 

. Quf dieſe Weife wird man ſtuſige Pflanzbeiſter erzie⸗ 
ben. Iſt auch das, was ich Über den in Rebe ftehenten 
Gegenſtand gefagt babe, an manchen Drten nicht Res 
mehr, fo giebt es doch auch manche Gegenden, wo men 
es nicht fennt, und wiederum andere, mo man es nicht-bes 
achtet. Ich barf daher Hoffen, doß meine Worte irgend 
einigen Nutzen fliften. - 

Braunſchweig. 

I.& 8 Schultze. 
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Mannichfaltiges. 


—— 


5 Zur Phpfik und Geographie ber Gewächſe, 
insbeſondere der Bäume. 


(Bortfegung.) 





Die gröbften Slechten, die Lepraria ‚Vernccaria, Lecidia, 
vielfarbige, ‚organifirte Kruſten, nagen an ben Belfen, an weichen 
fie ſich auferten, und hölen fie aus. Die Zeit verwandelt diefe 
Blehten in Staub. Sie werden erfegt durch die Gyrophore, 
Cenomyce, Stereocaulon, und andere Flechten. von einer höhe: 
sen Ordnung, und duich bie ſchönen Mooſe, welche Sträuche und 
Bäume in Miniatur zu fein fcheinen. Alle dieſe Degetabilien, 
indem fie fi in einer fangen Reihe von Jahren zerfegen und er: 
neuern, überziehen fie den Stein mit einer leichten Humusbede, 
worin ſich krautartige Phanerogamen anfiedeln, als ba find: ges 
wiſſe Arten von Gräfern, Sedum, Sazifraga, Draba u. f. w. 
durchaus Pflanzen mit Heinen Blättern und Heinen niederen 
Stielen. Die Pflanzengenerationen folgen einander, und die Hu: 
musſchichte nimmt zu. Hohe Kräuter, Stauden und Strauche 
nehmen Plag auf biefen nun fruchtbar gewordenen Felſen. Endfih 
folgt bie Entwickelung ber Baumfaamen, die durch Tpiere, Wil: 
fer oder Winde dahin gebracht wurden, vielleiht die erften Be: 
wohner eines Waldes, der bereinft eine unermegliche Bläche be: 
fhatten wird. 

Die Lichenen können nur auf beweglichem Sande vegetiren, 
bie Graͤſer und Cyperaccen, bilden Roſen, deren aus unzähl: 
baren Bibern beſtehnden Wurzeln fich in einander verfchlingen und 
den Sand binden, ber vorher von den Sturmminden in Bolten 
erhoben wurde. Iſt der Boden einmal ftehend geworben, fo ge— 
deihen in ihm die DVegetabilien jeder Größe. Die Elymus are- 
narius, Bromus arenarius ic. dienen dazu bie Dünen zu be: 
feftigen, weiche die dem Meere nahen Gelder bedrohen. 

Die Waflergewächfe, Myriophylium,, die Typha, Seirpus, 
Butomus, Sphagnum, die Mafferlinfen, die Converven x. er: 
erhöhen unanfpörlich den Grund der Sümpfe und Seren. Die 
Gewaͤſſer gewinnen an der Oberfläche im Verbältnig, als fie an 
Ziefe abnehmen, und manchmal ergiegen fie ſich auf einer oder 
der andern Seite, und endlich verſchwinden fle ganz, wenn bie 
Quellen, von denen fie gefpeißt teren, nicht mehr dem bunh 


1 bie Verdünftung verurfachten Verlufte das Gleichgewicht zu hal⸗ 


ten vermögen, ber, wie man weiß, größer wird im Merhältnig 
der zu nehmenden Oberfläche. 

Gewiſſe Arten, namentlid) Sphagnum halten ſich auch über 
den Süi und Seeen und bilden daſelbſt ſchwimmende Syn: 
fein, luedehnung und Durchmeffer von Tag zu Tag zu: 
En Anhäufung der Reſte jener Pflanzen, bie an 
ihrer Obi vegetiren. Diefer künftfiche Boden überzieht fich 
mit Wieſen, Geſtraͤuchen und felbft mit Bäumen, aber er bricht 
mandmal unter der Ipır druckenden "Luft, mb ſinkt in den Mb: 
grund der Beräffer. Diefe Erfcheimmmgen :fmb nicht felten in 
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Preußen, in Litthauen und in andern Gegenden bes Nordens, fie 
bringen mehr und weniger an der Oberfläche ded Bodens Veraͤn⸗ 
derungen hervor und Tönnen ſelbſt in gewiſſen Bezirken die Tem: 
peratur und bie @igenfchaften der Atmosphäre verändern, aber 
ihr Einfluß erſtreckt ſich nur felten über die Orte hinaus, wo fie 
wahrgenommen werben, was nicht ber Fall bei den Waldungen 
iſt, deren Einflug weithin verfpürt wird. 
Eine gewöhnliche Wirkung der Wälder ifi ein beträchtlicheres 
Sinten der Temperatur, ald aus der geographifchen Lage folgen 
, würbe. Als Deutſchland und Frankreich noch mit Wäldern bes 
det waren, war bie Kälte in Europa viel heftiger, als fie jeht 
if. Die Winter in Italien dauerten länger; jenfeits Grenoble 
tam der Weinftod nicht mehr fort, uud die Beine fror in jedem 
Jahre zu. Die Küften von Guiana, welhe von ben Europäern 
angebaut find, haben im Sommer bie verzehrende Wärme ber 
beißen Bone, während die Temperatur im Innern des Landes fo 
abgeküpft wird, daß man oft bie Macht nicht ohne warme Kör: 
perbedeckung zubringen Bann. 
Die Urfachen diefes Sintens der Temperatur find einleuch- 
tend. Die Waldurgen halten die Wolken auf und leiten fie; fre 


J 


verbreiten in der Atmosphäre Ströme waͤſſeriger Dünfte, die 


Winde dringen nicht in ihr Bereich, die Sonne erwaͤrmt nicht 
den Boden, den fie befchatten. Diefe poröfe Erde entftand zum 
Theil von Blättern, Aeften und zerfegten Baumſtaͤnmen, und 
bedeckt mit einer dichten Reiſig⸗ und Moosfchichte, hält fie eine bez 
ſtandige Feuchtigkeit in fih. Die niederen Stellen dienen zu Ber 
haltern für die kalten und ftehenden Wäffer ; die Abhänge geben 
zahlloſen Baͤchen ihre Entftehung, und bie bewalbeteften Gegen: 
den der Erbe werken vom den größten Flüſſen befeuchtet. 

Im DVerhältnig als der Menſch die Grenzen feined Gebietes 
erweitert, inbem er ben Boden von feinen alten Wäldern ent⸗ 
blößt, zerftreuen die Winde und die Sonne die überflüßige Feuch— 
tigkeit, die Quellen trodnen aus, die Seen legen ſich trocken, 
die Ueberſchwemmungen hören auf, oder dehnen ſich nur auf Heiz 
nere Strecken aus, bie in den Strömen ſich dabinwaͤtzende af: 
fermaffe vermindert und die Atmofphäre erwärmt ſich, und ihre 
Salubritaͤt nimmt zu. Diefe Refultate find unläugbar, und ohne 
der zahlreichen Beifpiele zu erwähnen, welche die Geſchichte nach: 
weift, genügt.es, bie Amerifanifchen Vereinftaaten anzuführen. Es 
iſt Thatſache, dag die Urbarmachungen, welche bie Europäifchen 
Kolonien dafelbft in den letzten zwei Jahrhunderten unternommen, 
eine namhafte Verminderung der Gewaͤſſer und ein merkliches 
Steigen der Temperatur veranlaßt, haben. Wenn aber in Bolge 
einer blindeu Sorglofigkeit ober eines ropen Egoismus alle Wal⸗ 
der einer Gegend ohne Ausnahme von der Art fallen, fo folgt 
diefem finnlofen Verfahren eine furchtbare Unfruchtbarkeir bes 
aller Feuchtigkett beraubten Bodens auf dem Buße. Die Infeln 
des grünen Vorgebirgs, nicht mehr erfrifcht durch zahlreiche Quellen, 
bedeckt mit großen Wäldern und hohen Kräutern, dermalen 
dem Blicke des Beobachters nur trockene, von Er 
entblößte Selfen, wo fparfam harte Kräuter, v etes Ge 
ſtraͤuch und einige Zettpflanzen wachſen, als: Cacalien, Eu: 





"Redakteur: Zorftmeiler St. Beben. 


phorbien, Aloen, Yucca, Mefembrpantpemum u. ſ. w. Isle de 
France, ehemals fo fruchtbar, fieht fih von einer gleichen Ums 
fruchtbarkeit bebropt, wenn die Abminiftration nicht eilt, den 
ſich raſch folgenden Urbarmachungen Grenzen zu ſthen. 

Beſonders in den Gebirgägegenden hat die Vernichtung ber 
Bäume traurige Folgen. Die Waldungen, welche die oberen 
Piateaur umgärten, fügen bie tiefer liegenden Belder; void 
aber die Axt unvorfictig angelegt, fo wisd bie Pflanzenerbe von 
den Regengüffen abgefpühlt und weggeſchwennnt und bie reifen: 
den Bergwaͤſſer öffnen auf allen Geiten breite und tiefe Schluch 
ten; ber im Winter auf den Gipfeln angehäufte Schnee fenk 
ſich bei der Wiederkehr der Hipe an ben Wänden herunter, un 
da bie Damme, welche diefe ungeheuere Maffen aufpalten, une 
brochen find, fo fürzen fie mit ungeheuerem Geräufche in bie 
Tpäler und zerfiören Wiefen, Vieh, Dörfer und Bewohner. ft 
der Selfen einmal emtblößt, fo dringt das Regenwaffer in feine 
Riffe und Spalten, und höblt ipn aus. Die ftarten Fröſte wir 
ten nicht minder‘zerftörend ein. Das Geftein zerfällt, und feine 
Zrümmer häufen fi am Buße ber Berge an; bad Uebel iſt 
unheilbar. Die Bannwallder der Gipfel find verſchwunden mb 
die in jedem Jahre ſich ernenernden Lavinen verwandeln fehr bal⸗ 
volkreiche und bfühende Ihäler in wilde Einöben. 

Das Licht, die Wärme und, der Sauerſtoff zerſehen auf dem 
entblößten Boden ben Humus, der von ben Frautartigen Plan: 
zen erzeugt worden, während berjenige, ber im Gehatten ber 
Wölder ſich bildet, durch diefelben gegen die Wirkungen der gr 
flörenden Agentien gefchüpt, ſich nicht nur tägkich durch die Ab: 
fälte der Pflanzen, fondern auch von den Ercrementen der Wiere 
vermehrt wird, welche in dieſen einfamen Orten Zuflucht ſuchen 
Hierin liegt der Grund, weßhalb neuerdings urbar gemachter Boden 
fo fruchtbar ift. Im den erften Jahren baut-man Hafer ode 
Roggen an, weil barin der Waizen zu viel Nahrung finden, da 
ber in bie Halme fchießen und wenig Körner geben würde. Mad 
einer Reihe von Yahren erihöpft ſich der Boden, und man muß 
zum Dünger greifen. Wird dies vernachläßigt, fo venſchlechtern 
ſich die Ernten und der Boden überzieht fi) bald mit Brombeer- 
gefträuh, Difteln u. f. w. 

An biefe Betrachtung über die Ernährung der Pflanzen tn: 
pfen fich noch einige wichtige Refultate der Wegetation. 

Im Weltipfteme ſteht Alles in Zuſammenhang und Verbin 
dung, und bie Orbnung geht aus dem Gleichgewichte wideripre: 
chender Erfcheinungen hervor. Die Thiere entziehen der Atını- 
ſphaͤre den Sauerftoff und erfegen ihn durch Kopfenftoff , wirken 
daher auf die Anderung der Luftbeichaffenheit und machen fie 
irrefpirabel. Die Pflanzen bemaͤchtigen ſich des Gauerftoffgafer, 
halten ben Koblenftoff zurück, und laſſem ben Sauerſtoff entwer 
hen; fie reinigen baper die von ben Thieren verunzeinigte Luft 
und ftelen bie nothwendigen Verhättniffe unter- diefen Elementen 
wieber her. 


(Schlag fofat,) 





Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a WM. 
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Zur Forſtſtatiſtik von Deutfhland, Steiermark. ) 


Steiermark befist, nah den Ergebnifien der Grund⸗ 
ſteuer⸗Cataſtral⸗Vermeſſung und Schägung, auf einem Flaͤ⸗ 
chenraume von 3,907,757 niederöfterreichifche Joche =) und 
139’Y.,0 RI. oder 890 öfter. oder 4087/,, Fa Quas 
dratmeilen, jept 1,773,568 3. oder 1844'/,, Q. RI, oder 
in runder Zahl, 1,778,564 J. Waldungen ; es find fomit 
177'/, öfterreichifche Seviertmeilen, oder etwas weniger al6 
die Hälfte der ganzen Provinz mit Wäldern bebedt, nicht 
einbegriffen die mit Waldbaumen beſetzten Hutweiden, Wie 
fen und ahnliche Gründe. 

Außer dieſen Landſtrecken, bei denen bie Holzproduk⸗ 
tion, wenn auch nicht immer bie einzige, doch ſtets bie 


*) Die nachfolgenden Notizen find aus einer — auch befonders 
abgedruckten — Abhandlung in der Steiermaͤrkiſchen Beitfchrift: 
„Steiermartd Waldftand, Holzreichthum und Borftcultur mit 
ſteter Berüdjichtigung aller übrigen Provinzen bed öfterreis 
chiſchen Kaifertfums durchaus nady amtlichen ‚Erhebungen 
nbearbeitet von Dr. Guftav Franz Schreiner, d. o. Profeffor 
der politiſchen Wiſſenſchaften der diterreichiichen politiſchen 
nGefeghunde und der Statiſtik an der k. k. Carl Branzens: 
„Unierfität zu Orig. Gräß 1837“ entnommen, welche, 
indem fie aus amtlichen Quellen geflofien, um fo mehr In: 
terefie gevoinnen, ald der Here Verfaſſer bei fleißiger Bear: 
beitung feines Stoffes, nicht auf Sapfen fidh beſchraͤnkend, ein 
wohlausgeführted Gemälde von dem Zuftande der Bewirth: 
ſchaftung und Benupung ber Waldungen Steiermarks ent⸗ 
wirft, zugfeich bie bezüglicen Verpältniffe der Gefammtpeit 
der Waldungen der Öfterreichifchen Momarchie bei vergleichen: 
den Blicken auf die Übrigen europäifchen Staaten in allge: 
meinen Umriffen darſtellt. A. d. R. 


Das bſterreichiſche Joch = 54,571. pariſer Geviertfuß S 5,758 
Eentiares ober Geviertmetres = 405 1/2 thnl. Geviertruthen 
= 21/2 preubiſche Morgen. A. d. R. 


uͤberwiegende Benupungsart ift, müffen hier noch ausgebrei⸗ 
tete Parzellen in Anſchlag kommen, bie, obgleich nicht ins 
tregrirende Theile des Waldgrundes, doch durch ihre fecuns 
dairen Srträgniffe zur Vermehrung der Vrennitoffe wirt 
ſam beitragen. Es find hierber zu zählen: 


n.5.%. 
1) Wiefen mit Waldbäumen 1366 
2) Hutweiden mit Walbbäumen 129,518 
3) Wieſen mit Obfibäumen 25,224 
4) Hutweiden mit Obſtbaumen 2,722 
5) Meder mit Obftbäumen 198 


Steiermark gehört daher zu den bolgreicheren Provin« 
zen des Kaiferftaates, und fteht in dieſer Hinficht in ben 
vorberen Reihen. 

Es befigen nämlich nach den für das Jahr 1884 eins 
gereichten amtlichen Verjelchniſſen an Waldungen: 


g.Q.M. n. ö. J. 
1) Ungarn bei einem giadtenraume v. 4182 11511000 
2) Galizien " n 1876 4251850 
3) Siebenbůrgen " n 1006 2768006 
4) Böhmen n n 82 2815004 
6) Miitärgräne u „ TS 2160681 
6) Tirol " „ 516 19410200 
7) Steiermark . „ 98 1178664 
8) Deiterreig ober der Ems n 38 1141828 
9) Defterreich uuter der Ems u 30 1122285 
10) Mähren " v0 891968 
11) Kärnthen n „ 189 2700810 , 
12) Krain ” „ 1a 729633 
18) Lombarbie P} n 39% ‚707646 
14) Denebig on „m 430686 
15) Küfterland " „ 18 317246 
16) Dalmatien u“ „ 38 277485 
17) Scleſien ” „8 282886 


Die ganze öfter. Monarchie hat fomit bei’einem Fla⸗ 
chenraum von 12,117 geogr. Q. M. einen Waldſtand von 
33,366,938 n. 6. J. 

In Hinfiht auf den abfolnten Waldftand reiht ſich 
Defterreih auf folgende Weife unter die übrigen europdis 
ſchen "Staaten ein: Es befigen nämlich an Waldungen ; 

rheinl. Morg. od. n. ö. J. 
Das, europäifche Außland 300000000 „ 138338338 ',, 
2) Schweden u. Norwegen 198000000 „ 880800007], 


3) Oelterreich 5 76075616 „ 333069387, 
.4) Das europäifch-türkifche 
Reid 44516776 „ 19785284%,, 
8) Preußen 25754000 „ 12567333°,, 
6) Frankreich 22000728 „ -9778080%; 
"N Deutfopland ” 20970504 „ 9320224, 
8) Epanien 15000000 „  6066666° , 
9) Die itafienifchen Staaten 9000000 „ 4000000%, 
10) Schweiz 2400000 „ 10714447, 
11) Griechenland 2376414 „ 10653847, 
12) Portugal 2000000 „ 8088886/ 
13) ®roßbrittanien 1482000 „  658666°/, 
14) Dänemark 1046200 „ 4619777), | 
15) Belgien 803735 „ 367216/ 
16) Die Niederlande 750565 „  337548%,, 
17) Jonien 12009 „  57768%, 
18) Krakau 100000 „, 444), 
San, Europa 21413711 „; 321748670, 


Diefen Ungaben liegt zum Theil Die Bandesvermeffung 
jum Grunde, zum Theil aber auch nur eine approrimative 
Berechnung. Schen unter Garls VI. und uuter Zofepb IN. 
wurbe in ben beutfchen Erbländern an bie genauere Aus: 
mittelung des Flaͤcheuraumes und des Grunderträgniffes 
Hand gelegt, was den Kaifer Franz I. beftimmte, die bes 
traͤchtlichen Koften®) nicht zu feheuen, um:aucd den übrigen 
Provinzen die Vortheile eines, auf eine feſte und getreue 
Baſis geftügten Grundfteuerfpftems zu ſichern, zunachſt bie 
Vegräudung eines ſtabilen Grundſteuer⸗Gataſters zum Ziele 


*) Der gefammte Aufwand fämmtliher Kataftralanslagen von 
den Jahren 1818 bis 1834 beläuft ſich auf 12,836,637 Gulden 
€. M., davon kommen auf Steiermark 1,563,782 fl.; auf 
das Küftensend 1,418;409 fl.; auf Dalmatien 381,298 fl.; 
auf Böhmen 461,856 fl.; auf Mähren und Schleſien 890,637R ; 
auf Galizien 839,798 fl.; auf das Lombazdifd = venetianifche 
Königreich 2,065,115 fl; auf Defterreich ob d. E. 984,375 fl.; 
auf Defterreich unter d. E. 3055,40 A; endlich auf Karn⸗ 

chen und Krain 117,908 fl. 
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fegend. Erſte Aufgabe Hierbei war, bie Ausmeſſung ber 
Oberflaͤche üherhaupt und die genaue YAusmittelung bes 
Areals ber einzelnen Grundftüde. Dabei murben alle 
Hülfsmittel ber Wiſſenſchaft benugt, um ein in allen Thei⸗ 
len moͤglichſt genaues Reſultat zu erlaugen. Zu dieſem 
Ende wurde; und wird zum Theile nod fortwährend, bie 
Monarchie vor Ullem provinzenweife trigonometriſch aufge: 
nommen. Aus diefer erften Aufnabme ber Landesober⸗ 
llache wurden Dreiecke der zweiten und drittes Ordnung 
gebildet, und dem Geometer für die ſchließliche DetailAafe 
nahme auf jeder Geviertmeile mehrere Punkte beftimme. 
Das Flähenmaaß eines jeden einzelnen. folden Detailblats 
tes iſt fomit im Allgemeinen ſchon genau bekannt, ehe noch 
der Geometer feine Arbeiten beginnt. Nicht minder geht 
man bei der Auswahl der Feldmeſſer mit der größten 
Umſicht zu Werke, und verfieht fie zugleich‘ mit ben beften 
Juſtrumenten, welche eine folde Urbeit erheiſcht, ohne 
irgend einen Koftenauftwand dabei zu ſcheuen. Durd bie 
fen Gang ber Operationen vom Ganzen zu ben Theilen iſt 

die größtmögliche Verläffigfeit und zugleich der öffentlichen 

Verwaltung die Erlangung von Provinzials, Kreis» und 

Gemeindefarten in einer Vollendung verbürgt, wie fie fein 

anderer Staat von Europa aufzumeifen hat. 


Indeſſen find noch nicht alle öfterreichifche Provinzen 
im Beſitze fol genauer Vermeffungsrefultate und möglich 
genau und im Ginzeln zuverläffig , nur die von Deſterreich 
unter und ober der Ems, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
das Küftenland und das Lombardiſch ⸗Venetianiſche Königreich 
betreffenden Daten, die in ber bezüglichen Schrift über die 
übrigen Provinzen enthaltenen Ungaben aber zum Theil nur 
ein Refultat der Detailvermeffung, zum Xheit aber bloß 
das Ergebniß einer trigonometrifhen Triangulirung, die 
Ungarn, Siebenbürgen und die Militärgrenze befaflenden 
Baplen dagegen, aus einer von dem k. k. Generalrechnunge 
direftorium mit vieler Umſicht engefeliten und approximat 
ven Verechnung entnommen. 


Die Waldungen find über Steierwark nicht gleich 
veriheilt, fondern das Oberland iſt daran reicher, ale das 
Unterland ; in jenem kommen bei einem Blädenraume von 
175 geogr. Q.M. und 825, 830 n. 5. 3. 1262,46 DO. Kl. 
Waldgrund, 4722,38 3. auf eine Geviertmeile, in dieſem 
biugegen, bei einem Zlädenraume von 233 geogr. Q. M. 
und einem Waldftande von -947,732 3. 8166 Q. Kl. 
4067,52 Joche, mithin beinahe um , weniger ald in Dber- 
Steiermark, während freilich in der ganzen Monam 


Raum derfelden enthalten. 

Gleich vortheilhaft ſtellt ſich auch dieſes Verhältniß 
dar, durch die leichung von Steiermark mit den übri« 
gen Erblanden ; denn.es fommen auf 1 geogr. Q.M.: 


Joche Waldg. sbL.Mrg. 
1) In Steiermark 44754 W018: 
2) „ Kärnthen 4274,88 1809,73 
3) „ Krain 4081,12 1791,01 
9) „ Xirol sm 1565,204 
5) u Defterreich ober ber Ems 3280,81 1358,14 | 
6) „Oeſterreich unter der Ems 8105,45 1380,19 
Du der Milktärgrenge : 302594 135781 
8) „ Ungarn 275251 1233,34 
9) „ Eiebenbürgen 20 1223,22 
10) „. Saliin 2697,81 1199,026 
11) „Schleſien 2022,19 1165419 
12) „ Böhmen 2432,07 1081,108 
18) „ Mähren ‚221077 009,025 
14) Im Küftenlande 2187,90 914 
15) In der Lombardie 1795,80 798,18 


16) In Dalmatien 
17) Im Venetianiſchen 1001,41 

Es wird baher nur einer guten Forftwirtbfegaft 
bebärfen, um in Steiermark die bedeutende durch feuerners 
zebrende Gewerbe erhöhte Holzconfumtion mit der Produce 
tion im Einklange und jede Beſorgniß von Holzmangel 
entfernt zu halten. 
ſehr bolgreiben Ländern und es -nimmt in Hinficht unter 
den europäifhen Staaten bie zweite Stelle ein. ®) 


”) Die nachfolgende Sufanmenftellung gewährt einen interefz 
fanten Ueberblick der Bewaldung Europas. Cs haben 


2.5.3. thein. 
Walter. auf Morg. 
Re 





geogr. A.M. 
1) Schweden u. Norivegen mit 13734 6407,46 2847,76 
2) ODeſterreich „ 412117 2753,73 1223,88 
3) Preußen n 5062 2480,71 1102,538 
4) Die Türkei ” 8700 2274,16 1010,738 | 
5) Deutſchland mit Hude 
ſchluß von Defterreich, 
Preußen, Hollſtein une 
Zusenburg n 4465 208740 927,733 | 
6). Krakau .. 23 1801,78 800,79 
7) Rugland m 75854 1774,13 788,50 
8) Die Schweiz m 6% 1543,74 686,107 
9) Griechenland ” 700 1507,57 670,03 
1228,83 546,147 


10) Jonien ” “7 


116589 518,173 | 


Ueberhaupt gebört Defterreih zu den | 
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hie im Durchſchuitte nur 2958,78 J. auf dem gleichen ! 


Die Vergleihung der ganzen produktiven Walbfläde j 
der öfterreichifchen Monarchie mit dem Blächenraume des 
Waldgrundes liefert folgendes Ergebniß: 


n. öð. J. de! Aalen. 

it 
1) in Tirol nimmt hei e. Bodenflaͤche v. s100530 56,24 
2) „ Eteiermaft  „ n . 3590887 29,11 
3) „ Kärnten Pr n „1676957 4155 
4) „Rrain . n n 1667110 43.76 
5) „ der Militärgrenze " 6320556 40,51 
6) „Oeſterreich ober d. Ems „ 3024090 37,76 
T) „ Defterreih unter d. Ems „ 3301453 3300 
8) „Siebenbürgen „ " 8150000 33,93 
9) „ Ungarn " „38913000 8398 
10) „ Galizien " „ 18452109 81,61 
| 11) „ Böhmen ” „ T77T1221 2998 
| 12) „ Ecifien -„ n 7161239 20,38 
18) „ Mähren „ „ 372508 25,00. 
| 24) imRaäftenlande - „ n 1281234 23,76 
|| 15) in Dalmatien „ niasser 2086 
| 16) „ der Lombardie „ - n 8285818 21,52 
17) im Venetianifchen „ 3024915 13,24 
endlich in der ganzen Monorcie 08305024 33,94 


Die Wälder nehmen fomit den Sten Theil des Ganzen 
in Eultur genommenen Flädyenraumes ein. 

Zur Vervollftändigung diefer Ueberficht dient die des 
Verpältniffes des Waldlandes zu dem auf andere Weile 
benupten, in weliher Hinſicht unter den einzelnen Provinzen 
des Kaiſerthums folgende Wbftufungen ftatt finden. Es 
follen nämlih von ber Seſammtproductivflaͤche auf den 
Waldboden: 





pt. 
2) in Steiermark 45,89 
2) „ Kärntben 24,30 
8) „ Krain 4186 
win en eitt. 
geog. IM. De, ! Bon. 
11) Srankreich „ 10050 a 432,58 
12) Die itafienifchen Staaten „ - 4731 , 84549 375,773 
13) Spanien n» 846 780,32 346,81 
14) Belgien m 516 , 69328 307,68 
15) Die Niederlande » 53% 632,18 280,97 
16) Portugal „ 122 516,20 229,42 
17) Dänemart n 28 202,80 90,13 
18) Das europ. beittifcheReih,, 5461 110.61 _ 53,604 


In ganz Europa kommen fomit bei einem Flachenraume 
von 154,451 I. M. 2083,17 n. d. J. S 914,764 ıpr. N. 
auf die LM. 


— 30 — 


Die ganze öfter. Monarchie hat fomit bei einem Fla⸗ 
chenraum von 12,117 geogr. D. M. einen Waldſtand von 
33,366,938 n. 5. J. 

In Hinſicht auf den abfolnten Waldftand reiht fih 
Defterreich auf folgende Weiſe unter die übrigen europis 
ſchen "Staaten ein: Es befigen nämlich an Waldungen ; 

rheinl. More. od. n.d.%. 
» Das, enropäifche Rußland 300000000 „ 188333333 ',, 
2) Schweden u. Norwegen 198000000 „ 88060000°], 


8) Oeſterreich J 75075616 „ 33366038 
4) Das europäifch-türkifche 
Reich 44516726 „ 19785234%,, 
5) Preußen 25754000 „ 12557333°/, 
6) Frankreich 22000728 „ U778080%, 
Deutſchland ” 20970504 „ 93202247, 
8) Epanien 15000000 „ 6666666° , 
9) Die italienifhen Staaten 9000066 „ 4000000°/, 
10) Etmweiz 2400000 „ 1074444, 
11) Griechenland 2376414 „ 1055384), 
12) Portugal 2000000 „ 888888/ 
13) ®toßbrittanien 1482000 „  658666°,, 
14) Dänemark 1046200 „ 4649777, 
15) Belgien 803735 „ 357215, 
16) Die Niederlande 760565 „  887548%, 
17) Jonien 129949 „ 877589, 
18) Rrafau 100000 „ 444°), 
Ganz Europa TS1418711 „ 821248070), 


Diefen Angaben liegt zum Theil die Bandesvermeffung 
zum runde, zum Theil aber auch nur eine approrimative 
Berechnung. Schen unter Carls VI. und unter Joſepb II. 
wurbe in ben beutfchen Erbländern an die genauere Aus—⸗ 
mittelung des Flächenraumes und des @runderträgniffes 
Hand gelegt, was den Kaifer Franz I. beſtimmte, die bes 
trächtlihen Koſtenꝰ) nicht zu fheuen, um:auch den übrigen 
Yrovingen die Vortheile eines, auf eine feſte und getreue 
Bafis geflipten Grundfteuerfpftems zu ſichern, zunachſt die 
Degräudung eines ftabilen Grundſteuer⸗Gataſters zum Ziele 


*) Der gelammte Aufwand fämmtliher Kataftrafanslagen von 
den Jahren 1818 bis 1834 beläuft ſich auf 12,836,637 Gulden 
€. D., davon kommen auf Steiermark 1,563,782 fl.; auf 
das Küftenfandb 1,4185409 fl.; auf Dalmatien 381,298 fl.; 
auf Böhmen 461,856 fl.; auf Mähren und Schiefien 890,637 ; 
auf Galizien 839,798 fl.; auf das Lombardifd) = penetianifche 
Königreich 2,065,115 fl. auf Defterreich ob d.@, 984,375 fl.; 
auf Defterreich unter d. E. 3,055,340 fl.; endlich auf Kar: 

"und Krain 117,904 fl. 


fegend. Erſte Yufgabe hierbei war, bie Ausmeſſung ber 
Oberflaͤche überhaupt und die genaue Yusmittelung bes 
Areals der einzelnen Srundftüde. Dabei wurden alle 
Hülfsmittel der Wiſſenſchaft benugt, um ein in allen Theis 
len moͤglichſt genaues Refultat zu erlangen. Zu biefem 
Ende wurde, und wird zum heile noch fortwährend, Die 
Monarchie vor Ullem provinzenmweife trigonometrifh aufger 
nommen. Aus biefer erfien Aufnabme der Landesober: 
fäde wurden Dreiecke der zweiten und dritten Ordnung 
gebildet, und dem @eometer für die ſchließliche Detail-Anfe 
nabıme auf jeder Ceviertmeile mehrere Yunfte beftimmt. 
Das Flachenmaaß eines jeden einzelnen ſolchen Detailblate 
tes iſt fomit im Allgemeinen ſchon genau befannt, ehe noh 
der Geometer feine Arbeiten beginnt. Nicht minder geht 
man bei der Auswahl der Feldmeffer mit der größten 
Umficht zu Werfe, und verfieht fie zugleich: mit ben beften 
Juſtrumenten, welche eine ſolche Urbeit erheiſcht, ohne 
irgend einen Koſtenaufwand dabei zu ſcheuen. Durch bie 
fen Gang ber Operationen vom Ganzen zu ben heilen iſt 

die größtmögliche Verläffigfeit und zugleich der öffentlichen 

Verwaltung die Erlangung von Provinzlals, Kreis» und 

Gemeindekarten in einer Vollendung verbürgt, wie fie kein 

anderer Staat von Europa aufzuweiſen bat. 


Indeſſen find noch nicht alle oͤſterreichiſche Provinzen 
im Befipe ſolch genauer Bermeffungsrefultate und moͤglicht 
genan und im Einjeln zuverläfig , nur die_von Defterreih 
unter und ober der Ems, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
das Rüftenland und das Lombardiſch ⸗Venetianiſche Königreich 
betreffenden Daten, die in der bezüglicen Schrift über die 
übrigen Provinzen enthaltenen Angaben aber zum Tpeil nur 
ein Nefultat der Detailvermeffung, zum Theil aber bloß 
das Ergebniß einer trigonometrifhen ZTriangulirung , die 
Ungarn, Siebenbürgen und die Militärgrenze befaffenden 
Baplen dagegen, aus einer von dem k. k. Generalrehnunge 
direftorium mit vieler Umſicht angefeliten und approrimatis 
ven Berechnung entnommen. 


Die Waldungen find über Steierwark nicht glei 
vertheilt, fondern das Oberland iR daran reicher, als tas 
Unterland ; in jenem kommen bei einem Flaͤchenraume von 
175 geogr. D.M. und 825, 830 n. d. 3. 1262,46 Q. Kl. 
Waldgrund, 4722,58 3. auf eine Geviertmeile, in dieſem 
biugegen, bei einem Flaͤchenraume von 23% geogr. Q. M. 
und einem Waldftande von 947,732 3. 81,68 Q. Kl. 
4067,52 Joche, mithin beinahe um Y, weniger als in Ober 
Steiermark, wäprend freilich in der ganzen Monarn 


j 
j 
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Raum derfelben enthalten. 

Gleich vorteilhaft ſtellt ſich auch dieſes Verhältniß 
dar, durch die Vergleichung von Steiermark mit den übri« 
gen Grblanden ; denn es fommen auf 1 geogr. Q. M.: 


Joche Waldg. zb. Mg. 
1) In Steiermark 451754 2021,18; 
2) „ Kärnthen 4874,88 1809,73 
8) „ Rrain 4031,12 1797,61 
%) „Tirol sm 1565,204 
5) „ Deſterreich ober der Ems 3280,81 1358,14 
6) „ .Defterrei unter der Ems 3105,45 - 1880,19 
I) nm der Militärgrene 3028,94 1857,81 
8) „ Ungarn 275251 1223,84 
9) „ Eiebenbürgen 2752,29 1223,24 
10) „ Galijien  ° 207781 1199,026 
11 „Schleſien 2622,19 1165,417 
12) „ Böhmen 2132,67 1081,108 
18) „ Mähren 2246077 009,075 
14) Im Küftenlande 2187,90 914 
15) In der Lombardie 1795,80 798,13 
16) In Dalmatien 116589 518,178 
17) Im Venetianifchen 1001,41 445,97 


Es wird daher nur einer guten Forſtwirthſchaft 
bebürfen, um in &teiermarf, die bedeutende durch feuerners 
zebrende Gewerbe erhöhte Holzconfumtion mit der Produc 
tion im Cinflange und ıjede Beſorgniß von Holzmangel 
entfernt zu halten. Ueberbaupt gehört Defterreih zu den 
fehr Holzreiben Ländern und es -nimme in Hinſicht unter 
den europäifchen Staaten die zweite Stelle ein. *) 


*) Die nachfolgende Sufamenftellung gewährt einen intereſ⸗ 
fanten Ueberblicd der Bewaldung Europas. Es haben 





2.8.3.  rbein. 
- Walter. auf 

geogr.Q.M. et Don. 

1) Schweden u. Norwegen mit 13734 640746 2847,76 

N Defterreih „ 412117 2753,73 1223,88 

3) Preußen n 5062 2480,71 1102,538 

4 Die Türkei » 8700 2274,16 1010,738 
5) Deutſchland mit Aus⸗ 
ſchluß von Defterreich, 
Preußen, Hollſtein une 

Zusenburg m 465 208740 927,733 

6) Kıadau . un 23 1801,78 800,79 

D Rußland m 7154 1774,13 788,50 

8) Die Schweiz » 6% 1543,74 688,107 

9) Griechenland ” 700 1507,57 670,03 

10) Jonien "47 1228,83 546,147 


31 — 
hie im Durchſchuitte nur 2758,73 J. auf dem gleichen | 


Die Vergleihung ber ganzen  probuftiven Waldflache j 
ber öfterreihifhen Monarchie mit bem Flächenraume des - 


Waldgrundes liefert folgendes Ergebniß: 
> n. 5.3. der Walber. 


. ein pCt. 

1) in Zirol nimmt hei e. Bobenfläche v. 3400530 56,24 
2) „ Steiermart ° „ n 8590887 2911 
3) „ Kärnten Pi „  .10290997 4755 
4) „Krain _ n n 1667110 4.76 
5) „ der Militärgrenge "w 6326556 4051 
6) „Defterreich ober d. Ems, 302400 837,76 
T) u Defterreich unter db. Ems, 3301453 33,09 
8) „Siebenbürgen „ P 8156000 3394 
9) „ Ungarn " n 38913000 839 
10) „ Galizien ” " 13452109 81,61 
11) „Böhmen " Pr T771321 29,98 
12) „ Schleſien ” n 761239 29,28 
18) „ Mäpren ” "  MT208 26,00 
14) imRKäftenlande ° „ n 1281234 24,76 
15) in Dalmatien ” } 1138822 : 2436 
16) „ der Lombarbie „ ° u 3288813 21,52 
17) imDVenetianifcgen „ ° = 802015 1924 
endlich in der ganzen Monarchie 98306024 33,94 


Die Wälder nehmen fomit ben Sten Theil des Ganzen 
in Cultur genommenen Flächenraumes ein. 

Zur Veroolifländigung diefer Ueberſicht bient die bes 
Verhättniffes des Waldlandes zu dem auf andere Weile 
benupten, in welcher Hinſicht unter den einzelnen Provinzen 
des Kaiſerthums "folgende Abſtufungen ftatt finden. Es 
fallen naͤmlich von der Seſammtproductivflaͤche auf ben 
Waldboben : . 





pet. 
1) in Steiermark as so 
2) „ Kärnthen 44,89 
3) „ Krain 41,36 
n8.%. 
Waldgr. auf zhein. 
sr . M. 1LM. org. 
11) Srankreich „ 10050 973,3 432,58 
12) Die italienischen Staaten „ 4731 845,49 375,773 
13) Spanien n 846 780,92 346,81 
14) Belgien ” 516 692,28 307,68 
15) Die Niederlande » 53 632,18 280,97 
16) Portugal „  1m2 516,20 22942 
17) Dänemark m 2293 202,90 90,13 
18) Dad europ. brittifcheReih,,. 5461 110.61 _ 53,604 


In ganz Europa kommen fomit bei einem Släcdenräume 
von 154,451 I. M. 2083,17 n. 8. 9. = 914,764 ıhn. M. 
auf die LM. ” 


pCt. 
9) 4 Tirol 290 
6) „ Defterreich ober ber Ems 34,26 
© „ Defterreih unter u m 23,10 
7) m der Militärgrenze 31,63 
8) „ Siebenbürgen 23,77 
9) „ Ungarn 2875 
10) „. Salizien 23,19. 
21) „ Schleſien 26,84 
13) „ Böhmen 25,42 
18) „ Mähren 2359 
14) im KRüfigelande 2282 

15) in der Eombarbie 18,77 ° 
16) in Dalmatien 13,17 
17) im Venetianiſchen 10,48 


Aus ber vorftehenben Sufammenftellung ergiebt ſich, 
daß nur in Defterreich ober unb unter der Ems und in der 
Militargrenze die Wälder, wie in Braſilien, ungefäpr ein 
Drittpeil der ganzen Oberftäche bedecken, während in den 
übrigen Provinzen mehr ober weniger bedeutende Abtrei⸗ 
ungen von dieſem Richtmaaße Statt finden. 

(Bortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Zur Phyſik und Geographie ber Gewaͤchſe, 
insbeſondere der Baͤume. 


Echluß.) 


Wenn unfere Europäifchen"Geroächfe im Winter entlaubt 
find und nicht mehr Lebensluft ausathmen, fo führen und bie 
Rordwinde diefes heilfame Gas aus Norb: Amerika zu, und ‘fo 
geichieht ed, daß die Winde von einem Ende ber Erde zum ans 
dern die Schichten der Atmofphäre ımter einander bringen, und 
in allen Höhen derfelben zu allen Zeiten eine gleichförmige Luft: 
beichaffenheit bewirlen. Die aus ber Berfegung der im Waſſer 
aufgelöften thierifchen und pflanzlichen Stoffe pervorgegangenen 
Subftanzen werben von den Pflanzen abforbirt und machen einen 
Theil ihrer Nahrung aus; bie Pflanzen dagegen bienen einer 
Menge von Tpieren zur Nahrung, die ſich unter einander wür— 
gen. Unangefehen diefes beftändigen Zuftandes von Krieg und 
Berftörung geht nichts unter, weil ſich Alles erneuert, und ed 
tritt hier die berounderungsmwürbige Harmonie der Natur hervor. 
Die beiden großen Reiche der organifchen Weſen erhalten fich 
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gegenfeitg , und Leben und Tod ber Inbivibuen find ‚gleich nüt⸗ 
lich für die Erhaltung der Arten. 

Betrachten wir nun ‚die Vegetation in Beziehung auf uns 
ſelbſt, fo müffen wir ertennen, daß die Naturkräfte, bis zw 
einem gewiſſen Punkte der Herrichaft des menſchlichen Gefchlechtes 
unterworfen, die vorzügkichiten Werkzeuge feiner Größe und 
feines Elendes find. Der Menſch ändert dadurch die Geftalt der 
Erde und bewirkt Mobificationen im Klima, bald zu feinem Bor: 
theife, bald zu feinem Nachtheile. Wie fehr haben nicht der Ede 
geiz und die Habfucht der Kürften wie die Beigheit und Stumpfheit 
der Voͤlker, Länder unfruchtbar gemacht! Was waren Klein: 
afien, Jubäa, Aegypten, was waren bie Provinzen am Buße tes 
Atlas, und was find fie jept! Was ward aus Griechenland, der 
Wiege ber Künfte und ber Zreiheit, e8 warb bad. Land der Un: 
vwiffenheit und der Sclaverei, nur noch zu erkennen an feinen 
Ruinen und an feinen Gräbern. . Der Menſch entzog der Erde 
feine Hände, und fie entzog ihm ihre Schäge. Der Reifende, tr 
dieſes berühmte Land durchwandert, findet an der Stelle der ſcho— 
nen Waldungen, welche die Berge trönten, an ber Stelle tr 
reichen Ernten, welche zwanzig inbuftriöfe Volksſtamme einfchen: 
esten, der zahlreichen Heerben, die ben deldern ihre Fruchtbarkeit 
gaben, nichts als Felſen und nur trockene Sandfläͤchen mit zer: 
ftreuten elenden Sieden. Vergebens fucht er Blüffe, deren Mamen 
die Gefchichte aufbewahrt hat; fie find von der Erbe verſchwun— 
den. nicht genug baher, bag die Wuth ber Eroberung und ter 
Despotismus Stäbte umftürzen, Provinzen entvöftern und bat 
menſchliche Gefchlecht in bie Barbarei zurückſchleudern, fie ver 
nichten bis zu ihrer Quelle die natürlichen Reichthumer des Bo: 
dens, Und, nachdem nun fürGriechenland ber Morgen einer hei: 
nungevollen Zukunft angebrochen ift, gehört die Sorge für tie 
Pflege und Herftellung der Wälder zu ben erften Angelegenpeiten 
der Regierung. 

Und welches ift der Gegenfaß dieſes traurigen Zuſtandes? 
Es find die glüdlihen Wirkungen; unferer Inbuftrie; zablreiche 
Heerben geben ber Erbe die Nahrungsſtoffe zuräd, welche bie 
Gewaͤchſe ihr entziehen ; Sümpfe, die mephitiſche Dünfte aus: 
hauchten, find in fette Weiden verwandelt; die bewweglihen Dü- 
nen durch MWalbungen gebunden, dieſe Wälder werden mit einer 
unfichtigen Delonomie genugt und verjüngt; Europa fügt feiner 
Vegetation die der fremden Welttheile hinzu, verbreitet über die 
ganze Erde die näglichen Gewaͤchſe, welche es beflpt; woichtige 
Betrachungen indeffen, die ſich naturgemäßer der Kultur und WM: 
miniftration ald ber Botanik anfchliegen. 


— — 


Forſt⸗ und Jagd⸗Merkwürdigkeit. 


Im Paris bat ſich eine Actien = Gefellfhaft mit einem Kai: 
tale von 75,000 Irs. gebildet, zur Fortpflanzung und Merebelung 
‚der Jagdhunde. 

um. 
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\ Zur gorftariftit von Teutſchland. 
Bortfegung.). B 





Die meiften Waldungen Steiermarfs find Hochwalb 
und zwar Nadelholz. Das Verhältniß der Holz» und Bes 
triebsarteh iſi folgendes: 


n. b. J. O. 8. 
1) Hocpmalbumgen mit Nadelholz 1129808 1077,65 
23) Hochmwald mit gemifchtem Holje 225665 372,0 
3) Hochwald mit Laubholz 163334 276,44 
4) Side -» 0. 1687942 1100,70 
5) Hutweiden mit Waldbäumen 129521 761,0 
6) Riederwald mit Laubholz 57980 1270,76 
T) Auen mit Holz 4886 200,25 
8) Auen mit Hol; und weweidung 2683 1270,12 
9) Wieſen mit Waldbaumen 1861 494 
10) Wuen mit Holz und Grasnupung 477 1467,1 


Im ganzen oberen Lande und im weſtlichen Theile 
von Unter s Steiermark find die Berge in den meiften Thaͤ⸗ 
lern bis zum &ipfel, im Hochgebirge hingegen bis über 
die halbe Höhe bewaldet. Die baumlofe Region, die eigent« 
liche pe, beginnt in der Gentralhauptkette des weſtlichen 
Steiermarks, z.B. in den Judenburger⸗, Geethal » Alpen, 
unb um. den SedauersSinden, ungefähr bei einer Seehbhe 
von T5® Wiener Klaftern. Yu der Gegend der Veitſch⸗ 
alpen. reigt bie Waldregion fehr nahe an eine Seehöhe von 
4812 Buß. — Urmwälder, obgleich ihre ehrwürdigen Ueber⸗ 
reſte fon auf fehr Meine Strecken zuſammengeſchmolzen 
ſind, da des Menſchen Gek ſich in die ſchauerlichſten Fel⸗ 
femmüften und in die eutlegenſten Thaͤler Bahn zu brechen 
und bis dort vorhandenen Wälder zu bentpen gewußt hat, 
findet man doch noch immer im höheren Gebirge, befonders 
in ber Soͤlt, im oberen März» und Salazthale, in den 


Seitenthaͤlern ber Guns, im Bachergebirge, und in ben 
ſchwer zugänglichen Lehnen und Gräben einiger anderen 
Landestheile. 

Herrſchend im Norden von Steiermark iſt das Rabıls 
bolz, düſtere Wälder. bildend; am häufigften die Fichte, 
Pinus picen L., welcher die Weißtanne, Pinus abies L. 
in numerärem Vorkommen am naͤchſten fteht, ſich ihr im 
manchen Thaͤlern noch vorbrängend ; fparfamer erfcheint 
die Lärche und im. mageren, fanbigen Bobeu’ ımd in ſchot⸗ 
terigem Erdreiche, wie man es in der. tertiären Formation 
von Mittels Steiermark überhaupt in den hügeligen Gegen⸗ 
den bes Landes ziemlich allgemein findet, vegetirt die Kies 
fer, Pinus silvestris L. 

Sporadifh kommen vor: bie Birbelkiefer (ermbaum) 
Pinus cembra L., Bewohner der Höheren Gehirgsgegenden 
und ber Alpenregion, nicht ia gefchloflenen Wäldern, fons 
dern vereingelnt zwiſchen andern Holzarten; in‘ der ftillen 
Abgeſchie denheit ber Alpengegenden "der Elf‘, dem böfen 
Stein in den majeſtätiſchen Wäldern, welche ih an der 
Grenze Defterreich6 gegen den Hallftäbter See ausbreiten 
u. ſ. w., felbft aber auch als gefchloffener Wald, wie auf 
der Seethal⸗ Alpe, wo zum Theil von ber Kohle ber Zir⸗ 
beltiefer die Seethaler Eiſenſchmelze im ange erhalten 
wird. Us eine Merkwürbigkeit wird ben Bremden Die 
Allee von Zirbelkiefern gezeigt, welche fich vor dem mittels 
alterlichen, hoch über dem Baltenthale liegenden, Sqhlofſe 
des Mdmonter s Benediktinerftiftes Strechau hinzieht. 

Die im Dberlande am häufigften vorfommenden Laub⸗ 
Hölger find die Maftbuche, Fagus silvatioa L.; und ber 
Hornbaum, Carpinus vulgaris L., im Kalfgebirge an 
fonnigen minder ſteilen Lehnen, feltener in ben Thalern. 
Tpeils gruppenweiſe, theils in gefchloffenem Gehölze er» 
feinen die Sthwargerle, Alnus giutinose L., ‚die Weiße 
dirfe, ‚Betula alba L., bie Ulmenarten und zwar Diius 


*ffusa, glatinosa und campestris L., bie Eſche, Fraxit- 
mus excelsior L , der Zeldavorn, Acer campestre L., 

und anf Weidepläpen der weiße Ahorn, Acer pseudopla- 
tanus L.; der fonft häufige Cibenbaum, - Taxus baccata 
L., fängt an felten zu werden. 

Die Höheren Theile des Gebirges bebedit bie Krumm⸗ 
bolzfiefee — Pinws mughus L. — ber Zermach bes Ober 
fleierifchen Aelplers; — mit den son dem auf dem Boben 
Hegenden Stamme emporgefirecten, ſich fhlangenförmig 
winbenden Aeſien einen gebhfchartigen Zwergwald bildend, 
üiberfleibet fie in Steiermark faft ale Schuttlehnen, die ich 
von dem Fuße ber hohen, meift ſenkrecht fteilen Kalkwaͤnde, 
in ben Grund der Thaͤler binabziehen. Es iſt aber nicht 
bloß das Krummholz, woraus bie Ulpenholz Vegetation bes 
flebt, fondern mehrere Straucharten wuchern in jenen, Ihren 
beimathlichen. Regionen, als von ben Weibearten, Salix 
Auaniana, Wulfeniena, Jacqguiniene, herbaces, retusa,re- 
kculats, rosmarinifolia u ſ. w. Betula nana und ovataL., 
Rhododendron ferrogineum, hirsutam und ohamaoi- 
stus L., 'Juniperus nana, L., Empetram nigrum, Spi- 
rea salicifolia, n. fe w. 

Die Phyſiognomie ber Walbvegetatien tm üblichen 
Steiermark ift fehr verfchieden von der noͤrdlichen. Im 
Süden it das Mabelpolz fektener, wegegen es in den Ebe⸗ 
nen zwiſchen Und auf dem fanft auſchwellenden Hügelgewo⸗ 
ge, welches ben oͤſtlichen bes Bandes bebedt, fehr 
ſchoͤne Buchenwalbungen giebt; in ben Flaͤchen gegen bie 


angarifche und Eroatifche Grenze breiten fidy Mattliche Gi | 


enforſte aus, |meift aus ber Bteineiche - Querous rebur.L. 
— beſtehend, neben bes aber auch Quercns peduuoujata 
und pubescensL. erſcheinen. In den Auen an ber .untern 
Murr, an ber Sane und Drau begegnet man hochſtaͤmmi⸗ 
gen Rüftern — Ulmus effusa und campesirisL., Pappeln — 
Populus alba, tremule, nigra und diletata L., der Eſche, 
aber auch ſchon ber zahmen Kaftanie — Castanea vasca— 
die am mördlichften, im Sauſaler Gebirge, ſchon Fieine 
MWäldchen bildet. Auf ben rebenbepflanzten ſonnigen Hüs 
geln und den böperen Mittelgebirgen bes ſudeſtiichen Tel- 
les des Marburger und Zillicher Kreiſes gedeiben ber ger 
meine Mifpel — Beapilus Germanies L. — die gemeine 
Quitte — Cydonis vulgaris L. — der Wallnußbaum 
 — Iuglans regia — ſelbſt bie Beige, deren Früchte von. 
Banblenten auf die Wochenmaͤrkte nach Graß gebracht wer« 
ben. Die weiter vorkommenden Laubbolgarten find bie 
blühende Eiche. — Fraxinus oraus L. — ber Perrücken⸗ 
baum — Hhus cotiaus L. — der Alnenwegdern — Rham- 
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nug alpinus L.— bie Kornelkirſche — Cornus mascula — 
die zabme Ebereſche — Sorbus domestica L. — bie Ho— 
pfenbuche — Ostrya vulgpris L. — die teutfhe Tama⸗ 
tiefe — Tamarix germanica L.— die Beifenmifpel — Py- 
rus Amelsnchica — der Gpindelbaum — Evonymus 
veruccosus und europaens, viele Brombeerarten— Rubus — 
beſonders hirtus, Jamaicensis, Corylas colarna, Zürfis 
ſche Haſſelnuß, und C. avellane, Prunus padus, Sambuces 
racemosa, Juniperus Sabina, Sorbus ancuperis und u0d 


-viele andere Baum» und Straucharten unter deren Schat⸗ 


ten, befonder6 in Unter s Steiermark eine überaus üppige 
Vegetation erfreulich muchert. Das weltgedehnte merkwür⸗ 
dige Urgebirge des Bachers beſtocken auch ausgebreitete 
Tonnen s, Fichten⸗ nnd Böhrenwaldungen nuter Beimis 
hung von Buchen und Birken. Die Lärche ift in den 
untern Landftrichen felten. 

Steiermark iR an und für fich nicht nur, ſoudern auch 
in Vergleichung mit den übrigen Provinzen ber oͤſterreichi 
ſchen Monarchie Holzreih, welcher Holzreichthum jedoch uns 
gäuftiger Local» Verhaltniſſe wegen in einigen Hochgebirge 
gegenden nicht gehdrig, je bier md da ger nicht benupt 
werben kan. , - 

Rah der Crundertragsfchäpungen und 
der ER. Ratafirals Landesvermeffung vom 30, Juni 1835 
linfert Steiernark jährlich ungefäpe A820845°,,., n. ö. 
Klafter und zwar 844644, .5 RL partesund 147E608'J,., 
Ki. weiches Hol, - 

Die ganze dfterreigiihe Monarchie gewinnt nach am 
Ken Ungaben jäbrlih bei 26261.220 n d. RL Hol. 
Diefe Summe iſt unter die verſchiederen Previngen des 
Raiferftaatee folgendermaßen vertheilt Es werden jährlich 
gefällt : 


2.8. 8. 
1) In Ungarn 8835008 
2) „ Balijlen 2200 
8) „ Böhinen 203092 
4) „ Giebenhürgen 2120000 
6) Steiermark zu2023: 
@) „ des Militärgeenge 2013717 
7) „ Defterweich ober ber Ems 1086830 
8) „ Miüpren 1080513 
9) „Oeſterreich unter ber ms ous311 
10) „ Ziel. - sus. 
u) Lombarbie 743657 
=. " Kärnthen 7e0s3ı 
18) „ Krain “22206 
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nur. 
184) „ Dalmatien 252060 
15) „ Scleflen 250115 
16) im Küftenlande 284039 
17) „ Denetianifchen 120000 


Vergleicht man num das jährlich aufgebrachte Holy 
quantum wit dem Stande der Xotalbevölferung,, wie fich 
biefelpe nach der Gonfeription des Jahres 1884 ergeben 
dat, fo kensmen auf jeben einzelnen Bewopner ! 


Einwohner n.5.9. 
1) in Kärnthen bei e. ——— e. 307532 2,28 
2) „ Gteinmart „ . 923582 1,97 
3) Oeſterreich ober d. Ems, ” 1845052 1,28 
4) „Tirol F 877685 118 
5) „ Siebenbürgen „ 1968185 19 
6) „der Militaͤrgrenze „>: me 18 
T) „ Rrain " ” 485085 0,98 
8) „Ungem u 11201860 0,77 
9) „ Defterreih anter d. Ems, 1858652 0,78 
10) „ Dalmatien „ n 01038 0,60 
11) „ Mäpıen „ ” 1082441 0,63 
12) „ Sclefin „ n 70 058 
18) „ Salijien „ 4208839 055 
14) „ Böhmen „ „ 01852 0,54 
‚ 25) im Küftenlande n 445317 058 
16) in der Lombardie ” 249020 030 
17) im Venetianiſchen ” 2070558 0,6 


In der ganzen Monarchie endlich entfallen bei einer 
Zotalbenölferung von 85,047,588 Einw. "%,., n. d. RL. 
auf 1 Bewohner, 

Nicht minder intereffant iſt Die Vergleichung der Wald ⸗ 
grundflache mit dem jahrlich aufgebrachten Yolzquantum, 
da man daraus erſieht, in welchen Provinzen ‘der Waldſtand 
am ſtarkſten angegriffen, und in welchen am meiſten geſchont 


wird. Es enthalten auf ein m. d Zoch Waldgrundes: 
n.ö.Rt. 
1) In Mäpgen: 110 
2) „ Schleier 1 
&) „ der Lombardie 16 
DM „Steiermarke 18° 
3) „ Defterreih ober ber Ems 0 
6) „ Böhmen 09 
7) „ Dalmatien on 
8) „ Kärnthen 08 
9) „ Defterseich unter der Ems 0 
10) „ Ungarn J LE 
11) „ Glebenhürgen U: Zu 


b . n.ö.Rt. 
12) im Küftenland 0 
18) in der Militargrenze 0,65 
14) „ Krain 059 
16) „ Balijien 087 
16) „ Zirel 048 
m im Veretianifcen 038 


und im ganzen Kaiferftaate im Duräfgnitte 0 
Ju der ganzen öfterreichifchen Monarchie kommen bei 
7308161 Familien 8°... 1 d. Kl. auf jede einzelne Hause 
haltung. Groß iſt das Grforberniß ber holzconſumirenden 
Gewerbe, die zam Theil auch mit Steinkohlen ihre Bam 
ung beforgen. . 
Su folgt.) 





Mannicfaftiges. 





Befonderer Zuwachs einer Bude" 





Das Harmoveriche Amt Grönenberg. hat wohl den vorzügr 
lichſten Boden für die Garten« und Jeldfruͤchte und auch für die 
Holzzucht, den man in Weſtfalen finden kann; nebenher bat bad 
Holz auch durch die große Bevölkerung dieſes Amtes auſehnliche 
reife. Wennaleich nım im Allgemeinen in dieſer Gegend bad 
Holz am Gebirge ſowohl, wie auch indbejondere in den Ebenen 
fehr gut zuwaͤchſt, fo giebt es bach einzelne Standorte, bie den 
Suroachd unendlich beganftigen. Im verfloffenen Winter verkaufte 
ich in Kerſenbrok in den Holzungen eines Landeigenthümers eine 
beveutende Quantitat Buchen Russ und Brennholz, untes andem 
auch eine Bude, die zeichen zwei Ackerkampen auf einer Bes 
wallung nahe am Holze einen Augerft vortpeilpaften Stand’ ges 
babt hatte. Sch zählte die Jahrringe biefer, mitten am Stamme 
4 Zuß Durchmeſſer haltenden Buche und fand chr Alter zu 73 
Jahren, Sie lieferte einen: Erlös 


für den Studen n UN. 22 ger. 
Mir den erſten Bud „ 13- 2— 
für den zweiten Blod „ 8— 2x — und für 
‚fünf Bude U m 12-6 — 


zuſammen 36NLH. 2.097. Courant. 
uUederbauyt iſt es hier nichts Seltenes, daß Eichen zu einem 
Werthe von 100 Bitb. verkauft werben, und man fieht ſowobl in 
Königlichen als auch in Privat Waldern noch recht viele dieſer 
herrlichen Baͤume, die an andern Orten Deutschlands immer fels 
tener werden. 
driedrich Mälter.. 
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Ueber bie freie Jagd auf eigenem runde 
in Weltfalen. 


Bei der Hannoverfhen Stände: Verfammlung ift abermald 
eine Vorftellung ‘der durch bie Ablöfungs » Orbnung frei gewor⸗ 
denen Bauern eingegangen, unterzeichnet von viertaufend freien 
Orunbeigentpümern des Fürftentfums Osnabrüd und benachbarter 
Provinzen, welche einen Antrag auf freie Jagb auf eigenem 
Grunde machen. B 

Hierdurch) würden nun mit einemmale Rechte und Derhäft: 
niffe über den Haufen geworfen, die ungefähr taufenb Jahre bes 
fanden Haben, und eine gang neue Orbnung ber Dinge träte an 
deren Stelle, bie Wichtigkeit diefed Gegenſtandes in rechtlicher 
und ölonomifder Beziehung machen es nun wohl der Mühe 
werth, bie Sache unparteiifch zu betrachten. 

Die Yagdgerechtigkeit ift die Befugnig, Kraft derer der Ber 
rechtigte das auf den zu feiner Jagdgerechtſame gehörenden Bel 
dern unb Wäldern befindliche Wild, was noch nicht das Eigen: 
thum anderer iſt, zur gefepten Seit und nach Maaßgabe ber Lanz 
desgefepe, auffuchen, verfolgen, fangen und tödten kann. Sie 
entftand bei unfern Vorfahren durch die perfönliche Freiheit und 
durch den freien Befig des Grundes; jeder Freie übte das Waib: 
werk zunächft auf eigenen Gründen und auf denen feiner eigen: 
behörigen Höfe aus und benupte zur Jagd bie dazwiſchen liegenden 
öden Gründe, terrae incultae. Weſtkalen ift an vielen Orten mit 
unbebauten &lächen durchſchnitten, auf dieſen begegneten ſich 
jagend bie freien VBefiper , wenn-fie von einem Hofe zum andern 
fuchten, und fo entftanb bie Koppeljagt. Weſtfalen, dasin feinen 
Sitten und Gewohnhbeiten fo vieled aus den Altern bentfchen 
Zeiten bewahrt hat, befipt auch ganz eigenthümliche Jagdverbaͤlt⸗ 
niffe. Der Landeshers, der bel, die Klöfter, die Domcapitel, 
Stifte, Schlöffer, Güter, einzelne große Bawernpöfe und einzelne 
Pfarren, die größere Gtäbte und etliche freie Grundbefiper bilden 
die Jagbberechtigten. Sur hofen Jagd find lange nicht Alle ber 
zechtigt, und die Ausdehnung ber Jagdserechtſame hänge von ber 
Größe bes Orundbefipes, oder von dem Beflge der eigengehörigen 
Bauerhöfe ab. Im Allgemeinen ſteht dad Prinzip feft, dag alz 
lenthalben da, too ein Jagbberechtigter ihm eigenbepdrige Bauern⸗ 
böfe befigt, ihm auch die Jagdgerechtigkeit zufteht. Da nun bie 
Güter von ihren Höfen in weiterer ober geringer Ausdehnung 
find, fo ift darnach auch die Yagdgerechtfame ausgebehnt ober 
befchränkt. Diefe beſchraͤnkt fich bei Einigen auf ein einzeines 
Kirchtpiel,, bei Anderen auf mehrere, und bei Machen dehnt fie 
ſich aus bis über einen Zlähensaum von oft 50 Quadratmeilen. 


Da nun aber in jedem einzelnen Kischfpiele 50 bie 100, ja bis 


mehrere hundert Bauerhöfe zerſtreut durch die Landſchaft liegen 
und diefe Höfe gewöhnlich ganz verfchiedene Gutsherrſchaften ha- 
den, ein einzelner eigenbehöriger Hof aber für bem Gutsbeſitzer 
in dem ganzen Kirchſpiele die Iagd bedingt; fo muß natürlich 
die Köppeljagd in fehr ausgedehntem Verhaltniſſe in Weſtfalen 
ſtattfinden, indem auf dieſe Weiſe auf einem und demfelben Grund 


und Boden oft 50 bis 100 Jagdberechtigte fich befinden. Daß # 
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übrigens Jeber feine Gerechtfame in allen Theilen auszubehnen nicht 
im Stande ift, liegt in der Natur der Sache, indem bie meiften 
Jaͤger ipren Wohnfigen am nächften die Jagben nur ausüben. 


Außer biefer allgemeinen Koppeljagb befigen-nun bie adelich 
freien Schlöffer und Güter Privatjagden, bie fi über diejenigen 
Gründe erftreden, fo weit folhe zufammenhängend das Eigenthum 
der Güter find. Diefe-Privatjagden heißen Hofefaaten, Wrachten, 
freie Hagen, Auf biefe Weife ift Weſtfalen, ba in jedem Kird« 
friele 1, 2, 3, oft 6 Güter liegen, mit unendlich, wielen Heinen 
Gehegen durchwebt. Landesberrliche Gehege finden ſich auch hier 
und da, ald das Grönloper, Bürftenauer, ber Salm, dad Woll 
beder Gehege, ber Strickteich, Borgerwald. ber Bentheimer 
Wald u. ſ. w. 


Hohe Jagden werben wenig gehandhabt, weil in den flachen 
Gegenden Weſtfalens nur dann und wann ein Stüd Hochmwib 
durchſtreicht; in den gebirgigten Theilen, bie Überhaupt mehr 
angebauet find, finden fich noch Hirfche, Rehe und Sauen. Die 
niebere Jagd voird überall mit dem Hühnerhunde exercirt; in 
den Heibegegenden auch mit Windhunden, und in ben holzreicheren 
Gebirgöftrichen wird mit Jagdpunden oder Bracken gejagt. Diefe 
legtern find es nun namentlich, bie bei ber häufigen Yusübung 
diefer Jagbart, namentlich durch den Abel, den Ruin der niedern 
Zagben gewiß herbeiführen, wie dies mit ben hoben Jeeden be: 
reits an ben meiften Stellen der Fall geweſen ift. 


Die orftbedienten üben im Meftfalen die Jagd Namens 
des Landesfürften aus und find eigentlich bie Einzigen, welche 
sine durch Orundbefig dazu berechtigt zu fein, Jagdgerechtigkeiu 

eigen. 

Der freie Befip des Grundeigenthums ift es alfo hauptfäd- 
lich, der von den aͤlteſten Beiten ber das Recht zu Jagen mit ſich 
brachte, und auf biefe Weiſe übten, wie gefagt, der Abel, bie 
Praͤlaten, freie Güter und einzelne Staͤdte bad Waibwerk ; ber 
Bauerftand in Weftfalen war bemzufolge von ber Jagd autge- 
fchloffen. Die neuere Ablöfungd-Ordnung berechtigt den Bauern, 
fi) aus dem Eigenthum feines Gutsherrn zu Wien und frei zu 
Baufen; dies haben mun die wohlhabenderen faſt allenthalben ſchon 
gethan, find dadurch ebenfalls zu freien Grundbefigern geworben 
und wünfchen nun die Ausübung der Jagd auf eigenen Gründen 
zu erhalten. Die Bauernhöfe in Weſtfalen find meiftens von 
ganz anderem Umfange,-ald im übrigen Deutfclande, und der 
Beliger eines ſolchen großen Hofes, ber oft einem Edelhofe ähn: 
lich ſieht, beginnt, feine Kraft zu fühlen; bie Hörigkeit ift zu 
Ende; das Band, was ihn in den ditem Seiten von der freien 
Zagd außſchloß, ift gelöft, und durch den Zreitauf der Höfe he 
ben bie nunmehr freien Grunbbefiger einen ſcheinbaren Grund für 
fi, die freie Ausübung der Jagd auf ihren eigenen Fluren zu 
erzielen. 


Echus folgt.) 


. — m * 


Medakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verlegerꝛ I O. ESanerländer in Fraukfurt a. M. 





. N" 90. 


Allge 


28; Juli 1837. 


mei e 


Forst- md BZagd- Beitung. 





Ber Forſtſtatiſtik von Teutſchland. 
Schluß.) 


Der ‚Holgbedarf von Eteiermarf wird durd die lan⸗ 
desübliche Bauart der Wohnungen noch fehr vermehrt, da 
die Scheunen, Stalls und Wirthfepaftsgebäude meift ganz 
aus Holz errichtet find; an vielen Orten find bie Wod ⸗ 
nungen nur unten am Grunde von fdlechtem Mauerwerk 
aufgeführt, in der Höhe von behauenen Gteinen, deren Zus 
gen mit Moos auegeftopft werden; die Bebachung befteht 
aus Stroh oder Schindeln. Grleuchtet werden die Woh— 
nungen meift mit Holzfpänen. Bei diefer Bauart fönnen 
Beuershränfte nichts Seltenes fein; doch find fie in Eteiers 
mar minder bäufig, als in andern Theilen der Monardyie, 
3 ©. in Ungarn und Vöhnen. Die Holzverſchwendung 
auf dem Heerde ift groß, und eben fo müfjen die todten 
Zaune und viele andere Gegenftände, die aus Holz zu fer, 
Sigen nicht gerade nöthig wären, als Holgvergendungs + Urs 
ſachen bezeichnet werben, wozu auch gehört, baß man ſogar 
Etraßen durch ausgelegte Baumftämme ausbeſſert. Sehr 
viel Holz geht auch dadurch unbenutzt verloren, daß man 
in den entlegenen ſchwer zugäͤnglichen Wäldern zuweilen 
die überfländigen Etämme und das vom Winde gebrochene 
Holz unaufgeränmt vermodern Hißt. 

Diefes verſchwenderiſchen Werbrauches ungeachtet, Eonnte 
bisher noch viel Baus und Werkholz exportirt werden. 


Biel Schnittbolz wurde und wird auf ben zahlreichen Sä. 


gemüblen bes Bacherthales gefertigt. : Diefer Holzhandel 
ann indeffen nur dann mit Mugen fortgetrieben werben 
wenn man durch eine forgfame Forſtwirthſchaft zerftörenden, 
Ußergriffen vorbeugt ; denn bißher wurden durch unverftäns 
dige Lichtungen der Wälder die Holzpreiſe, die opnehin in 
Steiermark niedriger , als in irgend einer anderen Provinz 


bes Kaiſerſtaates ſtehen, fehr herabgebrüdt, indem die Holz⸗ 
bändler den Markt in den untern Drau» und Donau Ge⸗ 
‚genden überfügren und fi zu fehr niedrigen reifen bes 
quemen müffen. 

Die wichtiaſte Benutzung bes Holzes iſt bie Ummandes 
lung deffelben in Kohlen und Auferft beträchtlich ift der Rohr 
lenverbrauch in Steiermark. "Die Verkohlung geſchieht faft 
allentpalben in liegenden Meilern; ftehende trifft man faft 
wur auf dem großen Kohlenftätten der k. k. Junerberger 
Hauptgewerkſchaft zu Reifling und in der Hieflau. Mit 
der in der Lombarbie üblichen Verfohlungsart wurden bei 
Maria⸗dell Verſuche angeſtellt, deren Ergebniß wünſchens⸗ 
werth macht, daß fie eingeführt und mehr verbreitet werde, 

Cine ben lpengegenden eigenthämliche und weit vers 
breitete Benugung ber fogenannten Raumrechte iſt bie Ans 
legung von Bränden, woburd gewille Waldftreden vors 
übergebend auch zum Ackerbau gebraucht werden. Auf den 
gefeglich ober vertragemäßig beftimmten Raumrechten wers 
den nämlich von Zeit zu Zeit (meift von 80 zu 30 Jahren) 
die Nadelpoljbäume, Birkenanflüge und andere Walbbes 
ftände, lange vorher, ehe fie ihr volles Wachsthum erreicht 
daben, im Frühjahre nach beendigter Feldbeſtellung zum 
Abhrennen zugerichtet. Es werden zu diefem Ende die 
Bäume bis an die Spige hinauf der Aeſte und Zweige ber 
raubt, das Strauchholz umgehauen, beides auf dem Boden 
ausgebreitet , und wenn es ganz troden iſt, gewöhnlich vor 
einem bevorftehenden Negen, angejündet und abgebrannt. 
(Branden, Brände) Der mit Koßlen und Aſche bededte 
Boden wird fodann im Dberlande mit Wirterrogen, in 
mandyen, nicht fehr hochliegenden Gegenden des Unterlans 
des, mit Buchweizen angebauet. Die ftehengebfiebenen 
größeren Stämme und Stangen werden erft nad ber 
Erndte gefällt. Im dritten Jahre, nachdem der Boden 
durch drei anf einander folgende Sommer ohne Blnger 
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Ueber die freie Jagb auf eigenem Grunde 
in Weſtfalen. j 


Bei der Hannoverfhen Stände: Verfammlung ift abermals 
eine Vorſtellung der durch die Ablöfungs + Ordnung frei gewor⸗ 
denen Bauern eingegangen, unterzeichnet von viertaufenb freien 
Grundeigenthũmern bed Bürftentfums Osnabrück und benachbarter 
Provinzen, welche einen Antrag auf freie Jagd auf eigenem 
Grunde machen. . 

Hierdurdy würden nun mit einemmale Rechte und Verhaͤlt⸗ 
niffe über den Haufen gervorfen, die ungefähr taufenb Jahre bez 
fanden Haben, und eine gang neue Orbnung der Dinge- träte an 
deren Stelle, die Wichtigkeit diefes Gegenflanded in rechtlicher 
und Ötonomifcher Beziehung machen es mun wohl ber Mühe 
werth, die Sache unparteiifch zu betrachten. 

Die Jagdgerechtigkeit ift die Befugnig, Kraft derer der Ber 
zechtigte bad auf den zu feiner Jagdgerechtfame gehörenden Bel: 
dern und Wäldern befindliche Wild, was noch nicht das Eigen: 
thum anderer iſt, zur gefeßten Seit und nad) Maaßgabe ber Lans 
desgefepe, auffuchen, verfolgen, fangen unb tödten kann. Sie 
entftand bei unfern Vorfahren durch die perfönliche Breiheit und 
durch den freien Befig des Grundes; jeder Breie übte das Waid⸗ 
werk zunächft auf eigenen Gründen und auf denen feiner eigen: 
bepörigen Höfe aus und benugte zur Jagd die dazwiſchen liegenden 
öden Gründe, terrae incultae. Weſtkalen ift an vielen Orten mit 
unbebauten Slaͤchen durchſchnitten, auf biefen begegnete ſich 
jagend bie freien Beſiher, wenn-fie von einem SHofe zum andern 
füchten, und fo entftanb bie Koppeljagt. Weſtfalen, dasin feinen 
Sitten und Gewohnheiten fo vieles aus den. ältern bentfchen 
Beiten bewahrt hat, befipt auch ganz eigenthümlihe Jagdverhaͤlt⸗ 
niffe. Der Lanbeöhere, ber Abel, bie Kiöfter, die Domcapitel, 
Stifte, Schlöffer, Güter, einzelne große Bauernhöfe und einzelne 
Pfarren, bie größere Gtäbte und etliche freie Grundbefger bilden 
die Jagdberechtigten. Sur hohen Jagd find ange nicht Alle ber 
rechtigt, und bie Ausdehnung ber Sagbgerechtfame hängt von ber 
Größe des Orundbefikes, oder von dem Beſitze der eigengehörigen 
Bauerhöfe ab. Im Allgemeinen fteht das Prinzip feſt, dag alz 
lenthalben da, too ein Jagdberechtigter ihm eigenbehörige Bauern: 
böfe befigt, ihm auch die Jagdgerechtigkeit zufteht. Da nun bie 
-Güter von ihren Höfen in weiterer oder geringer Ausbehmung 
find, fo ift darnach aud die Yagdgerechtfame ausgedehnt ober 
befchränkt. Diefe beſchraͤnkt fich bei Einigen auf ein einzelnes 
Kirchlpiel,, bei Anderen auf mehrere, und bei Manchen behnt fie 
fi aus bis über einen Blächensaum von oft 50 Quadratmeilen. 
Da nun aber in jedem einzelnen Kirchfpiele 50 bie 100, ja bie 
mehrere hundert Bauerhöfe' zerſtreut durch die Landſchaft liegen 
und dieſe Hoͤfe gewöhnlich ganz verfchiedene Gutsherrſchaften has 
den, ein einzelner eigenbehöriger Hof aber für den Gursbefiger 
in dem ganzen Kirchſpiele die Jagd bedingt; fo muß natürlich 
vie Köppeljagb in fehr ausgedehntem Merhältniffe in Weſtfalen 
flattfinden, indem auf dieſe Weiſe auf einem und demſelben Grund 


und Boden oft 50 bis 100 Jagdberechtigte ſich befinden. Daß # 


übrigens Jeder feine Gerechtſame in allen Teilen auszudehnen nicht 
im Stande ift, liegt in der Natur der Sache, indem bie meiften 
Jäger ihren Wohnfiken am nächiten bie Jagden nur ausüben. 


Außer diefer allgemeinen Koppeljagb befigen nun die abelid- 
freien Schlöffer und Güter Privatjagden, bie ſich über diejenigen 
©ründe erftreden, fo weit folhe zufammenhängend das Eigenthum 
der Güter find. Diefe Privatjagden heißen Hofefaaten, Wrachten, 
freie Hagen, uf dieſe Weife ift Weſttalen da in jedem Kirch 
fpiele 1, 2,3, oft 6 Güter liegen, mit unendlich wielen Heinen 
Gehegen burchmebt. Bandesperrlihe Gehege finden ſich auch hier 
und ba, ald dad Grönloher, Sürftenauer, der Salm, dad Woll: 
beder Gehege, der Strickteich, Borgerwald. der Bentheimer 
Wald u. ſ. m. 


Hohe Jagden werben wenig gehandhabt, weil in ben flachen 
Gegenden Weſtfalens nur dann und wann ein Stüd Hochwild 
durchſtreicht; in ben gebirgigten Theilen, bie Überhaupt mehr 
angebauet find, finden fich noch Hirfche, Rehe und Sauen. Die 
niebere Jagd wird überall mit bem Hüpnerpunde exereirt; in 
den Heidegegenden auch mit Windhunden, und in ben hofzreicheren 
@ebirgöftrichen wird mit Jagdhunden ober Braden gejagt. Diefe 
legtern find es nun namentlich, bie bei ber häufigen Ausübung 
diefer Jagdart, namentlich durch den Adel, den Ruin der niebern 
Zagben gewiß herbeiführen, wie dies mit ben hohen Sagben be: 
reits an ben meiften Stellen der Fall geweſen ift. 


Die Borftbedienten üben im MWeftfalen die Jagd Namms 
des Landesfürften aus und find eigentlich bie Einzigen, welche, 
anne durch Grundbefig dazu berechtigt zu fein, Jagdgerechtigken 

efigen. 

Der freie Beſiß bed Grundeigenthums if es alfo hauptfäd: 
lich, ber von dem aͤlteſten Zeiten her das Hecht zu Jagen mit fih 
brachte, und auf diefe Meile übten, wie gefagt, ber Adel, bie 
Prälaten, freie Güter und einzelne Gtädte das Waibwerf; ber 
Bauerftand in Weftfalen war demzufolge von der Jagd autge: 
ſchloſſen. Die neuere Ablöfungs-Orbnung berehrigt den Bauern, 
ſich aus dem Eigenthum feines Outsheren zu \ölen und frei zu 
Taufen; dies haben nun bie wohlpabenberen faftallenthaiben ſchon 
gethan, find daburd) ebenfalls zu freien Grundbeſitzern geworben 
und wünfchen nun die Ausübung ber Jagd auf eigenen Gründen 
zu erhalten. Die Bauernhöfe in Weſtfalen find meiftens von 
ganz: anderem Umfange,-ald im übrigen Deutfchlande, und der 
Beliger eines ſolchen großen Hofes, ber oft einem Edelhofe ähn: 
lich ſieht, beginnt, feine Kraft zu fühlen; die Hörigkeit ift zu 
Ende; bad Band, was ihn in ben dltern Seiten von dex freien 
Jaad außſchloß, ift geldſt, und durch den Breilauf ber Höfe he: 
ben bie nunmehr freien Grundbefiger einen ſcheinbaren Grund für 
fih, die freie Ausübung der Jagd auf ihren eigenen Sluren zu 
erzielen. 


; SHE folgt) 
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dur dorſtſtatiſtik von Teutſchland. 
Schuß.) 


Der Holgbedarf von Steiermark wird durch die lan⸗ 
desübliche Bauart der Wohnungen noch fehr vermehrt, da 
die Scheunen, Etalls und Wirthſchaftsgebaͤude meift ganz 
ans Holz errichtet find; an vielen Orten find die Woh ⸗ 
nungen nur unten am Grunde von ſchlechtem Mauerwerk 
aufgeführt, in der Höhe von behauenen Steinen, deren Zus 
gen mit Moos ausgeftopft werben; die Bedachung befteht 
aus Stroh oder Schindeln. rleuchtet werden die Woh⸗ 
nungen meift mit Holjipänen. Bei diefer Bauart können 
Feuerobrünſte nichts Sctenes fein; doch find fie in Steier 
mark minder bäufig, als in andern Theilen ber Monarchie, 
3 ©. in Ungarn und Böhmen. Die Holzpperſchwendung 
auf bem Heerde ft groß, und eben fo müffen bie todten 
Zaune und viele andere Gegenftände, die aus Holz zu fers 
Higen nicht gerade nöthig wären, als Holgergendungs - Urs 
ſachen bezeichnet werben, wozu aud gehört, baß man fogar 
Etraßen durch ausgelegte Baumftämme ausbeſſert. Sehr 
viel Holz geht auch dadurch unbenupt verloren, daß man 
in den entlegenen ſchwer zugängliden Wäldern zuweilen 
die fberfländigen Stämme und das vom Winde gebrochene 
Holy nnaufgeräumt vermodern Hißt. 

Diefes verſchwenderiſchen Verbrauches ungeachtet, konnte 
bisher noch viel Baus und Werkholz exportirt werden. 
Biel Schnittbolz wurde und witd auf ben zahlreichen Saͤ. 
gemũhlen des Bacherthales gefertigt. - Diefer Holzhandel 
ann indeffen nur dann mit Nuten fortgetrieben werben 
wenn man durch eine forgfame Forſtwirthſchaft zerftörenden, 
Ußergriffen vorbeugt ; denn bi6her wurden durch unverftäns 
bige Lichtungen ber Wälder bie Holzpreiſe, die opnehin in 
Sieiermark niedriger, als in irgend einer anderen Provinz 


des Kaiferftantes ftehen, fehr herabgebrüdt, indem die Holy 
händler den Markt in den untern Draus und Donau: Ges 
genden überführen und fi zu febr niedrigen Preifen bes 
quemen müffen. 

Die wichtigfte Benugung des. Holzes Ift die Ummander 
lung deffelben in Kohlen und Außerft beträchtlich ift der Rohr 
lenverbrauch in Steiermark. Die Verkohlung gefchieht faft 
allenthalben in liegenden Meilern; ftehende trifft man faft 
nur auf den großen Kohlenſtätten der k. k. Janerberger 
Hauptgewerkſchaft zu Reifling und in der Hieflau. Mit 
der in der Lombarbie üblichen Verkohlungsart wurden bei 
Maria⸗dell Verſuche angeſtellt, deren Ergebniß wunſchens⸗ 
werth macht, daß fie eingeführt und mehr verbreitet werde, 

Eine den Alpengegenden eigenthümliche und weit vers 
breitete Benutzung ber fogenannten Raumrechte ift die Ans 
legung von Bränden, wodurch gewilfe Waldſtrecken vors 
übergebend auch zum Ackerbau gebraucht werden. Auf ben 
gefeglich ober vertragsmäßig beftimmten Raumrechten wers 
ben naͤmlich von Zeit zu Zeit (meift von 30 zu 30 Jahren) 
die Nabelpolzbäume, Birfenanflüge und andere Walbbes 
fände, lange vorher, ehe fie ihr volles Wachsthum erreicht 
haben, im Brübjahre nach beendigter Feldbeſtellung zum 
Abbrennen zugerichtet. Es werden zu dieſem Gnde bie 
Bäume bis an bie Spitze hinauf ber Aeſte und Zweige ber 
raubt, das Strauchholz umgehauen, beides auf dem Boden 
ausgebreitet , und wenn «6 ganz trocken iſt, gewöhnlich vor 
einem bevorftehenden Regen, angejündet und abgebrannt. 
(Branden, Brände) Der mit Koßlen und Aſche bedeckte 
Boden wird fodann im Dberlande mit Wirterrogen, iu 
manchen, nicht fehr hochliegenden Gegenden des Unterlans 
des, mit Buchweizen angebauet. Die ftehengebliebenen 
größeren Stämme und Stangen werben erft nach ber 
Erndte gefält. Im dritten Jahre, nachdem der Boden 
durch drei anf einander folgende Sommer ohne Dänger 
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als Acker bennpt worben iſt, wird der Brand in Oberſteiner 
umzdunt, und durch eine Reihe von Jahren, bis der Aus⸗ 
flug wieder herangewachſen ift, als Beide benupt. Durch 
dergleichen übermäßiges Branden, in Verbindung mit 
ſchlechter Holzwirthſchaft, iſt es bereits dahin gekommen, 
daß man in einigen Gegenden des Oberlandes in den Bau⸗ 
ernwaldungen alles beſſere Arbeitsbolz ſchon laͤngſt vernich⸗ 
tet hat, und man ſich einzig noch mit ber Birke als Nuß⸗ 
bolz bepelfen muß. In einigen Gegenden vermobern die 
größeren Stämme, die nicht ganz verbrannt find, oder das 
fämmtlihe Stangenpolg bleit unbenugt ftehen und dem nas 
türlihen Laufe der Dinge überlaffen , 

Eine noch allgemeinere Wald-Nebennupung in Steiers 
mark find die Weide und Streufammlung , zu welchem 
Ende die Stämme, befonders die Fichten, in nicht unbes 
trächtlicher Höhe entaftet werben, zum großen Nachtheile 
der Privatwalbungen. Das Laub der Eſchen wird als 
Viehfutter benugt und die Weide meift über die Gebühr 
ausgedehnt. Der Wald muß nit uur dem Landvolfe bad 
Brennmateriak für Heerd. und Dfen, fondern aud den Bes 
Teuchtungsftoff der Zimmer liefern, in den aus Buchen und 
Zöpren gefertigten dunnen Epänen — Schleifen — eine 

auch in andern beutfchen Gebirgsgegenden übliche Beleudy 
tungsart. Weitere Zorft s Nebennugungen liefern die Ei« 
chenrinden zu Lohe, und in Unterfteiermark bie Stachel⸗ 
kelcheiche — Qu. wegilops — die Knoppern. Das zaͤhe 
Holz des Eibenbaumes, durch Köpfen beffelben gewonnen, 
‚giebt Peitſchenſtiele und Zaungeflechte, bie Fichte und Laͤrche 
liefen Weinpfähle u. ſ. w. Daß in Steiermark der Zus 
- fand ber Forſtwirthſchaft noch viel wuͤnſchen läßt, geht aus 


I 


den nothwendigen Folgen des gerügten verſchwenderiſchen 


Oolzverbrauches hervor, und Steiermarks Forſthausbalt 
nimmt die Aufmerkſamkeit der Regierung um beswillen 
ſchon in Anſpruch, um den nachhaltigen Ertrag des Berge 
baues und der Eiſenwerke nicht zu gefährben, uud, bei der 
geringen Produktionsfähigkeit des Bodens und der großen 
Ausdehnung der zum Ackerbau ſich nicht eignenden Flaͤchen, 
dem Steiermärfer in den Waldungen die Quellen eines 
dauernden und ſichern Aufkommens, befonders in ber Ge⸗ 
winnung der Kohlen, fließend zu erhalten. 

So ſehr auch immer dem Grundfage freier nnd un 
befchränfter Bodenbenugung im Allgemeinen gehuldigt wer« 
den muß, fo bietet doch jedes Land mehr und weniger Bes 
lege notbwendiger Ausnabmen rüdfictlih ber Waldungen 
dar. Betraͤchtliche Wälder find ale Opfer der gefeulich oder 

» ber Umftände wegen factiſch freien Benugung gefallen, in 


Defterreich nicht nur, fondern auch in andern europäifchen 
Staaten. Vormals trefflih bewaldete Landſtriche im Kür 
fenlande, in Illyrien und andern Provinzen find nun kabl, 
da der Boden des heftigen Windanfalles, des Sonnenbrans 
des, ber Dürre und anderer folder Urſachen wegen, Holj 
nicht mehr zu probugieren vermag. Wehnliche Erſcheiuungen 
zeigt das nahe Tirol. 

Die Öftergeichifche Regierung, die nacptpeiligen Folgen 
unmirtbfchaftlicher Waldbenutzung mürdigend, widmete dies 


ſem mächtigen Tpeife ber Urprobuction. ſchon frühzeitig die 


gebührende Aufmerffamkeit, bemüht durch das Patent vom 
26. Juni 1767, durch die nachträgliche Vorfchrift vom 26. 
Juni- 1769 und ‚durch die Erläuterungscurrente vom 15. 
April 1772 eine zweckmaͤßig und geordnete Bewirthſchaf⸗ 
tung der Forſte einzuführen. Die im Jahr 1785 beftellte 
MWaldbefchreibungs:Gommiffion hatte insbefondere vorzugs 
weiſe die Eintheilung der Wälder in Stod« und Raum 
echte zum Zwecke, von benen bie erftern ber Hochwaldwirth⸗ 
ſchaft vorbehalten, in den Iegteren aber ben Unterthanen bie 
Anlegung von Bränden und bie Viehweide geftattet wur 
den. Später wurde ein eigenes Kreisforfiperfonale aufges 
ſtellt, und tiefem bie Handhabung ber beſtehenden forfte 
wirthſchaftlichen Verordnungen, fowie die Ueberwachung der 
Waldungen anvertraut. Noch mehr geſchah binfichtlich die 
ſes ©egenflandes in mehreren anderen oͤſterreichiſchen Pro 
vinzen. Mannichfaltige arge Mißbräuche wurden, fchon 
durch die, von der großen Kaiferin Maria Thereſia erlaffene 
Waldordnung vom 5. April 1754 abgeftellt. Ohne Erlaub⸗ 
nig der Grundherrſchaften und ohue vorherige Auszeichnung 
durfte in Uuterthanswaldungen Fein Holz ansgefkodt, ohne 
böbere Grlaubnip der Benupungsftand derfelben nicht ger 
ändert, Weides und Schaafvieh in die Waldungen nicht 
eingetrieben werben. Den Kreisämtern war jur Pflicht ger 
macht, die Vollziehung der Borfigefege zu überwachen und auf 
die Beförderung tiefes Productionszweiges Eräftigft hinzu 
wirken. Indeſſen es wollte diefen Bemühungen der Regie: 
rung nech nicht gelingen, in biefem Theile ber Volkswirt 
ſchaft Ordnung und geregelte Benukung herzuftellen. 

Die Waldungen in Steiermark find Gigentbum des 
Staats, der abeligen Gutöheren, ber Gemeinden ganzer Ge 
werkſchaften und ber Bauern, welch Ieptere ipre Walbungen 
am ſchlechteſten behandeln, wogegen ſich bie einiger Gewert: 
ſchaften, eine pfleglihe Behandlung auszeichnet. Der von 
zuͤgliche Grund des Uebels liegt in dem Mangel einer guten 
Waldaufſicht die eigentlich nur in einigen ararial herrſchaft · 
lichen und gewerkſchaftlichen Waldungen das iſt, was fie fein 
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fol. Es fehlt fehr an theoretiſch und praktiſch gebildeten 
Zögern, Börftern und Waldbeamten. Wie es felbft noch 
am ten erften Grunblinien einer geregelten Waldwirtbſchaft 
gebricht, das beweiſt der Umftand, daß in vielen Gegenden 
Unbeftimmtpeit der Grenzen der herrſchaftlichen Waldungen 
berrſcht. Noch zur Zeit iſt die. Waldbenußung in ihrer Kinds 
beit. Waldungen, die von ihren Eigenthuͤmern nicht felbft 
benußt werden können, müflen faft überall den Gewerken 
auf einmalige Abſtockung, und zwar gegen einen fo ger 
ringen Stodzins Üüberlaffen werben, daß zuweilen große 
Forfte jährlich kaum einige Gulden einbringen. Daß bei 
folcher Benugungsart weber die Gewerke, noch auch bie 
Herrſchaften, irgend ein Intereſſe hatten, fich folder Walds 
fir: den befonbers anzunehmen, fo lange bie Holgpreife noch 
überhaupt niedrig und dieſe Eontracte auf unbeftimmte Zei⸗ 
ten abgefchloffen waren, leuchtet auf den erften Blick «in. 
Erſt ſeitdem das Holz im Preife zu fleigen angefangen, 
und die Regierung den auf unbeftimmte Zeit abgefchoflenen 
Abftockungsverträgen einen beffimmten Termin gefept bat, 
wurde das Intereſſe der Herrſchaften an der Erhaltung 
der Wälder gewedt. Bei der großen Menge ftreitiger 
Waldarttpeile, bei der Unbeftimmtheit ber Forſtgräänze und 
der Dunfelpeit der über die Abſtockungen errichteten Urkuns 
den, mußten aus bem erwachten Intereſſe der Waldeigens 
thümer Streitigkeiten und Unftände mannichfaltiger Urt 
bervorgeben, welche baffelbe nothwendig wieder ſchwaͤchten 
und den reinen Gewinn aus ben Walbungen bedeutend 
ſchmaͤlerten. Daß bei diefer Sachlage den Wäldern noch 
immer nicht bie gebührende Aufmerkſamkeit und Pflege zu 
Theil wird, biefelbe noch nicht auf das zweckmaͤßigſte bes 
nugt, die Mißbraͤuche nicht ernftlich abgeftellt, und bie 
Wälder noch immer nicht, wie fie es verdienen, geſchont 
werden, wird und fann nicht befremden. 

Neben ber Herftelung einer forglameren Aufficht muß vors 
erſt als Fundamental ⸗Bedingung jeder weiteren Verbeſſerung 
der willkũbrlichen Benutzung der kleineren Privatwaldungen 
eine Schranke geſetzt werben, ba es gerade dieſe am meiſten 
find, in denen die berechnungslofe Gewinnſucht des Yugens 
blickes am verderblichften ihr Weſen treibt. Eine vollſtaͤn⸗ 
dig durchgeführte Forfteinrichtung wirb noch lange ein 
frommer Wunſch bleiben, da felbft noch zweckmaͤßige Stel⸗ 
lung der Holzſchlage in manden Hochgebirgegegenden, in 
denen feine gerade fortlaufenden Thäler find, und wo der 


Wind an den hohen Belfenwänden gebrochen wirb, an den 


in ihrer Richtung fo oft umfclagenden Weiden unleugbare 


Echwienigkeiten findet. Es leiden darum bie Waldumgen- 


auch fehr viel durch Windhrüche, die in manchen Jahren 
ganze Waldſtrecken nieberlegen, weßhalb, um biefen Verwüs 
ſtungen Cinpalt zu thun, fteile Gehänge entweder gar nicht, 
ober nur vörfichtig abgeholzt werben follen. 

Werben Wälder durch folhe Naturereigniffe oder 
tur Schneedruck und Lavinen zu Grunde gerichtet, und 
findet ſich im Gefolge derfelben der fo waldverberbliche 
Borkenkafer ein, Bönnen die Waldungen nur vor ben fürchte 
baren Verheerungen diefes gefährlichen Jufektes durch ra⸗ 
ſches Aufräumen der niebergelegten Waldſtrecken, durch 
Entrinden der Bäume und durch Vertilgung der Brut ges 
rettet worden, fo iſt es ſehr zu beffagen, daß in Steiermark 
alles biefes nicht immer in ber gehörigen Eile und Mus 
ſtrengung gefchieht, als daß nicht der Borkenkaͤfer, und in 
manchen Gegenden ungeftört, bedeutende Verwüſtungen an⸗ 
richten kann. 

Der Verfafler übergeht manch andere Gebrechen und 
Uebelftände in der Berupung der Steiermaͤrkiſchen Wal ⸗ 
dungen, die inzwifchen bei einer allgemeinen und zweckmaä⸗ 
Pigen Aufficpt und Bewirthſchaftung die Elemente einer 
tohnenden nachhaltigen Ausnutzung einfließen, wovon das 
blühende Fortbeſtehen einer mehrfachen regen Induſtrie 
abhängt. ö 


Mannichfaltiges. 


Ueber die freie Jagd auf eigenem Grund in Weifalen. 
Schluß.) 


Manchen treibt die Neigung zur Jagd, zu diefem Wunſche, 
ein anderer will mit dem Gewehre in der Hand feine Holzungen. 
fchligen, und recht viele find angeſteckt von ben ungebundenen Vers 
bältniffen, welche jenfeits bes großen Oceans, einem jeden Barmer 
erlauben, neben feinem Acker auch der Jagd zu leben. 

Es ift gewiß, Daß die Jagd im Laufe ber Seit, große Ver: 
änderungen erlitten hat. Urſprunglich ift fie entftanden, ben 
Menfchen gegen die Thiere bes Waldes zu fchägen, nach dem 
Naturrechte gehört fie einem jeden Menfchen; ſpaͤterhin bildeten 
fich Gerechtfame und große Luftbarkeiten barans, dad Waidivert 
ward die Zortfegung ber sitterlichen Kämpfe, dann, die Weranlaf: 
fung zu koſtbaren Zeiten; ſtrenge mittelalterliche Geſetze büteten 
mit Argusaugen jeben unberechtlichen Eingriff, und biefelbe leiden: 
ſchaftliche Liebe zur Jagd, welche fhon Caeſar bei bem alten 
Germanen bemerkte, er hielt ſich bis zum Ende des vorigen Jahr: 
bunderts bei den Deutfchen. Die franzöfifche Revolution, größe 
und verheerende Kriege und ber Beitgeift, haben die Jagd und 
ihre alterthämfliche Gefege fehr geändert und jegt will Alles jagen, 
und unter dem Schuge biefer vorgefchrittenen Verhaltniſſe ver: 
fangen nun auch die DVefiper freier Bauernhöfe die Ausabens 
ber Jagd auf ipren Gründen. 
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Mer möchte ihnen dies mißgönnen? Obſchon ich zur grünen Barbe 
gehöre, geftehe ich es gern, wie einerlei es mir iſt, ob in biefen 
‚ Koypeliagben, wo auf ein Duzend Haafen dreizehn Jaͤger "Tome 
men und wo die Haafen wegen des vielen Laufens, was fie vor 
den Jagdpunden thun mülfen, kaum Wolle mehr unter ben Sprüns 
gen haben, ob hier noch eine Menge Jaadberechtigter hinzukommt 
oder nicht; denn, wenn die Abnahme der Wildarten im nörblichen 
Deutfchlande fo weiter fchreitet, wie folhes im Laufe des neuns 
zehnten Jahrhunderts ber Ball geweſen it, fo wird man unfern 
Enteln Büchle und Haafen nur noch in Menagerien zeigen , wie 
dies jept mit Wölfen und Bären der Ball ift, die fonft auch zu 
den Wildarten diefer Länder gehörten. . 
Rechtliche und dkonomiſche Werhättniffe laſſen aber biefe 
reie Jagd nicht zu. Die Jagd ift ein Servitut auf dem runde 
eines Anden, und eben fo wenig, wie eine Dorfihaft, welche in 
dem Walde eines Jagdberechtichten dad Gervitut ber Maft, ber 
Hut und Weide, oder des Holzleſens befipt, dies aufgeben 
würde, weil der Zeitgeift über die Beſchrantung bed Beflged an: 
ders denkt, wie frühere Jahrbunderte eben fo wenig Können die 
freien Bauerhöfe verlangen, ba die Jagdberechtigten dad Recht, 
auf den freien Colonaten zu jagen, aufgeben, oder ſolches mit 
einer um das Zehnfache vermehrten Zahl von dazu Berechtigten 
theilen follen. J 
Den eigenbehdrigen Höfen iſt die Ablöſung ihrer Laſten freis 
gegeben, aber nurerga condignum, und unter eben folchen Ber- 
daumiſſen konnten bie zur Jagd Berechtigten nur ihre Wildbah ⸗ 
nen beſchraͤntt ſehen. Died wurde aber große Auseinanderfepuns 
gen vergnlaffen. Der Ertrag der Jagden fteht mit dem Koſten⸗ 
aufwande im gar. keinem DVerhältniffe; wo nun zur Erzielung 
eines Intereffes höhere Koften verausgabt werden, ald der Erz | 
trag nachhaltig zu decken im Stande ift, da befteht ein praetium 
affectionis und obgleich nach biefem eine Ablöfung nicht Statt 
zu finden braucht, fo glaube ich doch auch nicht, daß nach dem 
einfachen Werthe des Jagdertrages der Jagdberechtigte fih gern 
abfinden liege; ja unter Zepter ift mir eine große Zahl bekannt, 
die Tieber einen bedeutenden Theil ihres Vermögens aufgehen 
würben, als ihre Jagdgerechtſame fo befchränkt zu fehen. Auf: 
ſerdem beftehen biefe Gerechtigkeiten ſchon feit ber graueften Bor: 
zeit und find fogar von Manchem durch Tauſch und Kauf und 
fonftige läftige Erwerbungstitel an ſich febradt: warden, fo dag 
es fchwer zu erweiſen fein möchte dag lebiglich ber freie Beſitz 
des Grundes die freie Ausübung der Jagden allenthalben mit ſich 
geführt hätte und dadurch tritt um fo mehr der Satz, auch den jegt 
frei gewordenen Höfen bieie- burch frühere Freiheiten urfprünglich 
bedingte Jagdgerechtſame, ebenfalls einzuräumen, in ben Hinter 
‚grand, 
" In ötonomifcher Beziehnng ftellen fich diefer freien Jagd eben 
ſolche Schwierigkeiten entgegen. Landesverordnungen verbieten 
ven Yagbberechtigten, Webrfefte der Colonate zu ihren Jägern zu 
nehmen, und unterfagen dem Landmanne, aus landesvaͤterlicher 
und gerechter Bürforge, dad Jagen. Der weſtfaliſche Bauernhof 
iſt fo zufammengeiegt, daß er ber Aufficht des Herren nicht ent⸗ 
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bebren kann, term fein Zuſtand ein bläßender fein ſo l. Es ift 
gewiß, baß auf ben Schultern des Bauern bie Grundteften des 
Staats ruhen, eben fo gewiß ift ed, daß im Landhauspalte alle 
Heinen Vortheile beiander gehalten werben müſſen, wenn ber 
Wohlſtand begründet-fein fol. Bringt aber ber Landmann eine 
geraume Zeit mit Jagen und nuplofem Umperftreifen zu, macht 
er ſchlechte Jagden, wie dies bei Koppeliagden und verzehnfachten 
Berechtigten nur der Fall fein kann, und lagert ſich ein in Schen: 
ten, fo wird der Nugen und Ertrag derfeiben nicht allein nicht 
groß, fondern im Haufe und auf dem Acker durch verboppelten 
Schaden noch größer geworden fein und der Ruin manches guten 
Hofes bleibt das Hauptrefultat ber freien Ausübung der Jagd 
auf eigenem Grunde. J 

Aber nicht allein zur Ausübung der Jagd, ſondern zum 
Scuge feiner Holzungen will der Bauer das Recht haben, eine 
Slinte tragen zu dürfen. „Die Jurcht muß ben Wald befchügen“ 
iſt ein altes Sprichwort ; diefe Furcht ruhet aber in der Angft 
vor ber Strafe und vor den Geſetzen; das Geſetz fügt den 
Wald, nicht die Slinte. Dieſe ift nur die trüglihe Waffe, ver: 
möge berer der Borftichäger unangefohten ben Wald bie in dar 
entlegenſte Dickigt ruhig durchſtreift; Gebrauch von ihr maden 
zu müffen beim Forſtſchuhe, dazu ergiebt ſich wohl nur Cinmel 
im Leben Veranlaffung. — Der Bauer hat felten fo umfaſſende 
Holzungen, daß ſolche ded ausgebehnten Schuges bebürften, mei: 
ftens fügt er fie mit feinen Knechten leicht und ift gewöhnlich 
Denunciant und Richter in einer Perfon, und eine tüchtige Eichen: 
Iohbe die ultima ratio. Wer mögte aber alles bad Unglüd 
verantworten, was daraus entftände, wenn Jeder mit der dlinte 
in der Hand feine Holzungen (hüpen bürfte ! 

Wollte man endlich, noch behaupten, bag derjenige, auf def 
fen Gründen fi das Wild ernähre, auch das Recht haben müſſe, 
ſolches fich zu Nugen zu mahen, dann müßte die Ausdehnung 
der freien Jagd ſich nicht nur auf die jept frei gewordenen Höfe, 
fondern auf alle Grunbeigenthümer erftreden ; und wie wohl 
müßte fi die Sicherheit. bed Landes babei befinden, menn es - 
Jedem ohne Ausnahme erlaubt wäre, das Land Tag und Nacht 
mit dem geladenen Gewehre zu durchftreifen! Alles Wild der 
niederen Jagd ift aber im Allgemeinen, in denjenigen Gegenden, 
wo Koppeljagd beſteht, aber insbeſondere, von fehe geringem 
Schaden für ben Landmann, und für die Abfchiegung des Hoc: 
wildes, vorzüglich des Gepmarzwilbpretß, wird ſchon fange ge: 
rechte Sorge geiragen. 

Nach meinen Anfichteh laſſen fih daher ſchwerlich hinreichende 
Gründe entwickeln, bie das Nützliche der freien Jagd für bie 
frei gewordenen Bauernhöfe gehörig darzutfun im Gtande waͤren; 
dennoch greift biefer Antrag zu ſehr in die vielfachften Ynterefim 
ein, ald dag ich nicht wünfchen müßte, auh die Meinungen 
Anderer hierüber veröffentlicht zu feben, was durch biefe wenige 
Beilen zu veranfaffen mich fehr freuen würde. 

Sriedrih Müller, 
Revierförfter zu Sondermüplen. 
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Diana, allgemeines Fiedersuc für Forſt⸗ 
und Weidmänner von Theodor The üß, großbers 
herzoglich fAchflich weimariihem- Mufifdireftor. Weis 
mar 1886. Berlegt und lithographirt bei B. F. Voigt. 


Der Kerr Eompoftteur fagt in feinem Vorworte, ge 
ſchrieben zu Weimar am St: Yubertustage: nDem edlen 
Weidmannsftaude biete ich bier eine Sammluug von 120 
Xiederu an, welche, um den Unfauf zu erleichtern, in 10 
verfchiedenen Abtheilungen, je 2 Monate 1 Heft, auf einau⸗ 
der folgen werden. Die Compoſition diefer Lieder ift eins 
fach gehalten, größtentheils im Volkston gelchrieben. Die 
Begleitung der 2 Hörner ift zwar nit. nach dem alten 
Sglendsiau, doch ohne große Schwierigkeiten. B 

Soviel und nichts weiter babe ich den. jüngfen Kins 
dern meiner Mufe vorausfenden wollen. — Und nun, Du 
lieber Waidmann, wenn Dir diefe Geſange gefallen follten, 
fo gedenfe in Deinen fröhlihen Stunden freundlich des 
alten Sängers, und fomit gehab Di wohl.” — 

Man fieht, der Here Eompofiteur hat in feinem Vors 
worte kurz und bündig, wie der Deutfche immerhin reden 
follte, den Recenfenten auf den Standpunkt geſtellt, von 
wo aus dieſes Liederbuch für Korft» und MWeidmänner zu 
benrtheilen If; man fleht ferner, der Herr Compoſiteur 
meint es gemüthlicy , meint es gut, und fo werde @ denn 
andy beurteilt: 


Erfe Asiyeitung: 


Diefelbe enthaͤlt zwölf Geſange für drei Männerftims 
men, mit Begleitung zweier Hörner und zwar: 
1) Jägers Morgenlied von Ugnes Franz, 
eine feierliche Melodie, welche wie ipr Versmaaß an | 





God save the King erinnert; daffelbe wird fehönen 
Effekt machen, feine Haltung iſt choralmaßig und 
fromm. In der Partitur iſt übrigens nicht angemerkt, 
was für Hörner, alto ober basso, in B e& fein follen. 
2) Shüpgenrufvon® B—r., ein munteres Liedchen. 


8) Nomanze, ebenfals von . B—r. Es iſt dies 
eine ganz gewoͤhnliche Dichtung, ohne alle Vorzüge 
des Inhalts, daß ein Jäger eine.Dirne (freilich ein 
altdeutſches, dichteriſches, mir jedoch boͤchſt fatales 
Wort) liebt, die ſich indeſſen auch als Dirne be 
weißt, das heißt einen Schafer ebenfalls lieb gewonnen, 
und der Jäger ? 

nDer ift davon gegangen 

In Naht und Nebel aus, 

Iſt nimmer wieder kommen 
. Zu feines Liebchens Haus.“ 
"Der Uusgang aller Romanzen. Die Gompoßtion iſt 
ſehr melodiſch, jedoch machte das Haft Ka im Baß des 
vorlepren Taktes mehr Effekt. 

.%) Jägers Mbendlied, wieder von®.B — r, 

"für deſſen Dichtungen Herr Theuß befondere Vorliebe 

zu haben fcyeint, wovon jedoch Feine über das Gewöhn⸗ 

liche und Alttägliche ſich erhebt, j. ®. in biefem Liede 

V. 4, Gott wird drüber wachen, wird es richtig 

machen, mies ihm wohlgefäflt; biefes richtig 

machen zeugt bo wahrlich nicht von Geſchmack und 
poetiſchem Zafte; es iſt widerlich proſaiſch. Die 

Kompofition des Liedes ſelbſt, d. h. die Melodie iſt 

eine böchft gelungene zu nennen. 

6) Jägers Standchen, bon G. B—r Anh 
blerin beweiſt der Dichter wieder, daß er Fein Dichter, 

"aber auch Fein Versmacher ift, denn das holpert unter 
einander, und will nicht Mingen und nicht Mappen; 
dierem halsbrechenden, gegersten und gedanfenarmen 
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Ständen wußte der Kompoſiteur dennoch eine rubig 
füße Tonweiſe unterzulegen. 

6) Jägers Liebeserklärung, das letzte Gedicht 
in diefer Sammlung, von G. B—r. Die Eompofls 
tion ift recht artig. Takt 5 find Oktaven im IL. Xenor, 
und durd das a flatt c im zweiten Achtel des 6. 
Zaltes gewänne der Baß mehr Würde 

7) Zum Bald, zum Wald x., von Wildungen. 

"Mit Freuden begräß ich in dieſer Biederfammlung ben 
wadern Wildungen ; fein Gedicht iſt, wenn au die 
Gedanken nicht neu, doch lebensfriſch, und die Form 
polirt. Der Eompofiteur behanbelte diefe Lied leicht 
and pinflatternd; erinnert aber im 2. und 8. Takte 
ſtark an den Zigeunermarſch von Weber in. der Pres 
cioſa, und in ben legten beiden Takten an eine Melodie 
aus Mozarts Don Juan. 

8) Der Jäger Herbſtlied, von 4. Schreiber, ein 
wunberfchönes, gedankenreiches Lied In weißem ®es 
wande. So innig, wie das Lied, iſt die Kompoſition. 
In Takt 12, 18 und 14 hätte der Genfor einen 
Rothſtift Haben ſollen, die großen Quinten 5 wären 
gewiß befeitigt worben. 

9) Des Jägers Walbgefang, von Dindpaufen- 
Sqaut mich fo freundlich an, hab meine Freud daran. 
In der Mitte find die Modulationen von großer Wir: 
kung, wären fie nur nicht Eopirt. 

10.) Zagdruf, von &., ein munteres Lieb, 

11.) Der Bogelfang. Der Autor it dabei nit a an 
gegeben; nach einer ruſſiſchen Volksmelodie; es iſt 
das kleinſte von allen, und bie ruſſiſche Volksmelodie 
erinnert an Weber; der II. Xenorift und der Baffift 


brauchen eben keine Virtuoſen zu fein, um das fingen, 


zu Eönnen; ein Dudelſack mit den Xönen b und f 
Könnte diefe Stimmen faſt durchgängig Übernehmen. 
Dies fei übrigens nicht tadelud gefagt, deun fo gerade 
iſt es dem Charakter diefes Liedes angemefien. 

12.) Des Jägers Gaftbaus, v. A. Schreiber. Eben⸗ 
fa. wieder eine finnige Dichtuug, wie die obige befe 
felben Verfaffers, obſchon Mle an Uhlands Wanderlied 
„Sinkepr: Bei einem Wirthe wundermilb, ba 
mar ich jüngf zu Gaſte ze. lebhaft erinnert, und nur 
ale Gaſthaus auf den ganzen Wald ausgedehnt iſt. 
Die Compoſition deſſelben iſt gefällig und munter, 
und nur zu bedauern, daß ſich im 6. und 20. Takte 
große Quinten eingeſchlichen haben, aud bie canonifche 
Nachahmung im 2. Zenor mißpglüdt if. 


Bweiter- Abfgitt, 


welche eilfs, drei⸗ und vierftimmige Lieber für Männer 
ftimmen mit Begleitung von zwei, drei oder vier Wald⸗ 
börnern enthält, mit dem Motto . 

Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 

So lang des Liedes Zauber walten. 

Hier Hat nun der Componiſt mehr Mittel, ald in ber 
erften Ubtpeilung, um eine ſchone Harmonie pervorzubringen; 
nun zum Einjelnen. 

1) Baidmanns Morgengruß, von Mündbaufen. 
Die kurze Dichtung iſt recht gut aufgefaßt, nur Bier 
und da bemerkte man einige Lüden, and, wie mir 
ſcheint, das noch nicht völlige Vertrautfein des Com⸗ 
poniften mit dem Quartettfage für Mannerſtimmen 
So ſchreitet gleih im .2 Takte das 2 Es Horn in 
Dktaven mit dem 2. Baß, und eine engere Lage in 
ben Siugſtimmen wäre natürlicher und wirkſamer. 
Takt © übertönen die zwei As Hörner die Gingftims 
men, zumal, da der 1. Baß die große Ten (im Ver 


bältniffe alfo zu tief) liegt; folgende Lage: 23 wäre in 


vs 


den Singfimmen angemeffener. Der n. und 18. 
Takt Ming leer; g im erflen Baß könnte nicht fer 
den. Im 16. Zafte liegen die Es Hörner zu tie; 
durd eine Oktave höder, ober durch Verboppelung des 
obern e würde dem abgeholfen. 

3.) Jagdruf, ohne Namen des Autors. Gin lebhaft 
bewegtes Jagdſtück; nur in der Mitte fehlt der Goms 
pofition der abrundende Eontraft. Im 5. und 17. 
Takte ſcheinen die Singftimmen mager und nichtsſa⸗ 
gend. Zwei Quarten und zwei Dftaven machen ges 
wiß einen Alkkord aus Recenfent hätte der Baß ⸗ 
ſtimme im 17 Takte e as — g— f gegeben. Um 
Ende wimmelt's wieder mit Oktaven und wirkungslos 
fen Verboppelungen, dagegen iſt aber der Ausgang 
voll begeifterten Pathos. 

8) Der Naſcher, Volksmelodie. Alla polacen. Der 
Text macht feinen Anſpruch auf poetiſche Weihe, ge 
faͤllt ſich vielmehr in einer gewiſſen göttlichen Plump- 
heit und Knallwoͤrtern, wie Schag und Schmaß x. 
Die Compoſition ift leicht und anfprehend, im 1. 
Shore wäre aber das tiefere b und £ im 3, Baß am 
rechten. Orte. 

4) Morgenlied, von Mündpaufen, iſt fließend und 
von angenehmer Wirkung. 
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6) Zajo, ein kurzes ſchones Lieb, natürlich und ans | bätte dem 2. Tenor dgggah (ch und dem 2. Baß 


ſpruchslos; dabei fällt mir aber das befannte Geſell⸗ 
ſchaftslied: „Es Fann ja nicht immer fo bleiben,” ein. 
Hätte der II. Zenor beim 5. und 6. Achtel im 6. 
XZofte a und b und im 6. Takte dreimal e zu fingen, 
wäre es nicht vielleicht befier? Es bekäme das 2te 
Horn im 5. und 7. Takte biefelben Xöne, wie das 
erfle, was gewönne da der Eingbaß! 


6) Liebchens Sarg, Scherzando. (Der Autor 


nicht angegeben.) Ein ſcherzhaftes Lied. 

7.) Zagdreveille,. fehr Iebendig und feurig, nur 
die Schtußfäpe find etwas monoton. 

8) Verfeblte Jagd. Das bekannte Uhlandiſche 
Lied: „Es gingen drei Jäger wohl auf die Birſch,“ 
nach einer altteutſchen Volkomelodie; das hier geges 
bene Lied ift volksthuümlich und mit fhöner Abwechſe⸗ 
lung, ſteht aber, ungeachtet diefer Vorzüge, ber 
Conradin Kreuzer'ſchen Eompofition nad. 

©) Der Jäger beim Gaſtmabl, von Bürde. 
Die Dichtung ift hübſch, und die Gompofltion eigens 
thũmlich und mit mannigfaltigen Ausweichungen; je 
doch wurde mit Büchfen und Zafchen beim Solo hier 
und da au ein wenig bie Melodie an den Nagel 
gehängt. 

10.) Waidmanns Tafellied, von R. Lodwip. 
Die Dichtung enthält nichts Neues, es iſt eine Aufs 
munterung zur Froͤblichkeit mit den üblichen Trachten: 
es wird feine vielen Freunde finden, benn es entfpricht 
feinem Swede ganz. 

11.) Jägers Trinkſpruch. Ohne Ungabe des Yus 
tors. Der Text iſt kurz: 

Seht die Pokale winken, 

Auf Juchbe, auf Jude! 

Geht wie bie Safer blinken, 
Auf, Juchhe! auf, Juchhe! 
Stoßet an, floßet an! 

Hoc lebe, wer noch trinken Kann! 
Stoßet an, floßet an! 

Dan fieht, der Dichter, wenn es nicht der Here 
Gompofiteur ſelbſt iR, mußte dem eblen Waidmanne kei⸗ 
nen eigenthämlihen Trinkſpruch auszufinnen, denn 
daß obiger eben fo gut für Alte wie Junge, für Gtubens 
ten und Soldaten, für Räuber und Sigenner z. zc. paßt, 
iſt einlencptend. Die Compoſition ſelbſt iſt übrigens recht 
munter und melodiſch, und wird dem Hdrer jedenfalis 
Theilnahme einflögen. Takt 1. und 2, klingen leer. Rec. 

v 


hdddd) ceg gegeben. Dies unfer Urtheil über bie beis 
den erften Wbtheilungen der Diana, die übrigen acht 
ftehen noch zu erwarten. In der Genauigkeit, womit Rec. 
diefe Lieder burchmufterte, möge der Herr Gompofiteur das 
Intereſſe erfennen, mit weldem feine Arbeiten vom Rec 
aufgenommen wurden. 6 find diefe eine fehr erfrenliche 
Erſcheinung, nicht nur für Waibmänner, fondern für alle 
Lieberfreunde, denn das Schöne if für jeden Stand ſchoͤn, 
und der fehr achtungswerthe Herr Gompofltenr verbient ob 
feiner heiteren und berzerpebenden Xöne, welche er in bie ’ 
Welt hinousfendete, allen Dank der dafür Empfängliden; 
und alle Anempfeplang der Kritik; nur möge er in ber 
Wadl feiner Stoffe recht behutfam fein, und nur das Acht 
Schöne fich zur Unterlage feiner ſchoͤnen Melodien wählen. 
Mehr und mehr ſollte Terzett » und Quartett » Befang Volkes 
gefang werden, und namentlich liegt ja im Waldmannes 
ftande ein fo tiefer, unerfhöpfliher Schaß Achter Poeſie. 
Da, wo man fingt, mein Freund, ba laß dich nieder, 
Denn böfe Menfchen haben Feine Lieder! ' 

Die Lithographie ift rein, und in die Augen fallend, 
das Format gefällig, und leicht überall mitzunehmen, und 
fo verdient denn diefe Diana in jeder Hinficht dem edlen 
Waidmannsfande und allen Breunden des Geſanges beſtens 
empfoplen zu werben. — 


Mannichfaltiges. 


Die Jagd im Innern des Rorbonene 
. von Mexico. 


Das neue Reiſewerk non Ludecns: Reife durch bie 
Mericanifhen Provinzen Tumalipas, Evahuilta 
und Teras jm Jahr 1834, Leipzig 1837, enthält intereffante 
Nachrichten das Innere dieſer Provinzen. Weber die Gegend 
von Dolores (eine Niederlaffung, die im Jahre 1834 gegrünz 
det, aber bald wieder verfaffen wurbe, und woran der Verfaſſer 
Theil nahm) theilt der Verf. unter Andern Bolgendes mit:. „Go 
wenig angenehm auch das Leben in Dolores genannt werben konn⸗ 
te, fo muß ich doch geftehen, dag ich nicht leidenſchaftlich genug 
die Jagd liebe, um durch fie mich für alle Entbehrniſſe entichds 
digen zu konnen, auch war ich im Gründe mehr ausgezogen, um 
die Gegend kennen zu lernen, als ihre Bewohner, in diefer Hine 
fihht aber war ich hinreichend befriedigt: eine Wuͤſte zu finden, 
batte ich nicht erwartet. Die Seltenheit des Wildes aber hätte 
auch einen Yäger unbefriedigt gelaffen ; Oirſche find freilich nicht 


felten, doch bei der Offenheit der Gegend ift ihnen mur ſcwer 
beizutommen ; Büffel find nur einzeln zu finden, aber leicht zu 
fhiegen, ba fie nicht raſcher als unfer zabmes Rindvieh laufen, 
und man boft fie zu Pferde leicht ein; teifft man fie hingegen in 
Deerden, fo hat man fidh fehr vorzufehen, denn in ihrer Naͤbe find 
meiftend Indianer, welche, ba fie durchaus nicht pflanzen, ſon⸗ 
dern nur vom Fleiſche leben, ihnen nachziehen. Dagegen wimmelt 
€ von-einer Heinen Gattung wilder Schweine, die man aber 
nur felten ſchießt, weil das Fleiſch ichlechten Gefchmad hat; un: 
fere Hunde ſchlugen ſich den gangen Tag mit ihnen berum, und 
trugen oft ſtarke Wunden davon; man hat ſich fehr mit ihnen 
vorzufehen, um nicht ihre lange Hauer fühlen zu müffen. Meine 
Jagdhige verleitete mich einmal , einen Eber mit der Kolbe mei: 
ner Büchfe anzugreifen, und 2 Hunde umftellten ihn, aber be 
fändig ſich drebend, hielt er fie ab und verwunbete in dem Aus 
genblict, als ich ihm auf den Kopf fchlug, den einen fo, baß wir 
Mrüpe Hatten, ihn fortzubringen. Auch ich hatte es zu bereuen, 
denn des Sıhaft meiner Büchfe war flark durch den feften Hirn: 
ſchaͤdel des Thieres beſchaͤdigt. Das Bleifch des Büffels iſt Auf 
jerſt deliklat und fett, nur eignet ſich nicht unfere Küche zur gu⸗ 
ten, woblichmertenden Zubereitung deffelben ; bot man Lager ge 
ſchiagen, wird Beuer angemacht und ift Waſſer vorhanden, auch 
etwas gekocht, das Uebrige in die Kohlen geworfen, nach einiger 
Zeit umgedreht, dann mit dem Stock herausgeſchartt, zertiffen 
oder zerichnitten und tapfer mit der Afche hinuntergefaut, Iſt 
die Jagd fihlecht ausgefallen, fo muß eine Schlange ober fonft 
Etwas dergleichen als Nahrung auspelfen.“ 

An einer anderen Stelle theilt der Werfaffer noch Folgendes 
mit; „Das dem Maid fo gefährliche Cichhöruhen baben wir 
nur felten geieben; dagegen fehlte ed nicht an Bladbirds 
ichmarzen Vögeln) der Droffel nicht unäbnlic, mit einem Hübner: 
ſchwanze, fie find glänzend ſchwarz, und ed giebt mehrere Arten 
derſelben, fie halten fih gern in der Nähe der Wohnungen auf, 
pflegen fih auf Zaune und Spiten ber Pfähle zu fegen und fire: 
den alddann den Hals und fpigen Schnabel gerade in bie Höhe. 
Vom Schnabel bi zum Schwarze wird Me Bigur diefes Vogels 
wieder und bier, fo daß er, der lange Seit unbeweslich in dieſer 
Stellung bleibt, der eifemen Spige eined Epeerd gleicht; er ift 
von der Größe der Eifter. Diefer Vogel bringe bie fonderbarften 


und wiederfprechenften Töne hervor, und oft, wenn ich fräh in. 


meiner Hütte lag, börte ich das Gerauſch, das gem Plaͤtſchern 
einer Welle glich , ich vermutbete, ed fei in dem nahe am meiner 
Hütte gegrabenen Brunnen, unterfuchte ed, fand aber durchaus 
nicht, dag das Waſſer non oben berabtröpfele. Nachdem ich mehr: 
mais getäufcht worden, fand ich endlich, daß ed biefe Vögel waren, 
die auf dem Bäumen hinter ber Hütte faßen. So leife und an- 
genehen nun auch biefer Ton ift, fo larmend freien fie im Kluge; 


dann glaubt man eine Mafchine zu hören, welche Happert und | 


feheittt , als ob fie in einem Jabr nicht geſchmiert fei; dann ift es 
wieber, ald ob ein Stüd Holz zerbricht , dann wieder pfeifen fie 


wie eine Droffel; fie thun ebenfalls dem "jungen Mais vielen | 


Schaden. Ein anderer aber angenehmerer Vogel diefer Gegend ift 
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der Colibri; ein niebliches Maar hat fi in dem Waldchen mei: 
ner Roots eingefiedelt. Das Neft haͤngt an dem Sweige eines ver: 
dorsten Eihbäumchens, und, wenn erfliegt, glaubt man eine Hum: 
mel oder einen Abendfalter zu erbliden, und er bewegt feine 
Flugel mit unglaublicher Schnelligkeit; ich habe nur eine Gar 
tung bemerkt, und dieſe gehört wobl zu ben größten dieſer An; 
fein Gefieder ift micht Febr fchön; Brafilien ift bie Heimath de 
Heinen und fchönen. Affen findet, man hier nicht, auch keine Pr 
pageien. Die wilden Truthühner, welche wir Anfangs alle Der 
gen im unferm Lager kullern hörten, find ziemlich verfchwunden; 
fie ſcheinen in Merito einbeimifch zu fein, denn fie fanden jit 
febon zu deu Zeiten von Cortez, ber jie Gallinad nannte , ver. 
So wie die Bevöfterung in den füblihen Provinzen zunahm, je 
gen bie Truthühner nach Norden. Der Turkey = duzzard ( Tu: 
bahıgeier) ift äugerft gemein, hält ſich aber nur. in bewobauer 
Gegenden auf, wo er das Aas verzehrt. Mehrere Arten Lerhen 
findet man ebenfalls in diefen Gegenden, doch untericheiten fc 
ſich don den europdifchen dadurch, daß fie ſich auf niedere Baum 

fegen und mur da, nicht aber im Fliegen und auch nicht fe idis 

fingen. Im Ganzen ift dad Geſchlecht der Vögel befonders ir 

dielen höheren Theilen des Landes fehr rar, was nicht zu ver 

wundern, da ed gänzlich an Wäldern fehlt. Fiſche habe ic um 

eine fehr Heine Art im be Lad Morens gefehen, ebenfo find 

man, und. zwar in fehr großer Anzahl, aber ebenfalls nur Heine 

Krebfe darin, u 





Forft» und Zagd »Merfwürbigfeit. 


Um fih einen Begriff zu machen, weld eine ungeheun 
Strede der Dienfch in feinem Leben zu Buße zurüd zu legen im 
Stande ift, führe ich das Beifpiel des Amts: und Poſtboten 
Pawlik auf der Herrfchaft Gufnek in Mahren an, deffen Leiftun: 
gen in Bezug auf die außerordentliche Meilenzabl, die er währen? 
feiner 57jährigen Dienftzeit zurücklegte, fehr merfwürdig auch 
für ben Forſtmann und Jäger ift, der täglich auch eine gewiß 
nicht unbeträchtliche Strede durch Wald, Flur und Gebirge, theils 
beim dorſtſchutze, theils bei fonftigen Waldgeſchätten und bei-der 
Jagd zurädlegt, und aus dem anzuführenben Kalle entnehmen kann, 
welch eine große Meilenzabl fein rafkiofer Bug durchwandert hat, 
wenn ein hohes Alter feine Lebenstage krönt. 

Parlit, auf die drei Meilen weite Strecke zwiſchen Fulnel 
und Troppau beichräntt, hat auf derfelben im dem genannten Zeit: 
raume eine Weglaͤnge von 42,120 baitichen Meilen zurüdgelet. 


1 Das Refultat iſt, dag dieſer mim penflonirte Greis tie ganze 


Welt mit diefer Länge mehr ald achtmal uwfchritten und zus 
noch den ſechſten Theil ber von ihm gemachten Gänge nöthig ge 


ji habt bätte, um, wäre es möglich, in den Mond zu gelangen. 


. EM 


Nebakteur: Forſtmeiſter Et. Beplen — Verleger: I. D. Sauerländer in Sranffurt a. M. 


Nach richt. 


Baum. Mehſtha und eeßbander nad) der Einrichtung des Ober⸗ 
forſtmeiſters Smal ian zu Stralſund, welche in deſſen Beitrag zur 
Holzmeßkunſt v. I. 1837 beſchrieben find, koͤnnen von der unterjeiche 
neten Verlagshandlung fhr folgende Preife begogen werben. 

1. Ein einfacher, einfeltiger Baum-Meßftod Mo. 1. ber umftes 


henden Zeichnung, obne die dazu von jedem Tiſchler leicht zu machen - " 


den Schenkel, von 4° Länge, mit aufgeklebter, nachher waflerdicht 
lackirtet und durch einen vorftehenden Rand gegen das Abreiben ges 
ſicherter Steindruds Eintheilung nach den Durchmeffer« Kreisflaͤchen 
in Quabratfußen und angemeffener Reihefolge von 0,0001 bis 11 


OF-, dem Durcpmeffer-Umfange nach Viertelzollen und dem Durch- 


meffer nach Behntelzollen Preußiſch Maß zu 1 Rthir. Preuß. Cour. 

2. Ein einfacher, einfeitiger Baum» Meßſtock, weicher auf ber 
weiten Seite nod die Halbmeffer-Kreisflähen in Qiuabratfußen 
und angemeffener Reihefolge von 0,0005 bis 29 OB-, auf 5 gleiche 
laufenden Linien enthält, wovon die oberfte, wie die Abrige Eintheis 
lung dem Ireeußifchen Maße entfpricht, bie unterfte aber mir 0,85 
dieſes Maß. "beträgt, Bu ................... 1.Rthle. 7 Sr. 6 Pf. 

3. Die zu den einfachen Baum-Megftöden erforderlichen Schens 
kel mit Stelikeil nach No. 3. der Beihnung, Können fhr im Preis 
von 1 Kehle. ebenfalls bezogen werden, 

4. Ein zuſammengeſetzter Baum Meßſtoc mit  eingelegten 
Sqchenkeln, der vorbemerkten, aber nue 3 langen Eintheilung auf 
doppelten Maßftäben, meffingener Stellſchraube und Beſchlag, eifer- 
ner Opitze und Knopf ober Krlicke zum Anfaffen, zugleich als Geh⸗ 
ſtock und Stativ kleiner Mefinftrumente brauchbar. 

a) mit feſtem Winkel No. 4 a, der umftehenden Beihnung 


b) mit Egatnieren No. 4 b. 6 Rihit. 


2. Auguſt 1837. 


ne— 
Beitung. 


Ä 

venstpätigfeit entwickelt hat, dann vers 
eſtimmte Temperatur, verträgt minbes 
ende Lbwechſelung, als oft bie legten 
er bie erfien bes Maps characteriſirt, 


—2 Gr. find, wenn am Morgen das  - 


aige Grad zeigte, 
efed Baumes wird empfohlen, ba A 


. hand ein gutes Ruppolz Tiefert. 


ten Blattes Hat diefen Yuffag, cn 
‚jenannt, nad binzugefügt: daß man 
Baum auch im nördlichen Deutfchland 
dabei der Früchte wegen, ihm einen 
w nicht den Einflüffen der Wärme im 
Yegt ſei. 
ie ſehr zum Wurzels oder ESiodens⸗ 
wir als bekannt vorausgeſetzen, ob aber 
zu dieſem Behufe, wie die Redaktion 
ubt, zu empfehlen iſt, laſſen wir dabin 
m vielmehr, daß dieſelbe als Hochwald 


und jugleich durch ihrẽ Früchte, welche 


»ohl abgeben mochten, müst. Selbſt, 
volle Reife erhielten, bürften fie als 


ang für Die Haustbiere und das Wild 


iefer Baum vielleicht am zweckmaͤßigſten 
wößerer Holzungen angebaut werden 


8 in diefem Auflage „Maulbeen 
igftens Aſchaffenburg ) vormals, fie 








beftand eine Maulbeeren: Allee; welche von 
aach dem Schönbufch, vormals ein Erbo⸗ 
ſtubdirenden Jugend, zog. Bor 50 Jabren 

fee teutfcher Pappeln verdrängt wurde, 





felten, doch bei der Offenheit ber Gegen“ 
beizutommen ; Züffel find nur einzeln zu 
fehiegen, da fie nicht raſcher als unfer x 
und man holt fie zu Pferde leicht ein; trif 
Heerden, fo hat man fich fehr vorzufehen, 

meiftend Indianer, welche, ba fie durch 
dern nur vom dleiſche leben, ihnen nachzie 
es von-einer Heinen Gattung wilder Sa 
nur felten fchleßt, weil das Bleifch ſchlecht 
fexe Hunde ſchlugen ſich den gangen Tag 

trugen oft ſtarke Wunden davon; man b 
vorzufehen, um nicht ihre fange Hauer fül 
Jagdbitze verleitete mic, einmal, einen E 
ner Büchfe anzugreifen, und 2 Hunde un 
ftändig fich drehend, hielt er fie ab und ı 
genbiiet, als ich ihn auf den Kopf fhlug, 
Mrüpe hatten, ihn fortzubringen. Auch 

denn des Schaft meiner Büchſe war ſtarl 
Madei des Thieres beſchadigt. Das dleiß 
ferft delikat und fett, nur eignet ſich nid 
ten, woblihmerenben Bubereitung deffelbı 
ſchlagen, wird Jeuer angemacht und ift £ 


etwas gekocht, dad Uebrige in die Koblen . 


Beit umgedreht, dann mit dem Stock f 
oder zerichnitten und tapfer it der a 
Die Jagd fihlecht ausgefallen , fo muß ei 
Eirwas dergleichen als Nahrung aushelfen 
An einer anderen Stelle theilt der 2 
wit; „Das dem Mais fo gefährliche € 
nur felten gefeben; dagegen feblte es 
hmarzen Vögeln) der Droſſel nicht undb 
ſchwanze, fie find glänzend ſchwarz, und 


derfelben, fie halten ſich gern in ber Na 


pflegen ſich auf Zaune und Gpigen ber 9 
den alöbann den Hals und fpigen Schne 
Vom Schnabel bis zum Schwarze wird 
Dieter und dider, fo daß er, dir fange Be 
Stenung bieibt, der eiſernen Spige eine: 
von der Größe der Eifter. Diefer Vogel 
und wiederfprechenften Töne hervor, uni 
meiner Hütte lag, hörte ich das Geraͤuſe 
einer Welle glich, {ch vermutbete, ed fei i 
Hütte gegrabenen Brunnen, unterfuchte « 
nicht, daß das Waſſer vom oben herabträp. 
mals getäufcht worben, fand ich endlich, de 
die auf den Baumen hinter ber Hütte fc 
genehm nun auch biefer Ton ift, fo lärmer 
dann glaubt man eine Mafchine zu hören 
ſchrillt, als ob fie in einem Jahr nicht ge 
wieber, als ob ein Stück Holz zerbricht, 
wie eine Droffel; fie thun ebenfalls den 
Schaden. Ein anderer aber angenehmerer ! 


Re dakteur: Forſtmeiſt⸗ 


Dieſe Meßſtoͤcke find ſehr bequem und brauchbar und zu genauern 


unterſuchungen ganz unentbehrlich, ba ſie, wegen der Stellſchraube, 


die genaueſte Abrheffung geftatten, Ehnnen abe? nut auf Veſtelung 
geliefert werden. - Bu 
5. Ein Baum: Mefband von gefirnißtem Leinband, mit aufge 
klebter, waſſerdicht laficter Steindrud-Eintheilung nach den Umfangs 
Kreieflähen in Quadeatfußen and angemeſſener Meibefolge von 
00001 8. ab, den Umfangs Darchmeſſern nach 0,05 Bolen und 
dem Umfange nad Fußen und 0,01 Fußen und nach Bollen und 
0,1. Zollen, Preußiſch Maß, mit einer Borritung-zur Befeitigung 
deffeiden beim Nullyuntt der. Dreffung, 20 bis U lang; 
. 1 &thle, 12 *6 HM. 
6. Ein Halbmeffer- Band von gefirnißtem —e Mi 
geblebter, wafferbicht lackirter &teindrud«Eintheilung nach den Halbe 
meſſer· Ereisflaͤchen in Quadratfußen und angemefiener Beihefoige 
von 0,0005 bit 2: DIE, auf 5 gieichlaufenden Linim und zwar 
auf der oberften nach Preußiſchem und auf der unterflen nach 0,95 
dieſes Mafed, mit meffingenem Beſchlage beim Nullpunkt und einer 


mit meffingenem Knopfe verſehenen Gtahlfpige zum Befeſtigen des 


Nultpunktes ber Eintheilung in der Mackroͤhre des Holzes, 

War 10 Sche Baum ⸗ Menſtoͤce — —S 
einer Sorte auf ein Mal nimmt, echäit 10 auf 100 Rabati. 

Die Einballungskoſten werben moͤglichſt biliig berechnet, Die 
Ueberfendung geſchieht frei bis Leipzig. . 

Das Keinigen der beſchmuhten Cintheilung, geſchiehe mit einer 
Aumdfung von einem (EBlöffel vol Chlorkalk oder Chlocnatron im 


. reinem Waſſer mit Hülfe eines Schwammes, und wird folde lodann 


wit Leinwand abgetrockuet. 
Stralſund, im Auguß 1837. 


Lofflerſche Buchhandlung. 
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Beitung. 





benstpätigkeit entwickelt hat, dann vers 
befimmte Temperatur, verträgt minbes 
ende Abwechſelung, als oft bie legten 
ber die erfien bes Maps characterifirt, 
1-20 Gr. find, wenn am Morgen das 
inige Brad zeigte, 

ieſes Baumes wird empfohlen, da er 
ſt, auch ein gutes Nußholz liefert. Die’ 
Hten Blattes Hat diefen Aufſatz, beffen 
genannt, noch hinzugefügt: daß man 
Baum auch im nördlichen Deutfcland 


9» dabei ber Früchte wegen, ihm einen 


er nicht den Einflüffen der Wärme im 
gefept ſei. 
anie fehr zum Wurgels oder EStodors · 
wir als bekannt vorausgefeßen, ob aber 
n, zu dieſem Behufe, wie die Redaktion 
laubt, zu empfehlen iſt, laſſen wir dabin 
inen vielmehr, daß dieſelbe als Hochwald 
rt und zugleich durch ibrẽ Früchte, welche 
wohl abgeben möchten, nüpt. Selbſt, 
‚ie volle Reife erhielten, bürften fie ale 
mung für die Haustbiere und das Wild 
diefer Baum vielleicht am zweckmaͤßigſten 
. größerer Holgungen angebaut werben 


es in biefem Yuffage „Maulbeer 
enigftens Aſchaffenburg *) vormals, fie 





irg beftand eine Maulbeeren: Allee; welche von 
e nad) dem Schoͤnbuſch, vormals ein Erbo⸗ 
der ftudirenden Jugend, 309. Bor 50 Jabren 
einer Allee teutſcher Pappeln verbrängt wurde, 


felten, doch bei der Offenheit ber Gegen - 
beizutommen ; Büffel find nur einzeln zu. 
ſchiesen, ba fie nicht rafcher als unfer ze 
und man bolt fie zu Pferde leicht ein; trif 
Heerden, fo hat man fich fehr vorzufehen, ' * 
meiftens Indianer, welche, ba fie durch 
dern nur vom Bleifche Teben, ihnen nachzie 
es von-einer Meinen Gattung milder Sad 
nur felten ſchießt, weil dad Fleiſch ſchlecht 
fere Hunde ſchlugen ſich dem gangen Zag . 
trugen oft flarfe Wunden davon; man h 
vorzufehen, um nicht ihre lange Hauer fül 
Jagdbige verleitete mic, einmal, einen S 
ner Bäche anzugreifen, und 2 Hunde un 
ftändig fich drebend, hielt er fie ab und x 
genblick, als ich ihm auf den Kopf fchlug, 
Wrühe patten, ihm fortzubringen. Auch 


denn des Schaft meiner Büchſe war ftarl , 


ſchaͤdel des Thieres befchädigt. Das Fleif 
ferft delikat und fett, nur eignet ſich nid 
ten, woblichmerenten Zubereitung deffeibi 
ſchlagen, wied Feuer angemacht und ift 5 
etwas gekocht, dad Uebrige in die Kohlen 
Beit umgedreht, dann mit dem Etod f 
oder zerfchnitten und tapfer mit ber Af 
die Jagd fihlecht ausgefallen, fo muß ei 
Etwas dergleihen ald Nahrung aushelfer 
An einer anderen Stelle theilt der 2 
mit; „Das dem Maid fo gefährliche € 
nur ſelten geieben; dagegen fehlte es 
chmarzen Vögeln) der Droffel nicht undk 
ſchwanze, fie find glänzend ſchwatz, und 
derfelben, fie halten fich gern in der Ni 
pflegen fih auf Zaune und Gpigen ber 9 
den aldbann den Hald und fpigen Echn: 
Vom Schnabel bis zum Schwarze wisd 
dicker und dicker, fo daß er, dir lange Su 
Stellung bleibt, der eifemen Spige eine 
von ber Größe der Eifter. Diefer Voge 
und wiederfprechenften Töne hervor, uni 
meiner Hütte lag, börte ich dad Geräuft 
einer Welle glich , ich vermutbete, es fei 
Hütte gegrabenen Brumnen, unterfuchte ı 
nicht, daß das Waſſer non oben berabtröp. 


mals getäufcht worden, fand ich endlich, db - 


die auf den Bäumen hinter ber Hütte fı 
genehm nun auch diefer Ton ift, fo lärmeı 
dann glaubt man eine Mafchine zu hörer 
ſchriilt, als ob fie in einem Jahr nicht ge 
wieber, als ob ein Stüd Holz zerbricht, 
wie eine Droffel; fie thun ebenfalls der 
Schaden. Ein anderer aber angenehmerer 
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Kritiſche Ueberſicht der forflichen Journal Literatur | the, ihre größte Lebensthätigfeit entwicelt Hat, bann: vers 


. langt fie auch eine beſtimmte Temperatur, verträgt mindes 
und der bezuglichen verwandten daͤcher. ſtens nicht fo bedeutende Abwechſelung, als oft die legten 
Allgemeine landwirthſchaftliche Zeitung 1836.) Tage des Aprils oder die erfien des Mays characterifirt, 

. ortfegung.) wo am Xage oft 16-20 Gr. find, wenn am Morgen das " 


Thermometer nur einige Grad zeigte, 
Der Anbau’ dieſes Baumes wird empfohlen, da er 





In Nr. 27 wird in feinem Auffage LkLandwirtbſchaft ſehr ſchnellwüchſig if, auch ein gutes Nuppolz liefert. Die 


im Speſſartwalde auf die Benugung und Anpflan | Redaktion des gedachten Blattes hat biefen Uuffag, deſſen 
dung ber ächten Raftanien, fagus castanea (auch Castanen Verſaſſer ſich nicht genannt, nach binzugefüge i vu pe 
sativa) aufmerkfam gemacht. Der Baum wählt da auf} ſuchen folle, diefen Baum and im nörbligen DeutfQpland 
der booſten Höhe und bringt in einem tponigen Sand ſtein · anzupflaugen, jedoch dabei ber Früchte wegen, ihm einen 
Boden reichliche Früchte. Auf der Oſtleite des Gebirges | Sien zugeben, wo er nicht den Ginflüffen der Wärme im 
gerathen die Früchte beffer, als auf der üdfeite oder in | Zrüpjapre fehr ausgefept fei. 

den warmen Xbälern, denn an ben erften Orten blüht die 


Kaſtanie, erft wenn die Spätfröfte vorbei find, wogegen in Daß die Kaftanie fehr zum Wurzel s oder EStoaauo⸗ 
wärmerer age, die Bluͤthen — entwidelt und dann flag neigt, koͤnnen wir als befannt vorausgefegen, ob aber 
vom Froſte jerflört werben, der Unban berfelben, zu dieſem Behufe, wie die Redaktion 


der Landzeitang glaubt, zu empfehlen ift, laffen wir dahin 
geftellt fein, vermeinen vielmehr, daß diefelbe als Hochwald 
mehr Holz producirt und zugleich durch ipre Früchte, welche 
dem Niederwalde wohl abgeben möchten, nützt. Selbſt, 
wenn dieſe nicht die volle Reife erhielten, dürften fie als 
Maftung und Nahrung für Die Haustbiere und das Wild 
nugbar fein, baper dieſer Baum vielleicht am zweckmaͤßigſten 
an den Rändern größerer Holjungen angebaut werden 
*) Der Verfaffer dieied Aufiages zeigt bier Mangel an Lokal: | fönnen. 
kunde; denn im Gpeffarte wird die zahme Kaftanie nicht anz 
’ ine immt, welche zu Biſc M 
. — dm Miboftihen — ——— a bäume hatte wenigfteus Aſchaffenburg 9) vormals, fle 
Beweis liefern, daß dieſes Gebirgsklima in günftiger Lage B 
tem Bortlommen diefes edlen Baumes nicht binderlich ift ; “ 
dagegen findet fi bei Dannenfels auf dem Donnersberge am | *) Bei Michaffenburg befand eine Maulbeeren:UNee, welche von 


Es if dies eine Folge ber klimatiſchen Verbältniffe, 

und mir ſehen daraus, daß nicht immer das wärmere Klie 

- ma bem Gedeihen der einer füblihern Zone angehörenden 
"Früchte vortheilhaft it, fondern nur ‚dann, wenn ein fehnels 
ler Temperaturwechſel nicht eintritt. Iſt eine Pflanze in 
ihrer Ausbildung fo weit vorgefchritten, daß fie ipre Blü⸗ 











Zuge des Gipfel ein Kaftanienwäldchen von ziemlicher Aus: der Mainbrüde nad, dem Schonbuſch, vormals ein Erbo⸗ 
debnung, deren Befiger aus dem Veriaufe der wohlſchmecken· tungswälbihen der ſtudirenden Jugend, zog. Vor 50 Jabren 


den Brücte einen beträchtlichen Gewinn ziehen. aber ſchon von einer Allee teutfcher Pappeln verbränge wurde, 


Berner heißt es in dieſem Auflage „Maulbeer⸗ 


find aber eingegangen. Der Hopfenbau gelingt gut in ge 
rodetem Walbboden. Die Maulbeerbäume find zwar für 
den Forſtmann kein Segenftand des Aubaues 9%), allein 
deren Eultur möchte bem Ganzen doch vortheilhaft fein, 
wenn bie Blätter zur Geidenraupenzucht benupt würden. 
Auch im Preußifhen wurde früher. der Maulbeerbaum ſebt 
angebaut unter Friedrichs Regierung, jedes Dorf mußte 
eine Plantage folder Bäume halten; der Boden wurde 
von gemeinfchaftlihen Grundftüden entnommen ; die Raps 
ung der Bäume ftand den Schullehrern zu, welche fi mit 
dem Geidenbau beicbäftigen wollten. Nach den unglück⸗ 
lichen Jahren 1806 und 1807, wo aller Zwang aufhören 
folte, wurde aud die Verpflichtung zur Unterhaltung der 
Maulbeerbäume aufgehoben, uud fie fiad far gänzlich aus⸗ 
gerettet. Damals zeigte es ſich, daß fie ein ganz vorzüg: 
liches Holz hatten, brauchbar für den Tiſchler und Drechs⸗ 
ler. est baut man biefelben wieder an, um ben einge 
gangenen Seibenbau wieder zu beleben. So wird das Alte 
und Veraltete wieber neu. In dazu geeignetem Boben muß 
nach Holzausrodunger ber Hopfenbau, unferer Meinung 
nad, wohl gebeiben, denn biefe Pflanze liebt einen feuch ⸗ 
ten, kraͤftigen, humusreichen Boden. - Wir finden fie haus 
fig in Gebüſchen wild wachſeud als Scplingpflanze. 

Mo. 80. des gebachten Zeitblatts enthält einen Aufſatz 
über die Ginführung ber Semeinde-Badöfen. 
Derfelbe fpricht fi über die Verſchwendung bes 
Holzes aus, melde dadurch berbeigeführt wirb, wenn 
jeder Landmann feinen eigenen Backofen bat und ihn jedes⸗ 
mal heizt, um feinen Brodbedarf zn baden. Der Herr 
Darf. fept bier auseinander : daß, wenn man- 5 Menſchen 
auf eine Familie rechnet, auf dem Lande 88400 Familien 
wohnen (bie Berechnung iſt nur für das Departement des 
Dberlandeegeriht6 Naumburg angelegt), da aber mehrere 
Hageſtolze und Auszügler ihr Brod bei anderen Bamilien 
gewinnen, fo rechnet er nur 84000 Familien. Den jäprs 





*) Die Unziehbung des Maulbeerbaumes und bie Seidenzucht 
Tann allerdings nicht Gegenftand ber Borftcultur fein; 
indeſſen find doch die Forſtleute in der Lage, für bie Ver— 
breitung der Maulbeerbaͤume tpätig mitzuwirken, und bie 
baierifchen Borftämter bierzu ausdrüdlic angewiefen. Die 
Geidenraupenzucht gewinnt in Baiern eine bebeutende Aus ⸗ 
dehnung, wie dies die Öffentlich befannt gemachten Weberfich- 
ten beweiſen, woraus zugleich hervorgeht, daß in Baiern ber 
seits einige Milionen Maulbeerftämme ſich bereits ‚befinden. 

“don 


liegen Hetybebarf zum Baden für eine ſolche Familie fchlägt 
er zu dem Werthe von Urth. 22 fgr,, für jedes Baden 
2 fgr. an, und berechnet hiernach ben Werth des Holzes zu 
145609 rtb., wogegen, weun Gemeindebacker aufgeftellt 

würden, nur ., ber 146600 rth. an Sad für Holy er⸗ 
forderlich feie, woburd 131040 reh. jährlich erfpart wärs 
den. Der Verf. ſchlagt den Werth eines Klaftere Reiſig 
(9 zu Urth., bieder Scheit · Klafter warb an: und 
berechnet biernady das Holjerfparniß zu 65020 Ki. Reifig 
und 16855 Ki. Scheitholz, für jede Holzart die Hälfte des 
obigen Erſparniſſes gerechnet. Jndem nun hiernach Holz 
erfpart werde, fo müflen baffelbe im Preiſe halten. 1797 
Dörfer befinden ſich in dem angegeben Departement, und 
Here Verf. meint, daß wohl 1600 derfelben feine Semein⸗ 
‚beBadofen hätten. 

Die Abſicht des Herrn Verfaſſers it gut, wird aber 
fo lange ohne Anklang bleiben, als dem Landmanne ‚bas 
Brenumaterial wohlfeiler fteht als das Baden beim Bäder. 
In polzarmen Gegenden giebt es längft ſchon Gemeinde 
Bäder, in einigen Gegenden auch ®emeinde-Badöfen, mo 
mehrere Familien entweber gleichzeitig, oder fo nad einan⸗ 
der baden, daß der Dfen nicht immer friſch geheißt zu 
werden braucht. Berechnen wir die angenommene Holz 
eonfumtion für 1000 Bäder nach dem nämlihen Maafı 
ſtabe, fo ergibt ſich 1820 Kiafter Scheitholz und 7280 
Klafter Reifig, ober zu 75 und 80 Kubikfuß reine Holy: 
maffe diefelben berechnet, 8541900 Kubikfuß, melde auf 
1600 Badtöfen vertpeilt, auf jeden jaͤhrlich 228 Rubiffuß 
macht. Sollte nun damit 52mal gebaden werden, fo 
kame auf jedes Baden 4,27 Kubikfuß Holgmaffe, womit 
wohl ſchwerlich der Bäcker ausreichen moͤchte. Allerdings 
iſt es richtig, daß weniger Holz zum Baden gebraucht 
wird, wenn ein Gemeindebäcer vorhanden, indeflen auch 
der Bäder mit feiner Bamilie leben will und, rechnen wir 
nur 100 Rihlr auf jebe, fo beträgt dies 100,000 Rihlr, 
weshalb denn die Bewohner biefer Ortfchaften mit Hinz 
rechnung des Holzes 28900 Rthlr. mehr ausgeben müßten. 

Ja No. 31 wird gehandelt von ven Parkanlagen 
der Engländer und beren Nachabmung nicht als Zierde der 
Londgüter allein, fondern auch hinfichtli ihrer Nuͤzlichkeit 
empfohlen. Nicht daß die Blätter als Winterdecke für die 
darin befindlichen Rafenpläge fehr gut fein würden, fondern 
auch die zärtlihen Pflanzen erhielten dadurd eine folde. 
Zugleich follen diefelben bazu dienen, das nöthige Brenn: 
und Baupolz zu liefern. Es follen alfo großartige Unla⸗ 
gen werden und eigentlich nicht dem Luſigäriner, fondern 





dem Forfimanne angehören. Die Parks könnten dann 
gleichzeitig als Baumſchulen für Obſt⸗ und wilde Bäume 
benugt werden, denen fie anfänglihd Schutz gewähren, eben 
fo konnten dort Eämereien von Gartengewaͤchſen gezogen 
werden, da deren Abſonderung in weitere Räume oft noths 
wendig ift.. In England, wo diefe Anlagen feit langer 
Beit beftehen, wo fie gewiffermaßen mit dem Gute gleich» 
zeitig entftanden find, oft zugleich die Forſt- und Zagbres 
viere ihrer Befiper bilden, da ift die Sache ganz anders als 
bei uns, wo biefelben angelegt werden follen, nachdem ſich 
bereits der Befipftand confolidirt hat, wo in ber Regel 
um bie-Güter und Dörfer herum der beffere Boden ift. 
Soll der ausgeſprochene Zweck erreicht werden, fo kann 
Die Flache, welche zu diefer Anlage verwendet würde, nicht 
Mein fein, und es geht big bahin, wo eine Nugung eintritt, 
beinab die ganze Bodenrente verloren.‘ Nehmen wir fels 
bige nur. zu 4 Rthlir. an und nehmen gleich nach Verlauf 
von 25 Jahren deren vollen Betrag, fo mürde doch der 
Boden zweimal zu diefem Zweck verwendet fein oder einen 
doppelten Werth baben gegen früher, genau genommen 
aber doch nur mehr dem Vergnügen ald Nugen dienen. 
Wie bedeutend der Holzbaundel an der Oft» und 
Mordfee immer noch if, davon giebt und Mo. 32 eine 
Ueberfiht, nach welcher im Frühjahr 1835, 872 und im 
Brübjahr 1836, 837 Schiffe mit Holz in den Häfen der 
Oſt⸗ und Morbfee befrachtet worden find; dieſer Handel 
belebte vorzüglich Norwegen. Die Ausfuhr des Holzes 
> aus bdiefem Lande hat vorzüglich dadurch zugenommen, daß 
der Ausgangszoll des Holjes um herabgeſetzt wurde. 
Es gehörte diefe Beftenerung, infofern fie unverpältnißmäfs 
fig boch war, zu den Geltenpeiten in Europa, indem dar 
durch die Ausfuhr bedeutend erſchwert wurde. Harte bie 
Regierung aber dabei ben Zweck, biefelbe zu verringern und 
dadurch vielleiht die Produktion mit der Ausfuhr ud 
der eignen Gonfumtion in Verhaͤltniß zu ſtellen, fo wäre 
diefelbe fegensreich für das Land geweſen 
Der fipirifhe Erbfenbaum wird in No. 37 
zum Unbau empfohlen, nicht bes Holzes, fondern der Frucht 
wegen , welche er vom &ten Jahre an, immer reichlicher 
trägt, je guößer der Baum wird. Der wohlfchmedende 
Saam en ift eine gebeihlihe Nahrung für Menfchen und 
Dich, er wird gekocht gegeffen und auch ald Brod. Die 
Schoten werben vor der völligen Neife abgepflückt im Aus 
guft, getrodnet, gedroſchen und gleich unfern Erbſen aufbes 
wahrt. Bür das nördlihe Curopa dürfte die Einführung 
dieſes Baumes fehr vortheilhaft fein. Die Pflänjlinge, in 


37 — 


Baumſchulen erzogen, werben, wenn fie ein Johr alt find 
verpflangt, und ber Baum erreicht in angemeffenem Boden 
in 8 Jahren eine Höpe von 6 Fuß, im Aten Jahre jeige 
ſich ſchon die fhöne gelbe Blüthe, welche dieſem Baum 
der 25 bis 80 Fuß hoch wird, zur Bierpflange macht. 

Baumfeldwirthſchaft, eine Aöhandlung in 
No. 42, mehr aber auf den Obſtbau als auf den Waidbau 
berechnet, indem von diefem nur gefagt iſt, daß im Würs 
tenbergifchen, nach mehrjäpriger Benupung , ber Acker dem 
Walde zurücdgegeben wird, und diefer wieder dem Feldbau 
Ländereien abtritt. Dan empfiehlt die Unpflanzung ber 
Dftbäume im Felde, mie Dies in. den Rheingegenden ges 
ſchieht. 

Der Torf, als Feuermoterial, Mr. 44. In fo fern 
die Torferzengung und der Verbrauch des Torfes als Breuns 
material, in die Forſtnutzungen eingreift, können wir dem ⸗ 
felben hier einige Betrachtungen widmen, Es iſt hier ‚bie 
Behauptung aufgeftelit, daß der Moor⸗Torf, benugt, mehr 
Brennmaterial gebe, ald wenn ex mit Holz hefept wäre. 

Im Ungemeinen laßt ſich dies weber zugeben noch 
beftreiten, nur in einzelnen, bürfte der eine ober andere 
Ball eintreten. Es kommt hier auf die Mächtigkeit bes 
Torflagers und auf deffen Beſchaffendeit an ;, diefe ifk wie⸗ 
der abhängig, von ber Trodenheit oder Feuchtigkeit des 
Bodens, welche auf die Bildung und Güte des Torfs den 
größten Einfluß hat. Es giebt Torfboden, welcher ganz 
vorzüglichen Wuchs der Ellern und Birken gewährt, woges 
gen ſich Zorfmoore finden, worin feine Baumart ordentlich 
fortlommt. Außerdem kommt es darauf an, ob eine eins 
malige Yustorfung oder auch eine einmalige Ubholjuug ans 
nehmen, oder eine immerwährende Benupung des Holzes 
durch mehrmaliges Abtreiben. Der Torf if ein Produkt 
der Vegetation, und läßt ſich wieder erzeugen, aber nicht 
badusch allein, Daß man einen Theil der Torferde über die 
Sohle des Moores ſtehen läßt, gleichſam um al6 Mutter 
de6 zu erjeugenden Torfes zu dienen, fondern es muß für 
eine zweckmaßige Bewaͤſſerung geforgt werben; dabei ſuche 
man folche Pflanzen anzuziehen, weiche ben Torf am ſchnell ⸗ 
ſten erzeugen. 

Es wird empfohlen, die Moore in ſchmalen Besten 
anszugraben, bie ſtehen bleibenden Stellen mit Ellern und 
Weiden zu bepflanzen, bie erftern aber unter Woſſer zu 
balten und fo das Moor wieder ju erzeugen, 

(Gortfegung folgt.) 


Mannicfaltige® 
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Die Jagd bei den alten Griechen und Römern. 





In einer Zeit wie bie unfrige, wo Bertigkeit, Uebung, Er: 
faprung für edfere Beſchaͤftigungen und Berufdarten nicht mehr, 
wie zu den Zeiten unferer Väter, genügen wollen, Sondern über: 
all auch theoretiihe Kenntniſſe und ein Grad von MWiffenfchaft: 
tichteit geforbert wird, der über das materielle Bebürfnig hinaus. 
geht, in einer folchen Zeit erfcheint es auch als Pflicht des Einzel⸗ 
men, nad) Kräften zur Befriedigung jener Forderungen beizutragen. 
Dag ſich in diefer Hinficht für den Borftmann feit 50, ja feit 20 

Jahren vieles geändert bat, und daß gerade für ihn das Geſagte 
befonders gilt, bedarf keines Beweiſes. So kann ed denn auch 
nicht auffallen, daß in den fepten zwei Jahrzehnten die Zahl der 
Schriftfteler über Sorftwiffenfchaft Cin ihrer weiteften Bedeu⸗ 
tung) ſich fo anfehnlich vermehrt hat, und daß dadurch diefe Wil: 
fenfchaft wie in ihrem Umfang erweitert, fo in ſich ſelbſt gründ⸗ 
licher ausgebildet und befeſtigt ift. Allen, die dazu beigetragen 
baben, find wir zu. Dank verpflichtet, und mögen nicht gegen biefe 
Richtung mit den dorſtmannern der alten Schule migbifligend 
einwenden, „daß durch alle Schriftſtellerei fein Baum mehr ges 
wachfen fey und dag der Zuſtand unferer dorſte fih nur ver: 
ſchtechtere. Jene Richtung ift durch die Zeit felbft gefordert und 
1ägt fich nicht hemmen , da auch in jeder andern Wiffenfchaft mit 
der größern Ausbildung, bie fie erfahren hat, bie Borderyngen 
gewachſen find, welche fie an den macht, der fih ihrem Dienfte 
widmen will. Das mag den Verkaſſer dieſes Auffa bei Billig 
dentenden entfbuldigen, wenn er fein Scherflein auf ben Altar—⸗ 
Diana’s zu legen wagt, gerade diefer Göttin, beren Verehrung 
über der der mächtiger gewordenen Schwefter”fchr in Verfall 
tommt. ine andere Art des Berufes hatte ihn früher zu bem 
Studium der grierhifchen und römiihen Schriftſteller geführt und 
ihn mit biefen befreundet. Er ſetzt diefen Umgang zu anderem 
Zwede noch fore und fucht aus ihnen zu gewinnen, was für 
Sorft= und Jagdwiſſenſchaft eriprießlich ift, vieleicht, daß er ba= 
durch, wenn auch im geringem Maße, doch nüglid) werde. Denn 
bei einer Wiffenfchaft, die in ihren Hauptpunkten auf Erfahrung 
beruht, „kann man nie zu weit in der Geſchichte zurüdgehen, fo 
fange ſich noch Spuren finden. Was bier’ gegeben werden fol, 
begieht ſich nicht auf die dorſtwiſſenſchaft, — von dem, was ſich 
für fie aus den Werten ber Alten ziehen läßt, zu einer andern 
Zeit, — fondern auf die Jagd, wo bie Ausbeute allerdings 
auch weit reicher iſt, da fie von den Alten nicht allein zum Ver 
gnügen getrieben, fondern aud, namentlich bei dem doriſchen 
Stamme der alten Griechen, als ein Mittel angeſehen wurde, 
jene koͤrperliche Tũchtigkeit und Rüftigkeit zu erwerben und zu 
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bewahren, die dem Manne wohl anfteht, unb welche bie alten 
Spartaner (fie ſind unter den Dorern die befannteften) in einem 
fo hohen Grade befagen. Schon die Knaben im fünfzehnten und 
ſechs zehnten Jahre wurden zum Jagen angebaften und von ben 
Männern, welche ſich einzeln der Bildung der Einzelnen wibme: 
ten, darin wie in jeder andern männlichen Kunft unterrichtet und 
angeleitet. Das wald: und wildreiche Gebirge bed Taygetos gab 
ihnen dazu herrliche Gelegenheit. Tagelang ſchweiften fie hier um: 
ber im Wald und über Klippen und fagerten Nachts unter einem 
Baume oder vorfpringenden Selen. Drei, vier, zumeilen acht 
Tage dauerten dieſe Jagden, ehe fie wieder unter das Dach ibres 
Hauſes zurüdkehrten. So mußten die Stammpäter der tapfern 
Mainoten leben, die nad) Jahrhunderte langer Berrüdung doch 
ben Sinn für Freiheit nicht verloren, die Tapferkeit und · den Hel: 
denmuth ihrer MWäter nicht verfernt hatten. So fand alfo tie 
Jagd in enger Beziehung zu dem Volksleben bei den Spartaneta 
und ihren Stammgenoffen, und ber Athener Kenophon, Echüler 
und Freund des Sokrates, der überhaupt ein großer Werebrer 
ſpartani ſcher Sitten und ein eben fo tüctiger Jäger, als audge: 
zeichneter Jeldberr war, empfiehlt in feinem Jagdbuch“ bie Jagd 
als ein vortreffliches Bildungsmittel für den Mann überhaupt, 
weil er meinte, ein gefunber, kräftiger Sinn könne auch nur in 
einem gefunden, kräftigen Körper wohnen. Nachdem er nad} ber 
Schlacht bei Eunara die 10,000 Griechen, welche ben jünger 
Kyros gegen feinen Bruder Artarerred beigeftanden hatten, und 
durch Hinderliſt ihrer Anführer beraubt waren, (er felbit diente 
vorher nur als Freiwilliger ohne kriegeriſchen Rang in dem Heere) 
durch ein feinbliches, ihm wie feinen Kriegem ganz unbekanntes 
Land, unter unfäglichen Schwierigteiten und auf Umtvegen in die 
Heimath geführt — ein Rückzug, dem in ber Kriegegefchichte kein 
anderer gleichtommt, auch ber Moreaus durch das Höllenthal 
nicht lebte er in Muge ben Wiffenfchaften und der Jagd, die er 
fepr liebte. So entftand, vielleicht im Wlter, als er die Jagd 
feibſt nicht mehr recht üben konnte, fein „Jagdhuch“, eine Efige, 
nicht vollſtandig durch⸗ und ausgearbeitet, weil ibn der Zod oder 


" etwa Anderes daran hindern mochte, aber-für die Kenntnig ter 


Jagd bei den alten Griechen von der größten Wintigkeit,, weit 
er nicht, wie die meilten anderen Gchriftfteller, Gehoͤrtes erzaͤhlt, 
fondern aut eigener Erfahrung fpricht. Daber kommt's denn auch, 
dag man ſich oft wunderbar heim Leſen dieſes Büchleins über: 
raſcht fiebt, wenn man feine eigenen Erfahrungen beftätigt findet 
durch einen Mann, der baffelbe vor mehr ald 2000 Jahren ſchon 
auf der Jagd erlebte. Beſonders nüglich ift, was er uber Hunde 
und Nege fagt. Wir haben von diefer Schrift unter andern eine 
recht gelungene Weberfekung von J. W. Lenz. Leipzig 1823 (der 
Verfaſſer, ein Bruder des im Bache der Naturgefhichte rühmli 
befannten D- 9. Lenz in Schnepfenthal am Thüringerwalde, ift 
gegenwärtig, fo viel wir wiffen, in Amerika, wo er dem edlen 
Waidwerke wacker obliegen mag ).- 


(Hortfehung folgt.) 





Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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yılge mei n e 
Sorst- nnd Jagd - Beitung. 


Kri iſche Ueberſicht der forftlihen Journal-Literatur | fein; eine Nupung, welche von 50 Morgen Crlenholz 
ji nachbaltig wohl noch nie rorgefommen fein möchte. Wird 
und ber bezuglichen verwandien Bäder. nur jährlich ein halber Morgen ausgetorft, fo giebt dies 145,8 





Klafter Holy. Hiernach würde alfo ein Zorfmoor mehr 
N Brennmaterial liefern, als eine gleich große Waldfläche. 
In No. 95 wird die Roßkaſtanie, Acsculus _ 
hippocastanum, zur · Anlegung lebendiger Hecken empfohlen. 


Allgemeine landwirthſchaftliche Zeitung 1836.) | 
1 

Eine fole Benugung würde nur bayu dienen, ten Die Kaftanien werben gleich da, wo bie Hecke zu ſtehen 
| 


(Bortfegung.) 





Zorf auf die Iangfamfte Weife zu reprobusiren. „Die auf | kommen fol, gelegt, bie dreijährigen Bäumchen in Form 
dem Boden ftehenden Bäume würden die hierdurch ent eines Gitters über einander gebogen, feft zufammen gebuns 
ſtandenen Gräben nur befchatten, dadurch bie Wegetation | den; wobur bewirkt wird, daß die jungen Stämme, da, 
verhindern, und alfo der Zorfergeugung im Wege ftehen. | mo fie auf diefe Art ich berühren, die Rinde verlieren, und 
Torf kann nur in freien Sümpfen erlangt werden, wo | zuſammenwachſen, badurd in der Folge eine undurchdring ⸗ 
Wafferpflanzen, wachſend und wieder vergehend, die Moore | liche Hecke bilden, welche immer dichter wird, jemehr fpds 
erzeugen, welche neuen Pflanzen zum Standort dienen, | terhin bie jungen Bäume unter ber Scheere gehalten wets 
einer Menge Inſekten und Xhieren Aufenthalt gewährt, | den. ‚Referent hat dergleichen Heden auch ſchon im nörds 
die darin abfterben, durch ihre Ueberbleibfel den Zorf vers || lichen Deutfchland gefehen ; fie gedeihen vortrefflih, und ers 
mehrend. In kaltem befcpatteten Waffer erhält ſich feine | langen eine große Dichtigfeit. 

Vegetation, der Blattabfall allein iſt nicht binreichend, 
Man Hat Veilpiele, daß unter günftigen Umftänden der 
Torf fi in 90 — 100 Jahren wieder erzeugte, bann aber 
muß das ausgetorfte Moor nicht als Wiefe oder Weide 
genugt werden, ſondern die ganze Produktion muß zur 
Vertorfung ‚bleiben. Hiernach ließe fi ein Zorfmoor in 
in Schlägen bewirthſchaften, und dann möchte bei binreis 
chender Mächtigfeit des Lagere der Betrag wopl höher 
fein, als bei der ‚Helgproduftion. Wollen mir beiſpiels⸗ 
weife ein Moor von 50 Morgen annehmen, von welchem 
jäprlich 1 Morgen ausgetorft.würbe, und wo man 6 Soden 
übereinander ftechen könnte, fo gäbe die DR. 2502 Soden, oder 
der Morgen 466587 Städ. Nerpnet man gegen 1 Rlafter 
Ellernholz 1600 Eoden, (Hierin liegt ein Beweis, daß wir 
den Xorf gewiß nicht zu gut angenommen haben) fo würde 
der Ertrag eines Morgens 291,6 Klafter Ellernholz gleih 


Monate s Blatt der Föniglich preußifchen öfonomifchen 
Geſellſchaft zu Porsbamm 1836. 


Erfabrungen über die Dauer der Höl— 
zer, und über dieMittel, bie Dauer des Hol: 
zes zu verlängern. Diefe Grfahrungen find von 
dem Herrn Etaatsrath und Oberlandforftmeifter Hartig in 
einem Zeitraume von 14 Jahren gemacht worden. Hier⸗ 
nach dauern als Faſchinen ſowohl unter der Erde, ale im 
Waſſer, am längften die Fichten und Wachholderreifer. 
Jedoch fanlen diefelben im Sande früher, als im Lehmbo⸗ 
den. Die meiften Dfäple, ungefähr 3 Sol dick, welche 
halb in der Erde ſtanden, waren in 5, 8 bis 10 Jahren 
abgefault. Nach biefer Zeit waren nur wenig angegriffen 
die Eiche, Kiefer, Fichte, Tanne ; unverändert waren ges 
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blieben: bie Akazie, Rob. ps. ac. Die Lärche, Pin. lar., J Überhaupt nur fo lange bem Hole zum Schub dienen Fan, 


die Zirbelfiefer, Pin. cembra, die Stachelfiefer, Pin. echi- 
mata , der abendländifche Lebensbaum , Thufa occid. , der 
gemeine Wachholder, Junip. comman., der virginifche Wach⸗ 
holder, Junip. virginica. 

So unſcheinbar vielleicht Manchem diefe Verſuche 
ſcheinen möchten, fo And dieſelben doch für das Ganze fo 
lange von weſentlichem Nupen, als man ſich noch der tod⸗ 
ten Berpäunungen flatt der lebendigen Hecken bedient. 
Bei der Anlage einer ſolchen Verzäunung ift es keineswe⸗ 
ges gleichgültig, wie lange die Pfähle, das Haupterforder⸗ 
niß einer Vergäunung, dauern. Das Flechtwerk zwiſchen 
dieſen ift leichter hergeſtellt, vorzüglich in folchen Gegenden, 

. wo das Holz theuer mund felten iſt, oft felbft das befte 
Nuppolz zu ſolchen Pfählen verwendet werden muß, da 
man baffelbe nicht in der gewünfchten Länge Fäuflih has 
ben kann. Gehr zwedmaͤtzig möchte fein, in den Forſten 
einige Flecke jum Anbau der Afazie zu beſtimmen, um dem 

. Gärtner und Landmanne die nöthigen Baumpfäple Tiefern 
zu Eöonen, welcdhe-fich durch Wohlfeilbeit und Dauer aus: 
zeichnen, da diefe Baumart ſich vorzüglih zur Benutzung 
als Schlagholz eignet, und binnen wenigen Jahren eine 
ſolche Stärke erhält, wie erforderlich zu dem vorgebachten 
Zwecke if. 

Auch an Gebäuden find Verfuche gemacht worden, die 
Dauer der verfciedenen Holzarten zu beftimmen, und zwar 
zunächft bei den Schwellen, da biefe erfahrungemäßig am 
meiften dem Berfaulen ausgefept find. Diefe Verſuche 
wurden mit ſolchen Schwellen gemacht, welche 6 Zoll im 
Quadrat hielten, fie wurden auf der flachen Erde unmittel: 
bar gelegt. Im vier Jahren waren fie ſammtlich, mit 
Ausflug der Schwellen, von Eichen, Kiefern, Afazien, 
Larchen, Fichten und Tannen verfault; in 12 Jahren was 
sen aber auch die der vorgedachten Hölger von der Faul⸗ 
niß ganz durchdrungen. Dagegen waren Schwellen, welche 
1%, Buß über der Oberfläche der Erbe anf einer Mauer 
Tagen, noch vollkommen feſt und gut. 

Es hat fi ferner durch Verſuche ergeben, daß ein 
Anſtrich dort, wo das Holz an der Erde bald naß bald 
troden wurde, wenig gegen das Abfaulen ſchüpte, das befte 
Schuhmittel gegen bie Faulniß blieb das Verkoblen der 
Mäble, wenn es in dem Maaße gefchah, daß die verfoplte 
Maffe 2 bis 3 Linien di wurde und ein nachheriges Ber 
ſtreichen mit Theer, menn felbiges 2 bis Smal wiederholt 


wurde. J J 
Bir glauben daß ein Anſtrich mit irgend einer Farbe 


als die Farbe der Außern Zuft den Sugang verfagt, denn 
nur in der Abhaltung der Luft von dem Holje kann das 
Schupmittel liegen. ” 

Ein, in neuerer Zeit bäufig beſprochener Gegenſtand, 
il die Waldftreu und deren Werth gegen Stroh; der 
Angaben find mehrere, ſowohl Hinfichtlih der Menge als 
auch ber Güte. Profeffor Graebner zu Mariabrunn nimmt 
an, daß wenn der Werth bes Strohes, fo wie es um Streuen 
als Krumm⸗ oder Wirrftroh benugt wird gleich 100 if, 
der Werth bes Mooſes bei gleichem Gewicht 68 bis TO 
Procent, die Nobdelftreu 30 bis 50 Procent, bie Heibes und 
Zweigftren ungefähr 25 Procent, die Caubftreu aber 15 bis 
85 Procent, nach Gelde gerechnet, werth fei, wobei jedoch 
bemerkt werden muß, daß die mit dem Sammeln und ber 
Anfuhr verbundenen Koften hier ſchon mit berechnet find. 

Es erfcheint uns etwas ſchwierig, den Werth des ver 
ſchiedenen Dungmaterials anzugeben, und nur vielfach 
mehrere Jahre Hinbnrch fortgefepte Verſuche dürften erſt 
ein Reſultat liefern, da nicht nur der durch das Strand: 
material erzeugte Dünger, ſondern auch deffen Dungkraft 
und nachhaltige Wirkung zu berüctfichfigen iſt. Laubdünger 
vergeht fchneller im Boden, wird daher au früher ben 
Uder befruchten. Der Dunger der Heide und. Zweige wir 
derſteht der Serfegung, hält aber Tänger an; baber kam 
aber auch die Beftimmung de6 Werthes des einen oder 
andern Düngungsmateriald nur das Reſultat mehrfacher 
langjähriger Erfahrungen fein, unb dadurch erlangt werben, 
daß kin und der nämliche Acker mehrere Rotationen nad 
einander, bei immer gleicher Düngung abträgt. 


Gentralslatt bes Tandwirthfhaftlidhen 
Vereins in Baiern 1836. 


(Vorfchläge zur zweckmaͤßigen Ausdehnung des Holzer.) 


Here Profeffor Papius zu München nimmt von dem 
Schriftchen „Die Baumfeldwirthſchaft, ein Mittel gegen 
Holzmangel und Theuerung u. f'w.* Anlaß, auf Die An 
pflanzung wilder Dsftarten aufmerkſam zu machen. Die 
Holjpreife find im fortwährenden Gteigen, demungeachtet 
bleibt die Baumcultur vernachlaſſigt. Im baierifchen Un⸗ 
termainkreiſe iusbeſondere, aus welchem hier Beiſpiele ans 
geführt werden, haben die Holzpreiſe eine Hoͤbe erreicht, 
welche auch bald der-bemittelteren Klaſſe es ſchwer machen 
wird, das nothwendige Brennholz zu kauſen. Wenn auch 





die nächften Urſachen biefer unnatürlichen Holzpreife, bie 
fich auf diefer Höhe nicht erhalten Fönnen, in der Specu⸗ 
lationswuth der Holzhandler, oft in künſtlichen Gonjunftus 
ren liegen, fo müffen fie jedoch auf den Verfall fo vieler 
Waldungen — namentlich der Gemeinds⸗ und Privatwalbun« 
gen am Maine — zurücdgeführt werden, dein bisber nur 
ungendgend entgegen, weniger noch pofitiv zu ihrer intens 
fiven Verbeſſerung genügend hingewirkt worden zu fein 
fcheint. IR es demnach Pflicht ber Regierung, auf bie 
Belebung der Waldkultur im Großen Bedacht zu nehmen 
und die Quellen bes Uebels zu verfkopfen, fo darf jeder 
Bleinere Beitrag hierzu nicht unbeachtet bleiben, und es iſt 
ſchwerzlich anzufeben, wie noch fo viel productionsfähiger 
Boden unbenupt und öde baliegt. - Insbeſondere werben 
durch Bepflanzung der Eandftraßen mit Bäumen, in welcher 
letzteren Hinficht indeffen in der neueften Zeit viel geſchieht, 
die anliegenden Felder gegen die austrocknenden Winde ges 
fchügt und beſchattet, Vortheile, die durch die localen Nach⸗ 
theile der Wurgelverbreitung und bes Ueberhanges ber 
Aeſte nicht aufgewogen werben. Beſondere Sorgfalt vers 
dient die Bepflanzung ber Viehweiden und Rubepläge. 
Allen diefen Beftrebungen muß durch Unterricht ber Jugend, 
ſelbſt des gereifteren Alters nacdhgebolfen werden; es giebt 
fo viel Katechismen der Landwirthfchaft, aber Feiner über 
die Holzzucht, ber eigentlich jebem Jünglinge in die Hand 
gegeben und auf deffen zweckmaͤßige Ausarbeitung Bedacht 
genommen werben follte. i 


Die Schonung nügliher Thiere, von 
Oberlehrer Seyferle zu Wolfad. Die Schos 
nung der dadurd nüplidhen Thiere, daß fie ſchaͤdliche vers 
tilgen, z. B. der infektenfreffenden Vögel, ift ein für den 
Lauds und Forftwirth gleichwichtiger Gegenftand, und allers 
Dinge iſt es auffallend, daß, während fo viele Poligeiverordnuns 
gen hierüber beftehen, fo wenig befriedigend noch ihr Vollzug 
iſt. Es werben bier die in vorbeinerkter Beziehung nuͤb⸗ 
lichſten Xhiere aufgezählt und Einiges über ihre Defonomie 
geſagt. Wir werden hier an das iftchen von Bechſtein 
nMufterung aller bisher vom Jaͤger ale ſchädlich geachteten 
und getöbteren Thiere ꝛc. Gotha, Ettinger 1885" erinnert, 
welches eine Reviſion und Umarbeitung verdienen möchte, 


Juli. Von Anlegung lebendiger ‚Heden 
und Zäunen. 


Su einer Zeit, mo zunehmende Holtheuerung an die 
Nothwendigkeit der Holzerfparung erinnert, iſt es freilich 
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auffallend, mehrfach noch Hefperfömenbung wahrzunehmen, 
wohin namentlich die befonders In Gebirge» und Walde 
gegenben fo häufigen Holzzäune gehören, gegen welche ſo 
vielfach geeifert worden, und zu deren Verdrängung durch 
grüne Haage noch fo wenig geſchehen iſt. ber nicht nur 
kann dadurch Holz gefpart, fondern es kann felbft damit 
Brennmaterial erzielt werben, wie in Holftein und Meklen⸗ 
burg, — Auch in Weltphalen, wo die Acker mit lebendi· 
gen Zäunen umgeben werden, liefern diefe oft bie einzige 
Holjproduftion der Gegend. 

Die zu dieſer Verwendung befonders tauglichen, ber 
Bannten Holzarten, worunter das Laub der Rotbbuche vors 
zuͤglich ein gutes Viehfutter liefert, werden auch Obſtbaum⸗ 
arten bezeichnet, insbeſondere der Taubenapfel { Pigeon), 
der Goldpepin, die Reinette, der Yuguftapfel, Passe -pomme 
rouge, ferner mehrere Pflaumen » und Quittenarten, um neben 
dem Holze zugleich Früchte zu gewinnen. Vorzügliche Bes 
achtung verdienen die Maulbeerhecken, da fie ſchuellwüchſig 
find, ſich ſehr dicht ſchlleßen und den befondern Vortheil 
der Laubberugung für die Seidenzucht gewähren. 


Folgen des Uebermaßes im Streurechen 
für Wald und Geld. 

Aus der Zeitſchrift für das Forſt ⸗ und Jagdweſen 
in Baiern, v. F. I. Band Ites Heft. Erfurt und Gotha, 
Hoennings und Hopf 1834, wurde eine Abhandelung des 
aun verftorbenen Herrn Staatsrath Kraufe, befonders abs 
gebruct, worin auf die nachtheiligen Folgen der Uebernujs 
jung des Streurechens durch Beifpiele hingewieſen wird, 
denen Herr Profeſſor Papius noch einige anzureipen Ver⸗ 
anlaffung nimmt, in den Kiefers Krüppelbeftänden im 
Obermain⸗, Regens und Rezatkreife, woran der Staat 
150,000 Tagwert befigen fol. Auch in anderen Gegenden 
Boierns laffen ſich ſolche Veifpiele aufweifen. Im Untere 
mainfreife ift dadurch neben den zum Theil durch die Roth 
der Zeiten erzwungenen Uebergriffen, zum Verfall mancher 
Semeinds⸗ und Privatwaldungen der Grund gelegt worden, 
und im Epeffarte tragen ganze Reviere bie verheerenden 
Epuren dieſer unmäßigen Laubnugung an fi. Unter ben 
vielfach empfohlenen, aus der Natur fig ableitenden Heil: 
mitteln dieſes land» und ſorſtwirthſchaftlichen @ebrechens, - 
werben Verbeffernng ber Wielen, Erweiterung bes Futter, 
baues, fparfames Sufammenhalten und forgfältige Benuz 
jung der Düngermaterialien bezeichnet, und es wird auf 
bie Benupbarkeit des Torfes — den man überhaupt ale. 
Holzfurrogat auszubeuten trachten ſollte — hingewieſen 

(Bortfegung folgt) 
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Mannichfaltiges. 


Die Jagd bei ben alten Griechen und Römern. 
Bortfegung.) 

Mit dem Buche des Tenophon wird gewöhnlich aufammen 
herausgegeben das des Arrianus. Diefer aus Nicomedia in Bithy⸗ 
nien, einer Provinz Kieinaftend, gebürtig, zeichnete fich unter ‚dem 
Kaifer Hadrian durch Kenntniffe in der, Ppilofoppie und Kriege: 
tunft aus, bewies ſich als einen tüchtigen Beldheren im Kriege ger 
gen die Maffageten und Alanen, den er 134 Jahr vor Chriſto als 
Statthalter von Kappadokien führte. Unter ſeinen zahlreichen 
Schriften haben wir ed nur zu thun mit dem „Jagdbuche“ wel⸗ 
ches er verfaßte, um, wie es in der Vorrede heißt, die Schrift des 





Eenophon, deſſen Landemann (die Aıhener hatten ihm das Bür⸗ 


gersecht gefchentt) und Namendvetter (er hatte ald Jagdſchriftſtel⸗ 
der dieſen berübhmten Namen angenommen) er ſich nennt, zu er: 
gängen. Das Buch ift vlanmaßiger und beffer durchgearbeitet als 
das bed Kenophon. Mon ben Griechen folgt Oppianus aus Apa⸗ 
mea in Gprien, der unter dem Kaifer Antonius Caracalla, dem 
Sohne des Severus lebte. Er ſchrieb im heroiſchen Versmaaße 
vier Bücher von der Jagd, welche er dem Kaiſer zueignete. Das 
Bud) ift im Ganzen gut.gefchrieben , enthält aber mandıerlei Ba: 
beipaftes, bad der Verfaſſer wohl nur zur Yusihmüdung aufs 
nahm. Uebrigens ift dieſer Oppianus, (menn er anders gar biefen 
Namen führte) niche zu verwechſeln mit bem MWerfaffer der Bü: 
her vom Sifchfang, wie dies früher bis auf ©. Schneider ge: 
(heben ift. Augerdem geben manche Notizen die alten Nature 
befchreiber, befonders Ariftoteles und Aelianus. Der Erfte, des 
Großen Alexanders von Makedonien berühmter Lehrer, deſſen Ruf 
mindeftend fo lange dauern wird, als ber feines Böglingd, zeich⸗ 
nete ſich befonders ‚durch Scharffinn und genaue Beobachtung aus. 
Von feinen zahlreichen Schriften gehören befonders hierher bie 9 
Bucher Beichreibung der Thiere. Claudius Aelinus lebte um 
das Jahr 225 nad) Eprifti Geburt und fehrieb unter andern 17 Bücher 
Beſchreibung der Tpiere, wobei er mancheriei Quellen benudt hat, 
die nicht alle gleich lauter und Mar find, denen eben er überall 
unbedingt folgt. Was er ſich Alles aufpeften ließ, davon nachber 
einige Pröbden. Noch mug erwähnt werden der Kaifer Mauris 
cius, ein Briegserfahrener, tapferer Dann, ber von 582 — 603 das 
oftrömifche Meich beherrſchte. In feinem Werke nämlich über 
Kriegskunſt findet fich ein giemlich langer Abfchnitt Aber die Art 
und MWeife, wie man ein Heer zur Jagd benupen kann. Was 
fonft noch in der altgriechifchen Literatur für die Jagdwiſſenſchaft 
wichtig iſt, findet fich zerftreut bei den einzelnen Schriftftellern in 
gelegentlichen Bemerkungen, Bildern und Gleichniſſen und bei 
ihren alten Erklaͤrern (Scholiaſten), die manche richtige Aufkla- 
zung geben. Jest iſt es ziemlich ſchwierig, alles Einzelne zufam: 
menzufuchen, unb bie Gefahr, etwas zu Überfehen, nicht Hein. 
Reben diefen gefchriebenen Duellen gibt es aber auch andere, näm: 
lich in den Dentmählern ker bildenden Künfte, In diefer Hinficht 
geſteht der MWerfaffer gern, bas er bei weitem das Meifte, was er 
iennt nur aus DBeihreibungen, Ab: und Nahbilbungen hat. 





Einiges hat er freilich auch feibft gefehen, und von Andern haben 
ihm fachkundige Freunde aus eigener- Unfhauung Bericht und Be: 
ſchreibung gemacht. So viel ſcheint ihm demnach feft zu ftchen, 
daß die meiften Gegenftände der Jagd, wo fie von de‘ alten 
Malern und Bildhauern dargeſtellt find, als Nebenfachen behandelt 
und deßdalb ziemlich keit angefertigt wurben , gewöhnlich nad 


‚einem hergebrachten Typus, wo es benn wirklich zuweilen ſchwer 


wird, in dem langſchwaͤnzigen, plumpen Thiere, deſſen Geweib, 
wie bie Hoͤrner eines Ochſen gebogen find u. ſ. w. ben edlen 
Hirſch, Dianas Liebling und Begleiter, zu erkennen. Allerdings 
gibt es davon auch Ausnahmen und namentlich finden fih aub 
unter den Wandgemälden in Herkulanum und Pompeji fehr püb: 
ſche und naturgetreue Jagdftüde. 

Weniger wiffen wir von ber Jagd der alten Römer, da die 
beiden Schriftfteller diefed Faches, die wir noch haben, Dichter 
find, die aud) die Griechen benupten und überbieg die Jagdwiſ 
fenfchaft nicht vollftändig abhandelten. Gratius (gewöhnlich nad 
feinem muthmaglichen Vaterlande Balifeus zubenannt, dech die 
ohne ganz fihern Grund) lebte unter dem Kaifer Auguftus un 
War als Dicpter nicht ohne Ruf. Außer dem Gedichte über die 
Jagd, das in fehr verborbener Geftalt und keineswegs voflijtänts 
auf und gelommen ift, fchrieb er wahrfheinfich auch noch ein an: 
deres über den Vogelfang, welches bis auf geringe Bruchſtücke 
verloren ift. An einzelnen Stellen find feine Beſchreibungen (ehr 
ſchwer zu verftehen. 

Olvmpius Nemeflanus, nach nicht ganz ſichem Nachtichten 
aus Karthago gebärtig, Thrieb unter den Kaifern Carus und Nu: 
merianud (282—284) fein Gedicht von ber Zagd, von dem aber 
ein großer Theil verloren gegangen if. Was, wir noch haben, 
iſt leicht und fliegend gefchrieben, feine Darftelung iſt fehr an 
fhaulih. Außer dieſen beiden Dichtern ift noch eine gute Quelle 
€. Plinius der Weltere, der bei dem furchtbaren Ausbruch tet 
Veſuvs 79 v.Epr., den erbeobachten wollte, umlam. Sein groge 
Sammelwerk, dad er naturalis historia nannte, enthält in 37 
Buchern einen ungemein reichen Schaß von Notizen aller Art, 
darunter auch beſonders vom Btem bis tıten Buche mandes für 
“und Wichtige. Weniger Ausbeute geben die fogenannten Scrip- 
tores rei rufticae, die eigentlich vom Landbau nach römiicen 
Begriffen handeln, dabei aber auch zuweilen der Jagd erwähnen. 
Dazu müffen au) noch gerechnet werden die 4 Bücher des Vit— 
si vom Landbau. Sonſt findet ſich noch Manches zerftreut bei 
den andern Schriftftellern, vornehmlich den Dichtern, was größten: 
theil® geſammelt ift in den Eommentaren der Ausleger. Außer: 
dem findet man, was die Naturgefchichte der Jaadthiere angeft, 
und zwar reichlicher irgend wo anders, in der Naturgefchichte 
des Eonrad Gefner, de geboren zu Zürich im Jahre 1516 und 
ftarb daſelbſt 1565 den 13ten Dezember) und zwar im i ſtea 
Buche von ben Thieren, welches bie lebendig gebärenben Bier: 
füßer umfaßt, (historiae animalium lib, ]. de quadrupedi- 
bus viviparis). Diefer Mann war fo vielfeitig gebildet unt jo 
grũndlich gelehrt, wie wenige Andere. Er bat mit unfäglicem 
Bleige überall her, beſonders aus den Schriften ber Alten, ge 
fammelt, Schtuß_ folgt.) 


Redakteur: Borftmeifter St. Beplen. — Verleger: I. D. Sauerlander in Branffurt a; M. 


1.00. 
Ne 94. . 


allge 





Fin 7. Auguſt 1837. 
x 


meine 


Sorst- nnd Jagd- Beitung. 





Kritiſche Uceri® der forfilshen Zournal:Literatnr 
und der bezüglichen verwandten Bäder. 
(Bortfegung.) 


Ueber Forſt⸗Purificationen, insbefondere über deren Aus: 
führbarkeit im baieriſchen Hochgebirge. 


Die Sorgfalt für Beförderung einer guten Korftwirthe 
ſchaft rief in Baiern in einem Seitpunkte, wo die Legisla: 
tur dauch im Felde der Gultur eine befondere Tätigkeit 
entwicelte, auch über die Forſt⸗ Purificationen _gefepliche 
Beftimmungen hervor. Es follen die Borfinugungsrechte 
liquidirt, ihre Erwerb» und Beſißtitel geprüft und biefel- 
ben demnaͤchſt gegen verbältnißmäßige Entihädigung dur 
Abtretung von Walbgramb abgelöft, dadunch dem Unfuge 


‚ber Cingeforfteten geftewert, die Bewirthſchaftung verein 


facht, die Walbungen iprer Laften enthoben and ihr Er⸗ 
trag rein und ſicher geſtellt werden. 

Der Berfaffer des vorliegenden Aufſates ſudt darzu⸗ 
thun’, daß, waͤhrend praktiſcher Werth und Ausführbarkeit 
der in ihrem Prinzipe lobenswerthen Beſtimmungen Aber 
Vorſt · Purificationen vorzugemeife, ja lediglich durch Locals 
verhältniffe bedingt find, diefelben im baieriihen Hochgebir⸗ 
ge nicht den bezielten Mupen erzwecken, vielmehr nicht im 


Einklange mit dem wahren Jutereſſe der Gebirgsbewohner 


fein werden. in ganz anderes Verbältniß tritt ein bei 
Wald»Yurificationen in Ebenen und im Hochgebirge, "in 
Folge ber ſich bier ganz anders geftaltenden Landwirth⸗ 
ſchaft, die zu fehr der Produkte des Waldbodens bedarf, 
um deffen unmittelbare Goncnerenz zu bem Beſtehen der 
Bevölkerung aufgeben zu koͤnnen. Der Beldbau in den Ge⸗ 
birgen ſteht im mögligen Ertrage welt Hinter jenem des 
Flachlandes; ber Gebirgsbewohner kann daher nicht fo viel 


Strop gewinnen, als er zur Einſtreu bedarf. Die. Viehs 
sucht iſt eine der @rundfeften feines Wohlſtandes, worauf 
ihn die Natur, in der Alpenregion zunaͤchſt, ſelbſt hingewie ⸗ 
ſen hat. 

Der Verfaſſer will indeſſen die Waldungen im Hochs, 
gebirge erhalten wiffen, nicht nur als Holzkammern für 
bie ebenen Länder, fondern auch als Waſſerbehaltniſſe, welche 
ihre foftbaren Fluthen in die Ebene ergießen; er erkennt 
ipre Wichtigkeit als Erwerbsquellen ber ebirgsbewohner, 
zugleich aus dem Geſichtspuukte ber Salubrität der vorlies 
genden Gbenen. . Sn. der erften Beziehung berührt der 
Verfaffer, zum Beleg der Wichtigkeit des Holzhandels, bie 
Aerarial ·Triſtanſtalten, da das Zriftamt in den Reutam⸗ 
tern Toelz und Werbenfels jährlih 50 bis 0 taufend 
Gulden für die Holztrift verausgabt, abgefehen davon, daß 
dieſes Triftholz zur Menge und zum Werthe des Stamm» 
und Schnitthoizes, welches jährlich verflößt wird, in gar 
feinem Verhältniß ſteht. Der Verfaſſer will nur nachwei ⸗ 
fen, daß die Ubldfung der Forſtrechte im beierifhen Hoch⸗ 
gebirge weder ben wahren Rupen bes Staates noch der 
Eingeforfteten bezwede. 

„Auch im Gebirge” fagt er; „fehlte es gu einer gewiffen Zeit, 
„— fie liegt faum dreißig Jahre hinter uns — nicht an 
„Eiperimenten, die Wald-Gerpitute ‚mit Entfehädigungeflds 
„ben abzulöfen, und Refervate durch Verkauf in Privat⸗ 
. „beſitz übergehen zu laſſen. Wir kennen Waldungen, 
u— nicht ferne der heimathlichen Iſar — die dem Gchic 
„ſale der Yurification nicht entgingen. Was war die 
„Bolge? Der Landmann, der Feſſeln entledigt, bie eine 
„weile Forſtaufficht früher angelegt hatte, griff nach der 
„Art, und ‚drei Decennien waren mehr als hinreichend, 
„um den Vorrath aufzuzehren, der ein Fahrhundert hätte 
„ausreichen follen. Die Berge in jenem Gebirgstbeile 
„And sept meiftens kahl, und die vorher wodlhabende 
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„Bevölferung verfinft in Armuth. ‚Die Laſten haben fi 
nicht vermindert, aber bie Quellen des Ertrages, und 
lange wird e6 dauern, ehe jene Wunden vernarben. 
Sept, nach fo vielen traurigen Erfahrungen, erfennt man 
den Werth ber Gebirgswaldungen und ihre Gtelung 
„zum Nationalreichthume zu gut, um ſich von glänzenden 
Xheorien taͤuſchen zu laſſen; man ift zurüdgefehrt von 
der unfeligen Anſicht, daß Bäume nur Unkraut feien, 
„welches man ausroten müffe; auch weiß fo ziemlich Yes 
„dermann, daß das Holz zu feiner Reife hundert Jahre 
„braucht, während bie Aernte anf Uedern und Wieſen 
„alljährlich wiederkehrt. Aus dieſem Grunde aber bleis 
„ben Mißgriffe in der Waldwirtkfchaft durch ganze Ges 
serationen fühlbar, während der fleißige Landmann die 
„Fehler unklugen oder liederlichen Beginnens in wenigen 
„Fahren rationell betriebener Landwirthſchaft wie der gut 
„maqht.· 

Indem nun ber Verfaſſer dem Gebirgebewohner den 
Fortgenuß der Forſtrechte geſichert haben will, ſcheint ihm 


unerläßlich, dieſelbe unter eine zweckmaͤßige Aufſicht und Ad: 
miniftration zu ſtellen, welche, ohne ben Genuß zu verfüms 


mern, den nachhaltigen Ertrag ſichert. Cine ſolche Admini⸗ 
ftration kann von dem Einzelnen nicht erwartet, ihm nicht zus 
gemuthet werden, fie kann nur vom Staate ausgehen. Der 
Verfaſſer fürchtet hier nicht, den einft fo beliebten Excla⸗ 
mationen über Bevormunbung des Volkes, über volksthuͤm⸗ 
liche Entwickelung u. f. w. begegnen zu müflen; auch ift 
er weit entfernt, gegen ben allgemeinen Grundſatz der 
Staatswirthſchaft anfämpfen zu ‚wollen: daß Jeder von 
ſelbſt das natürlichfie Intereſſe an möglicfter VBenugung 


feines Eigenthums habe. Aber gerade beider Benupung ber . 


Waldungen findet diefe Regel eine gewaltige Ausnahme. 
Der Bauer, uneingedenk des Bedarfs feiner Nachkommen, 
unbefümmert um bie Zukunft, nur das Bebürfniß des Au⸗ 
genblicks erfaffend, kennt Rüdfichten und Mittel nachhalti⸗ 
ger Bewirtpfchaftung zu wenig. Wan gebe die zum Xpeile 
durch die Säcularifation an den Staat gefommenen Wals 
dungen im baierifchen Hochgebirge frei, unt unaufhaltbare 
Devaftationen werden in kurzer Zeit den gänzlihen Ruin 
und in Folge deffen fpäterhin die Verarmung der Gebirge» 
bewohnen herbeiführen. Diefe Beforgniß ift nicht aus der. 
Luft gegriffen; die Erfahrung der Vergangenheit rechtfer: 
tiget fle iq einer der fchönften Gebirgsgegenden, in welcher 
gänzlicher Mangel .an Forftaufficht, fträflide Indolenz allen 
Mißbraͤuchen der Berechtigten Zaum und Zügel ließ. Sept 
beklagen der Sohn, der Enkel bie ungegügelte Willfüpr, 
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deren ſich in ben Eorken feüher Vater und Großvater ers 
freuten. 

„Wenn wie inbeflen,“ Heißt es weiter, „bie Notbwendig ⸗ 
keit einer: fortdaueraden Adminiſtration durch ben Gtaat 
anerkennen, fo find wir keines wegs gemeint, ein Gingreifes 
derfelben zum Nachtheile der Eingeforfteten und zu pecu⸗ 
niären Zwecken des Aerars zujugeben. Die Abminiftration 
beſchraͤnke fi darauf, Ordnung zu erhalten, den nachhalti ⸗ 
gen Ertrag zum Vortheile der Berechtigten ſicher zu ftellen, 


‚für die Vebürfniffe der Eingeforfteten zu forgen, die Gren⸗ 


zen der Berechtigungen da, wo fie durch Mißbrauch ober 
Uebergriffe im Laufe der Zeit in® ung geratben find, 
im Wege der Uebereinkunft auf bleib Weiſe zu firirem "| 
namentlich auch zur Foͤrderung der noch lange nicht gehörig 
betriebenen Alpenwirthſchaft Fräftigft mitzuwirken. Mag 
aud mande von den zur Begründung befferer Ordnung 
unerläßlichen Bedingungen, befonders bei dem zum Theile 
fo gefunfenen Wodlſtande ber Gebirgswaldungen, bem Be 
rechtigten im Rückblicke auf bie Vergangenheit laͤſtig erſchei⸗ 
nen, die Nachkommen werden dankbar die Früchte folder 
Maßregeln erndten, und beffere Einſicht wird an die Etelle 
übelverftandener Freiheit treten. 

Daß Wald» Purificationen im Allgemeinen auf dik Bes 
gründung eines geregelten Forſthaushaltes weſentlich einwir. 
Een und die freien Bewegungen bes Forſtwirthes ſeht fördern, 
ift wohl eben fo unwiderſprechlich, als wir mit dem Verf. 
darin einverftanden find, daß ſich diefelben nicht allenthalben 
mit dem in Ausficht geftelten Vortheile durchführen laſſen 
Sehr Fan, wie ſchon an a. D. mehrfach bemerkt worden 
der Unſchaͤdlichmachung der Servitute durch Verbeſſerung 
der —— durch Lauterung der oft nicht 
richtig veftandenen Intereſſen ber Gebirgebemohner u. ſ. vo. 
zugeſtrebt werben ; aber es läßt ſich nur felten auf dem Ab⸗ 
löfungsterrain da6 gewinnen, weſſen der Cinmopner zu ſei⸗ 
ner Subfiftenz unerläßlich bedarf. Auch mag hierbei wicht 
überfeben werden, baß die Ablöfung von Forſtdienſtbarkeits ⸗ 
rechten dem Waldbefiger nicht immer Vortheil gewaͤhrt, in: 


dem für das Aufgeben mancher für den Waldbefiger an fih 


werthlofen, oder mindeftens verhäftnigmäßig nicht fo werth⸗ 
vollen Berechtigungenugungen, 5. B. Leſeholz, Entſchaͤdigung 
durch Forfigrund geleiftet werden muß, auf dem vortheil⸗ 
baft verwerthbares Holz erzogen werden ann. 

Im Allgemeinen fteht daher der Grundſaß ber Wald 
purification als culturförberlich feht, im jener umſichtigen 
Ausführung und mit jenen Modificationen,. welche von den 
Lofalverpältniffen geboten find. Unbedingt: erfprießtih if 





- Schon mehrfa die Rede, fo wie. in landwirthſchaftlichen 


ebenfalls. bie Liquiballon · ber Waldſervitute, deren Aushbung 
ohnehin an jene deſchrankenden Praͤventiv · Maaßregeln gebuns 

„ben iſt, die encideber ans dem Rechtsbeftande der Servitute 
bervorgehen,· ober. aus dem ollgemeinen Rechtegrunbfage: der 
Richtgefäprbung der Waldſubſtanz durd die Gervitutansüs 
bung ſich entwiceln. 


Die Feldbaumwirthſchaft. 

Seitdem Gotta der Baumfeldwirtbſchaft die Bahn ger 
brochen, iſt diefelbe Lieblingsthema vieler benfenden Staats, 
Land» und Forſtwirthe geworden, und’ mit großer Worliebe 
wird 'bie Idee verfolgt, Wald» und Feldbau in größern 
Einklang zu bringen, auf dem Belde Holz zu ziehen, im 
Walde Getreide zu ‚bauen. Hiernon war in diefen Blättern 






















Zeitſchriften. Hierher gehört auch eine Abhandlung über 
Hof» und Feldbaumzucht und ipren Einfluß, im Wochen⸗ 
blatte des landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern von 1838, 
welche den Herrn Dr. Desberger zum Werfaffer hat, und 
Heren Kreis · Inſpeltor Rettig zu Speier zu den vorliegens 
den Bemerkungen Veranlaffung gab. ö 
Im Rpeinfreife, wo die Bevölferung noch immer im 
Bunebmen ift, die.-Holgpreile aber bereits bis zu einer emors 
men Höhe geſtiegen find, und Mar vor Augen liege, bag 
die vorhandenm 650,000 Tagwerk Staats⸗, Gemeilide s 
und Privatwaldungen unzureichend find, die Bebürfniffe des 
Kreifes zu befriedigen, glaubt Herr Rettig, werde man die 
Vortheile ber Feldbaumwirthſchaft immer mehr einfehen 
lernen. Die Waldungen werben im Allgemeinen gut bes 
wirthſchaftet, fo daß. fie‘ durch die fortgefeßten Eaituren 
bereits auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht 
worden And; auch find Brenuſurrogate, als Torf und 
Steinkoplen, in großer Menge vorhanden, und deunoch wirs 
ten die boben Holgpreife ) brtlich fehr empfindlich auf 
das Wohl und bie Zufriedenheit der Bevölferung. 
—e[ 00000 
*) Die underälmigmäßig ſchnell eingetretene Steigerung ber 1. 
Holzpreife, beſonders im Baieriſchen Untermainkzeife,-dieAuf- 
Mertſawteit ber Regierung und der, Stände auf fih ziehenb, 
veranlaßte in ber Depatirtenkammer eine lebhafte Dis euſſion 
dieſes Gegenſtandes, wodurch die Megierung, indem fie ſich 
gegen ben ihr gemachten Vorwurf, aus Rüdfichten ber Geld: 
wirthſchaft dieſes unnatärliche Steigen bes Holzpreiſe herbeige: 
führt zu haben, verwahrte, ſich beſtimmt fa, den Ständen 
Aufihlüffe über Gang und Stand des dorſthausbaltes zu 
geben, bie intereffant genug find, um im WBeientichen bier 
aufgenommen zu werben. Die Regierung legte bisher ein 
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Die Notb iR die beſte Lehrmeiſterin, und darum kaun 


man’mit Gewißheit vorausfagen, daß die Gemeinden des 
Rbeinkreiſes in wenigen Jahren ben großen Nupen erken⸗ 


—r — — — — — 


eifriges Streben an den Tag, vor allem die wahren Grund⸗ 
Tagen zur Verbeſſerung und planmäpigen Bebantlung der 
Waldwirthſchaft berzuftellen, durch Yufnapme der Siaats⸗ 
Waldflachen, durch Vermarktung, Befchreibung, Ertragsermitte: 
fung, Beftandesabtpeilung und durch Erzielung richtiger Be: 
tzieböpfäne. Bu dieſem Zwede traf jm Jahre 1830 ein eige⸗ 
nes Forſteinrichtungs· Bureau in Thaͤtigkeit; in wenigen 
Jahren waren 2,047,000 Tagwerke vermarkt, mehr ald 800,000 
Tagwerke im Detail vermeffen. In eine großen Theile der 


k. Jorſte ift auch der Beftand — die Bonität — ermittelt; " 


30,000 Sagewerte Blögen und Deben find aufgeforftet, über 
50,000. Tagwerte nachgebeſſert worden. Die Eichenzucht er: 
freute ſich einer befondern Sorgfalt. Es wurden 198 Planta= 
gen angelegt, 292,000 Pflänzlinge ind Kreie verſeßt, 446,000 
Pflänzlinge unter. das Junghofz vertpeilt und auch für freie 
Saat Gorge getragen. . B 

Indem die Einnahme aus Borften bie Ctatsanfälle über: 
ſchritten, war dieß nur Bolge der Verwerthung eines weit 
srögeren Holzquantums, als bei des Budgets = Anfertigung 
veranfchlagt worben; es wurden bie Korftetats von ben dorſi⸗ 
ämtern zu einer Zeit aufgeftellt,- wo noch Manches an ber 
Betriebs- Regulirung mangefte; nebſtdem trugen Clementare 
Ereigniſſe ſeht dazu bei, größere Holzquantitäten zum Abſatz 
zu bringen, Die Etats ergaben ben jaͤhrlichen Materialabfag 
auf 117,820 Klafter Bauz, Nug: und Commercial = Holz, 
696,680 Klafter Brenn-, Sheit= und Prügel : Holz, 46,000 
Klafter Stockholz und 130,310 Wellen-dunderte. Der perio⸗ 
diſche Materisl : Etat wurde nur an Stammbolz allein um 
3,162 Klafter vermehrt, und eine gleiche Vermehrung ergab 
fi) an Stod» und Wellenholz. 

Durch Verbefferung der Holzwege, der Trift⸗ und Brin}: 
Anftalten wurde die Herbeifhaffung des Holzes weientlich er- 
leichtert und dadurch moͤglich, größere Holzquantitäten zu 
tiefen, die — früher 49,000 Klafter — im Jahre 18 34/35 auf 
83,475 Klafter fid erhöhten. . 

Der Meprertrag entftand nicht, wie anzunehmen es ben 
Anſqhein gewinnen wollte, dadurch, dag am Berechtigungen 


und an verſchiedenen Bezügen) der Berechtigten abgebrochen - 


worden; ‚vielmehr wurden in ben’ fehten Jahren, nachdem 
jene Verechrigungäverhältniffe fo ziemlich genau gewirdiger 
faren, auf diefe Rubrik um 18,000 Kl. mehr ausgegeben 
und mehr ald 1]2 Milton Kl. um bie Tare verabreicht. Da: 
zu Hömmt, baß auf *600,000 his 800,000 Tagwert Gtaats- 
waldgrund mehr als 200,000 Gtüde der verſchiedenen Vied⸗ 
gattungen meiden, und daß beinahe 300,000 Buber Gtreu 
im geringften Werthe abgegeben werden. “ 
Bei der Beleuchtung ber Einnahme aus Sorten war 
in ber Deputirtenkammer angeregt worden, die Staatsregie: 
sung fei anzugehen, dag ie den Ständen, geftügt auf den 
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men werden, der durch Holzanbau außerhalb der Waldgren ⸗ 
zen erzielt werben kann. — . 





T 


Bewirthſchaftungsptan der Staatewaldungen, auch bad nach: 
haltige Quantum des jährlichen Naturaferträgniffes vorlege, 
um für die Ermittelung dex in dad Budget aufzunehmenten 
Sorftrenten einen ficheren Anhaltspunkt zu gewiunen. 

Die hierauf von dem Staatsminifterium abgegebene Er: 
Härung gereäbet eine nicht minder Hare und befriedigende 

Einſicht in die orgverwaltung. Es rourde bemerkt, daß, 
wenn es fi von den jährlichen Ertraͤgniſſen auf den Grund 
des Bewirtbichaftungeplaned fragt. der Marerial:Ertrag nach 
jährlichen Duflhfchnitten von dem Brutto-Rocal:Beidwerth 
wohl zu unterfcheiben iſt. Auf den Dateriatertrag wirkt 
Verſchiedenes ein, fo 3. 3. ob wobl beftodte, probuctive 
Waldflähen, wo nad) dem Dolgbeitande eine gehörige, regel: 
mäßige Umtriebögeit. gbne Störung eingehalten werden kann, 
der Rechnung eine feſte Grundlage darbieten oder nicht. 
Um daher vor Allen den Calcul, der- zum Grunde gelegt 
werben foll und, der Natur ber Verhaͤltniſſe gemäß, ein all- 
gemeiner fein muß, feitftellen zu können, dürfte das Bald: 
areal im Ganzen zu erforihen, die Slächengröße daher mög: 
lichſt genau barzuftellen fein. Die Staatswaldungen enthal: 
ten 2,133,500 Zagiw. an probuftivem zur Dolzzucht geeigne: | 
ten Waldboden, über Abzug der Salinenforfte und nad) Ab: | 
zug ber Filze, Möfer, Felsmaſſen, Stragen u. f. w.; ‚große . 
Streden — fie berechnen filh auf 100,000 Tagw. — ſind 
nicht beftodt, und außerdem noch viele unfer vorbemerkter 
Summe nicht begriffene Bloͤßen und Lichtungen vorhanden, 
wonach unzweifelhaft Derdoppelung ber Vorſicht in Beziehug 
auf den anzunehmenden Grundcalcuf geboten ericheint. 

Die Vergleihung bed Materiaf = Ertrages ſelbſt an 
Stamm :, Stod: uud Mellenholz weit nach, daß auf das 
Tagwerk probuctionsfähiger Boden wenig mehr als ein 1/2 
Klafter gerechnet werben kann; eö ergeben ſich zwar hierin 
Abweichungen in fehr vorzüglichen Beftänden, wo die Produc⸗ 
tion bis zu einer Klafter und darüber fleigt, während da— 
gegen Beltände vorhanden find, wo biefelbe auf 1/5 Klafter 
berunterfinkt, übrigens der größere Theil des Waldareals, zu 
mittleren Bonitaͤtsklaſſe gehörig, diefe auch nicht immer er⸗ 
reiht. Hierbei muß noch, wird beabfichtigt, in Ertrag und 
Berechnung im Allgemeinen einzugehen, in Betracht gejogen 
werben, daß bie Regierung, mit Berüdfichtigung des Umftan: 
des, baß die Holzveräugerung nicht immer burd; Derfteiger: 
ung erfolgt, fondern daß bäufig um hie Zare oder unter der, 
felben Abgaben zu machen find, wodurch fic jährlich, eine N 

" Mindereinahme von 1/2 Millionsoder nocd darüber ergiebt. 
Der Brutto: Local» Geldiverth der Holzyroduction ohne dabri 
tationgkoften berechnet fich Pro Zagivert mit 2 fl. 1Kr. nicht | 
ganz 1 Pf., wonach fi der Preis im allgemeinen Durch⸗ 


| 
| 








x Belege eiu Beiſbiel auf ber: Nheinebene wor, wo die 
Feldbaumjucht feit Jabren in volrr Uracht beſtebt; es if 
dieſes die Gemeinde Voebingen, deren Felbmarkung einem 
Garten gleicht. Die Dbfbammjucht wird auf. geeigneten 
Beben getrieben, and der Helzanben mit Weiden, Yap 
peln und Erlen gebeihet fröplic) auf den Rainen, an den 
Bachufern und Grenzen der Wiefen. 

\ (Schluß Salat.) 

—r — — — — 
ſchoitte oder Werthe auf 3A. 38 kr. yr. Klafter Bau-⸗, Nup:, 
Commercial: und Brennholz herausftellt; die Gefammt : Ein: 
nahme aus Sorften berechnet ſich demnach pro Zugwerk unge: 
fähr auf 2fL. 22 Kr. 3Pf., die Ausgabe auf 59 Kr. 3 Pr, der 
Reinertrag daher auf 1fl. ART. 21/204, " 

\ - UN 





Mannichfaltiges. 





Forſt⸗ und Jagd⸗Merkwürdigkeiten 


Der Pelzbanbel um überhaupt das merkantiliſche Intereſſe 
werben es mit’ben Jahren noch fo weit dringen, daB einzelne 
Thiergattungen aus manchen Theilen der Erde gaͤngzlich 
verſchwin den. So fing man. nad) des Entdeckung von Güb 
Georgien, durch Eapit. Cook im Jahre 1771, von Amerika aus 
einen Handel mit Seehundsfellen nach Epina an, und es wurden 
feitbem 1,200,000 Gtüd Belle dorthin geliefert. Eine eben k 
große Anzabl ſolcher Sehe iſt dahin von, ber Inſel Defolatien un 
von ber Süd⸗ Sbetland ⸗ Inſel find in den Jahren 1821 un 
1822 am Seehundsfellen 320,000 Gtüd verfanbt werben, fo dei 
auf diefer Infel die Seehunde nun ganz audgerottet worden. 
Die nordamerifanifchen' Pelzpandlungs:Compagnien, die ein ganzes 
Regiment von Jägern audfenden, werben es nach Jahren auch 
dahin bringen, daß felbft in dem wilbreichen Rerbämerita einzelne 
Tpiergattungen fehr felten und enblid) .auggerottet werden. 

Em, 





In dem naturhiftoriihen Gabinette des Herm Eheönon, Bor: 
ſteher des Kollege zu Bajeur, im Departement Calvabos , ſiebi 
man einen Hafen, oder vielmehr zwei Hafen, die einen Kopf 
und zwei ganz vom einander abgefonberte Körper baben, aber fo, 
daß wenn der eine ‚geht, die Laufe des andern gen Dimemel ſtehen, 
und umgeleprt. Vies Thier konnte einen Monat alt fein, als es 
leider darc eiden Arbeitsmann in Bapeur getödtet wurde. Sch. 
Euas Ridinger bat unter feinen Blättern die Zeichnung eine 
ähnlichen Haſeneremplars geliefert, 

oo . Em. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Beplen. — Velen: I. D. Sauerländer in Frautfurt a. 8. 
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Kritifche Ueberficht der forklichen Journal:Literatur | kreife die hölyernen Umzäunungen um Höfe, Güter und 


und der bezüglichen verwandten Kader. 
EGSchlus.) 


Noch ein Beiſpiel führt Herr Rettig an, welches zu⸗ 
gleich beweiſ't, was durch gründlichen Unterricht und Reg⸗ 
famteit des Lebrerperfonal6 gewirkt werden Bann; es ift 
dies die Gemeinde Brankweiler, in ber Nähe von Landau. 
Diefe Gemeinde war feit einer Reihe von Jahren gewiffers 
moßen nur auf den Ruin ihres Gemeinde⸗Waldes bedacht; 
zahlloſe Fredel lichteten die jungen Beftände, und die Hape 
fucht brachte es fo weit, daß nape am Orte eine Dede von 
70 bis 80 Tagwerken entftand. 

Diefe Dede bildet einen hoben, ſehr fchroffen und fteis 
len Abhang gegen Süd-Oſten; das erſchreckende Bild der 
Verheerung ſtellt ſich dem Auge fhon auf eine Entfernung 
von 4 bis 5 Stunden bar, und es wurde befchloffen, die 
traurige Anſicht durch Wieberanbau zu entfernen. 

Die Aueführung war nicht leicht und theils durd bie 
Lage und Expoſition der Debung und durch die häufigen 
Gewittergäffe erſchwert; mas iebod nicht abhielt, einen 


Eulturplan zu entwerfen, melden der gute Wille bes Orts 


vorftehers fo wie die Einſicht und raftlofe Tpätigkeit des 
Schullehrers Cullmann bereits im vorigen Jahre, mit Beis 
hülfe der Schulkinder, feiner Realifirung entgegenführte. 
Die erſte ſehr anfeplihe Saat und Pflanzung ift 
trog der großen Dürre des Sommers vollfommen geluns 
gen. Sie erhielt ben würbigen Namen Ludwigs: Anlage, 
als Denkmal dee Jubiläums unferer Erlauchten Koͤnigsfa⸗ 
milie; fie wird im nächften Jahre vergrößert werben, und 
der neue geweckte Cultureifer wird gedeiblich fortichreiten. 
Nach biefer Digreifion ehrt Herr Nettig zu der bes 
ſprochenen Abhandlung zurück und bemerkt, daß im Rhein⸗ 


Gärten beinahe gänzlich verfhwunden feien. Es beſtehen 
beren wohl noch bei armen Leuten, jedoch nur für die 
Sommermenate, wozu fie die Reifer von den Grabholz⸗ 
wellen verwenden. " 

Lebende Befriedigungen werden zwar haufig angelegt, 
ober nicht in dem Maaße, als es zur Verfchönerung des 
Landes, zum Schupe der Felder gegen Thiere und Mens 
ſchen, fowie gegen die herrſchenden Winde und au zur 
Erhaltung einer feuchtwarmen Luftfhicht innerhalb der 
Hedengrengen geſchehen follte. 

In den Gebirgsgegenden, wo ſich viele Steine finden, 
ziehen die Landleute bie Mauern vor; auf ber Rheinebene 
dagegen bleibt noch viel zu thun übrig. 

Daß die Hainbuche (Carpinus betulus) eine ſchnelle 
und ſchoͤne Hede bildet, kann nicht geleugnet werden ; aber 
darum barf der ſchoͤn blühende und herrlich duftende Weiß: 
born (Mespilus oxyacaniha) nicht in den Hintergrund 
geftellt werben. Auf feuchten Niederungen verdient die 
Rheinweide (Ligustrum vulgare) darum befondere Ems 
pfeplung, weil dieſer Strauch fi ſehr gut unter ber 
Scheere Kalten laͤßt; auch flieht man im gemäßigten Klima 
des Rheinkreiſes ſchoͤne Hecken von Akazien ( Robinia 
Pseudo - acacia.) 

Die Weidenarten, welche Hr. Dr. Desberger zum Bes 
pflanzen der Bachufer und berjenigen Stellen einpfiehle 
worauf zu gewiſſen Jahreszeiten das Wafler austritt, find 
fämmtlid von äfonomiihem Nupen; allein der Haupt 
zweck — Holjproduftion — wird dadurch nicht erreicht. 
Diefes kann aber gefchehen, wenn man mit foldhen Weiden, 
anlagen die Kopſholz ⸗Wirthſchaft verbindet, wozu im ger 
mäßigten Klima die weiße Weide (Salix alba) und im 
zaupen oder falten Klima-die Bruchweide (Salix fragilis) 
mit großem Vortheile gewaͤhlt werden können. Diefe Weis 


denarten Fönnen alle 4 bi6 6 Jahre auf eine Höhe von 
6 bis 8 Fuß abgeköpft werden; das austretende Wafler 
ſchadet ihnen nichte, und ber Holgertrag iſt fo ſtark, datz 
diefe Art von Mittelwaldsbetrieb nicht genug empfohlen 
werden Bann. 

Wie viel Gutes Fönnte auf ben vom Herrn Desberger 
berührten endlofen Strecken an ber far geftiftet werden, 
wenn in den Nieberungen Weiden, und auf den Erhöhuns 
gen, worauf da6 Waffer nicht zu Tange ftehen bleibt, Kopfs 
holzſtamme von Pappeln gepflanzt wuͤrden. Iſt das Kli⸗ 
ma zu rauf, fo wähle man hierzu die deutſche Pappel, in 
fo fern ſich nicht die italieniſche Vappel um München here 
um acdimatifirt hat. 

©rmeindepläge, Dorfwege, Viehweiden, Haiden, Etrafs 
fen, Briedpöfe, Schluchten ꝛc find gerade diejenigen Stel⸗ 
Ten, worauf die Feldbaumzucht beftehen kann und fol. 

Daß die Franzofen zu biefem Zwecke Weiden und 
Pappeln nicht allein empfehlen, fondern auch allgemein 
anwenden, muß bei dem Verkaufe der Staatsmaldungen 
und bei dem Ruine derſelben durch Private als ein grofe 
ſes GSlück, befonders für Elſaß und Lothringen, betrachtet 
werben. 

Die meiften Gemeinden diefer Provinzen erziehen be⸗ 
reits auf Kopfbolzſtammen dieſer Holzarten ihr nöthiges 
Brennholz, ſowie Bauholz von hochſchaäftigen Pappeln, 
welches im Innern der Gebaude mit Vortheil verwendet 
wird. ‚ 
In Frankreich Tiebt man vorzägti bie italienifche 
Pappel, weil biefelbe in 80 Jahren eine Höhe von 50 bis 
60 Buß erreicht und, als Kopfbolz behandelt, alle 6 Jahre 
benutzt werben Bann. 

In der Rheinebene gewinnt ber Anbau von Pappeln 
und Weiden mit jedem Jahre mehr Fortgang und wird 
von mehreren Gemeinden fogar ins Große getrieben. Die 
Stadt Speier hat auf ihrer ausgedehnten Felbmarkung im 
Jahre 1885 italienifhe Pappeln, theils mit Wurzeln, theils 
mit GSeßftangen anpflanzen laſſen, fo wie neun. Baumſchu ⸗ 
ten angelegt, wozu 24,000 Stecklinge verwendet morben find. 

Das Yappel« und Weibenholz ift im trodenen Zus 
ftande recht gut zur Feuerung zu gebrauchen; biefes ergiebt, 
ſich aus den hoben Preifen, welche mit 9 bis 10 fl. pre 
100 Kubikfaß angelegt werden. 

Der Zuwachs der Pappeln iſt nach angeftellten Vers 
fuchen fo ſtark, daß 32 Jahre alter Wiederausfchlag von 
80 Jahr alten Stämmen 4 Kubikfuß jährlich pro Stamm 
betragen hat. 
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Tannen, Fichten, Lären, Ulmen, Birken, Erlen und 
Buchen find vortrefflie Holzarten zam Unbau im Jonern 
der Waldungen, im gefchloffenen, keineswegs aber, wie Herr 
Deöberger meint, im freien und vereinzelnten Stande. 

Herr Rettig handelt weiter von den zur Feldbaum⸗ 
zucht vorzüglich tauglichen, bereits bezeichneten Holzarten 
und entwidelt die befannten Regeln für die Anpflanzung 
der Pappeln. 


d — — 

Forſt⸗ und Jagd-Geſetzgebung Deutfchlands 
und der Nachbarſtaaten. 
BGroßberzogthum Baden. 
Inſiruction zur Abſchaͤzung und Einrichtung der Waldungen 





Die Großherzoglich⸗ Fadifhe Regierung bat darch die 
in Rede flehende Inſtruction ben nächften Sqritt zur 
feften und dauerhaften Eegründung eines nachhaltigen Forſt⸗ 
betricbes gethan und dadurch eine ſtaatswirthſchaftliche Huf: 
gabe von ber Höchften Wichtigfeit zu löfen begonnen. Cs 
bandelt fi darum, die Quellen beforalicher Holzvergendung 
zu veritopfen und den Landesbedürfniffen neue Zufläfle je 
Mleiten. 

Indem wir und vorbehalten, über biefe Inftruction an 





‚einem andern Orte ausführlicher zu reden, befchränfen mir 


uns bier auf die gedrängte Anzeige ihres Jabalts. 

Es geht derfelben eine einleitende Begründung voran, 
worin’ bie bei einer Forſteinrichtung allerdings in Betradt 
kommenden Wrealverhältniffe bes Landes dargelegt werden. 
Das Großherzogthum, im Süden vom Rpein, vom Boden 
fee bis Bafel und von ba bis Worms begrenzt, hat an 
manchen Punkten kaum 5 Meilen Breite. Auf ten Ge— 
birgen, welche ben Oberrhein überall näher oder entfernter 
begleiten, zieht feine Grenze gegen das Königreich Baiem 
bin, unb auf diefen, fo wie im Eüden zum Theil bedeutend 
boben Gebirgen liege ein großer Theil ber beträchtlichen 
Waldungen , welche nebftdem bie Mittel» umd Morgebirge 
bedecken, und nur wenig bedeutende, mit Nieberwald beſtan⸗ 
dene Forftflächen befinden fi im Rheinthale und am Fuße 
des Gebirges. Cine Menge Heiner Slüffe und Bäche, am 
den Sebirgen dem Blacplande zuftrömend und in den Rhein 
einmändend, erleichtert den Holzverfchleiß aus dem Gebirgen 
und verforgt einen ziemlich bedeutenden Markt den Rheis 
hinunter ; mehrere Ebenen find gewiffermaffen Vlateaus der 
Vor⸗ und Mittel:Gebirge, allenthalben von Waldungen um: 





geben. Diefe Lage des Landes, inshefondere des Walblan- 
des, enthebt jeder angſtlichen Unterfuchung bezüglich bes 
Marktes. ” ” 
Auf 272 [Meilen leben beiläufig 1,180,000 Einwob ⸗ 
ner, welche ſich auf einer 1,550,000 Morgen enthaltenden 


Geſammtwaldflache beholzigen, fo daß auf den Kopf 18 


Morgen Wald fallen. Es iſt daher Holzüberfluß und es 
find die Bedingungen einer nicht unbedentenden Exportation 
zum Vortheile des Staates und feiner Bewohner gegeben. 
Bequeme Anfuhr an. den Rhein und dadurch begründte vor: 
theuͤhafte Verwertung des Commercial» Holzes hat ben 
Werth der Waldungen nie verfennen laffen, und man darf 
daraus ſchließen, daß die Waldwirthſchaft im Großberzog⸗ 
thume bisher um fo weniger vernachlaͤſſigt worden iſt, als 
die Waldungen mit: Uusnahme jener der Standes « und 
Srundperrn — 225,000 Morgen — ber näheren Refpis 
cienz der Staatsregierung längft untergehen find. Mei 
diefer Gontrole läßt fih daher auch erwarten, daß bie in 
Semäßpeit des Forftgefepes vom 15. November 1838 bins 
nen & Jahren zu bewerfftelligende Grenzberichtigung, Vers 
markung, Vermeffung und fummarifche Ueberfchlagung des 
Waldnatural » Ertrages fhon fehr vorgefchritten fein fann, 
womit dann ein großer Theil der Ginrichtungsvorarbeiten 
ſchon vorliegen wird. 

Der daͤchſte Zweck der Waldungen ift die Befriedigung 
der Holjbebürfniffe der Nation, und Aufgabe der Forſtein⸗ 
richtung. Insbefondere, dieſe Bebürfniffe mit Rückſicht auf 


- bie Rage der Gonfumenten, in Gegenhalt der Forſte. und 


ihrer Bewirtbfchaftung , nachhaltig zu ordnen. Im Allge⸗ 
meinen if hiegu die Ermittelung und Zufammenftelung der 
Bedürfniffe nach den Marktsbezirken zwar erforderlich, was 
im Großherzogthum Baden jedoch wohl umgangen werben 
ann, da die Lage der Waldungen biefelbe nach allen Geis 
ten bin zugänglich macht; es bebarf daher hier einer fo 
detaiflirten Ueberſicht nicht, fondern es genügt, daß bei den 
einzueichtenden Forſten die daraus ju befriebigenden Bebürfe 
niffe erhoben werben, um darnach den fperiellen Wirths 
ſchaftsplan zu ordnen. Die Juſtruction lehnt ſich überdieß 
an bie Verordnung vom 14. November 1884 an, derzufolge 
ale Staatss, Gemeinde s und Körperihaftewaldungen zum 
Zwecke nachhaltiger Bewirthſchaftung ſammariſch abzufchäg 
jen find. ine ſpecielle Ubfpäpung wird nur dort eintre⸗ 
ten, wo fie von den Waldeigenthümern befonders verlangt 


wird. 
Diefer Verordnung gemäß erbnet. die Juſtruction 
im I. Abſchnitte das Abſchätungs⸗Perſonal an und handelt 


” 
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{m II. Abſchnitte von der vorläufigen Unordnung des Ber 
triebes. Zu diefem Bebufe foll bie bisherige Behandlung 
und ber gegenwärtige Zuftand des Waldes unterſucht, und 
angegeben werben: welche Kiaffe von Hölzern des jün 
gern, mittleren oder höhern Alters fehlt oder angebaͤuft iſt, — 
ob bie feitherige Behandlung dem natürlichen Zuftande ans 
gemeſſen war oder nicht? — es follen die Haupturſachen 
der auffallend zwerhwibrigen Wirthſchaft ermittelt werben. 

Bei der Beltimmung der Fünftigen Wirtſchaft fol in 
Betracht kommen. > 

Welche Holzarten beibehalten, begünftigt ober. durch 
den Anbau verdrängt werben follen ; Bedürfniß und Ges 
legenheit zum Abſaß von Kaufmannsgätern fol hierbei 
feiten. 
Die Unfprüche der Holzberechtigten find zu beuücfiche 
tigen, wenn feine Ausficht zur Ublöfung vorhanden iſt. — 
Auch die Nebennupung : Gerberweide, Harz ıc. wird berück⸗ 
ſichtigt. 
Grmittelung der Umtriebszeit. — Die Schlagführung ; 
Anordnung ber Culturen. Blößen konnen mit ſchuellwach⸗ 
fenden Holzarten aufgeforftet und im Laufe des Umtriebes 
noch genugt werden. 
Verwendung der Haupinupung — VBornupung, wo 
fie zu geftatten — der höhere @eldertrag iſt maßgebend 
— Nebenzupungen können eine Uenderung des Wirthſchafts · 
planes veranlaffen — Wege find zu berüdfichtigen. 
bfcpnitt IT. Verwaltungsbejixte, — Staatewaldungen 
in einem abgefonderten Vermaltungsbejirfe, die Waldungen 
jeber Gemeinde für ſich bilden einen für ſich beflehenden 
Wir bſchaftsbezirk — bei Et. Wald, als Ausnahme, große 
Entlegenbeit einzelner Xpeile. — Der Wirthſchaftsbezirk 
zerfalit in Diſtrikte zur Grleichterung der Ueberficht, — 
der Bezizt in Hauptabtheilungen nad Verſchiedenbeit ber 
Holgart, der ltersffaflen, der Betriebsart. — Altersklaſſen 
von 20 zu 20 (105110) (5 zu 6) Jahren — Beftandsver 
ſchiedenbeiten bilden Feine Abiheilungen oder nur als Aus⸗ 
pahme — Unterabtheilungen find nicht bleibend — Bloͤßen 
Bönnen den Gharafter von Hauptabtheilungen annehmen, 
wenn angrenzende Theile vom Beſtänden zugezogen und 
nach deren Abtriebe mit der Blöße in Unbau gebracht 
werben follen. > 
Abfchnitt IV. Wirtbſchaftliche Zeiträume — Einrich⸗ 
tung6 » Zeitraum — er ſoll ben Umtrieb um 10 Jahre übers 
feigen, um die Benupung der Blößen barin mit aufnehe 
men zu fönnen; wo feine bedentende Klaſſen vorhanden 
find, fallen beide zufammen. Er ſoll im Hochwalde mit 


230, im. Rieberwalbe mit 10 ober 5 Zahren theilbar fein, 
Die haubare Klaffe oder erfte Periode im Hochwalde, wird 
in 2 — 10jäprige Perioden abgetheilt. 

Abſchnitt V. LUbſchaͤtzung des Holzvorrathes. Gie 
wirb ſumm ariſch vorgenommen nach gutachtlicher Schäpung 
amd nach Klaftern, opne Rüdficht auf Sortimente in Holz 
arten. Außer ber Erfahrung ber Beamten und Holzhauer 
Eönnen Probeflächen angewendet werden. Wuszäplung darf 
nur bei einzeln ftehenben faubern Stämmen und bei dem 
Obirbolze in Mittelwäldern fkattfinden. 

Abſchnitt VI. Zuwachs an Swifhennupung. Normas 
ler und wirklicher Zuwachs. Zwiſchennußung nach Probe⸗ 
hieben in noch nicht durchforſteten Gegenden — Stockholz 
nur fo weit zu berückſichtigen, als es ſichern Abſatz finden kann. 

Abſchnut Vn. WirthſchaftsEinichtung — Zwedt ben 
Ertrag ber Ertragsfaͤbigkeit nabe zu bringen — Ausglei⸗ 
chung der Klaſſen durch Verſchieben — wo dies zu nach⸗ 
theilig, in Laubhoͤlzern ſchlechte Beſtande bald abzutreiben 

. und einftweilen auf den Stock zu ſeßen — das Prinzip 
der Nachhaltigkeit eine Zeit lang aufzugeben und ben Hieb 
nach der Nothburft zu ordnen — foweit es angeht, den 
Hieb ganz auszufegen oder abjufürgen — Riederwald⸗Ein⸗ 
theitung in gleiche Schläge nach dem Umtr iebe — Culturplan. 

Abſchnitt VIEL Waldbeſchreibung — Abſchnitt IX, 
Knoten — Bezeichnung — Abſchnitt X. Gontröle » Wirthr 
ſchaftsbuch mit 10 Jahren anzulegen. Abſchnitt XI. Perios 
diſche Reviſion — fie fol ale 10 Jahre fattfinden — und 
eine überfcplägliche Nachſchaung in den verfciebenen Abe 
theilungen nach Probeflaͤchen, Stillſtand und Veränderung 
durch Hiebe und Gultur in den Karten verzeichnet werben. 
— Neues Wirthſchaftsbuch. — 


Mannicfaltiges. 
IB bei den alten Griechen und Römern. 
a ia 


Die Ausghbe, welche ich benuge und zuweilen anführen 
werde, ift bie Büricher von 1551. bei Eprift. Borfthoven fol. 

Aus den vorbezeichneten Quellen muß man fchöpfen, wenn 
man bie Jagd ber alten Griechen und Römer kenrien lernen will. 
Doch, ehe wir dazu Bommmen, noch einige allgemeine Bemerkungen 
über bie Kenntnifle, welche bie Alten won der Natur überhaupt, 
befonbers von der der Jagdthiere hatten. Kann man auch nicht 
Täugnen, baß folche Kenntmiffe allein durch fortgefegte genaue Be: 
obachtung der Natur geivonnen werben, daß man diefelbe deßbaib 
in ihren geheimen Werkftftätten befaufchen muß, und baß fie felbft 
wiederum mit ber Bähigkeit P lauſchen und zu erfennen audrü- 
ftet; daß bdemnach_eim gefundes, Eräftiges Dolk, wie bie alten 
Griechen, die der Natur felbft um einen Schritt näher ftanden, 
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als wir, im Einzelnen gewig man ſebr richtige Bemerkung 
machten, bie fid) ne Du —X hie Yahrhunderte, 
oder an deren Nichtigkeit man jegt wieder glauben muß, obwohl 
man zußeiten daran zweifelte;— wenn dem Allen auch fo ift; fe 
wird man barum doch nochnicht erivarten, dag Alles, was ung die 
Alten erzählen, twahr fein müffe. &ie konnten fo gut irren , wie 
wir, fie hatten noch nicht eine fo breite Grundlage für das Ge 
bäude ihrer Unterfuchungen, wie fie durch Erbfchaft und geworben 
iſt, die wir ohne Mühe die Refultate_vieljähriger Arbeiten ber 
Sorfcher aus fo vielen Jahrhunderten überkommen haben. Ra: 
mentlich find wir ihnen voraus in der Auffaffung der Natur als 
eines geordneten Ganzen, während fie das Einzelne klarer erken: 


.[ ven mochten. Dann aber auch mug man feine Leute unter den Alten 


fennen, tie unter ben Neuen, und yınterfcheiden, was bie Schrift: 
fteller geben aus eigener Erfahrung und Beobahtung, und mas 
fie geben ald Mittpeilungen Anderer. Denn nicht felten mag jih 
ein luftiger Jäger das De nügen gemacht haben einem forichen: 
den — Etwas aufzupeften, wovon wir in Aelian Zeifpiele 
haben. So erzählt biefer unter Audern im 13tem Buch im 12ten 
Kapitel: „ Er habe von einem Yägerömann, ber fonft wader und 
Naubtwürdig, erfahren, daß aud männliche Haafen Ramter) Junge 
rächten,, indem etfihe von Natur (omohl zum Rammeln, 
aud) zum Segen geeignet wären, felbft andere befruchteten unt 
— würden. Ald Beweis harte jener Jaͤger angeführ: 
‚Er habe einft einen Haafen männlichen Gefchlechts erlegt, deffen 
Reib ſiark geichwollen war, wie bei einer tragenden Hafin und 
als er ihn geöftnet, habe er drei ausgetragene Iebende Junge gefunz 
den. Un die Sonne gelegt, wären: biefe bald ganz munter ge: 
worden, hätten Mid, zu fi) genommen nnd iren fo groß ge- 
ygen worden.“ Diefer Erzählung fchenkt der gute Mefian volf: 
ommen Glauben und fieht barin die_ficherite lätigung von 
dem doppelten Gefchlechte bei einigen Haafen, während doch jener 
jäger entweder ein Sgalk war, oder eine Hafın für einen Ramm: 
er angefehen hatte. in äpnliches Beifpiel feiner Leichtaläubig: 
giebt Aelian im 7ten Buche, dem 39ften Kapitel. Hier führt & 
gegen biejenigen, melde Iäugnen, bag das Thier ein Geweih auf: 
fege, Stellen aus Dichtern an, übertieht_jebom dabei zweierlei 
ganz; Erxſtens daB Jemand ein guter Dichter, aber dabe ein 
fchledter Naturkundiger fein Tann, und außerdem ald Dichter fih 
auch gewoiffe Breibeiten nehmen, barf;— Zweitens hätte ibm, dem 
griechiſch Redenden und Schreibenden, nicht unbekannt fein follen, 
van ber Grieche das Mort, welches Hirfh_bebeutet, namentlid, 
in der Mehrzahl gewöhnlich, als weiblichen Gefchleht’s gebraucht, 


wenn von einem Dirkhe als einem Gegenftand ber Fagd die Rede 
iſt. Es iſt alſo ein vergebliches Bemühen der Yudleger, wenn 
fie zu dieſer Stefle des Yelian Beilpiele von gehörnten Thieren, 


aumapl ungerbürgte, beibringen. Daß es folhe giebt, willen wir 
und haben namentlich felbft, wenn auch kein gehömtes hier, 
doc eine fehr, afte gelte Micte gefeben,, die ein einziged Gehöm, 
ähnlich, dem eines Spiegbodes trug. Yeltan wii offenbar nidt 
von einer fehr feltenen Abnormität reden, fondern einen feiten 
Sag anderer Naturbefhreiber umftogen durch die Auctorität einie 
ge Dichterftellen. Wenlicyes liege fi noch im rei jaae 
jeibringen um zu zeigen, wie unkeitiih biefer Dichter ift. Brei: 
lich darf man aber auch nicht zu weit gehen in den Bmeil 
der Wahrheit feiner Mittheilungen und überhaupt der n. © 
ſchichtlich en Notizen bei den Wten. Manches, was fie namentlih 
von ber Kiugbeit und Treue getviffer Tpiere erzählen, verbient eine 
genaue Prüfung und wird ſich dann vielleicht eben fo beftätigen, 
teie ſich Anderes ſchon beftätigt hat. Denn ein großer Theil der 
Olaubendartitel im Katedhiemus ber Jäger, an denen unfere Vi: 
ter febr feft Dingen, Tape ſich ald aus jener alten Zeit berftam: 
menb nachtoeifen. - 
Borfthaus Lübberig bei Neuhaldensieben. 
“ Albert Schmidt. 
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Correſpondenz aus der Schweiz. 


Sie erinnern fi noch, wie in ber letzten Zeit meh⸗ 
rere junge Schweizer mit mir die beutfchen Wälder bereift 
Haben, um ihre Ausbeute ihrem Vaterlande zuzuwenden, 
deſſen Bortfchritte in der Korftbewirthfcpaftung immer mehr 
gewinnen , und wie namentli die Eantone Bern, Waadt, 
Aargan und Zürich beftrebt find, mit verbefferten Anordnnn⸗ 
gen und Unftellungen bervorzutreten; wie auch die in dem 
Testen Jahrgang Nro. 24 — 26 und 51 — 53 mitgetheilten 
Reglemente davon zeugen, und nun dadurch bethätigt werden 
find, daß unlangſt 8 neue Unterförfter in bem Yuras Des 
partement angeflellt worden find, welche hauptſaͤchlich bie 
vflegliche Behandlung der Waldungen mit den Oberförftern 
zu beforgen Haben. — 


Es wird, meine ich, den Lefern Ihrer Zeitfchrift einis 
ges Intereffe gewähren, bier Mittpeilungen zu finden, 
welche aus dem Bericht eines biefer Unterförfter eutnom ⸗ 
men, von bem Zuftande ber .bortigen Gemeindewaldungen 
und der Stellung der neu aufgetretenen Beamten Kunde geben. 


Es läßt ſich vorausfepen, baß biefen @emeinden, 
Aroelhe bisher einer faſt unbedingten Freiheit in der Be 
wirtbſchaftung ihrer Waldungen genoffen haben, und daher 
im Ulgemeinen an eine ſtaatswirtbſchaftliche Curatel nicht 
gewohnt find) diefe neue Unterordnung unter das vom Staate 
aufgeftellte Perſonal unmwilllommen war, und daß felbft die 
emeindevorftände dieſe Anfümmlinge nicht mit Butranen 
aufgenommen haben ; zumal da jeder Gemeindebürger fich als 
Miteigenthümer für berechtigt hielt, den Wald nach feinen 
befondern Jutereſſen zu benugen , wie es das alte Herkom ⸗ 
men mit fi brachte. Indeſſen fehen doch wieder viele 

"ein, baß es fo nicht Bleiben durfte, weil allmäplig ber 


Holgmangel ſichtbar wird und weil für bie Walbverbefle 
sung doch gar zu wenig gefcheben ift. 

Ich laſſe daher Nachfolgendes aus ben Relationen 
des Unterförfters v. Pery bier folgen: 

Der Haupt» Rayon meines Forſtbezirks, aus lauter 
Gemeindes und Privatwaldungen beftebend, bilder ſich nach 


ben zwei Amtsbezirken Gonrtlary und Büren. Ich ftehe 
unmittelbar unter bem Amteftattpalter (Worftände biefer 
Unter), bem ich meine jährlichen Berichte zu erftatten habe; 
in techniſcher Hinſficht erhalte ich die Befehle von dem 
Dberförfter v. Delsberg. — Drei Monate find es nun, daß 
ich bier angefteflt Hin und meine Wirkſamkeit unter ziem⸗ 
lich ſchwierigen Verhaͤliniſſen angetreten habe, die mir jedoch 
wicht unerwartet fein Eonnten. Das neue Horft » Reglement 
beſtimmt meinen neuen Wirkungskreis, und wenn aud das 
mit der @rund, auf den ih bauen muß, fetfteht, fo find doch 
die Elemente, mit denen ich zu kämpfen babe, von der Urt 
daß die Geduld für mich eine wahre Tugendſchule wird. 
Wenn num von vielen Gemeinden auch guter Wille auf meine 
Unordaungen folgt, und wenn ich in meiner Gebuldprobe 
ausharre und beftehe, fo werben auch die übrigen ben befs 
fern Einwirkungen meiner Bemüpungen aUmaͤhlig nachkom⸗ 
men; denn raſch geht es nicht. — 

Die allgemeinften Holzarten und ihr Vorfommen. Die 
Buche findet fi durchgebends und allgemein ſowohl auf, 
Tüblichen als nördlichen Hängen und prädominire über die 
andern Holzarten, hält fich aber nicht immer gut; nur da, 
mo Schluß und aftes Holz iſt, geht bie Buche in ber dun⸗ 
teilten Stellung auf und Hält Tange in der Unterdrädung 
ans; bei Lichter Stellung auf mittäglichen Hängen befindet 
fie ſich merklich ſchlechter als an Schattenfeiten ; iſt fie aber 
dort -der Fichte oder Tanne beigemengt, fo zieht fie in 
50 — 60 Jahren bald: den fürzern, indem fie von biefen 
‚Holzarten ſchuell überwachfen wird, am den füblien Häns 





gen, wo das Wachstum ſtockt, habe ich bereit zur Dei 
kung und Verbefferung bes Bodens durch Cinfprengungen 
von Fichten und Kiefern angefangen. Wenn das nicht bel» 
fen will, fo werde ich die Buchen ganz heraus hauen. Reine 
VBuchenbeftände habe ich feine. Um anf den Schattenfeiten 
der Berge Nadelholz zu erzielen, mache ich ſchmale, fogennante 
Souliffenpiebe, 100° breit, und dann ift das Gedeihen nicht 
zu begweifeln. Hierbei bleiben natürlich die Buchen aus. — 

Für die Anzucht der Eiche, die fi nur hier und 
da ber Buche beigemiſcht findet, iR ber Boden wenig tief: 
gründig; der Etod geht bald ein, aber giebt doch wenig 
Hoffnung zu guten Ausſchlag. 

Zannen nnd Fichten fommen immer gemiſcht 
vor ; erftere, wie überall, mehr an den Schattenfeiten, felten 
füblih. Von dieſer Miſchung habe ich bie meiften haus 
baren Beftände, öfter noch in gutem Schluß, hingegen junge 
sleihwürhfige Beſtaͤnde hoͤchſt felten. 

Die Fopre, bei uns Dähre genannt, iſt felten; doch bin 
und wieber in Eleinen Horften, will ich trachten, (mit ber 
Fichte) fie an den fühlichen Hängen anzuziehen. — Als fporas 
diſche Holzarten zaͤhle ih noch Hier auf: die Efche (Oeſch) 

beide Horn, (diefe beiden zuweilen horftweife), Ulmen, 
Linden, Pyrus arla nnd aucuparig und die Haiubuche, 
faft wie Unkraut, Taxus und Stechpalme hin « und wieder. 


Ueber den. allgemeinen Suftand biefer ZBaldungen in - 


gebrängter Kürze etwas Vollſtaͤndiges zu fagen , ift ſchwer. 
Groͤßtentheils aus ber bisherigen Femelwirthſchaft bervor⸗ 
gegangen, ind bie Beftände fehr ungleichgehaltig, in ſchlech⸗ 
tem Schluſſe, und die Ultersabtheilungen ſchwer zu bezeich⸗ 
nen, fo daß viel Unkraut: Hafeln, Dornen u. f. w. gleiche 
woͤhnlich vorfommt Viele Kalkfelfen (des Jura) gehen zu 
Tag; baper Mangel an Erbe und viele öde P läge! — 
Die Urſachen des ſchlechten Zuftandes in ſolchen Lagen 
in ben Wäldern find jedem Forſtmanne befannt. Zudem 
And auch bie Holzarten nicht immer auf dem ihnen ente 
ſprechenden Stamdorte, und die Unvorfichtigkeit bei ben bite 
ber geführten Schlägen an den ſteilen Hängen, wo bie 
Holgarbeiter mühſam hingelangen und ohne alle Beſchir⸗ 
mung weghauen, was ihnen in bie rt fällt, iſt granzenlos. 
Dfe war es den Gemeinden mehr um Gras als Holzwuchs 
zu thun; denn ber Weideertrag wurde oft höher geachtet 
und bei dem Beharren In disfer Nebennutzung will mir oft der 
Muth finken, der pfleglichen Holzzucht den-Vorrang zu ers 
halten. So hat die reiche Gemeinde Orvin über ihrem 
Dorfe eine lange ſich weit fortziehende, keineswegs ſteile 
Halbe, wo vor Zeiten ein herrlicher Wald geftanden haben 
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fol, nach und nach durch unvorfichtige Schläge und Weib⸗ 
gang in einen ſolchen heilloſen Zuftand verfept, baß einen 
jetzt graue Belfen anftarren, worauf nicht mehr Erbe genug 
liegt, um einen Wald auzubauen. Die Gchattenfeiten ber 
Hänge laſſen dagegen für Bonität und Production des 
Bodens nichts zu wünfchen übrig; der Boden ift immer 
gemäßigt feucht, und da finden fi noch bie vollfommen 
ften Junghoͤlzer, bie Altern find aber ſchon durchplautert. 
Laub wird nicht gerechet; allein eine andere Waldanlage, 
welche Eie in Baiern noch nicht Eennen, verurfacht das 


‚Herablaffen bes Holzes (le devalage. ) Bisher 
bat man in Uebereinftimmung mit bem Grundfage, in ben | 


Wäldern Vieles verkehrt zu machen, ben Abtrieb fo geleitet, 
daß über den jungen Holzbeſtaͤnden bie haubaren ftehen, 
fo daß bei ihrer Faͤllung die unten flehenden Gehaue um 
fo mehr beſchaͤdigt werden, als bei ſtarker Steilheit der 
Stamm mit der furchtbarften Gewalt fortrennt und natür⸗ 
lich die ärgften Verwüſtungen aurichtet, fo daß, wenn der 
baubare Beftand abgeräumt wird, der junge zugleich mit rub 
nirt iſt! Ich Habe biefen all leider an einigen Orten, und 
weiß mir nicht anders zu helfen, als daß id einen Hieb 
durch Jung und Alt führe. 

Der Borkenkäfer hat ſich feit mehreren Jahren 
in einigen dieſer Waldungen eingeniftet; ich verfolge ihn mit 
Macht, und verfahre mit der Rinde nach Vorſchrift, indem 
ich fie verbrenne, auch laſſe ih Fangbaͤume fällen. 
Der Kreuzſchnabel hat in dieſem Frühlinge der 
Boden mit abgebiſſenen Fichtenſproſſen bedeckt. 

Den Holzfrevel ern muß ich kühn entgegen treten; 
denn es entſtand bei meinen erſten Waldbegange, wo ich 
vier Frevler zur Anzeige brachte, beinape ein Aufſtand in dem 
Drte, wo fie anfäffig waren, und an Drohungen fehlte es 
nicht. Ich wollte das Reglement vor der Gemeinde vorlefen 
laſſen, um die Leute mit ber neuen Drönung und mit ben 
Bolgen jeder Widerfeplichkeit bekannt zu machen. Raum hör 
ten es die Mißvergnügten, worum es zu thin fei; fo entftand 
ein Larmen gegen das Sefep und gegen ben unbeilbringenden 
Börfter. Die Unzufriedengeit flieg immer höher, indem 
man glaubte, die Regierung verſchließe hiermit ben Wald 
allen denen, weiche nicht auf Holz und Weide berechtigt 
wären. Endlich ermannte fich ber Vorftand und fchaffte 
Stinfepieigen. Jedenfalls bietet biefes fein tröfkTiches Bid 
und wenig Ausficht dar, in ſolchen Gemeinden nachdrücklich 
wirken zu koͤnnen, wo ber größere Theil auf Gewohnheits⸗ 
freveln befteht; benn es iſt zu erwarten, baß bei erſter Ge⸗ 
legenpeit bev Sturm wieder angefacht wird, Unterdeſſen 





koͤnnen Gie denken, daß einzelne ſolche Beiſpiele mich in 
meiner Thaͤtigkeit nicht einfchächtern, da wieder andere Ge⸗ 
meinden find, welche ſich willig fügen und mich unterftüben, 
namentlich find die franzoͤſiſchſprechenden zuvorfommender 
und manierlicher als die deutſchen Drtfchaften. — 

An Pflänzlingen zu Gulturen fehlt es mir nicht, aber 
daß ich diefe auf den Hol zwieſen (Weitweide) (pres 
dris) finde , würden Sie nicht erräthen haben; denn man 


. bat bisher alle drei Jahre Millionen weggefcpnitten, damit 


die Weide fich nicht in Wald ummandle. Will man dieſe 
ganz ausgezeichnet fhönen Pflanzen nicht zu Grunde gehen 
laffen , fo fehe ich weitläufigen Gulturen entgegen, die mich 
jedoch in Verlegenpeit fegen würden, da es oft’ an ber 
nöthigen Erbe mangelt. 

Mein vorgefehter Dberförfter pflanzt ohne Ballen, 
und er rũhmt das ausgezeichnete Gedeihen feiner Culturen. 

Für ihren güfigen Wink, foviel möglich bei Berjün« 
gung der Wälder den Fruchtbau ber Saat vorangehen zu 
laffen, habe ich hier uud da Schritte gethan. Leider werde 
ich dieſer fo vortheilhaften Bodenbereitung nicht diejenige 
Ausdehnung geben koͤnnen, die ich wünfchte; meine Wälder 
find im eigentlihen Sinne des Wortes nur auf ſolchen 
Dertern, die fonft zu nichts Auderem taugen, an rauhen, 
ſteilen, felfigen Hängen, in fchattiger Lage, wo früh und 
ſpaͤt Schnee liegt, und oft fehr weit vom menſchlichen Woh⸗ 
nungen entfernt. Sch werde aber feine Gelegenheit vorbei⸗ 
geben laſſen unb diefe fo zwedmaßige Vorbereitung der Holy 
faat im Auge behalten. 

Die Ordnung, in ber ich bie Walbeulturen einzuleiten 
gedenke, ſchreibt fih mit großen Sügen felbf vor. Vorerſt 
werde id mit zweckmaͤßigen Schlägen die Wälder zu vers 
jüngen fuchen, worin eine Anzahl der fchönften Bauftämme 
zu Grunde geht; dadurch wird die Unlage von Holzabfuhrs 
wegen bebingt, bie uns noch gänzlich fehlen ; gleichzeitig ers 
beifchen Die .entblößten oder mit Unkräutern überzogenen 
Hänge zu vorfichtig gewäplte Gulturen ; dann kommt eine 
Menge junger Beftäude an die Reipe zum Durchforften, 
was noch gar nie angeorbuet worden if. Vor Allem geht 
jedod mein Trachten dahin, die Plänter» oder Femelwirth⸗ 
Abaft zu befpränfen und allmaͤhlig/ auf eine regelmäßige 
Schlagordnuug hinzuführen. Gegen die Weide fämpfe ich 
tapfer an, allen das Vedürfniß iſt zn ſtark eingemurgelt, 
als daß ich je hoffen koͤnnte, alle Jungwüchſe davon zu 
befreien. 


die Umftände noch nicht guͤnſtig; . die Sache ift zu hiemd, 
und es find gar wenig hierzu geeignete Pläge vorhanden ; 
doch Hoffe ich, im nachſten Jahre in ber Naͤhe meines 
Wohnorts einen Eichelgarten anlegen zu können; denn biefe 
Holzart mangelt hier durchaus. Da ich alle und jede Mits 
wirkung von den Gemeinden und den von ihnen aufgeftells 
ten Bannmwarten erwarten muß, fo fann ich nur indireft 
dur Aufmunterung, Freundlichkeit und Ueberzeugung ihre 
Ipätigkeit für meine Abſichten gewinnen; durch Strenge 
würde man Nichts erreichen. 


a 


m 


Zum Schluſſe ein Euriofam, wovon ih eine erflärende 


Für die Unlage von Plantagen und Saatkampen, auf | Zeichnung beifüge. Es if dies eine jährige, abentkeuer- 


melde Sie mich befonders aufmerNans gemacht haben, find 


lich gewachfene Buche, wovon das Stud links nicht auf 
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der Erde ruht, vielmehr von dem Stock abgetrennt if, auf 
dem es geftanden, und der mieder Unsfchlag zeigt. Ebenſo 
vegetirt das abgeriffene nur oben mit dem Hauptſtamm 
verbundene Stück fort. Wie geht num de bie Saftzirkula⸗ 
tion vor ſich? Widerfpricht diefe Erſcheinung nicht der 
Annahme, daß folde von unten nad oben gehen müſſe? 
Ich weiß mir durchans feine Grflärung davon zu geben und 
glaube daher auch, daß es dem Pflanzenphyfiologen nicht 
fo leicht werben wird, eine mit ihren bisherigen Behaup« 
tungen confequente Erklärung biervon zu geben. ' 

Das nächfte Mal Hoffe ich Ihnen Mehreres und 
ſtruktiveres mittheilen zu können. . 

-8— 





Mannigyfaltiges. 


Forft« und Jagd » Merkwärbigfeiten. 





Ein ſeltenes Jagdunglüd ereignete ſich unlängft bei einer | 


großen Jagd, die zu Rambouillet, nahe bei Paris, gehalten wurde, 


Ein Bereiter des famdfen preugifhen Millionairs Schickler fiel || 


vom Pferde und zwar mitten zwilchen die Meute, die aus 1000 
großen Jagdhunden beftehen mochte. Sogleich umringten ihn die 


teten ihm das Blut, das aus einer bei dem Sturze er | 
Halten Munde r u? ben | Ders 124 fast feinfichen „feindlichen“ 


baltenen Wunde floß, begierig auf, warfen ſich dann auf ben 


Unglüdtihen und würden ihm unfehlbar zerriffen haben, wenn | 
nicht die übrigen Jäger noch zur rechten Zeit Hinzugelommen wär | 
| Ders 204 ftatt gefördert „gefeiert“ 


sen. Die Verlegungen des Bereiters waren lebensgefährlich. 
5m. 





Die Holzhandlung von Polo Gilmour und Eomp. in | 
Neu: Braunfchtoeig in ben vereinigten Staaten hat einen folhen | 
Umfang, dag fie in Europa ihred Gleichen gewiß nicht hat. Diefe | 


Handlung befteht aud acht verſchiedenen Etablifementd und ver— 
chifft jährlich mehr als 6,000,000 Kubikfuß Holz, das zu fällen, 
zu fammeln und zur @infchiffung vorzubereiten, mehr ald 15,000 
Arbeiter und 500 Pferde und Ochfen erfordert. Zur Beförderung 


dieſes fehr bedeutenden Holzhandels ift die Firma Eigner von 21 | 


grogen Schiffen mit 302 Matrofen, von welchen Schiffen jedes 
20 Tonnen, bie Tonne zu 40 Kubikfuß gerechnet, trägt, und bie 
Neife jaͤhrlich 2= bis 3 mal macht. 

5m, 








Die Jagd wird mit der Seit eine ganz eigene Geftalt betom: 
men. Im Hannoverſchen find zu verfdiedenen Malen die freim 
Bauern darum bei der Stänbeverfammlung eingelommen, auf ihren 
eigenen Gründen jagen zu dürfen. In Norbbeutichland int 


es alfo die Bauern, welche mehr Sinn zur Jagd bekommen, unt 


in. Frankreich iſt es das fhöne Geſchlecht, welches die Jagd alt: 
auüben zur Mode werben läßt. Man nennt biefe jagdliebenden 
Damen Chasseresses, Einzelne wagen fi ſogar ohne Por 
d’armes hinaus und müffen dann öfter fehr ungalante Nachhaufehe: 
leitung annehmen ; Andere Haben fogar ſchon ihre Jagdneigung, 


durch ihre Unvorſichtigkeit mit ber Flinte, mit dem Leben abgebüft 


Em 


Beridtigung. 


E Yaben Ad in meine poetifche Epiflel „der Förfier”, 
abgebrudt in Nr. 53, 54, 55, 50, 57 im Maihefre diefer Bei: 
ſchrift, unter andern folgende ſinnverdrehende ober Flörende Drud: 
fehler eingefchlichen, bie ich zu verbeffern bitte: 

Vers 61 ift nach „Geifte“ ein Komma und nach „Blate gibt 
ein Ausrufungszeichen zu fegen; daß in demfelben 
Verſe „beiehrenden® zu ieſen iſt, werfieft fih von 
ſelbſt. 

Vers 76 ſtatt Zweigdach „Sweig doch!“ 


1 Ders 115 ſtatt graue „grüne“ ' 


Vers 220 ftatt ſchmũckt „Fhmäd“ 


Ders 147 fert mein Samen „mein Name“ 
Ders 170 ftatt innigen „minnigen“ 


Ders 814 ftatt jappende „fappende* 

Ders 329 ftatt ähnlichen „ah nlichen“ 

Vers 334 ftatt vom gigantifchen Ehemals „von gigantifhem 
eb’mals“ 

Ders 358 ftatt erbebend „erbebet“ 

Vers 374 ſtatt Stemen „Steinen“ 

Ders 393 ſtatt Sinn „Scen’® 

Ders 427 ſtatt Lüftling „Lüftling“ 

Ders 525 iſt umdolftändig: es gehört „und harrft fein“ mir 
Punkt dazu. . 

Der 549 Vers fehlt ganz und müßte heißen: 

„on dem entfalenen Korn auf gelblichen Stoppelgefilden 
NEhrt Cmicht nähert) fic dad Huhn.“ 
Dr. 3.8. Gogmann. 


— — 
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Nefrologie verdienter Forfimänner und Jager. 


Friedrich Stephan Schultze, Sräflich Bernſtoff'⸗ 
ſcher Revierfoͤrſter, geboren den Zten November 1765, 
geſtorben ben 29 Dftober 1836. 


Sein Bater war Revierförfter auf einem Graͤflich 
Bernſtorff ſchen Gute im Mecklenburgiſchen. Unter 12 &es 
ſchwiſtern der Altefte, wurde Br. Stephan Schulge in einem 
Alter von 12 Jahren zu feinem Oheim, dem Cräflich 
Bernſtorff ſchen Revierförfter - »... Schulge zu Gartow im 
Hanndverifhen in bie Koft gegeben; bier beſuchte er bie 
Ortsſchule, und. 1 Jabr nach feiner Sonfirmation, 15 Jahre 
alt, trat er im bie Lehre bei feinem genannten Oheim, um 
nad Brauch und Bitte, das Forſt⸗ und Jagdivefen zu ers 
Iernen. —  Eeine Lehrzeit wurde meiftentheils durch Ver⸗ 
richtung landwirthſchaftlicher und Gartens Arbeiten in Uns 
fpruch genommen, fo daß dem Jünglinge nur wenig Zeit 
und Muße übrig blieb, für fein Fach ſich zu bilden, weß⸗ 
Halb er noch im Alter oft fein Bedauern wegen ber ent 
bebrten geiftigen Ausbildung äußerte. Nach überſtandener 
Lehrzeit galt er mit Recht für einen fehr tüchtigen Jäger. 
As Schultze 3 Jahre im Medienburgifchen, namentlich auf 
dem Sräflid Hähn’fpen Gute Dickhof, als Jäger conditio⸗ 
nirt hatte, wurde er, 33 Jahre alt, won dem Herrn Ge⸗ 
Heimenrathe, Srafen von Bernſtorff auf Gartow, als Leib 
jäger engagirt. In diefer Stellung lag ihm aun haupts 
ſachlich ob, die Bräflihe Küche mit Meinem Wildprett, — 
Hafen und Geflügel zu verforgen, und von dieſem Seite 
punfte an zeichnete er ſich als vorzäglicher Schütze fowopl, 
wie mit ber Büͤchſe ganz befondergrand; ſo 3 B. ſchoß 
er einmal in einer Zolge 21 Bersfinen ohne Feblſchuß 
berunter; auch ſchoß er einft. bei einem Gcheibenfcießen 
13mal hinter einander Ruopf. 


Bei ‚eingetretener Vacanz ' wurde er, 24 Jahre alt 
von feinem Herrn als Graflicher Revierförfter zu Lomig 
angeftellt, auf welchem often er von 1780 bis 181F vers 
blieb. — In feinem 2aten Jahre verbeirathete er ſich; 
doch dies erſte ebeliche Gluͤck dauerte nur 1%, Jahr, — feine 
Gran farb im Wochenbette, und Hinterließ ipm eine Toch⸗ 
ter. Gin Jahr fpäter verheirathete S. ſich zum zweiten 
Male ; diefe Ehe blieb Finderlos. — . 

Als Forſter zu Lomitz, wo er außer der Beauffichtis 
gung und fpeciellen Bewirthſchaftung fehr bedeutender Ges 
meindeWBaldungen der Dorfihaften Vrezelle und.Lomip, ein 
privatives Revier von 4665 Morgen (A Morgen: 1201 R. 
Calenb.) meiftens Kiefernforft, zu verwalten Hatte, jeichnete 
er fih ſowohl als eifriger Forſtmann in Wahrnehmung des 
Forſtſchutzes und ber Forſt⸗Cultur, wie auch als aͤchler 
Waldmann vortpeilaft aus. — Der Forſiſchuß iſt hier um 
fo ſchwieriger auszuüben, als ſich das Revier in weiter 
Ausdehnung längs der Brandenburgiſchen Grenze binziehet. 
Bei den in dieſem Grenzreviere vorkommenden OHolz⸗ und 
WildsDiebftäplen und dem dabei oft unvermeidlichen Erxreſ⸗ 
fen und dem Handgemenge mit den Freblern, wußte Fr. Si. 
Schulbe ftet6 mit gehöriger Ueberlegung und. Kaltblütigkeit , 
zu verfahren, fo daß er beftäntig in feinen Denunciationen 
den Beifall feines Herrn ſowohl als der Serichts-Behörden 
ſich erwarb. — Nicht allein bei der Verfolgung der Wild« 
diebe, denen er mit unermäbetem Eifer entgegen trat, kam 
ex mehrere Male in Lebens· Gefabr, fondern einft ſchoſſen 
Wilddiebe, bie ipm, wie. eine fpätere amtliche Unterſuchung 
ergab, ben Tod geſchworen hatten, — aus ihrem Verftet 
auf ipn, opne daß ©. ihre Anweſendeit vorher bemerkt hats -. 
te; bie Kugel traf ihn, flug jedoch auf den Ruopf bes 
Dberrods und fuhr fchräg zur "Seite, ohne den Br. St. 
Schule, ber nur eine Coutuſion am Leibe davon trüg 


U weiter zu verwunden. — Ruͤckfichtlich der Forft-Euktur hot 


7.4 
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©. ein bleibendes Verdienſt um das Revier Lomis ſich 


“erworben, dadurch, daß er deu angeordneten Anbau mit 


Kiefern (pinus sylvestris) auf bedeutend großen Heidefld: 
den, — auf den Klooksbergen u. f. m. mit dem beften 
Erfolge ausführte. — In Unerfenntniß feines Fleißes und 
Eifers für Wald und Jagd wurde Fr. Et. E. 1817 von 
feinem zweiten Gutsherrn, dem Herrn Rammerherrn Gras 
fen €. von Bernftorff anf Gartow bei eingetretemer Bacanz 


als Grsflicher Revierförfter"t “ch Irebel, Gerichts Garten, 


mit dem Titel als reitender Förfter translocirt, welchẽ 
Stelle ſehr gut dotirt war. — Hier zeugen ebenfalls gut 
gelungene Holz⸗Anlagen von betraͤchtlichem Umfange, daß 
S. mit Sorgfalt und Fleiß die aufgegebenen Forſt-ECul⸗ 
turen mit beſtem Erfolge ausführtee ©. war auch ein 
Achter Waldmann, der Bachſe und Flinte gleich meiſterhaft 
zu führen verſtand. Nach den von ihm binterlaffenen Auf: 
zeichnungen ‘hat er in dem Zeitraum von 41 Jahren, näm- 
lich von Joh 1980 bis 1880. folgendes Hochwild, größten: 
theils in’ ben Gräflih VBernstorfpfchen Jagden des Gute 
Gartow, erlegt: 





Edehwilt. 
PR — 
(ale 
ı 8 jsssl 6 | 5 
— = rn 
1. Auf Ordre, im anvertrane | my 
ten Reviere erlegt . . . | 218 | 51.) 04 | 112 


H. Als Saft, auf Einladung | i 
in anderen Gräfich Gars | 
towſchen Revieren und in || 
benachbarten fremden Res | 
viren erlegt . . . . | 30 | 42 | 80 | 120 


um — [oe | om 1 


Gewiß ift die Zahl des erlegen Hochwildes, naments 
lich dee Edelhirſche recht anfehnlich zu nennen, da ſolche 
meiftens auf dem Puͤrſchgange von einem Revierfoͤrſter er 
legt wurden, deſſen Zeit durch Forſt - Seſchaͤfte viehfaͤltig in 
Anfpruch genommen mar, und welcher, glei den uͤbrigen 
Gräflichen Börftern, die Hohe Jagd nur dann ansliben durf⸗ 
te, wenn ihn eine fpeciele Schieß⸗Ordre dazn ermächtigte. 

Ueber die fehr beträchtliche Anzahl des gefchoffenen 



































Meinen Wübes, — Hafen, Feldpühner, Enten, Becaffinen zc. 
find feine vollftändige Nachweiſungen vorhanden ; dagegen 
bat S. von 1789 bis 1880 nachweißlich, 
a) 839 Füchfe geſchoſſen, größtentpeils auf Treibjagden, und 
‚b) 15,580 RKrammetsvögel. im Dohnenfteige gefangen. 
(Bis zu feinem Ende war ©. ein eifriger Vogelfteller. 
Im Dftober v. J., zwei Tage vor feinem Tode, als 
ich itzn Auf feinem Rüdganfe vom Dohngafteige traf, 
beichnärfe er [7 übee dei ſchlechteu. Vigalfang vor 
und” befonders barüber, dag ihm noch die weris 
- gen gefangenen ‘Bögel von ſchlechten Menſchen aus 
dem Eteige geftoplen würden. — ) 
Zum Beweiſe mit welcher Ruhe und Kalthlätigkeit €. 
ſchoß, führe ich hier folgenden Fall an. Un einem fchönen 
Deyembertage des Jahre 1818 wurde im Revier Sarton 
auf ein Rudel Sauen, das eingefpürt, war, mit Saufindem 
gejagt. Es befand ſich dabei ein angehend Schwein, — 
ein Ajähriger. Keiler, — nach welchem ſchon in der Suche 
vom Rübemaun geichoffen, aber gefehlt wurde. Won guten 
Saufindern ſehr gezwickt, war das. Schtwein ſehr böfe ger 
worben, uud hatte bereits 2 Gaufinder tödlich geſchlagen; 
1f andere ſcharfe Saufinder lieken vom Schwein uiht ab 
"md trieben es vorwärts. — Dem. Poften des 8. St 6, 
gerabe gegenüber. Etwa 24 Schritte von ihm entfernt, 
bricht das Schwein ans dem Dickicht hervor, umgeben ron 
Saufindern, fo daß ©. nicht wohl mit Sicherheit ſchießen 
kann ; der Keller äugt ihn, reißt: das Gebräch auseinande, 
und fährt begebrend auf ©. sin. Cr läßt den Keiler avi 
etwa 6 bis 8 Schritte Yommen und giehe nun Feuer; das 
Schwein ſtuͤrzt noch. fort, auf ©. zu, der nur eine Fleine 
Seitanbewegung machen kann, und zwei Schritte hinter fei- 
nem often bricht der Keiler zufammen und — ift verens 
det. S. hatte dem Keiler beim rechten Auge die Büchſen, 
tugel durch ten Kopf gefchoffen. — Nach beendigter Suche 
als ©. von einem Herrn gefragt wurde: wie würbe es ge 
morben fein, wenn Eie gefehlt, oder mern die Vüchſe vor 
fagt hätte? entgegnete &: 
da ih-einige Beit hatte, das Schwein anlaufen zu 
laſſen, fo mußte: bie Kugel auch wohl anf dem rechten 
-Bled ſihen, and meine Büchſe hat mir in meiner 
Yroiie weft zwehnat: nach Wildprest verfagt, woran 
fer ungänflige Witterung ſchuld war, heute bei [de 
nem Wetter mußte: ber Sihuß wohl heraus, weshalb 
ſqh denn auch michts zu befürchten hatte. — 
Wie genau ©; die ZBedsfel Fannte, gebt ſchon barans 
hervor, daß er, — begleitet vom einem Holzwaͤrter, der ſei⸗ 
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"ben von’ O. F. Pen Zweiter Sera. Berlin 
wre Karl Heymamı. : 


| Das vorgenhe Zeitblatt Sündigt ſich als eine ſehr 
nũpliche Unternehmung an, nicht nur für Preußen, fon: 


nen braven Saufinder anführen mußte, in einer Folge bei n 
achtmaligen Zagdgängen, auf welden er Sauen fand, je⸗ 
Desmal eine Sau ſchoß. — 

Die mit der Yusübung der Jagd und des Forſiſchuj ⸗ 
zes unzertrennlichen Strapajen hatten die gute Conſtitution 
und den kraftigen und ftattlihen Körperbau des F. Gt. | ben auch für. das Wisland, für Jeden, der von bem 
Schulte fehr mitgenommen, und die Folgen davon traten | Sange und ber ſortſchreitenden Entwickelung der Geſetzge⸗ 
1830 in feinem G65jäprigen Alter auffallend Hervor. — Das | bung unb Udminiftratios des : Preußen Staates eine 
Gehör nahm mit ſchnellen Schritten ab, er war zuweilen | fruchtkringende; Notiz zu erhalten winfcht und an ben 
Schwindel » Unfällen unterworfen und dazu litt er an ji bertigen ‚Perfomalveränderungen nsreffe mit... - 
Steinbefchwerden. Hierdurch gehemmt in ber Verrichtung Die Anjzeige des weſentlichen Jahgltes von 1836 wird 
feiner Berufs » Gefchäfte,-fam er, 67 Jahre alt, -bei dem || dieß beftätigen. Es wird gehandelt über Ubgaben, Ab⸗ 
Herrn Srafen B. von Bernftorff auf Gartom, feinem drits | Iöfungen und in onen Jahresbarichte über Yes, was 
ten Herrn Prineipal,. mit einem Penſions-Geſnch eit. | Ach auf bie ärztliche und tunbärztfiche Ymtsverpältniffe 
Das Gefuh wurde angenommen, ©. trat Michaelis 1832 | und das gefammte Medicinalweſen bejiebt ; bei vollſtandiger 
in den NRuheſtand, und wurde penſionirt, daß er deu Ubend | Zaſammenſtellung desienigen, was über die dienftiuhen Bei 
feines Lebens gemachlich and ohne Sorgen verleben konnte. haltniſſe der Lierzte und Apetheker, fo wie über. die Arznei⸗ 
Bermögen hatte ©. nicht geſammlet, er Hatte-immer ein || waaren verfügt worden ; die. Mırmenp flege fand eine 
gaftfreies Haus gemacht, worin er durch eine fleißige Ehes | ausführliche Beleuchtung fo wie die Baupoligei und 
bälfte, die eine muiterhafte Hauspaltung zu führen verkand | He Bergwexke; beſprochen wird, was von der Staasre⸗ 
unferftüßt wurde: F. St. S. bezog als penfiorirter reit. | sierung über den Buchhandel und die Eenfur ber 
Förfter, außer 290 Rthir. haar, gute Gmolumente, und ex: | gebructen Schriften verfügt worden; den Rubriken bes 
bielt eine freundlich eingerichtete‘, freie Wohnung in Gars | Börgerrehtes, der Gommanal:Landtage 
tow; aud) war ihm, — was ihm.viel galt, — freie ns: | Ballen, Steuer: und Gommunak Verwaltung, 
übung ter Jagd für feine'Perfon in ben Gräflihen Revie: | der Gompetenzverhättniffe den. Behörden, fo 
ven gefkattet. — wie ber Eandräthe, wurde beſondere Aufmerkſamkeit zu 

Diefer zufriedenen Ruhe follte ©. nicht Fange fs aus | Abeil, fo wie auch dem Shuldenwefenberfandge 
freuen. Schiagahnliche Zufälle hatten fi ſchon öfters | meimden; die ergaugenen Landtags⸗-Abſchie de 
wiederholt; am 28ten Dftober 1836, nachdem ihm dag | werden mitgetheilt, fo wie, was bezüglich der Univerfi« 
WUbendeffen noch recht wohl geſchmeckt hatte, — wurde er | täten - fonftiger ‚Bepranfalten, Bolfsfhulen 
8 Upr Abends vom Lungenſchlage getroffen, Iehte mod | und des Lebramtes im weiteſten Umfauge verordnet 
mehrere Stunden im bewußtloſen Zuſtande und verſchied wurde; Maas und Gewicht, die Geſch aftsbehand⸗ 
um 8 Upr Morgens. — N — A m he n ar 

" — „| Verſonai Sommen zur Sprache, fo wie, was au 
Ärger en Pe en | das Misi ta jewefe [N auf den Cultus, bie verfchies 
geroünfcht hatte, wurde er in feiner Forſter⸗Uniform beerdigt. || ‚denen Zweige der Polizei, des Criminalrechts— 


& . | Belege, das. Moft» und Penſions-Weſen, die 
ſartow, im Hannöverfchen, April — Samisı | Shilffaprt, das Stempelwefen, Stiftun 


gen, Strafanfkalten, ‚Straßenbau, Trank 
vortwelen, Forſt⸗ and Zagdwelen, Staat 
domainen Sgmeinheit#Zheilungen, Steis 
erwefen im weiteften Umfang, .Zudenwefen uf. w 
begiebt. 

Mebft den Verordnungen find mit den Nadbars 
ſtaelen abseſchloſſenen Verträge mitgetheilt. und Cab inet 6 
Drdren, Abbanbimngen und Ruffane geliefert: 





































Literariſche Anzeigen. 





Cameraliſtiſche Seitung für die Königiich 
Preußiſchen Staaten. Für Verwaltungs. 
Gommalbepieben und Beamte aller Ust. Serausgege . 


— 388 


über Bittwenn Beifen mb Yenfions: Um 
ftalten, Lebens» und Feuerverſicherung und 
äpnlihe Uffeenranzen; fiber landliche Eoommm 


nat» Ordnungen, bie Bollgefetzgebung, über- 


die Bildung der Schulleprer, über die technifchen 

Unterridtsanftalten und bie Eifenbahnen in 

Baiern, über Erziehung und Unterricht ins⸗ 

beſondere Taub ſtummen⸗Unter richt u. ſ. w. 
Unziepend iſt der erſte Jahresbericht über bie 

Sortſchritte der Preußiſchen Staatsverwah 

tung und des Sommunals Wefens im Jahr» 

1885/80, fo wie die Ueber ſicht der Bevölkerung 

verhältniffe im Jahr 1886. Werner wurden Jah 

resberichte geliefert, über Yerzte und Wundärzte, 

Apotheker, Unftellung be GSeiftligen und 

LeprenGommunalverwaltung und Com mu nal⸗ 

Landtage, Landeultur, Tocalpoligeilige 

Verordnungen, Steuer» und Bollgefetsge 

bung u. ſ. m 
Deigefügt ind Recenſionen und literariſche Ans 

zeigen. in bie Staats» und Landwirthſchaſt einfcplagens 

der Schriften. ’ 
Ein befonderes Yreu ffifhesBürgerblatt wur 

be im Jahr 1886 ale Ertrabeilage ausgegeben, feit 1887 

aber mit der Gameraliftiichen Zeitung. vereinigt. 
Dasſelbe enthält im Allgemeinen : 

1) Yopuläre Mittheilungen “über bie neu erfchienenen in 
das bürgerliche Leben eingreifenden @elepe und Ders 
ordnungen. 

2) Racpricten aus ben meiften Gtäbten, und andern 
Ortſchaften ber Monarchie, über den Zuftand des bo 
tigen Communal », Kirchen s und Schulwelens, und 
der darin eingetretenen Veraͤnderungen, über neue 
Handels » und Gewerbe⸗Etabliſſements, landwirthſchaft⸗⸗ 
tige Erfindungen, nuͤtliche ober woblthatige Vereine u. 
ſ w. und ergänzt mithin den Inpaft der Gameraliftifchen 
Zeitung, indem es eine vollftänbige Chronik des öffente 
ũchen und Gemeindelebens für das Jahr 1836 liefert. 
Wir merden forthin ber allgemeinen Anzeige dieſer 

Zeitſchrift und einer näheren Beleuchtung ihres Inhaltes, 

in ſoweit derfelbe für unfere Lefer von befonderem Intreſſ⸗ 

ift, unfere Spalten einräumen. — B 





Mannihfaltiges. 





Kur Naturgefichte des Kuckucks. 


. Der europäifhe Kudud hat unftreitig bie fomberbarfte Le: 
bensweiſe unferer Wögel, rückſichtlich der Begattung, der Ausbrer 
tung und Yufergiehung der Jungen*) ; jeber Beitrag zur Naturge: 
fchichte diefed lange in den angeführten Beziehungen räthfelha‘ten 
Vogel, kann nur erwwänfcht, daher wohl auch die Beobachtungen, 
welche von dem Inſpektor ber zoologifchen Arbeiten am naturfi 
ſtoriſchen Mufeum zu Paris in einer ber legten Gipungen bes 
Inſtitutes mitgetpeilt find, nicht ohne Intereffe fein. Nach biefen 
findet eine Beſchränkung in Bezug auf den Wohnort bed Minn: 
chens fat; wogegen das Weibchen in den Bezirken verfchicenn 
Kudutsmännden Iuftig umberihwärmt, an allen Stellen hir 
Brüchte der Liebe erndtet und ſich bald biefem, bald jenem Mänr: 
hen anpaart. Iſt dab, aus biefer Paarung erzeugte Ei ven 
Weibchen gelegt, und fieht daffelbe, dag die Heinen unglücklichen 
Eltern, denen ed die Brucht feiner fügen Stunden zum größten 
Nachtpeile der eigenen Jungen, anvertraut hat, gute Sorge dafür 
tragen, fo eilt die liebeheige Kuckucksdame einem andem Männchen 
au, um feine Liebtofungen zu empfangen, — Das Leben ber Bd: 
gel hat den feltfamften MWechfel, bie im größeren oder Heineren 
Weltleben ſich häufig wieberhofen; wie liebend hängt wmandes 
Wögelpaar an einander und teilt bie Pflege der Jungen und die 
Sorge um dad gemeinfame Neft; wie freifinnig eilt der Hahn 
von einer Schönen feines Hofes zur andern, buhlt mit jeder, cr: 
regt nicht einmal @iferfucht und wird iminer germ voiebergefehen; 
wie unbeftändig und untren ift die Rududsfhöne, koſet mit bie 
fem, herzet mit jenem Männchen und verläßt alle mit gleihe 


: Heiterkeit, um in ben Armen eines Dritten zu ſchwelgen; wi 


unbefangen und förgfältig erzieht das arme Heine Wogelpaar du 
untergefhobene Kuckuckslind. Welche Verſchiedenbeit im der Le: 
bensweiſe diefer gefiederten Zuftbewohner, welche Wehnlichkeit mit 
dem Leben derjenigen Erdbewohner, denen fie über den Hauptern 
binfliegen. 

Ein Kuckucksweibchen, das nach vielen vergeblichen früheren 
Verſuchen, endlich auf dem Neſte vermittelſt eines Nepes gefan: 
gen wurde, nachdem es vorher ein Bachſtelzenei aus bemfelben 
geholt und ind Grad gelegt hatte, warb, um es fenntlich zu ma 
chen an ben Flügeln mit Scharladhtinctur gefärbt und ihm außer: 
dem noch ein Stüdchen rothes Tuch auf den Kopf geklebt. Auf 
diefe Art kenntlich gemacht, konnten die Beobachtungen am ficer: 
ften bei ihm vorgenommen werben. “ 





in der Art und Weiſe der Ausbrütung 
Auffütterung und Vflege der Jungen , bat mit dem Kudud 
eine ameritanifhe Gingvogelart, der Rupfint, Kuhere: 
gel, Fringilla (Icterus) pecoris, gemein. « 

. d. R. 


(Schluß folgt.) 


=) Das Cigentpümli 
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Sorklide Winke. 


l. 

Im Frankenjuragebirg ſieht man Winters 
getreide auf Kalk boden, welcher alle 6 bis O Jahre 
nur ſchwach gedüngt, jedod früher und dicker befäet wird, 
damit ihn vor Winter die Eaat dicht überziehen ann, 
Neinbardt erwähnte eines Kallbodens, der nach einer 
guten Düngung 18 Jahre hindurch gute Erndte gab, und 
Backewall führte einen Kalktoten an, der 30 Jahr 
lang ohne Düngung ſchoͤnes Getreide trug. — 

Herr Profeffor Oken fagt daher in feinem Lehr⸗ 
buch ber RatursPpilofophie (Jena 1881) 9. 1405. 
S. 208: „Eine Wurzel kann fi entwideln, wenn fie nur 
in einem Boden fteht, der Kohlenftoff und Waffer entpält, 
wie der Kalkhoden. Der Kalkboden ift gleichfam eine 
urfprünglihe Dammerde (ein urſprünglicher Humus). Es 
iſt wabrſcheinlich, daß die Kalkerde beftändig durch die 
Wurzel zerfegt, und deren Roplenftoff eingefogen wird. Die 
Kalkerde neutralifirt fi wieder durch die Koplenfäure des 
Waſſſers und der Luft.” 

Erwaͤgt man nod, daß der Kalkboden an ebleren Ger 
waͤchſen überhaupt und an Forſtgewächſen insbefondere eine 
weit größere Neichhaltigkeit bat, als jede andere Bodenart, 
fo fällt auf, mas Herr Profeſſor Reum in feiner Pflans 
sen:Phyfiologie (Dresben und Leipzig 7835) $.131. 
©. 157 ausſpricht: „Velteht.-der Boden blos aus den 
Srunderden und zerfalenen Steinen, er ſei lehmig oder 
fanbig, oder Calkig z., und find ihm Leine thierifchen 
oder pflanzlichen Maffen beigemenyt, fo nennt man ihn ges 
woͤhulich unfruchtbar, weil unfere Feld⸗, Wiefen und 
Gartenpflanzen, auch die meiſten Waldpflanzen 
entweder gar nicht oder nur fümmerlich in ihm gedeihen. 
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Here Profeſſor Reum führt in der angebeuteten 
Schrift, $. 138 ©. 161, an: „Verlangt aber eine Pflanze 
mehrere Jahre zu ihrer Vollendung, und hört nach einigen 
Jahren jene Wirkung der Bodenbearbeitung (andere Mens 
gung ber Bobdentpeile, vermehrte Luft« und Wafferwirkung, 
ſchnellere Verweſung bes Fruchtbaren) allmaͤhlig auf, fo 
ift eine folde Pflanze bis dahin verhältnißmäßig zu ſchnell 
erwachlen, fie fängt an zu kummern, und ann nicht zu der 
Vollendung gelangen, die fie außerdem auf biefer Stelle 
nach und nach erreicht haben würde. Das Irkte (dieſes) 
iſt befonders für die Baumzucht wichtig" Dann $. 134 
©. 163; „Den Bäumen und Stränden if, weil fie fange 
Lebensdauer Haben, ebenfalls ein fruchtbarer Boden zuträgs 
licher, als ein mit frifchen Düngmitteln verfehener ; und 
bie ganz genügfamen Pflanzen vertragen gar feinen gebüng« 
ten Boden, weil fie in dieſem durch Ueberreiß leicht erfrans 
fen“ Berner $. 171. ©. 320: „Die Genügſamkeit der 
nüglicäften Borftpflangen erweiſet ſich dadurch, daß ſolche 
da gedeihen, wo man ſonſt feine nüßlichen Gewachſe zu 
erziehen vermag, und daß dieſelben an fruchtbaren Stellen, 
wenn fie nicht fehr gefchloffen "fehen, anfänglich zu ſchnell 
arwachſen, ſpaͤter leicht kernfaul werden, und überhaupt 
fich nicht vollkommen ausbilden, wie auch dieſer Iepte Fall 
gewbhnlich eintritt, wenn man fie auf fruchtbaren Feldern 
ober auf rigolten Stellen anbaut.“ 

Dem Lefer überlaffend, hierin eine nkonfeguen zu 
finden, made ich nur darauf aufmerffam, daß ich, wie aus 
meinen Bemerkungen anf einer Forft-Reife 
durch Böhmen und Sachſen (Nürnberg 1835) *) 








*) Inden ich bitte, hierüber bie Rezenfton in Pfeils kritiſchen 
| Blättern Bd. X 9. 2 mit den Rezenfionen in diefer Borfl: 
zeitung 9. I. 1835 Neo, 123 und 124, den v. J. 1836 Nro. 


hervorgeht, SOfährige, aus ber mit Bodenbearbe i⸗ 
tung verbundenen Waldfeldwirthſchaft hervorgegangene 
Fichtenbeſtaͤnde ſab, welche nichts zu wünfchen übrig laflen 
daß ich fhon früher — ältere, nad vorbergegange 


ner Stods und Wurzelordnung angebaute, 


Fichtenbeftände im beſten Wachsthume getroffen, und bei 
der Faͤllung von haubaren Kiefernbeftänden, welche unftreis 
tig dem Anbau auf’ verlaffenen Beldern ihr 
Dafein verdankt hatten, mi überzeugt habe, daß die 
Bobenbearbeitung fie in Beinen kümmerlichen Zuftand vers 
feßt hatte, fondern zu der ihnen eigenthümlichen Vollendung 
gelangen ließ. **) " 
III. 

Sewohnlich nimmt man freilich an,“ Heißt es in 
Reum’s mehr angedeuteter Schrift $. 181 ©. 158, ein 
folcher wilder Boden würde verbeffert durch die Abfälle der 
Pflanzen an Blättern, Zweigen zc., indem folde auf dem 
Boden verfaulten, und die Nefte davon, al6 Dünger durch 
den Regen in den Boden gebracht wurden. Aber dadurch 
wird ein Boden, fo lange biefe Abfaͤlle nicht etwa burch 
Zearbeitung in denfelben gebracht werden, nur in der Ober⸗ 
fläche auf wenige Zoll tief verändert, und biefes trüge bens 





34 bi 38, in Herm von Wedek in ds neuen Jahrbüchern 


der Korfttunde 9. 11 ©. 167 und 168, und in Herrn Rü— 


ders allgemeiner landwirthſchaftlicher Zeitung v. I. 1636 
Nro. 6 zu vergleichen, bemerke ich, daß man im Bichtelgebirg 
das MNieberdrüden ganzer Horfte oder Beſtaͤnde durch ben 
Schnee, mit Niredermangen bezeichnet, und ich biefen 

-  Provinzialismus gefiffentlich gebrauchte, weil ihn. ber Auffag 
"über das Durcforften in biefer Seitung v. I. 1828 Nro. 49 
enthält, daß ich ferner Sach ſen ſche Borfte ſtatt ſachfiſche 
nicht wegen Unbebolfenpeit in ber teutfchen Sprache, ſondern 
deßbalb nieberfchrieb, weil mir biefe Aenderung natürlicher 
and beffer ſcheint. Ob Übrigens bie Eritiihen Blätter für 
die Sorft= und Jagdwiſſenſchaft, den Schriftftellern zum 
Muſter zu dienen haben, überlaffe ich den kompetenten Rich 
ten, wich auf das Bekenntniß befchräntend, dag mir barin 
ſchon Manches fehlerhaft fchien. Dennoch dante ich Herrn 
Dr. Pfeil für die Beurtheilung meines Schriftchene. — 


“) Der Auffab „Ein paar Worte für den Walbban in 
fehr gut (adermäßig) bearbeitetem Boden“ in Ehr. 
Liebichs Borft: und Jagd: Joumal v. 3. 1836, Nro. 18 

enthaͤlt noch intereffantere Velege gegen Herrn Dr. 
Reums Meinung über das Verhalten ber auf bearbeitetem 
Boden angebauten Holzuflanzen, welcher Meinung auf S. 
413 in 9.X. B. von Pfeits kritiſchen Blattern beiges 
treten iſt. — 


390 


noch zur Fruchtbarkeit bes Bodens nur wenig bei, weil 
durch diefes Verfaulen allenfalls die Luft, aber kaum der 
Boden, fo zu fagen, gebüngt twürbe, aber das Bedecken des 
Bodens ift in anderer Rüdficht. gar wichtig für bie baranf 
ſtebenden Pflanzen, wie uͤberhaupt · Bodenbedeckungen, auch 
mit nichts verweslichen Maſſen.“ $ 171 6. 220. „Ein 
unausbleibliche Bolge ber geſchloſſenen Beflände in dm 
Borften it aber, daß die Wurzeln ſolcher Forftpflangen viel 
mehr in ber Oberflaͤche bes Bodens ſich ausbreiten, als 
dies im freien Stande moͤglich if. Denn durch den Be | 
fand wird der Boden im Dunkeln durd die WBelchattung 
erhalten, und demgemäß erheben fi die Wurgelbildunge, 
Daraus wird zugleich begreiflich, wie auch auf flachgrindi⸗ 
gen Stellen doch große Bäume wachfen koͤnnen, unb jeder 
junge Unbau erft geſichert ift, nachdem die Stämme unter 
fh in Schluß gekommen find. — Weil nun aber dr 
Wurzeln ber Forfipflanzen fo fla liegen, (0 wirb es fir 
jeden Beitand zu feinem beften @ebeipen nothwendig, ihm 
eine gewiſſe Bodendecke zu erhalten, es fei biefe gebildet 
von abgefallenen Blättern und Nadeln oder fonft vom eis 
nen, fehr genügfamen Waldgewäcfen. Darum if die Be 
nugung von Gräfern, Kräutern und Streu niemals frei in 
den Forſten zu geben, fondern nur bebingweife ua dem 
Zuſtande der Beftände zu erlauben.“ 

Erkennt man hiernach die Nothwendigkeit, die Boden 
freunugung, beſonders das Streurochen ſtets in Schrasfen 
du erhalten, fo muß man auch zugeben, daß bie Stod 
und WBurzelordnung wodurch der Boden bearbeitt 
wird, wefentlihen Nutz en bringt. Daß übrigas 
der Boden dur die Dede von dem Laubs und Nadel: 
AUbfalle nit allein für den naͤchſtfolgenden, fondern auch 
für den gegenwärtigen Holzbeſtand verbeffert wird, bavon 
kann man- fi in ſolchen Beftänden überzeugen, melhe in 
Folge übertriebenen Streurechens (ou gipfeldürr wurden, 
in Folge eingetretener vieljähriger Streuheege 
aber ſich ſichtbar erholten, und friſche Kronen bildeten, was 
der alleinigen Berfegung der Baumwurjzeln in das ſtaͤrkere 
Dunfel wohl ebenfo wenig zugefchrieben werben kann, als 
bie augenfällige Zunahme des Wachsthums ber auf humus 
armen oder gar humuslofen Boden angebauten Holzbeftän 
de von der Zeit an, wo fie in Schluß gekommen 


find, und fi einer aus dem Laube, ober Ra 


delnabfalle gebildeten Humusfdite er 
freuen. — Die Waldbeftände im Schluſſe erwach⸗ 
Ten, begünftigen ja bie Düngung ber Luft durch das Ver 
faulen der Abfälle an Wlättern, Nadeln, Zweigen ꝛc, kei⸗ 
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nes wegs, und ber Regen bringt allerbings einen 
Zpeil des Humus in den Boden, wovon .man ſich uͤberzen⸗ 
gen ann, wenn man. will. Suerft nach Unterbrechung des 
Veltandes » Schluffes wird der Baub » und Nadelnabfall in 
feiner Bodenverbefferungsfraft gehemmt, weil einerfeits ſich 
Humus an ber Atmoſphaͤre verflüchtigen kann, andererfeits 
zur Bildung des guten, volllommenen oder milden Humus — 
Dunkel und Feuchtigkeit gehören. Giedeln fih noch Uns 
Eräuter, wie Heide und Beerkraͤuter an und nehmen über 
band, fo wird das Uebel weit größer, weil biefelben den 
Boben verfchließen, und wachs⸗ und harzhaltigen Humus 
liefern. Um nachtheiligſten iſt die Bobenbedt von folgen 
Unkräutern ber Kiefer. — 
W. 


Herr Forſtmeiſter &. Martin ſcheint in feiner, mir 
leider zu fpät zugekommenen Schrift „Der Wälder 
Zuſtand und Ertrag“ (Münden 1836) ©. 57 zu 
behaupten, die häufig gehegte Meinung, daß die Fichte von 
der Riefer unterbrädt oder verbämpft werbe, fei falſch. — 
Allerdings findet ſich die Kiefer in degenerirten Fichtenbe⸗ 
ftänden ein, und gewinnt entweder in Folge ihrer Se⸗ 
nügfamkeit, oder in Folge des tieferen Eindrius 
gens ihrer Wurzeln, ober in-Bolge der Bobem 
verändberung durch die Fichte, bedeutenden Vor 
fprung. Dennoch Tapt fih häufig wahrnehmen, daß die 
Fichte getviunt, wenn fie von der Ueberflügelung der Kiefer 
befreit wird, womit ich nicht ben Rath ertheilt haben will, 
diefe Holzart gewaltſam zu verdrängen. Cie niftet ſich 
aber auch in noch nicht Ddegnerirten Bichtenbeftänden 
ein, und überflügelt in Folge bes ipr eigenthümlis 
ben fhnelleren jugendlichen Wahfens, bie 
Fichte gar bald. Diele kommt bann in kümmernden Zus 
fand, erholt ſich indeß ſichtbar und geht zu dem ihr eigen» 
tbümlichen Wacsthum über, ſobald jene entfernt if. Will 
man beide Holzarten in Miſchung erziehen, fo muß man 
gärtnermäßig verfahren, wie ich in Böhmen ſah. Außer 
dem kaun die fräßzeitige WBegnahme der verdämpfenden 
Kiefern nicht genug empfohlen werden. Jedenfalls gewinnt 
dieſe lebtere aud von der Petirmung > bes Bobens durch 
die Fichte. — 

V. 

Ein mehr als 80 Tagw. baltender Lichtſchlag, deſſen 
Boden mit Heides und Beerkraut dicht überzogen war, 
wurde nach der Wegräumung biefer Unkrauter und darauf 
erfolgtem Ueberkrapen mit Fichten beſaet. Natürlich 


mißlang diefe Saat. Der Boben wurde daher im Jabr 
1835 in Riefen gut. bearbeitet, und im Jahr 1886 wieder 
holt mit Fichten befäct, aber wie? — Man freute, wie 
man mir erzäplte, den beflügeleen Saamen in bie Riefen, 
ohne ihm eine Bedeckung zu geben, weil ber 


Görfter bie Holzbauer, welche die Saat befchäftigten, die 


mitgebrachten Rechen zu gebrauchen, bartnädig ab⸗ 
hielt. Natürlich mißlang auch diefe Saat. — Daß der 
Saamen gut war, beweifen bie damit angeſtollten Proben 
und die von andern Foͤrſtern verfländiger ausgeführten 
Saaten. Daß and bie Trockenheit des Sommers die 
Schuld des Miplingens nicht trägt, beweifet zur @enüge, 
daß bald nach der Saat ein Regen erfolgt war, aber den⸗ 
noch nur felten ein Pflänzchen zum Vorſchein am. — 


v. 


Gin Forſtrevier hat bedeutende, verrafte Dedungen und 
lücige Jungwũchſe. Gie konnen nur durch Pflanzung voll 
tommene Beftodung erhalten. Dazu fehlt es aber an gu⸗ 
ten Seplingen, weil bie Pflanzen in den Schlägen von 
dem vorhandenen ſtarken Wil dſtan de mehrere Jahre 
nach einander, häufig auch von dem Rüffelfäfer, wegen 
Unterlaffung bes Stodrodens beiden Nach⸗ 
bauumgen, befchädiget werden. Warum it man dort 
wicht für die Unlage von Saatſchulen, fondern mit forte 
währenden Midlingen der Fichtenpflanzungen zus 
frieden — 

" Vi. 

Aus meiner Abhandinng „Ueber das Fichtel ge⸗ 
birg und deffen Waldungen, in Rro. 66 bie 68 
diefer Zeitung v. J. 1836" entnimmt man, daß in diefen 
Waldungen ein natärliger Holzartenwechſel 
ſtattfand. 


Srundriſſes der Forſtwiſfenſchaft (Oresden 
und Leipzig 1832) 2 „Uns ihr (ber Forſtgeſchichte) lernen 
wie aud, baß die Waldungen night ununten 
brochen mit einerlei Holzart beſtockt fein 


‚wollen. In ber Natur Ereifet alles im ewigen Wechſel, 


die Nacht me dem Tage, ber Sommer mit dem Winter ; 
mo fonft Meer war, iſt jetzt trodenes Land , und ander 
waͤrts wurde diefes vom Waſſer bedeckt; uuter den Polen 
aber liegen Thiere und Pflanzen begraben, bie jept nur in 
den Heißeften Ländern vorfommen. Alles unterliegt dem 
Wechſel, nichts iſt beftändig; auch unfere Wälder 


Gere Dberforftrath Gotta fagt in $ 7, ©. 7 feines 


find es nicht. Wo fonft Riefeneichen geftanden haben, 
da finden wir peut oft nur Dürftige Kiefern, und au andern 
Drten fehen wir das Laubhotz Herrfhend werden, we bisher 
nur Nupholz zu finden war. Cine Tradition fagt vom 
Xhüringer- Walde, daß er fih mach Zeiträumen von 3 bis 
4 Jahrhunderten ummandele, und nach Erfahrungen, 
welche man in Frankreich geſammelt hat, foll dert bie 
Umwandlung ber Walbbeftände in viel fürperen 
Zeiträumen erfolgen , und allgemein finden wir dieſes une 
verkennbar in der Forſtgeſchichte begründet.” 

In ber angezogenen Schrift des Herrn Forſimeiſters 
Martin, finden Mh S- 20, ©. 97 folgende Stellen: Uuf 
dem Höhenpunkte der Waldvegetation fihdet zwar allgemei⸗ 
nere Verbreitung, jedoch keineswegs alleiniges immer: 
wäbrenbes Fortbeſtehen der edleren Holzarten ftatt. — 
Die Natur kennt auch hier Feine Ruhe, feinen Stillſtand; 
denn nur im Wechfel vermag fle ihre Gefammt » Uufgabe 
zu Iöfen. ö 

Um zu dieſem Wechfel zu gelangen, bedient fich bier 
felbe einer Reihe fogenannter Zufälle, indem fie der einen 
‚oder der andern ihrer thätigen Kräfte momentan überwie⸗ 
genden Einfluß geftattet; — dieſe vermeintlichen Zufälle 
fellen ſich indeffen, im Sufammenpange mit ben übrigen 
Naturetfcheinungen betrachtet, ebenfalls als eine nach bes- 
ftimmten Gefegen erfolgende höhere Naturthätigkeit dar.” 

(Bortfegung folgt.) 





Mannicfaltiges. 





Zur Naturgefbichte des Rududs, 
Solut) 


Am andern Tage kam das Kuckucsweibchen wieder zu dem 
Bachſtelzenneſte, ſteckte den Kopf hinein und entfernte ſich dann, 
Als bierauf das Neft unterfucht ward, fand, fih ein Kuckucksei in 
demfelben. Binnen vier Stunten kehrte das Weibchen mehr 
als fünfzigmal in baffelbe Gehölz zuruck, hielt ſich zuweilen 
etwas barin auf, oder durchflog ed raſch. Sowie das Weibchen. 
ſich vollkommen von bem Weberbringen feines Cits überzeugt hatte, 





tan es nicht wieder. Drei Tage fpäter ward e& aber in dem & 


Diſtritte eines andern Männchen wiedergefehen, und in einem 
Zeitraume von ſechs Wochen bemerkte man e& in ber Geſeliſchaft 
und in den Bezirken von ſechs bis fteben Kuckucksmannchen, 
die faft alle an den nach dem Aller verſchiedenen Stimmen zu 





unterfdeiben waren, und ven denen zroei fich vor den Augen be 
Beobachters mit bem Weibchen begatteten. 

- Mean das Männden das Weibchen erwartet zur Zeit de 
Paarung, läßt erſteres beftänbig feinen bekannten Auf, unter a: 
änderung feiner Stimme hören, um legtered herbeizurufen; fobah 
dann Tas Weibchen ten eludfenden Lockton erſchallen tik. 
fügt das Männchen im raſcheſten Fuge dahin, und fo ſieht mn 
öfter ein Weibchen von verfiiebenen Männchen verfolgt, dir 
Sertnädig um den Beſitz Diefer ungetreneften aller Schön: 
kämpfen. 

Diefe verfchiedenen Beobachtungen ergeben nun, daß iu 
Kuckucks-⸗Weibchen in Polyandrie lebt; daß durch Begattung it 
Männdens nur eins bis jwei Eier hefrudtet werden; daß di 
baufig hinter einander folgenden Begattungen dem Weibchen der 
Bebrüten der Eier nicht geftatten, wie auch nicht die Pflege um 


! Gütterung der Jungen; endlich esgibt ſich daraus, Daß das Weik 


hen, um bie Launen des Gefchlechtätriebes befriedigen zu Kuna, 
mit dem Inftintte, feine Eier in bie Nefter anderer Vögel yı 
legen, begabt werben mußte. *) 

Das Legen der Eier in andere Neſter, bat fehr lange 3er 
nicht erklaͤrt werden konnen und ift bie sum vorigen Jabrhunden 
dunkel geblieben. Es fieg fich nicht annehmen, dag das Kududk 
Weibchen jedesmal ein Neft fremder Vögel zur Hand habe, wenn 
das Bebürfniß des Eierlegens es anmwanbelte; aud fand man 
niemals ein Kuckucks- Weibchen auf dem Refte figen, um ben 
Beitpunkt des Legend abzuwarten. Dex berühmte Reife Be 
Valliant erörterte zuerft biefen Punkt voRkommen. Bei jenem 
Aufenthatt auf dem Eap ftelte er ſich mit feinem Pime Yan, 
einem Hottentotten, an, um fo viele Kuckucks-: Weibchen zu fdie 
sen als möglich, bis Jan zulegt ein Weibchen im Eluge erlep, 
welches bei feinem Herabftärzen aus ber Luft, ein Ci im En: 
bei hatte: Häufigeres Erlegen von Weibchen Übergeugte endlich 
Le Valliant, daß die Rudnds » Weibchen ihre Eier legen, wir 
ihr Bedürniß erfordert, dann aber folde im Maule forttrageh 
zum Ansbruͤten in andere Nefter bringen. Der Schnabel de 
Kuckucks Öffnet ſich weit genug, um ein folches @i aufnehmen zu 
Bönnen. . 

Briedrig Müller, 
8. Hannov. Revierföriter. 





*) AB einen wichtigen Grund des Nichtfelbftbebrütens 
der @ier, betrachtet Gloger Maturgefchichre der Vögel Europa’) 
die langfame Entwietelung derfelben. Urfache hiefer eignen 
Gerchlechtöthätigkeit, ſcheint zundchft die ungewößnfihe@re 
bes Magend weicher fammt den übrigen Ernährungs : Dr: 
ganen allzuviel von dem für die Nahrungs und Fortrfan: 
äungswertzeuge gemeinfhaftlich beftimmten Raum für fh 
allein Yinwegnimmt. Dies wiederum hat feinen Grund m 
der geringen Menge von Nabrungeftoff, welche die langhıe 
rigen Raupen, bie Hauptnahrung der Kudude, im Berl: 
nüfe zu ihrem Umfange enthalten. 

ö " A. d. R. 
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„Ein Blick in die eigentlichen Urwaͤlder, wie fie z. B. 
an der baieriſch⸗ böpmilchen und baterifdtyrolifchen Grenze 
in ziemlich ausgedehnter Verbreitung vorfommen, dort, wo 
die Natur bisher noch immer, und zwar unter fehr verfchies 
denastigen. Umftänden, ohne alle fühlbare menſchliche Ein: 
wirfungen walten konnte, beilätigt: Daß fortwähren- 
der Wegfel im Vorkommen der Holzarten 
und ſomit der aus ihnen befehenden Wal: 
dungen in .der. Ordnung bes natärliden 
Haushaltes. tief begründet. if." 

Dffendar hat diefer Wechſel feinen Grund in der Bo 
denveränderung, welche die Pflanzung bewirken, wor⸗ 
auf, wenn ich nicht irre, querft Decanbdolle aufmerk⸗ 
fam machte. Wahrend die Pflanzen in dem von ihr vers 
änderten Boden allmählig au Wachsthumskraft abnehmen 
und zulegt gar nicht mehr gedeihen fünnen, übt jede eine 
andere Aufnahme, Uneignung und Affimilation der Nah 
zungsnoffe, : und iſt zu diefem Behufe anders gebaut, fo, 
daß die eine "aufnünmt , was bie andere verſchmaͤht, ober 
ausſcheidet oder nicht erreichen kanu.“) Je mehr mis 


— — ⸗ ⸗ — 


Schon in L. v. Buch's Reife durch Norwegen und 
Lappland (Berlin 1810) p. I. ©: 332, heißt ed: Die 
Wälder haben ſchon jest in diefen Gegenben fehr abgenome 
men. Ehebem war noch wohl dad Bauholz aus Beiernfiord 
vetannt. Man baute dort Hänfer und brachte fie nach War 
vöpuns und nach Biemarken. Auch wurden dort eine Menge 
Boote gebaut und auswärtd verführt. Das kam man nun 
nicht mehr. Die Wälder ertiagen es nicht. Zum Zpeil 
auch wohl deöivegen, weil Tannen und Fichten hier nicht nach: 
wachfen, wo fie ausgehauen werden. Birken exfcheinen an 





neraliſche oder urfprüngliche Bodenfraft daher vorbans 
den if, je entfernter. Liege der Holgartenwechfel, *) und — 
gemifchte, befonders gut gemiſchte Wald be— 
fände zeigen nicht blos ärkeres Wachsthum, fondern 
erhalten ſich in diefem Zuftande auch länger als reine, 
Daß dabei erhöhter Luft⸗ und Lichtgenug mitwirkt, fei jes 
doc nicht verfannt. Nur als Allein⸗Urſache kann 
ich folgen nicht anfehen, wie Herr Forſtmeiſter Martin, 
indem er in der angedeuteten Schrift, $. 38, ©. 48, aus⸗ 
ſpricht: „Die Verfchiedeupeit der einzelnen Holzarten begüns 
figet die Entwickelung aller im Beſtande vorhandenen 
ungemein, fie ſichert nicht blos ben Zortbeßanb der ebleren, " 
fondern fie bringt überhaupt eine möglichft reichliche Holy 
produktion bervos; — deun es genießen in folgen 
Beftänden bie einzelnen Stämme einen 
großen Theil der BVortheile des freien 
Standes, opne bie davon ungertrennligen 
Nachtbeile zu erpulden“ 

Warum unterläßt ber Forſtwirth noch zu häufig, die 
Natur in der Holzarten Mifbung, ie in dem 





ihrer Stelle; und Nadelhölzer wahrfcheinfich nur dort erft 
wieber, wo Birkenwalder gerodet werden. Micht weil Birken, 
ſich in Nadelbaͤume verwandeln, und dieſe in Birken, fon- 
dern weil es ein botanifhes Befeg if, daß nie 
diefelbe Holzart, ja nur dieſelbe Pflanze freu: 
dig wieder aufwachſt, wo ibtet Gleichen vorher 
Wurzel gefaßt hatte. 


Ich möchte faft behaupten, daß auch das Stodroben den 
natürlichen Holzartenwechſel in fpätere Zeit verfegt, weil durch 
bie damit verbundene Bodenbearbeitung bie Werwefung der 
Baumeefte befchleunigt, fomit die in Rede fiehende Do: 
denveränderung minder einflußreich wird, Man fehe 
fih nur vorurtpeiläfrei in ben Waldungen um, und 
wird finden, dag ich nicht Unrecht habe. — 


Holzarten Wedfel zu unterſtützen, beſonders 
dort, wo in dem Haushalt ber Natur bereits ftörend eins 
gegriffen worben war, wie 5. durch übertriebenes Streu⸗ 
rechen, durch voreilige Lichtung ber Holzbeftände, durch 
Faplen Ubtrieb mit EnltursBerfäummiß, oder wo 
die Bevölkerung ſich auffallend mehrt und auf erhöhten 
Lebensgenuß gerechten Anſpruch mat? — *) 


Indeß der Landwirt von dem Nuten bes Beldfruchts 


wechſels den forgfältigften Gebrauch macht, mübet ſich 
ber Borftwirth gar zu oft ab, bereits ausgeartete 

- Holzarten nachzugiehen, nur eine Holzbeftände hervorzu 
rufen, und fo ben Waldertrag herabzufegen. Judeß 

der Landwirth kaum genug zu unternehmen, faum genug zu 
verſuchen im Stande ift, um ber Kritit von Seiten bes 
Forſtwirths zu entgehen, zieht biefer feine aus der Holz⸗ 
zucht nicht felten bervorgegangenen Debungen und Tüdigen, 
ſchlechten Jungwöchſe gar nicht in Betracht, wendet feine 
Augen weg von ben befferen, nad vorheriger Stock⸗ unb 
Wurzelsodung angebauten Holzbeftänden, wähnend, das eine 
zige Mittel zum Emporbringen des gefunfenen Waldzuſtan⸗ 
des liege in ber Heege ber Bodenſtreu, wie bes Stock⸗ 
und Wurgelpolges; babei bebürfe man Feiner Aenderung ber 

. bisperigen Wirthſchaft, babei bebfrfe man Feiner Verſuche, 
dabei könne man ruhig vom Alter das Be 
fe abwarten. — 

Möchte doch überall nur das Vortreffliche bebergiget 
werben, was Kerr Obexforftrath Pfeil unter den Rubris 
ken „Rieferupflanzung" und „Was gehört. das 
zu, um ein guter Holzzüchter zu werden?" 

. in feinen kritiſchen Blättern Bd. X. 9. 2 hinterlegt hat! 

Da einerſeits nicht zu verfenmen ift, daß ber Haushalt 
der Natur, weit fehneller der Hauspalt ber Menfchen die 
Waldyegetations » Verhältniffe verändert, andererfeits, wir 

- wohl das Recht der Waldbenugung, aber auch die Pflicht 
der Walderpaltung haben, fo liegt Har zu Tag, baß der 
Waldertrags⸗Schäßung keine geringere Auf 





In folchen Fällen fpricht auch $. 281 der I. Abtheilung 
von Yundeshagens Encyelopäbie der Forftwif: 
ſenſchaft (Tübingen 1835) für die Holzarten: Mi⸗ 
fhung, ohne den natürfichen Holzarten -Wechſel auf un: 
veränderten Standorten zuzugeben. Das I. Heft der 
forftlichen Berichte und Miszellen enthält darüber Näheres, 
Sicher wäre mehr nachgefolgt; wen ber Tob dem forfchenden 
Verfaſſer nicht überrafcht hätte, was gar fehr zu beflagen ift. 
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merlfamfelt gebührt, als dem Walbban, *) und alle 
Vorſicht, welche mir die Fachwerksmethode 
nicht zu garantiren ſcheint, zu Grund gelegt 
werben muß, worauf ich ſchon in meiner Abhandlung über 
ben Zuitand der Kieferwalbungen in der 
Dberpfalz und über die Mittel, ihre Pro 
buktion zu erböh.en, in diefer Zeitung v. J. 1836, 
Nro. 16 -- 19, hindeutete. — B 

Möge: dahe der Taxationelehre des Herrn Forſtmei⸗ 
ſters Martih nicht die Leibenfhaftlihe Verfol⸗ 
gung zu Theil werden, wie der Zarationlehre des Ober 
forftratpe Hunbeshagen. *) 

Dom Wahne, bie Forſtwiſſenſchaft habe bes Glanz 
punktes Höhe erreicht, fih zum Stillſtand im Waldben, 
wie im Xarxiren, verleiten zu laſſen, würde thörigt fein, du 
ber ich anfüge, wos Herr Oberforftrath Eotta feiner au 
gezogenen Schrift einſchaltete. $. 6, &, 8: „Ueberhaunt 
hat die Forſtwirthſchaft in Deutfcland ihre Perioden ge 
babt, in welcher. fie vom Beſſeren zum Schlechteren herab, 
und dann wieder ernporgeftiegen ift, unb biefes Mufs und 
Ubmwogen in ber. Forſtwelt hat, bis auf unfere Seiten ftatts 
gefunden. Vor mehr als 500 Jahren wurde der Anban 
ganzer Wälder betrieben, wie bie Forſtordnung Kaifers 
Deinrich VII. Co. 3. 1800) beweiſſe und vor nicht Sanger 
Zeit nannte man, wie Mofer in dem 1. Bande feines 
Forſtarchivs, ©. 6 fagt, das ſchlagweiſe Hauen — Wal 
verwüftung und: bas Holzfäen fpottweife — Gärtneri“ 
$.7, ©. 7: „Näcftdem bietet fie (die Forſtgeſchichte) m 
ter andern auch lehrreiche Erfahrungen dar, dag, wie ſchon 
angebeutet worden iſt, die Fortſchritte im forftlihen Wiffen 
in ben einzelnen Ländern abwechfelib und gleichſam perios 
diſch erfolgen, wobei alenthalben nach einem folden Korte 
ſchritte wieber eine Periode bes Stillſtandes kam, während 
welcher anberwärts eine oft fehr bedeutende Veberflügelung 
eintrat , nach welcher man jedod dort ebenfalls wieder ſte⸗ 
ben blieb. — Bor foldem Stepenbleiben müſ— 





H Es ift zu wünfchen, daß diefed von den Standes herren 
nicht weniger beherziget werde, als es bereits von den 
Staatsregierungen anerkannt ift. — 


“.) Here Profeffor W. 9. Gwinner hat füh ein großes Ber: 
dienft erworben, daß er im 2.9. feiner forftlichen Mrittheilun: 
gen (Stuttgart 1836) das Portrait und ben Nekrolog Dr. 
Hundes bagen lieferte, deſſen zu frühen Tod, fo vid 
ich weiß, außer Herm Forſtrath Liebich kein Korft = Zour- 
nalift — fonderbar genug — angezeigt hatte, — 


. — 395 — 
fen wir uns im Leben überhaupt, inbefonbere aber in | rungen des Waldderails, wie des Waldumfangs nachgetra⸗ 


Dingen ber Zorfiwilenfhaft forgfältig 
bewahren, und bie Forſtgeſchichte giebt uns in diefer 
Beziepung fehr lehrreiche Winke.“ 

. vuni. 


Wollen wir der Waldungen Ertrag taxiren, fo müffen 
wir ben Holjvorrath und befien Zuwachs oder den Fünftie 


gen Ertrag an Haupt» und Zwifchennupangen ausmitteln ; | 


die Ausmittelung bes Holpvorsathes, fomit das Walddetail, 
fpielt insbefondere bei den rationellen Methoden von 
Hundespagen und Martin die Hauptrolle. Warum 
foU aber ber Detailmeffung weniger Genauigkeit gewidmet 
werben, als ber Umfangsmeffung ? — Zur bloßen Wirths 
ſchaftseinrichtung, zur Hinarbeitung auf eine beſſere Schlags 
ordnung genügt eine Beftandsüberfichtskarte, welcher Akura⸗ 
teffe fehlt, der nur die von Scrittegäklung unterftügte 
Dkularanfnapme zu Grunde lieg. Nur hüte man fi, 
"aus folchen Situation» Karten, — ihnen zu viel Vertrauen 
ſchenkend, — einen weit größern al6 den früher angenoms 
menen Blächeninhalt des Ganzen ſowohl, als befonders ber 
beiden älteren Holzaltersklaſſen herauszurechnen, und hier⸗ 
nad ohne Weiteres den Materials Ertrag zu proportioni⸗ 
ren. Da bie Fälle des Zuvielhauens häufiger vorgefommen 
au fein feinen, als bie Faͤlle bes Zuwenighauens, fo mag 
in ben Beſchleunigen be6 Taxirens ſchon viel Uns 
galaubliches geleiftet worden fein.?) —. Wollen wir 
die beſtmoͤglichſte Durchführung der Waldertrags ⸗Schatzung 
erwarten, fo müffen wir für biefe alle weitläufigen 
Formen vermeiden, weil über ſolchen gar zu häufig das 
Wefen vernachläffiget wird, vorzäglih wenn diefelbe nes 
benb-ei befchäftiget werden fol. Daß auf biefelbe 
Weife insbefontere bei ber Ertrag » Eontrole zu verfahren 
iR, fat um fo Marer in die Uugen, als gar viele, ja beir 
nan alle früheren Zarations ⸗Elaborate famınt den mituns 
ter guten Karten für uns faſt feinen Werth Haben, weil 
weber bie ſelbſt auf die einfachſte Weiſe angelegten Wirths 
fchaftebücher ausgefüllt, noch auf den Karten bie Verändes 








”) Man erinnere ſich unter anderen nur daran, daß ein Regen 
fent ber Waldwerth: Schägung von Georg Wink: 
ler (Wien. 1835). mit der Beſchreibung und Schägung von 
mindeftens fünf Revieren total fertig fein will, bes 
vor ein anderer Tarator für ein einziges zu ſchaͤgendes 
Revier eine Ertragötafek mufftelt. Gewis Bein Meines 
Kunfftüd. — 


gen wurden. 


IX 


Die durch Rodung verminderte Waldfläche und ber 
durch Deterioration im Allgemeinen gefunfene Wald Ras 
tural = Ertrag, im Gegenfage zu der vermehiten Population 
und deren Anfpruc auf höheren Lebensgenuß, haben dem 
Holze einen fo Hohen Werth gegeben, daß der Arme, 
wie der Minderbemaittelte feinen Brennbolzbebarf, daß der 
Profeſſioniſt, befonders auf dem Lande, feinen Nutzholzbe⸗ 
darf auf den öffentlichen Holzmärkten, zu welchen ih auch 
die Holpverfteigerungen zäple, zu befriedigen kaum vermag. 
Daber kam es, daß nunmehr nicht die Armen und Mins 
derbemittelten allein, fonnern ‚au Arbeitsfcheue, for 
gar. Woplpabende fi) Holzentwenbungen zu Schulden 
kommen laſſen, und der Forſtſchuß um fo ermüdender, um 
fo gefahrvoller ift, mitunter opne Perfonalvermehrung um 
fo weniger erfolgreich gehandhabt werden kann, als auch . 
die Streuentwendungen, Weibes und Grasfrevel ꝛc. beden⸗ 
tend zunehmen, die Waldungen meiftens von allen Geiten 
bebropt find, zu den Freveln häufig die Nacht verwendet 


- wird, manchmal Angriffe in Rotten ftattfinden, bei Wider⸗ 


ſetzung ber Frevler das Forftperfonal von Waffen keinen 
Gebrauch machen darf, die Beweisführung in dem Falle, 
wenn der Frevler nicht über. der That betreten wird, ers 
ſchwert iſt, und diejenigen, welche Zorftprobukte zum Vers 
kaufe entwendeten, nicht ſtaͤrker beftraft werben , als ſolche, 
welche die Noth zum ntwenden ihres unumgänglihen 
Bedarfs zwang. “ 

Icqh balte dafür, daß die Berforgung ber Armen und 
Minderbemittelten mit Brennholz gegen %, der Forſttaxe, 
der Landwirthe mit Kleinnutzholz und der Handwerker mit 
Sroßnugpolz gegen bie volle Zorfttaxe, und zwar auf 
dem kürzeften Wege, — Cinführung ber Waldfelds 
wirthſchaft dort, wo fie paffend erſcheint, — wirkfameres 
Einſchreiten gegen die Winkelchen und gegen das Erjeugen 
unehelicher Kinder, — Erleichterung ber Beweisführung 
über Forſifrevel, — ein. mannhafter Unterfchieb zwiſchen 
der aus Noth und ber aus Arbeitsſcheue oder Gewinnſucht 
verübten Waldftevel, bei Beurtpeilung der Strafen, — Ders 
mebrung bes Forftfchup » Perfonals, welche zugleich großen 
anberweitigen Vortheil Haben dürfte, die Forſtfrevel bebeus 
tenb mindern würden. 

Erwaͤgt man, daß mit dem Sinken bes Wald «Na: 
turalertrags, ein Steigen des Wald⸗Ppekunial⸗ 


ertrags fi ergab, und der Bhreaudienft gut bedacht 
ift, fo Kann eine Perfonal » Vermehrung für den weit nüpe 
licheren Walddienſt ber Forſikaſſe nicht ſchwer fallen. — 
Es gebt‘ den Artlandsbefigern nicht beffer, als ben 
Waldbefipern. ar viele Gemeinden müflen gegenwärtig 
Blarmächter unterpalten, bie früger nicht nothwendig waren. 


x. 


Wenn bei der NRegulirung der Befolbungen 
der oberſte Crundfag dahin gerichtet ift, den Forſtbedien⸗ 
ſteten gleichen "Ranges auch möglihft gleiches Einkommen 
zu fihern, fo ſcheint es doch unbillig zu ſein, wenn der 
eine Forſter Dienſtgründe zu benützen hat, welche oo — 
100 ff. eintragen, der Andere, anſtatt der Dienſtgrunde 
60 fl. erhält, und ein Dritter mit Dinftgränden zufrieden 

"fein fol, die kaum 30 fl. abmerfen. Der Leute muß ſich 
um fo mehr verfürgt fehen, fobald er ohne Verfculden ver« 
fegt worden ift, durch die Verfepung (weil bie beftehenden 
Umgugsgebühren, felten die Koſten decken, und’ bei Umzügen 
ſtets manches Hausgeräth zerbrochen ober beſchadigt wird) 
opnebin bittern Schaden gelitten Hat, und anftatt ber früher 

> bezogenen 60 fl. im Baaren — Dienftgrünbe zugewiefen ers 
Hält, welche nicht 36 fl. eintragen, und überdieß vom Wilde 
zu leiden Haben, dagegen die Burde von vermehrter Arbeit 
und größerer Verantwortung zu tragen, und eine Wohnung 
hat, welche weder bequem, nöd geſund und für Oekonomie 
gut unterhalten, dazu wohl gar nicht eingerichtet iſt, waͤd⸗ 
end Andere neben beſſeren Dienſtgründen oder baarem 
Gelbe beauemere Reviere und eintraͤchtliche Pachtjagden, 
folglich mit Nahrungſorgen weniger oder garnicht zu Fämps 
fen haben, welche die Unterhaltung ber Forſtgehilfen gegen 
gar zu geringe Vergütung gar fehr vermehren. 
it (Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Wie welt man es in der Zaͤhmung der Thiere brin⸗ 
gen können, davon erzählt der Ritter Pad in feinen Memoiren 
ein mertwuͤrdiges Deifpiel. 

30 meinen Lieblingevergnügungen , fagt er, gebörten, Tpiere 
von den entgegengefezteften und wiberftrebenften Sitten fo zu zaͤh⸗ 
men, bag fie in gefelliger Eintracht zufammen lebten. In meis 
nem Hofe fpielte ein Fuchs mit den MWindpunben, in meinen 


3% 


Dimmer fchlief ein Haaſe rubig neben einem Pudel. Meir⸗ 
Jagdyarthien ‚erregten die Bewuubernug der ganzen Lmgegmt. 
Wenn ich mein Schloß verließ, um in den Feldern und Walter 
zu jagen, hätte man mich für Noah mit den Thieren der Arte 
balten fönnen; in meiner Meute befanden ſich ein Marter, cr 
Dach, eine Fifchotter, ein duchs und ein Haafe, ber ein Haldbant 
mit Schellen trng. Ein Falke faß auf meiner Schulter, und ein 
Rabe, der mit demfelben auf Feldhühner und Häafen Yagb mad: 
te, kreiſte in den Lüſten, ober feßte fih auf den Rücken eine 
Windhundes, der taufend Sprünge machte, um ſich biefes laͤſtigen 
Meiters zu entledigen. Diefer fo wunderbaren Shierzaͤenung we: 
‚gen ward ich für einen Schwarzkümttler gehalten. 

Meine Lbiere erhielten eime durch ganz Polen ſich verbreite: 
be Berühmtheit. Das merkwürdigſte Stüd meiner Menagerie wer 
eine Flußotter, bie ich fehr in Affektion genommen batte — fir 
fehlief immer in meinem Bette — bie aber ein twahrer Eerberut 
war.' Näherte ſich Jemand meinem Schlafzimmer , fo weckte fe 
mich durch ein dumpfes Grunzen, umd hatte ich zu viel Ben 
settunten und fhlief baber fefter als gewöhnlich, fo Elopfte ie 
mich fo auf die Bruft und machte ein folches Geräufch, dag men 
Erwachen immer die Bolge davon war. 

Weder Fleiſch noch Fiſche fraß fie roh, und an ben Faſttagen 
mußte für fie ein Huhn oder eine Taube gekocht werben, mel 
he fie jeboch mur dann berührte,;, wenn fie mit Peterfilie zube⸗ 
reitet waren, weiches Kraut fie fehr liebte. 

Von. alen meinen Hunden hatte, firh nur der Vudel ihrer 
Freundſchaft zu erfreuen, alle andere wurden von ihr verfolgt und 
flohen. Die fchäpbarfte Eigenſchaft diefer Diter war intefien ipre 
Bertigkeit im Bifhfange, befonderd unermübet war fie wabrend 
der Baften, wo meiftens viele Gäfte bei mir einkehrten; fie begiei- 
tete mich immer auf meinen Reifen, amd wo ich einen Einf ede 
Bach paffierte, konnte ich gewiß fein, ein Bericht iſche für de 
Mittageffen zu erhalten, — ” . 

Der König pon Polen, Johann Sobieäty , hatte vom bein 
feltenen Otter gehört, und gab mir ben dringenden Wunſch zu 
ertennen , biefelben zu befigen. Sch trennte mich ſchwer von ihr. 
Im Anfange war das Thier fehr traurig und nicht zutraulich zu 
feinem Heren; es magerte aber fehr ab, gemößnte fd aber all: 
mählig fo an bie Liebfofungen des Königs, fo daß e& ſich ba 
fo heimisch fand, role es bei mir geweſen war; eb Tief in der | 
fefidenz- Villa nova fvei umber, und madıte Etweifzüge in bie 
nahen Meldungen. @ined Tages wurde bie Otter vermißt, und 
„vergebens waren ale Bemühungen fie au'zufinden; nur zu fpi 
erfuhr man ihr trauriges Schickfal; ein Train » Soldat batte fit 
erfchlagen und den Balg um zwoͤlf Sols einem Juden verkauft; 
der König war hierüber fo aufgebracht, dag er im Zorne beſchloß, 
den Soldaten erſchießen zu laſſen, wovon ihn nur fein Beichte 
ter zurüdhielt. Dies war ‚dad Reſultat einer fürftlichen Laum. 
Der König hatte keinen Gewinn davon, mir die Otter genom 
men zu haben, und mein Vergnügen war zerflört. 
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¶Salus.) baben, nicht entgangen fein kann. ©) 
i j xi. 


Ein For täglich doch eine Maß Bier are In dieſen Blättern (Jahrgang 1886 Pro. 15.) wurde 
balten. —8 Zi RO bindarch wenigfteng 22. } empfohlen, die Forſtg ebilfen wenigftens alle zwei 
Es teiben ſomie boͤchſtens 00 fl. übrig, wofür dem Borfts | Jahre zu verfepen. Die Gründe, welche hierfür ange 
gebilfen das Erühftü, Mittags und Nachteffen gereicht, bogeu wurden, find keineswegs zu verwerfen, Dagegen muß 
die Beleuchtung, Eineizung und Einrichtung des Zinmes | aber berüdficgtiget werben, daß die Borfgebilfen den gor⸗ 
einfehlieplich des Bettes, beforgt werden muß. Ber weig, | Lern vorzüglich zur Unterflägung im Borkfchupe beis 
daß junge Leute nad) beftändiger Bewegung in freier Euft, | geben find. Wür biefen if ein bAufiger Wedel der 
bei Bröft oder Hibe, bei Regen oder Schee — tägeis | Gehilfen nadtpeitig, bufonders, wenn cin befferes mit 
gen Appetit baben, heutigen Tags bie. Gepilfen reis | einem ſchlechten Judividuum vertauſcht wird. Dadurch fi 
Lie Sleifh fpeifen, überhaupt beffere Kop ven, | “ber nicht ausgebrüdt, daß bie Forſtachilfen Japryepnte auf 
Langen, als die Forſter in Auſpruch nehmen, und auf dem | demſelben Poſten bleiben ſollen. Die Lörperligen und 
Sande, befonders in der Einede, wohl &fles thenerer zu seiſtigen Kräfte, der Bildungsgrab, das Verpalten in und 
ftegen kommt, als in ber Stadt, der giebt mir ſicher barin | CUßer dem Dienſte und bie Dermögensverpältniffe berfelben, 
Het, daß die gedachte Verpflegung die Nahrungfergen | fO wie die Eigenthümluchkeiten der Borftresiere und dereu 
des fchmal befolditen Börfters wermehrt, ber meih &ar Verwalter möchten die beſten Gründe zu früheren oder (p& 

mi Tienvater ik. Zwar werden außer 83 A. mod ı, | fern Verſebungen darbieten, und auf dieſe Weile meber 
Sqcheffel Weizen und 1Y, Scheffel Korn gegeben. Diefe | der Gorkfaffe, no den Zorkgehifen unnbthige Ausgaben 
wergebrt jeboch der Bofkgehilfe reichlich. Das. Holz zur | Farben. — Ginen Freund von: Bosfkalturen in Berne 
Heiung bes Simmers wird auch gereicht. Der Börfter | HU Verfepen, wo der Gorffcup ‚den meiften Fleis in An 
muß aber ben Hauer », Fuhr ⸗ amd Rieininacperlopn zaplen. | Groch nimmt, dürfte ebenſo unzwechmäßig fein, ale bie 

De für Die Bespflegung eines Korßaktuare jäprlih 1601. | Deriebung bioßer Waldpüter im Reviere, wo die Gulturen 

1 eben bem oben angegebenen Getreidequantum verausgabt | den größten Theil der Thatigkeit im Unfprud nehmen. 

werben, fo dürften für die Verpflegung eines Forſtgehüfen — — 

! 120 fl.. und das bisherige @etreibereichniß nicht zu viel fein. | *) Die Regufirung des Dienfteintommend nach dem Range 





Den Foͤrſtern, wie deu exponirten @epilfen würde bamit allein fbeint mir eben fo ungereimt, ald die Beurtheis 
eine wahre Wohlthat erwiefen, obſchon bie Erhöhung nur fung der Zücheigkeit, Brauchbarteit oder Gefchidlichkeit eben 
38 ff. betrüge, mas allein jenen höheren orfbeamten, wel | - — — ne ihre in en vahleren mag 
ge von unten beramf gedient, ſomit die Forſtdienſt⸗ . 


t Warum Hört man nichts mehr von ber Erxrichtung einer 
s grade nicht allein nach dem Nange, fondern audy nach ihrem Privat = Penftons = Kaffe für Sörfter + Wittwen und Waiſen, 


K wahren Werthen, ihren Strapazen, Gefahren und ihren ungeachtet fie immer no thwendiger zu werden (deint?— 


Einen armen, auf feinen geringen Gehalt allein bes 
fpränften, übrigens zus Zufriedenheitt feines Vorgefehten 
dienenden Borftgebilfen oft zu verfegen, dürfte eben fo uns 
billig fein, als einen armen, auf feinen fhmalen Gehalt 
allein hingewiefenen Zörfter mit prätenfiöfen, arroganten 
Gehilfen zu verfehen. - Mit den nöthigen Kenntniffen ause 
gerüftete Gehilfen den mehr gebildeten Förftern, bagegen 
ſolche Gehilfen, welche wohl Luft zur Erwerbung von Kennts 
niffen, dazu aber die Mittel und Belegenheit noch: nicht ges 
habt haben, den minder gebildeten KFoͤrſtern beizugeben, 
dürfte ebenfo wenig paflen, als die Belegung ber dem Fre⸗ 
vel gar fehr ausgeſetzten, großen Reviere mit [ogenans 
ten geleprten oder mit phlegmatifchen@ehilfen; 
weil diefe den Schlaffeffel, jene ben Bücherſchrank bei wei⸗ 
tem mehr lieben, als den grünen Wald, — — . 


IL 


Noch immer giebt es, wie man hört, Forſter, welche 
ihren Eleven bie eble Zeit mit Belaufen der Waldungen 
and Jagden, mit Kinderwarten, Auf⸗ und Abladen, Flache: 
zöften, Wildpäthen, Hopfenplatten ꝛc. vergeuden laſſen, 
ohne fie im eigentligen Sinne zu unters 
richten, wenn fie mitunter gleichwohl dazu gewachſen 
wären, aber dennoch fogenamntes Lebrgeld in ben Sad 
Reden. — Soll man ſolchen Crünröcen wohl Forfteleven 
anvertrauen? Sol man nicht frob fein, wenn bie Meltern 
von Forſteleven endlich zur Ueberzeugung gelangen, daß fie 
von ſolchen Foͤrſtern nur betrogen worden? Iſt fi dar⸗ 
über zu wundern, wenn unter vierzig Eleven nur Giner 
weiß, mit einer unvichtigen (entweder zu langen oder zu 
Burgen) Meßkette die wahren Längen zu erhalten, ober richs 

tig zu meffen? — Mit den naturwiſſenſchaftlichen Kennte 
niſſen ſteht es leider nicht beffer ; diefe Armuth ſaͤllt jedoch 
weniger auf, weil man bei dem Forſtfache noch nicht auf⸗ 
gehört bat, ber Naturkunde viel zu geringen, der Mathe⸗ 
matit dagegen viel zu hohen Werth beizulegen, — — Für 
ſolche Subjekte *) paßt bie Benennung „Borftlehr 
dingen freilich beſſer, als bie ebrenvollere Benennung 





”) Sehnliche Subjette find diejenigen ‚ weiche durch Abfchreiben 
in Korftamts = Kanzeleien gebildet find. — Da ich mic) fhon 
feit vielen Jahren mit dem vorſtunterrichte befchäftige, fo 
wäre ed mir erwünfcht, bie Rede zu leſen, welche Herr Dr, 
Reum in Tharand bei dem Lehramtd: Jubildum bes Herrn 
Oberforſtraths Gotta, über die sechte Art und weite 
au lehren, gehalten dat. - — — 
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„Forſtel even.“ Laßt ſich aber hieraus auf einen hohen 
Standpunkt des Forſtweſens fließen? — — | 


Xu - 


Blickt man unter ben Forſtwirthen umher, fo nimmt 
‚man gar zu verfhiebene Unfihten wahr. Der 
bei gewinnen im Allgemeinen leider weder die Wälder, noch 
bie Volkswirthſchaft. Die Bereinigung der verſchie 
denen Anſichten ift fomit wahres Bedürfnig, und wäre 
fider zu realifiren, wenn die teut ſchen Forſtmänner, 
wie bie teutfchen Naturforfcher und Aerzte, wie bie ſachſen⸗ 
ſchen Landwirthe, aljäprli oder wenigftens alle 2 Jahre 
sufammentreten, über die abweichenden Unfichtes 
von Bebeutung gründlich, felöft unter Unfd,auungim ; 
Walde verhandeln, und die Refultate der Publi | 
zit ät übergeben würden?) Diefe Derfammlungen 
müßten daher an ‚folgen Orten flatifinden, weichen au ! 
ſebaliche Wälder nahe liegen, wie 5 B. die Fichtel⸗ ! 
gebirgswaldungen, der frankenſche Wald, ber Hauptsmoor⸗ 
wald, der Steigerwald, der Speſſart, der Kempterwald, 
der Schwarzwald, der Tharander » Wald, der Thüringer⸗ 
wald, die Harzwälder, die Neuſtadt « Erbadenilter, Jakis 
eutsforfte, ber Nürnberger Reicheſorſt, die Plaßer Walduns 
gen, der Horzowitzer Wald, bie Tetſchner Forſte, der den 
wald etc. Da zugleich die Regierungen hierdurch bie befle 
Gelegenheit befämen, ſich eine unparteiifche Beurthe 
Iung des Eulturguftandes ihrer Waldungen zu verfchafe 
fo dürfte zu erwarten fein, baß fie bergleihenVerfammlan 
gen möglichft unterftüpen , wohl gar zu deren Beſuch die 
waderften ihrer Staatsforſtdiener durch Geldbeiträge auf | 
muntern würden. Möchte boch unter ben Borfhwirtgen eis | 
nem der gefeierteften gefallen, derlei Berfamluns 
gen zu veranlaffen, wie ber geniale Oken, wenn ih 
nicht irre, die Verfammlungen der deutfhen Raturforfcer 
und Aerzte hervorrief, dazu jeboch nicht Theoretiker allein, 
fondern aud Prattiker einzuladen! — 

Enthalten bie vorftehenden Winke gleihwohl Manches, | 
mas ih ſchon früher einmal zur Sprache gebracht, bie 
alfo nur wieberholt Habe, fo ift es doch Wahrheit, 
und Waprheiten Können nicht oft genug wiederholt werben.— 

Limmersdorf. Joſepb Sinsel. 








*) Hieraus veärben fchon bie gebiegenften und nüt lich 
ſt en Beiträge zu einer unferer vielen Forſtzeitſchriften ei 
vorgehen. — . 
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Berihtigung 
einer Note des Herrn Dberforftrathes Dr. Pfeil im erften 
Hefte des eilften Bandes ber kritiſchen Blätter. 


Am angeführten -Drte findet’ ſich, einem Wuffage bes 
Herrn Oberforſtrathes Dr. Pfeil über juridiſche Verträge 
an forſtlichen Unterrichts + Unftalten, ganz ohne alle weitere 
Beranlaffung, folgende Rote angehängt : 

„Es ſcheint nicht überflüffig, hier nochmals zu ber 
merken, daß zwar im Preußifchen Fein Studien 
mpeoang befteht, baß aber die Korftanftalt zu Neu: 
mftadt Eberswalde die einzige landesherrliche Un⸗ 
terrichtsanftalt in Preußen war und iſt, welche bies 
senigen, bie auf Staatskoſten ganz oder theilweile 


\ T nfindiren, befuchen müffen. . An ben Univerficäten 


mfinden nur noch einzelne, ſehr wenig befuchte Vor⸗ 
nträge über Forſtwiſſenſchaft flat" 

Mit dem erſten Sape der Note kann Here Pfeil 
wohl nichts Anderes bezwecken wollen, als dem Publitum 
anzubeuten, daß bie Staatsbehörden, durd bie Ueberwei⸗ 
fung ber auf Koften des Staats ftudierenden Feld» und 
Corps» Zäger, bem Neuftädter höheren Borftiehrinftitute 
den Vorzug vor ber Berliner Korft Akademie als- forftliche 
Bildungsanſtalt zugeftehen. Die. wahre Urſache jener Bes 
flimmung liegt aber aktenmäßig allein darin, daß bei 
Errichtung des Reuftädter Inſtituts mein verftorbener Bar 
ter die Fortſehung ber forftlichen Vorträge an biefiger Unis 
verficät und Korft » Akademie, ohne Anfprüche auf eine bes 
fondere Remuneration aus ben Staatskoſten, jedoch mit 
dem Vorbehalte übernahm, daß das Honorar derjenigen 
Zuhörer, welche auf Staatekoſten ſtudieren, ihm aus ber 
Staatskaſſe vergütet werde. Diefer Vorbehalt war bie 
alleinige Urfade, weshalb ſammtliche Königl. Feld⸗ 
Jäger und EorpsFäger, zur Erfparung unmittelbarer und 
doppelter Koften, ein für allemal dem Lehr s Inſtitute zu 
Neuftadt überwiefen wurden, wo fie freien Unterricht so 
nießen. Es it zwar auch diefen nicht benommen, in Bers 
Hin zu ſtudieren, fie find aber dann verpflichtet, da⸗e 90 
norar für die zu hörenden Vorträge aus eigenen Mitteln 
zu beſtreiten · 

Was die Angabe anbelangt, daß nur einzelne Vorle⸗ 
fungen über Forſtwiſſenſchaft an Hiefiger Univerfität (fie iſt 
meines Willens bie einzige im Preußiſchen Staate, an wels 
cher überhaupt Forſtwiſſenſchaft docirt wird) flatt fänben, 
fo beruht fie auf einer Unwahrheit, die Here Pfeil um fo 


ehe zür Laſt faut. da bie einzige ihm ſehr wohl bekann . 
te Qnelle, aus welcher er feine Angaben fdöpfen konnte, 
die Berliner » Kataloge der Univerfität, gerade das Gegen 
tpeil darihun. Aus dieſen gebt hervor, das fämmtlihe 
forſtwiſſenſchaftlichen und forft « naturwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
leſungen in einem einjäprigen, hödftens im 1%, jährigen 
Turnus vorgetragen worden find, und zwar: 
Dom Ober⸗ Landforſtmeiſter Hartig: 
a) Cncpelopäbie ber Forſtwiſſenſchaften, 
b) Xaration, 
©) Jagdkunde. 
Bon mir: 
a) Waldwirthſchaftslehre mit Walbbau, 
©) Produktions» und Produftenlehre, 
8) Borfigup« und Forftpolizei » Lehre Cmit Einfhluß 
bes Wichtigeren aus dem Forftredte.) , 
8) Gebirgs« und Bodenkunde, 
- h) Naturgefcichte (ſpecielle, Anatomie und Phyſiologie) 
der Holjpflangen, 
3) WUdlgemeine und fpecielle (forkliche) Inſektenkunde. 

Die Geſchichte der Wiſſenſchaft wurde ſtets der Wald⸗ 
wirthfchafte » Lehre vorangeſchickt. 

Die Literatur wurde im Allgemeinen in der Geſchichte 
ber Wiſſenſchaft dargeftellt, im Speciellen jeder einzelnen 
Disclipin vorangeſchickt. . 

Was nun ben Vortrag der Verwaltungsfunde anbelangt, 
fo bin ich von jeher von dem Geſichtspunkte ausgegangen, 
daß, bei bem jetzigen Standpunkte der Wiſſenſchaft ſowohl, 
als bei den Unforderungen allgemeinere Bildung, welchen 
gegenwärtig der bie Forſtwiſſenſchaſt Studirende unterwors 
fen if, die Verwaltungskunde aufgebört habe, eine gelons 
derte Disdipin zu bilden, und baß biefelbe weit zwedimäß 
figer in ihrer Verbindung mit ber Waldwirtſchaftelebre, 
mit den Lehren ber Betriebseinrichtung , ber Forft « Polizei 
und ber Produktions⸗Lehre fih barftellen Taffen ; wie bies 
benn auch ausgeführt worden ift. 

Daß diefe Vorträge von einem günftigen Erfolge ber 
gleitet gewefen find, habe ich mit Genugthrung daraus 
erſehen, daß bei den vom Herrn Oberforftrathe Pfeil ſelbſt 
abgehaltenen Gtaatsprüfungen, einen verbältnißmäs 
Big größere Zahl derjenigen Studirenden, welche die Ber: 
liner Atademie befüchten, als der inReuftabt ausgebildeten, 
den an fie gemachten Unforberungen genügten. 

Was num endlich ben Beſuch ber Vorleſungen anbe— 
laugt, fo dürfte bie Differenz hierin zwiſchen dem Verliver 
und dem Neupädter Inſtitute wicht bedeutend fein, wenn 


man von ber Gefammtzahl der Neuftädter Eleven die Zahl 
derjenigen in Abzug bringt, deren Vefuch fein freiwilliger 
war und ift, derjenigen, die, wie Pfeil ſelbſt fagt, das 
Menftädter Juſtitut beſuchen mußten. Wir biten den 
Herrn Oberforſtrath Pfeil um eine numerifhe Angabe der 
Bolontaire des Neuſtädter Inſtituts, und werden als ⸗ 
dann nicht verfehlen, die der hieſigen entgegen zu ftellen. 
In der neuern Seit, feitdem der Herr Oberforftrath Pfeil 
zum Graminator bei den forftlihen Gtaatsprüfungen bes 
rufen ift, hat das Neuftädter Juſtitut allerdings das Ue⸗ 
bergewicht in der Zahl der Gtudirenden erlangt; um fo 
mehr müſſen wir uns wundern, daß ſich Herr Pfeil fo 
Heinlicher — faft möchten wir fagen, unmoralifder Mittel 
bedient, dem Lehrfinhle desjenigen einige Zuhdrer zu ent» 
sieben, welchem er, wie wir jept-gebrudtt leſen, feine gegen» 
wärtige Stellung allein zu banken hat. Zu Heren Pfeile 
Ehre wollen wir dlauben, daß die erwähnte Note vor dem 
Tode des Ungefeindeten verfaßt, und es mm vergeffen 
wurde, fe beim fpäter erfolgten Drude zurädzmehmen ; 
font würde fie noch viel gehäffiger daſtehen, als dies ſchon 
ohnehin der Fall ift. 
Berlin den 4. Juni 1887. 
Dr. Th. Hartig, 
Profeffor. 





Mannichfaltiges. 





Ueber die Hundewuth. 


Ueber die Hund swuth enthält ber allgemeine Anzeiger 
der Deutfhen folgende beherzigungsmwerthe Worte: Die Hunde 
wuth — bie Urfache ber meiften DVerfolguugen und Anfeindungen 
unfered treueften Haustbieres, wird fehr fekten vorfommen, weun 
man drei Punkte ind Auge faßt: 1.) man nede und reize bie 
Hunde nicht, felbft nicht fpielend; 2.) man laſſe es ihnen nie an 
friſchem Waſſer fehlen, was fider fo oft der Ball zu fein pflegt, 
und endlich, und befonders 3.) man hindere die Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes nicht. — So lange ein Hund eine Falte Nafe 
bat und den Schweif Boch trägt, iſt er nicht frank, Das Ber 
mugen, felbft Eleiner Hunde, zum Tragen und Zieben ſchwerer 
Raften, wozu ihr Körperbau gar nicht geeignet ift, follte ald eine 
Ipierquälerei verboten werden, wann wir nur erft gegen Thier⸗ 
quäferei im Allgemeinen in Deutſchland Gefege hätten, da das 
einzelne Beifpiel Rürnbergs keine Nachfolge erwedt hat: 


400 


— — — — — — — — 


Ueber den Einfluß des Arſeniks auf das 
Phanzen:Reid 


hat Dr. Daubeny der Berfammiung zu Briſtol die Refultate feiner 
Verſuche und Beobachtnngen mitgetheil. Die Pflanzen ertrugen 
hiernach den Einfluß der Arfenikvergiftung feicht. Allein es wirt 
behauptet, daß in manchen Gegenden von Eommwall, bie fehr ar: 
fenitreichen Boden haben, nur einige Hälfenfeüdhte gebaut werben 
tönnen. Die Pferde würden dort von Krankheiten heimgeſucht, 
die vom Arfenit des Bodens abzuleiten wären, und eben jo die 
dorellen, feit aus neueröffneten Grubenwerten der Abfall in bie 
Gewaͤſſer gelangte. 





Ein nenes Unterfipeibungsjeichen ber giftigen mub nidt 
giftigen Schlangen 


will Emanuel Rouffeau aufgefunden haben. Am Auge der Via, 
fagt er, ift die Regenbogenhaut von einem mehr oder wenige 
soldigen Roth, weiche bei färkerm Lichte fih zufammenzieht 
Stellt man 3. B. dad Xhier den Sonnenſtrahlen gegenüber, fo be 
merkt man, daß bie in der Dunkelbeit runde ſchwarze Pupille 
filienfönnig und vertifal wird, wie bei den Kayen x., wihrend 
die Regenbogenbaut der nicht giftigen Schlangen weniger zujam: 
menziehbar ift und eine rundliche Pupille hat. 


Bei und ift erfhienen und durch alle: Buchbandlungen u 
erhalten: 

2. Reichenbach (Hofe. und Prof.) Deutfhlands Faunı 
oder prattiſch⸗ gemeinnägige Naturgeſchichte ber Thiere bed Je: 
landes. Erſter Theil. Die Säugerhiere, mit hundert Ah: 
dungen, den anatomiſchen Kennzeichen aller Gattungen wi 
zwei Kupfertafeln und einer Tafel mit den daͤhrten der Jagt: 
thiere. Leriton:Bormat, elegant cartonnirt & 2 Rebir. illum. 
1 Rthir. ſchwarz. 

2. Reihenbac CHofr. und Prof.) Praktifhrgemeinnüg: 

zige Naturgefhichte der Säugethiere des In: 

und Auslandes, Küpferfammlung, erfter Theil, mit 633 Ah: 
bifdungen ber Raubfäugerhiere. Mit Erläuwerung (Reriton:Bor: 

mat, elegant cartonnirt) a 11 Rthlr. illum. 6 Rthlr. 1291. 

ſchwarz. — (Ausführlicher Tert dazu folgt unvorzüglich) 

Reichenbach (Cons. Reg. aul Prof. etc ) Regnum 

animale, iconibus acneis specierum et characteribe 

generum illustratum. Compendium. cup commentario 
suceincto editum. Vol 1. Mammalis, Pars L. Fer 
iconibus 633 repraesgntatae (Lexicon-Format, elcgant 
eartonirt.) Color, 11Rthir. — icon. nigr. 5 Rthir. 12 gr. 
Leipsig im August 1837. 
Wagner’sche Bachhandlung. 








Mebafteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sanerländer ir Frankfurt a. M. 
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Forst- und Iagd- Beitung. 


Bibliographie der neueſten Literatur des Forſt⸗ 
und Jagdweſens und der verwandten Facher. 
Gortfegung,) 7 


Naturmwiffenfhaften. 


Flora von Thüringen m. f. w., herausgegeben 
von Jonathan Earl Zenker, Hofr., Dr. d. Philoſ, Med. und 
Shir., ©. d. Profeffor a. d. Univerf. Jena, und die nad 
der Natur gefertigten Driginalzeihnungen von Dr. Ernſt 
Schenk, akadem. Zeichnenlebrer zu Jena. Heft 6. mit 10 
eolor. Kupfertafeln. &. (20 ©. Text ohne Pag. ) Jena, 
Expedition. Leipzig, allgem, Miederländifhe Buch. in 
Comm. Beh. n. 12 gr. (J. — V. n 2 Rthlr. 12 gr.) 

Sroriep (Lubwig Friedrich v., der Philoſ. Med. und 
Ghir. Dr. und Obermedicinalrath zu Weimar ıc.) Notizen 
aus bem Gebiete der Naturs und Heilkunde, gefammelt 
und mitgetheilt von zc. Soſter Band, 22 Stücke (Bogen.) 
Mit Abbildungen, Umſchlag und Regifter. Gr. 4. n. 2 Rthlr. 
Weimar, Landes « Inudftrids Eomtoir” in Comm. Neue 
Folge biefer Zeitfeprift von Obermedicinalrath Froriep zu 
Weimar und dem Mebicinalratpe und Prof. Zroriep zu 
Berlin. Ifter Band, 24 Nrn. (Bgn.) Mit Abbildungen, 
Umſchlag und Regifter. Or. 4. n. 2 Rthlr. Weimar, Landess 
Induſtrie⸗ Comptoir in Comm. 

Roemer, (M), Handbuch der allgemeinen 
Botanik zum Selbſtſtudium u ſ. w. Otes (Ste Abthl. 
Aſtes) Heft. Gr.8. (S. 1—128) München, Fleiſchmann. 
1836. Geh. Subſcr. Pr. 12 gr. Abthl. I, II. 4 Thlr. 

: Naturpikorifger Atlas. (Mit ausführlichen 
Beſchreibungen, berausg. von Prof. Dr. U. Goldfuß. ) 18te 
Lief. Royal Fol. (Xaf. 358 — 372 lith., Text in 3. ©; 
209 — 248.) Düffelborf, Arnz u. Comp. &. In Um⸗ 


flag. n. A Rthlr. Lief. 1— 1%, Ebendaſ, 1824 — 85, 1 
n. 4 Thlr. 


Derzelius, (Jakob), Jahres: Bericht über 
die Bostfhritte der phyſiſchen Wiffens 


- N fbaften u. ſ. w. 1öter Jahrg. IL. Heft: Pflanzenchemie, 


Tpierchemie und Geologie, Gr. 8. (X u. ©, 2837—488) 
Schluß.) Tübingen, Laupp. 1836. Geh. (Als Reft.) 

Dietrich, (Dr. Fridrich Gottlieb, Rath, Prof. d. Bot. 
und Dir. d. bot. Gartens zu Cifenah, neuer Nads 
trag zum vollfiändbigen Lericon der Gart— 
nereiund Botanikn. f. w. Gter Band: Monach⸗ 
anthus bis Phytoxis, oder des ganzen Werkes 26ter Band. 
Auch u. d. T.: Neu entdeckte Pflanzen, ihre Gharafteris ” 
fit u. ſ. w. Ger Band. Monachanthus bis Phytoxis. 
&. 8 (IV und 385 ©.) Ulm, Ebner. n. 3 Rthlr. 

» Naturgefhihte der brei Reiche u. ſ. w. 
Sıfte Lief. — Auch u. d. T.: Lehrbuch der Zoologie von “ 
Friedrich Siegmund Voigt. (10te Tief.) Ster Band. ®r & 
(E. 129 — 256) Stuttgart, Echweizerbart. 1836 Geh. 
7 gt. 

Abbildungen zu Oken's Naturgeſchichte. 
Thierreich. Gte Lief. Enthält: A, Zafel 44 — 51, Fiſche 
1 — 8 [in Kupferſt. u. illum] B. Text CY, Ban.) Royals 
Quarto. Stuttgart, Hoffmann, 1836, 1Rthir. I-IV: 2 
Zhlr. 15 Sr. — Die Öte Lief. (Inſekten 9 Taf.) fol im 
uni, — die Tte Lief. ( Schluß der Fiſche u. Amppibien), 
noch vorher erfcheinen. 

Reichenbach (H. ©. Ludwig, Hofr., De. b. 
Hpilofophie Med. u. Chir, Vorſt. d. Nat 
ralienkabinets, Prof. d. Naturgeſch. und Dir. des 
bot. Gartens an der med. hir. Akademie in Dresden ze), 
DerMaturfreund,oberpraftifhrgemeinnäg 
zige Naturgefhichte bes Ins und Auslam 


des u. f. w. 2eſte u. 2ufte, 2öfe und 26fte Lief. Schmal | 
gr. 4. (S. 181 — 212 u. 16 Taf. Abbild. in Kupfer.) 
Leipzig, Wagner, 1830. Geh. Eubfer.» Pr. jede Lief. 
ſchwarz n. 8. gr. color. a. 16 gr. — 
. Reichenbach, Hofrath H. G. kudwig, Deutſch⸗ 
lands Fauna, oder praftifhsgemeiunäpige 
Raturgefbichte der Thiere des Jalandes, 
mit naturgetreuen Abbildungen aller Arten. Für gebildete 
Leſer alle Stande, fo wie für Schulen beazbeitet und ber» 
ausgegeben. Afte und 2te Lieferung (1 — XVh ypd 
10 Kupfertafeln.) Beipyig, Wagher. 1836. Geh. n. 16 gr. 
» eolor. n. 2 Reblr. 8 gr. 

Reihenbad, (Dr. U 8.), Naturgefhihte des 
Pflangenreihs oder Abbildung und Ber 
f&reibung der wihtigßen ins und auslan 
dbifhen Pflanzen. Rah den beften Quellen bears 
beitet. Iftes Heft. Sr. 8. (S. 1 — 80, und 4 Taf. 
lith. AbbNd.) Leipzig, Franke. 8. Geb. n. 6 gr. illum. 
n. 12 gr. — Soll in 16 — 20 Heften erſcheinen, 
und al6 2ter Zpeil der „Vildergallerie der. Thierwelt ıc.“ 
deff. Verfaffers. ‚ Leipzig, Pönide u. Sohn, 1885, 8 Tplr. 

Dubois (€. 8) Ornithologiſche Gallerie, 
oder Abbildungen aller bekannten Vbgel. 
Otes Heft, mit 6 ausgemalten Cithograpb.) Tafeln.4. 
(S. 065 — TI, Taf. 49 — 54) Aachen, Mayer in 
Comm. 1836. Geh. n. 12 gr. Schwarz n. 7 gr. ( Iſtes 
bis Ste6 Heft, jent n. 4 Thir., ſchwarz n. 2 Thir. 8&r.) 

Iſis, encyclopadiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Mas 
turgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phpflologie, von 

:  Defen. 188%. 12 Hefte. Mit Steintafeln. gr. 4. (16 
Heft: 80 Sp.) (Büri. Leipzig, Lrocdhans in Comm.) 
n. 8 Rthlr. 

Keferſtein, (A.), Gerichts s Amtmann, Raturge 
Shichte der ſchädlichſten Jaſekten. Nach 
eigenen. und fremden Beobachtungen. Erſter Theil. 
(Die dem Menſchen und ben hieren ſchaͤdlichen Juſekten.) 
— Auch u. d. T.: Die dem Menfhen und den. Thieren 
ſchaͤdlichen Inſekten. Nach eigenen und fremden Beobady« 
tungen befchrieben. 8. (VIII. und.846 Geiten.) Erfurt⸗ 
Keyſer ſche Buchb. (Winkter) 1 Rihlr. 

Den, (Pref.) Algemeine Naturgelchichte 
für alle Stände. '84fe Lieferung oder Gten Bandes 
G6 ‚Heft. gr.8. (©, 495 570.) (Stuttgart, Hoffmanns 
ſche Bach.) 8. Geh. CME Ref) — Söfe Lief. oder 
Gren Bds. Tieb Heft. ©r.8. (©. 971-666.) (Gbend.) 
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SOfte Lief., entpaftend: Mineralogie. (Der Naturgefchichte 


Aſter ©b.) Ste Lief. Or. 8. (S. 198 — 288, mit ein 


gebruckten Holzſchu.) (Als Reſt.) — STfte Lief. oder Gten 
Bds. Stes Heft. Gter Band oder Thierreich, Ster Band. 
(&. 667-608 , Schluß.) (Us Re.) Zur Beihleunigung 
des Erſcheinens dieſes Werks Hat Prof. Waldner in Earl 
ruhe die Bearbeitung ber Mineralogie nah Prof. Dkens 
Plane übernommen. 

Yryis für Raturseigiätg % Perbintung 
mit mehreren Gelehrten, herausgegeben von Dr. Ar. Er. 
Ang. Wiegmann, a. o. Prof. a. d. Univ. zu-Berlin. ter 
Jahrgang [1837] 12 Hefte- Gr.8 (Iſtes Heft. 128 S 
und 3 Kupfertaf.) Berlin, Nicolat m. 6 Rtblr. 

Germar, (E. F.), Fauna insectorum Er 
ropae. Fasc. XIX. — Auch unter dem Zitel: In 
sectorum protoge® specimen, sistens insecta carbonum 
fossilium. Quer 8. (25 illumin. Kupfertafeln, jede 
mit 1BL. Text.) Hala, Kümmel. Geh. in Etei 1 Rthir. 
8 gr 

Kaup, (Dr. I. 3), das Tpierreid, in feh 
nen Sauptformen foftematifh beſhrieben. 
Mit den in den Text eingedruckten Msbildungen von 
8. Beer und Chr. Schüler, unter Mitwirkung von 
Wilhelm Pfnor. 17tes Heft. Ster Band, Ban. 3 — 8 
der Inſetteu. Gr. 8. (III. Ber Thi. S. 28 — 118) 
Darmftadt, Diehl 1886. Geh. O gr. 

Burmeiſter, (Dr. Hermann), Lehrer und Priv. Du 
wm Berlin, zoologifher Haud⸗Atlas. Ste Din 
ferung. Inhalt: Zafel 2. Affen. — 7. Wiederfauer. — 
10 Ranbvögel. — 44. Laufvoͤgel, Reiher. — 28. galter — 
34. Schneden, Fol. (6 Kupfertaf. und 14 BL. Zert ohne 
Pag.) Berlin, Reimer. In Umſchlag n. 1Rthle. Eolor.n. 
1 Rthlr. 16gr..Ifte und 2te Liefr. Ebendaſ. 1885,a n. 1 
Thlr. Color. & n 1 Thlr. 16 Gr 

Freier, (E.8.), neuere Beiträge zur Schmet 
terlingsktunde, mit Abbildungen nad der 
Natur 386 ſtes Heft. Mit 6 iluminirten Kupfern 
Tab. 905 — 210. 4. (HI. Bd. ©. 21 — 28) Ungsburg 
Verfaſſer; Kollman in Somm. 1856, In Umſchlag. . 
22 gr. — Sites Heft. Mit 6 iMuminirten Kupfertafeln. 
Tab. 2I1 — 216. 4. (IN. Bd. S. 29-36.) — 

Loudon’s, (3. &.), Encpcelopäbie der Pflan 
senuf.mw Breinad dem Englifhen bear 
beitet von David Dietrich Ste Liefr. Gr. (S, 55- 


8. Geh. (Preis der Söften bis SAften Lieferung 15 gr.) | 84 und Taf. IV. 16 — 20 in Kupfer.) Jena, Schmid. 
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1836. Geh.n.1,Rrh. — Illum. Foftet jebe Liefr..n. 2 Thlr 
die Kupfer alleis 18 Gr, der Tert allein m. 8. Gr. . 

MNenes Jabrbuch für Mineralogin Beo« 
8 nofie, Geobogie und. Petrefaktenkunde, 
beransgegeben von Dr. RC von Eeonbard 
am Pr. 9. ©. Bronn zu Heidelberg. Japıg. 1887. 6 
Hefte: ‚Mit Clith) Tafeln. Gr. B.(Lites Heft: 120 ©. 
und 2lith. Taf.) Stuttgart, Schweizerbatt. m. 4 Nth. 20 gr. 

Inſekten der Schweiz-u. f.w. — Mit dem 
Umfchlag » Titel: Sammlung von .Usbildungen ſchweizeri⸗ 
ſcher Jaſekten, nach ber Natur gezeichnet von J. D. La⸗ 
bram, mit Zert von Dr. Im Hof. 2iftes, 22ft:6 Heft. 8. 
«8 lith. und color. Zeichnungen. mit 16 ©. Text" ohne Pag.) 
Bafel, Spittler. 8. Geh. Ptaͤn.⸗Pe. des au. — ⸗eten 
Oeftes oder 2ten Bdchns m. 3 Rıplr. 21 3 

Marbach, ( Gotthard Oewaid. Dr, der Philoſ. und 
akad. Doc. in Leipzig), Populäres pbyfifalifhes 
Lexicon oder Handwörterbud der gefamm- 
ten NRaturlepre.für die Gebildeten aus ab 
len Gtänden Mer Band. NR bis 3. — Auch 
unter d. X: Encyklopadie der Experimental »Phyfil, der 
Aſt ronomie, Geographie, Chemie, Phyfiologie, Epronolögie 
nach dem Grade ihrer Verwandtſchaft mit der Phyſit. 
ater Band (te bis Lite und Schlußliefer., nebſt 8 
lieh.) Taf. Aobildungen (in Qu. fol.) Gr.8. (S. 481 — 
1004 und IV. ©.) Leipzig, D. Wigand. Geh. in 1 Bb. 
Subſcr.Pr. n. 2 Rthlr. (Der Ladenpreis aller 4 Bde. iſt a. 
11 Zhle.) 

Seidemann (G. E., Lehrer d. Mathem. in Leipzig.) 
Die Betterveränderungen und außeron 
dentlichen NRaturereigniffe bes Jabres 1827 
u. ſf. w. ate Aufl. & (IV u. S. 5 — 16) Leipzig, Schred. 
8. Geh. 4 gr. — (Die te u. Ste Aufl. iſt uns nicht 
wugelommen). 

Blora, oder allgemeine botanifde 
Zeitung. (Herausgeg. von der-f. baler. botan. Geſell⸗ 
ſchaft zu Regensburg. XX. Jahrg.) 1887. 48 Nrn. (Bgn.) 
Nebſt: Beiblaiter, Intelligenzblatt, Literaturberichte ; bitho⸗ 
graphieen. 8 Regensburg. (Nürnberg und Wießner In 
Comm.) n. 4 Rott. 20 or. 


Staats "und Sameral . Biffenfhaften. 


StaatsıL eriton ober @ncpElopäbdie der 
Staatswileufhaften in Verbindung u. ſ. w. 
berausgegeben von Carl von Rotteck und Carl Welder. 


Mer Band. 2te Lief. Mit Königl. Sachſ. Cenſur. Cr. 8 


(&. 161 -- sw) Altona, Hammeric. Sb. Suhfer..: Preis 
12 gr. (Bd. 4 — II. 7 Xhlr.) 


Sewerbkunde. 


Hartmaan (Dr. Cari). — Snepelopädifges 
Wörterbud ber Technologien. f. w. Iſten Ban 
des 2te Lief. Sr. 8. (©. 189 — 260 meh lieh. Taf. 
— 8) Augeburg, v. Jeniſch u. Stage ſche Buchdandl. 
Seh. Preis der Zten bis Aten Lief n. 2 Rthlr. 

Magazin der neüeſten Entdedungen, 
Erfindungen und Derbefferungen x. in ber 
sefammten Gemwerbfunde u. fi w. Herausgegeben 
von Dr. Friedrich Eduard Thieme. Neue-Zolge Band 
u. Heft XII. mit 15 Ceingedr. ) Abbildungen. Gr. 4 
ıSp. 573 — 620.) Leipzig, Baumgärtner. Geh. n. 8 gr- 

Allgemeine Posptechnifche Zeitung. Herr 
ausgegeben von Johann Carl Leuchs und Erhard Friedrich 
Leuchs inNürnberg. Sammlung der neuften und nüplichften 
Srfindungen, Entdeckungen und Beobachtungen in der Eher 
nie, Fabrikwiſſenſchaft, und den techniſchen Gewerbejweigen 
überhaupt. (Ater Jahrgang) Für. 1887. 82 Ren. (Y, — 
1 Bgn ) Gr. 4 Nürnberg, Leuchs u. Tomp. 2 Rtplr. 

Polytehnifhes Arhin. Cine Sammlung 
gemeinnüpiger Mittpeilungen aus dem @ebiete des dem 
fen und mechanifhen Xheiles der Naturwillfenfchaften, ff 
wie ber neueften Grflndungen und Entdeckungen in ben 
Fabriken, Künften, Manufakturen und techniſchen Gewerben 
überhaupt. Zunächk für Fabrikanten, Kuͤnſtler, Handwer⸗ 
ter und Gemwerbtreibende jeder Art. Gerausgegeben vom 
Profeſſor Dr. indes und dem Mechaniker Mendelsſohn. 


ie Jadrgang. 1837. Iftes Heft. Mit 1 Kupfertafel Cin 


qu. gr. Bol.) Gr. 8. (96 &.) Berlin, Natorff u. Somp. 
& Ge nm. 12 gr. (Alle 2 Monate foll ein del er⸗ 
ſcheinen, deren 6 einen. Band bilden ) 


Rand» und Hans Wirtbſdaft. 


Univerfalblatt für die gefammte Lands 
und Hauswirthſchaft, und die mit beiden 
in Berbindung fiebenden Gewerbe und 
Hülfs-Wiffenfhaften. Herausgegeben von Prof. 
Dr. Schweiper und Heinrich Schubarth, unter Mitwirkung 
des Seh. Hofr. Prof. Dr. Weber. in Breslau. Idter Band. 
(30 Bgn.) Mit Abbildungen. Gr. 4 Senig, Baums 
gartner. n. 2 Rthlr. 

@ortiegung folgt.) 


Mannichfaltiges. ” 





gsorſt⸗ und Jagd» Mertwärbigkeiten. 
Mitgetheilt von Friedrich Mälen 


Am 1. März ſchwamm bei Uerzig ein Keiler durch die Mo⸗ 
ſel, tannte einige Männer, die dies fahen und mit Stangen ſich 
ihm entgegenftellten, um und lief barauf gradesweges ins Dorf, 
wo ihm der Qutöbefiger Johann Berres⸗ Schmig zur Beluftigung 
und Bermunderung bes ganzen Dorfes ſchoß. Der Keiler wog 
über einen Eentner, und bemerkene werth iſt, daß er nicht ange: 
ſchoſſen und auch wicht gehept war, indem in ber Nähe keine 

"Jagd flatt hatte. 


Aın 4 Bebruar erhielt ein Leinweber in Eiſenberg, Sacfen&t 
tenburg, einen ähnlichen Beſuch. Ein eh, das wahrſcheinlich ges 
hegt war, fprang durch bad Benfter feiner Wohnſtube in den Webe⸗ 
ftupf, gerriß bie Webkeite und ſuchte füch wieber aus ben vier Bön: 
den zu befreien. Bald begann mit dem geaͤngſtigtem Weber, ber, 
umfonft nach Hälfe rief , ein heftiger Kampf, der wahrſcheinlich 
nicht zu feinem Glüde ausgefallen wäre, werm er nicht eine Schee: 
ve erbafcht hätte, mit ber er das ergrimmte Thier abfing. 








Für eine kürſtliche Perfon in Wien wurden am 24. Bebruar 
eilf Baften durch Frankfurt getragen, die aus Schottland kamen 
und von Schotten,nady Art der früperen Saltoniere auf einer biere 
edigen Baltentracht, in welcher in der Mitte der Träger ging, 
traneportirt wurden. ‘ 


Am 2. März des Nachmittags 3 Upr, gewahrten die Holzare 
beiter in dem Gemeinde: Walde bei Ettingehauſen, im Bezirke 
Hungen, einen fehr ſtarlen Zug Böget, fämmtlich aus dem - Bin: 
Tengeichlechte. Unmittelbar vorher hörte man ein Tofen, wie bad 
gewaltige Brauſen eines ftarten Gewitters, als auf einmal ber 
Zug antam und, fih Mifionen Dögel, von Nordiveft nach Süd⸗ 
woeft, nahe an ber Erde burch die Luft bewegte, bie babon ganz 
verfinftert war; ber Zug bauerte ununterbrochen länger ald an: 
derihalb Stunden. “ . 


Im Jahre 1836 wurden auf der Linken Rheinſeite bed Preu: 
biſchen Negierungsbezirs 40 Wolfe getöbtet, nämlich: 7 alte 
Wölfinnen, 6 alte Wölfe, 1 junger Wolf und 26 Neftwölfe. Die 
Prämien für diefe Wertilgung betrugen 256 Rthlr. 











Die Bewohner von Schumadia in Serbien, haben einen 
wmerkwuͤrdigen Gruß, wenn fie einander begegnen; fie fragen nämlich: 
Gibt es Eicheln ? und dies heißt bei ihnen fo viel, als: Geht 
ur? Freiüich iſt Died ein ſonderbater Ausdtuck, ber ſich uber 
leicht erklären läßt. In der Schumadia naͤmlich herrſcht ein wah⸗ 
zes datriarchaliſches Leben; dad Volt ift ein Hittenvolk, und alle 
ſeine Ideen beziehen ſich auf das Gedeihen der Heerden; daher der 
Gruß: es Eicheln?“ — 





geſehen werben kann, der größte in der Welt. Wenn die Zün 
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Dem Yrinzen Karl dort Vreußen gu Ehren’ ſtelite man bei 
Petersburg im Ausgange bed Winters 1837 eine Baremegd an. 
weiche dem verdienten Obriften auch. fait das Leben gekoftet hät⸗ 
te. Diefer hatte nämlich einen Bären angefgoflen, ber wütbent 
den Schügen begehrte; ber Dbrift griff nad) einer andern Ge 
wehre, hatte aber bad Unglüd, auszugleiten, und nun ftürzte te 
ergrimufte Bär über den Schügen her. Glücktich erlegte der Re 
benmann des Obriften, dei Fuͤrſt Totſtoi, durch einen Kerufhaf 
den Yären auf dem Körper bes Obriſten Rauch. 





zı Große Bäume 


In der Mitte des Thales von Bujukdere — einem Dorf. 5 
Stunden von Eonftantinopel — ſteht ein gtoßer Baum, der in 
der neuen Zeit Gegenftand der Neugierde der Reiſenden gem: 
den. Er ift größer, als ber Kaftanienbaum der hundert Reiter 
di cento cavalli — auf bem Aetua. Es ift eine Platane rer 
ungebeurer Größe; benn fi? mißt unten 47 Ellen im Umfang, 
und bie Zweige werfen ihren Schatten in einem Umkreiſe von 19 
Ellen. Der Stamm tpeift ſich in 14 Stüde. Eines der größten 
iſt durch Weuer ausgehöhlt und wird von einem. armen Pam 
bewohnt. Der Baum ift gewiß, wenn er für einen einzigen am 


ten in diefem Thale im Lager ſtehen, fo bildet. diefer Baum ein 
prächtiges Zelt für den Geraskier und für alle feine Offiziere. 
De Eandolle ſchreibt diefem Baum ein’ Alter von wenigitent 200 
Jahren zu. “ 





Abnormer Baumwuchs. 


Ritchie fagt in feiner Reife nah St. Petersburg un 
Moskau durd Kurs und Liefland, 1835, indem ern? 
dem Diufeum in St, Peteröburg redet: Eine ber Geltenkim 
und, wie ich glaube, bie erfie, weiche dem Inftitut dargebradt 
warb, ift der Zweig eined Baumes in Borm eines Zogend, a | 
dem man Sehne und Biegung deutlich unteriheider Died iſt 
jedoch in den Waldern von Rußland etwas Gewoöbnliches. Ich 
fetbft Habe ſehr oft Fichten geſehen, deren Stamm, nachdem er 
einige.Buß aus der Erde geroachfen mar, fih in wei Stämme | 
theifte, die wiederum einige Juß emporwuchſen, und fich dann 
wieder in einem einzigen großen und majeftätiihen Baume ver 
einigte. Man möchte glauben, hier in einem einzelnen Baus 
zwei vegetabiliſche Lebenskräfte vereinigt zu ſehen, welche ſich zo 
trennen firebten, und die, nachdem ihnen dieſe Trennung eine 
Beitlang gelungen, doch gelegentlich wieder durch ein unvoiderte: 
fiched Gefdyid vereinigt wurden. Suweilen jedoch find die Be 
ſtrebungen der gefeffelten Natur erfolgreicher. Die beiden Lebet: 
tpeife fehiegen in einem einzigen Stamme auf, bis fie einen gu 
wiffen Grad der Kraft erreicht haben, und dann ſchweifen it 
fangfam und allmaͤhlich in zwei befondere Stämme ab St 
wünfchte fehr, einen dieſer Doppelbäume dicht über bem Beder 
durchgelagt gu ſehen, hatte aber niemals Gelegenheit dazu. 





— — —— — — — 
Redakteur: Borftmeiter Et. Bed⸗n — Vereger J. D. Gauerländer in Sraukfurt a. M. 
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Bibliographie der neueften Literatur des Forſt⸗ 
und Jagdweſens und der verwandten Kader. 
Bortfegung.) \ 


Verhaudlungen und Arbeiten ber dfo ! 


nomifchspatriotifhen Societät ber Für— 
Rentpämer Shweibnip und Jauer im Jadr 
re 1836. Als eine Kortfegung der neuen Annalen, aus 
den Driginalaften herausgegeben von C. ©. Igler, Gefell: 


ſchafts⸗Sekr. u. Landfchafts » Regiftr. 8. (252 S.) Bres⸗ 


lau, W. ©. Korn in Comm. 1836. n. 20 gr. 
Allgemeine Sartenzeitung. Cine Beitfehrife 


für Gärtnerei und alle Damit in Beziehung flehende ZBif- |. 


ſenſchaften. 5ter Jahrg. 183%. In Verbindung mit den 


. tüchtigften Gärtnern und Botanikern des Ins und Yuss 


Ianbes, herausgegeben von Friedrich Otto, Garten » Dir. u. 
Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin, u. Albert Dietrich, Dr. 
der Ppilof. und Lehrer a. db Gärtner» Lehranft. zu Berlin. 
52 Nın. (Bgn.) Mit Kupfern und Holzfpnitten. Gr. 4. 
Berlin, Naud a. 4 Rtplr. \ 
Gemeinnügige und unterbaltende Rheir 
nifhe Provinzials Blätter. Herausgegeben unter 
Mitwirkung vieler Gelehrten, Beamten,. Rünftler, Techniker, 
Sabrikanten, Berge und Hüttenmänner, Forſtmaͤnner, Land: 


wirthe, Kaufleute u. f. w. von Dr. Jacob Nöggerath. 
Dberbergratp -u. d. 0. Prof. der Mineralogie ꝛc. b. d. | 


Rhein. sr. Wilp. » Univerfe._ Neue Folge ter Zapıg. 
(1887.) 4 Bde. oder 12 Hefte. Gr. 12. (1ſtes Heft, 
124 ©. und 8 litb. Abbild.) Köln, Bachem. n. 3 Rthlr. 

Archio der deutfhen Landwirtbſchaft 
und Iandmwirtpfdaftliden Technologie. 


Ige 
nd Jagd- 


25. Auguft 1837. 
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n Eu 
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Technol. zu Leipzig ꝛc. Neue Folge. 2ter Jahrg. 1887. 
2 Bde. oder 12 Hefte. 8. CIftes Heft: 86 ©.) Leipjig 
Erpedition. 2 Rthlr. 

- Wochenblatt für Land: und Hauswirtp 
ſchaft, Gewerbe und Handel. Herausgegeben von 
der Gentralftelle des landwirthſchaſtlichen Vereins zu Stutte 
gart, In Verbindung mit ber Gefellfpaft für Beförderung 
der Gewerbe in Würtemberg, der Weinverbeſſerung · Ger 
ſellſchaft und dem pomologifchen Verein. &ter Japrg. 1837. 
Redakteur: Prof. Riecke in Hohenheim. 52 Nrn. [GA 
Bgn.) Mit Beilagen und Abbildungen. Gr. 4. Stuttgart 
und Zübingen, Cotta. 1 Rthlr. - 

Landwirthſchaftliches Wochenblatt für, 
das Großberzogthum Baden. Herausgegeben 
von der Gentralftelle bes landwirthſchaftlichen Vereins. 
Ster Jahrg. 1837. 52NEn. (Bgn.) Mit artiftifchen Bei 
lagen. 4 Korlsruhe. (Braun in Comm.) n. 1 Rthir. 

Landwirthſchafttiches Converſations— 
Lexikon für Praktiker. und Laien. Herausgegeben 
von Dr. Alexander von Lengerke. Aſtes Heft. (Ual— Urs 
file Brurnen.) Gr. 8. (S. 1 — 60.) Prag, Galve. 
Seh. 16 gr. (Sol in 3 Bon. oder 10 — 15 Heſten in 
Jahresfriſt vollendet fein.) 

SE ncepelopäbdie der x. Pferdes und Rinds 
vieb⸗Heilkuude u. f. w. von J. J. Rychner ıc. und 
E. Im-⸗Thurn ı. 2ter Band Ste Lief. Ernahrung — 
Fenchelfame. &r.8. (S. 285 — 428.) Bern, Bilder 
u. Comp. 1836. Geh. n. 12 gr. 

Handbibliotpekfür Gartner und Lich 
baber der Gärtnerei. Bearbeitet von dem Koͤnigl. 
Sarten Dir. Eenne, ben Königl. Hofgärtuern C. J. Fiutel⸗ 
mann, W. Legeler und Th. Nietner, dem Kunftgärtuer 





Herausgegeben von Friedrich Pohl, o. 5. Prof. der, Oekon. u, vet. Fried. Bouchs und von Dr. U. Dietrich. Ste Abthei⸗ 





fung. Obſtbaumzucht. (Iſte Lief.) — Au u. d. Titel: 
Die Obſtbaumzucht. Cine praktiſche Anleitung zur Erzieh⸗ 
ung und Wartung der Obſtbaͤume, im freien Lande, wie 
in Töpfen, nebft einer Beſchreibung der vorzüglichften Ta⸗ 
fel », Wirthſchafte⸗⸗ und Handelsfrüchte, fo wie der Aufbe⸗ 
mwahrung und Verpadung derfelben und einer Ueberſicht ber 
monatlichen Befchäftigung Im Obſtgarten. Nach den neues 
fen Unficpten und eigener vieljäpriger Erfahrung bearbeites 
von E. I. Fintelmanu, Hofgärtner und Lehrer an ber 
Särtner:Lepranftalt zu Potsdam. CAfte Lief. — bis te 
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Abtheilung) Blumenzucht. (Lite Lief.) — Auch u. d. T.: 


Die Blumenzncht in ihrem ganzen Umfange. Cine prak⸗ 
tiſche Anleitung zur Erziehung und Wartung ber Blumen 
im $reien, wie in Glas⸗ und Treibhaͤuſern, wie auch im 
immer. Nach den neueften Unfichten und eigener viel 
jähriger Erfahrung „bearbeitet von P. F. Bouché, Kunſt⸗ 
gärtner ꝛtc. zu Berlin, Herbig. Geh. n. 18 gr. — Das 
Werk beginnt mit obigen Lief. und fol, aus 6 Abth. bes 
ftehend , jeden einzelnen Zweig der Gärtnerei volftändig 
geben. Die erſte Erf, der 2ten Abthl. erfcheint in 14 
Lagen. 

Monatlider Haus» » Lands und Vichs 
Wirtpfchafts-Kalender. I. Monatlihe hauswirth⸗ 
ſchaftliche Beſchaͤftigungen in der Scheune, auf dem Frucht⸗ 
boden, in ber Molkerei, Kellerei, Brennerei, im Baufache 
und andern häuslichen Gefchäften.’ II. Monatliche lands 
wirthſchaftliche Beſchaͤftigungen im Feld» und Wiefenbau, 
Obſt⸗ und Blumengarten, Gewaͤchshauſe, Miftbeete, Wein 
und Hopfengarten, wie auch in der Forſtwirthſchaft, nebft 
Raupenvertilgung. III. Monatliche viehwirthfchaftliche Bes 
fhäftigungen bei der Pferdes, Rindvieh⸗, Schaaf⸗, 
Schweine⸗, Federvieh⸗ und Bienenzucht, dann in der Ja⸗ 

. gerei, Teich⸗ und wilden Fiſcherei. Ate Uuflage, ganz neu 
umgearbeitet, viel vermehrt und verbeffert durch Earl Fried⸗ 
rich Thomann. 8. CHI. nnd 150 ©.) Graͤtz, Ferſtl. Geh. 
8.gr. M. Knauer's Kalender ıc. Ater Theil. 

Hauses und Wirtbſchaftsblatt. Mit be 
fonderer Verücfichtigung der Gefundheit und der häuslichen 
Oekonomie. Ster Jahrg. 1837. Redakteur und Verleger: 
Dr. Undreffe. 12 Hefte ober 52 Nrn. (Y, Bgn.) Gr. 4. 
Berlin, (Wagenführ in Comm.) n, 1 Rtblr. 8 gr. 

- Der Obſtbaum⸗-Freund. Herausgegehen von 
der allgemeinen praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaſt zu 
Frauendorf in Baiern. X. Jahrg. 1837. 52 Nru. (Bgn.) 
Gr. 4. Regensburg, Puftet in Gomm. n. 1 Rtplr. 12 gr. 

Schrader, (Dr. F. A) Univerfalleriton aller 


bie Zucht, Pflege und Wartung der Haus 
tbiere im gefunden und kranken Zuftande 
betreffenden Kenntniffe m f. w. 2tes, Stes Heft. 
(Umfglag-Zitel.) Gr. 8. (S. 110 — 432.) Meißen, Goed⸗ 
ſche. Seh. 1 Rthlr. 8 gr. 

—Mecklenburgiſches Wochenblatt dei 
Neueften und Wiffenswärdigften für Laub— 
und Hausmirthfhaft, Gewerbe und Handel. 
ter Jahrg. 1837. Redakteur: Muffepl. 52 Nru. (Er.i 
Neubrandenburg. (Dinnmler in Comm.) n. 1 Rhilr. 10 . 

Allgemeine landwirtpfhaftlühe Ze 
tung anf das Jahr 1837. Gin Repertorium alt 
Neuen und Wiffenswürdigen aus der Land» und Hauswirth⸗ 
ſchaft für praktiſche Landwirthe, Kaufleute und Babrifante. 
Unter der Leitung einer Geſellſchaft praktiſcher Landwirtk 
Seranegegeben von T. U. Rüder (35 Jahrg.) 12 Hefe 

4. (Iſtes Heft. 36 ©.) Halle, Schwetſchte und Sohn. 1 
2 Rthlr. 16 gr. 

Kränig’d (Dr. Johann Gedrg) bkonomiſch⸗tech 
nologifhe Encyelopädie, oder allgemeines Sp 
ftem der Staats», Stadt», Hauss und Landeirthldaft, 
und der Kunſtgeſchichte, in alphabetifcher Ordnung. Ftüher 
fortgefegt von Friedrich Jacob und Heinrich Guftav Fiont. 
und jetzt von Johann Wilpelm David Horth, Dr. d. Philoſ 
185fter Xheil, welcher die Artifel Staatsſchuld bis Staats 
verwaltung enthält. Mit 1 Clith.) Portrait, Mit Könil 
Preuß. und Königl, Sächf. Privilegien. — 166fter Theil 
welcher die Artikel Staatsverwaltung bis Staatswirthſchet 
enthaͤlt. Mit 1 (lith.) Portrait. Mit u. f. wm. Privilega. 
8. 734 ©.) Berlin, Pauli'ſche Buchhandl. (Kraufe). 18%, 
37. Zeder Band Pran.« Pr. baar n. 3 Rthlr. Labenpr. 
n. 4 Rtblr. 12 gr 

Allgemeine bkonomiſche Zeitung, herauds 
gegeben unter Mitwirfüng praktiſcher Landwirthe, von 
Eouard Zimmermann, Ster Jahrg. 1887. 156 Nın 
(%, Ban:) Or. 4. Naumburg, Zimmermann. u. 2 Riflr. 

Zeitſchrift für landwirtſchaftliche &s 
werbesBereine in Thüringen, Organ ber land 
wirthſchafllichen Geſellſchaft zu Nanis. Ein nügliges dr 
febuch für Jederman. Herausgegeben von ©. Froͤbel. St 
Jahrg. 1887, 12 Hefte. 8. (Iſtes Heft: 32 ©.) Rudık 
ftade, Hofbuchdruckerei. (Leipzig, Engelmann in Comm.) 
u 1 Rtblr. 

Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitfgrift 
für ben Landwirtp, Forſtmann und Gärt 
ner In Verbindung mit mehreren Gelehrten und 





Freunde der Landwirthſchaft gegründet, und herausgegeben 
von Earl Erneft Mayer, im Vereine mit I. G. Eifner 
and Dr. &.&. Hammerſchmidt. Oter Jahrg. 1887. 12 Hefe 
te. Mit. Rupfern. Gr. 4. (Iſtes Heft ; 120 Sp. und. 1 
Kpfe. in Fol.) Wien, Walispaufen in Comm. n. 8 Rtp. 


Mathematik, 


Preſtel (Dr. M. U. F., Oberlehrer d. Mathem. und 
Pbyſ. am Gymn. zu Emden.) — Vorſchule der Ge⸗ 
ometrie. Für Gewerbs⸗Schulen, Höhere Bürgerſchulen 
and mittlere Claſſen der Gymnaſien. Mit 6 (lith.) Fi⸗ 
gurentafeln. Gr. 8 ( VIII und 128 S.) Emden, Rake⸗ 
brand. 1886. Geh. 18 gr. 

BGrimm (Joh. Philipp). — Tabelle, nah wel⸗ 
her man iweiner Ueberſicht nah dem mitts 
leren Durdhmeffer und der Länge ‘eines 
Baumſchaftes, deffen ybirefnbalt ſogleich 


erſeben kann. Zum Gebrauch für Forftmänner, Tiſch⸗ 


Ier, Simmerleute, Sägemüller und überhaupt für alle dies 
ienigen, deren Geſchaͤft bie Berechnung ber Hoͤlzer erfors 
dert. Berechnet von ꝛc. 2te Auflage. 8. (1 lith. Bgn. in 
EL. Sol. und 1: Blatt Gebrauchs » Anweifuug.) VRonhauſen, 
Kohne. 1836. In Etui. 5 gr. 

Hartig (Dr. Georg Ludwig, Staatsrath u. Db. ‚ta 
forſtm., Prof. zu Berlin). — Kubik⸗Tabellen für 
gefhnittene, befhlagene und runde Hölzer, 
nebft Gelb-Tabellen, nad Thalern und Gul— 
den berechnet, und Potenz-Zabellen zur Er⸗ 
leichterung ‘der Sins» und ZinfeszinsBe- 
rechnung. Herausgegeben von ꝛc. Ate verbefferte Aufs 
Tage. Gr. 8. (XXI n. 466 ©. u. 1 lith. Tab in 4.) 
Berlin n. Elbing, Nikolai. n. 2 Rthlr. 

(Bortfegung folgt.) 


Einige Worte über den Auffaß, Gewehr »Erfin: 
dungen und Berbefferungen, in dem Aprilheft 


dieſes Jahres, in der allgemeinen horſt und 


Jagd-Zeitung. 


Der mir unbekannte geehrte Verfaſſer dieſes hier ge⸗ 
meinten Auffages ſcheint mir in mancher Beziehung meine 
Erfindungen ganz aus dem zichtigen Geſichtspunkte aufges 
faßt zu haben. — Nur fei «6 mir erlaubt, zur Vervolftäns 
digung noch etwas beizufügen. 
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Was die Robertiſche, von mir verbefferte Erfindung 
beteift, fo mar es meine Abſicht, den großen, damit vers 
bundenen Gefahren zu begegnen, indem ich eine Einrichtung 
traf, wodurch man nicht mehr wie bisher genöthige war, 
fobald das Gewehr geladen wurde, baffelbe gefpannt herum 
gu tragen, wollte man nicht — wie bei dem urfprünglichen 
Mechanismus der Fall ift — das Serdrüden und badurch 
bie Unbranchbarkeit der an den papiernen Patronen befes 
ſtigten Sündröpren (Hetoupiles) unvermeidlich machen. 
Durch meine Verbefferungen, welche bem Herrn Robat in 
Paris befaunt wurden und welche er felbft, in einem Schreis 
ben an mich, als zwedkdienlih anerfannt, kann man ers 
ftens auf zweierlei Urt fpannen und vermittelft eines unter 
dem Hahn angebrachten Mechanismus willkührlich, ohne 
die Zündröpren zu verderben, abipannen. Auch habe ich 
einen, ebenfalls in meiner Sammlung befinblihen, nach 
Herrn Roberts Erfindungsfpftem gearbeiteten Zwilling aufe 
geftellt, welcher flatt mit papiernen, mit eifernen Patronen 
nach meinen ältern Erfindungen , geladen wird. 

Wenn ich meine Meinung über bie Robertiſche Ers 

findung überhaupt äußern fol, fo muß ich eingeftehen, daß 
der Grundſatz, auf welchen ſolche berupet, wenn auch fehe 
vereinfacht, mit großem Nachtheil verknüpft ift ; indem hie 
"große, überaus lange Feder, wodurch von unten auf das 
Zerſchmettern der Sündrögre. bewirkt wird, gar leicht zer⸗ 
bricht, und zwar dieſes noch mehr, als unfere gewöhnlichen 
Schlagfedern. Diefe lange und ſtarke Feder erfortert, um 
in der Lage, in welcher fie fich befindet, und um von unten 
nach oben zu die Zündröpre erreichen und zerſchmettern zu 
können, einen gar hohen Grad von Spannung; und ich 
habe von einem großen Zabrifanten in Lütsih, welcher 
viele ſolche Robertiſche Zlinten gemacht hat, vernommen, 
daß in neuerer Zeit Feine Beellungen mehr bei ihnen 
desfalls eingingen, ‚weil gar zu oft diefe lange Feder, welz 
che Alles bewirkt, yerbricht. 
"9% glaube überhaupt, daß das Percuſſtene⸗ Syſtem 
in einem Seitraume von kaum zehn Jahren, eben wegen 
der. Schlagfedern, burdgehends große Modifikationen erle⸗ 
leben möchte. 

- Was meine älteren Erfindungen anbetreffen, wodurch 
ich mit eifernen Patronen von hinten. die’ Gewehre lade, 
fo kann der Anſaß von Ruß, fi nie dermaßen anhäufen, 
daß man nicht immer fehr Leicht die Patronen eins und 
ausfchieben Fönne, wenn alles fo gearbeitet ift, als dieſes 
mit meinen verfchiedenen Exemplaren ber Fall if. Freilich 
find ſolche Gewehre viel theuerer als andere, bie Patronen 


lung. Obſtbaumzaucht. (Iſte Lie.) — Yu u. d. Titel: 
Die Obſtbaumzucht. Cine praftifche Anleitung zur Erzieh⸗ 
ung und Wartung der Dbftbäume, im freien Lande, wie 
in Toͤpfen, nebſt einer Beſchreibung der vorzüglichften Las 
fel », Wirthſchafts und Handelsfruͤchte, fo wie der Yufbes 
wahrung und Verpadung derfelben und einer Lieberficht der 
monatlichen Befchäftigung im Obſtgarten. Nach den neues 
ſten Auſichten und eigener vieljähriger Erfahrung bearbeite 
von €. 3. Fintdmann, Hofgärtner und Lehrer an ber 
Gärtner:Lepranftalt zu Potsdam. (1ſte Lief. — bis Ste 
Abtheiluug) Blumenzucht. (Lite Lief) — Au u. d. T.: 
Die Blumenzncht in ihrem ganzen Umfange. Cine prak⸗ 
tiſche Anleitung zur Erziehung und Wartung der Blumen 
im $reien, wie in Glass und Zreibhäufern, wie auch im 
Zimmer. Nach den neueften Unfichten und eigener viel 
jähriger Erfahrung „bearbeitet von P. F. Bouché, Kunft: 
gärtner zc. zu Berlin, Herbig. Geh. n. 18 gr. — Das 
Werk beginnt mit obigen Lief. und fol, aus 6 Abth. ber 
ſtehend, jeden einzelnen Zweig der Gärtnerei vollſtaͤndig 
geben. Die erfte Lief. der Zen Abthl. erfceint in 14 
Tagen. 

Monatlicher Hause, Lands und Vieh 
WirtbfchaftssKalender I Monatliche hauswirths 
ſchaftliche Beſchaͤftigungen in der Scheune, auf dem Frucht⸗ 
boden, in ber Molkerei, Kellerei, Brennerei, im Baufache 
und andern häuslichen Geſchaͤſten. I. Monatliche lands 
wirthſchaftliche Beſchaͤftigungen im Feld» und Wiefenbau, 
Obſt⸗ und Blumengarten, Gewaͤchshauſe, Miftbeete, Wein s 
und Hopfengarten, wie auch in der Forſtwirthſchaft, nebft 
Raupenvertilgung. III. Monatliche viehwirthſchaftliche Bes 
fchäftigungen bei der Mferdes, Rindvieh⸗, Schaaf⸗, 
Schweine⸗, Federvieh⸗ und VBienenzucht, dann in der Ja⸗— 
gerei, Teich⸗ und wilden Fiſcherei. Ate Uuflage, ganz neu 
umgearbeitet, viel vermehrt und verbeſſert durch Earl Friede 
rich Thomann. 8. (II. nnd 150 ©.) Graͤtz, Ferſtl. Geh. 
8.gr. M. Knauer's Kalender ıc. ter Theil. 

Hauss und Wirtbſchaftsblatt. Mit be 
fonderer Verückſichtigung der Gefundheit und der häuslichen 
Dekonomie. Ster Jahrg. 183%. Nebafteur und Verleger: 
Dr. Undreffe. 12 Hefte oder 52 Nrn. (. Bgn.) Gr. 4. 
Berlin, (Wagenführ in Comm.) n. 1 Rthlr. 8 gr. 

Der Obſtbaum⸗Freund. Herausgegeben von 
ber allgemeinen praftifchen Gartenbau s Gefellfyaft zu 
Frauendorf in Baiern. X. Jahrg. 1837. 52 Nru. (Bgn.) 
Gr. 2. Regensburg, Puſtet in Comm. m. 1 Rtbir. 12 gr. 

Schrader, (Dr. F. A) Univerfallerikon aller 
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bie Zucht, Pflege und Wartung der Hans 
thiere im gefunden und franten Zuftanbe 
betreffenden Renntniffe m f. w. 2te6, Stes Heft 
¶ Umſchlag · Titel) ©r.8. (&.145 — 432.) Meißen, GSoed⸗ 
ſche. Geh. 1 Rthlr. 8 gr. 

—Meclenburgiſches Wochenblatt des 
Neueften und Wiffenswäürdigften für Land 
und Hauswirthſchaft, Gewerbe und Handel. 
Zter Jahrg. 183%. Medakteur: Muffehl. 52 Nru. (Gr. 
Neubrandenburg. (Dümmier in Comm.) n. 1RHtIr. 16 gr. 

Allgemeine Iandwirtpfhaftlige Zei 
tung anf das Jahr 1837. Ein Repertorium alles 
Neuen und Wiffenswürbigen aus der Land» uud Hauswirths 
ſchaft für praktiſche Landwirthe, Kaufleute und Fabrikanten. 
Unter ber Leitung einer Geſellſchaft praktiſcher Landwirthe 
herausgegeben von X. U. Rüder (35 Jahrg.) 12 Hefte. 
4. CAftes Heft. 36 S.) Halle, Schwetſchle und Sohn. 1 
2 Rthlr. 16 gr. 

Kränig'6 CDr. Johann Gedrg) bkonomiſch⸗tech⸗ 
nologifhe Encyelopädie, oder allgemeines Sys 
ſtem der Staats, Stadt», Haus⸗ und Landwirchfcaft, 
und der Kunſtgeſchichte, in alphabetifher Drbnung. Früher 
fortgefegt von Friedrich Jacob und Heinrich Sultan dloert. 
und fegt von Johann Wilhelm David Horth, Dr. d. Philoſ. 
165fter Theil, welcher die Artifel Staatsſchuld bis Statt 
verwaltung enthält. Mit 1 Clith.) Portrait. Mit König. 
Preuß. und Königl. Sächf. Privilegien. — 106fter Theil 
welcher bie Artikel Staatsverwaltung bis Staatswirthſcheft 
enthält. Mit 1 Gith) Portrait. Mie u. f. w. Privilega. 
8. 734 ©.) Berlin, Pauliihe Buchhandl. (Rraufe). 1836, 
37. Jeder Band Prän.«» Pr. baar n. s Ntplr. Labenpr. 
n. 4 Rtplr. 12 gr. 

AUlgemeine bkonomiſche geitung, beraude · 
gegeben unter Mitwirfüng praftifcper Landtwirthe, von 
Eduard Zimmermann, Ster Jahrg. 1887. 156 Pro. 
(4 Ban:) 9r.4. Naumburg, Zimmermann. n. 2 Rihle. 

Zeitſchrift für landwirtfhaftlide Se 
werbesVBereine in Thüringen. Organ ber lands 
wirthſchafllichen Geſellſchaft zu Nanis. Ein nützliches Lo 
ſebuch für Jederman. Herausgegeben von ©. Fröbel. Sta 
Jahrg. 1837. 12 Hefte. 8. (Iſtes Heft: 32 ©.) Raudol⸗ 
ftade, Hofbuchdrucerei. (Leipzig, Engelmann in Comm.) 
u. 1 Riblr. 

Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitſchrift 
für den Landwirth, Forſtmann und Gart— 
ner In Verbindung mit mehreren Gelehrten und 
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Freunde der Landwirthſchaft gegründet, umb herausgegeben 
von Earl Erneft Mayer, im Vereine mit I. G. Elſuer 
nud Dr. 6.&. Hammerfepmidt. Yter Jahrg. 1837. 12 Hefe 
te. Mit Knpfern. Gr. 4. (Iſtes Heft; 120 Sp. und. 1 
Kpfr. in Bol.) Wien, Wahispaufen in Comm. n. 8 Rtp. 


Mathematik. 


Preſtel (Dr. M. U. F., Oberleprer d. Mathem. und 
Phyſ. am Gymn. zu Emden.) — Vorſchule der Ge⸗ 
ometrie Für Gewerbs s Schulen, hoͤhere Buͤrgerſchulen 
und mittlere Glaffen der Gymnafien. Mit 6 Clich.) Bis 
gurentafeln. Gr. 8 ( VIII und 128 S.) Emden, Rake⸗ 
brand. 1886. Geh. 18 gr. 

BGrimm (Job. Philipp). — Tabelle, nah wel⸗ 
her man ſimeiner Weberfiht nah dem mitts 
leren Durhmeffer und der Länge 'eines 
Baumfchaftes, beffen Gebit: Inhalt ſogleich 


erfeben kann. Zum Gebrauch für Forſtmaͤnner, Tiſch⸗ 


ler, Zimmerleute, Sägemüller und überhaupt für alle dies 
jenigen, deren Geſchaͤft bie Berechnung ber Höljer erfors 
dert. Berechnet von ꝛc. 2te Uuflage. 8. (1 lith. Bgn. in 
EL. Sol. und 1: Blatt Gebraudh6 » Unweifuug.) Morbbanfe, 


. Köpne. 1886. In Etui. 5 gr. 


Hartig (Dr. Georg Ludwig, Staatsrath u. Db. BR 
forftm., Prof. zu Berlin). — Kubik⸗Tabellen für 
gefhnittene, befhlagene und runde Hölgen 
nebft Geld»Xabellen, nad Thalern und Gul— 
den berechnet, und PotenzeXabellen, zur Er⸗ 
Leichterung ‘der Sins» und ZinfeszinsBes 
rechnung. Herausgegeben von ꝛc. Ate verbefierte Auf⸗ 
lage. Gr. 8. (XXI n. 466 ©. u. 1 lith. Tab in 4.) 
Berlin n. Elbing, Nikolai. n. 2 Rthlr. 

Gortſetung folgt.) 


Einige Worte über den Auffag, Gewehr »Erfins 
dungen und Berbefferungen, in dem Aprilheft 
dieſes Jahres, in der allgemeinen worſt· und 
Jagd » Zeitung. 


Der mir unbefannte geehrte Verfaffer biefes hier ges 
meinten Auffages ſcheint mir in mancher Beziehung meine 
Erfindungen ganz aus dem vichtigen Geſichtspunkte aufges 
faßt zu haben. — Nur fei es mir erlaubt, dur Dervonftäns 
digung noch etwas seinfügen, 
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Was die Robertiſche, von mir verbefferte Erfindung 
betrift, fo war es meine Abſicht, den großen, bamit vers 
bundenen Gefahren zu begegnen, indem ich eine Einrichtung 
traf, moburch man nicht mehr wie bieher genöthigt war, 
fobald das Gewehr geladen wurbe, baffelbe gefpannt herum . 
zu tragen, wollte man nicht — wie bei dem urfprünglichen 
Mechanismus der Fall it — das Zerdräcen und badurd 
die Unbrauchharfeit der an den papiernen Patronen befes 
ſtigten Sündröpren (Estoupiles) unvermeiblih machen. 
Durch meine Verbefferungen, welche bem Herrn Robat in 
Paris bekannt wurden und melde er felbft, in einem Schreis 
ben an mich, als zweckdienlich anerkannt, Faun man ers 
ftens auf zweierlei Art fpannen und vermittelft eines unter 
dem Hahn angebrachten Mechanismus willkührlich, ohne 
die Zündröpren zu verderben, abfpannen. Wuc habe ich 
einen, ebenfalls in meiner Sammlung befindlihen, wach 
Herrn Roberts Erſindungsſyſtem gearbeiteten Zwilling aufs 
geftellt, welcher flatt mit papiernen, mit eifernen Patronen 
nad meinen Altern Erfindungen, geladen wird. 

Wenn ich meine Meinung über die Robertifhe Er⸗ 

findung überhaupt äußern fol, fo muß ich eingefteben, daß 
der Grundfag, auf weldyen ſolche berupet, wenn auch fehe 
vereinfacht, mit großem Nachteil verfnüpft if; indem bie 
“große, überaus lange Feder, wodurch von unten auf das 
Zerfchmettern der Zündroͤhre bereirkt wird, gar leicht zer⸗ 
bricht, und zwar dieſes noch mehr, als unfere gewöhnlichen 
Schlagfedern. Diele lange und ſtarke Feder erforkert, um 
in der Lage, in welcher fie ſich befindet, und um von unten 
nad oben zu die Zündröpre erreichen und zerſchmettern zu 
tönnen, einen gar hohen Grad von Spannung; und ich 
babe von einem großen Sabrifanten in Lüttich, welcher 
viele ſolche Robertiſche Flinten gemacht hat, vernommen, 
daß in neuerer Zeit Feine Beſlellungen mehr bei ihnen 
desfalls eingingen , ‚weil gar zu oft diefe lange Feder, welz 
che Alles bewirkt, zerbricht. 
3 glaube überhaupt, daß das Percuffonsd » Eyftem 
in einem Seitraume von kaum zehn Jahren, eben wegen 
ber. Schlagfebern, durchgehende große Mobififatienen erles 
leben möchte. . 

- Was meine älteren Erfindungen anbetreffen, wodurch 
ich mit eifernen Patronen von hinten! die Gewehre labe, 
fo kann der Unfap von Ruß, ih nie dermaßen anhäufen, 
daß man nicht immer fehr leicht die Patrouen eins und 
ausfchieben koͤnne, wenn alles fo gearbeitet ift, als dieſes 
mit meinen verfchiedenen Sxemplaren ber Fall if. Freilich 
find ſolche Gewehre viel theuerer als andere, die Patronen 


— 408 —. 
ſchwerer, fo auch biefe Gewehre gleichfalls. — Dafür aber f ner Fliute an der Bade, ſelbſt erlebt habe, ohne es kaum 


it man vor zufälligem Losgehen des Schuſſes, nicht allein 
durch das Zurüchnehmen der geladenen Patronen geihüßt,- 
fondern es iſt eine befondere Sicherheits⸗ Vorrichtung ans 
gebracht, um ohne Gefahr fein Gewehr geladen führen zu 
"  Hönnen; unb tie ſchnell laͤßt es ſich damit laden ! Schon 
Anno 1810 Hatte ich die erfte Idee gefaßt, Proben mit 
Gewehren anzuftellen , zu welchen ich eiferne Patronen ver: 
fertigen ließ. Damals kannte ich noch feine Urt von Yers 
euffions s Gerwehren, und fo viel ih glaube, waren fie auch 
noch nicht erfunden. Als mir bie erften Erfindungen mit 
. Rnallpulver s Uufröprung befannt wurden, beſchloß ich for 
gleich, ſolche auf mein Gewehr anzuwenden, und dieſe eins 
fache Blinte fo einrichten zu laſſen, daß ſie, fo wie ſolche 
in meiner Sammlung zu fehen, mit Steinfglöffern und & 
percussion zu gebrauchen iſt. 

Erſt einige Jahre fpäter, als man mit ben Percufs 
ſions · Gewehren immer weiter fam, unternahm ich es, nach 
einer ganz veränderten Bauart, meine fpäter verdffentlich⸗ 
ten Erfindungen nach möglichter Verbeſſerun auszuführen. 

Mein neues Spftem fand befonders In Frankreich vie 
fen Beifall, und diefem verdankt man — ba bie Herren 
franzoͤſiſchen Büchſenmacher es fi ſebr angelegen ſein lie⸗ 
Gen, dieſes mit manchen Abwechſelungen ſo viel als thun⸗ 
Tid auszubeuten — die vielen Modifikationen deſſelben & In 
Pauly, Robert, Polet u. f. w., womit diefe Herren for 
wopl, als aud die Herren Fabrikanten in Lüttich u. ſ. w. 
Gewehre liefern, welche fi von hinten laden laffen. Da 
ich aud mein Patronenfpftem auf Kanonen u dergl. als 
anwendbar — in einigen nad) Paris‘ gemanderten Auffägen 
— anpries, fo wird einft vieleicht mit der Zeit befannt 
werden, wie ſolches bort beurtheilt wurde. Ich gönne uns 
ferm hanndverifchen Candemanne, der ſich jetzt in London 
befindet, und feinen von hinten zu laden veranftalteren 
und fehr ſinnreich ausgedachten Kanonen alles Gute, und 
zwar um fo mehr, als ich, wie mir duͤnkt, feiner Erfin: 
dungsgabe nicht ganz fremd bin. Auch habe ich einft in 
Paris mein neues Syſtem zur Verhütung der Unglüdsfälle, 
welche das Zerfpringen der Dampfteffel verurfacht, anems 
pfopfen, indem ein eiferner, befonberer Ueberzug über den⸗ 
felben dieſen völlig iſolirt, und fo wie meine Zlintenläufe 
bei dem allenfallſigen Zerfptingen einer eifernen Patrone fo 

vollkommen beſchützt, daß ich biefes Erperiment, mit meis 
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eher als bei dem Wieberladen zu bemerken. 
Um, Ende April 1837. 
Heinrich, H. v. Würtemberg. 





Zur Naturgeſchichte des Tulpenbaumes, 


(Liriodendron tulipiferum.) 


Der Zulpenbaum, eine Zierbe unferer Anfagen, durch die ſche⸗ 
ne Bildung feines Stammes, den Glanz und Schatten feiner Be 
faubung und durd die woblriechenden fhönen Blüchen, ift aus 
dem Gefichtöpunfte des Nugend fehr in Mißkrebit gekonrmen. 
Indem ihm bier das Wort geredet, wird, it damit keineswest 
gemeint, demielben den Vorzug vor einheimifchen Holzarten ein 
räumen , der überhaupt den amerifanifchen Waldbäumen im Allge: 
meinen nicht, Bupeltanden ‚werden ann, ba die eingebomen Holzer: 
ten unferer Wälder jene Eigenfchaften in fich vereinigen, die ibrer 
Anbau empfehlen , daher nur befondere technifche und Gebraudz: 
rüdfichten- und Örtliche Befchafrenheiten die Ylide bes deutſac 
Sorftwirthes auf ausländifhe ‚arten Ienten können, weldye war 
inzwifchen eben fo wenig ganfMberfehen, ald überfhägen Larf. 

. @6 tönnen Beweggründe eintreten, exotifche Baumarten ar 
aulieben, fei e8 auch nur aus dem efichtöpunfte, Dad Schöne tem 
üglichen zu verbinden. Daß aud dem Anbau folher Holzarten 
immer noch einiger Werth beigelegt wirb , beweiien bie in Deutide 
land bier und da in ber neuerneit, fo auch in Baiern, von Re 
gierungswegen angeordneten Verfuchdfanten diefer Bremblinge, wor 
;u auch der Zulpenbaum gehört. Im ganzen nördlichen [merifa 
ommend, fcheint er doch in Virginien bie günftigften Berhälte 
iffe für fein Bortlommen zu finden, da es hier Zulpenbäume 
giebt, die einen Umfang von 15 bis 20 Buß haben, bei einer Hk | 
von 90 bid 100 Fuß. In Carolina zeichnet er ſich im Bacsrhu: 
me darin aus, daß feine Mefte beinahe immer verfchlungen firt. 
Eine neue Art — vielleicht nur Warietät: Liriodendron tal | 
iferum Aavum „— von dem hellen Glanzefeiner gelben Blüches 
jo benannt, iſt in neuerer Zeit befannt gemorden, er ſtammt ad 
Carolina, feine Blüthe ift breiter und mohlriechender, als bie derii. 

Ei Sranfreich war der Zulpenbaum früher , als in Daik 
land befannt, und’ im Jahre 1732 von dem Admiral Gallifonnin 
eingeführt worden , nebft mehreren anderen amerifanifchen Hetz 
arten ; in Deutfchland wird er nicht nur in Parks und Buftanla: 

en in gemtid, ftarten Eremplaren, fondern auch im Breien, und 
ier und da icon Saamen tragend gefunden, beber feiner Ver: 
mehrung um fo weniger ein. Hinderniß entgegenftedt. 

Das Holz des Tulpenbaumes ift weiß und leicht, zart, ohne 
weich zu fein, nicht feierig, nimmt eine fehe gute Politur an 
und eignet fich sorztglich 3U Dreberarbeiten. Im Amerita fertigt 
man davon Bretter, Getäfel, Meubled u. f. vv. Die Wilden bök 
{en den Stamm aus, um ihm ald Canot zu gebrauchen, womit 
fie den ftürmiichen Meere des Hodmordens Zrog bieten. Cin be 





} fonderer Vorzug biefed Holzes ift, dag fich kein Meermoos barın 


anfegt, und dag ed vn den Würihern nicht ‚angegriffen wirb. a 
Canada, wo von der Spruce: Fichte Bier gebraut wird, gebraudt 
man bie Wurzel des Zulpenbaumes, um biefem Biere bie ihm 
eigene Bitterkeit zu benebmen ; ed nimmt davon einen angenc: 
men arena Selhmad an. 

er Tulpenbaum geböbrt daher gewiß zu jenen amerifani: 
ſchen Holzarten, die einige Aufmerkiamteit verdienen. — 


— 
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Nefer. zeigt mit Vergnügen ein Werk an, welches für 
dem angegebenen: Sebrauch völlig zweckmaͤßig bearbeitet ift 
und einen Ideengang befolgt, wie er ihn fchon öfters in 
Beurtheilungen von mathematifhen Schriften vorgezeichnet 
bat. Hier und da weicht zwar der Verf. von dem ſtreng 
eonfequenten Zufammenhange der arithmetiſchen und geo⸗ 
metrifchen Lehren und vou jenem Ydeengange etwas ab, 
allein in der Hauptfache koͤmmt er doch wieder auf denfels 
ben zurüc und entſpricht dadurch ‚allen billigen Forderun⸗ 
den, welche Wiſſenſchaft und Pädagogik an ein zum Unters 
richte in Öffentlichen Schulen beftimmtes Buch machen. 
Erftere fordert logiſche Zufammenftelung der Materien 
und zureihende Begründung, Hervorhebung ber Hauptges 
fee und Kürze in ihrer Darftelung ; Vermeidung alles 
Ueberflüfligen und Hinweiſung auf Wege zum Selbſtſtudi⸗ 
um; legtere einen kurzen Leitfaden, mit welchen in ber 
Hand bie Schüler vorwaͤrtoſchreiten; eine genaue Erkla⸗ 
zung de6 Weſens und Umfanges einer Disciplin, um jenen 
eine allgemeine Ueberficht zu verfchaffen,-und eine Angabe 
von elementaxen, Teichtfaßlichen und ſich anfelbft Haren Saͤz 
zen, Srundfägen welche aus jenen Erklärungen ſich ergeben 
und eine Furzg, aber . gebiegene Beweisführung der wichtige 
ſten Lehrfäge einer jeden Disciplin. Gerade dieſen legten 


! 


— Hunt ſcheint der Verf. vorgugsmeife im Auge gehabt und 


hervorgehoben zu haben; denn Refer. findet ihn bei den 
meiften Kapiteln beobachtet, ‚und nahm nur bei einigen 
eine Abweichung hiervon wahr, welche übrigens von dem 
gewandten Lehrer leicht zu verbeffern ift. 

Die Schrift fol Fein bloßer Auszug aus den größer 
ven Werken des Verf. namentlich der in der 2ten uflage 
erſchienenen Elementar⸗Mathematik, fondern ein felbftändis 
ges, in fi zufammenpängendes ein eigenes Leben habendes 
Ganze, und eben darum geeignet fein, den Schüler zugleich 
ftetig anzuregen und zum Studium ausführlicher Werke 
anzureigen. Daß: fe biefem Charakter an ſich trägt und 
dieſem Zwecke entipricht,. hat Refer. aus ihrem Etudium 
entnommen , weßwegen er fie jebem Lehrer befonders ems 
pfiehlt. Die Unordnung der einzelnen Lehren kann er zwar 
wicht überall billigen, und in pädagogifcher Bepiehung würde 
es manche bifferirende Anſicht äußern und begründen müſ⸗ 
fen, wenn nicht die Beſchraͤnktheit des Raumes bie größte 
Kürze -forberte. Auch mit der Auswahl einiger Haupts 
Leprfäge ftimmt er mit dem Verf. nicht überein, indem er 
in dem geometrifhen Theil 5. B. bei der Lehre von den 
Winkeln, bei ben Befegen der Linien und Winkel von 
Dreiecken, bei der Aehnlichkeit derfelben und bei der Ver⸗ 
gleihung der Flaͤchen, der Figuren, Saͤtze voranftellet, wel⸗ 
he reine Folgerungen von anderen Lehrfägen find. 

Nach einer fehr kurzen Einleitung über Zahl, Raum, 
Mathematik, benannte und unbenannte Zahlen, über Buch⸗ 
Rabenausdrüde und Gleichung, wobei jedoch gar Mandes 
zu wünſchen übrig ift, indem 5.3, während die analytiſche 
noch fonthetifche @leichung, weder die eine noch die andere 
Veränderungsart derZaplen u f.w. berührt iſt, fo behandelt 
der Verf. unter der Auffchrift „Arithmetit und Algebra" 
in’9 Kapiteln das Addiren und Subtrapiren, Multipliciren 
und Dividiren (worauf das Potenziren und Wurgelausziehen 


folgen ſollte, da beides Modifikationen ber Vermehrung 
und Beraiadirüng der Zahlen find) bie Brüche, pofitive 
und negative Zahlen, und ja einem Unfange die Verhältnifle 
und Proportionen, jedoch bloß die geometrifhen. Das Be 
Kap. enthält die Potenzen, Wurzeln und Logarithmen über: 
haupt, und das Fee den binomifchen Lehrfag, bie abfoluten 
Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. Diefe Trennung der 
Geſetze von denfelben Materien Mann aber weder in wiſ ⸗ 
fenfchaftlicher nach paͤdagogiſcher Hinſicht gehilliget werden. 
Das Ste Kap. handelt von den beftimmten Zahlen, vom 
gemeinen Ziffernrechnen und den Decimalbrüchen; das Öte 
von einigen Eigenſchaften der beftimmten Zahlen, von 
Primzaplen, Theilern, Vielfachen und Kettenbrücen. Diele 
Materie follte im ten Kap. abgehandelt fein, da die 
Theilbarkeit der Zahlen mit den Brüchen eng verbunden iſt. 
Das Orte Kap. befchäftiget ſich mit dem praftifchen 
Buchftaben s und Zifferne Rechnen, das Bte mit der Auflö⸗ 
fung einfacher algebralfcher @leidumgen, morunter der Verf. 
zweckwidrig die ſynthetiſchen Gleichungen zu verftehen fcheint, 
welche leptere Benennung gewiß viel bejeichmender und der 
Sache entfpreddender ift, als jene, und daß Ote von ben 
quadratifchen, kubiſchen und anderen Sleichungen, von den 
allgemeinen und imaginären Wurzeln, worauf der Verf. 
fon im Sten Rap. kommen mußte; mithin wären bie vers 
ſchiedenen Operationen in ihnen ſchon dort vorzunehmen ge 
wefen. Die Lehre von den benannten Zahlen überfchreibt 
er „Allgemeine Sroͤßenlehre“, mas nicht zu billigen ift, weil 
in biefen Rechnungen Leine Ulgemeinheit vorfömmt, und 
dehnt fie bis zur Hauptformel von den Zinfeszinfen ans. 
Sämmtlihe Waterien find, mit Ausnahme einiger, 
fehr gut behandelt; die Wahrheiten find meiftens kurz und 
beftimmt ausgedrüct und mehr aus Erklärungen abgeleitet 
als bewieſen. Reſer. wünfcht übrigens, der Verf. hätte die 
durch die verfchiedenen Operationszeichen dargeftellten Opes 
rationen als eigentlich formelle von den reellen unterſchieden 
und den Begriff „algebraifch"" für folhe formelle Darftels 
lungen vermieden, oder lieber allgemeine genannt, da jener 
Degriff für die Mathematik weber eine wörtliche noch fachs 
liche Bedeutung hat. Das Welen der Subtrafiion fucht 
Refer. in einem Anſheben einer, entiweder mit pofltiver oder 
- negativer Beſchaffenheit begabter Groͤße und hat die Ueber⸗ 
jeugung gewonnen, daß es dem Anfänger leicht ift, die 
Eubtraftion ih pofitiven oder negativen Größen felbfkthäs 
tig durchzuführen und jedes Verfahren mit Gründen zu 
belegen. Deu Beweis für die Beſchaffenheit der Produkte 
und Quotienten entgegeufegter Größen follte der Verf. mehr 
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auf indirekte Weife führen, weil alebann der Lernende 
durch eigened Nachdenken dahin geführt wird, wohin der 
Verf. ipn füpren will, nämlich zur klaren Einſicht in das 
Weſen des Geſetzes. 

Auf die Geſetze der Beziehungen jweier Größen, nam: 
lich auf die DVerhältniffe und Proportionen , legte der 
Verf. wenig Gewicht; ja er will fie fogar ale veraltet an 
feben ;- allein Refr. und mit ihm viele Mathematiker im 
an ihm nicht bei. Sieht man quch jede Proportion als 
eine Gleichung zwiſchen zwei gleichen formellen Differenyn 
und Quotienten au, weswegen Refr. durchaus fordert, def 
die einfachen Gleichungsgeſetze und nebſt dem das Wurpk 
ausziehen voransgehen müffen, meil ohne letzteres Die gem 
metriſche mittlere Proportionafjapl nicht zu beſtimmen ik, 
fo fordert doch die Mathematik eine ſelbſtſtandige Behand 
lung ber Propörtionggefege, welche für Die Beziehungen 
der Binien geometrifher Größen und für die Mehnlichkeit 
berfelben bie Grundlage ausmachen, wie Grunert in 
feinem mathematifhen Lehrbuche überzeugend dargeihan 
bat. Unter allen Disciplinen findet Reft. die Sleichungs⸗ 
lehre am menigften gut behandelt, indem meber bie aus 
den ſechs Operationen fich ergebenden Gegenläge” einlendys 
tend hervorgehoben, unb bie darauf beruhecden Gelege 
begründet ,„ noch die Hauptmomente des Wuflöfens der 
Gleichungen, nämli das Einrichten, Ordnen und Art 
ciren nebft dem eigentlichen Löfen Mar erörtert fin 
Auch findet man über Wurzelgleichung wenig und über ir 
abfoluten und relativen Werth der Unbefannten gar nik 
gefagt. Die Beſchreibung des Verfahrens beim Aufloͤſen 
rein quadratifcher &leichungen Bahn nicht gebilligt werben, 
und die Behandlung ber imaginären Wurzeln nennt Ref. 
weder verftändlih, noch gründlich, da. ®. V-ı V—ı 
nit V+ Lt 1, fondern — 1 giebt Die Dperatior 
nen in-Wurgelgrößen, Bruchpotenzen und imaginären War 
zeln bebärfen der bedentendften Ergänzungen, wenn fie nad 
dem Buche erlernt werden follen. Doc Refr. muß abbre 
en und fi zum geometrifhen Theile der Echrift menden. 

Obgleich er auch bier nicht in allen Anorduungen eine 
frenge Aufeinanderfolge erkennt, fo differiren feine Anſich 
ten doch weit weniger, als im arichmetifhen Theile. Gr 
zerfällt in zehn Kap. für Die ebene und in vier für bie 
förperliche Geometrie. Dort wird im erften von den ge 
raden Linien und Winkeln nebft Parallelen imd ſchneiden⸗ 
den Linien; im zweiten von Bergleichung der Seiten und 
Wiukel in einem Dreiede, ven deren Congruenz und mans 
cherlei Folgerungen; im britten von der Aehnlichteit der 
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Figuren; im vierten von der Vergleichnng ber Flachen; im /Die verſchiedenen Mobiflcationen Inder Berechnung des 


fünften vom Kreife und von regulären Vielecken gehandelt; 
das fechfte enthält eine Auswadt von Gäpen zur Uebung ; 
das fiebente geometrifch » algebraifche Aufgaben ; . das achte 
geometrifche Gleichungen ; das neunte die erften Elemente 
der ebenen und- das zehnte Die ‚der analytiſchen Trigonome ⸗ 
trie. Hier handelt der Verf. im erfien Kap. von der Lage 
der Linien und Ebenen; im zweiten von körperlichen Drei⸗ 
ecken, Pyramiden, Prismen, Gplinder, Kegel und Kugel ; 
im dritten von der fpärifhen Erigonometrie und im vierten 
von Projektionen und Goordinaten im Raume. 

Der Vergleihung der Figuren ſollte die formelle Bes 
rechnung ihres Inhaltes vorausgehen, weil ihr eine genaue 
Erklarung zum Grunde liegt, in wie fern die Flache von 
der Grundlinie und Höhe abhängt, und weil aus bdiefem 
Begreifen der Sache alle Verhältniffe ſich leicht ergeben. 
Die Richtung der gexaden Linie nach dem breifachen Ge⸗— 
fichtspuntte, als horizontale, vertifale und ſchiefe, woraus 
ſich die drei hohlen Winkelarten von felbft ergeben, berück⸗ 
ſicht der Verf. nicht, wodurch feinen Darftelungen der nbs 
thige Grad von Verftänblickeit und Kürze abgeht. Der 
Sap für die Summe der Nebenwinkel ift keine bloße Er: 
tlärung ; er muß durch Burücführung auf natürliche rechte 
begrändet werden. Was für Beſtimmungsſtücke für die 
Eongruenz der Dreiecke erforderlich find, weifet der Verſ. 
nicht nad. Die Zufammenftellung der fünf Eongruenzfälle, 
der Eigenſchaften der Parallelogramme und viele andere 
zweckmaͤßige WUnordnungen verdienen ungetpeilten Beifall 
und gereihen dem Verf. jum großen Lobe. Dazu trägt 
befonders die Ubfonderung der gesmetrifchen Aufgaben von 
den theoretiſchen Erörterungen, und die Ungabe mancher 
Säge, zur Uebung bei. 

Der trigenometrifche Theil der Schrift ermangelt ber 


auſchaulichen Verfinnlihung ber Linien, welche Refer. lieber | 


geometrifhe nennen möchte, da fie ja doch nichts andere 
als das Maaß der Winkel find. Sammtliche Funktionen, 
nach ihrem analytifhen Charakter, mürde Refer. zuerft abs 
gehandelt und dann auf das ebene und fphärifche Dreieck 
angewentet haben. Das praktiſche Element tritt übrigens 
in der Schrift zu fehr in den Hintergrund, indem feine 
Formel in ihrer Berechnung verfinnlicht wi, Auch fin 
ben fi hier manche unpaffende Echreibarten, 5. ®. eina ”, 
cos. a?, flatt sin ?a. cos. ’a u. f. m. Das Materielle 
finder allen Beifall ; feine Hauprformel ift überfehen ; ipre 
Beweiſe oder Ableitung iſt eine lehrreiche Uebung für den 
Anfänger. . 


kubiſchen JInhaltes der Körper reihen für den Urtilleriften 
und Jagenieur nicht aus; dieſe Disciplin Hätte er mehr 
praftiich machen und durch befondere Aufgaben 'ermeitern 
foden. Das Geſagte reicht nicht aus and iſt nicht geeignet, 
zum Selbſtſtudium zu veranlaffen ; die Beſtimmung bes 
Buches follte mehr im Auge gehalten fein; denn die vieler⸗ 
lei Aufgaben, welche dem Militär aus ber Stereometrie 
vorfommen, koͤnne nicht aufmerkfam genug ‚behandelt wer⸗ 
den. Aehnlich verhält es ſich mit der ſphäriſchen Trigono⸗ 
metrie, deren Hauptformeln für. bie Berechnung der fehlens 
den Stüde wohl entwickelt, aber für ben bequemen Gebrauch 
der Logarithinen nicht angepaffet find. Das von den Pros 
iektionen Geſagte betrift blos die erſten Unfangsgründe, iſt 
aber doch fo deutlih, daß dem Linfänger nichts zu wün⸗ 
fchen übrig bleibt. In einem Anhange findet man bie 
Elemente der arithmetifchen Reihen vom Iften bis 4ten 
Grade, die der geometrifhen und der Eombinationsfehre, 
welche früher abgehandelt fein follten, weil auf ihnen ans 
dere Sefepe berupen. Mehr ins Ginzelne einzugehen, ge 
ftattet der Raum nicht. Papier und Druc empfehlen bie 


| Schrift. 


Mannichfaltiges. 





Sroßer Baum der Vorzeit. 


Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung find vergangen, ohne 
dag in derſelben die Geſchichte unſers Vaterlandes erwähnt ward- 
Deutfchland war ein unbekanntes wüftes und wildes Land. In 
diefer Zeit bebedten Sümpfe und Wälder den jegt fruchtbaren 
Boden, und graue, firftere, dunſtſchwangere Nebel umzogen das 
Land. Es war bies hie Seit, we die Raubthiere ſich vermehrten, 
der Wolf und Bar die finftem Wälder durchzogen, wo das Clenn 
und der mächtige Ur= ober Auerochs, mit bem "Bewohner ofte 
mals gluckliche Kämpfe beftanden, aus denen fie als Sieger 
bervor gingen. Dies ift die Zeit der Urwälder, deren Ueberbleib ſel 
unfere Vorfahren nod) kannten, unter deren Laubdach, ſie zuerft 
ihre Wohnungen auffhlugen, in deren Schatten fie jagten. Bon 
den Probuctionen diefer Wälder haben wir feine Begriffe mehr 
die Anfhauung derfelben ift und nicht möglich, und unfere Walde 
baume verſchwinden vor ben Riefen der Vorzeit, von denen Ga: 
gen und einzelne Schriftfteller nur berichten. 

Als die deurfhen Ritter gegen die heibnifhen Berwohner 
des alten Preußens zogen, um die Lehre der Liebe und Duldung 
unter ihnen mit dem Schwerbte zu verbreiten, da hatten dieſelben 
in ber Gegend des heutigen Thorn ihren erften feften Stz im den 
Sweigen einer ungeheuern Eiche aufgefchlagen. Nach einer alten 


-  biefelben ber glühenden Sonnenbitze ausgeſeßt fahen, 
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Gage, weiche fich vom Vater auf ben Dehn und Enkel fortpflanz: 
te, batten biefelben in dieſem Baume, oder eigentlich auf deſſen 
Weiten ein fefted Haus, gebaut, in welchem fie längere Zeit Sicher: 
heit fanden und Schup. 


Doch nicht allein von rieſigen Eichen erzählen und die DBors 
fahren, ſondern auch von andern Bäumen, welche wir und gar 
nit von ſolchem Alter, von folhem Umfange denten können, 
da die unferigen nur ald Ruthen dagegen zu betrachten find. 
Die Rüfter, welche im nörbfichen Deutſchlande nur felten von ber 
Stärke vorfümmt, daß fie 18 Zoll Durchmeſſer hat, ba man .dier 
fen Baum felten völlig auswachſen läßt, gehört mit zw benen 
Bäumen. welche eine ungeheure Größe erreichen tönnen. Zu den 
Zeiten des zweiten Kreuzzuges, als Saladins tapferes Arm den 
Epriften Zerufalem entriffen hatte, wo im Weften Eurovas Srant: 
reich und England ſich um die Normandie (chfugen,-trat in Brantreich 
der Biſchoff Wilhelm von Tyrus auf, vredigte das Kreug gegen bie 
Ungläubigen. Der gemeinfchaftliche Glaube verföpnte die Beinde, 
Heinrih U. und Ppilipp Auguſt ſchloſſen nicht allein Brieden, 
fondern fie wohten gemeinfchaftlich im heiligen Lande gegen ben 
Feind der Cpriftenheit fechten. Aber die Verföbnung war nicht von 
Beſtand; ein neuer Zwiſt entzweite die Könige, und der Sohn 
Heinrichs , Richard Köwenherz, trag auf Philipps Seife gegen den 
Vater. Uber die Bitten ber Bifchdfe und Herrn verfühnten auf 
einen Augenblid bie Jürſten, und fie famen in der Nähe von Gi: 
ford auf dem heiligen Selbe, wo Wilhelm dad Kreuß geprebigt 
hatte, zufammen. Die Waffen ruhten, allein bie Sriebendunters 
handlungen kamen nicht zu Stande; da lieg König Ppilipp ben 
Baum, eine Ulme, unter welcher man znfammengelommen war, 
umbauen. Ueber biefen Baum fagt ein gleichzeitiger Franzöfifchen 
Schriftſteller: 

Es ſtand vor Gifors ein Ulmbaum, deſſen Stamm von eis 
ner fo ungebeuren Dicke war, daß s Menfchen ihn kaum umfpars 
nen konnten. Seine Biveige verbreiteten ſich fo weit, daß fie, 
nachdem bie Kunft ber Natur zu Hülfe gekommen war, mehrere 
Acker Landes überichatteten. Zaufende von Menſchen konnten un: 
ter diefem dicht befaubtem Baume fi gegen bie Glut der Sonne 
und gegen ben Regen fchügen. Es war damals ſehr heiß; waͤh⸗ 
send man wegen bed Briebend unterhandelte, ftanden Ppilipp und 
die Sranzofen in ber Sonne, und litten viel von ber Higez der 
König Heinrich und viefe- Engländer befanden ſich im Küpten uns 
ter der Ulme, Die Engländer fyptteten ber Branzofen, ala fie 
Nadjs 
dem -bie drei Tage des Waffenſtillſtandes verfioffen waren, 
ohne daß. man etwas beichlofen hatte, griffen die Franzoſen, wels 
che von den Engländern beleidigt wurden, biefe an und zivangen- 
fe, nad) der Stadt zu fliehen. Am Thore war dad Gedränge 
fehr großz Mehrere wurden erftictt ; Andere, die ſich nach der Seite 
des Fluſſes bin retten wollten, wurden entweder von ben, fie 
brängenden Sranzofen getöbtet, ober ertranken bei dem Veriuche, 
nach dem andern Ufer zu ſchwimmen. Um ſich nun wegen der 


GSpöttereien der Engländer zu rächen, hieben die Franzoſen die 
Ulme um, was dem König Heinrich außerordentlich mißfiel. — 





"Einiges über Hol; und Wild im Gebiete von Bremen. 
(Die freie Hanfeftadt Bremen, von Dr. Henen in Bremen 1837) 





Das Baudolz, welhes auf Bremiſchen Grund und Bor 
wachſt und faft nur aus @ichen befteht, reiht in den wenigfie 
Dörfern zum eigenen Bedarf der Bauern him. Zaft nur is 
Oberneuland möchte dieſes der Fall fein, wo indeffen bie Helzun 
gen immer mehr gelichtet werden und wenig neue Anpflanzungen 
ftatt finden. In früheren Zeiten muß jene Gegend fehr hold 
geweſen fein; denn noch findet man dort einige Kuß unter da 
Erde ſtarke Eichenftämme, welche gewöhnlich gleichförmig ver 
Weſten nach Diten liegen, und wahrſcheinlich dur Sturmmint 
umgeroorfen wurden. Won größerer Wichtigkeit ift "der Anbau m 
Weiden und Erlen, die beide auf den ſchlechteſten und fumpfigfte 
Boden gedeihen, und theild zu Korbmacherarbeiten benugt werben, 
theild für den Waſſerbau unentbehrfich find. Die Korbweiden 
werden faft nur in den Nieberungen unmittelbar an der Wein 
gezogen, die fogenannte Kopfweide findet fich bagegem faſt überall 
verbreitet; fie, die Erlen und Eichen, find mit Anenahme einiger 
Pappeln und Eichen bie einzigen Holzarten, welche man im Ge: 
biete antrifft. Buchen und Nadelhölzer findet man ningendd, wohl 
aber gleich, wenn man die Grenze Überichreitet, — 

Die Jagd ift auf Bremiſchen Gebiet von fehr geringer Br: 
deutung unb beſchraͤnkt ſich auf einige wenige Fuͤchſe, einige das: 
fen, Rebpühner, Schnepfen und wilde Enten; und der Fifchfung 
iſt nicht fehr ergiebig, zumal in ber Mefer, in welcher er uk 
fchlieglich vom diſcheramte betrieben wird, und wo er von Zdr 
zu Jahr eine geringe Ausbeute Liefert. 


x 


Mitleiden einer Bärin 


In Paris wollte ein Mann feine Hündin los fein und über: 
gab fie zum Bortfchaffen einem Träger. Diefer biieb, waͤhrend er 
durch ben botanifhen Garten ging, vor einer der Gruben ftehen, 
worin die Bären ſich befinden und warf bie arme Hündin hinein. 
Es befanden ſich darin eine Barin mit ihren ziemlich großen 
Zungen. Die Lepteren ftürgten fogleich auf die Hündin, um fe 
zu zerreißen ; auf die alte Baͤrin machte das zitternde Thier einm. 
andern Eindruck. Sie vertheibigte baffelbe gegen bie eigenen 
Zungen. Go vettete ſich dad Hündchen in die Hütte, wo mar 
ben Bären zu freſſen zu geben pflegt. Hier brachte es, von ki 
alten Bärin gefdügt, die Nacht zu und wurde früh, als die Auß 
feper kamen, heusgenommen. Der Polizei warb der Vorfal ar 
gezeigt , ber Träger ausgemittelt, welcher bie Erlaubnig verler, 
Zräger zu fein. 
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Bedenfen 


Einem Lefer ber Schrift „Der Hads und Nödermald, im 
DVergleih zum Buchenhochwalde, nebft Bemerkungen 
über ben Holz s, Frucht +, Butter s und Streuertrag ver⸗ 
ſchiedener Betriebsarten, mit befonderer Rüdfihe auf 
ben Odenwald, von 3. 9. €. L. Jager“ Darmfladt, 
1885 famen folgende Bedenken durch diefelbe: 


Sehr doch zu achten iſt das Beſtreben des denfenden 
Forftmannes, der ärmeren Volteflaffe, foviel an ihm if, 
Verdienft und Brob zu verſchaffen ($1). Werden aber bei 
ſolchem Beſtreben Mittek ergriffen, welche die Quellen des 
Einkommens, zu denen auch bie Ertragefähigkeit des Bo⸗ 
dens gehört, vermindern ober gar zerftören können, fo 
wachſt bei der Hülfe für die Gegenwart die Noth fin bie 
Zukunft, und dergleichen Mittel dürfen wohl nur in” der 
dringeften Noth und wenn durchaus nachgewieſen werben 
kann, daß die Gegenwart durch Fein anderes Mittel zu ret⸗ 
ten fei, ergriffen werden. 





Hat man im Odenwalde bei dem ſchon fo lange bes 
ftehenden Hackwal dbetriebe noch Feine Grfahrungen gefams 
welt, in welhem Verhältniffe die abgetriebenen Beftände 
jebesmal: durch Gultur vereint werden müffen, wie body fi 
demnach der regelmäßige Aufwand dafür belaufe? Die Ans 
gaben $5 bezienen ſich auf ganz neue Unlagen, und biefer 
Aufwand muß bei. Berechnung des Ertrages des Hackwal⸗ 
des in Anſas gebragt werden. 





Die Hack⸗ and Nöderwaldwirthichaft kommt nur in 
einigen Gebirgsarten und hauptfächlich im bunten Sands 
ſtein, Ihoufchiefer And. Grauwackengebirge vor. Im Oben 
wolde überfteigt fie die Grenzen des bunten Sandſteins 
nicht und findet ſich hauptfählih an ſteilen Berghängen, 


welche eine füböftlidye, füdliche, fübweltliche Lage haben 
oder auf Gebirgsebenen. (F. 25). Bei Weingärten, bei 
Feldern an fleilen Abhängen gelegen, wirb von Zeit zu 
Zeit durch Gewitterregen, ſchuell ſchmelzenden Schnee und 
andere aͤhnliche Witterungs · Erſcheinungen bie Erde binweg« 
gefloͤßt; fie wird müheboll wieder hinauf gefahren, ſogar ger 
tragen. Diefe Wirthſchaftszweige erfegen ben Aufwand das 
für. Können nicht ähnliche Erfcpeinungen in den Jabren 
der Aufloderung des Bodens im Hack⸗ und Röderwalde 
ähnliche Folgen haben? Werben nicht, befonbers bei dem 
kurzen Umtriebe der Hackwaͤlder, dergleichen Folgen den 
Boden fo oft treffen können, daß er endlich feine urbare 
Erdſchichte ganz verliert, wenn auch erft in längerer Zeit, 
ale bei bem Zeld» und Weinbau? Hat. der Odenwald bei 
biefer ſchon mehrere Jahrhunderte beftefenden Wirthſchaft 
keine in ber Grtragsfähigfeit geſunkene oder veroͤdete fteile 
Abhaͤnge aufzumeifen ? 


Die mit Heide bewachfenen Gtellen find jur Röder 
wirthſchaft bei weitem nicht fo geſucht, als diejenigen wos 
rauf die Heibelbeere wuchert, was darin feinen Grund has 
ben mag, daß die Heide gewöhnlich an kablen Bergmänden, 
wo bie Sonne den Boden ausbrennt, vorfommt, während 
bie Heibelbeere immerhin noch einigen Schug von ftchen« 
dem Holze und mehr Bode nkraft zu iprem freudigen Ge⸗ 
deiben verlangt, auch durch ihren reichlichen Blaͤtterabſall 
den Boden: in weit höherem Grade beffert, als die Heide. 
Selbſt bie Holzpflanze gedeiht in einem mit Heibelbeeren 
übergogenen Boden ungleich beffer, als in dem mit Heide 
bewachſenen (5. 27). Das Vorkommen der Heide’ und der 
Heidelbeeren im Odenwalde laͤßt ſchon auf trocknen, verma⸗ 
gerten Boden ſchließen. Wie verhalten ſich in dieſer Bes 
ziebung bie berechten Diftrikte zu den unberechten, die ges 
brannten uu den ungebrauuten im Odenwalde? Nimmt 
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die Verbreitung ber Heide oder bie ber Heibelbeeren in | nicht als entſcheidend bierin angefehen werben können, ba 


den Hack⸗ und Nöderwalbungen in füdöftlicher, Fadlicher, 
ſüdweſtlicher Lage zu? 


Auf eigentlichen Sommerwänden erreicht bie Buche, 
felbl bei der ſtrengſten Laubfhonung und 
vollem Schluß böchſtens ein Alter von 60 Jahren 
ohne beftänbig zu werdem und liefert nicht mehr as 20 -- 
20 €’ Derbmaffe als jährlichen Ertrag pro Morgen (30). 
Mo find dergleihen abftändigen Deltände im Odenwalde, 
oder wo fonft zu fehen? Aus dem Gpeflart, welcher mit 
dem Odenwalde ganz gleihe Bobenverhältniffe bat, müßs 
ten bierüber fehr belehrende Aufklaͤrungen gegeben werden 
können. 





Daraus aber, dab bie Buchenwalder im Gandfteinge- 
birge nicht einmal eine mäßige Streunugung erlauben, ... 
gebt unbeftreitbar hervor, daß die Buche nicht ins Sands 
fteingebirg gehört, während die Kiefer Hierin heimathlich 
iſt. (F. 81). Welche Holzart bildete ehemals die Beitände 
des Dbemwaldes? Welche macht noch jet den Hantbeftand 
des Speffarte aus? Wo ift in beiden Waldungen die Kies 
fer von Natur aus verbreitet? 


In einem der Gemelnde Keitpelpeim gehörigen Wal- 
de im Spenifgebirge von TO Morgen, mit 70 — 80 jähs 
rigen Buchenholze beftanden, iſt nunmehr feit 85 jahren 
alljahrlich die Lanbftreu benugt werben, opne dem Holy 
beftand bedeutend. geſchadet, viel wertiger zur Abftändigkeit 
gebracht zu baben. ($. 81) In welcher Lage iſt biefer 
Wald gelegen? ö ö 





In Vetreff der Streumenge in diefen jugendlichen Bes 
fänden ift zu bemerken, daß in allen Dickigten die relative 
Bodenkraft wegen bes reichliben Laub «und Reiferabfalls 
und bes "bedeutenden Feuchtigkeitgrades des Bodens bes 
trachtlich anwachſt und ihr Marimum erreicht, während in 
ältern Beftänden, wo Yaubmenge und Feuchtigkeit abnehmen, 
die Bodenkraft wieder auf ben früheren Stand zurüdge 
bracht wird. ($. 83). Wo find die Erfahrungen darüber, 
daß der Laubabfall in Altern, gut gefchloffenen Weftänden 
geringer fei, und daß bie Feuchtigkeit abuehme ? Die Un- 
terfuchungen von Pabft in Ladiges Wochenſchrift für Rand: 
und Hauswirthſchaft 1885. Nro. 18 ſprechen nicht für 
einen mit zunehmenden After verminderten Laubabfall, auch 
die von dem Verfaſſer &, 78 und 74 angegebenen werben 


über Lage und Boden Angaben fehlen. 


Im S. 84 werden Refultate von Meffungen ber Ei 
chenſtockausſchlaͤge in behainten und mit zwei Frũchten be 
ſtellten Boden, dann in nicht behaintem Boden. angegeben 
Desgleihen von Kiefern. Welche Lage, melden Boden 
welchen Schluß hatten die Beſtande, in denen diefe Meh 
ungen vorgenommen wurden? Wie hießen die Diſtrickte 


Reviere, in denen fie liegen? Immer follte bei Yngaben ven 


Erfahrungen dergleichen genau bezeichnet werben, um ben 
Lofer ‚eine Gelegenheit zu ſichern Schlüffen zu geben, md 
einen Jeden, ber kuſt und Gelegenpeit Hat, in ben Stard 
zu fepen, felbft zu ſehen. 


An einer andern nicht behainten Stelle mit vorzügß 
dem Boden, hatten Bjäprige Stocausfchläge eine Höhe von 
21‘ und eine untere Peripherie von 85", wogegen gleich da 
neben Sjährige Ausſchlaͤge in behainten Boden 23,4‘ hoch 
waren, und .11,0* untere Peripherie hatten. Vor einem 
Jabre Hatte dieſe Stange eine Höhe von 220 und einen 
Umfeng von 95”. ($. 84) Kan ſich dieſer Unterfieb 
bis zur Vollendung ber Umtrirbezeit wit noch ausgleichen 
oder gar umkehren? Was yeigen in diefer Bejiehung aut 
gewachſene Hackwaldungen im Durchſchnitte im Ddenwalde? 
Bei deren Amsdehnnng daſelbſt Hätten bie Darüber erſt für 
die Bolge verfprochenen Wuffchlüffe gleich gegeben were 
konnen. 





Bei den im $. 85 angeführten Erfahrungen, um den 
vortheilpaften Einfluß des Brennens auf die Ertragsfähig« 
keit bes Bodens zu beweiſen, hätten immer Lage nnd Eos 
den genau bezeichnet werben follen. Bei Kaſthoſens Er⸗ 
fahrung iſt angefühet, daß fie auf 850W Kite in word 
sfliher Lage, auf ziemlich jähen Lehmba 
den gemacht wurde. Auch Thaer bezeichnet das Brennes 
wie in dieſem $. angeführt if, als vorzägli vortheilhaft 
für thonigen und moorigen Boden. Der bunte 
Sandftein vermwittert zu einem fandigen Behmboden, in wel⸗ 
dem je nad dem Abfluß des Wallers bald etwas mehr 
Thon, bald etwas mehr Sand enthalten iſt. 


In $. 38 werden Erfahrungen gepeben: über den Gr: 
trag von Buchen» Hochwaldingen von 60 — 100 Jahren 
Bei biefen Angaben wäre zu münfden, duß meiſtens die 
Neigung der Flächen etwas genauer bezeichnet wäre. Richt 
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mehr ganz geſchloſſen, Mark durchforſtet waren bie Beltänbe, 
von denen die Erfahrungen genommen wurden; einer wird 
als gefchloffen dech zugleich als zopftrocken bezeichnet , wel⸗ 
he Bezeichnung noch zwei andere Beſtaͤnde erhalten. Fan⸗ 
den ſich gar Feine gut geſchloſſene Beſtaͤnde zur Verglei⸗ 
dung? Wodurch war die Zopftrockniß verurfacht ? 


Die. Ertrag6 + Ungaben für . Kiefern» Röberwalbungen 
geben zu folgenden Tragen Anlaß: Waren fon Kieferu 
auf Kieferu gefolgt, oder find es die erſten Kiefernbeftände 
mach Laubhölzern? Werden diefe Bertände bei fortgeleps 
tem Brennen und Streurechen in der Zukunft diefelben Er 
trägniffe geben? Bei Nro. @ Heißt es: Kühle füdliche, 
fleile Bergwand. Liegt hierin nicht etwag Widerſprechen⸗ 
des? Wie wurde es bei-Nso. 4, 8, 7 mit dem Gtreures 
chen gehalten? Können Beftände, welche wie Nro. 2, 8, 
6, 7 als vollfommene Beſtaͤnde einer ‚Holzart beſchrieben 
werden, mit unvollfommenen Beftänden anderer Holzarten 
verglichen werden ? Siad Beſtaͤnde, wie Nro. 2, wo auf 
einem heſſiſchen Morgen 578 Stimme 44 Jahr alt, jeder 
mit 9, 46° ſtehen, Rro. 8, wo auf einem Morgen 308 Staͤm⸗ 
me von I8jährigem Alter, jeder zu 166’ fiehen, Nro. 4, wo 
bei 43jäprigem, Alter, 423 Stämme, jeder zu 12,5 @' auf 
einem Morgen fliehen, Nro. 6, wo 644 Staͤmme 49 Jahre 
alt, jeder zu 9,3 G’ und Nro. 7, we im GTjäprigen Alter 
545 Stämme zu 23,4 € jeder Stamm auf 1 Morgen 
ſtehen, ale mittlere in den alten NRödermaldungen des 
Odenwaldes zu betrachten ? (Wei diefem Rubikinpalte ift das 
Stockbolz nicht in Anrechnung gebracht worden, um die 
Vergleichung mit andern Erfaprungstafeln zu erleichtern.) 


Im $ 53 wird der Durcforkungs + Ertrag bei 80 
wie bei 4Ojäprigem Umtriebe, zu , des Haupt⸗Ertrags 
angenommen. Welchen Erfahrungen entſpricht diefe Ans 
nahme eines gleichen Verhältniffes bei verfchiedenem Alter? 
Noch mehr wäre eine Bekanntmachung der Erfahrungen 
au wünfcen, nach denen der Durchforftungsertrag bei Hadıı 
waldungen, alfo bei 16 — 1Bjährigem Umtriebe auf die 
Hälfte bes Hauptertrages oder ?/, der Gefammtprodnftion 





ſteiget, wie in der Rote zu $. 68 augenommen wird. 


Die Rechnung Pro. 2 5. 55 iſt folgendermaßen anges | 
geben: Cine andere Etele in demſeiben Forſte, Diſtrikt 
Hirſchhaag von 50 Morgen wurde im Jahr 2820 m2 
Früchten verpadtet um 30 fi. 10 fr. Der Ettrag bes 
Bebnten ergab 1,26 Malter Heidekorn und in dem darauf 
folgenden Jahre 14 Gebund Kom mit. 50 Makter.' Die 


Heibefornernte muß biernach als gut, die Kornernte dages 
gen al ſchlecht angenommen werben. Demungeachtet bes 
rechnet ſich die Mupung wie folgt für ben Morgen: ' 
a. Das Pachtgelb 6,08 fl. 
b. Der Ertrog 
©. an Buchweizen 2,5 Mitr., 
b. an Winterrogen LO „ : . 
und. 28 Gebund Stroh. J 
Nah Seite B5-mürde die Flaͤche um bie Hälfte des 
Rodertrags exclufive bes Zehnten gebaut. B 
"Aus diefen Ungaben des Verfaſſers ließe ſich folgende 
Redauug beritellen : ’ 


Ertrag. 
1 28 Malter Heidekorn a 5 fl. 12 fl. 80 fr. 
10 „ Winterroggen & 6 fl. ef — 
28 Gebund Etrob & 6 fr. 2 f. as fr. 


Somma 21,8 fl. 


Aufwand. 
VB 2 6,08 ff. 
Saatkorn n. ©. 85 . af. 
Bent 2 ..28 fl. 
Vroduktlonskoſten n. ©. 80 
für Bucheuwaijen . 912 fl. 
für om 2 2 200. 401 fl. 


ſohin 4 fl. 18 fr. Berluſt. In wie weit traf dieſer jeden 
Theilhaber? Der Taglohn iſt hierbei zu 24 kr. 
von dem Verf. angenommen. 

Die Ueberſicht des Kap. VI. S. 55, läßt Ertragsans 
gaben für die landwirtſchaftlichen Ereigniffe der Hade und 
Roͤderwaldungen erwarten; alle bie Erfahrungen find nur 
von Möderwalbungen gegeben; es .fei denn, baß da, wo 
über den Boftanb gar nichte gefagt ift, Hackwaldungen ger 
meint fees. ‚Gin Vergleich zwiſchen beiden in Bezug auf 
dieſen Ertrag läßt ſich olfo nicht maden. Bei 2, 8, 6,8, 
30, 11:fehlen alle Ungaben über Lage und Boden. Bei 
© heißt es blos Sommerfeite. Wie es in diefen Diftriften 
wit den Streurechen gehalten wurde, ob Beide darin aus ⸗ 
gebe wurde ober nicht, iſt nixgend6 zu erfehen, und doch 
ft beides won ſebr bedeutenden Cinfluffe auf den Ertrag 
ber landwirthfchaftlichen Erzeugniſſe. Uebrigens find der 
Ungaben über Produktions « und Erntekoſten offenbar zu 
wenig, um daraus Durchſchnitte bilden zu Eönnen. Ehen 
bie Bildung von Durchſchnitten übgspaupt fordert bie größe 
te Umſicht, da Eutfernung, Lage, Boden, fehr bedeutende 


Summa 25,48 fl. 


Unterſchiede im Aufwande veranlaffen Fönnen, Mile Erfahr· 


" ungen, welche angegeben find, gehen vom Jahre 1828 — 38. 


Haben dieſe Jahre alle Witterungsverfchiedenpeiten erfchöpft, 
die auf: den Ertrag Einfluß haben können? Hier'und ba-ift 
auf höhere Preife für Heidekorn und Winterroggen hinges 
iwiefen ; man wird indeß annehmen müffen, dag die Preife 
zu 5fl. für jenes und zu Gfl. für diefes Mittelpreife aus 
langen Jahren fein; fonft paſſen fie nicht zu ſolchen Durch» 
ſchnitten. Dann ift auch zu bedenken, daß fie bisweilen nies 
driger ftehen werden. Dafelbe gilt in Bezug auf das Stroh, 
wovon der Bund zu Gkr. oder das Pfund zu 1,2 Heller 
angenommen wird. So foftete vom 2Bften bie Aten Febru⸗ 
ar- 1837 der bairiſche Scheffel Roggen = 6 Mesen in 
Speier, 7,06 fl. da nah S. 118 das Hefflihe Malter — 
3,45 bairifhe Mepen ift, fo kaͤme dieſes hiernach nur auf 
4,06 fl. in diefer Zeit zu ſtehen. 

Nah der Meußerung ©. ‚22. „Da ber Ertrag des 
Buchweizens fehr ſchwankend if und mehr von ber Witters 
ung abhängt, als jene ber übrigen Getreidearten, auch voll» 


kommen gute Ernten nur alle 4 — 5 Jahre wiederkehren, 


fo würde deffen Bau in Nöbderwaldungen mehr nnd mehr 
abgenommen haben, wenn nicht das Staudenkorn bekannter 
getvorben wäre” ſcheint der Grtrag vom Buchweizen zu 
12,60 fl. im Durchſchniti zu hoch angenommen zu fein, im 
Gegenteil ſich gar nicht zu rentiren. 


Wie ſchon oben bemerkt wurde, wird fowohl beim 
Hackwalde als beim Nöderwald der Aufwand für den Wies 
beranbau und zwar, wie er ſich mit Anſchlag des hier uud 
da unausbleiblichen Mißra/hens herſtellt, in Unrechnung 
kommen müffen, wenn Vor s und Nachtheile diefer Betriebs: 


“ arten richtig abgewogen werden follen. . 


Diefe Bedenken würden ganz irrig gebentet werben, 
wenn man baraus auf eine ganz unbebingte Verwerfung 
des Hads und Nödermaldbetriebes ſchließen wollte. Ihr 
Zweck ift blos, im fehr wichtigen Angelegenheiten, melde 
die erwähnte Echrift berührt, genaue Angaben zu bewirken 
und dadur eine fchnellere Entſcheidung über Zeit, Art 
und Umftände, unter benen:diefe Vetriebsarten angemendet 
werben fönnen, herbei zuführen. Gin Beitrag hierzu konn⸗ 
te von dem bairifchen Forftperfonatd geliefert werben. Im 
Untermainkreife im Weller Grunde findet der Roͤderwald⸗ 
betrieb ſchon von lange her Anwendung. Nach Haggi 
„echte Auſichten ber Waldungen“ (Münden 1806.) I Vand 
&.150, haben bie untern Waldbewohner jenfeits der Donau 
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ihre Berge blos auf Virkenbolz benagt und geriedet. Nin⸗ 
lich der Holzplatz wurde alle 20 Jahre umgeriſſen und 
sum Hafer⸗ oder Kornfeld gemacht; Geſtraͤuch, Stöd 
und Raſen wurden zu dieſem Zwecke darauf verbrau 
Sie werfen auf dieſe Urt 8 Jahre hindurch eine gute En 
te ab, und fliegen bann don ſelbſt wieder an. Noch S 
298 berfelben Schrift wurden burd ein Mandat vom 1} 
Nov. 1762 dieſe verderbliche Riederſtaͤtte nur noch fo wet 
geftattet, als es ohne völlige Ausbdung der Waldungen ge 
ſchehen mag. Im Ilten Bande berfelben Schrift 6.4 
beißt es in einem Berichte des Landrichters zu Biechtf 
(an der Regen) vom 28ten Rov. 1904 „Seit einigen Zeh 
ren fangen die Wäldler an, ihre fogenannten Neutfkätten afı 
zuhacken und, ohne ben Raſen zu verbrennen, die &nk 
wurzelu an der Sonne trocknen zn Iaffen, fie Hein zu di 
feg und dam mie eine Wechſelwirthſchaft, 2 oder 3 Jehn 
mit Getreid zu bebauen, und fonach wieder mit Laubboh 
Birken) anfliegen laſſen. Hierburd gewinnt gegen das 
Aufbrennen der Bodenauffhlag und bie Getreideproduction. 

Mögen Forftwirthe jener Gegenden: dieſe Wirtpfhaftsarten, 

wie fie ftatt gefunden haben oder noch Matt finden, mit 

ollen den Dertlichkeiten , unter denen fie betrieben warden, 


„mit Aufwand an Arbeit, Materiale und an Geld, mit En 


trag an Materigle und an Geld, mit dem Einfluße af 
die PYroduftionsfäpigkeit ber fo verwendeten Flächen in 
diefen Blättern beſchreiben. 


Mannichfaltiges. 
Abermalige Wuth der Füdfe 


Als ich in No. 8 diefer Blätter 1. J. berichtete, daß ein 
en nn IA — Seien A ein Bm engeren 
un ei eftig gebiffen hätte, zeigte is ich an, daß ic 
Karüber die Folgen ebenfalls berichten ie 

Das Pferd blieb bis in der fiebenten Woche vollkommen ge: 
fand und wurde fleißig geritten: Aber anf einmal merkte men 
eine ſchuell eingetretene Traurigkeit an. biefem Thiere, welde im 
mermehr bis zur völligen Berußtiofigkeit zunahm und mit funk: 
terlihen Krämpfen am 3ten Dezember feinem Leben ein Ente 
madte.. Die Section ergab eine durch Brand völlig aufgelörte 
Xeber und Lunge, fowie eine allgemeine Ergiegung der bocgrb 
gefärbten Galle zu erfennen, und zugleih- einen -unausftehlihes 

eftant. Die innere Zerftörung. mar (o erog und fo auf 
fchnel vor fich gegangen, daß es nicht .umdglich wurte, bei is 
Section mehr, als gei inehen it, ins Einzeine ‚einzugeben. Died 
Pferd war von ruhigem Temperamente, munter und fehr frema, 
und batte, bis ed plöglic, ertrankte , immer fein Sutter mit grr 
fem Appetite verzehrt. Es verfiel fogleich in einen tppböfen I 
ftand, fo dag ed nichts mehr fah, und dahefauch nicht andgemittk 
erden konnte, ob die Seen bie (Mafleriheue) feinem TiW 
voranging. — Ulm, im Auguit 1837. 
Heinrich, 9. v. Würtemben 
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Die im Jahrgang 1835 dieſer Zeitung, p. 848, ent⸗ 
Haltene Befcpreibung ift jebod weit voAftändiger, als ich 
fie Hätte machen fönnen, und überhebt mich der Mühe, 
ſolche Hier einzuführen; allein man wi dod immer mit 
eigenenüngen ſeben, prüfen und vergleichen 
(welches ber Hauptzwed einer folhen Reife ift), und des⸗ 
bald bebaure ich fehr, bie näpere Kenntniß biefer aueges 
zeichneten Unlage auf eine andere Zeit verſchieben zu müfs 
fen; denn ip babe mir vorgenommen, biefe, für ben Forſt⸗ 
mann fo intereffante und opnedies fo anmutfige Gegend 
wieber zu ſehen. 

Für diesmal wurde von bem Speffart und bem 
freundlichen Wfchaffenburg Abfpied genommen, um eine 
ganz andere. Gegend und Vodenproduktion kennen zn ler⸗ 
men, die unfere Aufmerkſamkeit von einer anderen Geite 
aud nicht wenig in Anſpruch napm, nämlich die flade 
Ebene des Rheinthals, wo ber gebundene Sandboden größs 
tentheils nur Kiefern producirt, und wo dieſe Wälder uns 
vorfihtig gelichtet worden find, Flugſ and entftanden, deſſen 
Befeftigung dem Forſtmanne eine neue Aufgabe iſt, und 
wobei Hinderniffe zu bekämpfen find, die der hoͤchſte Triumph 
des Sorftmannes bleiben, wenn er fid ihrer bemeiftert 
und Liefem flüchtigen fterilen Boden diejenige Produftion 
su geben vermag, welche der Landwirth nicht fo leicht bes 
zwingt als der Forſtmann. — 

Zunachſt interreffirte uns num das Revier Waffers 
106 bei Alzenau im Borftamte Acaffenburg. 

Diefes Forſtamt vereiniget in ſich an 80 — 90,000 
Tagwerke Gemeindewaldungen mit unbedeutenden Parcel⸗ 
len von Staatswaldungen, die zwiſchen den Speſſart und 


dem Main Iiegen, und für welche Die Regierung auf gleiche 
Weife forgt und von jeher geforgt hat, ald wenn es Staates 
waldungen wären, benn das dafür aufgeſtellte Perfonal ift 
aud vom Staate befoldet, und von der Regierung abhängs 
ig gemacht, fo daß den @emeinden ſelbſt feine Diſpoſition 
über. dieſe Gemeindeguͤter zuſteht, als die Benutzung ber 
Waldprodufte, deren Vertheilung auch wieder ben aufges 
ftellten Beamten zulömmt, nur haben fie die Arbeitskoſten 
für Gulturen und Arbeitslohne, wie ſich von felhft verfteht, 
au bezahlen ®) Der Zuſtand derfelben ift auch von ber Urt, 
*) Die Gemeindewaldungen im Borftamte Aſchaffenburg, die 
bier zunächft gemeint find, -bilden mit den GStiftungss nnd 
Privatwaldungen eigene Communal : Reviere, und find aller 
dings der technifchen Refpicienz und Zeitung der Borftbehörs 
den untergeben, gleichwie alle Waldungen diefer Kathegorie 
im vormaligen Bürfterthume Afchaffenburg. Die Ziel und 
Maaß gehenden Verordnungen und Inftruktionen beftimmen 
war bie forfttechnifche Einwirkung in einer Weiſe, wodurch 
das Beſte der Waldungen bezielt und Außeren hemmenden 


Einflüffen zu begeanen geſucht wird, ohne daß jedoch möglid) 


fei, ganz zu verhüten, daß auch der reinfte Wille und die 
angeftrengtefte Tätigkeit ber Borftbehörden nicht "auf Yinder- 
niffe ſtoße, die ſchwer oder gar nicht zu überwinden find, 
Das Mächtigfte liegt in der Ueberſchuldung fo vieler Gemeine 
den, bie überbieß noch mehrfach, 3.8. durch — zweckmä- 
ige — Straßenanlagen in Anſpruch genommen, nirgends 
Hilfsquellen aufſuchen können, als in ihren Waldungen, 
wobin ſich auch die Weidz und Streu: Bebürfniffe der Eine 
wohner flüchten. Nebſtdem ift das Eigenthumsrecht der Ge 
meinben durch das organifche Edict über die Gemeinde- Mer: 
" waltung fo ungerürdigt, daß ihre Stimme bei Bewirthſchaf⸗ 
tungsfragen mehr und weniger gewichtvoll iſt, fo wie auch 
in Gemaßbeit der in Kraft und Wirkſamteit ftehenden Spe 
cial · Verordnungen und wirthſchaftlichen Operationen, womu 
Geldaufwand verbunden iſt, z. B. Eulturen, von den ges 
meinpeitlichen Wöminiftrativ: Behörden mitberathen werden, 
Es bedarf daher noch mancher gefeglichen Nachhilfe, um den 
Wirkungstreis der Staats ⸗ Forſtbehbrden in den. Grmeinder 
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daß man fie nicht von den Staatswaldungen unterſcheiden 
Kann, und daher wirft diefe Bevormundung böchft wohlthäs 
tig auf das Ganze, obgleich baraus der Staatöfaffe fein reeller 
Nuten zugeht. Wir befuchten nur das eine Revier Waſſer⸗ 
108,-bas von jedem Forfimann wohl beachtet werden ſollte, 
dem es darum zu thun iſt, auf dem unproduktivſten Bo⸗ 
den ꝰ) Holz zu ziehen — gewöhnlich ſcheut man aber gerade 
Diefe Gegenden und gibt wenig Acht auf fie, weil eben 
wenig von einem ſolchen Terrain zu erwarten, und ed weniger 
der Müpe werth ift, ſolchen Boden zu verbeffein. Allein 
darin Hiegt gerade die höchfte Aufgabe für den Forftmann, 
einen fo fterifen, flüchtigen Boden dahin zu bringen, daß 
“erihm dient, und hätte man hier ben Unbau ber U kacie, 
wie der Caroliniſchen Pappel und Fichte vos 
folgt, was konnte man für Reſultate haben — wenn man 
wicht gleich in den erften Verſuchen ermübet wäre — und 


—— —— —— 
Waldungen ſo abzugrenzen und alle Hinderniſſe ſo wegzu⸗ 


träumen, daß ihre Bewirthſchaftung jener der Staatswaldun⸗ 
‚gen volltommen gleichgeftellt fei. Die Privatwaldungen find 
ohnehin, wohl nicht auf bem Papiere, aber in ber That, 
ihrem Schidfale überlaffen. LER - 


”) Cs kann hier nur von einem Theile bes Revieres Waſſer—⸗ 


los die Rede fein; nämlich, von ungefähr zwei Fünftel ber 
Waldungen, welche in der Ebene und auf den fanften Anz 
böhen zwiſchen dem Gebirge, dem Maine und dem dhurbef: 
nſchen Gebiete, rechts und links der Kahl, liegen und einen 
naprungsarmen Sandboden haben; durchgehende — mit 
Ausnahme einiger unbedeutenden Laubpolgbeftände — mit 
Kiefern beftanden. Die übrigen drei Bünftel diefer Waldun: 
gen (ausfchlieglic der Forſt -Wartei Geiſelbach und ber Ge 
" meindes Walbungen der Orte der Pfarrei Mömbris) waren 
noch vor 25 Jahren, bis auf mebrere magere, leicht beftan: 
dene, zum Theil auch verddete Sommerwände, durchaus mit, 
geößtentheild freubig vegetirenden, Buchen und. Eichen-Hoch⸗ 
wald, und was den Buchenwald betrifft, im angemefienen 
Umtriebe und in leidlicher Stufenfolge, im Allgemeinen gut, 
bin und wieder aber vorzüglich gut beftanden, und hatten 
folglich einen guten Boden, der aber durch die außerordent: 
iichen Weberhiebe, lichte Stellung der Stangenhöfger, durch 
Frevel und das Belauben fehr gelitten hat, und wodurch 
wahrſcheinlich der Grund gelegt wurbe, daß in der Solge 
die Laubholz⸗ Hochwaldwirthſchaft hier ſucceſſive verſchwindet, 
und dem Nadelholze den Platz einräumt. B 
Der Zuftand diefer drei Bünftel Waldungen vom Reviere 
Waſſerlos, weiche in beiläufig 8,500 Tagw. beftehen und kei: 
neswegs einen fterilen, unproductiven Boden haben, möchte 
demnach gegenwärtig dod wohl von den Staatswaldun⸗ 
‚gen zu untericheiden fein, gleichwie von denGemeindewaldungen 
des ehemaligen Fürſtenthums Aſchaffenburg im Allgemeinen, 
worunter jedoch allerdings nod wobl beftandene, den Staats: 
waldungen gleichtommende find. A. d. R. 


ſolche aufgegeben hätte, als wenn gar nichts zu erzielen 
wäre. Es handelt ſich hier darum, den Flugſand zu binden, 
der ben Feldern bei Alzenau *). fhon Nachtheil gebracht 
bat. Es follen dagegen 300 Tagwerke diefes Flugſandes 
mit Birken, Kiefern, auch Akocien, wo der Boden einigers 
maßen feucht war, fogar Schwarz:Erlen angebaut worden 
fein. J 

Der Erfolg hiervon zeigt die Zweckmaͤßigkeit dieſer 
Venrüpungen , die ſchon vor SO Jahren begannen, in ter 


teten Zeit aber/ wenn nicht aufgegebem, doch nicht mit der 


Nachhaltigkeit und Konfequenz durchgeführt worden find, 
wie beim Beginn gemeint war. — - 

Die Birken und noch ‘mehr einige wenige Carolin» 
ſche Pappeln haben durch ihre lang und flach ausgehenden 
Wurzeln einen recht guten Zuwachs gewonnen, fehen is 
den ältern Partien fogar frifch ans und, wann die jüngern 
Pflanzen nicht nachtommen mollen, fo bürfte es daran lie 
gen, daß man fie nicht auf die Wurzel gefept nnd fo bie 
Vermehrung des Zweig» und Laubwerks und damit die 
Beſchattung mehr befördert bat. Denn die Dedung des 
Bodens ift Hierbei als Hauptfache anzufehen. — So frech und 
fippig, mie hier die Kiefer, findet man dieſe Holzart nicht 
feicht wieder, aber alle mehr in den Seitenzweigen ausge 
breitet, weit fie frei fteht, was auch zweckmaͤßiger iſt. Vom 
Nadelabfall ift wenig Humus erfolgt, weil die @emeinden 
ſchon der Waldftren nachgehen. Auch die wenigen Fichten 
die Hier mit ausgefäet find, ann man nur, in fo ferue ſe 
nicht von den Kiefern überfchirmt worden find, als frew 
big wachfend anfpregen. Einige find freilih zurück 
geblieben. Von den mit eingefprengten Afacien, wäre 
die befte Schichtung an Humus zu erwarten; allein fie ſte⸗ 
den zu einzeln, fo daß der Blatterabfall, der dicht zuſam ⸗ 
mengehalten werden follte, vom Winde, zerftreut wird. Es 
iſt recht zu bedauern, daß bier ber Gultureifer veraltert, 
vielmehr die Anpflanzung ſich ſelbſt überlaffen ift, nicht ein: 
mal dafür geſorgt wird, daß die Burzels und Stockaus· 
ſchlaͤge verjüngt werden, zumal diefe Verjüngungerr am mei 
ften dazu beigetragen hätten, den Boden zu bededen und 
ihm den Humus zu erhalten. Eoviel ift Mar, daß der 
Ufacie ein gutes Gebeipen in diefem völlig humusloſen 
Eande nicht abzufprehen und Leine Urſache erſichtlich if, 
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*) Die behufs der Stebendmachung dieied Flugſandes eingeleite: 

, ten Saaten und Pflanzungen wurten in biefem Blatte, Jahr: 
gang 1833, Seite 344 fchon befprochen und werben eheftend 
unter Ruͤckblick auf bie frühere Vermaltungszeit weiter be 
leuchtet werden, IR. 





was biefe Fortſchritte verhindern koͤnnte. Die Kiefern von 
dieſem Jahre und die Birkenpflanzungen zeigten, ohngeachtet 


der großen Trockenheit, die hier wie überall herrſchte, groſ⸗ 


ſes Gedeihen. 

Hiuderlich allen dieſen Culturbemuͤhungen find bie 
Kaninchen, die bier in einem ſolchen Maaße gedeiben, 
daß man im eigentlichen Sinne des Worts ſagen kann: 
fie düngen durch ihre Loſung den Boden; denn wir ſahen 
ſtellenweiſe, wo anfehnlie Flachen damit, wie in einem 
Stalle, überbedt erſchienen. ie greifen Bohren, Birken 
und Erlen an und zweifelsohne auch die Acacien! Warum 
laßt man ein fo wenig nupbares und ſchädliches Thier in 
der Art überhandnehmen? Der Haaſe zablt doch noch 
feine Sünden Qurd feinen Balg und wohlichmedendes 
Wildpret ab, während das Kaninchen kaum genießbar, der 
Balg wenig brauchbar iſt. Seine Fruchtbarkeit iſt unge 
heuer, und bald wird es dahin kommen, wie auf ben balcas 
riſchen Infeln, wo die Bewohner (nach Plinius und Strabo) 
den Kaiſer Auguſt um militatrifhe KHülfe gegen das Ueber: 
bandnepmen diefer Thiere anzurufen gendthigt waren. Die 
würden freilich mit ihren Mufteten wenig ausrichten, dazu 
gehören flinfere Schügen als Soldaten. . 

Zu Waſſerlos und Alzenau wird von Privaten viel 
Soprenfanmen zum Handel ausgeflängelt, und hier it es 
mir das erflemal vorgefommen, daß für das Sammeln von 
Zapfen, befondere Leiftungen eingegangen werden, indem 
einer diefer Unternehmer der Gemeinde Wafferlos für die 
Erlaubniß des Bapfenfammels jäpriih 300 fl. an Werth 
erfegt, und in diefem Saamenhandel 15 — 20,000 Gulden 
umgefept werben - 

Nun verlaffen wir das baieriſche Gebiet, um über 
Hanau uud Frankfurt in das großherzoglih Heſſiſche zn 
kommen. Auf dem Wege nah Hanau wollten mir das 
hurheffifche Revier Wolfsgang mitnehmen, da uns ohnes 
bin der Weg über das flattliche Forſthaus führte, welches 
wir am Ende einer langen Schneuße erblirften. Im Wald 
gehört ein Forſthaus Hin, von dem bedürfenten Artland 
umgeben. in folder Wohnort ift ganz angemeffen dem 
Berufe des Forſtmannes, obwohl ich nicht mißkenne, daß 
diefe Iſolirung auch ihre bedenklichen Nachtheile hat. Doch 
dürfte es vor Allem zweckmaßig fein, in großen Waldcom ⸗ 
piexen ſolche Pläge zum Aufenthalte des Forſtverwalters 
zu wählen. Er lebt mehr feinem Berufe und führt bei 
einiger Bildung 'ein. freieres und idylliſcheres Leben, ale in 
bevodllerten Wohnorten. 


Ich Habe auf dem Harz Foͤrſter gekannt, die nicht 
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weniger gluͤcklich, nicht weniger gebildet waren , als ic fie 
anderswo gefunden. — Auch hier fhien fi ein @eift der 
Thatigkeit, des Familienlebens .und Berufoliebe au entwik⸗ 
Eeln, der immer wohlthut. — Schade daß wir nur mit 
flüchtigen Schritten vorübereilen mußten, allein das Wenige, 
mas wir in der fnrgen Zeit wahrnehmen konnten, entfchäs 
digte uns, gleichwie die gaflfreundlic uns dargereichte Er⸗ 
quickung für die Hige des. ſchwülen Tages, wie mir foldhe 
am 27. September nicht erwartet hatten. 

Cine Dfen-Saamendörre, auf welcher alljaͤhrlich gegen 
100 Gentner Kiefernfaamen ausgemacht und für die Heffis 
ſchen Waldungen verwendet wurden, ift gleich neben bem 
Forftpaufe in einer Scheune mit wenigen Koften ange 
bracht. — Diefe Holzart fpielt hier überall aus befannten 
Urfachen eine wichtige Role beim Holzanbau; wirb aber 
doch immer mit Laubpolz vermifcht, was fehr gedeihlich zu 
ihrem Wachsthum beiträgt. Es werden jährlich in biefem 
Reviere von circa 8000 Tag. 300 Tagw., theild Oedun⸗ 
gen, theils Schläge cultivirt; deun bier fängt man an, bie 
Regeln der natürlichen Holzzucht zu verlaffen 
und ſich der künſtlichen zuzuwenden, um bie Bodenfraft 
gleich nach dem Abtrieb zufammenzuhalten und nicht erft 
durch langes Warten auf Anflug der Verflüchtigung aus 
zuſetzen. Es werden demnach die Stoͤcke nicht nur obenhin, 
ſondern in der Urt gerodet, daß feine Wurzel mehr im 
Boden bleibt, dadurch die Humusſchichte unterges 
bracht, und gute Haberfaat vorbereitet, fo daß bie reiche 
lichſte Erndte davon erwartet werden darf. Auf dieſe 
Weile fehen wir biesjäprige Saaten auf einer Flaͤche von 
48 Zorof., wo nicht weniger ald 672 Kiftr. a 144 (2 
Wurgelpolz gewonnen und zu 8 fl. 80 fr. verfauft worden 
find, obgleich die Stöde vorher fhon ganz niebrig 
gehauen waren. Wenn nun aud ber Macerlohn 
für Roden die Klafter mit 2 fl. SO fr. bezahlt wird, und 
alfo nur 612 fl. reiner Ertrag relultiren, fo wird mit bies 
ſem Urbeitslopn der Boden zugleich zur Haberfaat vorbe ⸗ 
reitet und fruchtbar gemacht. 

Welch kraͤſtiges, ja uͤppiges Ausſehen die Kiefern in 
dem humoſen Sand, in dem trockenen Sommer gewonnen 
haben, iſt kaum zu glauben, und es bereut der Foͤrſter 


nichts, als die allzudichte Soat von 5 Pf. pro Tagwert. 


da 2 Pf. vollkommen hinreichend geweſen wären, und * 
hinweg kommen müſſen, wenn ſie nicht einander hindern 
ſollen. 

Corifebuns folgt.) 
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dag man ‘fie nicht von ben Stantswaldungen unterfheiden 
Eann, und daher wirkt diefe Bevormundung böchft woblthaͤ⸗ 
tig auf das Ganze, obgleich daraus der Staatskaſſe Fein reeller 
Nupen zugeht. Wir befuchten nur das eine Revier Wafler- 
106, dad von jedem Forftmann wohl beachtet werden follte, 
dem es darum zu thun iſt, auf dem unprotuftivften Bo: 
. den®) Holz zu ziehen — gewöhnlich ſcheut man aber gerade 
diefe Gegenden und gibt wenig Act auf fie, weil eben 
wenig von einem ſolchen Terrain zu erwarten, unb es weniger 
dee Mühe werth ift, ſolchen Boden zu verbeffern. Allein 
Darin liegt gerade die höchfte Aufgabe für den Forſtmann, 
einen fo fteriten, flüchtigen Boden bahin zu bringen, baß 
er ihm dient, und hätte man hier den Unbau der Akacie, 


wie der Earolinifchen Pappel und Fichte ver 
folgt, was fönnte man für Reſultate haben — wenn man 


wicht gleich in den erften Verſuchen ermüdet wäre — und 


I 
Waldungen fo abzugrenzen und alle Hinderniffe ſo wegzu⸗ 


räumen, daß ihre Bewirthfchaftung jener der Staatöwalbuns 
gen vollkommen gleichgeftellt fei. Die Privatwaldungen find 
ohnehin, wohl nicht auf dem Papiere, aber in der That, 
ihrem Schicfale überlaffen. A. d. R. 


Es kann hier nur von einem Theile bed Revieres Wagen 


los die Rebe fein; nämlich, von ungefähr zwei Fuͤnftel der 
Waldungen, welche in der Ebene und auf den fanften Anz 
böpen zwifchen dem Gebirge, dem Maine und dem churhefs 
fihen Gebiete, rechts und links der Kahl, liegen und einen 
naprungsarmen Sandboden haben; durchgehende — mit 
Ausnahme einiger unbedeutenden Laubholzbeftände — mit 
Kiefern beftanden. Die übrigen drei Fünftel biefer Waldun— 
gen (ausſchließlich der Jorſt · Wartei Geiſelbach und der Ge: 
" meindes Walbungen der Orte der Pfarrei Mömbrie) waren 
noch vor 25 Jahren, bid auf mehrere magere, leicht beftan- 
dene, zum Theil auch verödete Sommermwände, durchaus mit, 
größtentheild freudig vegetirenden, Buchen⸗ und Eicben:Qoche 
wald, und was den Buchenwald betrifft, im angemefjenen 
Umtriebe und in leidficher Stufenfolge, im Allgemeinen gut, 
hin und wieder aber vorzüglich gut beftanden, und hatten 
folglich einen guten Boden, der aber durch die außerordent: 
lichen Ueberhiebe, lichte Stellung der Stangenhölzer, durch 
Frevel und dad Belauben fehr gelitten hat, und wodurch 
wahrfheinlich der Grund gelegt wurde, daß in ber Bolge 
die Laubholz⸗ Hochwaldwirthſchaſt bier ſucceſſive verſchwindet, 
und dem Nadelholze den Plag einräumt. 

Der Suftand Diefer drei Bünftel Waldungen vom Reviere 
Waſſerlos, welche in beilaͤufig 8,500 Tagw. beftehen und kei: 
neswegs einen fterifen, unproductiven Boden haben, möchte 
demnach gegenwärtig doc wohl von den Staatswaldun— 
gen zu unterſcheiden fein, gleichwie von den Gemeindewaldungen 
des ehemaligen Fürſtenthums Aſchaffenburg im Allgemeinen, 
worunter jedoch allerdings noch wohl beſtandene, den Staats⸗ 
waldungen gleichkommende find. ALOR 


ſolche aufgegeben hätte, als wenn gar nichts zu erzielen 
wäre. Es handelt ſich hier darım, den Flugſand zu binden, 
der ben Feldern bei Alzenau *) ſchou Machtheil gebracht 
bat. Es follen dagegen 800 Tagwerke diefes Flugſandes 
mit Birken, Kiefern, auch Ufacien, wo der Boden einigers 
maßen feucht war, fogar Shwarz Erlen angebaut worden 
fein. 

Der Erfolg biervon zeigt die Zweckmaͤßigkeit dieſer 
VBerrübungen, die ſchon vor 30 Jahren begonnen, ‚in der 
letzten Zeit aber, wenn nicht aufgegeben, doch nit mit der 
Nachhaltigkeit und Konfequenz durchgeführt werben find, 
wie beim Beginn gemeint war. — 

Die Birken und noch mehr einige wenige Earolinis 
ſche Pappeln haben durch ihre lang - und flach ausgehenden 
Wurzeln einen recht guten Zuwachs gewonnen, fehen in 
den ältern Partien fogar frifch ans und, wann die jüngern 
Pflanzen nicht nachkommen wollen, fo dürfte es baran lies 
gen, daß man fie nicht auf die Wurzel gefept und fo die 
Vermehrung des Zweig⸗ und Laubwerks und damit die 
Beſchattung mehr befördert hat. Denn die Dedung des 
Bodens ift Hierbei als Hauptfache anzufepen. — Sp frech und 
Appig, wie bier, die Kiefer, findet Man diefe Holjart nicht 
leicht wieder, aber alle mehr in den Seitenzweigen ausge 
breitet, weil fie frei flebt, was auch zweckmaͤßiger ift. Vom 
Nadelabfall ift wenig Humus erfolgt, weil die Gemeinden 
fon der Waldftren nachgehen. Auch die wenigen Fichten, 
die Hier mit ausgefäet find, fann man nur, in fo ferne fie 
nicht von den Kiefern überfhirme worden find, als freus 
big wachſend anfpregen. Einige find freilich zurück 
geblieben. Von den mit eingeſprengten Mfacien, wäre 
die befte Schichtung an Humus zu erwarten; allein fie ftes 
den zu einzeln, fo daß der Blätterabfall, der dicht zufams 
mengebalten werden ſollte, vom Winde, zerftreut wird. Es 
iſt recht zu bedauern, daß hier der (Gultureifer veraltert, 
vielmehr die Anpflanzung ſich felbft überlaffen iſt, nicht ein» 
mal dafür geforge wird, daß die Wurzels und. Gtodauss 
ſchlaͤge verjüngt werden, zumal dieſe Verjüngungen am meis 
ften dazu beigetragen hätten, ben Boden zu bedecken und 
ihm den Humus zu erhalten. Soviel ift Mar, daß der 
Ulacie ein gutes Gebeipen in dieſem völlig bumuslofen 
Sande nicht abzuſprechen und Leine Urſache erſichtlich ift, 


*) Die bebufs der Stebendmachung dieſes Flugſandes eingeleite- 
ten Saaten und Pflanzungen wurden in dieſem Blatte, Jahr: 
gang 1833, Seite 344 fchon befprochen und werben eheftend 
unter Rückblick auf die frühere Werwaltungszeit weiter be: 
leuchtet werben. A. d. R. 


mas biefe Fortfcpritte verhindern könnte. Die Kiefern von 
dieſem Jahre und dieBirfenpflanzungen zeigten, ohngeachtet 

der großen Trockenheit, die hier wie überall herrfchte, grofs 
ſes Gedeihen. 

Hinderlich allen dieſen Culturbemühungen find die 
Kaninchen, bie hier in einem ſolchen Maaße gedeihen, 
daß man im eigentlihen Sinne des Worts fagen kann: 
fle düngen durch ihre Loſung den Boden; denn wir fahen 
ſtellenweiſe, wo anſehnliche Flächen damit, wie in einem 
Stalle, uͤberdeckt erſchienen. Eie greifen Bohren, Birken 
und Erlen an und zweifelsohne auch die Acacien! Warum 
läßt man ein fo wenig nußbares und ſchaͤdliches Thier in 
der Urt überhandnehmen? Der Haaſe zablt doch noch 
feine Sünden Qurh feinen Balg und moplfchmedendes 
Wildpret ab, während bad Kaninchen kaum genießbar, der 
Balg wenig brauchbar iſt. Seine Fruchtbarkeit iſt unge⸗ 
beuer, und bald wird es dahin kommen, wie auf den balea⸗ 
riſchen Fufeln, wo die Bewohner Cnach Plinius und Strabo) 
den Kaifer Auguſt um militairifhe Hülfe gegen bag Ueber 
bandnehmen diefer Thiere anzurufen genötigt waren. Die 
würden freilich mit ipren Muffeten wenig ausrichten, dazu 
gehören flinfere Schügen als Soldaten. 

Su Bafferlod und Alzenau wird von Privaten viel 
Boprenfaamen zum Handel ausgeflängelt, und hier ift es 
mir das erſtemal vorgefommen, daß für das Sammeln von 
Bapfen, befondere Leiftungen eingegangen werden, indem 
einer diefer Unternehmer der Gemeinde Wafferlos für die 
Srlaubniß des Zapfenfammels jäprliih 300 fl. an Werth 
erfegt, und in diefem Saamenhandel 15 — 20,000 Bulden 
umgefegt werben - 

Nun .verlaffen wir das baieriihe Gebiet, um über 
Hanau uud Frankfurt in das großberzoglich Heſſiſche zn 
kommen. Auf dem Wege nah Hanau wollten mir das 
cdurheſſiſche Revier Wolfsgang mitnehmen, da uns ohnes 
bin der Weg über das flattlihe Forſthaus führte, welches 
wir am Ende einer langen Schneuße erblickten. Im Wald 
gehört ein Forſthaus hin, von dem hbedürfenden Artland 
umgeben. in folder Wohnort iſt ganz angemeffen dem 
Berufe des Forfimannes, obwohl ich nicht mißkenne, daß 
dieſe Iſolirung auch ihre bedenklichen Nachtheile hat. Doch 
dürfte es vor Allem zweckmaßig fein, in großen Waldcom ⸗ 
piexen ſolche Pläge zum Aufenthalte des Forſtverwalters 
zu wählen. Er lebt mehr feinem- Berufe und führt bei 
einiger Bildung "ein. freieres und idylliſcheres Leben, als in 
beoölferten Wohnorten. 


Ich Habe auf dem Harz Börfter gefannt, die nicht 
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weniger glücklich, nicht weniger gebildet waren, als ich fie 
anderswo gefunden. — Auch hier ſchien ſich ein Geiſt der 
Tpätigkeit, des Familienlebens .und Berufoliebe zu entwik⸗ 
fen, der immer wohlthut. — Schade daß wir nur mit 
flüchtigen Schritten vorübereilen mußten, allein das Wenige, 
was wir in der fnrzen Zeit wahrnehmen konnten, entfchäs 
digte uns, gleihwie bie gaftfreundlich uns dargereichte Er 
quickung für die Hige des. ſchwülen Tages, wie mir ſolche 
am 27. September nicht erwartet hatten. 

Cine Dfen-Saamendörre, auf welcher alljährlich gegen 
100 Gentner Kiefernfaamen ausgemacht und für bie Heffis 
ſcheu Waldungen verwendet wurden, iſt gleich neben dem 
Forſthauſe in einer Scheune mit wenigen Koſten ange 
bracht. — Diefe Holzart fpielt hier überall aus befannten 
Urſachen eine wichtige Rolle beim Holzanbau; wird aber 
doch immer mit Laubholz vermifcht, was fehr gebeiplich zu 
iprem Wachsthum beiträgt. Es werden jährlich in diefem 
Reviere von circa 8000 Tagw. 300 Tagw., theils Oedun⸗ 
gen, theild Schläge cultivirt; denn bier fängt man an, die 
Regeln der natürlihen Holzzucht zu verlaffen 
und fi der künſtlichen zuzuwenden, um bie Bobenfraft 
gleich nach dem Abtrieb zufammenzuhalten und nicht erft 
durch langes Warten auf Anflug der Verflüchtigung auss 
zuſetzen. Es werden demnach dieStöcde nicht nur obenhin, 
tondern in der Urt gerodet, daß feine Wurzel mehr im 
Boden bleibt, dadurh die Humusſchichte unterges 
bracht, und gute Haberfaat vorbereitet, fo daß die reiche 
lichſte Erndte davon erwartet werden darf. Auf dieſe 
Weife fehen wir diesjährige Saaten anf einer Flaͤche von 
48 Tawk., wo nicht weniger als 6r2 Klftr. à 144 6 
Wurzelpolz gewonnen und zu 3 fl. 30 Er. verkauft morden 
find, obgleich die Stöde vorper f[hon ganz niedrig 
sebaueu waren. Wenn nun au der Macerlohn 
für Roden bie Klafter mit 2 fl. 30 fr. bezahlt wird, und 
alfo nur 612 fl. reiner Ertrag relultiren, fo wird mit bies 
fem Urbeitslopn der Boden zugleih zur Haberſaat vorbe⸗ 
reitet und fruchtbar gemacht. 

Welch fräftiges, ja üppiges Ausfehen bie Kiefern in 
dem humofen Sand, in dem trodenen Sommer gewonnen 
haben, ift kaum zu glauben, und es bereut ber Foͤrſter 
nichts, als die allzudichte Soat von 5 Pf. pro Tagwerk, 
da 2 Pf. vollfommen hinreichend gewefen wären, und 2. 
hinweg kommen müffen, wenn fie nicht einander hindern 
follen, 

(Gorzfegung folst.) 








Mannichfaltiges. 


— 


Das canadiſche Hafelpupn — ſchwarzes amerikaniſches 
Waldhuhn (T. canadensis und Canad. Car.) — 
in der Balz. 


— 


Wenn ber Reiiende durch die einfamen Waldungen, worin 
fi das canadifche Hafelpupn in Menge aufpält, wandert, fo wird 
fein Ohr plöglich durch eine Art puffendem Schall überrafcht, 
gleich ald wenn zwei mit Luft angefüllte Blaſen beftig gegen eins 
ander gefchlagen würden, weit lauter aber. Anfangs find die Schlär 
ge deutlich und langſam, allein nad) und nad nehmen fie am 
Scnelligkeit zu, bis fie zulegt in einander verlaufen , gleich dem 
Trommeiwirbeln oder dem Rollen bes entfernten Donnerd , wel⸗ 
bes allmaͤhlig in dem Ohr erftirbt. An heiten, ſtillen Tagen 
ann man dies Trommeln eine halbe Stunde weit, und nach ber 
Verſicherung mancher Obrenzeugen , in noch weiterer Entfernung 
vernehmen. Es wiederholt fih alle brei bis vier Minuten. 


Diefen Laut laͤßt der Vogel vernehmen, von Zagesanbruc 
bis zum Einbruch der Nacht, der Hahn ſteht hierbei gewöhnlich 
anf einem Heinen Hügel oder Erbhaufen, oder auf einem gefällten 
Baume, an einfamen ober gefhügten Orten; er richtet fich ſtolz 
enpor, fträubt dad Gefieder, fenkt die Blügel, erhebt den Schweif, 
zieht die Kehle ein, ſchwellt die beiden Seder:Büfche am Naden 
zu einer Art von Kraufe an und biäft ben ganzen Körper auf, 
wobei er ſich brüftet und fehr ftattlih im Kreife herumdreht, 
gleich dem Truthahn. Unter dieſen vorläufigen Geftitulationen 
wergehen einige Sekunden, worauf er ale edern feft an ben Leib 
anzieht und, indem er ſich ausſtreckt, feine Seiten mit gefteiften 
lügen raſch und ſchnell an einanderzufchlagen beginnt, einigers 
mogen nach Art des Haushabns, aber yiel Tauter und, nach eini⸗ 
gen langfamen Echlägen zu Anfange, mit weit rafcherer Bere: 
gung, fo daß ein roflendes Getöfe gleich vernehmbar ift, dem fer: 
nen Rollen des Donners ähnlich. Dieſes Geräufh taͤuſcht ſehr 
leicht, indem ed meiftentheils weit näher erſcheint, ald es wirklich 


if, jedoch reicht ed "hin, den Jäger an Ort und Stelle zu führen. | 


Während bed Brühlings , fagt Audubon, undgegen Ende bes 
Herbftes habe ich manchen fchönen Hahn erlegt, und zwar mits 
tim Machapmung des Getöfes , welches er durch das Schlagen 
feines Teibes mit den Blügeln bewirkt, wozu ich mic, einer großen 
mit Luft angefünten Rindsblaſe bediente, auf die ich mit einem 
Stode ſchlug, fo viel als möglich dasfelbe Tempo beobachtend, in 
welchem ber Vogel feine Schläge führte, Wenn ber männliche 
Vogel dad durch die Blafe und den Stock bewirkte Getrommel 
vernahm , flog er, von Eiferfucht entflammt, gerade auf mich 
106, und fo konnte ich ihn, vorbereitet, ohne große Muͤhe (dies 


gen. Einer in Hleichem Grabe glüdtihen Lift bedient man ſich 
zur Taufhung des Heinen Rebhuhns, indem man ben Lodruf 
der Henne während bes Brübjaprd ober Sommers nachahmt; aber 
niemals, fo oft iches auch verfucht habe, ift ed mir gelungen, das 
Ohr: Waldhuhn (Tetrao Cupido) durch Nahahmung bed braus 
fenden Getöns, welches ed vernehmen läßt, zu locken. 


Die Balz und Brütezeit des canabifhen Waldbuhns dau= 
ert den April und Mai hindurch.‘ Mährend dieſer Zeit pflegen 
die Haͤhne fich zu verfammeln, bei Tagesanbruch mitten im-Wals 
de, wo es wenig Unterholz gibt. So bald ed zu tagen beginnt, 
verfammelt ſich die Geſellſchaft von allen Seiten, bisweilen 40 bis 
50. IR die Dämmerung vorüber, fo beginnt die Eeremonie mit 
einem leifen Zone von einem ber Haͤhne. Diefes wird von eis 
nem’andern beantwortet. Sie fchlüpfen hierauf einer nad) dem 
andern aus den Büfchen hervor und fhreiten mit Stolz und alz 
lem Gepränge einher, herausfordernde Töne, Zethen zum Kampfe 
ausftogend, fie kämpfen mit ausgezeichnetem Muth und großem 
Ingrimm. Während bed Kampfes fpringen fie einen ober zwei 
Buß vom Boden auf und flogen ein gaderndes, kreifchended Ges 
Schrei aus. Um ben Waldhahn zu erlegen, tverden Hütten aus 
Bichtenäften errichtet, worin Jäger vor Tagesanbruch ſich verbers 
gen. Sie paffen hen Augenblid ab, wo fid) zwei Haͤhne mit ftols 
zen Blicken betrachten ober im Kampfe begriffen find, oder wen 
an eeihen Anzapl ſich in einer Reihe ſehen Tägt, und drüden 

ann 08, 


Dieſes Waldhuhn Hält ſich bi zur, Brütezeit gewoͤhnlich 
volkweife zufammen und ift nicht fchen. Man hat Beifpiele, 
daß Jäger, die in ber Nähe der Valgpläge mehreremal gefeuert 
haben , ehe der Knall ober ber Anblid ber verioundeten und tode 
ten Gefährten die übrigen zur Blucht aufzuidenen vermochte. 
Man hat ferner bemerkt, bag wenn eine Geſellſchaft Jäger ein 
Volt Haffelpühner umſtellt hat, fie felten oder niemals auffliegens 
fondern jedes läuft fo lange, bis es au dem nächften Jäger vorbeis 
tommt, und dann flattert es mit ber größten Bependigkeit auf, 


So ganz neu und dharacteriftifch, fadt Mitchell, erfhienen mis 
beim erften Anblick die Geberden und Bewegungen dieſes Vogels, 
Daß ich mich, anſtatt zu fchiegen, nieberfegte und Hinter einem 
Reifighaufen verborgen, 7 ober 8 von ihmen in geringer Entfer: 
nung von mir, ihre Stellung ſtizzirte. 


ine andere ameritanifche Waldhuhnart (Tetrao obscurus) 
hat denen der eben gefcilderten fehr ähnliche Gemopnpeiten, 
was Earl Buonaparte, hinſichtlich der ganzen Bamilie, zu bes 
Bemerkung veranlagt, daß Fein Vogel auf eine entchiebnere und 
despotiſchere Weife polygamifcy fei. Die Hähne verlaſſen fehr balb 
die Hennen, um fie und ihre Nachkommenſchaft im geringften ſich 
nie recht befümmernb. 
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Forſiliche Reifeberihte aus dem Rhöns Gebirge, 
Speffart, Odenwald u. f. m. 
x Bortfegung. 


Diefe Roͤderwirthſchaft, wie fie auch im Dbenwalde 
vorfommt, wie fie in Böhmen mit fo vielem Vortheil, ohne 
alle Koſten, vielmehr mit einer reellen Einnahme für bie 
orftlaffe, betrieben wird ,. ſcheint mon in Baiern faum zu 
tennen, vielmehr herrſcht auch dort bie Unficht nor, daß, 
wo der Holzbedarf nicht grade zum Stockroden zwinge, «6 
vortheilbafter fei, den davon zu erwartenden Humus dem 
Waldboden zu gönnen, für den man Bedacht nehmen müfle, 
da er von felbft ihm nicht erlangen könne. 

Das balte ich für einen.der größten Irrthümer bei 
unferem Waldbau; denn ber unrajolte Boden kaun einmal 
diejenige Thaͤtigkeit nicht entwideln, als der tüchtig umges 
grabene, wie die Erfahrung fattfam belehrt. — Chen for 
irrtümlich iſt bie Idee, daß die Unordnung des Frucht⸗ 
Baus, ober bie Roͤderwirthſchaft den Boden verfchlechtern. 

Doc, es wird ſich auch diefe Methode allmäplig ver⸗ 
breiten, fo wie die Intreſſen für Benupung des Waldbo⸗ 
dene fih erhöhen. — Daß in entlegenen Gebirgen davon 
nicht die Nede fein kann, verfteht fi von ſelbſt. — Ger 
aug, in Gpurheffen fol diefe Roderwirthſchaft allmäplig 
eingeführt werden, zum Theil es ſchon fein. ch übergehe 
den fepönen Zuftand der Mittelmaldbeftände, in denen das 
angemeffene Verbältniß des Dberholjes dem Auge fo wohls 
that, und will nur darauf aufmerffam magen, welch ein 
ganz anderes Leben und welche Tpätigkeit in dem Forſtbetriebe 

dherrſcht, wo der Nevierförfter nicht allein das Hülfsorgen, , 
der Aſſiſtent feines vorgefeßten Amtes, fondern der Verse 
walter feiner Reviere iſt; und wie er erft dann feine 
Baldungen lieb gewinnt, wenn ex «6 ifl, der die Schlag 


ansjelchnet, die Culturen ausführt und die Verrechnung des 
Holzes vorlegen barf. 


Ich behalte mir hierüber bies Protokoll offen, iadem 
anderswo über biefen Mißftand gerehet werben fol, ber 
alle Beachtung der Regierungen verbient. Genug, im Chur⸗ 
beſſiſchen find bie WRevierförfter die Verwaltungsorgane 
und den, den wir zu Wolfsgang kennen lernten, ſowie einen 
zweiten, den wir bei ihm fahen, fheint von einem ganz ans 
bern Geiſte befeelt zu_fein, als jene in Pändern, mo bie 
Abhängigkeit von deu Umtsvorftänden fo geftellt ift, dag 
fie nichts aus eigenen Mitteln thun können. Sie ftehen 


“in beiden Heffen unmittelbar unter den Zufpektoren, deren 


12 find; jebem find 15 — 18 Reviere untergeordnet, “bie er 
mit dem einem ihm beigegebenen Dberförfter controlirt, 
ihre Anſchlaͤge prüft, und beibem oberften Forſt⸗Collegium 
begutachtet, — wie biefes ausführlich in ben forſtlichen 
Zahrbüchern und andern Journalen umitändlich zu leſen 
if. Die Schloßgärten von Hanau, Ppilipperupe und Wil 
belmsbad, Rumpenheim, die auf unſerm Wege nach Frank⸗ 
furt lagen, wurden nicht unbeſucht gelaſſen. Kein Forſt⸗ 
mann ſollte fie übergeben, der noch einiges Jntreſſe für den 
Anbau exotiicher Hölzer hat, denn wir können dort Vieles 
fehen und erfahren, was beim Waldbau anumendbar iſt. 
Die fremden Holzarten, die ſich hier vorfinden, mögen von 
einem OOjäprigen Alter fein. Die Biguonia Catalpa im 
Hanauer Echloßgarten von 1%, Burchmeffer fichet nicht 
mehr recht friſch ans, vielmehr im Gipfel abgeftorben, die 

Quereus pyramidalis {ft bier häufig gepflanzt, und Hip- 
popha® rhamnoides wurde bis zu ?/,' in Diameter anges 
troffen. Die ®ruppe von Lyriodendron in dem ganz ats 
murhig im Walde verftedten. Wilpelmsbab , iſt auch nicht 
mehr in -des Jugendfriſche, obwohl die Exemplare wicht 
älter als einige 50 — 60 Jahre find. — Die Gledite 
ſchien, welche ich hier vor 86 Jahren an einer Gpauffee 
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gepflanzt, und damals noch blühend antraf, konnte ich nicht 
wieber finden. Allein andere eingelne Staͤmme bieler Holy 
art waren ba und fahen weniger kräftig aus, al6 ich mir 
dachte. — Dagegen thut bie Platane in Wuchs und 
Verbreitung der Aeſte und bes Laubes fi hervor, aber 
warum die Forfimänner der carolinifchen Pappel Kein giöfs 
ſeres Loblied fingen, begreife ich nicht recht, da fie, abgeſe⸗ 
ben von ihrer minberen Holzgüte, jedenfalls eine Maſſe 
liefert, die Beine andere Holzdrt zu liefern im Gtande if. 

Es war ein trüber Herbſitag, ald wir von der Offen ⸗ 
bacher Seite uns der ſchoͤnen Mainftadt Frankfurt näherten, 
bie ich feit SO Jahren nicht mehr gefehen hatte, wo ich 
bei dem Wpothefer Salzwebel die erfien Blüthen des in 
feinem Garten ſtehenden zZuckerahorns fah, die ich noch 
in meinen Herbarium, von jenen Zeiten ber aufbewahrt 
habe, da dieſer Baum in Deutſchland noch ſelten war, und 
die groͤſte Aufmerkſamkeit des reiſenden Forſtpraktikanten 


"erregte, ber feinen Hoffnungen entgegen ging und feinem 


Vaterland in biefer Holgart eine Quelle von Induſtrie ges 
öffnet zu fehen hoffte, nachdem ich mich übergeugte, baß ber 
Zuckeraborn unfer Klima fo gut auspält als unfre inländis 
ſchen, was ſich auch volltommen. bewährt. Die reihe und 


fruchtbare Landſchaft mit Dörfern und Heinen Städten ums 


gibt die Stadt von allen Seiten, und ſüdlich, eine Stun 
be davon breitet ſich ber Stadt» Forſt aus, mit feinem vid 
befuchten Forſtbaus. Im nördlichen Hintergründe werben 
die walbigen veipend geformten Gebirgshoͤhen bes Zaunus 
mit feinen Burgtrümmern ſichtbar. Das Innere der Stadt 
iſt ein Bild Ichendiger Regſamkeit. Da ift alles beſchaͤf⸗ 
tigt im emſigen Treiben, und jede Minnte berechnet. Der 
Handel wird mit wachfendem Glücke betrieben, und in uu⸗ 
veränderter Nichtung bas Biel verfolgt; bie Induſtrie wird 
fi) immer neuere Randle erdffnen mit ſtets fich vermehren: 
den Vortpeilen. Wobin fi ber Blick wendet, gewahrt 
an neue Schöpfungen in den heiterften Formen. Nicht 
allein geihmadvölle Privatgebaude zieren bie öffentlichen 
läge, fondern viele der Wohkthätigkeit gewidmete erfreuen 
den Menfchenfreund. Das neu erbaute Waiſenhaus, gegen 
über bem Bethmanniſchen Garten, wo bie deutſche Kunft in 
Danneders Ariadne, Yon täglich binftrömenden Reifenden 
bewundert wird, verdient nicht minder Beachtung, benn bie 
Einrichtung und Beſchaftigung der Kinder in dem einfach 
Iuftigen Hanfe iſt mufterhaft. — Und der grandiöfe Ban 
eines Gpitals für kranke Handwerksburfche zeigt, daß bie 
Stadt ſtets bemüht ift, im mohlthätigen Einne zu wirken. 
Die neue Kirche in Form eines Notunde erhebt fi mit 


weit fchauendem Thurm. Wenn man erft wahrnimmt, wie 
ſich die Stadt auf allen Geiten vergrößert bat, und bie 
bogen Kamine auf der Süntersburg und an der Gasfabrik 
und andere Bauarten verkünden, daß die Dampfkraft hier 
ihre Macht gegründet hat. Ich Habe, wie fo mancher Undere, 
verfäumt, den neuen Friedhof zu fehen, einen der ſchoͤnſten 
Yunkte in der Näpe der Stadt. Bon ben wiſſenſchaftli⸗ 
en Anſtalten erwäpne ich aur der, Senkenbergifhen Stif⸗ 
tung, eines naturhiſtoriſchen Wereins, deren Sammlung zu 
der fehenewertpeften, vieleicht zu der vollftändigften in 
Deutſchland gehören dürfte; wenigftens in Beziehung beffen, - 
mas bie Zoologie aufzuweilen hat. In dem dazu gehöris 
gen, an das Gebäude ftößenden Garten findet ber Forſt⸗ 
mann mande Seltenheit nicht nur in Gewädehauspflangen, 
melde er nicht als zu feinen Bereich gebörig anfeben darf, 
fondern von ausdauern den exotifchen, welde nie uns 
beachtet bleiben follten, wäre e6 auch nur, um damit hier 
und ba eine Verfhönerung ded Waldes zu bewirken. 
Ein prachtvolleres Exemplar unſers Inländilhen Ta⸗ 
zus ober Eibenbaums iſt mir noch nie vorgekommen. Er 
breitet feine Aeſte weit umher, und die ſcharlachrothen Beeren 
nehmen ſich auf der dunkelgrünen Belaubung herrlich aus: 
Der fihöne Wuchs giebt und ein Bild von den ſchottiſchen 
Riefen. Er iſt wohl über 17,° ftark, doch minder hoch. 
Elaeagnus angustifolius, ben wilden Delbaum, habe 
ich hier zum erſtenmal Saamen tragend gefehen, in Blatt 
und Fruchtform bem Oelbaum fehr ahnlich. Die Japani⸗ 
ſche Dattelpflaume Dioepyros Kaki fteht neben -einer berts 
lichen Magaolia acuminata und ebenfo ein fchen 1’ im Dias 
meter haltenden Papiermaulbeerbaum Bronzanetis papyri- 
fera, (ebemals Morus). Die Bignonia radicans bedsdt 
eine Seite des Gewächdhaufee. — 

In dein Bethmauniſchen Garten fiel mir nichts befons 
ders auf, aber in ber Rothſchildiſchen Aulage, die diesmal 
nicht geöffnet war, folen ausnebmend intereffante Pflanzen 
und Eeltenpeiten beifammen fein. Doch wir hatten auch 
bier fein längere Verweilen und dazu bie 2 Tage unferes 
Aufentpalts beftändig Regen. — Wir wenden uns un 
wieder bei freundlich bellem Wetter den grünen Laubgewöls 
ben des Stadtwaldes zu. — 

Schon in früheren Zeiten bat biefer 16000 Tagwerk 
haftende Wald· Complex die Aufmerkſamkeit reifender Forſt⸗ 
leute auf ſich gezogen*) und es hat ſchon Hofrath Medicus 


Siehe Briefe eines in Deutſchland reiſenden Forſtmannes von 
Laurop, Tübingen 1802 und Coppenhagen u —F 
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in feinen Abhandlungen über Borftwefen und. Landwirtpe | gejogen, theils unter allen Standbaumen, tpeils aber auch 


ſchaft, vor 80 Jahren, wo man noch wenig ans Gtodroden 
Dachte, beſchrieben, wie dort dieſe Nugung mit der Fallung 
des Stammes im Gange wäre, und bie Schönheit des Wal“ 
des gerühmt, welcher allerdings herrliche Buchen » Beftäude 
von jeder Altersklaſſe nachweiſen kann, auch mit Eichen 
wohl verfehen ift, in&befondere aber auch Kiefern» Beftände 
einfcpließt, die in ihrem SOten Jahre, mie anderwaͤrts 
120jäprige Schichten ausfehen. — ö 

Gauz befonders intereffant find bier bie Culturen, die 
mit bem gewöhnlichen Stat von 400 fl. unterflügt werden, 
in Bezug auf räumige Pflanzung und Größe In der Wahl 
der Pflanzen. Zuerſt will ich jener 100jährigen Eichen 
und Buchen erwähnen, die zunächft dem Forſthauſe und 
an ber Babenhäufer Straße ſtehen, an denen nichts aus⸗ 
zuſetzen iſt, obgleich noch viele Forſtleute der Meinung 
find, daB das Pflanzen ber Eichen für fie nachtheilig fel, 
und daher beffer wäre, ſolche Culturen durch Saat zu bes 
ſtellen. Schlanker und Eräftiger fann man fie nicht finden, 
wie bier, und der Abſtand von 20 ſcheint ihnen fehr güns 
fig gewefen zu fein. Ebenſo fehen die 2Ojährigen, auf 7 
Entfernung gepflanzten Kiefern und Fichten ungemein 

kraͤftig aus, obwohl fie noch nicht überall in Schuß gekom ⸗ 
men find. Um beſten befinden ſich die Weihmuthskiefern 
in dieſer räumigen Stellung, dagegen weniger die Tannen, 
auf welche die bier fo bäufigen, verberblihen Fräbjahres 
fröfte, über die hier befonders geflagt wird, am nachtheis 
ligſten wirkten. Hiebei iſt mehr Beſchadigung ber Eeitens 
zweige als ber Haupttriebe bemerkbar. 

Was aber auf den gar zu ſchlechten Zuſtand der Laͤr⸗ 
hen, die eben fo raumig gepflanzt wurden, Einfluß 
gehabt Haben mag, laͤßt ſich micht fo leicht wahrnehmen. 
Denn ber 2 tiefe bumofe Sandboden iſt doch vorzugsweiſe 
allen Holzproduftionen genügend, wie dies fchlanfe Buchen 
zeigen, bie bier eine Höhe von 120 erreichen, troß denen 
im Speffart , und es ift ein Beſtand vorgelommen, der 
wohl an 80 Kiftr. (mac baier. Maas) Ertrag abwerfen 
Bann. Die Froͤſte ſchaden überdies fonk der Lärche, bie 
ich noch nie fo fümmerlih auf ſolchem Boden fand, auch 
nicht. Es werden hier die Buchen immer noch in Dunkel 
hieben nachgezogen ; bie Bloͤſen aber gewöhnlich mit Eichen 
unb Buchen gemifcht, mit hochſtammigen Pflanzen in 1'/,' 
tiefe große Löcher eingefept. Wie fhön diefe in einem 10 
Schuh weiten Abſtand nad 80 Jahren in Schuß gefommen 
find, fann man an dem wieder aufgeforfteten Diftrit Kuh⸗ 
pfad fehen. Die Eichen werben aber auch unter der Kieſer 


unter vorgefäeten Kiefern, bie man bann nad 40 
Japren mit bedeutendem Holzanfal herauspant, was fehr 
zweckmaͤßig if, wenn man in Auſchlag bringt, wie man den 
Voꝛtheil der ſchnellwachſenden Holzart zu bkonomiſchen, wie 
pbyſikaliſchen Zwecken zu benugen verfteht. Weller noch 
wäre, die Lärche in Anbetracht ihres noch ſchnelleren 
Wudſes und wenigerer Dämmung der Eiche und Buche 
jujugefellen, da beide Holzarten den Schatten länger ertra« 
gen koͤunen. Die Stocknutzung, welche nicht allein in den 
Saamenpieben, ſondern uubedenklih in den Licht» und 
Nachhieben, und zwar in der Urt ftattfindet, daß das 
Meine zurücbleibende Wurjelholz ben Lefeholjberechtigten 
gegen Auspflanzung biefer Lücken überlaffen wird, macht 
hier Beine geringe Revenuͤe aus. 
(Gortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Bewebr⸗Gallerie zu Dresden. 


Sammlungen von Jagdgewehren und Jagd⸗Utenſilien bieten 
dem Jäger und Jagdliebbaber nicht nur Stoff anziehender Unter: 
baltung, fondern fchliegen auch bemfelben, gleihwie dem Alter 
tjumstenner und Gefchichtöfreunde , Quellen ber Belehrung auf. 
Die Jagd ift die dftefte Befchäftigung des Menſchen, bie Bor: 
ſchule des Krieges; fie trug in den Beitaltern der Robheit und 
brutalen Kampfluft felbft mit dazu bei, den Bergnägungen einen 
Anftrich von Anftand und feiner Sitte zu gehen, mannhafte und 
edle Gefühle zu nähren und die Cintracht und gegenfeitige Unter 
Fügung -zu fördern. Der Charakter der Völker in ber Frühzeit 
prägt fi in ber Jagd aus, die zum Theil ein treues Abbild der 
ſittlichen und intellectuellen Entwicklung ift, daher, wie fehr rich: 
tig _benterft worden, eine vollftändige, pragmatiſche Geſchichte der 
Jagd zugleich die des Bildungsganges ber Volker fein würde. 

Laͤßt fi auch dieß nicht von allen Völkern in gleichem Bra: 
de behaupten, — denn nicht allenthalben legte die Natur in bie 
Beihaffenheit der Länder gleiche Aufforderung und Antrieb zur 
Jagd, obgleich unter den Einflüffen jeder Dertlihkeit im Urftan- 
de der Gefellichaft der Kampf mit ben wilden Thieren unvermeid: 
lich it, — fo gilt e& doch vorzüglich von ben germanifchen und 
galliſchen Volkerſchaften, bei denen bie Jagd von ben diteften 
Beiten her bfühete und in verfhiehenen, ven Gitten und dem 
paracter der Möller gemägen Richtungen ſich ausbildete. 

So wie daher die Jagd ein fehr richtiger Maßſtab der fort: 
fchreitenden Eultur und Eivilifation in unferem Vaterlande ift, ſo 
find auch die Jagdgervehre aus diefem Gefichtspunkte nicht mins 
der wichtig, und wir Dürfen gewiß fein, daß und unfere Leſer gern 
in eine ber reichſten und koſtbarſten Gewehrſammlungen begleiten 


werden, in die, weihe die Jagdliebe und der Kunftfian der 
Herrſcher Sachſens in den Räumen ber Kunftfämmlungen zu 
Dresden aufgeftelt und bie gewandte Beber eines der edlen Ja⸗ 
gerei entftammenden, jagbliebenden Kunfttenners Hr. Eommiffi: 
ond:Ratp Nollain, Gecretair bei den kunft= und wiffenfchaftlichen 
Sammlungen zu Dresden, meifterhaft befchrieben ‚bat. (Die k. 
Gervebrgallerie in Dresden von Friedrich Nollain ıc. Dreöben, 
Verlag der Walterfchen Hofbuchbandlung.) 

An die Schilderung dieſer Jaabkunftichäge leitet Hr. Nollaiu 
durch einen Abriß der Jagdseſchichte ein, woraus wir hier aus · 
heben, was ſich auf das Jagdweſen in Sachſen belieht daher 
weniger befannt ift. 

Ade teutfche Volksſtaͤmme theilten die Liebe für die Jagd, 
wozu die Gachfen insbeföndere in ben großen ausgedehnten Wal⸗ 

dungen, bie ihr Land bedeckten, eine lohnende Aufforderung fan— 
den. In dem älteften Zeiten war daher die Jagd in Eachfen 
wobl-in eben dem Suſtande, wie in andern teutfchen Ländern unb 
früh ſchon Gegenftand hoher Aufmerkfamkeit und forgfäftiger 
Dflege der Sähfifhen Regenten, bei denen fchon im Jahre 1356 
das Reich3:Oberjägermeifteramt geweſen fein foll, welches der 
Markgraf von Meiffen zu Meb auszuüben Gelegenheit hatte, be: 
gleitet von feinem eignen Jägermeifter, bem Grafen von Schwarz 
burg. Mit diefer Würde, in welcher auch die fpäteren Regenten 

- beftätigt wurden, waren mandjerlei Privilegien verbunden, 3. B. 
die Zagbfolge durch das Böhnrfihe Land bis auf die Prager 
Brüde, die volle Jagdkreibeit in dem Wäldern bei Platten ıc. 
Das bie Reichsoberftjägermeifter:Würde den Saͤchſiſchen Bürften 
zunaͤchſt die Veranlaſſung zu.der Verwandlung ber Jagd in ein 
Ianbesherrliches Regale gegeben, und daß überhaupt bie vorzügli- 
he Ausbildung der Jagd in Sachſen barin ihren Grund baben 
möge , wird mit Recht vermuthet. Schon im Anfange des 15. 
Saprhunderts kannte man in Sachſen die Eintpeilung ber Jagd 
in hope, mittlere und niebere, welches bie Ehurfähf. Landesord⸗ 
nung vom Jahr 1531 beftätigte. Die Landedordnungen von 1540 
vom Ehurfürft Morig enthalten mehre Vorſchriften über bie pflege 
liche Benugung ber Jagd, Über die Hegezeit, wo bie Jagd gefchlofe 
‚fen war, fo wie über, die Schonung der Weinberge. Der nnters 
nehmende, kriegeriſche Sinn biefes Fürſten lieg ihm wenig Zeit 
zur Jagd übrig, indeffen zeigen einige Jagdgewehre und eine 
Nüfteng im Hiftoriihen Mufeum, daß er biefes Vergnügen zu 
fchägen wußte. B 


Sein Nachfolger Ehurfürft Auguft I. verordnete im Jahre 1555° 


Verſchiedenes wegen ber Jagb, aber vor Allem fag biefem treffli- 
hen Fürften die Wohlfahrt des Landes am Herzen, daher feine 
Verorbnungen nicht grade auf die Vermehrung des Wildes geriche 
tet find; da ex aber bie Jagd fehr liebte, fo wollte er in biefem 
Mergnägen nicht durch Wildfrevel geftört fein; die Strafen gegen 
die Wilddiebe in ber Eonflitution vom Jahre 1572 find daher 
tebr hart; ed kömmt darin auch die Strafe ad metalla (in bie 
Dergwerke) vor. Im J. 1584 erging ein gefdhärftes Mandat wie 
der die Wildoretöbefchädiger, wo ihnen in befchwerenden Faͤllen 
fogar der Galgen zuerkannt wurde; auch in Betreff der Bürger 





- . - 
und Bauernhunde erfolgten ftrengere Mafregein, die befonders bie 
Rube ber, Wälder in der Gehzeit bezielten. — Dem Schrabenwalr 
de war eine befondere Aufmertigmfeit gewidmet; die Schraden⸗ 
ordnung Epurfürft Augufts enthält ſowohl in Rüdfiht auf das 
Sorft: als Jagbwefen die trefflichften Anordnungen, die ſich bis auf 
ten heutigen Tag bewährt haben. Ehurfärft Auguſt I. legte er⸗ 
nen großen Werth auf die Jagd und die auserlefene Sammlung 
von Jagdgeräthichaften, Baͤreneiſen, Bangeifen, Falkenier Gegen⸗ 
Nände, Thierrufen, Jagdhörner, Hirfhfänger, Waidmeſſer, Vogel— 
ſtellklloben, Hundehalsbänder ic. die ſich im hiſtoriſchen Muſeum 
befinden, fo wie einige Ausgaben in dem damaligen Inventario der 
Kunftlammer über Abbildungen von befonders ftarten Hirſchen 
und Schweinen, welche von ihm gepürfiht worden, deuten auf 
feine Jagdluſt hin. In WedsCpronit wird angeführt, dag Ehurs 
fürft Auguſt im Herbfte 1585 , wo er ſich zum zweitenmale in 
Torgau vermählte, daſelbſt und an verfchiedenen andern Drten, 
zu Annaberg, Goldis, Noffen u. f. w. 1832 Sauen geheht und 
gefangen, darunter has ftärkfte Schwein 6 Etr. 50 Pfd. gewogen. 
Eine Gefchichte der Regierungszeit dieſes Fuͤrſten, deſſen weiſen 
Sefegen Sachfen auch die Erhaltung ber jept fo .wichtigen Staats 
walbungen zu banken hat, würbe in jeder Beziehung fehr werth: 
voll fein. Unter ben Churfürften Epriftian 1.-und II. behielten 
bie Jagbgefepe den Charakter der Strenge; Vieles ward verord⸗ 
net, was zur Erhaltung ber Wildbahn und bes Jagdvergnügens 
dienlich war. Indeſſen wurden burch bie Landesordnung vom 
1603 auch viele Mißbraͤuche, darunter der’ drückende Jagbbienft, 
das erziwungene Ausfden von Dafer an bie Hecken für das Milde 
pret u. f. w. zu Gunften der Untertpanen abgeftelt. Eine Aus: 
wahl fchöner Jagtgeräthichaften von biefen beiden Bürften befizs 
zen das hiſtoriſche Mufeum und die Gewehrgallerie, eben fo wie 
von ben folgenden Ehurfürften Jobann Georg I., IL, II. amd 
IV. In der Regierungszeit biefer Bürften, namentlich unter Joe 
bann Georg I. und IL, wurde bie Jagdluſt bis zur Leihenihaft 
gefteigert. Die Mandate von 4618, wegen Klöppiung ber Huns 
de, Einlieferung ber gefundenen Hirfhftangen (1626), Beftim: 
mung ber Jagdzeit (1629), bie Verordyung wegen bed Büchfentra= 
gene (1630), bie Cinfchärfung des Mandats über die Wilbdieberei 
(1686), und nod andere Verordnungen, zum Theil Wieberhor 
Tungen ber früheren, bie Anlegung von Zpiergärten, den Befehl 
lebendige Bären, Wölfe, Luchſe, Fücfe, Marder und Schweine 
aus den verſchiedenen Amtswaldungen Sachſens, zu Kampfjagen 
und duchsprellen, welche bei Hoffeften im innern Schloßhofe und 
auf bem alten Marke in Dresden abgehalten wurden, einzufchie 
den, beweiſen ben Werth den jene Bürften ber Jagd beilegten. 
Bei der Anweſenheit des Kaifers Matthias 1617 in Dresden vers 
anftaltete Johann Georg I. große Jagden, insbefondere Waſſer— 
jagden auf ber Eibe, deren Abbildungen fonft die Säle des Ja 
gerhofes fchmüdten, nach deſſen Umwandlung in eine Eaferne 
aber gegenwärtig, ihres geſchichtlichen Werthes halber, im Japan 
ſchen Palais aufbewahrt werken. 
Bortfegung folgt.) 
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Es mögen wohl wenige Forſte mit fo hohen Ertraäg⸗ 
niffen wie diefer Stadtforft vorfominen, denn die jährliche 
Einnahme fol 80 auch 100,000 fl. Bruto⸗Ertrag erreichen, 
von im Ganzen 5000'Rlfer. à 126 G', die an Brenn» und 
Nußholz Herausgehauen werden. Der Preis des Buchen 
bofes feige bis auf 24 fl., Bödrenholz 1Afl , Cichenpolz 
Of. per Klfir. and ungefähr geht ber vierte Theil als 
Nuppolz ab, dabei ift für die Frankfurter Handwerksleute 
geforgt, daß fie ihr Veduͤrfnig außer der Verſteigerung 
um billige Zaren erhalten. Was unter 13" Diameter 
ift, wird nach laufendem Schuh, was darüber iff, nach Cu⸗ 
Hifinhalt berechnet. Much für die Armeren Vuͤrger forgt 
die milde Verwaltung, daß fie menigftens einen Theil ihres 
Brennpolj» Bedarfs, namentlich alles Aſtholz, was ımter 
Bein und in die Wellen-Gebunde gelegt wird. um moderirte 
Preife erhalten. Die Frankfurter, welche an Sonn⸗ und 
Belertagen dem Forftdanfe zueilen, koͤnnen ihre Erfrifchuns 
gen unter Zulpenbäumen, movon circa 200 Etüd, 
einen Hay von 7, Tagwerk beſchatten, genießen. Sir 
find aus Gaumen gegogen und jet fhon 15° hoch und 3% 
ſtark und ſchlilßen ſich bereits in den Kronen. 

In einem Buchenfaamenhiebe find Stedlinge von 
Vlatanen fehr kräftig gekommen, neben eingefprengten Ahor» 
nen, die auch‘ gehegt werden. Warum nicht aud die Eſche, 
die in dieſem humdfen Sand herrlich gebeihen unb für bie 
Kaffe eine unſchaͤtzbare Rente‘ werden koniſte, und ebenfo die 
me, die ich au nicht fand, Hier feine Würdigung bei 
ben unffaffktden Shtkur — * in dep nt vu eb 
ſchuidigen? = ö 








Wan bemerkte mir mohl, daß es an Efchenfaamen 
fehle, aber ift dies ein Grund Hei einer ſolchen Waldanlage? 
Wir traten auf unferer Ercurſion au in eine Förfter 
Wopnung ein (ich habe ben Namen ihres Bewodners, der 
nicht za Haufe war., nicht im Gedachtniß); aus dem nerten 
f&muden Simmer mit mohlgeordneter Bibliothek und Ns 


giſtratur, wie aus einigen Bildern, war zu erfennen, daB in 


biefer Einſamkeit Sein träger'&eift, vielmehr ein folcher walte, 
der in feinem Fach zubaufe fei und ſich angemeſſen zu bes 
ſwaftigen verftehe. — Dan erkennt mit Behagen in földen 
Umgebungen die Liebe zum Beruf, das Bedũrfnitz zum Forte 
fbreiten — zu denken und mit Seſchmak zu arbeiten. Diefe i 
ausgezeichnet ſchon artondirte Waldflache des Stadtforfieb 
iſt in 4 Reviere getheilt, welche der Dberförfter in den 
waldumgebenen Forfthaufe ziemlich unabhängig unter Gone 
tröfe des Forſtamts adıminiftrirt, welches, ade zwei Mit 
gliedern des Senats fombinirt, niche techniſcher Natur ſiſt. 
Indeffen wird von denfelben jaͤhrlich Nachſicht gepflogen, 
Fälımg und Culturen werden genehmigt, Teßtere mit einer” 
Liberalität, Die es allerdings möglich macht, den Wald im 
ſchoͤnſten Zuftande zu erhalten. Auch die Befoldungen find 
gut geftellt, und da bie jährlich vorfommenden Frevel 2000 fl, 
nicht überfchreiten, fo möchte wohl der Dienit des Oberkör⸗ 
ſters und feines Schut · und Uushülfe-Perfonals zu den aflers 
angenehmften gehören, da er mit @tatifirung und dergleichen 
Urbeiten nicht geplagt fein kann, und demnach eine ‘beffere 
Verwendung der Seit, auch einen beffern Zuſtand des Wale 
des begunſtiget. — Der Befund diefer Weldungen iſt jedem 
reiſenden Forſtmann zu empfehlen. — 

Befriedigt über fo manches, was wir fu dem Frank 
furter Etabtmalde gefehen, betraten wir nun das Großhet⸗ 
zoglich Heſſiſcha Gebiet, wo wir Tängf erwartet, und in 
Langen angefagt waren.‘ Mm Iten Oktober trafen wir 
dert ein, von wo wir in Begleitung des Herrn Forftinfpeik 
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tor Geyer im Reviere Koberftadt einen Beſuch mach⸗ 
ten. Die Forſters Wohnung dicht am Walde iſt mit Uns 
Tagen umgeben, die mich, gleichwie die reinliche, forftmäßig 
eingerichtete Wohnung, behaglich auſprach; — benn es bewaͤh⸗ 
vet fih vielfältig, Daß von der bäuslien Ordnung und 
finnigen. Ausfcpmüdung der Wohnung fih auch Schlüffe 
auf den Hauspalt im Walde ziehen laſſen. 

Schoue Buchenwaldungen, groͤßtentheils mit Eichen vers 
wifgt, machen die Beftände dieſes Revierd aus, in welchen 
die früheren. Durchforftungen in den 25° 80 jährigen 
Stangenhölgern an ber Tagesordnung find. Der 
Culturaufwand, wo folder durch Einhacken von Eicheln 
nothig, wird nicht geſpart. Die au einander gereihte 
Gleichartigkeit der Beſtande, fo wie die Eintheilung durch 
gerablinige Geräumte, gibt dem Walde ein georbnetes Uns 
feben, und es ift Hier gleichwie im Churheſſiſchen erfichtlich, 
dag, wenn der Mevierförfter der Verwalter feines Reviere 
iſt, ein ganz anderer Geiſt bemerkbar wird, und daß «6 
feine große Vortpeile hat, wenn die Dienftesftufen gebörig 
mit Selbſtthaͤtigkeit ausgefüllt find. 

So ſteht der großberzoglich heſſiſche Foͤrſter unmittels 
bar unter ben Inſpektoren, die 5 — 6 Reviere zu inſpi⸗ 
ziren Haben, opne für die Verwaltung verantwortli zu 
fein, denn dieſe ift ganz Sache des Revierförfters, der auch 
die Holzverfäufe beforgt, die Rechnungen ftellt, bie Schlag: 
füprungen auszeichnet und vom Inſpektor nur die Revifiou 
und Gontröle zu gewärtigen hat. Die Infpektoren, deren 
17 für das ganze Land aufgeftellt find, ſtehen unmittelbar 
unter der oberften Korfibehörde und beforgen alle Gorrefpons 
denzen, nicht allein für die Staats », fondern auch für bie 
Gemeindewaldungen, haben nit einmal Actua—⸗ 
rien, fondern müffen ſich für die Ecpreibereien mit einem 
Uverfum begnügen. Die Nevierförfter haben das nötbige 
Schub · Perſonal, das ſowohl vom Staat, als von den Ges 
meinden aufgeftellt ift, zu bewachen, find übrigens weniger 
beengt in ihren Ausgaben für Culturen und im Fallungs⸗ 
Etat wie in benachbarten Ländern, ihre Beſoldungsverhalt⸗ 
niſſe find befanntermaffen anftändig und firirt. Zwei Lan⸗ 
desoberforftmeifter werben nebenbei mit generellen 
and comiflionellen Landesinfpizirungen befchäftigt. 

Das Revir Kalkofen Hat fhöne Wirkenbeftände 

mit eingemifchten Eichen; der größte Theil des. Reviers ift 
zur Parkanlage eingeſchloſſen, in der viele alte Eichen von 
kommen. Um Sten Oktober war das Wetter wieder regnes 
riſch, und wir waren geſonnen, in dem ſchoͤnen Darmftadt 
zu vermeilen; allein gegen Mittag ſcien e& ih anfpellen 





su wollen, und deßhalb wagten wir, mit Herrn Oberforfis 
rath Freiherrn von Webelind, Stein⸗Brücken teich 
und noch einen Theil bes Revieres Kalkofen zu 
beſuchen; allein der Regen ſetzte uns ftarf zu, daher unfer 
Gang flüchtig und nicht fo belebt war, wie er hätte bei 
bellem Wetter fein können. Ju dieſem Icptgenanuten Res 
viere wurden vorzugsweife ausgedehnte herrliche Junge 
wüchfe wahrgenommen, fo daß ‚man Mühe haben, wird, 
mit ‚den noch im Rückſtand geblichemen > Nafppauungen 
nachzutommen. Die weitläufigen Weidepläpe bet Borfiädte 
von Darmftadt, die bei einer 1, ftündigen Entfernung noch 
benugt werden, aber eine erbärmliche Weide gewähren, zieht 
man nun zur gebeiplihen Walbpflege, indem man die mit 
alten Eichen befepten Pläpe nur einzupegen braucht, — um 
den ſchoͤnſten Auſſchlag zu erhalten. — Schöne junge Eis 
chenbeſtaͤnde von 30 Jahren (die ſich jedoch immer minder 
wüchſig zeigen, als in Vermiſchung mit Buchen ober Kies 
fern) ftelen ſich überall ein. Die Buchen ſtangenhoͤlzer 
werben auch hier im 80. Jahr durchſorſtet. Es fehlt im 
Allgemeinen an haubaren Beſtauden. Defto pfleglicher 
behandelt find die mittelmücfigen und ‚jungen Beikände, 
Die Buchenftöcde werben hier überall, wie im Frankfurter 
Walde, mit dem Stamme gehoben, und in Rahhan 
ungen, eben fo wie in ben Saamenpieben benupt, und wenn 
aud einige Pflanzen dadurch zu Grunde gehen, fo wird 
darauf nicht geachtet, wohl aber frenge daranf gehalten, 
daß Lücen glei durch die Holzhaner mit anderen Pflan⸗ 
zen aufgeforftet werden. 

Zagdfglopg Kranich ſtein mit Kafanerie und ter 
er Geweibfammlung, worunter bie zwei in einander vers 
widelten Geweihe von Riedinger gezeichnet. 

Ya den Buchenftangenpölgern die ſchöͤne Anlage Euds 
wigshöpe, mit Fernſicht ins Rheinthal — Hergottsberg — 
Die Krüppelallee von Kiefern an der Vorftadt Darm⸗ 
Rabe, hoͤchſt merkwürdige Ubnormitäten im Baumwuchs! 
Nirgends find wohl die Saamenausttänglungsanftalten, ale 
Privatinduftrie, fo weit gebieben, wie in Darmſtadt; denn 
es werben oft für Bapfenfomminngen 8 — D fl. jäprli in 
einem Revier erlöft, was wirklich unglaublid. wäre , wenn 
man nicht wüßte, daß bie Geſchaͤfte des Sapmenbändlere 
Heinrih Kellner fih bis auf ein Betriebe « Kapitel von 
30,000 fi. ausdeppen- - 

. Die Kieferowalbungen in Rbeinupale, geben daher 
Gelegenbeit, daß fi viele arıne Zaglöpner · Familien mit 
Biefem Nahruggezweige. befchäftigen können, up Io findet 
man Ginrichtungen dafür in ihren Gtubenöfen, Die leeren 


Bapfen werben per Sack bis zu 6 Rr. venwerthet. Bas 
Sammeln der Zapfen gefchteht auf ſtehenden Bäumen, und 
das Pfund Fantı in guten Saamenjahren um 18, ja um 
20 Kr. geliefert inerben., Gewoͤhulich koſtet es SO und 
36 Kr. Cs werden auch "Bärcpenzapfen mit einer. befondes 
sa Shwungmafchine, worin die Zapfen zerſchnitten 
werben , ausgeflängelt. Seit und Umflände erlaubten es 
nicht, von biefen Unftalten Einfiht zu nehmen, was wir 
ſehr bedauerten. — . 
" (Bortfegung folgt.) 
Correſpondenz⸗-Nachricht. 
Weimar. 

«m 16. Unguß d. J. feierte der Großberzogliche wirk ⸗ 
liche Geheime » Rath, erſter Oberſtallmeiſter und General, 
von Seebach, Excellenz, Oroßkteuj des‘ Drbens vom weißen 
Balten, fein fünfzigjähriges Dienſt⸗Jubildum. Dem edfen 
Manne wieberfuhr bei diefer Gelegenheit viele Ehre, wie 
es auch bei fo hoher Stellung dem ſtets treuen und bie 
dern Staatsdiener gebührte,. Mubere Blätter werden dies 
mmftändlich berichten. In Ihrer Forſt⸗ und Jagd» Seis 
tung darf indeſſen dieſe Fubelfeier nicht unerwähnt bleiben ; 
benn’der verehrungswürbige Jubilar iſt nicht nur Jagbfreund, 
fondern auch Jagdkenner, und jetzt noch ein vüfliger Jäger. 
und Schütze erfter Klaſſe. Wopl mag Diana Feinen iprer 
Lieblinge jemals fo begünftigt haben; denn .wer hat die 
Zagd im heißen Afrika und im, Fälteften Rorden ausgeübt ? 

Nachſtehendes diefer frohen eier gewidmetes und 
bem verebrungewürdigen Yubilar Überreichtes Gedicht ges 
denkt der merkwürdigen Menge von ihm erlegten Wildes. 


.. Befidt 
am 16. Uuguf 18837. 
Bon SR... und S.... 


Was nimmer geſchah, auch geihehen wird nie, 


Das hat fi ereignet heut in der Brüb: 


Es kamen ba Schatten des Wildes zu Hauf 

Aus Pluto’s nächtlichen Tiefen herauf, 

Entftiegen dem Dunkel ber Zeufelötrippen, 

Umzogen bes Gtterbergs Rüden und Rippen, 

So daß fein lichtgrünes Sommergewand 

Ganz unter dem Braun ihrer Hüllen verſchwand. 
Dem ob zivar aus Dunft-und Rebel geballt , 

Sie waren noch ganz In Lebensgeftalt, “ 

Sin blutiges Mahl nur auf Pelz und Gefieder; .. 

Doch nun erreicht fie die Kugel nicht wieder. 

VMer ʒahite rwwer-wennte tobt, Die da damen ?- -- 
Ein Weitmann feiber nicht kennt elle Namen: - 
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Es find Gefwlechter von ſammtlichen Zonen, 

und jealich Geſchlecht zäplt Legionen. 

Und war man im Leben ſich keindlich gefinmt, ' 

Jept wird nicht gehaſſet und nicht mehr geminnt. 

Brau Gieremund geht, mit Lanipe, dem Hafen, 
Wildkater Himz mit dem Auerhabn, 

Und ftredt fid Here Hegrimm auf den Rafen, 
Schon fieht'man ihm Bokert, den Bieber, ſich nah'n; 
Und Lätte,, der Kranich, und Marquard, der Haͤher, 


„Sie. figen fo friebfich bei Braune, dem Bär, ' . 


Und Grimmbart, der Dachs, und Falke, der Späber, 
Sie plaudern mit Gäften vom nördlichen Deer, 
Dit Möven, Meeradiern, Seehunden, Meerenten — 
Es mifcht fi die zierliihe Gemfe darein ; 
Kaninchen und Hirfche von zwanzig Enden 
Umgauteln bad Ungetbüm Wildſchwein; 
Und Schnepfen und Wachteln/ Bracdvögel, daſanen, 
Birkpüner und Trappen, ein Volk Ortolanen — 
Sie würden verdunfeln der Sonne Schein, 
Wär! nicht ihre Hülle wie Gaze fo fein. 
So fehlt von dem Bufen erwaͤrmenden Sobel 
Yinauf zum gewaltigen Könige Nobel” 
Kein Haar, feine Beder — als deſſen Majeftät 
Durch ſchweigſam geöffnete Gaffe geht, 
An Volkes Spige dann alfo ſpricht: 
„Excellenz, verwundert Euch nicht, 
nDaß heut am glanzvollen Ehrentag 
„Das dankbare Tpiervoft Euch huldigen mag, 
Das Ihr vor Zeit doch umgebracht; 
Sie haben das lange, ja lange vergeffen, 
„Doch nicht, was fie heute noch gläctich macht: 
n Daß Ihr auch den Boswicht, ber einft ſich vermeſſen, 
„Uns allen, dem König felbft, Nafen zu dreb'n, 
„Mit Lift und und Ränten zu hintergeh'n — 
Das Ibr auch den Reinecke Fuchs nicht geſchont, 
nDas werd Euch vom König der Welten gelopnt!” — 
Da brummt es und fummt es und bräfet und ſchrillet 
Und ſchnurret und knurret und girret und ſchwirret: 
„Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ 
— 


Mannicfaltiges. 


Bewebr⸗SGallerie zu Dresden. 


Die Menge des wahrend ber Regierung Jodann Georg's I. 
legten Wilbpret grenzt an bad Ungiaubliche. H 


) Nach Zangrt Jogdgeheimnig, Roppenhagen, 1682. fell Jo: 





kann, . während, feiner_24jährigen Megiermn 116,906 
ih, darunter 3 Din, Et 
selasfe, Nach de in der B 


Kun, ent geben 

— —E "tiefes Bürften betrug 
„jeher legte Wild nur 107,633 Stüde, 
Ali” an "ern eat und. ziwar: 15,291 Hirfche, 
ler 4 von 30 Enden, 1 von 28, 1 dom 26, 3 von 24, YHon22, 
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Die Jagdseſchichte des sötan Jahrhunderts iſt belonders rein 
am gefedlichen Beftimmungen über bad Jagdweſen in Sachſen. 
Ueber bie Jagdzeiten, bie Zegrenzung der hoben, mittlern 
und stiebern Jagd, Über die Wisdfxevel u. 4. w. exgingen Verord⸗ 
nungen. Die Jagb gelangte unter den beiden Königen ‚von Polen 


— Friedrich Auguft I. reg. von 1697 ‚bis 1733 und Zriedrid Au | 


guft IT. veg. von 1733 bis 1763 — zu woch ‚böperer Kusbilduas 
und entfprady iu ihrem äußern Ganze dem Eparakter jener Zeit; 
die dabei angeftellte Dienerſchaft war zahlreich und in allen 
Kenntniffen eines birfähgerechten Jägers, wie jie in Sleming, Do⸗ 
bet, Heppe, in bes Zürft-Ubeligen Jagbiur, 1711 und anderen Bü 


— — — — 
2a von 20, 130 von 1. 8367 von 16, 1477 von 14, (darunter 1 
weiger), 3098 von 12, 3745 von 10, 2916 von 8, \ arunter 1 
mit fRumpfem Gehöre), 1474 von 6, 158 von A, (darunter 1 
mit ftumpfem Geböre)._ Darunter 8975 gewogen: 1 über 
8 Gentner, 59 über 7 Etnt., 649 über 6 Gtnr., 2839 über 
5 Etnr.,.. 4075 über 4 Ctnr., 1552 über 2 1/2 Em. — 
1891 Spießhirihe: 1 dirich mit 1 Stange, 1 Hirfdy mit 
fhumpfem , 1 mit rumment Öehöre: 287 Kolbandirihe; 6 
Kümmerbiriche. 15,274 Erüdwiß, darunter geroogen: A 
über 4 Etnr., 7 über 3 2/2 &tnr. 3669 Ayitälbre ,; 390 
Dambirfhe, als: 4 von 30 Enden, 5 von 23, 11 von 20, 
20von24, 23 von 22, 44 von 20, 46 von 18, 26 von 16, 34 bon 
14. 25 von 12, 21 Yon 0, 72 von 8, 11 dom b, 1 von4. (Dat: 
unter 62 gewogen: 61 Über 2 Etnr, 1 über -1 1/2 Crur. 
inel. 191 weiße und s Ahnen). 62 Damfpieghiriche, 
5 Damtolbenbiriche. 358 Dammwilb, 55 Dammilptälber. 
(Unter dem Dammilde find 137, ind unter den Damwild⸗ 
tälbern 31 weiße geweien). 1929 ÖRepböde, 3092 Rebe, dar⸗ 
unter 1 buntes, und 789 Mehlälber, darunter 2 gehörmte. 
An Shwarzwild: 299% Städe, und zwar: 2915 bau⸗ 
ende Schroeine, darunter 2780 gewogen: 1 über 6 Etnr., 
14 über 5, 200 über 4, 1347 über 3, 1281 über 21% 
@arunter A weiße und 3 bunte); 1073 angehende Schweine, 
darunter 1 buntes; 2894 Keler, darunter 3 ‚bunte und 1 
weißer; 9844 Baden, :barunter. 853 gewogen: . 246 über 
3Cınr., 606 über 2 1/2, auch; 12, bunte und 3 weiße; 13,267 
Zeifchlinge, darunter 3 bunfe. — An mjtoneet ingge: 
mein: 31,823 Otüce, als: 99 Baren Varunter 14 weib⸗ 
liche Bären, davon 9ı gemugert: abers Gom.; 1. über 7, 
& über 6, 25 über 5, 20 übrr:4,20 über 3, 20 Über 2. — 
815 Wölfe, darunter 301 w ‚Wölfe, und 396 gewogen 
(incl. 2 weiße und 2 zothe).: Ar’über 1 Gtnr., 54 über 90 
% Pfund, 70 über 80 Pfb., 93 Aber 70, 91 über 60, 2 
über 50. — 4 Lurhfe, darımter 1 Burhfin; 10,46% Haafen, 
darunter 1 weißer und 1 rotber. 18,904 Büchfe, darunter 
4 weißer. 832 Dachfe, 29 Vier, 81 Fifchottern, 145 wilbe 
Kapen, 126 Baum und 69 Stein:Marber, 140 Cichthiere, 
71 Eichhörnchen, 18 Hamfter, 24 Igel,-2 Wiefel, 

Ei Allem, fonen — mentarium En Chur: 
jeftenshbums Sachſens, Tter nd, unter der, Regierung 
Ha jeord T._ 795,403 Stüd ——— worden 
fein. Ueber die Jaghen des Churfürften Johann Georg IL 
find fo genaue ngaben hicht vorhanden ;- wie Zänzer bes 
bauptet, hätte biefer Kürft in ben.24 Jahren’ feinen Regie: 
“ „noch mehr als-fein Worgänger- felb ehedt 


rang: * * 

und gefangen, namlich 13,636 Pitide, als: 6 von. 22 En: 
den, 26 von 20, 54 von 18, 295 bon 16, '992vom ‚14, 2108 
yon’12, 2976 von 10, 2487, pon 8, 4096 van 6. 306 Gab: 
ker, 1412 Kolbenbirihe, 2188.Spiekbirfche. 25,755 BStüd 
Wild, 4258 Wirdtäfber, 2106 Mepböde, 14664 Mehe, 39 











Medakteur: Korftmieifter. Et. 


Berlegers I. D. Sanerländer 


ayren, angegeben ferh, wohl erfahren. Das Eiche Korft: und 
Jagdweſen wurde auch in Polen pingeführt; viele Sacfen erhiel- 
sen dort Yuftellungen; manche Fahrten zurüd, in deren Nachtom 
"men noch Bie”intereffanten Erzählungen über die Bären =, Wolfs— 
rd Elennthier Jagden ber Könige von Polen Auguft 1. und IIT, 
fortieben. Eingefiellte Jagden MA Art, Kampfingen, Ötreif: 
iogen, Lappingen, Bucöpreien, Wafftrjagven , "Auerbahn: und 
‚Biskpapnbalz, der Schmepfenfrih and -Enteufang; ins beſondere 
aber bie Parforcejagd gehörten zu den regelmäßigen Beluftigungen 
des Hofes. Ueberall wurde fireng auf die Jandregeln gehalten ; 
wer dagegen fehlte, erhielt das Waidmeſſer (dad Blatt). 

"Das Flügel:, Wald⸗, Parforce:, Hiefhorn, Rüden, Mittelhörner 
und Jagdzinken waren im Gebrauche, am meiften das Hiefhom ; 
der Zäger mußte darauf einen langen Hief mit einem’ Stoße, 
drei Hennebergifche reine lange Hiefe und dann ben Hief mit 
Rundei und Triller kunſtgerecht blafen. — 

Der grogen Jagdliebe der Sachfilchen Bükften iſt die Erbau⸗ 
ung von Jagbhaͤuſern und Yagdictöffern a den wildreichen Ge: 
genden des Landes zuzufdweiben, namentlich: des dernichen Schleß 
fed Huberisbutg, welches „unter Ayguf dem Starten, von 1721 
bis 1724, ber damalige Kronprinz aufführen lieg. *) 





Rebkälber. (Die ganze Summe an Rothwild und Reben ber 
trägt Bemnach 60,513 Stüd), 855 Dambirihe, 627 Stüd 
Zi ‚580 Damtälber. (Die Summe des Damwildes 
ift allo 2062 Stüd). — 2043 hauende Schweine, 573 ans 
jepernde Schweine, 3a6t Keilet, 20,906 Wachen, 5652 Brifde 
inge. (Summe des Ehmarzwildes 22,298 Gtüd). 239 
Bären, 2195 Wölfe, 191 Luchfe, 16,966 Hafen, 2740 Bücfe, 
3045 Dadıfe, 597 Biber, 130 Bilhesten, 182 Marder, 292 
wilde Kagen, 754 Iltiſſe, 732 Cihpörnhen, 76 Wieſel, 79 
Hamfter ; (alfo die ganze umme des Wildpret6 indgemein 

* 26.208 Stüd). :Zufammen in Uffem 111,141 Stüd. Dar 
unter hat gervogen: ber ſtaͤrkſte Hizſch über 9 Eentner!!! Der 
Märkte Dambirich 1 Enft. 90 De. Das ftärkfte hauende 
Schwein -5 Eentner Die ftärkite Bache 3 1/2 Etnr. Der 
Närkfte Bar 61/2 Etup. Der ſtartſte Luchs 70 Pfun. 


*) Das gebäude hatte geſchmadvolle Nebengebande, einen 
Jaͤgerhof — ferdeftälle, Caſernen, eine Heitz, 
Kenn: und Schiegbahn, Zreibbäufer u. (. w. Die (hönen 
Verzierungen im Innern an Biidwerten und Wandgemätben 
deuten auf die Japd ding fogar auf zedem Pierbeftand befand 
fich ein Hirihkopf mit [hönem Geweib, und auf dem Thurme 
ein ftart vergofßdeter Hirich ats Westerfahne. Die prächtige 
Kapelle im Palais mit einem, Plafondgemälde, weiches den 
beiligen Hubertus _barftet, ift das Einzige, das ſich bei der 

ünderung des, Schloffes im Jahre 1756 unverfebrt erhalten 
at. Alles Uebtige, darunter eine Foftbare Gemäldefemnitung 
von 300 Stüd und bas fürftihe Pausgeräthe, jogar das 
Kupferdach, fiel nach Kriegegebrauch in bie ‚Hände der Preuf 
fen. Spaterhin erhielt jene großartige Anlage eine antere 
Beftimmung ; ber fhöne Garten ging ein, dad Palxig wurde 
u einem Diagaain, und ein Theil der Nebengebäude zu einer 
Breingurfabı „eingerihtet. DBeibes_befteht noch, jegt und 
nur im Jabr 1813 und. 1814 mußte das Dasein einem 
rogen Mititatrhofpitale —X machen, wo Teuſende dem 
—XX erlagen, und bie Säle ebemaliger Pracht von den 
*  Jammertönen der Verwunbeten und Sterbenden wiederhallten. 

ortfefung folgt.) - u 
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Sorst- und Iagr- Beitung. 





Forſtliche Reiſeberichte aus dem Rboͤn Gebirge, 
Speffart, Odenwald u. f. w. 
(Bortfegung.) 





Nevier Niederramſtadt, zum größten Theil 
aus Gemeindewaldungen beftebend, unterfcheidet ſich in 
Beziehung auf ſchoͤne Veltände und gute Bewirthſchaftung 
wenig von Staatswaldungen. Dieſes Revier erbebt fi zu 
einer wohren Mufteranftalt; denn nirgends kom mir 
ſolche Vollftändigeit and Betriebſamkeit vor in dem, was zum 
Forſthaushalt gehört, wie bier. Insbeſondere fallen die 
großartigen, ausnehmend fhönen Lärhenpflanzungen 
ins Auge, deren Wuͤchſichkeit und Friſche um fo mehr aufs 
fallen mußte, als bier diefe Holzart durchgehends auffallend 
ſchlechte Beloubing zeigt und faſt feine Triebe gemacht hat, 
wie ih im Frankfurter Stadtwald bemerkte. Sie find auch 
% weit gepflanzt, aber ohne Beimifhung anderer Holzarten, 
was jedoch immer zu empfehlen ift, um mehr Gradwüch⸗ 
ſigkeit zu erzielen und dem Boden eine Bedeckung zu ers 
tbeilen. Ebenſo fieht man weitläufige Streden, von 40 — 
60 Tagw. angebanter Kiefern, ebenfalls in 4 Entfernung 
gepflatzt; Alles freudig wachlend. Zum erftenmal fand ich 
bier die Schwarzkiefer, P. nigricans, welche Defters 
reich eigenthümlich if, und die Seeſtrandkiefer, 
P. maritima , angebaut, fo wie P. strobus in ſtrotzendem 
Wuchſe. Ude drei Urten find augenſcheinlich im Holzzu⸗ 
wachſe der gemeinen Kiefer überlegen, jedoch die Aeſte der 
Strandkiefer mehr bruͤchig; fie flieht Hier nicht (o gut aus, 
wie die Schwarzkiefer, obgleih mit Nadeln von 7" lang; 


die der Schwarzkiefer find nur bald fo lang. . Die Farbe | 


der Nadeln gebt mehr ins Saftgrüne über, wie bei P. 
mugho ; die Aeſte find biegſam, wie bei ber Sirbelkiefer, und 
werden auch weniger einen Duftbruch zu leiden haben, als 


Es iſt jedenfalls auffallend, daß diefe 
binter Wien -fo fehr verbreitete, als gefellig vorkommende 
Holzart, die bedeutende Flächen einnimmt, kaum in unfern 
botaniſchen &ärten $efannt iſt. Ich werde nun vertrauter 
mit ihr werden, nachdem ich durch gefällige Infinuation 
des Herrn Forftinfpäktor Biebih von dem--Saamendändler 
Saffer zu 1 Fl, erchufive Fracht, eine bedeutende Quantität 


die Strandkiefer. 


erhalten und bereits verbreitet babe. Es iſt wohl der 
Mühe werth, daß wir, einen zweckmaͤßigen Wechſel ber 
Holzarten für unfern ſterilen Sandboden einführen, da fi 
in vielen Gegenden derſelbe an ber.:gemöhnlichen „Kiefer 
ausgetragen zu haben fcpeint und auch die drei benannten 
Kiefernarten,, ſowie auch P. carica und P. laricis mande 
Vorteile gegen unfere einheimifche Kiefern verfprechen. Auch 
in Darmftadt foll der. Andau der P. nigricans mehr vers 
breitet werden, ba fie noch ben Vorteil des Harzreichtpums 
für fi Hat. 

Ich: will Hier Nichts von ben ſchonen Buchenwaldungen 
erwähnen, welche wir im Reviere Eber ſtadt, auf der 
Vergfeite keunen lernten, bie nicht weniger gut behandelt 
find, als jene, welche wir geftern ſahen, weil die Eultus 
ren im Flugſande, welde in der Ebene des Rheins 
tbals in den legten Jahren ſtatt gefunden haben, unfer 
ganz befonderes Intereſſe in Anſprach nehmen, indem fi 
bier Vergleichungen mit jenen Bemühungen anftellen ließen, 
welche im Baieriſchen Obermainkreiſe in ahnlichen Lagen 
ſtattgeſunden haben und weiter fortgeſetzt werden . follen. 
Dan bat ſich bier nur auf Pflanzungen und nicht. auf 
Eaattn eingelaffen. Die etwas vertieften Pflanzlöcher mit 
* Hohen Kiefern befept, find alle in Entfernung auf 
einer Fläche von 50 — ad Morgen, wobei zu bemerken 
mar, daß die Pflänzlinge ſchon im Iten Jahre eilenlange 
Seitenwurzeln getrieben haben, welche mehr in ber Ober⸗ 
fläche ftreichend , dort, wo der Wind den Sand weggeweht 


bat, entblöPe find. Die Pfahlwurzeln find nicht tief ges 
gangen ; das Ausſehen ber Pflanzen, bie ſchon im erften 
Jahre kurze Zriebe machten, war dennoch gut. Es wurbe 
bierbei viel von Anpflanzung der Kichten und von Saaten 
in vertieften Platten gefproden; Erſtere in gebrängten 
Reihen von 18’Entfernung, und befchloffen, daß man beide 
Metpoben anwenden werde, indem bie Ueberzeugung fi 
begründe , daß hierbei mehr Feuchtigkeit erhalten werde, 
obgleich man bejweifelte, ‚daß Fichten in diefem trodenen 
Sandboden Gedeiben finden werden, was ic jedoch als 
fchon erprobt angeben konnte. Alle diefe Bemühungen gerei» 
chen der thätig umſichtigen Forftadminiftration und dem 
gebildeten Perfonal, welches für Verſuche empfänglid iſt und 
gleich ihätig einfcpreitet und nicht allein im alten Schlens 
drian bandtirt, zu gleicher Ehre. 

Wo ein Geiſt waltet, wie er im Gten Heft der Jahr⸗ 
bücher der Forſtkunde bezeichnet iſt, und von einem ber 
Cbefs ausgefprochen wird, welche die Forftabminiftration des 
Sroßperzogthums beleben, ift man zu Srmartungen berech⸗ 
tigt, die ſich überall beurkuuden. — 

. Dberforftratp v. Wedekind fagt: 

„Die Auffindung und Ausführung zuverläffiger Euls 
„turmethoden, welche zugleich ben Vorzug der Wohle 
„feilheit haben, gehört zu ben größten Verdienſten, bie ein 
praftifcher Forſtmann ſich erwerben kann. Un Etoff zur. 
„Borfteultur wird es nie fehlen, er waͤchſt dem aufmerkfa« 
„men Forſtwirthe gleichfam unter den Händen. Je mehr 
die Wirthſchaft aus dem oben herausgearbeitet wird, 
befto mehr fallen die mannichfaltigen Heineren Eulturbes 


mdörfniffe in die Augen. Die Vervollkommnung des Forfte | 


ulturbetriebs wirb durch verhältnißmäßige Wohlfeilheit 
„mar allein ausführbar. Sie Kann, fie wird dereinſt, wenn 
wir in emſiger Forſchung und in Verſuchen nicht ermüben, 
u einem Grade gedeihen, welcher die bios ualürliche 
Berjüngung verdrängt und ber Forſtwirthſchaft 
neine andere Geſtalt giebt.“ 

Ganz zuverläffig finden wir in ber künſtlichen Verjüns 
gung der Waldungen, vorzugsweiſe in der Pflanzme 
rbode, einen fiherern Anhaltspunkt für den Waldbau, ale 
anf natürlichem Wege, wo fo viel Bufälliges uns flört und 
hindert, das zu bejwedten, was uns zur Aufgabe gemacht ift. 
Deßhalb hoffe ich auch, daß da, wo wir ihn ans dem Rohen 
berausgearbeitet haben, wir die künſtliche Verfüngungen durch 
die wathrlien ganz verbrängen werden. Es gereichen 
dem beffifchen Forſtperſonal aber auch noch weiter die vie 
len Verſchoͤnerungen der alten Burgruinen und die Erhal⸗ 
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tung aller benfwürbigen Mauern und Tpürme ©) zur Ehre; 
es bewies ſich insbefondere darin thätig, folge Anlagen zu 
gründen und zu unterflügen. Kein Reiſender wird unbes 
friedige die Ruinen von Zrahkenftein, Alsbach und Stars 
kenburg befteigen, nicht nur um die Ausficht über das 
Rpeinthal zu genießen, fondern auch um die Verfhönerungen 
und Anlagen diefer Orte ins Auge zu fallen. Alles diefes Eos 
ftet kaum ber Rebe werthe Auslage. Sanz befonders muß 
nod erwähnt werben, mit welcher Umficht und Thaͤtigkeit 
die Straßenanlagen *) nicht allein in den Waldungen, fons 





*) Auf die Erhaltung der Burgruinen, überhaupt der älteren 
Bautrümmer, wird auch in Baiern bekanntlich große Sorge 
falt verwendet, und früher noch, ald die beffalliige Verord- 
"nung erging , wurde fchon die Aufmerkfamkeit mancher dorſt⸗ 
ämter hierauf gerichtet, und ed liegen Beifviele vor, ba 
bereit in 1819 und 1820, gelegentlich der Ausfcheidung zum 
Verkaufe beftimmter Staatsmald: Parzellen, auf Nichtveräue 
Berung folcher der Antrag geftellt wurde, in welchen mittels 
alterliche Baurechte fic, befinden, deren Erhaltung, üͤberge⸗ 
hend in ben Privatbefig, ziweifelpaft geweſen wäre. 

**) Opne das Erſprießliche und Vorzüigliche mißkennen zu wollen, 
was im Großherzogthum Heſſen für Beförderung des Gtras 
Bentbaues, und insbefonbese für die Herftellung guter Wald⸗ 
wege gefchieht, möchte "doch kühn behauptet werben bürfen, 
daß in diefer Hinficht jedem deutfchen Staate Baiern fih an 
die Seite ftelen kann. Um dieß beftätigt zu finden, werfe 
man nur einen Blick auf den Unter: Dainkreis und auf den 
Speffart, wo die lohnendſte Tpätigkeit dem Beobachter freunde 
lich entgegentritt. Unbeftreitbaren Anſpruch auf techniſche 
Vollendung haben die Straßen, welche in dieſem Gebirge: 
ſtriche, lediglich unter der Leitung der Local- Borftbepörben, 
großentheild durch vwermögenfofe Forſtrügefrevler, ausgeführt 
werben. So z. 2. ift eben eine 28 Zuß breite, 18 Zuß 
breit chauffirte Steage mit 1 Buß breiten Rabatten, von 
Lohr durch den Speflart über Hain und Laufach nach Afchafe 
fenburg ziebend, im Baue begrifien, für weldhe von ber 

Bau = Infpection nur das Nivellement beforgt wurbe; alle 
Übrige Arbeiten werben von ben Renierforftbebienten gefeiter 
-und glaubwürdigen Verſicherungen zufolge wird die Ruthe 
auf hoͤchſtens 11 fl. 30 Fr. kommen. Bei Straßen, die ſich 
weniger ben Heerftagen erfter Klaffe an die Geite ftellen 

„können, gleichwohl chauffirt und ganz zweckmaͤgig erbaut 
find, wie 3. 2. jene, welhe eben von bem Herm Revier ⸗ 
förfter Stumpf zu Waldaſchaff nad Rothenbach geführt wird, 
tömmt die Rutbe auf höcftens fl. Der Bau ber Walt: 
ftragen.. hat, fo wie manche andere Seite des Borftbetrieb, 
in neuerer Zeit fehr an Regſamkeit getvonnen und fo verdient 
die wohlfeile Ausführung derfelben durch bie Forſtbehörden 
beſonders bie würdigenbe Beachtung ber Oberbau⸗ Behörben- 

A. d. R. 





- — 431 


bern in ganz Heſſen befördert werden, fo daß, nad einem 
beftehenden Veſchluß, in Zeit von 8° Jahren das. ganze 
Land, wie mit einemMeg, von den fhönften Straßen durch: 
zogen fein wird, mozu das Staats «Uerar 17, Millionen 
Gulden zu verwenden beftimmt hat. Es iſt auch befpalb 
unterm 8. December. 1835 eine umftändlige Anweiſung 
mit einfachen Profils Zeichnungen. an das Forſtperſonal 
eslaffen worden, welche in allen Bändern Nachabmung vers 
dient. Ich · hebe nur einen 5. ans, der fid über die Ver⸗ 
fhönerung der Waldungen ausfprict, wie ſich eine 
Regierung überall ausfprechen follte, was‘ aber wohl noch 
wenig gefchehen if. Er heißt: . 

Reben den Rüdfichten für Regelmäßigkeit der Bes 
„wirthſchaftung und hohen Ertrag, laffen fi, dieſer unbes 
„ſchadet, Verſchoͤnerungen Für die Annehmlichkeit des Auf⸗ 
„enthalts in den Wäldern anbringen. Indem wir Sie 
hierauf ganz beſonders aufmerkſam machen, erinnern wir 
„an Einfaſſung der Hauptwege durch Allee'n mit Bäumen, 
nwelche nicht die herrſchenden der angränzenden Beſtande 
„And; an Apnliche Einfaffung oder gruppenweife Unpflan 
‚hung mit paffenden Holzarten zunaͤchſt der Schneißen, 
Wege, Wald s und Wiefenränder; an Bepflanjung der 
„Blößen mit Abwechſelung nüglicher, bem Boden angemefs 
nfener und dem Walde zugleich zur Sierbe bienender 
„Holzarten ꝛc. Wir wünſchen und empfehlen Ihnen änges 
slegentlih Feine Gelegenheit unbenupt zu lafs 
„fen, wo Gie im Stande find, bas Nüßliche mit 
„nem Ungenehmen zu verbinden. Hierin fühe 
„rende Vorfhläge werben wir möglihft unter 


ügen" 
yſt ab Bortfegung folgt.) 





Mannihfaltiges. 





Gewehrs&allerie zu Dresden. 
Bortfegung.) 


Die Lage von Hubertöburg, umgeben von Wald und großen 
Zeichen, war ganz für die Jagd geeignet, Die Cintheilung des 
Waldes in regelmäßige Quadrate von 800 Gchritt, welche durch 
Alleen abgefchnitten find und an eine große Gartenanlage erin⸗ 
nen, ift ebenfalls ein Merk jener Seit. War der Hof zur Pare 
forcejagb in Hubertöburg, fo vereinigte ſich Alles, was dazu dies 
nen konnte, ben Aufenthalt angenehm zu machen. 

Eine Anzahl fogenannter fcyöner Eichen, wo die abgehaftenen 
Jagden und bie Anzapl ber erfegten Stücke zierlich eingeicnitten. 
waren, befanden fich Woch in neuerer Seit im Hubertsburger 
Walde. Dergleichen Jagddenkmaler {ab auch im Schrabenwalde, 


im Amte Epemnig und auf bem Friedewalde theild in Walde 
bäume eingefhnitten, theild in Stein gehauen und gehören zum 
Xpeil einer alteren Zeit an. Auch das Iagdichloß Morigburg vers 
dient ber Erwähnung.) -- 

Die Jagbliebe vererbte ſich bei den ſachſiſchen Fürften und 
wurde indbefondere von dem höchltfeligen Könige Friedrich Auguft 
in einer fehr edlen Weiſe gepflegt, indem er dadurch Gegelegens 
beit erhielt, feiner Neigung für die Naturwiſſenſchaften, befonders 
für die Botanik, zu feben. So wie in feinem ganzen Regenten« 
und Privatleben, fo war auch in feinen Jagden eine fefte Cin- 
tbeilung. Zu Morigburg und Pilinip wurden Parforcejagden auf 
Schwarzwild gehalten und jährlich im Auguft einige Hirfchfeifte 
jagten. Das Safanenfchiegen im großen Garten fiel in den 
Januar und Bebruar, und die Streifjagden auf Schwarzwild in 
dem Spätherbft. Eine von dem Könige im Anfange der 17706er 
Jahre eingeführte eigenthümfiche Jagd war der Rückbeerd auf 
Sauen; fie wurden, durch Bütterung angelodt, wie die Vögel, 
mit Neben gerüdt, nad) der unbändigften Gegenwehr in Kaften 
geſperrt und in die Thierkaften gefahren. Aus den Jagdbüchern 
des Königs, bis zum Jahre 1799, konnte eine Ueberſicht des vom 
demfelben, meiftens in Begleitung jeined Regierungsnachfolgers, 
des damaligen Prinzen Anton, erlegten Wildes gefertigt werden, 
welche, tönnte fie auf des Königs ganze Regierungszeit audges 
dehnt werden, uͤberraſchende Refultate ergeben würde, In dem 
erwähnten Seitraume erlegte ber König 9753 Stüd, nämlich: 
571 Stüd Rothwildpret, ale: 6 Hirfhe von 16 Enden; 23 





von 145 52 von 12; 63 von 105 58 von 8 ; 34 vom 6. — 63 Spieß 








*) Das Jagdſchlog Morigburg vom Epurfürft Morig im Jahre 
1543 "erbaut , durdy die folgenden Regenten erieitert und im 
fahr 1722 faft ganz erneuert, enthält gegen 200 große und 
Heine Simmer; 7 je, mit Sagdgemälden und Geweihen 
aller Art_verziert, füllen das. anfepnlicye Gebäude. In dem 
großen Saule von 36 Ellen Länge, 20 Ellen Breite und 
24 Eilen Höhe befinden ſich 72 der flärkften und feltenften 
irre auf fauber gefchnittenen vergoldeten Köpfen. 
'8 giebt darunter welche von 50 Enden, das ftärkfte aber 
hat nur 24 Enden; die Krone dieſes Geweihes bildet einen 
Beer, aus welchem bei Anwefenpeit fremder Regenten ges 
trunten wird. Bi 
“ Ein anderer Saal enthält eine Auswahl der ſchönſten 
Geweihe von Elenn⸗ und Rennthieren; wieder andere find 
mit monftröfen Hirfchhörnern, darunter eins von 66 Enden, 
und den ftärkiten feltenften Repbocdgehörnern verziert. Vier 
jaar doppelte Hirfchgeweihe im Vorſaale find von ſtarken 
iefchen, die fi beim Kämpfen mit dem Gehörne verwidelt 
and auf diefe Weiſe ein haurigen Ende gefunden haben. — 
ine fchöne Sammlung von Trinkgeſchirten, darunteı e 
fübberne Gans, ein dergleichen vergoldeter Bär von_1620, 
Hirfh, ein Zäger und eine Gieß kanne, alles von Gilber und 
vergoldet, 62 Stüd Gläfer vom Ehurfürft Morig, 9 verſchie⸗ 
dene gläferne Willtommen, zum Theil von der feinften Arbeir 
und mit agbicenen verziert, ein Ordensglas und 23 andere 
läferne VPotale und vinfgefäße von feltener Form und 
tünftlicher Arbeit befinden fich in biefem Saale. Die neues 
ren Anlagen im Safanen «Garten, fo wie die Erweiterung 
des Thiergartens, dem einzigen in Sachfen, wo eine Anzahl 
" von. Rotbs und Shmwarzwi Id gehalten wird, entftanden unter 
“der Regierung ded Königs Sriedrich Auguft und werben von 
den Bewohnern der Refidenz und von dremden fleißig befucht. 






und Koldenhirfche; 116 Stud Wild; 124 Rebe und 32 Rehböde. 
5949 Stüäd Schwarzwifbpret, ald: 555. bauende Schweine, 
@arunter 19. 5 1/2 Eentner) ; 386 angebende Schweine; 705 Keir 
ler; 1368 Bachen; 2253 Brifhlinge. 682 von allen Gattungen 
auf dem Rücheerbe, worin gefangen worden: 662 Stüd kleines 
Wildpret, ald: 422 Haaſen; 1 Dachs; 187 Büchfe; 50 Eich⸗ 
bornchen; 1 Hamfter; 1 Wiefel. 2571 Stüd Federwild, als: 
2444 Bafanenz; 2 Auerbähne; 21 Enten; 2 Waldfchnepfen 5 7 
Rebhühner ; 29 Wafferhühner ; 66 verſchiedene Vögel. 

Here Nollain geht nun zur Gefchichte der deuergewehrtechnik 
über, antnüpfend an die frübeften biftorifchen Nachrichten und 
Sagen über die Erfindung der Beuerröhre und bes Schießpulvers. 
Es ift eines im hiſtoriſhen Mufeum aufbewahrten kurzen Geſchoſ— 
fes gedacht, welches ald die erſte Büchſe von Barthold Schwarz 
angegeben. wird. Im Jahre 1334 waren ſchon Knallröhren, 
Schäffeibüchfen und eiferne Büchfen bekannt, welcher leßterer der 
teutfche Orden in Preußen fi) bediente. In bie Zeit von 1340 
faͤllt die Anlegung der Pulvermühlen und um 1378 ift in Teutſch. 
land ſchon die Rede von Runtengewehren. In den Ratberechnuns 
gen von Nordhaufen und Augeburg um 1381 fommen Bebürniffe - 
für Büchſenſchüßen vor; in legterer Stadt ‚batte im Jahre 1469 
das erite Scheibenfchiegen ftatt. 

Bei einem Scheibenfchiegen zu Keipzig in 1489 bediente man 
fich gegogener Büchfen, welche Eafpar Zöllner zu Wien erfunden 
baben foll; zweifelhaft ift,, ob in dieſen Büchſen fchon der fpirals 
förmige Zug angebracht war; gewiß aber, daß das Bohren und 
Biehen der Büchfen im  Unfange bed 16ten: Jahrhunderts von 
Wolf Danner zu Nürnberg weſentlich verbeffert wurde; einem 
ſpaͤteren dafigen Büchfenmacher, Auguftin Kotter, wird die Er— 
findung des Stern» und Rofenzugs zugeſchrieben. Der Zlinte 
— Fosil — gefchieht in den franzdjifchen Jagverordnungen von 
1515 Erwähnung. Die Erfindung des teutfchen Radfet loffed durch 
Nürnberger Büchfenmacher faͤllt in das Jahr 1517, obgleich im 
Mufeum zu Paris ein teutſcher Carabiner mit Radichloß von 1504 

” aufbewahrt wird; gleichzeitig ward in Spanien dad Schnapphahn: 
oder ſpaniſche Schloß. erfunden ; bald nach Erfindung des Rad⸗ 
ſchloſſes, welches 80 Jahre ſpaͤter durch die Nürnberger Büchfenz 
meifter Georg Küpfug und Kafpar Recknagel wefentlich verbeffert 
wurde, kommen Schießgabein zum Auflegen der Büchſen und 
Piftofen vor. Hm 1557 wurden - bie teutfchen Bußtruppen zum 
Theil mit Piftolen bewaffnet, und 1573 gab es ſchon Radſchloß- 
Gewehre mit Stehern. Der Herzog von Alba führte 1569 bie 
Mustete. bei ber fpanifchen Infanterie ein; in Frankreich wurde 

Dagegen erft zu Ende bes 16ten Jahrhunderts der Bogen völlig 
aufgegeben und mit ber Flinte vertaufcht. Die Erfindung des 
franzöfiihen Batterieſchloſſes Fällt in das Jahr 16305 zehn Jahre 
fpäter wurde zu Bayonne dad Bayonett zuerft gefertigt. Die 
Baiern führten 1645 und die Brandenburger 1674 gezogene Büch: 
fen ; die Runtenfchlöffer verſchwinden und bas franzöfifche Hahn: 
Schloß wird neben dem teutfchen Radfchloffe, fo wie das Viſir 
und Korn auf bem Rohre allgemeiner. Als einer Sehenswürdige 
keit gebenkt Herr Nollain einer großen Piftole von Gold, von 
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1700, de fi i im Deughauſe · zu Bioreng befand, ſo wie aud) eines 
Slintenlaufs von Goid pafefbft, von dem man verficherte, daß 
feine Schußweite das doppelte der gewöhnlichen Blinte erreiche, 
wodurch bie Behauptung, weiches Eifen verftärke den Schuß, bes 
ftättigt werden möchte, Im dritten Jahrzehende des 18ten Jahre 
bunderts befchränkte fich der Gebrauch des Schwekelkieſes auf das 
Radſchloß, für weiches Stintenfteine zu hart find. 

Eine neue Epoche für die Schießgewehre beginnt mit der 
Erfindung der Percuffion durch fichere und außerordentliche ſchnelle 
Entzündung des Pulvers; der Engländer Jorſyth erhielt im Jahre 
1807 das erfte Patent auf ein Percufftonsfchloß ; im Jahre 1818 
näperten ſich Prefat in Frankreich und Huf in England der jetzi⸗ 
gen Form bes Percuffionsfchloffes, denen fih die Erfindung noch 
mehrerer Arten dieſes Schloffes anreihte. In 1823 kömmt bie 


' Mifhung des Knallqueckſilbers vor, und in 1832 wurden die Pers 


euffiondflinten in der bannöverifden Armee verſuchsweiſe einges 
führt; bei 27,000 Schuß verfagten nur 72 Sündpütchen, während 
bei eben fo viel Schüffen mit dem Jeuerſchloſſe 378 von der 
Pfanne brannten Und 1445 Gewehre nicht zündeten. 


Am Schtufe diefer hiftorifhen Notizen wird noch der Wind: 
büchſe gedacht, die von einem Nürnberger, Namens Guter, 1430 
erfunden worden fein fol, was jedoch Widerſpruch findet. Im 
Anfange bes 16ten Saprpunberts fon Hans Lobfinger zu 
Nürnberg, und zwiſchen 1589 und 1610 Darin in ber Normandie 
für König Heinrich IV. Winbhüchfen gefertigt haben. Um biefe 
Zeit gab ed zu Nürnberg Windpiſtolen. Im 17ten Jahrhundert 
erfand Dtto von Queride die magdeburgifche Windbüchfe, mit 
der am Laufe eingeſchraubten luftleeren Kugel. Nachher fertigten 
Nürnberger Künftfer größere Windbühfen, fogar Windkanonen, 
die eine Apfündige Kugel 400 Schritte weit durch ſtarke Bretter 
trieben. Eine befondere Art von WBindblchfe , dazu eingerichtet, 
um aus einem Rohre mit Pulver und Wind zu ſchießen, wurde 
ebenfalls zu Nürnberg erfunden. Lieberkühn erfand die Winde 


büchfe mit der meffingenen Kugel, die an das Schloß der Bücfe " 


angefcraubt wird, und ber Buchſenmacher Meier zu Norbhaufen 
fertigte im Jahr 1790 ‚eine neue Art von Windbühfen, mo die 
Luft in ftarten eifernen Kolben ſich befindet. 

Betreten wir num bie Schwelle-der Gewehr: Gallerie. Zu 
dem Gebäude derfelben legte Epurfürft Epriftiaen am 6ten Jum 
1686 ben Grundftein; ed erhielt nach und nach eine zweckmaͤtigere 
Einrichtung, doch hat das hundert Schritt lange Gebäude der 
jegigen Gewehr :Gaflerie in der Houptſache, mit Ausnahme eini- 
ger äußeren Verzierungen, in bem früheren Zuſtande fich erhalten. 
Die Rennbahn mit metallenen ,. durch Ketten verbundenen Kleinen 
Säulen, und die zwei großen torinthifchen prächtig "verzierten 
Säulen, zwiſchen welchen ber Ring aufgehängt ward, erinnet 
an die Zeiten ber Tourniere. 


(ortfegung folge) 
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Gortiche Reifeberichte aus dem Rhön s Gebirge, 
Speffart, Odenwald u. ſ. w. 
GSortſetzung. 


Die Ruthe der chauſſirten Weganlagen koſtet im 
Durchſchuitie nicht über 10 fl. Im Reviere Ober: Ram⸗ 
ſtadt find ſolche mit einer Mettigkeit in Zug, wie in Plar 
nirung und Yusarbeitung ausgeführt, daß man in einem 
Harfe zu wandeln glaubt. — Ya, id fand dort mein Wald 
ideal, das ich bisher vergeblich ſuchte und mit dem forts 
währenden Gedanken im mi aufnahm: Wie ſchoöͤn könnte 
die Erde fein, wenn ale fkrebten, das Ihrige dazu beizutras 
gen! Und wer könnte hierbei mehr wirken, als die Zorftieute! 
In allen Gegenden ließe ſich Etwas machen, wenn wir 
‚es nur aufſuchen und thätig Hand anlegen wollen. 

Uber mit nod größerem Eifer ift man bemüht, auf 
landwirthſchaftliche Verbefferung, befonders auf den Wies 
fenbau zu wirken. Daß biefer in ben legten & Jahren fo 
ſehr ſich gehoben Hat, iſt lediglich dadurch bezweckt worden, 
daß man fähige Bauernſöhne von der Mittel⸗ 
Elaffe zum Unterricht im Wieſenbau von den dazu ber 
ſtellten Soramitee's auf 3 Monate nach der Nefidenz berief, 
wo ihnen. Unterricht ertheilt wurde, und fo gelangte ſchnell 
in die Maffe dee Volkes eine Belehrung, wie fie für das 
Land micht wohlthätiger fein konnte. Ja, es hat fi dies 
anf eine fo Iohnende Weile in der ſchnellſten Beit praktiſch 
bewährt, indem mit Hülfe dieſer unterrichteten 80 — 40 
Söglinge der Eapitalmertb der verbefierten Wieſen in der 
Provinz Dber » Etarfenburg ſich um 1’, Millionen gehos 
ben hat. Und borh find dieſe Verbefferungen erft im Uns 
fang! — Den Bemühungen des dafür fo thätig geweſenen 
Derforftraches Zaumer verdanket das Band diefe herrlichen 
Erſolge, wodurch er veranlaßt warb, zu der Herauegabe 


—E vorigen Jebres erſchienenen Aul eitung zum Wie⸗ 
fen» und Wegbau durch Flachen-Aufnahme, 
Tbeilung und vorzüglich Nivellirung. — DiefeBe 
lehrung tritt Mar und eigenthuͤmlich auf, iſt Leicht verftänd« 
lich umd ganz ber Sache angemeffen. — Das ‚Alles ging 
von einem Forſtmanne aus, ber des Landes „Wohl nicht 
allein in der Holzzucht, fondern auch in Vervolle 
fommnung anderer Theile der Staatswirthſchaft, namentlich 
in Verbefferung der Wiefen fuchen zu müffen glaubte, und 
mit ſolchen einfachen Mitteln könnte wohl in allen Läns 
dern unendlich viel Gutes gewirkt werden, wenn man ernfls 
lid von Grund aus bauen wollte; allein es iſt felten rech⸗ 
ter Gruß, au fehlt es an thätig "eingreifenden praktifchen 
Bemühungen. Auch feinen die jährlichen Preisvertpeiluns 
gen und Aufmunterungen, welche der Verbefferung des 
Laubbaues beſtimmt find und im Stillen vertpeilt werben, 
mehr zu wirken, als wenn dies mit Prunk und Dftentation 
geſchieht. 

Die landwirthſchaftlichen Feſte werden nicht in ber 
Hauptftadt apgehalten, fondern, abwechfelnd in verſchiedenen 
Ortſchaften auf. dein Lande: 

Dos Revier Jägersburg im Jugenheimer 
FSorſte liegt im letzt verlaffenen Stromgebiete des Rheine, 
wo der heritichſte Boden, Sand mit reiphaltigem mit Humus 
vermifchten Thon, eine Produktion zeigt, bie jedoch mit 
weit mehr Vortbeil in Schlagwald» zefp. Mittelmald« Bes 
bandlung ſich äußern würde, als in der unbedingt 
vorgefchriebenen Hochwaldzucht, — die gerade in dieſem 
ausgezeichnet fruchtbaren Erdreich denjenigen Zufluß von 
Nahruug nicht aufzunehmen vermag, weil Lit und Luft 
anf den Boden in der dunklen Stellung des Hochwaldes 
nicht gebörig influiren, vielmehr das günftige Verhalten 
diefed Bodens zum Holzzuwachſe ſich bei hohem Umtrieb nicht 
gehörig entwiceln kann. Ueberdies geht bei allzulsugem Une 

» . 


trieb fehr viel Unterholz zu runde, und wenn baber bie 
böchfte Holzmaſſe erlangt werden fol, fo muß das Syſtem 
der Mittelwaldzucht hier und in allen ſolchen Pagen den 
Vorzug vor der Hochwaldzucht behaupten. 

Es ift nur alzugeroiß,, daß, wenn Hr. Dberforftrath 
Heil vor zu hohem Umtriebe warnt, diefes ganz befonders 
in ſolchen Waldungen, wie ich ſolche bezeichnete, mit vie⸗ 
Tem Holzverluft verbunden “iR, und es dürfte daber vorzigee 
weife in biefem fetten, bumusreichen Boden des Rheinbet⸗ 
tes die Hochwaldzucht um ſo mehr vermieden werden, als 
der Mittelwaldbetrieb mehr. Nubholzſortimente gibt. Schon 
die unverhältnißmäßige Menge von Dberholz finde ich vers 
werflich. Man Hilft ſich indeffen mit Durchforftung und 
Heranshauung des weichen Holzes; aber warum geht nicht 
der Betrieb auf Anzucht eines reinen Efhenbeftan- 
des? der jedenfalls in Beziehung auf Wachsthum und 
werthvollen Abfag das Maximum des Forftertrags liefern, 
unb wozu die vorpandeneu alten Stämme hinreichende Mit: 
tel dazu abgeben würden. Verſuche mit Acer negundo 
find in der Plantage mit ungemein günſtigem Erfolge ges 
macht worden ; allein eine Anpflanzung erzogener Stämms 
pen mit Eichen vermiſcht (Revier Lorſch), fieht nicht ger 
deihlich aus. Die Mäufe thun auch vielen Schaden, mas 


Vor der Hand ftehen bie enger gepflanzteu ben weiter ges 
pflanzten nit nad. Man fönnte fie alle gleich ſchoöͤn 
finden. Es follten dieſe Verſuche wiederholt vorgenommen 
‘und beobachtet werden. Die Gelegenheit hierzu iſt paſſend. 
Ungemeine Verwüftungen haben die Froͤſte verurfacht, welche 
in diefen Rieberungen faft jährlich wiederfehren und naments 
lich die ſchoͤnſten Eichenvflanzungen von dieſem Jabre zu 
Grunde gerichtet haben; ſo wie im Frankſurter Walde. 
Der frühe Eintritt der Vegetation im Fruͤhjahre, fo wie 
der reichlich fallende Than, und der Umftand, daß ber 
Wind die Waldungen in der Ebene nicht durchſtreichen 
kann, find Urfachen diefer immer wiederkehrenden Verheer⸗ 
ungen, von benen man im Hügel» und Gebirgslande feine 
Begriffe hat, und die für das Forfiperfonal eben fo fehr 
entmuthigend find, als an andern Orten bie Inſektenverheer⸗ 
ungen. . (Bortfegung folgt.) 





Forſt⸗ und Jagdgefeßgebung der teutfchen Bundess 
ö und der Nachbarſtaaten. 


Beantragte Aufhebung der Jagdrechte in Baiern. 


um fo mehr zu bedauern iſt, als das fchöne gelbliche Holz |. 


eine befondere Härte befist, und bier ben rechtes Boden 
fände. Hochſtämmige Eſchenpflanzungen in 10° Entfers 
nung fönnten mit Vortheil durch Unpflanzung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Produkte gefördert werden. 

Im Reviere Lorfch überläßt man bie Ubtriebe: 
fchläge, fo wie bie bden Gründe auf zweijährige Benngung 
auf Getreide, Kartoffeln und Tabak, bevor man fie anbaut, 
und erlöf’t aus diefen Pachtungen das 2+ und Zfache der 
Gulturkoften; denn die Bewohner geben, wenn fie auf 1 
Stunde vom Wald entfernt mohnen, 10 — 12fL für ben 
Morgen; und wieviel beffer die Pflanzungen in dieſen tiefe 
rajolten Boden gedeiben, al6 in wicht aufgeriffenen, davon 
konnten wir jedesmal bie Webezeugung gewinnen, fo oft wir 
auf dergleichen Eulturpläge kamen, und bieraus ahnen wir, 
wie bie Walbfeldwirchfhaft in kurzem ſich einen 
Weg bahnen muß und in biefen @egenden ſich ſchon 
überall au Bahn gemacht. hat. 

"Ueber bie in biefem Reviere angeftellten Verſuche von 
mehr oder weniger räumig geftellten (von 8 — 18° Entfers 
sung) gemachten KRiefernpflanzungen fann man eigentlich 
noch Fein beftimmtes Urtheil fällen. Denn ber Vortheil 
muß fi erſt gegen bie Seit der Haubarkeit berausftellen. 


Die Jagd, von ben älteften Zeiten Her in Teutſchland 
mit großer Vorliche gepflegt und ausgeübt, auf eine hobe 
Stufe wiffenfpaftlicher und techniſcher Uusbildung empor 
geboben, erlitt feit den franzöffpen Revolutionsfriegen 
empfindliche Veränderungen ,. die in ihren’ Wirkungen forte 
dauern, und auch auf die rechtlichen adminiftrativen Bezie⸗ 
dungen derſelben einen Einfluß äußern, der immer beengen⸗ 
der und befchränfender ſich zeigt; dadurch, daß bie Pros 
dinzen des linken Rheinufers einige Jahrzehnte hindurch 
mit Frankreich vereinigt waren, wurden die wildreichen 
Borfte diefer Länder von Wild entwölfert, und es erhielten 
zugleich‘ alle Jagdverhältniffe einen ſolchen Umſchwung, daß 
man nicht glauben folkte, es hätten hier vorher die jagblies 
benden Fürften von Zweibräden, Saarbrüden, Naffaus 
Weilburg, Eeiningen, Speier u. f. w. geherrſcht, und in 
der Jagb eine Meiſterſchaft und einen Glanz entwidelt, 
welche in den Unnalen des teutfchen Jagdweſens unvergäng · 
lich fein werben: 

Uber auch bieffeits. des Rheines hat nicht nur bie 
Jagd — wenn fie au bier und da noch im blühenden 
Zuſtaude fi befindet — in Wufehung des Wildſtandes 
und der Ust ber Jagdausübung große Veränderungen und 
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Umwälzungen erfahren, ſondern 26 find aud andere Au⸗ [ 
ſichten über die Jagdgerechtigkeiten anfgefaßt; das Jagd⸗ 
regal iſt erfcpüttert, und die Uhlöfung der Jagdgerechtigkeit, 
wo fie dem Staate, oder den Standes» und Gutsherrn 
wufteht, von Seiten ber Grundeigenthuͤmer hier und da ans 
geregt worben. — 

Darauf abzielende Unträge kamen auch in ber dere 
maligen baierifhen Gtändeverfammlung zur Sprade, ins 
dem in der Sipung vom Sten April d. J. die Motion 
gemacht wurde, bie Staatsregierung möge gebeten werben, 
noch im Laufe der gegenwärtigen Ständeverfammlung einen 
Gefepentwurf über bie Ablösbarkeit des Jagdrechtes auf 
arrondirten Guts⸗ Complexen und gefchloffenen Gemeinde⸗ 
fluren, in folgender Weife an die Stände gelangen zu 
laſſen: 

1) Ude, ſowohl Staats» als Privat » Jagden auf arron⸗ 
birtem Guts⸗ Gomplexe und Gemeindefluren find ges 
gen volle Entfchädigung des Jagdberechtigten ablöse 
bar. In Folge defien ift 

2) jeder Befiper eines arrondirten Guts⸗Complexes bes 
rechtigt, auf Ablöfung der Jagd auf allen zu feinem 
@uts » Gomplexe gebörigen Gründen, und eben fo jede 
Gemeinde auf fämmtlihen, zu ihrer Blur gehörigen 
Feld⸗, Wiefens, Weides und Holzgründen, gegen 
Entrichtung der gefeglichen Entſchaͤdigung anzutragen, 
und der Zagbberechtigte ift nicht befugt, biefem Uns 
tage irgend eine Einrede entgegenzufegen. 

3) Der Betrag ber zu leiſtenden Entſchadigung iſt vor 

- Allem Segenftand gütlichen Uebereinfommens ; bei deſ⸗ 
fen Fehlſchlagen darüber fummarifh zu Protokoll vers 
bandelt, und über den Entfhädigungsbetrag nach dem 

Gutachten dreier Sachverfländigen vom @erichte , vor⸗ 

bepaltlich der Berufung, entfchieden wird. . 
4) Die Entſchädigung wird immer, wenn ſich die. Beihei⸗ 

ligten nicht ander6 vertragen, als eine jährlihe Rente 

feſtgeſezt, und iſt nach dem Ermeflen des Verpfliche 
teten, wie jebe andere Rente, ablösbar. 

6) Balls über den Betrag bderfelben Streit entfteht, kanu 
der Jagdberechtigte nicht angehalten werden, die Jagd 
eher als nad erfolgtem rechtefräftigen Erkenntniſſe 
abzutreten. Leiftet jedoch der, bie Ablöfung nachfas 
ende Butsbefiger, durch baare Hinterlegung der gans 
zen von dem Jagdberechtigten geforderten Entfchädis 
gungefamme, oder mittelft Eintragung berfelben in das 
Oppothekenbuch genügende Sicherheit, fo kann er auch 
ſogleich auf Ueberlaffung des Jagdrechts antragen, in 


welches ihn dann das Gericht unverzüglich einzufeßen 
und in diefem Beſitze Eräftigft zu ſchutzen bat. 
6) Jeder Gutsbefiger kann die Jagd anf feinen eigenen 
Gründen entweder felbft ausüben, ober durch einen - 
Stellvertreter ausüben laſſen; eben fo kann eine Ge⸗ 
meinde die Ausübung des Jagdrechts auf ihrer Flur⸗ 
marfung entweder einem Gemeindemitgliede übertragen, 
oder verpachten, immer jedod mit firenger Beach 
tung der beftehenden Jagdpolizeigefepe- . 
Der Herr Staatsminifter der Finanzen ſprach ſich jes 
doch im Allgemeinen gegen den Grundſatz eines Smanges 
jur Aufhebung von Privateigenthum und Vrivatrechten, ohne 
daß dies durch öffentliche Zwecke geboten fei, aus, und es 
iſt daher nicht zu erwarten, daß bie Staats « Regierung 
auf biefen Autrag eingehen wird, wenn er’ auch von ben 
mitwirkenden Iegislativen Gewalten angenommen werden 
ſollte. Auch können wir nicht einfehen, worin der dadurch 
bezielte große Mugen eigentlich Siegen fol, und es möchte 
vielmehr dadurch die Moralität des Landvolkes und die 
allgemeine Induſtrie eben nicht fehr gewinnen, abgefeben 
von manchen andern damit unvermeiblich verbundenen Ju⸗ 
eonvenienzen. Die Bodencultur iR in Baiern gegen beforgs 
lichen Wildfehaben durch zweckmaͤßige Gefepe, die von den 
Gerichten gegen bie Jagdbefiper, meiftens mit großer 
Etrenge — fol man barüber laut werdenden Klagen Glau⸗ 
ben ſchenken — vollzogen werben, fo geihüpt, daß Zwang 
zur Abloͤſung der Jagdrechte nicht als nothwendiges Befoͤr⸗ 
berungsmittel der Cultur erſcheinen könne. Aenderungen 
in dieſer Beziehung möchten daher von der Regierung mins 
beftens vertagt werben, welche ihre humane Gefinnungen 
gegen bie produzirende Glaffe durch mehrfach bethätigte Ab⸗ 
Iöfung der Jagdfrohnden an den Tag gelegt hat. 


—— 


Mannicfaltiges. 


GewetrsBallerie zu Dresben. 
(Bortfegung). 


Im Innern treten zuerft bie Bildniſſe des fächfiühen Regen 
tenftammes, von den Alteften Seiten her, bis auf Briebrich Aus 
guft J. nachmaligen König von Polen, dem Blicke entgegen; fie 
find mit goldenen Inſchriften verfehen, weldye, wie die Gemälde, 
vom Hofmaler Göding aus der Mitte des 16tem Jahapunderts 
herrũbren und, wenn auch bie Nachrichten von den Alteften fächfle 
fchen Regenten — als ber erfte ift Harderich, König der Sachſen 
angegeben, ber im I. 64». Epr. Geb, die Gothen geſchlagen 
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und zurüdtgeteieben haben fo — bem vorhiſtoriſchen Gagenkreife 
angehören, fo haben doch diefe Gemälde nicht nur für den Ger 
fchichtafchreiber , fondern überhaupt für Jeden, der die Gewehr: 
Gallerie beſucht, Intereffe. Richt minder gern wird bad Auge 
auf 29 Touriierbildern verweilen, die, ſaͤmmtlich aus ber Zeit 
des Epurfürften Auguft I. — reg. von 1694 bi8 1733 — Scharfe 
rennen darſtellen, welche zu Dresden, Meien, Merfeburg ‚Bei: 
mar , Leipzig, Berlin und a. D. gehalten worden find. « 

Betrachten wir num bie Gewehre näher. Zunaͤchſt zieben 60 
Heffenkaffeler Muͤllerbüchſen die Aufmerkiamteit an, von einem 
Meeifter, der zu Anfang des 18ten Jahrh. lebte. Sie zeichnen 
fich aus, durch forgfältige Bauart, reinen Zug, ſcharfen und rich: 
tigen Schu und durch feines, weiches Eifen, welches gut polist, 
einen filberartigen Glanz annimmt. Diefe Vüchfen gehörten mit 
zu ben Leibgewehren ber Könige von Boten, Auguſt MH. und ILL; 
eines insbefonder, das alte Kleeblatt genannnt, wurde von Au⸗ 
guſt IL. fo in Ehren gehalten, daß er ſich biefer Buchſe nur auf 
Hirfhe von wenigſtens 18 Enden bediente. 

ine Auswahl von 49 der feltenften und fhönften Damas⸗ 
cener = Gewehre zeigen bie verfhiedenen Abſtufungen biefer oriene 
taliſchen Kunftfertigkeit. 

Das Scheiben: und MWogelfehießen gehörte im ben früheren 
Beiten zu ben Mergnügungen bed Sachſiſchen Hofes; beftimmte 
Zage ber Woche waren diefen Uebungen gewwidmek und bie Mit: 
glieder des ©. Regentenhauſes der Dresdener Schügengefeflfchaft 
einverleibt,, bie ſchon 1454 im Beſitze eines Schießhaufes, mans 
cherlei Privilegien, aber auch bie Obliegenheit hatte, bie Stadt 
zu vertheibigen unb die nahen Walder von Räuber und Wild: 
dieben zu fäubern. Die fürftliche Vorliebe für das Scheibenfhief: 
fen beudtunden 128 Stück teutfcher Scheibenbüchfen, ausgezeichnet 
durch Stärke im Rohr, verhältnigmägige, ibrem Zwecke entfpres 
ende Länge, durch reinen Zug, feine Gravirung und forgfäftiz 
gen Bau. Selbſt in der Stellung und Entfernung des Viſirs 
gwifchen Korn und Schwanzfchraube, weſentliches Erfordemig zum 
richtigen Abtommen, was bei vielen neuen Gewehren vermißt 
wird, findet man immer hier Belebrung. 

Diefen Bächfen reihen ſich an 87 teutſche Birfh= und Schei⸗ 
benbüchfen, ſaͤmmtlich von guten Meiftern des In: und Auslanz 
dee, worunter befonders bie Ehurländifchen, ald Uebergang vom 
deutſchen Radſchloß zum franzöfiichen, Beachtung verdienen. 

Nun an 89 teutfche Birfh= und Scheibenbücen, befonders 
alte Gewehre aus dem Anfange ded 17ten Jahrhunderts, worunter 
mehrere Seltenheiten; einige von Yuguftin Kotter (1619) den Er— 
finder. des Stern: und Rofenzugs. 

Diefen folgen 64 verfhiedene Echeiben und Birſchbüchſen, 
ſaͤmmtlich mit teutfchen Radichlöffern, von den berühmten Büchſen- 
machern Stifter, Meibinger, Dertel, Buster, Döries, Ph. Müller, 
Mitotta, Tannez, Zöffel x. Darunter eine Wagenbüchfe von Aus 
guft IT, welche von ber Leibeöftärke dieſes Regenten Zeugnig 
gibt; fie wiegt 37 Pfund, ſchießt eine vierlöthige Kugel und 
kann aus freier Hand nur von den ſtaͤrkſten Maͤnnern angeſchla⸗ 
gen werben. . 


j Zu den gefchmadoolften und prächtigften Gewehren, weiche 

eine Sammlung zieren können, die Kunftfertigkeit der Saͤchſiſchen 
Geweprfabritanten in vollem Glanze nachweiſend, gebören 75 
Büchfen mit franzoͤſiſchen Schlöffern und Anſchlaͤgen, worunter 2 
ſehr ftark in Blei, bie bei den Boren jagden der Könige von Por 
len gebraucht wurden. 

Berner verdienen nähere Betrachtung 69 und wieber 61 Buͤch · 
fen mit. franzöfiichen Schlöffern und langen Anſchlagen von guten 
Meiftern. 

Unter den weiter vorhandenen Büchlen begnügen wir und 
16 Geſchwindſchußbuͤchſen zu berühren, zum Abbrechen mit 3 bis 
6 een ‚ von Merfeburg und Weißenfels, die zum Theil 
von den Jagdpagen und Leibihügen der Könige 
führt wurden. , 5 joe von Polen er 

Baplreidh it die Sammlung vom Doppelfiinten, ein] 
dlinten, Piſtolen, Inventionegewehren, —X Br 
runter 63 franz. Doppelflinten und 8 Paar Doppel = Piftolen, fo 
wie 85 Stüc einfache franz. Slinten und 29 Paar dergt. Piftofen, 
beſonders durch treffliches Eiſen, durch eine hen franzöfifchen Ge: 
wehren jener Beit eigenepämliche, geſchickte und gefällige Born der 
Läufe und durch vorzügliches dederwert in den Schlöfern ſich 
auszeichnenb, welche Vorzüge und feltene Schärfe im Schuß 
dieſen Gewehren einen fo dohen Auf verichafften. Die Länge iſt 
bei den Doppel: und einfachen Flinten gleichvorherrfchend, worauf 
die ättern Büchfenmader, namenntlich die franzöfifhen, hohen 


Werth fegten, Zierlichteit und Gicyerheit erftrebend; denn, wähe 


send ihre Läufe nach der Mündung ga ſchwacher und dadurch 
leicht und angenehm für den Gebrauch werben, find fie an ber 
Schwanzſchraube, wo es befonders nöthig ift, fehr ftark in Eifen, 

Eigenthümlich ift die Bauart von 54 Manifhen Flinten und 
6 Paar Piftolen, fehr abweichend von der gefälligen, leichten und 
führfihen gorm der franzöfifchen; fie find reich verziert, aber 
darum nicht geſchmackvoller; Abes it fehmerfälliger, die Läufe 
find Hinten größtentpeils vierkantig gekeilt, mit goldenen Zeichen 
eingefäjlagen, an der Muͤndung aber etwas aufgervorfen und ziem: 
lich ſtark in ifen, was fie ſchwer und unbequem macht; befons 
ders originell ift das ſpaniſche Schnappſchloß. 

Von den fpanifhen fehr abftechend, näpern fih den franzöfie 
ſchen Flinten in ber feihten und geſchmackvollen Bauart die itali: 
eniſchen, obgleich, die Behandlung der Läufe ganz veridieden ij 
Die lepteren find fämmtlic von unten herauf cannelist und mit 
der Geile zierlich ausgearbeitet, während Schlöffer und. Befchläge 
durch fhön durchbroche ne, ausgehauene Arbeiten fehr gefallen, 
Don den vorzüglichften italienischen Meiftern Lazarinv‘ Cominiazo, 
Santos, Moretta, Barta, ıc. find 52 Slinten und 14 Paar Pifio. 
ten vorhanden und in den nächftftependen Schränken 67 Stürt koft: 
bare melirte Blinten und 31 Paar folher Piſtolen aufbewahrt, 
worunter insbeſondere ein franzöfifcher Doppelt: Karabiner, den 
König Briedric Auguſt vom Kaifer Napoleon bei ber Monars 
henverfammlung zu Erfurt am Sten Oktober 1808 zum Geſchem 
erhielt. " 





(Schuß folgt.) 
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Sorst- und Zagd⸗ Beitung. 





Zur Forſtſtatiſtik von Deutfhland 


Königreih Hannover 

Es iſt eine fehr erfreuliche Erſcheinung der neuern 
Zeit, daß überall die Statiſtit und ſemit and die Forſtſta ⸗ 
tiſtit angebauet wird, Daß aus dem großen Gchape, der in 
diefer Hinſicht in den Archiven der Regierungen angehäuft 
liegt, gefchöpft werden kann, und daß es erlaubt ift, Mits 
tpeilungen zu machen, weiche font als die ‚größten Seheim⸗ 
niſſe behandelt wurden. Go wird es nad und nad Xag, 
und auch Hannover. we man früher fo wenig geneigt war, 
über. die Derhäftniffe der. Rationalöfonomie., der Finanzen 
u. ſ. mw. öffentlich zu ſprechen nnd ſprechen gu laffen, bat 
‚ Iebt den Schleier über dieſe Heimlichkeiten .gelüftet. Die 
nachfolgenden Mittheilungen verdanben wir vorzügliüh zwei 


Schriften, deren Inhalt mit aus amtlichen Quellen floß: | 


„Sur Beurtheilung des National» Wohlftandes, des Handels 


„und ber-Gewerbe bes Königreichs Hannover.“ Bon Hofrath 


S DB. Marcard. Hahu'ſche Hofbuchhandlung 1887. 
und: „Ueber die Finanzen des Königreichs Hannoter und ' 
mderen Verwaltung.” Bon ‚Hofrath Ubbellode. 1884 
Beide Werte haben Mäuner zu Verfaffern, denen ı 
ibre amtliche Stellung den Zugang zu den Ucten der höche' 
ſten Landesbehörden geftattet, und deshalb können Die Un, ' 
gaben wohl führ fo richtig angenommen werden, als fie, 
den Umftänden nach gemacht werben Eonnten. Cinige Ber | 
merfungen mögen hier und da zur Grläuterung dienen. 
Die Größe des Königreiches beträgt 684,110 Qua⸗ 
dreatmeilen, dieſes find, alles in Calenberger Morgen & 120 
DRuthen *) gerechnet — 14,580,818 Morgen; Davon find: 
*) 1 Ruthe = 16 Ealenb. Fuß. 1 Calenb. Bug haste früher 120,44 
Par. Linien, wenigſtens galt diefe Annahme mei für die 


richtigſte. Nach den neueften Beftiimmungen ift der „Reue | 


Yannoveriche Fuß” — 129,4844 Par. Linien, 







5,832,006 Morgen Garten, Ackerland, Wieſen und pris 
vative Viebweiden. 


226 „ vorſtgrund mit Einſchluß der cul⸗ 
turfähigen Blößen. 
6 „ Wege, Flüſſe, See'n, Torfmor, cul⸗ 


turunfaͤhige Bloͤßen, Gemeinheiten sc. 

Die Einwohnerzahl iſt auf 1,662,629 Menſchen mit 
dem Militair angegeben; Cs fällt alfo auf einen Eins 
wohner 

3%, 50 Morgen von Aderlaub, Wieſen 1. 

1% 00 m von culturbarem Forſtgrunde. 

Yo. m im Durthſchaitt nem ganzen Flachen⸗ 

gebalte. 

Die Bertbeilung der Forften mit Sinfchtug der cul⸗ 

turfäpigen Blößen ift folgende :— 


1.) Landdroftei Aurich (Dffriestand.) 
König! ie 4759 Morgen. 
Nittergüter . . 3 „ 
Cämmereien und Semeinden” 1862 „ 
Kirchen, Pfarren und Saufen _ . 2 „ 
Ense 0008 Morgen. 
2) ‚Sandvroftei Hannover. 


Königl. Domainen » Eommer . 270028 Borg. 
Kiofter » Sammer °) .. 0 „ 
Rittergüter .. 1882 „ 
Gämmereien und Gemeinden 1100 „ 
Kirchen, Pfarren und Eulen . 2 „ 
"Die übrigen Grundbefiger . 156 „ 


Bumma 428395 Morgen. 


=) Diefe Behörde verwaltet da6 Gut der ehemaligen au, 
milden Stiftungen, Stifter u. f. w. 





3) Lanbbrofel Hildesheim, 
mit Einſchluß des Harzes ®) 
Koͤnizl. Domainens Sammer 411169 Morgen. 


Klofter » Sammer 18 „ 
Nittergütr . . . 06997 1 
Cammereien und Gemeinden . 1806236 „ 
Kirchen, Pfarren und Schulen 787 m. 
123 „ 


Die übrigen Grundbefiper 
ö * » Summa 701836 Morgen. | 
4) Landdroftei Lüneburg. 


König. Domainen» Gammer . 449008 Morgen. 
Kloſter ⸗ Cammer .  . WM 
Nittergitr = - 0843 u 
Gämmereien und Gemeinden 17433 „ 
Kirchen, Pfarren und Schulen . 1236 „ 


Die übrigen Grundbefiger . 0 „ 
Somma 731278 Morgen. 
5) Landdroſtei Dsnabräd. 


Königl, Domainen » Sammer . 12313 Morgen. 
Kloſter ⸗ Cammer sl „u 
Rittergüter .. 11665 „ 
Gämmereien und Scmeinden “3285233 5 
Kirchen, Pfarren und Schulen . 22 „ 
Die übrigen. Grundbeſiper ne „ 


Summa 281865 Morgen. 
Landdroftei Stade j 


Königl. Domainen « Sammer . 51845 Morgen. 
Rittergütr . . 6626 „ 

* Gämmereien und Gemeinden . 2106 „ 
Kirchen, Pfarren und Saufen 2 u 
Die übrigen Grunbbefiper « 133 „ 





Summa 98377 Morgen. 


Im ganzen Lande find demnach die Forften in ben 
Händen verſchiedener Befiger folgendermaßen vertheilt: 

Königl. re 

Klofter s Sammer . 


” 





9,9 der Verwaltung macht übrigens bis jept der Harz noch 
„ ehre Provinz für fich aus, welche der koͤnigl. Derghauptmann: 
Schaft in Elausthat untergeordnet ift. 
H wit Einfluß des Harzes. 


 1,209516 Mig.”®) | 
30695 
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Rittergüter . . . 171250 Morgen. 
Sämmereien und Gemeinden . WIM u 
Kirchen, Pfarren und Schulen 10426 „ 
Die übrigen Grundbefiger . 5 u 


Total - Summa 2,242576 Morgen. 


« Dazu kann man nun noch die unculturbaren Blößen 
rechnen — wozu indeſſen die Torfmoore nicht gezählt find, 
welche auf einen Ertrag von iabrlich 321555 Fuder a 
2006 Soden ®) angegeben werden — die 00680. Morgen 
enthalten. "" 

Mit Einfhluß der caltur fähigen Blößen nimmt 
der Forfigrund von der ganzen Fläche des Landes ein: 

auf dem Harze — "00. 

In den verfhiedenen Landdroftei s Bezirken: 
in Hiüdespeim — “oo 9) 
„Hannover — 0 
m Lüneburg —Roo 
Stade — Me 
m Denabrüd — *’ıoor 
m Aurich — Yo 

Von ber oben: bemerkten ganzen. ‚beftanbenen und cul⸗ 
turfähigen Forſtgrundofl aͤche kommen anf die verichiedenen 
Beſißer, nach Procenten : 

auf die Koͤnigl. Domalsen + Tammer — 63,6, 

nn Rittergüter — 1, 

un u» Gämmereien und Gemeinden — 32,4, 

n m Kirchen und Ktöfter — 290, 

nn Übrigen Grundbeſitzer — 4. 

Der Beltand an Buchen⸗, Eichen⸗ und gemifchtem 
Laubholze wird (mad ungefähren Ueberſchlagen, indem 
Vermeffungen, Ertrageſchapungen ober Forſteintichtungen 
nur fehr wenige ausgeführt find) 

der an Hochwaid angegeben zu . 543762 Morgen. 

m m Mieberwald a . + IT „ 

nm Radelbol; . 4214675 
der an eulturfähigen "und uneulturfäßigen 


— — — — — 


Soden nennt man in Norddeutſchſand die in laͤnglich vier 
ediger Form geftochenen Torftüce, etwa 12 fang, 3 4! 
breit und 2" ftarf. 

“3 Der Harz und der Landdroſteibezitk Hildesbeim haben keinen 
Zorf und feine Steinkohlen; das Holz ift alfo auch Haupt 
drennmaterial, die übrigen Landestheile haben Torf ober 
Steintohlen, worin die aufallende MWerfhiedenheit ded Ver 
daltniſſes der Borftfläche zur übrigen Grundfläche , begrün: 
der iſt. 


Bloͤßen U...» “0. 788050 Morgen. 

Nach ber retificirten Derzeichnung und Ertragsſchaͤtzung 
ſamtlicher Forſte, Behuf Veranlagung der Gruudſtücke — 
(welche indeſſen, ohne vorherige Vermeſſung nur als ſehr 
oberflächlich angeſehen werden muß) kann die ganze Walds 
fläche bei regelmäßiger Vehandlung jährli zur Benugung 
Bringen: 

360208 Klafter à 144 räumlich und 
237305 Schock Wellen. 

Der Brutto Geldwertp dieſes Natural⸗ Ertrages iſt 
gefhägt auf 955,166 Rthlr. und der Geſammt Betrag an 
Gufturkoften veranſchlagt auf 82783 Rtdlr. jäprlih. Der 
durchſchnittliche jährliche Ertrag der beftandenen Waldflaͤche 
im ganzen Königreiche berechnet fi alfo 

auf — 0,2468 Klafter pro Morgen 
and — 0,1626 Schod Wellen „ 

Der jährliche Brutto » Geld» Ertrag pro Morgen, ift 
15 gar. 8,8 Hir. im Total⸗Durchſchnitt. 

Ueber die Verwaltung der Föniglichen Domanlal«Forfte 
wurden in neueren Seiten mehrere Vorſchriften erlaſſen, 
namentlich das Reglement für bie Forſtverwaltung vom 
18ten April 1828 und die Korftinftruction vom Sten April 
1824, welche bis jept *) noch völlige Gültigkeit haben, je⸗ 
doch mit Ausſchluß des Harzes, wo fie nie Gefepkraft hat ⸗ 
ten. Ueber den Harz und deſſen Verfaffung und Verwal⸗ 
tung ift in neuerer Zeit ein Mehreres, dur bie trefflichen 
Hausmann’fhen nnd Zimmermann'ſchen Werke bekannt 
geworden, weshalb wir uns hier nur mit den Landforften 
und zwar mit Ausfhluß der Kloſter⸗Stifts⸗ Gemeinde 
und Privatforften, befchäftigen wollen, obglei der größte 
Theil derfelben unter der fpeciellen Wufficht, oder wenig⸗ 
ftens der techniſchen Dberaufficht, der königl. Forſtbeamten 
freben. Es darf diefes bei Beurtheilung des Verwaltungs⸗ 
Verſonals in Beziehung auf den Umfang feiner Gefchäfte, 
nicht überfehen werden, wobei alfo immer die oben mitges 
theilten Verhaltnißzahlen der Waldungen im ganzen Lande 
mehr oder minder in Betracht kommen müſſen. 

Die Forftverwaltung veffortirt von der Königl. Dos 
mainensCammer zu Hannover, worin ein General -Forſt⸗ 
Director und ein Generals Serretair (welchem jeßt fchon 
feit längerer Zeit au das Votum in Borffachen beigelegt 
iſt) Sitz haben. Diefe General s Forts Direction ſteht mit 


Es fteht jedoch die ſchon fang beſprochene nud Organifation 
der gefammten Landesverwaltung bald zu erwarten, wobei 
auch in Anfehung des Forſtweſens wefentliche Weränderungen 
Statt finden werden. 
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"der Domainen-Gammer, dem Sinanzminifteriam. Die ſpe⸗ 


cielle techuiſche Dberleitung führen die Oberforftmeifter 
— Vorftände der Dberforftämter — melde zugleih in 
manchen Fällen Beifiger der Landdroftei find, namentlich 
in folden, wo Derhältniffe der @emeinde » Forften zur 
Sprache kommen. Cie nehmen jaͤhrlich Korftrevifionen an 
Drt und Stelle vor, haben die Dberaufficht über das ges 


ſammte Perſonal, und bei allen Dienftbeiegungen ſteht ihnen 


bei der Domainen:Gammer der Vorfchlag zu. Sie werden 
in der Regel nach der. Anciennität aus den adligen Obers 
förtern, welche den’ ‚Titel. Forftmeifter führen, befept, aus 
ihnen geht fobann der Generals Korft » Direstor hervor. 
Unter den Dberforftmeiftern fteht die fpecielle Verwaltung 
des Betriebes und die Aufficht über die Gemeinde » ZWalds 
ungen dem Oberförfter zu, — Yufpection — und dieſem 
find die reitenden und gehenden Zörfter mit mehr oder 
weniger großen Nevieren untergeben. In Forſtenrugenſa⸗ 
hen unterfuchen die Aemter und erfennen die Landrofteien. 
Die Einahmen der Forfigefäle, fo wie die Ausgaben unb 
die Rechnungsführung werden von den Renteien b.forge 
und befindet fi in der Regel bei jedem Amte ein Rente 
meifter, welcher ziemlich unabhängig der Domainen » Cams 
mer untergeordnet if. . 

Die Größe fämmtliher Dominials Korfte im Jahre 
1830/81 ift mit Ansſchluß des Harzes auf 914,073 Morg. 
66%, DR. angegeben, melde Angabe jeboch zum großen 
Theil auf eine bloße Sqatzung berubet, danach nicht ſämt⸗ 
liche Domanial sForften vermeffen find. Ueberhaupt ift die 
Sröße von Jahr zu Jahr verfchieben, weil viele Theilungen, 
Veräußerung unvortheilpaft gelegener Stücke und Ankauf 
anderer dabei von weſentlichen Einfluffe, ift. 

Die Gefammt + Waldfläche zerfällt in bie Oberforft« 
ämter, deren Acht find, und in die Korft s Infpection fols 
aendermaßen : 

1. Oberforſtamt Selle. — 214738 Morgen 74°, IR. 


Jaſpection Dannhorſt — S reit⸗ u. 3 gehende Foͤrſter. ) 
.dDuüeborn ⸗ 1 8 
Eſchede — 2 
nn Burg “ 

n  Hantenssättel — En un T m " 
ESteellfelde —2 7 


*) Unter den gehenden Förftern find manche, nur Auffeher, mit. 
dem Titel „Förfter.“ Im ſeltenen Bällen erhalten auch wohl 
alte verdiente veitende Foͤrſter den Titel „Dberförfter*, und 
alle nicht adelige Dberförfter, als Infpectionschefs, den Titel 


„Borftinfpector.“ 
Cüortfetung folge.) 
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Mannicfaltiges. 





Bewehr⸗BGallerie ju Dresben. 
Schluß.) 





Nun 56 Stück Auerhapn : Flinten, ſtark von Eiſen, mit weis 
sem Galiber auf ſtarie Ladung und grobe Schrote eingerichtet, unb 
zum beſſern Abtommen in der Gtunde vor Zagesanbruch mit 
&lugvifiren verſehen. . 

Die vielen andern melirten dlinten ıc. übergebend, verweilm 
wie bei ber werehvollen und merkwürdigen Reihe von Erfindun⸗ 
gen zu Geſchwindſchuß niit Pulver und Wind, theils in einfacher, 
theil® in compficirter Bora, mehr-und weniger zur pruciiſchen An⸗ 
wendung geeignet, und dem Anſcheine nach, ſogar nicht durch· 
gangig mit vollftändiger Sicherheit in Gebrauch) zu nehmen, giebt 
doch die Mannichfältigkeit und finnreiche Bauart diefer Gewehre 
fehr deutlich von dem Gtreben der Erfinder Beugniß, außer der 
Geſchwindigkeit im Jeuern au bie Gefahr ‚mögfithft zu vermeis 
den und den Schuß zu verſchaͤrfen. Ein großer Tpeil wird, durch 
Einſatzpatronen von unten geladen und unter biefen giebt es 
mehrere ohne alle Gefaht. Nro. 31 und 64 enthalten 20 bis 40 
Patronen , die ſich in Kolben befinden und durch dederwerk in 
den Lauf gebracht werben. Diefe Vorrichtung dürfte weniger ge: 
fabrlos fein. Nro. 16 ift auf Pulver und Wind zugleich einger 
zichtet, ein Verſuch, welcher dem berühmten Büchſenmacher Butter 
in Dresten das Leben koftete; denn, imbem er die Yulverladung 
abfhoß, zerſprang ber Windbehälter und zerſchmetterte ibm den 
Kopf. Bei einigen wird der Wind in eine befondere Höhlung 
des Rohres gepumpt. Eine der Tyroler Scharffehligen Windbüch⸗ 
fen {ft zum Schnellfchiegen eingerichtet, und ed bedarf nnr eines 
Federdrucks, um die Kugel vor dad Ventil zu bringen, auf welche 
Weile in weniger ald eine Minute 20mal geichoflen werben 


ann; die erften 10 Schäffe find natürlich ‚fchärfer, als die legten, ' 


und durſchlagen noch auf 300 Echritte die Scheibe. . 
Neben diefen Jagbgewehren werben geſchmack· und kunſtvolle 
Jagdoerathſchaften, Pufverhörner, Pulverflaſchen, Jagdborner, 


Debpeitſchen, Bang und Bäreneifen u. ſ. w. in ber Gewehr: 


Gallerie aufbewahrt. — 


Die Reihe der Feuergewehre ift nun burdhgegangen, unb wir ) 
gelangen zu jenen Waffen, bie vor der Erfindung des Echießpul: | 


vers im Gebrauche waren. 


Soweit die Gefchichte bes Angriffs und ber Mertpeibigung ' 


der Menfchen binaufreicht, finden wir den Bogen, die Waffen, 


deren fich jest noch die Wilden beinah aller Meltheile bedienen. 1 
Nicht mit Verlaſſigkeit it zu beftimmen bie Beit, wann ber ein⸗ 


‚fache Bogen, mit-Senne, in bie Armbruft überging. Im Un 
fange des ı5ten Jahrhundert kommt die Armbruſt als Krieges 
waffe bei den Schotten vor, und in Frankreich wird fie zu jener 
geit häufig zur Jagd gebraucht. Ihre Erfindung fällt aber wahre 








ſcheinlich in noch frühere Zeitz denn Boletlaus, Herzog von 
Schweibnig, fol im Jahre 1286 dad erfte Schießen nach ber 
Scheibe mit ber Urmbruft ‚gehalten haben. Ob bei dem Bogen: 
ſcheibenſchießen in Augsburg im Jahre 1392 und bei einem Schie- 
sen nach dem Papageien-Baum in Hamburg im Jahre 139 nur 
der einfache Bogen oder die Armbruft gebraucht worden, ift nicht 
nachgemwiefen: 

Im Anfange und in ber Mitte des 16ten Jahrhundert bes 
diente man fich der Armbruſt noch zur Jagd; dies beweifen die 
Jagd Rüftungen von driedrich dem Weiſen und Ehurfürft Morig 
im hiſtoriſchen Mufeum, fo wie ein bekannter Holzſchnitt ven Lu—⸗ 
cas Cranach und deſſen ſchͤnes Gemälde in Morikburg, eine 
Hirfhjagd darftellend. Die Schießgewehre verdrängten nach und 
nad) in dem Grade, wie fle verbeffert wurden, ben Bogen und 
die Armbruſt; an die Stelle ber geflederten Pfeile trat das tödt⸗ 
liche Blei, und der ftille Aufenthalt des Wildes ertönte jegt vom 
Geuerroßr ded Jägers. Die Armbruft diente fortan nur zum 
Vogel: und Scheibenſchießen, eine Beluftigung die noch jet ‘Bei: 
{af findet und insbefondere in früherer Zeit zu den Bergnägungen 
des Dresdener Hofes gehörte, 


An den Armbruftfhießen mit Vogel: und Wand:Rüftungen, 
weiche Iegtere zum Schuß in gerader Richtung nad ber. Wand 
eingerichtet find, und von dem Bau der Vogelrüftung etwas ab: 
weichen, nahmen bie Mitglieder des Regentenbaufed noch im 18. 
Sahrhundert in Dresden, Morigburg, Uebigan, Pillnig, Sedlit x. 


‚regelmäßig Antpeil. 


Es find Rüftungen, Armbrüfte und Bogen von verfthiebener 
Seit vorhanden, bie Mehrzahl in Bogen und Beſchlaͤgen fhön ge 
ägt, in den verfchiedenften Holzarten gefchäftet. mit Sitber u. f. w. 
geſchmackvoll und zierlich ausgelegt, nebſt allen andern dazugehs- 
rigen Geräthfchaften, ald Stern: und Kronbolzen u. d. gl. 


Sum Schluſſe der Galleriebeſchreibung gefchieht Erwähnung 
der aufgeftellten Artillerie: Modelle und Inftrumente; man fieht 
fie in einer Vonftändigkeit und Genauigkeit, die kaum übertrof: 
fen werben kann. Alles ift mit großer Vollſtandigkeit, fogar in 
dem bei der Aueführung erforderlichen Metal und Material, im 
verjängten Maßftube bi in die Heinften Details zierlich darge: 
fteilt. Eine Umſchau im Seughaufe kann kaum fo belehrend fein, 
als es diefer vollitändige Artilleriepark im Kleinen üt; eine An- 
zahl Kanonen, Granadenſtücke und-Mörfer von verſchiedenen Ca: 
fiber mit Richtungs = Mafchienen, Pros: und Munitionswagen, 
Kugeln, auch fonftigen mechaniſchen und bybraufifhen Apparaten, 
um die verſchiedenen Theorien von ber Wirkung der Gefhüge zu 
beweiſen; Gegenftände der Beuermerkötunft, Modelle von Bortifie 
cationd: und Angriffs:-Werken und allen bierbei erforderlichen Ger 
raͤthſchaften, find hier vereinigt zu einem Ganzen, welches als 
ein treffliches Lehrmittel zum Unterricht in der Kriegswiſſenſchakt 
benugt werben konnte. 
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Zur Forſtſtatiſtik. von Deutfhland. 
(Bortfegung.) 


8. Dberforftamt Lüneburg. — 106758 Morg. TIBLIR. 
Ju ſpection Goͤbrde 
Künſch — 1 8 
Reiſemoor — 2 „9 " “ 
1. Dberforftamt Bremen. — 120684 Morgen. ° 
Inſpection Borftel — 3 reits u. 11 gehende Foͤrſter 
n Bremervörde —6 „ „6 „ PR 
" Rotenbug —6 ,„ „T n n 
IV. Oberforftamt Hope. — 81086 Morgen 118 [R. 
Zufpestion New Bruchhaulen - 2 seits u. 8. gehende Förfter 
” Diepholz er EEE Gr “ 
m  Gteierberg 
V. Dberforitamt Osnabrüd. — 31794 Morg. 1ER. 
Infpection Idurg — 1 reits und 8 gehende Förfter 
a Dlfriedland un mn 3 m “ 
n Berden —2 Bu Sr 
VI. Oberforſtamt Calenberg. — 156890 Morgen. 


lu. 8: r ” 


Iufpestion Aerzen — 2 reit · u. 8 gehende Förfter 
„Brodeide — — 1»6 on 
a Lauenſteia Ei BE 
VLiesburg lu oT. „ 
Misburg · Bode & „6 u " 
n Benin —- 7 


VIE. Oberforſtamt Hildesheim. — 20487 Morgen, 

Inſpection Hildespeim — 5 reits m, 11 gehende Forſter 
„ Ede -—4, „8, ,„ 
. Winzenburg —4 „ 


„in .n 


— 4 reite nad 4 gebende Forſter 


VI. Dberforftamt, ®64 ringen. — 161088 M. 168[/R, 


Inſpection Daffel — & reits und 5 gebende -Bärfter 
” Herzberg a. u 6 .n.n 
Mind — 8, „6 
Roͤrten ¶ 5... n3 
Ur — 4, 6 
Weſterbof —2 5, „2 J 
Dei einem jeden Dherforßamte iſt ein Forſtſecretair 


angeſtellt, und öfter find mehrere Forſtiunker, Oberforftamtes 
auditoren, auch Forftamtsauditoren aggregirt, diefe jedoch 


" 
” 
* 


2 222 
zu 2 


nur dann mit Befoldung, wenn fie in befondern Aufträgen 


&2. zu interimiſtiſchen Dienfteerfehungen, gebraucht werden, 
Nur die 2 Alteften Forftjunfer im Lande erhalten einige 
Beſoldung, welche aber mehr als Wartegeld zu betrachten " 
iſt. Außerdem find den Oberförftern jur Aushülſe, aus 
dem Jägercorps, Gehülfsjäger beigegeben, welche demnaͤchſt 
im Forſtdienſte weiter aufrücen. 

Mit Ausſchloß diefer Perſonen beſtebt demnach bas 
gefammte Hannoverſche Forſtperſonal der Landforſte uach 
der jepigen Einrichtung aus; 

1 General » Director, 

1.  Gecetair, 

8 Oberforſtmeiſter, . 

38 Forſtmeiſter oder Oberförfter, ö 

98 reitenden Görftern, mit Einfluß der arafterifirten, 

- 206 gehenden Börftern, und: außerdem noch einer bes 
beutenden Anpapl Borftihupbeamte, Forſtaufſeber, Hole 
kuechte, Holzvoͤgte. . 

Die Forſtrevennen befteden in der Einnabme- 
aus dem Holge, ber. Maft, von ben Forſtbrüchen 
ober Wrogen und von den Rebennugungen, Der Raturalers 
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trag an Holy der mefentlichften für bie Geldeinnahme, ſtellt 
ſich in dem Zeitraume von 18211830 folgendermaßen: *) 

in 1821), — 172240 Rlafter a 144 ©. 
182%, — 159022 „ " 


" 
„182%, — 173000 " 

„1827, — 1808 " 

. „ 182% = 172000 „ n 
“ „182%, — 1080 u " 
n 1827, — 161852 ” 
a, ME um 
18 10 nn 

„188%, — 170197 . » ” 


in 10 Jahren Summa — 1709518 Klafter, 
jahruch im Durchſchnitt — 1700518 w +. 
Diefen Ertrag auf die ®efammt s Walbfläde von 
914073 Morgen berechnet, giebt im Durchſchuitt 
. ‚pro Morgen — 0,187 Klafter. 

Da aber unter obiger Fläche etwa 300060 Morgen 
mindeftens als Blößen angegeben werben, fo bleibt , ben 
beſtandenen Wald zu 614073 Morgen gerechnet, von diefen 
der Ertrag pro Morgen — 0,278 Klafter. - 

"Mir wollen hier die Harzforſten Hannoverifchen Uns 
theils Hinzufügen, nicht um eine Vergleichung mit den ers 
fern anzuftellen, welches ber Natur der Sade nah zu 
gar feinem Refultate führen ann, fondern um dadurch eine 
vollftändige Ueberficht von den Forſten des ganzen Könige 
reiches zu gewinnen. Nach den Mittheilungen in Pfeirs 
krit. Blatt: (9. Band 1. Heft ©. O4) berechnet, hat 
der Harz an tragbarem Waldhoden 198365 Morgen A120 
DR. and unculturbaren Bloͤßen SOTB Morgen zuſammen 
206448 Morgen. Die [M. find der Kürze wegen weggen 
taffen. Der Ertrag war in den 10 Jahren von 1821 — 
1830 überall 1492080 Kiafter, ober:ins Durchſchnitt jährs 
fi — 149208 Klafter. *) Zu ‘ 

Auf tie ganze Waldflädhe borechnet, inn der Durch⸗ 
ſchnitts⸗ Ertrag: “ . . “ . 

b 0,728 Klafter oder J 

05355 „ mebr, als in den Landforften; 





*) Der Anfangetermin bes Rechnungiabres ift der erſte Zuii⸗ 
weßbatb die Abnubung immer-in 2 Kafenderjahre faͤllt. 
Von Ubelode pag. 154 iſt die Holzabgabe vom Hoya im Jahre 
1832 auf 179680 Klaſtet angegeben, alſo mehr als der Ertrag 

ſammtlicher übrigen Domanial + Borfte. 


" - trag 
Namen |Bau: u.| Klafter: | Wand: | Summa {pro 

ber Nubboiz. Holz a | Holz a | Klafter zu fMor- 
Dperforftämter. | @ubitfg.| 144 € | Scod j144 Eubifß.] gen. 
> x "räumlich. |ı/2. Kifte.| räumlich. IRtaf-ı 











auf dem tragbaren Walbboden aber: 
0,753 RKlafter oder. 
0474 „ mehr, ale in ben Landforften. 

Dabei muß bemerkt werden, daß am Harze eben ſo 
wenig, al6 in den übrigen‘ Landestheilen, die Meflung bee 
Forſte vollendet it. 

Kehren wir nach dieſer Digreifion zu den Erträgen 
der Landforfte zurück; diefelbe gewaͤbren ug 183%, nad 
den verfchiedenen Sortimenten in den einzelnen Oberforſt ⸗ 
ämtern.folgende Ueberſicht: 


Materialerträge. 














Er⸗ 


J 
ter. 


. Celle |873388,5| 19365,5 | 9495,8 | 30877,62910,187) 
Lüneburg 158812 9085 6609 13939 ),13 
Bremen /|104889 ‘| 7974,96] 239,881 10270, 9310,085| 

Hoya 5820 | 2831,35] 7138,25] 6825, 67J0,C84} 
Dänabrüd | 63105 | 2520,26| .1274,72] 4426, 0310.13] 
Cätenberg |283595,5| 36855,02| 3521,57] 42483,1 0,27 
Hildeöheim | 78791 | 7161,55] 6092,55] 10316, 55j0, 
Göttingen 362542 | 48202,44|11956,49]| 57008, 66[0,31: 


— — — — — — — 
Summa _|134005,9] 82160933 |33492,26] 176167,00J[p, 


Nimmt’ man den 1Ojährigen durchſchuittlichen Abgabe 


‚fa von 0,187 Klafter als Normalfag zur Wergleichung 


mit biefer fpeziellen Abgabe des Jahres 1830,1 an, wobei 
man wohi vorausfegen darf, doß auch in ben andern Jahr 
ren die Abgabe der einzelnen Öberforftämter unter ſich nicht 
weſentlich verändert iſt: fo if diefer Normalfag nicht ers 
reiht auf — 340,824 Morgen, „in den Oberforftämtern 
Lüneburg, Bremen, Hoya und Osnabrück; gerade erreicht 
anf — 214,788 Morgen im-Dberforftamt Eelle ; um 0,088 
Überfcpritten anf 156,850 Morgen in. Galenberg;. um 
0,126 überfchritten. auf 191,653 Morgen in Ertingen ; um 
0,316 -überfhritten auf 20,74% Morgen in Hildesheim. 
Das Flachland des Koͤnigreichs Hat demnach bie geringfte 
Holyprobuction, ſie fteigt im Calenbergiſchen, fo wie das 
Land digetig ugrd, und. die, Provinz -Hildespeim nicht mit 
den größten Bergen des Landes, aber mit feinen fhönen 
Laubwäldern, bat den höcften Ertrag. Daraus Fann 
übrigens noch nicht im Allgemeinen gefchloffen werden, daß 
die Berge mit ihrem Laubholze die Ebenen mit dem ſich 





‚ 


mehr vorfindenden Nadelholze fo bedeutend überfluͤgeln, 
wenn nur ber beftandene Waldboden in Vetracht gezo⸗ 
gen wird, denn diefe nördlichen Provinzen des Königreichs 
baben den meiften unangebaueten Forſtgrund, mobei zum 
Theil die fehr bedeutenden Heiden jener Landftriche in Bes 
tracht fommen. 

Nachdem bie Berechtigten, die Deputatiften ꝛc. befries 
Diget und die Hölger zu berrfchaftlichen Bauten abgegeben 
find, wird der Neft gegen eine feſte Taxe, mehr aber me 
bietend verfauft; eine bedeutende Holzmaſſe wird aber au 
Begünftigung gegen ermäßigte reife oder ohne Baplung 
abgegeben. 

In den Provinzen Bremen, Verben, Hildesheim, Os⸗ 
nabrüd, Oftfriesland, auf dem Eichsfelde und in der Nier 
dergrafichaft Lingen, finden faft gar Beine, oder nur unbes 
deutende Berechtigungen auf Holz Statt; im Calenbergiſchen, 
Goͤttengiſchen und in Grubenhagen find diefelben Dagegen 
ſe hr bedeutend, und obwohl es zum Theil der Zuftand der 
Vorſten erfordert hat, fo lange diefelben nicht befler im 
‚Stande find, den Berechtigten an manden Orten Abzüge 
zu machen: fo beträgt bie auf diefe Weife jährlich abzuge⸗ 
bende Holzmaffe etwa 31,000 Kiafter oder mehr ‚ale ';, 
der ganzen Holzproduftion.. Wenn auch zum Theil von 
den Berechtigten ein. Forſtzins bezahlt werden muß, fo ift 
derfelbe doch Außerft gering und bleibt weit ‚unfer dein 
wahren Werthe. Da diefes fehr wefentlich bei dem finams 
ciellen Ertrag der Forften zu berüdfichtigen ift; fo wird 
es nicht unintereffant fein, dieſes Verhaͤltniß von dem Jahre 
183%/,, näher nachzuweiſen: . 
— — — — — 


Namen der Berechtigungs⸗ Wahrer Differenz. 
Oberforſt⸗ tare. Holzwerth. 
aͤmter. Rtbi. lagt. l vf. Rtbl. asr. vf. J Rtbl. ſagr. vf. 









« 





Eelle 974 |23| 16 | 10260| 6111 o0266 7| T 
Züneburg | sorliol io) 6474| 7| 3| 5572|20| 5 
Bremen 13| 8)» 1686| 1 | 2| 1672| 17] 2 
Hoya 1 [16 282) 3| „| 280|11| » 
Dönabrüd »ln|n 2 ss 20. In 
Ealenberg }3456| 9 5 | 60133 | 12) 9] 56677| 3] 4 
Hildesheim »|»|, 3011| 5 30 J1ı] 5 
Göttingen )3910 16| 8 | 3897712] 1] 35066 | 19] 5 
Summa 9258] 12] 9 |ursı3s| 6] 7] 108870 |17 | 10 
. (Schluß folgt.) 
— 


Mannicfaltiges. .. 





Die Eidergans. (Somateria molissima.) 


Unter den für den hohen Norden müglichen Wögeln ift bie 
Eiderganz der wichtigfte. Ihre Heimath erftredt fih vom’ 46° 
nördlicher ‚Breite vom Aequator bis zu ben hörhften arktifchen 
Breiten, die bis jegt erforfcht worden find, ſowohl in Europa ald 
in Amerika, — während die Barn: Infeln, an der Küfte von Note 
thumberland und die Felſeninſeln über Portland hinaus, in dem 
Maine: Diftrikt, die füdlichfte Grenze ihrer Brüte:Pläge find; 
baͤufig ift fie aber nur im der Behringsſtraße, auf Labrador, 
Grönland, Island und in andern arktifhen Gegenden. 

Nach der Begattung ſucht die Eidergans einen ſchicklichen 
Plag für ihr Neft aus, wobei fie den Schup eines Wachholders 
ftrauches, wenn dergleichen vorhanden, vorzieht, ſich abrr, wenn 
fie feinen finden kann, mit dichten Schilfbüfchen (Arundo are- 
naria, Poa maritima, Elymus arenarius ıc.), Büfcheln von 
Meermoos, welche die Fluch ausgeworfen, Belfenfpalten oder irgend 
einer ausgehöhlten Stelle, die ſich ihr barbietet, begnügt. Die 
Beſitzer von Brüteplägen in Jaland graben, zur größeren Be— 
quemlichteit diefer Vögel, ganze Reihen Löcher in bie weichen, 
ſanft abhängigen Ufer, wo fie unter andern Umftnden nicht 
bauen würden, davon aber, wenn fie dergeftalt vorbereitet find, 
gern Befig nehmen. Sehr bemerkenswertb if, dag die Eider— 
gang, gleich mehreren andern Seevögeln, zum Niften faft immer 
Meine Infeln wählt, und daß ihr Neſt felten, ja faft niemals 
auf den -Küften des feften Landes oder einer großen Inſel ger 
Funden wird. Die Islander willen dies fowoht, daß fie viele 
Mühe darauf verwendet haben, Heine Inſeln zu bilden, durch 
Abtrennung von Vergebirgen, die mit der Yauptinfel durch ſchmale 
Landengen in Verbindung ſtanden, von derſelben. . 

" Der Grund, weßwegen bie Vögel Heinen Inſeln vor größer 
den Vorzug geben, frheint ber Schug gegen das Einbringen von 
Hunden, Kagen umd andern Kandthieren zu fein, deren Naͤhe bes 
Eidergans io verhaßt ift, dag die Jaldnder fehr forgfältig bemüht 
find, dergleichen Thiere von ihren Anſiedelungen fo weit, als 
nötig, entfernt zu balten. „@inft fam, erzählt Ho o ker — Tour 
in Iceland— ein Juchs über das Eid auf die Infel Vidde, und 
verurfachte dafelbft große Unruhe; indeflen wurde er mit vieler 
Mühe baburch gefangen, daß man einen andern Fuchs auf bie 
Inſel brachte, vermittelft eines Riemens nahe an dem Orte, wo 
jener ſich aufzuhalten pflegte, befeftigte und’ dergeftalt den Ruhe: 
flörer dem Jäger vor die Flinte brachte.“ Den Eisfuchs ober 
Steinfuchs (Canis Lagopus, Linn.) fol, wie bie Tradition laus 
tet, einer ber Nortvegifchen Könige nach Yeland gebracht haben, 
um bie Abneigung der Einwohner gegen feine Perfori zu beftrafen. 

Die männliche und weibliche Eidergans bauen gemeinfchafte 
lich das Neft. Nachdem fie einen etwas groben Grund aus 
Treibgras, dürrem Knöterich und Meermoos, die fie in ziemlicher 
Menge fammeln, gefegt haben, hreitet das Weibchen über bie 
erſte Schichte ein Bett vom den feinften und weichſten Haumfe 
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dern, die es ſich aus ber Bruſt rauft, und dies keineswegs ſpaͤr⸗ 
ich, fondern es häuft fie bergeftalt an, daß fie rings um das 
Neft einen: bieten Wulſt bilden. Iſt bad Weibchen während des 
Brũtens genöthigt, nad) Butter zu geben, fo breitet ed ben eben 
befchriebenen, aus Dunen beftehenden Randwulft forgfältig über 
die Eier, um fie bis zu feiner Ruͤckkehr warm zu erhalten. Bes 
mertendwerth ift übrigens, daß, obgleich die Eidergans nur fünf 
ober ſechs Gier legt, nicht felteg in dem nämlichen Nefte mehr 
als zehn gefunden werben, indem baffelbe zwei Weibchen, bie in 
voller Eintracht zufammen feben, gemeinſchaftlich befigen. — 

Die Menge der Eiderdunen in jedem Mefte foll, nach Dan 
Troil — Lettres of Iceland — ungefähr ein Pfund betragen, 
weiches durch das Reinigen auf bie Hälfte rebucirt wirb ; nach 
Pennaut, der die Nefter der Eidergänfe auf ben Zarninfeln an 
der Spige von Northumberland unterſucht hat, nur drei Viertef- 
Unzen, welch geringe Quantität diefer Bedern den weiteften Hut: 
kopf füllten. Der Unterſchied in diefen beiden Angaben, welchen 
Die Ueberfeper von Buffon,' nach theoretifchen Bolgerungen ber 


VWerfchiedenpeit des Elima’s zugefchrieben baben, därfte davon | 


herrũhren, bag bie zuerft ertwähnte Quantität von dem erften, 
die andern aber von dem zweiten oder dritten Neſte ber Mutter: 
gans herrühste; denn, nachdem das erfte Neft feiner Federn be: 
faubt worden, kann fie nicht wieder die nämliche Quantität zu⸗ 
ammenbringen, ald zuvor; und wenn fie geziwungen ift, zum 
drittenmal zu bauen, nachdem fie ihre Bruft von allen, nur im“ 
mer entbehrlihen Federn entblößt hat, fol das Männchen das 
Behlenbe hergeben, und dieſe Federn an ber größeren Weiße er 
kennbar fein. Wenn hingegen dad Neſt nicht geplündert wird, 
fo fol die männliche Eidergans feine Federn liefern. 


Die außerordentliche Elafticität der Eiderdunen geht aus ben 
angeführten Thatfahen hervor. Hierbei verdient jedoch bemerkt 
zu werden, daß bios die aus bem Neſte gewonnenen Ciderdunen 
dieſe große Clafticität 'befipen , denn bie, welche man fodten Vö— 
geln ausnıpft, ftehen jenen bierin weit nach, ba fie, wie Pon— 
topiddan — ©. N. Gefhichte von Norwegen — bemerkt, ber 
daulniß unterworfen, und bei weiten nicht fo leicht find, ald bie, 
weiche ſich das Weibchen zur Bereitung eines’ Betted für feine 
Yungen aus der Bruft rupft. Die Urfache des eben erwähnten 
Unterfchiebes ift der größern Vollkommenheit der Dunen während 
der Vrütezeit, ober auch dem Umſtande zugeldrieben worden, daß 
der Vogel bloß die feinften und zarteften Federn ausrupfe. 

Die aus den Meftern genommenen Eiderdunen geben einen 
fhägbaren Handelsartikel ab, fie werben gereinigt und bekanntlich 
gu anſehnlichen Preiſen verkauft. An Ort und Stelle macht man 
wenig oder gar Beinen Gebrauch davon. In dieſem rauben Klima 
erfreut, wie Buffon fagt, der abgebhärtete, in ein Baͤrenfell gehüllte 
Jager, in feiner einfamen Hütte ſich eines rubigen und tiefen 
Schlafes, während unter kuftivisten Nationen der. Wornehme und 
Eprgeigige, auf Kiffen von Eiderdunen ausgeftredt, und unter 
einem vergoldeten Betthimmel fi vergebens die Süßigkeit des 
Schlafes zu verihafen ſucht. \ 


Dies Verfahren der Eidergans, durch Ausraufen übres weichen - 
dlaumes aus der Bruft, ihre Jungen warn zu haften, ift nicht 
ohne Beiſpiel in der animalifchen Welt. Das Kaninchen (Lepus 
eunicalus) äpnekt ihr hierin, indem es für feine Zungen ein 
Net‘ aus Heu bereitet und met weicher ausgeraufter Wolle aus⸗ 
Heidet. Vielleicht ift minder allgemein bekannt, daß verfchiedene 
Motten z. B. der Zigeuner (Hypogymna dispar) und ber Gold: 
Mwanz (Porthesia auriflua, Stephens) am Schwanze zur Be: 
deckung ihrer Gier in der Legezeit, mit einem dicken Büſchel weis 
»her Haare und überdies mit einer, ebenfalls daſelbſt befindlichen 

ange zum. Ausrupfen diefer weichen Haare und zur Ausbreis 
ing derſelben über bie Eier, verfchen find. 


— 
Paſſende Srabſchrift für Manchen. 


Ein Outöbefiger ſteckte tief in Schulden 
Und: griff deshalb ftark feine Forſten an, 
Und biefe lieferten ihm mandyen Gulden; 
Wodurch er denn zuletzt ſo viel gewann, 
Daß ſeine Gtaub'ger ihre Rechnung fanden, 
Allein die fhönen Wälder auch verfhiwanden. — 
Als er nun merkte, dag fein Ende nah'te, 
Rief er des Dorfes Prediger herbei, 
Daß dieſer, als ein kluger Mann, ihm rathe, 
Welch” wohl die beſte Grabſchrift für ihn fei? 
Der hatte nun ein Dusend auch zur Hand; 
Doch da der Herr Patron nicht Cine paflend fand, 
So appellirt er au den Dichterftand , 
Und bot für ine gute ſchwere Gelder. - 
Da kam juft eine Tante; dieſe rietb: 
röffne doch die Grabfchrift mit dem Lieb: 
„Nun ruhen alle Wälder !* 
v. Damm. 
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Literariſche Anzeigen. 


Bei George Gropius in Berlin iſt erſchienen und durch alle 
folide Kunft: und Buchhandlungen zu beziehen: 

Portrait des Dr. W. Pfeil, Oberforftratb und Director ber 
Königl. Preuß. höberen Zorft:Lehranftalt, nad) ber Natur 

903. und lith. 1 Rthlr. auf hin: Papier 11/2 Rtbir. 
Portrait des Dr. ©.2. Hartig, Ober:Lanbforftmeifter, nach der 

Natur gez. und litb. — 1 Rtbir. 
Elegaante Igb-Einlabungsfarten couponirt u. lith. von A. Men— 
zel. Preis pro 100 Stück 5 Bthl. pro Dugend 18 Cihergr. 
——— 
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Zur Forſtſtatiſtik von Deutſchland. 
Sagluß.) 


Den wahren Werth der Holzdeputate, welche meiſtens 
ganz frei z. ®. an Borftbeamte, Geiſtliche u. ſ. w. geger 
ben werben, ift auf etwa jührlid 40 — 50000 Rthlr. ans 

zunehmen. Es werben biefelben in ber neueften Zeit mög: 
han beſchrankt. Alle Hölzer, welche zu herrſchaftlichen 
Zwecken z. B. Domanial⸗Bauten verbraucht werden, kom ⸗ 
men mit dem wahren Werthe in Anrechnung. Die Gras 
tiols Ubgaben find bedeutend und betrugen z. B. im Jahre 
183'/, 90491 rtplr, 23 ggr. & pf., wenn man fie nad 
dem wahren Werthe berechnet, wovon zwiſchen 80 bis 
40000 vtpir. erlaffen zu werden pflegt. 

Alles dieſes ift in Unſehung des baaren Ueberſchuſſes 
wohl zu erwaͤgen. 

Die Verkäufe geſchehen in der Regel meiſtbietend, wo⸗ 
Bei ſich in vielen Fällen bie Direction den Zuſchlag vorbe⸗ 
Hält, eine Mapregel, welche für den Käufer keineswegs 
angenehm ift, und auch gewiß nicht dazu beitragen Fann, 

das Holz In einem angemeffenen Preife zu erhalten. Bei 
einer Waare, welche ohne Nachtheil fo wenig lange aufbes 
wahrt werden kann, ift eine Epeculation, befonders durch 
eine Herrfchaftliche Abminiftration, mit ihrem fehwer fälligen 


Beſchaͤftsgange, ſehr mißlich, und es ſcheint bei einem Hans. 


bei durch ein Adminiſtrations⸗ Perſonal ſchwer erreichbar, 
daß dieſes völlig ale gute Kaufleute zu Werke gebt, wes⸗ 
balb auch in ber Regel ſolche Handelsfpeculationen nicht 
fehr gut ausfallen. Cine Verfeinerung wird mit dem Holze 
nicht vorgenommen auf Koften der Herrſchaft, fondern 
bleibt Lediglich Privaten überlaffen. Außer dem Abſatz im 
Innern des Landes, bieten auch die Eibe, Weſer, Aller, 


Beine ꝛc. Gelegenheit zu einem groͤßern Holzhandel nach 








Hamburg und Bremen bar, ber auch ziemlich ſtark, mei⸗ 
Mens jedoch nur mit Bauholz betrieben wird. 

Der jährliche durchſchnittliche Ertrag vom Holze des 
rechnet ſich auf nahe 400000 ztplr. 

Die Maft fann natürlich Leinen gleichhleibenden Ers 
trag liefern. Wie hoch die Einnahme davon in ber Vor⸗ 
zeit war, ſieht man z. B. aus Wachlers Aufſatz „Säen 
und Pflanzen” im hannov. Magazin No. 64, 1833, wonach 
allein in Sollingen gegen Ende des 16ten Jahrhunderts, 
nad Regiftratur sNachrichten, 14708 Stüd Schweine ges 
feiftet werden fonnten ; ient liefert fie etwa 1000 — 2500 
riblr. jährlich. - 

Bedeutender ift die Einnahme aus Borfbugen, welche 
fämmelich zu Gelde angeſchlagen, eine jährliche Einnapme 
von durchſchniitlich 16008 rihlr. liefern. Der Einrichtung 
des Forſtbußweſens ſteht mit der geſammten Veränderung 
der Landes + Verwaltung eine Veränderung bevor, und «6 
in zu hoffen, daß ſich dann dieſe Einnapme vermindert. 
Das ſchon lange befprochene, ſehnlich erwartete und hoͤchſt 
nothwendige Forſtſtrafgeſetzbuch ſoll feiner Vollendung nahe 
fein. 

Endlich find die Einnahmen von den Forſtnebennuz · 
jungen, z. B. von Laub, Gras, Lohborben, der Ueberſchuß 
von der Gamendörre zu Welterhof ıc. mit jährlih & — 
10000 rehlr. anzufchlagen. 

Die Sefammt » Einnahme berechnet ſich alfe: 
1) für Holz, wobei die Berechtigungstaxe und nicht ber 
wahre Werth berüdfichtigt ift 398000 reblr. - 


2) fü..Moft «+ 200 „ 
3) von bem Forſtbußweſen 16000. „ 
4) aus den Rebennupungen . 8000 „ 





. Gunma 123000 ie. 


Die Forſtausgaben 
betragen, mit Ausſchluß der Exigenz der General ⸗Direktion, 
- welche bei den Wusgaben für die Gentralverwaltung der 
Domainen und Forſten in Anrechnung kommt : 

3) Zür die acht Oberforflämter — 23550 Rthlr., wobei 
indeffen die Dberforftmeifter bei den vorzunehmenden 
Revifionsreifen keine Diäten beziehen 

2) FA das übrige orliperfonal, nämlich nach dem Siat 

Ir: 

s Dberförfter oder Anfpectionschefs, 

78 reitende Börfter, 

257 gebende Förfter und Unterförfter, 

288 Forftauffeher, Holzknechte ꝛc. 
find 141290 Rthlr. erforderlich ; für das ganze der 
ſonal alfo 164840 Rehlr. 

Das Perſonal iſt ohne Zweifel groß und bie 
Koften fehr Hoch, allein theils iſt dieſes in ber grofs 
fen Zerſtreutheit der Forſten, fin der Aufſicht auf bie 
Gemeinde Forfte gu ſuchen, theils liegt es auch in ber 
ganzen bisherigen Einrichtung der Domanial ı Verwal⸗ 
tung, welche man bei der bevorflehenden Organifation 
auf irgend eine Weiſe zu vereinfachen beabfichtigt. 

Weder biefe reine Abminiſtrutionskoſten 'anf die 
Waldfläche und auf die Production berechnet, fo be⸗ 
tragen dieſelben 

auf den Morgen — — 4 gar. 0,8 fir. 

das Rlafter Ertrag —21 „106 „ 

Um gu zeigen, wie vortheilhaft Yinfichtli der 
Abminiftrationskoften ſich die zuſfammen liegenden 
Woldftachen verhalten, iſt eine Berechnung vom Harze 
gezogen. Einſchließlich ber beſonders beſoldeten Forſt⸗ 
rechnungsfũhrer, betragen dieſelben etwa 24000 Atpir., 
alfo 

auf den Morgen — 2gar. 84 hlr. 

m das Klafter Ertrag — 3 „ 108 „. 

Die fonftigen Ausgaben ber Borftverwaltung find: 

&) Bür Borftverbefferungen, Culturen, Wege ꝛc. 
40 — 50000 Rtpir. jährlic. 


Da faſt ’/, der Waldflache aus Blößen befkebt, 


fo iR diefe Summe verhältnißmäßig gering, und der 
Forſtmann mird noch lange zu fäen und zu pflangen 
baden, ebe er überall Bäume erblidt Im Durch⸗ 
ſchnitte aller &ulturen rechnet man, daß der Morgen 
für 6 Repir. in Beſtand gebracht werden könne. 
Unter diefen Anegabepoften find etma 4 — 5060 
Rthlr. Commiſſionokoſten mitbegriffen. Es find diefes 
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für Regulirung von Abgaben, Auseinanderfegungen mit 
den Berechtigten, Vermeſſungen, Cpartirungen, Bes 
triebsregulirungen zc. 

4) Erlaffene Holzgelder und Unterftügungen von | Beamten, 
deren Wittwen und Kinder. Dafür find 47770 Rth. 
berechnet, wonon ®/, auf zu erlaffende Holsgelder fallen: 

5) Der Beitrag für die Berg» und Forſtſchule beträgt 
Jabrlich SEHON, worin Die Gnge Für bie Dffiöere 
des Feldjagercoros und dur die in octiem Dienſt de⸗ 
füblichen Jäger, worunter die Gehüͤlfsjaͤger mit begilfs 
fen find, enthalten iſt. 

Die Gefammt » Ausgabe ift demnach: 


für die Dberforlämer » 20. . 23550 Rihlr. 
m das übrige Forftperfonal . . . -. 141200 „ 
n Borfteultur und Gommiffionsfoften . 48500 „ 


m erlaffene Holzgelder, Unterftügungen zc. ATTTO 

n Bergs und Forſtſchulen ssg0 

Summe der Ausgaben — 279000 Rthlr. 

Die ſammtlichen Einnahmen hetragen einfhlichlih des 

Zuſchuſſes der Kloſter⸗ Kaffe zu ben Diemen der 
Forſtbedienten 


425380 chir. 

mithin bleibt ein Ueberſchuß von — 158389 Rihlr. 

Wenn man dieſes allerdings kein gimſtiges Reſultat 
nennen kaun, fo liegen dech in dem. Vorſtehenden die 
Gründe Mar vor Augen, weßpatb immer der Ueberſchuß 
nicht mit der Production in Uebereinkimmung ſtehen wird, 
weil dieſes nie da Statt finden kann, wo man das Holk 
unter dem Werthe weggeben muß. Cine andere organiſche 
Einrihtung wird zwar an den Adminiftrationskoften Er⸗ 
fparungen bewirken können, allein auf das Ganze wird das 
nicht viel Einfluß haben, und nur durd die möglichfte 
Steigerung der Production, alfo durch beſſere Beuutzung 
des Waldbodens, wird man Einnahme und Ausgabe in ein 
günftiges Verbältnig zu bringen im Stande fein. Daß in 
diefer Hinſicht recht viel ſchon geſcheben ift und nod immer 
gefcbieht, wer wollte das nicht anerkennen ?-daß aber noch 
viel zu thun übrig bleibt, dürfte ebenfo wenig hatten 
werden können. 





Ueber Biographien verdienter Forfimänner. 


Die Lebensgelichte eines jeden ausgezeichneten Mens 
(den, wenn ſie nicht blos eine Aufzablung ſeiner Thaten 
und Schickfale enthält, fohdern wenn fie vollſtandig die 





Entwickelungsgeſchichte ſeines Geiſtes umfaßt, und dadurch 
feine "Handlungen motivirt, hat für jeden denkenden Mann 
einen unendlich -großen Reiz. Ein ebeler Charakter, welcher 
uns gefcildert wird, ein Maun, welcher Züchtiges leiftete, 
wird uns anregen, feine Leiftungen für das Ganze mit den 
Unferigen zufammen zu halten nnd, wenn wir nicht einges 
fleiſchte Egoiſten und Thoren ind, uns auf das aufmerfs 
fam zu machen, was wir beffern müffen, um ebenfalls ım: 
fere Kräfte vollftändig zum Wohle der Menfchpeit zu bes 
nutzen. Die Lebensgeichichte eines gefallenen , auf Irrwege 
gewandelten Meuſchen wird und als warnendes Beifpiel 
vor Augen treten und fo oft von großer Wirkung fein. 
Dur das Studium von Lebenszefhichten, welche in dies 
fem Geifte aufgefaßt und dargeſtellt find, wird man gewiß 
leichter in den Stand gefept, da6 allgemeine Ziel eines jes 
den Menfchen zu erreichen: „beffer zu werden und in dem 
Reife, wohin uns die Vorfehung geftellt hat, fo viel Gu⸗ 
„tes zu thun, als in unferen Kräften ſteht.“ Gin großer 
Scap ift in einem ſolchen Buche enthalten , und welchen 
Stoff zur Belehrung bietet ein foldhes nicht dar! — Man 
Iefe nur 5. B. Heim’s Pebensgefchichte and man wird mir 
gewiß beiftimmen. 

Wenn nun nach diefen Andeutungen im Allgemeinen, 
für einen jeden Stand, "bie Lebensgeſchichten ausgezeichneter 
Männer, von großem Intreffe fein müffen, fo glauben wir, 
find. diefelben ‚von ausgemacht großem Werthe bei den 
Forftmännern, nicht nur in jener Allgemeinheit, fondern 
auch in befonderer Beziehung auf die Wiffenfhaft. Bei 
einer fo reinen Erfahrungswiſſenſchaft, wie die unfrige, if 
es fehr wichtig zu wiffen, wie ein ausgezeichneter Mann 
nach und nach zu feinen Anfidhten gekommen ift, wie fi 
diefe aus der Betrachtung bed Waldes entwickelt haben, 
oder wie er diefelbe in dem Walde eingeführt und danach 
gewirthſchaftet hat. Den’ Gang der Ausbildung eines dens 
fenden, dur das Leben, den Wald und dur die Er⸗ 
fahrung, zu verfolgen, ift für die Wiſſenſchaft und für die 
Wirthſchaft im Walde um fo wichtiger, weil wir dadurch 
volftändiger zu den Erfahrungen gelangen und diefelben 
uns zu eigen machen, als durch Lehrbücher. Es geht hiers 
aus fhon hervor, daß wir nicht nur die Lebensgefchichte 
ausgezeichneter SchriftKeller vorgelegt zu fehen wünſchen, 
fondern auch außgegeichnete Practifer ; ja wir möchten fait 
fagen, daß uns biefe legten noch lieber fein würden, als bie 
erſten, weil fonft Die meiften Erfahrungen dieſer, welche oft 
uicht gern ſchreiben, leicht 'gauz verloren gehen. Wir find 
vollkommen "davon Aberzengt, daß uns manche unfchägbare 
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Erfahrung wird erhalten werden, wenn mehr ale biöher 
diefer Zweig der Literatur angebaut wird. Es blicke nur 
ein Jeder in feinem -näcften Kreife um fi , und er wird 
ſicher auf viele Männer ſtoßen, melde im Laufe ibres 
Lebens manche Srfahrung eingefammelt Haben, die nicht 
befannt werden und mit ihnen untergehen. 

Daß alles diefes erfannt wird und ſchon lange erkannt 
iſt, bezweifeln wir durchaus nicht, und es möchte ſchon dafür 
ſprechen, daß fat in allen Zeitfepriften Rubriken für Ne⸗ 
krologe und Biographien beſtimmt find. Uber wie wenig 
iſt dieſes Feld angebauet, wie fliefmütterlich iſt diefer 
Zweig der forſtlichen Literatur behandelt!‘ &o ift uns 
noch nicht eine einzige Lebensgeihichte von einem Borfts 
manne befannt geworden, welche in dem Geiſte gefchrieben 
wäre, welchen wir bier angebeutet haben. Worin mag das 
feinen Grund haben? Wir glauben gerne, daß es zum 
Xpeil in der nicht geringen Schwierigkeit einer ſolchen Arbeit 
Itegt, zum Theil aber auch gewiß darin, daß die große 
Wichtigkeit derfelben noch nicht genug. gewürdiget iſt. 

Mögen diefe wenigen Worte eine Anregung dazu geben! - 


Forſtliche Winfe und Wuͤnſche. 
Holzanbau. 

In Ro. 28. der allgem. Forſt ⸗ und Jasdyeitang 1836 
iſt angeführt, daß Herr Forſtinſpektor von Greyerz zu Bays 
teuth beauftragt fei, feine, von den bisherigen Meinungen 
in Bezug auf die Behandlung der Kieferntrüppelbeftände 
im Obermainkreife abweidyenden Anfichten und Behauptuns 
gen durch Eulturverfuche zu bethätigen. Um über den Er⸗ 
foig fo fuel, ald es wünfgenswertb und möglich if, 
in’s Reine zu kommen, ift zu wünfchen, daß derſelbe in 
irgend einer Zeitfehrift genau angebe, welche Gulturen nad 
feinen Unfichten bisber vorgenommen wurden, wo, wie, 
mit welchem Aufwande und mit welchem Grfolge; daß es 
ipm ferner gefällig fei, dieſe Nachrichten jährlich fortzus 
fegen, fo daß dabei der fortwährend ſich zeigende Erfolg 
auch der erften Gulturen wieder angegeben werbe. Aus 
tiefen fortgefegten öffentlichen Verhandlungen würde ſich 
als Vortheil ergeben, daß man in der kürzeſten Zeit über 
Nachahmung des Verfahrens fi entfchelden Fönnte, daß 
Andre den Erfolg ihrer abweichenden Verfahrungsweiſe das 
mit vergleichen koͤnnten, vieleicht ſelbſt aufgemuntert 'würs 
den, denſelben zur Belehrung bekannt zu machen. Auch 
würde ever, welcher Zeit und Luft bätte, Teicht die Drte 
der neuen Verſuche aufſuchen, und fi dort durch eigene 
Anſchauung belehren können. 
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Manni faltiges. 


Sehr ftarker Zuwachs an einer canadiſchen Pappel. 
Am 5ten November 1828 Tieß ih in meinem Garten eine 
canadiſche Pappel (pop: canadensis) abhauen, welche, ald fie im 
Sabre 1796 gepflahzt wurde, Höcftens 1 1/2 Zoll Durchmefler an 
der Wurzel, und 15 Buß Höbe hatte, und jegt wegen zu großer 
Beſchattung des Gartens weggenommen werben mußte. 
Aus diefem Stamme erfolgte an Holzmaffe, 
4) die aus der Erde gerodeten Wurzefftöcde von 
21/2 Juß fang und zu 3’ 2” und 3° 10"D.— 24 Cbfß. 
2) ein Block, 27 zuß fang 3° 2” und 2/ 3" D. — 155 Yon 
(e8 war berfelbe abgefchnitten, wo fich die Haupt: 
zwille des Stammes gebildet hatte) J 
3) an ſtarkem Aftholz 
a) eine Walze — 22 Buß lang 15" — 1 2" D. — 2834 n 





») eine desal. — 8 172 — 1117 — 18" m 21 m 
©) eine beägl. — 10 — 1 TO m 
&) eine deagl.— 534 — 1 3 —t!! no 6iR m 
e) eine besgl. — 5 - 1" — 1 n— 43An 
N.eine dessl. — 113 — 1 — 1 no 73/4 » 
Beine dead. 7 — tl — 1 m 4m 
b) eine deg.— 5 0 — 130 tt n— Adfen 
4) an geringem Aftholze 
a) zu Dürrholz 2 1/4 Matter, zu 80 CEbkfß. 
Raumghlt » ne — 111%.» 
(45 Ebtfß. fefte Holzmaffe.) 
b) an Reiſerholz, 60 Stüd daſchin en zu — 30 Pr 
5) An Abfall, Spähne und Wurzelftüce, fo noch 
gerodet ivaren, circa — 8 " 


Mithin zufammen 418 12 Cbfß. 
Sieht man hiervon den Gehalt des gepflanzten 
Stammes mit te 3 


ab, bfeibt an Holzmaſſe 417 374 „m 

Won dem Yahre 1796 bid 1828, find 32 Jahre, mithin die 
erwachſene Holzmaffe auf dieſem Beitraume glfihmäßig vertheilt, 
beträgt der jährliche Zuwachs — 13 7/36 Ebkfug. — Der Stamm 
war bei ber Wegnahme noch völlig gefund; nur in der Mitte des 
Stammblocks befanden fih einige zÖhrenartige Deffnungen von 
mehreren Zollen Länge und’ circa 3/8" Durchmeffer, bie wohl 
durd) eine daſelbſt vorhandene Larve eines Inſekts veranlapt 
worden, jedoch nicht zu Tage gingen, und fi nur im Innern 
zeigten, ba fie erft bei dem Auseinanderlegen ber davon gefchnit: 
tenen Dielen entdedt wurden, wobei es fich denu auch fand, bag 
bei dem Schneiden ber Dielen, ein weichliches Thier durch bie 
Säge in feiner Höhlung getroffen und zerqueticht worden fei. 
Wie dieſes Gefchöpf in den Stamm gelangt war, konnte nicht 
ermittelt werden, indem die mehr außern Dielftüde nicht bie 
mindefte Verlegung erithielten. — Die Pappel ftand auf einem, 
durch einen Heinen Teich und Bach feuchten Boden, von Feiner 




















befonderen guten Qualität, welcher nahe amStamme fehr ausgetrod: 
nt und mager geworben war, daß derfelbe nicht mit dem Spaten, 
fondern nur mit ber Hacke gelöft werden konnte. — 

Die gemächten Angaben können durch die dazu vermanbten 
Arbeiter auch erforderlichen Sans beideinigt werden, und ich 
würde ſchon früper es mir erlaubt haben, dieſes zur Aufnahme in 
die allgemeine Zeitung, wie auch zur Begünftigung des. Anbaues 
der genannten Pappelart, mitgetpeilt "haben, hätten mich nicht 
andere Verhaͤltniſſe ſeit jener Zeit von hier entfernt gehalten. 
Noch andere aͤhnliche auffallendere Zunahmen von einländifchen 
Holzarten werde ich noch mittheilen. “ J 

Munchhauſen im März 1837. \ ‘ “ 
Bergmann, Gutäbefiger. 


Mittel gegen bie Hundswuth. 


As ein, durch mehrfache Verſuche und mehrjährige Erfahrung 
fer bemährtes Mittel gegen diefe fürchterliche Krankheit, babe ich 
folgendes in Litthauen angewendet gefunden, und nachdem id 
‚darüber mir Gewißheit verkhafft habe, dag es nicht auf Ierthum 
berupe, fo habe ich es als Pflicht erachtet, es dem Publikum mit« 
zutheilen. — “ 

Man fchneibet Elennſtangen in Scheiben von ber ‚Größe 
eines Thalers und verkohit ‚diefelben. Cine folhe Scheibe auf 
die dunch den Bis eines tolen Hundes ober Wolkes entftandene 
Wunde gelegt, faugt fich ganz feit an und fällt nicht eber ab bis 
das Gift herausgezogen iſt. — Andere Art von Wunden nimmt 
diefe Kohle nicht an. — Ich habe felbft 3 Perſonen geſprochen, 
welche von tollen Hunden und Wölfen gebiffen waren und die 
ſchon mehrere Jahre ſich ganz wohl befinden. — Daß tie Tpiere, 
welche fie vertoundeten, wirklich toll waren, unterliegt Seinem 
Sweifel , ba bei jedem Falle mehrere Perfonen und Thiere gebif: 
fen wurden, und alle diejenigen, bei welchen dieſes Mittel nicht 
augenblicklich angewendet werden Eonnte, ber Waſſerſcheu unter 
fegen find. — 

Sollte das Hirſchgeweih nicht diefelben Eigenfchaften befipen? 
Da doch dieſer Gegenftand ein für das allgemeine Woht feht 
wichtiger ift, fo werbe ich nicht ermangeln, meiner Seits demfelben 
alte Yufmerkiamkeit zu widmen und dieſe Eigenſchaft des Elenn⸗ 
gebörned zu unterfuhen. — Hier zu Lande wird es nicht allge⸗ 
mein angewendet und iſt wohl noch nicht Jedem bekannt, ic 
ielbft habe nicht eher davon Notiz genommen, ald bis mir durch 
Hlaubwärbige Perfonen verſichert und bewiefen wurde, daß bie ge: 
beilten Perfonen voitfich von tollen Thieren gebiffen waren. 
Schade nur, daß nicht Verſuche an Thieren gemacht wurden. — 
Soilte ſich mir die Gelegenheit darzu barbieten, jo werde ich nicht 
ermangeln, diefelbe zu benugen unb den Erfolg davon bekannt 
zu machen. 

Stuzt im Minfter Gonvernement, 

im Juni 1837. 
A. Thieriot, 
durſtlich Wittgenſteiniſcher Oberforſtmeiſter 
und Großherzoglich Saͤchſiſcher Bergrath. 
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Aritiſche Ueberſicht der forftlichen Journals 
Literatur und der verwandten Fächer. 
Gentral : Blatt des Landwirthichaftlihen Vereins in Baiern 1837. 





Ueber Die Wenupung des Baubes der Holjpflanjen 
als Viehfutter. Von Herrn Profeffor Papius 
wu Münden. 


Die Tepten ſebr trocdenen Sommer und ber dadurch 
Serbeigeführte Buttermangel leitete die Aufmerkamkeit auf 
Sutterfurrogate, bei denen nothwendiger Weiſe in Gebirgs⸗ 
und Waldgegeuden der Blick zuerft auf das Baumlaub 
faͤllt, welches ohnehin von manchen Holzarten, 5 ®. ber 
NRotbbuche ſchon lange in futterarmen Frühlingen ein zum 

Theil fehr gefuchter waldverderblicher Zütterungsbeitrag der 
Gebirgslandwirthe ift. 

In ber vorliegenden Abhandlung find die Holyarten, 
deren Lanb und zarteren Smeige frifch oder getrodnet zum 
wäprenden Butter dienen, anfgezählt. 

In Wallis werben bie jungen Triebe und Nadeln 
der Rothtaune im Frübjahre abgefchoren, und den Beißen 
gereicht, die geſund bleiben und viel Milch geben. Rad 
Licbid (der Waldban nach meinen Grundfägen, als die 
Mutter des Uderbaues. Prag 1884.) werben bie jungen 
Zriebe auch als Futter für Kübe in Schlefien verwendet. 

Die Nadeln und junge Triebe der Weißtanne frißt 
das Vieh noch lieber, als die der Fichte, befonders Schafe 
und Seifen. Werden fie, wenn fie traͤchtig find, damit ges 
füttert, fo verwerfen fie leicht. 

Die Blätter ber Eichen And Futter für Schafe und 
Geißen, auch für Kühe. 

Friſches Laub und junge Triebe der Buchen im Frühe 


| jahre, fo Tange fie Frautig find, geben ein fehr gutes Butter 
für Geißen, Schafe und Kühe. 

Die Blätter der Ropkaftanie geben ein fehr gutes 
Butter. 

Die Blätter des Bergahorns, (Acer pseudoplatanus), 
auch die junge Rinde, zerrieben, dienen als Futler für Schafe 
unb Geißen. Die des Spitz⸗Ahorns frißt das Vieh nicht 
fo gerne. 

Die Blätter der Ulmen dienen für Rindviep, Schmals 
vieh, Schweinmaft, zu letzterer gebörrt und zu Mepl zer⸗ 

rieben. In Unterwallis wird ber grüne Saamen für 
Safe und Siegen, felbft als Gemüſe für Menſchen vers 
wendet. \ 

Zunge Eſchenrinde, zerrieben , gibt gute Lede für das 
Died. Die Blätter find für Schmalvieh. 

Die Blätter und die zarten Triebe der Birke geben 
Futter für Schafe und Geißen; ebenfo die Blätter ber 
Weißerle, gedörrt. Im Frühiahre, haufig genoflen, And 
fie ſchaͤdlich. 

Die Blätter der Schwarjerle find befler zur Fütterung 
des Schmalviehes. 

Die jüngften Aeſtchen und die Blätter der Linde wers 
den als Futter, in Rußland befonders für Schafe, verwenber. 

Die Blätter der Echwarzpappel geben ein gutes Vieh⸗ 
futter, die der italienifhen ein noch beſſeres. Die Blätter 
und die Aeſte der Afpe dienen für Schafe und Geißen. Du 
niger gut find die Wlätter der Silberpappel. 

Das Laub der breithlätterigen Weiden it: zur Fůtte⸗ 
rung beſſer, als das der ſchmalblaͤtterigen. 

Nebſt noch anderen Holzarten muß auch die Acacie 
bierher gerechnet werden. Futterlaub will der Herr Verf. 
auf foichen Plägen erzogen wiſſen, wo eine regelmäßige 
Holgwirepfchaft nicht Rattfindet, wie dies der Fall mit baum: 
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leeren Flaͤchen im Innern von Baiern iſt. Auch in regelmäßig 
bewirthſchafteten Waldungen iſt periodiſches, vorſichtiges Ente 
nehmen des Laubes zuläffig, und nur zu bedauern, daß das 
Laub am meiften dann geſucht wird und dann bie meifte 
Nahrungskraft hat, wenn es noch jung und zart iſt; ges 
rade das Wachsthumsſtadium, iu dem bie Baͤume dur 
Entjiebung des Laubes am meiften leiden, mit Ausnahme 
einzelner Holz ⸗ und Vieharten, von denen und für melde 
getrocknete, belaubte junge Sweige zur Küsterung benwst 
werden. - 

Diefer Segenftand verdient immerhin die Aufmerkſam⸗ 
keit des Lands und Zorftwirthes, obgleich wir nicht glaus 
ben, daß bereit6 irgendwo in Balern eine geregelte Benuz 
sung des Laubes der Holppflanzen als Butterfurrogat flatte 
finde, um darnad Verfahren, Ertrag, Aufwand und Wirs 
kung bemeffen zu können. 





Einige Worte über die Klagen des Landmannes wegen 
unzugänglicer Streuabgabe aus deu Etaatswaldungen. 
(on - Hrn. Revierförfter Mannert zu Oberlenkenreuth.) 


Su den forftvolizeilihen Erholtungemaßregeln der 
Waldungen gehört die Beſchraͤnkung bes Streubezugs aus 
denſelben, worin in der Vorzeit ſehr mißbraͤuchlich verfah⸗ 
ren und fpäter wohl vielfach der Fehler begangen wurde, 
mehr zu verweigern, ald entbehrt werden Eonnte, nicht bes 
denfend, daß die Gebirgslandwirtbfcpaft vorerft auf eine 
Stufe der Ausbildung gehoben werden -müfle, wo die Laubs 
Breu dur Strobgewinnung erfegbar wird. Einſeitigkeit 
der Anfichten und der Maßregeln mußte nochwendig hier 
und da bervortreten, am augenfälligften aber der Verfall 
mancher fonft fo gut beftandener Wäldungen, fo z. 2. die 
Rrüppelbeftände in der Oberpfalz, worüber in diefen Bläte 
tern und an anderen Orten ſchon verhandelt wurde. 

Undanfbarfeit des Bodens, ſchwer zu überwindende 
Scheue des Landmannes vor dem Anbau ber Zutterfräuter, 
vernachläffigte Verbefferung ber großen, theils ſchlechten 
Wieſen, zwedwidrige Unfegung der Düngerftätten, wodurd 
die Jauche beinahe immer ungenügt verloren geht, unver⸗ 
bältwipmäßig ſtarker Unbau der Kartoffel, wodurd dem 
Getreidebau viel Boden entzogen und zu viel Dünger, ers 
forbert wird, fo wie unverhältnigmäßig ftarfer Viehſtand 
— landwirthſchaftliche Gebrechen, auf welche wir aud in 
andern Gebirgegegenden mehr oder weniger ſtoßen, — bie 
And na Herrn Mannert, die befannten Urſachen des ges 
ringen Futterbaues, ber Unzulänglichkeit der. Strohprodut⸗ 
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tion, dieß find die Urſachen, warum bie Landwirthſchaft 
nicht aus fi felbft die Mittel, den Streubedarf zu befries 
digen, entwickelt, fondern hierfür die Staatwaldungen über 
die Gebuͤhr in Anfpruch nimmt. 

Auf die Verbefferung des Feldbaues fann die Staats: 
regierung zwar ‚nicht mandativ einwirfen, was auch nicht 
zum Ziele führt, es kann aber auf indirecte Weife fo viel 
geſchehen, daß, hält damit eine allmäplige Eutziehung des 
Streubaues gleihen Schritt, infoweit dies die Waldconfers 
vation gebietet, dadurch nicht woblerworbene Rechte verlegt 
werden, und nicht anderes Streumateriol an die Stelle 
des Laubes treten Bann, der hierdurch entftehende Schaden 
in den Waldungen allmäplig verſchwinden wirb. 





Verfahrungsregeln, die bei der Nachzucht der Eichen im k. 
Forſtrevier Bernpof, k. Forſtamts Vilseck, bei ben 
über 50 Tagwk. ausgebreiteten Anlagen unter ſehr 
verſchiedenen Umftänden abftrahirt wurden. 


Unter den bekannten Regeln bei ber Nachzucht ber 
Eichen, die jedoch nicht ſowohl bei großen, als nur bei 
Meinen Unpflanzungen anwendbar find, wird noch ale ein 
— nicht leicht praktikables — Verwahrungsmittel gegen 
Wildfraß empfohlen, im Juni, Juli und Auguft eine Mis 
ſchung aus Pulver, Butter oder Wett, etwa von der Größe 
einer Erbfe, an das Blatt eines oder des andern Gtämms 
Gens anzukleben. ' 


Erwiederungen auf die Mittpeilung: „Ueber ben Buftand 
der Kiefernwaldungen in der oberen Pfalz a ” 


Die beſonders in Bohmen fich auebreitende Waldfeld⸗ 
wirthſchaft will als das mächtigfte Wefsrderungsmittel der 
Feld» und Waldeuktur betrachtet werden, daber Hr; Forſt⸗ 
varh Liebich glaubt, dag die Forſtleute diejenigen find, 
welche den Uder» und Waldbau in fehr kurzer Zeit hoͤchſt 
ergiebig zu verbeffern vermögen, unferee Ermeſſens im Ale 
gemeiuen allerdings richtig, durch Fruchtbau im Walde 
aber nur unter den hier ſtillſchweigend vorbehaltenen Iocalen 
Modificationen. 

Als rorzüglichſtes Hinderniß gebeiplicher Forſchritte 
bierin, erſcheint Herrn Liebich der Irrwahn, daß 

1) der Waldboden nicht gelockert werben dürfe, und daß 
durch die Verbindung des Feldbaues mit dem Walds 
baue ber Boden für. die Holgprodustion untauglich 
wird; 





2) daß unter 20 bis 40 Jahren Feine Durchforſtungen 
in den Beſtauden vorgenommen, und dann nur alle 
30 his 30 Jahre biefe wiederholt werben follen ; 

8) daß wegen Baus und Nusbolz aftreine und ſtarke 
Etämme erzogen werden, daher hen Holzbeftänden 
ein dichter Schluß gegeben und erhalten werden müſſe. 

Er fucht diefe irrigen Anſichten zuwwiberlegen, insbefondere, 
für die Durcforftungen fein NormalbeftandssAlter annehs 
mend, fondern von dem Geſichtspunkte ausgehend, daß Uns 
fang und Wiederholung der Durchforftungen moͤglichſt früh 
zu beftimmen feien, fo wie dieß die Localverhältniffe gebieten, 
oder räthlih machen. Hierdurch ift eigentlich nur der in 
jeder wohl geleiteten Wirthſchaft beſtehende Grundſab, daß 
die Anwendung der theoretiſchen Lehren durch ‚die Local⸗ 
verhältniffe zu regeln und zu modificiren ſei, ſanctionirt; 
denn, die von der Theorie aufgeftelten Durchforftungss Pes 
rioden find nur bie Abſtracta aus der Natus der Holz 
arten und allgemeine Erfahrungen. ‚ 

Daß aber auch auf die Anziehung aftreinen Holzes 
eben fo ſehr Bedacht genommen werden müfle, als an 
vielen Orten derfelben die Eocalität zufagt, die wohlverftans 
denen Intereſſen der Volkswoblfabrt ſolche Holzfortimente 
gebietriſch erbeiſchen, und daß nicht allenthalben im Walde 
Feldbau getrieben werben kaun, dieß auch durchaus nicht 
immer vortheilhaft und nothwendig iſt, bedarf wohl nicht 
des Beweiſes. 

Es wird empfohlen, forgfältiger als bieher zu prüfen, 
woher es fomme, daß der Ertrag der Beftände von 20 — 
40 Jahren bis zum 6Often und 20Bften auffallend ftärker 
iſt, als früher und fpäter; man werde immer finden, daß 
er aus dem Grunde exft vom SOften: Jahre an auffallend 
fleigt, weil bei ben meiften Holzarten erft nach 20 Jahren 

. ba6 Reinigen ober Lichtſtellen eingetreten fei, und man 
möüffe daber geneigt fein, baraus zu folgern, daß, werden 
die Beſtaͤnde lichter erzogen, daher der Tange 20 jährige 

Kampf um Luft und Raum befeitigt , der Durchſchnittser⸗ 

trag ſchon vom 1@®ten Jahre an ziemlich gleich bleiben, 
nämlich über das 1Ote Jahr hinaus bis zum TOften wicht 
fo auffallend differiren. 

Es werben dadurch die Umtriebszeiten für die Brenns 
bolzwaldungen um fo mehr fehr abgekürzt als die Erfahrung 
lehrt, daß fhon nach 69 Jabren der Durchfchnittsertrag 
ſehr ſinkt, wenn er auch bei einzelnen Beſtaͤnden große 
Vortheile zeigt, weil die kbichtſtellung der älteren Veſtande 
durch zu viele wibrige Ereiguiſſe dem erhöhten Maffeners 
trage auf das Ganze zu großen Abbruch thut. Aus biefer 


Herabſetzung ber Umtriebszeiten für die Vrennholzwaldun⸗ 
gen; infofern eine Trennung der Waldflähen für beide 
Zwecke eingeleitet iſt, wird ſich weiter der große Gewinn 
ergeben, daß weit mehr Waldflache ‘für die Verbindung 
des Feldbaues mit dem Waldbaue oder für die Waldfeld» 
wirthſchaft zur Benupung fommt, und dadurd wird ſich 
die Holzmaffe bedeutend vermehren ; es werben. fehr viele 
Seldfrüchte, auf, bisher ganz für den Ackerbau unzugäng 
lichen, Zlächen gebaut werden, wozu es eines Düngers ber 
darf. Endli wird noch das Augenmerk dahin zu lenken 
fein, Holzarten zum prädominirenden Beſtaude zu wählen, 
die vorzüglich von Atmogphärilien leben, daher weiten Raum 
fordern; nicht minder werden-zwifchen diefen, nach aufge ⸗ 
hobener Adercultur, als Beſchirmungsmittel, mancherlei Holz 
arten, theils ald Etreumaterial, theils als Laubfutter ans 
zubauen fein; viele für den natürlichen Wiefenbau geeignete 


Slachen von der Holzeul tur auszuſcheiden und noch andere 


Flächen dem Kopfholzs und Weidebetriebe einzuräumen. 


Herr Liebich Überfäßt fih der Hoffnung, daß bie rein 
extenfioe Holzwirthſchaft wie fie bisher beftanden, immer 
mehr in dem Hintergrund treten werde, wobel wir jedoch 
glauben, daß man fich hüten möge, die nach Herrn Liebich 6 
Anſicht, ganz außerhalb der Grenzen unfers Seitalters lies 
genden Forſtwirthſchaftlichen Mrinzipten in ihrer Grundlage 
zu tief zu erſchuttern, da man nur zu leicht geneigt iſt, in 
Förderung des wahren oder vermeintlichen Guten zu weit 
zu gehen, und das Gute mit dem MWBölen auf die Seite zu 
fehieben. ° 


Ueber Unban der Weiden: YUndentungen über das hierbei 


einzuhaltende Verfahren von dem — nun verflorbenen — 
HOerrn Kreisforftinfpektor Rettig in Speier. 


Die weiße Weide (Salix alba), in milden Niederungen 
und Gbenen, die Krachweide (Salix fragilis) für. Gebirge: 
gegenden, werden als bie geeigneteften und einträglichften 
Urten empfohlen, 

Die Weiden gehören allerdings zu jenen Holzarten, 
deren Gultur, obgleich manchen fonft ungenupten Fleck in 
ergiebigen Ertrag feßend, und überhanpt in bie allgemeinen 
Intereſſen nupbringend eingreifend, noch fehr überfehen ift, 
und gehoben zu werben verdient. — 


(Schluß folgt.) 


leeren Flaͤchen im Inuern von Baiern iſt. Auch in regelmäßig 
bewirthſchafteten Waldungen ift periodifches, vorfichtiges Ente 
nehmen des Yaubes zuläffig, und nur zu bedauern, daß das 
Laub am meiften dann gefucht wird und Tann die meifte 
Nahrungskraft hat, wenn es noch jung und zart ift; ge 
rade das Wachsthumsftadium, in dem bie Bäume durch 
Entziebung des Laubes am meiften leiden, mit Ausnahme 
einzelner Holz⸗ und Bieharten, von denen und für welche 
getrocknete, belaubte junge Zweige zur Küsterung benwst 
werben. - . 

Diefer Gegenftand verdient immerhin bie Aufmerkſam⸗ 
keit des Lands und Forſtwirthes, obgleich wir nicht glaus 
ben, daß bereits irgendwo in Baiern eine geregelte Benuze 
dung des Laubes der Holzpflanzen als Futterſurrogat ſtatt⸗ 
finde, um darnad Verfahren, Ertrag, Aufwand und Wirs 
ung bemeffen zu können. 





Einige Worte über die Klagen des Landmannes wegen 
unzugänglicher Streuabgabe aus deu Etaatswaldungen. 
(on Hrnu. Revierförfter Mannert zu Oberlenkenreuth.) 


Hu den forftnolizeilihen Erhaltungemaßregeln ber 
MWaldungen gehört die Beſchraͤnkung bes Streubezugs aus 
denfelben, worin in der Vorzeit fahr mißbraͤuchlich verfah⸗ 
ven und fpäter wohl vielfach der Fehler begangen wurde, 
mehr zu verweigern, ald entbehrt werben konate, nicht bes 
denfend, daß bie Gebirgslandwirtbfcpaft vorerft auf eine 
Stufe der Ausbildung geboben werden müſſe, wo die Laubs 
Üreu durch Strobgewinnung erfepbar wird. Einſeitigkeit 
der Anfichten und der Maßregeln mußte nothwendig hier 
und da bervortreten, am augenfälligften aber der Verfall 
mander fonft fo gut beftandener Wäldungen, fo z. B. die 
Rrüppelbeände in der Oberpfalz, worüber in diefen Bläts 
tern und an anderen Orten fon verhandelt wurde. 

Undankbarkeit des Bodens, ſchwer zu überwindende 
Scheue des Landmannes vor dem Anbau ber Zutterfräuter, 
vernacpläffigte Verbeſſerung der großen, theils fchlechten 
Wieſen, zwedwidrige Anlegung der Düngerftätten, wodurch 
die Jauche beinahe immer ungenügt verloren „geht, unver⸗ 
bältaipmäßig flarfer Unbau der Kartoffel, wodurch dein 
Getreidebau viel Boden entzogen und zu viel Dünger, ere 
fordert wird, fo wie unverhältnißmäßig ſtarker Viehſtand 
— landwirthſchaftliche Gebrechen, auf melde wir auch in 
andern Gebirgegegenden mehr oder weniger ftoßen, — bieß 
And nad Herrn Mannert, bie befannten Urfachen bes ger 
ringen Butterbaues, ber Unzufänglichkeit der. Strohproduß, 

s 


tion, bieß find die Urfachen, warum sie Landwirthſchaft 
nicht aus ſich ſelbſt die Mittel, den Streubedarf zu befrier 
digen, entwicelt, fondern hierfür die Staatwaldungen über 
die Gebuhr in Anfpruch nimmt. 

Auf die Verbeflerung des Feldbaues kann die Staates 
regierung zwar ‚nicht mandativ einwirken, was auch nicht 
zum Ziele führt, es kann aber auf indirecte Weife fo viel 
geſchehen, daß, hält damit eine allmaͤhlige Entziehung des 
Btreubaues gleichen Schritt, infoweit dies die Waldconſer⸗ 
vation gebietet, dadurch nicht wohlerworbene Rechte verlegt 
werden, und nicht anderes Gtreumateriol an die Stelle 
des Laubes treten kann, der hierdurch entftehende Schaden 
in den Waldungen allmäplig verfchwinden wird. 





Verfabrungsregeln, die bei der Nachzucht der Eichen im E 
Borftrevier Bernhof, k. Forſtamts Vilseck, bei ben 
über 50 Tagwk. ausgebreiteten Anlagen unter fehr 
verſchiedenen Umftänden abftrahirt wurden, 


Unter ben befannten Regeln bei der Nachzucht der 
Eichen, die jedoch nicht ſowohl bei großen, als nur bei 
Meinen Unpflanzungen anwendbar find, wird noch als ein 
— nicht leicht praktikables — Verwahrungsmittel gegen 
Wüdfraß empfohlen, im Juni, Juli und Auguſt eine Mis 
fung aus Pulver, Butter oder Wett, etwa von der Größe 
einer Erbfe, an das Blatt eines oder des andern Gtämms 
cheus anzubleben. . 


Erwiederungen auf die Mittpeilung: „Ueber den Zuftand 
der Kiefernmaldungen in der oberen Pfalz ze” 


Die befonders in Bohmen ſich ausbreitende Waldfelds 
wirthſchaft will ale das mächtigfte Befsrberungsmittel Der 
Feld» und Waldeuktur betrachtet werden, daher Hr. Forſt ⸗ 
var Liebich glaubt, daß die Forſtleute diejenigen find, 
welche den Acker⸗ und Walddan in fehr kurzer Zeit Höhn 
ergiebig zu verbeffern vermögen, unſeres Ermeſſens im Als 
gemeinen allerdings richtig, durch Bruchtbau im Walde 
aber nur unter den bier ſtillſchweigend vorbehaltenen localen 
Modificationen. B 

Als vorzüglicftes Hinderniß gebeiplicher Forſchritte 
bierin, erfcpeint Herrn Liebich der Irrmahn, daß - 

1) der Waldboden nicht gelodert werden dürfe, und daß 
dur die Verbindung des Feldbaues mit bem Wald» 
baue ber Boden für. bie Holzproduction untauglich 
wird; 
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2) daß unser 20 bis 40 Jahren feine Darchforſtungen 
in ‚den Beſtaͤuden vorgenommen, und dann nur alle 
20 bis 30 Jahre diefe wiederholt werben follen ; 

8) daß wegen Baus und Nusholz aftreine und flarfe 
Etämme erzogen werben, daher den Holjbeftänden 
ein dichter Schluß gegeben und erhalten werden müſſe. 

Er fucht diefe irrigen Anſichten zu widerlegen , insbefondere, 

für die Durcforftungen ein NormalbeftandeAlter annehs 

mend, fondern von dem Gefichtspunkte ausgehend, daß An⸗ 
fang und Wiederholung der Durchforftungen möglihft früh 
zu beftimmen feien, fo wie dieß die Localverhältniffe gebieten, 
ober räthlih machen. Hierdurch ift eigenflih nur der in 
jeder wohl geleiteten Wirthſchaft beftehende Grundfap, daß 
die Anwendung der theoretilchen Lehren durch ‚die Local 
verbältniffe zu regeln und zu modificiren fei, fanetionirt; 
denn, die von der Theorie aufgeftelten Durchforftungss Pes 
rioden find nur die Abſtracta aus der Natur ber Holze 
arten und allgemeine Erfahrungen. 

Daß aber au auf die Anziehung aftreinen Holzes 
eben fo fehr Bedacht genommen werden müfle, als an 
vielen Orten derfelben die Eocalität zuſagt, die wohlverftans 
denen Zutereffen der Volkswohlfabrt ſolche Holzfortimente 
gebietrifch erheifhen, und daß wicht allenthalben im Walde 
Feldbau getrieben werden Tann, dieß auch durchaus nicht 
immer vortheilgaft und nothwendig ift, bedarf wohl nicht 
des Beweifes. 

Es wird empfohlen, forgfältiger als bicher zu prüfen, 
woher es komme, daß der Ertrag ber Beftände von 20 — 
40 Jahren bis zum GOften und 20Bften auffallend ſtarker 
iſt, als früher und fpäter; man werde immer finden, daß 
ex aus dem Grunde erſt vom SOften Jahre an auffallend 
fleigt, weil bei den meiften Holzarten erft nach 20 Jahren 
das Neinigen oder Lichtſtellen eingetreten fei, und man 
meüffe daber geneigt fein, daraus zu folgern, daß, werben 
dee Beſtaͤunde Lichter erzogen, daber ber lange 20 jährige 
Kampf um Luft und Raum befeitigt, der Durchſchnittser⸗ 
trag fchon vom 1®ten Jahre an ziemlich gleich bleiben, 
nämlich über das 10te Jahr hinaus bis zum Toften wicht 
fo auffallend differiren. 

Es werben dadurch bie Umtriebezeiten für die Breun⸗ 
boljmwaldungen um fo mehr fehr abgekürzt als die Erfahrung 
lehrt, daß fhon nah 00 Jahren der Durchſchnittsertrag 
ſehr ſinkt, wenn er auch bei einzelnen Beftänden große 
Vortheile zeigt, weil die Bicheftelung der älteren Beftände 
durch zu viele widrige Ereigniſſe dem erhöhten Maffeners 
trage auf das Ganze zu großen Abbruch thut. Uns biefer 


Herabfegung ber Umtriebszeiten für die Vrennholzwaldun. 
gen; infofern eine Xrennung ber Waldfläden für beide 
Zwecke eingeleitet it, wird ſich weiter ber große Gewinn 
ergeben, daß weit mehr Waldflache für ‚die Verbindung 
des Beldbaues mit dem Waldbaue oder für die Waldfelds 
wirebfchaft zur Benutzung kommt, und dadurd wird ſich 
die Holzmaffe bedeutend vermehren ; es werben. fehr viele 
Feldfruͤchte, auf, bisher ganz für den Ackerbau unzugänge 
lichen, Flaͤchen gebaut werden, wozu es keines Düngers bee 
darf. Endlich wird nod das Augenmerk dahin zu lenken 
fein, Holzarten zum prädominirenden Beſtaude zu wählen, 
die vorzüglich von Atmosphärilien leben, daher weiten Raum 
fordern; nicht minder werden · zwiſchen diefen, nach-aufges 
hobener Ackercultur, als Befchirmungsmittel, mancherlei Holz 
arten, theils als Streumaterial, theils als Laubfutter ans 
zubauen fein; viele für den natürlichen Wiefenbau geeignete 
Flachen von der Holzcul tur auszuſcheiden und noch andere 
Slachen dem Kopfpolzs und Weidebetriebe einzuräumen. 
Herr Liebich Überläßt ſich der Hoffnung, daß die rein 
extenfioe Holzwirthſchaft, wie fie bisher beftanden, immer 
mehr in dem Hintergrund treten werde, wobei wir jedoch 
glauben, daß man ſich hüten möge, die nach Herrn Liebich’s 
Anſicht, ganz außerhalb der Grenzen unfers Zeitalters lies 
genden Forſtwirthſchaftlichen Vrinzipten in ihrer Grundlage 
zu tief zu erfehüttern, da man nur zu leicht geneigt ift, in 
Förderung des wahren oder vermeintlichen Guten zu weit 
zu gehen, und das Gute mit dem Boſen auf die Seite zu 
ſchieben. 


Ueber Anbau der Weiden: Undentungen über das hierbei 
einzuhaltende Verfahren von dem — nun verſtorbenen — 
Heren Kreisforſtinſpektor Rettig in Speier. 


Die weiße Weide (Salix alba), in milden Rieberangen 
und Ebenen, die Krachweide (Salix fragilis) für. Gebirge 
gegenden, werben als die geeigneteſten und einträglichften 
Arten empfohlen, 


deren Gultur, obgleich manchen fonft ungenugten Fleck in 
ergiebigen Ertrag fepend, und überhanpt in die allgemeinen 
Intereſſen nußbringend eingreifend, noch fehr überfehen ift, 
und gehoben zu werben verdient. — 


GSchluß folgt.) 


Die Weiden gehören allerdings zu jenen Holzarten, 


Mannichfaltiges. 


Zur Drnithologie von Auftralien 
Die fortfchreitenden Entdeckungen, bie Reiſende und Naturs 


forfcher in biefem Welttheile machen, Ichren immer mehr noch uns || - 
betannte Erzeugniffe des Pflanzen: und Thier-Reiches Tennen, || - 


worunter mandıe find, deren Einführung in Europa Nupen gewähren 
wurde. Hierher gehört auch ein von Labillardiere, Vieillot und 
Kiche, unter bem Namen Cherophis befchriebener, in das Spftem 
noch nicht eingereiheter Vogel, von dem noch unbeftimmt ift, ob 
er zu ben Schwänen, Gänfen oder Enten gehört. Unbezweifelt 


nimmt er feinen Plag unter den Schwimmvogeln ein, denn, feine || 
Züge haben Schwimmhaͤute, obgleich ihn die Natur zum Schwim⸗ 


men weniger geſchickt und ihm ben Aufenthalt im Waſſer nicht 
ganz fo, wie andern MWaffernögeln angewieſen hat; benn die 


Schwimmhaͤute find zwifchen ben Zehen zu ftraff angefpannt, |j 


und fein Schnabel ift nicht fo gebildet, wie bieß nothwendig 
wäre, um feine Nahrung im Waſſer aufzufuhen; er nährt ſich 
vielmehr auf dem Lande vorzüglich von Kräutern und ohne 
Zweifel auch von Infekten. Der Schnabel nähert ſich dem der 
hüßnerartigen Wögel, bavon aber durch eine dicke aufgetriebene 
Haut unterfhieden, welche, wie die Wachsbaut der Raubvögel, 
die Baſis des Schnabeld bedeckt, und von welcher eigentpämlichen 
Struktur die Benennung bes Vogels entnommen ift. 


Man darf kaum bezweifeln, dag dieſer Vogel ſich in Europa J 


acchimatifiren und mit Vortheil domeſticiren laſſen würde; denn 
ſeine Zaͤhmbarkeit iſt entſchieden. In ſeinem Vaterlande flieht 
er nicht nur die Menſchen nicht, die ſich ihm nähern, ſondern ex 
laßt fich fogar mit der Hand greifen. Gelungene Zaͤhmungs · Ver⸗ 


ſuche wurden im Garten ber zoologiichen Gocietät zu London ges || 
macht, die zugleich die Angewöhnung dieſes tropifhen Iremblings || 


an ein kältered und feuchte Klima beweifen. Die nad London 
gebrachten Wögel haben ſich daſelbſt ſchon fortgepflanzt ; fie zei⸗ 


gen während dem Brüten und der Auffütterung der Jungen Su« || 


traufichteit gegen Menichen, treiben dagegen mit Kraft und Muth 


alles andere Hofgeflügel hintöeg, eine Beobachtung, die auch am 
ſchwarzen Schwane von Auftralien gemacht wurbe, der mit einem | 
weit größeren und ftärteren Hausſchwane kaͤmpfte und ihn tob biß. |) 





Jager muß ber Forſtmann fein. 


Jaͤger, muß ber Forſtmann fein! 
Laßt die Briflenträger ſchwaͤtzen; 
Pflanzen muß er in dem Hain; 
Jagen muß er, Wangen, Heben; 
Kein’s allein, 
Beides muß beifammen fein. 
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Gandernhauſen. 


Staudt den Schnee der Halte Nord; 
Nur die Spaten aufgehoben; 
Mutdig, jegt zum Jagen fort! 
Denn Diana winkt von oben, 
Weit ſchon feit 
Starker Froſt die Exde preßt. 


Wenn verwund’t der Eber ſchnaubt, 
Sich die Zweige rauſchend rüpren, 
Iſt kein Staͤmmchen mehr belaubt, 
Keine Zeit zum Euftiviren ; 
Duft und Eis B 
Ueberzieht das zarte Reis. 


Wenn bed Baumes Krone fät 
Und der Aerte Hiebe fallen, 
Wenn noch keine Knoſpe ſchwellt 
Doc) ber Hörner Töne halten, . \ 
Treibt's ihn fort J 
Srub und ſpat, an jeden Ort. 


Wenn der Dachs in Klüften weilt, 
Wenn der Baum vom Sturm gebogen, 
Und das Reh dem Hund enteilt, 
Wird die aafänur nicht gezogen; 
Nur noch da 
IM zum Schup der Jäger nap. 


Durch das That auf fteiler Höp 
Bolgt er auf der Fährt’ dem Keiler, 
Der vom Schweiß gefärbt den Schnee 
Und befucht den Kohlen⸗ Meiler; 
Aus dem Haus 
Büprt die Jagd ihm täglich aus. 


Ruf ihn BArft und Vaterland, 
Seiner Krieger Reih'n zu zieren, 
Kann er wit geübter Hand, 
Auch die Buͤchſe kraftig führen, 
Beh’ dem Beind! 
Wenn er dann dor ihm erſcheint. 


Wenn ber Süd bie Eanate bringt, 

Schnaken in der Sonne tanzen, 
Und bes Maffers Rinde fpringt, 

Eilet er zum Sä’n und Pflanzen, . 

Grüß in Hain: 
Jaͤger muß ber Forſtmann fein!® 
Hoffmann, 

Großhergoglich Heſſ. Reviertörter. 
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Korst- und IagP- Beitung 





Kritiſche Weberfiht der forftlihen Journal⸗Literatur l gängli und an befondern Tagen regelmäßig geöffnet. Die 


und der verwandten Faͤcher. 
Schluß.) 


Neue Notizen aus dem Gebiete der Natur.» und Heilkunde, 
gefammelt und mitgetheilt von dem Dber » Medicinals 
rathe Froriep zu Weimar, und dem Mebicinalrathe 
und Profeffor Srorip zu Berlin. 1887. 


Die Erfahrungstiffenfchaften, ganz beſonders bie 
Maturgefchichte, werden unzweifelhaft am meiften dadurch 
gefördert, daß individuelle Beobachtungen und Forſchungen 
unmittelbar ausgetaufcht, vereinzelte Kräfte auf den Mittels 
punkt gemeinfcpaftlichen Wirkens hingeleitet, Ideen, Anſich⸗ 
ten und Vorſchlaͤge beſprochen, Zweifel gelöft werben u. . w, 
wodurch, bei der Einwirkung der in diefer Weile ſich ver: 
einigenden Männer anf das Vottsleben, baffelbe zu jener 
praftifchen Wifſenſchaftlichteit emporgehoben wird, woburd 
Die geiftigen urd materiellen Intereſſen ber Menfchpeit 
einen beiebenden Aufſchwung erhalten. Zu biefem Zwecke 
sirseten ſich Vereine von mehrfacher Richtung und fo in 
neuerer Zeit der Mannheimer Verein für Naturkunde, wor 
von in der vorliegenden Zeitfchrift auf den Grund feines 
stem Yapresberichtes Nachricht erteilt wird. Der Verein 
will die Liebe zur Naturkunde im Allgemeinen weden und 
anfeuern, und befonders bie Theilnahme und Wißbegierde 
für gemeinnützige ®egenftände dieſer Wiſſenſchaft durch 
reges Zuſammenwirken erwaͤrmen und befriedigen. Er bat 
Sammlungen als Eigenthum und unter feiner Auf⸗ 
ficht einen botanifhen Garten angelegt, auch eine 
Bibliothek gegründet, und es werben Dorträge gehalten. 
Protector ift der Großherzog von Baden. Die Sammluns 
gen find, ſyſtematiſch geordnet, den Mitgliedern leicht ww 


Mitglieder gebören nicht nur dem Stande der Gelehrten 
und Staatsbeamten , fondern auch und vorzüglich dem Hate 
dels⸗ und Gewerböftande an. Diefer populär wiſſenſchaft⸗ 
liche Verein verdient Nachahmung. 

Ueber den Gold⸗Schokal (Canis aureus) mird 
Nachricht ertpeilt. Der Gold» Schakal ift viel größer, als 
ber Schafal der Ebenen. Gr unterfcheider fi von dem 
wilden Hunde durch einen Fräftigeren Bau, durch dunklere 
Bärbung des Obertheils des Kopfes und bes. Rücken, durch 
sundere Augen und runderen Kopf, durch Zäpmbarkeit, 
während ber wilde Hund nicht gezäpmt werden kann, und 
durch fein furchtbares Gehenl. Der Schafal if auffallend 
ſcheu und vorfichtig, fo daß er ſich niemals in einer Falle 
fangen läßt. Er bat in Remaon (in Dftindien) viel von der 
Klugheit, welche man in Europa dem Fuchſe zufchreibe, we⸗ 
gen der Gewandheit, mit welcher er DVerfolgungen entgeht ; 
und wenn er mit einem einzigen Hunde gejagt wird, fo 
verfammeln ſich andere Schakals, ſchneiden dem Hunde die 
Rückkehr ab, und wenn er nicht bald Hülfe erhält, fo iſt 
er bald tobt gebiffen. ‚ 


Us einen neuen Feind der Hausbiene 
bejeichnete Herr Nobineau s Desroidy der Franz. Academie, 
der Wiſſenſchaften, in deren Eigung am Sten Dez. v. J. 
den Asilus Diadema Fabr. Der Verf. berichtet, „er habs 
ein Weibchen diefes Zweiflüglers im Fluge gefangen, welches, 
wie ein Sperber die Taube, eine halbtodte Arbeitsbiene 
durch die Luft führte. Im Wugenblide, wo der Asilus 
die Biene fing, fenkte er feinen mit ſchneidenden Streifen 
vefehenen und wahrfcheinlich mit giftigem Speichel benetz⸗ 
ten Sargräffel in den Kopf berfelben. Der Verf. ſah, wie 
einer diefer Aſilen mit einer Biene in ein Erdloch fchlüpfte, 
und als er vorfichtig nachgrub, fand er, baß ber Asilus 
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dern, die es ich aus der Bruſt rauft, und dies keineswegs ſpaͤr⸗ 
ich, fondern es häuft fie bergeftalt an, bag fie ringe um das 
Neft einen: dien Wulſt bilden. Iſt dad Weibchen während des 
Brütens gendtbigt, nach Zutter zu gehen, fo breitet ed den eben 
befchriebenen, aus Dunen beftehenden Randwulſt forgfältig über 

. bie @ier, um fie bis zu feiner Rückkehr warm zu erhalten. Bes 
mertendwerth ift übrigens, bag, obgleich bie Eidergans nur fünf 
oder ſechs Eier legt, nicht felten in dem nämlichen Nefte mehr 
als zehn gefunden werden, indem baffelbe zwei Weibchen, bie in 
voller Eintracht zufammen feben, gemeinſchaftlich befigen. — 

Die Menge der Eiderdunen in jedem Neſte foll, nach Yan 
Troil — Lettres of Iceland — ungefähr ein Pfund betragen, 
welches durch das einigen auf die Hälfte rebucirt wird; nach 
Pennant, der bie Nefter der Eidergänfe auf den Jarninſeln an 


der Spige von Northumberland unterfucht hat, nur drei Viertel 


Ungen, welch geringe Quantität dieſer Jedern den weiteften Hut⸗ 
kopf fühlten. Der Unterſchied in dieſen beiden Angaben, welchen 
Die Ueberfeger von Buffon,“ nach theoretifchen Bolgerungen ber 
Werfchiedenpeit des Clima's zugefchrieben haben, dürfte davon 
berühren, daß bie zuerft erwähnte Quantität von dem erften, 
die andern aber von dem zweiten oder britten Mefte der Mutter: 
gand herrührte; denn, nachdem das erfte Neit feiner Jedern ber 
faubt worden, kann fie nicht wieber bie nämliche Quantität zu= 


ammenbringen, als zuvor; und wenn fie gezwungen ift, zum, 


drittenmal zu bauen, nachdem fie ihre Bruft von allen, nur im⸗ 
mer entbehrlihen Bebern entblößt hat, fol dad Mannchen das 
Zehlende hergeben, und dieſe Federn an der größeren Weiße ers 
Tennbar fein. Wenn bingegen das Neſt nicht geplündert wird, 
fo fol die männliche Eidergans Feine Federn liefern. 


Die außerordentliche Elafticität der Eiderdunen geht aus den 
angeführten Tpatfachen hervor. Hierbei verdient jedoch bemerkt 
zu werben, daß blos die aus bem Nefte gewonnenen Eiderdunen 
diefe große Clafticität 'befipen , denn die, welche man fodten Vö— 
gen ausrupft, ſtehen jenen bierin weit nach, da fie, wie Pon: 
topiddan — ©. N. Gefihichte von Norwegen — bemerkt, der 
Zäulnig unterworfen, und bei weitem nicht fo leicht find, als bie, 
weiche ſich das Weibchen zur Bereitung eines Bettes für feine 
Jungen aus der Bruft rupft. Die Urfache des eben erwähnten 
Unterfchiedes ift der größern Vollkommenheit ber Dunen während 
der Brütezeit, ober auch dem Umftande zugeichrieben worden, dag 
der Vogel blos die feinften und zarteften Bedern ausrupfe. 

Die aus den Meftern genommenen Eiderdunen geben einen 
ſchatbaren Handelsartifel ab, fie werben gereinigt und bekanntlich 
gu anfehnlichen reifen verkauft. An Ort und Stelle macht man 
wenig oder gar einen Gebrauch davon. In biefem rauben Klima 
erfreut, wie Buffon fagt, der abgehärtete, in ein Bärenfell gehüllte 
Jager, in feiner einfamen Hütte ſich eines ruhigen und tiefen 
Schlafes, während unter kultivirten Nationen der. Vornehme und 
Ehrgeizige, auf Kiffen von Eiderdunen ausgeſtreckt, und unter 
einem vergofdeten Betthimmel fich vergebens die Züßigkeit des 
Schlafes zu verihaften ſucht. j 


Died Verfahren der Cibergans, durch Ausraufen ihres weichen - 


dlaumes aus der Bruft, ihre Jungen warm zu halten, iſt nicht 
ohne Beiſpiel in der animalifchen Welt. Das Kaninchen (Lepus 
eunicalus) ähnekt ihr hierin, indem es für feine Jungen ein 
Neſt aus Heu bereitet und mit weicher ausgeraufter Wolle aus: 
Heidet. Vielleicht it minder allgemein bekannt + baß verfchiebene 
Motten z. B. der Zigeuner (Hypogymna dispar) und der Gold: 
dwanz (Porthesia auriflua, Stephens) am Schwauze zur Bez 
deckung ihrer Eier im der Legezeit, mit einem dicken Büfchel weis 
cher Haare und überdies mit einer, ebenfalls dafelbft befindlichen 
geruenac zum. Ausrupfen dieſer weichen Haare und zur Ausbrei« 
Ing berjefben ber die Eier, verfehen find. 


— 
Vaſſende Srabſchrift für Manchen. 


Eein Outöbefiger ſteckte tief in Schulden 
Und: griff desbalb ftark feine Forſten an, 
Und biefe lieferten ihm mandyen Gulden; 
Wodurch er denn zufegt fo viel gewann, 
Daß feine’ Otäub’ger ihre Rechnung fanden ‚ 
Allein die fhönen Wälder auch verfhwanden. — 
Als er nun merkte, dag fein Ende nap'te, 
Nief er des Dorfes Prebiger herbei, 
Daß diefer, als ein Huger Mann, ibm vathe, 
Welch” wohl die befte Grabſchrift für ihn fei? ° 
Der hatte nun ein Dugend auch zur Hand; 
Doch da der Herr Patron nicht Eine paffend fand, 
So appelirt er an den Dichterftand , 
Und bot für Eine gute ſchwere Gelder. 
Da kam juft eine Tante; diefe rietb: 
Eröffne doch bie Grabfchrift mit dem Lieb: 
„Nun rupen ale Wälder 1“ 
v. Damm. 


— — — 





Literariſche Anzeigen. 


Bei George Gropius in Berlin iſt erſchienen und durch alle 
folide Kunft: und Buchhandlungen zu beziehen: 

Portrait dei Dr. ZB. Pfeil, Oberforftrath und Director der 
Königl, Preuß. höheren BorftsLehranftalt, nad) der Ratur 

993. und lith. 1 Rthle. auf hin: Papier 11/2 Rebir. 

Portrait des Dr. ©.2. Hartig, Ober:Landforftmeifter, 

Natur gez. und lith. — 1 Rthir. Meier, nad ber 
Elegaante Igd:Einlabungsfarten couponirt u. fith. von A. Men- 
zel. Preis pro 100 Städ 5 Bithl. pro Dugend is Gitbergr. 


—— 
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Zur Forſtſtatiſtik von Deutſchland. 
(Shtug.) a 


Den wahren Werth der Holzdeputate, welche meiftens 
ganz frei z. B. an Forſtbeamte, Geiftlihe u. f. w. geger 
ben werben, ift auf etwa jährlich 40 — 50000 Rthlr. ans 
zunehmen. Es werden biefelben in der neueften Zeit mög« 
lichſt beſchraͤnkt. Alle Hölzer, welche zu herrſchaftlichen 
Zwecken z. B. Domanial⸗Bauten verbraucht werden, kom ⸗ 
men mit dem wahren Werthe in Anrechnung. Die Gras 
tials Abgaben find bedeutend und betrugen z. B. im Jahre 
183'/, 90491 rtplr. 23 gar. 5 pf., wenn man fie nad 
dem wahren Werthe berechnet, wovon zwiſchen 80 bis 
40000 sthlr. erlaffen zu werden pflegt. 

Alles diefes ift in Anfehung des baaren Ueberſchuſſes 
wohl zu erwägen. 

Die Verkäufe geſchehen in der Regel meiftbietend, wos 
bei fi in vielen Fällen die Direction den Zuſchlag vorbes 
bält, eine Mapregel, welche für den Käufer keineswegs 
angenehm iſt, und auch gewiß nicht dazu beitragen kann, 

> das Holz in einem angemeffenen Preife zu erhalten. Bei 
einer Waare , welde ohne Nachtheil fo wenig Tange aufbe⸗ 
wahrt werden Bann, iſt eine Epeculation, befonders durch 
eine herrſchaftliche Adminiftration, mit. ihrem fehrwer fälligen 


Beſchaftsgange, fehr mißlich, und es ſcheint bei einem Hans. 


dei durch ein Udminiftrations > Perfonal ſchwer erreichbar, 
daß diefes völlig ale gute Kaufleute zu Werke gebt, wes⸗ 
.balb au in der Regel ſolche Handelsſpeculationen nicht 
fehr gut ausfallen. Cine Verfeinerung wird mit dem Holje 
nicht vorgenommen auf Koften der Herrſchaft, fondern 
bleibt Lediglich Privaten überlaffen. Außerdem Abfap im 
Innern des Landes, bieten aud die Elbe, Weſer, Aller, 
Leine 20. Gelegenheit zu einem größern Holzhandel nach 

















Hamburg und Bremen bar, ber auch ziemlich ſtark, meis 
ſtens jedod nur mit Bauholz betrieben wird, 

Der jäprlie durchſchnittliche Ertrag vom Holze der 
rechnet ſich auf nahe 200000 ztplr. 

Die Maſt Bann natürlich keinen gleichbleibenden Er⸗ 
trag liefern. Wie hoch die Einnahme davon in der Vor⸗ 
deit war, fieht man z. B. aus Wachlers Auffag „Säen 
und Pflanzen“ im hannov. Magazin No. 64. 1833, wonach 
allein in Sollingen gegen Ende des 16ten Jahrhunderts, 
nad Regiſtratur⸗Nachrichten, 14708 Stüd Schweine ger 
feiftet werden fonnten ; iebt liefert ſie etwa 1000 — 2500 
rihlr. jahrlich· 

Bedeutender iſt die Einnahme aus dorſtbuhen, welche 
ſammtlich zu Gelde angeſchlagen, eine jaͤhrliche Einnapme 
von durchſchnittlich 16008 rtblr. liefern. Der Einrichtung 
bes Forſtbußweſens ſteht mit der .gefammten Veränderung 
der Landes » Verwaltung eine Veränderung bevor, und es 
iſt zu Hoffen, daß ſich dann diefe Einnahme vermindert. 
Das ſchon lange befprodene, ſehnlich erwartete und höͤchſt 
nothwendige Forſtſtrafgeſeßbuch ſoll feiner Vollendung nahe 
fein. 

Endlich find die Einnahmen von den Forſtnebennuz ⸗ 
gungen, z. B. von- Laub, Gras, Lohborden, der Ueberſchuß 
von der Gamendörre zu Weſterhof ꝛc. mit jährlich — 
10000 rthlr. anzuſchlagen. 

Die Sefammt » Einnahme berechnet ſich alſo: 
1) für Holz wobei die Berechtigungstare und nicht der 
wahre Werth berückfichtigt it 398000 rtblr. - 


2) für. Mat ©... . 02000 „ 
8) von dem Sorftsußrefen 16000. „ 
4) ans den Rebenmupungen «800 „ 





. Bumma 424000 the. 


Die Forſtausgaben 
betragen, mit Ausſchluß der rigen der General-Direktion, 
welche bei den Ausgaben für die Gentralverwaltung der 
Domainen und Zorften in Anrechnung kommt : 

1) Zür die acht Oberforflämter — 23550 Rthlr., wobei 
indeffen die Oberforſtmeiſter bei den vorzunehmenden 
Revifionsreifen Feine Diäten beziehen. 

2) ae. das übrige Zorfiperfonal, namlich nach dem Sat 


s Dberförfter ober Inſpectivnschefs, 

78 reitende Foͤrſter, 

257 gehende Förfter und Unterförfter, 

288 Forftauffeher, Holzknechte ıc. 

find 141290 Rthlr. erforderlich ; für das ganze vo 
ſonal  alfo 164840 Reölr. 
Das Perſonal iſt ohne Zweifel groß und bie 
Koften fehr Hoch, allein teils if dieſes in ber grofs 
fen Serftreutpeit der Forſten, in der Aufſicht auf die 
Gemeinde⸗Forſte zu ſuchen, thells liegt es auch in ber 
ganzen ‘bisherigen Eimichtung der Domanial  Verwals 
tung, welche man bei der bevorſtehenden Organifation 
auf irgend eine Weiſe zu bereinfachen beablichtigt. 

Weder diefe reine Adminiſtrutionskoſten 'auf 'die 
Waldflache und auf die Production berechnet, fo bes 
tragen diefelben 

auf den Morgen — — 4 gar. 0,4 fir. 

n das Klafter Ertrag —21 „106 „ 

Um zu zeigen, wie vortheilhaft hinſichtlich der 
Adminiftrationsfoften ſich die zufaminen "liegenden 
Woldflachen verhalten, ift eine Berechnung borh Harze 
gezogen. Einſchließlich der befonders befolbeten Forſt ⸗ 
sehnungsführer, betragen biefelben etwa 24000 Atpir., 
alfo 

auf den Morgen — — 2 gar. 84 hlr. 

n das Klafter Ertrag — 8 „ 108 „_ 

Die fonftigen Ausgaben der Forſtverwallung find: 
s) Bür Forfiverbefferungen, Gulturen, Wege ıc. 
40 — 50000 Reblr. jährlidy. 

Da fat '/, der Waldfläde aus Bloͤßen beftebt, 
fo iR diefe Summe verpältnißmäßig gering, und' der 
Zorftmann wird noch fange zu fäen und zu pflanzen 
baden‘, ehe er überall Bäume erblidt Im Durch⸗ 
fehnitte aller &ulturen rechnet man, daß der Morgen 
für 5 Replr. in Beſtand gebracht werden konne. 

Unter diefen Auegabepoften find etwa 4 — 5000 
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für Regulirung von Abgaben, Auseinanderfegungen mit 
den Berechtigten, Vermeffungen, Gbertirungen, De 
triebsregulirungen ꝛc. 

4) Erlaffene Holjgelder und Unterftügungen von , Beamten, 
deren Witwen und Kinder. Dafür find 270 Rth. 
berechnet, wovon 3/, auf ju erlaffende Holsgelder fallen: 

6) Der Beitrag für die Berg» und Forſtſchule beträgt 
jãbrlich 8soo Rithir., worin die Gage für die Dflöere 
des Feldjägerchps und fır die In -octisem Dienſt es 
finblichen Jäger, worunter die Gehülfsjäger mit begrlfe 
fen find, enthalten ift. 

. Die Gefammt » Ausgabe ift demnach: 


für die Dberforlämtr . . 220. 23550 Rihlr. 
u das übrige Forfiperfonal . . . 141200 „ 
n Borfteultur und Sommiffionsfoften . 48500 „ 


m erlaffene Holzgelder, Unterfüpungen x ATI m 
on Berg» und Forſtſchulen . . - Se „ 


Summa ber Ausgaben — 27000 Rrölr. 

Die ſaͤmmtlichen Cienahmen detragen einſchließlich des 
Zuſchuſſes der Kloſter⸗ Kaffe gu ben mussen der 
Zorftbedienten [ 

423880 Miflr. 
mithin bleibt ein Ueberfchuß von — 158389 Rihlr. 

Wenn man dieſes allerdings fein günfiges Nefultat 
nennen fann, fo Hiegen dech in dem Vorſtehenden die 
Gründe Har vor Augen, weßpatb immer der Ueberſchuß 
nicht mit der Production in Uebereinftimmung ftehen wird, 
weil diefes nie da Statt finden kann, mo man das Hol 
unter dem Werthe weggeben muß. Cine andere organiſche 
Einrichtung wird zwar an den Adminiſtrationskoſten Er⸗ 
fparungen bewirken fönnen, allein auf das Ganze wird das 
nicht viel Einfluß haben, und nur dur die möglichfte 
Steigerung ber Production, alfo durch beffere Verupung 
des Waldbodens, wird man Einnahme und Uusgabe in ein 
güntiges Verbältnig zu bringen im Stande fein. Daß: in 
dieſer Hinficht recht wiel ſchon geſcheben ift und noch immer 
geſchieht, wer wollte das nicht anerkennen ?-baß aber noch 


T viel zu thun übrig bleibt, dürfte ebenfo wenig yeriuen 


werden koͤnnen. 





Ueber Biographien verdienter Forſtmaͤnner. 


Die Lebenegeſchichte eines jeden ausgezeichneten Men ⸗ 
ſchen, wenn 'ſie nicht blos Eine Aufzahlung feiner Thaten 


Rihlr. Commiſſionokoſten mitbegriffen. Cs find dieſes | und Schickſale enthalt, ſondern wenn fle vollſtandig bie 





Entwickelungsgeſchichte feines Geiſtes umfaßt, und dadurch 
feine Handlungen motivirt, bat für jeden denfenden Mann 
einen unendlich großen Rei. Gin edeler Eharafter, welcher 
uns gefchildert wird, ein Mann, weldyer Züchtiges leiſtete, 
wird uns anregen, feine Leiftungen für das Ganze mit den 
unferigen zufammen zu balten nnd, wenn wir nicht einges 
fleiſchte Egoiſten und Thoren find, uns auf das aufmerks 
fam zu maden, was wir beffern müffen, um ebenfalls un⸗ 
fere Kräfte vollitändig zum Wohle der Menſchheit zu bes 
mugen: Die Lebensgeſchichte eines gefallenen , auf Irrwege 
gewandelten Menfen wird uns als warnendes Beifpiel 
vor Augen treten und fo oft von großer Wirkung fein. 
Durch das Studium von Lebenszefhichten, welche in Dies 
ſem Geifte aufgefaßt und dargeſtellt find, wird man gewiß 
leichter in den Stand gefeht, das allgemeine Biel eines je⸗ 
den Menfchen zu erreichen: „befler zu werden und in dem 
nRKreife, wohin uns die Vorfehung geftellt bat, fo viel Gu⸗ 
„tes zu thun, als in unferen Kräften ftebt.” in großer 
Schaß ift in einem ſolchen Buche enthalten , und welchen 
Stoff zur Belehrung bietet ein folches nicht dar! — Man 
Iefe nur 5. B. Heim's Pebensgeſchichte und man wird mir 
gewiß beiftimmen. 

Wenn uun nach diefen Andeutungen im Allgemeinen, 
für einen jeden Stand, "die Pebensgefhichten ausgezeichneter 
Männer, von großem Intreffe fein müffen, fo glauben wir, 
find- diefelben ‚von ausgemacht großem Werthe bei ben 
Forftmännern, nicht nur in jener WUllgemeinheit, fondern 
aud in befonderer Beziehung auf die Wiſſenſchaft. Bei 
einer fo reinen Erfahrungswiſſenſchaft, wie die unfrige, ift 
es ſehr wichtig zu willen, mie ein ausgezeichneter Mann 
nach und nad zu feinen Anuſichten gekommen if, wie ſich 
biefe aus ber Betrachtung bes Waldes entwicelt haben, 
ober wie er diefelbe in dem Walde eingeführt und danach 
gewirshfepaftet Hat. Den’ Gang der Ausbildung eines den⸗ 
enden, durch das Leben, den Wald und durch die Grs 
fahrung, zu verfolgen, iſt für die Wiſſenſchaft und für die 
Wirthſchaft im Walde um fo wichtiger, weil wir dadurch 
volftändiger zu ben Erfahrungen gelangen und biefelben 
uns zu eigen madyen, als durch Lehrbücher. Es geht hier⸗ 
aus ſchon hervor, daß wir nicht nur die Lebensgefchichte 
ausgezeichneter Schriftfieler vorgelegt zu fehen wünfchen, 
fondern auch ausgepeichnete Practiker; ja wir möchten faft 
fagen, daß uns biefe legten noch lieber fein würden, als die 
erften, weil fonft die meilten Srfaprungen diefer, welche oft 
wicht gern fchreiben , leicht 'gamz verloren gehen. Wir fiad 
voltommen davon Äbergengt, daß uns manche unfhäpbare 
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Erfabrung wird erhalten werden, wenn mehr als bisher 
diefer Zweig der Literatur angebaut wird. Es blide nur 
ein Jeder iin feinem nächſten Kreife um fi , und ex wird 
ſicher auf viele Männer ſtoßen, welche im Laufe ihres 
Lebens manche Erfaprung eingelammelt haben, die nicht 
befannt werden und mit ihnen untergehen. 

Daß alles diefes erfannt wird und ſchon Tange erfannt 
ift, bezweifeln wir durchaus nicht, und es möchte fhon dafür 
ſprechen, daB faſt in allen Zeitſchriften Rubriken für Ner 
Erologe und Biograppien beſtimmt find. Aber wie wenig 
iſt dieſes Feld angebauet, "wie ſtiefmütterlich iſt dieſer 
Zweig der forſtlichen Literatur behandelt! So iſt uns 
noch nicht eine einzige Lebensgeſchichte von einem Forſt⸗ 
manne befannt geworden, welche in dem Geiſte gefchrieben 
wäre, welchen wir bier angedeutet haben. Worin mag das 
feinen Grund haben? Wir glauben gerne, daß es zum 
Theil in der nicht geringen Schwierigkeit einer ſolchen Arbeit 
Ikegt, zum Theil aber auch gewiß darin, daß bie große 
Wichtigkeit derſelben noch nicht genug: gewürdiget iſt. 

Mögen diefe wenigen Worte eine Anregung dazu geben! . 
Forſtliche Winke und Wünfce. 
Holgandau 

In No. 22. der allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung 1836 
iſt angeführt, daß Herr Forftinfpektor von Greyerz zu Bay⸗ 
reuth beauftragt fei, feine, von den bisherigen Meinungen 
in Bezug auf die Behandlung ber Kieferntrüppelbeftände 
im Obermainkreife abweichenden Unfichten und Behauptuns 
gen durch Eulturverfuche zu bethätigen. Um über den Er⸗ 
folg fo ſchnell, als es wünſchenswerth und möglich if, 
in's Reine zu fommen, ift zu wünſchen, daß derfelbe in 
irgend einer Zeitfcprift genau angebe, welche Culturen nady 
feinen Unfichten bisher vorgenommen wurden, mo, tie, 
mit welchem Aufwande und mit welchem Erfolge; daß «6 
ipm ferner gefällig fei, diefe Nachrichten jährlich fortzu: 
fegen, fo daß dabei der fortwährend fi zeigende Erfolg 
aud der erften Gulturen wieder angegeben werde. Aus 
biefen fortgefepten öffentlichen Verhandlungen würde ſich 
als Vortheil ergeben, daß man in der Fürzeften Zeit fiber 
Nachahmung des Verfahrens fi entfchelden konnte, daß 
Andre den Erfolg iprer abweichenden Verfahrungsweile das 
mit vergleichen fönnten-, vieleicht felbft aufgemuntert wür⸗ 
den, denſelben zur Belehrung befannt zu machen. Auch 
würde ever, welcher Zeit und Luft bitte, leicht die Orte 
der neuen Verſuche auffuhen, und fi dort Durch eigene 
Anſchauung belehren fönnen. 
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Mannichfaltiges. 
Sehr ſtarker Zuwachs an einer canadiſchen Pappel. 


Am sten November 1828 lies ich in meinem Garten eine 
canadiſche Pappel (pop. canadensis) abhauen, welche, ald fie im 
Sabre 1796 gepflanzt wurde, höchſtens 1 1/2 Zoll Durchmeſſer an 
der Wurzel, und 15 Buß Höhe hatte, und jegt wegen zu großer 
Beſchattung bed Gartens weggenvmmen werben mußte. 

Aus diefem Stamme erfolgte an Holzmaffe. 

4) die aus der Erde gerodeten Murzelftöde von 
212 8uB lang und zu 3° 2” und 3 10” D. — 24 Cbff. 
2) ein Block, 27 Fuß lang 3° 2” und 2 3"D. — 15534 n 
(es war berfelbe abgefchnitten, wo fich die Haupt: 
zwille bes Stammes gebildet hatte) 
3) an ftartem Aſthotz 





a) eine Walze — 22Bu8 lang 175" — 112" D.— 3834 n 
b) eine desal. · 81/2 — 111" - 18" n—UIR m 
ec) eine desgl. - id — 1 E17 203 m 
ä) eine beögl.— 5% — 1 3" — 12 5 — 61R m 
©) eine deögl.— 5 - 1 1 n— 43 n 
N.eine desgl. — 1134 — 1 — 10" zn — 73 m 
@ eine besgl. — 7 - 1-10 „43 
b) eine degl.— 5 130-1 un Alf 


4) an geringem Aftholze 
8) zu Dürrholz 2 1/74 Malter, zu 80 CEbkfß. 


Raumghlt 2 200. — 101% » 
(45 CEbtfs. feſte Holzmaſſe.) 
b) an Reiſerholz, 60 Stück Zaſchinen zu - 0. 


5) An Abfall, Spähne und Wurzelſtücke, fo noch 
gerodet waren, circa - 8 » 


Mithin zufammen 418 ıl2 Chfp. 
Bieht man hiervon ben Gehalt des gepflanzten 
Stammes mt 2 0 te Bin 


ab, bleibt an Holzmaffe 417 374 „ 

Don dem Jahre 1796 bid 1828, find 32 Jahre, mithin die 
erwachſene Holzmaffe auf diefem Seitraume glfihmäßig vertheilt, 
beträgt ber jährliche Zuwachs — 13 7/36 Ebkfuß. — Der Stamm 
war bei der Wegnahme noch vöNig gefund; nur in der Mitte des 
Stammblocks befanden ſich einige rÖhrenartige Deffnungen von 
mehreren Zollen Länge und“ circa 378” Durchmeffer, die wohl 
durch eine daſelbſt vorhandene Larve eines Inſekts veranlapt 
worden, jedoch nicht zu Tage ‚gingen, und ih nur im Innern 
zeigten, da fie erft bei dem Auseinanderlegen der davon geſchnit⸗ 
tenen Dielen entbedt wurden, wobei es fich denu auch fand, dag 
bei dem Schneiden der Dielen, ein weichliches Thier durch bie 
Säge in feiner Höhlung getroffen und zerqueticht worden fi. 
Wie diefed Gefchöpf in ben Stamm gefangt war, konnte nicht 
ermittelt werden, indem bie mehr äußern Dielftüde nicht die 
mindefte Verlegung enthielten. — Die Pappel ftand auf einem, 
durch einen Heinen Teich und Bad, feuchten Boben, von Feiner 











befonderen guten Qualität, welcher nahe am Stamme fehr ausgetrod= 
ndt und mager geworden tvar, daß berfelbe nicht mit dem Spaten, 
fondern nur mit ber Hacke gelöft werben konnte. — 

Die gemachten Angaben Fönnen durch die dazu verwandten 
Arbeiter auch erforerihen Fans befheinigt werden, und id 
würde ſchon früper ed mir erlaubt haben, dieſes zur Aufnahme in 
bie allgemeine Zeitung, wie auch zur Begünftigung des Anbaues 
der genannten Pappelart, mitgeteilt "haben, hätten mich nicht 
andere Verhäftniffe feit jener Zeit von bier entfernt gehalten. 
Noch andere aͤhnliche auffallendere Zunahmen ven einländifchen 
Holzarten werde ich noch mittheilen. " 

Muͤnchhauſen im März 1837. — 
Bergmann, Gutsbeſitzer. 


Mittel gegen bie Hundswuth. 


Als ein, durch mehrfache Verſuche und mehrjährige Erfahrung 
fehr bewährtes Mittel gegen biefe fürchterliche Krankheit, habe ich 
folgendes in Litthauen angewendet gefunden, unb nachdem id; 
darüber mir Gewißheit verichafft habe, daß es nicht auf Irrthum 
berupe, fo Habe ich es als Pflicht erachtet, es dem Pubfitum mit: 
zutpeilen. — J 

Man ſchneidet Elennſtangen in Scheiben von der Groͤße 
eines Thalers und verkohlt dieſelben. Cine ſolche Scheibe auf 
die durch ben Bis eines tollen Hundes oder Wolfes entſtandene 
Wunde gelegt, faugt ſich ganz feſt an und fällt nicht eber ab bis 
das Gift herausgezogen iſt. — Andere Art von Wunden nimmt 
diefe Kohle nicht an. — Ich babe felbft 3 Perfonen geſprochen, 
welche von teflen Hunden und Wölfen gebiffen waren und die 
ſchon mehrere Zahre fih ganz wohl befinden. — Daß die Thiere, 
welche fie verwundeten, wirklich toM waren, unterliegt keinem 
Bweifel, da bei jedem Balle mehrere Perfonen und Thiere gebif: 
fen wurden, und alle diejenigen, bei welchen dieſes Mittel nicht 
augenblicklich angewendet werden Konnte, ber Wafferfchen unter 
legen find. — 

Sollte das Hirſchgeweih nicht dieſelben Cigenfchaften befipen? 
Da doch dieſer Gegenftand ein für das allgemeine Wohl ſehr 
wichtiger ift, fo werte ich nicht ermangeln, meiner Seits demſelben 
alle Aufmerkſamkeit zu widmen und biefe Eigenſchaft des Elenn 
geboͤrnes zu unterſuchen. — Hier zu Lande wird es nicht allge⸗ 
mein -angervendet und it wohl noch nicht Jedem bekannt, ic 
ſelbſt habe nicht eher davon Notiz genommen, als bis mir durch 
glaubtwürbige Perfonen verfichert und bewiefen wurde, dag Die ge: 
beitten Perfonen wirkih. von tolen Thieren gebiffen waren. 
Schade nur, daß nicht Verſuche an Thieren gemacht wurden. — 
Sollte fi mir die Gelegenheit darzu barbieten, jo werde ich nicht 
ermangefn, bdiejelbe zu benugen und ben Erfolg davon bekannt 
zu machen. 

Sluzk im Minſter Gouvernement, 

im Juni 1837. 
A. Thieriot, 
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unb Großperzoglich Sachſiſcher Bergrath. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Beplen. — Berlgr: 3. D. Gauerländer in Brankfürt a. M. 


Nr 113. 


un ns 


Allge 


20. September 1837. 


mei e 


Sorst- nd Iag>- Beitung. 





Kritiſche Ueberſicht der forſtlichen Journal⸗ 
Literatur und der verwandten Faͤcher. 
Gentral: Blatt des Landmiethichaftlichen Vereins in Baiern 1837. 





Ueber die Benußung des "Banbes ber Holjpflangen 
als Biehfutter. Von Herrn Profeflor Papius 
zu Münden. 


Die Tepten fehr trockenen Sommer und ber dadurch 


Serbeigeführte Buttermangel leitete die Aufmerkamkeit auf |" 


Zutterfurrogate, bei denen notwendiger Weife in Gehirgee 
und Waldgegenden ber Blick zuerft auf das Baumlaub 
faͤllt, weldyes ohnehin von manchen Holjarten, 5 DB. ber 
MRotbbuche fhon ange in futterarmen Frühlingen ein zum 
Theil fehr gefuchter waldverderblicher Bütterungsbeitrag der 
Gebirgslandwirthe ift. 

In der vorliegenden Abhandlung find die Holzarten, 
deren Laub und zarteren Zweige friſch oder getrockuet zum 
nahrenden Butter dienen, aufgezählt. 

In Walis werben die jungen Triebe und Nadeln 
der Rothtaune im Frühjahre abgefchoren, und den @eißen 
gereicht, bie gefund bleiben und viel Milch geben. Rah 
Kiebi (der Waldbau nah meinen Orundfägen, als bie 
Mutter des Ackerbaues. Prag 1834.) werben bie jungen 
Triebe au als Futter für Kübe in Schlefien verwendet. 

Die Nadeln und junge Xriebe ber Weißtanne frißt 
das Vieh noch lieber, al6 die ber Fichte, befonders Schafe 
und Seifen. Werben fie, wenn fle traͤchtig find, damit ges 
füttert, fo verwerfen fie Teicht. 

Die Blätter der Eichen Mind Zutter für Schafe und 
Seien, auch für Kühe, 

Friſches Laub und junge Triebe der Buchen im Früh⸗ 


i jahre, fo lange fie Erautig find, geben ein fehr gutes Futter 
für Geißen, Schafe und Kühe. 

Die Blätter der Roßkaſtanle geben ein fehr gutes 
Butter. 

Die Blätter des Bergahorns, (Acer pseudoplatanus), 
aud bie junge Rinde, zerrieben, dienen als Futter für Schafe 
und Geißen. Die des Spitz⸗Ahorns frißt das Vieh nicht 
fo gerne. 

Die Blätter der Ulmen dienen für Rindvieb, Schmals 
vieh, Schweinmaft, zu letzterer gebörrt und zu Mehl zer⸗ 
trieben. In Unterwallis wird der grüne Saamen für 
Schafe und Ziegen, felbft ald Gemüſe für Menſchen vers 
wendet. \ 

Zunge Eſchenrinde, zerrieben, gibt gute Rede für das 
Died. Die Blätter find für Echmalviep. 

Die Blätter uud bie zarten Triebe der Birke geben 
Zutter für Schafe und Geißen; ebenfo die Blätter der 
Weißerle, gedoͤrrt. Im Frühiahre, häufig genoffen, find 
fie ſchaͤdlich. 

Die Blätter der Schwarjerle find beſſer zur Fütterung 
bes Schmalviehes. 

Die jüngften Aeſtchen und die Blätter der Linde wer⸗ 
den als Futter, in Rußland befonders für Schafe, verwendet. 

Die Blätter der Echwarjpappel geben ein gutes Vieh⸗ 
futter, die der italienifhen ein noch befferes. Die Blätter 
und die Aeſte der Ufpe dienen für Schafe und Beißen. Bu 
niger gut find die Blätter der Silberpappel. 

Das Laub der breichlätterigen Weiden ift zur Füůtte⸗ 
rung beſſer, als das der ſchmalblätterigen. 

Nebſt noch anderen Holzarten muß auch bie Aeace 
bierher gerechnet werden. Butterlaub will ber Herr Verf. 
auf foichen Plägen erzogen wiffen, mo eine regelmäßige 
Holzwirthſchaft nicht ſtattſindet, wie dies der Fall mit baum⸗ 
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leeren Flachen im Innern von Baiern if. Auch in regelmäßig 
bewirthfchafteten Waldungen ift periodifches, vorfichtiges Eut⸗ 
nehmen des Yaubes zuläffig, und nur zu bedauern, daß das 
Laub am meiften dann gefucht wird und dann die meifte 
Nahrungskraft hat, wenn es noch jung und zart ift; ge 
rade das Wachsthumsſtadium, in dem bie Bäume durch 
Entziebung des Laubes am meiften leiden, mit Ausnahme 
eingelner Dolz⸗ und Vieharten, von denen und für melde 
getrocknete, belaubte junge Zweige sur Würterung benust 
werben. - 

Dleſer Segenftand verdient immerhin die Aufmerffams 
keit des Lands und Forftwirthes, obgleich wir nicht glaus 
ben, daß bereits irgendwo in Baiern eine geregelte Benuz 
jung des Laubes der Holzpflanzen als Butterfurrogat ftatte 
finde, um darnad Verfahren, Ertrag, Aufwand und Wirs 
kung bemeffen zu fönnen. 





Einige Worte über die Klagen des Landmannes wegen 
unzugänglicer Strenabgabe aus den Staatswaldungen. 
(Von - Hrn. Revierförfter Mannert zu Oberlenkenreutg.) 


Su den forftnotizeilihen Erhaltungsmaßregeln ber 
Waldungen gehört die Beſchraͤnkung bes Streubezugs aus 
denfelben, worin in der Vorzeit ſehr mißbraͤuchlich verfah⸗ 
ren und fpäter wohl vielfach der Fehler begangen wurde, 
mehr zu verweigern, als entbehrt werden konate, nicht bes 

denfend, daß die Gebirgelandwirthfcpaft vorerſt auf eine 
Stufe der Ausbildung gehoben werden -müfle, wo die Laube 
Greu durh Strobgemwinnung erfegbar wird. Ginfeitigkeit 
der Anfichten und der Maßregeln mußte nochwendig bier 
und da hervortreten, am augenfäigften aber der Verfall 
mancher fonft fo gut beftandener Waldungen, fo z. B. die 
Rrüppelbeftände in der Oberpfalz, worüber in diefen Blät« 
tern und an anderen Orten ſchon verhandelt wurde. 

Undankbarfeit des Bodens, ſchwer zu überwindende 
Scheue des Landmannes vor dem Anbau ber Zutterfräuter, 
vernacpläffigte Verbeſſerung der großen, theils ſchlechten 
Wiefen, zwedtwidrige Unkegung der Düngerftätten,, wodurch 
die Jauche beinahe immer ungenügt verloren geht, unver 
bältaipmäßig flarfer Unbau der Kartoffel, wodurch dem 
Getreidebau viel Boden entzogen und zu viel Dünger ers 
forbert wird, fo wie unverhältnißmäßig ftarfer Viehſtand 
— laudwirthſchaftliche Gebrechen, auf welche wir aud in 
andern Gebirgsgegenden mehr oder weniger ſtoßen, — dieß 
And nad Herrn Mannert, die befannten Urſachen bes ger 
ringen Futterbaues, der Unzulänglichkeit der Stroßprobußs 


tion, dieß find die Urfachen, warum bie Landwirthſchaft 
nicht aus ſich felbft die Mittel, den Streubedarf zu befrie⸗ 
digen, entwidelt, fondern hierfür die Staatwaldungen über 
die &ebüpr in Anſpruch nimmt. 

Auf die Verbefferung des Feldbaues fann die Staats 
regierung zwar ‚nicht mandativ einwirken, was auch nicht 
zum Ziele führt, es kann aber auf indirecte Weife fo viel 


geſchehen, daß, hält damit eine allmaͤhlige Entziehung des 


Streubaues gleichen Schritt, infoweit dies die Waldconfers 
vation gebietet, dadurch nicht woblerworbene Rechte verlegt 
werden, und nicht anderes Streumaterial an die Stelle 
des Laubes treten Fann, der hierdurch entftehende Schaden 
in den Waldungen allmäplig verfchwinden wirb. 





Berfabrungsregeln, die bei der Nachzucht der Eichen im k. 
Borftrevier Bernhof, k. Forſtamts Vilseck, bei den 
über 50 Tagwk. ausgebreiteten Anlagen unter fehr 
verſchiedenen Umftänden abftrahirt wurden. 


Unter ben befannten Regeln bei ber Nachzucht der 
Eichen, die jedod nicht ſowohl bei großen, als nur bei 
Meinen Unpflanzungen anwendbar find, wird noch als ein 
— nicht leicht praftifables — Verwahrungsmittel gegen 
Wildfraß empfohlen, im Juni, Juli und Auguſt eine Mis 
ſchung aus Pulver, Butter oder Fett, etwa von der Größe 
einer Erbſe, an das Blatt eines oder des andern Staͤmm⸗ 
chens anzukleben. J 


Ern iederungen auf die Mittheilung: „Ueber den Zuſtand 
der Kiefernwaldungen in der oberen Pfalz ze“ 


Die befonders in Bohmen ſich ausbreitende Waldfeld⸗ 
wirthſchaft will als das mächtige Befsrderungsmittel der 
Feld⸗ und Waldeultur betrachtet werden, daher Hr. Forſt⸗ 
tath Liebich glaubt, - daß die Forſtleute diejenigen find, 
welche den Acker⸗ und Waldbau in fehr kurzer Zeit hoöchſt 
ergiebig zu verbeffern vermögen, unſeres Ermeſſens im Als 
gemeiuen allerdings richtig, dur Fruchtbau im Walde 
aber nur unter den bier ſtillſchweigend vorbehaltenen localen 
WRobificationen. 

Als vorzüglichftes Hinderniß gebeihlicher Forſchritte 
dierin, erſcheint Herrn Liebich der Iremahn, daß 

1) der Waldboden nicht gelockert werben dürfe, und daß 
durch die Verbindung des Feldbaues mit dem Walds 
baue der Boden für. bie Holzproduction untauglich 
wird; 
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2) daß unter 20 bis 40 Jahren keine Daurchforſtungen 
in den Beſtanden vorgenommen, und dann nur alle 
20 bis 30 Jahre diefe wiederholt werben follen ; 

8) daß wegen Baus und Nupbolz aftreine und flarfe 
Etämme erzogen werden, daher den Holz beſtaͤnden 
ein Dichter Schiuß gegeben und erhalten werden müſſe. 

Er ſucht diefe irrigen Unfichten zu widerlegen, insbefondere, 
für die Durcforftungen Fein NormalbeftandeAlter annehs 
mend, fondern vou dem Gefichtepunkte ausgehend, daß Ans 
fang und Wiederholung der Durchforftungen möglihft früh 
zu beffimmen feien, fo wie dieß die Localverhältniffe gebieten, 
ober raͤthlich machen. Hierdurch ift eigenflich nur der in 
jeder wohl geleiteten Wirthſchaft beftehende Grundfap, daß 
die Unwendung der theoretilchen Lehren durch die Local« 
verhältniffe zu regeln und zu modificiren fei, fanctionirt ; 
denn, die von der Tpeorie aufgeftellten Durchforftungss Pes 
rioden find nur bie Mbftracta. aus der Matur der Holz 
arten und allgemeine Erfahrungen. 

Daß aber auch auf die Anziehung aftreinen Holzes 
eben fo ſehr Bedacht genommen werden müfle, als an 
vielen Orten derfelben die Eocalität zufagt, die wohlverftans 
tenen Jutereſſen der Volkswoblfabrt ſolche Holzfortimente 
gebietriſch erheifchen, und daß nicht allenthalben im Walde 
Feldbau getrieben werben Fann, dieß auch durchaus nicht 
immer vortbeilgaft und nothwendig iſt, bedarf wohl nicht 
des Beweiſes. 

Es wird empfohlen, forgfältiger als bisher zu prüfen, 
woher es fomme, daß der Ertrag der Beltände von 80— 
40 Jahren bis zum G6Often und 20Often auffallend ftärker 
iſt, als früher und fpäter; man werde immer finden, daß 
er aus dem Grunde erſt vom SOften Jahre an auffallend 
fleigt, weil bei den meiften Holzarten erft nach 20 Jahren 

. das Reinigen ober Licyiftellen eingetreten ſei, und man 
möüffe daber geneigt fein, daraus zu folgern, daß, werden 

Die Veftände lichter erzogen, daher der lange 20 jährige 

Kampf um Luft und Raum befeitigt, der Durchſchnittser⸗ 

trag ſchon vom 1Oten Jahre an ziemlid gleich bleiben, 
nämlich über das 10te Jahr hinans bis zum TOften sicht 
fo auffallend differiren. 

Es werben dadurch bie Umtriebezeiten für bie Breuns 
bofzwaldungen um fo mehr fehr abgefürzt als die Erfahrung 
lehrt, daß ſchon nach 60 Jahren der Durchfchnittsertrag 
febr finft, wenn er auch bei einzelnen Beſtaͤnden große 
Vortheile zeigt, weil die bichtſtellung ber älteren Beftände 
durch zu viele widrige Ereigniſſe dem erhöhten Maffeners 
trage auf das Ganze zu großen Abbruch thut. us biefer 


Herabfegung der Umtriebsjeiten für die Brennholwalbuns 
gen, infofern eine Xrennung der Waldflachen für beide 
Zwecke eingeleitet ift, wird fich weiter der große Gewinn 
ergeben, daß weit mehr Waldfläche für ‚die Verbindung 
des Feldbaues mit dem Waldbaue oder für die Waldfelds 
wirthfcpaft zur VBenugung kommt, und dadurch wird fi 
die Holzmaffe bedeutend vermehren ; es werben. fehr viele 
Beldfrüchte, auf, bisher ganz für den Ackerbau unzugängs 
lichen, Flachen gebaut werden, wozu es feines Düngers ber 
darf. Endlich wird nod das Augenmerk dahin zu lenken 
fein, Holzarten zum prädominirenden Beftande zu wählen, 
die vorzüglich von Atmosphaͤrilien leben, daher weiten Raum 
forbern; nicht minder werden -zeifchen diefen, nach aufges 
hobener Ackercultur, als Befchirmungsmittel, mancherlei Holz⸗ 
arten, theils als Streumaterial, theils als Laubfutter ans 
zubauen fein; viele für den natürlichen Wieſenbau geeignete 
Flachen von der Holzcul tur auszuſcheiden und nod andere 
Blächen dem Kopfholz- und MBeidebetriebe einzuräumen. 


Herr Liebich uͤberlaßt ſich der Hoffnung, daß bie rein 
extenfive Holzwirthſchaft, wie fie bisher beftanden , immer 
mehr in dem Hintergrund treten werde, wobei wir jedoch 
glauben, daß man fich Hüten möge, die nach Herrn Liebich's 
Anſicht, ganz außerhalb der Grenzen unfers Zeitalters lies 
genden Forſtwirthſchaftlichen Prinzipien in ihrer Grundlage 
zu tief zu erfchüttern, da man nur zu leicht geneigt iſt, in 
Förderung des wahren oder vermeintlichen Guten zu weit 
zu geben, und das Gute mit dem WBöfen auf die Geite zu 
ſchieben. J 


Ueber Unbau der Weiden: Undentungen über das hierbei 


einzuhaltende Verfahren von dem — nun verflorbenen — 
Oerrn Kreisforſtinſpektor Rettig in Speier. 


Die weiße Weide (Salix alba), in milden Niederungen 
und Gbenen, bie Krachweide (Salix fragilie) für. Gebirge 
gegenden, werben als big geeigneteften und einträglichften 
Arten empfohlen, 

Die Weiden gehören allerdings zu jenen Holzarten, 
deren Gultur, obgleich manchen fonft ungenupten Fleck in 
ergiebigen Ertrag feßend, und überhanpt in die allgemeinen 
Intereſſen nußbringend eingreifend, noch fehr überfehen iſt, 
und gehoben zu werden verbient. — 


(Schluß folgt.) 


x 


Mannicfaltiges. 


















Zur Drnithologie von Auſtralien 


Die fortihreitenden Entdedungen, die Reifende und Natur: 
forſcher in biefem Welttheile machen, Lehren immer mehr noch uns 
befannte Erzeugniffe des Pflanzen⸗ und Zpiers Reiches kennen, 
worunter manche find, deren Einführung in Europa Nupen gewähren 
würde. Hierher gehört auch ein von Labillarbiere, Vieillot und 
Nice, unter dem Namen Eherophis befchriebener, in dad Spftem 
noch nicht eingereiheter Vogel, von dem noch unbeftimmt ift, ob | 
er zu den Schwaͤnen, Gänfen oder Enten gehört. Unbegweifelt || 
nimmt er feinen Plag unter ben Schwimmpögeln ein, denn, feine 
Füge haben Schwimmhäute, obgleich ihn die Natur zum Schwims 
men weniger gefchicdt und ihm ben Aufenthalt im Maffer nicht | 
ganz fo, wie andern Waffervögeln angewieſen hat; denn bie 
Schwimmpäute find zwifchen den Zehen zu flraff angeſpannt, 
und fein Schnabel ift nicht fo gebildet, wie dieß nothwendig 
wäre, um feine Nahrung im Waſſer aufzufuchen; er nährt ſich 
vielmehr auf dem Lande vorzüglich von Kräutern und ohne 
Zweifel auch von Inſekten. Der Schnabel nähert ſich dem ber |] 
büpßnerartigen Vögel, davon aber durch eine dicke aufgetriebene 
san unterſchieden, welche, wie bie Wachöhaut der Raubpdgel, 

die Bafıs des Schnabeld bedeckt, und von welcher eigenthämlicyen | 
Struktur die Benennung bes Vogels entnommen ift. 

Man darf kaum bezweifeln, dag dieſer Vogel ſich in Europa 
acclimatifiren und mit Vortheil domeſticiren laſſen würde; benn || 
feine Bäpmbarkeit ift entſchieden. Im feinem Vaterlande flieht | 
er nicht nur die Menfchen nicht, die fich ihm nähern, fondern er 
laßt ſich fogar mit der Hand greifen. Gelungene Sähmungs-Ver 
ſuche wurden im Garten der goologifchen Societät zu London ges 


macht, die zugleich die Angewöhnung diefes tropifchen Fremblings | 


an eim kaͤlteres und feuchte Klima beweifen. Die nad) London || 
gebrachten Vogel haben ſich daſelbſt ſchon fortgepflanzt; fie zeir 
gen während dem Brüten und der Auffütterung ber Jungen Zus 
traufichkeit gegen Menfchen, treiben dagegen mit Kraft und Muth || 
altes andere Hofgeflügel hinweg, eine Beobachtung, die auch am 
ſchwarzen Schwane von Auftralien gemacht wurbe, der mit einem 
weit größeren und färteren Yausfchtwane kaͤnpfte und ihn tob big. 


Jäger muß ber Forſtmann fein. 





iger, muß der Forſtmann fein! 
Laßt die Brifenträger ſchwaͤtzen; 
Pflanzen muß er in dem Hain; 
Jagen muß er, Bangen, Hetzen; 
Kein’s allein, 
Beides mug beifammen fein. 


Bündernpauferr. 


Staudt den Schnee der Balte Nord, 
Nur die Spaten aufgehoben; - 
Mutbig,. jet zum Jagen fort! 
Denn Diana winkt von oben, 
Weit ſchon feit 
Starker Froſt die Exde preßt. 


Wenn verwund't der Eber ſchnaubt, 
Sich die Zweige raufchend rühren , 
IM kein Stämmchen mehr befaubr, 
Keine Zeit zum Cultiviren; 
Duft und Eis P 
Ueberzieht das zarte Heid, 


Wenn ded Baumes Krone kallt 
Und ber Aerte Hiebe fchallen, 
Wenn noch Feine Knofpe ſchwellt / 
Doch der Hörner Töne pallen, 
Treibt's ihn fort 
Srũb und fpat, an jeden Ort. 


Wenn der Dachs in Klüften weilt, 
Wenn der Baum vom Sturm gebogen, 
Und das Reh dem Hund enteikt, 
Wird die Pflanzſchnur nicht gezogen; 
Nur noch da 
IE zum Schus der Jäger nah. 


Durch das Wal auf fteiler Höp 
Bolgt er auf ber Bäprt’ dem Keiler, 
Der vom Schweiß gefärbt den Schnee 
Und befucht den Kohlen: Meiler; 
Aus dem Haus B 
Büprt die Jagd ihn täglich aus. 


Rufe ihn Färft und Vaterland, 
Seiner Krieger Rein zu zieren, 
Kann er mit geübter Hand, 
Auqh die Büchfe Präftig führen, 
Beh’ dem Beind! 
Wenn er dann vor ihm erſcheint. 
Wenn der Süd die Gchnepfe bringt, 
Schnaken in der Sonne tanzen, 
Und des Waſſers Rinde ſpriugt, 
Eifet er zum San und Pflanzen, . 
Grüß in Hain: 
m Iäger mug ber Forſtmann fein!“ 
Hoffmann, 


Groppergogtich Heff. Revierförfter. 
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—* Ueberſicht der forſtlichen Journal⸗Literatur gaͤnglich und an beſondern Tagen regelmäßig geöffnet. Die 


und der verwandten Faͤcher. 
Schluß.) 


Neue Notizen aus dem Gebiete ber Natur» und Heilkunde, 
gefommelt und mitgetpeilt von dem Ober » Mebicinals 
rathe Froriep zu Weimar, und dem Medicinalrathe 
und Profeſſor Frorien zu Berlin. 1887. 


Die Erfahrungswiſſenſchaften, ganz befonders die 
Naturgeſchichte, werden unzweifelhaft am meiften dadurch 
gefördert, daß individuelle Beobachtungen und Forſchungen 
unmittelbar ausgetaufcht, vereinzelte Kräfte auf den Mittels 
punft gemeinſchaftlichen Wirkens hingeleitet, Ideen, Anſich⸗ 
ten und Vorfcpläge befprochen, Zweifel gelöft werden u. ſ. w, 
wodurch, bei der Einwirkung der in diefer Weiſe ſich ver 
einigenden Männer auf das Vottsleben, baffelbe zu jener 
prattiſchen Wiſſenſchaftlichteit emporgehoben wird, wodurch 
die geiſtigen und materiellen Intereſſen der Denfapeit 
einen belebenden Auffchwung erhalten. Zu dieſem Zwecke 
sirteten ſich Vereine von mehrfacher Richtung und fo in 
neuerer Seit ber Mannheimer Verein für Naturkunde, wos 
von in der vorliegenden Zeitfchrift „auf den Grund feines 
stem Jahresberichte Nachricht ertheilt wird. Der Verein 
will die Liebe zur Naturkunde im Allgemeinen weden und 
anfeuern, und befonders die Theilnahme und Wißbegierbe 
für gemeinnüßige ®egenftände dieſer Wiſſenſchaft dur 
reges Sufammenwirken erwärmen und befriedigen. Er bat 
Sammlungen als Eigenthum und unter feiner Auf 
fiht einen botanifhen Garten angelegt, auch eine 
Bibliothek gegründet, und es werben Vorträge gehalten. 
Protector iſt der Großherzog von Baden. Die Sammluns 
gen find, ſyſtematiſch geordnet, den Mitgliedern leicht zur 





Mitglieder gehören nicht nur dem Stande der Gelehrten 
und Staatsbeamten , fondern auch und vorzüglich dem Hans 
bel6 + und Gewerböftande an. Diefer populär wiſſenſchaft⸗ 
liche Verein verdient Nachahmung. 

Ueber den Gold⸗Schokal (Canis aureus) wird 
Nachricht ertpeilt. Der Gold» Schakal iſt viel größer, als 
ber Schafal der Ebenen. Er unterfceidet ſich von dem 
wilden Hunde durch einen Bräftigeren Bau, durch dunklere 
Färbung des Obertheils des Kopfes und des. Rücken, durch 
rundere Augen und runderen Kopf, durch Zähmbarkeit, 
wäprend ber wilde Hund nicht gezäpmt werden kann, und 
durch fein furdtbares Gehenl. Der Schakal ift auffallend 
ſcheu und vorfictig, fo daß er ſich niemals in einer Falle 
fangen läßt. Er bat in Remaon (in Oftindien) viel von der 
Klugheit, welche man in Europa dem Fuchſe zufchreibt, wes 
gen ber Gewandheit, mit welcher er Verfolgungen entgeht ; 
und wenn er mit einem einzigen Hunde gejagt wird, fo 
verfammeln ſich andere Schakals, fcpneiden dem Hunde die 
Rückkehr ab, und wenn er nicht bald Hülfe erhält, fo ift 
er bald todt gebiffen. . 


Als einen neuen Feind der Hausbiene 
bejeichnete Herr Robineau » Desvoidy der Kranz. Academic, 
der Wiſſenſchaften, in deren Eigung am dten De. v. J. 
den Asilus Diadema Fabr. Der Verf. berichtet, „er babı 
ein Weibchen diefes Zweiflüglers im Zluge gefangen, welches, 
wie ein Sperber die Taube, eine halbtodte Arbeitsbiene 
durch die Luft führte. Im Wugenblide, wo ber Asilus 
die Biene fing, fenkte er feinen mit ſchneidenden Streifen 
vetfehenen und wahrfcheinlich mit giftigem Speichel benehs 
ten Saugruüͤſſel in den Kopf derſelben. Der Verf. ſah, wie 
einer diefer Afilen mit einer Biene in ein Erdloch fhlüpfte, 
und als er vorfichtig nachgrub, fand er, daß ber Asilus 





bie Biene auf den Grund ber Höhle gelegt hatte. Uns 
ſtreitig ſollte die dort befindliche Larve des Asilus mit der 
Beute gefüttert werben. Doch gelaygg Herrn Nobineau 
nicht, zu ermitteln, ob der Asilus mehrere Bienen in feine 
anterivdifhe Wohnung fhleppt, ober bafelbft mehr als 
eine Larve aufziet. Schon Graf Dejean hatte den Arilus 
Disdema mit einer Hausbiene fliegend beobachtet; über 
Feine weitere Beitätigung feinerBermuthung, daß jenes In⸗ 
fett ein Raubinſekt fei, zur Kenntnif der Entomologen gebracht. 
Ueber eine afrikanifche Urt ber Gattung 
Hund (Canis ), welche die Wuͤſte Sahara und einige 
Thaͤler des Atlasgebirgs bewohnt, theilt Bodichon einige 
Einzelpeiten in Beziehung ouf Form unb Lebensweife mit. 
Das Thier hat einen oben platten Schädel; der Kopf if 
laͤnglich und der Durchmeſſer von vorn nad) hinten iſt gröfs 
fer, als der Durchmeffer an den beiden Echeitelbeinen ; die 
Ohren ftehen hoch, mie bei dem Schakal, find aber viel 
länger. Der Hals ift dünn, lang; das Hintere Kreuz iſt 
böher, als das vordere. Die Beine find länger, ber Körs 
„ver ſchlanker, als bei tem gemöhnlichen Fuchs. Der Pelz 
iſt oben und an ber äußern Seite gelb, an ber unteren 
und inneren Seite grau. Kehle, Lefzen und Schmwanzende 
"find völlig weiß. — Das Xhier verbreitet feinen unanges 
nehmen Seruch. Es lebt in Heerben von oftmehr als 
fünfzig Stück, welche gemeinfhaftlih auf Bazellen, Schafe etc. 
Jagd machen: fo verfihern, fagt Bodichon, bie Araber; 
ich ſelbſt habe nie mehr, als fünf oder ſechs zufaınmen ger 
ſehen. Man findet diefen wilden Hund nicht in bergigten 
Gegenden ; zumeilen in der Ebene von Metibja, häufiger 
in der erſten Utlasfette, vorzugoweiſe aber in der Wüfte 
unglaublich zahlreich. In der Ebene fühlen fie ſich ftärker, 
als die Schafals, welche ihnen nicht ungeftraft nahe kom ⸗ 
men; im Gebirge dagegen weichen fie derſelben aus. 


ueber den Schlaf und das Erwaden ber 
Pflanzen. Ueber biefen Gegenſtand ift fon viel vers 
bandelt worben, ohne daß über den Grund diefer Erſchei⸗ 
nung bie Meinungen ſich vereinigt hätten. Diefer Gegen 
ſtand der Pflanzen » Ppyfiologie ift indeffen wichtig genug, 
um jede Anſicht darüber zu beleuchten. Es gibt Blüthen, 
fagt der Verf. der in Rede ſtehenden Abhandlung, bei 
denen nur ein einmaliges Erwachen ftattfindet, nämlich, 
wenn fie ſich öffnen, und bei denen ein Zuftand bes Schla⸗ 


fes, nur unmittelbar bei bem Ubfterben der Blumenkrone 


eintritt. (Oierbei iſt jedoch nicht zu überfehen, daß jenes 
Soliegen der Blumenkrone, welches gefcieht, ohne dag 
ein Deffnen darauf folgt, fondern wo das Abſterben eintritt 
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ſchon ein Hinneigen zum Loderbie Erſcheinung aber dieſes 
beginnenden Abſterbens dieſelbe. iſt, wie bei'm Schlafe, und 
aus denſelben inneren Urſachen erfolgt, nachdem kein äußerer 
Reiz von Lit und Wärme mehr einzuwirken vermag.) 

Es wird den Rippen oder Nerven, welche das häutige 
Gewebe ber Blumenkrone ausgefpannt erhalten und von 
dem Verfaffer unter der Mikroſkope beobachtet wurden, 
bie Urſache des Erwachens ber Pflanzen darin zugefchrieben, 
daß deren in Längsreiben ſtehende Zellen befonders von 
Janen und Außen an Größe abnehmen, fo daß, wenn fie 
turgesciren, das von ihnen gebilbete Gewebe auf die Weiſe 
fi krümmen muß, daß fie die hohle Seite nah aufen 
kehren, dieſes Zellgewebe es alfo üft, welches das Deffnen der 
Blumenkrone, oder ipr Erwachen bewerfftelligen muß, (das 
durch nämlich iſt bie organifche Bedingung gegeben, wodurch 
der dynamiſch⸗chemiſche Prozeß vermittelt wird.) Die Reipe 
aller hierauf bezuͤglichen Erſcheinungen ift von ber Wirkung 
des Lichtes ganz unabhängig. (Der Verfaffer geräth hier 
auf einen Abweg und erflärt in der Folge ganz richtig, fo 
daß alles bis jept Bekannte von der Einwirkung des Lich⸗ 
tes und ber Wärme unverrüdt bleibt, vielmehr dur bie 
Verfuche beftätigt wird, welche bie inneren Vorgänge nache 
meifen. Dazu iſt noch zu bemerken, daß durch Verſuche 
Umftände gegeben werben können, wodurch biefelben Erfcheis 
nungen fich darftellen, welche Licht und Wärme im Nor⸗ 
malzuftande bedingen und deßhalb eine Taͤuſchung im Urs 
theile leicht vorfallen kann.) 


Es werden zu näberem Belege dieſer Gäpe einige 
Pflanzen angeführt. Die Blüthe von Mirabilis oͤffuet ſich 
Abends und fließt ſich Morgens; die Blüthe der purpure 
rothen Winde öffnet fih gegen Mitternacht und ſchließt ſich 
erft den Abend des folgenden Tages. Demnach find diefe 
beiden Blüthen in Beziehung auf die Stunde ihres Deffneng 
gleich naͤchtlich. Wenn die Blüthe der purpurreigen 
Winde den Tag über geöffnet bleibt, während bie Blüthe 
von Mirabilis ih am Morgen feließt, fo rührt dieß 
großentheils davon her, daß bie erſtere weit langſamer als 
die zweite in das Faſergewebe ihrer Rippen, unter dem 
Einfluffe des Lichts und der Wärme, Sauerftoff aufnimmt. 

(S8 ift dierbei an alles dasjenige zu erinnern, was 
vom Deffnen und Schließen der Blumen, alſo vom Schlafe 
und Wachen befannt iſt, nämlich daß jede Blüthe ihre bes 
Rimmte Zeit habe, und darauf ſich eine, Pflanzenuhr grüne 
den läßt, was von Drganifation und Dynamo + Chemismus 
einer jeden Pflanzenart, unter beftimmten äußern Eiuwir⸗ 
kungen abhängt, und bei mehreren Blüthen durch Feuchtigkeit 


und Regen abgeändert wird, fo daß einige Pflanzen auch 
Wetterpropheten find. Außerdem ſteht das Hufblühen 
ſelbſt unter denfelben Verhaltniſſen wie bad Wachen, und 
daher ſehen mir nicht 'eher die fhon ganz zum Cntfalten 
bereitete Blume wirklich aufblühen, als bis die Außeren 
Umftände- dazu binreichend find, und aus eben biefen 
Grüuden läßt fich die Bläthezeit Der Gewaͤchſe nicht richtig nach 
„Monaten und Tagen, fondern nah bem Warmegrade angeben.) 
Die Blüten, welche von dem Verf. unterfucht wurden, 
zeigen ein einziges Erwachen und einen einzigen Schlafzu⸗ 
ftand, der dem Abſterben der Blumenkrone vorbergeht — 
weil bie Vorgänge und die Erfcheinungen ganz diefelben 
find, fo iſt es einerlei, das anfangende Adfterben mit dem 
Schlafe zu verwechſeln. — Der Verf. geht nuu zu ber Uns 
terſuchung von Blüthen Über, welche mehrere Tage lang 
abwechſelnde Zuflände von Wachen und Schlaf bemerken 
laſſen, den Löwenzapn als Beiſpiel wählend. Hierbei bes 
weißt beimfelben der Verſuch, daß die Krümmung, welche 
das Erwachen in ben Bandblumchen bes Loͤwenzahns her⸗ 
vorbringt, einer übermäßigen Unfüllung mit Flüſſigkeit, d. h. 
der Endosmoſe zuzufchreiben iſt, und daß die Krümmung, 
welche den Schlaf erzeugt, auf Oxygenation beruht. (Das 
Welten der DBlüchen etwa abgefchnittener Pflangen und 
ipre Wiederbelebung im Waſſer gehört ebenfalls Hierher. 
Der Verf, glaubt, daß diefe Verſuche das beftätigen, 
mas ſchon in feiner Abhandlung über Pflanzen» Refpiration 
gefagt wurde, daß nämlich die Pflanzen gleich den Thieren 
athmen, indem fie ben Sauerftoff ſich affimiliren, deſſen 
Dozwilcpenfunft in dem Organismus bei den Er 
fo notbwendig iſt, als bei den Andern. Bemer fen 
wir pierbei, daß der Ausbrud „Ms ein für allemal 
unrichtia I. WAangen ronnen nur Safe in fi) aufnehmen, 
und zwar unter ganz anderen Umftänden und auf eine von 
den Thieren ganz verfpiebene Weife, fo daß der Vergleich 
immer hinkend bleibt. 
— 
Fichte und Birfe 
In der Schrift von Pfeil, das forftliche Verhalten. der 
Waldbäume und ihre Erziehung, Berlin 1820, fommt S. 
110, wo von der Dirke die Rebe ift, vor, baß das Abpeit⸗ 
ſchen dee Wipfel des Nadelhol zes durch biefelbe zu den 
alten Forſtfabeln zu rechnen fei. ©. 187 wirb meiter ge 
fagt: Sogar, daß bie eine bie andere friedlich befchädige, 
nahm man an, denn wer hätte nicht von dem Abpeitſchen 
ber Fichtennadeln durch bie Birken, wenn fle eingefprengt 
find, gelefen. S. 191 wird derſelbe Gegenftand wieder er⸗ 
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wahnt, indem bort ftept: Won ber Unverträglichfeit' ber 
Hölzer unter einander, der feindlichen Beſchaäͤdigung, bie 
das eine dem andern zufügt, wird hoffentlich Baum mehr 
die Rede fein. Das Maͤhrchen bes Abpeitſchens der Nas 
dein durch die Birke ſcheint in den Kinderftusen, wo bie 
Birkenruthen gebraucht werden, entfprungen zu fein. Raum 
läßt fi denken, daß ein einzelner Fall, wo zufällig eine 
Birke fo nahe fand, um einen Wipfel zu bereiben, dazu 
Veranlaffung gegeben bat. Im Liefer legten Yeußerung 
nähert ſich Pfeil der Wirklichkeit etwas, durch welche das 
Zabels und Mäprchenhafte verfchwinde. In einem gut 
geichloffenen, aus Birken und Fichten gemifchten jungen Bes 
ftande werden die Fichten, welche die Birken wegen ihrer lich» 
ten Kronen nicht verdämmen, mit ihrem’ Hoͤhentriebe in den 
Bereich der Birkenkronen getrieben, fo daß bie Hefte berfelben 
den Höpentrieb berühren. Schon bei geringer Luftbewegung 
wird die Krone der Birke auch in allen Theilen fo bewegt, 
daß bie dazwiſchen befindlichen KHöpentriebe der Fichten all» 
mäplig durchgerieben werden, und dieſes jedem neu ſich 
bildenden Höhentriehe gleichſalls wieberfährt. Die Umges 
bungen von Münden zeigen häufige Veifpiele banon. Gilt 
es Fichten, bie den Birken fo nahe flehen, daß ipr Hoden» 
trieb in den Bereich ber Kronen diefer Tomsen kann, in 
gutem MWuchfe zu erhalten, fo wird_Ötvendig fein, bie 
Birken, fo wie die Fichte di⸗Vohe erreicht, herauszuhauen. 
—— 


‚srannichfaltiges. 


BVas Fondlicht in feinem Einfluſſe auf die Vegetation. 
Wenn wir den Lauf ber Geftime im Weltenſyſteme nicht 
blos von einer, unrichtig fogenannten Stoßkraft herleiten wollen, 
fodann die Anziehungskraft der himmliſchen Körper unter ſich bes 
denken, die ſich bei'm Monde durch die bekannte Erſcheinung ber 
Ebbe und Bluth fo deutlich ausfpricht, fo können wir biefem Ges 
fine weder feinen Einflug auf die Erde beftzeiten, noch ipn über: 
haupt nur auf das Meer beſchraͤnken wollen. 
. Nicht blos dem Monde kann ein Einflug zugefchriehen werben, 
fondern aud den andern Geſtirnen; die Myſtiker in alterer Seit 
glaubten, fogar, diefen Einflug auf den Menſchen gefunden zu 
haben, wonach das Geborenwerben in einem Planeten, Förperliche 
Gemüthds und geiftige Cigenichaften verleihen ſoll. 

Der Mond ift das Geſtirne der Nacht, in der Bibel 
die Vorſteherin berfelben genannt. Die meiften Geburten gehen 
in der Nacht vor; bie Yufregung durch die Sonne, während des 
Tages, ift eine allgemeine, welche das Partiale nur felten vorwal⸗ 
tem läßt weldyes dagegen unter dem Einfluſſe des Mondes wäh: 
send der Nacht bad Uebergewicht zu erlangen vermag. Auf diefe 
Wahrnehmung geftügt, verehrten Griechen und Römer den Mond, 
yerfonifigirt, ald Göttin der Geburten, unter dem Namen Lucina. 


Nicht minder fhrieb man dem Monde früher, einen wichtigen 
Einflug auf Gefundpeit zu, und, weil Aderlaffen als wichtiges 
Mittel zur Erhaltung der Gefundpeit galt, fo enthalten alte Kaz 
Tender eine Tafel oder ein Männchen, wodurch die auf den Mondeslauf 
begründeren guten und ſchlechten Aderlaß · Tage, angezeigt find. 
Die Ppyfiologen wollten die weibliche Periode in einen Bufammen« 
bang mit dem Monde bringen. In alten Roßarzneibüchern ift 
der Mond regierend. Die fogenannten Sympathie: Kuren ftüz; 
zen ſich alle auf zus oder abnehmenden Mond. Yeltere Oekoꝛ 
miſche⸗ und Garten» Bücher, fo wie eine große Menge von Re 
gelm in der Landwiribſchaft, Vlehzucht und Haushaltung find auf 
der Mondeslauf gegründet. @inen unläugbaren Einfluß übt der 
Mond auf die Gaͤhrungsprozeſſe aus, und das Bild des Mondes 
iſt die Leukopathie. Sein falbes Licht macht bie Augen blöd, 
wenn uft und lange nach ihm hingefehen wird, oder im Mond⸗ 
ſcheine Verrichtungen vollzogen werden; ebenſo bewirkt fein Licht 
Einfluß auf das Erblaſſen der Körper und eben dadurch Kommt 
es beim Bleichen fehr in Beachtung. J 

Die Soune allein ſendet und Feuerlicht und brennende Strah⸗ 
len; der Mond wird als bewohnt angenommen, und mit berfelben 
Wahrſcheinlichkeit find ed auch mehrere Geftirne, bag der Mond 
ausgeglüht fei, it daher als erfte Bedingung vorauszufegen; ein 
folder Körper aber gibt keine Strahlen, kein Glanzlicht und keine 
ausftrömende Wärme, fondern einen farbelofen, nicht warmen, 
matten Schein, und darin liegt wohl die Hauptfache vom Einfluffe 
des Diondlichted. Wenn bis zur Reifung einer Frucht der Monde 
lauf mehrere Mate vollendet wird, und aud) etwa‘ eben fo viele 
Schichten zu beinssen find, oder wenn man die Dauer der Zrädhe 
tigkeit der Thiere nad Donds · Monaten beſtimmt, und was ber: 
gleichen Umftände alle mehr fein mögen, 40 ift doch damit im 
Grunde nichts weiter gefagt, als dag mir den Mondeslauf zur 
Beitrechnung nefmen. Eine ſolche Beitbeftimneng Hatten alte Wöl: 
terı und Nomaden, ja! fie ift fogar unfern Hirten un Landieu⸗ 
ten noch die bequemfte, in einen weitern Zuſammenbang ti »uor 
deßhalb der Mond nicht zu bringen, und was ihm in foldn Bezie- 
bungen zugefchrieben wird, das ift meiſtens in Aberglauben begründet. 

Die meiften Todesfälle treten bes Nachts ein, und zwar 
nach Mitternacht, fo dag die erften drei, im Winter auch noch die 
fräteren Stunden, bie Todtenubr find, und die Sterbenden ringen 
bis dahin auf eine auffallende Weiſe mit dem Tode. Zu erklären 
iſt diefe Thatfache auf folgende Weife: Bon Sonnen = Untergang 
bis nad) Mitternacht ſchwindet erft gänzlich ber von ihr im Aether 
noch vorhandene immaterielle und aufregende Einfluß, wonach 
dann das Leben erlischt, weil bie vom Monde annehmbar 
ausftrömende (wir wollen fie fo nennen!) magnetifche Kraft nicht 
zureiht, das Verlöſchende zu erhalten. Tritt der Tod am-Mor- 
gen, gegen ben Aufgang derSonne zu, erft ein, fo ift er bedingt 
durch die, alle Kraft erfchdpfende Reaction zur neuen Einwirkung 
der Sonne auf ben Erblörper. - 

Wenn wir Bläthen, Blätter, Rnofpen und Früchte am Mor: 
gen und Abende aufmerkfam betrachten, fo nehmen wir außer 
einer Ausbreitung und Entfaltung ober Barbe:Veränderung nichts 


Redakteur: For ſtmeiſter St. Beh 
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wabt. Betrahten wie fle dagegen am Mbenbe, und wieder am 
Morgen, ſo ‚vermögen wir eher eine Umfangs: Veränderung wahr⸗ 
zunehmen, das Wachgthum ‚gehört dader der Nacht an, Man 
töninte eine mitbofogifche Deutung der Diana, ald Bild der Natur, 
mit den vielen Brüften, damit verbinden, und glauben weil diefe, 
zwar auf mehrfache Weife verehrt geivefene Göttin, doch immer 
verfonifizirte Mond, ats Gramd des Wachstbumes vermeintlich 
erkannt worden, fo fei ſie auch als die Ernaͤhrerin alles Rebendigen 
betrachtet worden. Das. Wahre an der Sache ift, Daß während 
ber energifchen Einwirkung der Sonne die Gäftebereitung — das 
Kochen—vorgehe, und bei'm Schwinden diefes Meizes bie ruhigern 
Vorgänge der Aneignung, alſo Volumenvergrößerung ‚erfolgen. 
Der mangelnde Wärme , Licht = und mangnetifche Reiz ift auch 
bei’m Einbruche ber Wacht der Grund ded fi einftellenten 
Schlafes, nicht aber eine etwa beprimirende Eigenkhaft des Mondes. _ 

Was der Sonne bauptfächlich entzogen iſt, im Schatten fteht, 
wie viele Moofe und Pille, das gedeiht, vorzüglich während ber 
Nacht am beften, tveil nur eine geringe Wärme und ſchwaches 
Licht dafür gedeihlich ift, und, "will man hierbei blos ein Plus 
und Minus in Erwägung ziehen, "fo könnte behauptet merben, 
daß das blaffende Mondlicht dafür am Velten fei, daher in diefer 
Beziehung der Mond einen wirklichen Einflug ausübe. 

Nur vergleihend könnte man den Winter bie Regierzeit des 
Mondes nennen, weil während biefer Jahreszeit in den Knoſpen 
ziemlich dasfelbe vorgeht, wie bei ben Srüchten während ber 
Nacht, und zwar aus denfelben Gründen. J 

Vroſervina flieg zur Unterwelt, und durfte nur einige Zeit 
jährlich auf der obern fein. Diefe eigentlich mytbiſche Allegorie 
auf die Saaten enthält die und bekannte Wahrheit, bag ber 
Saamen unter die Erbe kommen müffe, und aus ihm wieder ein 
Gewachs derfelben Art hervor fproffen, welches Eaamen trägt, 

Wird der Saamen unter die Erbe gebracht, fo wird er auch 
dem Lichte entzogen, und auch biefes ift eine Bebingung fr ihm, 
obgleich nicht die einzige. Schwachen Lichtes nur, bebürfen viele - 
Oerwense in ihrer Jugend; daher lagt man Korflhäume unter 
dem -Schupe ¶ her Belhattung — von Stroucharten aus dem 
Saamen peranwachfen; Mur um Fätfe yerträgt bie Keimung nur 
ſchwaches Licht, und es beruht fogar darauf, Do in» Sanmom mm 
oberflächlich oder tief unter die Erbe kommen müffe, je nachdem 
nämlich die Keimblaͤttchen ſich föfen, emporpeben, und die erften 
Blaͤttchen fich entwicdeln, warmes und farbiges, daher Sonnen 
dicht, ift aber Bedingung unter allen Umftänden. 

Wir wiſſen, daß die Keimblättchen blag ſind, und ebenfo zeige 
ſich der Mondfchein. Die ganze Natur Befteht durch einen Con: 
tract, bad Mondlicht ift dad CHeicartige mit dem Keimen, bie 
erwärmenden, farbigen Sonnenftrahlen Dagegen geben den noth: 
wendigen Gegenfag. Es wirkt das Mondlicht ertöbtend auf kei⸗ 
menden Saamen ein, ihm müffen fie entzogen werben, theils durch 
Bedeckung und Schug, theils durch die Zeit der Yusfaat. Darin 
liegt das Wahre vom Einfluffe bes Mondes, und, um dieſes ber: 
vorzupeben mufte berührt werden, was außerdem für fich, nicht 
hierher gehören würde. 8. 


— Berlgns I. D. Sanerkäuber in Frantfurt a. M. 
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Kritiſche Anzeigen 


Kurge: Belehrung über die Behandlung und Eultur des 
Waldes für Prieatwaldkefiger und Gemeindeporfteber. 
Von G. 6. Hartig. Berlin, 1887. . 


Diefe Schrift IR, wie das Titelblatt und das Vorwort 
ausfprechen, dazu beftimmt, die Privatwaldbefiper und Ge 
meindevorftände zu belehren: „wie fie ihre Waldungen bes 
Handeln und cultiviren müffen, um fie in rinen -beffern Zus 
fand zu bringen, und dadurd den Holz⸗ und Geldertrag 
berfelben zu vermehren.” 

Sie yerfält in Abſchnitte. Der erfte Yandele von den 
Urſachen des ſchlechten Walbzuftandes. Datunter werben 
in 7 Kapiteln die fehlerhafte Abtrlebsweiſe, — die Lieber» 
hauung, — die zu weit ausgedehnte Weidenutzung, — bie 
übertriebene Ausdehnung der Serrituten, — die Vernach⸗ 
taßigung der Holzenltur, — der’ Mangel an Auffiht, — 
die von Seite der Regierung freigegebene Behandlung ber 
nicht Ararialifchen Waldungen gezählt. Referent, damit 
einverftanden, benüpt dieſe elegenheit, baranf aufmerkfam 
zu machen, daß der Präftigere Forſtſchutz vicht allein in 
der fleißigen Beauffichtigung der Waldungen, fondern auch 
im der verbefferten Geießgebung zu fuchen, diefe aber nicht 
Sache der Waldbefiger, fondern der Regierungen if, welche 
zugleich für Pie weitere Verbreitung ber befferen Forſt⸗ 
kenntniſſe wicht minder forgen dürften, als für die Bildung 
tüchtiger Landwirthe. — 

Der zweite Abſchnitt zeige die Mittel, durch welche 
die Urfachen des ſchlechten Waldzuſtandes befeitiget werden 
tönen. Es enthalten daher bie erften 4 Kapitel die Leh⸗ 
ren der Holzzucht, — ſich über Rothbuchen, Eichen, Bir: 
ten, Erlen, Weißbuchen, Ulmen, Ahorne, Eſchen, Einen, 
Yappeln, Weiden, Kiefern, Zaren und Fichten verbreis 
tend, — da6 5. Kapitel das Nothwendigſte aus ber Forſt⸗ 

















taration, und die S lebten Kapitel das Weſentlichſte ans 
ber Forſtſchußlebre in Bezug auf die Weider, Etreur, 
Harz», und Maft» Eervitute. Nah Refereutens Anſich 
baͤtte dieſer Abſchnitt ſehr gemonnen, wenn ipm das Bide 
tigfte von der Natur der Wälder und der einzelnen Holz⸗ 
arten vorangeſchickt, wenn ibm ferner die allgemeinen Grunde 
fäge über die Auswahl, Führung und Stellung der Haupt 
biebe, wie über. die Zwiſchenhiche oder Durchforſtungen eins 
verleibt, und die von Beben, Lage uud Klima bedungenen 
Wsweichungen mehr beachtet worben wären - · B 
Der dritte, Abſchaitt bandelt zuvoͤrderſt in S Kapiteln 
von dem Waldanbau oder von der Caltur der Waidbloͤſen, 
aber ebenfalls nicht genügen® befriedigent. Warum ſchwieg 
ber Verſaſſer von der Einſammlung dee Oolzaamens ? 
Warum iſt bei ‚ber Vorbereitung der Eulserfläche sur Saat, 
nicht anf die einzelnen Bodenarten eingegangen? Man ver 
mißt die treffenden Lehren um .fo unlicher, ale: gerade 
der’ Privatwaldbefiper , Wohlfeilheit und fiheres Gelins 
gen des YHolzanbaus zu bezweden, am meiften. ſtreben 
muß. Dagegen freut es Referenten, daB des näplidhen 
Unbaus der Lärde nicht ‚minder, als der vortheilbeften 
Verbindung der Holzcultur mit dem Fruchtbau gedacht ig. 
Im 7. Kapitel wird das Nöthigfte aus der Zorfifcuglehre 
in Bezug auf Holgentwendungen, Weidefrevel, ‚dem Wi: 
ſchaden, Jufeftenfraß, die Berfandung und Ueberſchremmung 
Verſumpfung) befproden, wogegen nichts Weſentliches ga 
erinnern if. Das 8, zugleich Iepte Kapitel, kehrt die vor⸗ 
theilpaftere Bewirthſchaftung Feiner Waldbrfipungen., was 
Lob verdient. j 2. 
Dürfte dieſe Schrift gleichwohl ſyſtematiſcher abgefaßt 
fein, fo bat fie doch den Vorzug des erforderlichen yapılds 
ven®ortroges. Wir bürfen fie daher empfehlen kn chren⸗ 
ben Andenken am die großen Berdienſte des dahin Keflkies 
deu Verſaſſers. a 5 


Waldwertpfhäpung. Won Georg Winkler, Profeflor der 
Mathematit an ber k. k. Forſtlehranſtalt zu Marias 
brunn bei Wien. Wien 1835 und 1836, 

Diefe Schrift behandelt in der erften Abtheilung 
die Materialfhägung und Ertragserhebung, in der zwei⸗ 
ten, bie Waldwerthberechnung. Uns ſcheint daher ber 
Titel „Waldwertpfäpung" unpaffend. Waldfhäpung oder 
Borftfpägung würde mehr entfprochen haben. 

Dei der Ertragserhebung wird das Hundes 
hagen ſche Nupungeprogent mit der Blächeneintheilung vers 
bunden, ohne eine fefte Gchlageintheilung zu bewerkſtelligen. 
Diefe Verfhmelzung der Fachwerks⸗ mit der rationellen 
Methode, gewährt allerdings größere Sicherheit, als die 
Anwendung jener allein. Nur hätte dabei mehr von dem 
forftlichen, als mathematifchen Geſichtspunkte ausgegangen 

‚ werben follen. . 

Der erfte Abſchnitt verbreitet fich über die Vorarbeiten. 
Unter biefen find die Beſtands⸗Ausſcheidung, Vermeffung 
und Beſchreibung nicht gründlich genug und ziemlich uns 
praftifch behandelt ; beffer die $.$. 5 und 6 über die Aus⸗ 
mittelung der Holzmaffe eines Baumſtammes und einer 
Raumklafter, obſchon wir bie richtigere, nicht mehr Zeit 
erfordernde Berechnung bes Holzſtammes als paraboloibis 
ſchen Kegel vermiffen. 

In Bezug auf bie Auswahl ber Probefläcen in (mas 
len, aber ſehr langen, gleichwohl gebrochenen Rechteden, 
find wir mit dem Herrn Verfaffer einverftandeu, ohne die 
Yrobeflächen in großen Quabraten ganz zu verwerfen; kei⸗ 
neswegs verbient jedoch bie vorgetragene Berechnungsweife 
der auf ben Probeflächen vorhandenen Holmaſſen unfern 
Beifall. Diefe geben weit ſchneller ans der Summe der 
Kubikinhalte von allen vorhandenen Stämmen oder Stamm 
klaſſen bervor, als aus ‚dem Produfte bes Kubikinhalts von 

den vorerſt weitläufig auszumittelnden Models oder Nors 
malftamme mit der Stammzapl. Roc weniger können 
wir das auf S. 26 vorgefchlagene Verfahren, die Holzmafs 
fen ohme weiteres mit genügender Richtigkeit beftimmen zu 

Eörmen, gut beißen, darin beftebend: „Zu biefem Ende 

burdgeht man den Holjbeftand nach einer gewaͤhlten Haupts 

Sichtung, ſchreibt die Durchmeſſer der Bäume (in Bruftpöbe), 

welche in dieſer Richtung fteben, nach Zollen auf, und zäplt 

bie Schritte ununterbrochen fort; ſoll die anfängliche Rich⸗ 

Kung gebrochen werden, fo wird deſſen ungeachtet die Zaͤh⸗ 

ung der Schritte in Einem forfgefegt, bis an bad Ende 

des Beſtandes, oder fo weit man es für möthig findet. 

Nun dividirt man biefe ganze Anzahl von Schritten durch 
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die Anzahl ber gemeffenen Bäume weniger Einen, ( weil 
ftet6 ein Zwiſchenraum weniger ift, als die Unzapl der auf 
dieſe Art gemeffenen Bäume), fo erhält man die mittlere 
Entfernung der Baumftämme von einander. Dividirt 
man die Summe der Durdmeffer »Solle aller Bäume 
durch ihre Unzapl, fo erhält man den mittleren Durch⸗ 
meſſer. Endlich ſucht man einen Stamm von diefem 


4 Durchmeffer, mißt feine Höhe, und berechnet feinen Kubik⸗ 


inhalt, mit dem man die Baumzahl multiplizirt, welche bei 
der entzifferten Entfernung auf ein Joch kommen.” 

In S. 8 gefickt bei der Aufnahme des Holzvorraths 
durch das Auszäplen der Baumſtaͤmme, leider das Anſpre⸗ 
hen der Holzmaffe eines Stammes nach dem Augenmaaße, 
mozu alte, erfahrne Holzhaner wefentlihe Dienfte leiſten, 
gar Beine Erwähnung, dagegen wiederholt, von des unprafs 
tiſchen Verfahrens, die Holzmaſſe ans der Multiplikation 
des Mobelftammes mit der Stammzahl zu entjiffern. 
Wäre dabei die Trennung des Mebenbeftandes ‚von dem 
SHauptbeftande mehr beachtet worden, fo würde bie, $. 9 
gegebene Definition bes Durchfcpnitte-Zumachfes beſſer aus: 
gefallen fein. — 5 

Der Schluß von ber Japresringbreite uud Höhen 
nahme des Mobelftammes in der Iepteren Zeit feines Als 
ters, und von ber Eigenſchaft der untern Bodenfchichten 
auf den Fünftigen Zuwachs des zugehörigen Beftandes ſcheint 
uns ganz falfh, weil einerfeit ber mittlere Stamm nit 
auch das mittlere Wachstgumsgefeß in ſich trägt, anderers 
ſeits die unteren Bodenſchichten Leinen Eiufluß auf das 
Wachsthum gar mancher Holzarten im höheren Alter aus⸗ 
üben, ferner dje Höhenzunahme um fo weniger einen fichern 
Unpalt gibt, als viele Holzarten ſchon im mittleren Alter 
ihren Hoͤbenwuchs vollenden. — 

Bu dem, mas $.$. 10 und 11 über die Frfahrunge 
tafel von dem abzufchägenden Forſte gefagt ift, finden wir 
zu erinnern, daß jede Bodenklaſſe, wie jede Holzart, eine 
eigene Erfahrunge « oder Ertragstafel erfordert, und diefe 
aur in normalen Beftänden entworfen werden fol. Fehlt 
es an ſolchen ganz oder zum heil, fo reicht dasjenige 
nicht hin, was der Herr Verfaffer gelehrt hat. Was $.12 
über die Beltfepung des Umtrieb6 vorgetxagen iſt, beban⸗ 
delt den Gegenſtand zu einfeltig. 

Der zweite Abſchnitt iſt der Beſtimmung ber periobis 
ſchen und jahrlichen Nupungsgröße gewidmet. Zuvoͤrderſt 
wird weitläufig verhandelt, welche Flaͤchengroͤße jeder Per 
riode zugewiefen werben fol. Mit Bedauern fehen wir 
darin den Heren Verfaſſer bes Herſtellung gleicher Alters: 
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Haffen s Flachenbetraͤge nachjagen. 6. 16 gibt bie Nädfiche 
ten an, welde bei Einreipung ber älteren Beſtaͤnde in bie 
nächfte Ubtriebsperiode zu nehmen. Dabei ſcheint uns die 
Nothwendigkeit außer Ucht gelaffen, zur Erziehung zufams 
menbängenber größerer Beſtandsmaſſen manchmal jüngere, 
gutwücfige Beftände mit den haubaren abzutreiben, ober 
haubare Beftände des nöthigen Schußes wegen für anlies 
gende Waldtheile in fpätere Abtriebsperioden zurüczuftellen. 
In den folgenden beiden $.$. wird die Ermittelung des 
Durchſchnitts zuwachſes der beiden älteren Holzbeſtandsklaſſen 
gezeigt und verlangt, ebenfo nach Ablauf je einer Abtriebs⸗ 
periode zu verfahren, wozu wir bemerken mäffen, daß Herr 
Winkler zwei folcher Perioden jeder Altersklaſſe zutheilt. 
$, 19 lehrt, wie viel vom Materialertrage and jedem ber 
Haupthiebsarten zu beziehen ſei. Im $ 20 wird gezeigt, 
wie die jährlich zu durchforftende Flaͤche und das hieraus 
zu gewinnende Material zu finden fei, und im $. 21 bie 
Uusmittelung des Reisholzes, was früher hätte vorgetragen 
werden follen. 

“822 handele von der generellen Forſtbeſchreibung, 
worin wir bie wichtige Rubrik „ſtatiſtiſche Verhaͤltniſſe“ 
vermiffen. Die Zufammenftellung der Tarationarbeiten und 
die Führung der Wirtbſchaftbücher enthält $. 28. Die 
letzteren bedürfen einer. bebeutenden Vereinfachung, wenn fie 
prattiſch genannt werben wollen. |. 24 gibt an, wie 
große Vorgriffe, durch Orkanſchaden, Raupenfraß, momens 
tan unabweisliche Holgbedürfniffe, Finanzverlegenheit 2c. vers 
anlaßt, oder fpäter entbedte Unrichtigkeit ber Flachengrößen 
in fünftige Abtriebsperioden zu vertpeilen fein, was das 
Fachwerk natürlich mehr erfhüttert, als die rationelle Mes 
thobe. Hierauf wird der Arbeiten erwähnt, welche ber Xaras 
tor nach dem Mblaufe oder Abſchluſſe einer jeden Abtriebs⸗ 
periode für die naͤchſtfolgende einzuleiten hät, und in F. 26 
mit der Auwendung ber Erfaprungtafel behufs der Beſtim⸗ 
mung bes jährlichen Holzertrags für eine nachſte Zeit die 
erfte Abtheilung gefchloffen. — 

\ - (Schluß folgt.) 


——— 


Mannihfaltiges. 





Kur Verbreitung und Vertheilung ber Waldbaume. 

Ich Habe mic, gefragt, fagt von Eanftein, in feines Schrift: 
Blicke in die Öftlichen Alpen und in das Land, um bie Mord 
Küfte des abriatifchen Meeres. Berlin 1837 — worin biefer große 
Marigel an Holzbededuns, diefe Entölöfung von allem Walde in 


der Umgebung des Meerbuſens von Zrieft ihren Grund habe und 
es fcheint die Urfache nicht einfach. v. Lihtewftern’s Ungabe, 
daß die Gebirgspöhen des Karſt im Zriefter Stadtgebiete einft 
mit Wäldern ganz bedeckt waren und durch ihr Aushauen zur 
Vermehrung bes Waſſermangels dieſer Gegend viel beigetragen 
haben, wärde zwar die Sache ſogleich erledigen. Allein wenn auch 
bie immer mehr anwachſende Population Trieft’d dem ringöerums 
liegenden fteilen Gebirgsrande, felbft unter den erſchwerendſt en 
Umftänben, mehr und mehr Boden zum Anbau der nothwendigften 
Lebensbedürfniffe, wie ded Mais und bed Weins abringen mußte 
und babei den Wald, wenn welcher vorhanden, zu vertilgen ges 
zwungen war, fo fchienen doc die Maturbebingungen von ber 
Art zu fein, daß Waldungen von Erheblichkeit mie diefe Gegenb 
ſchmuͤcken konnten. Nicht erwarten barf man, hier unfere mittels 
europäifhen Bäume wie Birke, Tanne, Bichte, Ahorn und Lärche 
zu finden, fie gehen in meeresgleicher Lage nicht weiter nach 
Süden als bis zum Arften bis Aöften Grade der Breite, und 
der Karft bei Trieſt unter 4112 Grad ift bei feiner geringen 
Höhe von 1000 bis 1400 nicht erhaben genug, um jene Bäume 
den Himatifchen Einfläffen der meereögleihen Ebene zu entrüden, 
Aber könnte nicht Die Buche, welche wir an ben Abhängen 
des Loibl ) noch fo üppig in großen MWaldungen verbreitet 
fanden , hier gebeihen ? Macht nicht der Kalkſtein hier wie 
dort die fefte Grundlage des Bodens aus ? Allerdings; allein 
wenn diefer Baum auch unter unfern Walbhölzern dem Kalkbos 


den am angemeffenften ift, und mit feinen ftarten Seitenwurzeln, . 


aber nicht ſeht Langer Herzwurzel, keinen tiefgehenden Boden 
brancht, fo iſt weder die Erhebung bed Karft, viel weniger aber 
noch bie in der Mäpe von Zrieft kaum einige 100 Buß hohe iftri- 
ſche Küfte geeignet, ihm -der heißen Region zu entziehen; am 
Loibl fanden wir ja bie Buchen zwiſchen 1800 und 4000’ und 









*) Der Verfaffer berichtet von ber Paffage: Herrlich ift 
der Baumwuchs an der Nordfeite 12 Sebirat. u wuns 
dervollften Buchen (Fagus silyatica) begleiten den Wes 
bis zur oberften Höhe. Das Tannenholz nimmt auffallen 
derweile die unteriten Regionen bed Gebirges an ber äußern 
nördlichen Seite zwifchen Kirchentheuer und bem Heinen Loibl 
ein, während man fonft immer ben Laubwaid zu unterit findet 
und das Radeiboiz bie oberften Höhen befegt. Es wollte mic 
dieſer fonderbare oechfel umfomepr Wunder nehmen, da er 
an der Rordfeite bes Gebirged eintritt, vo man gerabe 
die härtern Eoniferen an den höhern Fältern Standorten und 
die weidlicyere Buche in der unteren wärmeren Region er: 
wartet bätte, Allein der Höhenbegirk zwiſchen 1300 und 
4200° eignet ſich no) {ehr wohl zur Merbteitung beider Holgs 
arten, und der Grund für das Mertaufchen ihrer gewöbn! 
hen Höpenfolge ift daher nicht ſowodl Eimatiichen Urfahen 
A oeen, als vielmehr dem Einfluffe des Bodens, Die: 
fer befteht, der feften Unterlage nach, aus Kaltfeld, ber an 
feinen fteilen obern Abhängen, eine weniger tiefe Dede von 
Bruchterde haben muß, ald unten. Die Tanne (pinus 
Abies) und Bichte — Kiefer — (Pin, sylvestris) fordern 
aber wegen ihrer ſtarken Pfabiwurzel immer einen tier 
. fern Boden, als die Buche, welche viele ftarke Seitenwurzeln, 
aber keine Lange Hergiourzel treibt und baher mit flaherem 
Boden vorlich aim, —— — a — en fer 
er Grund jener mir anfang: ing 
beiden Holzarten. 
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auf ben Gebirgen ber italieniſchen Hafbinjel fiegt im Gürtel zwi⸗ 
ſchen 3000 und 6000. Aber die Eiche, von der wir wiffen, daß 
fie bis. zum A4ften Grab Süd » Breite in der Ebene fortgeht, 
Eönnte fie nicht auch bier ihr Gchatten gebendes Laubdach auss 
breiten? Bilder fie nicht in der Mitte von Jitrien bei Montona 
AK von Citta nuova einen Wald der ſchoͤnſten zum Schiffbau 
geeigneten Bäume ? Wobl richtig, allein bier iſt bas breite 
Kpat des Quito ihr Standort, und Herr U. Boue berichtet und, 
dag in Iſtrien, wo Kalk abwechſelnd mit Sandftein die Oberfläche 
einnimmt, alfein die Sandftein» Regionen bewaſſert, mit Vege: 
tatiomen bedeckt ind und die Sohlen der Thaler bilden, es iſt 
alſo hier kein Steilrand, wie der bei Trieft, welcher bei feiner 
fihiefen Neigung gegen den Horizont nur eine dünne Dede von 
Sructerde trägt, und wenn wir, wie oben angeführt, auch Jugend: 
Tihe Exemplare ober eine Zwergart dieſes Baumes in Hainen 
längs des Hinabwegs von Optfhina nad Zrieft vorfanden, 
fo bat doch der Boden an dem Gteilabhange bes Karft vielleicht 
gerade nur Tiefe genug, um etwa 20jäbrigen Eichenausſchlag noch 
zu tragen, toährend bie (ehr tiefgehente fentrechte oder Pfaht: 
murzel des 100jäbrigen Eichenbaums nicht mit dem flachen Bor 
den vorfieb nehmen möchte, ben ihr bie ‚dünne Decke des Ger 
fteins an dem Bergabhange bietet. 

Bu den Hinberniffen, welche bie geringe Erhebung des Bo— 
dens und der nur dünnen mit Bruchterbe bedeckte dels für die 
Waldverbreitung find, geſellt fih num noch die große Trod en 
beit, an denen das Land leidet. Bür Trieft iſt mir feine An: 
gabe der jährlihen Regenmängel befannt, aber Rovigno an der 
Wefttüfte der iftrifhen Halbinſel möchte ſich wohl ähnlich wie 
jene Stadt verhalten und für diefes gidt v. Lichtenſtern an, daß 
im Jahre 1802 der Nieberichlag 10 1/2 ZoR, im Jahre 1803 nicht 
15 Sof betragen babe. Zur Dergleihung mit andern Gegenden 
möge dienen, daß Padua und Mailand 35 Zoll, mebrere 
-Städte im fühl. Deutfchland, wie Mannheim, Stuttgardt, 
Ulm, 24 Soll jährliche Negenmenge haben — und was fehr wichtig 
für die Vegetation ift— dag die & ommergegen im mittleren Cu— 
ropa die Herbft : und-Winterregen übertreffen. Während im füb: 
lichen Europa, in Italien, die Sommerregen fehr gering find, 
alfo in diefer Jahreszeit Dürre ſtatt findet. Su den füdlichen 
Walddäumen, wie die immergrüne Eiche, (Quercus Suber und 
Ilex) die Pinie, der Pirtafter, welche in Italiens immergränem 
Gürtel von 0 bit 1200 Meereöhöhe ftehen, oder für die Kaſtanie 
(Castanea vesca) ald Waldbaum, if dies Grenzgebiete aber 
wieder nicht bei genug, und fo fcheint es in den Naturverhält: 
niffen der Umgebung des Zriefter Golfes zu liegen, daß fie einer 
der fhönften Bierden der Landſchaft, des Waldes beraubt ift. 

Nicht blos auf den Heinen Bereich diefer Gegend, fondern 
auf ganz Stalien laſſen fi dieſe Urfachen zur Erklärung bes 
Waldmangels ausdehnen, weicher in diefem Lande häufig ift. Ein 
geiftreicher Schriftfteller hat gemeint : der Staliener dulde ben 
Wald nicht, er vertilge ihm überall um feine Niederlaffungen und 
fo weit die itafienifche Sprache reiche, debne fich diefe Abneigung 


gegen den Wald und die Verwüſtung beffelben aus. Allein außer —J 
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mehrfachen Ausnahmen, bie ben vollſtaͤndigen Waldmangel wider⸗ 
gen und bie eben angeführte Meinung nicht unterftügen, indem 
3 B. der granitifche Strich Italiens, wie Piemont und die 
in der füböfttichen Kortfegung ber Pyrenäen liegenden Gebirgöger 
genden Italiens, wie Eiba, Eorfica und Ealabrien, reih an 
Wäldern find, fo ſcheint mix im Allgemeinen was hier‘ ats Solge 
der Anfieblung angefehen ift, vielmehr bie Urſache zu fein. 

Der Italiener fchläge nun da feinen Wohnfig auf, wo eim 
mildes Klima, ohne dag ed ihm Mühe koſtet, dem Boden binreis 
chende Subfiftenzmittel eutlodt,.. überhaupt wo er für möglichft 
wenige Bebürfniffe zu forgen bat, wo ihm alfo unter anderm fein 
ober wenig Brennmaterial nothwendig ift, und ihm warme fchüzs 
gende Wohnungen entbehrlich find. BDa- einem folchen heißen, 
trodnen Lande aber, wo 4 bi 6 Monate kein Sommerregen 
faͤllt, da gedeiht in den niedrigen Gegenden kein Wald; in einem 
Rande, wo die Borm des Gebirges, wo bie vorherrichend kalkar⸗ 
tige Maffe des die Halbinfel durchziehenden Avennin's und da bie 
Po=Chene umgürtenden Kalkalpen «Zone Feine tiefe Schicht vom 
Dammerbe zuläßt, da ift nicht ver Standort für ben Wald; in 
einem Lande-endfich, wo ftellemweife durch die Dämpfe rauchender 
‚Solfatgrren unseſunde Luft und unbewohnbare Cindden erzeugt 
werden, wo fumpfige Küften und raubes Gebirg die ungemein 
ftarte Bevölkerung auf-Heine Räume zufammendrängen, da fcheint 
es nicht Vorurtpeil oder ein Im Voike wurzelnder und durch bie 
Sprache aflfeitig verbreiteter Widerwille zu “fein, wenn die Heinfte 
Bodenſtrecke in den beivohnbaren Gegenden bem etwa vorhandenen, 
aber entbebrlichen Walde enteiffen wird, da dt: eq das durch bie 
Naturverbältnifle des Landes bervongerufene Bedürfniß, welches, 
dem Landbau aup die Meine Schole zuweiſt, und am biefen 
Siellen den Wald vertilgen oder vernachläjfigen laßt 
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Naturmerkwürdigteiten. 


Die unter dem Nomen „Rattenkönig‘ bekannte natur 
biftorifche Merkwürdigken, wird von vjelen Naturforichern gerade> 
zu für eine Babel erklärt. Am 2uten März 1833 wurde in Zair 
fenbaufen, Bezirksamt Bretten im Großperzogtfum Baden, in 
einem Stafle in der Wand ein Mattenkönig gefunden, ber aus 
12 ganz ausgewachlenen Ratten beſtand, welche bei dem Bunde 
alle lebten, und deren Schwänze fo:in einander vesfchlungen nee 
ren, da man fie nicht entwirren konnte. Man fand 4 andere 
lebende Ratten bei ihnen, von welchen diefe 12, verbundenen Rate 
tem mit Futter veriorgt wurden. Die 12 Ratten waren alle von 
ziemlich gleicher Größe und gut genährt. Daß fie gleich nad 
der Geburt in dieſen Zuftand der Verfchlingung gekommen fein 
müffen, fieht man baran „daß die Schwaͤnze, auch da, wo man 
fie zu entwirren fuchte, genau nad) dem Knoten gebogen gewach⸗ 
fen find, ’ 
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duͤrſaiß unferen Zeit, won, ‚Chriftoph Liebich. Mit 
. cin. Sparte und Tabelle. Prag, gedruckt bei Iahana 
 Gpurag 1836, 


. Der Herr Varfaſſer, feit, Jabren mit Einrichtung der 
Borfte in. Böhmen, beichäfrigt , faßt bei feinen Vorſchlägen 
indbefondere dieſes Reich in's Auge. 
Teuchtung derfelben eingeben, wollen wir einen Blick auf die 
Verbaͤltniſſe diefes Landes werfen. 

Das Königreich, Böhrsen, enthaltend 010,35 (1Meilen, 
iſt in 16 Rreife.eingetbeilt ; feine Bevölkerung wird zu 
a Na oqo Tinwohner angegeben, die Dichtigkeit der Ber 
völferung beträgt alſo durchſchuittlich 3076 Seelen auf 
der Meile, Die Wälder gibt der Herr Verfaſſer zu 
2,316,811 Jochen; auf deu Kopf der Bevölkerung fallen 
davon 0,61 Joch oder nach preußifchen Morgen zu 180 Nu⸗ 
tben 1,87 Morgen, dem Boden nad) ift alſo noch ein Uebers 
fluß von Wald vorhanden. Das Königreich it überall von 
bopen Gebirgen begrenzt, welche von allen Richtungen ber 
‚in das Yunere des Landes abfallen und es mehr oder 
weniger wellenförmig pber bergigt machen. 
durch das Bohmiſch-Mahriſche Gebirge von Mähren füds 
oſtlich, durch das Riefen«, Heufcpnurr » und Habelſchwer⸗ 
ser Gebirge von Schleſien nordoͤſtlich, durch das Erzgebirge 
von Sachſen nordweftlich, durch das Böhmerwald s Gebirge 
son Baiern ſüdweſtlich begrenzt und auch im Süden gagen 


Deftreih macht feine kurze Grenze’ ein Gebitge. Die Haupt | 


flüffe des Landes find die Elbe, welche aus dem Zufammens 
fluffe mehrerer Heiner Flüffe des Mäprifhen und Habels 


| fhwerter Gebirges das Band bis zur factors Grenze 


pe wir in die Bes | 


So wird es | 


27. September 1837. 


Meine 





durchfließt und es mit dem Königreih Sachſen, mit Preufs 


I fen und mit der Mordiee in Verbindung febt ; die Moldau 


Die, Forpsetriehg Rugulirung / mit Rückſicht auf das Bes | 


durchzieht. das Land von der Oeſtreichiſchen Bronze, bis fie 
ſich bei Melnik in die Elbe ergießt; die Eger durchfließt 
das Land von Welten nad Often, von der Baierifchen 
Grenze bis zur Elbe und ergießt ſich bei Thereſienſtadt in 
diefen Strom. Cine Menge größerer und kleinerer Flüſſe 


| und Bache, aus den Prenzgebirgen, ergießen ſich in dieſe 


Hauptflüffe, überall von höhern oder flachern Gebirgerücen 
und Vorbergen begleitet. . 

Bei den vielen Gehirgen, welche das Land bald boͤber 
bald niedriger durchſtreichen, darf man anuehmen, daß die 
Wälder überall natürlichen Waldkoden bededen, man findet 
in den hohen ©renzgebirgen felbft noch Wälder, welche der 
Benugung kaum zugänglich lud, Der größere Theil der 
Waldungen dürfte Eigenthum des großen Adels und ber 
Geiftlichkeit fein, welde in der Benußung der Wälder nur 
fo weit eingeſchraͤnkt find, daß fie zu extraordinairen Holz⸗ 
Einſchlagen, für den Abfap in's Ausland, die Zuftimmung 
des KRreisamtes bedürfen; dieſe ZBälder find es insbeſon⸗ 


1 dere, mit deren Einrichtung Herr Liebich beichäftigt iſt. 


In welchem Verhaͤltniß die Wälder überhaupt, als Staats- 
domainen, Privat s Eigenthum großer Güter, Wefip von 
Corporationen und von ſtaͤdtiſchen und ländlichen Commu⸗ 
nen vertbeilt find, darüber liegen feine Nachrichten vor. 
Da die großen Privat » Waldbefiper, für die Oolzbe⸗ 
dürfniffe der Nation nachhaltig zu forgen, keine Berpflid" 
tung und in der DBerugung ibrer Wälder nur ihr Privat 
Intereſſe im-Uuge baben-, weldes nur auf möglich hohe 
Benugung der Wälder. gerichtet ift, fo fälkt natürlich and 
die Vorfrage, auf weiche Mich die Ginrictung der Staats 
waldungen jederzeit gründen muß, nämlich die Frage: was 
find in beſtimmten Landes » Uptgeilungen., nach Verhältuiß 


des Umfanges bes Markts der Wälder, für Bebürfuiffe zu 
befriedigen? hier ganz weg. 

Der DVerfaffer zerfallt feinen Vortrag in zwei Haupt⸗ 
theile, den der Theorie und den ber Praxis und vers. 
handelt in dem erften die Grundfäge der Einrichtung ; in 
dem zweiten belegt er diefelben durch eine von ihm durchger 
führte Einricptung. Er beginnt feine Arbeit mit der Aufs 
nahme der klimatiſchen Lage, ber volfethümlichen, induftriels 
len und landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe. Alm in dieſer 
Beziehung die forſtlichen allgemeinen Verhaͤltniſſe des eins 
zurichtenden Waldes zu überfehen, richtet er mehrere Fragen 
an das berrſchaftliche Forſt⸗ und Wirtäfhafts + Amt ‚von 
welchen bie weſentlichen find: welche Holzart und welche 
Sortimente · werden am mehrſten geſucht und am beſten bes 
zablt? Welchen Preis hat das Holy in feinen Sorten und 
Sortimenten? Iſt Gelegenheit vorhanden, das Reisholz mit 
Vortheil abzufegen ? Welche nachbarliche Wälder geben zur 
Requlirung der Holzpreife den Anhalt, in welchem Zuftaude 
befinden fie ſich? Eind Feuerungs-Surrogate in ber Nähe, 
welche7 Binden Durchforflungehölzer Abſatz, zu welchem 
Preife? Wie Hoc verwertet ſich bas Holz als Kohle? 
Wie groß ift der Viehſtand der Gegend, ift dafür Mangel 
oder Ueberfluß an Grünfutter vorhanden ? Welche Neben 
nugungen Heiftet der Wald ? Welche Eeroituten laften dar⸗ 
auf? Die richtige Beantwertung diefer Fragen, über welche 
auch fonft noch Erkundigung eingezogen wird, gewährt eine 
ziemlich genaue Ueberficht der zu belrietizenten Oolz ⸗ und 
ſonſtigen Vedürfniffe der Gegend. 


Es werden nun fiber die Beſtimmung der Verwaltungs⸗ 
Reviere ganz richtige Grundfäpe aufgeftellt,"erötternd, wie 
die Wirthſchafts Gomplere, nach Verſchiedenheit der Holzarten, 
ber darin anzunehmenden Umtriebe, nach ben Abfagverhälts 
niffen geordnet. Desgleichen wie in Gebirgegegenden öfter 
Abfapquellen aufgefucht werden müffen, auch wie dort, wo 
ber Ubfap fehlt, auf die Unterftüpung des Ackerbaues zu 
achten iſt. 

Wie die Abtheilungen und Unter» Abtbeilungen, jur 
Ueberficht der Beſteckunzsverhaͤltniſſe, wie Alters: Perioden 
(Alterstlaſſen) ohne angſtliche Genauigkeit beſtimmt wer⸗ 
den müffen, finden wir recht gut angegeben. Zur Ueber⸗ 
ficht des Ganzen wird eine Eintpeilung in Quadrate, zu 
etwa 100 Jochen, angerathen; wir finden dieſe Ginthels 
kung in großen Forften des Flachlandes fehr angemeffen, 
halten fie aber in ben Gebirgen allgemein nicht paffend, 
da die Gebirgsſtriche, Gewaͤſſer und Wege natürliche Ab⸗ 
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cheilungen Silben, welche nöthigenfalls noch burch einige 
Geſtelle getheilt werden können, mo fie zu groß ausfallen. 
Auf den Grund diefer allgemeinen Ueberſichten begrüns 


bet der Verfaſſer den erften proviforifhen Ueberfhlag zur 


Beſtimmung der Ordnung des Hiebes und gründet darauf 
zugleich feine Vorſchlage zur Ablöfung vorfommender Ser⸗ 
vituten, zur Uusweifung einzelner Befigungen aus dem Walde, 
du Arrondirungen ber Grenzen und zu Urbarmadungen, wo 


"verm Mangel au Helyabfap ſich dazu Getegenpeit findet. 


Erft wenn diefe Gegenſtaͤnde regufirt und von biefer Seite 
die Veranlaffungen zu Veränderungen befeitig And, will er 
zur fpeciellen Abſchaͤtzung vorſchreiten, bis dahin aber nach 
dem proviforifhen Ueberfhlage wirthſchaften laſſen, um 
wenigftens klar in den Betrieb zu legen. . 

Ueber das Taxationsgeſchaͤft fpricht ſich der Hr. Berf, 
im Ulgemeinen dahin aus, daß man zwifchen zu Angftlis 
en Ermittelungen und zu leichtem Verfahren die Mitte 
balten und lieber zu niedrig als zu hoch anſprechen muß; 
wir find hiermit ganz einverftanden, weil mit zunehmender 
Bevölkerung die Bebürfniffe ftets wachfen und dadurch für 
die Folge manchen Verlegenbeiten vorgebeugt wird. Die 
Beſtimmung bes Umtriebes iſt zu kurz behandelt und vers 
räth Cinfeitigkeit in der Kenntniß vom Wachsthume ber 
Holzbeftände; auch hätte ber Unterfhieb zwiſchen Umtriebs⸗ 
und Abtriebszeit angegeben werben follen, um fo mehr, als 
derfelbe inbireft barans hervorgeht, daß bei der Einreihung 
der Abtheilungen in die verfhiebenen Abtriebsperioden nicht 
blos den Altersklaſſen gefolgt, und mitunter jüngere Bes 
ftände zur 1. Periode gezogen werden müffen, menn fe 
einer balbigen Verjüngung bedürfen, desgleichen, daß haus 
bare Beftände in eine fpätere Periode zu verſetzen find, 
wenn fie nach der Gebirgelage zum Schup anliegenden 
Beſtaͤnde nothwendig find, dagegen wir nicht6 zu erinnern 
haben. Ueber die Manipulation zur Schätzung der. hanbar 
ren Beftände gehen mir ‚weg, weil es darauf ankommt, wie 
geübt die Taratoren find, mit denen 'man zu thun hat. 
Mit der Taxation der jängern- Klaffen, nach Erfahruugs⸗ 
Sägen, find wir einverftanden, es folten biefe Eäpe ſoviel 
wie mögli im Walde felbft erhoben werden, indeffen find 
die vorgefchlagenen-Gotta’fhen Tafeln nicht überfpannt und 
dies finden wir von der Tabelle nicht, welche der Verfaffer 
nach einzelnen Grfahrungen über bie Fichten und Tannen 
jufammengetragen bat. Ueber die Schatzung der Nieders 
maldungen nah Probehieben und nach Schlagen, finden 
mir nichts zu erinnern, wenn bie Echläge nach ber Pros 
duftionefäpigkeit des Bodens geordnet find. Die Ehäpung 
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nach gleichen Schlägen mag durchgehen, wenn nur Fleine 
Flächen vorfommen; oder einzelne Abtheilungen nur einfts 
weilen als Niederwald behandelt werden föllen. Leider fine 
den wir die Mittelmaldungen auch in der vorliegenden 
Schrift umgangen. 

Nachdem im Walde alle Zarallons « Geſchafte beendigt 
find, erklart der Verfaſſer die Zuſammenſtellung und Aus 
arbeitung der Zarationsarbeiten im Zimmer, naͤmlich die 
Ertragsberechnung der verfhiepenen Beftände nach der Ta⸗ 
xation, mobei bie Mebufrionetafel der [JRlafter in Dezimas 
len des Joches, eine weſentliche Erleichterung gibt, ihre 
Bufammenftellung nach den Hauungsperioden, die Vergleis 
dung der Erträge der verfhiedenen Perioden und die 
mögliche Ausgleichung der vorfindlihen Verſchiedenheiten. 
Der Verfaſſer tpeilt hierbei die 1. Periode in zwei Hälften, 
im Hochwald :alfo in Yahrzehend und im. Niedern ald in 
Saprfünf ober Jahrſechs, weil er mit Ablauf der erften 
Periodenhälfte eine Revifion der Eihricptung fordert, welche 
in jeden Falle notwendig ift, wenn widrige Naturereige 
niffe fie nicht ſchon früher nothwendig machen. Da in Böps 
men das regelmäßige Durchforften zwar häufiger als in 
manchem teutichen Etaate vorfommt *), aber doch ned 
nicht allgemein ift, Daher mitunter der Ertrag deffelben in 
den erften Jahren bedeutender ausfällt, als in ber Folge, 
fo rechnet der Verfaffer hierauf mit bei der Yusgleihung 
der in der Regel ſtark angegriffenen haubaren Klaſſe und 
menbet außerdem ſolche Abtheilungen an, welche am meiften 
bes nahen Aubaues bedürfen. Die Zabellen zur Eintra⸗ 
gung gewähren überall die nöthige Ueberficht. - 

Der DVerfaffer geht nun zur Anwendung ber Einrich⸗ 
tungsarbeiten über und zeigt zunaͤchſt, wie der Materials 
Etat für das erfte Jahrzehend anzulegen fei, in welchem 
er von bew im, Algemeinen in Gubiffüßen taxirten Holy 
maſſen fo viel als Bauholz rechnet , als nad den frühern 
Wbfagverhältniffen wirklich Abſatz erwarten laſſen. Da er 
es vorzüglich mit Matelpöljern zu thun hat, welche ihrer 
Struktur nach viel mehr Bauholz als Brennholz geben, fo 
iſt dies Verfahren fehr richtig; findet ſich ein temporeller 
ſtaͤrkerer Bauholz⸗Abſatz, fo wird fich dieſer in den anges 
ordneten Gehauen immer vorfinden, wenn feine exträordis 
mairen Sorten gefordert werden, bie in bem angeprdneten 
Umtriebe nicht erwachfen fönnen. Er geht nun zur Unles 
gung’ des Geld: Etats über, wozu er außer dem Materials 
Gtat, in den erfien Vorträgen bie nöthigen- Data über die 


9 Man vergleihe damit I. Sindel's Bemerkungen. auf einer 
Bere tur Böhmen und Gachfen. Mürnberg 1835.) - 


vorkommenden Ausgaben und über die Jagdnutzung erho⸗ 
ben hat, da er über die erforderlichen Culturen gleichfalls 
ſchon eine Zufammenftelung veranlaßt hat. Sehr richtig 
begründet er den Geld» Etat auf den Durchfchnitt der zehn⸗ 
jährigen Nupungen und Ausgaben. Die angeordneten Guls 
turtabellen find ſehr zweckmaͤßig, da fie die nothwendig bes 
fundenen Culturen mit der Ausführung derfelben in beftäne 
diger Ueberſicht erhält. 


Die letzte and eine Hauptanwendung der Einrichtungs ⸗ 
Arbeiten liegt in dem Controlebuche zur Controlirung ſo⸗ 
wodl der Wirthſchäft, wie der Tarationen; der Verfaſſer 
legt dazu die entworfenen Formulare vor. Zweckmaͤßiger, 
ſcheint es uns, wenn in dieſem Controlebuche die Erträge, 
wie fie nadp dem Einrichtungsplane von Periode zu Periode, 
nach ihrer Hauptnupung und Burchforftung erfolgen follen, 
nach allen Abtheilungen und’ Unterabtheilungen, in nöthigen 
Rubriken vorangeftelle und auf der Nebenfeite für die Aus 
führung die nöthigen Rubriken aufgenommen würden. Es 
laſſen ſich dan DVorgriffe und Erſparungen, dort wo fie 
ſtattgefunden, auf einen Blick überfehen und bei den oͤrtli⸗ 
[ben Revifionen der Wirthſchaft läßt es ſich leicht erfehen, 
ob diefe Abweichungen auf den Wirthſchaftsplan, von wer 
ſentlichem Einfluß fein werden oder nit. Die Bilanz ber 
Wirthſchaft gegen den Etat ift in jedem Jahre uothwendig 
und das Formular dazu ganz angemeffen. Der Verfſaſſer 
belegt feinen Vortrag mit der ausgeführten Einrichtung 
des Dttengruner Forftreviers, wovon die nähere Auseinan⸗ 
derfepung mir eine unnhpe Wiederholung fein würde. us 
dem wir jedoch bemerken, daß wir. biefelbe mit Vergnügen 
gelefen gaben, empfehlen wir das Werk jedem Forſtmanne, 
der zu Arbeiten der Art, nah dem Eotta’fhen 
Fachwerke, herangezogen werben möchte, oder ſich übe: - 
eine, planmäßige Forſtwirthſchaft zu unterrichten, Beruf 
findet, ohne dadurch andere Echriften über Forſtbetriebs⸗ 
Regulisung in ben Hintergrund zu ſtellen. — 


Mannichfaltiges. 


Noch Einiges über bie fogmannte Blumenuhr. 


Die Blumenufr, wovon in dieſen Blättern ſchon die Rebe 
war, ſchreibt ſich eigentlich von Linn her, deſſen Beobachtungs« 
geift, in fleter Thätigkeit, in der nächtlichen Ruhe gewiſſer Pflan- 
zen eine Analogie mit dem Gchlafe der Tpiere- zu fehen glaubte, 
Er nannte dieſelben Schlafpflanzen und brachte fie nach den ver 
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ſchiedenen Modificationen biefer Erfcheinung in brei Abcheilungen. 
welche ex meteorifche, tropifche und Aequinoctial- : Pflauzen nannte, 
welche Yenennungen der franz. Botaniker Cubieres in’ die von 
GSonnen:, Tage und Nachtpflanzen umändern zu Fönnen glaubte, 
weil diefe Benennungen bie Tagszeiten, worin an ben in Rede 
ftehenden Pflanzen Bewegungen bemertbar find, , richtiger bezeich 
neten. 

In die erſte Abtheilung — Sonnengllachen — feste Linne 
diejenigen, bei denen die Sonne auf die Entfaltung von Blättern 
und Blüthen Einfluß hat, die daher nur unter der Einwirkung 
ver Sonnenſtrahlen ſich Kmen, wie z. B. Oxalis sarella u. ſ. w. 

In die zweite Abtheilung — tropiſche oder Tags: Pflanzen — 
oedoͤten diejenigen, die ſich Morgens öffnen und Abends fchliegen, 
wie z. 2. die Nympheen u. f. w. 

Die dritte Abtheilung — Aequinoctialz oder Stundenpflan: 
gem — mthält diejenigen, die fich täglich zu beftimmten Stunden 
Öffnen, wie 3. ®- Crepis, Sälsifie, Malva u. f. w. 

Indem nun Linne 12 Pflanzen, nach Maßgabe des Schlie- 
tens und Definens ihrer Blüthen, zulammenftellte, fertigte er 
eine Art von Sonnenuhr, welche er Uhr der Flora nannte. 

Diefen drei Abtheilungen Pönnte noch eine Ate von Nacht: 

pflanzen beigefügt werben, welche dad Tageslicht zu fürchten 
fcheinen und nue bei Sonnenuntergang ihre Darm — 
wie z. B. bie Nyctaga. 


Die Jagd des, Eichdirſches in Amerika: ' 


In Amerika it. das, Elenn — Original der feanzöfifchen 
Canadier; Moose oder moase- daer. der Nordamerikaner — 
ein Tpier von hoher Beachtung und Gegenitand der Jagd, vor: f 
züglich der Indianer, bie auf feine Erlegung befonders ſtolz 
find, da es augerorbentlic aufmerkfam und fcheu iſt, daher eine 
große Geſchicklichkeit dazu Hebört, feiner habhaft zu werben. Bes 
fonders wird es, wie mehrere Meifegde, Lewis, Glark und Ri— 
chardſon u. a. verfihern won ben Ereek = Indianern, welche ſich 
für die Geſchickteſten in biefer Jagd ausgeben, leidenſchaftlich ver: 
folgt. Man jagt es im Winter. Der Jäger fpürt nämlich das 
Elenn durch die Schneefährte aus; er muß fich aber bei der Jagd 
immer vor dem Winde halten und mit der aͤußerſten Vorſicht vor— 
waͤrts geben ; benn tag Raſſeln eines trocknen Blattes, das Knak- 
ten eines bürren Zweiges reicht bin, das wachſame Thier auf: 
merkfam zu machen. Die Schwierigkeit , dem Elenn nahe zu 
tommen, wird noch baburc erhöht, daß es täglich einen großen 
Bogen auf feinem Wege zu machen pflegt, und feinen Ruheplatz 
nabe am Wege wablt, um das geringfte Geräufch irgend eines 
Verfolgers zu hören. Um bieß zu vermeiden, ſucht der kluge Ja— 
ger, ftatt ber Spur des Thieres nachzugehen, nach dem Ausfehen 
des Landes die Richtung zu errathen, welche das Elenn wohl 
eingefchlagen hat und macht einen Bogen gegen den Wind, bis 
er die: Bährte wieder findet. Dieß Mandver wird fo lange wie: 
derbolt, bis er an der Weichheit des Schnees, an ber Kährte und 
an andern Zeichen erfennt, das Thier müffe in.ber Nähe fein. 


Redakteur: 


Dann fegt er Yes ab, wags Seine freie Bewegung hinterm Löhne 
und fchleicht fo vorfichtig ald möglich nahe... Kommt er an das 
Kager des Thieres, ohne gefehen zu werben, fo bricht er gewöhn: 
lich einen Zweig ab, wodurch das Elenn erſchreckt und dufgejagt 
wird, aber weit es die Gefuhr noch nicht kennt, vorerft im einer 
tauernden Stellung bleibt. In diefer gewährt es dad flcherfte 
Biel und der Jäger verwundet cd gewöhntich tödtlich. Wenn 
ber Schnee fehr hoch liegt, fo wird dad Elenn auf Schueeihupen 
gejagt, wobei es eine außerordentliche Ausdauer zeigt. 

Zu bewundern ift, daß in Amerika der Eichhirſch noch nicht 
im Zuftande der Domeſticitaͤt Ach defindet, da man ſich feiner 
Kraft mit Vortheil bedienen kann, wie dies vormals in Schwe⸗ 
den gefchah, wo noch guter der Regierung. Karl IX, Elenntpiere 
zu Courier= Reifen benugt ‘wurden, Die, wie verliert wird, 
an. Schlitten gefpannt, täglich 36 ſchwediſche Meilen follen zurück— 
legen können, ; 
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Waidmanns eibes. Serataot 





Ewig den ich Dein, geliedtes —* 
Morgens früh und ſpaͤt bei'm Sternenſchein; 
Wenn ich ſchwermuthsvoll durch's düftre Thal geh’ 
Und den Berg erklimme, deut’ ich Dein! 


Deiner ſchwarzen Lichter feurgem Aergen 
Konnt ich — kämpft’ ich Rleich — nicht widerſteh'n; 
Als ih Dich erblickt' beitm froben Reigen, 
War es um mein armeb Herz geſcheh'n. 
Deiner Läufe zierliche Bewegung ' 
Hat ben Brand nuy mehr noch angefacht; 
Brachte mein Geräuff in fotche Regung, 
Dog ich nf Küman’rer ward gemacht. 


Keine Kühlung finP ih in den Wäldern, 


Denn mein Adfchug bremmt zu fürchterlich, 
"Keine Lind’rung vie mie in den Beldem, 
Ueberall deny ich allein an Dich. 


Keine Aeſung will mir Armen munden, _ 
Wie ein Kanker Rebbock zehr ich ab; 

Ad, und 

Bis ich 


iber werd’ ich nicht gefunden, 
Theure, Dich errungen pab’t 






bie buſchige Remife 

‚ Öffne mir Dein Herz! 

dich! denn, glaub’ ed, diefe 
Wohne nur allem nit meinen Schmerz. 


» Damm.. 
a 





Borftmeifter St. Beplen. — Verleger: 3. D Sausrländer in Sranffurt a. M. 
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Sorst- und Iagd- Beitung. 





Eodrrefponden; 


Aöverkhagen bei Roftod. 

ar Wergnögen babe ich in der allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagd» Zeinung J. 1836. Sept. S. 45% einen Gegen⸗ 
Rand veieder in Unrege gebracht gefunden, ber mid ehe: 
mals beſchaftigte und bie Aufmerkſamkeit der Forſtleute 
jegt mehr als je in Anfpruch zu nehmen verdient. Gr 
betrifft die Fünntiche Bildung des Schiffsbam 
bolzes. Gelb als die Forſtwirthſchaft noch nicht ger 
regelt war, als man ſich mehr mit der Jagd ale Holzzucht 
beichäftigte und das während des dreifigiährigen Krieges 
ganz ohne Gultar aufgerwachfene Holz aus Urwaͤldern nahm, 
mußten ſchon wuserkefene Stüde Schiffeholz aufgefucht 
werden, md gehörtm zu ben Eeltenpeiten. „Der Bedarf 
biefes Holzes vermehrto ſich mit. der Ausbreitung der Schiffs 
fahrt, und während. des Norbameritanifchen Freiheitskrieges 
flieg der reis dieſes Holzes bei uns in Medlenburg zur 
größten Höhe. Englander, Denen, Holländer Yanften aus 
dem nördlichen Deutſchland, und es blieben wenige Wal⸗ 
dungen von den Nachſuchungen ber Stdhiffbauer befreiet. 
Der. Holzhandel nach England nahm in ber Folge ab, 
indem es die Engländer vortheilhafter ‘fanden, ihre Schiffe 
in Welt: und Oftindien'erbanen zu laffen. Es wurde alfe 
vorzüglich von der Oſtſecküſte das Holz nach Dänemark 
wusgeführt. Das Schifffrummholz, welches man in den 
Borften: fand, beftand aus foldem Holze, deſſen natürlicher 
grader Wuchs durch mandyerlei Hinderniffe, Beſthadigungen, 
Niederfahren, Unterdrückung und Biß des Wiches trumm 
und-trüppellg geworden war. Won dleſen abnormen Bau⸗ 
men waren aber nur wenige brauchbar; denn, wenn man 
fie auch von.der verlangten Form fand, fo hatten doch 
viele in den Hauptbiegungen faule und verdorbene Stellen, 


und mußten verworfen werden. Indeß bildete ſich das 
Borftwefen zur Wiſſenſchaft aus, wobei das Schiffskrumm⸗ 
beiz einen harten Stoß erlitt. Es wurden nämlich die 
Durchforſtungen zur Regel und. ba man bei denfelben alles 


unterdrückte und verfrüppelte Sol; wegnimint, fo ward die 


Verbeſſerung des Forſtbetriebes der Ruin des künftigen 
Schiffekrummholzes. Es iſt alfo bei unferer jepigen Durchr 
forftungs s Wirthichaft die Frage fehr wichtig: mie ers 
fest man den Verluſt, ber bierdurch in der 
Folge dem Schiffbau erwachfen wird? Mar 
Könnte freilich bei den Durchforſtungen darauf Rückſicht 
wehmen, die Eichen überzuhalten, die in ber Folge Schiffer 
bolz geben möchten, ollein es iſt ſchwer zu erſorſchen, ob 
wicht ſchon innere Fehler, die mit den Jahren ſich vergröfe 
fern , vorhanden find, und ob es rathſam iſt, dergleichen 
fedlerbafte Baumchen ein Jahrdundert zu fchenen? wieviel 
beffer wäre es daber, nur grade und gefunde Bäume übers 
zuhalten und ihnen mit Vorſicht und Kunft die erforder: 
liche Form zu geben und auf diefe Urt gefundes 
Schiffsbolz zu erziehen. Es if alfo ein fehr wichtiger 
und der; Uufmerkfamfeit einer Forftdireftion würdiger Ge⸗ 
genſtand, den das Fönigl. Admiralitats- Kollegium m 
Kopenhagen zur - Preisanfgabe mahte: Kann man 
darch irgend eine KRunft bahin gelangen, 
den Bäumen bie erforderliche Form des 
Schifföbolzes zn geben, ohne ihnen dadurch 
su fhaden? x. 

Ich hatte das Glück dieſe Frage zum bohen Bufriedens 
beit zu beantworten, und den ausgefepten Preis zu erhal⸗ 
ten. Ich übergab diefe Beantwortung dem Drum, fie iſt 
water dem Zitel erfgienen: „Ueber -Gultur, fünf 
tige Bildung und Füllung des Schtffobanu— 
Holzes, mit einem Kupfer. Leipzig 1894. im Verlage 
von 3. B. G. Sleiſcher. 8, C:hept deſſes Sohn Friebric 


Fleiſcher). Die Sache war nen, fand aber bei dem Forſt · 
leuten wenig Anklang . Manche hielten fie derzeit für 
Spielerei, Andere bezweifelten es, daß gebogene Bäume 
die Biegung behalten und nicht wieder einen aufrechten 
Wuchs annehmen follten x. Wäre die Preisaufgabe von 
einem Oberforft · Rollegio ausgegangen, fo mürden ohne 
Zweifel meine Angaben durch Verſuche geprüft worden 
fein. Wenn ich nun gleich einzelne Exemplare: meiner 
Schrift nach Dänemark, England, Rußland und Schweden 
fandte, auch eine Ueberfegung in Daniſcher Sprache erfolg: 
te, fo habe ich doch nicht in Erfahrung gebracht, ob Ders 
ſuche anderer Orten angeftellt worden find und mit melden. 
Reſultaten. Durch eine Anfrage in Ihrer fo kebr verbrei⸗ 
teten Forſt⸗ und Jaghdzeitung möchte vielleicht etwas dier⸗ 
üler in Erfahrung zu bringen, fein. So viel iſt gewiß, 
daß der Gegenſtand wichtig genug iſt, um tie Aufmerk· 
famteit der Forſtleute und der Marinen auf ſich ju ziehen, 
denn wir ſchweben wahrlich in Gefahr ein Holpfortiment 
in der Folge zu verlieren, welches jedem See» Staate un 


entbehrlich if. Die allgem. Liter. Zeitung, Jan. 1806.- 


©. 166 unb die Jena'ſche Lit. Zeitung, Juli 1808, ©. 163, 
erklären ſich beifällig. Nachdem nun bie Sache von 1804 
bis 1832 alfo 28 Jahre gerubet hatte, brachte. der Frei⸗ 
herr von Hammerftein in feinen fchäpbaren landwirthſchaft⸗ 
lichen Schriften 1832, fo wie 3. U. Rüder in der allgem. 
Iandwirtpfehaftlichen Zeitung, Nov..1832, S. 861, den Ges 
genftand wieder zur Sprade, und jetzt, mach 83 Jahren, 
find Eie, Herr Forftmeifter, der erfte Forſtmann, der feine 
Yufmerffamkeit demfelben ſchenket. Es erwachſt hieraus 
die Hoffnung, daß auch von Forſtlenten die kuͤnſtliche Bil« 
dung des Schiffsbolzes gegem ben zu befürchtenden Mangel 
für die Bufunft angewandt werben wird. 

. Um ben @egenftand zu fördern, bearbeitete ich bald 
mach Ausgabe ber Preisfchrift eine andere Abhandlung, 
welche den Korftmann mit dem Schiffbau und der Auffins 
bung bes wichtigen Schiffsholzes in ten Bäumen, nebſt 
manchen. Handgriffen befannt machen follt. Ich fand es 
nöthig, mehrere Zeichnungen hinzuzufügen ; bie Schrift ift 
“aber nicht im Drud erfgienen, weil die Kupferſtecher (denn 
ber Steindrud war ber Zeit noch nicht erfunden) eine fo 
große Summe. forderten, daß es bei dem geringen Inte⸗ 
reſſe, weldyes die Forſtlente an diefem Gegenftand. zu neh⸗ 
men fchienen, vorausgufehen war, daß meine Bemühungen 
mie nur dunch eine ‚beträchtliche Zubuße würden belohnt 
werben. Uebrigens iſt der Gegenſtand von der Urt, daß 
er ſehr gut forſtwirthſchaftlich behandelt werben Faun; nur 
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mug der’ Forſtmann ih durch bie verſchiebenen Maße 
der Holzſtũcke nicht abſchrecken laffen, und glauben, daß er 
grade diefe Menfuren fchaffen und bilden müſſe. Gin fols 
es detaillirtes Maß darf man nicht. ale Vorſchrift ans 
menden; bei der außerordentlichen Verſchiedenheit der Schiffe 
au HGröße-und Bauart, wird fehr verſchiedenartiges Holz 
gebraucht, wenn alfo Form, Länge und Etärke nur einigers 
magen-im Verhältniß ftehen, weiß der ‚ Snifianr dirgleis 
eh Dölger- arzuwenden. en 


Die „Zeit, wie lange die Baͤumchen gefrömmt bleiben 
möffen, wird durch mehrere Erfahrungen erforſcht werden 
möffen, fie ſtehet vermuthlich mit der Stärke derfelben im 


Verbaͤltniß. So viel iſt gewiß, daß die Periode des eins 


jährigen Wachsthums verlangt wird, damit die Theile in 
der Art mit einander verwachfen, daß die Form bauernd 
bleibt: Man wird nicht ‚bei allen Bäumen nöthig haben, 
Formen oder Model anzulegen, fondern auch andere Mit . 
tel der Wefeftigung wählen Fönnen. Wenn zwei fchlanke 
grade Baͤume bei einander ſtehen, ſo wird man Schiffs⸗ 
balken, die auf einen Buß der Länge einen halben bis gan⸗ 
zen Zoll Wiegung bedürfen, daraug bilden fönnen, wenn 
man die Spigen der Bäume mit Hilfe eines Zlafchenzus 
ges gegen einander beugt und durch einen Pechſtrick befeſti⸗ 
get. In diefer Lage müffen fie aber fo lange bleiben, bis 
durch den Zuwachs bie Schnellkraft gehoben wird, wozu 
vielleicht zwei Jahre erforderlich fein mögen. Wenn bie 
Forſtleute fih der Sache annehmen und’ auf verfcpiedene 
Art Berfuche anftelen, fo werden wir bald dahin gelangen, 
das befte, Fürzefte und angemefleufte Verfahren anszumite 
teln. Auch wird man durch Anwendung von flarker Kraft 
in Erfahrung bringen koͤnnen, bis zu welder Gtärke der 
Bäume die Bildung der Form möglich iR. Die Biegung, 
welche gefälltes tredues Holz werfagt, erreicht man auf 
den Schiffswerften ſchon dadurch bei Planfeh, daß man 
fie durch Dämpfe erweicht, bevor men fie biegt. Holz, wel⸗ 
yes auf dem Stamme voll Gaft ſtehet, iſt leichter zu bies 
gen als gefaͤlltes. Gelaugt man bazu durch zweckmaßig 
angewandte Mittel ſchlanken Eichen von 6, 8-10 — 12 
Zoll Durchmeſſer die erforberlihe Biegung zu geben, fo 
wird man in weit fürzerer Zeit zur Benußung des Holzes 
gelangen, .. Die einfache Biegung eines graden Baumes, 
führe zur Erzielung ber Yaupıfüde de: Dorkaum, Bel 
ken, Bodenftüde ꝛtc. 

Statt der Echraubenzwingen gur Anfegung der For⸗ 
men.an Meine Bäume, wird man and Bänder, nehmen 
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Bönnen,, wenn man nur durch mutergelegtes Sol; und 
Moos das Einſchneiden in die Rinde verbindert. 
Mein Wunſch, daß die künſtliche Bildung des Schiffs⸗ 
bolzes zum Nupen der Welt gereichen möge, wird die Ueber 
fendung biefer Zeilen eutſchuldigen. 
ö 98. Beder, 


Gorft = Inſpector. 
— 


Zur Statiſtik der Forſtlehranſtalten Deutfälande, 





Mariabrunn bei Wien. 

Die feit 1813 beftehende f. k. bſterr. Forſtlehranſtalt, 
unter der unmittelbaren Leitung des k. Dberjäger « Meiftere 
amtes, deren Organismus aus diefen Blättern ſchon befannt 
iſt, gewinnt zunehmend an ins und extenfiver Entwickelung 
und fcheint immer mehr den Erwartungen der Regierung 
und der Waldbefiger zu entſprechen. Obgleich minder zahle 


reich, als fie für eine fo große Monarchie erwartet werben ' 


Eönnte, wovon aber die Urfache mit darin liegt, daß fie 
doch nur die deutſchen Provinzen in ihren Unterrichtskreis 
sieht und neben. ihr noch mande Privat » Eehranftalten, 
unter dem Schutze der großen Gutsbefiger — in manchen 
Theilen des Kaiſerreiches, z. B. in Böhmen, beinahe bie 
ausfchließlichen Waldbefiger, — als: Fürſt Carl Schwars 
zenberg, Zürft Metternich, Graf Feſtenitſch in Ungarn und 
andere, liefert fie dod der Korftadminiftration viele unters 
richtete Forſtwirthe und fliftete bisher noch dadurch einen 
eigenen Nutzen, daß die Prüfungen von Borftbeamten, die 


zur Leitung des Privat s Korftpaushaltes im Umfange ber 


WMonarchie berufen worden, an diefer Anſtalt vorgenommen 
werben mußten ‚ in welcher Beziehung eine noch zweckmaͤſ⸗ 
figere Einrichtung nun dadurch eintritt , daß ſolche Private 
Prüfungen nur noch für bie nächften zwei Jahre geftattet- 
find, wonächft auch die Angehörigen biefer Forſtdienerklaſſe 
bie Mariabrunner Forſtſchule zu befuchen haben. 

Die Frequenz der Forſteleven war in den letzten drei 
Jahren durchſchnittlich 600 — 60, wovon jährlid 20 — 25 
aus dem zweijahrigen und 6 — 8 aus dem dreijährigen 
Lehreurfe austreten. Davon gehen Einige fogleich zum ac« 
tiven Dienfte über, die Meiften aber treten bei den Forſt⸗ 
ämtern als Borftadjuncten und Practifanten ein. Nur 
Mariabrunner Borftzöglinge Fönnen gefeglih um ausges 
ſchriebene Etaatsforfiftellen concurriren. 


Ein befonderer Vorzug biefer Unftakt iſt noch der, daß, 


der Unterrlihe eine vorzüglich practiſche Richtung ed, 


worin die Lage ber Anſtalt inmitten von Waldungen, Tehr bee 
günfigt. Das k. k. Forſtrevier Weidlingau ift befonders al6 
Feld der practifhen Ausbildung der Forſteleven und zu ben 
Verſachen beftimmt, welche von den Leprern der Unftalt ia 
forſtnaturwiſſenſcaftlicher und techniſcher Beziehung gemacht 
werden. Auch die Attribute dieſer Forſtſchule gewinnen 
fortgehend an Vollſtändigkeit und Vollkommenheit, nament⸗ 
li die neturhiftorifgen Sammlungen, worunter auch eine 
von Schwämmen aus Wache, die phyſikaliſchen und chemi⸗ 
ſchen Apparate, die Modell» Eammlung u. f. w. Eben fo 
werben der von Herru Profeflor Schmitt angelegte Forſt⸗ 
garten und ber demfelben fich aufcpließende botanifhe Gare 
ten, der dem Heren Profeſſor Hoͤß feine Gutfiehung vere 
dankt, mit progreffiver Eorgfalt gepflegt, für welch Alles 
noch weit mehr geſchehen Könnte, wäre ‚nicht: die Real» Exis 
gen; des Unterrichtes etwas zu kaͤrglich zugemeſſen. — 


Borniihe Bipfe 
Us Vorbeugungsmittel gegen den Raupenfraß, 


murbe auch die Anziehung gemifchter Beſtaͤnde empfohlen, 


weil erfahrungsmäßig ſich gezeigt har, daß in ſolchen ſich 
weniger Raupen einfinden. ine nicht geprüfte Erfahrung 
iſt rohes Material: nicht ale Holzarten werden im gleis 
chem Maße von den Raupen angegangen, fondern einige 
fo davon befallen, daß fie ganz kahl gefreffen werden,, an 
andern twird nur wenig. benagg, und von manchen ift bes 
Eannt, daß ſich gar Reine Raupenart darauf einfindet. Auch 
nicht bei allen Raupenarten findet eine ſtatkke Vermehrung 
uud große Gefräßigkeit ſtatt, fondern mar einige Baumars 
ten werden vom folgen heimgefucht, welche diefe Eigenſchaf⸗ 
ten im Hörften Grade haben, daher die ſchaͤdlichſten find. 

Bei gemifchten Beſtanden entfieht ‚daher in tiefer Bes 
ziehung die Frage: ob es blos ſolche Baumarten find, .die 
nur wenig, und von einflußfofen oder gar feinen Raupen 
angegangen’ iverden? oder ob fie eine Eigenfchaft befigen, 
melde den Raupen überhaupt widerlih und nachtheilig iſt, 
fie daher vertreibt? . . 

Im erſten Galle iſt mit den gemiſchten Beſtaͤnden 
weiter nichts erreicht, als daß jene Baumarten, welche von 
Raupen: kart angegangen werden, vermindert werben follen. 
mas baßer In foweit erzielt wird, als andere Bäume das 
zwiſchen ſtehen. Dahin gehören die Birke und ber Maul⸗ 
beerbaum, weil die Naupen die harten uud bittern Blätter 
der erftern meiden, und auf den Maulbeerbaum die Geis 
" densaupe von der Natur angewleſen in. Der zweite) Ball 


befteht bei ben Kräutern, 3.2. ber Hanfftanbe, von welcher 
die Raupen durch dem üblen Geruch abgehalten werden, 
unter den Bäumen aber ließe fi eine folde Schußkraft 
gegen Raupen, wenigſtens mit großer Wadhrſcheinlichteit, 
vom Gadebaum (Juniperus sabina und J. virginiana) 
annehmen, vieleicht au vom Lebensbaum ( Thuya oeci- 





dentatis). Diefe Holzarten fönnten daher unter jene ein⸗ 

gepflanzt werden, die der Gefahr des Raupenfraßes ausge 

ſeßt find. . atb 
Mannicfaltiges. 





Ueber bie Geſchigte der Erde 
In einer Geologiſchen Vorleſung in der Suffer Royal In⸗ 


ſtitution macht Dr. Mantell über den vorbemerkten Gegenftand- 


launige Bemerkungen. Man ftelle ſich vor, ſagt er, es folle ber 
Bewodhner eines andern Planeten bie phyüfchen Veränderungen bez 
(reiben, von denen er auf unferm Planeten Zeuge geweſen 
und von dem ich verfucht hade, die natürlichen Urfunden zu er 
fäutern. Zahlloſe Zeitalter wor der Erſcheinung bed Menfchen, 
Hönnte er ſagen, befuchte ich biefen Theil der Erdkugel und 
erblickte ein fchöned Land von ungeheurer Ausbehnung mit Hügeln 
und Zpälern, Strömen, Bäcen und mächtigen, durch fruchtbare 
Ebenen ſich ziehenden- Flüſſen. Haine von Palmen und andern 
tropifchen Pflanzen, und Wälder von ungebeuern Bapfenbäumen 
ſchmůckien die Oberfläche defielben und ich erblite Ungeheuer, aus 
der Elaffe der Reptilien, von ‚folcher übermäßigen Größe, daß 
aus ben lebenden Racen nichts. mit thuen peralihen werben konn⸗ 
te, welche am dem Ufern dex Zlaſſe ſich ſonnten, und bie Wälder 
durchſtreiften; und in den Untiefen, Mooren und Sümpfen fah 
ich Zaufende von Erocodillen und Schildkroͤten. eflügelte Repti⸗ 
dien von feltfamen Geftalten theilten mit den Vögeln bie Herr: 
ſchaft der Luft; und in den Waffern waren zahlreiche Fiſche und 
unzählige Myriaden von Schaalthieren und Suͤßwaſſer-Monokeln. 

Nach dem MVerlauf- vieler Zeitalter machte ich wiederum einen 
Beſuch auf der Erde; und das Laud mit feinen unzäplbaren 
Drachengeftalten und feirien tropifchen Wäldern war völlig ver 
ſchwunden, und ber Ocean hatte jet die Stelle beffelben einges 
nommen. Und in ben Gewaͤſſern beobachtete ich unzählige Schtwäre 
me von Schiffökutteln (Nautilus) und anderen Gephalopoden, von 
Racen, welche jest ziemlich erloſchen find, zahllbſe Bäfche und 
Reptilien von detraͤchtlicher Größe, to. 

Wiederum vergingen Beitalter, und ich befuchte han: Newenk 
diefen Ort, und fiehe da! der Ocean war abgelaufen, und wie⸗ 
der trocknes Land zum Vorſchein gekommen, bedeckt mit Hainen 
und Wälbern ; allein dieſe waren in ihrem Character ganz ver⸗ 
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ſchieden won denen bed verſchwundenen Reptilienlandes. Die 
Eiche, die Ulme und andere Bäume gemäßigter Himmelsgegenden 
ftanden in Blüthe. Und ich erbfidte, rubig waidend, ganze Pers 
den von Rothwild von ungeheurer Größe; und zahlioſe Truppen 
von Elephanten, Maftodon und andern pflazenfreffenden Thie⸗ 
ren von foloffaler Größe, deren Racen jept nicht mehr vorhanden 
find. Und ich fah in den Blüffen und Sümpfen Blußpferde, Nase 
börner und Tapirey und ic vernahm das Brüllen des Xigers 
und bed Löwen, und das Geheul der Hiäne, und das Brummen 
des Bären. ” . 

Eine andere Epoche war vorübergegangen und ich flieg wieder 
auf diefen Planeten herab, und beſuchte den Schauplag meiner 
früheren Betrachtungen. Und ich fand, daß afle die mächtigen 
Geſtatten, welche ich zulegt gefehen, verſchwunden waren; die 
Oberfläche des Landes bot nicht mehr daffelbe Anfehen dar; es 
war in Inſeln getrennt , und der Grund des Meeres war an 
manchen Stellen trocknes Land geworben, und was früher trocken 
Sand geweſen, war jept unter ben Drean gefunten. Nerven 
von Rothwild waren noch auf den Ebenen zu fehen, mit Schwei⸗ 
nen, Roſſen und Ochfen; und Wölfen in den Wäldern. Und 
ich. fah menfchliche Welen, in Thierhaͤute gekleidet und mit 
Keulen und Speeren bewaffnet, und fie hatten fih Wohnungen 
gebaut in Höhlen, Hütten ertichtet zum Schup, Waidepläge 
eingezäunt für das Mich, und den Boden urbar zu machen gefuchts 

Nach Werfluß neuer tauſend Jahre befuchte ich den Ort wies 
der, und fand ein Dorf am Meeredufer erbaut; die Bewohner 
deſſelben naͤhrten ſich vom Fiſchtang und hatten einen Tempel auf 
dem benachbarten Hügel erbaut, und benfelben ihrem Schuppeilis 
gen geweiht. Das angrenzende Land war mit Städten überfäet 
und bie Dünen waren mit Schafperden, und die Thaler mit 
Herben von Hornvieh bebedt und bie Getreide felder und Zriften 
befanden fich in einem Zuſtande Hoher Cultur, und zeugten für 
die Induftrie und Briedfertigkeit der Bewohner. 


Endlich, nach dem Verſtreichen vieler Jahrhunderte, kam 
ich noch einmal zurüd, und das Dorf war weggefpült, und die 
Stelle, wo es gelegen, bedeckten bie Wogen ; aber in dem Thale 
und auf ben Hügeln über. den Klippen hatte fi eine prächtige 
Stadt erhoben, mit Paldften und Kirchen und Zaufenden von 
Gebäuden ; in ben Straßen wogte bad Dort, im böchften Suftande 
der Eivilifation, ein Sufammenfluß der. Edeln des Landes, der 
Gig des Beherrfihers eines mächtigen Reicht. Und ich fah viele 
ihrer geiftvollen Bewohner fich damit befchäftigen, die Ueberreſte 
der Gefhöpfe zu ſammeln, weite gelebt hatten und untergegan« 
gen waren, deren Geftalten jegt ganz; von ber Erde verwiſcht 
waren, und verfuchen, and diefen Reſten vergangener Zeitalter die 
Aufeinanberfolge diefer Ereigniffe, von denen ich Zeuge geweſen 
und weiche vor ver Erſchaffung des Menſchen ftattgefunden, nach⸗ 
zuweiſen. Diefe Periode ift bie jegige, und dieſe Bervopner ſind 
bie neueren Geologen und vergleichende Unatomen, an deren 
ESpige Euvier fteht. 
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. Preugen. 

MiniferialsBerfügung vom 20ten Juli) 
1886, in Betreff der regelmäßigen Benuy 
Jung der Forſte. Bezug nehmend auf die Eirculars || 
Verfügung vom 28. Februar 1835 wird in Grinnerung 
gebracht, daß den unwirthſchaftlichen Ueberhauungen mög: | 
lichſt vorzubeugen, der Abnutzungsſaß möglichft fireng eins 
zuhalten und in feinem Falle ohne Genehmigung um mehr 
als 10 Procent zu überfchreiten fei, woraus aber keineswegs 
folge, daß in einem ‘Jahre nicht mehr Material verwendet | 
werben darf, als das Quantum des Abnupungss Sole bes | 
trägt, vielmehr iſt und bleibt es Vorſchrift, die eingefchlas | 
genen Hölzer fobald und fo vortheilbaft ala möglich zu vers | 
filbern, ohne Ruͤckſicht darauf, ob das Abnupungss Sol 
dadurch überfcpritten wird oder nicht. Brenndol, aus 
einem Wirthſchafts jahre in's andere zur Licitation zu übers 
tragen, iſt unterfagt und verordnet, nach Aufräumung der 
alten Veftände mit dem Verkaufe der für das Iaufende 
Wirtdfchaftsiahr zuletzt eingefchlagenen Klafterholzer ſobald 
vorzufahren, als es die Umſtaͤnde irgend geſtatten, ba hier⸗ 
durch nicht allein bie Beaufſichtigung großer Holzvorraͤthe 
und ber Verluft an Zuwachs und Entwendung vermieden, 
fondern auch noch der Vortheil erlangt wird, daß bie 
Schlaͤge zur Wiedereultur möglicht bald geräumt werden, 
und das in dem Klafterholze ruhende Kapital an Holzgeld 
Schlagerlohn und fonftigen Nebenkoften früher zur Forſt⸗ 
kaſſe fließt. 

Miniſterial-⸗Verfügung vom 2iten April 
1889, die Eontrole der. Forftinfpektoren in 
Bezug auf die ihnen obliegenden Dienftreis 
fen. Den Regierungen wird eine ſtrenge Gontrole ber 


Forfinfpeftoren empfohlen, insbefondere, die, von jenen In⸗ 


| fpeftoren, deren Tätigkeit in Zweifel gezogen wird, einzu⸗ 


reichenden monatlichen Reife Journale einer genauen Prüfung 
zu unterwerfen und auf deren Grund bie etwa nöthigen 
Aümweilungen und Belehrungen zu erteilen. 
Minifterials Verfügung vom SIten Mai 
1836, bie Eontrole des an die Forſtbeamten 
verabzureihenden Brennbolzes betreffend. 
Der Brennpolgbebarf ‘der Oberförfter foll von 1837 am, 
durch die gewöpnlichen Holzhauer, gegen Vergütung des 
Hauerlohnes, aufgehauen werben, wogegen den Forſtſchußz⸗ 


| beamten, über welche von den Oberförftern eine genauere 


Controle geführt werben kann, geftattet bleibt, ihren Brenns 
holz: Bebarf forthin durch ihre eigenen Leute zufammenbrins 
gen und aufarbeiten zu laffen. Der Brennholz Bedarf des 
Forſtperſonals darf nur mit ſchwer verkäuflichen Holyforten 
Hauptfächlich mit Krüppele, Aſt⸗, Reifer» und Stocholz, 
befriedigt werben, wogegen in eine quantitative Befchränfung 


1 ober Firirung ber Brennholz⸗Congrus ausnahmsweiſe nur, 


eingegangen werden fol, wenn fich einzelne Forſtbeamten 
eines verſchwen deriſchen Holzverbrauches erweislich ſchuldig 
gemacht baben. . 

MinifterialsBerfügung vom 24ten April 
1886, die Bedingungen für den Abſchluß von 
Jagdpacht-⸗Contracten betreffend. Pflegliche 
Behandlung und Conſervation der Jagd, neben der unerläßs 
lichen Rückſicht auf die fortfchreitende Agricultur, fo wie die 


N Sorge, daß ber k. Fiscus durch beftehende Jagd » Padhts 


Verpältniffe nicht an Erreihung anderer Zwecke gehindert 
werde, find die Fundamente der, den fünftigen Verpach⸗ 
tungen fiscalifcher Jagden zum Grunde liegenden Beding⸗ 


1 ungen, die fi darin ausſprechen: „daß die Jagdpachter, 


„bie Jagd nur perfönlich oder durch gelernie Jäger auszis 
üben befugt find — weder mit Tautjagenden Jagdhunden 


„ober Bracken, noch mit Windpunden gejagt — alles Roth: 
„nd Dammwild nur mit der Kugel und nicht mit Schros 
ten gefchoffen werden darf — daß überhaupt nur Waid: 
„männifhe Jagdarten und Bangmetkoden angewendet mer« 
„den, daß die E. Forft» und Jagd⸗Beamten die verpachtes 
„ten Jagdreviere nur mit verbundenem Gewehre und ges 
„Loppelten Hunden betreten dürfen*), dem Fiscus die Aufs 
nlöfung des Pachtverhältniffes, nach vergängiger einjähriger 
„Quftündigung, unbedingt, im Falle einer unpfleglichen Jagd⸗ 
Behandlung aber, nach viermöchentlicher Auftündigung zufteht, 
„dem Zagdpächter die Verpflichtung zum Wildfhadens: 
„Erſatz auf den Grund richterlicher Erkenntniſſe obliegt und 
Fendlich ber Fiscus bei den öffentlichen meiftbietenden Ver⸗ 
wbachtungen unter den drei beftbietend gebliebenen Licitan« 
„ten wäblen fann. Den Regierungen ift vorbehalten, oͤrt⸗ 
lie Mobdificationen der Padt- Bedingungen zu beantragen 

Minifterials-Berfügung vom 24ten April 
1836, die Erhaltung, Berihtigung und En 
gänzung der Forfivermeffungs- und Ubfhäy 
jungssUrbeiten. Da die Ermittelung des Forſt-Er⸗ 
trage und die Aufftelung der, auf einen regelmäßigen Forſt⸗ 
betrieb abjwedenden, Wirthſchaftsplane durch die Beamten, 
denen die Bewirthſchaftung der Forſter resp. die Leitung 
derfelben übertragen iſt, vermöge ihrer genauen Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Verhältniffen, weiche auf den Ertrag einwirs 
ken, oder bei der Bewirtbſchaftung zu berüdfictigen find, 
beffer,, al6 von fremden Xaratoren bewirkt werden fann 
und da die Ausführung diefer Pläne mehr geſichert if, 
wenn die Forſtbeamten durch eigne Bearbeitung der Sache 
damit ganz vertraut werben, fo follen die Arbeiten, welche 
fi auf die Grmittelung des Forſt⸗Ertrags und die Forſt⸗ 
betriebspläne begiehen, hinführo nicht als ein, von der Ver⸗ 
waltung abgefondertes Geſchaͤft behandelt, fondern wie andere 
laufende Geſchafte von den Forſtbeamten beiorgt werden. 
Mur wo befondere Umftände eine Ausnahme rechtfertigen, 
Bann auf desfalfige Unträge, wobei ſtets der Zeitraum, für 
welchen fremde Hilfe nöthig, beſtimmt anzugeben ift, mit 


Genehmigung des Minifteriums der Finanzen eine Unter⸗ 


ſtatzung der Beamten durch Gehilfen jeitweile ſtatt finden. 





*) Diefes Verbot, welches nebftdem, auf ein verlegenbed Mid: 
trauen auf die beeidigten Borftbeamten fchliegen fiefe, kann 
feiht zu Eoflifionen mit der perſonlichen Sicherbeit -derfel: 
ben bei Ausübung ihrer forftlichen Dienftverrichtungen na⸗ 
mentlich beig Sorftihuges in den Korftrevieren, in denen bie 
Jagd verpachtet ift, führen. Kon 
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Unkunde aber darf Hierbei nicht zum Vorwande dienen, ba von 
jedem Beamten zu verlangen if, daß er fich mit dem, mas 
zu feinen Dienft » Dbliegenpeiten gebört, befannt machen und 


die im Dienft ftehenden Beamten nunmehr auch größtenteils, 


zu einer gehörigen Yusbildung für dieſe Geſchäfte genug« 
ſam Gelegenheit gehabt haben. Es liegt in der Abſicht 
der Regierung, an bie Stelle der bisherigen ſchwankenden 
Forftabnugung- und de6 hei Perfonal » Veränderungen feit« 
der häufig ‚eingetretenen Wechlels in der Bewirthfihaftung, 
durchaus einen feſten, auf gründlihe Ermägung geftügten 
Abnugungss und Bewirthfchaftungs » Plan für die £önige 
lichen Forſte zu erzielen. — 

Verfügung der E. Regierung zu Arens⸗ 
berg vom Ofen November 1836, in Betreff 
der Unterfuhung und Beftrafung der Forſt⸗ 
PolizeisGontraventianen. Die gleihförmige Uns 
wendung und Uusführung der Verfügung des Staatsminui⸗ 
ſteriums des Innern und der Polizei vom, 23ten Moi 
1830, „dop die Local s Polizeibehörden nicht allein Lie los 
calpolizeilichen Eontraventionen, fondern aud die Vergebun« 
gen wider landespolizeiliche Vorſchriften, ohne alle Ber 
Ndpränktung ihrer Gompetenz auf ein gewiſſes Maß der 
naeleglich augedrohten Strafen zu unterfuhen und zu bes 
„Strafen haben,” wird in Erinnerung gebracht, mit Ansnahme 
des Kreiſes Wittgenftein, ‘wegen der dort eigenthümlichen 
Verpältniffe und der Hauberge im Kreife Siegen. 

Verfügung der. Regierung zu Köplin, 
vom 28ten Februar 1887, die Verwendang 
des Freibaupolzes betreffend. Zur’ Aufrechts 
haltung der betreffenden Verfügungen der Forftordnung für 
Pommern, daß das verabfolgte Breibauholz im Jahre ber 
Unmeifung zu verwenden fei, werden die Forſtbeborden wies 
derholt angewieſen, mit dem Beifügen, daß die Aſſignationen 
auf Freibauholz nur für das Forſtwirthſchaftsjahr Gültige 
feit haben, auf welches diefelben namentlich ausgeſtellt 
murben. 

Verfügung derf. Regierung zu Merfe 
burg, vom Sten März 1837, Strafbefim 
mungen gegen verfhiedene forftpoligeis 
lihe Sontraventionen betreffend. Bis zum 
Erſcheinen ber zu erwartenden aflgemeinen Forſt⸗ nnd 
Jagbordnung find interimiftifhe Strafbeftimmungen getrofe 
fen, welche einerfeits auf allgemeinen forfipoligeis und forfte 
rechtlichen Prinzipien beruhen, andererfeits den Local · Ver⸗ 
baltniſſen zuſagend find. 

Verfügung der ARegierung zu Man den, 
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vom 14ten April 1837, das dirtenloſe Weir 
den’des Viehes betreffend. Werden inshefondere 
die Kreis» Landräche zur nächtlichen Viſitation der Vieh: 
fälle wiederholt angemwiefen, indem eine Strafe von 20 Ser. 
bis 3 Thir. diejenigen Viehbeflger betrifft, welche eine 
rechtliche Weranlaffung "der nächtlichen Abweſenheit ihres 
Viehes nachzuweiſen nicht vermögen (eine gewiß ſehr zweck⸗ 
mäßige Verfügung, wodurch der in felds und forftpoligeilis 
er Hinſicht gleich ſchaͤdlichen Privathut bes Viebes am 
wirkſamſten vorgebeugt wird.) 
Miniſterial-Verfügang vom 24ten 
Mär, 1837, die Ermittelung bes Werthes 
ber Baupoljberehtigungen bei Wblöfung 
derfelben oder beißompenfation gegen Dos 
mainens®räfationen betreffend. Zur erleichs 
terten Behandlung dieſer SGefchäfte, find non den Baube⸗ 
amten Rormal:Berechnungen aufzuftellen, bavon ausgehend, 
daß für jedes Alter von Gebäuden, mit Rüdficht auf ihre 
Dauer, von einem Neubau zum andern die Jahresrente für 


eine Berechnung von 100 Zhfr. zu berechnen und alle diefe | 


Refultate in einer Tabelle zufammenzuftellen find, die den 
Baubeamten in den Stand fegt, indem er die Dauer eines 
Gebäudes von einem Neubau bi6 zum andern ermittelt 
bat, durch bezügliche Aufſuchung der dem Holzwerthe von 
100 Rthlr. entiprechenden Jahresrente in der Tabelle, dars 
nad durch Proportion von dem veranſchlagten Werthe des 
zu einem Neubau erforderlichen Holzes die dazu gehörige 
Rente zu berechnen. 

Dehnen ſich die Bauholzberechtigungen nicht blos auf 
die von Zeit zu Zeit vortommenden Neubauten, ſonderr, wie 
dies gewöhnlich der Fall if, auch auf die, inzwiſchen nöthig 
werdenden Reparaturen aus, fo iſt der für die Neubauten 
ermittelten Rente ebenfo, wie für bie Brandſchaͤden, ein 
den Umftänden angemeffener Prozentſatz, wobei auf die der 
vorgedachten Tabelle vorgedrudten Erläuterungen Bezug 
genommen wird, zujufepen. 

Welche Dauer die Gebäude von einem Neubane zum 
andern nach der Oertlichkeit u. f. w. baben fönnen, muß 
für jeden einzelnen Fall ber pflidtmäßigen Würdigung und 
Ermittelung des Baubeamten überlaffen bleiben, doch wird 
bei den am meiften vorfommenden, gewöhnlichen Tändlichen 

+ Gebäuden von Holz» oder Fachwerk die Dauer eines Wohns 
hauſes zu 100 bis 120 Jahr, einer Echeune zu 80 Jabr, 
eines Viehſtalls zu 75 und eines Schweinſtalls zu 50 Jahr, 
als ein meprentpeils zutteffender Mitrelfap zu betrachten 
fein. 


Verfügung ber f. Regierung zu Gtettin 
vom 10ten April 1837, das Sammeln von 
Raffe und Leſebolz betreffend. Das Verbot, 
aus einem Walddiftrifte'ohne Anweiſung des Korftbeamten 
Raff» und Lefeholz zu entnehmen, wird erneuert, und in's⸗ 
befondere unterfagt, aus einem Schlage, in welchem die 
Hauung noch nicht: beendigt und die UAbgabe des Holzes 
noch nicht erfolgt ift, Lefeholz zu verabfolgen. Bei dem 
bisperigen Abgange fpecieller Strafbeitimmungen wird’ auf 
jede Gontravention, außer dem Pfandgelde, noch eine Polis 
zeiſtrafe von 15 Slbgr., bis 5 Thlr. gefept. 


Verfügung der f. Minifterien des Im 
nern für Gewerbe, des Innern und der Pos 
lizei, des k. Haufes IL. und der Finanzen vom 
10ten Mai 1887, Berfaufsattefte für Holy 
und Wild in der Provinz Pofen betreffend. 
Der wahrgenommene gefährliche Charakter der Holz⸗ und 
Wilddiebftäple veranlagt, wiederholt zu verfügen, daß bie 
Erwerbung von Holz und Wild durd Verkaufs + Utteſte 
der Diſtrics⸗ Behörden zu legalifiren fei. 


Berfägung der f Regierung zu Königs 
berg vom 28ten April 18837, die ollgemeine 
Sinführung der Holz: Wttefte betreffend. 
Die diesfalls beftebenten Verordnungen zur Vorkehrung ber 
Holgentwendung werden erneuert. 

' Bortfegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


"Ueber den Nutzen naturwiſſenſchaftlicher Vereine für 
den Forſtmann und Jäger. 





Auf Volksleben und Induftrie, auf Technik, Hausbaltung, 
Viehzucht, Ackerbau, Gartenkunſt, Forſtwirtbſchaft und Jagd üben 
die Raturwiſſenſchaften einen wohlthaͤtigen, höchſt wichtigen Ein⸗ 
fing aus. — Mer möchte, um darin einzuſtimmen, nöthig finden, 
die bebeutendften Erfindungen, die in’3 allgemeine Leben und bie 
Geſelligkeit fo mächtig eingreifen, angeführt zu wiſſen. 


Was am Ende des vorigen Jahrhunderts noch nicht geahnt 
wurde, das hat das unferige hervorgebracht , und rafch find bie 
täglichen Fortschritte. So lange noch die Naturwiſſenſchaften in 
der Wiege lagen, fo lange ging auch Vieles im Großen und 
Kleinen des Thuns und Werhehres langſam fi ſchleppend und 


— N — 


ohne Vortheil. Bedenken wir nur den Einfluß ber Chemie auf 
Sabriten und Getverbe, der Phyfit auf mechanifche Betrichsziweige. 
Myſtiſch, zu aberglaubigen Dingen führend, und zu feltfamen 
Beftrebungen wurden die Wiſſenſchaften früher betrieben, felten 
gründete ſich eine Entdeckung und Anwendung von Einfluß dar 
auf, oder magifch war ber Erfolg, als Schwarzkunft, zur Spieles 
sei, zur finfteren mügigen Gefchäftigteit hinleitend. Richt mehr 
im Dunfeln tappen wir jegt, fondern wandeln auf dem Pfade 
des Lichtes in einer Fülle des Veritandes und Gedaͤchtniſſes, und 
reichlich ergießt fi) der Quell einem Jeden, des fucht. Wie er 
leuchtend ift jetzt die Botanik und! was für unvollkommene Kennt: 
niffe hatte man nicht früher blos vom Keimen des Saamens, 
man fefe nur alte ökonomische Bücher, wo es für eine weile 
Kehre galt, zu ſagen, daß die Zapfen wieder auswachſen, wenn 
man fie in bie Erde ſtecke, weil nämlich der Saamen gar nicht 
herausgenommen, und eine Art Geheimnig in den Zapfen vermus 
thet wurde. Die Boologie und Phyfiologie hat uns den Haus: 
halt der Tpiere, ihre Vermehrung und Wechſelbeziehung näher 
kennen gelehrt und hundert andere Dinge von Bedeutung. Vieles 
als Maͤhrchen and Babel enthält , was ehedem in Anfehen ftand. 


Sum Anbau der gefammten Naturwiſſenſchaften zeicht ein 
Menſchenleben nicht zu; um darum etwas zu leiften, ift nothwen⸗ 
dig, einen Zweig fi zum Biele zu machen, denn viel zu weit ift 
jet der Umfang der Naturwiffenfchaften. 


Einer nur ift der Zweck des Studiums berfelben; barzugeben 
das Erforfchte. Verſchieden jedoch ift die Nubanwendung des 
Gefundenen, und Aufmerkfamteit gehört bazu, in allen Verhält: 

uiſſen, die barauf ſich gründen, zu entnehmen, und beftens zu ver: 
wenden das Benupbare, wodurch auch die Korft: und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft ſchon bis jet ſtark gehoben ift, und noch ungleich mehr 
gehoben werden kann; denn, viel noch ift darum aufzupellen, befs 
fer zu begründen, anders einzuleiten, m. f. vo., wodurch Körberung 
des gemeinfamen Beften erft möglich wird. 


Das Studium der Naturwiffenfchaften wird gefördert durch 
Mittpeilung der Refultate u. ſ. w. in Zeitfchriften, dann aber, 
und zwar ganz vorzüglich, durch mündliche Befprechung im Su: 
fammentritte Mehrerer, die gleichem Beſtreben ſich hingeben. 


Dies wird bewirkt durch -WVereine, unter Bedingungen, wor— 
nach es darauf anfommt ſich einander mitzutheilen, und die Er: 
gebniffe des Borfhens und Wirkens auszutaufchen. Wereine, two 
die Mitglieder an einem Orte beifammen fich befinden, find bie 
eigentlich lebendigen, und darum iſt zu wänfchen, dag au allen 
Orten, wo mehrere Naturforicher und Breunde ber Naturwiſſen. 
fhaften, wohin befonbers der Forſtmann und Jäger gehören, ſich 
befinden: oder ihre Einigung möglich machen Können, ſolche Der: 
eine ſich bilden. 

Nicht blos bie Mittel würden dadurch gegeben werden, um 
‚gemeinfamer zu wirken, und mebr zu leiften, fondern auch der 


Cinflug der Bemühungen würde dadurch viele Berüprungspunfte 




















gewinnen, um in’ Leben und Thun bes Volkes überzugehen, 
denn eben nicht das Popularifiren der Naturgefhichte hat Eins 
flug auf das Volt, fondern vielmehr, wenn die Refultate anges 
wendet und gemeinnügig gemacht werden. 


Dadurch rüdt die Welt in der Induftrie weiter fort, ats 
durch Schriften, die für verihiebene Stände und Gewerbe ge 
ſchrieben find, und nur felten gefefen, dann aber nur halb vers 
fanden werden, und ohne Folge bleiben. Betrachten wir die auf 
vielen Punkten ſich befindenden Vereine ald von großem Einfluffe, 
fo iſt einleuchtend, Daß gerade dadurch die Maturwiffenfchaften 
fehr getvinnen würden, ſowohl ald Wiſſenſchaft, als auch in 
ihrer Anwendung, denn, fobald auch Alles durch Beitfchriften zur 
Öffentlichen Mittpeilung gelangt, entſteht in weit ürzerer Zeit 
ein großer Vorſchub, ber zugleich auch in’d Allgemeine übergeht. 
Nur ift bei den literariichen Mittpeilungen Zwiefaches zu thun, 
nämlich, dad Wiſſenſchaftliche muß in geeignete Seitichriften eine 
geräct werden; und bie davon zu machende Anwendung muß in 
ein Zeitblatt für eine abgefonderte Beftimmung tommen. 


Es ift ſchon im Eingange erinnert worden, baß bie Weit⸗ 
läuftigkeit der Naturwiſſenſchaften bebinge, einzelne Sweige ſich 
sur Beſtimmung zu machen; unter diefer Vorausfegung jedoch 
würden Bezirks: Vereine nicht wohl zu Stande kommen önnen, 
fondern fie müpfen das Allgemeine zum Zwecke haben, jeder 
Areiioehmer aber kann fein ihm eigenthuͤmliches Wirken darauf 
anwenden. 


Angedeutet iſt auch, daß dorſtmaͤnner wegen ihrer Dienſt⸗ 
obfiegenheiten nicht im Stande find, ſich den Naturwiffenfchaften 
zu wibmen, und das iſt auch nicht nothwendig, fondern es fon 
jeder feines Amtes warten, aber fie, gleich den Landwirten, 
Zechnikern, gebildeten Waidmännem u. %., bewegen fih im 
Kreife der angewendeten Naturwiſſenſchaften, und haben ebenio 
fich angelegen fein zu laſſen, alles wahrzunehmen, was ihrem 
Sache nüplich ift, und die Einſicht vermehrt, als fie aud) Gele 
genheit finden, Wahrnehmungen und Beobachtungen zu machen, 
und biefelben den wiſſenſchaftůchen Forſchungen zu übergeben. 


Aus dieſen Gründen würde fehr zu rathen fein, dag dorſt. 
männer ſich natuwiſſenſchaftlichen Vereinen in der Naͤhe ipres 
Wopnortes anzufchließen fuchen, und dag fie, wo lolche Vereine 
zur Seit noch fehlen, ſich bemühen, zu deren Gründung beizutrae 
gen. Solche Vereine wären, im Grunde genommen, bald or 
bildet, denn es gibt doch allentpalben Aerzte, Pharmaceuten, ger 
bildete Landwirthe, Lorfimänner, Geiftlihe und Lehrer, und 
Einer davon oder fonft Jemand wird doc) immer die reinen Nas 
turwiſſenſchaften wiſſenſchaftlich ftudiert haben, fo bag fein Willen 
zum Anhaltpunkte für die Andern dient. 
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Zorfts und Jagdgeſetzgebung der deutſchen Bundes⸗ | einen Tpeil davon — zu welchem Zwecke es auch fein möge — 


und der Nachbarſtaaten. 
(Bortfegung). 


Preugen. 
(Gemeindewaldungen in der Rheinprovinz.) 


Nah einer Verfügung ber f. Regierung 
zu Trier, vom 24ten Juli 1836, darf, außer ben 
jährlichen Gemeindeſchlaͤgen, nah Maßgabe des Wirthe 
ſchaftsplanes, ohne ausdrücliche Bewilligung des Kreisland⸗ 
rathes Fein Holz in den Gemeindewaldungen gefält und 
abgegeben werben. Wußerorbentlihe Holzanmweifungen wers 
den ohne Ausnahme im Auftrage des Kreislandrathes 
durch den Gemeindes Dberförfter bewirkt; die Gemeindeförs 
fer dürfen, bei Vermeidung angemeffener Strafe, nach Ums 
ftänden ber Dienftentlafung , fein Holz außerhalb der 
Schläge ohne Anweiſung bes Oberförfters weder fällen noch 
verabfolgen laſſen. 

Ohne befondere Weifung bes Kreislandraths darf dem 
$ 20 der Dienftinftruftion für die Gommunals Oberförfter 
vom 1. Juni 1826 nicht zuwider gehandelt und vor bes 
enbigter Hauung ber Schläge nichts dar⸗ 
aus abgegeben werden. 

Eben fo müſſen in Gemäsheit der S. 12 der Dienft 
Suftruftion für die Gemeinde-Förfter und Waldwärter und 
der $. 19 der Inſtruktion für die Gemeinde s Oberförfter, 
die Abzaͤhlungs⸗ Tabellen über alle Schläge von den Eoms 
munals Oberförftern, auf den Grund der von ihnen felbft 
oder von ben Unterförftern und den Drtsvorftänden vorge: 
nommenen Abzählungen, angefertigt werden. 

Borftbeamten und Ortsvorftände, welche nit alles 
gefältte Holz der Schläge in bie Verzeichniſſe aufnehmen, 


heraus laſſen, folen — im Gommunaldienfte nicht beibepals 
ten werden. 





Wildſchaden. 


Entſchließung der kRegierung zu Pots⸗ 
dam, vom 26ten Auguſt 1886. Ungeachtet der 
Bemühungen, den Feldbeſchadigungen, durch Wildpret, mit⸗ 
telft zweckmaͤßiger Unorbnungen über den Beſchuß der Jag⸗ 
den möglichft vorzubeugen, haben ſich doch die Beſchwerden 
über Wildfhäden in neuerer Zeit gehäuft, und wurden viel 
fach aber fo angebracht, daß fie wegen Mangel des Beweis 
fes Hätten zuruͤckgewieſen werden müflen. 

Unm Beſchwerden ber Art ernftlich abzupelfen und der 
gätligen Einigung über’ bie Wildſchadens-Entſchaͤdigung 
den Weg zu öffnen, wurbe Folgendes verfügt: 

1) Zunachſt müſſen die Ackerbeſitzer die ihnen $. $. 141 
und 147. Tit. 9. Thl. I. des allgemeinen Lands 
rechts obliegenden Verpflichtungen zur Abhaltung des 
Wildes von ihren Feldern, als: Aufſtellung tüchtiger 
Feldpüter, Haltung gefoppelter ober gefnittelter Hunde 
(nad Tit. 37 der Markiſchen Forftordnung vom 20ten 
Mai 1720), Klappern, Ausſtellung von Schredhildern, 
u. dgl., ſelbſt und fortdauernd erfüllen, 

2) Wird dur dieſe Mittel das Wild vom Beſuche der 
Felder nicht abgehalten; fo haben die Acerbefiger den 
betreffenden koͤnigl. Oberförftern davon fofort Unzeige 
zu machen, welche angemwiefen werben, das Wild durch 
Schreckſchüſſe von ben Feldern und Feldgrenzen zu 
verſcheuchen, auch, nah Maßgabe der Umflände, ein 
oder mehrere Stüd Wild an oder auf der Grenze 
abfchießen zu laſſen. 

8) Sollte nach oder bei Ausführung biefer Maßregeln 
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dennoch ein erweißlicher Schaden an den Feldfrüchten 

durch das Wild geſchehen, fo haben die Aderbefiper 

den Drtsvorftänden und k. Oberförftern bavon binnen. 

24 Stunden Unzeige zu machen, welche hierdurch ans 

gewiefen werben, fofort bamit, unter Zugiehung der bes 

theiligten Grundbefiger und des Ortsvorftandes, ben 

Schaden an Drt und Etelle zu befichtigen, feftzuftellen 

und abzufhäpgen. - 

. %) In der daneben aufzunehmenden Verhandlung iſt ar⸗ 
zugeben: 

- 8) was von Seiten der Uderbefiger zur «spaltung 
des Wildes (zu 1 und 2) geſchehen iſt; 

b) die Lage und Größe des befchädigten Landes, ſowie 
die Früchte, mit welchen baffelbe beſtellt iſt; 

. ©) das Ergebniß der Unterſuchung, ob ber Gchaben 
durd Damme, Roth» oder Schwarzwild, und. 
ob er nicht etwa von zahmen Xpieren, oder auch 
durch Hagel herbeigeführt iſt; 

.d) ben Betrag des wirtiich Rattgefundenes Echabens 
und der vergleichsweiſe dafür zu gemäprenden 
Seldvergütung. 

5) Iſt der Schaden nicht unmittelbar vor der Ernte ges 
ſcheben, fo muß die Feſtſtellung der Geldvergätung. 
bis zu einer zweiten Beſichtigung vor der Ernte außs 
gelegt bleiben. Um bigfe vorzunehmen, haben. die 
Acerbeſiber dem Dberförfter zehn Tage zuvor anzugeis 
gen,. wann bie Ernte flattfinden fol, damit vor ders 
felben der Schaden befihtigt wird, indem für folden 
Schaden, wo diefes unterlaffen wird, feine Eutfchädis 
gung übernommen werden kann, weil der im Winter 
und bis zum Mai oder Juni anfheinend erhebliche 
Schaden häufig bis zur Erute no ausgeglichen, ober 

‚ Sehr vermindert ift. 

Bei der über biefe zweite Beſichtigung aufzunehs 
menden Verhandlung ift nicht nur das früher bezeich⸗ 
nete Feldſtuͤck, fondern ſind auch bie benachbarten Felder 
pflichtmäßig zu beachten, um zu beurtheilen, ob die 

Beſchadigung nicht durch allgemeinen Froſt, Dürre, 

Hagel ober andere Urfachen vermehrt ift, wonach in 

der Verbandlung anzugeben, wie weit die Beſchadigung 

ausgeglichen ober ſteben geblieben, und melde Geld⸗ 
vergätung nun dafür in Anſatz zu bringen iſt. 

6) Den Uderbefigern ift unbenommen, noch andere Zarar 
toren auf ihre Koften zuzuziehen. 

7) Ueber Wildſchaden, welche in der obigen Art (u 1-5) 
gehörig begründet und nachgewieſen find, wird von 


der Regierung, fofern nicht eine weitere Prüfung ber 

Sache durch den KreissLandrath als erforderlich ers ' 
achtet werben follte, höheren Orts die Bewilligung 

einer angemeffenen Entfpäbigung beantragt. Wo aber’ 
die Uderbefiger obige Crforderniffe zur Begründung 

ibrer Unfprüche vernachläffigen, haben fie es ſich ſelbſt 

beizumeffen, wenn darauf Feine Rüdficht zu nehmen 

iR, und fie Iediglich damit. zuruckgewieſen werden. 





Nahweifungen Aber die firirten und unbeflimme 
ten Holgberehtigungen aus königl. Forften. 
Minifterialentfhließung vom Sten Juli 

1836. — Unter Anlehnung an bie Eircularverfügung vom 

Aten Dftober 1824 wurden die Rachweifungen über alle 

gegenwärtig noch ftattfindenden, firirten und unbeftimmten 

Holzberechtigungen wieberholt angeordnet, um einen feften 

Anbalt für die Freiholzabgabe an Berechtigte zu erhalten 


‚und zu verhüten, daß den k. Forſten Holzabgaben zur Laft 


fallen, zu denen keine Berechtigung mehr beftept. 


Breibolz ber Hilfsauffeher und Walbwärter 
ß in tönigl, Zorften. 


Minifterialrefeript vom SOten Juli 1886, 
Es wird verordnet, daß den in den k. Forſten angeftellten 
Hilfsaufehern und Waldwärtern freies Brennholz zu vers 
abreichen, und wo biefelbe zur Miethe wohnen und feinen 
eigenen Haushalt haben, eine dem eigenen Bedürfniffe ents 
ſprechende Holzquantität von unterbrüdtem Stangenholge 
zu beftimmen iſt, um den ſonſt möglichen Mißhräuden 
vorzubeugen. 


Die Unftellung der zur Veriorgung üdermwiefenen 
Eorpsjäger ı. als Hilfsauffeher und Waldwär 
ter in königl. Forſten. 

" Minifterialentfhließung vom 1Oten Juli 
1836. In der Circularverfügung vom 26ten März 1834, 
welche. fih auf die Kabinets ⸗Ordre uom Öten October 1838 
gründet, wurde den Eöuiglihen Regierungen bemerklich ges 
macht, baß die aus dem verforgungsberechtigten und den, 
biefen hinſichtlich der Beweiskraft gleich zu achtenden, zur 
30jährigen Dienftzeit verpflichteten Corps» Jägern zu ents 
nehnienden Hilfs⸗Aufſeher nur zeitweife angenommen 
werden. Einige neuerlich gegen diefe Beſtimmung vorges 
kommenen Ubweichungen veranlaßten, die Regieruugen das 
rauf noch befonders aufmerffam zu maden, daß die zu 


Verforgung übertwiefenen Corps⸗Jager, wenn fie zur Wahre 





nehmung von Hilfs⸗Aufſeher⸗ und ZBaldmärter + Stellen 
gebraucht werden, nur als zeitweile beſchaftigt 
anzufepen und alfo nit, als verſorgt ober wirklich ange ⸗ 
ſteilt, in die Nachweifungen. aufzunehmen und dem -E. Ins 
ſpecteur der Jäger und Schüpen anzugeben find. 





Die Verabfolgung von Baubolz an Bexrechtigte 
aus konigl. Jorſten. nn 

Minifterialentfhließung vom 10ten 
Zuni 1886. Da die Verabfolgung von. Holz ans k. For⸗ 
ften, fowopl an Holzberechtigte, ald au Bau» Entrepre- 
neurs, oder an Undere, denen Holz unentgeltlich zugeftans 
den worden ift, bisher, wenn das Holz nicht zu den bes 
flimmten Zweden zu verwenden war, z. B. wo der Ems 
pfänger, ſtatt eines verauſchlagten Fachiverfs s Baues, den 
Maffiv + Bau wählte und über das zur letzteren Bauart 
weniger ald zum Fachwerksbau erforderliche Holz anders 
weit difponirte, zu verſchiedenen Mißbrauchen und auch zu 
Störungen in der ordnungsmäßigen. Bewirthſchaftung der 
Borften Unlaß gegeben hat, fo wurde beftimmt, daß in ber 
Folge dergleichen Holz nur, in ſoweit auf die k. Forſten 
angewiefen werde, als es zu den beftimmten, auch nach der 
Berabfolgung gehörig zu infpieirenden Zwecken wirklich ers 
forderlich, oder wenn abzuſehen iſt, daß es dazu wird ver⸗ 
wendet werben. Nur in dem im 6. 238. Tit. 22. 
Ip. 1 des Allgemeinen Landrechts gedachten Falle, wenn 
einem Holzungsberechtigten fein Bedarf in einer fo ent 
legenen Gegend angewiefen wird, daß die Herbeipolung des⸗ 
felben mehr als eine Zagreife erfordert, darf eine Aus: 
nahme ftatt finden, wenn es dann nicht vorzusiehen fein 
follte, nach der Beſtimmung $, 259 loc. eit., ftatt des 
Holzes, der Werth besfelben nach der Forſttare zu gewähs 
ven, worüber im eintretenden Falle zu berichten iſt. 

. (Gortfegung folgt) . 





Das Kohlenholzfloͤßen und die Köhferei im Floͤß⸗ 
wehre bei Lauterberg. 





Die Kohlenholzfibße auf der Oder bis in das Floß⸗ 
wehr oberhalb Lauterberg iſt eine reine Scheiterholjfföße 
und der Fluß felbft iſt nicht beſonders dazu vorgerichtet, 
ja nicht einmal von ben großen Steinen und Klippen ge 
teiniget, welche benfelben beſonders in dein oberen Theile 

“fo bedecken, daß daſelbſt nur bei ſehr großem Waſſer ger 
flößt werden Tann. Seit einiger Zeit beftcht die Eimich⸗ 


| 
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tung; daß der große Dberteih in feiner Ausflutb zugelegt 
und darin eine Menge von etwa 6 Wilionen Subiffug 
Waſſer gefammelt werden kann, welches im Laufe von 6— 
8 Stunden zu ber Zlöße verbraucht wird. Mon den Eins 
hängen der Ober wird das Holz an das Waſſer gebracht, 
dann zu günfliger Zeit eingeworfen und in einer Entfer ⸗ 
nung von welteftens 4 Stunden vor Lauterberg wieber aus-⸗· 
gegogen, wo fonft ein Wehr, zu diefen Zwecken ſtand, wels 
ches aber im Jahre A883 durchbrach und nicht wieder her⸗ 
geſtellt wurde, weil es überall zweifelpaft iſt, ob man bie 
Slöße fortfepen will, indem fi das Flußbette vor bem 
Webre fo fehr mit. Gerölle angefüllt Hat, daß bie nothwen⸗ 
dige Reinigung deſſelben viele Koſten verurfachen würde. — 
Die Refultate der Iepten Blöße auf der Ober, will ich hier 
mittheilen, indem ich wohl glaube, daß biefelben von eini⸗ 
gem Sntereffe find. 

Im Japre 1838 wurden verfloͤßt — 18087 Mitr. & 
so 2 

Davon war Krimpfe und Verla durch das Wegflier 
Pen einer Quantität Holz, bei einer großen Fluth, welche 
das Wehr durchbrach — 1405 Mit. Diefes Krimpfvers 
luſt entfteht meiftens durch den Abſtoß und ben Ubgang 
an der Rinde; eigentliches Sumpfpolz findet man bei der 
Dderflöße nur fehr wenig, indem im Sommer das Waſſer 
fo Mein if, daß man das etwa untergegangene Holz leicht 
wieder zu Tage fördern fann. Der Abſtoß iſt aber fehr 
bedeutend und ber Verluſt an Rinde beträgt nad ange 
fetten Verſuchen bei 120 Jahr alten Fichten auf 10 Mitr. 
3%, Mitr. oder 8,12 pro Cent. ®) Das eingeworfene Holz 
beftand, mit weniger Ausnahme, faſt nur aus Fichten 
Scheitholz. 

Die Floͤbe des Jahres 1888 war nicht günſtig, ins 
dem fie wegen Mangel an Waſſer im Frühjahre nicht bes 
endiget werde fonnte und ein Theil des Holzes auf dem 
Wafferrande bis zum Herbſte liegen blieb; daher ift die 
Krimpfe wohl etwas beträchtlicher als bei früheren Floͤßen. 
Außer der Krimpfe find nod abjzufepen 315, Mitr., 
welche, durch die Fluth fortgeriffen, weiter unten am Was 
fer wieder aufgefangen worden . und nicht mit zur Kohlung 
gekommen And. — Verkohlt wurden demnach überall 
11316%, Mitr.; in den Jahren 18 88/36 ind. und dars 








*) Diefe 8,12 pro Cent, können bei der dloge nicht ganz in Ab⸗ 
fag kommen, weil nicht alle Rinde abgeftogen wird und auch 
nicht alles Holz dad Alter bat, in welchem biefer Verſuch 
angeſtellt worden, und das After doch weſentlich auf bie Mine 
denſtarke einwirft. 
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ans geliefert 7697 Karren Kohlen & 100 Ghfß. räumlich ; 
Oolzverbrauch alfo pro Karren 1,47 Mitr. nady dem Volu⸗ 
men oder 68,02 pro Cent. Die Kohlen find in den erften 
Jahren durchſchnittlich gut geweſen, mit einem Gewichte von 
60,4 Pf. pro 100 Eustfß. räumlich; in den letzten Jahren 
aber war das Holz zu alt, und die Kohlen wurden, befons 
m bei ganz trocfnem Wetter, zu leicht. Die Kohlung 
felbft wird auf bie befannte Harzer Methode geleitet, nur 
macht man größere Meiler und füllt faft nie. Die Anlies 
ferung nach der etwa . Stunde entfernten Hätte, geſchab 
in den exfien Jahren in den gewöhnlichen 100 E Halten» 
den Karren, in ben legten Jahren aber iu großen, 400 6 
faffenden Wagen, worüber in Nro. 118 biefer Zeitung, 
Jahrgang 1836, Einiges bemerkt if. 

Was nun das Finanzielle anbelangt, fo gibt bie des⸗ 
halb aufgeftellte Uberficht folgendes Refultat. Die ganze 
Holjmaffe koſtet: 

an Hauerlöpnen, 0. + + 1995 rthlr. 22 gar. 2 pf · 
an Unbringerloͤhnen, naͤmlich 

das Holz an das Floßwaſſer 

zu fahren, welches im Wins 

tee durch Menfgen mit 

Schlitten geſchiebet . .. 3012 „ 

Flögtoften, einfplieglih des 

Cinwerfens und des Auszie⸗ 

bens bes Hole - - - 1860 „ In 2u 

Das Malter iſt demnach Sgar. ji 

39 pf. an Floͤßkoſten ꝛc. zu 

fteben gelommen, rechnet man 

davon das Ansziehen, welches 

im Durcfepnitte 1 ggr. 1 pf- 

gekoſtet hat: fo betragen die 

reinen Floͤßkoſten 2agr. 1,9 

pf. an Diäten find verausgabt 48 

469% Karren Kohlen Haben an 
Kohlerlohn gefoftet . » +" ıs1 „ 5. 9 
an Brodzulage *) auf das Koh⸗ 


16. 8, 


nn; 


Inh er 165 „ 20 „ 10, 
Koplenfußrlöpne - «+ 151 „ 2 „ 8, 
Haferzulage 0 Kr 22, 7 


—— — — 
=) Um nicht bei den veränderten Kornpreifen mit ben Aubeits · 


Löhnen oft eine Aenderung vornehmen zu müſſen, erhalten 
die Harz» Waldarbeiter, wenn das Brodkorn über 1 rthl. pr. 





Ban» und Unterhaltungskoften 
bes Wehr’s, bes Floßwaſfers 
und der Wege... . 
Sorftjins und Accidenz, fo wie 
auch die Beiträge an bie 
Invalidencaſſe, welde bie 
Eifenpütte , als Kohlen⸗ 
Gmpfängerin, zu begablen hat 1769 „ 10» —X 
Un Nebenkoſten, als Erfap des - 
Wieſenſcha dens. Beiſteuern 
für erkrankte Urbeiter · 162 m 12, 


— —— 
Summe — 12188 rthl. 15 gar. Tpf. 
Davon mäffen 190 rthl. 4 ggr. 
abgefegt werben , für das 
Holy welches anderweit, nicht 
jur Kohlung verwendet wor⸗ Bu . 
den it,mlt 20000 100, An -n 


Bleibt Summe — 11948 rthl. 11 ggr. 7 pf. 
welches auf einen Karren Kohlen 1 rtpl. 18 ggr. 8 pf. bes 
trägt. 

Nach einer‘ barüher zugelegten Berechnung wärbe ein 
Karren Kohlen, wenn das geflößte Holz im Walde wäre 
verfoplt worden, auf Urthl. 28 gar. &pf. zu fliehen gekom⸗ 
men, mithin ergab bie Flöße einen fehr bebeutenben Ueber⸗ 
ſchuß, wobei indeffen das Anlage-Capital bes Wehres nit 
berüdtfichtiget if. 


80 rthlr. „gt ·pf. 


v. Berg, Oberfoͤrſter. 








Obt. koſtet, eine angemeſſene Zulage auf jeben Thaler ihres 
Lohnverdienſtes. — Daffelbe gilt bei dem Subrlohne, mit 
der f. 9. Haferzulage, wenn 1 Hbt. Hafer den Preid von 9 
gar. überfteigt. 


Mannichfaltiges. 





Unterirdbifge Fiſche. 


unterirdiſche Aale erhielt man mit dem Waſſer eines artefiihen 
Brunnend zu Elbeuf (Brankreih) aus der Erde. Sie waren von 
der Größe junger Yale, aber viel dunkeler als die Flugaale. Diefe 
Zhatfache widerfpricht der Anſicht über ben Urſprung der Gewaͤſ⸗ 
fer arteficher Bäumen. - 
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“und der Nachbarſtaaten. 
Bortfegung,) 


Baden. 
Sorfigefeg vom 18te0 November 183% 

Der erfte Theil Handelt-von der Forſtpolizei, 
welche von der Staatsregierung über bad gefammte Wald⸗ 
befistpum, mit Ginfchluß jenes der Standesherrn und 
Srundgeren, nach den, gefeplichen Beſtimmungen ausges 
übt wird. 

Vor zurlchgelegtem ein und zwanzigften Jahre kann 
-ulemand zur Anſtellung im Forſtweſen gelangen und nicht 
Unzeigen machen, die von rechtlicher Wirkung find, eine 
fehr gwechmäßige Unordnung , ba bier nnd da noch der 
ſchueidende Contraft, in der Ausübung des Forſtſchutzes 
befteht, daß von Forſtlehrlingen in einem weit frühern 
Alter, auf die Verantwortlichkeit ihrer. Lehrherrn, Forſt ⸗ 
frevel» Unzeigen angenommen und auch jüngere Forſt Aſpi⸗ 
ranten zur Beforgung des Forſtſchußes felbftftändig verwen» 
det werden. 

Der zweite Abſchnitt verbreitet ſich über die 
Bewirtpfhaftung der Waldungen im Ali— 
gemeinen. 

Die Förfte find fo zu bewirthſchaften, um mittelft 
des Abtriebs ber haubaren Beſtaͤnde opne Zeitverluft junge 
Waldungen nachzuziehen. ” 

Es wird für den Zweck der natürlichen Verjüngung 
ein polizeilich zuläifiges Alters + Minimum ‚Himmt und 


—8 in Hochwaldungen 
a) für Eichen einhundert und zwangig Jahre, 
d) für Buchen ſiebenzig Jahre, 


c) für Roth» und Weißtannen ſiebenzig Jahre, 

d) für Forlen ſechzig Jahre. R 

2) in Niederwaldungen: 

a) für harte Hölger fünf und zwanzig Jahre, 

b) für weiche Hölzer fünfzehn Jahre, 

©) für Schälwaldungen zwölf Jahre. 

Bei gemifchten Beſtaͤnden fol ſich die Haubarkeitszeit 
nad ber vorbersfchenden Holzgattung (Holzart) und im 
Zweifel, nach dem harten Holze, richten. 

Die Theorie der Forſtwiſſenſchaft hat in einem Forſt⸗ 
gefeße nicht ihre geeignete Stelle und die Auseinanderfezs 
sung ber bei der Wirthfpaftsführung in Anwendung kom⸗ 
menden wiffenfcaftlichen Prinzipien und Normen, ift das 
feloft wohl nicht in der Art zuläffig, daß nicht zu viel und 
zu wenig gefagt werde, für jede aus der Localität hervor⸗ 
gehende Mobdification Vorſorge geſchebe und nicht vielmehr 
in ber Aufftellung,, oft Iocalungemäßer Verhältniffe, uns 
wirthſchaftlichen Borberungen und Vorwänden ein gefeßs 
licher Anſtrich gegeben, und dadurch dem Zwecke eines 
Forſtgeſetzes eher entgegen gebanbet als demſelben zuges 
wirft wird. 

Die Oberforftpoligei Vehoͤrde ſoll ſich darauf beſchran⸗ 
fen, eine ſtreng wirthſchaftliche Verwaltung des Waldver⸗ 
mðgens, zur unerläßlichen Forderuug zu machen, daher zu 
wachen, daß die Korfwirthichafteführung einem zureichend 
ausgebildeten Perſonal anvertraut, die Einhaltung eines 
ſtreng wirthſchaftlichen Verfahrens uͤberwachet, zugleich bie 
nothiwendigen Dorbengungemapßregeln gegen ſchaͤdliche Fols 
gen angeordnet werben. 

Wird nothwendig, für einzelne Bälle, fpecielle Vor⸗ 
ſchriſten zu erteilen, fo gehören Ddiefelben zur Vollzugs⸗ 
Inſtruction und nicht in die Ephäre eines Forfigefeges; 

Bei dem, was über beftimmte Umtriebezeiten verords 
met iſt, dringt ſich die Ueberpeugung auf, daß ſich wohl 


ſolche allgemeine Minima, nicht aber bie hier maßgeben- 
den, ſpeciellen Bebingungen angeben laſſen. Noch manche 
andere Anordnungen geſtatten nur ſchwer eine bucftäblihe 
Vollyiehung , oder führen zu zahlreichen Erläuterungen und 
Remonftrationen. Nach F. 15 darf das Holz, mit Yuss 
nahme des Schälpolzes, nur vom Unfange des Septembers 
bis Ende Aprils gefällt werden, ein, bezüglich ber Buchen⸗ 
hochwaldungen, zu weiter Zeitraum; nach $. 19 follen am 
ſtebenden Holze, fo weit es nicht. gerodet oder umgegraben 
wirb, die Stoͤcke, ſelbſt der Märkten Stämme, bei'm Um⸗ 
ſchroten nicht über 5 300, bei'm Ubfägen nicht über 8 Zoll 
Höhe haben, was ebenfalls kaum als allgemeine Borfchrift 
gelten fan, da, wenn auch in befonderen Fällen, ſorgſame 
Nußung erpeifcht, ſtarke Stämme aus ber Pfanne zu hauen 
doch oft diefe Normal: Stockhohe micht genau eingehalten 
werben kanu, Aufſchlag und Anflug folen bei Aufftellung 
bes Klafterholzes und des Reiſigs in den Schlagen nad 
Thunlichkeit geſchont werden; wogegen wodl zweckmaͤßiger 
ware, in jangen Schlaͤgen fein Holz aufzuklaftern, ſondern 
daſſelbe zu dieſem Behufe herauszutragen oder auf dem 
Schnee heraus juſchlitten. 

Dur Aufklafterung bes Holzes im größeren Klafter⸗ 
reihen am Saume ber Hiebsdiftrifte neben durchziebenden 
Wegen, wird die Aufzeichung des Materials frhr erleichtert 
und bie Richtigkeit der Abzaͤbllung überfihtliher. Stämme 
bie in befaamten Diftriften gefällt werden, find unmirtels 
bar nach ber Faͤllung auszuäften, mas vielfach vor der 
Ballung zu geſchehen Hat. Raff⸗ und Leſeholz darf im 
Walde nicht geführt, fondern mar getragen werten, eine 
Anordnung, deren Rothwendigkeit eben fo wenig einleuchten 
will, als dadurch vielmehr die Beholzumg der fefcholzbetürfe 
tigen Forſtrechtler erfchwert wird. Das Brennholz fol in 
Afchubiger Scheitlänge aufgefcichtet werden, eine nicht 
Ölonemifche Scheitlänge, intem dann mander Trumm, der 
bei ber Sfchuhigen Scheitlaͤnge noch ein Scheit gibt, nicht 
aufgefpalten werben kann. Die Sfcpubige Echeitlänge ent: 
forict unbezweifelt am meiſten der dkonomiſcher Zugnts 
machung des Brennbolges. Holz von vier Zoll Durchmeſſer 
iſt zum Spalten wohl zu ſchwach. ö 

Das zweite Capitel bambdelt von der 
Gewinnung der Forfi-Nebenprodufte 

Anch bier fchweift der Gefepgeber in dab Gebiet ber 
Wirthſchaft über, Grundſaͤtze aufftellend, bie lediglich ber 
Wiſſenſchaft angehören, fo z. B. das Alter, in dem bie 
jungen Beſtande dem Weidgange aufgegeben werden bürfen, 
das- Harzen u. [| w. benebft, polizeiliche Beſtimmungen zur 
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Verminderung waldſchaͤdlicher Handlungen bei ber Gewin⸗ 
nung ber Forftnebenbenugungen. “ 

Mit dem, was im $ 41 über das Sammeln des 
Streulaubes, des Mooſes und der Nadeln angeordnet ifl, 
können wir nicht einverftanden fein, da und das 40 jährige 
Alter der Laubhochwaldungen viel zu niedrig ſcheint, um 
ohne nachtheifige Rücwirkung auf den Zuwachs Streulaub 
zu fammeln. 

Laubholz», befonders Buchen⸗ Hochwaldungen, bürfen 
nicht wohl vor vollendetem Langenwachsthume belaubt und 
ſollten überhaupt nur fo fpät ald möglih und nur kurz 
von dem Anbiebe zur Belaubung geöffnet werden. 

Das dritte Eapitel enthält zweimäßige 
Voiſchriften über die Errihtung neuer 
Bauten und Reparatur und Erweiterung 
der in der Nähe der Waldungen befindliden 
Gebäude, fo wie bas vierte Gapitel Bor 
fpriften, bezüglihd der Abwendung ber 
Seuersgefapr, aufſtellt. 

Der § 68 macht die bezüglich des Kohlens ertheilten 
Vorſchriften auch auf das Afchenbrennen anwendbar, eine 
verderblihe Nebennugung, welches unferes Beduͤnkens, von 
einer geregelten Worftpoligei gar micht geduldet werben 
foßte, und wohl nur in Waldwüſten gehört, wo das Holz 
feinen Abſatz Hat. Solches, weiches zum Brennen fi eig 
met oder verfoplt werden kann, wird man mohl nicht zum 
cpenbrennen benugen wollen, biefes daher ſehr Leicht in 
das hoͤchſt gefährliche Laubaſchenbrennen ausarten, von bem 
fich der Verfall mander Waldungen ſ. z.B. vider Diſtrik⸗ 
ten im Speſſart Herfcreibt. ( Diefer forftvermäftende Uns 
fug hatte im Speſſart fo um fich gegriffen, daß die vor 
mals turmaingiſche Regierung dagegen die firengften Strafen, 
ſelbſt Zuchthausſtrafe, vorzukehren ſich gendtbigt fand.) 

Fünktes Capitel, von den Maßregeln 
gegen die Jaſekten. Im ſechſten Gapitel 
it zugegeben, daß von den vorſtebenden polizeili⸗ 
hen Vorſchriften, die Staatsverwaltangs— 
RKellen, nach Vernehmung der Korftbehörben, und bei nicht 
eintretendem Widerfpruche ber Waldeigenthümer im deu Zäls 
ten bispenfieren können, in welchen eine Ausnahme 
von der allgemeinen Regel, nach Geſtalt der Lmftände im 
Jatereſſe der Waldcultur ober des Waldeigenthümers, der 
kandwirthſchaft oder der Gewerbe dringend geboten iſt. 
Eine befondere Ynftruktion wird, nad der Wichtigkeit 
ter Falle, die Stellen bezeichnen, welche die Diepenſation 
zu ertheilen ermächtiget find. 





— 19 — 


Bierter Abfhnitt. Befondere forkpe 
Tizeilide Vorſchriften nah VBerfhieden 
beit der Walbdeigenthümer und ber Lage 
der Waldungen. 

Waldausftocdungen und außerordentliche, den nachhal⸗ 
tigen Ertrag überfteigende Holzhiebe in Staatewalbungen 
dürfen nicht ohne vorher eingeboltes Gutachten derjenigen 
Staatsbehörben, denen bie Forftpolizei, und bejiehungsweife 
die obere Leitung derſelben zufteht, angeorduet werben. 

In Stoatswaldungen, bie Muſterwirthſchaften Darzuftellen 
beftimmt find, ſollte ebernugung eigentlidy unter keinen Um⸗ 
ftänden, allenfalls nur bei der hoͤchſten Finanznoth, oder in 
außerorbentlihen Bedarfefällen zu beforgen fein; dieſe ges 
ſepliche Beftimmung berührt übrigens eine, in deu meiften 
teutichen Staaten nicht beſtehende gleichwohl auf Achten 
Verfaſſungs ⸗ und Verwaltungs s Prinzipien gegründete 
Einrichtung, nämlich die Gentralifirung ber forfipofigeitichen 
Dberaufficht und Dberleitung des gefammten Landes « Forſt⸗ 
baushaltes in · einer oberften Behörde. Die Staatsdomais 
mens Forftverwaltung it, wie 5 ®. in Baiern, meiſt unabs 
bängig von der oberſten Nefpizeng ber inneren Adminiftras 
tion, oder zieht noch die Gommnnals Forfiverwaltung zum 
Tbeil mit in-ihr Bereich. 

Es follte dagegen ber Staatsfiscus in Unfehung feines 
Waldbefigtpums, nur als Private betrachtet werden, und 
obue in der inneren Wirthicaftsführung läftige Hemmuiſſe 
zu finden, die obere Leitung des Gtants » Korfibetriches 
von dem Staats » Minikterim bes Inneren reffortiren, wie 
dies 5. ®. in Naffan, bezüglich der jedoch als Hausgnt 
erfcheinenden Domainewalbungen der Fall iſt. Es werden 
dadurch häufige Gonflicte vermieden, die Jutereſſen der 
übrigen Produftionszweige, überhaupt des gefammten Bolt: 
lebens mit denen bes Waldbaues mehr verſchmotzen, bie 
Gefahren der Biscalität, worüber noch fo mande Klage 
geführt wird, entfernt, und überhaupt Ginpeit und Gin» 
Hang in Diefen wichtigen Zweig ber Staatsverwaltung ges 
bracht. 

Das zweite Gapitelverbreiter fih über 
die Semeindswaldungen, zunähft feſt ſetzend, 
daß der jährliche Eulturplan der Gemeinden von den Förs 
tern und dem Gemeinderath gemeinfchaftlich entworfen, 
vom Forfamte geprüft und der Vollzug verfügt werde. 

. Einen feften Boden wird und kann die Benupung der 
Gemeindeweldungen nur in der Wufftellung allgemeiner 
und beſonderer Wirthſchafteriaue erhaften, was allerdings 








bern Drte mehr berührt haben. Indeſſen muß doch, na 
mentlih in größern Gemeindswaldungen, auf eine ſolche 
Baſis Hingewirft werden, indem alle ſuppletoriſchen Einlei⸗ 
tungen mehr und weniger-fragil find und nom Bwede abführen. 

Nah 5 78 Hat Fih die Forſtbehorde mit ber Vers 
werthung des Holzes nicht zw befallen, fondern diefelbe dem 
Semeindrathe und Bürgeransihuffe zu überlafien, jedoch 
find Die Verfteigerungs ⸗ Bedingniffe vor der Belanntmar 
Hung dem Zörfter zur Einſicht mitzutheilen. und deſſen Er⸗ 
innerungen, fo weit fie ſich anf die Berftpolizel beziehen, zu 
beachten. 

Bir möchten biefen Beſtimmungen ben Bufab wäns 
ſchen, infofern er nice ſchou ſtilſchweigend darin liegt, daß 
der Revier-Forfttediente oder beſſer nod das Forſtamt, auf 
die Tardeftimmung einen directen Einfluß habe. Der Zeit⸗ 
und Localwerth ſtellt fich zwar Durch die Concurrenz am beften 
feft, indeffen, wird diefe nicht fekten durch Einverſtehen ber 
Kaufluſtigen aufgehoben und die techniſche Cinficht der 
Forſtbeamten weiß immer am beften die Preiswürdigkeit 
der Verfteigerungs « Dbjekte zu beftimmen. 

Drittes Capitel. Bon ben Walbungen 
der KRörperfhaften. 

Viertes Gapitel. Bon den Waldungen, 
ber Standesherrn und Srundberru, wilde 
den Privatwaldungen glei behandelt werden. 

Die Großperzoglih Baben’fhe Regierung abeptirt 
nicht den Grundfap der Veförfteruug ber Privatwaldungen, 
ſondern raͤumt vielmehr 

"Bänftes Cabitel, den BrivatwaldsBefip 
gern bie freie Bewirchfhaftung iprer Wal⸗ 
dungen ein, fo daß Ginfchreiten der Borftbehörben megen 
Verlegung der Borftpolizeis Geſetze, nur im begeihneten eins 
einen Fällen ftattfindet, aud die Privatwald + Vefiper an 
Die über bie Derfteinung , Greuzbeſchreibung und Vermeſ⸗ 
fung der Waldungen, über die Unfattbaftigfeit der Wald⸗ 
arbeiten und der Weiden zur. Nachtzeit, die Abwendung 
der Feuersgefahr, bie Zödtung ber infeftenfreffenden Vögel 
und den Meifenfang beftehende Vorfepriften und Gebote 
gebunden find. 

Serftörung oder Ausrottung eines Waldes iſt unters 
fagt, wenn nicht. zuvor der Eigenthümer die, ohne Angabe 
der Gründe nie zu verfagende, Erlaubniß zur Culturveran⸗ 
derung, non der Stantsbehörbe erhalten hat. Werden ohne 
sine ſolche Erlaubniß eingeholt zu baden, durch die Bewirth ⸗ 
ſchaftung eines Walbes Beforguiffe rege, fo kann, vors 


feine ‚große Sqhwierigkeiten hat, welche wir an einem ans | behattlich der gefeplihen Veſtrafung Einhalt geſcheben und 
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der Walbeigenthümer außerdem noch angehalten werben, 
ben Beſtand des Waldes nach Anorbnung der Korftbehörde 
wieder berzuftellen. Ausgenommen von biefen Befteipis 
gungen find jedoch, abgefonbert liegende, 25 Morgen nicht 
enthaltende Waldungen, die inzwiſchen im Ausftodungsfalle 
auch nicht ohne Gultur bleiben dürfen. 

Die Beflger von Stammguts, Gehen oder Erbbeſtands⸗ 
forften, Haben unter obigen Beflimmungen das freie Bes 
wirthſchaftunzs · Hecht ihrer Waldungen, vorbehaltlich der 
beftependen Lebens» und Landrechtlihen Beſtimmungen. 

Waldungen, woran den Privaten, gemeinfaftli mit 
dem Staate einer Gemeinde ober Koͤrperſchaft nur ein, den 
Beſtimmungen bes Landrechtes gemäß, der Tpellung unters 
worfenes Miteigenthumerecht zufteht, werben in jeder Bes 
ziehung nach den forftpoligeilihen Vorſchriften behandelt, 
und von ben Forſtbeboͤrden bewirthfchaftet. 

Bortfegung folgt.) 
— — 


Mannichfaltiges. 


Ueber bie freiwillige Entſtehung der Pflanzen. 
Gerhandlung der naturforfchenden Geſellſchaft zu Görlip.) 

Oft geräth ber Borfcher in Verlegenbeit, das ftille, unfichte 
bare Schaffen der Natur zu erklären. Cinfam erhebt ſich eine 
Belökfippe im weiten Meere, — ein nacktes Geftein. Bald fängt 
es an, ſich mit Flechten zu beffeiben; dieſe verwittern, gehen über 
in Staub und Erde und im Laufe der Seit ergrünt der Bel von 
Moofen, Graͤſern und andern Pflanzen, bid nach und nach Sträus 
her und Bäume feinen Scheitel zieren. Go geht die Schöpfung 
noch heut fort; nach anfheinend wunderbaren, unveränderlichen 
Geſeten, dahin gehört auch das Erfcheinen von Gewachſen an 
Orten, wohin. der Saamen ſchwerlich gelommen fein Eonnte, um 
eine fchnele Verbreitung zu bewirken. In unfern Heidegegenden 
zeigt fich unter andern folgende, ſchwer zu erklaͤrende Erfcheinung: 
Sobald. mitten im Walde ein Holzichlag gemacht worden ift, zeigen 
ſich in ein paar Jahren auf einer foldyen freien Stelle Pflanzen, 
welche vorher nicht da waren, .und weit umher ſich nicht auffin⸗ 
den laſſen. An ähnlichen Orten wiederholt ſich dieſes Schaufpiel, 
had nur don wenigen recht beobachtet, von ben meiften aber gar 
nicht gekannt ift. -. 

BZuerſt zeigt ſich gewöhnlich der Spark oder Spargel mit 5 
Staubfäden (Spergula pentandra) eine Pflanze, die unter ihren 
Gattungsverwanbdten eine merkwürdige Ausnahme macht, da 
diefe alle 10 Staubfäben haben. Der Unkundige wird demnach 
vergebens die genannte Pflanze der Regel nad) in ber 5ten Claſſe 


aut erſcheint das Waldkreuzkraut (Senecio sylvaticus). 
beides einjährige Gewächfe. Dann kommt auch das ſchmalblati⸗ 


tige Weidenröschen (Rpilobium angastifolium) zum Vorkheine, 
und wuchert mit feinen farbigen, fhönen Wlüthentrauben und 
ausdauernden Wurzeln üppig fort, bis das junge Holz wieder 
in die Höhe gewachſen ift, worauf alle diefe. Pflanzen. ſpurlos 
verſchwinden und wieder der Heide ıc. Play machen. 

In den abgefaffenen Fiſchteichen, welche befäet worben find, 
tommen Pflanzen hervor, die vorher weder im Waſfer wuchſen, 
noch mit dem Getraide hineingekommen ſind, wie das Norwegie 
ſche Sünffingerfraut ( Potentilla norwegica) das Eypern Niede 
grad (Carex cyperoides) und mehrere andere Gewaͤchſe. Mit: 
ten barumter aber zeigen fich auch ſolche, welche wirkliche Waſſer⸗ 
gewaͤchſe find, als verſchiedene Binfen= Arten Waſferknoterich 
(Polygonum amphibium),; Wafferbefentraut ( Sisymbriam am- 
phibium), biefe wachfen üppig fort,-und beweifen Die zähe 2er 
benskraft, welche den meiſten Waffergewäcen eigen ift. Unter 
ibnen find aber auch manche Feldpflanzen zu fihben, die mit dem 
©etraidefaamen hinein gebracht worden find. 

Auf ähnliche Art wird auch ein Gartenbeet, welches forgfäle 
tig von Unkraut rein “gehalten worden iſt, ſobald es fich feihft 
überfaffen bleibt, bald von Gartenunkräutern als Wogelmeier 
(Alsine media), Brenneffein (Urtica urens) u. ſ. w. bebeiit werden- 

Ein auffallendes Beifpiel ähnlicher Art babe ich, fagt Burke 
barbt, in der Schweiz beobachtet. Das durch den bekannten 
Bergfturz verfhüttete Thal von Goldau bereifte ich zwei Jahre 
nachher und fand zu meiner Verwunderung bie meiften Stellen, 
welche mehr ald hauſerhoch mit. Trümmern bedeckt waren, wieber 
im Anfange des ſchönſten Pflanzenwuchfes ; nicht blos am Rande, 
fondern in ber Mitte dieſes mehrere Stunden weit verheerten Thaler, 

Alle diefe Datſachen fprehen für ein Vorhandenſein bes 
Saamens in per Erde. Denn eine Verbreitung desſelben durch 
Winde ꝛc. laͤt ſich nicht in dem Mage vorausfegen, obgleich auch 
die Natur dafür Sorge trägt, ſowie auch Vögel ben Saamen 
weit verbreiten u. f. 10. Das größte am weiteſten reichende Mit: 
tel, Pflanzenwuchs zu befördern, ift aber bie lang dauernde Lee 
benskraft bes Saamenkeimes. Diefe muß in's Unenbliche gehen, 
und ift biöher zu wenig beachtet worden. Sie dauert nicht, nad 
der gewöhnlichen Meinung, mehrere Jahre, fondern ich wage es 
zu behaupten, fagt Burkhardt, geftügt auf Erfahrungen, Jahr 
bunderte. 

Bewahrt vor ben Cinflüffen der Luft und des Lichtes ‚fchlum: 
mert das verborgene Leben des Keimes, bis es wieder in biefe 
Elemente gebracht und durch fie zur Thatigkeit geweckt wird. 
Luft und Licht (verbunden mir Wärmefto) find es, welche alles 
Leben erhalten, aber einmal begonnen auch ſchnell zum Siele 
führen d. h. das Leben zu enden und ein auderes zu beginnen. 
Aber auch das Waſſer ift hierbei nicht unthaͤtig. Es ift-für viele 
Weſen ein Grregungsmittel aber auch in andern Werhältniffen ein 
DBeförberungemittel der Verweſung. Ein Tropfen Waffer ruft das 
vertrockn ete Raͤderthierchen und bie Infuflonsthierthen wieder ing 
Leben, läßt das tobte Moo&, Slechte, bie Aige wieber aufleben, 
und 1ö8t nach vollendetem Lebenslaufe den Körper wieder in 
feine Urtheile auf. (Schluß folgt.) 


Redakteur: Zorkmeiler Gt. Behlen — Verlegers I. D Sauerländer in Sranffurt a. M. 
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Forſt⸗ und Jagdgefeggebung der deutſchen Bundes 
und der Nachbarſtaaten. 
(Zortfegung.) 





Baden, 
Das feoR e Bapitel enthält Verfügungen über 
die Benutzung der Waldungen an ben Flüßufern, 
den Holzbebarf für den Uferbau. berüdfichtigend. 

. Der zweite Theil des Forfigefeges verbreitet ſich 
über die Forſtberechtigungen, und ſpricht im erften 
Gapitel die allgemeinen Beftimmungen hierüber aus. 
Es ift allentpalben-auf die Eigenthumsrechte zarte Rück⸗ 
ficht genommen. Entſtehende Streitigkeiten werden ‚von 
den polizeilichen Verwaltungsftellen nach Verrechnung ber 
Forſtbehoͤrde entſchieden. 


Die Bewegungen im Forſthaushalte ſehr begünftigend 
iſt die Verfügung, daß nah Verkündigung dieſes Geſetzes 
neue Forſtberechtigungen nicht mehr. entſtehen koͤnnen, eine 
Beftimmung, die inzwiſchen, mit den Eigenthumsrechten in 
vollem Umfange in fireng juridiſchem Betrachte, ſich ſchwer 
vereinigen läßt. Wis dahin, wo die Abloͤſung der Wald» 
Servitute Statt gefunden haben wird, erfreuen ſich Jene 
des gefeplichen Schutzes, die auf einem befondern Rechtes 


titel beruhen, oder fonft in rechtmäßiger Hebung find, währ . 


send fich zugleich der Umfang einer Berechtigung nach bem 
Rechtstitel richtet, und, wo biefer nicht Ziel und Maß gibt, 
nach ben folgenden Beſtimmungen bes Gefepes und nad 
den Vorſchriften des Landrechtes. Mupnießliche Rechte 
richten ſich lediglich nach den Beſtimmungen des Landrech⸗ 
tes. Die folgenden Capitel bandeln vom Waid⸗ 
Laub⸗ und Streurechte, vom Rechte zur Ma 
und zum Aeckerich, zum Harzfharren nnd Theer⸗ 
ſchwellen und zum Trüffel ſuchenn, bann, von ber 


Trift⸗ und Weggerechtigkeit und vom Rechte zur 
Viehtränke. 

Der Waldeigenthümer kann bie Ablöfung bes Behol⸗ 
zigungsrechtes gegen Bodenabtretung und die aller übrigen 
Berechtigungen gegen Geldentſchaͤdigung fordern ; über fireis 
tige Fälle entſcheiden die Gerichte. 

11. Theil. Von den Forftfrevelm Uſte Ab⸗ 
theilung Ueber Vergeben und Strafe 
Zwei Abfchnitte über Vergeben und Strafen 
im Allgemeinen und im Befonbern. 

Es finden Geld » und Freipeits «Strafen — Arbeits⸗ 
Haus (Corrections ⸗ Haus) ſtatt. Die geringfte Strafe bes’ 
ſteht in 15 r. oder einem halben Tage öffentlicher Arbeit. 
Erſchwerender Umftände wegen treten Stroferhöhungen ein. 
Us allgemeine Erſchwerungs⸗GSründe bei 
allen Forfifreveln find anzufehen: 

a.) die Rücfälle, da Jemand innerhalb eines Jahres 
feit einer, wegen Forſtfrevels oder auch wegen eines an 
Borftergeugniffen in Waldungen verübten gemeinen Dieb 
ſtahls gegen ihn erfolgten Verurtheilung, ſich eines neuen 
Frevels jchuldig gemacht bat; b.) bie Verübung des Fre⸗ 
vels vor Sonnenaufgang oder nad Eonnenuntergang, oder 
an einem Frevelthätigungstage, oder an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen; c.) die Verübung deffelben durch Holzhauer, Holy 
feger, Köhler, Harzbrenner und andere im Wald angeftelte 
Yerfonen; d.) das Mitführen von Waffen; e.) das Uns 
Eenntlich machen der Perfon des Frevlers; L.) die Weige⸗ 
rung bes Frevlers, feinen Namen und Wohnort anzugeben, 
oder deren falfche Angabe; g.) die Verweigerung der gefehs 
lichen geforderten Ueberläffung des zu Schaben gehenden 
Viehes, der mitgeführten Werkzeuge, bes Fuhrwerks und 
Geſpanns; h.) die Verweigerung der Zolge, wenn ber 
Frevler in Gemäßpeit bes Geſeßes verhaftet werden foll. 

Bei den Straferhöhungen muß zwiſchen eigentlichen 


— 482 . 
Erſter Ubſchnitt Von dem Korkfhupe Er 


Frevel und Diebflapl und Forſtvergehen unterſchieden wer⸗ 
ben, da in die letzte Kategorie Handlungen gehören koͤnnen, 
bei denen logiſch und juridifch eine Straferhöhung, wie das 
" ©efep fie Hier ausfpricht, nicht gerechtfertigt wäre. 

Das Forftgericht erkennt auch Strafe⸗ und Schadens 
Erfap; von Iepterem als einem civilrechtlihen Punkte fine 
bet Recurs flatt. Pr 

’ Forftfrevel verjähren, wenn biunen einem Jahre vom 
Zage der Begehung gegen ben Frevler bie Anklage niet 
eintrat , oder in den folgenden drei Jahren nicht rechtekräfs 
tig erlebigt wurde. 

m Abſchnitt. Gingelne Vergebungen 
und Strafbefimmungen Erſtes Gapitel. 
Frevel durch Entwendung. 

Sur Werthberechnung ber eutwendeten Waldproducte 
bat die Staatoforſtbehoͤrde, nach Vetnehmung des betref⸗ 
fenden Forſtamts, einen Tarif, welcher die wirklichen oͤrtli ⸗ 
den Preiſe mit Ausſchluß der Koſten der Aufarbeitung, 
der Zurichtung und des Transports enthält, von fünf zu 
‘fünf Jahren ‚neu aufjuftelen und öffentlich befannt zu 
machen. 

Es ift ein nicht ungewöhnliched Gebrechen ber Wald⸗ 
bußordnungen, daß die Schadens» Tarife nicht periodifchen 
Reviſionen unterlisgen , wodurch in ber neuen Seit, bei 
dem oußerordentlihen Eteigen ber Holgpreife empfindliche 
Verlepungen der Waldeigenthuͤmer fi ergeben, die Frevel 
zum gervinnbringenden Gewerbe werben können, uud in jes 


"men Faͤllen, wo im erſten Frevelfalle die Strafe gleich dem’ 


Schadener ſabe it, das richtige Verhältniß zwiſchen demſel⸗ 
ben und dem Vergeben nach dem Zeitivertbe des entwen ⸗ 
beten Gutes, aufgehoben iſt. . 
Nicht minder zwedmaͤßig find manche andere Beſtim⸗ 
mungen diefes Gapitels, Verbindlichkeit dee Schadensdergů ⸗ 
tung bei der durch den. Frevel bewirkten Wirthſchafts⸗ und 
Betriebe » Etörung u. ſ. m 
- Bweites Gapitel. Frevel durch Befdä 
digen und Uebertretung forſtpolizeilicher 
Vorſchriften. Inſofern ſtrenge Strafen geeignet find, 
dem Vergeben vorzubeugen, finden ſich bier fehr zweckmaͤßige 
Möpregeln ergriffen, da z. B. für. das Viehweiden in forſt⸗ 
polizeili verhängten Echlägen, ſowohl der Etrafbetrag für. 


das einzelne Stüd, ale der bochſte Sefamintbetrag auf das 


Vier fache ſteigt. 
8weite Abtbeilung. Verfahren sur U 
wendung und Beftrafung der Borßfrevel. 














ſtes Gapitel. Vom Hutperfonal. ' 
- Der fo vielfach beſprochene, practiſch einflußvolle Sag, 
daß die Srevels Denunzianten Pfand» und Unzeige » Gebühs 
ren nicht besiehen follen, ift hier zum Geſetz erboben. 
Der von dem Bejirksautte auf den Vorſchlag ber 
Waldbefiper aufgeftellte Waldpüter kann von bdemfelben 
ohne Angabe der Gründe entlaffen werden. Obgleich wir 
dieſer Klaffe des Schußperſonals den Vorzug der Gtabilis 
tät nicht zugeftehen würden, fo mödte doch mindeftens 
einem entlaffenen Waldhüter der Recurs an die Oberhes 
hörde vorgubehalten fein. 

Bweites Capitel. Dienftfäprung ber 
Waldpüter. Der Wirkungekreis derſelben beſteht bes 
ſtimmungsgemaß zunachſt in ber Beforgung des Borftfcuge 
zes und Wahrung der'forftpolizeilichen Vorfchriften. 

Drittes Capitel. Verbaft, Pfändung 
und Beſchlagnahme. 

Zweiter Ubfhnitt. Bon der Freveltpa 
tigung. 'Erftes Capitel. Bon dem Richter. 

Die Thatigung der Forſtfrevel if den Beʒirlsamtern 
in erſter und den. Kreis⸗ Regierungen in letzter Inſtanz zus 
gewieſen. Die Strafcompetenz ſteht dem forum delicti zu. 

. Bweites Capitel Unterſuchung und En 

kenntuiß. Das Frevelgerict. wird für jeden Hutdiſtrict 
jährlich ſechsmal und zwar überall in den Monaten März 
Mai, Juli, September, November und Januar abgehalten, 
das Verfahren ift in der Regel ſummariſch. 

Drittes Gapitel. Bom Recurfe. Derſelbe 
ſteht ohne Rückſicht auf den Betrag eines zur Competenz 
des Bezirks amtes gebörigen Frevels, fowohl dem Verur⸗ 
theilten als dem Börfter, nicht aber dem Waldeigenthümer 
zu, ber inzeifden, ba es fi bier um Mein nnd Dein 
bandelt, diefen Erkenntniſſen eben fo nahe intereffiret Eid 
wie ber Berurtheilte, daher zur Abkürzung ded Verfahrens 
vom Recurfe nicht ausgeſchloſſen fein folfte, um ben weit 
wendigern, civifrechtlichen Weg umgeben zu fünmen. 

Verordnung vom 11. April 1884, bie 
Anfftelung der Wald⸗Schüäützen betreffend. 
Sehr zweckmaͤßige Beſtimmungen über die Anſtellung des 
Waldſchußperſonals, welches —was nachahmungswerth iſt — 
ein Bunktionszeichen in einem grünen Bande um den rech⸗ 
ten Arm init einem darauf gebefteten Stile trägt. 

Infruction für fammtlide Waldbüter 
des Großberjogthums Baden, vom 20ten 
Auguft 1888 
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Zerfaͤllt in folgende Abtheilungen: 

Erſter Abſchnitt. Vom Hutperfonale 
L Ulgemeine Dienfivfliten. I. Befonbere 
Dienftpflihten Der Waldbüter if für die Auffit 
in einem beftimmten Schupbezirfe verantwortli. III. Ber 
bältniß gu den vorgefepten Behörden und 
zu den WaldeigentHämern. Des Waldpäters ans 
mittelbar vorgefegte Behörde iſt ber Bezirksforſter. IV. Ve r⸗ 
bot des Ankaufs von Walderzeugniſſen und 
Handels damit, der Uebernahme von Wald 
arbeiten, Nebendienſten und -Gewerben. 
V. Verbot eigenmädhtiger Wäldnnpungen. 
Die Volziepung diefer, in der Beſtimmung des Waldhü- 
ters liegenden Verbote, wird billiger Weiſe durch eine ans 
gemeſſene Salarirung deflelben bedingt fein, damit er nicht, 
ja andern Erwerbs· Surrogaten zu greifen 'gendthigt ſei 

und ber Verfachung beſſer wiederſtehe. 
Smweiter Abſchaitt. Bonden Forſtfre— 
>peln. 1.Durh Entwendung A Bon Hol; 
Bei den Zrevelangaben ſind bie für die wirthſchaftlichen 
Folgen des Frevels nicht unmwichtige Rüdfichten, ob . ®. 


der gefrevelte Baum eiv Samenbaum im Hochwald mar,‘ 


beachtet. B. Bon fonftigen Balberzengniffen. 
1 Bon den Freveln darch Befhädigung. 
A. Der Waldflähe und iprer Grenzen. B. 
Der Walderzeugniſſe. C. Sonftiger Eim 
sidtungen and Anlagen im Walde HE Don 
ben Freveln durch Uebertretang forkpolis 
zeilicher Vorſchriften. A. Bei der Fallung 

n&Uufarbeitung des Holzes. B. Bei der 
Hclzapfupr und Waldräumung. CO. Bei der 
Benupung ber Weide. Don Rovember bie Mai 
dürfen die Weid · Diſtricte nicht betrieben werben. Die Ber 
weitung offener Diſtriete — ſoiche, wo Rückſichten der 
Holzzucht mit der Viehweide ſich nicht vereinigen, müffen 
obnetin immer gefchloffen bleiben — Fönnte unſchadlich 
zu jeder Japrsgeit erflattet werben. D. Bei ber de 
sipenupnng E. Bei ber Benupung des 
Harzes und der Kienſtoͤcke. F. Bei der Strem 
und Grasbenupung 8, Bei der Benupung 
von Steinen, Sand, Erz, Thon n.f.m- H. 
Bei dem Bang ber Waldobgel. I. Wegen 
Abwendung der Bewersgefapr K Bei Aus 
übung der Forſtberechtigungen. L. Bei der 
Bemwistpfgaftung der Privatwalkungen 
Die weſentlichen Bekimmungen bierüber (prechen. ſich in 


Negativen aus. Die Yrivatsald » Eigenthümer find in 
Waldrodungen gehindert und willkuͤrlich benupbar, wie 
fon oben bemerkt, Waldparzelen nur, die ein Areal von 
weniger ale 25 Morgen. haben. 

Dritter Abfhnitt Bon den einzelnen 
Dienfiverrihtungen der Waldpüten I. Ben 
fahren beim Betreten ber Srevler und des 
Brevels Verdachtiger. U. Beftätigung des 
Thatbeſtandes. HL Verbalten bei Berdaß 
tung der Frebler. IV. Berbalten bei ber 
Pfändung. V. Verhalten bei der Verfolgung, 
Hausſuchung und Befhlagnapme VI. Füh⸗ 
rung bes Tagebuches. VI. Von den befom 


‘dern Anzeigen. VII. Verbalten bei Walds 


bränden. IX. Vom Verbalten bei bey Ira 
velgerichten. Ull diefe Beſtimmungen find ganz im 
Geiſte practiſcher Ausführbatfeit gegriffen ; mögliche Zwei⸗ 
fel und Mißgriffe der Waldpüter in der Führung de 
Tagebuches, ſucht das Geſet durch Erlauterungen zu Idfen 
und zu beſeitigen. 

Jaſtruetion für die Forſter des Sroß 
berzogtdums Baden vom 30. Yuguft 1884. 
Erfter Abſchnitt. Vom ZForfiperfonel L 
Dienfipflinten des Förfters im äligemeinen. 
Die Forſter find das Organ der techniſchen Admiziſtration, 
beauftragt mit der, unmittelberen Yushbung und Aufrecht⸗ 
haltung der Borftpoligel. IL. Unfellung und Dien ſt⸗ 
einweifung des Förfersnund feiner Unten 
gebenen HL Verdaltniß bes Forſters zu 
den vorgefepten Forſtbehörden und zu dem. 
untergeordneten Hutperfonale IV. Ber 
baltniß des Börfters zu den Waldeigem 
thümern oder ihren Vertretern. V. Verbot 
der Unnehme von Rebenämtern, Betreb 
bung bürgerlider Gewerbe und des Haus 
dels mit Walderzeugniffen. VL Berbot der 
eigenmägtigen Waldnugung 

— Sud folgt.) 


— 


Mannicfaltiges— 
Ueber die freiwillige Satftehung ber Pflangen. 
Behandlungen ber naturforichenden Geſeuiſchaft zu — 
EGSchluß.) 
Es ruhen Millionen Keime im Gchooße der Eye, tweihe 
mar unter. den fie begänfigenden Umſtanden wieder ind Leben 


44 — 


hewortreten. Daher läßt ſich auch erklären, wie ein mit Calmus 
bewachſener Teich nach feiner Austrodnung Binfen hervorbrachte, 
und wie nad) den Binſen ein Jahr fpäter fi Wieſengras erzeu— 
‚gen konnte, 


der Gewaͤchſe befchränkt ſich nur auf vorübergehende, nicht we 


fentliche Sormen und darben; daher werben fih auch überall nur N 
den batten, war bald darauf der Boden mit dem fchwarzen Bile 


diejenigen Pflanzen zeigen, welche bem Glima und dem Boden 
angemeffen find. Ein Topf mit Gartenerde gefüllt, wirb Garten: 
unfräuter bervorbringen, — einer mit moorigem Heidegrund wird 
Sumpf und Heidevflanzen — einer mit Alpenboden wird Gebirge: 
pflanzen — eine Erde vom Geeftrande wird Galz und Meer: 
ufergerächfe entwiceln, wenn alle übrigen Umftände dazu günftig 
find. — In bie Gewachshaͤuſer des Botanifhen Gartens zu Kos 
penhagen fie man Erde aus Weſtindien bringen, welche in Kaz 
fien ald Balaſt mitgenommen worden war, und es gingen in 
Menge americanifche Gewaͤchſe auf, wovon Saamen zu erpalten, 
man biöher feine Gelegenheit gehabt hatte. 


Auch mögen Veränderungen der Erdoberfläche hier und ba | 


ziemlich tief in der Erde manche Saamentörner verborgen haben, 
die vieleicht andere Gewaͤchſe hervorbringen könnten, ald unfere 
dermalige Oberfläche zeigt; doc hat man bis jept nichts ganz 
Grembdartiged der Art endeckt. 

Zum Schluffe nun noch einige Beobachtungen anderer Bota⸗ 
niter. welche beftätigen: dag bie Lebenäkraft der Saamenteime 
noch fange nicht genug erforfht iſt. ‚ 

Nach dem großen Brande in London im Jahre 1666 war in 
turzer Beit die ganze Oberfläche der verheerten Stadt mit Si- 
symbrium irio in hödft wuchernder Menge bededt. 

Als zu Anfang diefed Jahrhunderts bie etwa 100 Jahre vor 
ber angelegten Beftungswerte von Bremen abgetragen wurden, zeis· 
len ſich eine Menge zum Theil auffallende Geſtalten vom weißen 
@änfefuß (Chenopodium album). . 
dag der seife Saamen dieſes Gewaͤchſes nicht keimte und nicht 
aufging. . 

13 man einen See in Seeland ausgetrodnet hatte, erfchien 
in Menge das Cypern-Riedgras, welches früher in Dänemark 
gar nicht gefunden wurde, wohl aber im nördlichen Deutſchland 


dortam. — In Medienburg wurde ein Teich ausgetrodnet, und || 


brachte hierauf nichts, wie Link berichtet, als Rübfaat hervor, obs 
gleich diefe in der Gegend vormald gar nicht, und jegt noch felten 
gebaut wird. 

As man die Stele, wo ein alter Druidentempel geftanden 
batte, pflügte und mit Gerft befäete, wuchs (nach bem philofopp. 
Edinburgſchen Journal) auf dem Bleden, wo große Steine ger 
legen hatten, Hafer. in Landwirth ließ Erde eines hundertjah⸗ 


tigen Kellers auf einen Acker bringen, unb bald baranf entftand | 


- ein Wald von Brennneffeln. 


m der Umgegenb der Yubfonsbai, fo wie in vielen am 
dern Theilen von Norbamerica, bringen bie mit Fichten und Bir 


ten befehten Waldungen, wenn dieſe durch's Bener ausgerottet | 


Es verwandelt ſich nicht das Eine in bad Andere; |) 
die Saamen von allen waren fhon vorhanden. Die Yusartung || 


Über .unerklärlich blieb es, || 





werden, Vappeln ober andere Bäume hervor, von, denen vorher 
nit ein einziger, mehr ald hundert Meilen weit davon, anzutrefs 
fen war, — Der nackte Torfboden an der Küfte von Labrador, 
wird fogfeich mit Rafen bedeckt, wenn er durch die vom Meere 
audgeworfenen tobten Geekälber geblingt wird. 

Ad man vor wenigen Jadren in Srankfurt a. M. einen 
Theil der Wähle abtrug und ebnete, welche Jahrhunderte geftane 
fentraut ( Hyoscyamus niger) überzogen, obgleich vorher keine 
Pflanze der Art dort ftand. Das Billenfrant kam aud) unge 


| twöpnlich häufig auf den abgetragenm Wallen von Bresfau und 
andern zerftörten Feſtungen zum Vorſcheine, und verlor fich eben 


fo ſchnell wieder. Ein neueres Beilpiel aus ber Gemeinde de la 
Monzie — Saint — Martin im Dorbogne: Departement beflds 
tigt dieſes auch. Bei Eröffnung und Unterfuchung mehrerer Grde 
ber daſelbſe, bie von Backſteinen gemauert waren, welche nad 
allen Merkmalen und Kennzeichen nicht fpäter als aus dem 3ten 
ober Aten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung waren, fand 
man darin Varthieen von Gaamenkörmern , die ſogleich in Frucht: 
bare Erde gefäet wurden, aus welcher eine Heine Kiecart und 
zwei auöländifhe Arten von Heliotropium zum Vorſcheine far 
men und blühten. \ 

Aehnliche Bälle könnten noch viele angeführt werben. Kein 
Botaniker wird die Gewächfe eines Landes ganz erforihen. Won 
Beit zu Zeit ericheinen hier und ba neue Pflanzen, bie wieber 
verſchwinden, und fo wechfelt der Pflanzenwuche unter eben an⸗ 


N geführten Umſtaͤnden. . 





eiterariſche Anfündigung. 


Geſchichte bes Fort» und Zogbmefene vom Teutſchland 
herausgegeben von Jacob Kendell, Kurheſſiſchen Bor 
Landidaten. Herefeld, im Verlage der Echuftericen 
Buchhandlung. 


Dieſes Werk zerfällt im zwei Abtheilungen, wovon diekerſte 
Abtheitung die Gefchichte des ®ı 18 ie ite di 
ne — —2 derinweſen und bie zweite bie 


Die Geihichte ift in vier Merioden eingetheilt, Di 
Veriode enthält ‚bie, ältefte Geſchichte bis zu —A 
Be euer un ie ee a n 
bis auf unfere Seiten, enthat die Geſchihẽ 





Beantwortung ber Frage: woher kommt es, daß bei dem 
groenmärtigen Stande der Forſtwiſſenſchaft fo mandye 
orfte ihrem Untergange immer näher kommen ? Bes 
arbeitet von Jaceb Keudell, Kurheſſiſchen Forſt » Ganz 
didaten. Hersfeld, Verlag be Schufter/fgen 
Buchhandlung. 
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Forſt / und Jagdgeſetzgebung ver deutſchen Bundes 
und der Nachbarſtaaten. 
Schluß.) 


Baden. 

Zweiter Abſchnitt. Bon ber Forſt wirt h⸗ 
ſchaftspolizei. In denStaats⸗,Gemeinds⸗ 
und Körperſchafts-Waldungen. A Deren 
Bewirthſchaftung im Allgemeinen Die 
Sorge für die Abſchatzung und Vermeffung der Waldungen 
nach den ergangenen höheren Verfügungen liegt dem Foͤr⸗ 
ſter od, deſſen Wirkungskreis hier eine Ausdehnung erhält, | 
die den in denſelben liegenden Bedingungen tief eingreifens 
der technifcher Thaͤtigkeit ganz entſpricht und dem Förfter, 
unter der Leitung des Forſtamtes, jene Stellung anweift, 
die demſelben aklenthaiben immer mehr ımd mehr einge 


räumt wird. Es find über die Wirthfchaftsführmg wieder | 


mehrere Verfügungen eingemengt, die eigentlich in dad Ge⸗ 
biet der Wiffenfchaft gehören. Die fpecieg Bewirthſchaf⸗ 


tung ber Gemeinde» und Körperfchafts · Waldungen iR | 


uoch nicht vorgezeichnet, fordern dies einer zu erlaffenden 
Birtsfhaftsordnung vorbehalten. Die Juftruction 
verbreitet fi weiter, über B. die Auszeichnung, 
Fäkung, Aufarbeitung und Verbringung | 
des Holzes; C. die Gewinnung ber Nebem | 
nusung und D. über die Aufſicht auf die Forſt⸗ | 
berehtigungen. 

MW In den Baldungen der Standes 
deren, Grundberrn und Privaten hat ber Be || 


‚sirfeförfter auf: den Vollzug der oberforſtpolizeilichen Wer« | 


ordnungen, mit der weſentlichen Richtung, zu wachen, baß 
die Waldungen nicht abgeſchwendet werben umb wicht unbes 
napt Heiben, und daß, mo deren Gonfervation im näheren 
Jatereſſe des Stantofiekus liegt, wie z. B. bei Lehn⸗ und 
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Erbbeſtands⸗ Waldungen, dus Forſtgeſetz ſtreng vollzogen 
werde. Die fänmtlihen Privatwaldungen bes Bezirkes 
muß der Bezirkeförfter wenigſtens einmal im Jahre befte 
den, um wahrgenommene Uebertretungen der geleglichen 
Vorfchriften bem Forſtamte anzuzeigen, wohin auch am 
Jahres ſchiuſſe über den Zuſtand der Privatwaldungen Ber - 
richt zu erftatten if. 

U Bon der Borffiherheits s Polizei 
1. Bon dem Borfkfhuge im Ullgemeinen. 
Der Foͤrſter ift Das leitende Organ des Forſtſchußes, für 
welchen er bie Kräfte des Schugperfonals zu concentriren- 
bemüht iſt, für außerordentliche Walderceſſe die geeigneten 
Maßregeln einleitet, das gefammte Hutperſonal überwadzt 
und die zu feiner unmittelbaren Kenntsig kommenden res 


vel vorſchriftsmaͤßig behanbelt. 


u. Von der Verſicherung und Beaufſich— 
tigung ber Waldflacheund ibrer Grenzen. 


Am Ende eines jeden mit dem Mai ſich ſchließenden Wirth: 


ſchafts jabres, hat der Bezirksförfter den Stand der Wald: 
fläche mit der Nachweiſung der Ub » und Zugänge im vers 


\ wichenen Wirthſchaftsjahre nad einem vorgeſchriebenen 


Schema barzuftellen nnd dem Forſtamte Vorlage zu machen. 


| Don den im Laufe des Jahres flatigehabten Eigenthums⸗ 


Veränderungen nimmt er Notiz, durch Auszüge aus dem 
Grund s und Gontracten = Buch. 

Die Juſtruction handelt in dieſem Abfchnitte weiter : 
| 1. Bon der Auffiht äber die Einriptungen 
und Unlagen im Walde. IV. Bom Verhalten 
bei WBaldverpeerungen burh Thiere und 
verderblihe Naturs Ereigniffe V Bom 
Berpalten bei Feuers⸗Gefabr. VI. Bei dem 
Bauen in den Walduugen oder in ber Nabe 
derfelden. VI. In Beziehung anf die all 
gemeine Sinerheitös Polizei, fo wie im 
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IV. Abſchnitt — von den Forftfreveln und. 
deren Behandlung — 1. Bom Verhalten bei 
felbftentdedten Freveln. I. Bei außeron 
dentlihen Zrevels Unzeigen und IL. Bon 
der Aufſteluag und Einfenbung ber Srevel 
Regifter. 

Löfhorbnung bei Waldbränden für bas 
Orsßperzogthum Baden vom 80ten Auguſt 
1884. Enthalt im Wefentlihen die dießfalls bekannten 
Vorſchriften und Vorkehrungen. 

Verordnung über bie Borfgerihtbbarteits 
” Kaſſen und den Vollzug ber in Forſt⸗ 
frevelfaden ergependen Erkenntniffe 

Die Beſtimmung ber durch das Forſtgeſeß geſchaffenen 
Forſtgerichtsbarkeitskaſſen it: 1.) Die wegen Forſtfreveln 
vom Forftgericht erfannten Geldftrafen und Schadenerſatz ⸗ 
beträge,. bie ausnahmsweiſe zum Erſatz kommenden Koften, 
und ben Gteigerungserlös von Pfandobjekten einzuziehen ; 
3.) ben Betrag bes eingegangenen Schabenerſatzes mit 
einem Verjzeichniß der unbeihringlichen Grfappoften den ber 
ſchadigten Waldeigentpämern ouszuliefern; 8.) die Hälfte 
der für Sorfifrevel erkannten und wirklich eingegangenen 
Strafen für jeden Hutbezirk an Denjenigen, der den Wald» 
büten befoldet, zu verabfolgen ; 4.) die wegen Borfifreveln 
erwachfenden Gerichtskoſten zu tragen, endlich 5.) hei Vers 
mwandlung der Strafen in Öffentliche Arbeit, ben Grtrag 
Diefer zu beziehen und bie Koften für Beaufſichtigung und 
Verpflegung der Strafarbeiter zu übernehmen. Die Ge⸗ 
ſchaͤftsführung biefer Forfigerichtsbarfeits s Kaſſen, die mit 
ben Dbereinehmereien und Amtskaſſen, vereinigt find, iſt 
näher vorgezeichnet, und rückſichtlich der Etraf:Verwandlung 
verordnet, daß Die unzaplbaren Aug» Debenten ihre Schuls 
digkeiten durch Waldarbeiten anf Rechnung der Gemeinden, 
Waldeigentpämer, Domainen » Verwaltungen, Waſſer⸗ und 
Straßenbau» Inſpectionen a. f. w. abzuverdienen Haben, mit 
welchen Derfonen, Gorporationen und Behörden der Bezirkes 
förfter wegen Ueberlaffung der Etrafarbeiter, im Namen 
der Forſtgerichtsbarkeits⸗ Kaffe, übereinzulommen hat. 

Inftruction für.die Forftmeifter des 
Sroßherzogthums Baden, vom 1. Dezember 
1834. Diefelbe beftimmt in vier Abſchnitten — vom 
Sorfiperfonal, von der Forſtwirthſchafts— 
Polizei, von der Forſtſicherbeits⸗Polizei, 
und von deu Forſtfreveln und beren Behand 
lung — den Wirkungskreis ber Forſtmeiſter, deren we⸗ 
fentlichen Dienftfunstionen in Leitung der Forſtpolijei und 


Beauffihtigung iprer-Verwaltung durd bie Börfter beſtehen. 
Der Borftmeifter überwacht die genaue Vollziehung des 
Sorftgefepes, fo wie bie getreue Befolgung ber-barauf Bes 
zug babenden Ynftructionen und Verordnungen. Als Forſt⸗ 
poligeis Beamter, infoweit es aufferdem noch insbefondere 
die Bewirthſchaftung der Gemeinds⸗ und Körperfchaftes 
Waldungen betrifft, iſt berfelbe der Forftpolizei » Dirertion 
unmittelbar untergeordnet Wezügli der Staats», Ges 
meinds⸗ und Körperfchafts s Waldungen hat er die Oblie⸗ 
genheit, vorerft zu forgen, daß ihre Vermarktung, - Vermeſ⸗ 
fung und Abſchaͤzung nad) den Beſtimmungen des Borfiges 
feges ausgeführt werben. Gleiches liegt ihm rückſichtlich 
der. Bewirthſchaftung ber Gemeinde» und Kborverſchafts⸗ 
Waldungen und dabei insbefondere die Aufrechtpaltung des 
Nachbaltigkeits » Prinzips ob. Ya Anfehung der Walduns 
gen ber Standesperrn, Grundherrn und Privaten iſt auf 
die Vermarktung und Vermeffung zur feitgefepten Seit Bes 
dacht zu nehmen und gegen gefebwidrige Ausſtockung amts 
lich einzufepreiten. Ueber den Suftand biefer Waldungen 
Im Allgemeinen hat der Forſtmeiſter jäprlih im Auguſt 
ber Zorftpolizeis Direction einen Haupt» Bericht, unter Au⸗ 
ſchluß der eingefommenen Berichte ber Zörfter, zu erftate 
ten. Bezüglich der forftmeifterlihen Wirkfamkeit für bie 
Borftficherheits » Polizei und bie Behandlung der Forſtfrevel 
enthalten die betreffenden Verordnungen bie näheren Bes 
ſtimmungen. 
Verordnung, die VBermeflung, Vermar⸗— 


kung und Srenjbeſchreibung ber Waldungen 


betreffend vom 14tenNonember 1884 Jedes 
Waldeigenthum ohne Unterſchied der Lagen und der nach⸗ 
barlichen Verbindung muß vermarkt werden; wo natürliche 
Grenzzeihen fehlen, treten fünftlide — Steine — an beren 
Stelle, es fei denn, daß Local» Verhältnife — mit forſt⸗ 
amtlicher Genehmigung — eine Unenapme machen. Ueber 
jebe Waldgrenze iſt eine. neue Beſchreibung zu fertigen, 
wenn nicht eine ältere brauchbare, mit den angegebenen 
Srforderniffen verfehene, vorhanden if. Mur dur vers 
pflichtete Geometer darf eine neue Waldvermeflung vorges 
nommen oder eine ältere berichtigt werben, wenn bie Fläche 
mehr als 5 Morgen enthält. Die Plane dürfen nach kei⸗ 
nem andern Maßftgbe, ald nad dem viertaufendtheiligen 
gefertigt werden; and iſt ber Dermeffung großer zuſammen⸗ 
bängender Waldungen bie allgemeine Landes ⸗Triangulirung 
zum Grunde zu legen, und durch befonbere Verbindungs⸗ 
Dreiede fih an diefelbe anzubalten. Bereits vorhandene 


Pläne über Altere Waldvermeflangen find zu prüfen und 


nörhigenfalls nach vorfichenden Beftimmungen zu berich⸗ 
tigen unb zu ergängen, unter Rebucirung. des alten Maſ⸗ 
ſes in das Normals Maß. Die Vermarkung, Srenzbe⸗ 
ſchreibung, Vermeffung und Wbfchäpung, Ieptere mit ber 
gefeglichen Ausnahme der Privatwaldungen, müffen binnen 
5 Jahren, vom 1. September 1884 an, vollendet fein, es 
fei beun, es werde eine Briftverlängerung bewilligt. — 


Forſtliche Neifeberichte aud dem Rhön s Gebirge, 
Speffart, Odenwald u. f. w. 
Bortfegung). 





Bei Heppenheim an der Bergftraße, mit ber ſich bier 
eine nette Chaussee s Straße von Erbach verbindet, wurben 
uns fehr fhöne Waldungen , welche ſich hinter den alten 
Sdloßruinen, bie ebenfalls durch zweckmaͤßige Anlagen ges 
boben find, bie Gemeindswaldungen dieſes Staͤdtchens vors 
gewieſen, ‚deren trefflicher Zuftand der Buchen» und Cichens 
beftände auf den fanften Anhoͤben aufs Neue darthut, welche 
Aufmerkfamkeit dem Waldbau in ben Gemeindsbezirken ges 
widmet wird. — Yndeffen kann nicht in Abrede geſtellt 

> werden, daß bie Bemühungen ber oberften Forſtadmiuiſtra⸗ 
tion Alles in Hohmwaldberrteb umzuſchaffen und das 
binzielend zu behandeln, auch nachtheilig einwirken müffen. 
Denn gerade hier in dem vordern weftlichen Tpeife, wo die 
Eicyenftangenpöfger vorſchlagen, würde mit ungleih mehr 
Vortpeil der Schälwaldbetrieh eingeführt werben; was jes 
doch der Gemeinde abgefchlagen worden fein fol. Diefes 
ſcheint mir auch die Klippe zu fein, woran die Borftverwals 
tungen fo feicht fcheitern, wenn fie allzuviel regieren 
und in einem einfeitigen befangenen Syſtem, wie ih ein 
ſolches dafür Halten muß, wenn nicht alle locale Zutereffen 
umfichtig erwogen und hiernach bie Waldbehandlung einge 
richtet wird, vielmehr man nur ein Derfahren gut heißen 

will, welches den Dptimiften das befte fcheint, ben Localvers 
haͤltniſſen aber nicht zufagt, vielmehr die Entwicklung beſon⸗ 
derer Intereffen verhindert ; gleich viel, ob das Angeordnete 
nun den Erfahrungen des großen Maffenertrags entſpre⸗ 
chender feil — 

Dur wahres zu tiefe Gindringen wird, in unferer 
Zeit, in allen Verwaltungs weigen mehr verdorben, als 
man bemerft, und wiffen will, und wo man es weiß, nicht 
ändern zu können glaubt. — Allein es wirb doch eine aus 

dere Wendung nehmen, wenn das Beßre erkannt und mehr 
Einſicht ſich verbreitet haben wird. — 
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Jeder Gemeinde ſollte doch das Recht zukommen, üben 
die zu erzielenden Bedurfniſſe, welche ihnen ihre Waldun⸗ 
gen liefern koͤnnten, zu diſponiren, und bie Staatsregierung 
follte fi begnägen, darauf zu wachen, daß biefe Bedärfniffe 
in guter pfleglicher Behandlung erzogen werden, wozu die 
polizeiliche Aufſicht auslangt; zugleich follte aber auch dars 
auf abzwedende Belehrung mit Nachdruck gefordert 
werden, wodurch biefe Oberaufficht beliebter werde, und bie 
Entwicklung der Intelligenz zur Waldeultur gewinne. 

Dee Forft » Infpector von Lorfch bewopnt 
eine der ſchoͤnſten Lofalitäten, welche fi ein Forſtmann 
wuͤnſchen Kann, inmitten fruchtbarer Thalgelände des Rheins 
liegt die Amtswohnung, wo wir von dem Oberforftmeifter 
Breipern von Dörnberg aufs gefälligfte und gafts 
freundlichfte aufgenommen wurden, von Gärten und Weins 
bergen umgeben, mit Fernſicht anf die ausgezeichneten 
Bucpenwälder um den Melibocus und die ganze Bergftraße 
bis an ben Odenwald in der fruchtbaren Sandebene des 
Rheinthals, wo üppige Rieferniwaldungen und ſchoͤne Eichen⸗ 
beftände mit Eräftigem Buſchholz unterwachſen, reichliche 
Holgerträge mit herrlichen Revenüen gewähren. Die Wäls 
der ziehen fich dis am bie Ufer des Rheins; überall in 
Sleiß im Feldbau ſichtbar, der bis in den Wald hinein⸗ 
dringt und bie Röderwirtbfcaft begünſtigt. Das 
mit aber aud die Schattenfeite nicht fehle, fo find die 
dem Holzwuchle fo vortheilhaften klimatiſchen Einflüffe durch 
die gerftörenden Maifröfte in dem Thalgelände fehr ges 
bemmt, welde, wie fon oben bei'm Sranffurter Wald 
bemerkt, befonders zerfiörend anf Cichenkulturen wirken, 
die nicht weniger von ben oft ſtark überhand nehmenden 
JInſecten und Mehlthan leiden. 

Noch muß ich der ſchoͤnen Plantage gedenken, welche 
bie Rerier Lori ziert, und in dem flüchtigen Ueberblide, 
der uns nach einem langen Waldbegang noch übrig blieb, 
fanden wir hier mehrere nordamerikaniſche Eichen, den 
efpenblätterigen Ahorn und ausländifche Nadelhboͤlzer adis 
matifir. — Beſonders anfprechend aber waren uns bie 
Durcforftungen in jungen 2Ojährigen Kiefernbeftänden ans 
gelegt, wodurch man ben Nachtheil des allzu gebrängten 
Standes bei diefer Holzart mit großem Vortheil für die 
Forſtkaſſen auszubreiten bemäpt ift, da das ausgehauene 
Geſtang ſich als Etren und Holz vortrefflich rentirt. 

Auf dem Wege nach Mannheim fielen mir einige 
neue Anfiedlungen auf, welche auf Koften des Waldes fchon 


ſeit mehreren Jahren ſich auf eine Bläche ausgedehnt has 


ben, bie wenig Vortbeil für bie Landwirthſchaft verfpricht, 


indem bort der Sand magerer und: flüchtiger erſcheint und 
aber zweckmaͤßiger mit Holz bedeckt geblieben wäre; allein 
in einem fo bevölkerten Lande, wie hier, ift es faft unmög« 
Kid dem Andrang der Gulturen Einhalt zu thun, welche in 
Biefer Ebene um ſich greift und bald alle Walbungen vers 
drängt haben wird, welche ſich bisher in fo gedeihlichem 
Buftande erhalten haben. 

Bon dem fchönen Schloßgarten in Mannheim Kann id 
nichts von dem treſflichen Baumwuchs fagen, der ſich bier 
am Ufer bes Rheins auf eine Weife entwickelt, wie fie in 
feiner andern deutfchen Gegend flattfinden kann; aber von 
dem Park in Schwetzingen, den ich nach 88 Jahren wies 

„ber aufiuchte, kann ich mehr berichten, ba der wärdige 

‚ Sartendireftor Zeyher uns mit freundlichkter @efälligfeit in 
feinem Arboretum und im Park herumführte, wo etwas 
befonders an Holzwuchs zu fehen war. Am berrlichften 
gebeihen bier in dem humoſen Sande, der ſtets vom Rhein 
Feuchtigkeit erbält, die canadifhen Pappeln md 
die Ulmen, bie Platanen und Akazien find in dies 
fer Sojäprigen Parkanlage ganz einheimifh Sunächft dem 
Zempel der Botanik machte mich Herr Zeyher auf eine 
SSjädrige canadifche Pappel aufmerfam, welche auf 6 — 7 
Klafter & 100 Kbfß. feſte Maffe angefchlagen - werben 
Tonnte. „Warum, (fragte der viel erfahrene Mann) pflans 
pen bie Forſtleute dieſe ausländifhe Holzart nicht mehr 
man? Keine von allen verdient diefe Aufmerkſamkeit, nicht 
nalein, des ſchnellen Wuchfes wegen, fondern auch in. Be⸗ 
zug auf ben Holzwerth, der bier in Echmwepingen dem 
„Eichenholz gleih kommt und in feirem Wache 
thume alled mögliche leiftet, was man von einer Holzart 
„nur erwarten kann. Ich habe mir alle Mühe gegeben, 
ſchon vor 18 — 20 Jahren in dem Kaftnerifdien Jour⸗ 
mat über phyſikaliſche Gegenftände dieſe Holzart beliebt 
„zu machen, allein es ſcheint einmat ein Vorurtheil der 
„Sorftmänner gegen die Pappelarten vorzuherrſchen und 
„Feine Unpreifung mehr Eintrud zu mahen m. f. w.“ 
Alles dieſes ftimmte mit meinen langjährigen Erfahrungen 
überein, denn wo ich bie Holzart angebaut fand, uͤberwächſt 
fie alle andern und namentlich in der Allee vor Meinungen 
ſah ich vor 5 Jahren SOjäprige Stämme, wo einer in den 
andern, 8 Klafter geben dürfte. Gotta hat Ae und wegen 
ihrer Blätter empfohlen, da keine Holzart fo nahrhaftes 
Laubfutter abzugeben im Stande fei — fie foRte alſo zus 
. nacht dem Holzmangel abhelfen Können. “ 

(Bortfegung folge - 
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Mannichfaltiges. 


Eigenthuͤmliche Kraft des Laubes der Weispappel. 
Manche Eigenſchaften und Kräfte unſerer einpeimiihen und 
fremden Holzarten find bei weiten noch nicht zureichend ermittelt 
und ed würden bie in biefer befondern Abfiht untemommenen 
Forſchungen und Unterfuhungen zu manchen Übennafchenden Ente 
deckungen führen. Es war jüngftpin in diefen Blättern von den 
Wirkungen die Rede, welche das Eichenholz, angewendet gegen dem 
Biß wüthender Hunde macht, was an eine Mittheilung im amerie " 
canifchen Journal ber Wilfenfhaften 1832 vom Prof. Sillimann erins 
nert, von dem Einfluge, den dad Laub der Gilberpappel auf die 
Klapperfchlange haben fol. Im verfloffenen Auguft (1832) ging 
ich, beißt es, mit einigen Freunden Abends quf din Anſtand am 
Magoningfiuffe, um einen Hirſch zu ſchießen, welche Wildart de 
jelbſt fih gern aufhält, um das die Steine bekleidende Moß zu 
Men. Wir nahmen unfern Stand etwa 60 Schritte vom Sluffe 
entfernt, lauerten über 1 Stunde, aber ftatt einen Hirſch zu feben, 
erblidten wir eine Klapperfchlange, die ihre Höhle in dem Belfen 
neben und verlaffen zu haben fchien, und über bas flache Sand: 
ufer hinkroch. Sie ſchien uns oder fonft etwas gehört zu haben, 
und legte fich in geftrecfter Länge am Ufer nieder, den Kopf 
nad dem Waſſer zu. Pier fielen mir die vielbeiprochenen „ aber 
nie geglaubten Wirkungen bes Weißpappellaubes ein, bie ed auf 
Klapperſchlangen haben fo, und ich wollte bei diefer Gelegenheit 
die Sache felbft erproben. Ich erfuchte meinen Ereund, die 
Schlange nicht aus den Augen zu laſſen, während ich mich auf 
machte , eine Weißpappel zu ſuchen, bie ich auch etwa taufend 
Schritte vom Fluſſe entfernt fand. Ich fehnist einen etwa neun 
Euß langen, ſchwachen Aft ab, und einen andern Zweig von einem 
neben anftehenden Zuderahorn und eilte wieder an bie Stelle zu 
rüd, wo ich meine Geſellſchafter mit der Schlange verlaffen harte. 
Ich näherte mich ihr von hinten behutfam , und in einer Entfer 
nung etiwa von 10 Buß wurde fie mich gewahr und fing an, fi 
in einen Knoten zu winden, dem Kopf in bie Höhe zu richten, 
mit dem Schwarze zu Happern und mit funkelnden. Augen ihre 
ziſchende Zunge mir entgegen zu ſtrecken. Ich berührte fie mit 
einem Weißpappelzweige, indem ich die Blaͤtter deffelben auf 
ihren Leib legte. Sogleich ſenkte fie den Kopf zu Boden, rollte 
fih auf, wälzre und frümmte ſich, und fdien_in großer Beaͤng⸗ 
ftigung zu fein. Sufrieden mit biefem Verſuche fegte ich ben 
Sauberzweig bei Seite und nahm ben Zuderahorn in die Hemd. 
Die Klapperfchlange erholte fih wieder, und nahm ihre vorige 
drohende Stellung an. Sch hielt ipr den Ahornzweig entgegen, 
auf ben fie augenblicklich fosftürzte, mit grimmiger Wuth in die 
Blätter biß, ſich wieder zuſammenrollte, und wie ein Pfeil zum 
zweiten Mal auf den Ahorn ſchoß. Als ic, fie aber wieder mit 
dem Pappelzweige bedeckte, legte ſich ipe Zorn, fie Arelte ſich 
der Länge nach auf den Boden, und krümmte ſich aͤngſtlich wie 
das erfte Mal, Meine Freunde, die mich von weitern Verſuchen 
mit der Schlange abpielten und zur Jagd ber Hirfche aufforderz 
ten, waren Zeuge dieſer Begebenheit. 
— UÇ 0U — 
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Gorfliche Neifer Berichte aus dem Rhöns Gebirge, 
dem Speffart, Odenwald u. f. w. 
Bortfegung.) 


Un den Platanen, die hier zu den ſchlankſten Stam⸗ 
men erwuchfen , wurde in dem harten Winter von 20 und 
39 bie Erfahrung gemacht, daß P. occidentalis erfror, 
während bie P. orientalis ſich durchgehende gehalten hat; 
indeffen find beide über 60 Jahre alt geworden und beide 
bleiben eine Zierde für Waldanlagen. Daß Quercus cer- 
ris 2 Jahre zur Bructs Reife brauche, (mie einmal in 
biefen Blättern bemerkt worden), will Herr Zeyher nicht 
willen, vielmehr befommt er an einem ftarfen Stamm 
alljäprlic reife Früchte. 


Bei ber Oeltis australis bemerkte er, daß dieſe Art 


früher ſtets werwechlelt und für oceidentalis genommen, 
welch Iegtere zu einem tüchtigen Forſtbaume heranwachſe 
amd ausdauernd ſei, erſtere aber, die im ſuͤdlichen Tyrol 
und Italien wachſe, ein ſchwacher Baum werde und bei 
uns alle Jahre bis auf die Wurpel erfriere, fo doß, wenn 
wir diefes zahe und elaftifhe Holz (zu Peitſchenſtecken und 
Reifen) in den Waldungen erziehen wollen, wir uns an 
. Der occidentalis halten müffen, die aud überall reife 
Früchte trägt, die jederzeit herrlich aufgegangen find. 

Die ftarten Stämme von Gleditschien und Bignonia 
entalpa finden ſich wohl. nirgends fchhner wie hier. Cine 
Magnolia acuminata, die 9 — 10" auf den 
Stod mißt bei 30° Höhe, war mir eine Ueberraſchung 
feltener Art. 

Auch an feltenen Nadelholzern find diefe Gehölze nicht 
arm; aber am ausgejeichneteften dürfte wohl bier der 


auf magerm Sandboden eine geeignete Stelle finden dürfte, 
da fein Holz als Nupholz einen feltenen Werth bat. 

Daß Herr Zeyher eines ber größten und ſchäßbarſten 
Herbarien Hat, iſt bekannt genug ; aber daß er noch in feis 
nem berangeräcten Alter mit Fleiß und Eleganz feine treffe 
lichen Yflanzenabbildungen noch immer vermehrt, fann man 
nur von einem Manne erwarten, beffen ganzes Leben der 
Botanik und hoͤbern Sartenfunft geweiht war und ein ſol⸗ 
bes Intereſſe lebendig erhalten hat. Wie viel fönnte ein 
Junger Forſtmann bei ihm lernen, da er befonders in der 
Cultur der Holzarten, fo wie in iprer richtigen Beſtimmung 
viel gearbeitet bat und nody fortwährend unterrichtet er 
junge Leute, welche ſich der Gartenkunſt widmen, mit dem. 
felben Eifer und Xrene, wie man fie nur vom männlichen 
Alter erwarten kaun. 

Don Schwepingen wanben wir uns nad) Heidelberg, 
wo vor 88 fahren 'meinen Eintritt ins Forſiweſen uns 
ter Succow, Medicus, Gatterer, als die Cameralſchule 
blühte, begann. — Es ift nun freili eine weit berühmtere 
Univerfität daraus geworden, wenn auch die cameraliftifchen 
Stubien weniger blübend ſich erhalten haben. — Hier 
wollte ich einige Tage ausrupen und -bie Kaftanienwälder 
beſuchen, welche bamals oft Las Siel unferer forftbotanis 
ſchen Excurſionen waren. Seither Habe ich feine Raftaniens 
wälber mehr zu fehen befommen Ich hätte mie hier wie⸗ 
der über biefe Waldbeſtandsformen, die flets mir lich ger 
blieben, neue Anſichten verfchafft, allein, wie es bann immer 
geht ; wo Freunde und Zerſtreuungen den Reifenden beftärs 
men, mo bie fchöne Natar mit den reizenden Fernſichten 
und dieVergnügungepläge locken, da werben die beſonderen \ 
Reiſezwecke in den Hintergrund geftellt, die Zeit übereilt 
unfere Bemühungen und fo wird man manches Vorfapes 
beranbt, der felbft zu den &egenftänden gehörte, denen man 


virginifhe Wacholder anzutreffen fein, der au N befondere Aufmerkſamkeit wibmen wollte. — Und fo ging 
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es mie hier mit ben Kaftanienwalbdungen, "wie mit dem 
Schoͤnbuſch bei Ufchaffenburg, und ich Fonnte nur mit einem 
Blick aus dem Rekarthale die Fräftige Vegetation überfehen, 
welche hier die Kaſtanien auf dem rothen Sandboden fine 
den, wo ſie freilich gefhügt und fonnig liegen. — Doch 
war mir gewährt, in dem alten botanifchen Garten, die 
aus längft vergangener Zeit befannte ſtarke Gleditschia zu 
befuchen, die zu einem volltommenen Forſtbaume ausgewach⸗ 
fen, mit fat ellenlangen Schoten prangte, als einer ber 
ſtartſten Stämme, die won diefer Holzart.in Deutſchland 
zu finden fein dürften. Auch der neue hotanifche Garten 
vor dem Mannheimer Thore hat für den Forſtmann intes 
reſſante Anlagen, bezüglich des Anbaues ausländifher Höls 
zer. Doc das gehört nicht hierher. 

In der Parkanlage um das alte Schloß ift mehr für 
die Beſchattung der Spaziergänge, als für Mannichfaltigs 
keit der Holzarten geforgt; aber wer bier Gottes fchöner 
Welt fi nicht freuen fann an ber bimmlifhen Ausficht 
auf Berg und That und Wald und Fluß und Berne und 
an ben. wohlerhaltenen Ruinen einer geſchichtlich merkwürs 
digen Zeit nicht Genuß findet, "der bleibe zu Haufe und 
gehe nicht in die Belt — die für ihn doch nur beere und 
Ueberdruß hat. 

Von Heidelberg ding unfer Bu nur dem Retartpate 
entlang dem Dbenwald zu, wo nun die Had« unb 
Haubergmwaldungen die Berghänge einnehmen und 
dem Forſtmann eine ‚neue Waldbeftandsform barbieten, die 
ſich ſchon feit Jahrhunderten in ihrer Eigenthünlichkeit der 
gegenwärtigen Tendenz bier gleich wie auf dem naſſauiſchen 
Weſterwald erhalten hat, und ders Forſtwirthe um fo 
bebeutungsvoller wird, als biefelbe für die Waldfeldwirtb⸗ 
ſchaft Erfahrungen liefert, die wir deßbalb mehr hätten 
‚benugen follen ; weil fie wohl das einzige Mittel darbietet 
“ähnliche Gebirgsgegenden , wo bie engen Xhäler die Lands 
wirthſchaft zu ſehr beengen und die Hängen zu ſteil find, 


um mit dem Pflug arbeiten zu können und bewohnbar zu. 


machen, vielmehr bie Bevölkerung zu begünftigen. Vor 
einiger Zeit noch haben die Forſtmaͤnner wenig Neigung 
gezeigt dierer Waldfeldwirthſchaft zu huldigen, weil hiers 
bei die Vernahläffigung des Holzanbaus und 
zugleich die Verbreitung der Waldunfräuter zu ſehr übers 
band genommen haben, und bas Bild folcher devaftirten 
Holzftächen, nicht allein das Auge beleidigt, ſondern auch 
der pfleglihen Waldbehandlung entgegen ift, die in einer 
ſolchen Niederwaldwirthſchaft befonders bapin gehen muß, 
durch beſſere Beſtockung jene Lücen auszufühen, welche 


durch die Benutzung auf Getreide nicht zu vermeiden find, 
weil einzig und allein bierdur der Boden erhalten 
und verbeffert werden Bann. Ich babe jeboh im 
Odenwald mehr Sorgfalt hierfür gefunden, ale in dem 
Weſterwald, den ich indeß feit langen Jahren nicht mehe 
veieder gefehen babe. 

In neuefter Zeit hat der Braflich Erbachiſche Forfte 
meiſter Jäger in feiner mit Beifall aufgenommenen 
Schrift (der Hack⸗ und Röderwalb im Vergleih zum 
Buchenhochwalde. Darmftadt 1835.") biefe Wirthichaft 
wieder zu Ehren gebracht, indem er die hohen Erträgniffe 
derfelben im Vergleich zur Production der Hochwaldungen 
durch mannichfaltige Berechnungen und eigene belehrende 
Erfahrungen außer Zweifel fegte, fo daB nicht anzunehmen 
iſt, daß diefe Vereinigung der Feld» mit der Waldwirths 
ſchaft die Aufmerkſamkeit aller Forfimänner um fo mehr 
auf ſich ziehen werde, als gleichzeitig aus Böhmen vom 
Borftinfpector Liebich diefer Sache eine Wendung gegeben 
wird, die nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf unfern Wirthe 
ſchaftsbetrieb bleiben Kann, da die fo viel verfprechenden Ers 
folge uns lebhaft anregen müffen. 

Die Urſache warum fo viele Forfimänner der Nieder⸗ 
waldbewirthſchaftung im Allgemeinen abpold geblieben find, 
iſt doch meiftentheils darin zu fuchen, daß man mehr Wäls 
der fürs Auge, als für den Ertrag haben will, 
vielmehr fie in Hochwald umzumandeln, in der unbebingten 
Vorausfepung bemüht ift, daB ſolche ſtets einen höhen 
Holjertrag liefern müffen. Allein, wer ben Ertrag und. 
Zuſtand diefer Hochwaldungen genau unterfucht und bie 
Verhaͤltuiſſe der Vegetation umficdtig erwägt, wird bald 
eines andern belehrt werben, wenn erwogen wird, welchen 
allgemeinen günftigen Einfluß das Haden und Brennen 
des Bodens, wenn es alle 15 Jahre wieder kehrt, auf bie 
Vegetation des Hozes nachweiſſt, fo zwar, baß ich in einem 
Aweijäprigen Schlag ftand, mo ich nicht mehr über ben 
kräftigen Stockausſchlag hinaus fehen Eonnte. — 

&o wie es überall vernadläffigten Schlagholzbetrieb 
gibt, finden ſich noch mehr vernadpläffigte Haderwaldungen 
allein, wie gefagt im Heſſiſchen wird firenge darauf gefehen, 
auch die den Gemeinden angehörigen Wälder eben fo wie 
der herrſchaftlichen in gutem Zuſtande zu erhalten, d. h. 
feine Dedungen zu dulden und ausſchließlich die Eiche 
nachzuziehen; denn die davon zu gewinnende Lop ift es, 
welche den Haubergen ben hoͤchſten Werth gibt, und fie 
zu einer unverfieglichen Quelle des Woplftandes der Eins 
wohner ber engen Waldtpäler des Odenwaldes macht. 
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Der Fruchtertrag an und für ſich Bann freilich kein fo 
reichhaltiges Ergebniß gewähren, wie auf gutbeftellten Flu⸗ 
ren, allein es ift derfelbe doch nicht fo gering, wie man 
gewöhnlich vorausfegt, und vergleicht, mit tie wenigen 
Hitfemitteln ein ſolches Ergebniß erzielt wird, Ein beffie 
ſcher Morgen gewährt 70 — 80 fl. Erlös, was für einen 
15jäprigen Umtrieb fehr ſtark if. Ganz ſchlechtbeſtecte 
Yläpe, wo der Holz» und Rindens Ertrag kaum in Ans 
ſchlag zu bringen iſt, aber nicht mehr ale T— Sf. Es 
iſt demnach bei'm nachhaltigen Betrieb die Erdaltung einer 
guten Beſtockung nie aus dem Auge zu verlieren, ft der 
Boden für die Eiche zu ſchlecht, fo wählt man bie Fohre 
zur Verbefferung des Bodens und laͤßt fie zwei Umtriebs« 
zeiten, naͤmlich 80 Jahre, flehen, um nach diefer Zeit 
wieder die Eiche nahfolgen zu laſſen. 

Die Umtriebpeit der Ciche wird fireng auf 15 
Zapre eingehalten, denn bie Gerber wollen bemerkt has 
ben, daß fi die Loh von diefem Alter mit jedem Jahr 
verfchlechtere und zahlen gleich weniger, wenn ſolche nur 
einigermaßen Riſſe hat. Iſt der Weſtand von Fichten fehr 
gedrängt, fo laͤßt ſich im zehnten Jahre ſchon eine Durch 
forftung in -diefen anbringen, die in der Revier Erbach 
nicht unerhebliche Erträgniffe geliefert haben. Man rechnet 
1 Steden Holzzuwachs auf einen Morgen, was unglaubs 
lich erfcheinen würde, wenn man nicht felbft den Eräftigen 
Zuwachs gefehen Hat. 

Für viele Gegenden der Schweiz würde dieſer Waldbes 
trieb vorzugsweife geeignet - fein. In Baiern ift er ganz 
unbefannt und nie beachtet werben, obwohl mit Unrecht, 
denn er iſt, wie Jäger in feiner Schrift nachweiſſt, mehr 
für das Nationalwohl als ber Hochwaldbetrieb geſchaffen, 
Cverfteht ſich in Gebirgsgegenden). In den fühdeutichen 
Ländern wird man ihn nicht aufgeben und feit 6 Jahren 
iſt er durch die Einbringung des Staudentorns im 
Heſſiſchen namhaft verbeffert worden, indem man foldes 
mit dem Kaibenforn ausfäet und dafür im nädften Jahr 
die Bebeckung erfpart, babei reichliche Ernte und 
beſſeres Getreide gewinnt, was auch Liebich behauptet. Es 
bat mir febr leid getban, den thätigen und nationellen 
Forſtmann, ber nicht allein in feiner oben benannten Bros 
chũre die Vortheile der Hochwaldungen heraushob, fondern 
in den Erbacher Waldungen bie herrligften Anlas 
gen von Hochwaldungen begründete und eine wahre Mus 
ſterwirthſchaft nachweiſen kann, nicht angetroffen und feine 
perfönliche Bekanntſchaft verfäumt zu haben. 

Aber nicht verfäumt baben wir alle die Intereffanten, 


due Genfige ſchon befchriebenen Jagbmerkwürdigkeiten In 
dem Schloſſe zu Erbach und im Jagdhauſe Eulbad 
zu bewundern, was ich als befannt vorausfege, und daher 
übergehen will. ‚Die Jagdleidenſchaft des verftorbenen vor 
legten Grafen Franz von Erbach ſcheint ſich jedoch nicht 
mehr auf feine Nachkommen forterben zu wollen, vielmehr 
auf dem fürftlich Leiningifhen Haufe zu ruhen, welches kürz⸗ 
lich zur Arrondirung feiner Jagd, einen Weiler, Galenbach⸗ 
im Großp. Heſſiſchen Gebiet gelegen, um 70 oder 80,000 fl. 
getauft Haben fol, um diefe landwirthſchaftlichen Befigungen 
mit dem Xpiergarten vereinigen zu können, wo jährlid an 
400 Hirſche und Thiere gefchoffen werden koͤnnen. 

Auf dem Wege über Amorbach nah Würzburg mußs 
ten wir die Reviere Miltenberg zur Seite liegen laffen, 
fo belehrend es auch geweſen wäre, dieſe Uns aus verfchies 
denen Relationen in ber Forſt⸗ und Jagdeitung befannten 


" Waldungen zu beſuchen, auch ben bei Würzburg gelegenen 


baieriſchen Staatswaldungen, Guttenberger Wald, konnten 
wir nicht diejenige Seit widmen, welche die jüngſt vorges 
nommene Betrieböregulirung und fo beleprend gemacht hatte, 
denn bie zu diefer Reife feftgefegte Zeit war bereits verftris 
en und deshalb mußten zur Rüdreife in die Heimath ans 
getrieben und dieſe Belehrung auf fernere Zeit verfhoben 
werben. 

Zu Würzburg trennte ich mich von meinen jungen 
Reifegefäprten, melde von den Muſterwirthſchaften im Hefe 
fen « Darmftädtifpen angezogen, dem Nevier Oberramsſtadt 
queilten, um den fommenden Winter bei dem Revierförfter 
Deyer ben Betrieb der Schläge und übrigen vorfommenden 
Arbeiten obzuliegen, um bana nach der Schweiz zurüdjus 
kehren, woſelbſt fie freundliche Wusfichten anf baldige Uns 
ſtellung erwarten, wozu ich ihnen Gluck und Segen wünſchte. 
Demnad will ich diefe Reifebemerfungen mit ben forſtli⸗ 
pen Notigen über den Steigerwald befcließen, ber 
zwar zu einer andern Beit bereit worden iſt, wovon ich 
die Notizen aufbewahrt habe, um fie als Anhang hier mit« 
zutheilen, wenn die Lefer von dem Vorhergehenden nicht 
ermũdet fein follten, 

Bortfegung folgt.) 
— — 


Mannichfaltiges. 


Das Floßbolz auf dem Miffiffipt 


@iner ber merkwuͤrdigſten Slüffe der Melt iſt der Miſſiſſipi, 
merkwuͤrdig durch die Länge feines Laufes, durch die Waſſermaſ⸗ 


fen, welche er dahin wälzt und durch mande Eigenthumlichteit; 
worunter in’sbefondere die in ihrer Art einzige Erfcheinung des in 
iyın fortftrömenben Holzes, welches feine Wäffer bei'm Anfchwellen 
während der Regenzeit ausreiſſen und in weite Berne führen. 
Diefe natürliche Holzflögung iſt fo beträchtlich, bag die Baumz 
ſtaͤmme der Schifffabrt hinderlich und gefährlich werben. Indem 
nämlich nicht alles Holz vom Waſſer weitergeführt wird, fondern 
manches im Fluſſe zuräd bleibt, zammen.fich die Bäume in die 


Erbe ein und ragen nur mit ihrem obern Theile über dem Wale . 


ferſpiegel hervor, die Fabrzeuge, beſonders bie Dampfbote prallen 
an den Stämmen an und fcheitern oft. 

Diefe im .Boben gewiffermaßen feftwwurzelnden Stämme, find 
oft fo unbeweglich, daß fie nur eine leichte und fanfte Bervegung 
des Waſſers veranlaffen, fo daß nur der aufmerkfame Steuermann 
die Gefahr zu entdedien vermag, welche ihn die Erfahrung ken⸗ 
men gelehrt hat. Manchmal befinden ſich aber. auch dieſe Stämme 
in beinahe fteter Bewegung, ſich in fenkrechter Richtung hinz 
und herwiegend, bald ihr Haupt auf der Oberfläche des Waſſers 
zeigend, bald in bie Tiefe untertauchend, Um ber Gefahr mög: 
üchſt auszuweichen, find die Dampfbote auf eine ganz eigene 
Weiſe gebaut. „Der Vordertheil, der nur dem Stoffe ausgelegt 
ift, hat eine ſolche Eonftruction, daß er eingeftoffen werden kann, 
obne daß der Hintertheil, wo bie Paffagiere und die Baaren ſich 

+ befinden gefährdet ift.“ Einen eigentbümlichen Anbtict gewährt 
es, bie natürliche Holzflöge von ungeheuerer Größe dahin gleiten 
zu fehen, um ſich in den Meerbufen von Merico zu flürzen. Eine 
fehr große Quantität dieſes Holzes wird auch in den Sand vers 
graben, wodurch an Stellen, die nun trocken gelegen find, vor 
Zaprtaufenden aber von ben Meeresiwogen überfluthet waren, bie 
Eteintoplen erzeugt wurben, welche darneben audgebeutet werden. 

In einem Arme des Miſſiſſippi hat ſich ein ſolches natürliches 
Bloß ſeit langer Zeit gebildet, welches in ſeinem Weiterkommen 
gehindert, durch das in gleicher Richtung jährlich neuantommende 
Holz immer mehr fid vergrößert. Als daffelbe vor zwanzig Jab⸗ 
ren von einem Reifenden ausgemeſſen wurbe, hatte es ſchon 
3172 Stunden in der Länge, bei 600 Schub Breite und 7 Schub 
im Durchmeſſer. Dieſe ungeheure Maſſe hat ſich in dem einzigen 
Arme des Mifüffippi in dem Zeitraume von 30 Jahren angehäuft. 
Obgleich diefes Bloß feinen Weg nicht fortzufegen vermag, fo iſt 
es gleichtoohl nicht unbeweglich, ſondern gleicht vielmehr einem 
Schiffe von unermeßlicher Größe, welches durch den Anker feite 
gehalten, mit dem Waſſerſtande ſich hebt und fentt. Mit Gebü: 
chen unb blühenden Gewaͤchſen bedeckt, erinnert ed an die ſchwim⸗ 
menden Gärten der fabelhaften Inſel Delos. Diefe jährlich ame 
machfende Holzmaffe wird einft biefen Arm des Miffiffippi ganz 
verftopfen, over auch bei einem ſtarken Eisgange auseinander 
reifen uud jedenfalls der Gpätzeit eine große Maffe von Brenn: 

fen überliefern. 

—J— dieſen Mirfifüvifiögen ſchreibt ſich das Treibholz her, 
von dem ſich die Einwohner von Island, Spigbergen und Gron— 
fand erwärmen. Die in dem Miffiffipi zuſammengellutheten 
Stämme zerftreuen fich über eine Släche, die noch einmal größer 


iſt, als Brankreich. In den Buchten von Island und von Spigbers 
gen, fieht man oft, wie Reiſende verjichern, fo viel Campeche⸗ und 
Bernambucholz, wie in den europäifchen Häfen , aber auch auf 
dem offenen Meere ſchwimmt bad Zreibholz umher, größtentpeild 
aus dem Miffiffipi bapin fluthend, aber auch aus den andern 
Stüffen, welche die, mit unermeglichen Hofgvorräthen angefüllten, 
americanifchen Urwalder ducchftrömen. 
— 
Die Jagd der Neger. 

Auch, in den heißeſten Strichen von Mfrica wird gejagt, freie 
lich aus andern Gründen als bei uns, um bie gefährlichen Thiere 
zu befämpfen ober ihres theiftveifen Nugens wegen, jedoch taucht 
auch ein gewiſſer Grab von Jagdleidenſchaft auf dem beigen 
Sande von Africa auf und wir fehen den Neger ald Yäger. Er 
macht befonderd Jagd auf den Eiephanten und zieht in großen 
Geſellſchaften zu feiner Verfolgung aus. Man fchiegt mit dlinten 
nach Rüffel und Bauch und wirft Lanzen an die Sıhultern des in 
Wuth geratpenen Tieres. Mer das Ungläd hat, einem verrun: 
beten Elepbanten in dem Weg zu kommen, darf gewiß fein, von 
ihm zertreten ober fo unfanft auf die Geite geſchoben zu werden, 
daß er die Luft des Aufftehens verliert. Auch zu Pferde mir 
der Elephant verfolgt, eine nicht minder gefährliche Jagd, die 
manchem Jäger dad Leben koſtet. B 

Die unabfeplihen Ebenen Africa's an vielen Orten von Wal⸗ 
„dungen bedeckt und durchſchnitten, wimmeln von Gazellen, eben: 

falls Gegenftand der Jagd des Negers. Die Hörner derfeiben 
werden ald Trophäen der Jagdkunſt und Gefchidlichteit von den 
geübten Jägern forgfältig aufbewahrt. Nebſt dem Beuergewehre 
bedienen ſich die Neger zur Jagd auch der Lanze und mandye Ne 
gerftämme, vergifteter Pfeile; an den damit getroffenen Wi eren 
wird das Zleiſch an der Wundſtelle ſogleich ausgeſchnitten und 
weggeworfen, alles übrige aber unbedenklich genoffen. Auf Löwen 
und andere reißende Tpiere wird nicht befonderd Jagd gemacht, 
fondern fie werden nur zufällig erlegt, wenn fie bei ordentlichen 
Jagden vortommen. Es koſtet aber ebenfalld manchem Neger 
dabei das Leben. 

Die Küftenbervopner lieben nicht fo fehr bie Jagd, als die 
Bücherei. Die Weiber verfertigen aus Wohle die Nege, welche 
von verſchiedener Größe find. Die Angeln fertigen die Männer 
aus europäifhem Eiſen. Die Gewaſſer an den Küften find wäh 
rend der trodenen Jahreözeit febr fiſchreich und ber Bang ift Schr 
ergiebig. Faſt durch neun Donate find die Bifche für die Küften 
bewohner bie Hauptnahrung. Getrodnete Fiſche machen einen 
bedeutenden Handelsartikel in dad Innere der Länder aut. Zu 
den beften Fiſchen der Africaner, den auch bie Curopder fehr hoch 
Ahnen, gehbrt bie prachtvolle fhöne Meerbarbe. R 

So beberzt die Neger auf der Jagd find, fo Kühn find fie 
auch auf dem Meere befm Bilden; fie wagen fih oft bis 3 
Stunden weit mit ihrem erbaͤrmlichen Schiffhen auf die Ger, 
wobei aber auch mancher das Keben einbügt. 
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Forst- und Jag>- Beitung. 





Forſtliche Neifer Berichte aus dem Rhön» Gebirge, 
dem Speffart, Odenwald u..f w. 
> ( Sortiegung.) 





Der in feinen Beſtands⸗Formen, dem Speffart fo Ans 
Hide Steigerwald iſt beinahe ganz umgeben von einem 


Lande wo Wein und Obſtbau in großer Ausdehnung ges- 


trieben wird. Der Weinbau fleigt bis zur Höhe des Stei⸗ 
gerwaldes Hinan, und feine naͤchſte Begrenzung find bie 
Buchen⸗ und Eipen:Beftände, welche in ihrer Volltommen⸗ 
deit, gewoͤhnlich mit der Rebe zufammen leben. 

Das Klima iſt alfo im Wllgemeinen mild. Jedoch 
erlädet «6 fehr viele Ansnahmen ; namentlich IR das Thal 
der Ebrach ſetbſt ziemlich rauf. 

BVegetationsverbaältnifſe. 

In den Waldungen herrſcht jene feuchte, rubige, ein 
raſches Präftiges Pflanzenleben und ſchnelles Verzehren abs 
geftorbener DVegerabilien, erjeugende Waldtemperatur, bie, 
nur großen Waldungen eigen, Folge ihrer ungefhwächten 
Kraft it. 

Diejes Waldgebirg gebört zu der neueſten Flöz for⸗ 
mation. Die zu Tag gehende Gebirgsart, iſt Sandfteins 
* flög mit mebt oder weniger tbonartiger Verbindung. Die 
Häufig vorkommenden Roifteine find "von berfelben Ges 
birgsart, oft eifenhaltig. Der Boden ift im Allgemeinen 
ſehr tiefgründig und fruchtbar; an menigen Orten find die 
mittäglichen Hänge troden und ſeicht, der Holzwuchs daher 
geringer. Auf den Bergebenen iſt ber Boden am frucht⸗ 
barften-, obgleich fehr bindend. Der Holzwuchs ift in den 
Gehaͤngen ber Mebenthäler und ben durch fie gebildeten 
Miederungen, am beften. 

Die Dammerdenfhicht iſt fehr beträc-tich, der vater 
bitifche Hamus in voller Kraft. — 











Bei dieſem vorzäglichen Boden und ber kraͤftigen Ve⸗ 
getation iſt es kein Wunder, daß fi die fehr ſtarken 
Eichen 4 — 500 Jahr geſund erhalten, eine Hohe von 

— 100 Fuß und darüber erreichen und 4 — 5’ untern 
Durchmeſſer erbalten. 

Zopograpbifche Verhältniffe. 

Der Ebracherwald, von dem ich hier, zuerit in's⸗ 

befondere reden will, bildet den füdlichen Theil des Steigers 
waldes, welcher als kleines Hochland ſich in nördlicher 
und weſtlicher Richtung von den fränkifchen Ebenen auf 
ziemlich anfteigenden Bergwänden 4 — 600 Zuß erhebt, 
aber auf der öftlichen umd füdlihen Grenze ganz allmaͤhlich 
in die anfloßenden Gründe der Bamberger Gegend herabs 
fentt. 
Die Mittel » Cora) ift das einzige Flüßchen, das dies 
felben durdfrömt. Die übrigen Gewaſſer find nur IBeider 
und oft verfiegende Quellen und Bäche, die feinen Waſſer⸗ 
transport zulaffen. 

Die Berge, welche auf den Höhen betraͤchtliche Pla⸗ 
teaux baben, ſtuͤrzen ſich gewoͤhnlich ſteil in die Thaͤler, je⸗ 
doch ſind die Waͤnde nicht hoch. 

Die ganze Waldung zerfällt neben einigen Parjellen 
in die Revieren: Ebrach, Winkelhof (ehemals 
Ebrach 1.) Roppenwind und Burdmwindbeim 
und gehören zum Forſtamt Ebrach, wo vor Seiten, wie das 
Kiofter an Baiern fiel, ein Forſtinſtitut gegrändee werben 
folte — und fon alle Einrichtungen getroffen, als die 
Beſitzuahme von Aſchaffenburg dapwifhen kam, wo ſchon 
vom Fürſt Primas ein ſolches Jnſtitut errichtet worden 
war, desbalb Ebrach aufgegeben wurde. — 

Die Zwiſchenraͤume ſiud gering und ſammtliche Waldı 
theile find als ein großartiges, forſtliches Wanze anzufehen. 
Nur durch die fogenannten Zinewieſen wird das Ganze oft 
unterbrochen. Dieſe Sinswiefen find Staatseigenthum und 
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zum Theil ſchon zur Cultur reſp. Waldflaͤche gezogen. Meh⸗ 
rere derſelben bleiben jedoch der Futtererzeugung überlaſſen. 

Durch das Hauptthal zieht die Chauſse von Bamberg 

nah Würzburg. Diefe, fowie die vielen fehr gut augeleg: 
tem Haupt » und Mebenholz » Abfahrwege, begünftigen vor⸗ 
"züglid ben Holgransport. „Die Vermehrung, Erhaltung 
und Verbefferung biefer Waldwege, ift eine vorzüglihe Map: 
regel für das Beſte des holzkaufenden Publikums. Meben 
biefen Landftragen find noch die beiden fogenannten Hoch 
flraßen für den - Holztransport fehr wichtig. — Die eine 
führt von Prixenſtadt über Hof, Ilmenau, immer dicht an 
der Grenze der Waldungen nach Ruhmannsdorf. Sie 
wird zur Ausfhaffung der. Hölzer aus höher liegenden Dis 
ſtricten befahren. Die Brennpölzer geben direct über Pris 
zxenftadt in das Gauland, die Kommerzialhölger über den 
Radftsin. 

Die andere diefer beiden Hochſtraßen führt von Ges 
rolsbofen nach Burgebrach ebenfalls auf der Bergköhe. 

Sie find naͤchſt der Landſtraße von gleicher Wichtigkeit. 

Der Ebracherwald war bis zur Säkularifation 
der Abtey Ebrach ( 1808) beinabe ausfchließlih nur zur 
Befriedigung der großen Bebürfniffe des Kiofters beftimmt, 
welches ſtets fremde Anforderungen abwies, und aus dem 
reihen Holzvorrath keine Erwerbsquelle zu ſchaffen wußte, 
vielmehr in angſtlicher Furcht vor Holzmangel im eigenen 
Ueberfluß erſtickte. — So wurden auch der umgebenden 

Bevrölkerung die allgemeinen Bedürfniſſe entzogen. 

Dadurch entging dieſer Wald freilih dem Schickſal fo 
vieler Forſte, und prangt gegenwärtig größtentheils in na« 
türlicher Kraft und Vollkommenheit, ald Buchen⸗ und Eis 
chenhochwald; allein bie Bevöltirung blieb arm und vers 
bienftloe. — 

Nur in den Forftämtern Gerolshofen und Eltmann 
iſt der Mittelwald bet rie b vorherrſchend, und wenis 
ger Hochwald anzutreffen. 

Holzbeſtaͤnde. 

Die Eiche ſcheint in den alteſten Zeiten in ben Ebra⸗ 
her » Waldungen bie herrſchende Holzart geweſen zu fein, 
fo wie es jept die Buche if. — Diefe Meinung wird bes 
färke durch die Beobachtung, daß, je Alter die Beftandtpeile 
find, um fo mehr diefelben Eichen enthalten haben, oder 
noch enthalten. 

Die Buche bildet demnach ben Hauptbeftand. es 
doch meinen die Borftmänner, e6 fei diefe Holzart durch 
nicht genug forgfältige Behandlung feit 20 — 80 "Jahren 
von Weich⸗ oder Nabelpölzern mehr oder minder verdrängt 
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worden, und man-wirkt deshalb nun dahin, fie von ber 
Ugberfhirmung, befonders ber Aeſte zu befreien. — 

Allerdings fol dieſe Beſchattung ber Buche nicht zu 
lange dauern, allein der Einmiſchung weicher Holzarten in 
die Buchen, wie bie Cicyenbeftände ſtrebt man body wieder 
allzu ängflic entgegen , und haut fie oft fchon in einem 
Alter Yeraus, wo noch Bein erfledlicher Ertrag, oft nicht 
einmal der Hauerlohn erzielt wird. Würde man body ets 
was öfonomifcger mit biefen verachteten Holzarten ( Aſpen, 
insbefondere den Birken) umgehen, nnd die Zeit abwars 
ten, biß daß ſolche zu Stangen herangewachſen find; wo 
das Klafter Aſpenholz ſchou einen fo großen Wertb bat 
und die Birken als Nutzholz nit minder geſucht find; man 
follte bedenken, welch reichhaltige Erträgniffe fih im 25. 
bie 80. Jabr dur ſolche Nachhauungs⸗ oder Reinigunges 
hiebe erzielen laſſen. Sie überfteigen den Schaden, wenn 
wir ihn mit dem Nachtpeil vergleichen, den fie durch ihre 
Ueberſchirmung den Buchen gebracht haben. Man ſoll nit 
ſowohl für das Auge als für ben Mugen arbeiten, 
und wenn man biefen recht in's Auge faßt, würden mir 
ft ftaunen, wie wir uns verrechnen ; wenn wir zu früß 
ſolche Uusjätungen beginnen. Iſt die Beſchirmung yu dicht, 
fe fol man nah helfen, aber nicht glei alles ent 
fernen, vielmehr ſolche Umftände zum Vortheil des Ertrags 
nutzbar zu machen trachten. — 

Hierbei kommt noch zu erwägen, daß eine im mäßls 
gen Druck gehaltene Pflanze ipr Wurgelvermögen vermehrt 
und diefe gewonnene Kraft den allenfallfigen Zuwachsverluſt 
bald und reichlich erfept. — Es fcheint mir überhaupt ein 
allzu großer Eifer gegen bie Vermeidung jedes Bor 
mwuchfes zu herrſchen, gegen ben vormals ju große Nach 
fit ſtattfand. 

Die Buche erreicht noch edebin die Länge und Staͤrke 
der Eiche. Die Fohr en und Fichten, wo fie vorfoms 
men, theilen mit dem Laubpolze die Vorzüge dieſes trefflis 
hen Bodens. — 


Ein präcßtiges Eremplar einer Buche (die Braut des 


"Steigerwaldes) findet ſich im ſchönſten Diftricte des.Revies 


res Ebrach. Sie bat bis zum erften Aſt eine Länge yon 
8#, bis zum Gipfel 150. Im untern Durchmeſſer 60 — 
60". Ihr Maffenertrag iſt auf 14 — 15 Klafter berechnet. 
Was id aber vor allem auszeichnet, iſt ber herzliche Wuchs 
und die fogenannte Geradſchnürigkeit. 

Birken, Aſpen und Saalmeiben find faſt in 
allen Beftäuden untermengt, und begleiten die Bude bis 
sum 00. Jahr. 


Die Hainbucde(Hornbaum) it and durch ſchlechte 
Behandlung -in die Beftände, um in die Buchen n und Eis 
chenbeſtockung bereingeforamen. Dft febr beträchtlich. Nir⸗ 
gends ganz rein, was mir aber vortheilhaft erſcheint. — 

Die Fohre bald einzeln untermengt bald auf ben 
Waldſaumen. Oft dominirend. Revier Burgwindbeim 
seine Beftände. Sie ermächft im Steigerwald zu fchönen 
und ſtarken Holzfortimenten. Die färfften finden immer 
Abſaß, die mittleren und geringern nur periodifch, je nach ⸗ 
bem der Zug bed Handels geht. Die hiefigen Holländers 
Bohren werden jebod im Preife immer jenen nachſtehen, 
die,der Wafferftraße näher gelegenen Diftticten zur Ver⸗ 
werthung kommen, wie im Haupfimoor bei Bamberg, wo 
noch betraͤchtliche Holländer Stämme, um weit höhere 
Preiſe abgefept werden. — 

Die Fichte if nur in ben weltlichen Theilen Burg ⸗ 
winbheimer Revier vorhanden, in den übrigen Revieren 
boͤchſt felten; jedoch merden jept viele Culturen mit Fich⸗ 
ten gemacht, aber auch viele Buchen gepflanzt. 

Im ganzen Steigerwalde findet fi der Elzbeer 
baum Pyrus torminalis fehr Häufig. Ein fehr ſchoͤnes 
Sremplar, im Revier Ebrache, Diſtrict Etörleinsgrund. 
Seltener ift der Speierlingsbaum, Sorbus (Pyrus) 
domestica. Einige bübfche Exemplare im Revier Obere 
Schwarzbach, Forſtamts Gerolshofen. 

Mahe bei Ebrach befindet ſich ein Horſt von 40jäpris 
gen Shworzfiefern (Pin. nigricans), bie noch fo 
wenig Verbreitung erhalten hat, daß man fie kaum dem 
Namen nach fennt. 

ö Sehr oft it bie Sommerlinde Tilie grandifolia, 
ben Beftänden beigemifcht, und wird im Reviere Schwarj ⸗ 
bad als Niederwald bewirthſchaftet. — 

Sanze Beftände von mehreren hundert Tagwerfen bils 
ben am mnorböflihen Ende des Steigerwaldes herrliche 

- Mhorne (gemeine), Spitz⸗ und Zeldaporn. — Auch Ulmen 
und Eſchen von 235. — 30” untern Durchmeſſer. Dies 
kommt einzig vor im Revier Hundelshauſen k. Forſtamts 
Elltmann um die ſteilen Abhange des Zabelſtein's. 

Doſelbſt findet fi ein Exemblar v. Acer campestre 
vom feltener Schöuheit. Es hat 83" untern Durchmefler 
und 40° Gipfelhohe. — Cine überaus günftige Lage ſowohl, 
als auch eine außerſt üppige Vegetation und Bodenekraft 
mag biefe Maßholderbäume, die man ſonſt wohl ſei⸗ 
ten ſieht, erzeugt haben. — 

(Bortfegung folgt.) 


— 


— 45 — 


Mannicfaltiges. 


Eine neue Art von Ladepfropfen. 


Dem practifchen Jäger it hinreichend bekannt, welchen Eine 
flug auf den Schrotſchuß bie fogenannte Ladung ober ber Lader 
pfropfen hat. Deßhalb hat man auch feit alter Zeit verfchiebene 
Arten von Ladepfropfen verſucht, gelobt, getabelt, oder ganz vers 
worfen, und biejenigen Jäger, welche am meiften mit Schrotgee 
wehren fchießen, find in der Regel wieder auf bie Ladung mit 
Papier zurüdgelommen, weil fie die einfachfte und am mindeſten 
toftfpielige ift. Dennoch läßt es ſich nicht in Abrede ftellen, daß 
fie verfchiedene Mängel bat, die ſich ſehr deutlich herausſtellen. 
Denn einmal gehört eine große Genauigkeit dazu, wenn bie 
Pfropfen gleich ftark werden ſallen und denuioch ift eine vollkom⸗ 
mene ©feichheit fat unmöglich; dann aber bleiben bei etwas 
ſtarkem und hartem Papier immer leicht Kanten und Eden, tie 
enfiveber in das, Pulver fich eindrüden und fo verhindern, daß 


‚feine Kraft gleichmäßig wirke, oder werm fie fih an den obem 


Pfropfen befanden, Lücken in den Schrotſchuß bewirken. Weni⸗ 


ger häufig kommt es bei fteiferem Papier vor, Daß fih das Schrot 
‚garıg ober theilweife einwidelt und auf eine Entfernung von 30 
bis 40 Schritte und darüber, noch wie eine Kugel wirkt. Häufig 
ift dies hingegen bei weicherem Papier, wenn man nicht bie Bor« 
ficht gebraucht, daffelbe für den Schrotpfrupfen in Heine Städe zu 
zerreißen. Außerdem fehlen dem Papierpfeopfen noch andere nothe 
wendige Cigenfchaften einer guten Ladung, nämlich Beftigkeit, 
Sedertraft (Clafticität) und Dichtigkeit. Diefe glaubt man zum 
Theil mehr bei Werch- ober Hedepfropfen zu finden; und allere 
dings haben biefe ihre befondere Bequemlichkeiten, wenn man fich 
der fogenannten Patronen oder Hülfen bedient, Allein ed ver 
wiceln fidr gerade im Werd die Schrotförner befonders Leicht 
und dann befigt es auch weder Federkraft, noch Dichtigkeit genug, 
weßhalb eine auf diefe Weiſe geladene Blinte bei weitem nicht fo 
ſcharf fchießt, als mit anderer Ladung und endlich iſt dad Schiefe 
fen mit Werchpfropfen beſonders feuergefährlich. - Dieß ledte ift 
zwar bei den Kuhhaaren nicht der Zall, wenn fie nicht in Papier 
eingefchloffen find; afein ohne dieg werben bie Pfeopfen weber 
feft noch elaftifch genug und felbft die fogenannten Patentpfropfen, 
die jest fehr in Aufnahme find, gewähren zwar ‚beim Laden 


“ 


große Bequemlichkeit, haben aber doc jene beiden @igenfchaften - 


auch nur in einem geringen Grade. Daher fchiegt ein mit diefen 
Patentpfropfen geladened Gewehr zwar das Schrot bicht, aber 
nicht ſcharf. Beides findet ftatt bei den Zilgnfronfen, bie eben fo 
wenig feuergefährlich find, als fie Dichtigkeit und Zederkraft bes 
figen und wenn man biefelbe Eorte Filz nimme, auch einen 
ſtets gleichmäßigen Schuß gervähren. Allein, bedient man fd) 
zu den Pfeopfen eines eigends dazu bereiteten, ungeleimten aber 
ſtarken Sitzes, fo ift diefe Ladung für den Jäger, der viel fchießt, 
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sehr koſtſpielig, gebraucht man aber den geleimten Filz von alten 
Hüten, wie dieß unfere Vaͤter und Grofväter thaten, fo greift 
die Ladung das Rohr fehr an, wenn man ſich nicht die Mühe 
nehmen wi, den dilz durch Kochen und Wachen von allen 
fremdartigen Beſtandtheilen zu reinigen. Zudem werden Hüte 
von fo ftarfem Silz, dag man ihn zu Ladepfropfen. anwenden 
#önnte, jegt fehr wenig getragen. ine andere Art von Lade⸗ 
pfropfen, die zwar wenig in Gebrauch iſt, die ich aber auch als 
fehe zweckmaͤßig gefunden habe, gewinnt man von dem gewöbn: 

ichen Ütafchentort — der Rinde der Korkeiche. Sie find feft, 
"dicht, elaftifch, brennen bei'm Schiegen nicht an und find in ſüd⸗ 
lichen Gegenden, wo bie Rorkeiche wärhft, ſeht zu empfehlen. Bei 
und hingegen find fle zu theuer, zumal da man nur ganz dichten 
and feiten Kork gebrauchen kann. 

Alle bisher befchriebenen Arten von Ladepfropfen find von 
dem Unterzeichneten nicht allein, fondern von feinen Breunden 
und Bekannten vielfach gebraucht, auf der Jagd und bei'm Anz 
fhiegen der Gewehre, feine indeß hat 'fih fo bewährt, wie bie 
Bolgende, um deren Bekanntmachung es ihm bier zu thun ift. 
Man nimmt nämlich den Birkenſchwamm (Agaricus betulinus 
Linn.), der auch im nörbfichen Deutfchland Bettelſchwamm heißt 
vielleicht fo viel ald Betulſchwamm 7) im Spätherbft oder Win: 
ter, wo er reif iſt, ab, trocknet ihm bei mäßiger Wärme und 
fhneibet ihn, wenn bied gefchehen, mit einem fcharfen dünnen 
Meſſer in Scheiben, etwa 1y2 Zoll ſtark. Aus diefen Scheiben 
fhlägt man nun mit einem Locheifen, beffen man ſich zur Anfer: 
tigung der Silgpfropfen bedient und das natürlich dem Kaliber 
des Gewehres angemeffen fein muß, bie einzelnen Pfröpfe aus. 
Auf diefe Weife gervinnt man Ladepfröpfe, bie allen Anforderun- 
gem durchaus genügen; benn fie find feft, diot, elaftifch, durchaus 
nicht feuergefährlich und leicht zu befchaffen, da überall, wo es 
Birkenwaͤlder gibt, der Birkenſchwamm häufig gefunden wird. 
Andere Gegenden aber, die an Birken Mangel haben, können fehr 
leicht von jenen verforgt werden und ed liege fich auf dieſe Weile, 
wenn bad Laden mit Pfropfen von Birkenſchwamm allgemein in 
Gebrauch kommen follte, ein neuer Gewinn aus den Birkenwäls 
dern ziehen, infofern der Birkenſchwamm (Agaricus betulinus) 
ein Handeldartikel würde. Die große Zweckmaͤßigkeit der Lader 
pfröpfe aus Birkenſchwamm habe ich felbft in 15jähriger Erfab— 
zung erfundet und es baben ſich Freunde von mir, denen id, 
meine Entdedung mittheilte, von derfeben eben To fehr überzeugt. 
Die Verfuche, die wir großentheils gemeinfchaftlich anftellten, 
oder deren Mefultate wir und wenigſtens mittheilten, gefchaben 
mit zwei frangöfifchen, einer Suhler und einer Eitel'ſchen Dop: 
pelflinte. Bei allen ftimmten die Refultate in fo weit vollkom—⸗ 
men überein, als wir bei einem mit Birkenſchwammpfropfen ge: 
ladenen Schuß in einer Entfernung von 100 Fuß rhn. immer 
einige Körner Schrot 'mehr auf einen Bogen gewöhnlichen Pa- 














pier's brachten, als bei ber Ladung mit Papier, Werch und Pa: 
‚tentpfeopfen. Weniger groß war ber Unterichieb, wenn bie Ge: 
‚währe mit Kork⸗ oder-Bitgüfronfen geladen waren, bach drang der 
Schuß mit Birtenfhwammpfsopfen au hier um ein Merkliches 
tiefer in trocknes Eichenholz ein. Am günftigften war der Erfolg 
bei dem vortrefflihen Eitel’ichen Gewehre, weiches einem Freunde 
von mir gehört und das durchaus kugelrecht gebohrt und inwen⸗ 
dig ganz glatt, faft poliert ift. Deßhalb will ich in einer Ueber 
ficht berfelben mittheilen, wie er fich bei ſechs Schuß (mit jebem 
Rohre drei) mit verſchiedenen Ladeptropfen und verſchiedenen 
Schrotnummern durchfchnittlih ergab. Vor jedem Verſuche mit 
einer andern: Art Ladedfropfen,, wurden bie Röhre mit Woſſer 
gereinigt, wobei ſich denn auch ergab, (mas ich fonit noch beitä- 
tigt gefunden habe) dag bei dem Schießen mit Schwantmpfropfen 
ſich weniger Pufverihmeug im Rohre anfegt, ober vielmehr, daß 
durd) die Pfeopfen das Mohr wieder gexsinigt wird. Die Ente 
fernung betrug 100 ug rhn. 

Durchſchnittszahl der Körner auf einem Bogen gewöhnlichen 
Papiers bei : 





£ propfen. 

8 u. 13 12 14 16 16 
* iv. 20 21 20 22 26 
5 vo) 2» 2 » - s | » 


Wo fich hei der Durchſchnittszahl ein Bruch ergab, habe ih 
ihn weggelaſſen, wenn er Heiner als 1/2, für ein Ganze Benome 
men, wenn er größer war. Der Unterfchieb zwiſchen Kork: um 
Schwanmpfropfen war bödft ambebautend und ift deshalb nicht 
angegeben. Daß ein mit Gchwammpfropfen geladenes Gewehr 
fchärfer ſchießt, iſt ſchon oben bemerkt worden; in weiches Holz 
drangen bie Körner von grobem Schrot faft um eine Linie tiefer 
ein. Die Richtigkeit ber obigen Angaben wird mein Breuud, der 
Oberlehrer Fickert in Schul: Pforta, in beffen Gegenwart die 
Verſuche gemacht worden find,. und der zuerft mich auf die Ans 
wendbarkeit des Birkenſchwammes zu Labepfröpfen autmentſam 
machte, gewiß gern bezeugen. 

Wenn Jaͤger und Jagdliebhaber ſelbſt den Verſuch machen 
wollen, fo werden fie ſich Bald von ben Vortheilen überzeugen, 
weiche bie bezeichnete Art von Ladepfropfen gewaͤhrt; ift er ihnen 
auf dieſe Weiſe näglic geworden, fo dat der Unterzeichnete feinen 
gweck erreicht. 


Lagbberit. aibert Schmidt. 
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, Pinus strobus kommen bier, und da et und 
fer an. fort. 

Hol; s ande eL. 

Pe Obradermatb fegt feine Producte, die in ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher und Finanzieler Hinficht höchſt wichtig ind, 
meifteutpeils in die holzarme Frankengegend, dann aber nad 
Bamberg ab. Auch if er die Quelle eines beträchtlichen 
Ultiv» Handels, 

Die ſammtlichen Ortſchaflen des Fraukenlandes bezies 
ben das Holz nicht geradezu aus ‚dem, Steigerwald. felbft, 
fondern die ‚im Steigerwalde wopnenden Einwohner, bie 
ſeibſt nur geringe Quantität, verbunden, kaufen die 
Hölzer gewohnlich auf Opeculetion,. und bringen ſie auf die 
entlegenen Marftpläge. 

Aber nicht nur der Bezug des Dienn hothes in dem 
Franken for wichtig, auch die Beitalaung der Nups und 


Baubae: B . 
. 1“ "md: : ia. and Fobren · Edeitbblher, 
—8* aid Woſſer · Daubblzer, Wagaer⸗ und Seſchirr⸗ 
Odlzer uud Botcherholz lid eudlich die Weinpfäble für 
die, Weingegenden aus Bohren» Spaltbolz. 
ſonhers find“ ein . großer Erwerbezweig für "die Bewoh⸗ 
mer. de Gtelgerwalbes. Sis Hafern die meiften bis, nad 
Würzburg, wo fie durchgängig eine Fänge von 6 Fürn- 
berger Fuß haben müſſen. 


doch fehr berſcueden. Zu Wörburg wirb das Hundert zu 
x. 12), in Franken zu 36-40 fr. gerechnet. Der 
guhrlohn ver 100 fommt ‚nicht mehr als 6 kr., „Mit dies 


Lepterd bei 


Die kieineren Sorten ‚werden. 
— den obern · Branfengegenden abgeſetzt, find im Preiſe je⸗ 


nur die Reviere Burgebrach und Burgwindheim abgeben; 
da nur fie. Fobrenwalder haben. 


Der Hollanderholzhandel beruht auf der Naͤhe des 
Main: Stromes, der für die Zlößerei unſchaßbar ift. 
Die Hölger werben ſogleich nach der Faͤllung (die im 


Winter und Herbſt geſchieht) an die Landftraße, und von 


dort im Brühjapre, wenn bie Zeit des Floͤßens eintritt, auf 
den Hauptlandplap nah Stadt Schwarzach gebracht, 


und dort auf dem Main gebunden. 


Der ausländifche Holzhandel gibt den Ebracher⸗Wal⸗ 


dungen befondere finanziele und ſtaatswirthſchaftliche Be⸗ 
deutung und Werth. Cr wird mit Eichen» und Bohren 
flämmen betrieben, Die geradfepnurigen Cichenftämme von 
69 — 90" aftlofer Höhe und verhältnipmäßiger Starke find 


es vorzüglich, welche die Holländer Holzbändier fo fehr ans 
ziehen, unb welche fie zu fehr hoben Preifen begahlen. Mine 
der lange, ſtarke und reine Hölyer, die geringere Spatholzer 
baben fi noch bisher in allen übrigen Waldungen gefuns 
den, aber biefe ausgezeichneten Sortimente liefert nebſt dem 
Speffart,. nur der Steigerwald. Nur durch diefe Eortis 
mente werben die. Holgpandels » Epefulationen gewinnreich. 

Jeder Stamm bat nad feinem Wuchle, feinen Dis 
menflonen und dem mehr oder mindern Riſiko, einen vers 
‚fhiedenen Preis und es werben fi ‚nie: Preistarife aufftele 
en laffen, welche alle dieſe Verſchiedenbeiten richtig um⸗ 
faſſen. — Ihre Anwendung iſt ze abhängig von der Kon⸗ 


kurrenz und von den Eigenſchaften der Hölger, und: beruht 


‚baberswefentlich. auf der Einſicht der Verwaltungs + KForſt⸗ 
beamten .· 
Erſt in der jüngſten Zeit hat men yon aroben. Barth 


ber Eichen· Hollänherftämme eunen und würdigen gelernt. 
So lange die rheiniſche Kompagnie das Monopol des Hoth ⸗ 


bandels hatte, konnten die Preiſe nicht in bie Höhe ge⸗ 


. — 


bracht werben. Spaͤter als andere Konkurrenz eingetreten, 
(1808) ging der Preis, der zu alten Kloſterzeiten auf 
86 fi. per Stamm geftanden, auf 65 fl. hinauf. Dom J. 
1816 an, wo wieder mehre Holzkaufer aufgetreten, gingen 
die Hölzer mit den Preifen immer mehr in die Höhe. 
Diefe Preife And dermalen fehr gut und nqch den 
verfcpiedenen Sortimenten im Durhfchnitt folgende: 
Maften 40 ” 
Dlöder 86 
Bäume 18"D. 30 ' 
dito 18"D.24 „ 
bito 14“ D. 20 „ 


Die Preife wurden nur durch Konkurrenz mehrerer 
inlandiſcher Spekulanten und einiger „Holländer Handels⸗ 
bauſer gemacht und durch Benutzung dieſer Konkurrenz auf 
eine bedeittende Höhe geſteigert. 
Holzeonfumirende Gewerbe 
Slaspütte. " 

Holzconfumirende Gewerbe gibt es wenig 
im Steigerwald, die von Erheblichkeit wären. Hechoöfen 
Mind nicht vorhanden. ° Nur eine Glasfabrik zu 
Sadl ei ch a ch' im Forſtamte Eitmann, kaun zu den er⸗ 
beblichen Holzverfehrenden Gewerken gerechnet werden, da 
fie jäprlih ein Quantum von 1800 Normalklaftern vers 
braucht. Sie confumirt aber nur Birken » und Aspenbolz 
und wird auf Rechnung des Staates betrieben, 

Der Holzhandel wird durch dieſe Slasfabrit nicht be⸗ 
eintraͤchtiget. 

Die Glasfabrik iſt neben jenen im Speſſart, bie, ein⸗ 
zige im Königreiche Baiern, die Scheiben s ober im techni« 
ſchen Ausdrud Mond glas verfertigt. — Sie hat durch 
die vorzügliche Qualität und bie ihrem Glaſe ganz befons 
ders eigenthämlihe Cigenfhaft des Spiegele, eine 
ziemliche Gelebiität erlangt; befonders gegen jenes ſchlechte 
"Babrifat von Fenſterglas, das im Bayreuther Lande fabris 
cirt wird. - 

Der meifte Verbraud des Cafes geht’ in’s Ausland, 
nnd es werden die zu: Dugenben in Kiften verpncten Hals 
ben Montfceiben, dad Dupend zu 2— Sf. verkauft. — 

"Aus den Segmenten der Scheibe werden bie Slats 
:Sriffen -in. Ioco gefchnitten. Jaͤhrlich verkauft Schl. am 
400,000 Stüd Glasbrillen, und, den Gtr. zu 8 — HZaufend 

gerechnet, ao 50,000 Etr. Briflengläfer! - 

"Das Capital, welches durch ben Glasverfanf von bis 
ſer Fabrik iabrlich in Umlauf kommt, wird auf 100,000 fi 
Hereänit — 


pro Gubikfuß 
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Die übrigen ſpeziellern Verhaltniſſe der Einrichtung, 
ſowie die Miſchungen der Maſſe, ſind Geheimniſſe. 

Die neben dem Fabrikgebaude befindliche Potaſch⸗ 
fiedexei mit 8 Keffeln Cbie von einem einzigen Indivie 
duum beforgt und geleit et wird) ann nicht den vierten 
Theil der Wotafche Hiefn, die in der Fobrit confamirt 
wird. 

Alle 3 Jahre wird mit den ‚Hätten, umgewechſelt d. b. 
die Difen erkalten und werden ganı friſch aufgelant. zu 
zu den Schmelztiegeln erforderliche Erde wird mil folder 
Sorgfalt in einer. eigens dazu eingerichteten Stampfmühle 
pulverifirt, (die 6 Stempel der Stampfmüple fallen in 
einer Minute 420nial). — Die: Maffe muß vos der 
Meinten Beimiſchung fremder :Subangen‘ beriahrt werden, 
widrigenfalls der Keffel oder ‚die Schmelztiegel, die daraus 
hervorgehen, das Feuer nicht_aushalten können. — *) 








*)Gindfabrikition” wird mit tisca’ id Arbeitern Sefegt; die 
ſich einander vöNig gleich und nur unter Oberaufjicht des 
Lönigl. Verwalter ftehen, :und nach ihrer Arbeit monatlich 
20fl. erwerben können, Da die Manipulation der Verferti⸗ 
gung des Mondfcheibenglafes dirchaus Bicht im Blafen, fone 
dern hauptfächlich im ſchnellen Herumbrehen , alſo in Erfaße 
rang und Geſcicklichkeit, befteßt, fo find die Wrbeiter von 
dieſer Sabrit von all den Heben befreit; von-benen andere 
Glasmacher, durch das bruftanftrengende Blaſen da behaftet 
find. — Auch haben ſchon die meiften der Arbeiter daſelbſt 
ein geſundes und Fräftiges Alter exreicht, und nur die unaus⸗ 
ſtebliche Hige, die ſie vorzüglich im Geſichte erleiden müffen, 
’ gibt denfelben, ie nach der Eonftirution des Kdwers, eine 
febe blaſſe oder rothe Seſichtt fatbe. 

Die vabrikatton von. Blaſchenalas iſt unb cdeutend, am 
nur auf den Verkauf in die Umgegend berechnet. 
+; Die Haupt = Manipulation. oder ber Hauptvortheil in ber 
. Werfertigung bed Mondglafes. befteht juptfächlich darin, daß 
durch eine aufferordentlihe" große” die‘ durth weniges 
Blaſen anfänglich in die Glasmaſſe gebrachte Luft und mit 
ihr alte auth die ganz dehndurt Maffe :htrlitebt‘ werde, dag 
diele Ausbehnung jeboch in Schelden fvrin UAb nicht in Kur 
sgelamak gefchieht,, heruht auf, dep: znarn Barantnahıne aus 
der exſten Glut .. 
Zerhrochenes Sta, ſcherben wir! Cehknemweie dn: 
getauft und’ztoar gan — Hier ſolches das votr der 
=> 1 BabtiEtfeibft iſt. Es wlan BR immer „Me madtauchn 
Waffe wos dazu kommen. De ——— 
Wenn bie Menipulation der Moñdalas Verfurtiguing in der 
ESchleichachtr Glaqhũ tie “aan: hipfehbe ir rules fe in: ter 
GSashũtzen im Gp⸗ Ha au An aa Bine 
> Kopl, welche Hütte * en 
{pt 


lt, — Sättfindet, fo fi — 
Thetigkelr und die Arbeiter” E if an Bruftden 
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gu. ben bolzeonſumirenden : Gemerben Können noch. ge⸗ 

uli werden, dis Theerfhweltereien, die durd das 
viele Stockbolz welches fe aus den Bapnegwälbern. meitens 
theils entwenden, dem Wald. Maochtheil zufügen. : 
1 :Röblereien. giht’es eigeteiich. gar keine / bean bie 
wenigen Meiler., die im ‚EReipertald.:- angetroffen: werben, 
liefern nur den Schmieden ber Umgegenb den nothdirftig⸗ 
ſten Kohlenbedarf. 

In den Dörfern Somerh. Kopdenwind, Oberſteinbach⸗ 
ſowie auch Geisfeld, Wuſtfield, Schönbruna und Prölsdorf 
werben die Buchen⸗Klein⸗Nußzbolzer jun Metzen, Schaufeln, 
Hanfbrechen ꝛc. in nicht geringem Maße, verwendet. 

„WBaldverbefferungen. 

Die Eulturen befhränten ſich bauptſachlich auf 
Nachbeſſerung In dem Gehaue; auf unaufgeforfteten Hei» 
nen Blößen durch Eichel » Einftufung; und jwar mit gutem 
Erforg. "Außerdem wird viel auf Weganlagen verwendet, 
deren dauerhafte Anlage wahrhaft mufterhaft zu nennen if, 
.. Die Eicheleinftafungen find um fo. mehr wichtig, als 
Fe zur Vervoliſtandigung des Aufſchlages beinahe durchge⸗ 


Hends nothwendig find; — und in ben meiften Beſtanden 


nicht mehr genug Eichen vorhanden find, um die fo böht 
wichtige Untermengung und Nachzucht der Eiche zu ber 
wirken ‚die. wie bekannt, in reinen Befänden und zu jener 
Vollkommenheit gedeiht, wie in mit Buchen gemiſchten. — 
MMNicht minder wichtig, wie ſchon oben: gefagt;, "ift bie 
Reinigung der Laubholzſchläge von den häufig angeflo⸗ 
genen interdtäteiden’Bohren, Fichten und Aſpen. Ohne 
deren Yuspanung "würden große Strecken folder Beſtaude 


ſtatt in ſchöne Eichen⸗ und Buchenbeſtande in Nadelhot ; 


walder umgewandelt. 

Endlic’ ift die Cultur der Waldisiefen oder Hinswies 
fen mit Baubpolg in Aſchahigem Verbande; Buchen, rien, 
‚Iegtere auch oft in 20ſchuhigem Verbande "mit en; je 
ms dem Irak ein’ Eeenſtant der aufmerkſamen "Ben 








‚haben; denn das Dreden ver Glaskugel zus Kreisfönnigen 
Scheibe fünt. die wenigerere Zeit bei der. Arbeit: aud. In ben 
Gyeharter. Hütten weichen. ich „drei; verſchiedene Arbeitre-. bie 
ands her.” Unfänger; beginut bie; Kertiguug her Monde; 
1 ber Morbfäfer rückt dieſeiben der Vollendung wäher, bie. dem 
ip :Bertigmacher- übsalaffen- ifdy- der nur wit. der Hand arbeitet, 
während die beiden · vorigen Arbeiter die Heine, an die Münr 
dung des Blasrohres ſich anheftende Glas-Trittmaſſe durch 
Blaſen allmaͤhlig zu einer Kugel heranbilden, die dann unter 

ten Hänten des Zertigmachers „air mondförmigen Expeibe 

" getrieben wird. A. d. R J 





Die meiften dieſer Culturen werben um die Sras 
nupung gemacht, die im Steigerwald bei dem ſchlechten 
Zuſtand ber Landwirthſchaft ſehr geſucht iſt. Oft wird 
auch bie Pflanzung bezahit, und für die Grasungung zwi⸗ 
ſchen derſelben andere Tage ober unentgeltliche, Arbeit ger 
liefert. Solche Grasnupungen in den Galturen einzuführen, 
follte weit mehr getrachtet werden, als der Bad ift, indem 
ein doppelter Nupen -refultirt , und dadurch am eriten Fre⸗ 
vel verhütet werden. — Man Könnte oft die Hälfte der 
Bulturausgaben erfparen,. wenn man auf dieſem Wege forte 
ſchritte; den indeſſen noch ‚wenige Forſtleute einzuſchlagen. 
belieben. — 

Diele Woldwirſen ſind darnm nicht gut zu tultiviren, 
weil gewoͤhnlich in Niederungen oder von jungem Holze 
angeſchlofſen, fie vom Froſt, Näffe u. ſ. w. leiden. 
Beſſer thäts man, ſolche Stellen mit Fobren aufs 
zuforſten, die ieit fröpficher in ſolchen feuchten Grasthaͤlchen 
beffer gebeigen, als die Fichte und die Laubhölzer, obgleich 
man gerade daß Gegentheil glaubt. Diele Kohren » Eultus 
ven Find fehr gut geglückt, mande aber aan) mißlungen. 
Aus Bohren und Fichtenfaaten werben öfters angewendet, 
wo dann die ſchnellwachſende Fohre den Fichten Schatten 
gibt/ nachher aber Herausgehauen wird, ſobald fie anfängt, 
ya ſehr zu dämmen. So if die Vermiſchung zweckmaͤßig. 
Im Revier Ebrach ſpeziell, dann auch in dem Revier 
Durgwindbeim, finden ſich Saaten in breiten Riefen. — 
‚Sn iethzter Zeit wurde auch Staudenkorn, als ſchatten⸗ 
deoinde Getreidart ‚unter Fichten verſuchsweis angebaut. | 

"Baumfchnlen und Samen « Rämpe And nicht viel 
vorhanden: Meiftens nur für Eichen und Eſchen, welche 
letztere auch mit Erfolg im Dunkelhiebe eingeftreut wer den. 
Warum thut man dies nicht öfter, deun nirgends kann 
man auf ſichereren Erfolg rechnen ? — Die übrigen Pflans 
zen, womk gewöhnlich die Gulturbebürftigen Drte beſtockt 


werden, finden ſich in den Schlägen. — un 
Blädens, Beftande> und Ertrage “ 
b Berhältniffe 


ze, Sefammt:Ureale des Forſtwaldbezirks iR 110; 
Kamen: Biervon fallen auf 


- Vie Revier Ehrah . . 9707 Tagwerk. 
v „ „Winkelhof. 8400 
# m m Ropemsind. 868: m 
„ n Burgwindpein I „ 


Summe 15,494 Zagwert. 
Wenn man bie Beſtaͤnde der Ebracher Waldang nach 
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ihrem verfchiedenen ter iin jährige: Titereklaſſen zu | ſen, als das Zu wa hs-Bermogen Im Wlge baben, 
ſammenſtellt, fo tritt folgendes Klaffenverhältniß Hervor : and durch zu eng brmeſſenen Abgabeſab die Zuic‘ verſaumt 
120 — 200 Jahre 1590 Zagw. >| wird, alle bie zuwachs fahigen Beſtände emporzabringen, 


























100 — 10 „ 109 „ bie Durchforftungen und Rachdauungen zu fordern, ſo daß 
so — 10 „ 2 „ die heranwachſendon Veſtande wit veralten, fondern im 
oo—8 „ ww vollendeten Stadinm des befken Zuwachſes zur Rugung 
.»—0 „ 200 kommen.“ . ze 7 
»-0 nn 7208. (Schluß folgt.) 

1-2 „ 1610 u u. 





Die älteften Beſtandesklaſſen find Ueberbleibfel aus 
jener Epoche, wo in den Gbracperwaldungen plänter oder 
anezugsmweife gewirtbfcpaftet wurde. Wuchs und Ulter 
dieſer Klaſſe, die aus Buchen, Eichen und Fohren beſteht, 
iſt ſehr ungleich. — Nach gepflogener Unterſuchung der 
Stämme hat ſich ergeben, daß fle in rüber Zeit enter druͤckt 
waren, und erſt nach langen Jadren aus der Unterdräcdung 
gefommen. Xrop des langen Kümmerens waren die Ki 
hen und Buchen doch noch wieber fehr ſtark und vohkom 
men erwachfen. J ——— J 

Die Eichen find in dieſen Beſtänden im. Allgergeingn 
die Alteften, und diefe Holzart ſcheint in der Planterwirt 
ſchaft nicht wieder erwachſen zu fein. — or 

Dagegen wurden im Verhaltniß mehr Eichen ausge 
bauen als Buchen. Bon diefem find bie: unterbrürten 
Stämme nachgewachſen, von jenen nicht, und fo,iwar ber 
Hauptgrund der Eichenverminderung in der plänterpeifen 
Behandlung, bie für beide Holyarten — ei al iſt, 
ſchon in früher Zeit gelegt Je größer KHolzwerichwen, | , man, — } 
dung der ihtey Ebrady gemorben war, dedte (ärter, wurben | a ben A a handen 
auch die Plänterpaunngen und -befto geringer die Mugabl N... 0. v 


der Eichen. un. Bur. Naturgeſchidte des. Bibers. 


In biefer Beftanbesclaffe ſind die meiften Holländer 
Rämme ſchon herausgehauen. :] —Won der Sorgfalt und dem Inſtinkte dieſes Thieres, fich Wohe 
Die II. Klaſſe iſt deswegen ſo gering, weil vom jener Pe My green Bi und Meter khlben, liefen 

i ei t wurde. j ir Biberman, . aug Ganada.in,ben Barten der zonlogi: 
An me —— ———— an dabei Men bene au Ebinburg —* na —e 

4 J eiſpiel. iefelben waren vom Januar bis Maͤrz 1832 i⸗ 
blieb die Schlagflaͤche gering, und die Bumachefäbigkeit ges | perhättigt, die Tparen: und Mige- Ares Oman" le En 
hemmt. Hierbei fällt mir wieder auf, welch umpergeiblihen | zu werftopfen und mit allen zu verfammehn , Toas ihrien zu er 
Echaden wir durch ſolches Etatiſiren berbeifühnen. und | bote Rand, um fi. gegen bie Kätte zu ſchügen. Den "Schlamm 
welche Feblgriffe fo oft gemacht werden, wenn wir mit mugten-fie vom Boden bed Zaches, zu dem fie ans ihre? Hütte 
den alten -überfländigen. Maffeu eben fo. umgehen, wie mit a ats III — wenoten 
ben in gutem Zuwachs begriffenen Beftänden — Ja es if | oe Locher ihrer Woptrung. : Dies % ten ei Pe an 
unverantwortlich , welcher. Schaden dem EStaate gefchieht, | ven, bis im März, wo e3 wieder warmer runde; Fu 
wenn wir in ben Nachdaltsberechnungen mehr bie Ma: 200 N . 


>02, Mannicfaltiges. 





Verfuntene Waldungen. . 


Das England in früherer Zeit walbreich und; in’sbefondee 
bie Kiefer daſelbſt beimiſch war, iſt durch,die Geſchichte auper 
Zweifel gefegt und in’sbefondere bewieſen durch bie Thatſache, daß 
während nun dieſe Holzart vom englifhen Boben beinahe ganz 
verſchwunden ift, in vielen Moraſten noch Kiefern aufgefunden 
werden: Hierher gehört in’sbefondere eine beveutende Menge von 
Kielernſtaͤmmen, man koönnte fie einen Wald nennen, bie ver beis 
däufig einem Jahrzehnte ia der Cardigan-Bai eutheckt wurden. 
Dieler Wald erftredt ſich eine deutſche Meile weit längft ber Küfte, 
getheilt in zwei Theile durch die Mündung bed Dovay; er ber 
ſtebt aus niedrigen Baumftämmen, bie ihre urfprünglihe Stel: 
Ting Beibehaften haben. Die Wurzeln von einigen 'breiten ſich 
bis zur Shesfläche der Küfte aus. Das Polz dieſer Baume be 
ndet fih auf allen Stufen der Faͤulniß. Monde Stänjme find 
S.,iu Verweſung übergegangen, daß die Lotzart nicht mehr Femt: 
lich ift, manche Dagegen erfennt man, Weiden," Erfen ynd Bir 
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Gorftliche Reiſe · Berichte aus dem Rhöns Gebirge, 


dem Speffart, Odenwald u, f. w. 
Solus.) 


Die II. und IV. Claſſe nehmen üͤberwiegend die groͤß⸗ 


te Fläche ein, weil man fi feit 60 — 80 Jahren ganz 
auf die ſchlagsweiſe Abtriebsmethode geworfen zu haben 
ſch 


int. . 
Die Beſtande ber V. Claffe von 40 — 60 Jahren find 


jenen ber 3. und 4. ziemlich Apnlich ; jegt find jedoch viele 
berfelben nicht anſehnlich, weil die Weichhölzer bis zu dies 


ſem Ulter gewöpnlih dominiren, die Buchen aber noch 


Stangen, von jenen Hölzern unterbrückt erſcheinen. Die in 
diefer Claſſe übergehaltenen Buchen » Oberftände find ſchlecht 
gewählt und ungleich vertpeift, meiftens aftig und Furz. 
Zu welchem Zweck iſt eigentlich nicht recht einzufehen, denn 
der Umtrieb von 120 Zaren liefert jede Gattung von 
Nutzholz! — In biefen Beftänden vermindert ſich bie. Ans 
zahl der übergepaltenen Eichen fehr. Dagegen fchöne junge 
Eräftige Eichen. 


Die Folgen diefer unzweckmaͤßigen Behandlung treffen 


bie Beftände ber VI. Klaffe am härteften; ftatt der Nach⸗ 


zucht von Buchen baben ſich an vielen Orten Fohren und 
Hainbuchen angefiedell. — 


Die VII. Alaſſe oder die Gehaue der Tepten zwanzig 


Jahre, wozu auch die Eultivirten Dedungen gezäpft worden, 
baben deshalb eine geringe Flächen » Verbreitung. 


Nah dem im Jahr 1811 projeftirten Betriebsplan 


iſt die Umtriebögeit in den Ebracher Waldungen auf 120 
Jabre feitgefent. Der Materialertrag pro Tgwk. wurde 
ausgeſprochen. Durchforſtungen werben alle 30 Jahre 


- vorgenommen. Man iſt aber damit noch fehr zurück. — 


Der jährliche Nupungebetrag war: 


I. 


Aus den Durcforftungen 


Hölyern, in den( 800 Sch. Wellen 
zum Hiebe aufger? 150 Kiftr. Stöde 
gebenen Flaͤchen. 950 „ Stammholz. 
2098 

77 Schod Wellen. 
Summa 6248 Kiftr. ° 

1,277 Schod (Wellen). 
150 Kıftr. (Stöde). 

Dermalen werden: 


Aus ben BC Klftr. Brennholz 


Aus Haupthieben; Klftr. Schck. Wellen. Klf. Stöde 
in haubaren Be⸗ 22418 2042 228 
fländen : 

Aus Durchforſtung 1049 

Pläntes Nugung 0 


— — — — 
Summa 5,292 Kif. 20412 W. 223 K. St.) 


*) Alfo nicht immer 1/3. Klafter pro Tagwerk Zuwachs !-- Das ift 


in einem fo durchgängig ſchoͤnen d. p. guten Buchwald wie der 
Ebracherforſt, ſehr wenig, und nach den bisherigen Grfahs 
zungen und bem, was fic aus ben Vegetationsverhaͤltniſſen 
fhliegen läßt, offenbar zu gering gewürdigt; obgleich alle 
Hilfsmittel hierzu an Hanben waren. — 

Die dabei zum Grund liegenden Erfahrungen mögen nun 
fein welche fie wollen; fo zeigen die rüdftändig gebliebene 
Nachbauungen in den ausgedehnten Schlagflähen, die rück— 
ftändigen Durdforftungen nicht minder, dag man zu wenig 
baut, und auf dieſe Weife nicht nachkommen kann, um das zu er= 
reichen, was die pfleglihe Behandlung des Waldes er 
fordert. Man kann diefen Behauptungen mit den ſchönſten Zus 

wachsberechnungen und darüber angefertigten Nußungstabellen 
entgegentreten ; bie Berechnung kayn fehr richtig, aber die Ans 
-  wenbung bennod) unpaffend fein. Der practifche Blick, die Erfab⸗ 
zungen über Produktions: Vermögen und Gigenfchaften der 
Beftände wollen auch beachtet fein, in Vergleihung mit bomo⸗ 
genen Waldbeftänden — die ganz andere Refultate geben. — 


> Holzfabritation. 

a) Die Rlafterhnölyer werben entweder in baler. 
Normal s Klaftern und Dimenfionen aufgearbeitet, oder in 
Local s Klaftern,, welche 5’ Hoch und weit und 2%," Scheit ⸗ 
länge haben; mithin Klafter Normalmaß gleihlommen. 

Diefe Höfer werden nach ben verſchiedenen Holzarten 
fortire und nad Scheit⸗, Prügels, Aft« und Sceithol; 
ausgefchieden. — 

\ b) Für das Reifigdolz it das Schoch zu 00 
Städ Wellen 2 Fuß lang und 8 Im Umfang. . 

c) Stodpölzer werben Beine andern als alte 
Eichen » und Bohren » Kienftöde zur Nußung gebracht, und 
gemöhnlich ſtehend veranfchlagt. — 

Die übrigen Stämme werden ans ber Pfanne gehauen. 

Bei. den Buchen will das Stockroden fi ber Mübe 
noch ‚nicht verlopnen, da die Stocke außerordentlich ſchwer 
auszuroden find, allein beffer wäre, bie Wurzelreinbeit, um 
dadurch Auflockerung des Bodens zu erzielen, wenn auch 

‚ kein reiner Ertrag daraus refultiren follte, 
\ Holzhauerlöpne für die Klafter Schaftholz 
48 fr. (obne Unterſchied der Holzart). Alt: und Prügelholz 
ao kr., Durchforſtungsholz Br, Schock Wellen 24 fr. 

Eine Differenz finder in dieſer Beziehung in den Res 
vieren des Forſtes U. Gerolsbofen fkatt, indem daſelbſt für 
jede Gorte und Klafterholz 68 fr., für das Prügelpofz je⸗ 
doch ausnabmsweiſe nur 64kr., für das Wellenpolz, welches 
in Stangenwellen und Aſtholzwellen uuterſchieden wird, 
str. bezahlt wird, namlich: 

18 fr. Schlelferlopn,, 
4. Setzerlohu, 
87 fr. Hauerlohn 

Der Holjverfauf gebt jebt faft immer im Wege ber 
Derfteigernng vor fi. 

Die ſogenanuten Holländerftämme, fe moͤgen num gute 
Stämme, Windbrüde oder Dürrftämme fein, werden alle 
aufdem Stod verſteigert — 9 





H Eine Verkaufsmethode, weiche offenbar ber Jorſtlaſſe zum Nach⸗ 
theil gereigt ; von weicher man aus dem Örunbe nicht abgeht, 
weil ein gefällter Stamm nicht im Walde liegen bleiben darf, 
mithin bei geringer Concurrenz unter feinem Werthe dem 
Meifibietenden Aberlaſſen werden mußte und- bie Concurrenz 
der Käufer nicht mit Beſtimmtheit erwartet werben kann. — 
Dagegen ift das Riſiko bei einem zu kaufenden Objekt, beffen 
innere Güse und Maffengepalt probfematifc bleibt, eine Ur, 
fache, warum der Gteigerer doc, in feinem Angebot unter 
dem wahren Werth zurücfbleibt. — 
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Klafter und Wellenholz jeboch werden im Walde vers 
Beigert. — Es wird dabei getrachtet, ohne Vartheilichkeit 
jeden Holybebürftigen zu befriedigen. — 

. Die Borft » Haupt s Produkte des Ebracher⸗ Waldes 
werden in folgenden Sortimenten gewonnen, hergerichtet 
und verkauft: 

Handelspölger. 
Länge. Durchmeſſer. 

Rieipol; 40 ind barüb. — a1 — 40° 

b) Blöcher .  verfchieden — 28" _ 30” 

e) Bäume . . 20 - 60 — 207 29‘ 

F dito 2 0. 80 — 40° — 187 20’ 

I. Spaltholz. =) Wagenſchuß. 1° — „ — 140. 22"tr 


A. Eigen. ° 
1. Rundholz. a) Mählenaxen 


b) Pfeifer. 1 -, 1 — 22 

©) Raaper ed, ll 

Bohren HYRaye .. d—„ IM" 
L Rundpolz a) Maften . . 05 — 100" — 20° 22" 
bBlöder . . 6 — „ — 0 

Bäume .. MW, —. —18" 

bitte 2.2. don —n I 


dito ...6— . —. —ır 
Die Fichten werben ganz in den glelchen Sortimenten 
wie die Bohren abgegeben. — 
Bloch⸗, Baus und Werkpolz 
L Bagner-Spalthölgen 


a) Eichen verſchiedeuer Bine — 0⸗ Durchmeſſer. 

b) Buchen besgl. — 18° decal. 
Felchbolz 

0) ditto desgl. — 18 deegl. 
Apenbolz 


1. Landbaubblzer. 
a) Fohren, Fichten, und Aſpen zu 
Sparren. Riegel und Kehle 
balken verfchiedener Laͤnge 10% — 18" Durchmeffer. 
ferner: 
b) Bohren s Durchzũge desgl. 10” — 11° 
©) Fichten und Geſimsbalken desgl. verſchieden. 
4) Eichen, Pfoſten uud Schwellen 


bolz desgl. 1 — 9 dei. 
e) Bohren: und Erlen⸗ Bronnens 
bolz desgl. 1280 — 10" Desgt. 


ML Sefhirrnolz Wegen, Schaufel, Buchbinderhölger. 
IV. Faßbolz. Daubendolz, Fußbodendolz 

V. Pfablholz. 12" — 16" 

VL Schnitt⸗ und Blochhotz 





Die dermaligen Preife ber Hölzer find exelus. des 
Hauerlobne. 
Brreunbol;. 
Buchen Eichen Birken Aſpen Fohren Bicten 
per Klitr, 


gut TA. 12 — Off. 12 Tfl.18 2.18 Sf 12 an 12 
mittel 5.12 — 01.22 a. 1.12 — — — - 
fr 20 4fl.20 2fl.12 
- 3f.18 

8 merkung. Die Preiſe gelten nur für bie guten 
Abſatzlagen, nämlich die Reviere Ebrach und Winkelhof, 
mie Ausnahme einiger entlegenen Diftrikte; ferner für ben 
größten Theil, der Revier Koppenwind. In den übrigen 
Theilen der Reviere Winkelbof; Koppenwind und der ganzen 
Revier Burgwindpeim ſiud die Preife geringer. 

In dem k. Forſtamte Gerolsbofen findet folgender 
Unterſchied ftatt: 
Stamm » und Echeicholz durch⸗ 
gehende . . dfl. Hr. 
Stangenſcheitholz 4, 40, 
Prügelholz . .. 3, 86, 
Knorzholz (in Ob. 
M. Kr. 3 Aſtholzg) An 420, 
Abo . 3, 28. 
Erodyh - In 4m 
Stangenwellen . . 2, 82 „ 
Aſtſtholzwellen oder , 
Rifg .:... 1,86, 

Forſtpolizei 

Bedeutende Frevel kommen felten vor; gewaltſame 
Einfalle gar nicht. 

Deſto größere Aufſicht erforderte der Transport der 
Hölger, die Raumungen, Durchforſtungen und die Holzab⸗ 
fubr. - 


Forſttare exclusive 
Hauerlopn, 


Der Holzdiebſt ahel ih im Ganzen unerheblich und. 


im ®roßen fait unerhört. — Einzelne Bauſtammchen, 
Kteinnugbölger, dann in ben Revieren Burgmwindpeim und 
Burgebrach Klafter Holz, dae dann in Bamberg verfauft 
wird. — Das it Alles, worüber in dieſer Hinſicht Klage 
geführt werten fann. 


Mor Edaden durch unerlaubted Grafen, in ben | 


Sulturen und auf den Schlägen, ſowie auch durch Gintreis 
ben des Vie h's in verbotene Orte. — 

Jedes Klafter Holz jedes Schock Wellenholz wird auf 
zwei fogenanuten Gtempelfcheitern mit der im Holzſorti⸗ 
ment fortlaufenden Rummer bezeichnet, das Holzfortiment, 
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oder die Kiaffe des Klafters, zum Unterfpiede mit. römis 
ſchen Ziffern. Nachdem dieſe Vezeihnung und diejenige 
durch den Waldhammer der einfchlägigen Nevier, geſchehen, 
Eontrplirt ber Amtsvorſtand die Arbeit bes Revierperſo⸗ 
nals mit dem forftamtlihen Hammer. — 

Gür jebes verfteigerte Klafter Holz oder Schock Wels 
len erbält nun ber Holjfäufer ober deſſen Repräfentant, 
einen Abfubrzettel, der die Reviere, den Difirist und die 
Abtgeilung, dann die Nummer des Klafters nebſt Holzſorte 
und genaues Datum des Holzſtrichs ganz genau übereins 
ſtimmend enthält, und nun gleichſam ber Schlüffel in den 
Wald ift, ohne welchen fein Scheit aus den Staatöwalduns 
gen abgeführt. werden darf. — Zur Erleichterung der Con⸗ 
trole für das Forftperfonal wird naun werlangt, daß ein 
Nummerſcheit bei jeder Holzfuhr, (fei nun ein gans 
zes ober halbes Kiafter aufgeladen) und der Nummerſtek⸗ 
Ber bei dem Wellenpolze auf bie Vorderfeite bes 
Wagens zur Unficht und Vergleihung für ben contros 
lirenden Sörfter, aufgeladen fei. — Gine ſehr zwectmäßige 
Vorfſicht, die allerorten einzuführen wäre! 

Da weder Roth⸗ noch Schwarzwildyret in dem Gtelr 
gerimalde mehr anzutreffen und der. Wildſtand nur noch in 
wenig Reben beftebt, fo findet Fein Wildſchaden ftatt. 

Rur in ben ſtark melirten Radelpalzbeftänden des Res 
vieres Burgwindheim finden bier und da Ungrife vom Bors 
kenkafer ſtatt. 

Mittel dagegen ſind die ſogenaunten ugbaume, 
die, nachdem fle ihren Zweck erfüllt, noch als Bauſtaͤmme 
verkauft werden. — Der Sliederſtecher, Bostruhus pini 
perda ‚an ben Waldfäumen if nicht felten; aber mohl 
nod Fein Abhaltungsmittel erfunden. — 

Ein anderes, minder ſchädliches Inſect in ben Bohren 
des Steigerwalbee, ift Bost. peripheralis, wegen feiner pes 
ripheraliſchen Gänge in der äußern Fohreuborke fogenannt, . 
jedoch minder ſchadlich. 

Der Mauſefraß iſt oft ſehr nachtheilig und ber 
deutend in den Culturen; was man nicht erwarten follte, 
da es viele Füchſe gibt. 

Eröfte fügen ben Ehrader» Waldungen fehr viel 
Schaden zu; nicht nur an dem jüngeren Buchen » und Ei: 
chenaufſchlage, nachdem die Stellung der Oberböljer etwas 
leichter geworben, fondern auch an 4 — E hohen Eichen, fo 
daß fie auf mehrere Jahre im Wuchfe zurlickbleiben und 
von ben beigemifchten Weichhölgern um fo leichter aberwach ⸗ 
fen werben Eönnen. 

Die übergepaltenen Buchen leiden vorzüglich durch die 
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Srüpjahröfröfte ; fie kommen bei bem vortrefflihen Boden | 
fehr bald in Saftbewegung ; bie Kälte zerfprengt die Ges 
fäße, und baburd iſt bei weitem die Mehrzapl aller übers 
gehaltenen Buchen auf ber Südſeite zuerft entborkt, dann 
faulen fie und werben endlich hohl. 

Dem Winde wird es dann fehr leicht, folde Stämme 
umzubrechen. 

Die alten Eichen werden gewöhnlich vom Blitz getrofs 
fen, und dann gerfchmettert oder auf ben Kern gefpalten. 

Daß aber auch Buchen fehr oft vom Blitz getroffen 
werben , ift nichts ungewöhnliches ; — mas ich deshalb bes 
merke, weil oft ſchon in biefen und andern Blättern davon 
die Rebe geweſen, daß ſolches gar nie geſchehe und man 
daher bei einem Gewitter ſicher unter berfelben wäre. — 
Es kommt Hiebei nicht auf einzelne Falle an, und es bleibt 
dennoch ausgemacht, daß Eichen und Tannen die Elektris 
citaͤt mehr anziehen als die Buche, 
Sshließlich kann ih mich nicht enthalten, noch zu ers 
innern, baß wohl in wenigen Verwaltungsbezirken eine fo 
mufterhaft ſtrenge und umſichtlich verftänbige Wirthſchaſt 
anzutreffen feln wird, wie ſich der ausgezeichnete Ebrager 
Forſt unter der gegenwärtigen, in jeber Beziehung fo eifrig 
befliffenen und achtungswerthen Leitung bes eben fo wiſſen⸗ 

















ſchaftlich gebildeten als humanen Amtsvorſtandes, des Eis 
nigl. Forſtmeiſters Seippel, zu erfreuen hat; — einem 
Staate, ber ſolche Beamte zu den Seinigen zaͤhlt, darf 
man wahrhaft Gluͤck wünfgen. — Pr 





Klage des Weidmanns. 
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Der Jager nahm oft nur die Büchſe 
Aus Sorge feined Wildes mit, 
Su hießen Wölfe, Kapen, Büchfe, 
Wodurch daffelbe Schaden litt ; 
Ex fchoß, ſtatt Nro. zwei und brei, 
Aus feinem Rohre ftarkes Blei. J 


Und wenn er jept noch darnach trachtet, 
Wie früherhin zu handeln fort, 
Wird er fogar noch Taut verachtet, 
Weil man fih nur verftept auf Mord; — 
Auf Nachzucht fieht man felten mehr, 
Daper ift Hain und Blur fo leer. 


- Und wird ein Thierchen angefchoffen, 
So geht es: Huy faß’! — hinten d’rein, 
Es wird verfolget unverbroffen 
Und, endlich holt's ein Scheder ein; 
Dem Hund wird noch ‚gelobt die That 
Auch, wenn er angefchnitten hat. 


Statt Schweißhund, der fo brav am Riemen 
Gefolget ift dem kranken Wild, 


Mus jegt der Erumme Dächfel dienen, 


Den früher man zum Kriechen hielt; 
Es folgt bie Heine Kreatur, — 
Oft munter auf der Hafen = Spur. 


Die alte Zeit, ſie ift vergangen, 
Das arme Wild hat feine Noth, 
Schon viel gehetzt wird es gefangen, 
Und langſam folget oft fein Tod; 
Die Leidenſchaft, fie treibt ihr Spiel — 
Und ipre Grenze hat kein Siel. 


Du Venus unter allem Wilde, 
Du edle Ride in bem Hain! 
Wie lang’ in unferem Gefilde 
Wirſt du denn wohl noch; fichtbar fen? — 
Nicht Tange koßt, ſchon zeigt es ſich, 
Dein treuer Gatte mehr um dich. - 


Warum ift dir der Tod geſchworen ? 
Sonft hat man deiner ſich gefreut; J 
Seit wann haſt du die Gunſt verloren 
Der Göttin, welche Rache ſchreit ? 
Warum laͤßt fie Geſchoß und Stahl 
Verfolgen dich jept aͤberall ? — 


Diana! ſehe gnaͤdig nieder 
Und ſtelle doch dein Büren ein, 
Gewahre deinen Schuß doch wieder 
Dem armen Wild im ftillen Hain, - 
„Auf turen; — ſteu're noch dabei 
Der allzu großen Pfufcherei. 


Hoffmann, 
Großp. Heft. Revierförfter. 
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weihebid der Flora Deutätande, zum bequemen Ga 
brauche auf botaniſchen Ertkurſionen. "Bon Dr. M. B. 
"Kittel. Nürnberg bei J. E: Sdhrag. 1837, 12. 744 
Seiten ſtark, mit Meinem Drud, auf fhönem Papier 
, eartonirt. 


In der Berne (age der : Vafeſſer, ab. fein Buch 


fein ſolle; der Seſichtspunkt daher, aus welchen baffelbe 
zunaͤchſt zu beartbeilen it. Von den Pflanzen Welfchlands, 
ber Niederlande und der Schweiz ift keine aufgenommen. 
Wenn nun wohl Unfänger felten ihre Exkurſionen weit 
über dein Umfrebs ihses Wohnortes ausdehnen, oder aus 
dehnen fönnen, und in folchen Ballen die Flora einer Ger 
"gend den größten Einfluß auf den Zweck der Exkurfionen 
bat, fo iſt doch bie Mbficht recht loblich, eine -abgefüugte 
Flora -Dentihlands. zu haben, war fnnte fie. — mie noch 
geneigt werden wird — noch compendiöfer ausgefallen fein 
wenn, was in Abficht lag, die Hauptſache fein mußte, näm: 
Io den Sammiern zum fhnellen. und leide 
een Erkennen -der:Pflanzen zu verhelfen. 

Es iR einleuchtend, daß ſchwer iſt, bei Abſaſſung einer 
Word, oder einer andern, nur für Dentſchland beſtimmten 
ãbnlichen Schrift, die Grenzen richtig zu beſtimmen; denn, 
entweder muß. man dabei geographiſch verfahren, oder nach 
ber Sorache ſich richten; in:einem witl dem andern Halle 
"wird: unvermridlich ein Werftoß gemacht. Verſabrt man 
geogrophiſch, To ‚bleiben Gegenden ausgeſchloſſen, wo ‚nur 
deuiſch geredet wirb, nad die doch nicht zu Deutſchland ge, 
rechnet werden, wie z. B. Oſtpreußen. Richtet man ſich 
aber nach der Sprache, fo: dehnt ſich der Umfang eines 
Wertes über Länder ans, welche die Geographie von Deutſch⸗ 





land ausigließt, ja ſelbſt in Prag wird ton allen Gedilde⸗ 

ten und vielen Menſchen des gemöpntihen Volkes deutſch 

geredet, ‚gerade fo, wie in Poſen. Das welſche Toyrol und 

bie frasigöfpe" Schiweiz gehören freilich‘ auf Leinen Fall zu 

Deutſchland, abet davon abgefehen, gehört doch die Schweiz 

Pr nichi mit weniger Recht zu Deutſchland als 
rain. 


S. Vi. lebrt der Verfaſſer den Namen Zuſſieu 


ausſprechen! (Das ſcheint doch wohl zum Ueberfluſſe zu 


für Unfänger geſchrieben fei, und auf Exkurſionen bequem ‚ fein, denn wer eine Flora von Deutfcland gebraudt, um 


ſich zum Botanifer zu bilden, dem muß man mwenigftens fo 
viele Sprachfenntniß jutrauen, daß er ein franzdſiſches 
Wort richtig ausſprechen kann. —) 

Der Herr Verfaſſer ſagt: es ſei für den Anfänger das 
Veltimmen der Pflangen nad ‚den. natürlichen. Spfteme 
zwar fchwer, dieſe Schwierigkeit aber nicht, groß ; denn, die 
Kloffen und Ordnungen des Linné ſchen Spfems ſeien von 
der 14ten Claſſe an nicht ‚minder ſchwierig, es benöthige 
daper nur, ſich Ras. Ausfepen „und, deu, Bau. der Mono - 
und Dicotyledonen recht einzuprägen und ſich klar zu 
wachen, was ꝛype pe a — und} diglinisch be⸗ 
deut... u. 

Bel: —E "ieh vertasat, „worin Ba nad 
Vortpeil des.Linnd’fden und natkrliden Epfizıns. beftchen, 
Des Erftere. erleichtert die Diaguofe ;.. indem: durch): wenige 
Merkmale ſcharf und fdlageninunterfihieben wird, und dieſe 
Merkmale find gum großen Vartheile ſolche, welche an je 
dem. entwickelten Gewoͤchſe ſich von ſelbſt darbieten. Das 
natürliche :Gpfters führt..gu Aieferer . und. ausgedebnterer 
Einfiht von dem Gewähfe, und läßt die Verwandſchaften 
leichter wahruehiuen,, ohne aber bamit bie Bortpeile hi 
leichten Unterſcheidens zu verbinden. - 

Es gilt bier das alte Spruchwort: daß dem: aan 
ten gut prebigen iſt, mit dem Sufahe, daB nicht: zu vergefe 





fen ſei, wie ſchwer ein Unfänger fich burdarbeitet.. Der 
Unterſchied zwiſchen Mono-. und Dicotyledonen ift nicht 

. fo leicht und nicht fo geſchwind wahrnehmbar, mie es mit 
den Linns ſchen Klaffen der Fall if, es gehört auch zu 
den ‚großen Abtheilungen des "natürlichen Soſtems, eine 
viel größere Summe von’ Erſcheinungen, bie ſogar ‚nicht 
immer wahrzunehmen find, auch f&eint der Berfaffer felbft 
der "Meinung zu fein, daß nach einem In der Seele ſchwe⸗ 
benden Vorbilde vergleichungsweife geurtheilt werden müffe, 
was. Bei'm Linns ſchen Syſtem keineswegs der Fali if. 
Don der 14 ten Klaſſe an, befteht im Linne’jhen Syſtem 
gewiß nichts ſchweres, und manche Familien der natürlichen 
Ordnungen find weiter nichts als Linne ſche Klaſſen z. B. 
bie Labiaten. 

Sehr ſtumpf jedoch mößte der Kopf fein, der über 
hypo-peri- und epigynisch und diclinisch in einem Ber 
griffszweifel ſchweben koͤnnte, denn Eennt etwa ein Anfänger 
die griechiſchen Worte nicht, von denen die Benennungen 
abgeleitet find, fo fuche man dafür deutfche Ausdrücke, es 
wird ohnehin auf Namensänderungen oft viel Gewicht ges 
legt, wenn auch dadurch bie richtigere Bezeichnung nicht 
gewinnt. 

©. IX. erinnert der Verfaſſer, daß in feinem Buche 
die einfache Bluthendecke innerer Kelch beißt, obs 
gleich fie bei inne, grün, Kelch, gefärbt aber, Krone, 
heißt. 

Schon der Ausdruck Blüthendede wird dem Zabel 
ſchwer entgehen, denn eher koͤnnte fie Blüthenboden hei⸗ 
Ben, weil die Blüthe nicht blos aus Etaubfäten und Piſtill 
beſteht — wenigſtens nur felten — und Kelch und Krone 
auch dazu gehören. Auf alle Fälle ift irrthümlich, nur die 
Farbe zum Unterfpeidunge « Merfmale zwiſchen Kelch und 
Krone zu madyen, denn der Unterſchled ift viel wefentlicher. 

Hierauf die Aufftellung des Linne’fcen Syſtems, wor: 
nad; bie Gattungen nach ihren Merkmalen vertfeilt und 
babei blos die Iateinifhen Gattungsnamen ‚an den Rand 
geſeßt find, was das Suchen allerdings bequemer macht. 
Mit verangufepender Bemerkung, baß das Buch bie 24fte 

Klaſſe ausſchließt, hat ber Kerr Verfafler noch alle 28 
Klafien beibehalten, unb bie Gewaͤchſe darunter vertpeilt, 
unb fo finden wir denn aud noch eine Polyandria, Gy- 
mandria und Polygamia, Es laßt ſich nicht beftimmt 
fagem ob alle Riaffen des Linné ſchen Eyftems beibehalten 
worden, alfo auch jene, die auf Irrthum beruhen und von 
allen Botanikern aufgegeben find, dem Unfcheine nach jedoch 
iſt dieſes der Fall, denn fo ſind z. B. die Orchideen in 





bie 2Ofte Klaſſe gefept, ohne fie in eine andere nach ber 
Zahl ber. Etaubfäden einzuſchieben, obgleich eine ſolche Uns 
terfhiebung mit anderen Pflanzen vorgenommen wurde und 
die 2oſte Kiaffe ganz unhaltbar it, ebenfo wie bie 28fte 
gar nicht mehr aufgeführt werden-:fol, weil fie nur auf 
augelbofe Erkenptniß ſich Rüpt und wir den großen 

Dann ehren, wenn wir berichtigen, was, fetbft zu berich⸗ 
tigen, ihm nicht möglich war. 

Der Herr Verfaſſer hat Salix zu Diandria . gebracht, 
und auch bei Dioicia (nicht Dio ecia, denn oixıa heißt 
im Griechiſchen Haus) anfgeführt, darunter die Salix . 
purpures und helix jur Ordnung Monandria, bie 8. pen- 
tendra jur Ordnung Pentandrie u. ſ. w, wozu nur zu 
bemerken ift, daß zwar von vielen neueren Botanikern die 
Weiden in bie 2te Klaſſe geſetzt werben, jedoch dem Lin⸗ 
ns ſchen Syſtem ein fehr unnatürlicher Zwang angethan 
wird, fobald bei einer Gattung die Sinfäufigfeit oder Zwei⸗ 
dauſigkeit durchgebend beſteht. 

Wenn eine Gattung in zwei Klaſſen vorkommt, fo ſoll 
fie am zweiten Orte nicht nur in einer Parenthefe ſtehen, 
fondern es fol auch an jedem Otte darauf hingewieſen fein, 
wo fie noch fteht, weil fonft nur Irrthum und Verwirrung 
für den Anfänger entftehen. Was in diefer Beziehung von 
den Gattungen gefagt it, gilt auch von den Arten einer 
Gattung, wenn nämlich Arten in der Zahl der Staubfäden 
von der Regel abweichen, folglich für fi in eine andere 
Klaffe gehören würde, oder, wenn die Zahl ber Piſtillen 
abweicht und fie würben in eine andere Drbnung gehören. 

Der Here Verfaſſer hat in den fo eben. angegebenen 
Nüdfipren nit ‚genau verfahren, nur einige Male ift eine 
Parentheie gemacht, und eine Verweifung nirgends. Rham- 
nus und Eronymus find fogar ohne Angabe der Arten 
zweimal anfgeführt , basfelbe iſt der Ball mit Sorbus, ins 
dem Diefe Gattung bei Icosaudria trigynia und pentagynis 
ohne Parentheſe und Unführung ſtehen. Linnaca und 
Verbena bat ber Verfaſſer bei Tetrandria, und bei Di- 
dynamia eingeffammert, dad minimum des Längerfein’s 
zweier Stonbfäben muß ihm daher — O,fein. - 

Die. ganze 2aſte Klaffe ſoll endlich eingelammert das 
ſtehen, weil Acer, Fraxinus und alle andere Gewaͤchſe dert 
ſchon vortommen, wohin fie wirklich gehören, es wäre daher 
nicht nöthig geweſen, zwei» und drei Male bie Gattungs- 
Merkmale anzugeben, wäre immer auf den rechten Drt ver⸗ 
wieſen worben. 

Ob dem Herr Verfaffer um Vermehrung oder Bere 


| minderung der Gattungen zu thun if, das laßt ſich nicht 





— 507: — 


gut entnehmen, denn z. ®. Palsatille- iR zu Ranuncalus 
gezogen, dagegen {ft die R. Ficaria getrennt, und die Gate 
tung Ficzria, diefer einzigen Urt wegen angenommen wor⸗ 
den. Ebenſo ift die Gattung Hepatica angenommen, um 
die H. triloba von Anemone zu trennen, fo wie das Ma- 
lantheinum bifolium, von der · Convallaria. u. d. m. 

Auch. eingegangene Gattungen findet man, wie Cratae- 
gus und Sorbus, da doch die Arten ber Iepteren Gattung 
ju Mespilas und Pyrus genommen werden können; Mes- 
pilus hat aber aud nur eine Art bei'm Verfaffer. Darauf 
tommt Cotoneaster mit einer und ‚Crataegus mit brei 
Arten. 

Die Doldengenäe find noch beſonders nach den 
Hüllen geordnet, was recht gut ift, nur gibt eine abfallende 
Hüle fein Merkmal, und kann dennoch nicht als fehlend 
betzachtet werden, 

Run die natürlichen Ordnungen und hierauf bie Vers 
theilung der Familien unter die Ordnungen. ( Uus biefen 
beiden hätte wohl Eines gemacht werben Können. ) 

Nachdem das Linne'ihe Syſtem benugt if, um das 
durch die Pflanzengattungen kennbar zu machen, find bie 
Gewaͤchſe nach den Familien des Syſtems von Juffieu ges 
ordnet und befhrieben, mas Beifal verdient, doch ift nur 
auf Biefe Weile möglich, diefes Spſtem zu benupen, wenn 
die Pflanzen erſt erfanut werden follen, benn mit einem 
ausgebildeten Botaniker, ber fie ſchon kennt, iſt es eine an⸗ 
dere Sache. 

Den Anfang macht immer bie Veſchreibung der Klaffe, 
dann folgt die der Ordnung und hierauf j jene der Familien, 
alle ziemlich vollftänbig. 

Die Bezeichnung der Gattungen iſt im &inne des 
natürlichen Spſtem's, daher zum Rachleſen recht dienlich, 
wenn erft die Gattung nad dem Sexual » Eyftem erkannt 
if, außerdem würde Seitverluft, Mühe und Unficerheit bei 
Veftimmung der Gattungen entftehen und dadurch der &s 
brauch des. Buches faſt unmöglich. 

Die Belchreibung der Arten ift wohl nicht as ganz 
gelungen für den Zweck der Vrkenutniß zu betrachten, obs 
gleich kürzer eder meitläufiger alles berüdfichtigt, und auch 


Vaterland, Standort, Dauer und Blüthenzeit angegeben iſt, 


- aber es find bie Unterfceitungs » Merkmale nicht gefondert 
und hervorgehoben, worunier daher die Beſtimmung fehr 
leidet, beſonders bei Gattungen, bie viele Arten haben, und 
wo bie Uehnlichkeit zwiſchen mehren Arten fehr groß if. 
Uebrigens iſt auch, und zwar, eben weil Merkmale und Ber 
ſchreibung werfhmolzen And, bei Bezeichnung der Arten 


nicht ganz fo verfahren, tie zu wunſchen gewefen wäre; 
ein Beifpiel für viele mag ald Beweis genügen: ©. 20. 
Vignea paniculata Gs ift mit der Wurzel angefangen, ° 
dann kommen Blätter, Halm, Aehrchen, Brücte, und nun 
wieder Halm, Rispe, Dedblätter und Blüthenſcheiden. 

Da ift ſchon Anfang und Ende nicht am Beſten, zwede 
mäßiger mögte fein, bei jedem Theile alles zufammenzufafs 
fen, anftatt in Wiederholungen bie Merkmale auseinander 
zu reifen. 

Die Heimath der Gewaͤchſe ift nicht immer richtig ans 
gegeben und wenn in ſolchen Fallen nicht die eigene Erfab⸗ 
rung zureicht, fo gibt die Flora von den verſchiedenen Ge⸗ 
genden Deutſchlands "darüber noͤthige Auskunft. Anſtatt 
vieler Belege für dieſe Behauptung nur einige Beifpiele: 
Elymus arenarius iſt in der Mark Brandenhurg gar Feine 
Seltenheit; bei Paris quadrifolia ftept blos „in Wäldern ;* 
wenn fie aber auch überhaupt nur in ſchattigen und feuch⸗ 
ten Laubs@ebtifchen ſteht, fo ift fie wopl um München, am 
Rhein u. ſ. w. zu finden, verfpwindet aber in den nörblis 
en Gegenden ganz. Pyroia aniflora, mag ber DVerfaffer 
wohl in den Wäldern Süd » Deutfcplands gefunden haben, 
aber auch in denen von Mord« Deutſchland kommt fie vor. 

Auch bezüglih ber natürlichen Standorte finden ſich 
Jrethümer ; fo beißt es bei Glechoma hederaces, felbft 
in Wäldern. Es muß dazu bemerkt werden, daß Mos 
dergrund in ſchattigen Laubholz» Behüfchen gerade ber eis 
gentliche Standort für biefes Gewälhe it, daß es wohl , 
auch an Wegen, gewiß aber am feltenften an Mäuern vor 
kommt, 

Es wuͤrde zum Vortheile bes Buches gereichen, wenn 
ſich der Herr Verfafler der allgemeinen gebräuchlichen Zei⸗ 
hen bedient hätte, zur Unterfceidung von Bäumen, Sträus _ 
en, Stauden, zweijährigen und Sommergewaͤchſen. 

Die Varietäten nd nicht immer volfländig angegeben, 
wie 5 ®. bei Veroniea Teucrium und Euphrasia offci- 
malis, Dagegen ift bei Urten, die an Varietäten ſehr reich 
Mind gar nichts angegeben, wie beim genus Potamo- 
geton und Rubus, denn, wollte der Verfaffer 4. ®. von 
Bubus feine Barietäten haben, fo müßte eine aroße Menge 
von Arten aufgenommen fein; «6 fehlen aber fogar zwei 
in Deutſchland als ausgemacht vorkommende Arten, nämlich 
R. corylifolius und R. nemorosus. Daß bie Tamarix 
gullica nur an den Ufern des adriatiſchen Meeres vor⸗ 
Bonımt, möchte. nicht richtig fein; Gmelin’s flora Badensis 
bätte barüber belehren können. 

Von Juniperus sabiva und Cupressus semperrirens 
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beißt es, fie fein in Sũd⸗Tyrol und Erſterer auch m dem 
Sifel am Rheine zu Haufe, aber auch in ber Schweiz, in 
Yolen fogar kommt die J. sabins im Freien vor, nirgends 
jedoch einheimiſch, wohl aber acclimatifirt und angepflanzt. 
Wenn der Verfaffer dagegen von. der. 1. virgiulana ſagt, 
fie fei Hier und da angebaut, fo 1äßt fi dagegen erinnern, 


daß biefe Banmart zumeilen wohl einzeln im Freien ftebt, | 


mas jedoch feinen rund gibt, fie in bie Flora aufzunehs 


men, denn die Thuja wird fogar noch häufiger, im Breien | 


ängezogen gefunden. 


Bei ben Rofen fehlen mehrere Urten‘, dagegen ftehen | 
Rosa damascena und eentHolle da, weil fie in Girten | 
bäufig find, auezufchließen aber war hier, was zur Garten⸗ 
Flora gehört, denn Die anderen Siergewächfe ſtehen in dems | 
felben Verhaͤltniſſe. Bei den Rofen wird vom :Sprachges | 


brauche und den Kunftausbräcen abgewichen und: Kek 
auch jener Theil genannt, der bie Ovula enchäft, und ats 
eine Pfeubo » Frucht bei den Botanikern immer — obgleich 
mit Unrecht — Urceolus heißt, daher iſt, mad des Vers 
faſſers Ungabe, der Kelch der Roſen einblärterig und un⸗ 
terftändig mit fünftheiligem Saume. ‚ 

. Genau erwogen, läßt ſich damit niet Abereinftimmen, 
ſondeyn es find nur jene bei: vielen Arten abfallenden Be: 
bilde, Kelch zu nennen, welche bier mit Unrecht ale Sanm ⸗ 
tbeile betrachtet werden. Nun heißt es bei Beſtimmung 
der Gattung Rosa, von jenem fögenanäter 'Urcuolas; 
welches als die Nöpiel!) des Reiches betrachtet wird, "fie 
fi Fugelförmig, baudig. . 

Auch diefe Behauptung kann nicht al6 richtig erfamnt 
werden, und ift blos von’ hergebrachtet Gattungsbefttmmung 
entnommen, denn bei manchen Arten ift ber Ureeolus 
kugelformig, bei anderen noch abweichender geſtaltet, folg: 
lich fol das Einzelne nicht zum allgemeinen Merkmale ers 
Boben werben, 'meil”ed faͤchich iſt. 

Auch bejüglich, der "Btätgengeit ſind die Angaben nicht 
überall wichtig; bei Viseum elbum iſt April. und. Mei 
angegebeir, obgleich fle im Februar und März blüht. Ve- 
roniea precox ſoll ebenfalls im April und Mai blühen, 
blüht aber‘ — ein Eritlihg des Frühlings + wirklich (dom 
im Bebraru.fm 00:00 . 

zei einem NRücblid anf die eben beſprochene Exhrift 
zaßt fich das lobliche Beſtreben des Herrn Verfaffets nicht 
verfennen, auch der bezielte Mugen des" Buchs für Anfäns 
ger nicht in Abrede ftellen, nüpticher noch für Jeden wird 





es werben, und ee Erwartungen mehr befriedigen, wenn 
bei einer zweiten Auflage: auf die nothwendigen Berichti⸗ 
gungen Bedacht genonimen wird. 

Sompendidfer hätte die Schrift werben können durch 
weniger Ueberfluß in Beſchreibung ber Ordnungen und as 
milien, ‚und durch. fürzere Auffaſſung der Gattunge » Epas 
ractero. 


— * 





Mannichfaltiges. 





. Bang ber Condore. 


Die Eondore , dieſe Mammuths der Luft, leben wie alle 
Raubvdgel vom dange anderer Thiere und vom Wale; fie ſtreichen 
mit audgebreiteteri &lügeln auf ihre Beute zu, fchlagen um die 
felbe einen Kreis und richten den Schnabel nach ten Augen der 
felben. Schreit das geſchlagene Thier, fo ergreifen ſie mit den 
Krallen die Zunge deſſelben und halten fie feft..und verzehren ben 
Gang bis auf die Knochen. Won ben Landleuten werden die@ons 
dore auf folgende Weiſe gefangen: Aus hoben, in, deu Boden ger 
teiebenen, Pallifaden wirb eine Hürde gemacht, in deren Mitte ein 
friſches Aas zelegt wird. Die Condore riechen ihren Fraß, wie 
die meiften Raubvögel meilenweit und kommen bald herangeflogen, 
ſeden ſich In die Hürde, und beginnen dad Aaas zu reißen. 
Diefen Augenblick benugen bie Leute der Umgegend, eilen, wohl: 
verſehen mit Keulen und ben Leib und, bie Glieder in Tpierhäuten 
genäht, in bie Hürde und beginnen bad Werk der Vernichtung. 
So meifteraft der Condor bie Lüfte dürchfegelt, ſo vermag er 
doch nicht fi) empor zu heben, ohne einen bedeutenden Ankauf 
4 auf'dein Boden gmominen zu haden und da ihm hierzu zwiſchen 
den Palliſaden der NRaum zi enge ift; ‘fo muß biefer: große und 
gefährliche Vogel endlich den Keufenfchlägen exliegen. Dies geht 
übrigens nicht fo aar Leicht, ab.,., deu der Vogel ift.zu ſtark und 
groß und wehrt ſich zu fehr, als bap’die Landlente bei Diefer 
gefährlichen Jagd nicht oft viete und ſchwere Wunden erhalten. 


J driedrig wm alfer. 








Naturhiſtoriſche Erforſchüng bot Motioja Cemlja 


wird durch eine, von ber, ruſſiſtden Regienung angeordnete Erre⸗ 
dition ſehr gewinnen. Es jif berfelpen nom ber Atademie ber 
Wiſſenſchaften zu St. Peteröhurg ber Mlabemifer v. Beaer be: 
ftimmt, welchen der Student Lehman, welchem ein Zeichner, ein 
N junger Etutierenber zum ’WBehäfe det botamiſchen and mineralogiz 
| fhen Sammlungen, und tin Bögling bee Mufeum& zum Thier 
| ausftupfen deigegeben find. 
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Sorst- und Iagd- Beitung. 






Einige Bolgen der Holzabgaben um herabges 
ſetzte Preife an Gewerbe. 





Das Archiv der Forſt⸗ und Jagdgefepgebung ber deut⸗ 
ſchen Bundesftaaten enthält im 2ten Hefte des britten 
Bandes S TI. eine kurfuͤrſtlich heſſiſche Entfchliegung vom 
2ten April 1885, wodurch das Finanzminifterium ermaͤch⸗ 


tigt wird, an inländife Fabrikanten und andre Gewerbe. 


treibende in den Zählen, wo ſolche, bei dem Feſthalten an 
den eingeführten Lokaltaxen für das ihnen aus ben Staats⸗ 
forſten abgegeben werdende Holz die Konkurrenz im Preife 
mit den Waaren anderer mehr begünftigter Gegenden des 


Auslandes nicht würden beftehen Lönnen, da6 zum Betriebe, 


iprer Babriten und Gewerbe erforderliche , entbehrliche 
Holy, nah Ermeſſen, aud unter jenen Lokaltaxen, in den 
alsdann feftzufependen Preifen, ans den Staatswaldungen 
verabreichen zu laffen. Aehnliche Beſtimmungen beftehen 
auch in andern Staaten, und wo fie noch mangeln, werden 
fie oft in den Tandftändifhen Verhandlungen verlangt. 
Der Einfluß bderfelben zeigt fich vorzüglich bei den unters 
Rüpten Gewerben, bei den nicht unterflügten gleicher Art 
und bei andern Gonfumenten diefes Gegenftandes überhaupt, 
dann. bei den Staatswaldungen. Nach dieſen werfchiedenen 
Beziehungen follen hier einige Bemerkungen folgen. 

, Zür die unterftügten @ewerbe wirkt dieſe Begünftis 
gung al6Yrämie. Anerkannt ift, daß die neue Begründung 
von Gewerben, welche als dem Volksleben worzäglich diens 
lich erfannt werden, wenn’ fie mit befonderem Aufwande 
verbunden ift, oder großer Gefahr im Unfange unterliegen 
Eann, dur folde Prämien zum großen Vortheile bes Bols 
tes unterflüht werben. Daß eine forgfältige Prüfung von 
bergehen müfle, welche dieſen Gewerben dem Volksleben 
noch feblen, weldhe derſelben als bie eiuflußreichſten vorzäg ⸗ 


lich Begünſtigung verdienen, verſtebt ſich wobl von ſelbſt. 
Eine ſolche Unterſtüͤzunz darf aber wohl nur fo lange ges 
geben werden, als dringend ift, daß das Gewerbe ſich feit 
begründen koͤnne. Ob Unternepmungen, welche nie ohne 
ſolche Unterftägung beftehen fönnen, die Volkswirthfchaft 
fördern, moͤchte fehr zu bezweifeln fein, und wird vielfach 
beftritten, es wird im -Gegentheile zu befürchten fein; daß 
durch fie bie wirthſchaftliche Thaͤtigkeit eines Volkes in 
eine gan, falfhe Richtung bineingezogen werde. Die Ge⸗ 
feßgebung mancher Staaten kommt von foldyen. immerwähe 
senden Prämien auf biefe, ober auf irgend eine andere 
Urt gegebeg, immer mehr zurück. Gewerbe, welde ben 
örtlichen Verhältniffen entfprehen, werden dadurch nicht 
geftört werben, die Erhaltung deren, bei welchen biefes der 
Fall nicht ift, wird der Volkswirthſchaft keinen Vortheil 
gerähren,, Car oft wird vorgegeben, daß die Bevölkerung. 
der &egend, in welcher biefe &ewerbe entftanden find, und 
auf weiche ſich ihre Maprung, ihr raſches Bortichreiten 
fügt, nicht beftehen fünne. Bei folhen Behauptungen wird 
oft mehr als billig auf das Gewohnte gefehen und nicht 
genau genug unterfucht, ob nicht etwa das, was folden Ge⸗ 
werben al6 befondere Linterflüpung gegeben werben muß, 
nur auf. einige Zeit anfgewendet, hinreiche, dieſe Beröltenung 
ia den Stand zu fegen, zu einer, den örtlichen Verhättnife 
fen entſprechenderen, wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit überzugehen, 
oder ſich aus dieſer &egend in eine andere, wo man ihrer 
bedarf, binzuziehen. Je eher dergleichen Gewerbe auf das 
natürliche Verhältniß befchränkt, oder gar aufgelöft werden 
defto beſſer ift es für die Volkswirthſchaft; denn fie führen, 
da dergleichen Unterflägungen meiſt fabritmäßig betriebenen 
Gewerben zufliefen, eine. raſche Erhöhung der Verölferung 
herbei, für deren Unterfommen bei ihrem Berfallen nur 
um fo ſchwieriger zu ſorgen iſt. 

Wo, ſolche Prämien lange gegeben wurden, hat ſich 


— 510 — 


meiftens gezeigt, daß ber Betrieb der begünftigten Gewerbe 
erſchlaffte. Mit je mehr Hinderniffen, befonders einmal 
begründete Gewerbe, zu kaͤmpfen haben, um fo mehr were 
den die Eigenthümer zum Nachdenken über eine vortheils 
baftere Einrichtung angeregt, durch melde jene für bie 
Volkswirthſchaft mehr Gewinn bringen, als früher. Man 
denke an die neuere Heizung mit erwärmter Luft bei Schmelz⸗ 
bütten und die daraus folgende bedeutende Erſparung an 
Holz an den größern Gewinn von Kohlen bei forgfältigerer 
Verkohlung, an erweiterten Verbrauch bes jet oft noch 
werthlofen Zorfes. Wenn ein Gewerbe 2000 Klafter vers 
brauchte, durch verbefferte Einrichtung aber feinen Bedarf 


‚ auf 1500 Klafter Holz befchränkt, wenn um 1 Klafter aus 


der Holgwirthfchaft jährlich abzugeben, 1 Morgen Wald 
nothwendig iſt, fo können 500 Morgen dem Feldbaue zus 
gewendet, oder 500. Klafter für andere zu begründende &es 
werbe, ober für eine vermehrte Bevölkerung dienen. Man 
ſieht in manchen Gegenden holzverbrauchende Gewerbe einer 
Art fo gedrängt an einander angelegt, daß ber Holzvorrath 
derfelben zur vollftändigen Befriedigung ihres Bedarfs nicht 
mehr zureicht, fie müffen theils ans Mangel an Holz, teils 
and Mangel an Abſaß einen Theil des Jahres flillſtehen. 
Nah Rudhart (die Induſtrie in dem Unterbonaufreife des 
Königreihe Baiern. Paſſau 1635) hat der Unterdonaus 
kreis allein 17 Glashütten, zum Xhelle ganz nahe beifams 
men gelegen. In folhern. Kalle würde das Eingehen des 


‚einen oder des andern für die Volkswirthſchaft vortheilhafe 


ter fein, indem der dadurd mögliche ſchwunghaftere Bes 
trieb. ber Übrigen fogar bifligere Preife zur Bolge haben 
konnte, ohne ihren Gewinn zu verringern. Schon von dies 
fein Standpunkte ans, möchte in den "meiften Fällen ges 
gründeter Zweifel entftehen, ob eine folche Unterftügung ein 
Vortheil für die Volkswirthſchaft ſei. In Bezug auf den 


Erfolg fo kuͤnßlich erhaltener und gefkeigerter @ewerhe‘ 


möchte Beachtuiig verbienen, was I. J. Wagner in feinem 
gehaltwollen Schriften, Syſtem der Privatöfonomie. "Uas 


. 200-1830, |. 188 uud folgende fagt: „Bei diefen (Hand⸗ 


wert insgemein ) würde nun die Solidität ihres Ertrages 
von ber Brauchbarfeit ihrer Producte und von dem Zaßlens 
werhältniffe der. Production zu der 'Ronfumtion abhängen, 
und fo konnte im Allgemeinen wenigſtens das -alte Sprüch⸗ 
wort: Handwerk hat einen goldenen Boden, für wahr gels 
ten; allen wenn die Zeit über die nothdürftige Brauchbar⸗ 
keit dee Handwerksprodukte hinaus nad ihrer Meredlung 
and eleganten Form ftrebt, und wenn das Zahlenverhaltniß 
der Producenten und ber Konfumenten durch raſche Zunah⸗ 


. Haubwerfsertrag muß der unficherfte fein." 


me ber Bevölkerung beftändig verrückt wird, und noch dazu 
unbekannt ift, fo muß dag Handwerk nicht nur den goldes 
nen Boden, fondern überhaupt allen Boden verlieren, und 
Dieſer Sap 
wird von dem Verfaffer in ben folgenden $.$. noch weiter 
für bie im Großes betriäbenen Handwerke, Fabriken genannt» 
durchgeführt. Bekannt ift, daß die früheren Mauthverhälte 
niffe in Deutfpland , wie Prämien wirkten und den Grund 
dur Entſtehung vieler Fabriken legten. In der allgemeinen 
Zeitung 1837 Beib. Nro. 87 iſt eine Nachricht aus Frauk⸗ 
furt vom 24. März 1837 enthalten, morin es beißt: „Die 
vereinsländifche Fabrikanten aber, die in fleigendem Vers 
hältniffe der Zapl, fo wie ber Waarenmenge die Meffe bes 
siehen, finden in der immer flärfer werdenden Konkurrenz 
ein Haupthinderniß des Abſatzes.“ 

Liegen Gewerbe gleicher Urt in einem Lande, fo daß 
bie einen ihren Holzbebarf unter folder Begünftigung aus 
Staatswaldumgen beziehen önuen, die andern den ihrigen 
aus Waldungen von Gemeinden, Stiftungen und. Privaten 
beziehen müffen, fo entbehren dieſe den Vortheil jener. 
Ehe derfelbe jenen bewilligt wurde, Fonnten dieſe mit ihnen 
Eonkurriren, nach folder Bewilligung wird «6 ihnen ere 
ſchwert oder gar unmöglich, oder den Begünitigten wenige 
ſtens ein größerer Gewinn zugefihert, als bie andern zu 
machen vermögen. In Baiern ift nad einer Unorduung 
vom 28. Nov. 1821 Folgendes beſtimmt: „Der den Eis 
niglihen VBergs und Hätten » Yemtern bewilligte Rabatt 
von 25 pEt bei ber Abnahme von Holz aus den Staats⸗ 
walbungen ift biefen Aemtern auch bei Holzanfäufen im 
Wege ber Verfteigerung bewilligt. — Auch die Bergs und 
Hüttenwerke von Privaten folen, binfichtlich ihres bends 
thigten KRoplpolzbebarfs ans unmittelbaren Staatswaldun⸗ 
gen einer vorzüglichen Bedachtnahme gemürdigt werden. — 
Es fol ihnen ein nad dem Durchfchnitt mehrerer Lokal⸗ 
und Gewerböverhältniffe entfprechender Preis ausgemittelt 
und feftgeftelt werden.“ ( Dollinger Sammlung der im 
Königreich Baiern beftebenben Forfts und Jagd» Verord⸗ 
nungen I. 80). . 

Auch bei den Landtagen von 1884 verſicherte das kön. 
Staatsminifterium der Finanzen, daß wegen bitiger Hole 
preife auf die Hüttenwerke und Eiſenhaͤmmer Nüdficst ges 
nommen werde. (Landt. Beh. 68. ©. 94.) In ber 
aufferorbentlichen Beilage Nro. 68 — 69 ber allgemeinen 
Zeitung von 1887 macht dev Beſitzer des Eiſenhuͤttenwerko 
zu Traidendorf bei Regensburg den Preis für offene Herd⸗ 
gußftüce befannt, mit dem Beilage: „Ohngeachtet ber 





ſchwierigen Aufgabe für ein Vrivatwerk mit einem in Aera⸗ 
„riats Regie betriebenen zu fonkurriren wegen den immenfen 
Hilfsquellen biefes." 

Solche holzkonfumirenden Gewerbe in einer‘ Gegend 
erhöhen die Nachfrage nach Holz, dadurch deſſen Preiſe; 
alle übrigen Eonfumenten müffen nun daffelbe theuer bes 
zahlen, häufig opne von dem Beſtehen folder Gewerbe ben 
geringften Vortheil zu ziehen, fie müffen mitanter dem 
Wakdeigentpümer theuer das bezahlen, was er jenen ſchenkt. 
Diefes kann felbft die Gewerbe anderer Urt betreffen, wel⸗ 
che bei der dadurch bewirften Preiserhöhung des Holzes, 
and weil fie diefe Unterflügung nicht genießen, in diefer 
Gegend nicht beftehen Fönnen. Dergleihen Nachläffe er 
freuen ſich vorzüglich fabritmäßige Unternehmungen, felten 
ober nie der Handwerker, der gleiche Produfte- erzeugt. 
Diefem wird dadurch die Konkurrenz mit den Fabriken 
erfchwert, er verarmt und finft vom felbftftändigen Hands 
werker zum bloßen Babrifarbeiter herab. Eben fo ſelten 
und beinahe nie wird der Landwirth in Gegenden, wo 
hohe Holzpreife beftehen, gegen ben, der nur niebere zu 
zahlen hat, begünftiget. Er muß feine Branntweinbrenner 
rei oder andere Nebengewerbe, wenn er mit andern nicht 
gleiche Preife halten kann, aufgeben. Diefes geht durch 
alle Gewerbe hindurch, welche man nur immer betrachten 
mag. Ueberall, wo früher Wohlbegrändetes wegen durch⸗ 
aus geänderter wirthſchaftlicher Verhältniffe nicht mehr bes 
ſtehen kann, muß es ſich ben durch den natürlichen Gang 
der Entwicelung des Volkslebeus nothivendigen Aenderun⸗ 
gen unterwerfen. Gewaltſam ober künftlich daffelbe Halten 
zu wollen, würde bie Volkswirthſchaft meh: flören als 
fördern. Ohnehin folgt diefe Entwidelung fo allmäplig, 
daß auch oft dergleichen Gewerbe bei einiger Aufmerkfams 
keit benfelben fo nach und nach folgen könuen, baß ihnen 
und allen dabei Betheiligten diefe Aenderungen weniger 
fp&dli und der allmäpfige Ucbergang zu anderem leichter 
wird, als bei plöplihem Wechſel. 

Holjabgaben von ber bisher erwähnten Urt werben 
vorzüglih aus Staatswaldungen gefeiftet, und für diefe 
ergeben ſich dadurch gleichfalls mannigfache Folgen. Wenn 
nicht dur das Fortbeſtehen folder unterflügter Gewerbe 
eine Preiserhöhung bei bem Holze eintritt, wodurch Andre, 
was Jene weniger zahlen, wieder erfeßen, fo verliert der 
Staat an ber Rente aus diefer Wirthſchaft. Was er fe 
verliert, muß er, wenn fein Aufwand gebedt fein fol, 
wieder auf andere Urt zu erfegen fügen. Ob das Gewer⸗ 
he, wenn «6 ſortbeſteht, ihm indirekt ſolchen Erſaß wieder 
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feiftet, müßte wohl vor allem forgfältig unterfucht werben. 
Ebenſo müßte genau geprüft werden, ob, wenn bas Ge⸗ 
werbe ſich befehränft oder aufhört, das Holz, weldes es 
bieper konſumirte, nicht in anderer Art wenigitens eben fo 
vortheilhaft für die Volkswirthſchaft verbraucht werben 
könnte. Wollen, als Grund einer befondern Unterftüßung; 
die Gewerbe für ſich anführen, daß, wenn fie nicht vor⸗ 
banden wären, ber Staat ohne ihre Konkurrenz auch jene 
bobe Holzpreiſe nicht erzielen würde, fo kann wohl ein 
jeder Konfument ohne Unterfchied dieſes für ſich anführen. 
Ale, welche Holz verbrauchen, bilden die Nachfrage, jeder 
inzelne, der ausfcheidet, vermindert fie, und kann alfo 
Gleiches für fich fordern. Sind ‚das Beſtehen, das Auss 
ſcheiden Folgen des natürlihen, nicht eines erkuͤnſtelten, 
Ganges der wirthichaftlichen Verhältniffe eines Volkes, fo 
wird beides vortheilhaft fein, wie es ſich mache. Bei grös 
Berer Waldfläche als der jegigen, bei ehemals ſchlechtern 
Zransport s Anftalten war das Beſtehen manchen Gewerbes 
da oder dort ein natürliches, was jept bei gänzlich geäns 
berten Verbältniffen nur als ein erfünfteltes erſcheinen 
wird. 

Wird die Reute von der Holzwirtbfchaft eines Staates 
durch dergleichen Leiftungen herabgedrückt, fo ergibt ſich 
leicht eine weitere Folge, nämlich die einer geringern Bes 
achtung biefer Wirthfchaft im Allgemeinen. Der Werth 
der einzelnen Wirthſchaftszweige, befonders deren, welche 
die Regierung felbft betreibt, wird nur zu oft nach ihrem 
reinen Ertrage uud nach deffen Verpältniß zum Nohers 
trage beurtheilt; da nun ans diefem Wirthſchaftszweige 


‚Unterflügungen der Urt, wie nicht leicht aus einem andern, 


welchen bie Regierung unmittelbar betreibt, bezogen werden, 
fo berechnet fi dadurch fein Ertrag. im Ganzen, fein Reins 
ertrag, der Ertrag vom Morgen n. f. w. geringer, als er 
ohne folhe Abgaben wirklich ih herausſtellen würde. Dies 
ſes ſtellt ihn von biefer Seite, andere Eeiten werden noch 
oft zu wenig beachtet, in ein minder vortheilhaftes Licht, 
der Ruf nach Erfparniffen erſchallt, der Wirthichaft wird 


‚ber ihr nothwendige Aufwand gefchmälert und fie geht eher 


zurück als vorwärts. Wollten dergleichen Abgaben dennoch 


.geleiftet werden, fo follten die abgegebenen Holzmaſſen nach 


ihrem vollen Werthe in den Forftrechnungen in Einnahme 
kommen, der Berkuft, welcher durch die Abgabe um geringere 
reife entfteht, nicht von den Forfteinnahmen in’shefondere, 
fondern von den Staatseinnahmen im Allgemeinen abges 
rechnet, oder in ben Rechnungen befonders in Ausgabe 
geſtellt werden. Die Sache bliebe dieſelbe, der Schein aber, 
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welcher der Holzwirthſchaft nachtheilig werben koͤnnte, würde 
verfpwinden; man würde klarer ſehen, wie viel auf Unters 
Mäpyng einzelner Gewerbe vom Staatsvermögen jährlich 
verwendet würde, welches zu einer forgfältigeren Prüfung 
der Nothwendigkeit und ber Folgen diefer Urt von Abgas 
ben’ führen würde, als jept oft ſtattfinden mag. Diefes 
möchte vorzüglich d a Beachtung verdienen, wo der Staat. 
aus feinen Walbungen zu deu Gewerben, welde er bes 
treibt, das Holz zu billigen Preifen abgibt. Der Schein 
eines größeren Vortheils wird dadurch auf Koften der 
Holzwirtbfchaft deufelben zugewendet, welcher die wahre 
- ab einfache Anſicht von dem verbältnißmäßigen Werthe 

‚beider oft hindert und befondere Begünftigung für die Ge⸗ 
werbe , Zurüdfegung für bie Oolzwirthſchaft zur Bolge 
baben fann. 

Cine folche Maßregel wirb meiſt ergriffen, um Ger 
werben im Iniande die Konkurrenz mit gleiben im YUuse 
lande zu erleichtern. Geſetzt, die Gewerbe im Staate A. 
innen, weil fie nach allen den örtlichen Verpältniffen, uns 
ter denen fie beftehen, höhere Preife fordern möüffen, mit 
denen im Staate B. nicht in Konkurrenz treten, durch biefe 
wird alfo der Markt für jene beſchränkt; nun bewilligt ber 
Staat A. denfelben billigere Holzpreife, wodurd ihre Pros 
dutte wohlfeiler werben, und der Markt für dieſelben ers 
weitert wird. Hierdurch wird jept ber Ubfap für die Ge⸗ 
werbe im Staate B. beſchraͤnkt; um ihnen zu helfen, bewils 
Tige dieſer gleiche Vortheile, wodurch diefelben wieder das 
Uebergewicht erhalten. Der Staat A. müßte nun eine 
meitere Herabſepung der Preife zugeftehen, wozu dadurch 
auch wieder der Staat B. genöthigt wäre. Diefer Kampf 
würde fo fortwahren, beide Staaten würden, je größer der 
Holibedarf diefer Vewerbe iſt, um fo mebr an ihrer Rente 
verlieren, blos un ein-nicht natürliches, ſondern ein erfüns 
ſteltes Verbältniß zu erhalten, was denn doch endlich auf 
ein natürliches zurüdtommen mäßte. 

Daß alle bisher als möglich bezeichneten Folgen fol» 
cher Ubgaben bei jeber einzelnen derfelben eintreten müffen, 
fol durch das Geſagte durchaus nicht behauptet, fonbern 
blos auf einige der möglichen Zolgen, welde in einem eins 
zelnen gegebenen Falle ſich zeigen koͤnnen, fol aufmerffam 
gemacht. und im allgemeinen die Behauptung unterftügt 
werden, daß es in ben meiften Fällen zwectmäßiger fein 
möchte, Matt ‘einen erfünftelten Zuftand ber Volkswirtbſchaft, 
eine darauf ſich ftügende eben fo Fünftliche Vermehrung der 





























Bevölkerung , welche vorzüglich das Fabrikweſen zur Bolge 
bat, hervorzurufen und zu begünfligen, mehr dem in den 
Sefegen ber Natur gegründeten Gang der Entwidelung bei 
der zu folgen und dadurch Mißgriffe und bedenkliche 
Schwankungen möglihft zu vermeiden, 

Papius. 


— — 


Mannichfaltiges. 


Die Jagd in Nubien. 


In Nubien werden der Luchs, der kleine Leopacd, der wilde 
Hund und ber Strauß gewöhnlich zu Pferde gejagt. Die Pipe 
des von der‘ tropifhen Sonne durchglühten Sandbodens flichenb 
und von einem Baumfchatten zum andern flüchtenb, verfolgt man 
mit fchneflen Rennern das angejagte Wild fo lang, bis es ermat⸗ 
tet zu Boden ftürzt und bann leicht erlegt wird. Affen, wilbe 
Schafe und Stachelſchweine jagt man mit: Hunden, doch iſt fie 
einzufangen fehr ſchwer, weil fie fich den Nachſtellungen mit zu 
viel Leichtigkeit entziehen koͤnnen; der Affe ſchwingt ſich auf Bau⸗ 
me, dad Schaaf erklimmt die Belfen und das Stachtlſchwein 
flüchtet in Höhlen. Hyänen werden mit Schlingen gefangen, ihr 
Sett ift bei den Eingebornen beliebt, die aud) das Bleiih des Leo— 
parden und Luchſes verzehren, nur das Fleiſch der Affen und 
wilden Hunde verfnmähen fie. Die Löwenjagd koſtet gewöhnlich 
das Leben einiger Pferde und Menihen, daher bleibt der König 
der Thiere feit längerer Zeit bier von den Arabern verſchont. Die 
Heineren Antilöpen fängt man mit Gchlingen. Man verbirgt 
eine 8 Zoll große kreisförmige Slechte mit durchlöcherter Mitte 
und halbfteifen zufammengehenten Rippen in ziemlicher Anzahl 
über fußtiefe Sandgruben, da wo bie Gazellen ihren gemwöhnli: 
chen Weg nehmen; eine Strickſchlinge mit einem baran befeſtig⸗ 
ten dicken Knüppel liegt darüber. Tritt nun dad Thler auf eine 
der Blechten, fo wird fie durch, die halbfteife Rippen an den eine 
fintenden Buß befeftigt und bei'm Aufheben zieht fich die darüber 
fiegende Schleife ber Schlinge zu. Das davon eilende erfchrodene 
Ipier zerichlägt ſich mit dem Knüppel felbft die Beine, und wird 
bald die Beute der Hunde und Säger. 


Großer Schaden ber Füuͤchſe für bie Jagb. 


Zwei junge Büchfe, welche in England, bei Newcaſtle, in 
einem Gehege unter Stachelgäniter: Gefträpp gefunden wurden, 
waren mit folgenden Vorraͤthen verfehen : 30 junge Gänfe, 3 
junge Hafen, 3 Kaninchen, 2 nackte Wallerbüpner, 1.großer Aal, 
und bie Ueberrefte einer Bafanenhenne. (Broriep’s Notizen 1837.) 
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Naturmwiffenfhaften 

Kittel (Martin Balduin, Dr. d. Phil. u. Med., Prof. 
der Naturwiffenfchaften u. f. w. zu Aſchaffenburg u. f. w.) 
Taſchenbuch der Zlora Deutſchlands, zum bequemen Ges 
brauche auf botaniſchen Ereurfionen von u. f. m. 16, (cıv. 
u 744 ©) Nürnberg, Schrag. Gart. n. Lrthlr. 16 gr. 

Das Spftem ber Pilze. Durch Beſchreibungen und 
Abbildungen erläutert von Dr, Ih. Briedr. Ludw. Nees 
von Eſenbeck und U, Henry. Erſte Abtheilung. Mit 
1 fwargen und 11 colorirten (lith.) Xafeln. gr. 8. (©. 
1-74) Bonn, Henry u. Eohen. Geh. n. 2rthlr. 

Dubois, Drnithologifche Gallerie u. fa w. lotes Heft 
mit 6 illum. (und 1 ſchwarzen, lith.) Tafeln. 4. (S. 72 
— 80, Taf. 55 — 60 und No. 8.) Aachen, Mayer in 
Comm. 1836. Geb. n. 12 gr. Schwarz n. Tor. 

Flora von Thüringen u. f. w. von ꝛc. Zenker und ꝛc. 
Schenf ıc. Heft 8. mit 10 color. Kupfertaf. 8. (20 ©. 
Text ohne Pag.) Jena, Expedition. Leipzig, Allg. Nier 
dert. Buchh. in Comm. Geh. n. 12 gr. 

Meigen (Johann Wilhelm) Deutſchlands Flora oder 
ſyſtematiſche Beſchreibung der in Deutfhland wildwachſen ⸗ 
ben und im Freien angebaut werdenden Pflanzen. 2r Band. 
Mit 48 Steindrudtafeln (16 Heſt) gr. 8. (VI u. S. 1— 
156 nebft 15 Steintaf.) Eſſen, Baedeker. Beh. Subfer. 
Br. 20 gr. 

Loudon's Encyclopaͤdie der Pflanzen u. ſ. w. Frei 
nad dem Engl. bearbeitet von ac. Dietrich. Ate, Gte Lief. 
gr.a. (S. 85—148 u. 16 Kupfertaf.) Jena, Schmid. 
1836. Geh. n. 2 rthlr. J 





Neue Notizen aus dem Gebiete der Natur: und Heil⸗ 
Funde zc. von Ludwig Friedrich von Zroriep, Dbens Med.» 
Rathe ꝛc. und Dr. Robert Froriep, Med.» Rathe ꝛc. 2ter 
Band. 22 Nrn. (Bgn.) mit Abbildungen, Umſchlag und 
Negifter. Ir 2b. 22 Nrn. mit Abbild. sc. ‚Gr. Weimar, 
Landes» Zuduftries Comptoir. Pr. für ben Baud 2 rthlr. 

Römer (M.) Handbuch der allgemeinen Botanik u. ſ. 
m. 10168 (Ste Ubth. 2tes) Heft. gr.8. (S. 120 — 246). 
Münden, Fleiſchmann. 1836. Geh. Eubfer. Pr. 12 gr. 

Wilbrand (Joh. Bernh., Geh. Med. Rath und Prof, 
zu Gieſen 20.) Handbuch der Botanik nach den natürlichen 
Pflangenftufen, Pflangenkreifen und Familien, mit einer 
einleitenden Aufzählung ſaͤmmtlicher Geſchlechter nach Lins 
nes Spftem, zum Gebrauche bei'm Aufſuchen unbefannter 
Pflanzen, ſowohl nach dem Linné'ſchen Syſteme, als auch 
nad den natürlichen Familien, fowie zur Erleichterung bes 
Studiums und der Ueberfiht der letztern, Enthaͤlt bie 
dem Urzte, Pharmazeuten, Dekonomen, Borftmann und 
Blumenliebhaber merkwürdigen, fowie die meiften in Deutſch⸗ 
land wildwachfenden Pflanzen, nebft Andeutung ihrer Eis 
genthümlichkeiten von x. gr.8. (LVI u. 708 ©.) Darıns 
ftadt, Leske. n. 8 rthlr. 

Buhle (Dr. C. U, Inſpect. d. zoolog. Kabinets ıc. zu 
Halle ). Die Tag- und Abendſchmetterlinge Europa's, 
nad dem von. Treitſche neu aufgeftellteh Syſteme bearbeis 
tet und mit den nöthigen Wbbildungen verfehen von 1. 
(iſte Lief. ) 4. (VIIL u. ©. 1— 24 nebft 2 lich., color. 
Taf.) n. 12gr. 2te bie &te Lief. (©. 25 — 108, Schluß; 
u. 4 lith., color. Taf.) m. 1 rthlr. 12 gr. Leipzig Fiſcher 
und Fuchs. 

Buhle (Br. eg. Infpet. 2.) Raupen» und 
Schmetterlinge s Kalender der deutſchen bis jetzt bekannten 
Falter nach Dchfenpeimer u. Treitſchke, nebft Vorwort, und 
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Einleitung von ꝛc. Mit 1 color. (lith.) Zafıl. 4. (84 ©.) 
Leipzig, Fiſcher u. Fuchs. Geh. Subfer «Pr. 16gr. 

Jardine (Sir William). Naturgeſchichliches Cabinet 
des Thierreiches IV. Wiederkauende Thiere. After Theil. 
Kameele, Hirſche, Rehe, Antilopen sc. Deutſch bearbeitet von 
Dr. Auguſt Diezmann. Mit dem Bildniſſe (in Etapift.) 
und der Lebensbeſchreibung Camper's. Mit 33 colorirten 
Abbildungen. Auch u. d. T. Naturgeſchichte ber wieder⸗ 
kauenden Thiere, (After Theil). Sntpaltend die Hamiele, 
Hirſche, Rebe, Untilopen. 8, (XX. und 128 ©.) (art. 
2rthlr. — V. Ornitholegie. Ster Theil. Die Colibris. 
Deutſch bearbeitet von Dr. Auguft Diezmann. Mit dem 
Dildniff: Lin Stahlſt.) und der Lebensbeſchreibung Einne’'s. 
Nebſt 84 color. Abbildungen und einer Vignette. — Auch 
unter dem 3: Maturgefcichte der Colibris. After Theil. 
8. (182 S.) Cart. Zreplr. Peiſch, Hartleben. 


Watſon ( HYewett Gottrel ). Bemerkungen über die 
geographiſche Vertheilung und Verbreitung der Gewäcfe 
Großbritanniens, beſonders nach ihrer Abhängigkeit von der 
geographiſchen Breite, der Böhe und dem Glima. Ueber 
fegt und mit Beilagen und Anmerkungen verfeden von C. 
T. Beilſchmied. ©r.8. (XX. und 261 ©.) Breblau, Max 
u Comp. Urthlr. Bor. 

Oekonomiſch⸗ techniſche Flora Böhmens nah einem 
ausgedehnteren Plane bearbeitet; oder Syſtematiſche Ber 
fehreibung der in Böhmen wildwachfenden und cultivisten 
Gewaͤchſe, mit genauer Angabe ihrer Nüglicpkeit und Schäd» 
lichkeit im Ullgemeinen, wie im Befondern; bann deren 
Unwendung und Behandlung in Künften, Gewerben, Lands, 
Forſt⸗ und Hauswirthſchaft. After Band. — Auch u. d. 
Zitel,: Oekonomiſch⸗techn iihe Flora Böhmens. Iften Bans 
des Ifte Abtheilung. In Ökonomifc » techniſcher Hinſicht 
beorbeitet von F. Grafen von Berthold, in botanifcher 
von Wenzel Benno Eeidl, Nechnungsoffizial. — Iften 
Bandes 2te Abth. In bkonomiſch- techniſcher Hinſicht 
u. ſ. w, in botaniſcher von P. M. Opitz, Forſteoncipiſt ıc. 
&.8. (XV. u ©. 1— 202, 6.268 — 508). Prag, 
gedr. bei 3. 9. Poſpiſchil. 1836. 
in Comm.) Geh. 2 rthl. 

Wiegmann (Dr. A. F. sen, Prof. in Braunſchweig). 
Ueber die Entflehung, Bildung iind Das Weſen des Lore 
fes, eine von der Lönigl. Akademie der Wiffenfhaften in 
Berlin des Preifts ‚für 1838 würdig erfatinte Preisſchrift, 
nebſt einem Undange über die Entſtehung, Dudung u. das 
Weſen der Rafeneiſenſteine und des erdigen Eiſendlau, 


Kronberger u. Weber 
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von ı. Gr. 8. (VIII u. 90 ©.) Braunfhweig, Vieweg 
u. Sohn. Geh. 12 gr. 

Sturm (Jakob). - Deutfchlands Flora in Abbildungen 
nach der Natur mit Befchreibungen. III. Abtheilung. Die 
Pilze Deutſchlands. Bearbeitet von U. J. Eorda in Prag. 
(1% und 15. Heft). 3 Bändchen. Mit 64 Kupfertafeln 
(Schluß). 16. (3. 97 — 144, Titel, Regifter und 16 
illum. Rpfrtaf.) Nürnberg. J. Sturm. (Leipzig, Hins 
tichs ‘in Comm.) Ja Etui m 1 rihl. 12gr. 

Dietmar (Prof. ©. G.). Meteorit oder neue Wits 
terangstepre ‘von ıc. Heramsgegeben von feinen Erben. Mit 
lith. Plänen und Karten. (Iftes Heft.) ®r. 8. (XVI, 
©. 1 — 48 u. 2 lied Abbild., deren 1 in 4.) Guben 
Fechner. Meyer in Comm. Geb. Subfer.=Pr. n. 6 gr. 

Schubert (Dr. ©. H. v., Hofrath ıc. Prof. d. Natur⸗ 
geſchichte zu Münden). Die Geſchichte der Natur als 2te, 
gänzlich amgearbeitete Auflage der allgemeinen Naturges 
ſchichte von ꝛc. Ster Clegter) Band. Mit 11 Kupfertafeln 
(in Sin), Br. 8 (VI u. 593 ©.) Crlangen, Palm und 
Enke. 2rthl. 20 gr. DBelinpapier 3 redl. 12 gr. 

Vogel (Chriſtian Friedrich). CEhrondlogiſcher Rau—⸗ 
penfaleuder oder Naturgeſchichte der europäifhen Raupen 
u. ſ. w. Mit 1 Titelkupfer und 588 ıc. Abbildungen anf 
41 Kupferplatten. (Heft V u. VL.) Br. 8. (XXI. ©. 
148 — 199, Schiuß, Rpfr. — Taf. XXVII — LAT) 
Berlin, Bade. n. Urthl. Bar. (Das Ganze: n 4 Xhlr.) 

Neichenbach. Naturgeſchichte des Pflanzenreichs a. ſ. 
w. 2tes, Stes Heft. Gr. 4. (S. 21 — 00 u. 8 Taß. lith. 
Ubbild.). Leipzig, Franke. O. J Geh. n. 12 gr. Illum. 
u. Irtbl. 

Hartig (Dr. Theodor, Prof. ꝛc zu Berlin). Die Ader⸗ 
Rügler Deutſchlands, mit beſonderer Berückſichtigung ihres 
Larvenzuftandes und ihres Wirkens in Wäldern und Gaͤr⸗ 
ten für Entomologen, Walde und Cartenbefiger, von x. 
Ifter Band. — Auch u. d. T.: Die Familien der Blatt 
und Helzwefpen, nebft einer allgemeinen - Einleitung zur 
Naturgeſchichte der Hymenopteren von ꝛc. Mit 8 Ih 
Tafeln Abbildungen. Gr.8. (XIV. u. 416 ©.) Berlin 
Haude u. Epmer. n. 8 riblr. 

Heldmann (Br. 6). Oberheſſiſche Blora. - Taſchen⸗ 
buch zum Gebrauch auf botaniſchen Excurſionen ie der 
Umgebung von Marburg und Gießen, enthaltend eine Aufs 
sählung: der wildwachſen den und häufiger angebanten ‚Ges 
faßpflanzen. 8. (X u 415 ©.) Marburg, arte. Seh. 
Lrepl. 8 gr. 
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Schinz (H. R.). Naturgeſchichte und Abbildungen d. | 


Fiſche. Lithographirt von K. J. Brodtmann. Ttes bis 
10te8 Heft. Gr. Fol. (S. 113 — 102 und äübbild. Taf. 
©. @.) Leipjig; Weidmann. 
Mit illnm. Abbud. m. Grifl. Mit nusgemalten Abbild. 
a. 0 rthl. 16 gr. 

Schottlauder (®. 4. E.). Die vorzüglichften in 
Deutfepland wachſenden Giftpflanzen und beren Wirkungen 
auf das Erben und die Gefundbeit ‘der Menſchen. Nebft 
Ungabe der Hilfsmittel bei-Vergiftungsfällen. Kür Schu⸗ 
len und zum Privatgebrauch allgemein faßlich beſchrieben 
von m. Mit Abbitdungen (auf 2 lith. und illum. Taf. in 
qu. Fol.). 8. (550 S.). Ulm, Ebner. Geh. 16 gr. 

Berjzelius, Lehrbuch-der Chemie u. ſ. w. Ste ꝛc. Dris 


ginal « Auflage u. f. w. Öter Bd. Mit 1 Ripfettafel. (gr. 


qu.4.) (ates u. Btes Heft.) &r.8. (X. u. ©. '385 — 658, 
Schluß.) (Als Re). (Ladenpreis dieſes Bandes : SEpfe. 
88r. 


Staatds und Sameral-Wiffenfhaften. 


Archiv der politifchen Oekonomie und Polizeiwiſſeuſchaft, 
herausgegeben in Verbindung mit Prof. "Hermann in Man ⸗ 
Wen , Geh. Gonferengrath Kotz in Koburg, Praſident Freih. 
von Malchus in Heidelberg, Prof. Mobl da Tübingen, 
Stoatsrath Rebenius in Karisrube und Grh. Neferendär 
Megenauer daſelbſt von Dr. Karl Heinrich Bau, "Geh. Hof⸗ 
rath und Prof. in Heidelberg. Ster Band. 8 Hefte. EnS. 
CIſtes Heft: 4 &) Heideibitg, €. 5 Winter. n. 2rthle. 
‚12 gr. 

"Rau (Dr. Karl Heinrich, geh. Hofr. n. —* au Hei⸗ 
. delberg). Lebtbuch der polit. Oekonvmie don ıc. "Hier Sb. 
Volkswirthſchaftsleh re. Ste vermehrte und verbefferte Aus⸗ 
gabe. Mit Großherzogl. Bad. Privifegium gegen Nach⸗ 
druck und Nahdrudsverfauf. — Auch n. d. T.: Grund» 
füge der Volkswirthſchaftslehte von’zc Ste u. ſ. w. Auflage. 
Mit ꝛc Vrivilegium u. f. w. &r.8. ( XIV. u. 500 ©.) 
Mn. Zrthlr. Sgt. Des Bten Bds. Zte Hälfte. Srundfäge 
ber Finachviſſenſchaft. 2te Abthellung. Mit ꝛc. — Anh 
u d. %.: Grundſatze der Finanzwiſſenſchaft von ꝛc. 2te 
Abthl. Mit x. Gr.s (IV. u. 660 S. n. 2itdix. Hd» 
beige, ©. F. Winter. 

Staatslexieon u ſ. m, berauögegeben von C. von 
Rotteck und C. Welcker. 
321 — 461.) Altona, Hammerich. Geh. Subſcr. » Pr. 
129r. 


Geb. m. 8 ribl. 8 ar. 


ater Bd. Ste Lief. Gr. (S. 


Bewerbskunde. 

Bernbeim (Dr. H. ©, Ledrer 20.) Neueſte Srfabruns 
gen, den Manerfraß, Dauer» und Holzſchwamm, fo wie 
auch die Feuchtigkeit und ſchlechten Ausdünftungen in Se 
bäuden und, Gemölben zu verbüten und zu vertilgen, bie 
Wände und alles Gebalk waſſer⸗ und luftdicht zu machen, 
bie Luft in Kraukenzimmern ohne :Daffuen der Tpüren und 
Benfter zu reinigen, hölzerne Möhren der Waſſerleitungen 
gegen die Faͤulniß zu fhügen. und überhaupt das Modern 
bes Holzes an feuchten Orten zu verhüten. 8. (68 ©.) 
Nordhauſen, Für. Geh. Bar. 

Lands und Hauswirtbſchaft. 

Vetſch (8. F.) Rbeinlandiſche Sartenzeitung. Ar Jahbr⸗ 
ang 1887. 62 Nen. (Y, B.) gr 4. Neuwied, Lichtfers. 
a Irthke. 16 gr. 

Landwirthſchaftliches Tonverfations « Lexikon u. ſ. w. 
Herausgegeben von Dr. U. von Lengerke. 36 Heft. Bier — 
Burgunder Wein. gr 8. (S. 321-480.) Geb. u. 16gr. 
Ttes (2ten Bds. iſtes) Heft. Fabtik — Gefhinhtex. gr.& 
(. S. 1 — 240.) Prag, Ealve. Geh. m. 16:gr. 

Stchtader, Univerfal » Lerifon aller die Bucht, Pflege 
und Wartung der Hausthiere u. f. mw. "bitreffenden Keaut ⸗ 
niffe u ſ. w. Ates (letztes) Heft. gr.8. (S. 433 — 008, 
Edtuß.) "Meißen, Goedſche. Geh. 14 gr. (I— IV. 
2 ıthir. Bar.) 

Schwerz (Johann Nepomud v., Dir. ber z. Untern⸗ 
Anft. f. d. Landbau) Anleitung zum praftifchen Aderbau 
von ze. Ar Bd. mit 18 lithogr. Tafeln (in 4.) und dem 
lith. Bildniffe des Verfaſſers. 2te vermehrte Aufl. gr. B. 
(XXI. und 540 ©.) Stuttgart und Tuͤbingen, Cotta. 
Subfer. Pr. n. 14gr. 

Allgemeine Zeitſchrift Für- Band» und Hauswirthſchaft 
und die einfihlagenden Gewerbe u. f m. Herausgegeben 
von E. v. Badiges. 2ter Jahrg. Ifter Band. (Bted, Ks 
Heft) r. 8. (9, 98 ©.) 1886. — Bier Band. (Bier 
Jahrgang. 1837) 4 Hefte. Mit einem veliftändigen Me⸗ 
pertorium der landwirthſchaftlichen Literatur. Uſtes Heft. 
(96 ©. .mit eingedr. Holzſcha.) gr.& Darmſtadt, Diehl. 
Jedes Heft einzeln 12 gr. 

Landwirthſchaftliche Zeitung für Kurbeffen. 16ter 
Jahrg. 1837. 4 Hefte. (16. Heft: 88 ©. u. 2 Gteindr. 
in qu. gr. 4) Kaſſel, Luckhardt in'Comm. n. Urtbl. 8 gr. 
"Ueber. Maulbeerbaumzucht und Erziehung der Eeibene 
raupen. Aus dem Chineſtſchen in's Franzoſiſche überfeßt 
von Stanislaus Julien, Prof. der din. Spr. und Fit, am 
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Gollegium von Srankreih. Auf Befehl Seiner Majeftät 
des Könige von Würtemberg aus dem Branzöfifcen übers 
fegt und bearbeitet von Fr. Ludw. Lindner. Gr. 8. (XXX 
a. 151 ©. und 1 lith. Zafel in qu. Fol.) Stuttgart und 
Zübingen, Cotta. Geh. 12 gr. 

MWölfer (Marius). Gründliche Anweiſung dur. Ungels 
fiigerei an Bachen, Flüſſen, Teichen und Seen, nebft eiges 
ner Berfertigung der Angelfeile, Angelfhnüre, Ungelpaden 
und fonftiger Geräthfchaften ; fo wie auch der verſchieden⸗ 
artigen erforderlichen Lodfpeifen und einem Anhange über 
Heine Fiſche mit dem Hameq und in aufgeftellten Reußen 
zu fangen. Cin populäres, practifches Taſchenbuch für ale 
Diejenigen, welche die Fiſcherei nicht nur zum Vergnügen, 
fondern als einen Haupt⸗Nahrungszweig betrachten und als 
ein wirkliches Gewerbe betreiben wollen. Mit 9 faubern 
fithograppirten Zeichnungen. 8. (VIII u. 114 ©.) Gotha, 
Wenige. Geb. 12gr. 

Mathematik. 


Daffuer, (U. Steuerrath) . Tabellen zum Behufe ber 
Flachen · Theilung mit den erforberlichen Aufgaben , deren 
Auflbſung und den, der Rechnung entfprechenden, nach deis 
gefegtem Maße verzeichneten, Figuren ; nebft ber einfache 
ften Entwicelung ber, in bie Tabellen übertragenen einfach: 
ften Formeln, von 2c. 4. (14. u. 10 lit. Bl.) Münden, 
Franz in Comm. D. J. Seh. n. O gr. (mie dem Ums 
afplag » Titel: Beitrag zur Slächen-Tpeilung.) 
Leroy (3. F. U., Prof. an der polyt. Schule zu Par 
ris). Die darftellende Geometrie (geometrie descriptive). 
Mit 60 Kupfertafeln. 
, 8. Kauffmann. 2te Lie. Gr. 4. (©. 49 —96 u. Taf. 
11— 20 in Steindr.) Stuttgart, Balz. Geh. 16 gr. 
Mager (Dr. Karl W. E.) Wiſſenſchaft der Mathes 
matit nach heuriftifch » genetifher Methode. Leitfaden bei'm 
Scyufnnterricht. Aſtes Heft: Theorie der ſieben Operatios 
nen mit wirklichen Zahlen. Mebft einer practifchen Beilage 
(in 4). — Auch u. d. X: Ueber die Methode der Mas 
thematif als Lehrobjekt und als Wiſſenſchaft. Cinleitung 
zum Leitfaden, von x. Gr. 8. (XXVL u, 80 ©.) Ber 
tin, Foͤrſtner. Geh. 16 gr. 


Forſt- nnd Jagbweſen überhaupt. 


Zeitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen, mit befon, 
derer Rückſicht auf Baiern; früher herausgegeben von Dr. 
G. 5. Meyer ıc. Bortgefegt von St. Behlen. Neue Folge. 


Redakteur: Borkmeifter St. Beplen. 


Deutſch mit Anmerkungen von. E. 


Auflage des engliſchen Originals. 


— Verleger: 


Sten Bds. Btes Heft Gr.s. (118 ©.) Erfurt, Henninge 
und Hopf. Geh. 20 ar. Ates Heft (140 ©. u. 6 Beila⸗ 
‚gen in gr 4.) n. 20 gr. 

Kritiſche Blätter für Forſt « und Jagdwiſſenſchaft, in 
Verbindang mit mehreren Borfimännern und Gelehrten 
berausgegeben von Dr. W. Pfeil, Dberforftrathe ꝛc. Liter 
Baud. Iftes Heft. Gr.8. (IV. u. ©. 1—190) Leipj, 
Baumgärtner. Geh. Irthlr. 

Arllgemeines Forſt⸗ und Seidenbau⸗Journal, Zeitblatt 
für Forſt⸗ und Landwirthe, Jagdliebhaber, Herrſchaftsbe⸗ 
iger und Freunde der Induſtrie. Herausgegeben von 
Cbriſtoph Liebich, Gameral » Forftingenieur ic. ter Jahrg. 
1837. 4 Hefte. &r.4 (Iſtes Heft:.56 ©.) Prag, Haaſe 
Eöpne in Comm. n. 2 rthlr. 16gr. - 
Forſtwiſſenſchaft in’sbefondere 

Neue Jabrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben von 
® 2. Freib. v. Wedekind, Heſſ. Oberforftrathe ze. 13tes 
Heft. gr. & (IV. u. 208° S. u. 2 Tab. in 4.) Darm⸗ 
ſtadt, Dingeldey. Geh. m. Lrthl. J 

Wibenmann (Kreisforſtrath v.) Geſchichtliche Einleitung 
in, die Forſtwiſſenſchaft. Gr. 8. (VI und 58 ©) Tübin⸗ 
gen, Oſiander. Geh. Bar. 

B Forſtliche Mittpeilungen von Dr. W. H. Gwinner 
Prof. ꝛc. zu Hohenheim. Btes Heft. Mit dem (lith.) 
Portrait des Staatsraths Dr. Hartig. &r 8. (148 ©.) 
Stuttgart, Scweigerbart: Geh. n. 16gr. (Heft 1- 111.) 
a, 2 rihl. 

Swmalian (6. e., Oberforſtmeiſter ꝛc· zu Danzig). 
Allgemeine Holzertrag· Tabellen, für den Abtriebs » Ertrag, 
Buwachslatz, jährlichen Durchſchnittsertrag, die gefammte 
Holzmaffe und der Ertragfap, zur wiſſen ſchaſtlichen Holy 


ertrage und Waldwerth » Berechnung, im Auszuge von 10° 
zu 10 Jahren, von x. 


Sr. 4 (88 6)  Stralfund 
Löffler. . Urthl. gr. . 
.. gagb eu nude , 
Glater (Franz, prakt. Thierarzt zu Newark). Der 
Jäger als Arzt ſeiner Huude. Eine vollſtaͤndige Anleitung 
für Thieraͤrzte, Jäger, Jagdliebhaber und j Befiger 
von Hunden, den Kranfpeiten dieſer Thiere dorzubeugen 
und die zum Uusbruch gefommenen auf bie leichtefte, fichers 
fte und wenigſt Loftfpielige Weiſe zu beilen. Nach ber 25. 
16. (XXu.196, 
mit 5 Abbild. in Holyfhn.) Leipzig, Belgiihe Buche 
handlung. Geh. n. 12 gr. Bertfegung folgt.) 


3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 





Nr«. 130. 


Allge 


30, Oftober 1837. 


neimne 


Sorst- und Jagd- Beitung. 


Anfichten über die zweckmaͤßigſte Bearbeitung der 
Forſt⸗ Dendrologie, 


Dem Forſtmanne 'iſt bie Zorft » Dendrologie nicht nur 
wichtig, ſondern fie ift mit die Grundlage ber Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt, fo find diefe der Kernpunkt des Forſtbeiriebes. 

Der literarifpe Zweck ift von dem wiſſenſchaftlicen 
und practifden zu fondern ; werden die Waldbaume nad 
naturgeſchichtlichen Syftemen Flaffiftzirt, und durch practifce 


SEintheilung in eine Ueberfiht gebracht, und wird entweder 


durch Aufführung oder blofe Regiftrirung mehr oder wenis 
ger das Ziel erreicht, fo genügt dennoch alles biefes dem 
literariſchen Bedürfniffe nicht , weil in jedem Falle eine 
Ordnung beftehen muß, und iseder das ine noch das Uns 
dere berorzugt, im. Beinen Weife aber ausſchlieblich Einem 
gehuldigt werden darf, ohne daß Ginfeitigkeit entfiche. ls 
Uterarifches Bedärfniß erſcheint eine ausführliche und volls 
ſtandige Dendrologie. Das Bechſtein ſche Werk ift ımbes 
zweifelt das vollftändigfte, aber unlengbar, nicht frei von 
Bebrechen; die vorgeſchrittene Zeit ſchon macht Verbeſſerun⸗ 
gen mad Zufähe mörhig. 

Die Dendrologie ‚gehört jedoch, fonderbarer Weiſe, nicht 
zu jenen Theilen der Forſtwiſſenſchaft, für deren Literatur 
eine Epoche eingetreten if. Um Abbildungen mit erlänterne 
den Beſchreibungen drehten ſich meilten® die Bemäptngen 
der Forſtbotaniker. 

Das Verzeiämiß der forſtlichen Holzgewaͤchſe iR groß, 
ohne dabei fi Rechenſchaft geben zu können, warum es 
nicht Peiner, warum nicht größer fl. 

Sroß wird das Verjeichniß: 

1.) Dur die Summe aller Holzgewächfe, vom größten 

Baume bis zum Meinflen Erdbolzſtrauche. 

2.) Dur acchimatifirte, wenn auch vielleicht nirgends an ⸗ 
gebaute Holzarten. 


. 

8.) Durch, zur Acclimatiſirung und zum Anbau vorgefchlas 
gene Vaume, und Hineinbeziehung folder, die dazu 
ſich eignen. 

4) Darch Baumarten für befoudere Zwecke, wenn ber Uns 
bau zwar im Forſtbetriebe plapgreifliih, jedoch ber 
Zweck deſſelben ein forftlicer ift. 

6) Durch Baum⸗ und fogar Gtraudarten für Befkims 
mungen, weiche denen des Waldbaues noch beigezäpkt 
werden. 

1. Weſentlich find die Borft » Gulturbäume, beftimmt, 
Holzbedärfniffe jeder Urt zu befriedigen, ſowobl einheis 
mifche als auslandiſche, in fo ferm fie nämlich nicht 
blos acchimatifirt find, fondern auch je nach Pofalität 
und Umftänden, ihre Tauglichkeit für Erfüllung der 
forftlichen Zwecke Bereits" nachgewieſen Baben. 

Einen AUnhang dazu bilden jene Holzarten, welde 
von felbft in den Wäldern fi einfinden, ehne zugleich 
wirklich im die Reihe der Forſtculturbanme zu gehören; bes 
ſtehend aus Bäumen und Strauchen bis zum Uebergange 
in die Kräuter, nach fpedelem Nuven und Schaden ; oder 
fie find in diefer Beziehung auch gleichgültig. 

Dieſe Holggemächfe können folgenbermapen abgetheilt 

werden: 

a) Bäume und Stränge, deren Stämme und 
Achte noch Scheiter⸗, oder doch Knüppels und 
Wellendolz liefern. 

b) Seftrüp.p, Straucharten, die im Ganzen nur 
Reiſerbundel geben. 

ce) Miswache, Alles, was auch nicht einmal einen 
Neiferbündel gift. . 

U. Baumarten, welche nit für den Golzbebarf im ges 
mwöhnlihen Verftande in Anſchtag kommen, daher nur 
Segenftand aufferorbentiicher ſorſtwirthſchaftlichen Rüde 
fichten werden können, fei e6 durch befondere Beftim« - 


» 


mung bes Holyes ſelbſt, oder in anderer Nutzungs⸗ 

weile. Diefe Gruppe kann die Auffprift „Technir 

fbe Holgarten" führen. 

1. Bauıns und Straucharten, die nicht für ben Wald 
fi eignen, wohl aber für Anzucht außer demfelben: für 
Hofs und Feldbaum zucht und Baumfelber. 

IV. Holzgewächfe für beftimmte forftlihe Zwecke. 
Alle Holzarten, die nicht in eine biefer Gategorien ger 
bören, find zu ftreichen, wodurch ber fonderbare Con⸗ 
traf ‚aufhören würde, baß unter den Korft» Bäumen 
ſolche vorfommen , die weder je im Walde zu finden 

‘waren, noch gefunden wegben, oder zur Unziehung im 
Walde geeignet find. 

Es könnte feinen, als wäre noch eine fünfte Ab⸗ 
theilung zu machen, wenn-bder Obſtbau mit dem Walbbau 
verbunden würde, allein babei werben @artenbäume in’s 
Bereich gezogen, nnd dadurch entfteht Feine Gruppe forfts 
Hiper Holjarten, fo wenig, als wenn irrthümlich Zier⸗ 
‚Bäume und Straͤuche aufgeführt würden, wofür ſchwerlich 
ein anderer Grund ſich angeben ließe, als daß fie auch zu 
den Holzarten gehören. 

Sohin wird ſich das Gebiet ber Borft» Dendrologie 

- über alle im Walde von felbft ſich einfindenden oder in eine 
wirkliche Beziehung tretenden Holzgemwächle exfteden.. Cine 
alphabetifche Behandlungsweiſe, bis jept zwar nicht üblich, 
dürfte große Vorzüge haben, weil mehrere Baumarten unter 
mehr als einer Wbtheilung vorfommen. Bei einer jeden 
‚Holjart wird daher angegeben, in welche Ubtheilung fie ges 
bört ; neben dieſer gruppenweilen Bearbeitung eine Uebers 
ficht der zu beſchreibenden Gewaͤchſe na dem natürlichen 
und nach dem Linne ſche Sernal Epfteme zu liefern. 

Stellen wir das Verzeichniß auf, wie es für die Ge⸗ 
genwart beftehen Kann: 

Acer austriscum; campestre; monspessulanum ; 
obtusatum ; opalus; platanoides; pseudo - platanus; 
saccharinum. . Aesculus hippocastanum. Alnus 
glutinosa ; incana; Amygdalus amara ; communis. An- 
dromeda polifolle. - Arbutus uva ur. Arte- 
misia abrotaenum. Arundo donax. Atragene 
alpin. Betula alba; fruticosa; pubescens. Ber- 
beris vulgaris Buxus arborescens. 

Carpinus betulus; orientalle. Calluna vul- 
garie.. Castamen-vesch, Celtis australie Cha- 
maeledon — Azales — procumbens, Clematis 
vitelba; viticell.. Colutea arborescens; crueuta. 
Cornus mascula; sanguinea.. Coronmilla emerus. 
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Corylus avellana- Oydonia vulgaris. Oytisus 
alpinus; argentatus; austriacus; capitatus ; elomgatus; 
falcatus ; Laburnum; leucanthus; nigricane ; salvifolius. 

‘Daphne elpina; cneorum; laureola; mezereum. 
Doryenium herbaceum. Dryas octopetala. 

Empetrum nigrum. Ephedra distachya; 
monostachys. Erica tatralir. Evonymus curopaea; 
latifolia; verrucosa. 

Fagus sylratic Frazinus excelior. Ge- 
nista anglica; germanica; ovata; pilosa; procumbens ; 
sagittalis; tinctorja; triangularis; virgata. 

Guaphalium stechas. " 

Hedera helix. Helisanthemum fumaus; 
elandicum ; vineale; vulgare. Hibiscus syriacus, 
Hippophae rhamnoides. Hyssopus offcinalis. 

Tasminum officinale. Ilex aquifolium. Ju- 
glaus regia. Juniperus communis; nana; sabina. 

Lavandula angustifoi.. Ledum palusire, 
Ligustrum vulgare. Linnaea borealis. Loni- 
cera alpigena; caprifolium; caerules; nigra; perl- 
clymenum; xylosteum. Loranthus europavus. Ly- 
cium barbarum. , . 

'"M espilus azarolus; chamsmespilus ; cotoneas- 
ter; germanica; monogyna; oxyacantha; pentagyna; 
tomentosa. Morus alba. Myrica gale. 

Ononis hircina; natrix; rotundifolis; apinese, 
Osyris alba. Oxycoccos palustris. 

Paliurus austreli.e Pinus abies; cembra; 
larix; mughus; picea ; "pinea; strobus; sylvestris. 
Plantago cynopse Platanus acerifolie. Pely- 
sala chamaebuxus. Prunus avium; cerasus; ehs- 
maecerasus; domestica; insiticia; mahdleb; padus; 
apinose. Pyrola chlorantha; minor; rotundifolia; 
seeunda ; umbellata; uniflora. Populus alba; balsa- 
mifera ; monilifera ; nigra; tremula. Pyrus amelan- 
chier; arla; communis; malus; nivalin; pollveria; 
torminalis. 

Quereus 
xobur. 

Rhampus alpiua; cathartica; frangula; pumila; 
saxatilis; tinetoria. Rhodedendron chamaecis- 
tus; ferrugineum ; hirsutum. Rh us coriaria ; cotinus. 
Ribes alpiaum; crispa; grosauleria; nigrum; pe- 
traeum; rubrum; uva crisepa.. Robinia psendacacia. 
Rosa alba; alpine; arvensis; canina; cxala; cinns- 





ausirlaca; pedunculata; pubescens; 


N 


momen; dumetorum; galliea; hirta; lutea; marginata; 
nemorosa; reversa; rubella; rubiginosa ; rubrifolia ; 
sempervirens ; spinosissima ; tomentosa; villes. Ru- 
bus oorylifollus; fruticosus; . glaudulosus; idzus; 
sazatilis; tementosus. Ruscus sculeatus; hypo- 
giossum. Rute graveolens; montana. 


Salix acuminata ; alba; ammaniana ; aquatica; 
auritaz bicolor; caprea; cladostema; formosa; fragilie; 
tusca; helix; herbacea ; holoserieea ; Hoppeana; iucu- 
bacea ; mollissima; myrsinites; Meyeriana ; pentandra ; 
Praecox; purpurea; repens; reticulata; retusa; ripa- 
rie; rosmarinifolia; rubra; silesiaca ; spathulata ; trian- 
dra; uliginosa; undulata; viminalis; vitellina ; weige- 
Nana ; Wulfeniana. Saivia officinalis. Sambucus 
ebulus; nigra; racemoss. Santolina chamaecy- 
parissus. Satareja montane; rupestris. Smilax 
aspera; sericea. Solanum daleamara. Sorbus 
aucuparia; domestica; hybrid. Spartium radia- 
tum; scoparium, Spiraeoa cruenta; oblongifolia ; 
obovata ; ulmifolie Staphylea pinnata. 


Tamarix gallica; germanfe Taxus baccata 
Teucrium montanum; supinum. Tilia alba; parvi- 
‚ Eolla; paucifolie; vulgari. Thymus glabrescens; 
lanuginosus; montanus; pannonicus; serpylium, 
Ulex europaeus, Ulmus alba; oumpentris ; ef- 
Zusa; suberosa. 


Vaccinium myrtillus; uliginosum; vitis idaes. 
Viburnam lantana; opulus. Vinca major; minor, 
Viscum album. Vitex agnus castus, 

Der Rahmen der Beſchreibung ift nachſtehenber: 

Syſteme: Linns ſches. Natürliches. Practiſche Abthei⸗ 
lung· Weſentliche Abtheilung. Namen: Syſtematiſche — 
lateiniſch und teutſch. — Synonpme. Provinzielle. Franzöfie 
ſche. Englifhe.— Botaniſche Beſtimmung. Varietäten. Subs 
Vorietäten. Ausartungen unter lokalem und ſonſtigem ſpe⸗ 
ciellen Einfluſſe. Beſchreibung: Höhe und Dicke — Ad: 
gemeine Seſtalt im Umriſſe — Wurzel — Stamm — Riude — 
Holz — Aeſte — Knospen — Zweige. — Triebe — Blatter 
und blattartige Gebilde. Dornen — Stacheln — Haare u. 
f.w.— Blüthen und Bluthengebilde — Früchte und Fruchtge⸗ 
bilde — Saamen — Unatomie des Saamens.— Vaterland und 
Verbreitung — Region — Fortkommen nach Höhe und Breite — 
Alter — Verfcpiedene Epochen ber Reife und Benupbarfeit. — 
Erfordeilicher Wärmegrad — Blätter-Ausbrud — Bläthens 
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zeit — Fruchtreife — Dauer ber Keimung — Geftalt und 
Verhalten der Saamenlappen — Phyſikaliſche und chemi ⸗ 
ſche Eigenſchaften — Verwendbarkeit des Holzes und fous 
ſtiger Nutzen der Holzart — Archaeologie — Mythologie — 
Poeſie und Aeſthetik — Literatur und Abbildungen. 


— 


Die zweite, van ber erften jedoch ganz gefonderte Ab⸗ 
theilung der Dendrologie bilden die Abbildungen ber bes 
ſchriebenen Holjgewächle, nach dem Gattungsnamen alphas 
betiſch georbuet. 

Mit den Abbildungen wird meißens eine nuplofe Char⸗ 
Tatanerie getrieben, wodurch ein allgemeiner Vortheil nie er⸗ 
reicht werben kann, und worunter daher bie Jutelligenz 
leiden muß. 

Für gewöhnlich befteht bei ben Abbildungen keine Ord ⸗ 
nung; ein Regiſter am Schluſſe aber vermag den Gebrauch 
nicht bequemer zu machen. Die Ausgaben in Folio find 
für den gewöhnlichen Gebrauch wenig bequem, und Oktav⸗ 
format ift zu Mein, Quartformat daher das bequemere und 
angemeffenere, theuere Abbildungen find nur Wenigen zugäng® 
lich; was nicht für ben abgefonderten Zweck beredpnet iſt⸗ 
und vieles Fremdartige enthält, geffattet auch Keine richtige 
Anwendung, und bie nach vielen Jahren noch unvollendes 
ten Werke gehören der Nachkommenſchaft an. Es läßt 
ſich Alles erreichen, was in notkwenbiger Abficht Hiegt, wird 
nur richtig verfahren. Cenaue Darftellung für das Ers 
Kennen und Wahrheit des Naturkolorit's find Hauptbebärfs 
niffe, genaue Umriffe find weſentlich, zureichend für das Er⸗ 
kannte, wenn babei von jebem Gebilde nur ein Theil ans⸗ 
geführt und illuminirt iſt, wird aud ber natürliche Zuſtaud 
nach allen Beziehungen gegeben, ohne viele Koften, und nur 
dadurch kann einen Bebürfniffe abgeholfen werben, nicht 
aber durch Werke, welche in öffentlichen Bibliotheken ſteben, 
uubenughar für bie Privaten. 

Dabei laßt fi auf eine recht zwecimäßige we die 
botaniſche Terminologie, in Rückſicht auf Dendrologie, als 
ganz geſchloſſen geben. Es kämen naͤmlich von den Kunſt⸗ 
ausbrüden nur jene Bezeichnungen in Rebe, bie zur. botas 
niſchen Beftimmung gehören. Diele aber dürfen nur in 
den Umriffen bervorgehoßen, und Üiberficptlich zufaunmengeftellt 
und dabei das Rothwendige angeführt werben, fo iſt die 
ganze Kunſtſprache durch Worte und Figuren geliefert. 

. ee 3 
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Manniqfaltiges. 


Wanderungen der Voͤgel. 


Belannt und mit möglichfter Genauigkeit feftgeftellt find bie 
regelmäßigen periobifchen Wanderungen der Vögel. Wenig Auf: 
mertfamteit wurde aber bisher "auf das zeitweife Erſcheinen und 
Werihreinden von-MWögelanten gerichtet, in welche bie Natur den 
Wanberungstrieb nicht gelegt bat und bie fih daher nur durch 
augergedentliche Urfächen angetrieben fühlen, ihre Heimath zu vers 
laffen , oder das Gebiet derſelben zu erweitern. So 3. 2. wird 
der Kreuzſchnabel (Loxia curvirostra) in England erft feit dem 
vorigen Jahrhunderte angetroffen. Als in Hochſchottland ber Ge» 
sreidebau in Aufnahme kam, fand ſich auch das Rebpuhn ein, 

welches man früher nicht kannte. Da Sperling war in Sibirien 
fo fange fremid, bis die Ruſſen anfingen große Strecken dden 


Landes urbar zu machen, und nachdem man den Reif in Norda⸗ 


merita angebaut Hatte, ũberſiedelte ſich ach der Reißvogel von 
Cuba aus hier her. Zahlreiche Fälle könnten angeführt werden, die 
beweifen, daß die Mögel ber vordringenden Eultur folgen und 
überhaupt dabin ſich angezogen fühlen, wohin neue Naprungsvor- 
xaͤthe ihnen winken. J . 


große Biune 


In den Piemontefifchen Alpen auf dem Bogue zwiſchen Do⸗ 
one und Vrs &. Didier, von ben tyenhirten Ziegenftall ge 
nanni, weil Siegenherden darunter überwintern, ſteht eine Tanne, 
der wohl wenige in ihrer Stärke an die Seite ſich ftellen tönnen, 
Sie wißt ungen über der Oberfläche des Bodens 53 Zug im Um: 
fange und 121/2 Buß über dem erften Afte, der ſelbſt mehr als 
8 duß jm Umfange bat. Man ſchlagt dad Alter diefer Tanne 
auf mehr ald 1000 Jahre an und Jahrhunderte tan Ge noch 
teben, dern es ſpricht fich, in ihrem Ausſeben noch eine Träftige 

- MBegetation und volle Gekandheit aus. Die Piemonteſiſchen Alpen 

entpalten überhaupt bie Fräftigften und ftönften Staͤmme biefer 

art. 

u grdßte Apricofenbaum fteht wabrſcheintich in einem Gar: 

ten zu Wlanderftone in England; er iſt 61 Buß hoc, hat 15808 

im Durchmeſſer und beſchattet einen Alachenraum von 8% Qua⸗ 

-Marfügen; -er ſoll noch micht. ganz 50 Jahre alt und fo fruchtbar 

4 ;baß wan im Sahre 1834: 13,800 Apricofen gezählt haben 
will, wonon aber beitäufig nur 400 reif wurden. “ 









J Motwirdi irfpätete Brunf eines Damthieres. 


"Rise fehten Teint es bern Damwild, beſonders abey bei 
Sen Repen; vor, daß einzelne. Thiese ober Riden um 4 — 6 
Wochen fpäter fepen, ald die Übrigen, was ſich leicht erklärt aus 
Wertünmerung,, Mangel an Hirfhen oder Rehböden, oder aus 
andern zufälligen Urfachen. Aber ein Sal, wie der, ben ich mit: 


zutheilen im Begriff hir, möchte wohf zu, den Schanften, gchäen, 
welche Naturgefchichte und Jaadkunde aufführen. _ 

Am 13. October 1818 fand mein Water, ber noch lebende 
Revierförfter , anf feinem Pürichgange ein einzelne , Auffallend 
ſtarkes Damthier. Da er &8 fär ein Gelterhler hielt Und dalten 
mußte, fo trag er fein Bedenken, es zu erlegen, fand indeß bei’'m 
Aufbrechen zu, feinem nicht geringen Erſtounen ein vollkommen 
ausgetragenes ſtarkes Hirſchkalb, das in wenigen Tagen gefept 
werben mußte. Es hatte alfo dieß Thier um 4 Monate zu fpät 
gebrunſtet. Keiner von den Betannten meines Vatert, denen er 
ben Vorfall mittheilte, sad unter benen fh .alte und ichr exfahe 
rene Jäger befanden, wußte ſich 'einss. ähnlichen. zu erinnern. 
Ach felbft aber. Habe als Knabe nach Jahre lang eine Jagdtaſche 
von ber Haut bed Hirſchkalbes getragen. 


Kübberii 
„upper Alb ert Schmidt 





Ein verſteinerter Bahım. 


Ein verfteinerter Baum von ziemficher Größe wurde im 
Jabae 1895 in Ensland in:der Nabe von Mitoun im einem 
Steiubruche gefunden. Ex hatte 15 Zolle im Durchmeſſer, war 
aber nur 7 Buß lang ſichtbar. Das Geftein hört zur Koblenfor⸗ 
mation und der Baum liegt von Nordweſt nach Güdeft, mas 
gerade bie entgegengefehte Nichtung der Bellen längs des Ufers 
if. Diefer Steinbrucy iſt fehr reich au Pflanzenabbrüden, nes 
mentfich an Abdrliden von Palmen, Beweis, baß einſt in bi efe 
Gegend, fo wie in ganz England, das Klima und die Pflanzen 
weit anders waren, ald jet. Was würde man finten, wenn bie 
Eroobeilähe überall in genügender Tiefe durchdrungen werben 
önnte ? . 





"ur Raturgelhicte tes Raben. 


So wie Pflanzen, Thiene und Denfcen im wahernBanen unb 
Erdtheilen Cigentpümlichkeiten annehmen, die fie nicht überall her 
ben, fo iſt es auch mit Inſekten, Vögeln. Die afritanifchen 
und ameritaniſchen Honigbienen untsricheiben fich in ihrem ganzen 
Berragen won ber europäikhen. (Eben fo ber gemeine Nabe, ber 
in Amerita ein Sugvogel, in Europa nur ein Strichvogel ifl. %. 
Amerika ift der Rabe häufiger noch ald in Europa. Audubon 
fagt in feinem Prachtkupferwerke, daß dieſer Vogel in Amerila 
viel lebbafter im jeder Beziehung ſich benehme als in Eurepa. , 
Sein Lieblingsaufentbalt fei auf Bergen, abſchäſſigen Slugufem, 
felgen Seetüften und an Uferwänden ſchwaqh beuöfkerter oder un: 
berwoßmter Iufeln; ex fliege ſeht hoch, und kampke oft muthig 
mit Balken, er liebe die Gefellichaft, und ſchwaͤrme in zahlreihen 
Flügen an der Küſte von Labrador und Miffuri umher. Ja 
Amerika ſoll der Rabe nie auf Bäumen niften, dagegen in Europa 
faſt immer felten auf delfen und in Mauerriſfen. 
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Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Her 
ausgegeben vor & W. Frbrn. von Wedekind, 
&roßd. Heſſ. Ooberforſtrathe und Mitgliede 
medrerer gelebrten Seſellſchaften. Dreis 
zebates Heft. Darmfladbt 1837. Carl Din 
geldey. J 

1. Wal derſchau in bie Lauſitz und Schle⸗ 
fien von Herrn Forſtmeiſter von Spam 
genberg R " ö 

Bon dem Herrn Verf. mit befannter Grünblicfeit 
und Umſicht bearbeitet, mir gefchichtlichen Nuͤckblicken. Gr 
ſieht ſich zunächft in ben Umgebungen feines Wohnortes 
Wehrau um ; die topographifchen Notizen beurfunden fleis 
biges Forſchen. Die Forſtgeſchichte ift überhaupt ein Feld, 
weldee Herr von Spangenberg mit Gifer anbaut. Er 
macht bier mit manchen Cigenthämlichkeitn in dem Zus 
ande der Forfte in der Lanfig bekannt, von denen viele 
in älterer Zeit verpfändet zu werben pflegen. Im fünfs 
zehnten Jahrhundert machten daſelbſt die Forſtzinſen und 
Gefälle, wie allenthalben bei der Werthloſigkeit des Hols 
zes, die Hauptrevenue aus. Es wird nachgewieſen, wie 
in der Frühzeit die dortigen Waldungen vielfach eine theils 
weile Beſtimmung zu Wielens und Felbbau erhielten; eine 
dünne Vevölterung machte wieder Feldgrund entbehrlich, 

_der dann mit Holz anflog oder umfäet wurde. Im Jahre 
1690 hatte ein großer Raupenfraß flatt. 

&o wie im Epeffarte die Glashätten, von denen 5. ®. 
im Umfange des Revieres Heinrichsthal — eins der klei⸗ 
weren — vier beftanden, wodurch der Grund zu der Bevolke⸗ 
vung der Gegend gelegt wurde, fo wurben auch in ber Laufg 


die Waldungen in der fräheren Zeit nur für "die Hammer⸗ 
werke benupt, deren bießfalifige Bebeutfamkeit daraus ders 
vorgeht, daß das zu den Hämmern und zugehörigen Nupuns 
gen — wie fi die Urkunde ausdrädt — der Wildbann, 
Sdieer, Stellwerk (Bogelfang), Britelpeiden (Bienen 
Rugung) und wie es ſonſt genannt, gefdhlagen wurbe. 

Vezüglich des Wirtbſchaftsbetriebes üt zu bemerken, 
daß nicht gepläntert, — mindeftens nicht für dem Kohlholz. 
bedarf — fondern daß größere gleiche Flächen, was auch 
bier der Kiefer zufagend ſich erwies, rein abgetrieben und 
dadurch große, gleichartige Beſtaͤnde erpogen wurden. 

Es waren aflgemeine geographifche Vermeſſungen vor⸗ 
genommen und bie Reviere in Jagen — Etellungen — 
eingerpeilt worden. Der Hr. Verf. wirft die Brage auf: 
„Ob vielleicht zu ſchneller und genereller Flaͤchenbeſtimmung, 
mbie bei Forſten öfters fo wunſchenswerth ift, ein von jener 
„Meffung durch Stellungen abftrahirtes Vermeſſungsvor⸗ 
„fahren anwendbar fein könne? So gut man Ackerflächen 
„mit Stangen f&nel ermittelt, eben fo fönnten flarfe Leis 
„men ftatt der Nepe gezogen und Quadrate oder Vierede 
„an einander gelegt und berechnet werden. Da das Durd« 
„bauen und Bifiren der Linien durch die Holzbeflände fo 
wbeihwerlih und aufbältlih if, fo wärde ein gerades 
„Durchziehben mit Hilfsmitteln der Akuſtik und der Magnet- 
„nabel ſich bewerkſtelligen, und felbft die geringen Abwei⸗ 
Hungen, durch Bäume u. ſ. w. veranlaße, ſich eben fo 
„gut compenfirend berechnen laffen, als wie die Behler der 
liegenden Meßtette, nach Mayer und anderen, berechnet 
merben." 

Es Tann, bierauf zu bemerken, nicht umgangen werben, 
daß nice Mar iſt, wie ſtarke Seinen in Waldungen anflart 
der Nepe gejogen werben wollten. Eben fo unzuverläfflg 
möchte. bie Anwendung einer Magnetnadel zur Beftimmung 
einer geraben Linie für zwei gegebene Punkte, die Hilft 


mittel ber Akuſtik, aber, wohl am unzuverläffigften in Wal 
dungen fein, welche meiftens auf gebirgiges Terrain, wo 
jeder Schall ſich bricht, zurüdtgedrängt find, während ſchon 
die Verſchiedenheit der Beſtaͤnbe — hohes Holz vor juns 
gem u. ſ. m. — Taͤuſchung des Gehöres veranlaßt. Das 
Durchhauen und Bifiren der Linien möchte wohl immer 


noch das Befte bleiben; es zeigte fi im Gpeflarte, wo. 


einem Jahre auf 46,000 Tagw. faſt alle Walbungen 
in Abtheilungen von 100 bis 250 Tagw. durch Aufpauen 
vom Linien gebracht worden find, nit fehr beſchwerlich, 
beſonders, wenn, wie hier, Zerrain s Verfchiebenheit Haupte 
anhaltspunkt iſt, weil auf Bergkaͤmmen und in Schluchten 
dem Urbeitenden der Weg, meift leicht, natürlich vorges 
zeichnet if. Sind aber ſolche Linien gehauen, fo macht bie 
Vermeffung kaum mehr Mühe, als ' unverläffige. Ubfchreis 
tung , Linienziehen u. dergl., indem drei Forſtpraktikanten 
biefe 46,000 Tagw. in einem Sommer ganz vermeffen 
und im nächft folgenden Winter die Flaͤchenberechnung herr 
geſtellt hatten, während früher die geſchickteſten &eometer 
fi Jahre lang in den taufend Winkeln der Taunenhaft ges 
Erümmten Waldwege abmühen mußten, bis fie nur ein 
Revier — 4 — 6,000 Tagw. in Aufnahme braten. 

Später, nachdem bie ausfchließliche Kohlenwirthſchaft 
der Hammerwerke aufgehört hatte, trat Planterwirthſchaft 
ein, indeffen tauchte ſchon in ber Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die Idee einer geregelten Schlagfühtung auf. 

Unter ben Forfinebennugungen war die Jagd die ans 
ſehnlichſte, die aber im Laufe ber Zeit fo beruntergefommen 
it, daß bermalen eine Wübbahn im Freien nicht mehr 
exiftirt. Der Rothwildſtand litt dur die vielen Wölfe 
— mit benen fi überhaupt eher ein Reh als ein Roth 
wildftand vertragen fol — (2), empfindlichen Abbruch. 
Noch im Unfange des vorigen Jahrhunderts haben Wölfe 
in ben Laufiger Forſten gewölft und ein damaliger Förfter 
hatte in einer allerdings langen Dienftzeit 29 Wölfe theils 
gefangen, theils erlegt. 

Die nun beinahe ganz eingegangene wilde Bienenzucht 
war ebenfalls eine Hauptnugung. 

Der Forſtſchuß fand um deßwillen unter großem 
Drude, weil den Denuncianten die Erfüllung ihrer Pflichs 
tem fehr erfchwert und ganz unjuribifh der Beweis in bie 
Hände desjenigen gelegt ward, deſſen Intereſſe war, fi 
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der Präfumtion bes Frevels und der Strafe zu entziehen. | 


Es Hatten nämlich bie YUnzeigen ber Forftofficianten nicht 
den vollen Glauben, der ihnen in der Regel gebührt, fons 
bern es durfte den Denunciaten der Reinigungseid zuges 


ſchoben werden. Wenn ſolche Anomalien im Gebiete der 
Worftpofigei zu einer Zeit vor fih gingen, wo biefelbe im 
Allgemeinen noch wenig ausgebildet war, fo tft einleuchtend, 
daß bie Folgen davon nur höcft nachtpeilige fein können. 
Indem der Herr Verfaffer von ben Naturereigniffen 
vebet, welche auf die wirthfchaftlihen Verhaͤltniſſe der bes 
ſprochenen Waldungen Einfluß gehabt haben, macht er 
hierüber beachtungswerthe Bemerkungen. Er fagt: „Es 
‚wäre von Intereſſe, von vielen beutfchen Forſten ben 
„Durchſchnitt der Naturereigniffe, die fle feit ben älteften 
Seiten betroffen, kennen zu leruen. Man Eönnte vieleicht 
„daraus Schlüſſe ziehen, ob ihr früher Naturzuftand mehr 
al ber fpätere Eulturzuftand vel quasi, fie, wie z. B. 
vor Jufeetenfraß, Windbruch u. f. w. gefhügt habe? So 
möchte die Frage wieder verfchieden für Kiefern und ans 
dere Nabelpolgforfte, eben fo für ebene und Gebirgsforſte 
„ſein. Kiefern find von der Natur den Raupen, Fichten 
„ben Borkenkäfern, fo wie Gebirgsforfte von Nabelpolz und 
biefe nebftdem noch Raureif, Eisanhang, Schneedrud u. f. w. 
„unterworfen. Die Fehler und Unnatur der Bewirthſchaf⸗ 
tung wirken auf diefe verſchiedenen Korftarten verſchieden. 
„So wäre in unferm vorliegenden Fall der Beſtimmung 
vielleicht näber zu kommen, ob Gntwäfferung und faft 
„Uustrodnung ebener Kiefernforfte , die offenbar fonft weit 
„mehr verfumpft und an und für fi) dazu geneigt waren, 
„in Hinſicht des Inſectenfraßes ihnen nachtheilig geworden 
„ſei? Wenigſtens iſt dabei fo viel gewiß, daß trodene und 
„tmagere Kiefernforfte ober einzelne Beftände dem Raupens 
„fraß, dem Wipfelkäfer — den Beckmann an den trodenen 
„Sommerwänden von Kiefern,. offenbar fälſchlich noch für 
Mehlthau ober Sonnenregen hielt — mehr ausgefept find.“ 
Indem von den Waldbefhädigungen durch Stürme 
bie Rebe ift, wobei Hr. von Sp. wahrgenommen zu haben 
glaubt, daß Häufig ſtarke Herbſtſtürme auch Frühjahrs⸗ 
Orkane zur Folge haben ; fhmeift berfelbe- in die Lehre der - 
Servitutablöfung über, die von Theilungs « Gommiffionen 
angeregte Frage berührend, ob ein Durchſchnitt darüber 
zu ermitteln ſei, wie oft Windbruch eingetreten, welcher 
Schaden dadurch entftanden und welchen Antheil von ben 
zerbrochenen Stämmen — benn binfichtlih der geworfenen 
ift fein Recht vorhanden — zu rechnen ſei. Es möchte 
ſchwer fein, was der Hr. Verfaſſer felbft zugibt, biefen Bes 
rücdficptigungen auf Servitut-Ublöfungen einen normirenden 
Einfluß einzuräumen, da bie Schwierigkeiten der Aus— 
gleichung groß und endlos find. Inzwiſchen verbient doch 
immer der Öegenftand Nachdenken umd es werden ſich viel 
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leicht aus örtlichen Erfahrungen einige Auhaltspunkte über 
die periodiſchen Hauptftärme und ihre Wirkungen gewin⸗ 
nen laſſen. 

-Ueber die SInfekten » Verwüftungen in der Laufig find 
ſchon Nachrichten von 1600 vorhanden, ohne daß jedoch 
die Infekten-Arten — in Bolge der damaligen Unkunde in 
der Naturgefhichte — angegeben wären, In ber neueren 
Seit fallen ſtarke Beſchaͤdigungen von der Phalaena pini- 
perda und monacha in die Seit von 1806 bi6 1811; fie 
führten die Nothwendigkeit herbei, mehr ald 80,000 Kiafs 
ter von ber Trockniß befallenes Holz zu ſchlagen. Von 
1809 bis 1812 vereinigte ſich mit diefen Infekten ber Bor⸗ 
Eenfäfer zur Vollendung dieſes Waldübels. Auch von bebeus 
tenden Bränden wurden die Waldungen ber Laufig und 
Schleſiens heimgeſucht, beſonders in dem Zeitraume von 
17io bis 1720, wo ſehr trockene Witterung herrſchte. Auf 
der Wehrauer Niederheide wüthete das Feuer auf einer 
Flache von beinahe 10,000 Morgen, wovon jetzt jedoch alle 
Spuren verwifcht find. Die Brandftätte wurde beadert 
und mit Kiefernzapfen — der damaligen gewöhnlichen Kuls 
turart — eingefäet. 

Don dem durch Vor⸗ und Uebergriffe überhanpt 
unwirthſchaftliche Behandlung, neben zeitweis aufbilflichen 
Maßregeln, bewirkten Sinken und Steigen der Holzprodukt 
tion und des Holzwerthes, liefern die mitgetheilten Holz 
preife fprechende Belege. Vor 1000 wurde das Klafter 
zu 144 Khf. Leipziger oder Breslauer Maß, was kaum 
eine Differenz war, in Koplpolz zu 8 bis 4 Schleſiſchen 
Groſchen verfilbert. Seit 1800 His jet war ber höchfte 
Preis pro Klafter bes beiten Kiefernbolzes 2 Thaler 
25 Silbergroſcher, pro Klafter Eichenholz 8 Thlr. Nicht 
minder niebrig fanden auch die Preiſe des Bauholzes bis 
zum Jahre 1777. So wurde z. B. ein Stamm von 24 
-bi6 30 Zoll Umfang zu 5 bis 8 Silbergroſchen verkauft: 
Seit lange ber befteht die Verwerthungsart nach dem cubis 
ſchen Gehalte; von’ ſtarkem Bauholze der Kbf. 5 Silber: 
groſchen; bei Sägblöden fteigt der Preis pro Kubiffuß 
von 2 bi6 6 Silbergroſchen und bei'm Eichennußbolze, 
nad Progreffion der Stärke der Stämme von & bis 7 
Silbergroſchen pro Kubikfuß. 

Auch die hieſigen Provinzen, ſagt der Herr Verfaſſer, 
erreichte die Manie der Einbürgerung nordamerikaniſcher 
Holzarten um der einbrechenden vermeintlichen Holznoth 
entgegenzuwirken, die aber bald unterdrückt wurde; übers 
ſebend, ſtatt amerikaniſcher Holzſaͤmereien, amerikanifcen 
Waldboden kommen zu laſſen. 


Daß man darin zu weit ging, ber drobenden, zum 
Theil imaginären Holznoth durch die Herbeiziehung von 
Holzarten aus fremden Welttheilen begegnen zu wollen, iſt 
unbeftreitbar, nicht minder, daß wir im Allgemeinen von 
unfern heimifhen Holzarten all das mit Zuverfict erwarten 
konnen, was bie Umerifaner nur unvollftändig leiften; aber 
eben. fo gewiß ſcheint, daß mit eben fo wenig Umſicht und 
Maß alle uͤberſeeiſchen Holzarten wieder verworfen wurden, 
worunter doc folde find, deren Anbau unter befonderen 
localen Einflüffen ungmweifelpaften Vortheil verſpricht. Nicht 
nur in ber Laufip, wie vielfach in andern Gegenden Deutſch⸗ 
lands, Tann die Gefabr vor Holznotp durch eine die ine 
tenfive Wirthſchaft und durch Aufſuchung und Benupung 
anderer Brennftoffe, dann durch frarfamen Ooelzoerbrauch 
verſcheucht werden. 

(Die Fortſetzung dieſer Abhandlung folgt.) 

Aktenmaßige Geſchichte der Forſtwirt b⸗ 
ſchaft und beſonders der Forſtbetriebsre⸗ 
gulirung im Herzogtum Braunſchweig 
feit dem 16. Jahrhundert incl bis auf die 
neuefte Seit, als Beitrag zur allgemeinen 
Sorfteultur » Sefhihte Deutfhlands von 
Herrn Forſt · Secretair Schultze. 

Nicht nur aus dem hiſtoriſchen, ſondern ſelbſt aus 
dem practiſch techniſchen Geſichtspunkte find Arbeiten, wie 
bie vorliegende intereffant und belehrend, und-befonders von 
jenen Ländern wünfchenswerth, in denen große, holzreiche 
Waldmaſſen, dem Verſuche und der Erfahrung ein weites 
Feld öffneten. Herr Forſtſecretair Schulpe bat ſich daber 
dadurch um feine Standesgenoffen verdient gemacht, daß 
ade — hr in der Forſt⸗ und Sagdzeitung 1885. 
Seite 529 u. f. abgebrudten — ftatiftifhen Ueberfiht der 
Braunfhweigifchen Borfte die Geſchichte ihrer Bewirtbfhafe 
tung, ‚in’sbefondere der Betriebsregulirung anreiht, dieſe 
Nachrichten aus amtlichen Quellen fhöpfend. 

Wir erfehen aus dieſer Hiftorifchen Skizze, daß in den 
braunſchweigiſchen Landen fon in der erften Hälfte des 16, 
Jahrhunderts die Staats» Forfte fowopl, als auch die &e 
meindewaldungen, Gegenftand ber beſondern Aufmerkſamkeit 
und Sorgfalt der Regierung, und felbft hiervon aud bie 
Privatwaldungen nicht ansgefchloffen, deren Befiger viels 
mehr am heiffame beſchraͤnkende Benutzungsvorſchriften gu 


‚bunden waren. 


Dem erften befannten Borftgefehe des Herzogtbumes 
Braunſchweig vom Jahre 1547 Meben zwar bie Gebre⸗ 
en ber menalafen Zeitbildung noch an, indeflen ſchim⸗ 
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mert doch der Begriff der nachhaltigen Waldbenugung | 


durch und es geht daraus hervor, daß damals fchon die 
Schlagwirthſchaſt, in einer Art von Mittelwirthſchaft ber 
ſtebend, exiftirte, im Ullgemeinen jedoch allentpalden opne 
fetten Anhalt auf gut @lücd hin operiret wurde, Von Eul- 
turen wußte man nichts, doch ward auf die Nadhzuct das 
durch einiger Bedacht genommen, da die Baueru gehalten 
waren, für empfangene Bäume junge nachzupflanzen. 

Als befonderen Vorzug des Brauuſchweigiſchen Forſt⸗ 
weſens in älterer Zeit gilt dem Herm Schultze, daß das⸗ 
ſelbe nicht in den Händen bloßer Jäger gelegen habe. Die 
Gonftellationen der Zeit, die Stellung der Zürften, die 
Bieblingebeluftigungen der Höfe, die fchlummernde Judu ⸗ 
Arie, die bünnere Bevölkerung und äpylide Umſtande ords 
neten wohl allentpalben den Förfter "dem Jäger unter, obne 
daß hieraus volle Ertöbtung forftlicher Ideen gefolgert wer⸗ 
den Könnte, worüber ſich aus allen deutſchen Bänden Nach⸗ 
welfungen liefern ließen und was ſchon durch die zahlreichen 
Forſtverordnurgen, welche in jene Zeit fallen, beſtatigt 
wird. Eine befondere forftliche Fachbildung beftand indeſſen 
wohl nirgeuds. 

Die Bewirthſchaftungsmethode im Braunſchweigiſchen 
wechſelte mit ber Zeit und es gingen bie Auſange der 
Schlagwirtbichaft in den ſcheinbaren Vortheilen der Schleich ⸗ 
wirthchaft unter. Den Nupen der Kulturen fah man mopl 
ein, ohne dafür pofitive Unordnungen zu erlaffen, welche 
ſich zuerft , fo wie überhaupt Regel und Ordnung in der 
Waldbewirthſchaftung, durch Beſtimmung fefter Umtrichte 
zeiten, durch Schlageintheilung und Taration u. ſ. w. von 
1740 an datiren, wo der rũhmlich bekaunte Hofjägermeie 
ſter von Langen eine beffere Forſtbewirtbſchaftung und mit 
ibr eine den Holgwertb erhöhende Fabrik» Fuduftrie in’ 
Leben rief. Nicht gleichzeitig wurden dieſe befferen Anſichten 
und Grundſatze ausgeführt, fondern mande fpäter, ‚fo wie 
die Feder denkender Forſtwirthe bie Bahn zu ebnen anges 
fangen hatte, wie dieß der Fall mit den Durchforftungen 
ft, die durch Samthier angebahnt, im Braunſchweigiſchen 
ſchon im Jahre 1766, daher vergleichungeweife fehr früb 
gegen andere deutſche Länder bekannt wurden. 

Im Anfange der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts bereitete ſich die bermalige Hochwaldwirthſchaft vor; 
man ertannte die Ungeeigentheit der Rothbuche zur Bes 
wirtbſchaftung im Mittelwalde, und gelangte zu der Eins 
fit, daß bei'm Holjanbaue im Großen ‚die Vflanzung vor 


der Saat den Borzug verdiene, was jebod für Laubbolz⸗ 
waldungen als Regel wohl Niemand. zugeben und in Radelr 
bolzforften wohl nur unter befonderen Iocalen Umftänden 
ale unbedingt zweckmaͤßig erkennen wird 

Die vorübergehende weitphäliiche Regierung war für 
den Braunfdweigifchen Forſtbetrieb um defwillen eine gün« 
ige Epoche, weil ein Wipleben, au der Epige der 
Lanbesforfiverwaltung fand. Daß nit das Begonnene 
ganz. ausgefährt werden Fonnte, lag wobl in ber kurzen 
Verwaltungszeit diefes berühmten Forſtmanues. 

Ueber das, was für Zorfteinrictung nub Betriches 
Regulirung in neuerer Zeit gefchehen ift, beyicht ich Herr 


Sch. auf feine früheren Mittheilungen in den Jahrbüchern. 
. J oriſebuns folge.) 


Mannichfaltiges. 





Ein unter dem Meere beſtndlicher Wald: 


Ein folher Wald ift nicht weit von Saint: Brieu, bei ſtar 
ter Ebbe entdeckt worden. Diefe Entdeckung liefert einem neuen 
Beleg zu den ſchon vorhandenen über bie furchtbare Ueberfliuchun: 
gen, welche vormals die Norbküfte der Bretagne vermüftet und 
deren Geflalt und Anſehen verändert haben. Das erfte tiefes 
Ereigniffe hatte im September des Jahres 709, in Bolge eines 
fuschtbaren Sturmes ftatt: ein großer Theil der Küften der alten 
Armorica wurde von dem Deere verfchlungen. Der Mont Saint 
Michel fand fi vom Feſtlande getrennt, und war eine Infel; 
bie Bucht von Gancal nahm bie Stelle ded aus der Druidenzeit 
berühmten Waldes von Seifen ein, und ungeheuere Ungleichheiten 
ſchnitten die Küfte der Bretagne und Normandie aus. Das Uns 
glüc erftrectte fich weit über Morlaix hinaus, wo bie untermeere 
igen Wälder bekannt genug find, vorzüglich feit den Unterfuchung: 
en des Grafen de la Fruglaye. Auf der Rhede von Morlarr 
findet man bzi ſtarker Ebbe, befonders wenn bad Meer von Stür⸗ 
men fehr aufgewuͤhlt worden ift, Baumftämme, bie noch mir ben 
Wurzeln hängen, andere find bis in das Sahrıwaffer hinein über: 
einandergefchoben und mehr oder minder vertoblt. Herr be la 
Fruglaye bezweifelt nicht, daß bie jegige Mhede vormals ein une 
‚geheuerer Wald geweſen ift, von welchem einige Gelehrten glau= 
ben, daß ed der von Rorobie geweſen. Herr de la Fruglaye bat, 
durch die Umftände begünftigt, fehr wirbtige, bewibifche und rö« 
mifche Alterthümer entdeckt, bie er dem Meere abgewonnen hat, 
obgleich fie mehrere Bug unter feiner Oberfläche verborgen waren. 
— Im September des Jahres 1172 hatte ein neuer Einbruch des 
Meeres ftatt, richtete neue Verwüftungen an, und überflurbete 
und begrub ben ganzen öftfichen Theil des Bistbums Saint-Pol- 
de-Leon und einen Theil ded Bisthums Treguier. 
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Kritiſche Ueberfiht der forſtlichen Journal-Literatur 
und jener, verwandter Faͤcher. 
(Bortfegung.) 


—— 


Nachrichten aus ber Schweiz (Fort ſeß 
jung. m. ſ. Seiteso des eilften Hefte.) Der 
Kanton Graubünden. 

Don Herrn von Salis ⸗Soglio eine gebrängte forftliche 
Beſchreibung des Kantons Graubünden, die uns mit der 
Vernachlaſſigung der Waldungen in benfelben befannt macht. 
®roße Ziegenherden verbaizen das nachwachſende Holz, an 
Wiederanbau mird nicht gedacht, und wo es mit den Wals 
“dungen noch mäßig zugeht, Pläntermirtbfchaft getrieben. 

Bezüglich der Waldtbiere ift bemerkt, das ber Stein 
bo fon im 1Tten Jahrhundert ausgerottet war, und ber 
Luchs in waldigen felfigen Tpälern nicht jelten ifl. 

Beiträge jur Bergleihung des Holjge 
balts und Waldertrags auf verfhiedenen 
QAlsersftufen mit bem Anwachfe eines ver 
sinsten Kapitals und mit dem Padhertrage 
des Aderlandes. (Fortfepung, m. f. Geite 90 des 
12. Heftes.) Hierauf und auf den betreffenden Inhalt des 
zwölften Heftes zurüczufommen, behalten wir uns vor, 
um demnächft, fehr intereffante Erfahrungs » Tafeln dar 
neben ftellend, die weitere Veſprechung dieſes Gegenſtundes 
zu veranlaſſen. 

Erinnerungen an Dreßler's Forſtmeiſte— 
rei⸗Blatt Das von Herrn Dreßler, ber zur franzöfle 
ſchen Zeit al Unter-Infpector zu Zweibrücken wirkte und zu 
Speier, nicht als Kreiss Forftinfpector, fondern ald Kreis 
Forſtrath farb, herausgegebene Zorftmeifterei » Blatt ftife 
tete allerdings einen großen Mugen zu einer Zeit, mo die 
forftfiche Journals Literatur noch nicht reichhaltig war, das 


Borftperfonal in den rbeinifhen Departements des franzb ⸗ 
ſiſchen Kaiſerreichs weniger wie jetzt erreichud, daſſelbe 
auch auf einer niederern Bildungsſtufe ſich befand, zuſam⸗ 
mengefegt aus den Trummern der alten Kurpfalziſchen, 
Hergoglich Zweibruͤckiſchen u. f. w. Jägerei, unter Dirigens 
ten, die meiftens aus ber Zahl felbdienftunfähiger Offiziere 
oder folder Bunftionärs genommen waren, die ih mit 
den forftwiffenfchaftlichen Grundſaͤtzen nicht vertraut gemacht 
hatten. Unter dieſen nun geänderten Umftänden hatte als 
Terdings ein ſolch popnläres Blatt — fortgelegte ſchriftliche 
Unterbaftungen ber infpieirenden Beamten mit ben untern . 
Adminiftrations» und Schupbeamten — einen entfhiedenen 
Werth. Zur Redigirung von Korftamtshlättern würde es 
dermalen den Zorftmeiftern — mindeftens denen in Baiern 

— ſchon an Zeit gebrechen, nebfldem aud ein auf einen 
Pr engen Kreis zunächft berechnetes Blatt auf Stantefoften 
berausgegeben werden müſſen. 

Ueber Werths⸗, Schadenserfag: und 
Straf:Tarife bei Entwendung von Wald» 
ergeugniffen. Su jenem Gegenftande, worüber bie 
Theorie noch nicht im Reinen ift, und worin von der Ges 
fepgebung noch häufige Mißgriffe gemacht werden, gehörten 
auch die forftlichen Gontraventionsfälle ; es ift darüber in 
älterer und neuerer Zeit viel gefchrieben und verordnet wors 
den, bdemepngeachtet treten nd immer Mängel und Ges 
brechen hervor und die Klagen über den Abgang umgreis 
fehder, gang richtiger, legislatoriſcher Beftimmungen find 
bie und da eben fo laut als gegründet. 

Auch der Herr Herausgeber ber Jahrbücher laͤßt ſich 
in der eben bemerkten Beziehung vernehmen, fehr richtig 
unterſcheidend zwiſchen dem Forftftrafgefege und dem Strafe 
tarif, der Fein nothwendiger Beſtandtheil von jenem iſt. 
Sehr fehlgegriffen wird demnach durch Aufſtellung von 
Sgabenstarifen, die dadurch, daß mit Ausnahme erfchwes 

N 
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sender Umftände der Schadensanfap Strafnorm ift, auch 
Straftarife find für ganze Provinzen und für alle Zeiten. 
Der Werth der Forſtprodukte, namentlich bes wichtigften, 
bes Holzes, wechfelt nad Drt und Zeit; die Schadens ⸗ 
tarife follen zeitweiſen Revifionen unterliegen, was inzwi⸗ 
ſchen meiſtens nicht gefhieht. Diefelben ganz von ben 
Sorſtbußordaungen zu trennen, ‚bat feinen’ haltbaren Grund 
und führt Teicht zu Weitläuftigfeit und Verwirrung. 

Es iſt Werth von Schadenserſatz zu unterfcheiden ; 
jener , lediglich der Geldanfchlag bes momentanen Berluftes 
dur Entwendung eines Waldprodukts, diefer, bie Vers 
gütung für den Schaden, der durch bie Folgen des Fre⸗ 
vels veranlaßt wird, abgefehen von dem augenblidlichen, 
abfoluten Werthe des entwendeten Forſtproduktes, eine 
Unterfcheidung, welche in den orfiftrafgefepen häufig, 
man dürfte behaupten, meiſtens vermißt wird. 

Bemerkungen über bie preußifhe Forſt⸗ 
Strafgefepgebung. Es werden hier Mängel und 
Unvolltommenheiten der preußifchen Forſtſtrafgeſetzgebung 
entfchleiert, welche am wenigften in einem Staate erwartet 
werben follten, deſſen Regierung bemüht ift die Gelepges 
bung;und Rechtspflege auf richtige Prinzipien zu flüpen und 
möglichft von ſolchen Fehlern frei zu halten, wodurch der 
Zweck berfelben gefährdet wird. Die bier gerügten Miß⸗ 
ſtande rühren unverkennbar zum Theil daher, daß bei dem 
Mangel des Repraͤſentativ⸗Syſtems, willfürliche Aenderung 
gefeplicher Beftimmungen, in ben Befugniffen der oberften 
Zufigadminiftrativs Behörden liegt. Es gebricht überdies 
in Preußen an einem Geſetze, welches über alle denkbaren 
forſtlichen Kontraventionsfälle ftatuirt und durch die beftes 
benden Inftitutionen und Formen iſt die nächfte und wich⸗ 
tigfte Wirkung aller und jeder Gefepe, woburd die Würde 
und die Wirkfamfeit der Strafrechtspflege - weſentlich ber 
dingt ift, nämlich, gewiſſer und ſchneller Vollzug ber Etrafs 
erkenntniſſe nicht gehörig verbürgt. 

Die Verweiſung des Erfenntniffes über den Schadens: 
erfag an die Givilgerichte führt zu Weitläufigkeiten, bie 
auf den Geſetzvollzug hemmend einwirken koͤnnen. 

Sorftfrevel haben nad den begleitenden Umftänden 
die Natur von Polizeiübertretungen, Vergehen und Vers 
brechen, und es iſt Fein Grund, ein anderes Progeßverfahren 
einzuhalten, als im Allgemeinen für diefe Gontraventionen 
befteht, fummarifh muß dasſelbe jedenfalls für den bloßen 
Vrevel fein. An die Stelle des Rekurſes treten Milder⸗ 
ungs⸗ und Nachlaß · Geſuche; der Zweck dieſer Beſtimmung 
iſt loͤblich, Abkürzung der Procedur naͤmlich und gefgwin. 























derer Vollzug der Straferfenntniffe, juribifch aber nicht bes 
gründet immerhin als Rechtöverlegung erfcheinend. Wo es 
fi um Mein 'und Dein handelt, fol und darf die Ver⸗ 
folgung des Rechtes nicht gehemmt fein, und es iſt für 
die bürgerliche Ehre fon nicht gleichbedeutend, ob ein 
Strafertenmniß in ber obern Inſtanz reformirt oder die 
verbängte Strafe’im Gnadenwege gemildert ober erlaffen 
wird. Auch kann durch Recurevergrößerung nicht wohl 
eine ſachſchadliche oder gar ben Zwei des Geſehes aufhe⸗ 
bende Verzögerung entftehen, fobald als die Frevelanzeige 
unbedingten Glauben hat, den ber einfache Widerſpruch 
des Brevlers zu entkraͤften nicht vermag, fo daß ber Rich⸗ 
ter nur dann die Unzeige zur gefonderten Verhandlung vers 
weifen barf, wenn ſolche Gegenbeweismittel angegeben wer⸗ 
den, bie nach dem sichterlichen Ermeſſen genügen, die bes 
fondere Erhebung des Thatbeſtandes zu begründen. Eben⸗ 
fo wenig leuchtet ein, daß die Repräfentation bes Walde 
eigenthümere burd ben Worftauffeher fo weit gehe, um 
ihm das Rechtsmittel ber Berufung zu entziehen. 

Daß der vierfache Werth bes entwendeten Obiektes 
nicht nur für jedes ſtehende Holz, mehr aber noch für 
Raff: Lefe » Holz und ähnliche Sortimente ein viel in hoher 
und dieſe Beſtimmung ganz legislatoriſch unrichtig iſt, 
ſpringt in die Augen, die Strafe muß den Vergehen ans 
gemeffen fein, und bei Borfifreveln kann nur im Wieder⸗ 
bolungefalle eine fo hope Gradation eintreten. 

Da nicht ale die Frevel erſchwerenden Umftände im 
Geſete angegeben find, fo werben nach der Analogie vom 
Richter die bezuͤglichen Fälle zu fübfumiren fein. 

Gontumacial Erfenntniffe gegen nicht exfcheinende Fre⸗ 
vel könnten — wie dieß im vormaligen Großherzogthume 
Frankfurt gefeplih war, und zum Theil noch geſetzlich 
iſt, — In der Art erlaffen werden, daß bei gehörig’ beſchein⸗ 
igter Ladung, der Frebler des angefhulbigten Frevels ſtill⸗ 
ſchweigend geftändig betrachtet und dadurch ber Necursbes 
fugniß verluftig wird. 

Ude Strafen fließen alerbings, der Natur des Strafe 
rechtes nach, in bie Staatskaſſe, allein es ift damit nicht 
im Widerſpruche, Daß ber Staat einzelne Strafbeträge ben 
Gemeinden und anderen Korporationen überläßt. Die Po— 


‚ligeiftrafen in den Gemeinden gehören ebenfalls in dieſe 


Kategorie; daß die Eintreibung der den Gemeinden übers 
laſſenen Strafen durch die Etaatsbepörde zu geſchehen habe, 
ſcheint mehr ein entbehrlicher Geſchaͤftszuwachs berfelben, 
als für bie Zweckerreichung unerläßlic, wenn über die Ges 
meinds », Stiftungs⸗ und Privat» Waldungen eigene Ang, 
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regiſter aufgeſtellt werben, fo ift, ba dieſelbe den Gemeinde⸗ 
verwaltungen als Rechnungsbelege dienen, allen beſorglichen, 
machtheiligen Folgen begegnet, deun bie gemeinheitliche 
Rechnungsbehoͤrde muß den Einzug oder bie Uneintreibbar⸗ 
keit der Foſtſchadens- und Strafgefälle in den Rechnungen 
uachweiſen, welche ber Prüfung und Genehmigung der Die 
ſtrikts⸗ und Provinzials: Verwaltungs Behörden unterliegen, 
Erfahrungen über den Feldbau aufdem 
zum Wieberanbaue mit Holz beffimmten 
Baldboden wurden im Rommunal« Walde ber Stadt 
Benspeim, in ber Großberzogl. Heffifchen Provinz Stars 
kenburg, gemacht, find febr befriedigend, und weiſen bie 
Erfahrungen in andern Gemeinds ⸗-Waldungen ber dortigen 
Gegend, wo nad dem kablen Abtriebe der Kiefernfchläge 
Fruchtbau und dann Wieberanfaat eintritt, einen bebeutens 
ben Nugen nah, wenn nicht der Feldbau über die geeig⸗ 
nete Zeit ausgedehnt wird. 
Necenfionen folgender Schriften: 
1) Kurze Belehrung über Behandlung und Gultur bes 
\ Waldes, von ©. L. Hartig. 
23) Der Wälderzuftand und Holzertrag, von K. E. Martin. 
8) Anleitung zu Einrichtung und Verwaltung der Forſte, 
von 9. Pernigfd. 
4) Crläuterung der Forſteinrichtung durch ein ausgeführ⸗ 
tes Beiſpiel, von 9. Cotta, 
5) Znftruction zur Abſchaͤtzung und Ginrichtung der Wals 
dungen im Sroßherzogthum Baden. 
6) Das Forftgefep für das Großherzogthum Baden mit 
ben Bollzugsverordnungen, 
7) Anleitung zue Slächenaufnapme u. ſ. w., fo mie zum 
Wiefenbaue und Wegbaue, von J. Saminer. 


Dentmal zu Epren ©. L. Hartig’s, 

Mit Vergnügen benüpen wir biefe B-ranlaffung, um 
auf die Xpeilnapme hinzuweiſen, welche diefem Vorhaben 
ſelbſt außer Deutfchland geſchenkt wird, da nach der Vers 
fiherung des Herrn von Salomon, Director. der Forſt⸗ 
ſchule zu Nancy, in Frankreich, außer Zweifel ift, daß 
man fih für die Errichtung diefes Denkmals lebhaft intes 
reſſiren wird, um eine National⸗Erkenntlichkeit gegen Har⸗ 
tig's Andenken abzutragen. Wenn daher im Yuslande hie⸗ 
für fo viel gethan zu werben, den Anſchein gewinnt, wie viel⸗ 
mehr iſt von jenen Ländern zu erwarten, in denen Hartig 
rũhmlich gewirkt hat. 

Aus führliche Jubhaltsanzeige ſammt 


licher bis dapin erfgienenen Hefte biefer 
3eitſchrift. 

Allgemeine landwirtbſchaftliche Zei— 
tung 1837. Wie wirkt das Edelreis durch 
die Pfropfung auf den Mutterſtock? 

Es wird der Grundſatz aufgeſtellt, Daß die organ 
niſche oder die Lebenskraft, fowopl im Thier⸗ 
als Pflanzenreiche, das Seftaltende, bie Materie 
oder der Nabrungsſtoff dagegen das Ge 
ftalteteik, und nicht umgekehrt. Cine unums 
Bößliche Wahrheit, welche jeder mit der Phyſiologie der 
thieriſchen und vegetabiliſchen Körper bekannte, unbedingt 
einräumen wird und muß. Aber“ die Ernährung ſelbſt 
gefchieht in beiden Reihen der Drganifation auf ganz vers 
ſchiedenen Wegen. Bas Thier ernährt ſich gleihfam von 
Innen nad Außen, die Pflanze umgekehrt von Außen nach 
Innen. Das Thier führt feine Nahrung durch den Mund 
den innern Gingeweiden zu, von dort geht diefelbe durch 
verſchiedene Operationen des Organismus nach den autzern 
heilen. Die Pflanze bingegen faugt durch die Wurzeln 
ihre Nahrung aus ber Erde, biefe beſteht nur in Flüſſig⸗ 
keit, treibt folche, vermöge dazu beftimmter Werkzeuge, wahre 
ſcheinlich in Folge der Wärme und bes Lichts in die Höhe, 
bildet daraus, während des Wuffteigens das Yunere und 
Meußere der Pflanze, bei den Bäumen Holz und Borke, bes 
fördert auf diefe Weile das Wachsthum derfelben, und ſon⸗ 
dert durch die Verdunſtung der Blätter das Ueberflüffige 
ab. Ein Theil der Säfte ſcheint aber im Innern ber 
Hflanze wieber zur Wunjel zurüdzufehren, und wird hödhft 
wahrſcheinlich durch dieſe dem Boden wieder zugeführt. 

„Benn man eblere Gewäcfe auf unedele pflanzt, fo 
„aibt das erſtere von feinen Säften" , heißt es weiter,| „an 
nben Unterftod ab, deſſen Zucker und fcpleimreicher Saft die 
Producte bes Unterſtocks wenig verändern kann, wohl aber 
„mag der an Gerbeſtoff und Pflanzenfäuren überhaupt reis 
mhere Saft des Unterftods bie Miſchung der Säfte, viels 
leicht auch die organifhe Ausbildung der Produkte des 
nSdelreifes nmjubilden im Stande fein, wie die Erfahrung 
mleprt, aber nicht weniger wirt barauf der Boden mit fels 
„men Beltandtpeilen.” 

Nach der ganzen Benaprungsart der Pflanzen if es 
einleuchtenb, daß das ebele Reis nur wenig auf das uneble 


|. wirken ann, indem das erftere dem legteren nur bie übers 


flöffigen Säfte wieder zurückgeben kann, welche auf ben 
Organismus nicht einwirken können, indem dieſer fih zu 
feſt ſchon gebildet hat, nicht er durch die Lebenskraft ges 
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bilder wird. Der Wildling dagegen fauge durd die Wurs 
zeln die Naprung ein, und führt ſolche dem edlen Reife zu. 
Die Eäfte unterliegen fhon im Wildlinge einer Veraͤnde- 
rung, noch mehr aber im edelen Reife; fie erleiden dort 
gleihfam eine Veränderung , ohne eine ſolche wäre «6 uns 


” möglich, daß diefelben anderes Holz, andere Blätter und 


Früchte darftelen föunten. Diefe Umgeftaltung fann nur 
in den Circulations » Gefäßen ſtatifinden, melde dem Saft 
bei der Ummandlung in eine feſte Maffe, eine andere Form 


geben, ihm andere Theile entziehen. Daher arter fih jede | 


Veredelung beffer , wenn der Mutterflamm mit dem aufge 
fegten von gleicher Urt it, der Saft ift dann gleichfam 
fon aſſimilirt, der Natur mehr angeeignet, daher die 
volllommneren Brüdte. So hat man z.B. die Erfahrung 
gemacht , daß die gewöhnliche Pflaume meit fhöner wird, 
wenn fie gepfropft wird, d. h. auf gleihen Stamme. " 

nShup gegen das VBertrodnen der 
nfeinen Wurzeln verfandeter Bäume und 
„Stauden.“ Es wird bier empfohlen, die Gewäaͤchſe 
mit Vorfiht ans der Erde zn nehmen, bann die Wurzeln 
in eine aus Waffer, frifdem Rupmift und zaͤbem Lehm ger 
mochte breiartige Maffe mit den Wurzeln einzucauchen. 
Diefe Maffe trocknet an, verhindert den Zutritt der freien 
Luft und dadurch das Ausdörren der Wurzeln, felbft in 
dem Falle wenn „fie ſchon zu treiben begonnen. In der 
Ueberſchrift ift ein Druckfehler, es muß beißen verfendeter, 
oder beffer zu verfendender Yäume. 

Der Unban des Sibiriſchen Blutdorns 
Cratzgus sanguinen zu Hecken und Befrie 
digungen mird empfohlen, indem biefer nach 6 Jahren 
ſchon eine fee Schugwehr gegen Menſchen und Thiere bils 
det, berfelbe waͤchſt did und bufchig, erhält im Herbft rothe 
Blätter und ſamenreiche rothgelbe Beeren«-Büfchel. Im 
Herbft mit dem Fleiſche in bie Erde gelegt geht ber Saas 
men bald im nächften Frühjahr auf, im Frühjahr gelegt, 
muß er in Miftjauche eingeweipt werden. Geine Dornen 
werden 2 Zoll lang. Im 14. Stück Diefer Zeitſchrift wird 
die Aſchenlauge mit allem Rechte ald Düngungsmittel em⸗ 
pfohlen, jedoch ift es nothwendig, biefelbe zu verbünnen, 
indem felbige fonft gerade das Gegentheil bewirkt. Düne 
gende Stoffe möchte diefelbe eben fo wenig enthalten, ale 
die Aſche, fondern, da6 in beiden enthaltene Kaugenfalz 
wirft auf den im Boden vorhandenen Humus zerfehend, 
befördert daher die Bruchtbarkeit bes Bodens nur ſcheinbar, 


‚ ohne nachhaltig zu fein, ſaugt felbigen vielmehr aus, indem 


die zu ſchnelle Zerfeßung de6 Humus anfängli.den Grass 
wuchs befördert, aber da diefer Humus nicht fo ſchnell ers 


| fept werden kann, worzügli auf ſich ſelbſt überlaffenen 
Wieſen, fo ift die Exrfhöpfung unansbleiblich. 


Die Feldbaumzucht. Der Verfaffer it der 
Meinung, daß bei einer größeren Bevöfferung und zur 
Milderung des rauhen Klima’s in Nord» und Mitteldeutfch« 
tand diefelbe von Wichtigkeit fei. “ 

Wir verflehen unter Feldbaumzucht bie Bepflanzung 
der Felder mit Bäumen, um die letzteren mehr gegen die 
brennenden Strahlen ber Sonne, den Boden gegen das 
Austrocknen zu fügen, und fo die Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens zu vermehren, welchen Erfolg diefelbe.auch hat. Es 
ſcheint bie Unfiht des Verfaffers daher neu zu fein, daß 
die Feldbaumzuht das Klima milder made; indem die 


-Bäume den Boden gegen das Austrocknen fügen, vermehe 


ren fie die Feuchtigkeit deffelben, wodurch er eine Bältere 
Temperatur erhält, denn der in dem Boben vorhandene oder 
auch verdunftende Waſſerſtoff bindet den Wärmefloff, vers 
urſacht alfo gerade das Gegentpeil von bem, was der Autor 
vorausfept. 

(Bortfegung folgt.) 


—— 


Mannihfaltiges. 


Die Soologifhe Societät in Eonbon 


befigt in ihrer fehr reichen Menagerie dermalen 1025 lebendige 
Thiere, nämlich: 306 Raubthiere, 702 Vögel und 17 Reptilien. 
Welch großes Antereffe an ber Naturgefchichte fie dem Publicum 
einzufldgen weiß, beweift die Thatſache, dag im Mai dieſes Yah- 
res das Mufenm von 452 Perfonen und bie Gärten mit der 
Menagerie von 33,560 Perfonen befucht wurden, fo daß die @ins 
trittögelder bie beträchtliche Summe von 860 Pf. StaL 12 Schil. 
betrugen. — " 





Literarifhe Anzeige 
Bei J. Scufter in Hersfeld ift fo eben erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Geſchichte des Korft- und Jagdweiens von 
Teutſchland. Herausgegeben von J. Keubel 
16 gr. 
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Kritiſche Ueberfiht der forſtlichen ZournalLiteratur 
und jener, verwandter Gächer- 
Bortfegung.) 


Bu. Heden werben die Hainbuthe und der. Weißdorn 
in fettem Nieberungshoben, die Rainweide und — auf bie. 
Akozʒie vorgefclagen, letztere auch befönders im Sandboden. 
Zur. Ropfpolpwirthfchaft empfiehlt der Verfaſſer bie weiße 
Weide, und in rauberen Gegenden die Bruchweibe, welche 
alle 4 oder © Jahre anf 6 bis 8 Fuß abgeöpft werben. 
Uebertreten bes Waſſers ift derfelben nicht ſchaͤdlich, mess 
balb fie, wie einige Pappelarten, ſich zum Anbaue im Moos 
ze eignen, 

Nach des Referenten: Anficht liebt die Weide zwar 
einen feuchten Boden, aber nicht bie Naſſe des Moore 
ober bes Torfes fcheint derfelben anfprechend zu fein ,- fie 
wachen nur ſpaͤrlich in lelbigen und ohne Dauer bes Lebens. 
Im feuchten Sandboden mit einer Unterlage von Lehm bat 
Referent ſtets die geſundeſten, ſtaͤrkſten Weiden angetroffen, 
woraus‘ fi denn mohl fchließen läßt, daß diefer Boden 
ihnen am meiſten zuſagt. Ginen gleichen Standort Heft 
auch bie italienifhe Pappel, welche wegen ihren Echuell« 
wüchfigfeit häufiger angezogen zu werben verdient. B 

Die Weiden und Pappeln liefern ein gutes Breunhol, 
nach bes Verf. Anſicht. Diefes ift-richtig, wenn man nur 
ein Holy verlangt, welches ſchnell opne große Heizkraft vers 


brennt ; wenn der Verf. aber deren Anbau auch binfichtlic } 


des fchnellen Wachsthums, empfiehlt, und die Feuerung als 
das Probuft ber erzeugten Holzmaffe betrachtet, dann erflärt 
Refer. ſich damit fehr gern einverflanden, und in volfreis 
hen, aber holzarmen Gegenden möchte diefer Baum, ſelbſt 
in größeren Anlagen, boͤchſt nutzbar fein. 

Im freien, vereinzelten Stande leiften, nach des Verf. 
Anſicht, die Waldbaume weniger als in geſchloſſenen Wäls 


dern. Diefe Unfiht möchten ſelbſt nicht alle Forftleute 
tbeilen, noch weniger bie rationellen Forſtwirthe. Die Er⸗ 


.} fahrungen weichen. wopl darin fehr von einander ab, da 


Boden und Klima auf das Wachstham der Bäume ben 
größten Einfluß haben. Erfahrungsmaßig wählt im ges 
ſchloſſenen Stande der Baum fcpneller in die Höhe, im 
ungefchloffenen, mehr freien Stande aber producirt er mehr 
Holz. Wenn es alfo darauf ankommt, nur dieſes zu ers 
sielen, fo möchte ein freierer Stand wohl zweckmaͤßiger 
fein, nur iſt bei der Feldbaumzucht zu befürdten, daß 
manche Holjarten zu viel Aftverbreitung haben und dadurch 
den Boden zu viel beſchatten möchten, fo daß bie auf dem⸗ 
felben zu erzielenden Früchte darunter leiden würden. 

Im gemäßigten Klima wird der Anbau der Wallnuß, 
ſchaͤbbar durch Holy, Frucht und Schnellwüchſigkeit, em⸗ 
pfoblen. 

Baumpflanzungen; ſehr treffende Bemerkun⸗ 
gen uͤber den Einfluß der Baͤume auf das Klima, vor⸗ 
zuͤglich binſichtlich des Waſſerfalls. Es wird angeführt, 
daß die Lüneburger Heide darum fo unfruchtbar fei, weil 


! es diefer Gegend an Walbungen mangele, wogegen bie 


Mark Brandenburg, obgleich eben fo fandig, weit mehr 
Regenfall habe. Die Entwaldungen der Nordküſte Afrika's 
und Egypten’s waren die Urfache der dortigen Unfruchtbar⸗ 
keit aus Mangel an Regen. Obgleich dieſe Bemerkungen 
nicht nen find, fo find fie darum nicht minder wahr, nur 
das bat dem Nefer. nicht ganz der Sache angemeffen ges 
fchienen, ‚wenn es heißt: daß die Lombardei zwiſchen den 
Alpen und Wppenninen, im weiten Pothale, mit Gräben 
durchfchnitten fei, deren Ränder mit Maulbeer⸗ und ats 
deren nüplihen Bäumen befept wären, zwiſchen denen 
Weinftöde rankter, nie einen Mißwachs aus Mangel an 
Regen babe, denn die Bäume ziehen, je größer und ge, 
fünder fie find, die Regenwetter bes Horizonte herbei. 
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Die Lage der Lombardei zwiſchen den hoben Alpen 
dem mittelländifhen und adriatiſchen Meere möchte dierzu 
wohl mehr beitragen als jene Baum » und Weinpflanzungen. 
Die durch die Ausdünſtung biefer Meere gebildeten Wol⸗ 
Ben werden durch die Winde gegen die hohen Alpen getries 
ben, finden bort Widerftand, werden Im Kostziehen gehindert 
and entladen fi über bie vorliegende Shene. Dies muß 
‚vorzüglich der Fall fein, wenn der Wind die Wolken von der 
Seite des adriatiſchen Merrs wiſchen die Aden und Uppen- 
ninen einkeilt, da Gebirge häufig auf den Strich der Winde 
von Einfluß find. Die Alpen ſelbſt, welche lange ein Mas 
gazin für den Schnee durch ihre Höpe bilden, müffen zu 
einem häufigen Regen Veranlaffung geben, denn es ift 
nicht anzunehmen, daß die Wolfen immer weit ziehen müſ⸗ 
fen, um fi zu entladen. England bat vermöge feiner 
Lage eine feuchte Luft, warum follte Italien fie minder 
fencht haben zwiſchen zwei Meeren gelegen, müſſen dieſelben 
fon durd bie fühliche Lage mehr verbunften. Es ift ja 
ſelbſt Hier im nördlichen Deutſchland eine Erfahrungsfache, 


daß wenn der Wind 24 Stunden in Süden fteht, ber Re⸗ 


gen gewöhnlich eintritt. Woher fol dieſer Regen kommen? 
Aus den Sandwüften des jenfeits des Meeres gelegenen 
Africa's entſteht er nicht, fondern aus den Dünften bes 
Mittelmeers oder der Schneegerfegung auf ben Hochgebirgen 
ber Schweiz. Allein es iſt ein Fall, der häufig vorkommt, 
daß man im ber Berne fucht, was nahe liegt. 

Ueber den weißen Maulbeerbaum. Der 
felbe wird zur Unpflanzung um fo mehr empfoplen, da 
deſſen Blätter vorzüglich der Geidenraupe äufagen, und 
dadurch der Seidenbau befördert’ werden würde. 

Daß der Maulbeerbaͤum auch in dem nörblichen Deuts 
fehland fehr gut fortkommt, iſt durch eine vieljäprige Er⸗ 
fahrung erwiefen, denn Friedrich IL, auf die Verbreitung 

- aller Nahrungszweige in feinem Lande bebacht, durch den 
Minifter von Hergberg auf ben Nugen aufmerffam gemacht, 
welcher fi aus dem Seidenbaue ziehen ließe, verordnete, 
daß jedes Dorf eine Maulbeerplantage anlegen mußte, auch 
die Kirhhöfe wurden theilweife damit bepflanzt. Die Geis 
denzucht war den Dorfſchullehrern und Küftern vorzüglich 
empfoplen, von benen ſich auch viele bamit beſchäftigten, 
fih dadurch eine gute Einnahme verfhhafften ; ſelbſt bis in 
Hommern und Preußen verbreitete ſich dieſer Zweig der 
Induſtrie auf diefe Weile. Theils um über die Maufs 
beerpflanzungen die Aufficht zu führen, theils auch um Une 

„ terricht in ber Behandlung ber Würmer und Geide zu er 
beiten, zog diefer große König Jtaliener in's Land, welche 














als Plantage» Infpeftoren angeftellt wurden, und jährliche 
Jufpeftionsreifen mäcen mußten. So wie im Laufe der 
Zeit mande excentriſche Ideen geboren wurden, fo auch die, 
nad) ber Kataftrophe von 1806, daß der Eeidenbau, obgleich 
er fon viele tauſend Pfund Geide jährli erzeugt hatte, 
dem Klima nicht angemeffen fe. Mit jenen Ideen 
war auch die einer größern Freipeit und Wufhebung alles 
Zwangs verbunden, weßhalb denn die früheren Daufbeers 
Ylantagen, welche biöder als dan Staateinfitut auf Gemein . 
grund botrachtet morden waren, ben Gemeinden zurüdigeges 
ben und. zur willlürlihen Nupung überlaflen wurden. 
Eine Folge davon war, faſt das allgemeine Verſchwinden 
diefer Bäume, womit denn auch ber Seidenbau verloren ging. 

Ueber die Marke VBermeprung ber Has 
fen und Kaninden. Lord Yubbesdale in Eugland, 
um fi zu Überzeugen, wie ſtark ſich ein paar Hafen in 
einem Jahre vermehren können, ſchloß er ein Paar im einer 
Einfriedigung ein. Nach Ablauf des Jahres ergab ſich 
die Zahl von 268 Hafen. — Gin anf gleiche Weiſe eins 
gefperrtes Paar Kaninchen hatte ih in der nämlichen Zeit 
bis auf 800 Stüc vermehrt. — 

Uns dem Winkel und viele Undere nehmen an, daß 
bei uns ber Hafe im günftigfen Falle mit 16 Machkom⸗ 
men im Herbft den Walde zuläuft, und ebenfo verringert 
fi die Zahl der gefeßten Kaninchen bei uns bedentend. 

Wieder auf die 168 Hafen zu kommen, vom deren 
166. Zunge fein müffen. Rah des Ref. Meinung ift es 
übrigen® nicht möglich, daß die Hafen ſich fo vermehren 
Eönnen wie bier angegeben iſt. Mei uns feht der Haſe 
böchflene 8 bis Amal; woikten wir aber auch bei dem mil: 
bern englifpen Klima annehmen, daß er Bmal ſetzt, nab 
der erſte ap aus 4 Häfinen beftanden babe, welche jebe 
wieber einmal in dem Jahre und zwar vier Gtüd gefept 
babe, fo ergibt ſich doch eine foldhe übermäßige Fruchtbar⸗ 
keit nicht, daß man bier entweber brittiſche @roßfprecherei 
annehmen, aber in Verwunderung ſich gar nicht finden könnte, ° 





Die Summe der Hafen if . . . 18 
davon ab bie Alten. 2 
bleiben 166 

Hiervon der erfte Sop mit 4 Haſinen d . 4 
bleiben 108 


und ba biefe 4 Häfinen wieber jede 4 Stück 

geſetzt haben foflen, fo müffen wir noch abs 

siehen | 

mo fih dann für die 7 übrigen Säpe ergeben 146 Erüd 
ober auf jeden Sup 21 Stück. 
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dierdurch wäre in jeder dinficht die Ueberfruchtung 


‚ber Hafen erwieſen. 


Beitfprift für das Forft- und Jagdweſen, 
mit befonderer Rückſicht auf Beiern, 
früher Herausgegeben von Dr. &. F. Meyer, k. bair. 
Regierungs » und Kreisforftrathe des Rezatkreifes, forts 
gelegt von ©. Behlen. Neue Folge; achter Band, 
Sotha und Erfurt; Hoennings and Hopf. 
uſtes Heft 1830. Dtes, Stes und Ates Heft 1887. _ 
Bei der Unzeige des achten Bandes, neuen Folge, bier 
fer Zeitſchrift muß ſich auf die Ungabe bes Inhaltes bes 
ſchraͤnkt werden. ö 
Erftes Heft. Beſchreibung des Oberfor⸗ 
fles Holzminden, im Herzogtbume Braum 
fhweig, nebſt Entwidelung eines zwedmäs 
Bigen Bewirtbfhaftungsplanes für dem 
felben aus ber Eocalität und dem Beftande. 
(Qon dem Herrn Forfiferretaire Schulge zu Braunſchweig) 
Einleitung I. Abſchuitt. Beſchreibung 
der natärlihen Verbaltniſſe. Gap. 1. Lage 
und Beſtandtheile der Waldungen. - Gap. 2. Boden, Klima 
und Gewäffer. Gap. 3. Einheimiſche Holzarten. Gap 4. 
Srfaprungen über bie Waldvegetation. Gap. 5. Thiere. 
Eap. 6. Minmalien. II. Abſchuitt. Beſchreibung 
der waldwirtdfhaftliden DVerbältniffe 
Gap. I. Brengens urd Blächens Gehalt der Waldungen. 
Gap. 2. Befipfand und Servituten. Gap. 3. Regie und 
Verwaltung Gap. 4. Baldfgup. 111. Ubſchnitt. Zeit⸗ 
beriger Bettieb. Gap.1. Vorbemerkungen. Gap. 2. 
Srundfäge für ben Fünftigen Betrieb in ben eingetpeilten 
MWaldungen und Regulirung deſſelben. Gap. 3. Größe, 
Bebürfniß, Benupung und idealer Geldwerth des Holy 
Ertrags der eingetheilten Waldungen. Gap. 4. Benupuug 
des Torfes, der Kräuter, Cräfer, Mooſe, Bieten, 
Schwaͤmme, Baumrinde und Früchte. IV. Abſchnitt. Be 
nugung der Jagd, Fiſcherei und Bienenzudt. 
V. Abſchnitt. Benußung von Mineralien. VI. 
Abſchuitt. Recapitulation der Finnabmen 
und Ausgaben vom Dberforfte Holzminden. 
— Ueber die Einrichtung der Wälder 
Don Frhru. Wilpelm von Teffin, Ehrenmitglied der 
Zorfts und Jagd⸗ Akademie in Dreißigader.) 
Bweites Heft. Der Boden, feine chemi⸗— 
ſchen und phyfifhen Eigenfhaften und ipr 
Einfluß auf das Pflanzenleben. 


Ueber bie Erziehung und vernuntfge, 
mäße Heranbildung junger Forftleute für 
Staatsforfiveswaltungsftellen nah dem 
Bedürfniß der Seit. (Mon Hrn. G. U. Schwabe 
zu Braunſchweig.) 

Wild und Jagd vom Standpunkte des 
Rechtes aus betrachtet. 

Drittes Heft: Das forſtliche 
nad allen Rückſichten betrachtet. 
(Schluß folgt.) 


Klima, 





- Ma nnichfalt iges. 





Yagb im Bandiemensiand. 


Gournal für die neufte Land = und Seereifen n. J. 1b. Berlin 
1837.) Ein Deutfcher, der in Vandiemensland lebt, berichtet u. _ 
A. folgendes: „Auger den Kaͤnguru's trifft man kein pierfüßige® " 
Ipier an; fie find fehr zahlreich und ihre Jagd gewährt in den 
Morgen = und Abendftunden, wo fie in Gefellichaft weiden, manz 
he Unterhaltung. Selten gelingt ed, fie mit der Blinte zu er⸗ 
reichen, ſte werden meiftens von eigends bazu abgerichteten Yuns 
den erlegt, die ihnen durch Gebuſch über Moor und Heide folgen. 
Von einer Anpöpe aus gewaͤhrt Diefe Jagd einen intereffanten Ans 
blick, zuweilen verſchwindet das Wild plöglic, in ein Gebüſch und 
wenn ed nur einen Merfoger hat, entlommt es glücklich, find 
jed och deren mehrere, fo umftellem diefe den Ort, und das geängs 
fligte Thier fucht nun wieder das Weite. Man hat geglaubt, ber 
ſtarke Schwanz des Kängura diene ihm dazu, ſich beim Laufen, 
was eigentlich ein fortwaͤhrendes Springen ift, damit fortzufchnels 
Ten, doch dem iſt nicht fo, ber Schwanz ift bei'tm Laufe horizontal 
ausgeſtreckt und nicht felten ergreifen die Hunde das Thier bei 
demfelben, meift aber am Schenkel, wodurch es ſogleich zu Bo⸗ 
den flürzt. Hier entfteht oft ein fehr hartnädiger Kampf, indem 
das Känguru mit ben Hinterklauen feinen Gegner umklammert, 
ihm mit den fcharfen Krallen gewaltig zufegt, und micht felten 
die Maulwinkel ihm welt aufihfigt. Die Hunde bleiben jedoch 
ſtets Sieger, fle geben bei der Rücktehr bald zu erkennen, ob fie 
Beute erlegt haben, denn meift gefchieht dies in weiter Entfernung 
von dem Orte, wo fie dad Wild aufgejagt, und geleiten den Ja⸗ 
ger nad) der Stelle. Der brauchbarfte Tpeil des Thieres ift das 
Bell, das gegerbt ein fehr fanftes Schuhleder abgibt. Das Zleiſch 
iſt zwar geniegbar, aber burchaus nicht ſchmackhaft; es enthält 
teine Spur von Bett, und wird felbft nach mehrtägigem Hängen 
nicht mürber. Im Buſch ift es jedoch ein willkommenes Gericht; 
man ſchneidet nämlich vom Pinterviertel, denn das WVordertheil 
iſt faft bloßes Gerippe und ungenießbar, man nennt es in ber 
Eolonial «Sprache: a sticker up. Der Schwanz ift fehr wohl 
Schwedend, es enthält eine Menge Sehnen, die bei'im Einkochen 
ſich in eine gallertartige Subftanz verwandeln; ſolche Suppen 


find eine wahre Delilateſſe; im Geböl aber, wo man fi auf 
eine ſolche töftliche Bereitung nicht einlaffen kann, begnügt man 
ſich, den Schwanz mit Haut und Haar in die heiße Ache au 
fegen und auf biefe Weile zu braten. Uiffer Känguru ift weit 
Heiner, als bad von Neubolland, es wiegt felten über 40 Pfund; 
das Wollobey ift 
nicht größer als ein Kaninchen ; fein Bieifd ift toohlfhmedender. 
Unter den befiederten Bewohnern find wilde Enten am gablreichften 
an dee Küfte und wir haben in unferer Nähe ein Duck river 
und eine Duck bay wegen der großen Anzahl, die ſich ſtets dort 
verfanmeln; fie gleichen unfern wilden Enten find jedoch etwas 
Heiner.‘ Der ſchwarze Schwan ift ein ſtattliches Geſchbpf. Sein 
Flug ift jiwar fchwerfällig und er präfentirt ſich in ber Luft zu 
feinem Nachtheile; aber ſchwimmend, zumal in aahlreicher Geſeil⸗ 
fehaft feiner Gattung, auf dem ruhigen Spiegel eines See's, ger 
währt er einen fehr anfprechenden Anblick, ich wiberfege mid 
ſtets, wenn meine Begleiter auf fie fchiegen wollen. Weiße und 


ſchwarze Kaladus und Papageien find hier nicht gerade haͤufig. 


Erftere künden bbfes Wetter durch ein höchft widerfiches Gekrei⸗ 
ſche an, wie denn überhaupt eine Geſeilſchaſt biefer Schwarzen 
mit dem hohen müpenartigen Hauptfchmud ein lugubres Aus⸗ 
fehen haben; fie mahnen mich ſtets an die Londoner underta- 
kers, Da ich fein Jagdliebbaber bin, fo bemerkte ih nur bei⸗ 
laͤufig, dag Schnepfen und Wachteln ſehr zahlreich find. Ledtere, 
von den Engländern „quail“ genannt, gleichen unfern Rebhüh: 
nern, find aber bebeutend Kleiner. 





Mertwärbdige Verſteinerungen. 





In der Iepfen Beit bat bie Petrefaltenlunde in Würtemberg 
durch den Herm DOberrechnungstammerfekretär Stahl zu Stuttgart 
einen intereffanten Beitrag erhalten, ber in bem bichten feintömi- 
gen Keuperfandftein im Weichbilde der Refibenzffabt zwiſchen einer 
Menge von Calamites arenaceus, (bei Stuttgart im Keuperfand: 
ftein Häufig , fo wie Calamites tumidus) bie foffilen Weberrefte 
eines antiluvianifhen Thieres, wahrſcheinlich bed Mastodonsau- 
rus salamandroides, auffand. 1Bei Gailborfe in dem bortigen 
Witrioffciefer hat man auch ſchon ein paar Stüde dieſes Tieres 
gefunden. Unter den genannten Ueberzeften, welche jeboch wegen 


den Bonnten, befinden ſich mehrere Wirbel, dußknochen ‚ Rippen 
und Theile vom Schulterblatt , vom Beten ıc., namentlich aber 
eine große Anzahl von Hautftüden. Henn Stahl ift mit Ver⸗ 
enügen bereit, Liebhabern, welche ſich dafür intereffiren, dieſe 
Stücke vorzuzeigen, (0 wie er geneigt üft, einzelne berfelben gegen 
andere gute Verfteinerungen auszutaufchen. 


Städtchen im Oberamte Stuttgart) in bem bichten Keuperfanb: 


ein Känguru im verjüngten Mapftabe, zureifen || 
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Bachchertork am ſchwerſten. 
verſchiedener Brennmaterialien gu einander: Siehe das Hartigſche 
| Converfationdieriion Seite 872 u. ſ. - 


Mor beilaͤufig zwölf Jabren fand man bei Waldenbuch (einem \ 


ftein mit Hafkfpatbigem Bindungsmittel und fpiegelnder Bruch⸗ 


|| fläche, ein Stüd eines Knochens, der als ber Reſt eined größern 


Reptils (Saurii) betrachtet, und in das Univerjitätäfabinet nad) 
Tübingen abgegeben wurde. 

In dem Pfarrborfe Schörzingen, im würtembergifhen Obere 
amte Spainhingen, wurde im Juratalk eine große, fchöne Were 
fteinerung, ein Ichtyosaurus (Bifcheibechfe) nahe an zwei Centner 
ſchwer, und bei Schönberg, einem Städtchen im würtembergicchen 
Oberamte Rottweil, im Liasſchiefer im Winter 1836/37 ein grofs 
fer verfteinerter Bifch, der, das Muttergeſtein mitgerechnet, gegen 
zwei Eentner wiegt, gefunden. Beide fehr intereffante Stüde 
wurden 2000 yar. Buß über ber Meereöflähe gefunden. Diefe 
organifchen Reſte der Vorzeit, find von der königlichen Gentrals 
ſtelle des landwirthſchaftlichen Vereins zu Stuttgart um eine 
fhöne Summe angekauft worden. 

In Sipplingen, im Großherzoglich Baden'ſchen Bezirksamte 
Veberlingen am Bobenfee, in frühern Zeiten auch das Schwäbiihe 
Meer genannt, nach neuern Meſſungen 1201 par. ober 1361 würt. 
Bug über der Meeresfläche, wurde im Auguft 1837 ein Stein 
tohlenlager im aufgefchtwernmten Lande mit Sand,. Leimen, Ge 
roͤlle und Torf, entdedt, welches fih auf eine Meile erftredtz 
eine Probe von diefen Kohlen wurde an bie Regierung nad 
Carlsruhe gefchict, ihre Qualitaͤt fol nicht gerade vorzüglich, aber 
doch brauchbar gefunden worden fein, 


Nach Hartig’s forftlichem Converfationdlericon Seite 122 find 


| unter den Brenzen die Braunkohlen und die Schwarzkohlen 


oder Steinkohlen die wichtigften. Die Braunkoblen finden ſich 
orößtentheild im aufgeſchwemmten Lande zwiſchen Sand und 


N Zhon. Man kann häufig noch die Tertur des Holzes fehr genau 
| ertennen; zuweilen aber ift es eine zufammengebadene, texturlofe 


Maſſe. Der Steinkohlen ober Schwarzkohlen hingegen kommen 
nur in beftimmten Gebirgöformationen vor, in ftärfern oder 


ſchwachern Lagen, mit einem grobkörnigen Sandftein ober mit 


Thonfchiefer wechfelnd. Sie ſchienen nicht wie die Braunkoblen 
das Produkt verfhütteter Waͤlder, fonbern aus einer Ummandfung 
torfartiger Subſtanzen hervorgegangen zu fein, und liefern ein ſehr 
gutes Brennmaterial, indem fie zwifchen 75 bis 90 Procent Koh— 
Ienftoff enthalten. Die übrigen Brenze find dem Forſtmanne 
nicht intereffant, mit Ausnahme des Torfes, ald Berinſtein, Erdz 
harze, Erböle ıc. Es gibt Torf, wovon ber Kubilfug eben fo 


der Weichheit des Gefteines, und da bie Maſſen viele Tpeile zer: | viel und mehr Hipkraft bewirkt, als ein Kubikfuß Borchenfcheits 


drüdt hatten, nur ſchwer in gutem Auftande herausgebracht werz || 


bolzes; dagegen gibt es aber auch folchen, wo 2 bis 3 Kubikfut 
taum fo viel Hitze betoirten, ald 1 Kubikfuß Sorchenfcheithofzes. Die 
Brenngüte verhält ſich bei'm Torfe gewöhnlich wie feine Schwere, 
Der Kubikfuß Rafentorf wiegt am leichteſten, und der Kubikfuß 
Weber bad Verhältnig der Higkraft 
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Gteuersermeffungsarbeiten zum Behufe ber Borftwirthfchafte- | Ynventarifirung ber Staatsforſte betr. 4) Die Promo⸗ 
einrichtung betr. 3) Ünleitung zur Anfertigung der als‘) tionsliften für den Korftamtsaftuardienfigrad betr. 5) Die 
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1832: 6) Die Befriedigung in® Holzbebar| w Hüte | bie Drivatwaldungen betr. 8) @ebaltehe a 
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8) Anſiedelungen in der Nibe von Staatswaldungen Petr. | und Stiftungsfonden betr. 10) Das Aualichten * Ge 
9) Die Einreihung ber Forftpraftifanten in die unterften | bölge an den Straßen betr. 11) Wohnung und Verkoͤſti⸗ 
Dienfigrade betr. 10) Die Eichenzucht betr. 127 Die | gung:der. Meviergrpilfen betr. 12) Mic: Beftkedigung ber 
Unfertigung der Forſtrechnungen betr, „Bom LBS:8:| Brennpofgpedärfuiffe für wahsmittehe: Um⸗rthanen betr. 
12) Die Ginreipung. ber Forſtamtsakmare in eine dipefe | 18) Die Diäten für Forſtamtsaktuare bei answärtigen 
Gehaltsklaſſe betr. AB) Die Verehelihung der Borftamgseftuar | Dienftverrichtungen betr. 14) Die Forſtwirthſchafts⸗Etats 
re und Reviergehilfen betr. 14). Derſelbe Berseff: 15) Die || für die IV. Finangperiode betr. Bon 1836: 16) Den 

Diäten ber k. Forſtmeiſter betr. 26) Die jährlichen Foiſtrechen· Kxeisforſt « Stat für. pie, IV. Finonzperigde betrt. 
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u 3 trodenen Braſes und, ‚SYilles in. ben Forſten betr. .11) 
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Forſt⸗ und Jagdgeſeße, Verordnungen und or 
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thiere, dießfahifige- Prämien und Kontrole betr. 17) Die 
Abnahme der bei den Holzfrevlern vorgefundenen Frevel⸗ 
Werkzeuge betr. 18) Die Verrechnung ber an bie herr⸗ 
fhaftlichen Hütten behufs der Kohlung abgegebenen Hoͤlzer 
betr. 19) Die Verpachtung ꝛc. der forftlichen Bewirtſchaf⸗ 
tung temporär entzogener Srundftüde ıc. betr. 

UL Kurfürftih geffifge Verordnuns 
gen und allgemeine Verfügungen Bon 
1836: 
Ermäßigung ber Lokalholztaxen von dem zum inlandiſchen 
&ewerbebetriebe aus ben Staatswaldungen abgegeben wer« 
erden Holz betr. 2) Die Handhabung ber beſtehenden 
Forſt⸗, Jagd» und Fifcgerei» Strafgefege, und die Eins 
führung einer darlelben ‚euufprechenden“ Geſchaftsthaͤtigkeit 
der Behörden betr. 


Mannihfaltiges. 

"Eine Jagd von Garl X. 
Nach ber Reftauration wourbe-bad franzöfifche Hofleben ganz 
fo hergeſtellt, wie es vor der Revolution gervefen war, und bad 
genaue und ftrenge Hof:@eremoniell der. alten Zeit trat feine 


Derrſchaft wieder an. Carl X,, ein leidenfchaftlicher Jagdliebhaber, 
ibte daher die Jagd auch wieder ganz in der alten Weile, ind: 


535 


1) Die in geeigneten befonderen Fällen zuliffige, 


bes-Hiriches folgen und gegen 200 Hunde werben auf bie Relais 
vertheilt. 

Der Stempel ber Trauer, welchen der bewölkte Himmel eines 
Januars Morgens der Natur aufdrücdte, verſchwand mit bem 


a" Mage, ald der Wald fich belebte. 


Cavaliere auf ftolzen Pferden, elegante Equipagen mit jungen 
Damen, magere Miethpferde mit ihrer Laſt träge daher trappend, 
Bourgond, Poftillond, Piqueurs, Pferde und Hunde, Schaufpiel 
und Zuſchauer, wenden ſich gegen den Iufammenkunftsort, ein 
Pavillon in dem einfamften und büfterften Theile des Waldes, 
wo früher das Schloß von Muette ftand. 

Plöglich ertönt der Auf: „DMonfeigneuri“ und in diefem Aus 
genblicke kommt der Dauphin an, er fteigt an der Haupttreppe 
ab, und geht in den Salon, um ben Rapport zu empfangen 3 

um ihn fammeln fich Alle, denen bie Etiquette e8 gebietet, fo 

wie Jene, welchen die Ehre zu Tbeil wurde, im Jagdkleide 
erfcheinen zu dürfen. Nach einer Viertelftunde, wie ed der Ger 
brauch will, erfheint der König, deſſen ber Dauphin und fein 
Gefolge an ber Treppe harten; er empfängt den Rapport und 
beflehit, einen Hitſch von zehn Enden, ber im fogenannten grü— 
nen Saal, ein Waldbiftrict, beftätigt war, anzujagen. 

Das Perd des Königs wird vorgeführt und dem. Könige ber 
Hirſchfaͤnger präfentirt, und er ſteigt zu Pferde 

Der Zug bewegt fid num vormär, Bmerft die Japdoffhiere, 
dann der König, an feiner Seite der Dauppin , in deſſen Nähe 
der Kapitain des Garde unb ker Lieutenant vom Dienfte, dann 
der Oberftjägermeifter. und das übrige Gefolge. 

Dreiſig Hunde vom der alten Meute, zur Anjagd beftimmt, 
halten auf den Kreuzwegen, mad vier der beften werden zum 


befondere die Parfoger Jagd kunſtgerecht, mit den alten Hoffitten Suchen und Eiprengen des Hirſches gewählt, ermuntert mit Horn 


und Hofgeprärige aus. 
15. Bei ben Jagden beftand eine beftimmte Keipenfotge, von der 


und Stimme, von drei Piqueurs. 
‚Während: defien haben: ſich der Eommanbant, bie Pagen unb 


man nicht abzugehen pflegte: Der König. jagte demöhntid im Die Dffiiere wertpäit,. um den gefprengten Pisfc) zu- beobachten. 


Januar, Bebruar und. März zu St. Germain en Laye. m 


Stimmen , von Hömerfchall begleitet, laſſen fish: ad Yin, 


April in den Gehölze von Meubon bei Verſai lles. Im Dei | dem Ohre bes Jagers eine füge Harmonie. 


wab Juni zu Gompiegne, im Juli And Yuguft zu Rambonillet. 


Im September in den ‚Umgebungen 


Der Hirſch erhebt Th aus feinem Bette, er lauſcht, oder 


m Verſailles, öfters auch | Gefahr ihm droht, und verfucht, durch einen mächtigen Gap:bie 


nir Satory. Bonteineblean war für den November und Dezem» | efaftifche Kraft feiner Glieder — jept flieht er — er wird gefehen 


* beſtimmt; am 3ten November warb zu Leunart das Guben: 
ae: sefeiert. 

Wyn einer Jagd au St. Germain en Laye enthält das Jeur- 
mal des chasseurs eine anziehende Beſchrelbung. 

An einem Januar: Morgen ſah man die. Befuchiäger mit 
den Leithunden am Hangſeile, bie Hauptftellivege des Waldes 
von St, Germain en Laye durchziehen , um den Hirfch zu bes 
ſtattigen. 

Gegen 9 Uhr trafen alle jene ein, die’ als unentbehrlich bei 


md Tayau, Taydı ertönt es. Diefer Ruf wieberpant in da 
Berne‘ und man blaßt den Fuͤrſtenruf. 
Der König eilt. geführt. durch den Grafen, von Snredmn 
berbei, ihm folgen Offiziere im Dienſte. Die Meute wird auf 
bie Bähzte gebracht und alle Cavaliere nerbreiten ſich in. ver⸗ 
Ihiebenen Richtungen. 

Slalet Piqueure, blaſet Begleitet mit euren Janfaren dad 
harmonuch⸗ Gelaute des. Meute und ihr, edle Thiere, bewahret 
dem Abel eurer Ubkunft und traget ſchneil und ſicher eure Reiter 


der Jagd bezeichnet werben Fonnten; die Stallmeiſter, noch nach | auf, ben, gefäpslichen Weg, den bie Sagd nimmt; ha! welches 


der Mode aus den Zeiten Ludwigs XIV. koftumirt, bringen bie 
Br | für den König und fein Gefolge. 


Feuer (prüpet aus ihnen Yugen, wis bampfen bie weiten Nüftern, 
wie fhäumen bie Gebiffet 
na Des Wald bewegt ſich, die Saume Aisgen, fie (einen Leben‘ 


Jagdeom aandaut. bit Jagboffgiere,-die Yayaı-zu Pferde, 
der Ba: Wagen, benigent am Aropeponz | ‚u erhalten jo / au tanzen nacheber, Melodit ber Banfasım. 
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Steuervermeſſungsarbeiten zum Behufe ber Forſtwirthichafts-Inventariſirung der Staatsforſte betr. 4) Die Promo⸗ 
einrichtung betr. 3) Anleitung zur Anfertigung der Faͤl⸗ 
lungsnachweiſung und Materialrehnung, mit Beziehung 
auf die Juſtruktion für Forftwirehfchaftseinrichtn: I 
ben Rechenſchaftsbericht betr. 4) Die Befriedigung der 
Srenupolzbebürfniffe für “pnbemiftelte Untertbgnen ha. 
5) Den Verkauf von Forftrechtsantheilen ber. Bon 
1832: 6) Die Vefriedigung engen Hüts 











Diäten -für bie Forſtamtsaktuare bei auswärtigen Dienſt⸗ 
‚verrichtungen betr. 6) Den Vollzug der $$. 24, 25, 50 
und 60 des revidirten Gemeinde» Edikts in Bezug auf die 
Beaufſichtigung und Bewirthſchaftung ber Gemeindes und 
Stiftungewaldungen betr. .7) Die polizeiliche Aufſicht af 
bie Pprivatwgläungen betr. 8) Khan 11 83786 
tenwertö a "und Fabrik⸗ Befiger aye;. Stan; Forſtverſonals bei En 5565* 9. 
N Die Forſteiurichtung in specie weratiom in * Reinpraciom’ de —8 Forſt Hi 
8) nfedelungen in der Nihe von Staatswaldungen etz. und Stiftungsfonden betr. 10) Das. Unslisten * 6 
9) Die Einreihung ber Forſtpraktikanten in die Be "hölge an den Straßen betr. 11) Wohnung und Verköoſti⸗ 
Dienfigrade betr. 10) Die Eichenzicht betr. 127 Die | wung: der. Reriagipilfen bite. 28) Die Vefrledigung ber 
Anfertigung ber Forſtrechnungen bett, Vom 188.8: Brennpolgbebärfniffe für. wahsmittefie NUutertbanen betr. 
12) Die Einteipung. der Borßamssafnmre in eine ihefe | 18) Die Diäten für Forſtamtsaktuare bei auswärtigen 
Gehaltsklaſſe betr. 18) Die Verehelichung der Borftamtäaftuar | Dienftverrictungen betr. 14) Die Forſtwirthſchafts ⸗Etats 
re und Reviergehilfen betr. 14). Derſelbe Detteff: 15) Die | für die IV. Binanzperiode ber: Von 1836: 15) Den 
Diäten ber k. Forſtmeiſter betr. 10) Die jährlichen Gorftrechens || Kreisforft « Etat für. die, IV. Binonzperipde betr, - - 
ſchaftsberichte für die: III. Binanzperiobe . betr. 19). Das 1. Herzoglid ters Fark 
Forſtrechnungsweſen betr. 18) Vergütung der Neiſeloſten unb Iagbgefepe, Veror dnuhgen und.gl. Ig% 
bei Berfeguug inſtabiler Siorftbebfeuftsten: betr. -19) Das | meine Verfügungen, Bon. 1880: V Irltruktion 
Vorrüucken -in den: unteren ‚Oienfgraben ;betr.: 20) His | für Prüfung des Borfiperfonate. betreffend, . Von 1883; 
Kruftion für Forſtlartirusg, Blähynberehnung: und‘ Her⸗ 2), Die Benugung be6, Graſes ‚in den Borken beireffenh- 
Melung bes Staatswalbinventars. : 21) Forſteinrichtungs⸗ 35 Die Feſtſebung bes ‚Beitraumes zum Strenlaubfammelp 
worſchlãge betr. 22) Umsygsgebüpren ber Forſtelurichtungs· || betr. 4) Die Beſtimmung der Wirkfamfeit des berzogl 
aſſiſtenten betr. 28) Die Unterhaltungszulagen für Forſt⸗ Binonzfollegiums in Beziehung, auf das Rechnungs» und 
anusaktuare und Reviergeblifen Hei, interimin iſchen Dienſt⸗ Kafenwefen bett. 6) Das Nı umgriren bes Holzmaterials 
werſebungen betr. 24) :Die: Cinreiuung sbrn Borfpraktifans | bei hr Abnahme desſelben den 6) Die Verlopnung der 
‚ten in die unterften Dienfgrabe sein ı 0 "Die: Vorar bei ⸗ Kobl plgbauerlährie betr. , 7) Den Geſchaͤftsgang bei Uns 
den für die fperiellen Forſtutſrihlchafts Ctots der IV. Fi- trägen auf Baus“ mh Wrerinpofgeeriilligungen betr... 8) 
wangperiods bety. 26) Sie Waldbrände batt:22) fir | Die ae der durch bie für Se. Durclaucht den 
lauterungen ia Beziehung anf bat, Ingderpacktung@egula: Bern. ‚veranffalteen Jogben erwachfenen Koften betreffend. 
‚Ko vom. 3. Mei 1820. 28): Die None; det interimißie —* '1884:.0) Die Umwandlupg inexigibler Forſtſtrafen 
ſchen. Dien ſtver ſehungenim / erſtweſen eg in Strafarbe RN ben. Abſab derlelben in den Forſtkaſſen⸗ 
Beige va ran eg a se 'teäpnungen „betr. 10)’ Die Benugung!,dei "grünen. und 
2 mir", trockenen Brahes und, Squſes in, ben Forſten betr. 11) 
gmeites Heft. I. Rönigli. Baititör Briten, pon. ‚Prämien für bie Ergreifung ‚auslänbifhee 
BZorſt⸗ und Jagdgeſebe, Verorbnungen unb or . Rifgersifresier te. ‚12) Die Unmpobuug des 
allgemeine Berfügu — „pen IRA 2 Das || S. 81.066, ; Etogı sedienftgefepes vom ‚12ten Oktober 1838 
Verfahren bei der Op end Snpgn | auf die Srhilfejäger betr. har Das Verfahren bei Beane 
it der dem or — R, a infein. uud agung von Baur, Nup « Ind Brennblguntertipung „in 
„fe, ‚ie —* 9 den Bin —X Ir Delius aperig} dk Wbgnberung —F bes, baruͤber beßandenen Lin⸗ 
—8* *. '3) Die Wahnung und. ae gen gets. 19). Reglemenit.übts den Geichäftsgaug 
Imtdaltuare und —— Betr. ‚8 Dig * hi Bernd, in. dem., ‚berzfcaftlihen Forſten 
der gorftdienfgründe,. unb „andere ie > Dig Grasnübnng in den. beurfchaftl. Borften 
Bere or ante ne a m Ai 





































tionsliſten für den Forftamtsaftuarbienftgrad betr. 5) Die 
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tdiere, dießfalfige Prämien und Komtrole betr. 17) Die 
Ubnafme der bei ben Holzfrevlern vorgefundenen Frevel⸗ 
Werkzeuge betr. 18) Die Verrechnung ber an bie herr⸗ 
ſchaftlichen Hütten behufs ber Kohlung abgegebenen Hölzer 
betr. 19) Die Verpachtung ꝛc. der forftlichen Bewirtſchaf⸗ 
tang temporär entzogener Grundſtücke 2c. betr. 

ML. Kurfürflih Beffifhe Verordauus 
gen und allgemeine Verfügungen Bon 
1835 ı 
Ermaͤßigung der Lokalholztaxen von dem zum inlandiſchen 
Sewerbebetriebe aus ben Staatswaldungen abgegeben wers 
Denden Holz betr. 2) Die Handhabung ber beftehenben 
Borft », Jagd» und Fifcherei » Strafgefepe, und bie Eins 
führung einer berielben entſprechenden. Geſchaftsthaͤtigkeit 
de Behoͤrden betr. 


——— 


u ee 


Eine Jagd von Carl X. 

Nach der Reftauration wurde das franzöfifche Hofleben ganz 
fo bergeftent, wie es vor ber Revolution gewefen war, und bad 
genaue unb ftrenge Hof-Ceremoniell ber. alten Seit trat feine 
Derrſchaft wieber, an. Cart X, ein leidenſchaftlicher Jagdliebhaber, 
übte daher die Jagd auch wieder ganz in der alten Weile, ins— 
beſondere die Parfoces Jagd Funftgerecht, mit den alten Hoffitten 
und Hofgepränge aus. 

Bei den Jagden beftand eine beftimmte Neipenfofge, von "der 
man nicht abzugeben pflegte: Der König. jagte Hemöhnlich im 
Januar, Februar und. März zu St. Germain en Laye, Im 
Upril in den Gebölzern-von Meubon bei Verſal les. Im Mai 
web Juni zu Sompiegne, im Juli And Auguſt zu Rambonillet. 

Fon Verfeiltes , öfters auch 
u. Satorg, Bontaineblean war für den November und Dezem⸗ 
bar. beflimmt ; am äten Rovember ward zu Leunart das dober · 
botlen gefeiert. 

- ben: ehıter Jagd zu St. Germain on Laye enthält ba6Jeur- 


- mal des chasseurs eine anziehenbe Beſchreilbung. 


An einem Jannars Morgen fop man die Befurhiöger mit 
ben Leitfunden am Yängfeile, die Hauptſtellwege des Waldes 
von St, Germain en Laye durchziehen, um den Hirſch zu ber 
ſtattigen. 

"Gegen 9 uUhr trafen alle jene ein, bie "als unentbehrlich bei 
der Jaod bezeichnet werben lonnten; die Stallmeifter noch nad) 
der Mode aus den Seiten Ludwigs XIV. koſtumirt, bringen bie 
Pferde für den König und fein Gefolge. 

Dus Jagbeommanbautıbie Jagbefkgierer-die Wagen zu Pferde, 
der Sücıfenfgagugs mb zdee Wagen, —J vom Rromspone 


1) Die in geeigneten beſonderen Fallen zulsffige, 


des · Hiriches folgen und gegen 200 Hunde werben auf bie Relais 
vertheilt. 

Der Stempel ber Trauer, welchen ber bewölkte Himmel eines 
Januars Morgens der Natur aufdrücte, verſchwand mit bem 


a" Maße, als der Wald fich befebte. 


Eavaliere auf ftolzen Pferden, elegante Equipagen mit jungen 
Damen, magere Diethpferde mit ihrer Laft träge daher trappend, 
Bourgons , Poftillons, Piqueurs, Pferde und Hunde, Schaufpiel . 
und Zufchauer, wenden ſich gegen den Zuſammenkunſtsort, ein 
Pavilion in dem einſamſten und büfterften Theile des Waldes, 
wo 'früer das Schloß von Muetie ftand. 

Plöglich ertönt der Ruf: „Monfeigneuri“ und in biefem Aue 
genblicke kommt ber Dauphin an, er fteigt an der Haupttreppe 
ab, und geht in den Salon, um dem Rapport zu empfangen; 
um ihn fammeln fi Alle, denen die Etiquette ed gebietet, fo 
wie Jene, welchen die Ehre zu Theil wurde, im Jagdkleide 
erfcheinen zu dürfen. Nash einer Wiertelftunde, wie ed der Ges 
brauch will, erfheint der König, deſſen ber Dauphin und fein 
Gefolge an der Treppe harten; er empfängt ben Rapport und 
befiehit, einen Hirfdy von zehn Enden, der im fogenannten grũ⸗ 
nen Saal, ein Walddiſtrict, beftätigt war, anzujagen. 

Das Pierd des Königs wirb vorgeführt und dem Könige ber 
Hirfchfänger präfentirt, und er feige zu Pferde. 

Der Zug bewegt fich num vorwaͤrts. Zuerſt bie Zagdoffiiere, 
dann ber König, an feiner Seite der Dauphin , in beffen Nähe 
der Kapitain des Garde und her Kieutenant vom Dienfte, dann 
der Dberftjägermeifter. und das übrige Gefolge. 

.  Dreifig Hunde von ber alten Meute, zur Anjagd beftimmmt, 
Halten auf den Kreuzwegen, und vier der beften werden zum 
Suchen und Eiprengen bed Hirſches gewählt, enmuntert mit Horn 
und Stimme, von drei Piqueurs. 

. Während deſſen haben fich der Eommandant,, bie Yagın und 
die Offiziere wertpeilt,. um ben gefprengten Hieſch zu: beobachten. 

Stimmen , von Hörnerfchail begleitet, laſſen ſich Mer bbren 
dem Ohre des Jagers eine füge Harmonie. 

Der Hirſch erhebt ſich aus ſeinem Bette, er auf, mode 
Gefahr ihm droht, und verſucht, durch einen mächtigen Sabre 
etaftifhe Kraft feiner Glieder — jept flieht er — er wird gefehen 
und Tayau, Taydu ertönt es. Diefer Ruf wieberhant in da 
Berne und man biagt den Bürftenruf- J 

Der König eilt. geführt durch den Grafen, von Ent; 
bexbei, ihm folgen Offiziere im Dienſte. Die Meute wird auf 
hie Faͤhrte gebracht und alle Cavaliere nerbreiten ſich in. ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen. 

. Blafet Yiguewse, biafet? Begleitet mit eusen Janfaren das 
harmonuch⸗ Beläute dis. Meute und ihr, edle Thiere, bewahret 
dem Adel eurer Abkunft und traget ſchneil und ſicher euse Reiter 
auf den, gefährlichen Weg, ben bie Jagd nimmt; ha! welchen 
Beusr fpsüpet. aus ihren Mugen, wis bampfen bie weiten Nüftern, 
wie ſchaͤumen die Gebiffe k 


une Des Maid beiwegt fih, die. Bäume fliegen, fie ſcheinen Leber‘ 
‚gu erhalten, 04 au. tanzen mach. der, Melobis der. Tanlaten. 


Unein auch ber edle Hirfch ſpart nichts, Teinen Verfolger 
warm zu machen. Er fest, geſtreckten Laufes, über. Gräber 
und Wege, kaum berührend den Boden. Schon hat. er feine 
Werfolger bis in die Nähe von St. Germain geführt, er hat bie 
Umgebungen von Poiffy hinter, ſich ynd wendet fi dann quer 
Aber bie fandigen Felder von Eroir de Noailles. 
gier macht er einen Wiedergang und dadurch die letzten feie 
ner Verfolger zu ben erften. Der Ruf „gute Jagd”, welchen 
fie blaſen, weißt. die Jäger zurecht, welche fidy in einer falfchen 
Richtung befinden und es herrfcht große Verwirrung unter Equi⸗ 
pagen und Reitern. \ 

Man wendet bie Pferde , man ſucht fich zurechtzufinden, 
man eilt zur Rechten, man eilt zur Linken, und bei jedem 
Kreuzroege, welcher mehrere Richtungen darbietet, fteigt die Vers 
wirrung. Die Piqueurs blaſen, daß bie fhmetternden Tone ihrer 
Hörner weit in ber Berne wiederhallen, und bie Kraft, bie Lift 
und Schnelligkeit des Hirſches feht feine Verfolger in Verzweiflung. 

Die, Zahl der Hunde, welche die Fährte noch halten, Hat ſich 
ſehr vermindert, fie bilden keine, Meute mehr, wie bei der An: 
jagb, fie folgen in einer fangen Linie, ihr Lauf ift träge unb 
matt, fie lechzen und ifre Nuthen find’ geſenkt und, berühren die 

ide. " 
° Man ruft nach den Relais und'endlich am Kreuze von Ber: 
w beginnt die Jagd von Meuem and die Meute ift wieder vor 
einigt. J J 


Bald hat der Hirſch nicht mehr fo bedeutenden Vorſprung, 
fein Zauf wird matter, fein Athem immer ſchwacher. 

Der König verliert indeſſen nicht einen Augenblick die Sähr- 
de , er verfolgt die Krämmungen, die- Schlangenlinien, bie Abs 
fpränge und Miedergänge, welche ber Hirſch macht, er it Benge 
don allen Worfäflen ber Jagd, weiche ſich jept dem Schloffe von 
Muette zumendet. Dort läßt fich der Hirſch mehrmals -fehen, in⸗ 
dern er quer über bie Gtermallee von Et. Sebaſtien und fpäter 
Aber-jene der Gavenne ſedte, fcharf verfolgt von zwei Handen 
wor außerörbentlicher: Schnelligkeit. 

Er fucht den Vorſprung zu gewinnen, allein vergebens und 
gerieben auf das Aeußerſte bietet er die Gpige, bemeiftert bie 
ud Seiner Verfolger und, dann bie Rolle wechſelnd, überfpringt 
ve. Jedoch was hilft ihm biefer augenblickliche Vortheil; auf 
Ren ‚MBege, den ex einfchlagen will, begegner ey neuen Angreifern, 
Wwoburd, er gegwungen wird, ſich gegen bas Schloß'von Muetie 

wenden, um welches er wenigftens zehnmal die Runde macht. 
"les drängt fich jept nach dieſem Punkte und in’ einer Vier⸗ 
telffunde ertönt Halali.' — J Fi 

* Der Schall der vereinigten Hörner ruft alle jene dei, welche 
- nicht folgen konnten ober auf Irrwege geratben waren, &# ift 
diefed gleichfam dad geraͤuſchvolle glänzende Tutti dieler Sympbo · 
nnie. Das edle Thier Feiftet jeht auf Tlucht Verzicht und es gibt 
die Annäherung dedTodes ſeinem Ange einen gewiſſen melancholi⸗ 
fihen Auedrac von Reſignation, es hat die Barriere, welche den 
Yadiiom umgibt, überfprungen, es drückt ih an die Mauerund, 





— 536 


Redakteur: Gorftmafiee St. Behien —""Wirlger: I Di Ganerländer- ih Braiffint:a. ; - 


ebfe bis zum Ichten Mugenblufe, erwartet es fen Schickſal in der 
Mitte feiner Beinde, welche nur zu wecken nicht aber anzugreifen 
wagen. . - . 
Indeſſen ift ber König abgeftigen und empfängt ‚aus ber 
Hand des Herrn von Ginfrais.die Buͤchſe, womit er durch einen 
Meiſterſchuß der Angft des armen Thieres ein Ende macht. Waͤh⸗ 
send Fankaren ben günſtigen Erfolg ber Jagd feiern, TOR ein 
Yiqueur den rechten Borberlanf des Hirſches und übergibt ihn dem 
Commandanten, und diefer »denfelben dem Oberjögermeifter,, der 
be den Hut in der Hand, dam: Könige überreicht, welcher mit 
entblößtem Haupte biefe Jagdtrophäe annimmt. — Hier ft Schluß · 
akt der Jagd und ſchnell ehrt nach Getümmel allgemeiner Ber 
toegung, Ruhe und Schweigen zurüch, u . 





eiterariſche Angeigen. 


Bei 8. Schufter in Hersfeld ift fo eben erfchienen und 
in allen Buchhandiungen.zu haben: - 


Geſchichte des Forftr und Jagdweſens von Deutſch⸗ 
land. Herausgegeben von J. Keudell. 
16 gr. nn u 





Kameratiftifhe Zeitung für die Kön. Preugifhen 
Staaten. Ein Centralblatt für Verwaltungs: 
und Communal: Behdörben und Beamte aller 
Art, namentlih Regierungs: Beamte, Lands 
säthe, DBürgermeifter, Polizeiz, Steuer-, 
Boris, Baus, Poſt- und Militair: Beamte, 
Beiftlihe, Medicinale Perfonen a. w. Drit: 

“ ter Jahrgang 1837. Januar mit Juni. i 


Die kameraliſtiſche Seitang beginnt. mit dem 1. Januar 1897 
den dritten Jahrgang und hefteht.in Bukunft (flatt aus 52) aus 
80 enggebrüdten. Bogen, Weit auf diefem Raume auch das Wich⸗ 
igfte aus dem zeitherigen Bürgerblatte mitgerheilt wird Des 
Preis ‚für beide, nun in Eines vereinigte, Blätter bleibt wie Die« 
her 4 Zhaler, fo dag bie Abonnenten bei der neuen Einrichtung 
in jeder Weiſe zufrieden geſtellt fein bärften. — :Minäsdhentlich 
erſcheinen 1 1%2 Bogen. 1 


In den Nummern des I. Semeſters biefes ſchaßbaren Blate 
tes ſind, wie in ben vorhergehenden, ausführliche Nachrichten, 
auftlärende Jahresberichte und belehrende Abhandlungen über alte 
Bipeige ber Gtaateverwaltung, Mittpeilungen über in’s Leben 
geiretene gemeitinfigige Anftalten, die fortgehende‘ Weberficht der 
Gefepgebung m. f. w. enthalieen. tn. 
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Vllge 


-10. November 1837, 


meine 


Forst- und Iag>- Beitung. 
— — 


Einige Worte über Karen der Forſt⸗Produkte, 
beſonders des Holzes. 





"Nicht ſchwer nur, fondern unansführbar iſt eine uns 
veränderlihe Norm für bie Zaren der BodenErzeugniffe, 
daher auch des Holzes, auszumitteln. Die Taxen können 
auch immerhin, fleigen oder -fadlen, nirgends und nicht zu 
allen Zeiten glei fein, das liegt in ber Cache felbft und 
hängt ab vom Laufe der Zeit, vom inneren und. äußeren 
Verkehre, vom Volksbetriebe, Luxus, von der im. Umlauf 
ſich befindenden Menge des Geldes, der Volkszapl, der 
mepr oder weniger einfachen Lebensweife, ben Maſſen von 
Produkten und ihrer Verwendbarkeit u. ſ. w., denn fein 
Gegenftand kann für ſich herausgehoben und abgefhäpt 
werden, fondern jeder nur im Sufammenpange mit allen 
übrigen, und in der Gegenwart, weil anders die Vorzeit 
war, und anders die Nachzeit fein. wird. - 

In der Mögligpkeit Tiegt jede, Regeln hierfür anzu 
geben, wenach, unabhängig von Zeit und Ort, alfo übers 
all und immer, fo lange die Beſammt⸗Umſtände diefelben 
oder ahnlich find, die Taxen leicht beffimmt werden füns 
nen, feſt bafirt daher, aber in Rädficht auf ihee Hoͤbe, 
verfieben zu allen Zeiten, nirgends gleich. 

Ein Unterfcied zwiſchen Werth und Preis beſteht eis 
gentli blos im Worte und nicht in der That, im Gruns 
de müffen beide Eins fein. . 

Den Werth empfängt die Sache von ihrer Unentbehr⸗ 
lichkeit, Verwendbarkeit oder Nuͤtzlichkeit, Ueberfluß oder 
Mangel ; dagegen beftimmen die zur Erzeugung oder OHerbei⸗ 
ſchaffung verwendeten Koſten und ahnliche Umſtäͤnde den 
Preis, d. b. im DVerhältniffe zum Preiſe aller anderen 
unentbehrlihen Gegenftände und der Selpmenge im All 
gemeinen. 8 


(Zen unentbehrlichen SGegenſtanden muß immer die 
Rede fein, denn, wenn auch jene , welche Kunfterjeugniffe 
And, oder zum Lurus- aller Art gebören, einen Werth 
haben, der ihmen bios: im Eiegelnen beigelegt wird, oder 
in ber größeren oder geringeren Vollkvmmenheit, San. 
heit oder Seltenheit n. dergt. liegt, und der auch von der 
verwendeten Zeit m. f. w. abhängt, und bennod immer in 
einem DVerbältniffe zu allem Uebrigen ſtebt, fo iſt doch 
MM’ dieſes nicht allgemein. Die vorhandene Seldmenge ik 
aber ebenfals nur. im Allgemeinen ‚aufzafaffen, denn es 
Sonn dur allerlei. Umftände, 3.8. Krieg, wenig Geld 
im Umlaufe. fein, wenn oleichwobl fehr viel wirklich vor⸗ 
handen iſt, bie Menge des vorhandenen Geldes aber macht 
bie Dreife der anentbehrlihften Dinge und alles Andere 
Reigen.) 

Was im Ueherfluße vordauden iR, das wird wohls 
feiler, wenn es auch noch fo unedtbehrlidh, und was’ etwa 
mißräth oder weniger anzejogen- m. dergl. wird, das wird 
teurer, wenn es and minder unentbehrlich tft. 

IR num der Werth der unentbebrtihen Gegenſtaͤnde 
abſolut, der aller andern, aber relativ, und der Preis das 
Geltende , wofür fie anpusignen Reben, und richtet fid der 
Yreis dabei nad dem Unterfhiebe des Werthes, fo find 
Werth und Preis daſſelbe. . - 

Die unentbeprlihhien Bebürfniffe_ find zugleich die, 
welche in großen Maſſen in den Handel kommen, fie fiab 
immer Gegenftand der Öffentlichen Verwaltung, der Ubgas 
ben und der polizeilichen Aufſicht, das Holy gehört Hiezm, 
und es beftchen für alle ſolche Bedürfniffe — mindeftens 
{m Allgemeinen — Taxen, ober. fie begründen Taren, z 
B. das Getraide hat keine Taxe, aber ber Marktpreis be 
bingt Die Tare des Brodes nach dem Seide ober nad bem 
Gewichte \ " 

Das Holy, infoweit es aus Staats⸗, Geweids⸗ 


Gorporationss u. a. Wäldern bezogen wird, unterliegt einer 
Zare , indem bei ber Verwerthung nach merkantilen Grund⸗ 
fägen verfahren wird, bie verwendeten Koften und Aus 
gaben u. f. w. in Anſchlag dringend, und dann entweder 
geradezu ein Preis feftgefept, oder im Derfteigerungsfalle 
‘ein Preis s Minimum beſtimmt wird. Die Holyyüchter 
nehmen.Drt und Seit in Acht, und halten wohl auch auf 
ein Minimum, hängen aber doch von ber Nachfenge, dar 
ber von den Käufern ab, und ipre Verhaͤltniſſe ind größ- 
tentheils fo geftellt, daß fie traten müffen, zum Grlöße 
zu fommen, dagegen ift der Staat nur felten in biefer 
Lage, fondern wenn nicht der feſtgeſetzte Preis erlöft wer⸗ 
den kaun, fo bleibt das Holz ſtehen, es fei denn, brin« 
gende innere Landesbedürfniffe des Augenblickes zu befrie⸗ 
digen und dann ändert fi ohnehin der Stand ber Sache. 
Wäichtig iſt die Unterfuchung: ob von irgend einem 
Naturprodukte eine allgemeine, unveränderliche Werthbe ⸗ 
fimmung der Dinge entnommen werben fönne, d. 6. wie 
man dieſes Produkt nah einem beftimmten Maße ober 
Gewichte, nicht blos in's Verhältniß zu allen andern Ges 
genftänden bringen, ſondern auch als Lohn, wodurch alles 
Unentbehrliche herbeigeſchafft werben muß. 

(Was unentbehrlich it, das bringt ber Zeitlauf mit 
ſich, denn in völliger Ureinfachheit bedarf man nur ber 
Speiſe, einer einfachen Körperbedefung und siner Hütte. 
In ſolchem Suftande findet fih alles von felbft, und es 
find gemeinfame Unftalten für den Verkehr nicht nothwen⸗ 
dig, fo wie aber mur eine Geſellſchaft ſich bilbet, nehmen 
bie Vebürfniffe zu, d. h. es entfleheif neue, und immer 
fort, und zwar hit bei allen Gliedern ber Geſellſchaft 
gleich , fondern verſchieden nach der Bübungeftufe, fo daß 
dem Ginen entbehrlich, was dem Anderen Bebürfniß if. 

Wo ber Bildungsgrab aller lieber der Gefellfchaft 
glei iſt, da find auch bie Vebürfniffe gleich, der Unters 
ſchied in ben Einen aber bringe auch eine Aenderung in 
den Andern bervor. Das unentbehrlichſte Bebärfnig find 
‘jene Lebensmittel, bie für ale Menfchen einen gleichen 
Werth haben, Brod oder Wein u. a. Dafür Zaren be 
ſtimmen, heißt daher, in dieſer Beziehung alle Menſchen 
‚gleichftellen,, und dieſes ift das Weſentliche, das Holz bus 
der, um ‚Allen erftehbar zu werden, unterliegt einer Taxe, 


“wenn es zu den unentbehrlicften Dingen gezäple wird. 


Zaren folder Produkte müflen nach einer gewiffen 
WBebarfs » Quantität und nach dem mittleren Berhältniffe 
einer Familie fo geftellt werben, daß aud ein Menf vom 
kleinſten regelmäßigen Erwerbe im Stande ift, für ſich und 
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bie Seinigen bie Tages » Notkburft mit biefen Bebürniffen 
zu befriedigen, und für das Underweite von feinem Vers 
dienfte einen Ueberſchuß zu behalten. 

Der Erwerb ift aus, ſchon weiter vorn, angeführten 
Gründen nicht immer glei, ſondern, fowie ber Zujtand 
eines Volkes im Allgeineinen, oder nur provinziel, und for 
gar an einzelnen Orten weiter vorrüdt, ober auch zurüds 
geht, fo audert ſich aud ber Erwerb, folglich können bie 
Taren ber Naturprodukte nicht für immer beſtehen.) 

Es herrſchen rüdfichtlih der Zaren (fogar mit Eins 
ſchluß des Lopnes für Urbeit) mande Irrthuümer und man 
bat vermeint, eine genaue Werthbeftimmung ber Verbrauchs⸗ 
gegenftände fei von der größten Wichtigkeit für die Staats⸗ 
Geſellſchaft; allein fie üft gar ‚nicht ausführber, und «6 
fehlt immer an einem unveränderlichen Anhaltspunkte, hoͤch⸗ 
ſtens könnte es in einer Verfaſſung ongehen, wie die ifraclis 
tiſche Theokratie war, wo man die für alle Seiten feſtſte⸗ 
denden Opfer an Geld und Raturalien als bas Unveränbers 
liche betrachten mußte. 

Der Bedarf des Unenibehrlichſten mußte allerbings ur⸗ 
ſprünglich Lohn fein (Befriedigung bes Urbeit » Wertes), 
ſo lange es ein allgemeines Ausgleihungsmittel — nämlicy 
das Geld — noch nicht gab. Diefes Mittel welches keine 
andere Verwendung zuläßt, fogar nicht  zulaffen ſoll, als 
nur die, wechfelfeitiger Abfindung im Verkehre, hat daher 
immer nur: einen beigelegten Werth, und es entftand ba» 
durch ‚nothiwendig ein Preis für die Gegenftände, der 
von ſchon bezeichneten Ginflüffen abhängt, und diefer Preis 
‘(dad Veräuderliche von vorn herein) gibt den Maßſtab 
für Lohn, weil bie Quantität des Bebarfes am Unentbehr⸗ 
lichſten immer biefelbe bleibt, und daher bald mehr bald 
weniger Geld dazu gehört. 

Bor Einführung des Geldes mußte die Quantität der 
Produkte andy durch ihre Qualität beſtimmt werden, nad 
einem Plus oder Minus, und der Austauſch bewirkte 
alles Weitere. Das Selb wurde in feinem eigenthümlichen 
Werthe, nah bem Gewichte ber ausgeprägten Münze, 
und die Sorten in Vergleihung zu einander, ob fle von 
edlem ober uneblem Metalle waren, wurden willkürlich 
nach der Zahl der Münzen beftimmt. , 

Durch das Gelb entfland nun Kauf und Verkauf, 
Forberung und Gebot, ein wie das andere abhängig von 
dem indivibnelen Willen ; ber übereinftimmende Wille 
vieler Werfänfer aber kann zum Zwange für die Käufer 
werben, und fogar umgekehrt; da jeder Kauf im Grunde 
aber ein Contract iR, fo beſtimmt des Wille vieler Com 
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trahenten einen Durchſchnittspreis, und dieſer wird zum 
Durchſqchnitts ſ a tz e für Lohn, jede Taxe daher kann nur 
gegründet fein auf den Preis des Unentbebrlich⸗ 
ſten, alſo nur Eines Produktes, das nie eine Taxe 
baben fann, wenn nicht Volkszahl und alle nur erbenkliche 
innere und äußere Umftände immer biefelben bleiben ſollen. 
Das Geld ſelbſt jedoch Fann immer nur das Loͤſungs⸗ und 
Ausgleihungs » Mittel fein, und was es am Mreife ändert, 
das geht nur aus ber Menge oder dem Mangel bes im 
Umlauf fich befindenden Geldes hervor, denn wie viel jeder 
Einjzelne ſich Geld zu erwerben weiß, iſt nur bemeffen 
nach ber individuellen Wohlhabenheit; Zaren find demnach 
nichts weiter, als felbft nur Preife; wen daher bie ſtete 
Veraͤnderlichkeit derfelben befremdet, der ift ſtillſchweigend 
geſtaͤndig, mangelhaften Erkennens des Volkslebens. 

Anſtatt des muentbehrlüchften Produktes, die Arbeit 
zu dem erheben wollen, worauf alles Uebrige bafirt fein 
ſoll, iM undaltbar ſchon im Gedanken, denn im &runde 
iſt es der Lohn, der in Betracht zu ziehen, und das Ders 
änderliche ftellt fich von allen Seiten heraus. Die Urbeit 
iſt fehr ungleich, je nachdem es die Geſchäfte And, und 
es bliebe nichts übrig, ald Cine Urbeit Heranszuheben, 
welche ganz unumgänglich ift, alfo die Felbarbeit. 

Auf diefe Arbeit muß dad unentbehrlidfte 
Produkt als Lohn angewendet werden, unter ben ſchon frür 
ber angegebenen Umſtaͤnden für ben Unterhalt des Urbeis 
ters und feiner Familie. Die Quantität des bezeichneten 
Produktes ift dann nach dem Gelde, d. h. nach dem Preife, 
anzugeben und biernach alles zu Xarivende in ein Verhälts 
niß ju bringen. Der VPreis aber, ift gerade das Wandel⸗ 
bare, folglich Fann daraus eine feſte Taxe nicht hervor 
gehen, weder für Produkte, noch für Cohn. 

Im Allgemeinen hängt es auch bei der Feldarbeit 
von ber Zahl der arbeitenden Iubivibuen ab, inwiefern fie 
Beſchaftigung finden ober nicht, alfo für geringeren Lohn 
arbeiten, dann aber müßte immer eine Zagarbeit, unbe 
achtet des Erfolges, zur Norm genommen werben. Ulle 
andere Beſchaͤftigungen nun, die edeiften fogar, müßten 
rüdfichtlig des Grwerbes verglichen werden, mit der Feld⸗ 
arbeit für einen Tag, und es Fönnte darin nur Wilfür 
beftehen, bie nie Regel werden kann. Endlich if ber 
Werth ber Belbarbeit für einen Tag nur gering zu verans 
ſchlagen, bie Quantität der Bebürfniffe muß aber für den 
Wrbeiter jureichend fein, folglich könnten Taxen nur mies 
drig geftellt werben, ber Produzent dagegen Ehunte unter 
diefen Umftänden durchaus nicht beftehen, bean durch das, 


was "ihin durch den Verkauf ber tarirten Produkte noch 
zuginge, Fönnten feine Bebürfniffe nicht gedeckt werben, 
folglich beſteht darin ein Wiberſpruch, der das ganze Bes 
baude von Arbeit einfürzen macht. 

Liegende Gründe find gewiß am allerwenigſten dazu 
geeignet, feſtſtehende Werthbeftimmungen darauf zu grüns 
den, denn abgefehen von ber Ortsunveränderlichkeit ber 
Scholle, kann ber Acker verbeffert und verſchlechtert wer⸗ 
den; «6 müßte nur von einer beſtimmten Nupung bie 
Rebe fein, 3. vom Anbaue bes Waizens; der Ertrag 


muß burchfchnittlich genommen werden, ‚und dies iſt nie 


das wahre Ergebuiß, Es iſt eine große Einheit zu nahe 
men, weil ein Meiner Flaͤchenraum fein Refultar liefert, 
ber Verkaufswerth der Wecker fteigt und ſallt, und ba fi 
das Ganze doch nur auf die Ernte bezieht, fo ift gewiß 
Möger, das Getraide anflatt der Aecker zu nehmen . 

-Liegender Gründe, bie noch anderweit beuunt werben, 
4 B. Waldboden, Wiefen u. f. w. ift gar nie zu erwäh⸗ 
nen, weil die Produkte, felbit bei gleicher Quantität, - wes 
niger” gelten, als das Getraide, und erft damit in ein 
Verhaltniß gebracht werden müſſen. i 

Es Hat fi gezeigt, daß Alles wandeibar fei, mb 
wo daber nichts ftet ift, da kann von felten Taxen nicht 
"die Rebe fein, fondern nur von feften Regeln, worauf 
die Zaren zu bafiren find. Die Unterfuchung bat nachge⸗ 
wieſen, daß das unentbehbrlichſte Beduͤrfniß den Anhaitee 
punkt gibt, daß bafür Beine Taxe beftehen kann, ſondern 
daß es auf den Preis ankommt. 

Us das unentbehrlichſte Bedurfniß iſt das Setraide 
zu bezeichnen, und unter dieſem der Roggen herauezu⸗ 
nehmen, weil bdiefe Setraideart die allgemeinſte Verwen⸗ 
dung hat. Der Roggen alſo, nach einem gewiſſen Maße 
beſtimmt, liefert die Norm für die Taxen. Eine Taxe 
erſcheint uns zwar als etwas feſtes, Daher als Widerſpruch 
gelten koͤnnte, das Feſte auf das Wandelbare — auf den 
Preis des Roggens naͤmlich — zu gründen. Es iſt aber 
in Wahrbeit nichts feft, als nur das Wechſel-Verbaͤltniß, 
diefer Wechſel ift nur periodiſch ftärker in Folge auſſeror⸗ 
dentlicher Verpältmiffe. 

Nach dem Preiſe des Getraides Aönnen bie anderen 
unentbehrlichen Bebhrfaiffe, wie Brod, Fleiſch, Bier u. 


dol. tarirt werden, und zwar fo, daß die Tare bed Bro⸗ 


des von einem Markttage zum andern nad dem Durch⸗ 
ſchnittopreiſe des @etraides beftimmt wird, bagegen bie 
andern Bebürfniffe mehr unter dem Ginfluffe periodiſchen 
Werhfels des Getraidepreiſes ftehen. (Gewöhnlich ſteigt 


J 


und ur fragen, welche Quantität Roggen dieſer 
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das Getraibe kurz vor oder nach ber Erate und’ zu den 
auſſerordentlichen Verhältniffen gehören bie Mipjahre.) 
Es müffen nun alle unentbebrlichen Bedürfniffe zu 
dem Roggen- in ein Verpältnuiß gefept werben, und zwar 
als Ausgleichungsmittel nad Gewicht ober Map, dann 
abee als welentlih für eine Zare dur Werthſchäßung. 
Diele Abſchaßung muß zwar nad) einem wirklichen Werthe 


der Gegenſtaͤnde zu einander gefchehen, aber den Unters. 


Asbied ſeibſt auf eine Beſtimmung zu bringen, iſt eigentlich 
Billir. So kommt es darauf an, 1 Pfund. FSleiſch, 
eine Map Bier, ein Brod, ein Klafter Holz (und fo alles, 
was. taxirt werden fol) in ein Verpältniß zu einem Maße 
Roggen zu bringen. 

Hiernächft entſteht die Brage, wie der Preis bes zur 
Richtichnur genommenen Maßes Roggen fleht, welches 
man dem Maße oder Gewichte des anderen Gegenſtandes 
aleichſebe, und bie Tare iſt dadurch hergeſtellt, fe, fe 
Bange der Preis des Roggens es iſt, wanbelbar alfo, wie 
der ganze Sufanmenbang ber Dinge, uuveränderlih aber 
begründet, durch Regeln und fohin auch wirklich bleibend, 
denn wie der Preis des Roggens im Durchſquitte fo ſteigt 

-gder fällt, daß ber Unterſchied Einfluß erhält, bedarf die 
Tare eines anderen Produktes nur regulirt zu werden. 

Es if ſchon am YUnfange diefer Bemerfungen gefagt 
worden, baß ein Menſch fo viel erwerben müffe, um für 
ſich und feine Familie die unentbehrlichen Bedärfnifle bes 
reiten zu fönnen, und einen Ueberſchuß für dasjenige zu 
behalten, was ihm fonft etwa noch Noth thut. Dan muß 
demnach die Bedürfniffe und ihre Quantität veranfchlagen, 

‚md fummiren, den noͤthigen Ueberfhuß bazu fehlagen, 
Total⸗ 
Summe dem Gelde nad gleichſteht. 
Das ſich ergebende Getraide iſt das Bleibende und 
der Durchſonitt des mittleren Marktyreiſes gibt bie Taxe 
für den Lohn. 9 





Mannichfaltiges. 





Forſtbotaniſche Notizen über Tyrol. 


. Cau ſte in fagt in feinem Werte: Blide in die öftli 
hen Alpen und in bad Land um die Nordküſte des 
abriatifhen Meers, Berlin 1837, über bie Gegend von 
Briren in Tyrol: Ich folgte ber Straße nad Brisen. Gie führt 


noch eine kurze Strecke an ber fehe fleil zur Eiſack abfallenden 
rechten Thalwand fort, und burch die brisener Klaufe bald in 
das freie Thal. Seit Lange fah ich einmal wieder hinter diefem 
alten Ausgangthor der BremerPaffage, — weiche der beſcheidene 
Vorgänger der daneben fich exhebenden brillanten Beftung war — 
einm Birkenwald, durch ben bie Straße mit ziemlich ſtarker 
Senkung zum Dorfe Vahre binabführt. Es bleibt eine intereſ 
fante Erſcheinung, dag in den entfernten nordiſchen Gegenden, 
mit denen die Alpen vermöge ihrer Höhe fo viel Analogieen har 
dem, ſich die Vegetationd = Staffel mancher Gewaͤchſe geradezu 
umtehrt. Während unter andem Hausmanns ungemein anziehende 
Schilderungen uns ſagen, baß bie weißflämmige Birke — obs 
ſchon als niedriges Gewähd — doch über der Kiefer (Pinus 
aylvestrie) an deu Gebirgaböhen Gcandinaviens vorkomme und 
unter ber Kiefer erft die Fichte (Pinus Abies) auftrete, fo fer 
den wir hier, in den Alpen jene Reihenfolge vollftändig umge 
kehrt ; zu oberft, der Schneelinie am naͤchſten, zeigt ſich die Lärche 
(Pinas Larix) oder die Tanne (Fichte nach iemer Benennung, 
Pin. Abies) ; dann folgt die Kiefer (Pin, sylv.) und zu um 
terft teitt die Birke (Betwla alba) auf. Dabei können aber beide 
Gegenden ganz gleiche mittlere jährliche Temperatur haben; 
— und der Grund liegt daher allein in der Vertheilung biefer 
jährtichen Temperatur auf die Jahreszeiten: kalte Winter und 
warme Sommer in Lappland, milde Winter und kühle Sommer 
auf den Gebirgshöhen der Alpen ; jedem diefer Temperatur: Ver⸗ 
bäftniffe paſſen fih aber die Gewaͤchſe nach ihrem Waͤrwebedürfe 
nig an, und daher feben wir fie in umgekehrter Reihenfolge in 
beiben Ländern übereinander. 





Der Zäger an die Nacht. 
(Obe von Dr. I. B. Goßmann.) 
3,—-01---Imyr- I o-=8 
I-v“I-= 
Hehre Nacht, groß, ftill, mit dem Sternenſchleier, 
Auf der Stirn prachtvoll Diadem und Glorie, 
Königin, ummallt von dem dunkeln Mantel .. 
Heiligen Grauens! - . 


Ewig ernft, hoch, ſtumm, und der Majeftät voll, 

ESigeft bu, uralt doch in ew’ger Schönheit 

Auf dem Thron, dein Aug’ in die Ewigkeit 
Sinnend gerichtet? 


Einſt gebar bein Schoß in der Beiten Anfang 

Zag umd Licht, jept (At du in's Menfchen Herz noch, 

Das erftaunt bochichlägt dich betrachtend, Bunten 
Lichter Gedanken, 


Mutter Nacht, behr, groß, mit bem dunkeln Schleier, 
Auf der Stim prachtvoll Diadem und Glorie, 
Königin , ummwallt von bem Purpurmantel 

Heiligen Grauens ! 
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Verſuch einer Skizze der Encyclopädig der 
Forſtwiſſen ſchaft. 





— 
Unter Encyclopaͤdie wird, feiner Abſtammung (aus 
dem Griehifhen) nad, Zubegriff oder Umfang besjenigen 
verftanden, mas zu einem Ganzen gehört, fo, daß das 
Eine aus dem Andern fidy entwidelt, in einer Verkettung 
auf einander folgend, wo Aufang und Ende ſich berühren, 
folglich ein Kreis gewiffermaßen das Ganze in fid fließt. 
Weiter wird unter Encyclopädie verſtanden, was mit 
einander in Zufammenhang tritt. In der Literatur mirb 
biefe Bezeichnung öfters in einer unefgentlihen Bedeutung 
genommen, Damit‘ banbereihe Werke bezeichnend, bie 
wohl in fo fern encyclopaͤdiſch fein können, als fie ſich 
über alle Wiffenfchaften oder über alle Zweige einer Wils 
fenfhaft und Kunft u. f. mw. erſtrecken, ohne daß jedoch 
die Encyclopaͤdie, als ſolche, Gegenſtand derſelben if. 
Irriger Weiſe find auch Encyclopaͤdie und Methodo⸗ 
logie für gleicbbedeutend gehalten worden, aber bie Letztere 
iſt mit der Erfteren nur innig verwandt, jedoch verſchie⸗ 
den von ihr. Eine Methodologie iſt die Anleitung 
zum Studiren, Anfänger befehrend, wie eine Wiſſenſchaft 
zweckmoͤßig fludirt werden fol, um im Verlaufe ber Stu⸗ 
dienzeitmit Allem in’s Reine zu kommen und überall bie 
Grundlagen zum Selbſtſtudium und zur eigenen Wirkſam⸗ 
keit zu erwerben. 
Daß demnach die Methobologie für diejenigen wichtig 
und erfprießlich ift, die an der Schwelle der Wilfenfchaft 
‚ ftehen und eines verläffigen Führers bebürfen und, daß 
zwedmaßig iſt, fie unmittelbar der Encydopädie angureis 
ben, und mit ihr zugleich abzupandeln, fteht wohl außer 
Zweifel, allein fo viel bleibt dennoch richtig, daß die Mer 
thodologie nur für angehende Studierende art, und bie 


Enepelopädie Wegwelfer für eben iſt, der theoretifch 
oder praktiſch zu wirken und da6 ganze Feld feines Berus 
fes zu überfhauen bat. 

Wichtigen Einfluß auf die Biteratur hat die Encyhclo⸗ 
pädie, indem, diefelbe zu ordnen, ihre Aufgabe wird, bes 
zielend eine vollftändige Ueberſicht, damit in jedem Vimer⸗ 
Einſicht des Vorbandenen gewonnen werde, ohne daß es 
bei jedem einzelnen Gegenſtande zeitraubenden Wuͤhlens in 
der Maſſe des Gegebenen benöthige. 

Was die Encyclopadie der Umficht iſt, das iſt die 
Literatur der Wiſſenſchaft. — Paulus, der ppilofoppirende 
unter den Apoſteln, fagt: „der Gaben find vielerlei” —. 
Forſchen und Snchen in der Literatur iſt nicht die Gabe 
eines Jeden, fo wenig als Gewandtheit und richtiger Takt 
in der Praxis einem Jeden eigen find. 

Der Bielpunkt der Forfts und YagbsWiffen 
ſich aft, die Vermittelung ihres Werthes und ihrer Wich⸗ 
tigkeit für das bürgerliche Leben, ift die Praxis, ſich 
fügend auf die Theorie und diefelbe binmwiederum berichtie 
gend und ergänzend. . Aber nicht alle und jede Literatur 
bat einen praktiſchen Werth, und ber Praftifer kann fe 
nem Berufe nicht, wie er fol, leben, und zugleich in der 
Literatur forfhen und fie pflegen; dies gilt mindeftens 
von ber großen Mehrheit der Praktiker und kann auch 
zum Mugen des Gemeinwefene nicht wohl anders fein, dar 
der es Pflicht derjenigen iſt, welche die Pflege der Wiſ⸗ 
fenfchaften eigends übernommen haben, in der Literatur zu 
forfpen und zu wirken, um fruchtbringend einzugrelfen 
in's prakliſche Leben. 

Nicht nur in Schaffen und Finden liegt Verdienſt, 
ſondern auch darin, das Vorhandene nach Bedarf gemeins 
nügig zu machen, den Baden, der vom Lehrer aufgenoms 
men worden, durch ſchriſtliche Belehrung. fortzufpinnen. 
Weſentlich wichtig daher für bie praktiſche Benubung iſt 
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bie Form der Verarbeitung bes wiſſenſchaftlichen Stoffes, 
ſich anſchmiegend den individuellen Bebürfniffen, den bes 
zielten Zwecken der Schriften und ber daraus hervorgehen⸗ 
den Richtung. Dies führt uns auf bie lexikaliſche Einriche 
tung folder Werke, die ganze Wiſſenſchaften umfaffen, eine 
Indaltsform, die literariſch ganz baffelbe iſt, mas die 
Eucyclopädie für die Ums und Ueberficht; fie gibt nichts 
Neues, fondern nur das Worpändene in bequemer Weije 
leichten Yufftndens, in bünbdiger Kürze, neben erforderlicher 
VonRändigkeit, in folder Ordnung, daß die Intelligenz 
greicht, und für weitere Borfhung und Belehrung ber 
Weg gejeigt wird. 

Kame Hier nicht Leichtigkeit bes Auffindens als wich 
tig und nothwendig zunächft in Betracht, ſo ließe ſich der 
ganze Vorrath an Wörtern einer Sprache in wirklicher 
* Berkettang und natürlicher Folge Hinftellen, ohne der als 
phabetifhen Ordnung zu bedürfen. 

Was bei, Spraden fo allgemein als nothwenbig ber 
trachtet wird, das hat auch für bie Wiſſenſchaften bedeus 
tend gewonnen, daher in unferen Tagen die vielen Wörs 
terbücher für gemeinfame Zwecke ſowohl, als für wiffens 
ſchaftliche, in welch Tepterer Beziehung die Franzoſen weit 
vor. uns find. Auch die Forks und Jogdwiſſenſchaft ift 
in älterer wie in neuerer Zeit in dieſer Weife bearbeitet 
worben; wie ed ſcheinen möchte, gebricht es aber noch an 
einem, dem Stande der Wiſſenſchaft ganz entſprechenden, 
erfcpöpfenden Werke, an einem folden, „in welhem nicht 
„mus dem ansübenden Forſtwirthe, der den Quellen lites 
„rarifcher Belehrung nicht mehr nahe genug fteht, um den 
„Bortfchritten der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft und den vers 
„wandten Disciplinen beobachtend und prüfend zu folgen, 
„fo wie dem angehenden Forſtmanne eine nachpilfliche, ausı 
füprliche Belehrung über die einzelnen Rubriken bes Faches 
„gewährt und ben Freunden und Pflegern ber vaterländis 
hen Waldkultur und .der Jagd, die, wenn auch zu wirthe 
ufhaftlihen Beſchaftigungen nicht berufen, fih doch mit 
„dem Geifte und dem Wefen berieben vertraut machen 
„wollen, was denkende und ausübende Staats » und Forſt⸗ 
wwirthe, Naturforfper und Jäger, als Früchte iprer Bes 
„bachtungen und ihres Nachdenkens der Literatur und der 
„Borkts und Jagdkunde überliefert haben, möglihft volle 
ftändigfte und kürzeſte Einficht verfchafft werde, fondern 
worin zugleich auch der gelehrte Forſtmann', der auf fürs 
deſtem Wege in das Gebiet ber Anſichten, Theorien, 
„Zweifel und Hypotheſen ſich eingeführt zu fehen wünſcht, 
Befriedigung findet.” Ein ſolches Wert muß gleichweit 


von Gebrauch und Anſchaffung, erſchwerender Weitläufigs 
keit ſich entfernt halten, als bie mehr) aus Unterhaltung 
als Belehrung abzweckende Richtung der fogenannten Gons 
verfations « Lerifen vermeiden. 

Nicht in der Reihenfolge, nicht in der Unordnung 
etwa gutverfaßter Eompendien ftelen ſich die Gegenftände 
in der Praxis dar, ſondern einzeln, verbindungslos, und 
an Uns iſt es, fie in Drdnung zu bringen: 

Nicht nur die Lehren des Forſtbetriebes find in ſyſte⸗ 
matifcher-Berbindung als felbftftändige Dieciplin zuſammen⸗ 
geſtellt, fondern es iſt auch fo mit den @rundfägen vers 
fahren worden, nad denen bie Jagdbetrieh zu 
leiten iſt. , 

Die Jagd wird von neueren Schriftftellern nur als 
Nebennugung des Waldes betrachtet und iſt es auch, in fo 
fern fie im Walde ausgeübt wird, und die Exiſtenz bes 
Jagbthiere dur .den Wald bedingt if; da es aber auch 
Jagd außer dem Wald gibt — Feld⸗, Waflers, Luft⸗ 
Jagd u. ſ. w. — fo mag ſich die Jagdkunde immerhin 
ihre Selbftftändigkeit vindiziren, ohne daß dadurch entges 
genftehe, bie Jagd bei dem Geſammtüberbliche des Forſt⸗ 
bauspaltes ald Forftnebennugung zu betrachten. 

Die Encyelopäbdie der Forfts und Jagd⸗ 
wiffenfhaft wird demnach ale jene Lehren umfclie 
Ben, die aus verſchiedenen Wiflenfchaften berübergezogen 
find, um das eigentliche forflihe Wiffentpum zu 
bilden. Bei der Begriffsfeftftellung der Forſt⸗ (und Jagd⸗) 
Wiffenfhaft it von Haupt», Hilfs: und Neben 
wiffenfhaften die Rede, eine Eintheilung, die zwar 
nicht logiſch und faktisch begründet „ indeffen hergebracht 
und durd den Gebrauch janctionirt iſt, daher beibehalten wers 
den kann, ohne daß dadurch ber Sache Eintrag geſchehe. Bei 
ftrenger Begriffsgliederung wird der Kreis der Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften zu weit gezogen, denn fo z. B. befteht die Korfts 
wiſſenſchaft zum großen Theile nur aus naturgefchichtlichen 
Keuntniffen; die Naturgefchichte erſcheint daher ald' Hilft 
wiſſenſchaft ber Forſtwiſſenſchaft, nur in fo fern als in ihr 
Zereih ſolche naturhiſtoriſche Daten aufgenommen find, 
die nicht ſchon in dem die Ferſttunde mitconftituirenden 
Lehren liegen, . 

Nach dieſen Vorausſchickungen wird der Rahmen ber 
forſt⸗ und jagdwiffenfaftlihen Enchclopaͤdie folgender 
fein; " . 

Eneyelopäbdie. (Nah Verfchiebenheit gefonderte 
Nachweiſung von Allem, was in Beziehung kommt.) 
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Borts und Begriffs-Erklärungen: Be 
griff von Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchafi. 

Propadeutit und Methobolsgie: I) Aus 
einanderfegung deſſen, was Studiren beißt, und worauf 
es bei allem Unterricht anfommt. 2) Unweifung zum 
zweckmaͤßigen Studiren. 3) Unwendung ber Wiffenfchaften 
auf befondere Zwecke des Lebens. 4) Gigenthümlichkeit 
des Studiums angewandter Wiffenfchaften. 6) Erwerbung 
von Betriebsfäpigfeiten. 

Staatslepre: Begriff vom Staate. Erforders 
niffe eines Staates. Staatsverwaltung . Oberhaupt und 
böchfte Gewalt. Regierung und Volt. Spaltung der Lan 
besverwaltung. Staatsanftalten. Staats betriebe. Staͤnde⸗ 
Unterſchied. Rechte und Pflichten. 
brechen. Strafe und Belohnung. 

Statiſtik: Lehre vom Staate, bezüglich feiner 
Einrichtung und Berhältniffe im Allgemeinen, daraus ins⸗ 
befondere, die Statiftif des Forſt- und Jagdweſens. Ver⸗ 
waltungsbezirfe. Behörden. Gefchäftserdnung. Perſonal⸗ 
Jaſtruktionen. Beſoldung und befondere Belohnungen. 
Amtsfleidung. Rang. Unterrichts » Unftalten. Forſtbe⸗ 
ſchreibung. Betrieb. Verwendung ber. Produkte. Kultur, 
Egup. 

Gefhichte der Walds und der Jagd» Wirthſchaft. 

Geographie der Waldungen nah: Größe, Bor 
den, Beſtand, Umgebung, nach dem Verpältniffe zum ans 
ders benugten Boden, zu der Seelenzabl ber Bewohner, 
bie darauf angewieſen find, zu den bolgverbrauchenden Ge⸗ 
werben, den Feuerungs⸗Surrogaten, ben Haupt» und Mes 
bennugungen u. f. w. 

Naturgeſchichte: Eine wirkliche Gedichte hat 
die Natur nicht, fie iſt des Menſchen Eigenthum, weil 
Handlungen mit Bewußtfein und Abſicht ihr Welen bes 
zeichnen, in dev Natur aber nur Vorgänge nach Urſache 
und Folge, beftehen. 

Eine allgemeine Naturgefchichte iſt ber Inbegriff des 
DVergangenen und des Vorhandenen. Im Allgemeinen find 
die Naturwiſſenſchaften auf die Erfahrung gegründet, des 
dingend nach allen Rückſichten und Beziehungen, nad 
Grund und Folge, ein aufmerkſames Aufſuchen und Uns 
terfuchen ber Geſtalten. 

Die allgemeine Naturgefchichte fol die Ueberſicht der 
Maturgegenftände und Erfheinungen nach ben Verwandt⸗ 
ſchaften zufammenftellen, die Aehnlichkeiten und Beziepuns 
gen des Verwandten hervorheben, das Gemeinfame und 
Beſondere, das Regelmäßige und Abweichende, die Met 
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male und Unterſchiede bezeichnen und daraus bie Spftema 
tie der Naturreihe und Naturgegenftände entwickeln. 

Die Naturwiffenfchaften haben in dem weiten @es 
biete der Wiſſenſchaften, ſowohl an und für fih, als 
in Anbetracht ihres Einfluffes auf die focialen Verhältniffe, 
eine ausgezeichnete Stellung. Weit reiht zwar die Vorzeit 
dinaus, und fark fteht fie ab gegen bie Gegenwart, aber 
in Bezug auf das, was geleiftet worden, ift ein kurzer 
Zeitabſchnitt ſchon Altertfum. Männer, deren Audenken 
nie. erlöfen wird, waren zu allen Zeiten Pflanzer der 
Naturwiſſenſchaften. 

Die reinen Meturwiſſeuſchaften, nur als Wiſſen und 
Ergebniß des gelehrten Strebens, ſind die Grundlage alles 
weiteren, abzielend auf die Verfolgung geſelliger Zwecke, 
daher in Auwendung übergehend. Mac der verſchiedenen 
eigenthümlihen Richtung wird eine beſondere Bearbeitung 
Erforderniß, und fo entfteht auch dinger: und Ja gd⸗ 
Naturgeſchichte. .* 

Fuͤr jede Anwendung iſt Benugung des Nothwendigen 
und Beſchraͤnkung des Zufale, der Kernpunft, und in 
vielen Fällen iſt es nur dadurch möglich, daß der Zufall 
gefept, alfo mit Abſicht hervorgebracht werde. 

Jeder Einfluß anf einen abgefonderten Zweck Tann 
nur ein beftimmter fein. Was einen Einfluß ausübt, if 
in den betreffenden Rücfichten das Wichtigere, dadurch 
wird aus den Grenzen des Allgemeinen herausgetreten und 
ber Kreis des Befonderen befchnitten. Indem es nun mehs 
rere Rücfichten gibt im Allgemeinen bes Menfchenlebens 
und insbefonbere in dem Kulturzuftende, fo find auch 
diefe Ruckſichten unter fi eigenthumlich verfieden. Es 
bleiben daher wohl die allgemeinen Nefultate, welche die 
Baſis jeder Anwendung ausmachen, ſich gleich, aber eben 
durch die Anwendung felbft entfteht die Verſchiedenbeit und 
fo unterfcheidet ſich eine Zorft» Naturgefchichte von jener 
der Landwirthſchaft, fo wie diefe von einer der Technik 
u. f. m. fon dadurch, daß nicht in jeder Richtung diefele 
ben Zweige und. in berfelben. Bedentung hervortreten. 

Nachdem einleugtenPir, daß durch Anwendung die 
allgemeinen Reſultate · zur Beſtimmung gelangen, und alles 
Ausheben aus dem Allgemeinen dem Zwecke angemeffen 
fein müffe, wenn Nupen daraus hervorgehen ſoll, fo if 
faſt überflüffig, noch zır bemerken, daß es ein Beſonderes 


. ohne das Allgemeine nicht geben könne‘, folglich die Forſt⸗ 


und Jagd» Raturgefihichte eine allgemeine, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlage haben müfle. 
(Gortehung folge). 
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Mannichfaltiges. | 


Ueber einige Cigentpümlichfeiten dev Vögel 





Der ald Omitpologe bekannte Paftor Brehm, ein zweiter 

Berhftein , hat der naturforihenden (Befenfhaft, die fich fegrwer- 
verfloffenen Herbft in Jena verfammelte, eine fo intereffante Abs 
Bandkung-über die Eigenthümtichkeit ber Vögel vorgetragen, welche 
in ihrer Beziehung zur Jagdwiſſenſchaft die Mehrzahl unferer ges 
bildeten Jäger aufmerkſam machen. und anregen follte, ahnliche 
Beobachtungen zu Erweiterungen der Naturgeſchichte zu fördern, 
welche indbefondere von dem Jagdkundigen erwartet werden. 
Da dieſer Vortrag das größere Publikum nicht fo leicht er: 
teichen dürfte, fo halte ich es für ber Mühe werth, dieſer Abhand⸗ 
fang in unferer Zeitſchrift einen Pla zu verſchaffen, da ohnehin 
das Gebiet der Naturgefchichte nicht genug erweitert. werden kann, 
um das Bach unfered Berufes mehr zu beleben, dis durch Ma: 
thematit gefchehen kann, die jegt mehr wie je dem Forſtmann 
zur Kenntnignahme empfohlen wird. —. 

Paftor Brehm fagt: Die Vögel zeichnen fich fhon dadurch 
ſehr vortheilhaft von faft allen anderen Geſchöpfen aus, daß bie 
meiften von ihmen-nicht nur in Einweibigkeit , fondern auch in 
‚geichloffenen, auf bie Lebenszeit dauernden Ehen leben. Don den 
Schmetterlingen findet man, nach den Beobachtungen bed Ento: 
mologen Herrn Sriedrich aus Altenburg, Papilio Teucer in 
Mierito paarweife, was man bei andern befanntlich nicht bemerkt 
bat. Die Vögel haben äber aud das Cigenthümtiche, bag fich 
die Männchen faft aller in Cinweibigkeit lebenden } 
um die Brut befümmern. Auch das ift etwas Bemerkens- 
werthes. J 

Bei den Säugethieren, den Menſchen wie in Allem, 
fo auch hierin ausgenommen, ift die Sorge für die Nachkommen: 
ſchaft der Mutter allein überlaffen. 

Das ift gewiffermaßen ſchon durch bad Saugen bedingt, aber 
auch ipäter, „wenn dieſes aufgehört hat, ift es die Mutter 
altein, welche die Jungen ernährt oder doch leitet. Der 
Vater kennt feine Kinder nicht einmal. 

Bei den niedern Thierklaſſen, den Geſchöpfen mit oder: ohne 
Wirbelfäufe, ift auch die Mutter von der Sorge für die Nach: 
tommenfhaft, fobald dieſe von ihr getremmt ift, entbunden, bis 
wir-bei den Infekten, welche Wohl geordnete Staaten bilden, 
eine befondere Pflege und Kürfprge in Bezug auf 
die Brut wieder finden. Bon bem Seehafen Cyelopterus 
lumpus, (erzählt der leider viel zu früh verftorbene $aber,) 


























Ang’ das Männchen ſich vor die ier fee und fie mit Vergnügen 
Verrärhte. Allein’ was ift das gegen die Gorgfalt, welche die 
‚meiften männlichen Vögel, auf ihre Brut verwenden. . Dies zeigt 
ſich (on bei'm Neftbau, bie Männden find es, welche 


den Neftplag hartnackig behaupten. Man hat biefes 
ihrer Eiferfucht wegen des Befiped ihrer Weibchen zugeichrieben, 
aber mit zu großer Ausdehnung. Allerdings dulden viele mann— 
liche Vögel in ihren Redieren ihres Gleichen nicht, aber die Männ- 
chen, nicht die Weibchen, kämpfen um den Brutplap. 

Ein Staar hatte im Mai diefed Jahres vor meiner Wohnung 
in einem Kaften gehrätet. Kaum waren bie Zungen ausgeflogen, 
fo nahm ein Hausfperlingepaar, welches ſchon früher fruchtlos um 
diefe Wohnung getämpft hatte, den Kaften in Beſitz. In einigen 
Tagen waren bie jungen Staaren fo weit, baß fie die unausger 
feste Sorgfalt der Eltern nicht mebr möthig hatten und jest er— 
ſchien das Staarenpaar wieder bei dem Kaften und ſchlug das 
Sperlingepaar in die Bucht. Den Kampf, beftanden bios die 
Mäunden. Der männliche Staar warf die von den Sper 
Lingen in den Kaften getragenen Bebern heraus und trieb das 
beftig zantende Sperlingsmännchen mit derben Stögen und Bil: 
fen vom Neftplage weg. Den dritten Morgen hatte das Sper— 
lingeweibchen ein @i gelegt, das Staarenmännchen kam berkei, 
lroch unter beftigem Geſchrei des Speningsmännden in den Ra: 
ften, trug das Ei im Schnabel heraus und warf ed vom Baume 
berab. Jegt war dad Gperlingemänndyen fo wüthend, daß ed, 
was es vorher nie gewagt hatte, auf dad Staarenmännchen ftieß, 
von biefem aber übel empfangen und weit weggetrieben wurde. 
Nun erft, ald das Staurmännchen fab, daß es ſich in Dinficht der 
Umftände feines Weibchens, weiches zur zweiten Brut nicht auf: 
‚gelegt oder nicht geſchickt war, fehr geirrt hatte, überlied ed die 
Wohnung dem Haus ſperlingspaare, welches num feine Brut in ihr 
beforgte. Auf ähnliche Weile verhält es fich bei allen Kämpfen 
um den Neftplag. Die Männchen find ed, welche fie mit mänm 
licher Kraft beitehen und die Weibchen fehen mit Sanftmuth ge 
duldig zu. 

Ich wende mich nun zu ben Raubudgeln. — Die Amis, 
Kamm, Stelz und eigentlichen Geier (Cathartes, 
Sarcorhamphos, Gypogeranos et Vultur) kennen wir viel zu 
wenig, um über dad Betragen der zu diefen Sippen gehörigen 
männlichen Vögel in Rüdficht auf ihre Brut etwas genügendes 
fagen zu können. Auch über ben Geieradler, Gypaetos, feh: 
ten uns in dieſer Beziehung genaue Beobachtungen. Anders ift es 
bei den Adlern. — Die großen Seeadler ſhweben paarweiie 
über dem Horfte herum und füttern gemeinfhaft 
Lich dte Jungen oder das Junge auf. Ya das Männchen ew 
näprt und führt bie audgeflogenen mit bem Weibchen fo fange, 
bis fie fich ſelbſt erhalten und vor Gefahr in Acht nehmen köns 
nen. Ebenſo verhält es ſich bei den eigentlichen Adlern, 
Aquila, und ben Flußadlern, Pandion; bie Schlangenadler 
und Raubfupbufarde, (Circaetos et Archibuteo) betragen fi 
wahrſcheinlich auf ähnliche Meile. Ueber die Buffarde, Buteo, habe 
ich genaue Beobachtungen gemacht. Das Männchen füttert wicht 
nur dad Weibchen, waͤhrend dieſes brütet, fondern nimmt ſich 
auch der Jungen mit großer Liebe an. . 

Bortfegung_ folgt.) 
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Verſuch einer Skizze der Encyrlopädie der 
Forſtwiſſenſchaft. ° 
Kortfegung.) 


Naturphiloſophiſche Begriffe Beftimmungen: 
Natur.” Seit und Raum. Einfaches und Sufammengefeßs 
tes. Mothwendigfeit des Einfachen und Zufammengefepten. 
Erläuterungen. Endlichkeit und Unendlichkeit. Materie. 
Subſtanz. Ding: Weſen. Körper. Kraft und Kräfte 
Gleichheit und Aehnlichkeit. Nothwendigkeit und Zufälige 
keit. Clement. Stoff. Wechſelſeitiger Einfluß ber Nas 
turgegenftände. Veraͤnderung. Urfache und Wirkung. - Ins 
neres und Aeußeres. Erſcheinungen. Wahrnehmung. 
Subjekt und Objekt. Anſchauung. Wahrheit. Wirklich⸗ 
keit. Wadrſcheinlichkeit. Theorie und Empirie, Organiſch 
urd Organismus. Individualität und Indivibunm. Sym⸗ 
- metrie und Peripherie. Anomalie, Menftrofität und 
Zweckwidrigkeit. Polarität. - Schönheit, Ebenmaß und 
Harmonie. Geſchmack und Behagen. daßlichkeit. In 
ſtiakt. Smed und Abfiht. 

Einleitende Momente: Eauchyelopädie ber 
Matursiffenfchaften. Eigenthuͤmlichkeit des Studiums der 
Naturreiffenfgaften.: Anwendung der Naturwiſſenſchaften. 
Eigenthümlicpkeit einer angewandten Naturwiſſenſchaft. 

Allgemeine Naturgeſchichte. Dynamis— 
mus (Biologie): Begriff des Lebens. Haushalt ber Ras 
tur. Unterſchied ber Natur und Kunſt. Unterſchied des 
Organiſchen und Anorganiſchen. Unterfchieb zwiſchen Pflanze 
und Thier. Bildungstriebe. Reproduktion. Stufenreihen. 
Familien. Racen. Gattung. Art. Abart. Organifche 
Grundbildung. Animalitat. Geſchlechtsverſchiedenheit (Bivite 
ter). Analogie in den Geſchlechtstheilen zwiſchen Pflanzen 
und Thieren. Animaliſche Verrichtungen: Gehen, Fliegen, 





Schwimmen, Kriechen, Springen, Schleichen. Einfluß 
auf das Lebende durch Wärme, Licht, Elektrizität, Luft 
und Waſſer. . 

Pbanomenologie (Morpbologie): Geſtalten, 
unter denen die Pflanzenwelt erſcheint. Darſtellung ber 
Theile und Gebilde der Gewaͤchſe nach ihrem Wegriffe, 
ihrer Verſchiedenheit und Beſtimmung. Geſtalten, unter 
denen die Thierwelt erſcheint. Hauptbildung der Thierkör⸗ 
per: Slieder, Eingeweide und Organe, nach Verſchiedenheit 
und Beſtimmung. 

Somatologie (Körperbau): Anatomie 

Der Gewähfe Zeilen, Häute, Gefäße. Rinde, 
Holz, Mark. Wurzel und Wurzeltpeile; "Stamm und 
Dergweigung; Blätter, Blüthen und Fruchigeblide Ne⸗ 
bentheile. 

Der Thiere. (Gäugetbiere, Vögel, Amphibien, 
Eruſtace'n, Inſekten, Mollusken.) Ginfahe Faſer⸗ und 
Kunochenbildung. Eintheilung des Körpers in Rumpf, Kopf 
und Glieder. Höhlen, Gelenke, Bedeckum des Körpers. 
Waffen. Syſtem der Häute: Dberhaut, Schleimnetz, Les 
derhaut, Betthaut, fehnige Haute. Epftem der Knochen 
und Knorpel ; Primitive Anorpel, Verbindungs » Knorpel, 
Gelenk s Knorpel. Unterſchied der Knochen: Leimartige, 
windenartige, ſchwammige, hohle, dichte, flache, lange, 
töhrige, würfelige, vielgeftaltige. Theile und Gegenden. 
Flachen, Erhabenbeiten und Vertiefungen. Verbindung 
der Knochens Gelenke, Nähte, Einkeilung, Aneinander⸗ 


“faffung. . ’ 


Unterfhied des Skelets und der Knochen 
bei Säugetbieren und Vögeln. Knochen bes 
Ropfes. (Stirnbein, Scheitelbeine, Unterſcheitelbeine, 
Sclafbeine, Keilbein, Siebbein, Oberkiefer, Zwiſchen⸗ 
tnochen, Gaumenbeine, Untermuſchelbeine, Pflugſcharbein, 
Thranenbeine, Naſenbeine, Jochbeine, Unterkiefer, Zahne.) 
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Knochen des Etammes. (MWirbelbeine, Kreugbeine, 
Echwanzwirbel, Rippen, WBruftbein, Beckenkuochen.) 

Knochen der Glieder. (Schulterblatt, Schlüffelbein, 
Oberarmknochen, Vorderarmknochen, Handwurzel, ‚Mittels 
Hand, Fingerglieder. Dberfcenkel« und Unterſchenkelkno⸗ 
Gen, Knieſcheibe, Bußmurgel s, Mittelfuß s und Zehenglie 
der, Schambeine.) J 

Sogenanntes Außeres Knochenſyſtem: (Hozn» und 
pergamentartige- Gebilde der Inſelten. Kruften der Epius 
wen, Gehaͤuſe und Muſcheln.) 

S yftem der Muskeln: Muskeln bes Etammes 
und der Glieder. Streck⸗ und Lungenmuskel. Fleiſchthei⸗ 
te und Flechſen.) 

Gehirn, Rüͤckenmark und Nerven. 

Aderſyſtem: Eungen⸗, Herz⸗, Puls» und Blute 
adern, Milz, Luftſpalten und Gange, Wettkörper, Lufte 
röpre, Riemen, Franzenſaum) 

Verdauungs » Eyftem : (Mund, Zähne, Zunge, 
Sqlund, Magen und Darmfanal. Backentaſchen, Kehl⸗ 
fol, Kropf.) 

Syſtem der Drüfen: CXhränens, Ohren⸗, Rafene 
und Gpeipel s Drüfen, Schilddrüſe, VBrufdrüje, Leder, 
‚Sallengänge und Gallenblaſe, (Bauchfell) Ne, Gekröfe, 
Bauchfpeicheldrüfen, Bruftadergang, Eiter und Zizen, Drüs 
fen an den Klauen, in befonderen Beüteln, Cäden und 
Höhlen, fo wie alenthalben unter der Haut‘) 

Harnwerfgeuge: (Mieren , Parnleiter, Harublaſe, 
YHarnröpre, Kloake.) . 

Geſchlechtsorgane: (Hodenfad, Hoden, Saamenbläs 
en, Saamengänge, Ruthe, jelliger Körper, Eichel, Vor⸗ 
Yaut, Vorfteherdräfe, Befruchtungswarzen ber Bügel. Gier 
fiod, Muttertrompeten, Fruchthalter, Scheide Scheiden⸗ 
klappe, Wurflefzen, Kipler, Trichter, Eierſchlaͤuche.) 

Sinneswerkzeuge; Zaftfinn: (Taſter und 
Säplfpipen. Dartborſten und Lippen. Echnabelbart, 
Schnabelhaut und Stimmen⸗Nerve.) 

Seſichhtfinn: (Mugen, Augapfel, undurchfichtige 
und durchſichtige Hornhaut; Aderhaut, Glaefeuqhtigkeit, 
Gitiortörper, Kriſtallinſe, Linſenkapſel, Regenbogenhaut, 
Blendung, Pupillarhaut, vordere und hintere Hugenfams 
mer, waſſerige Feuchtigkeit, Bäder, Sehnerve, Bindebaut, 
Augenlieder, Augenwimpern, Ridhaut, Tpränendrüfe, Thra⸗ 
nensarunfel, Thranenpunkte, Zhpräneulanel, Ehräneufad. 
Unbersegliche, gegitterte Mugen.) 


Sepörfinn: CHlrmperes nad Inures De. Ham⸗ 


mer, Umbos, Steigbügel , rundes Beinen, Xrommelhöhle, 
Schnede, Trommelfell, Gehörgang.) - \ 

Geruchſinn: (Nafenhöple, Siebbeine, Muſcheln, 
Naſeuhaut und Geruchenerven.)-" 

Sefhmadwerkzeuge: (Zunge, Kehlkopf, Mund — 
Schnabel -- Stimmrige, Wihrhaut, Schnarrhaut.) 

Horngebilde: (Haare, Borften, Stadeln, Schups 
pen, Federn, Geweihe und Hörnerfceiden, Schnabelſcheiden, 
Hufe, Klauen, Nägel, Hornpäute, Oberhaut.) 

Thieriſches Ei: ( Häute, Nabelſtraug, Mutter 
kuchen — Kalftrufte, Luftbläschen, Dotter, Hagel, Habnens 
tritt. Einfaches Ei der Inſekten.) 

Unterfchied der Pflanzen und Thiere unter ih, nad 
der Stufe ihrer Bolllommenpeit. 

Ppyfkologie: Lebenskraft. Unterfheibung der Les 
benefraft in Tpätigkeiten. Syſteme. Irritabilität nad Senf 
»Hilität. Funktionen. Zeugung. Geburt. Wachsthum, Ernähe 
rung. Ausſcheidungen. ESafteumtrieb. Schlof. Wachen. 
rankheit. Led. — Für Pflanzen und Thiere geſondert. — 

Terminologie: Für die bezüglichen weiter vorn 
ſchon bezeichneten Thierklaſſen und die Botanik, fo daß das 
Haupiſachlichſte und überall Borfommende, bei den Tieren, 
die Bezeichnung der Gegenden und Theile des Körpers, 
bei deu Pflangen, die Gebilde und ihre Hauptderſchicdenhei⸗ 
ten, angegeben und wit den Runfaushrüden belegt werben. 

Soſtematik: Kür die Botanik das Linneiſche und 
natärlide Syſtem, für die Thiere, Die befannteften Ein 
theilungen. Die Xhierflaffen, Bamilien und europdifchen 
Gattungen nach ihren Merkmales und ihren naturgeſchich ⸗ 
lichen Cigenthumlichkeiten. 

Yfyhologie: Die Seelenvorgaͤnge und Erfgein 
ungen der Thiere: Gemüthlichkeit, Leidenfaftlichkeit , Ras 
turel, Zähmbarkeit, Gelehrigkeit, Schlaupeit, Ausdauer und 
Beharrung in einem Zuſtande. Pſychologiſche Merkmale 
Hei deu Xhieren: Haltung des Kopfes, Stellung des Koͤr⸗ 
pers, Bewegung und Glanz ber Yugen, Richtung der Ge⸗ 
weihe, Körner und Ohren, Aufſperren des Radens und 
Entblößen der Zähne, Haltung des Schwanzes, Vorſtrek- 
kung des Büße, Ausfpreitung der Nägel.. 

Botanmik: Die Unterschiede zwiſchen Yhauerogamen 
und-Rroptogamen, bei den fepteren, die Unterfcheidungen der 
Drbaungen , fo wie bie Merkmale und naturgeſchichtlichen 
Hauptmomente der in Deutfchland einheimiſchen Battungen, 
vom den Bäumen aber, der suropäifden Chattungen 
und Arten. 

Serologis, Seoguofie und Orpktognefie Zus 
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ſtande der Erde und ihre Erſcheimugen; Gebirge, ihre 
Verſchiedenbeit, Eintheilung, Veſtandtheile, Bagerung, Strei⸗ 
Sen und Fallen, Höhe, beſondere Seftaltung, Ausdehnung 
in Zügen und Bergfetten, Llter, Befhaffenheit, durch fie 
entftehender Charakter eines Landes oder einer Gegend und 
Allgemeiner Finfiuß ben Gebirge auf den Naturhaushalt 
im ‚Ullgemeinen - und. die ſociale Verhaͤltniſſe insbeſondere. 
2" ‚@efhhlechter und Urten der Fofflien im gemeindlichen 
Zaſtanbe, nach ihreti Merkmalen und ihrer Wefenheit. 

Chemie: ‚Als allgemeine Grundlage, "Stoffe. Gas 
fe: Bafen. Säuren. Chemiſche Verwandtſchaft. Pros 
zeſſe der geiftigen und fauren Bährung und Faulniß. 
Phyſik: Als allgemeine Grundlage, Wärme. Licht. 
Luft. Bebarrung und Bewegung, Schwerkraft. Hektrizis 
tät, Einfluß der Geſtirne auf die belebte Natur. 


. Angemandte Naturgeſchicht e 

Eintheilung. Sharakteriſtik und forſtliche Einthei⸗ 
lang der Pflanzen. —⸗ (Eogenannte) „Forftlihe Sy ſte⸗ 
me der Holzewachſe.“ Dann ber Saugthiere, Voö⸗ 
gel und Inſekten. Waidmanniſche Eintheilung der Saͤuge⸗ 
tbiere und Vögel. Der Fiſche und Uınpbibien, in fo 
weit fie bier in Betracht und Nückſicht kommen. 

Forſtbotanik. Kryptogame und Phane 
rogame: Beſtimmung und Beſchreibung der Arten, Uns 
gabe der Bebensdauer , ter Region, des Standortes, der 
Übarten, ‚der Bluthezeit; biltoriſche Nachrichten, Spnos 
upme, Literatur und Abbildungen. 

Holjgewädfe: Beſtimmung, Befchreitung, Habl⸗ 
ns, Stamm und Zweige, Rinde, Holy Wurzel, Blätter, Blüs 
then, Nebentpeile, Frucht, Saamen, Embryo und Geſtalt der 
Saamenlappen bei'm Keimen, fo wie, ob. fie über die Erde 
Bommen oder unter berfelben bleiben, dann geitbauer von 
der Yusfaat bis zur Keimung, Hauptunterſchiede, Lebens 
dauer, Höhe, Umfang, Blüthezeit und Fruchtreife, Region 
und Standort, Abarten und Ausartung unter beſtimm⸗ 
ten Umftänden, Verbreitung, Werwendbarkeit, Synonyme 
und ProvinzialRamen, naturgeſchichtliche Verhaͤltniſſe und 
Krankpeiten, Feiade und Schurmittel, Geſchichte, Lite 
ratur-, Abbildungen. 

Boologie. Saugethiere: Syſtematiſche Ras 
men, verſchiedene Benennungen nach Geſchlecht und Alter, 
dr ovinzielle deutſche und fremde und Synonyme. Total⸗ 
geftalt. Korperbeſchreibung nach einzelnen Theilen, mit bes 
fonderer Nüdfgt auf die Fußsildung und das Gebiß und 
die darans hervorgehende Rebensiweife. Werigiedenpeit, nah 


Geflecht unb Alter. MWafverhältniffe, Farbe. Bedecung, 
Ausartung. Innere anatomiſche Beſchreibung. Klug», 
Blatter +, Soring⸗ und Schwimmbaut. i 

Einnesfäpigkeiten. . Stimme, Zriebe uud Natural. 
Aufenthalt und Lebensweiſe. Stand, Wanderung und Wech⸗ 
fel. Lager. Nahrung, Zeit, ihr nachzugehen und Verhal⸗ 
ten dabei. Fortpflanzung. Borforge für die Jungen und 
Verhalten diefer. :Bebenszeit. Meriobifhe Vorgänge: 
Babnwechfel, Geweibbildung / Farben, Wincerſchlaf/ Wache 
tbumsoollendung. Verbreituag. Feinde. Waffen und Bew 
theidigung. Krankheiten. Loſung und Faͤhrte. Sinfluß 
als Forſt⸗ und als‘ Jagdthiere. Geſchichte. Literatur. 
Unhildungen. Yagdzeit und Jagdart oder Bang. 

Vögel: Spſtematiſche Ramen. Namen in den vor 
sAgfichen enropäifhen Sprachen. Provinzielle deutſche Mes 
nennangen. Synonyme, Beſtimmung. Veſchreibung. Tor 
talgeſtalt. Maßverhaltuiſſe. Anatomiſche Ruͤckſichten. Le- 
bensweiſe. Einfache oder doppelte Mauſer. Farbeanderung. 
OHochjeitkleid. Verſchiedenheit der Männchen , Weibchen 
und Jungen. Einmalige oder zweimalige Brut. Brutzeit. 
Aufenthalt. Neſtbau und Farbe dei Meftes. Größe und 
Forbe der Eier. Nahrung Gtand, Strich oder Bug. 
Ankunft und Abgong. Flug. Stimme oder Geſang. Das 
terland und Verbreituns. Feinde. Krankpeiten, Giufluß 
als Forſt⸗ oder Jagdvbgel. Geſchichtliches. kLiteralur. 
Anbitdungen. Bang oder Zagb uud Jagdzeit 

Ampppybien: (Rröten und Schiangen, bie Erſten 
durch ihre Lebensort, durch Wühlen, Lodera und Gutblös 
Bea der Wurzeln fchäbliche Forſtthiere; die Wadern dur 
— ber Gier vad jungen Vögel ſchadiiche Jagd- 

) 
Beſtimmumg, Beſchreibung, Behmaweile, Literatur und 
Abbildungen. Vertilgung. 

Inſekten: Syſtematiſche, provinplelke deutſche Ras 
men nad Synonyme. Beflimmumg, Beſchreibung, als Ey, 
Raupe oderLarve, Puppe und entwickeltes Infekt. Maßverhälte 
nig. Unterſchied der Geſchlechter. Ausartung, Häutungen. Boll⸗ 
kommene ober unvelfommene Verwandiung. Lebensdauer 
Lebensweiſe, Aufenthalt. Nahrung. Ueberwiuterung. Flug 
ober Schwaͤrmzeit. Fortpflanzung. Cine ober mehr Bruten. 

Nutzen: durch Verzepren anderer Inſekten oder durch 
Eierablegen in andere. Echaben: aid Raupe oder Larve 
oder entwidelt, durch Lebeneweiſe oder Nahrung Beinde, 
Bertilgungsmittel, Literatur. Abbildungen. 

Mollusten: Barıtın durch Nahrung ſchaͤd · 
ud 
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Bodenkunde: Phyſikaliſche Beſchreibung ber Bo 
ſſilien, welche in einer ſolchen Ausdehnung, Lagerung, Mach⸗ 
tigfeit oder Verbindung vorkommen, daß ſie auf die Vege⸗ 
tation Einfluß zu äußern vermögen. 

Bobenarten: Nach der Gebirgsart: Granit «, Gneis⸗, 
Thon⸗, Lehm⸗, Mergels, Kalk⸗, Schiefer», Sandftein », 
jentins und Porphyr s) Boden. . 
Be —æäeäS Ghpenfgnften: Sands, Sumpf, 
erdiger Boden. Nach Beftandtpeilen. Nach ber Benugs 
dung. Bebauter oder bebaut geweſener Boden. Rod uns 

bebanter Boden. 

Mertmales Empiriſche: nach Farbe, Geruch; ſtaub⸗ 
artig, pulverig, Mörnig ; broͤckelich, Möfig, ſteinig, auflößs 
lich im Wafler und in Säuren, ober nicht auflbßlich; 
verbrennbar, trocken, brenzig, naß. 

BGeognoſtiſche: nach den enthaltenden Foſſilien. 

Ehemijche: nach deu Beſtandtheilen, welche fi durch 
eine Analpſe ergeben. B 

Einfluß und Verwendbarkeit; durch Xiefe bes Obers 
und Untere Grundes; durch Durchdringlichteit oder Un⸗ 
durchdringlichteit des Untergrundes ; durch fteinige ober lok⸗ 
Bere Befchaffenpeit des Obergrundes ; durch Feſtigkeit, Zahig · 
keit oder Weichheit und Zerreiblichkeit; durch Verm⸗ngung 
und aufgelößte Beſtandtheile; durch gerfepbare und aufloͤß⸗ 
liche Beſtandtheile; durch darin befindliche Dammerde; 
durch das Vermögen, Warme aufzunehmen und ſchneller 
ober langſamer entweichen zu laſſen; durch das Vermoͤgen, 
Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen, Waſſer einfidern und 
fepneller oder langfamer verbunften zu laffen; durch Eins 
wirkung der Luft auf Verwitterung oder Veränderung ber 
aus aller Form ſchon getretenen Beſtandtheile; durch Eins 
wirken der Luft» Elektrizität. Düngung und verſchiedene 
Urten derfelben. (Berl. f.) 


Mannichfaltiges. 








Ueber einige Eigenthuͤmlichkeiten ber Vögel. . 
CBortfegung.) 


Im Jahre 1834 fanden wir einem Horft biefed Vogels nahe 
am Rentpendorf. Das Männden war, fo lange das Meibchen 
brütete, um deſſen Maprung fehr beforgt, allein als dieſes nicht 
mehr auf dem Horfte ſaß, bekümmerte es fih wenig um das 
Zunge, weil nur eins im Neſte war, bas mit-Teichter Müpe kaſt 


ganz von der Mutter verforgt wurde. Am 4. Junius Nachmit⸗ 
tags hoffen wir hiefe. Wir warteten auf das Männchen noch 
2 Stunden, aber vergeblich. Des anderen Morgens fagen wir 
wieder unter dem Horfte Brühe Samen beide Buſſarde hoch im 
der Luft herbei und ftürzten fich in den Horft herab. Jetzt aber 
fahen wir nichts von dem Männchen. Endlich erfchien dieſes, 
weiches in ber Nahe gelauert hatte, log durch bie dicht ſtehenden 
Bsume mit Geſchrei herbei, um zu kundſchaften und wurde ber 
abgefchoffen. Dad. bald ausgeneummene Junge war diefen Morgen 
noch nicht gefüttert worden. Diefed Paar gehörte zu meinem 
Buteo medins, Das Männchen benahm fi; mit fo großer Vor— 
ficht, daß man deutlich fah, die Liebe zur Brut batte es nicht 
blind gegen die Gefahr gemacht. In demfelben Jahr brütete ein 
Paar von Buteo murum in der Nähe von Auma; das Männe 
hen nahm. fich nicht nur des Weibchens, fondern auch feiner beie 
den Kinder mit großer Liebe an, fütterte aͤußerſt fleißig, erichien, 
als das Weibchen erlegt war, bald bei dem Horfte und wurde 
berabgefchoffen. in drittes Paar Buffarde von meinem Buteo 
septentrionalis hatte in der Nähe von Weida gehorftet und 
zwei Zunge ausgebracht. Das Maͤnnchen war bei ihrer Ernaͤh⸗ 
rung ebenfo thätig‘, als das Weibchen unb ihnen mut folder 
Xiebe zugethan, dag es ſich fehr leicht, wie fein Weibchen, bei ben 
Zungen im Nege fangen ließ. -. on 

Das Welpenbuffarbmännchen (Pernis) zeichnet ſich vor "allen 
andern Raubvögeln dadurch aus, daß ed nicht nur die Jungen 
forsfältig groß zieht, (ondern-and fein Weibchen 
bei’m Brüten ablöf’t. Der Herr Actuarius Mädel zu Cor 
tha ſchoß fhon frühe ein Männden von Yan Eiern und vor ein 
gen Wochen befam ich eins von der größten hier vorkommenden 
Gattung, welches -einen ſolchen Brutfled am Unterkörper hatte, 
daß ich es für ein hahnfedriges Weibchen hielt, bis mic die Sem 
gliederung eines andern befehrte. Meines Wiſſens iſt die Sippe 
Pernis (Welpenbuffard) bie einzige unter allen Raub 
vögeln, bei denen das Männchen brüten hilft und 
diefe ohnehin hoͤchſt merkwürdigen Wögel werben dadurch noch 
merbwärdiger! Es bedarf nach dem Gefagten kaum einer Erwaͤh⸗ 
nung , daß der männliche Weſpenbuſſard feinen Jungen bie mis 
Larven angefülten Welsennefter, auch Raupen und Käfer und 
was er von den Kerbthieren erhafhen kann (ebenſo Eröfdhe, 
Mauſe u. dal.) fleißig zuträgt. Auch ift mir fehr wahrſcheinliq, 
bag er, wie dad Weibchen, die Inſekten im Kropfe aufbewahrt 
und vor den Jungen auswirft. Das Männchen des Gabelmweih, 
milvus. Briss., fowohl das des rothen, als das bes ſchwarz⸗ 
braunen, beträgt ſich gegen die Brut wie die andern Raubvögel, 
allein. e8 verbindet mit feiner Liebe für die Nachtommenfchaft, 
eine wirklich bewunderswerthe Vorſicht, welche zuweilen fo weit 
seht, daß es bei Zurcht vor Gefahr nicht zum Nefte kommt, fon: 
dem.in einer, für einen Flintenſchuß unerreichbaren Höhe, über 
demfelben herumichwebend, die Nahrung für die Jungen aus 
der Luft in das Neſt herabfalten läßt. 

(Bortfegung folgt.) 
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Verſuch einer Skizze der Encyelopädie der 
Forſtwiſſen ſchaft 
Gortſetzung.) 





Ctimatologie: Geographiſches, phyſilaliſches 
und forſtliches Clima. Dauer der Jahreszeiten ; plöglisper 
oder allmäblicher Uebergang derfelben und geringe Abſtaͤnde. 
Geographifhe Breite und Erhebung des Bodens. Gebirge, 
Berge Züge, Ketten » Rüden » Wände. Cinzelne Berge 
Felsmaſſen, Paſſe, Hohlisege, Schluchten. Flachland, 
Niederungen, Haiden, Sandfelder. Meeresufer, Seen, 
Sümpfe und Moore, Flüſſe, Bäche und Quellen. Wälder, 
angebautes Land oder Debungen. All dieſes, das Glima 
bedingend oder ändernd. Herrſchende und außerordentliche 
Winde, Drfane. Luftwärme und Elektrizitaͤt, Gewitter. 
Dämpfe, Wolkenzug, Regen, Rebel, Thauregen, Thau, 
Hagel, Schnee, Schloßen, Nebelſchnee, Reif, Eis, Statt 
eis, Froſt, Thauwetter, Veſtimmung des Elima's. 
Ebemie. — Pflanzen⸗Chemie: Analyſe der 
vilſe, Barrenfräuter, Mooſe, Flechten, Algen, Kräuters und 
KHolzgemächte ; allgemeine Refultate. . 

Analyſe der Früchte, Blätter, Blüthen, Rinden, War: 
zeln, des Holzes, und einiger verwendbarer Aftergebilde, 


unter befonderer Berückſichtigung des Laub» und Nadel⸗ 


olzes 
vo Analyfe der Pflangenfäfte und Ausſchwißungen. 
Thier⸗Ebemie: Analyſe der haͤutigen und Fleiſch⸗ 
geblide, der Rnoden» und der Horngebilde; ebenſo ber 
Flüſſigkeiten und Säfte: Blut, Lymphe, Epeichel, Magens 
faft, Galle, Bauchſpeichel, Milch, Xpränen, Rop, Schweiß, 
beſondere Drüfenprodufte, Eaamenfsucptigkeit, Bett, Marf, 
Koth , Ham. 
Unorganifhe.Gbemie: Analyſe ber für ges 


meinhin in ben Bodenarten vorfomnenden Foffillen, und 
ber Dammerde. . 

Pboſit. Lehre von ber Wirkung, Kraftbeftimmung 
und Anwendung des Hebels und Keiles. ö 

Gebraud des Barometers und Thermometers, Hy⸗ 
grometer6, Ombrometers und der Windfapne, 

Erböbung und Verminderung der Bos 
denwärme durch Vorkehrungen (Richtung der Schläge, 
Hinweguapme des Unfrautes und der Moosdecko, Düns 
gung) und baraus hervorgebende Beuchtigkeit oben Trocke⸗ 
heit de6 Bodens, Vermoderung und Verſauerung bes He 
mus. Wirkung des Zuftzuges auf Gedeihen der Waldves 
getation m. f. w. . 

Pbpſikaliſche Beſchaffenbeiten des Hok 
zes: Trennbarfeit und Heizfraft. Dichtigkeit. Sp⸗ezifi⸗ 
(ches Gewicht. Härte. Widerftand gegen Luft und Wafler. 
Serreißbarkeit. Biegſamkeit und Zragkraft. Brepharkeit. 
Bäpigfeit. Sprengbarkeit. - Elaftizität. 

Pathologie — Der Korftbäume Das Wehen 
der Krankpeiten 'derfelben, Werkmale, Urſachen, Verhüs 
tungeregeln und Heilmittel. 

Der Jagdtpiere — Der jagbbaren und ber zur 
Jagd verwendbaren. (Merkmale, Urſachen, Berhütsingee 
regeln und Heilmittel.) . 

Geographie — Der Pflanzen: Berbreitung 
der europäifchen und insbefondere der beutfchen Waldbau⸗ 
me und Forftunkräuter unter befonderer Beobachtung des . 
phpNikalifch » klimatiſchen Verh aͤltniſſes mad des Ginfluffes 
des Bodens auf Uusartung, veränderten Wuchs und Ders 
zwergung .· 

Der Thiere: Verbreitung der jagdbaren und 
Raubthiere unter beſonderer Beachteng bleibender Abarten, 
nach klimatiſchen und örtlichen Berhäliniffen, Verbteltung 

der Inſekten. 


Angewandte Mathematik. Berechnung bes 
Wertpes der Waldprodukte, fo wie der Gewinnungs⸗ und 
Wufbereitungsfoften. Pläne und Karten. Vermeſſung und 
Gränzbeitimmung der Waldungen. Holzmaße. Zinſenbe ⸗ 
rechnung, einfache und doppelte. Dergleihungstafeln. Bes 
rechnung ber Holjmaffe und des Zuwachſes. Abſchatzung 
bes Beftandes und Zuwachſes, mad der Holzart, Wirth: 
ſchaftsmethode und Umtriebezeit. Verechnung des jährlichen 
und periodifchen Materials Grtrags an Haupt» nud Neben: 
nupungen, Geldertragberechnung. Borftrechnungemefen. 

Sorfllide Waarentunde Aus dem Walde 
gewinnbare Produkte und Edukte, nach Büte, Verwend⸗ 
barkeit und Abſatz 





Waldbau. 
Anzubauende Holzarten. *) 
1. Für den eigentlichen Walddau. 
(Ooch⸗, Mittels und Niederwald.) 

Accr (eampestre) monapesulanum, obtusatum, (pla- 
tanoides),- (pseudoplatanus). Alnus (glutinose, inca- 
ma). Betula alba, pubescens. Carpinus (betulus), 
orientalie. Cytiaus alpinus, laburnum. Fugus (sylva- 
ca). Frasinus (excelsior). Zarir communis. Pinus 
lerix. Pinus abies, austriaea, eembra, picen, pinea, 
strobus, sylvatica. Quercus austriaca , pedunenlate, 
pubescens, robur. Robinia (pseudo-acaela). Unze albe, 
(eaimpertrös), effusa, subeross). 

IL Für Uebergangsmwirtbfhaft. 

¶ Kopfbolzzucht und Hadwald » Wirthſchaft.) 

Populus alba, balsamifera, monilifera, nigra. tre- 
mula. Salz alba, capren, præcox, fragilis, vitellina. 

UL Für Sondwirchfhaftiihe Holzzucht. 

( Baumfelder, Hofs und Feldbaumzucht.) 
4esculus hypoeastanum. Castanea vesen. Juglans 
vegie. Piatanus orientalis. Tüia alba, parvifelie, 
peuciftera, vulgaris. 

Es können bier nur Walbbäume in Beziehung koms 
men, die anzupflanzenden Obfthäume werden aus dem 
Gartenbaue herübergezegen. 

Bel jeder Holzard Find anzugeben: die Region, bie 
entſprechende Gebirge » und Bodenart nach Beſchaffendeit, 





Eo find jene Holzarten angegeben „ bie-fid vorzüglich zum 
Anbau, in der bezüglichen Betriebsart eignen, opne bag anz 
* die ebenfalla angezogen werden tannen, ausgefchleffen 

LTR 
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Beſtandtheile und Tiefe des Ober⸗ und Untergrundes, das 
angemeſſene Elima, die Fortpflanzungs ⸗ und DBermehrunges 
weiſe, dana die Feinde aus der Thierwelt. 

Wirtdfhaft. (Die auf eine beſtimmte Nuz⸗ 
zungs weiſe berechnete Anzucht des Holzes.) Allgemeine 
Szundfäße. Wirehfchafts »Cinritung. : Beltfepung bes 
Umtriebes. (Umtrieb nad) der phyſiſchen Haubarkeit und 
durch ‘Umflände bedingte Umtriebsperioden, mit Auetiwen« 
berfegung der Vortheile und Nactpeike, der Zalaſſigkeit 
oder Unzufäffigkeit, umd Unterfuchung‘ übet abjufürgente 
Umtriebeperioden überhaupt. *) Wuswahl der — 
Anlegung und Führung der Hiebe. Betrlebemethode. 
trieb für jede Holzart. 

Orundfäpe des Holzanbaues. Verfahrunge 
regeln Überhaupt. Auswabl ber anzuziehenden Holzarten. 
Vorzüge der Naturfaat. Vorzüge der Handfaat. DBorzüge 
der Pflanzung. Vorzüge der Vermehrung durch Ableger. 

Holzfaat.— Allgemeine Momente. Zube 
reitung des Bodens. Cinfammknig, Zubereitung und Auf⸗ 
bewaßrung des Saamens. Saatzeit. Gaamenmenge. 
Ausſaat. Unterbringen des Saamens. Schuß gegen auſ⸗ 
fere Einfluͤſſe. 

Beſondere Regeln für die Saat: ber Ahorne. 
Birken. Buchen. Eichen. Erlen Eſchen. 
Hainbuchen. Kiefern. Lärchen. Rothtan— 
nen. Sb ottenborn. Beißtannen Ulmen 

Genrengte Saaten. Nachfaat. . 

Holzpflanzung: (Pflänzlinge) Auswahl des 
Planzgartens. Bodenbearbeitung. Ausſaat. Einfriediguug 

Pflege der Pflanzen. Größe ber Planer 
zum Verfepen. Jahreszeit und Witterung zum Auspflan⸗ 
zen. Ausheben. Fortſchaffung. Beſchneiden. Vertheilung 
auf die Flaͤche. Verband der Pflanzen. Pflanzloͤcher. 
Sinfepen. WBefeftigen. (Seplinge). Sepreifer. Gepflans 
gen. (Wbleger). Stammlobden. Ablegen der Ueſte. 





Jede Holzart ift nur einmal aufgeführt und zwar am eigent: 
fihen Orte; was daher von J auch für IH in Rückſicht 
ommt, ift dort in einer Klammer bemerkt. Jene Baumes 
arten, welbe nur für beſondere Zwecke amgezagen werben 
tönnen, find in Beziehung auf ben Waldbau nicht einzufchie 
ben; eben fo kann nicht in dem worftehenden Verzeichniſſe 
Aufnahme finden, was mur defonderen forftlichen Sweden 
angehört, um ben Sand zw Binden; ebenfo wenig, was won 
ſelbſt heranwaͤchſt, und Dolzgewaͤchſe bie m forftlichen 
Nuten find AR. 
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: Wolkommene, 'tegelmäßige und reine 
Berinde Cigentifiger Walbban. 
Hohbwalb. Dogwaldbetrieb ‚überhaupt. Beſondere 


Kegeln: für die Bude, Eiche, Lärche, die andern Laub 1 


holgarten. Für die Weißtaune, Rothtanne , Kiefer. . 

Niedermald. Niederwaldbetrieb überhaupt. Ber 
fondere Regeln: in Anſehung des Bodens, Klima, ber 
Holyart, Umtriebögeit, Jahredzeit der Fallung, Urt der Faͤl⸗ 
lung, Anlegung, Führung und Stellung der Schläge. 

Mittelwald. Mittelwaldbetrieb überhaupt. Be— 
fondere Regeln für zweitmäßige Auswahl, Zahl und Vers 
theilung des Dberholjes. Nachhaltige DVerjüngung der 
Beftände. 

Uebergaugswirthſchaft —opfbolzzucht. 
Kopfholz. Schneidelbolz. Auswabl ber Holzart. Umtrieb. 
Fallungs zeit. Faͤllungsart. 

Sebmel⸗-oder Planter⸗Betrieb. Wlge 
meine Anficht. Betriebsregeln. Eintheilung ber Nugungen. 
Anlegung der Hauungen. Faͤllung, Aufarbeitung und Ab⸗ 
fuhr des Holzes. Schonung ber Schläge. 

Hackwaldwirtheſcha ſt. Umtrieböpeit. Stellung 
des Schlages. Saat. Erndte. Verjüngung. 

Adcerliche Holzzucht — Baumfelder. Bo 
griff von Baumfeldern. Bedingen de Urfachen ihrer Aule⸗ 
gung. Geeignete Orte. LAuszuwaͤhlende Holzarten. Uns 
bau, Rupung. 

Hof⸗ und Feldbaumzucht. Begriff. Bedin⸗ 
‚gende Umſtande. Geeignete Orte. Holzarten. Pflege und 
Aufſicht. Rugung. 

Unvoßtommene ober fehlerhaft bewirth⸗ 
fhaftete unregetmäßige 
Waldbefände Umwandlung 
bewirthfhafteter Berände. Ummandlung des Bes 
ſtandes in einen andern. Umwandlung der Betriebsart in 


eine andere. . Umwandlung insbefondere eines Hochwaldes 
in Niederwald oder Mittelwald für immer oder auf ge |- 


wiffe- Zeit. Umwandlung eines Mittelwaldes in Hochwald. 
Ummanblung des Febmelbetriebes in fchlagweifen Hochwald⸗ 
oder Mittelwaldbetrich . 

Behandlung der Waldungen, welde 
nah dem Ulter unregelmäßig beffanden 
find Gemifgte BerRände Buden mit Ci 
Sen , mit Eſchen, Abornen, Ulmen n. d. mit Ufpen und 
Birken, mit Weißtannen, mit Fichten. Eichen mit ans 
dern Laubholzarten. Weißtannen und Sign 

Kiefern wb £ärgen 


und gemifgte|. 
fehlerpafe 





Was eine geregelte, nach forftlichen ®rumdfäpen geleis 
tete Baumzucht auf Holz ift, das muß aud, als zur Forſt ⸗ 
wirtbſchaft gehörend, betrachtet und in ihr abgehandelt were 
den, wonad mangelhaft erfceint, daß bie doch fhon fo 
lange. eingeführte Baumfeldwirthſchaft nicht der Hackwald⸗ 
wirthſchaft angefchloffen wird. 

Schon durch bie Kopfholz⸗ und Hackwald⸗ Wirthſchaft 
gebt der Waldbau zur Acker⸗ Hol zzucht über, indem die 
Nugung fid) davon wenig unterfcheidet, wie jeder Lands 
mann bie Weiden am Wege nupt ; bie Baumfelber find 
ein landwirthſchaftlicher Forſtbetrieb, vortheilpafter jedoch 
die Hof⸗ und Feldbaumzucht dadurch, daß durch 
Verlegung der Holzzucht auf den Udergrund dem Feldbaue 
kein Boden entzogen wird. 

Baldnupung HauptsRupung. (Holz zu 
verſchiedenem Verbrauche.) 

Landsaupotz Balken, Pfeiler, Pfoſten, Sparren. 
Schwellen, Thür» und Zenfterftüde, Dielen, Bretter, Lats 
ten, Schindeln. 

BWafferbauholz: Zum Etromr, Schleußen⸗, 
Brüden« und Krippenbau und zu Wehren, daun zum 
Teich⸗ und Uferban. 

Erd» und Orubenbandotz. Su Röftwerken; 
Wafferleitungen, Brunnen und zum Grubens und Bergbau. 

Schiffbaubolz. Schiff⸗,, Mühlen: und 
Mafhinen » Baupolz. Zum Schiffbaue in feinem 
ganzen Umfange. Zu Mebls, Oebl⸗, Loh⸗ Papiers und 
Schneidemũhlen, Stampfwerken, Hammer» und Pochwer⸗ 
ken, Bergwerksmaſchinen, Schraubenkeltern ꝛtc. 

Schlug folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber einige Eigenthuͤmlichkeiten ber Vogel. 
(Bortfegung.) 


Die männlichen Cdelfalten äpneln in ihrer Anbaͤnglichteit 
umd in ihren Benehmen in Bezug auf die Brut, den eigentlichen: 
Gatten, Falco Linn, 

Obgleich das Männchen des Wan derfal ken (Falco pe- 
regrinus, Linn.) nur 3 fo groß als bad Weibchen iſt; fo 
füttertes doch fein Weibchen fd lange biefes brüte,. 
nicht nur, fondern Bitft ihm au die Jungen treulich aufs 
ziehen ; ja es bat eine fo große Anhängfihkeit ben 
Setfen feines Brutplages, dag’ es felbft dann, wenn ihm 
das Weibchen und. die Jungen getödtet find, ben Plap nicht. 
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verläßt. Ebenſo beträgt ſich das Männchen des Imwers: 
falten (Falco —X Linn.); allein die Baumfalten 
(Falco snbbuteo) haben viel Cigenehämtiches in ihrem Me: 
fen. Das Männchen füttert fein Weibchen auf den Eiern; 
allein e& bringt ipm die Beute nicht in ben Hork, fon 
dem nur in die Nähe deſſelben. Men es einen Dogel 
gefangen hat, ſchwebt es mit einem fröplihen Oli. gli, sl, ei 
um das Neft herum. Auf dieſes Gefchrei verläßt das Weibchen 
feine Eier oder zarten Jungen, fliegt dem Männchen auch mit 
Sefchrei entgegen, nimmt ihm die Beute ab, trägt fie. in den 
Hort und verzehrt fie hier mit aller Sicherheit und Ruhe. Es 
i ein ſchones Schauſpiel, dieſe herrlichen dalken bei dieſem zaͤrt⸗ 
iichen Einanderentgegenkommen zu beobachten. Bei den ‚Zungen 
weht es auf ähnliche Weife zu Werte. Es ift fehr eifrig, Vögel 
und Infekte zu erhafchen. Hat ed einen Bang gethan, dann 
fehmebt e8 unter dem ſchon befchriebenen fröhlichen Geſcrei fo 
fange um ben Horft herum, bis fein Weibchen berbeitömmt, ihm 
den Bogel abnimmt und denfelben den Jungen zuträgt. Nur 
dann , wenn bad Weibchen getöbret ift und das Männchen, um 
die Jungen Seinen Mangel leiden zu taffen, feine Anftrengungen 
werboppeln muß, trägt ed Für diefe bie Nahrung zu dem Horfte 
und füttert fie zum Theil fogar mit den im Kropfe aufbewahrten 
Inſekten. Noch anziehender wird das Schaufpiel,, wenn es bie 
ausgeflogenen Jungen zur Jagd abrichtet. Es fliegt dann 
mit diefen in der Luft herum und übergiebt ihnen die Beute 
während des Fliegens; haben fie dieſe gefchickt in der 
Zasft abuehmen gelernt dann läßt ed die Nahrung aus ben 
Fangen falten und nötbigt fo bie Jungen binter dem herab: 
flürzenden Vogel brein zu fliegen und ihn während des Herab: 
fallend zu ergreifen. Diefer Un terricht dauert fo fange, bis fie 
fetbt im Stande find, fih mit Nahrung zu verforgen 

Ganz anders benehmen ſich bie Röthelfatten, bie Bat: 
tungen ber Sippa (Cerneis, Boje). Die Mannchen biefer Sippe 
haben, wie die der Baumfalken, eine ſolche Anbänglih: 
teit anihre Weibchen, daß fie aub nah ber Brut 
zeit vereinigt. bleiben. Sie wandern mit dem Weibchen 
aus unferm Waterlande aus und kehren mit ihm zurüd, aber zur 
Brutʒeit benehmen fie ſich noch anders. Schon che das Weibchen 
das erfte Ci gelegt hat, beweist dad Männchen Bürforge für die 
Emährung peffelben: es bringt ihm nämlich, beſonders gegen 
Abend, weil es am Horte Nachtrube Hält, nicht felten eine 
Maus u. dai., und Säßt dann, wenn es mit der Bente im Neſte 
angetommen ift, ein (ehr zaͤrtliches Gefchrei, das vom Weibchen 
erwiebert wird, hören. Hat dieles zu brüten angefangen , "dann 
Hann e3 um feinen Unterhalt ganz unbeforgt fein, Mangel leidet 
& ganz gewiß nicht. Sein Mannchen bringt ihm, foviel es 
braucht, mit Sreuden. Mit jeder Beute, geroöhnlich einer Maus, 
am bäufigften mit Hypudaeus arvatis, fommt es berbei, fliegt 
vafch in das Neft und übergiebt fie feinem Weibchen. Dieſes 
nimmt fie ihm unter gärtlihem Geſchrei ab, und das Männden 
ſcheint fi Über diefen, feinem Weibchen ertviefenen Liebesdienft, 
fo zu Meuen, daß e& oft ziemlich lange im Horfte verweilt. Erſt 


wenn fein Weibchen werforat ift;, „henft -dad.: Männchen ‘en feine 
eigene Sättigung; und wenn auch diefe bewirkt iſt, feat es ſich 
auf die Zinne ber Burg oder anf ben Wipfel eined Baumes in 
der Nähe des Horftes, um bei feinem Weibchen Wache zu 
halten. Braucht dieſes die Yangen nicht mehr zu erwaͤrmen, 
dann thut das Männchen zur Emädrung derielben eben ſoviel, 
als das Weibchen. Es wirft ihnen, wenn fie noch zart find, bad 
im Kropfe erweichte Zleiſch wor und verforgt ſie reichlich ‚mit 
Naprung. Bei keinen Horfte ift fo viel Leben, als bei den 
Rötpelfalten. . 

Don ben Baumfalten und Sperbdern kommt gemöhns 
lich erſt nach Verlauf von 2 Stunden eins von dem Alten 
zum Neft; deswegen wird bie Geduld des auf bie Witem 
Rauernden auf eine harte Probe gefeht, Wnders ift es bei dem 
Röthelfatten. Haben diefe faft flügge Jungen, dann bat 
man das Vergnügen, nach Ablauf einer Wiertelftunde eins ber 
eltern bei den Jungen zu fehen. Dieſe ſchreien aud weit 
mehr, ats afle andere jungen Raubvdgel. Freilich erhalten fie 
bei einer Fütterung gewoͤhnlich nicht viel. Eine Maus ift in der 
Hagel das größte Thier, welches auf einmal gebracht wird. Dft 
betommen die Jungen weit weniger. Schen wegen eines Heinen 
Molchs, einer Heinen Eidechſe, ja fogar wegen einner grünes 
Heufchredde und Wolfsmilchraupe bemüht ſich der alte Röthelfalke 
zum Horft. Daher das häufige Hinz und Herfliegen diefer Fal- 
ten, wobei dad Männchen ebenfo thätig iſt, als das Weib⸗ 
hen. Kommt bad Legter: um, dann vertritt dad Erftere Waters 
Kelle und Mutterſtelle zugleich. Allein die ausgeſtogenen Jungen 
verlangen, von ihm bei Weitem nicht die Sorgfalt, weiche die 
jungen Baumfalten und Sperber unumgaͤnglich nöthig haben. 

Im Anfang bed Julius 1835 ſchog ich von einem Rötpelfal: 
#enhorfte beide Eitern weg und fieß ihm dann beiteigen. Die 
ſchon ganz erwachſenen Jungen flogen berans und fo weit weg, 
daß ich fie nichs anffinden konate. Des audern Tags begab ih 
mid) an den Brutort, in der gewiffen Ueberzeugung, daß bad 
Hungergefchrei die Zungen mrir leicht verrathen würde; allein ic, 
börte und ſab nichts von ihnen, ob fie gleich von einem Hirten: 
inaben in bichtem Gebüfch bemerkt worden waren. Später wur: 
den fie hoch in der Luft öfters wahrgenommen. Sie hatten ſich 
ao wahrſcheinlich won bem im Sommer 1835 fehr häufigen Heu: 
ſchretken und Wolfswilchraupen ernäbet and waren obne alle 
Beibälfe der Eltern das esfte Beiſpiel dieſer Art, weiches ich 
Henne, groß und zur Jagd geſchickt worden. Bei ihmen batte alfo 
der Vater, wenn er am Leben geblieben wäre, wenig zu thun 
gehabt. Gewöhnlich führt oder füttert biefer feine ausgeflogenen 
Kinder mit feinem Weibchen oder affein fehr forgfältig, und fegt 
ſich gern Hoch auf einen Wipfel, um die ihm und ihnen brebenbe 
Gefahr von Weitem zu bemerken. Er verkimbige daun biefe ber 
Familie durch lautes Kli, Hi, Mi, Mi und grmuntert durch dass 
felbe ſowie durch Aufliegen alle die Seinen zum Aufbruch. 

&ortfegung folgt.) 





Nebakteur: dorameiſter St. Behlen -— Verlger: J. D. Sauerländer in Fraukfurt = M. 
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Verſuch einer Skizze der Encyclopaͤdie der 
Forſtwiſſenſchaft. 
EGSchluß.) 
— — 

Bloch⸗ und Schnittholz Handwerksbolz 
Oekonomie- und kleines Geſchirrholz, Land 
und Garten⸗Baubolz. Meinpfähle. Baumpfaͤble. 
Hopfen⸗ und Bobnenſtangen. 

Straßenbaupolz. Brennholz. Weiches oder 
bartes. Scheit⸗, Prügels, Reiſig⸗, Stock⸗ und Wurzelhol. 

Neben:Nugumg: Ninden zu Lob. Früchte zur 
Maft, zu Dehl, zum Branntweinbrennen, SaamenZapfen 
zum Serben ımd zur Benerung. Baumſafte — Birken» und 
Zuderapornfaft zu Birken » Spampagner und Upornzuder. 
Laub, zum Viehfutter, and — von den Eichen — zum 
Serben. Niedrige Strauche — zur Feuerung. Erbpolj 
ſtrauche zu Befen, Pfriemen und Halde (auch Birkenreifer). 
Neifer, zur Schneidelſtreu, befonders von ber Weißtanne. 
Moos zur Etreu. Zorfs Ubraum -zum Düngen und zur 
Streu. Miſtelbeeren, zum Vogelleim. Harz, zur Vechbes 
reitung, Sauerklee, zu Kleeſalz. Arzney⸗ und Faͤrbekraͤuter. 
Waldbeeren. Kiehn — in wanchen Gegenden auf dem 
Lande zur Beleuchtung. Weiden — zum Korbflechten. 
Zrüffeln und Pilſe — zum Verſpeiſen. Waldgras. Wald: 
ben. Weide. Bienenzucht. Torf. Steine. Thon. Lehm. 
Mergel. Kies. Sand. Raffs und Lefeholz. 

Zwie bau (darunter verftehend die doppelte Boden, 
benupung, naͤmlich forft» und Tandwirthfhaftlide 
auf Getraidearten, Butterfräuter, Urznels und Handelsge · 
wächfe. Entweder nur eine einmalige Uusfaat ober für 
immer, unter ben berangewachfenen 2 äumen. 

Doppel» Waldban. Darunter wird verftanden: 
1) Die Verbindung des Dbftbaues mit bem Waldhaue. 


2) Die Unpflanzung von Bäumen für höhere techniſche 
oder Handelszwecke, entweder zwiſchen die Beltände, eins 
deln oder neben Waldwegen und an Apnlihen Orten. 8) 
Die Anzucht von Vaumen oder Gträuden, für Zwecke der 
Landesinduſtrie — 5. B. Morusalba und multicaulis, an 
die Waldränder. - —. 

Jagd. ®) Begriff der Jagd. Jagdkunde. Jagd⸗ 
wiſſenſchaft. Jagdgeſchichte. Jagdmytbologie. Jagdlite⸗ 
ratur, Gang der Literatur, die Epochen derſelben nach 
den vorzäglichften Leiftungen und. ihr praftifcher Einfluß. 
Wehſentlichteit der Jagd. Nothwendigkeit der Jagd. 
Umfang und Ausdehnung der Jagd. Jagdthiere (nach 
Verwendbarkeit, Cinfluß oder Beziehung auf die Jagd) 
Jagbare Xpiere, Raubthiere. Gintpeilung ber Yagd 
in Hoher, Mittels und Niederjagd. Yagdarten Lufte, 
Waſſer⸗. Landjagd u. ſ. w.). Yagbmetpoden. Jagdſitten. 
Jagdceremoniel. Jagbvereine. Jagdorden. Jagdgebaude. 
Waidmannsſprache. Jagd ⸗Technelogie: (Zeuche und nds 
thige Geraͤthe; Zeuchwagen; Wildkaſten; Wildpretstrages 
Birſchtarren; Jagdklappern ; Garne: Vogelgarne, Fuchs⸗ 
baube, Habichtskorb, Vogelzeuche, Hühnerkorb, Vogels 
heerde; Ballen; Echlagmwände ; Echlageifen ; Fangfchleifen; 
Fänge ; Hüpnerfteige ; Meifenkaften ; Fangeiſen; Schleifen; 
Schlingen ; Dodne⸗Leimruthen; Schießgewehre; Pulver ; 
Kugeln und Schrot; Pfropfen ; Pflafter; Beuerfteine; Ge 


*) Die Jagdkunde gehört in das Bereich der Forſtwiſſenichaft 
und bei einem flüchtigen Blicke ſchon läßt ſich nicht verkene 
nen; daß wir nicht vermögen zu regeln und zu ordnen, 
Nugen zu ziehen und Schaden zu verhüten, aus bem Kreife 
der Empirie, der Babel und Mägre heraus zu treten, ohne 
daß das Yagdgebiet wiffenfchaftlich angebaut wird, untere 
ſcheidend piebei den wiſſenſchaftlich gebildeten Jäger, von dem, 
der die Jagd handwerksmaͤßig ausübt oder dem Livröcperfes 
nal angehört. 
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wehrutenſilien aller Art; Büchſenſack; Pulverhorn; Kugel⸗ 
beutel u. |. w.; Hirſchfanger; Genickfanger; Waidmeſſer; 
Schweinsfeder; Dachsgabel; Dachshacken; Dachszange; 
Falknereigeraͤthe; Hundeſeſſel; Leinen; Halsbänder u. dal.; 
Hiefporn ; Pfeifen; Rufe; Gewehr: und Munitionsfaften). 
Verfertigung, Aufſtellung, Reinigung, Aufbewahrung ber 
Seuche, Geraͤthe, Waffen u ſ. w. Kuogelgießen, Laden, 
Schießen, Abrichtung der Hunde und der andern zur Jagd⸗ 
ausübung verwendbaren vierfüßigen Thiere, fo wie der 
Balzvögel. Fütterung, Wartung und Pflege derfelben. 

Wildzucht: Begriff. Wildzucht im Freien und 
in Thiergärten. Erhaltung und Werbefferung vorhandener 
Stände und Gehege, und Anlegung neuer. 

Wil dzucht im Freien: Rothwildſtand, Dammilds 
ſtand, Elchwildſtand, Rehwildſtand, Schwarzwildſtand, 
Haaſen⸗ und Kaninchengebege, Auer⸗und Birkwildſtand, 
Nepphuhner⸗ Faſanen⸗, Entengehege u. ſ. w. 

Wild zucht in Xhiergärten: Allgemeine Thier⸗ 
gaͤrten, beſondere Thiergaͤrten. Rothhirſchgärten. Dam⸗ 
wildgärten. Saugarten. Rebgarten. Haſengarten. Ras 
ninchengarten. Faſanengarten. 

Wild- und Jagdſchuß: Begriff. Allgemeine 
Grundſaͤtze und Regeln. Verhaͤltniß der Zahl und der Ges 
ſchlechter zu einander und zur Bodenflaͤche. Controle. 
Auffiche und Abhaltung der Gefahr und Beeinträchtigung. 
Vorforge. Jagdzeiten. Jagdausübung. 

Wildjagd: Begriffe Allgemeine Regeln. Belons 
fondere Regeln und Gebräuche bei den verfiedenen Jagd⸗ 
arten und bei der Jagd auf bie verfchiedenen Jagdthiere. 
Hunde. 

Beſondere Jagbarten: agb mit Zeuch. Ber 
ſchleichen und Birfhen bes Wildes. Parforce Jagd auf 
Hirſche. Saubetze. Haafenhepe. Kaninchenhehe. Fuchshebe. 
MWolfspepe. Rebbehe. Jagd auf Elchwild. Buchs: und Dachs⸗ 
graben. Frettiren der Kaninchen. Falknerei und Vogel⸗ 
baize. Treib⸗ oder Klapperfagd. Eiufangen des Wildes 
in Tichtem Zeuche: Hochwild, Rehe, Schwarzwild, Wölfe 
und Luchfe; Haafen ynd Füchſe. Zeuchjagen; Keffeljagen ; 
beftätigtes Laufjagen ; Haupts oder großes zuſammengetrie⸗ 
benes Jagen ; Prums oder Bechtiagen; Bangjagen. 
Jagdzeuch. Fanggarne für Feder⸗ und Haarwild. Heerd⸗ 
wände und Bang ber Krammetsodgel. Entenheerde. Fang 
mit dem Boͤmſch. Bang mit der Faſanenfalle. Bang der 
wilden Tauben mit Schlagranden. Bang der Staaren mit 
Schlagwaͤnden. Bang der Felbhühner mit ber Hühners 
feige. Bang ber Eauen mit Sperrftängen. Wolfefang. 


"Bang ber Raubvögel: 


Fang ber Steinmarder, Fleife und Wiefel mit Sperrfallen. 
Bang ber Dttern und Biber mit Stangeneifen, mit dem 
Schwanenhalſe. Bang mit dem‘ Tellereiſen. Fuchsfang 
mit Ungeleifen und Fuchsangeln. Wang des Flußotters 
mit ber Prügelfale. Dachs. und Fuchsbaum. Bang des 
Wolfes mit dem Schlagbaume. des Flußotters und Baums 
marbers, des Steinmarders und Jltifes, des Sumpfottere, 
Schuepfenfang mit der Falle. Bang mit Drabticleifen. 
auf dem Vock, auf dem Sattel. 
Fang mit Dohnen, mit Echnellerfchleifen, mit dem Meis 
fentanze, auf dem Leimheerbe, mit der Meifenleyer. Bang 
der Holjheper mit Leim. Meifenfang mit Kloben. Fang 
der Krammetsvögel auf dem Rabenheerbe. Witbfepiepen. 
Verftedpütten u. ſ. w. 

Waldnutzung, Yagbftatiftif Jagdpolitit 
Jagd » Staatswirthfhaft Jagdfinanzwes 
fen Jagdrecht, Jagdpolizei (als beſondere Ubs 
theilung von Borftreht und Polizei). Taxidermie — 
Anleitung zum Ausftopfen der Thiere. 


Wald⸗Technik. 

Betriebe: Koͤhlerei. Theerchwellen. Gewinnung 
ber Baumfäfte. Dorren der Kienäpfel und Ausklengeln 
des Saamend. Perfahrungsarten, um dem Holze eine 
größere Dauerhaftigkeit zu geben, Verfaprungsarten, um 
Soamen Feimfäpiger zu machen. WUfchebrenuen. Torfſtich. 
Faͤllung, Aufarbeitung und Aufſetzung des Holzes. Schin ⸗ 
delverfertigung. Wienenzucht. Holztransport und Floͤßung 

Vorkehrungen: Gebäude, Einrichtungen und Vor 
richtungen (Darren, Defen, Kohlmeiler u. f. w.). Werd 
zeuge und ®eräthe. 

Arbeiten und Vorrichtungen: Unweilung 
Fallung, Sortirung, Aufarbeitung, Auffegung- und Ausmeſ⸗ 
fung des Holzer, Verrichtungen und Gefcäfte, welche durch 
technifhe Betriebe bebingt find. 

Forſt⸗Schuz. 
A. Regutirung der Rupansssefugniife 

a) Walbgrängen. Graänzkarten. Granzmale. 

b) Verpältniffe br Hauptnugung Nade 
baltigkeit. Schonende Fallung des Holzes. Aufarbeitung 
und Abfuhr des Holzes: Genaue Veſchreibung zufälliger 

c) Nupungs- Berechtigungen. Entfpres 
chende Befimmungen über Unfprüde auf 
Nebennugungen aller Art von Riht-Eigers 
thbümern des Waldes. (Weide, Gras, Laub, 
Streu, Reiſer, Rinden, Harz, Steine, Sand u. f. w. 
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B. Sicherung des Walbes gegen Ratur⸗ 
ereigniffe . 
Stürme. Ueberfhwenmung. Flugſand. Schueedruck. 
Groß. Naupreif. Erdabfall. Erdabfpühlung. 


©. Sicherung gegen verderblige Eins. | 


wirfung der Menfden. 


Entwendung und Beſchaͤdigung von Sorftprobuften. | 
Sonſtige Sorftfontraventionen. Waldbrand. Jagdaus- 


übung. 
D. Sigerung gegen Thiere. 
Torf» und Jagd⸗ Thiere. Vögel. Inſekten. 
Forſthausbhalt. 

a Adminiſtrations-⸗Angelegenbeiten. 

Nutzung: Haupts und Mebennupung. 
wendung und Verkauf ber Produkte aus der 
Haupt » und Nebennupung. 


Rügeweſen. 
b. Inſpektton 
Nutzungs-, Verwaltungs⸗, Rechnungs, Kulturens und 
Borſtſchutz ⸗Kontrole, RegiftratursRevifionen. 
Staats⸗Forſtwirtdſchaft. 
Forſtpolitit: Nachhaltigkeit der Nußung, Ber 
rechnuug der Wälder auf Volkszabhl, Bebürfniffe und Bes 


Waldzwang und VBeförfterung, Wälderveräußerung, Kauf 


zu beliebiger Bodennutzung, jur freien, forftlien Nupung 


und Waldparallirung, Einrichtungen im Bauweſen und in 
den Beuerungsanftalten. Borfiprodufte, verbrauchende Ge 
werbe, Feuerungs⸗Surrogate. Holz⸗ und Waldprodukten⸗ 
Handel. Begünſtigung der Feld⸗Holzzucht. Holzmagazine. 


Beruͤckſichtigung der Waldbewohner und ihrer Gewerbe, | 
Begünſtigung forftstecpnifcher Betriebe. Beſchraͤnkung ober | 


Ablöfung. Abſoluter und relativer Holzmangel und darauf 
abzielende Manpregeln. 
Forſtfinanz: SGrundſteuer. Verwaltungsfteuer. 
Derfauf. Pachte. Verſteigerungen. Zaren. 
Forſtrecht. (In dem weſentlichen Unterfchiebe von 
Forſtgeſetz, womit es fo oft verwechfelt wird; denn nur das 
Vorſtrecht iſt Gegenſtand allgemeiner Weſentlichkeit und 


Wirkſamkeit, und nur was darin entwickelt und erwieſen 
wird, hat allgemeine Gültigkeit, wogegen das Befep den | 


befonderen Umftänden anzupaffen, daher im Allgemeinen 
nad; Ländern, und in Zrößern Ländern, fogar nach Gegen⸗ 
den, verfhieden fepn kann und wird, 


. 


Vers | 


Sorftpoligei. Aufficht, Verhütung, Auffpürung 
und Anzeige forft:gefeswidriger Handlungen find Gegenftand 
der Zorftpoligei, Ausflug derfelben, Verordnungen von alls 


| gemeiner Beziehung oder auch in Hinbli auf die bezeicdhe 


neten Momente. Das Weſen der Polizei wird faft durchs 
gängig ſchief aufgefaßt, Hineinziehend zum Theil Rechtes 
gegenftände, zum heil offenbare Regierungsangelegenheiten 
und folde, bie zur Staatsforſtwirthſchaft und Forſtpolitik 
gehören. Ebenſo wird ihr Umfang meift über dem von 


N ber Forſtpoligei getrennten Waldfgup ausgedehnt. ©. 


Erinnerung zu vorfihtigem Gebrauche ber Feuer⸗ 
gewehre mit Schlagſchloͤſſern. 
Die Menge von Unglücsfällen, welche in neuerer Seit 
durch unvorfichtige Behandlung ber fogenannten Percuffionse 


| geiwehre verurfache werden , beflimmt den Ginfender, auf 
Verrechnung ber Produkte: Kulturen | en Umftand aufmerffam jı machen, der manchem Jagde 


1 Difletanten, welcher ſich ber Jagdgewehre mit Schlagfchlöfs 


fern bedient, noch unbekannt zu feyn fcheint. Die Gewehre - 
mit Percuffionsfchlöffern entladen ſich, wenn auch ber Hahn 


| am Gatoffe ganz abgefpannt auf bem mit Schlagpulver 


von Kuallſilber oder Pottafchen Chlorkalk gefüllten Zünbpüts 
en, bie immerhin etwas gefährlih find, aufrupt; und 


| wenn er in diefer weniger gefährlich ſcheinenden Lage einen 
triebezweige, Vertbeilung ber Wälder in alle Landestpeile, | 


Stoß oder Echlag von hinten nach vorn erhält; weniger 
gefährlich find die aus Howard'ſchem Merkur verfertigten 
Sündpütchen. Selbſt ein geringer Stoß, der auf den Hahn 
und das mit Kuallſilber cber Pottafchen Chlorkalk gefünte 
Zündpütchen wirkt, reiht oft hin, um das Zündhütchen zu 
entzänden ; es ift daher mit den Vercuſſionsgewehren dop⸗ 
pelte Vorficht nöthig, und man barf, wenn man den Hahn 
in die Ruhe fegeu will, denſelben nur leiſe auf das Zünds 
hütchen fegen, wenn man nicht zwifhen das Zündpütcdhen 
und ben Hahn ein Stückchen Leder legt, welches verhindert, 
daß ber Habn das Zündhütchen berüpren kann. In nenes 
ver Zeit treffen die Büchſenmacher Vorrichtungen an ben 


! Gewehrfchlöffern, baß der Hahn nicht auf das Zündhütchen 


fchlagen Tann, wenn man es nit haben will. Selbſt 
wenn man am Gchluffe der Jagd das Kupferhütchen abs 
nimmt, kann nach Abnahme des Hütchens ſich das Gewehr 
noch entladen, weil Heine Stückchen von der Güllung des 
KHütchene abgelöst, und auf bem, durch das öftere Schießen 
angefeuchteten Stengel Heben bleiben, welche die Entzüns 


| bung des Schuffes ſchon beitm Herablaffen des Hahns bes 


wirken Eönnen. (Man vergleiche hierüber die allgemeine 
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Forſt⸗ und Jaghzeitung, Jahrgang 1886 den 14. Juni, ©. 
187 bis 188, Und über die Borzüge der, aus Howarb’ihem 


Merkur verfertigten Sündhütdpen , vor den von Knallſilber 


oder Pottaſchen chlorkalt verfertigten: „die woplerfahrenen 
Jäger ıc. Ulm 1834, in ber Eber'ſchen Buchhandlung, 
©. 70 ı c.) Selbſt eine an der Wand bängende geladene 
Flinte fol fich, ohne ale Berüprung und Bewegung, ſchon 
von ſelbſt entladen haben, ohne daß eine Feder im Schloſſe 
oder fonft etwas gefprungen wäre; und man hat ſelbſt Beis 
fpiete, daB durch ſtarke Reibung beim Aufſtecken und Abs 
nehmen der Sündpütcen diefelben ſich entzündet und bie 
Gewehre fich entladen haben. . 

Wenn ber Hahn am Schloffe feft in der Mittelrupe 
ſteht, fo ift weniger Gefahr des umwilfüprligen Los gehens, 
als wenn er auf dem Zündhütchen aufliegt, und die Uns 
wendung von Sicherheitsſtellern kann nicht genug empfohlen 
werden. Diefe Vorrichtung darf aber natürlich, fol fie 
dem Endzwecke entſprechen, wicht mangelhaft feyn. Erſt 
im legt verfloſſenen Winter ereignete ſich ber traurige Fall, 
daß ein Vater feinen einzigen Sohn mit einem Percuſſions⸗ 
gewehre erſchoß, welches mit einem abgenugten ledernen 
Sicherheitsſteller verfehen war, und fi in Solge eines er⸗ 
Tittenen Stoßes gegen die Hausthuͤre entlud, durch weiche 
der verunglückte Sohn dem Vater vorangegangen war. 

Es vergeht fein Jahr, ohne daß man nicht von, einem 

neuen durch das Losgehen eines Percuffionsgemwehres ber» 
beigeführten Unglüde hört, und bie Grmapnungen zu vor 
fichtigem Gebrauche diefer Waffe feheinen großen Theils 
ungebört zu verhallen. Man möchte fagen: das große 
Yubtitum ſey ber beliebigen Sorgfalt weniger aus feiner 
Mitte quf Gnade und Ungnade vreid gegeben. In der 
That kann man nie ohne einige Beforgniß einem Jagds 
Dilettanten begegnen, ba fie ihre Gewehre faſt immer in 
Korigontaler Lage tragen, fo daß, wenn diefelben fi durch 
Zufall in der Richtung gegen einen Vorübergehenden ent 
iaden, dieſer allemal gefährlich getroffen werden muß. 
“ Mürden die geladenen Jagdgewehre, ftatt horizontal, mit 
der Richtung nach oben ober unten getragen, fo ware eine 
ſolche Gefahr nicht vorhanden, und es follte feinen Anftand 
finden, in dieſer Hinficht eine polizeiliche Verordnung zu 
erlaffen. 
Niemals fol mit einem Gchießgewehre (es mag ge 
laden fepn.oder nicht)’ im Scherz auf einen Menſchen ges 
zielt, ober wohl gar alsdann au das Schloß abgedrüct 


werden, weil es leicht möglich iſt, daß das Gewehr, ohne 


‚daß man es weiß, -von einem Undern geladen worden 


fegn Tann. Schon viele Menſchen find dadur um das 
Leben gefommen, weil man biefe Vorſichtsregel nicht bes 
ochtete. Bei dem Zragen der Gewehre richte man bie 
Mündung nie dahin, wo Menſchen find, und wenn man 
fährt, fo gebe man dem Gewehre auf dem Wagen eine 
folge Stellung , daß es feinen Schaden thun kann, wenn 
es zufällig losgehen ſollte. Auf der Jagd müflen alle 
Gewehre fo gegen das uywilllührlihe Losgehen geſichert 
werben, daß dadurch kein Schaben geſchehen kann, indem 
diejenigen, welche die Gewehre führen, auch für den uns 
glũctlichen Zufall verantwortlich bleiben. j Im Haufe find 
die Gewehre in einem verfchloffenen Schranke von Brettern 
ſo aufzubewahren, daß weder Kinder noch Dienfthoten 
dazu Fönnen. Wenn ein Jäger oder eine Jagdgeſellſchoft 
ein Gaftpaus mit geladenen Gewehren betritt, fo muß für 
deren Verwahrung durch den Wirth fo geforgt werden, 
daß kein Schaden entftehen kann. 
Ein quiescirter Baidmann. 


— 


Des Zagers Grüplingsgenuß. 





Ich ſah die Blätter fallen, 
Und feh? fie. wieder fpriegen. 
Ich höre Nachtigallen, 

Und hoͤr ihr Lied erſchallen: 
Das Leben heißt Geniegen! 


Ich fab bie, Blätter fallen, 
Und ſeh' fie wieder fprießen. 
Mit euch, Mr Sänger, alten 
Sof friſch mein Lied erfhaflen : 
Das Lehen beißt Geniegen! 


Ich (ah die Blätter fallen, 

Und ſeh' fie wieder fpriegen. 

Es wird im Grab verhalten 

Das Lied, drum laßt es ıchallen: 
. Das Leben peißt Genießen. 


Dr. 3.8. Goßmann. 


rn 
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* Der Schluß der deutfchen Maidbäume mit Rüd: 
ſicht auf die Ausführung der Durdjforftungen. 


Ju meinem Wuffape über Durhforftungen im Mais | 


Hefte diefer Blätter von 1885 habe ich den zu geſchloſſenen 
Stand der Waldbäume im Hochwalde fo wie dagegen auch 
den zu lichten Stand berfelben als unzweckmaͤßig getadelt, 
und als Anhaltspunkt für den richtigen. Schluß der Ber 
ſtande, wie folder zur hoͤchſten Materiat » Produktion für 
erforderlich zu halten, Den Buftand angegeben, in welchem 
die Bäume ungehindert, obue fi zu drängen (d. d. mit 
ihren Zweigfpigen ſich berühren, oder gar noch in einander 
greifen) aufwachſen koͤnnen. Die Natur zeigt den Weg, 
"ben der ausübende Forſtwirth eingeſchlagen hat, um fiber 
zum Biele zu gelangen, und es benöthigt daher nar, den 
Grundfägen treu zu bleiben, auf welche von der Natur bins 
gewieſen wird; jene Modificationen nicht überfehend, welche 
die Ortoverbaltniſſe und den Schiuß hierin bewirken. . 

Es möchte daher nicht nutz⸗ und zwecklos fein, diefem 
Segenftaude eine kurze Betrachtung zu widmen, und wenn 
auch die weiter unten ausgeſprochenen Säge nicht ſchon ge 
rade als entfchieden richtig und feſtſtehend anzunehmen fein 
mögen, fo geben fie doch wohl Weranlaffung, daß denkende 
Borfmirthe darauf weiter fortbanen, ihre Bemerkungen und 
Erfaprungen dem forklihen Publikum -nitttheilen. und for 
mit dazu beitragen, daß die Brundfäge endlich vollſtaͤudig 
fich Hilden, welche den Durdforftungen hinſichtlich der ver⸗ 
ſchiedenen Holzarten und fonftigen Vorkommenheiten ihres 
Standortes zu unterftellen find. 

Dem aufmerffamen Beobachter wird nicht entgehen, 
daß bie Natur bei allen Organismen, wenn fie ſich ſelbſt 
Üiberlaffen bleiben, Hinfichtfich ihrer Entwicdelung, Korm und 
ſtufenweiſer Ausbildung im Allgemeinen getwiffe Gefepe ver 


| folgt, wovon auch bie Baume feine Ausnahme machen. 


Ihre Ausbildung im Aſte und Zweige, womit wir im Bes 
treffe des Schluffes der Holzbeitände allein zu thun haben, 
weil derfelbe hiervon lediglich abhängig ift, folgt im freis 
en Stande und auf angemefiener Localität unabänderlis 
hen feiten Grund » Regeln, und ihre Kronen ftehen, wie 
Hundeshagen lehrte, und die Erfahrung beftätigt hat, mit 
den Kreisflachen der Stamm» Durchſchnitte in einem folges 
rechten Verbältniffe. Die Gelege der Ausbreitung find 
aber, je nach ben Holzarten fo wie nad dem Alter derfels 
ben, dann nad) dem Glima, bem Boden und befonders, je 


nachdem bie Bäume mit andern geſchloſſen vorkommen, 


verfchieden, und dem von Hundeshagen ausgefprochenen 
Sage, „daß nämlich das Gigenthämliche einer Holzart in 
‚Äbrer Entwidelung, Wachsthum und Geſtaltung, abgefehen 
„vom Hobenwuchſe, in ihren Übrigen Hauptmomenten, al6 
„Stammkreisflache, Vollholzigkeit und Aſt⸗ und Zweig⸗ 
„Verbreitung aller Arten ſich gleich bleiben, und demnach 
„aller Unterſchied zwiſchen dem, den Forſtwirth vorzüglich 
„intereffirenden MaffensErtrage pro Morgen — unter fonft 
„gleichen Umftänden — aber unter verfhiedenen Dertlich 
„feiten (Standorten) — bloß auf einen örtlich abweichenden 
„Längen » oder Höbenwuchfe der Bäume beruben, kann ich 
„unbedingt micht beiftimmen. Hundeshagen bat diefen 
ap bekanntlich zum Beweiſe, daß Holzertragstafeln, in 
andern Gegenden gefertigt, allermarts anzumenben feien, in 
feinen forftlihen Berichten und Miscellen erſtes Heft Geite 
144 mit obigen Worten autgefprodyen, und, wenn ich auch, 
wie ſchon vornen gefagt, ein fih im Milgemeinen gleichblei⸗ 
bendes Gelep dinſichtlich der Entwickelung / Form und fu 


fenweiſen Ausbildung der Waldbäume, gleich wie bei allen 


Abrigen organifchen Weſen, ats beftebend annehme, welche 
Annahme bei den Daͤumen auch dadurch unterflüpt wird, 
daß jeder Aſt feine eigene Hozlage im Stamme hat, fo 


bin ih doch, durch die Erfahrung belehrt worden, daß in 
Betreff der ft» und Sweigs Verbreitung bierin ſelbſt bei 
einerlei Wardbehandlung dennoch, durch klimatiſche und 
BodenVerhältniffe bebingt, gar nicht felten Abweichungen 
bervortreten,, was auch keinesweges zuwider iſt. Beſchaͤdi⸗ 
gungen des Baumes, welche jedenfalls ein Mißverhaltuiß 
erjeugen, nicht zu gedenken, weil ſolche eben nicht vielfältig 
vorzufommen pflegen. 

Die felfige oder thonige Unterlage unter flach auflie⸗ 

genber tragbarer Erdſchicht, deren mehrere ober wenigere 
beträchtliche Näffe oder Trockenheit, Berz, Thal und Ebene, 
und wiederum bie Ruppe eiued Berges oder feine ſuͤdliche 
ober nördliche Bergwand ıc., mit einem Worte, die örtlis 
hen climatifhen Verfältniffe, können, jemehr einige dieſer 
Vorkommenpeiten gerade zufammentzeffen , eine von ber 
Regel abweichende Ausbildung de6 Baumes in specie in 
dem Verpältniffe der Aſt⸗ ‚und Smeigverbreitung in der 
Art veranlaffen, daß die Aeſte, flatt der Regel nach, nach 
Aupen ſich zu verlängern, an Dide zunehmen, fi früms 
men und viele Nebenzweige anfepen, wodurd das Verhalt⸗ 
niß der Holzmaffe des Aſt- und Zweigſpſtems mit 
der Stammverdidung wohl im Verhältniffe bleibt,. nicht 
aber feine Verbreitung, und, weßhalb daher mehr 
eben fo die Stämme auf ſolchen Flaͤchen Raum baben, 
als auf für fie günftigerm Standorte. Die Höhe ber 
Stämme kommt hierbei, wie ſchon gefagt, nicht in Betracht. 
Außerdem wird die Bewirthſchaftung der Beſtaͤnde an 
zwei verſchiedenen Drten nie fo gleihmäßig eingehalten 
werben, daß nicht auch hierdurch Abweichungen in der Ause 
bildung der einzelnen Stämme erzeugt werben follten u.f.m. 
Die unbedingte Anwendung von Grtragstafeln bei der 
Schaͤtzung des Ertrages eines Waldes ift daher, wenn auch 
die Erfahrungen in ganz nahe gelegenen Gegenden in mög« 
lichſt gleihmäßig erſcheinenden Beftänden gefammelt worden 
find, jedenfalls mißlich. — 
. Doc, wir wollen zu unferm Thema, nämlich zu dem 
angemeffenen Schluffe ber in Deutichland gezogenen Hochs 
walbbäume zurüdfepren, wobei wir zuvörberft die Ausbil⸗ 
dung der im freien Stande Rehenden und auch er, 
zogenen Etämme ohne befondere Rüdficht auf einzelne 
Holzarten zu nehmen, allgemein betrachten, und darnach 
das Verhalten der betreffenden. Holgarten im gefelligen 
Stande befonders, folgen laffen wollen. 

Die Ausbildung der Form des freiftehenden Baumes 
wird vorzugsmeife. durch folgende zwei Umſtande bedingt: 

1 durch die Beſchaffenbeit des Bodens. 
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Auf humusreichem tiefgründigem Boden, mit angemeſ ⸗ 
feuem Untergrunde, wird jede Holzart , abgefehen von 
ihrer Dauer, ein üppiges Wachsthum und eine voll⸗ 
kommene naturgefemäßige Ausbildung aller ihrer eins 
zelnen Theile äußern, und ale Stämme werben, ins 
fofern fie in gleichem Alter ftehen, binfichtlih ihrer 

Höhe, Stammfreisfläde und Aſt⸗ und Zweigverbrei⸗ 

tang, fo wie binſichtlich der niedern oder höhern Bes 

aftung des Stammes mit einander, und jeder einzelne 

Stamm in Betreff der genannten Baumtpeile zu ein» 

ander, in fich felbft in’einem richtigen und gleichen 

Verpältniffe ſtehen. Iſt der Humus in geringerm 

Moße vorhanden und bleiben die ſonſtigen eben anges 

gebenen Umftände biefelben, fo wird allerdings die 

Ueppigkeit bes Wachsthumes und die vollfommene 

Ausbildung bed Baumes fi mehr ober weniger, und 

Iiyar mit dem zunehmenden Alter immer mehr mins 

bera, bie Sormverhäftniffe deſſelben aber bleiben, mies 

wohl in geringerm Maßftabe, im Ginzeln und im 

Ganjen, wie vorhin, regelrecht. Sobald aber der Hu 

mus aus dem oben angenommenen Boden ganz und 

‚gar verfchwindet , fo wirb man bei jedem der bei uns 

vorzüglich angezogen werdenden Waldbäume, bie Kie⸗ 

fer beziehungweiſe ausgenommen, außer einem färglis 
hen Wachsthume, fiber. auch eine Abweichung des 
tegelmäßigen Verhältniffes der Uſt⸗ und Zweigparthien 
bes Baumes zu feinem Stamme wahrnehmen, was 
mit zunehmendem Alter immer auffallender in bie 

Augen fpringt. Erſtere werden naͤmlich in einem bes 

trächtlich geminderten Maße vorhanden fein. 

Diefelde Erſcheinung beobachten wir, je nachdem ber 
Boden ans dem angemeffenen Beuchtigkeitögrabe in den ganz 
trodnen oder naffen Zuſtand übergeht, auf ber einen und 
andern Seite. . 

Wo aber ein font humusreicher Boden auf einer fels 
figen wagerecht ſtreichenden ober lettigen Unterlage flaͤcher 
aufliegt, als fein Wurzelfpftem zur gehörigen Ausdehnung 
nach unten es erforbert, da wird entgegengefept, tie Als 
und Sweigbildnng gegen die Stammfreisfläde (dev Höhe 
des Stamms nicht zu gebenken } verhältnigmäßig ſtarker 
und. autgebreiteter wahrgenommen werben, al6 fie in einem, 
der Holzart volllommen angemefignen Boben, ber Regel 
nad iſt u. ſ. w. 

Der Boten bat jedenfalls auf bie vollkommene natur⸗ 
mäßige Ausbildung des Baumes und vorzugsiweife auf feine 
Beaftung und Verzweigung — es verſteht ſich von felbft, 
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daß hier nur vom freien Staube deſſelben die Rebe iſt — ben 

meiften Einfluß, weil es fidh immer mehr zu beftätigen fcheint, 

daß der Stamm mit feinen Aeſten und Zweigen über der 

Erde in Wachsthum und Formbildung dem Wurjelſtocke 

in der Erbe ſich gleich verbalte. Inſofern demnach der 

letztere ſich auszubilden vermag, wirb es auch mit den erft 
genannten Theilen des Baumes der Fall fein, und, je nach⸗ 
dem in jenem eine Abweichung von der Regel vorkommt, 
wird folde auch in diefen fich fund geben. Wo z. 2. ein 
fonft guter Boden dermaßen flach auf dem, Geſteine liegt, 
daß die Baumwurzeln nicht in gebörigem Maße in bie 

Ziefe zu dringen vermögen, Sondern an der Oberfläche ſich 

ausbreiten müffen, bier aber freien Spielraum haben, ba 

wird der Hoͤheuwuchs früh ſtillſtehen, und die Beaftung 
gegen den zwar an Umfang mehr zunehinenden Stamm, 
doch unverhältnißmäßig, ſich ausbreiten. 

Tritt nun aber eine Störung in ber Verbreitung bes 
Wurzelſyſtems ein, — fei es durch Steine oder Wurzeln 
‚anderer Bäume ꝛc. — fo iſt ber Wurjzelſtock gezwungen, 
viele Meine Saug⸗ und Zafer-Wurzeln an ben vorhandenen 
Herzwurzeln anzufegen, und es wird fobann in der Bes 
aftung des Stammes, hinfichtlich der weitern Verbreitung, 
gleichfalls ein Stillſtand, übrigens aber Verdickung und 
Krümmung der Yefte, dichtere Verzweigung und Belaubung 
allmaͤhlich immer mehr bemerkbar werden. 

13) Durch das Elima. Die Einwirkung des Elima’s 
auf die Fornizldung der Bäume, morunter, da von 
den deut ſchen Waldbäumen die Rede if, hier nur 
das örtlihe Clima verftanden werden kann, verhält 
ſich ahnlich der des Bodens, in Bezug auf feine innere 

* Güte, indem in einer rauhen Gegend, der einer mils 

dern Region angehörende Baum gleichfalls eine uns 
verhaͤltnißmaͤßig geringere Aſt⸗ und Zweig + Verbreis 
tung zeigt. Es iR Hierbei jedoch zu erwaͤgen, daß 
das raupe Clima dieſe Einwirkung ſchon von Jugend 
auf, auf ben Beftand Außert, mithin der vollfommenen 
Ausbildung der Pflanze noch nachtheiliger ift, als 
ſchlechter Boden, wenn auch im milden Elima, welcher 
do dem Baume mwenigftend in der Jugend binreis 
chende Nahrung darbietet, und fo früh ein Mißver: 
haltniß in der natürlichen, unter günftigen Umftänden 
angemeffenen Borm noch nicht wahrnehmen läßt. 

Außer diefen beiden Umftänden, welche, wenn fie beide 

zugleich auf das Wachstum und die gewoͤhnliche naturge ⸗ 
fegliche Ausbildung eines Baumes .ungünfig.einwirken , die 
eben brjeicpneten Grfcheinungen zefp-- nor im verftärktern 


Maße eintreten laſſen koͤnnen, aͤußert auf bie Ausbildung 
der Bäume und auf ihre äußere veränderte Bormgeftaltung 
ohne Zweifel auch noch manches Undere einigen Einfluß, 
wie z. B. irgend eine Zefhädigung des Stammes oder, 
‚vor Ullen, bes Wurelftoctes, fodann fein Standort auf ber 


"freitiegenben Kuppe eines Berges oder aber an einem Sud⸗ 


oder Nordpange, und wiederum in einem engen tiefen 
Thale zc., melde Umftände jedod bei weitem nicht fo ers 
beblich find, als die, vorangeführten. 

Da nun aber in Deutſchland die am meiſtew vortom⸗ 
menden Holzarten ſich geſellig erziehen laſſen, und bie Bes 
fände, wo Humus nicht im Uebermaße vorhanden iſt, zur 
Erzielung des bödften Holzertrages, fo wie dem Cinfluffe, 
des Waldes auf das climatifhe Verpältnig einer Gegend 
geſchloſſen gehalten werden" müffen, der Schluß aber in 
dem Verhalten des Wachsthumes und ber vollfommenen 
natärlichen Entwickelung und Ausbildung der Bäume; wie 
folches im freien Stande berfelben Statt hat, eine betraͤcht⸗ 
liche Aenderung verurſacht, deren Hinleitung auf die Ex 
zeugung einer möglihft großen Holzmaſſe fämmtlicher 
Stämme eines Beftandes, Segenftand der Durchforftungen 
fein fol, fo muß nothwendig als ſehr erſprießlich erfannt 
werden, denjenigen Schluß: der verſchiedenen Holzarten zu 
wiffen, welcher bei paffendem Boden und Elima den boͤch⸗ 
ſten Hofzertrag liefert, mithin bei den Durdforftungen zu 
beachten und durch dieſelbe zu erzielen ift. Diefe Betrach⸗ 
tung führt uns wieder auf das in Rede ftehende Verhälts 
niß der Aſt⸗ und Zmweigveibreitung zum Baumſchafte, denn 
nur daraus laßt ſich der richtige Schluß mit Rückſicht auf 


den Standort, beurteilen. 
cEolas folgt) 


Mannichfaltiges. 


' 


Ueber einige Eigenthümlichkeiten der Vögel. 
( Bortfegung.) 


Ueber die" Bortpflanzung ber Rothfußfalten (Erythropus) 
wiffen wir nichts, ald was mir mein Freund Petönye in Ungarn 
mitgetheilt bat, nämlich, daß fie in hohlen Bäumen und in El— 
fternneftern horften, und denen der Roͤthelfalken ähnliche @ier 
legen. Bei ipnen kann alſo vor ber Hand von bem Betragen ber 
Männchen gegen die Brut noch nicht die Rede ſeyn. Noch wer 
niger ift und von den Schwimmern (Elaners Sao) bekannt. 
Anders verhält es fich bei den Habichten (Astur) und ba bie 
auslandiſchen, weiche ich kenne, ben europdiichen fehr aͤhnlich 
find, fo glaube ich feine Fehlſchuß zu thun, wenn ic, vermuthe, 

" 
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dag das diefen Eigenthumliche mehr ‚ober weniger auch jenen 
eigen ſeyn werde. 

Der maͤnnliche Habicht, ſowohl per von Astur palumba- 
rius. al$ gallinarius und brachyrhynchos) ſcheint zur Brutzeit 
feinen Charakter ganz zu ändern. 
unbändiger, ungefeliger ‚ ſchoner und vorſichtiger Vogel; weldek 
‚gegen feines gleichen Leine Liebe, aber großen Haß gegen 


den Upw zeigt. Ganz anders wird dieß zur Brutzeit. Iſt das - 


Weibhen, mit welchem das Männchen frähe vereinigt war, noch 
-am Leben, dann paart es fich mit feinem andern, was man 
deutlich Agran fieht, dag das Paar jebedmal den alten Brutört 
auffucht, und Wird mit‘einemmafe gang. zärtlich und beforgt. 
Dbes aleich nur halb fo groß, als fein. Weibchen iſt, verſiedt 


es doch daffelbe, "fo fange es brütet und die Jungen ermwärat, | ° 
reichlich mit Nahrung und bilft ihm die Jungen großziehen. Ein |} 
Sabichtöpaar ift, wenn ed Junge bat, eine wahre Plage für bie I 


Tiere der Umgegend. Das Heine Habichtemannchen zeigt aus 


" Riebe zur Brut eine Kedbeit, welche in Erftäunen fept. || 
Es fängt das beißige Eichhorn, raubt den gut bewaffneten Cichel: 


heher, nimmt‘ das brütende Feldduhn mitten im Getraide bon 
ben Eiern, ergreift den jungen Haaſen und ftiehlt fogar dem Sperr 
ber und Rörhelfalten die Jungen weg. Außerdem ſchleppt es alle 


Wögel zufammen, welche ed erhaſchen und übermwältigen kann. J “ 
Die Knackente auf dem Waſſer ift vor ibm ‚fo wenig ſicher, als / 


die Hanstaube auf dem Dad; over im Hofe, denn feine Kühn: 
heit hat eine Graͤnzen. 


aufgeſtellt ift. Weil es ein der Jagd fehr nachtbeiliger Vogel ifk, 


laſſen die Jaͤger die Jungen nicht ſelten aus bemHorfte nehmen, || 


binden fie hinten in einer von Rinden ober dichten Reilern ge— 
machten ſchmalen Hütte, weiche einen Gang bildet, feft, und Te- 


gen vor die worbere offene Seite ein Tellereiien. Bei den Bufs | 
farden, welche doch ihre Jungen fehr lieben, iſt diefe N 
Sobald diefe 

die hungrigen Jungen fihreien hören, kommen fie auf den Boden N 


Sangart unfiher, nicht fo bei den Habichten. 


herab, um fie mit Nabrung zu verforgen, und fangen fich, in⸗ 
dem fie, um zu ihren Kindern zu tommen, über das Tel: 


fereifen wegfchreiten. Nicht felten findet man das Männz || " 


den zuerſt in ben Eifen, und felbft wenn es fein Weibchen 
in denfelben bat hängen fehen, geht es in daſſelde, fo groß 
iſt feine Anpänglichkeit an die Jungen. Wer folite nicht mit 
Bewunderung bed Urgeiftes erfüllt werden, wenn 


er ein hartes Habichtsberz vom folher augenſchein— \ 


lichen Todesgefahr verahtenden Liebe zur Nach— 
tommenſchaft befeelt firht! 
(Schluß. folgt.) 
Des Jägers. Frühlingsluf. 
Seyd gegrüßt , ihr wohlbekannten Lieder, 
Zercheniang, Kukuk und Amfelichlag ! 


Redakteur: Borftmeiler St Beblen. 


Er iſt außer ihr ein wilden, f 


Diefer fonft fo ſcheue Vogel füttert 1 - 
feine ausgeflogenen Jungen vor. den Augen ber || 
Menſchen und fheut felbft das Eiſen nicht, welches fürihn | 





Bloͤter Blüdhen, Tommt iht afle foieher, 
Die ber Herbft zerfioben mad) und nach? 
Ja ibe ſeyd's, die Schatten fallen nieder, 
Leuchtend tritt..bervor der junge Tag, 
Hoͤher fteigt heran die Krühlingsfonne, _. 
Und bie Bruſt geht auf in Lied und Wonne. 


Sebh ic u noch einmal, bium’ge Wieſen, 


Ueberzogen mit dem hellen Grün? 
‚Klare Wellen hör ich murmelnd fließen, 
” ‚Ueber glatte, braune Kieſel bin! 
Laffet euch von eurem Areunbe- grüßen, 
"Kredenthränmn, feht; bezwingen ihm, 
Dent er zweifelt”, ob er eure’ Bierbe ! 
Je auf Erben wieder fepen würde. . - 


O wie fehbn‘, tie herrlich iſt das Leben, 
> Wie beflügelt: meinen Schritt die Ruft ! 
Nach dem binnen Himmel möcht” ich ſchweben 
Wie die Lerche ‚dort mit freier Bruftl, 
Aue Schauer heil ger Wonne beben 
In der Seele, ſich des Seyns bewußt! 
Aufgelöft in feliged Entzüden 
Möchte an's Herz ich alle Menfchen drüden. 


9a, ſo will ic) dic denn auch genießen, 
Heit res Himmelblau, dich reine Luft, 
Knofpen, die aus allen Retſern fprießen, 
- Und des grünen Waldes friſchen Duft. 
Mag das Grab mich morgen ſchon umfcließen, 
Harte weiß ich nichts von Tod und Gruft; 
Steh‘ ich morgen ſchon am Biel Strebens, 
Haute fear ih jubelnd mic) des lebens! 


Dr. 3. B. Got mann 





Des Jaͤgers Morgengefang im Freien. 


Strauch und Wiefe, perlbegoſſen, 

+ Brifger, alanz ger Yimmadıban , 
Thal vom Haren Bach burdfloffen , 
Berg und Wald und Flur und Au,- 
Wie am Schöpfungemorgen fig," 
Bien” und Schmetterling , geldhäftig , 
Sonne, wie am erſten Tag 
Allbelebend, altentzüdtenk, 
Aitbefeuchtend-, allerauicend — 
Nehmt meist Morgenlieh , das kräftig, 
. Aus der Bruſt mir bringen mag, 


B. Setne in 
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Der Schluß der deutfchen Waldbaume mit Rüds | niche zu gebrängtem Stande, und, ohne daß berfelbe von 


fit auf die Ausführung der Durchforſtungen. 
j Shtuf.) 








Es iſt über dieſen Gegenſtand ſchon Manches geſchrie⸗ 
ben worden: Gotta war ber Erſte, welcher rücfichtlich der 
in ben ſechziger Jahren des vorigen. Jahrhunderte zuerſt 
und zwar am Harze, auf bie Bühne getretenen Durdforfte 
ungen, wobei man noch immer zu ängftli verfupr, und 
aud wohl an manden Orten, jept noch zu viel fürdtet, 
ſchon feit längerer Zeit freier dachte, und auch allmäplig 
in feinem Waldbaue darüber öffentlich ſich ausſprach. Dec 
fcheint es mir, ats ob biefer wichtige ®egenftand, wovon 
das wglichft raſche und volllommene Gedeihen ber Wälder 
fo weſentlich abhängt, noch Tange nicht erſchoͤpft fei, zumal 
Wanche noch immer an dem alten rorfichtigen Durchforfie 
ungwÖyfteme. feſtkleben, während wieder Andere, wie 5. ®. 
Undes, in vollem Galopp vorauseilen, faft keine Bäume 
im Walde laſſen wollen, und nur wenige Korfimänner 
erſt bie rechte Mitte, doch auch noch opne feſten Tahalts. 
punkt, einhalten. - . 5 

Ich will deshalb nicht unterlaffen, meine Ideen da⸗ 
rüer ansgufprechen, weicht Veaſtung ben Bäumen der in 
Deutſchland ‚vorzüglich anpupehenden. Helgarten , im. Hech 
walde bleiben muß, ſoll der Beſtand im dem Schluſſe er« 
Hedten, menden; wobei derſelbe ben böchft möglichen Mattes 
zial » Ertrag zu produciren vermag. B 

> Die Rotbbuche und mit ihr untermengt. bie Eſche 
mab bie:größern Aborn⸗ Arten vertragen Sei weitem. 
hie. sefebloffenße Stellung, ohne van ihrer natürlichen Form 
Beträchtlich abpuweichen; dennoch aber brfte für ben zwech⸗ 
mäßishen Schluß ein ſolcher zu baltın fein, in weichera 
jader - Wann ‚auf. he ihm angemeffene, Etanderie, in, 


zu langer Ueberhaltung ber Wntter-Bäume mit, noch obens 
ein zu dunfeln Stande im Wuchs und feiner gehörigen Ent» 


"| widelmmg aufgebalten worden iſt, vom amölften bis fuuf⸗ 


äehnten Lebensjahre an, bei geböriger Behandlung auf ein 
Drittpeil feiner gamgen Pöhe mit lebenden Smeigen befebt 
fein. Bor biefem Zeitpunkte möchte nothwendig erfceinen, 
die jungen Planen Ihrer ganzen Höhe nach, von unten 
auf mit Steigen befept zu ſeden. ° 

» Die Eiche, am zweckmaͤßigſten unter bem Schutze 
der Birke erzogen, welche, baufig genupt, am geeignetiten. 
ift, den jungen Eichen » Yflangen ben erforderlichen Raum’ 
gar Träftigen Wnssilbung zu gewähren, dürfte Auf "dem 
gang für fie geeigneten Gtandorte gleichfalls erft mit dem: 
hoblften bie fünfgeßnten Zapre unter fd zum Cauffe 
tommen; wird dam aber ſtets die Bälfte ihrer gefamms 
ten Höhe mit Sweigen:befege Behalten müffen, folle’eine volle 
fonunene Upebllbung ber eingelnen Stämme erjielt werden, 
: dar bie Güte, kuvmmich erzogen, möchte vom dreif, 
fioften bis fünfpigfhen Jahre an eine Beſebung des dritten’ 
und von biefem Witer des vierten Theiles der Stanmipöpe, 
mit -Ichenden Wehen genügen. Im beit frühern Jahren 
bängt bie Beaſtang vom ber Gntfernung ab, in welcher der 
Deftonh durch Soat eber Vflanzung angejogen Üft; jädene 
fells aber muß fie vom zwanzigſten bis Dreißigften Fahre 
die Halfte der Sqhafthobe einnehmen. Bu 

: Weider Kiefer muß vom zehnten bis fuͤnfzebnten⸗ 
Jahre as, eis Dritthel der Gtammböpe mit. lebenben Yıfı 
tar belebt ·lein, weun ein. guter gerader Schaft ſich Hilden’ 
und .ber- hochſte Materials Ertrag bezweckt werden fol. 

Id wiederhole übrigens nochmals, daß die eben aue⸗ 
gefpradenen Meiungen über die Uftbefepung ber Bodhrvalds 
Daum beyaglich des beſten Schluſſes, lediglich Für ben; 
jeder Oelzart angemefienen Standort gilt, und muß, dahrr 
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eine Abweichung von der Angemeſſenheit des leptern nach Art 
der vorhin hinſichtlich des Wachethumes und der Ausbildung 
der frei lebenden Bäume gegebenen Andeutungen, beurteilt, 
und darnach wiederum das Verdaltniß der Beaftung motis 
wirt werden So z. B. wird man weinen Beftand im rau 
ben Elima, auf der Höhe eines frei liegenden Berges, nicht 
fo früh durcforften nad in ihm das.angenommene regel 
mäßige Verbältniß der Beaſtung x. nicht fobald und in 
der Urt eintreten laffen !önnen, ols in der Ebene, oder an 
Bergen in mildem Klima, wobei jedoch zu bedenken iſt, 
daß der Beſtand durchaus nicht zu gedrängt ſtehen darf, 
und zwar um fo weniger, als etwa der Boden nahrunges 
arm ift, daher die Ueberzahl von Pfkanzen nicht zu ernäb⸗ 
ven vermag. m. entgegengefepten Falle wiuß, ungeachtet. 
des ungünftigen climatiſchen Verhaltniſſes, dennoch fdom 


moͤglichſt früb eine Durchler ſtuns⸗ iedoch voeſichtig, bee 


ginnen. 
Eind meine Uuſichten vieleicht wit einigen Modifi ⸗ 


eationen, richtig, und fehwehen. Me dem die Durchforſtung 


leitenden Forſtmanne vor Yugen, ſa wird er ſtets willen, 


ob ein ſtarkeres oder geringeres Angreiſen des Beſtandes 


nöthig if, um Die gewünfchte Witbefepung ‚herbei zu Führen, 
oder zu erhalten, wobei jedoch zu beeüskfichtigen, daß, wie 

fi von ſelbſt verſteht, (don herangewachſene Hochwaldsbe⸗ 
fände, worin bis dahin, die Durchforſtung vernadläffigt 
worden, nicht auf ein Dal fo ſtark angegriffen werden bür« 
fen, ale zur Herfiellung des richtigen Schiuſſes erforderlich 
ſcheint. Auch ift zu erwägen, ob der zu durg forſtende 
Veſtand von Jugend auf in dem: gehörigen Sqhluffe gehab 
tem, und, op derfelbe nicht etwa durch ‚ya Kanye: Usberhals 
tung des Obarholzes bei naturicher Berfüngung zu ſehr 
und zu lange Seit im Drude. gehalten: worden iſt. 

. Bam freien Gtande bis ya -demferiigen Schluſſe ber 
Bäume, welcher eine Vegetation unter demſelben wicht mohr 
zulaßt, ſind viele Gtufen anzugepmem, die man aus der 
Geſtalt der jungen Stämme und aus. der Farbe ihrer Be ⸗ 
laubung erkennen fanu. Weide, die:Zerm la⸗eger wich als 
die Farbe der Blätter, nimmt man red; wahr) wenn "das 
verkämmende Dberholz ſchon lange abgeräumt. farben if. 
Ungewöhnlich ſchlaff gegen ihre Ränge, mit ben fo ſchwa⸗ 

"en aber langen, gering belaubten Zweigen Sefkht, werden: 
bie jungen Stämme alle ihre Kraft auf, um die Hößesgu: 
erreichen, wo ihnen das Bicht und die näßrende:umd: bele- 
bende atmosphärifche Luft aus der erſten Huhd zuſtremen: 
Selten aber erreichen bie in bee gehörigen Aushälpuhg dies 
Hraaniemus bereits geRörten Planen das Biel, wenn der 


"deren voliſtaudige Befeitigung der der dur 


Forſtwirth ihnen nicht zu Hülfe kommt, und das Oberbolz 
almäplig mwegnimmt, denn ohne diefe Hülfe werben bie 
Stammchen mit jedem Jahre in ihrer ganzen Haltung uns 
proportionirlicher , weichlicher, und die Blatter mehr und 
mebr blaßgrün, endlich gelb, bei nicht hinreichender Lebens 
kraft. Solche weichliche Naturen haben fie auch dann, 
wenn fie von dem Drude des Dberbelzes befreit worden, 
noch bie Kraft, fi empor zu arbeiten und bemnächft einen 
leitliden Beftand zu bilden, müffen fi erſt an bie freie 
Einwirkung der Luft gewöhnen; ihre ſchwach organifirten 
Blätter leiden vom leichteften Zroft, und es fehlt au Zweis 


„gen und ber gehörigen Menge ber Blätter, daß man in 


derartigen Behhäuden bei ber. Durchforftumg nicht auf den 
Grund der vorhin ale nötkig angegebenen Bealtung verfahs 
ten Fann und darf, wird wohl ohne Zweifel jedem Forſt⸗ 
wirthe bekannt fein, und nur der angehende Forſtmann ift 
auf bdiefen Umftand aufmerffam zu machen. Diele Bes 
merbungen ſchließe ich übrigens mit dem Wunſche, daß ers 
fahrenere Foftmäuner meine Undentungen als Aufforderung 
“ weiter Ferien anfehen wollen. 
ee . 
3 © 2. Schultze. 


— — 
Soon Unterfudhungen in Beziehung auf 
Holz» Anzucht. 
De die Geognoſie eine fehr wichtige Diecptia für 


den Waldbau if, kann wicht in Zweifel gejogen werden, 


denn ber Brumd des Wachlens find die Bebenverhältnifie 

Ya der‘ forftlihen Geognoſie herrſchen Irrthmer, 
rien Bear⸗ 
beitung einer Bodenkunde Aberlaffen bleiben muß; frage 
mentoriſch können nur einige Jrrungen - im Ginzelten bers 
vorgehoben,, einige Berichtigungen gemacht — und Audes · 
—* gegeben werden. 

Die Abatten der Eichen, welche Beukein eis 
Snoßrärien‘ anffährte, find weiter ‚nichts, als Unsartaugen, 


| water pögebenen Bodenverfältniffen ; fie laſſen Ach auf De 


fimmangen kririgen, und ein Weiteres iſt dubet'überfiäfe 
ſige Weitſchweiſigkeit; bediagend aber ſind die Bodenver⸗ 
baeniſſe, und Mont bas Forttommen der Varme ridſicht⸗ 
dp‘ des Hinaefſteigens auf die Berge, wirde mancher 
Lrngichtuß aufgeſtelit. SEHR, wenn wir Die Madyriten 
vom Gebeipen‘ der Baumartin aus verfihiebenen Wegenden 
Deutfgytands ſammeln und ·zuſammenſtellen, fo fät bald 
auf, daß iu Begenben von ſaſt uumekbarım diniatiſhen 
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Unterſchiede, dennoch an einem Drte, und zwar in, gänftiger 
Lage, die eine Baumart weiter unten auf den Bergen 
auszugehen anfängt, als an einem andern, unter nicht fo 
vortheilbaften Umftänden; nur die Bodenverhältniffe find 
unter folgen Berbälrniffen nicht gehörig gemürbigt. 

Bleibende Bedingungen für das Fortkommen ber 
Bäume find die geograpbifce Breite, die Erhebung bed 
Bodens und ber Unterfcied von Flachland und den Ber 
gen als ſolche. Weitere Bedingungen find. gegeben durch 
die Regionen und ihre Ubftufungen, daher die trodene, 
bie naffe und feuchte, wozu Sumpf, Meer, Moder 
und, überfhwernmtes Land gehören. Endlich ift bie mines 
raliſche Beſchaffenibeit des Bodens eine wichtige Bedingung: 
ſteinig, exdig, thonig, lehnig, Falfig, fandfteinartig, fans 
dig u. ſ. w. Ms weleutlich bedingend find auch uoch die 
Bodenbeſtandtheila, und zwar in Rüdficht der Auflöslich« 
keit durch Waller: das Langenfalz in feinen Zuftänden ale 
baftfchee, meutrales und faueres Salz; die Metalle ale 
Dxyde it verfbiebenen Stufen , oder als orpdirbar durch 
vorhandene und aus der Düngung binzufommende Säuren, 
fo wie die Erden, a Eäuren gebunden oder damit vers 
bindbar. 

Ms dem gu verhandelnben Gegenſtande näter iſt der 
Boden mit dem Namen. „Srund" zu belegen, und in 
bie Tiefe hinab zu würdigen, nad mwahrachmbaren Merts 
molen und dem daraus folgenden Einfluſſe. 

Die Natur bereitet den Waldboden vor, indem von 
ſelbſt ſich Pflanzen einfinden, ftänden auch die erften auf 
den niedrigften Stufen, die immer eing höhere Reihe ber 
Dingen, durch ihr Untergeben den Boden verbeflern, und 
endlich den Hotzwuchs begründen. 

Der Wald bereitet das Ackerland vor: zum Auffeimen 
der Holjgewädle gehört nur wenig , und ſchwach gedüngte 
Side, dur den Abfall und dos Untergehen der unter 
dem Holze ſich einfiädenden, kroutartigen Gewaͤchſe, büngt 
fi der Boden von ſelbſt, eines weitern Naprungszufchufs 
ſes bedarf er nicht; die. in Zerfegung ſtehenden Pflanzen 

" und Pflanzentbeile bilden eine Düngſchichte, burdtränken 
den Boden, und e6 braucht auf dem abgeholpten Voden 
mur ber Pflug zu kommen, fo if die‘ Ackerkultur bedingt. 
Umgefehre ift der ausgefaugte und ſchlechte Uster hinläng« 
lich gut. für den Holzwuchs, woburd der Kreis von Auf 
einanderfolge wieder von Neuem anfangen kaun, und eine 
Dungſchichte it am und für fi dem Walde nicht von 
Werth; Sondern-von Wichtigkeit nur das durdtzänfte Land. 

Geld und’ Sarken endlich begründen die X oumanlagen, 


und zwar ber Sarten befonders bie Obſtbaumzucht, indem 
si tiefe Einſickerung ein ſtarkes Naprungsquantum bars 
ietet. 

Der Grund ſelbſt iſt in dreifache Ruͤckſicht zu ziehen, 
und baher als drei aufeinander folgende Lager zu bes 
tradıten.: 

Die oberfte Lage nennen wir den Obergrund, 
diefe wird von dem Dünger gebildet, und iſt daher fo- tief, 
als diefer reicht. 

Beim Garten gebt fie fo weit, als der Spaten fit, 
und fol Nabrungs ſchicht genannt werden; beim Ader 
geht fie fo tief al6 der Pflug, und heißt „Rrummetg 
beim Walde wird bie Tiefe bloß in der Zeit durch die Faͤul⸗ 
niß bedingt, indem der Dünger liegen bleibt und eine 
Düngſchicht bildet, wovon zu oberſt roher, bann halb, 
verwitterter und zu unterſt ganz verrotteter Dünger liegt, 
von wo aus die Durchtränkung des Swifchengrundes ger 
ſciebt. 

Hierauf folgt der Zwiſchen grund, welcher fo weit 
binab geht, ald aus dem Dünger einfidert, ober bis auf 
den harten, undurchdringlichen rund. 

Die unterfte Lage iſt der. Untergrund, ber mit dem 
Zwifchengrunde das Ungleichartige iſt. 

Nur beim Garten und Acker beſteht ber Obergrund 
aus Dammerde, beim Waldboden jedoch bloß, wenn er 
abgeholzt, gerodet und umgehadt iſt, weil.nur bann ber 
Dünger untergearbeitet und vermengt wird; iſt Dagegen der 
Waldboden mit Holz beſtellt, fo-befkeht der Dbergrund les 
diglid aus Dünger, der auf dem Boden liegt, auf ihm 
verwest und durch Cinficerung der Jauche in ihn Aber 
gebt. Bei unangebautem Land ift durchweg als Obergrund 
die der Luft ausgefeute Schicht zu bezeichnen. 

"Der Smifengrund verfiießt beim Garten, wo am 
meiften vermoderter Dimger angewendet: wid wit. dem 
Dbergrunde ganz unmerklich, und geht in Immer fparfames 
ver Durtränfung nicht felten in eine Tiefe von 6-6 Fuß 
dnab, je nachdem der Garten ſchon lange bebaut wurde 
{0 daß die Farbe von: ſchwarz allmaͤhlig eine Kate —8 

Galus folat. 


Danninfelsiges 





Ueber einige Eigenthäusilgteiten, der — 
GSchlug.) 
"Bier zeigen bie Maͤnnchen von ben; Miriam 
ferm Wäterlande antzehbrigen Sperbergattungenzignämlih 
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die von Nisus elegans fringillarum et peregrinus. Das 
Verſtockte und Hinterliftige, welches der Sperber in feinem ganz 
zen Weſen hat, behält ber männfiche auch beim Horſte bei, und 
ungerfcheidet ſich dadurch fehr won dem weiblihen. Diefer zeigt 
eine Keckheit bei den Eiern und Jungen, welche in Erftaunen 
fept. Anſtatt zu fliehen, wenn ein Menſch ſich dem Horſte nds 
bert, fliegt er nicht felten auf ben Beind aller Geichöpfe zu, 
fegt ſich ed und freivor ihn hin und ſtößt zumei« 
ken garnad ihm. Ein Eperberweibhen würde mir 
Einft die Müge vom Kopfe genommen haben, wenn. ich es nicht 
mit dem nach ihm hin geihobenen dlintenlaufe verſcheucht baͤtte. 

So macht es das Männchen nicht. Es forgt zwar für 
das brütende Weibchen, und verſieht es fo fange, als es bie 

Jungen erwärmt, mit Butter; allein auf eine fehr ver: 
feste Weife. Man befommt es, wenn es biefem bie Nah: 
zung nad) dem Horfte trägt, kaum, außerdem gar nicht zu feben. 
Wenn bei ben andern Raubvbgeln das vom Nefte geſcheuchte ober 
um baffelbe beforgte Weibchen ſchreit, erfcheint das Männchen 
fogteich,, ſtimmt in das Gefchrei mit ein, und ik mit ihm zur 
Wertheidigung ber Brut bereit. Nicht fo bad Sperbermännden. 
Sein Weibchen kann bei der Brut fo klaͤglich ſchreien, dag man 
«& weithin hört; fein Männchen kommt, wenigftend fo 
lange die Jungen noch zart find, nicht. Ich kann dieg mit 
Gewißpeit verfichern, da ich fünf Horfte biefer Vögel ganz ge: 
mau beobachtet habe. Nur wenn die Jungen größer werben und 
ine ungemeine große Unftrengung von Seiten ihrer Yeltern er: 
fordern — 4 junge im Biüggerwerden begriffene Sperber brau⸗ 
den täglih 16—20 junge Vögel zur Sättigung — zeigt dad 
Gperbermänndhen eine große Tpätigkeit. Man bört es dann nicht 
nur in der Nähe bes Horſtes ſchreien, fondern fieht ed auch oft 
einen gefangenen Vogel herheibringen. Wenn es gerade ausge⸗ 
fiogene junge Wögel gibt, fieht man alle Stunden — früber ge: 
fehieht dieſes wur halb fo oft — einen alten Sperber zum Nefte 
fliegen. Jq, wenn das Weibchen getödtet ift, verdoppelt das 
Männchen feine Anſtrengungen unb fängt bet Tagd 12— 15 Vo⸗ 
gel allein. Bei dem vorletzten Sperbeiporfte, den ich unterfuchte, 
wurbe das Weibchen Abends gefchoffen und ein Junger im Nete 
gelaffen. Des andern Tages früh um 9 Uhr hatte dad Männchen 
fhon drei Meine Wögel, eine alte Rauchfchwalbe, einen jungen 
SHausfyerling und einen jungen ſchwatztehligen Steinſchwaͤter, ben 
Isptern wenigftend eine halbe Stunde vom Neſtplate — (mäber 
dabei gibt e8 Feine) — „gefangen und dem Jungen zugetragen. 
Auein auch hier bemerkte ich eine ſchon früher beobachtete Unge: 
faidtichteit bed Sperbermännthene. Die im Norfte liegenden 
Wögel waren fchon ganz gerupft, auch zum Theil angefreffen — 
das alte Männchen hatte von allen bie Gebärme, von zweien 
auch den Kopf, alfo bad Schlechteſte, verzehrt, allein das tölpels 
bafte Junge konnte, ob es gleich ſchon viele Federn batte, nichts 
mit ihnen anfangen. De nun das Sperbermaͤnnchen zivar zu: 
trägt, aber nicht zerlegt. und nicht füttert, und bie 
jungen Sperber weit fpäter ald alle andern Raubnögel, 3. B. die 
Nothelfalten, allein freſſen fernen, fo geht, wenn has Weibchen 


vom Horſte weggeſchoſſen, wird, die Brut bei voller Tafel vor 
Hunger zu Grunde. 

Wir fanden früher in einem Sperberhorfte, nachdem das 
Weibchen getödtet war, die Jungen alle verhungert, obgleich 20, 
fage zwanzig, gefangene Vögel im Nefte lagen. Uebrigens liebi 
bad alte Sperbermännchen feine Zungen fo ſehr, daß es felbft 
einem ausgeitopften, welches man in ben Horſt fept, Nab: 
rung zuträgt. Da es fich bei den Jungen gar nicht aufpälr, 
wirb es die Täufhung erft fpät gewahr. 

Bon den europdifchen Tagraubvögeln find nur die Weihen 
mod, übrig, über welche ih, weil fie weit von meinem Wohnort 
borften, in Beziehung auf bad Betragen der Manuchen gegen 
die Brut mus wenig fagen fann. . Bu 

Bon den Rohrweihen weiß ich, bag das Männchen feis 
nem Weibchen beim Aufziehen der Jungen, nachdem es baffelke 
während des Brütens gefüttert hat, treulich beiftept. Daffelbe 
gilt von den Korn: und Wiefeweihen. Merkwürdig ift ed, wie 
eifrig bie Werbungen um ein Rohrweihenweibchen find. Ich 
weiß ein Beifpiel, daß in zwei Tagen drei Hobrweihenmännhen 
von einem Weibchen weggefcheffen wurden. Es hatte ſich alfo in 
diefer kurzen Zeit ftetd wieder eins eingefunden. Das Korn: 
mweihenmännden fcheint fi ein Vergnügen baraus zu 
machen, fein brütenbes Weibchen mit mancherlei 
Schenkungen zu ergöden. Wenn man im Junius eim 
Kornweihenmaͤnnchen oft über einer Stelle herumfcnaben und 
fi) unter mancherlei Bewegungen herumdreben fieht, braucht 
man nur auf bem Boden forgfältig nachzuluchen, und man wird 
den Horft bald. im Getraide, Gras dber niedrigem Gebüfche ans 
treffen. Wenn die Weiben Junge haben, wird auch dad Männ 
ſehr eifrig und dreift bei feiner Jagd, bie es bis nach Sonnen 
untergang fortſezt. - ” @. 


— — — 
Der luſtige Jäger. - 


in Wirthshaus ſteht auf offner Straß‘, 

Kein Wand’rer zieht an dem fürbaß ; 
Wer kommt bes Weg's, der kehrt dort ein, 
Denn Jeder meint, ed mägte fo ſeyn. 


‚non Wariann', ihr ſeyd ſchon alt,.: 
Euch, deckt drei Schup die Erde bald,, _ 
Ich werf einft noch mit eurem Gebein’ 
In zeige, Birn und Wepfel hinein w ’ 


De tuftge Jäger macht den Schwanl. 
Auch luſt'ge Jäger. werden krank. 

Viei Jahre liegt er ſchon in dem Schrei'n; 
— "Sie ſchenkt den jungen Jägern noch eit 
——— Dr. 8.8. Sofmanm. 
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Geognoſtiſche Unterfuchungen in Beziehung auf 
. Holz s Anzucht. 
Schluß.) 


Beim Acker ift der Zwiſchengrund für gewöhnlich 
nicht fo tief, als die Krunmme, und viel blaffer, als biefe. 
Diefes rührt daher, daß der Dünger bes Ackers nur roh 
iſt, langſam verweit, der Uder aber nur wenig Ruhe hat 
und während ber Berfegung des Düngers die Auffaugung 
durch die Wurzeln der Pflanzen ſehr ſtark if. Diefer Ums 
fand if für den Landbau felbft gut, denn es geht Fein 
Nahrungsfaft verloren; für die Baumzucht aber bereitet 
ein fo gar lange in Eultur gelegener Acker den Boden nicht 
vor. Dagegen verhält es ſich beim Garten umgefeprt: 
viele ber angebauten Gewaͤchſe wurzeln nur ſehr ſchwach, 
und die Aufſaugung hat einen bedeutenden Ueberfhuß an 
Nahrungsſaft, der ſtark vermoberte Dünger verjaucht ſchnell 
und das Begießen der Beete begüunftigt die Durchſickerung 
beftändig. Daher geht dem Garten eine große Menge 
Naprungsfaft verloren, der immer mehr nach uhten zu 
den Boden durchtränft und ihn befonders für die Obſt⸗ 
baumzucht auf vortheilhafte Weife vorbereitet. 

Diefe Wahrheiten treten zwar bei verfchiebenen @eles 
genheiten kervor, wo ber Boden eine Durchſchnittfläche 
darbietet, am beutlichften aber, wenn ber Acker binwegger 
nommen wird, um Sand oder Lehm zu graben, ober einen 
Steinbruch anzulegen, und wenn ein Stück Garten zum 
Aufbau eines Haufe verwendet und ber Grund gegraben 
wird, wo dann, befonders bei feuchter Witterung, ſich die 
Abftufungen ber Barden fehr fhön zeigen. Weinberge und 
Hopfengärten find im Allgemeinen in biefer Hinſicht dem 
Aderlande gleich; Wiefen nähern ſich dem Ackerland, bes 
ſonders, wenn fie nicht fo fparfam gebüngt werden, und 


| woranf der Dünger liegt. 


entweber naß liegen, zeitweife überfhwernmt find, oder eine 
Wäfferung haben ; denn, von dem nur ausgebreiteten, nicht 
untergearbeiteten Dünger führt fchon der Regen ober das 
Schneewaffer die Zauche immer mehr und mehr nach uns 
ten, während in biefer Periode die Wurzeln der ande 
dauernden Wieſengewaͤchſe eine fehr geringe Cinfaugung 
baben und noch nicht in den Stengel treiben. (Wenn bie 
Wiefen abgeräumt und ein fo ausgejauchter Dünger auf 
den Acker gefahren wird, wie es Sitte iſt, fo geſchieht es 
zur Ungebühr, denn bie Aderfrumme wird baburd mit 
Gewühle vermehrt, ohne Vortheil bavon zu haben, und 
beffer wäre es, ben Wiefenabraum in bie Düngergrube zus 
rüdzufabren. 

Beim. Walde ift ber Smilchengrund jene Bodenflaͤche, 
Auf Eultivirten Flächen geht er, 
fo weit Hinab, als eine Einfiderung aus der Jauche dringt, 
oder wenn gleichartiger Boden tief geht, fo kanu ex fo 
weit angenommen werden, als die Baummwurzeln dringen, 
und, weil diefe Umftände praftifch eine Scheidung in den 
Bodenverhaͤltniſſen machen, und noch tiefer hinab alles 
indifferent ift, fo kann nach einer gewiſſen Tiefe der Bos 
den Untergrund genannt werden. Geognoftifch ift bass 
jenige Zwiſchengrund, was fi von einer barauf Tiegenden 
Erdſchicht und von einer darunter liegenden Bobenart uns 
terfcpeidet. In diefem Betracht Tann der Zwiſchengrund 
auch fehlen, indem nämlih auf einer tief hinabgehend 
gleihmäßigen Bodenart bloß ein Obergrund liegt, fey dies 
fer auch geognoftifch ebenfalls betrachtet, oder ſey er prak⸗ 
tiſch, in Rückſicht auf Düngverhältniffe, fo benennbar, fo 
wie auch ſogar nebft dem Zwiſchengrunde ber Obergrund 
fehlen und hoͤchſtens ein ſtoub⸗ und erbartiger Anflug vor⸗ 
banden feyn kann, wie etwa auf Belfen. 

Der Untergrund bleibt für Garten und der ganz 
gleichgültig, fobald die anderen Umftande bie Cultur begrüns 
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den, für den Waltban bleibt er nur in gewiſſer Tiefe 
gleigältig; außerdem geftattet er bie Gultur nur ‚auf eine 
eingefepränfte Weife, oder macht fie durch feine Veſchaffen · 
heit möglich. 

Hat der Boden in großer Xiefe gleichartige Beſtand ⸗ 
tbeile, fo iſt er geognoftifch der Untergrund, ſelbſt tiefliegende 
Selsmaffen kommen dann nicht in Betracht, und von einem 
Zwiſchengrunde kann nur in fofern die Rede fein, als ders 
felbe in der Gultur felbft durch Durchtraänkung mit Düngs 
jauche entfteht. 

Eowoht der Srotfchen » al6 ber Obergrund können von 
geringer oder größerer Mächtigkeit fein; der Untergrund 
Bann tief oder hoch liegen, und alle drei unterfceibbare 
Verſchiedenheiten der Bodenart Fönnen gut ober ſchlecht 
fein und eine beffere oder ſchlechtere Beſchaffenheit haben. 

Endlich fann der Boden aus übereinanderliegenden 
verfchiedenartigen Baͤnken beftehen. 

Hat ein Untergrund aus hartem Geſteine, etwa auf 
Granit⸗ oder Gneisbergen, nur eine ausdauernde Rinde 
und eine krautartige Vegetation, und waͤchſt darauf Holz 
fo arten die Baumarten aus, werden ſtrauchartig und die 
Wurzeln zu liegenden Stämmen, geben in Krümmungen 
weit fort, liegen flach und bloß auf dem Boden, dringen 
in jeden Epalt ber Steine ein, und nur bie Zafern geben 
unter da6 Moos und die Dammerdſchichte. Cs können 
unter ſolchen Umfländen nur fehr fparfam Bäume aufs 
tommen , weil die Wurzeln eines jeden viel Raum einnehs 
men, dabei jeded zum großen Theil erfepen, was durch den 
unterdrüädten Wuchs von Stamm und Zweigen verlor 
ren geht. . 

Ein feichter Obergrund auf undurchdringlichem Ge⸗ 
fteine, geftattet nur bie Anzucht von Straucharten ‚oder 
Bäumen dritter Größe, weil ſonſt die fo eben befchriebene 
Erſcheiuung eintritt, und gar nicht felten ift auf Gebirgen 
das Ausgehen der Baumarten barin begründet, odne daß 
die Höhe daran Schuld ift. 

Hoher Untergrund macht bie Baumzucht erfolgreicher, 
wenn er aud Broden und Gerölle mit Erde vermengt bes 
ftept, oder bie Felsmaſſen viele Sprünge und, mit Erde 
ausgefüllte Spalten haben, wo daun die Wurzel eindrins 
gen, und in der Zeit Verkleinerung, daher auch Verbeffer 
rung des Untergrundes bewirken. 

Die Normaltiefe des Bodens bis auf einen Unter: 
grund müßte eine folde fein, daß aud die laͤngſten Wur⸗ 
jeln der Bäume ihn nicht erreichen. 

Wenn bei nit tiefem Ober» und felfigem, mit Eprüns 




















gen verfehenem Untergrurde, Baumarten mit einer Pfahl⸗ 
tourgel angezogen werden, bie baber in ihrer natürlichen 
Richtung fortzuwachſen gehindert if, fo geht fie feitwärte 
and in Biegungen, bis fie irgendwo einzudringen und noch 
abwärts zu fteigen vermag. Solche Beſtaͤude werden aber 
nie gut leben, denn ber natürliche Wuchs ber Wurzeln 
wird an den meiften Stellen gebindert, worunter der Zrieb 
nach oben leidet, fo wie die Richtung des Stammes und 
die Beftigkeit des Holzes. 

Wird der Untergrund dur Tiefe inbifferent, und 
bietet der Tiefe Zwiſchengrund, erft tiefer, beflere Verhalt⸗ 
niffe dar, fo geben die Wurzeln der perpenbikulären Rich ⸗ 
tung nad) abwärts, verzweigen ſtark, werden ſtammartiger 
und beeinträchtigen den Zrieb in Stamm und Zweigen. 

Iſt der Untergrund fteinig, undurchdringlich und body 
darauf aber ein ſchlechter Zwiſchengrund von einiger Mach⸗ 
tigkeit gelagert, und ein geognoſtiſcher, guter Obergrund vers 
handen, fo breiten fi die Wurzeln im letztern flach aus 
und ftreichen weit; der Baum kaun dabei fehr gut gedeihen, 
allein an der Zettigkeit feble es, und dem Windfchaden 
find die Baͤume fehr ausgefegt. Derfelbe Kal tritt ein. 
wenn unter einem geognoftifchen Obergrunde von mittelmäs 
Biger Mächtigkeit ein tiefes Sandlager ſich befindet, wo 
dann die Wurzeln nicht durcpdringen, felbft wenn der Uns 
tergrund gut wäre. . 

Ein geognoftifcher und ſchlechter Dbergrund nnd ein 
tiefer , kieſiger Zwiſchengrund mit erdigem Zwifchengemenge 
von guter Einficerungsfäbigkeit, durch welchen der Unters 
grund ganz, gleichgültig wird, begründet demungeadhtet ein 
gutes Todenverhältniß. Die fonft flachliegenden Wurzeln 
geben zwar ftärker nad abwärts und krummen ſich unter 
der Tiefe vielfach , jedoch ohne vorwaltend eine Richtung 
anzunehmen, ohne auf Koften des Etammes und der 
Zweige zu wuchern, einen feten Stand des Baumes bes 
gründend. 

Beſteht der geognoſtiſche Dbergrund aus Flugſand nad 
iſt diefer nur in geringer Machtigkeit von einigen Zollen 
auf gutem Zwiſchengrund gelagert, fo fümmt es auf die 
Ziefe bes leptern au; ift der Zwildengrund feicht, fo if 
die vortpeilbaftefte Verfahrungsweiſe die ,. den Boden ums 
supflügen und Straucharten aus der Reihe der Standges 
mächfe auspıfäen ; iſt dagegen der Zwiſchengrund tief, fo 
liegt der meifte Vorteil in ber Pflanzung. Bei grofe 
fer Mächtigkeit des zu. Tage gelagerten Sandes, erübrigt 
our, durch Vorkehrungsmittel ſchadliche Einfluſſe zu ver⸗ 
Bien 
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Wenn der geognoſtiſche Obergrund Moor iſt, und 
dieſer nur in einer geringen Machtigkeit, von etwa ein Fuß 
liegt, der Untergrund aber gut iſt, und das Aufwafler nur 
geitweife fteht, ſo ſteht der Holzanzucht, mit Auswabl von 
. Baumarten ber naffen Region, nichts entgegen; bat dagegen 
ein Zorflager große Maͤchtigkeit, fo if auch bei'm beften 
Untergrunde nie der Verfud zu machen; fondern es find 
anr Straucharten anzuziehen, weil die Vaͤume feine Feſtig⸗ 
keit geroinnen, nicht in's Holz wachfen und kümmern, bevor 
noch die Wurzeln durd den Stumpf dringen können. 

Endlich kann ein Boden aus lauter übereinander lies 
genden und mineralifch von einander verſchiedenen Banken 
beftehen Im ſolchem Kalle koͤmmt es befonders auf die 
Beſchaffenheit der obern Bänke an, und wie tief etwa bis 
zu unten gelagertem, uad durchdringlichem Gefteine iſt. 


Bei zureichender Würdigung des Bodens und hinlänge 


licher Unterfuhung bis zur Tiefe, in welche Beine Baum⸗ 
wurgel mehr fleigt, werden ſich wenigſtens oft, die Urfachen 
ſchlechter ·Beſtaͤnde erflären laſſen, die in verfehlter Aus: 
wahl der Holzart ihren Grund baben, ebenfo, weshalb eine 
Baumart in einer Gegend ſchon tief auf dem Gebirge aues 
gebt, und in einer andern höher hinaufſteigt. Prüfen wir 
alle die verfchiedenen WBodenvergältniffe, welche bei den 
Borftbäumen als .erforderlich für dos Gedeihen bezeichnet 
werden, fo leuchtet auf den erſten Blick ſchon ein, daß eine 
Verwirrung darin liege, und von mander Baumart fo 
vielerlei und fo verſchiedene VBerhältniffe des Bodens als 
gebeiplich bezeichnet find, daß man far unwillkührlich auf 
den Gedanken geleitet wird, es fei ziemlich einerlei, wie 
der Boden befchaffen if. Es dürften übrigens aber Winke 
gegeben fein, worin das mefentliche vom Bodenverbältnife 
beſtehe. WA 


Ueber die Waldmaſt und ihren Werth 


Diefer Gegenſtand, der in ſtaatswirthichaftlicher fos 
wohl, als auch forfts und landwirthſchaftlicher Hinficht -von 
der größten Wichtigkeit if, wurde bereit in diefer Zeit: 
ſchriſft — v. l. J. S. 87 uf. — angeregt. Der Ber 
faffer entwickelte feine individuellen Unfichten, und führte 
zugleich an, was mehrere Schriftſteller hierüber fagen; er 
Hat bebauert, daß fo ſehr geachtete Männer in ihrem Fache, 

- wie Hr. Oberlaubforftmeifter Hartiz und der Hr. Dbers 


forſtratd Pfeil, in’ ihren Schriften über. die Abldfung, 


der Gorfferoitute, dieſen Gegenſtand fo ganz mit Stils 


ſchweigen übergangen haben, obgleich dafelbft ber Drt war, 
wo derſelbe zweckmaßig abgehandelt werden kounte, und 
wenn. &6 geftattet iſt, dieß zu fagen, abgehandelt werben 
mußte. Burgsdorf dagegen widmete den bier einfchläs 
gigen Beziehungen befondere Aufmerkfamkeit, und es möchte 
nicht zweck⸗ und maplos feyn, auf einen @egenfland zus 
rüdjufommen, der minder im Dunfeln liegt, als vielmehr 
im Dunkeln gehalten wird. 

Es ift ein in ben preußifchen wie auch in andern 
deutſchen Staaten fehr oft vorkommender Ball, daß die 
Maftungsgerechtigfeit nicht ‚dem Waldeigentpümer zuftebt, 
aber auch, daß andere Perfonen das Recht haben, Schweine . 
frei im die Maft zu treiben, welche dann gewöhnlich Breis 
ſchweine genanat werden; das Recht ſelbſt aber wirb als 
ein Servitut betrachtet, und unterliegt gefeplich der Ublöe 
fung. Diefe Ablöfungen nun ſind «6, welche gewöhnlich in 
Yrari die Einwirkung der. Forſtbehoͤrden in Anſpruch nehe 
men, und wofür daher, bezüglich der Entſchadigung für 
das aufjugebende Maſtungsrecht, ein Unhalt erforderlich 
iſt. Der Waldeigenthümer ift in der Regel wenig geneigt 
für diefe Berechtigung ſich zu einer beachtbaren Entſchadi⸗ 
gung zu verftehen, er ſchlägt fie viehnehr nur gering an, 
wogegen ber Berechtigte feine Forderung gewöhnlich übers 
fpannt; es fehlt in einem wie dem andern Falle an einen 
richtigen Mapftab für die Werthbeſtimmung ber Maftbes 
rechtigung. Indem wir num einen folden auszumitteln 
veriuhhen, kommen wir auf Surgsdorf zurüd. Auf ein 
Mittelſchwein, Tagt derſelbe, find 6 Scheffel Getraide oder 
9 Scheffel Waldmaft zu rechnen. Da unn erſtere durch 
letere zu anderm Behufe erfpart werden, fo folgt, daß 
die Menge der Maft gegen Korn ſich wie © : 6 verbalten, 
und alfo 9 Malter Maft fo viel als 6 Malter Korn werth 
fein müßten. Da aber auf die Maſt weder die Ackerbe⸗ 
ſtellung noch Erndte und Dröfder oder Mehlloften vers 
wendet werden dinfen, naͤchſtdem auch die Maft, wenn fie 
geräth, in Menge vorhanden, und bem Verberken mehr 
als Getraide auf dem Boden ausgefebt ift, fo würde jene 
Berechnung (die einer Mitteltaxe) wohl billig eine ans 
ſehuliche Einſchraͤnkung, wenigftens bis zur Hälfte, erleiden. 

Die wahre Mafttare für Fettmachung eines Schwei⸗ 
nes im Walde würde hernach billig mit Inbegriff der Ne⸗ 
bentoſten (Umgelder) in jebem Jahre fo viel betragens 
müſſen, als drei Scheffel Korn, nämlich 1 Scheffel Erbfen. 
und 3 Scheffel Setroide, nad den DMarktpreifen werth 
find. Wo und ob biernach „die Tare in den verſchiedenen 
Provinzen Deutfp'ants geordnet And, dieß ‚gebört bier 
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nicht ber, fonbern bie Forſtaͤmter richten fi nad ber 


Zare, wie ſolche höhern Orts beſtimmt worden ift. 
Burgsborf, auf ein. Mittelſchwein 6 Scheffel Getraide 
zur Fütterung rechnend, läßt ſich darüber nicht aus, bom 
welcher Getraideart die Rede fei, und- rechnet dieſes gegen 
die Maft wie 6 : 9. Spaͤterhin ſpricht er fich hinſichtlich 
bes @etraibes deutlicher aus, und rechnet davon Y, Erbfen 
und 7, Serie, alfo 2 Scheffel Erbſen und 7 Scheffel 
Gerſte. Wenn man bie erfte Frucht als fogenannte Fut⸗ 


tererbfen betrachtet, fo bürften biefelben keinen größern | 


Werth. haben, als der Roggen, und 4 Gcheffel Gerfte 


dürften ſich mit 8 Scheffel Roggen hinſichtlich der Nadrs | 
haftigfeit ausgleichen , wodurch derſelbe alfo eine gleiche |) 


Maſſe zum Erſaß der Maft rechnet, wie wir früher ans 
genommen haben, nämlih 8 Scheffel Roggen. Es macht 


allerdings -einen Unterſchied, ob hier große oder kleine 


Gerſte gemeint fei; indeſſen ift derſelbe nicht fo bedeutend, 


als vielleicht anfänglich fchelnen mag. Wir mhüffen hier | 


die Verhältniffe der Nahrhaftigkeit der verfchiedenen Ge⸗ 


traidearten gegen einander ſtellen: nach biefer verhält ſich 
der Roggen zu den Erbſen wie 14 : 12, unb die große || 


Gerfte zu jener Frucht wie 9 : 12, die Feine fechszeilige 
aber wie 8 : 12. Cine nad dieſen Verhältniffen aufges 
fiellte Rechnung ergibt aber nun, daß 2 Echeffel Erbſen 


87, Mepe Roggen und 7 Scheffel Gerſte — 3 Scheffel 


Roggen, welches zufammen 5 Scheffel 5%, Metzen macht. 
Bei der Heinen Gerſte aber wäre das m und angegebene 
Verhaͤltniß zu treffen; denn 4:8 — 64 : 72%, Mepe 
Gerfte, zu weichen dann 87%, Mepen Ron für die 


Erbſen kommen, maden 80 Mepen=5 Scheffel Roggen. | 


Schwer ift zu "untenfcheiben, ob Hr. v. Burgsdorf große 
ober Heine @erfte, gute ober Futtererbſen gemeiut bat. 


Da aber in ben landwirthfchaftlihen Schriften gemöhnlich | 


die Heine Gerfte gemeint iſt, fo bürfte ihm diefe vorger 


ſchwebt Haben, wo bann unfere Annahme mit der feiigen 


vanz überein an 
Des Jägers herrlihe Nacht. 


Wir ftanden auf ſchwankendem Kiele, 
Wir gleiteten langfam hinauf, 

Es hemmten die Wellen im Spiele 
Mit murmelndem Klange den Lauf. 


Die Sonne war niebergegangen, 


Die Abendolocken erklangen, 
Und wünfchten dem Doͤrfchen gut Nacht. 


Die Fiſchlein, bie luſtigen, bapften, 
Bu ſchau'n, ob es oben ſchon rubt, 

Hervor aus dem Spiegel, und ſchlüpften 
Gleich wieder hinab in die Fluth. 


Die Nacht mit dem Demmerungäfchleier 
Bedeckte ſchon langſam die Melt, 

Schon ſchwang ſich die Seele freier 
Hinauf zum Sternengezelt. 


Kein Laut, als das Zirpen der Griffe, 
Es lauſchet andächtig bie Flur, 
Es betet in beiliger Stille 
Ihr Abendgebet die Natur. 


Da yplöglich am Bergesſaume 

Wird’s heller auf einmal und Licht, 
Dort ftehet am Himmelsraume 

Der Mond mit bluthrothem Geſicht. 


Und bluthroth wurden die Fluthen 
Im herrlichen Wiederſchein, 

Die Wellen wurden zu Gluten, 
Bum Seuerftrome der Main, 


Und böher war er geftiegen, 
Und fübern wurde fein Glamz, 
Und gitternde'Strapfen wiegen 
Sich funkelnd im Wellentanz. 


Das war ein Blimmern und Regen, 
Das war ein Himmel vol Pracht! 
Wir fupren ‚den lutben entgegen, 
Es war eine herrliche Nacht ! 


Im Valde 


Der Pfad, am Waldfaum hingeſchlaͤngelt — 
Im Thale Bach und Wiefengrün — 

Durch Sarrenkraut, hoch auf geftengelt, 
Und Wachbollunder führt er pin — 


Wo Eichen ſich und Buchen grüßen, 
Und dunkle Tannen, nachbarlich, 
Wo Beeren viel und Bluͤmlein fprießen, 
Die ic) gepflüct, mein Lieb, für dih — 


Dort möcht ich eine Hütte bauen, 

Dort unter Wögeln, dort beim Wild, 
Wem Abpang immer niederſchauen 

Dort auf das lieblihe Gefild. 
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Forst- und Iag>- Beitung 


Ueber die Mald maſt und ihren Werih. 
Echlut.) 


Bigſithtlich Ber Güte der Eichel- und Buchmaſt ſpricht 
Hr. v. Burgsdorf fi Th. J. J. 576. folgendermaßen aus: 
„Die Eichelmaſt it die beſte, die Buchmaſt iſt weit 
ſchlechter, insbefondere, wenn gar feine Eichelmaft unter 
solcher mit vorkommt. Die übrigen Lofalumfände tragen 
auch noch viel zur guten Maſt bei, nämlich, wenn in einem 
Revier , 

:D) Hd Unter» ober · Erdmaſt in‘ der Dammerde, und 
am Lande der Brücher mit vorkommt, die In bänfigen 
Kafermaden, Würmern, allerlei Erdſcwammen und 
‚Murzeln beſtedt. 

9) :Benm hinreichend und an mehreren Stellen Waſſer 
“vorhanden Et, weiches die Maftichmweine nicht miffen 
"Bann, und in deffen‘ Ermangelung Tranken ante 

gegraben merden müffen. 

8) Wenn die Mafthölzer gut beifammen ſtehen, fo daß 
der Umtrieb nicht fo weit wird, woburd die Echneine 

fich font zu fehr ablaufen, folglich nicht fo gut zus 
nehm." 
Denn Burgsdorf bier Gegenſtaͤnde berührt, welche 
theils außer anſerm Geſichtskreiſe liegen, theils aber wit 
früber aulgeſtelltan Eäpen uͤbereinſtimmen, fo kann dieß 
nur zur Ueberzeugung dienen, daß dieſer Gegenſtand wicht 
ohne Erlahrung und denken berührt ward. Die Erd⸗ 
‚maft :mup allerdings Mper Bephachtang gelaffen werhen, 
"weil fie niht der Ublöfung unterliegen faun, 
die immer nur auf bie Baummaſt erſtieckt fo wie 
diefe bei der Beſtimmung, ob Map vorhanden fei, allein 


| Heräciarige — Usbrigens glansen wir aus dem Vor⸗ 
angeführten entwehmen zu können , ‚daß Burgedorf die Uns 
termas mit in-Unfehlag bringt, wenn ex nur 8 Shceffel 
auf ein Schwein rechnet, in welchem Balle biefe alſo mit 
8 Sheffeln Giheln ſich aussleichen würde, wean unfere 
Annehme 12 Scheffel iR 
Mir konnen biebei nicht unterlaffen, auf die Wichtige 
Beit der Maſt aufmerffam zu machen, was auch Burgederf 
audentet, wenn er fagt: daß nur erfiere (6 Scheffel Ges 
twaide) offenbar durch Iaptere (D Scheffel Waldmaſt) ers 
fort wurden. Wie mictig biefelbe werben kann, geht 
darans hervor, daß es früher einzelne Reviere gab, wo eine 
große Unzapl Schweine eingetrichen wurde. Dem Verfaſſer 
And mehrere diefer Falle bekannt, z. B. ein Rittergut, weiches 
bei einer geringen Walbfläde, bei gut gerathener Eichelmaft, 
jabrlich an 709 Thair. Maftgelter einbrachte. In einem 
tönigt. Forſte von’8590 Morgen , der bei voller Mait 600 
Schweine frifiste, brachte das Maftgeld, zu 1%, Thlr. ge 
rechnet, 900 ählr. ein. Nehmen wir mun, daß jedes 
Schwein 5: Scheffel Roggen, oder verbaͤltnißmaßig anderes 
Butter, zur Brißung bedarf, fo ergibt. fi dadurch ein 
Erſrarniß von 3000 Scheffel — 125 W. Sdeffel Roggen, - 
welche: zu. auderen Zwecken verwendet werden konnten; Deint 
man aber diefe Berechnung über ganze Diſtrikte und Läus 
der aus, fo wird einleichtend, daß die Maftung im Allg 
meinen einen fehr hoben Werth bat, und daß baber für 
bie Forſtbeborden es wohl der Mäpe wertb ſeyn möchte, 
and dahin zu ſehen, daß dieſe Forſtnebennübung nicht 
eingede. Uber der Eichen: und Duchenwalder werben im 
mer weniger; de Eiche waͤchſt nar- langfam nach und ihr 
Anbeu wird immer mehr bei Geite.geiept, da der Zweck 
ber jepigen Boreirchfheft: mehr der iſt, viel Holz und 
daſſelbe ſchnel za erziehen. . Diefes Augenmerk mag 
auch notbwendig ſeya, da bie immer fleigenbe Bevbterung 


mehr Baus und Brennbolz verlangt, als bie Walbungen 
in ihrem jebigen Zuftande zu liefern vermögen, indem das 
Holz nicht fo ſchuell zuwächſt, um vieleicht einem nur 
momentanen Mangel abzupelfen. 

In neueren Seiten haben bentenbe Männer et 
darüber gefcprieben und gefprochen, wie bie Forſten nicht 
bloß zur Hoizzucht, fondern auch zu Nebenzwecken, 3. B. 
dur Unterftügung der Landwirthſchaft, benußt werden Lüns 
mon, ohne daß dadurch deren eigentliher Hauptzwed vers 
feblt wird. Wenn andere nicht diefer Meinung find, fone 
bern glauben, daß ber Wald nur vorhanden, um Holy 
anzubauen, baher jede Mebennupung gleich einem Eingriff 

sin ein Heiligthum zu betrachten, mithin forgfam zu ver⸗ 
meiden fei, fo dürfte dieß entweder von einer beihränfs 
ten Anſicht oder von Raftengeift zeigen, ber nur 
Zabel verdient. Dft mag eine unrichtige Auſicht, ber rich⸗ 
tigen Auffaſſung und Würdigung der Sache, ſchaden, ein 
Vorwurf, dem felbft Hartig nicht gamy entgeht ; er äußert ſich 
bierüber nämlich in feinem forſtlichen und forſt · naturwiſſen ⸗ 
ſchaſtlichen Converſatious⸗Lerikon folgendermaßen: Außer 
der Holz⸗ oder Hauptnugung liefern die Waldungen man⸗ 
cherlei zum Theil für den Staat noch werthoollare Neben· 
augungen, wie z. B. die Streu und die Weide. Der ein⸗ 
feitige Forſtmann muß zwar wünfcer, baß beide durchaus 
"nicht benupt werben möchten, weil bie, wenn ouch mur 
tbeifiveife, Hinwegnahme ber Walbfireu ben Zuwachs des 
Waldes ſchwaͤcht, und weil da, mo Vichweibe im Walde 
fattfindet , die Aufſicht erſchwert wird. Der Gtaatsforfts 
wirth muß aber, ebe-er fein Urtheil barlıber abgibt, bes 
vechnen , wie ſich die ‚durch jene Nugungen entftehenden 
Vortheile und Nachtheile zu einander verhalten. — -Cefeht, 
er fände, daß bei-einer gehörig befhränkten Streu⸗ 
benugung auf dem Waldboden jährlich mehrere Kubiffuß 
Holy weniger wachſen, daß aber die Streu bireft und in 
Diretg eben fo viel, und vieleicht mehr werth fei, als ber 
Verluſt am Holze, und daß ungeachtet biefer Verminderung 
die Waldungen die Holzbedürfniſſe bes Staates dennoch 
‚gang zuverläffig befriedigt werben können, fo würde es us 
recht fein, wenn der Staatsforſtwirth dahin arbeiten wollte, 
die Gtreubenugung da ganz abjufchaffen, wo der Lands 
mann ohne Waldfireu feine Felder nit ge 
börig büngen und:bebauen ann. Die Ackerbauer 
würden alsdann verarmen und außer Stand’ gefept werden, 
bie Staatsabgaben zu bezahlen; und außerdem waͤrde dann 
auch der Preis bes Holzes ſehr berabgefegt werden müffen, 
“um bie verasmten Bewohner der Umgegend vom Holy 
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diebſtabl · fo viel als möglich abzuhalten. Dadurch wärde 
aber unfehlbar mehr verloren geben, als das Holz werth 
iR, das bei unterlaffener Gtrenbenugung mehr erzogen 
werben kann.” Noch viel nukluger würde aber ein mit 
der Staatsforſtwirthſchaſt beauftragter Forfimann handeln 
wenn er zum Schuße bes Waldes die Waldweide abſchaf⸗ 
fen wollte, die, bei gehöriger Forſtpolijei, ohne allen 
Nachtheil für ‘den Forſtbetrieb ftattfinden kann, und für 
‘die Staatswirthſchaft von fehr habem Werth iſt. Wens 
3: B. ein Staat ‘12 Millionen Morgen Wald hat, fo Fön 
uen wenigftens 8 Millionen Morgen bavon jährlih zur 
Weide dienen. Nimmt man .B®.an, daß durchſchnitt⸗ 
lic) 25 Morgen Waldflache die nethbürftige Weide für 
eine Kuh geben, und daß diefe 14 fl. werth fei, fo be 
trägt der Werth ber Waldweide 320,000 fl. — Dieſes 
Rationaleintommen zur @rleihterung bes Schutzes 
und zur. Bequemligkeit ber Forkoffizianten 
aufuopfern , würde unverantwortlih fein. — us biefen 
wenigen Beifpielen wird man fehen, daß ber Staatsforſt⸗ 
wirth nicht bloß die mögtigk große Holzprobduftion 
beabſichtigen, fondern auch alle Übrigen Verhältniffe berück⸗ 
fichtigen muß, die in landwirthſchaftlicher und ſtaatswirth⸗ 
ſchaſtlicher Beziehung direkt oder indirekt, vortheilhaft oder 
nachteilig für den Staatshauspalt fein konnen.“ 

- . Colt aber zu dielen zu beradfihtigenben Berpält: 
aiffen nicht auch, die Waldmaſt zu rechnen fein? Wie ein 
traͤglich biefelbe werden kaunn, baben wir oben gefehen, 
und wenn es nur Mittel gäbe, dieſelbe zu erhalten, ober 
wo dieß möcht möglic.ift, ſchnall zu erfepen, wäre es nicht 
Pflicht ber hoͤchſten Behörden fo.wie auch der Forfibebiens 
ten, biefes zu erftreben. Orgeuftände. von allgemeinen 
Zweck und Rupen können nicht oft genug zus Sprache ges 
bracht werben. 

Die Suchen, und nod mehr bie &icen- gehören 
nicht zu den ſchnell wachfenden "Holzarten, daher währt es 
lange, ehe durch fie eine Waldmaft erlangt werben kann. 
Wir haben aber einen Baum, der fi nicht nur durch 
Schnellwaͤchſigkeit auszeichnet , fondern auch ein fehr gutes 
Ho, durch Rinde zum Gerben, der alfo in vielen Bezie⸗ 
dungen die Eiche erfeht, und ein fehr hohes Alter erreicht; 
diefes iſt die Roßfaftanie (Acsculus hyppocastauum). Der 
Verfaffer kennt dieſen Baum feinen Yugendjapren 
fon, weiß, wie gerne alle —X ſeine Frucht freſſen, 
und er kann fi) von der -Uederzeugung nicht treinen, daß 
die Roßkaftanie der Eiche in mancher biaſich an die "Seite 
gefett zu werden verbient. 
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VDie Roßkaſtanie waͤchtt nicht nun ſehr ſchnell, fondern 1 


fie trägt auch ſehr Bald Früchte, oft ſchon im 18 bis 20 
däprigen Alter. Daß die Früchte eine fehr gute Maftung 
abgeben if befannt und einleuchtend, wenn wis bie Bes 
ſtandtheile ber Brüchte genauer betrachten. — 
Rach einer von Hermbſtadt vorgenommenen chemiſchen 
Unalpfe enthielten 12 Loth friſches Kaftanienmefl 
2Loth 1 Queutch. 30 Gran meplartigen Faſernſtoff 


Ayla no . 
In 2 „15 „ gummiartige Gubftan) 
2 vl. 5 „  Giweißftoff 
nn Bon fettes Oebi 
tu 1m 80 n Geifeniboff, 


der das fcharfe Prinzip’ eingemengt enthielt; es ergab ſich 
Hierbei ein Verluſt von 35 Gran. HOiernach iſt alfo der 
Hei weitem größere Theil der ganzen Gubftanz nahrhaft, 
und da der Baum faft jährlich eine reichliche Ernte. giht, 
fo Siege fi dadurch eine fehr gute Rebennupung in den 
. Borken ergielen. : ö 
Kein Zeitalter war wohl geeigneter, ſich vom Alt⸗ 
berfömmlichen Toszureißen, um in der Kultur Fortſchritte 
da maden, wie das unfrige. Jedes Gewerbe if im Forte 
fopreiten,, und alles Reue wird aufgefaßt; ſollte der Forſt ⸗ 
mann allein bei feinen Cichen, Buchen, Tannen und Kies 
fern ſtehen bleiben? Wir haben viele Beiipiele, daß in 
den Forſten große Anpflanzungen von anslänbifchen Hol⸗ 
gern gemacht worben find; warum ſollten nicht Abnliche 
Anlagen von langſt arelimatifirten Bäumen gemacht wer; 
ben, wenn fie einen großen Mugen erwarten laſſen ? Rede 
net man durchſchnittlich auf den Morgen 45 tragbare 
Bäume, und jeden zu 1 Scheffel Früchte, fo wären dieß 
45 Scheffel, welche Maſſe hinreichend fein wärbe, & Schweine 
zu friften, und das Maftgeld nur zu 1/, Ihr. gerechnet, 
würde ber Morgen, ohne die baranf beſtudliche Weide und 
ohne alle Holznugung in Anſchlag zu bringen, jäprlih 6 
Thaler eintragen. — Wenn nur ber Anfang erft gemacht 
iſt, die Nachfolge findet fi von ſelbſt. R-t 





Das Echo. 
Auf des Burg, da ſteht ein Bronmen, 
Viele, viele Klafter tief, B 
* Ueber deffen Waſſerſpiegel 
Nie die holde Sonne Tief, 
“2 Kart der Oroße Heß ibn graben - 
EN er moch zu Wachen fhtief. 


Schauernd trat, ich zu dem Rande, 
Sap hinab, und feuchter Duft 
Kam betäubenb mir entgehen, - 
Wie aus einer Todtengruftz 
Und ich ſeufzt', und aus ber Tiefe 
Drang ein Seufzer in bie Luft. 


Seufzet ihr herauf, Begrab'ne 
* In des Bronnens tiefftem Grund? 
Seyd ihr ewig in bie Tiefe 
‚ Da gebannt und in den Schlund? 
Ach, es thut ein langes Keiben —— 
Mir der tiefe Seufzer kunde! en 


Der Jäger auf der Karlsburg. 


Nichts mehr, als Schutt und Trümmer, 
J Und morfche Reſte noch, 
Die einſt in Glanz und Schimmer 
So herrlich ſtand, fo hoch! 


Du Burg, roobl einft der Größe 
Des Brantenkaifers werth; 
.. Du Selfen, jegt in Blößen, 
. Wer hat euch fo entehrt ? 


‚„Bermalmend über bie Höhen 
Ging einft das Zeitenrad, 

Die Mauer nur blieb ſtehen, 
As es auch mich zertrat.’* 


Ahr bläß’nden Dörfer unten, 
Ihr Blusen, fantenzeich, 
Einſt feid auch ihr verſchwunden, ; 
Das Rad zermalmt auch euch! 
Dr. %. 8. Goßmann. 
— — — — — 
eiterariſche Anzeigen. 


Wohlfeile Taſchenausgabe. 
So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver⸗ 
fandt der dritte und vierte Theil ber 


Bibliothek klaſſiſcher Schriftfteller Nordamerila's, 
entpaltend: "Des Holignbers Heerb. Romaa 
von James Paulding 2Tpeile 18 gar. fl.1.12 Er. 
Echte, ‚gebiegene Poefie, hohe Sittlihkeit, warme 
Religidfität, und originelle fiets_ fpannenbe Darhteltung 
harakterifiren die Romane bed berüßimten Ameritaners Jame 
Paulding in fo hobem Grade, dag wir zum Lobe ner ebene 
eichwmackvollen ald treuen Webertragung derfelben nictd Pinzuzue 
fü brauchen, als dag diefelden in Amerika und England 
ereits die ahte Auflage erlebten. 

Die beiden eriten Zheile erihienen im An dieſet 
uber fie ent! em pen Dom: eben nad Weftent 

ET Sauerländen 


mehr Bau⸗ und Bremibolz verlangt, als die Waldungen 
in ihrem jepigen Zuftande gu liefern vermögen, indem das 
Holz nicht fo ſchnell zumähft, um vielleicht einem nur 
momentanen Mangel abzupelfen. 

In neueren Seiten daben denken de Männer et 
barüber gefcprieben und gefprochen, wie bie Forſten nit 
bloß zur Doizzucht, fondern and zu Nebenzwecken, 5. B. 
jur Unterftügung ber Landwirthfdyaft, benupt werden kon⸗ 


mon, ohne daß dadurch deren eigentliher Hauptzweck ver⸗ 


fehle wird. Wenn andere nicht diefer Meinung find, ſon⸗ 
dern glauben, daß der Wald nur vorhanden, um Holz 
anzubauen, daher jede Nebennugung gleich einem Cingriff 
sin ein Heiligepam zu betrachten, mithin forgfam zu ver« 
meiden fei, fo dürfte die eutweder von einer befhränts 
ten Anſicht oder von Kaftengeift zeigen, der ur 
Zadel verdient. Oft mag eine unrichtige Anficht, der rich⸗ 
tigen Auffaſſung und Würdigung. der Sache, ſchaden, ein 
Vorwurf, dem ſelbſt Hartig nicht ganz entgept ; er äußert ſich 
hierüber" nämlich in feinem forſtlichen und forft:naturmifiens 
ſchaftlichen Gonverfations-Bexiton folgendermaßen: „Uußer 
der Holz» ober Hauptnugung liefern die Walbungen mans 
cherlei zum Theil für ben Staat noch wertpoollite Neben 
augungen, wie z. B. bieStren und bie Weide. Ber ein 
feitige Forfimann muß zwar wünfcher, 0} beide durchaus 
nicht benupt werben möchten, weil bie, wenn auch mır 
tpeifiveife, Hinwegnahme der Waldſtreu ben Zuwachs des 
Waldes ſchwaͤcht, und weil da, mo Vichweide im Balde 
fattfindet , die Aufficht erſchwert wird. Ber Staatsforſt⸗ 
wirtb muß aber, eheer fein Urtheil barlber abgibt, bes 
rechnen, wie ſich die durch jene Nupungen entftehenden 
Vortheile und Rachtbeile zu einander verhalten. — Geſetzt, 
a fände, daß bei-einer gehörig beſchränkten Streu⸗ 
benugung auf dem Waldboden jährlich mehrere Kubikfuß 
Holz weniger wachlen, daß aber die Streu bireft und in 
dirett eben fo viel, und vieleicht mehr werth fei, als ber 
Verluſt am Holze, und daß ungeachtet diefer Verminderung 
die Waldungen die Heolzbebärfniffe des Staates dennoch 
gang zuverläffig befriedigt werben Lönnen, fo würde es un⸗ 
seht fein, wenn ber Staatsforſtwirth babin arbeiten wollte, 
Die Streubenugung da ganz abjufthaffen, wo der Lands 
mann ohne Waldbfireu feine Felder nicht ge 
börig düngen unh:bebauen fan.’ Die Aderbauer 
wärden alsbann verarmen und außer Stand' gelegt werben, 
bie Staatsabgaben zu bezahlen; und außerdem würde dann 
aud der Preis des Holzes ſehr berabgeſebt werden müffen, 
“um bie verarmten Bewohner ber Umgegend vom Holy 
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biebfkapl- fo viel als möglich abzuhalten. dederd würde 
aber unfehlbar mehr verloren geben, als das Holz werth 
iR, das bei unterlaſſener Gtreubeungung mehr erzogen 
werben. kann.” Noch viel unkluger würde aber ein mit 
der Staatsforſtwirthſchaft beauftragter Forſtmann handeln 
wenn er zum Echupe bes Waldes die Waldweide abſchaf⸗ 
fen wollte, bie, bei gehöriger Forſtpolizei, ohne allen 
Nactbeil für "den Fortbetrieb ftattfinden ann, und für 
‘die Staatswirthſchaft won fehs Kabemm Werth it. Wenn 
3. 2. ein Staat 12 Millionen Morgen Wald hat, fo füns 
ven wenigftens 8 Millionen Morgen bavon jährlich zur 
Weide dienen. Nimmt man .B.an, daß dur chſchnitt⸗ 
lich 25 Morgen Waldflache bie nothbürftige Weide für 
eine Rab geben, und daß diefe 14 fl. werth fei, fo be 
trägt der Werth der Waldiveide 320,000 fl. — Dieſes 
Nationaleintommen zur @rleihterung des Schutzes 
‚und zur Bequemlichkeit ber Gorkoffigianten 
aufzuopfern , würde anverantwortlih fein. — us biefen 
wenigen Beilpielen wird man fehen, daß der Staatsforſt⸗ 
wirth nicht bloß die mögtihr große Holzproduftion 
Seasfichtigen, fondern auch alle Übrigen Verhältniffe berücs 
fichtigen muß, die in landwirthſchaftlicher und ſtaatswirth⸗ 
ſchaſtlicer Beziehung Direft oder indirekt, vortheilhaft oder 
nactheilig für den Staatshauspalt fein Fönnen.” 

. Gollte ab zu biefen gu berädfichtigenben Berpälte 
niſſen nicht auch Die Walbmeit zu vehuen fein? Wie ein 
träglic biefelbe werden kann, baben wir oben gefchen, 
und wenn es nur Mittel gäbe, dieſelbe zu erhalten, ober 
wo dieß nicht moglich iſt, ſchnall zu erfegen, märe «6 nicht 
Pflicht der höchften Behörden fo.wie auch ber Korfbebiens 
ten, dieſes zu erſtreben. Gegenſtaͤnde von allgemeinen 
Zweck und Nupen können nicht oft genug jur Sprache ges 
bracht werben. 

Die Buchen, und noch mehr die Eichen gehören 
nicht zu den ſchnell wachfenden "Holzarten, Daher währt es 
lange, ehe durch fie eine Waldmaſt erlangt werben kann. 
Wir haben aber einen Baum, der fih nicht nur dur 
Schnellwaͤchſigkeit auszeichnet , fondern auch ein fehr gutes 
Holz, durch Rinde zum erben, der alfo in vielen Bejie⸗ 
dungen die Eiche erſetzt, und ein fehr hohes Witer erreicht; 
biefes iſt die Roßfaftanie (Acsculus hyppocastanum). Der 
Verfaffer kennt biefen Baum feinen Jugendjahren 
ſchon, weiß, wie gerne alle Hausthlere feine Frucht freffen, 
und er kann fi von ber Ueberzeugung nicht tremmen, daß 
die Roßkaftanie der Eiche in mancher Hiafgt am die Gelte 
gefept zu werben verbient. 


fie trägt auch fehr Bald Früchte, oft fhon im 18 bis 20 
iahrigen Alter. Daß die Früchte eine fehr gute Maflung 
abgeben if bekannt und einleuchtend, wenn wir bie Bes 
ſtandtheile ber Brüchte genauer betrachten. 
Rach einer von Hermbſtadt vorgenommenen chemiſchen 
Unalpfe enthielten 12 Loth friſches Kaſtanienmehl 
2Loth 1 Quentch. 30 Gran mehlartigen Faſernſtoff 
Ayla — . 
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der das feharfe Prinzip’ eingeengt enthieit; es ergab ih 
hierbei ein Verluſt von 85 Gran. Hiernach iſt alfo der 
ei weitem größere Theil der ganzen Subſtanz nahrhaft, 
und da der Baum faſt jährlich eine reichliche Ernte gibt, 
fo ließe ſich dadurch eine fehr gute Nebennupung in ben 
Vvorſten erzielen, © . B ö 
Kein Zeitalter war wohl geeigneter, ſich vom Ylt« 
berfömmlichen foszureißen, um in der Kultur Fortſchritte 
ja maden, wie das unfrige. Jebes Gewerbe ift im Forte 
fopreiten, und alles Reue wird aufgefaßt; ſollte der Forſt⸗ 
mann allein. bei feinen Eichen, Buchen, Tannen und Kies 
fern ſteben bleisen? Bir haben viele Beifpiele, daß in 
den Foren große Yppflanzungen von auslandiſchen Höls 
gern gemacht worben find; warum foltten nicht Abnliche 
Unlogen von Tängft acclimatifirten Bäumen gemacht wers 
ben, went fie einen großen Rupen erwarten laſſen ? Rech⸗ 
met man durchſchnittlich auf den Morgen 45 tragbare 
Bäume, und jeden zu 1 Scheffel Früchte, fo mären dieß 
45 Scheffel, welche Maſſe hinreichend fein wärde, & Schweine 
zu friften, und das Mafgelb nur zu 1%, Thlr. gerechnet, 
würde ber Morgen, ohne bie darauf befindliche Weide und 
ohne alle Holznupung in Anſchlag zu bringen, jäprlih 6 
Thaler eintragen. — Wenn nur ber Anfang erft gemacht 
if, die Nachfolge findet ſich von ſelbſt. Rt 


— — 
Das Echo. 
Auf der Bung, da ſteht ein Brennen, 
. Viele, viele Klafter tief, . 
VUeber deſſen Waſſerſpiegel 
Nie die holde Sonne lief, 
"20 Kart der Große Heß ihn grober 
“ ep er noch zu Aachen ſchliei. 


5 
Die Roßkaſtanie waͤchſt nicht muy fehr ſchnell, fondern 


Schauernd trat, ich zu dem Rande, 
Sap hinab, und feuchter Duft 
Kam betäubenb mir entgegen, - 
Wie aus einer Todtengrufts _ 
Und ic) feufzt‘, und aus der Tiefe . 
Drang ein Seufzer in bie Luft. 


Seufzet ihr herauf, Begrab’ne 
In des Bronnens tiefftem Grund? 
Seyd ihr ewig in bie Tiefe 
Da gebannt und in ben Schlund? 
Ach, es thut ein Langen Keiben . 
Dir der tiefe Seufzer und! 0.) 


Der Jäger auf der Karlsburg. 


„Nichts mehr, ald Schutt und Trümmer, 
J Und morſche Reſte noch, 
Die einſt in Glanz und Schimmer 
So herrlich ſtand, fo ho! 


Du Burg, wohl einſt der Größe 
Des Brantenkaifers werths 
. Du Selfen, jegt in Blögen, 
. Ber hat euch fo entehrt ? 


‚„Bermalmend über bie Höhen 
Ging einft das Beitenrad, 
Die Mauer nur blieb ſtehen, 

As es auch mich zertrat,’‘ 


Ahr blüp’nden Dörfer unten, 
Ihr Fluren, fantenreich, 
Einft feib auch ihr verſchwunden, , 
Das Rad zermalmt auch euch! 
Dr. %. 8. Goßmann. 
— — — — — 
eiterariſche Auzeigen. 


Wohlfeile Taſchenausgabe. 
So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver⸗ 
fandt der dritte und vierte Theil der 


Bibliothek klaſſiſcher Schriftfteller Nordamerika’s, 
“ enthaltend: "Des Holländers Heerb. Roman 
von James Paulbing. 2Theile. 18 ggr. 112 
ichte, gebi i e Sittlichteit, morme 
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igen brauchen, ald daß diefelden in Amerika und England 
eits die ahte Auflage erlebten. 
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Der erfle: Thoil enthaͤlt die zwei erſten Wücher deutſcher 
Veoſa von 360 bis 1740. Das erfte Buch umfaßt bie gorhifche, 
altpocpbeutiche und mitrelhochdeutſche Proſa von Ulppilad bis 
Zuther (360 bis 1523). Das zweite Buch reiche von Luther 
bis Leſſing (1523 Ms 4740),  - . 5 


Der zweite Theit enthält die erſte Abtheilung bes 
dritten Buches, weiche von Bobmer bis Seume reiht. 


Der dritte Tpeil enthält die zweite Abtheilung bes 
dritten Baches, welche bie deurfhen Profaliten von Jean 
Paul Friedrich Richter bis auf bie Gegenwart (1837) umfaßt. 


Dem erften Theile find Titerar: Hiftortfche Bemertum 
gen beigegeben,, in weichen man -alled vezeinigt finden wird, 
was zum alfeitigen Werftändnig der mitgetheilten Pro—⸗ 
ben nöthig iſt. Ju ben Anmerkungen zum zweiten und drit⸗ 
tem Theile mußte ber Herr Herausgeber ſich auf bie Angabe des 
Geburts⸗ und Tobesjapres beichränten, fo wie auf die Anführung 
der vorzüglichften Proſawerke jedes einzelnen Schriſtſtellers, weil 
fonft bie Anmerkungen im ber verhäfınigmäßigen Yusdehnung 
des erſten Theiles den: ofmehin fchon fo volumindfen zweiten mb 
written. Theil wech viel mehe erweiterl hätten, und die nothwen⸗ 
digen Erläuterungen durch jebe beliebige Literaturgeſchichte, vor 
züglich aber durch Th. Mundt’s Haficye „Runft der deutſchen 
Profa (Berlin 1837)” volllommen ergänzt werben konnen. 


Möge diefe vollftändige Muſterſammlung deutfcher Profa dazu 
beitragen , die geiftige Errungenſchaft unferet Nation im Waters 
tande und in der Brembe, faamenſtteuend und frmhtbringend, 
zu verbreiten, damit auch fie auf ihre Weiſe die Menſchbeit eimi⸗ 
wer beife im Geiſte und in ber Webrheit. 

- ‚Diefes achte beutfche Natiohal« Wert, dad in feine 
Hausbibliethet, fo wenig wie in’ den Bücherſammlungen 
von Lehrern fehlen barf, und welches der Jugend um 
Grempden ald vollffändigfter Sprahfas ber deut⸗ 
fen Profa mit beftem Gewiſſen empfoplen werben Tann, ers 
(heine deildufig in 5 Lieferungen, jede zu 12 Bogen, gr. & Die 
erfte Lieferung mmfage die vier erften Bogen vom 1., fe 
wie vom 2. und vom 3. Tpeife, fü daß die geebeten Wimchwmer 
Mich gleich ſelbſt übergeugen können, auf wehhe Meile der Herz 
Herausgeber feine Abſicht vom Anfang bid zum Schluſſe durd« 
gefühet hat. Bei den folgenden Kieferungen wirb barauf Rüd: 
fiht genommen, daß die einzelnen Theile bald vollſtaͤndig werden, 
despalb umfaßt bie bemnäcft erfheinende zweite Lieferung 
glei den 5—16. Bogen des erſten Theils. on 


5 Voliendiger 
Sprachſchatz der deutſchen Proſa. 


































In dem Berlage von I. D. Sauerlander in 
Frankfurt a. M. iſt fo eben von folgendem, für Gelehrte 
und Eulen, wie für jeden Gebildeten, hoͤchſt Intereffantem 
und wictigem Werke bie erfte Lieferung erfhienen und 
durch , alle Buchhandlungen Deutfplands, Oeſterreichs und 
der Schweiz zu baden: 

Drei Bücher der’ deutfchen Proſa von Ulphilas 
bis auf die Gegenwart (860-1837). Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Künzel. Erſte Lieſerung. 


Der Mangel und dad Bebürfniß einer Sammlung, welche 
durch arakteriftiihe Auswahl einen ſchaellen Ueber 
blie über die Maffe des Profaldwiftfteller deutfcher Na: 
tion gemährte, bewog ben Her Herausgeber zut Ausarbeitung 
dieſes Werkes. Wadernageis amsgezeichnetes deut ſches 
Lefe buch umfagt namlich wur den Utphitas und die alt hochdeut ⸗ 
ſche Proſa, nicht aber die mit tel hochdeutſche Und derũ vtigt 
vom töten Jabrbundert an nur bie Dichter, und bie treffliche 
Sammiung Pifhons nur bie hiftorifhe Profa, während 
andere Sammlungen Entweder nach keinem wiſſenſchaftlichen 
Plane, ober lüdenhaft, oder pioß für engere Schulzwecke 
angelegt find. Wir entiehnen bem eigenen Worten des Herm 
Herausgebers (in ber Worrebe) folgende Stelle iber bie Aufgabe, 

“welche er ſich bei feiner Sammlung ſtellte: 


„Diefe mußte, um den Gtoff einmal vollſtaͤndig zu erichöpfen 
und "die Mufgabe wiſſen ſchaftlich zu Aöien, der Entwidelung 
der deutſchen Profa won den erften Ucberfegungsverfuchen des 
uiphilas und der St. Goaller Mönche bis zur Profareife unſers 
Jahrhunderts an dem Baden ber Lireraturgefehichte Schritt vor 
Schritt folgen s’ bei den Dentmälern ber erhifhen und althoch⸗ 
deurfchen Sprahe auf Sprachpro ben ih befchränten, dagegen 
don der mittelhochbentihen Spramhperiobe an, in der allmäplig 
bei dem einzelnen Scheiftftefleen ſich ein SH entroidelte, je nah) 
ihrer Klaffieität und Bedeutung für idee Periode Gabe⸗ 
die Vruhftfcke von Leibnig und Briebrich IL), zu vonftändigen 
Gtyiportraits ber Profaiker, wodurch ihr Charakter hinlang· 
dich -zeprätentine wird, fortfchreiten. Se. nur korinte dieſe Samm⸗ 
bang verfuchen , jeder Literaturgeſchichte eine nothwendige Ergäns 
ung , dem Breunde und Kenner der Literatur, wie bet ftubiren- 
den Jugend eine werthvolle Blumenlefe zu werben, dem dremden, 
der unfere Profaliteratut genauer zu ſtudiren wänfcht , ein große 
axtiged Stylpanorama barzubieten, auf dem er micht aflein die 
Höchften Punkte, fondern auch die Uebergänge, felbft die Ebenen 
auf den. erften Bülck unterſcheiden kann.’ 


Der Subferiptiond = Preis jeder Lieferung beträgt 16 gar. 
. i. 12. rhein. iM . 

Der Druck wird ununterbrochen forigeſent, fo dag man die 
Beendigung mit Zuver ſicht bis Juti 1838 erwarten darf. 


Redakteur : Borftmeifter St. Beplen. — Verleger: 3. D. Sauertänder in Branffunt a. M. 
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Zu dem Aufſatze ded Herrn Profeffor Papius: 
„Einige Folgen der Holgabgaben um herab- 
gefeste Preife an Gewerbe. _ 

orft- und Jasdieitung · Nro. 128. 1887, 


Der Herr Profeſſor Papius hat ſich veranlaßt gefun⸗ 
den, in den oben bezeichneten Mittheilungen die kurfürſt⸗ 
lich heſſiſche Eutſchließung vom 2. April 1835, nach der 
alle, von anderen Negierungen in gleichem Geiſte aus 
eigenem Antriebe oder aus Veranlaſſung der Landftände 
erlaffene Verfügungen, welche eine Begünſtigung der vors 
zugsweiſe holzverbrauchenden Induftrie bezwecken, einer 
nähern Prüfung und Beurtheilung zu unterziehen und 
zwar nach deren Einfluß: 

a) auf die unterftüßten Gewerbe; 

b) auf die nicht unterftügten Gewerbe gleicher Art und 
bei anderen Holz »Confumenten überhaupt vereinigt hat; 

©) auf die Staatswaldungen, mit Ausnahme eines eins 
sigen Falles, worüber man ſich indeffen längft fchon ganz 
vereinigt hat, fpricht ſich Herr Profeflor Papins gegen 
die von Seiten des Staates zu bewilligende Begünftigung, 
namentlich und indbefondere der Fabriken dur 
gefichertem Holzbezug zu mäßigen Taren aus — glaubt, 
daß die Forſtkultur dadurch wegen fcheinbar geringerer 
Erträgniffe leiden tönne und. wüde — und warnt vor 
einem dadurch entftehenden erfünftelten Zuſtande der 
Volkswirthſchaft, welchen vorzüglich das Fabrikweſen zur 
Folge habe. 

Diefe- gewiß aus eben fo lauteren, als nur das Beſte 
der Geſammtheit bezweckenden Mbfichten entfprungenen 
Anfihten des Herrn Profeſſor Papius kann indeffen 
Schreiber dieſes, wn einem, den lebendigen Leben der 
materiellen wirthſchaftlichen Volksthätigkeit entnommenen 














Standpunkte nicht ganz theilen, ſo fehr er — im Vor⸗ 
aus dafür durch die würdige Perſonlichteit des Herrn 
Profefford, dem er ſtets "die volle Hochachtung zollt, 
eingenommen gewefen it. Es fei daher erlaubt, der Bes 
leuchtung dieſes Gegenftandes noch einige Betrachtungen 
au widmen, denen nicht die gebührende Erwähnung zw 
Theil geworden fein dürfte. 

Dan wird mit Herrn Profeſſor Papius germ auge 
ſtehen, daß für ein Land nichts nachtheiliger iſt, als die 
kuͤnſtliche Hervorrufung einer Induſtrie, welche die directe, 
evident mit Opfern von Seiten des Staats verknüpfte 
Unterftügung dauernd in Anfpruch- nimmt; — allein im 
Gegenfape wird indeffen vernünftiger Weife Niemand 
beftreiten wollen,. daß es im Intereſſe einer natürlichen 
gefunden Volkswirthſchaft Tiege, die. aus den Kräften und 
Produeten der natürlichen Anlagen und des Bodens einer 
Gegend hervorgehende Induſtrie mit den Selbfterzeugniffen 
der Staatsverwaltung in fo lang umd in fo weiteim 
unterſtützen, ald der Verluft, welcher bei deſ— 
fen Nichtgewährung für die Geſammtheit er- 
wachſen würde, ſich evident größer darſtellt, 
als die Opfer, welde feine Gewährung in Ans 
fprud nimmt. Wen in einer Gegend im Schonße der 
Erde mannichfaltige, werthvolle Mineralien ruhen, welche 
bei der Unthunlichteit ejned weiten Transportes nur im 
den Umgebungen der Fundorte au Induſtrieproducten 
umgefchaffen werden können, wird da der Staat, welcher, 
um der Nation diefe freiwilligen Gaben der Natur nutz⸗ 
dringend machen zu wollen, der diefes bezweckenden Indu⸗ 
Arie eine unter dem Werthe diefer Naturproducte fiehende 
Unterfügung dauernd bewilligt, der wirthſchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit eines Volkes eine falfche Richtung geben ? Sicher 
nicht! Er wird eine neue Quefle des natürlichen Erwerbs 
eröffnen und die materielle Kraft, des Landes erhöhen, 

Die induftriette Voltsthatigteit ‚Außert ſich in einer 
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oft mit den widerſtrebendſten Intereſſen ſich durchkreuzenden, 
in ihrer äußern Erſcheinung fo weſentlich verſchieden ſich 
darſtellenden Miſchung, daß nur eine tiefere Betrachtung 
der Natur der Gewerbe, wie fie im Allgemeinen als natürs 
liche Ergänzungen der Urproductionen eined Landes zum 
Zwecke eines erhöhtern Handels fich darftellen, und wie 
fie im Befondern für eine gegebene Gegend nach den natürs 
lichen Verhäftniffen derfelben als die diefen entfprechends 
ften vnd Deshatb lebrendſten mit Klarheit und Beftimts 
heit ſich beseidmen- laſſen, tin ſcheres Urtheil Aber den 
relativen Werth derfelben im Allgemeinen und unter ſich 
im’ Befondern fällen läßt. 


Die @eiverbe kheilen ſich in zwei weſentlich vom eins 
ander vers und untenfchiedeme Klaſſen. Die eine umfaßt 
jene Juduſtrie, welche bleibend gefuchte Güter eines weis 
ten und großen Verkehrs aus rohen Naturproducten, inds 
befondere- and jenen des Minerakreichd liefert, deren Ges 
winwung Lediglich ‚durch das Dafein der fie benmpenden 
Anftalten bedingt iſt; fie gehört beſtimmten, von der Na 
tur bezeichneten Rocalitäten an, iſt die natürliche Ergän- 
sung der Urproductionen zum Zwecke ihrer Veredlung, 
cine mie verfieghare Duelle des Gewerbfleißed und des 
Handels. Ihre Ausdehnung it durch die Grdße des nach⸗ 
haltigen Ertrags der bedürftigen Urſtoffe gegen nachtheilige 
Ueberſchreitung gefichert. Die Induſtrie diefer Klaſſe 
umfaßt die vorzugsweiſe Brennftoffe verbrauchenden Nas 
turproducte verarbeitenden Gewerbe. Alle diefe 
Gewerbe lieferneine Grunds und eine Arbeitds 
Nente. Sie verdienen in allen Beziehungen die erfte 
und vollſte Beachtung. 

Die andere Klaſſe der Gewerbe begreift jene Anſtal⸗ 
ten, weldye mehr die Geburt günftiger, politifcher und 
merkantiliſcher DVerhältniffe find, und denen der etwas 
nähere oder entferntere Bezug der Urſtoffe wicht weſentlich 
wichtig ift. Sie find es, welche der Induftrie die höchſte 
Blüuthe, ebenfo wie in ihrer Entartung die drohendſte 
morafifche Gefahr und in’ der örtlichen Verwirklichung 
diefer, die aufmerkſamen ernſten Blicke der Regierung 
auf das geſammte Fabrikweſen in feiner politiſchen Wirtk⸗ 
ſambeit und Bedeutſamkeit auf ſich gezogen haben. Alle 
Sewerbe dieſer Klaſſe liefern nur eine Ar— 
beitsrente. 


Zwiſchen dieſen beiden Haupillaſſen der Induſtrie 
reihen ſich alle Gewerbe cin, welche, auf ein locales Ins 
tereffe berechnet, nicht Urfache, fondern "Wirkung. der 

















und Welt Verkehr fürdernden Induſtrie gefeigerten Volks⸗ 
thötigkeit- find. 

In ver Anerkenntnig diefer wefentfihen Unterfcheis 
dung der Gewerbe wird man die einem Lande nach Ders» 
ſchiedenheit feiner phyſiſchen und geognoftifchen Verhaͤltniſſe 
zuträglichſten Gattungen der Induſtrie Mar zu beftimmen, 
und in der. weitern ökonomiſchen Analyfirung der ein 
zelnen Arten einer Gattung die xelativ werthvolae⸗ ‚u 
bezeichnen vernbgen. 

Der refatioe ſtaatzwirthſchaftliche Gem, % 8 der 
verſchiedenen holzverbrauchenden Gewerbe unter ſich, beruht 
nicht auf · willkührlichen Annahmen, ſondern beſtimmt ſich 
innerhalb gewiſſer Gränzen der ihrer Wefenheit nach ſich 


|. unterfcheidenden Poſitionen der geſammten Fabrikations⸗ 


unkoſten. So ftehen in jedem Gewerbe die verſchiedenen 
Urftoffe unter fich in gewiſſen Preis- Beziehungen umd’ihr 
Gefammtbetrag darf ein gewiſſes Verhaͤltniß au Lem Ars 
beitds Lohn nicht überſteigen, da fonft diefer feine Rente 
gewährt, oder der. Betrieb ded Gewerbes im Ganzen für 
den Unternehmer ſich nicht lohnt und gleichjeitig feine 
Vermehrung ded National» Einkommens verſchafft. So 
wenig ſchwierig die Gewignung folcher allgemeiner Anhalis⸗ 
punkte für die richtige Beſtimmung des relativen ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Werthes gegebener Gewerbe unter ſich in 
gegebenen Gegenden ift, fo-fehr vernachläſſigt ift die Feſt⸗ 
ſtellung ſolcher Daten in Theorie uud Prayi, und man 
darf fidy nicht wundern, wenn hierüber gelehrte Theotetis 
fer in ihren Schriften oft höchſt ungelehrte Uxtheile fällen 
und im Gebiete des materiellen Haushaltes erfahrne und 
bewanderte Staatsmänner/nicht felten die ihnen auvertraus 
ten Mittel zur Förderung der Induſtrie bei dem beften 
Willen Gewerbszweigen zuwenden, welche ſolche weniger 
verdienen, ald andere, denen diefe vorenthalten werden. 
Aus dem’ Vorftehenten dürfte das Reſultat hervor 
treten: daß es Gewerbe, nämlich folche, welche neben 
der von allen Gewerben ohne Unterfchied gefordert wer⸗ 
denden Arbeitsrente auch noch eine Bodenrente 
abwerfen, geben Tann und in der That viele gibt, bei 
denen eine dauernde Tatgnabgabe von Holz nach mäßigen 
Durchfehnittöpreifen nicht nur gerechtfertigt, fondern in 
allen Rückſichten, fowohl landwirthſchaftlichen als finan⸗ 
siellen, gefordert werden fann. Es dürfte weiter Dadurch 
begründef werden, daß Gewerbe, welche lediglich eine Ars 
beitsrente gewähren, nicht aus rein ſtaatswirthſchaftlichen 
Gründen eine dauernde Begünfkigung von Seite des Staats 
in Anſpruch nehmen und vor anderen Zweigen der Ins 


durch die Ausbildung der natürlichen, den entfernten l duftrie, feien Fabriken oder bandwůerte, tinen bleiben⸗ 
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den Vorzug billiger Weife fordern können, es feien denn 
ia eingelmen Fällen, der durch individuelle Dertlichkeit fich 
rrhebenden ftaatsrechtlichen und politifchen Rückſichten. 
Bei diefen Gewerben nun muß man der Anficht des Hrn. 
Profeſſor Papius im Allgemeinen beiftimmen, nämfkh, 
daB Unternehmungen der Art, welche nie ohne directe 
Unterftübung des Staats befichen können, der wirthſchaft⸗ 
lichen Thätigteit eined Volkes nicht die währe Richtung 
geben und eher hemmend als fürdernd fein mögen. Wenn 
der Hr. Prof. Papius hierbei Indeffen zugleich insbes 
fondere darauf aufmerkſam macht und behauptet, daß 
Prämien, wie lich meiftend zeige, den Betrieb der begün- 
Rigsen Gewerbe erſchlaffe, fo iſt ſchwer, mit diefer Anficht 
ſich ganz verftändigen zu können, obgleich nicht im minde⸗ 
ſten in Abrede geſtellt werden ſoll, daß Prämien, welche 
Vrohibitionen begründen, nur Unterſtützungen der Mittel⸗ 
mäßigkeit find, fowie daß Prämien, welche am unrechten 
Orte, zu untechter Zeit und in wnrichtigem Maaße 
gegeben werden, der wirtbfchaftlichen Thärigleit eines 
Voltes eine nachtheilige-Richtung-geben fönnen und in der 
That auch geben. Wo aber Gemerbe den natlirlichen 
Anlagen eined Landes entwachfen, und in Ort, Zeit und 
Maaß naturgemäße, richtig beftimmte Prämien ſolche 
unterftügen, werden diefe fletd von dem wohlthätigften 
Erfolge fein. . 

Die‘ Brennftoffe - verbrauchenden Fabriken in Rheins 
preußen, welche fehr ‚bedeutende Prämien durch herab 
gefeßte Taxen der Holz» und Kohlen» Preife beziehen, 
beweiſen aflju eclatant dad Gegentheil. Gerade. feit deren 
Bewilligung wird mit jedem Jahre der Betrieb diefer 
beglinftigten Fabriken ſchwuughafter und ausgedehnter, 
namentlich unter andern jener der Eiſenſchmelzen und 
Steingutsyabriten, welche feit zwanzig Jahren ihre Pro- 
duction um daß Doppelte und darüber vermehrt, haben. 
England gewährt jeit Jahrhunderten gewiffen Gewerbes 
zweigen namhafte Prämien, welche Hunderte von Mils 
lionen gefoftet haben, und doch haben gerade dieſe Ges 
werbe den ungehenern Auffchwung erlangt, fo wie ihn 
kein anderes Land der Erde aufzumeifen hat. Es fell 
damit nicht" gefagt fein, daß alle in England beftandenen 
und noch beflchenden Prämien-Bewilligungen für die För⸗ 
derung feiner Induſtrie zutraͤglich feien; im Gegentheile 
darf man annehmen, daß - einzelne Gewerbe Prämien 
bezogen haben ud moch beziehen, nicht zu ihrem Vortheile, 
mohl aber zu ded Landes Nachtheil. In England wie 
in jedem andern Lande haben die Megierungen für ein 














zelne Gewerbe bei Bewilligungen von vraͤwien Mißgriffe 


gemacht und werden ſie noch machen. Die daraus her⸗ 
vorgegangenen und noch hervorzehenden partiellen Nach⸗ 
theile vermögen aber nicht, die thatſächlichen Vortheile 
des Totals Erfolgs einer nach Ort, Zeit und Maaß weiſe 
berechneten Prämienbewifligung au überwiegen. 

Am wentgften möchte aber die Anficht des Hrn. Pros 
feſſors den Megierungen zu empfehlen fein, daß, mit je 
mehr Hinderniffe einmal begründete Gewerbe zu tänpfen 
hätten, defto eher würden deren Eigenthlimer zum Nachs 
denken - über "oortheilhaftere Einrichtungen angefporat, 
Es iR nicht in Abrede zu flellen, daß die Noch Verau—⸗ 
laſſung zu vielen Verbefferungen und Erfparungen gegeben 
bat; aber nicht minder gewiß ift, daß in der Induſtrie 
die befriedigendften Ergebniſſe reichlich belohnter Arbeit 
und Anftrengung in der Hervorrufung der Aemulation, 
der Nachahmung und der Webertreffung die lohnendſten 
Erfolge ſich fteigernder und eriweiternder wirthfchaftlicher 
Voltsthatigteit und befferer üfonomifcher Verwendung der 
Urfioffe in allen Bezichungen gegründet haben. Nebenbei 
möchte auch der Umftand einige Berücfichtigung verdienen, 
daß es fein moralifch zu billigender Grundſatz fein kann, 
beftehende Fabriken in Noth zu verfegen und an den Rand _ 
des Abgrundes zu bringen, um die Erfindungskunft und 


N die Spaunkraft ihrer Beſitzer aufzuregen und in außer» 


ordentlicher Thätigkeit zu erhalten. Es möchte wohl nicht 
gewagt fein, anzunehmen, daß gelehrte Männer, wenn 
diefelben durch traurige und drüdende Ereigniffe in bedräng« 
ten Nothſtand verfegt würden, zu erhöhterm Nachdenken 
veranlaßt.und die liserarifche Welt mit mehreren und befe 
feren Geifteöproduften bereichern würden, als dieß bei 
deren comfortabelm Zuftande zu gefchehen pflegt. 
Schreiber diefed vermag, diefer Weberzeugung ohnges 
achtet, indeflen doch nicht zu wünſchen, unter diefen Vor⸗ 
ausfeßungen, ſich vermehrter literariſcher Arbeiten von 
Männern erfreuen zu wollen, deren vielfachen Verdienſte 
er anerkannt umd die derfelbe um fo mehr belohnt zw 
wiſſen wünfceht, als er fich der perfänlichen Bekanntſchaft 
des Einen oder des Andern zu erfreuen hat, dem er die 
vollſte Hochachtung ald Menſch und Staatsbürger zollt. 
Er begnügt ſich gerne mit den Aus dem befriedigendften 
Wohlſtande hervorgebei fiterarifchen Arbeiten ſolcher 
gelehrten Freunde in zuverſichtlichen Glauben, daß, 
wenn unfere Megierung Prämien für erhöhende umd vers 
dienende Aufmunterung denfelben wird angedeihen laffen, 
dieſes Ergebniß gefteigerten Wohlbehagend nicht ohne 
erfreuliche Folgen, erhöhterer.Thätigkeit bleiben wird. . 
Die verfdiedenen Wirkungen des Handwerked| und . 


der Fabriken in Berug auf Production und Confumtion 
und das entftandene und bier und da mehr oder minder 
unterhalten werdende Mißverhältniß zwifchen Produktion 
und. Confumtion liegt nicht in der Natur der Fabriken 
begründet, fondern in jener verfümmerten, unfichern und 
immer wechfelnden Haltung der Gewerbsgeſetzgebung zwi⸗ 
ſchen Gtbundenheit und Freiheit. Das Fabrikweſen in 
feiner Gefammtheit hat das Handwerk nicht vermindert, 
fondern eher vermehrt, und die einzelnen, örtlichen, nach⸗ 
theiligen @inwirfungen jened auf dieſe haben fich aus 
der Mißachrung der Verfchiedenheit des Charaktere beider 
unter ſich entwickelt. (Schluß f.) 





Mannichfaltiges.“ 


Zur Geſchichte der Jagd bei den Griechen und 
Römern. \ 

Jede Kunft hat einen Erfinder, oder auch mehrere, wenn fie, 
wie die Jagd, im Allgemeinen dem Menſchen fih fo leicht und 
gewiffermaßen von felbft darbietet. Iſt fie einmal da, fo ſteht fie 
wie das Menſchengeſchlecht felbft, unter den allgemeinen Gefegen 
der. Entwidelung: fle macht ihre Fort- und Rückſchritte, und kann 
felbft wieder verloren gehen und auf's Nene erfunden werden, je 
nachdem das Interefe daran ſchwächer wird, oder ganz aufhört. 
So ift ed auch mit dem. Geräthe, welches zu dem Betrieb der 
einzelnen Künfte gehört. Diefen Gag zu ermweifen, ift hier ‚nicht 
der Ort, auch bedarf er kaum des Beweifed. Auf die Jagd indes 
findet er feine Anwendung, fo gut, wie auf jede andere Kunft. 
Hranfänglih ward fle, erzeugt durch ‚die Nothwehr gegen wilde, 
seißende Thiere; und in ihren erften Fällen war wohl die eigene 
Körperkraft die einzige Waffe, die nächſten bot die Natur, Knittel 
und Steine. Dann lehrte Beobadhtung der Natur umd eigene 
Erfahrung andered Geräth erfinden, ald man bemerfte, daß dad 
Sleiſch gewiſſer Thiere zur Nahrung, ihre Dede zur Kleidung gut 
fei; dad Netz fah man der Spinne ab, fo die Schlingen, die Bieg- 
famteit des Holzes führte auf den Bogen, aus dem fpäter die 
Armdruft wurde, und fo vermehrte der erfinderifhe Geiſt des 
Menfhen die Iagdgeräthe, vervollftändigte und verdefferte fie durch 
die lange Reihe der Jahrhunderte hindurd dis auf unfere Zeit, 
immer zu größerm Schaden ded armen Wildes, das In dem 
Bafe abs, ald die Bollfommenheit der⸗ Jagdwerkzeuge zunahm. 
Daraus läßt fih der gewiß richtige Schluß — daß, wenn die 
Tagdgeräthe ihre größtmögliche eren it erreicht haben, 
es mit der Jagd ſelbſt ganz aus ſeiſ ird. —. 


» Beggleien wir die Geräthe, deren fi die Griechen und 
Römer bedienten, mit den unfrigen, fo finden wir natürlich einen 
das Hauptfählichfte waren damal 


weſentlichen Unterſchied; 


| ihm werden folgen müſſen. 
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anm Fangen derſelden. Außerdem der Jasdſpieb, um größere 
Thiere zu fällen; aud der Fallen bediente man ſich und der Gras 
ben zum ange größerer Thiere, wovon an feinem Orte geredet 
werden wird; aud trug-man eine befondere Jagdkleidung. 

„äuerft fol von den Sagdhunden der Alten die Rede ſeyn, 
deren Gebrauch unzweifelhaft in das hohe Alterthum hinaufreict, 
wie der Gebrauch der Hausthiere Überhaupt, die wohl mit Unrecht 
für bloß gezaͤhmte Thiere gehalten werden, da He doch ald Gefährten 
und Gehülfen des Menſchen von Anfang erſchaffen find. Die erſte 
Kunde von Jagdhunden bei den Griechen giebt Homer. Odpſſee 
IL, 11, begleiten zwei den Telemad in die Volksverſammlung 
Sefang XVIL Vers 290 fi. wird der alte Schnel CAgyos) 
erwähnt, der früher auf wilde Ziegen, Rehe und Haaſen geführt 
war. An ihm wird gute Nafe und Schnelligkeit gerühmt. Zene: 
phon redet in feiner Schrift von der Zagb zunãchſt von den Hunden 
für die Haafenjagd vom 3. Eapitel an, und fpricht davon mit befon- 
derer Ausführlihkeit und Sachkenntniß, weßhalb wir beſonders 
Er führt zwei Arten von foldhen 
Hunden an, Kaftorhunde und Fuchshunde. Die Erften haben nad 
feiner_Meinung ihren Namen von dem alten Heroen Kaftor, der 
ein großer Säger war, und befonder& auf diefe Race hielt... Ihr 
Stammbaum reicht alfo hoch hinauf. Die Fuchshunde entftanden 
aus der Vermiſchung von Füchſen und Hunden. Gin unbekannter 
griechiſcher Schriftſteller über Vaturgeſchichte der Thiere, den Schnei⸗ 
der nach einer Augsburger Handſchrift anführt, unterſcheidet zwei 
Arten, je nachdem Fuchs und Hündin oder Hund und Fühfin ſich 
begattet haben ; die erften nennt er Lafonifhe, die andern Fuchs- 
hunde. Ein andrrer Schriftſteler, Julius Polur, der unter den 
Kaifern M. Aurelius und Commodus lebte und in 10 Büchern in 
griechifher Sprache ein Art Lericon aus vielen Büchern zufammen- 
gerieben hat, worin auch Manches Über die Jagd vorkommt, 
nennt V, 5, 87. die vom Zenophon Fuchshunde genannten, Lake: 
niſche, und führt noch eine lange Reihe von Racen an, Über bie ih 
weiter unten Einiges fagen wil. 

Zuerſt ſpricht Zenephon von ſchlechten Hunden, deren Zahl 
die größere fei und gibt ihre Kennzeichen ausführlih an. Dekin 
rechnet er unter Andern: wenn die Hunde ſtuwpfnaſig, hochdeinig. 
nicht ebenmäßig gebaut find, oder ſchlechte Fühe und ſchlechte Naſen 
haben, weil fie auf der Jagd ermüden, den Haafen nicht fefthalten,. 
ihm nicht folgen Tonnen. Auch hält er etwas auf äußere Schönheit 
und Größe. Dann kommt er auf die verfdiedenen Arten der 
Suche bei den einzelnen Hunden und tadelt befonderd, wenn fie 
weidelaut find und zu hitzig ſuchen, wober fie denn die Fährte des 
Haafen nicht haften und ihm übergehen. Andere werden zu früh 
laut auf der kalten Fährte, che fie dan Haafen aufgefunden. haben. 
Andere Hunde laufen dahin, wo fie irgend ein Geräufd vernehmen, 


| och andere find dem Renſchen zu fehr augethan; fig entfernen ſich 


nicht vom Jäger, 'oder kehren immer gleich wieder zu ihm zurüd. 
Zenophon bemerft, daß die von ihm an den Hunden gerügten 
Gehler zum Theil ihnen angeberen find, zum Theil aber aud in 
einer ſchlechten Hührung ihren Grund haben, und fegt hinzu, das 
ſolche Hunde wohl aud dem eifrigften Jäger die Jagd verleiten 
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YlTge 
Sorst- 


zu dem Aufjaße des Herrn Profeffor Papius: 
„Einige Folgen der Holzabgaben um herab» 
gefegte Preife an Gewerbe.” 
ö Forft: und Jagdzeitung Nro. 128. 1837. 








Schluß.) 

Nur auf die unumſtößliche Thatſache ſoll noch aufs 
merffam gemacht werden, daß der Menfch im gefel- 
ligen Vereine, insbefondere in induftrieller 
Beziehung, am. Rärkiten ift und feine geiftigen 
Kräfte am lebendigſten entwidelt. Und wenn 
nicht minder Thatfache ift, daß ein Volk in der fortfchreis 
tenden Verfeinerung ‚mit der Erzeugung diefer gleichzeitig 
unbefriedigende und gefährliche Stoffe entwickelt, fo trachte 
man, diefen ſich enthüllenden moralifchen Uebeln zu fteuern; 
denn, wahrlich, es kann nicht dag Ziel bumanen Strebens 
fein, da die Fortfchritte der Aufklärung und der allge 
meinen Theilnapme an den Künften und Wiffenfchaften, 
wel che mit ihrer Bewegung zugleich die Leidenfchaften 
mebr und heftiger entflammen und die Menge der Ehr⸗ 
geiz igen, Habſuchtigen und Gewaltthätigen fteigern, felbft 
zu vernichten ; — fondern die durch Humanität und Recht 
gebeiligfte Aufgabe, ift, nur die unvermeidlichen Ergebniffe 
der Gegenfäge des Guten zu mildern und zu mindern. 
Bon diefem Standpunfte aus in Hinficht auf die natürs 
Tiche Ausbildung der wirthſchaftlichen Volksthätigkeit in 
unferm Vaterlande betrachte man die Entwicklung und 
Ausdehnung des Manufakturweſens und des damit innigft 
verbundenen und davon untrennbaren Mafchinenwefens in 
England und Frankreich, welche neben den durch fie herwors 
gerufenen unermeßlichen materiellen Vortheilen die moralis 
ſchen Nachtheile nicht mißfennen laſſen, welche ihnen 
gleichzeitig entquollen find. Diefe Erkenntniß fordert im 


und Iagd-Beitung. 
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Geifte der Humanität auf, das Böfe gleich dem Unfraute 
aus zujähten, nicht aber gleichzeitig Das überwiegende Gute, 
die des Menfchen höhere Abftammung beurfundende Frucht 
feines Geifted im ihrer Ausbildung und Vollendung zu 
hemmen und zu zerftören. 

‚Herr Profeffor Bapius hält die Unterftüßung von 
Gewerben auch aus dem weitern Grunde nicht für billig, weil, 
wenn Gewerbe gleicher Art in einem Lande fo liegen, daß 
die einen ihren Holzbedarf unter folcher Begünftigung aus 
Staatswaldungen beziehen können, die andern aber den 
ihrigen aus Waldungen von Stiftungen, Gemeinden und 
Privaten beziehen müffen, diefe den Vortheil jener ents 
behren und die Conkurrenz nicht mehr auszuhalten ver- 
möchten, was doch vor bewilligter Begunftigung ftatı 
gefunden habe. 

Auf diefe Rückficht hin kann nicht wohl anders anges 
nommen werden, ald Daß demgemäß der Grundſatz feſtge⸗ 
teilt werden foll, daß, wenn zwei Gewerbe einer Art 
ohne Unterftügung nicht beftehen können, es beffer ift, 
alle beide zu Grund gehen zu laffen, ald daß eine, welchem 
man zu helfen im Stande, zu retten und zu erhalten; 
ein. Srundfaß, der ſchwer zu vertheidigen fein wird. 

Wenn aber Herr Vrofeffor Papius behauptet, daß 
es unbillig und unwirthſchaftlich fei, ein auf Regie des 
Staates betrieben werdendes Werk, 3. B. eine Eifen 
ſchmelze, auf Koſten und zum Nachtheile der gleichzeitig 
concurrirenden Privat⸗ Unternehmungen durch Bewilligung 
eines Nachlaſſes von 25 Proz. im Holzanfchläge zu begüns 
ftigen; fo if dieß in allen Beziehungen gerechtfertigt, und 
es follte von allen Seiten dahin gewirft werden, daß foldye 
Mißftände Elarer beleuchtet umd zu ihrer baldigften und 
thunlichſten Befeitigung die geeignetften Schritte gethan 
mürden. . . 

Wenn es allerdings gegründet ift, daß fich vorzüglich 
die fabritmäßigen Unternehmungen einer Begünftigung in 


— 58 — 


dem Holabezuge erfreuen, fo liegt dieß in der. Natur ihres 
Betriebs nach der im Eingange erörterten Entwicklung 
der Gewerbe mach Verſchiedenheit ihres Einfluſſes und 
isrer Wirkung auf die gefammte wirthfchaftliche Volks⸗ 
thätigkeit. Wenn eine gleiche Begünſtigung felten oder 
nie bis jeßt zu Theil geworden fein foll, fo zeigt die Er⸗ 
fahrung, daß Leine nachtheiligen Folgen hieraus hervor⸗ 
gegangen find. Im Gegentheile beweiſen die offiziellen 
fatiftifchen Angaben, daß in Baiern die Zahl der Hands 
werker in ihrer Gefammtheit verhältnißmäßig gerade an 
den Orten am meiften und auffallendften fih vermehrt 
Hat, wo Fabriken entftanden find und im Betriebe unters 
halten werden. Ueberdieß find die meiften holzverbrauchen⸗ 
den Handwerfe Local Gewerbe fecundärer Art und, wie 
ſchon erörtert, nicht Urfache, fondern Wirkung an größe 
ren induftriellen Unternehmungen, daher fie auch ohne alle 
äußere Unterftüßung immer durch diefe beftehen. 

Mit der Anficht ded Hrn. Profeſſors, daß urſprüng⸗ 
lich wirtbfchaftliche Gewerbe- an einem Orte durch den 
Wechfel der phyſiſchen und wirtbfchaftlichen Verhäftniffe 
eines Landes im Laufe der Zeit unwirthfchaftlich werden 
können, wird gewiß jeder Staatswirth einverftanden fein. 
Er wird es aber auch damit fein, daß Gewerbe diefer Art 
bei früher genoffenen Begünſtigungen vecht zeitig darauf 
aufmerkfam gemacht nnd ihnen diefelben nach Maaßgabe 
der Oertlichkeit und Größe der Unternehmung nicht plößs 
lich entzogen, fondern im Verlaufe eines entfprechenden 
Zeitraumes fucceffive gewidmet werden, in der Weife, daß 
die auf derem Betrieb verwendeten Capitalien nicht augen: 
blicklich ruhen und in Unfruchtbarkeit zu Grunde gehen 
müſſen, fondern daß fie mit thunlichſt möglichem Verluſte 
zuruckgezogen, andern Induſtriezweigen zugewendet und 
dadurch ſowohl die Induſtrie⸗Unternehmer, als der Staat 
gegen namhafte Nachtheile geſchützt werden können. 

Es iſt ſchon oben erörtert worden, daß holzconſu⸗ 

mirende unterſtützte Gewerbe, inſolange ihre Boden⸗ 
rente größer iſt als der Werthanſchlag der Begünſtigung, 
nicht allein unmittelbar in Bezug auf ihren Betrieb der 
Geſammtheit zuträglich ſind, ſondern auch mittelbar 
gerade dadurch, daß ſie die Holzpreiſe auf ihre natürliche, 
mit den gleichzeitigen Preiſen der übrigen Urproduktion 
und der Arbeitslohne in richtigem Merhäftniffe ſtehende 
‚Höhe fteigern, nützlich, und nicht, wie geglaubt werden 
will, nachtheilig werden. Gin begünftigted Gewerbe, 
welches in dem Gefammt-Ergebniffe feines Betriebs durch 
eine Bodenrente den National» Meihthum vermehrt, 
tann nie durch die Steigerung eines feiner wichtigſten 


| 
































e 


Urftoffe anderen umgebenden Gewerben nachtheilig werden; 
denn der Staat unterftüßt jenes, fo wie diefes nicht in 
Bezug auf ihre Arbeigsrente, fondern beachtet alle” 
Gewerbe ohne Unterfchied von diefem Standpunkte aus 
ganz gleih. In der großarsigen Ausgleichung des 
materiellen Verkehrs eines Landes kann daher eine vers 
nünftige Unterftügung im Holzbesuge zur Gewinnung einer 
im Werthe größeen, nur durch ihre Bewilligung bedings 
ten Bodenrente nie auf die wirthichaftliche Thätigkeit einer 
Nation naturwidrig einwirken. Die Erhöhung der Holz 

preife kann höchſtens bei Mentierd und Beamten, welche 

auf die Zinfen ihrer Gapitalien oder auf Geldbefoldungen 

bin angewiefen find, momentan” außer dem wahren Ber 
bältniffe gebracht werden, mas .aber unmöglich eine Regie⸗ 
rung veranlaffen kann, die beftehende glückliche und ertrags⸗ 
reiche Volksthaͤtigkeit zu unterbrechen, um vorübergehend 
nur an einzelnen Orten, am wenigften auf die Gefammts 
heit nachtheilig einwirkenden Mißverhältniſſen abhelfen zu 

wollen. Im Gegentheile muß der Staat wünfchen, eined 

Theils , daß die Rentiers die Natur » und Induftrie Pros 

dukte zu recht guten Preifen bezahlen und er fordert dieß, 

da er ihnen, indem er die Induſtrie hebt und erweitert, 

vervielfacht,, mehr Gelegenheit gewährt, ihre Capitalien 

beffer und ertragsreicher anzulegen, erwägend, daß, wenn 

fie es nicht thun und ſich deßhalb Leine Mühe geben, es 

ihre Schuld und nicht die des Staates iſt; anderntheild, 
daß die Beamten fich veranlaßt finden, zu wünſchen, einen 
entfprechenden Theil ihrer Beſoldung im Naturalien, 
namentlich in Holz und Getraide, zu beziehen, in deren 
Befig der Staat mehr. ald genügend ift, und deren Vers 
äußerung ihn nicht felten in Verlegenheit febt, zumalen 
in der Umgebung einer mächtigen .fpeculativen Concurrenz 
von Privaten, wo er fich entweder feiner höhern Würde 
begeben oder pecuniäre Vortheile erleiden muß. 

In Beziehung auf den Einfluß der Holzbegünſtigun⸗ 
gen auf die Staatdwaldungen glaubt Herr Profeflor Pas 
pius, daß die hierdurch veranlaßten, in den Staatsrech⸗ 
nungen erfcheinenden geringen Ertragsfummen nachtheilig 
auf die intenfive Rultur der Staatdwaldungen einwirkten, 
indem man ihren wahren Ertrag nicht erkennen, fie nur 
nach ihrem in den Mechnungen ftehenden Ertrage beurs 
theilen und ſonach bei einem geringern Bruttos und Mettos 
Ertrage in ein weniger vortheilhaftes Licht flellen würde; 
was natürlich ihren wahren Werth verringere und den für 
fie nöthiger Weife zu verwendenden Aufwand fchmälere. — 
Solcher Glaube fünnte allerdings Bei einer engherzigen 
und befcpränften Forftverwaltung Eingang-undBerbreitung 
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füten, allein bei einer aufgellärten und, erleuchteten Mes || die unverfennbaren beachtungswerthen Auswüchfe im mates 
gierung, bei einer Negierung, der wir und in Bayern || vielen Verkehr. 


erfreuen, bemächtigen fich klarere, das Ganze, nicht die 
Einzelnheiten in ihrer Particularitaͤt erfaffenden Grund 
fäße der gefammten Staatsverwaltung, deren ſämmtliche 
Zweige in dem einzigen, der Erhöhung des Gefammt- 
wohles, fich vereinen. Es gibt feine verderblichere Staates 
mayime, ald die, welche jedem einzelnen Zweige der Bere 
waltung des öffentlichen Eintommens eine iſolirte in ſich 
abgefcjloffene Stellung gewährt und damit dem Ineinan⸗ 
dergreifen, der Ausgleichung, Ergänzung und Vereinigung 
der verfchiedenartigen materiellen- Beftrebungen durch den 
Mangel gemeinfamer, leitender, nur die Ergebniſſe der 
gefammten materiellen Thätigfeit erfaflender Prinzipien, 
die hemmendften Hinderniffe entgegengefeßt werden. 

Der Eingangs bezeichneten, "in einer weifen Anwen⸗ 
dung durch Wiffenfchaft und Erfahrung gleich fehr gerecht 
fertigten Kurheſſiſchen Entfchließung vom 25. April 1885, 
nach welcher die Gewerben, welche mit dem Ausland nicht 
zu concurriren vermögen, im Holzbezuge felbft durch weis 
tere Minderung der Local⸗Taxen beglinftigt werden follen, 
unterſtellt Herr Profeſſor Papius noch den möglichen Fall, 
daB z. B. Kurheſſen zur Begründung einer Concurrenz 
mit Bayern-flür die holzverbrauchenden Gewerbe die Holz⸗ 
preife nahmhaft verminderte, diefed dann zur Ueberver⸗ 
theilung jenes gleichmäßig die Preife minderte, und in der 
wechfelfeitig ſich wiederholenden Preisminderung die beiden 
Staaten ihre Rente gänzlich verlieren und dabei im Lande 
durch die unzweckmaßige Ausdehnung der begünftigten Ges 
werbe ein erfünftelted Verhaͤltniß hervorrufen. Offen 
geftanden ift die Möglichkeit eines folchen Falles, der 
gegen alle und jede Einficht und Klugheit fchreitet, nicht 
wohl. denkbar, und im mie weit zwei ſich begrängende und 
in gewerblicher Thätigfeit rivalifirende Staaten, ein jeder 
feine Gewerbe zum eigenen Vortheile und zu jenem der 
Angrenzung, mittelft Unterftüßung im Holzbezuge begünftis 
gen folle, dafür liegen fichere Anhaldpunfte vor, deren 
Andentung, eben verfucht worden ift. Gebe man fich dem 
befriedigenden und berubigenden Glauben bin, daß die 
Regierungen von Bayern und Kurheſſen eine jede in ihrem 
Lande die Gewerbe nicht in das Blaue hinein unterftügen, 
zu ihrem eignen und der Gefammtheit unausbleiblichem 
Nachtheile. Die Freunde und Feinde der Induſtrie ohne 
Ausnahme wlirden gegen ein ſolches unnennbared Syſtem 
eifern und kämpfen. 

Den fabritmäßigen Unternehmungen verdankt die Indus 
ſtrie ihren dermaligen Höhe und Glanzpunkt, eben fo wie 














Der Menfchenfreunde eben fo wie der Megierungen 
edelfted Streben wird daher fein, die durch die Induſtrie 
errungenen Vortheile, beftens zu benutzen umd den noch 
zu boffenden die freie Entwickelung nicht vorzuenthalten, — 
dagegen mit aller moralifchen und’ materiellen Macht, die 
im Gegenfaße ſich bereitd angegebenen Nachtheile zu mils 
dern und zu befeitigen, und den allenfalls noch zu befürch⸗ 
tenden tharkräftigft vorzubeugen. In der Verfolgung dies 
fed Zweckes werden die Staaten die unverkennbaren mates 
rielen Vortheile des Fabrikweſens zu genießen vermögen 
ohne deren mögliche Nachrheile befürchten und empfinden 
au müſſen. 13. 


Kritiſche Anzeige . 


Waldwerth-Schägung Don Georg Winkler. 
Wien 1835 und 1836. 
(Fortſetzung.) 


Nicht glücklicher war Herr Winkler mit der zwei⸗ 
ten Abtheilung, in der er gleichfand den Hundeshagens 
ſchen Grundfägen folgte. 

Nachdem er "in der Einleitung 8. 9 hiedurch über 
Werth und Preis, über Kapital und Kapitalwerth, üble 
Zinfen und Renten, über den VergleihungssZeitpunft, 


‚über Disconto und deffen Anwendung weitläufig gefprochen 


bat, fo handelt er $. 10 von dem, was den Werth eines 
jeden Waldes beftimmt. Darunter begreift er den Werth 
der vorhandenen Holzmaffe cdes Holzugrs 
rath3) und des Bodens. Wir find damit vollfommen 
‘einverftanden;; denn einerfeits Liegt ed in der Willkühr 
des neuen Waldbeſitzers ſich Durch die eine oder andere 
Betriebsart ein höheres oder niedered Einkonanen au ver⸗ 
ſchaffen, oder dem Grund und Boden nach dem Abtriebe 
des Holzvorraths eine andere Beftimmung zu geben, 
andererfeitd ift mur das Vorhandene nießbar, und die 
Ausmittlung oder Herbeiführung eines durch alle Zeiten 
gleichbleibenden Ertrags bleibt bei der ſchon im 
Haushalte der Naturgegründeten Verän— 
derlichkeit der WaldvegetationdsVerhältniffe 


"ein unauflösbared Problem. Der Käufer eined Waldes 


beachtet daher nur den gegenwärtigen Zuſtand, mit 
gerechtem Mißtrauen auf den von der/einen oder andern 


* Methode entzifferten, auf die Zukunft gebauten Nutzwerth 
binfehend. — 

Warum jedoch der Baldtäufer auf den Abzug des 
Kapitals Werthed der Steuern, Wegunterhaltskoſten, 
Forſtſchutzausgaben und fonftigen Laften verzichten foll, 
blied vom Hrn. DVerfafler unerörtert. Go wenig wir 
dieſes gut heißen können, fo wenig kann und des. Heren 
Verfaſſers Verfahren, den Werth ded Holzvorrathes au 
berechnen, Beifall abgewinnen. 


Vor Allem wird die. Entziffeung der Werthfottoren | 


für die Holgmaffen jeden Alters verlangt. Dazu fcheint- 
nothwendig, vorerſt auszumitteln, wieviel abfeßbares 
Mutz⸗, Scheit⸗, Prügel- und Reißholz in der oberirdi⸗ 
ſchen Beſtandsmaſſe jeden Alters enthalten iſt und welche 
Geldbeträge nach Abzug der Gewinnungskoſten von den 
Waldpreifen eines jeden Sortiments übrig bleiben. Muls 
tiplizirt man diefe Reſte mit den entfprechenden Materigl- 
beträgen, bringt man die zuſammengehörigen Produkte 
in Summen und dividirt diefelhen mit den Maffenbeträs 
gen der entfprechenden Alter, fo erhält man in den Quos 
tuffen die durchfchnittlichen wahren Werthe eined Kubik⸗ 
fußes von jedem Beſtandesalter. Seht man hierauf den 
höchſten Holzwerth = 1, und dividirt durch diefen jeden 
der niederen, fo entwicelt man die verlangten wahren 
Werthsfaktoren (Werthverhältniſſe). Schluß f.) 





Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte der Jagd bei den Griechen und 
Römern 


(Gortfegung) 


In dem 4. Gapitel geht er nun die Eigenfchaften guter Hunde 
durd. „Sie müſſen groß fein, leichte, nicht fleifdige Köpfe und 
ſtumpfe Nafen, dunkle, glänzende Augen, farb über den Augen 
gewölbte, "breite Stirme, lange, dünne, nach hinten leicht behaarte 
Dhren, langen und biegfamen Hald haben. Die Bruft muß breit 
und nicht ganz von Fleiſch entblößt feyn, die Schulterblätter müſſen 
ein wenig von den Schultern abftehen, die Vorderläufe Mein, 
gerade, abgerundet ſeyn; die Büge gerade, die Seiten nicht gar 
dreit, fendern ſchräg ablaufend; die Keulen fleifhig, (die Größe 
swifchen lang und kurz) nicht zu fett noch zu mager. Die Düns 
nungen zwiſchen groß und Mein; die Hüften abgerundet, nad) hinten 
au fleifhig, mach oben nicht zuſammengezogen, nach innen eingebes 
sen; der untere Theil der Weichen aufgefhürgt (d. i. ſchmächtig), 
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\ 
eben fo die Weiden felbft; der Schwanz lang, gerade, dünn; die 
Oberſchenkel derb, die Unterſchenkel lang, rund, feſt; die Hinter: 
täufe viel länger ald die Vorderläufe und mager; die Füße gelenkig. 
Sind die Hunde fo von Geftalt, fo werben fie Präftig ſeyn, leicht, 
wohlgebaut, ſchnell, von munterm Anfehn und gutem Sebiß. Gegen 
Ende des Eapiteld redet er noch von dem Haare, dad fein, dicht 
und weich fein foll; ganz ſchwarze oder ganz weiße Hunde hält er 
nicht edel, fie folen einfache, den wilden Thieren ähnlihe Farben 
haben; die rothen und ſchwarzen Hunde follen am Vorderkopfe 
weißes Haar haben, die weißen gelbes. Dad Haar an dem hintern 
Theile der Schenkel und an der Ruthe foll lang fepn. Arrian 
cap. 6 widerfpriht dem Zenophon und fagt, daß auf die Farbe der 
Hunde gar nicht? ankomme. Als Zeihen der Schnelligkeit giebt er 
die Länge an; ein Burz gebauter Hund koöͤnne nie ſchnell fein. 
Auch Pönne man ed am Freſſen fehen, ob der Hund von edler Art 
fei oder nicht. Gin edler Hund werde dabei reinlih zu Werke 
gehen, ein anderer nicht. Ich habe adfichtlih die Befchreibung, wie 
fie Zenophon zu Anfang des vierten Eapiteld gibt, velftändig her- 
gelegt, zum Beweiſe, wie genau er ift, und daß er die Sache ver: 
ſteht. Es möchte wohl nicht leicht etwas Weſentliches vermift 
werden. Auch die Art, wie die ‘Hunde ſuchen müfen, wird genau 
angegeben: Sie follen von den Steigen abgehen, nicht im einer 
Richtung, fondern in Kreifen den Kopf gegen die Erde fenfen, die 
Zährte und das Lager des Haaſen genau markiren, die Fährte 

nicht verlaffen. Geht der Haafe heraus, fo müffen fie laut und 

ohne Ummege folgen, nicht abgehen. Als Beweis von guter Mafe 

wird. verlangt, daß fie an dürren, fonnigen Orten, auch unter 
Mitttag von dem Haafen Witterung haben; ald Beweis von Aus: 
dauer, wenn fie, ohne zu ermatten, in Diefer Tageszeit jagen. 
Dabei dürfen fie fi) aber au auf hartem, fteinigem Boden nicht 
mind laufen. Um diefe Ggenicaft den Hunden zu geben, fol 
man fie andy in bergige Gegenden führen, nit auf bebauted Land, 


auch mit deßhalb, weil fie in den erftern freier und ungeftörter 


ſuchen !önnen. Im Sommer fol man fie bis Mittag, im Winter 
den ganzen Tag, im Gpätherbft Vormittag und Nachmittag (nur 
nicht unter Mittag, fo ik die Stelle mit Lenz zu verftehen), im 
Grühling des Nachmittags führen. Dod will id die genauern ‘ 
Angaben über Tags: und Jahreszeit, in der die Alten zu jagen 
pflegten, einer befondren Unterſuchung auffparen; daffelde muß 
auch gefhehen mit der Art und Weife, wie man fih der Hunde 
dei Ausübung der Jagd bediente. Hier nur die vorläufige Bemer- 
Rung, das Zenophon die Hunde nur gebraudte, um dem Haafen 
aufzufuchen und in die Netze zu jagen, wobei denn allerdings auch 
zuweilen einer von den Hunden gefangen wurde. Im fiebenten 
Eapitel Fommt Zenophon wieder beſonders auf die Hunde zurüd. 
Man fol mach feiner Borfärift im Winter die Hündin zum Hunde 
bringen, fo daß fie gegen das Frühjahr werfe. So auch Arrian 
cap. 29. Die Zeit ded Begattungätriebed wird auf vierzehn Tage 
angegeben; erft gegen bad Gnde diefer Zeit fol man die Hündin 
zum Hunde bringen, fie während der ſechzig Tage (fo viel gibt 
Eenophon I. I. Arrian Cap. 28, Ariftoteled h. a. VI. 20 an) da fie 
tragend iſt, zwar auf der Jagd führen, aber fehr mäßig. 
(Eortfegung folgt: y 
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Kritifhe Anzeige 


Waldwerth-Schätzung. Bon.Georg Winkler. 
Wien 1835 und 1836. . 
(Schluß.) 


Aus ganz anderer Duelle find die von Hr. Winkler 
S. 16 mitgetheilten Holgwerthfaktoren hervorgegangen, 
wie aus deren fpäteren Anwendung erhellt. Diefe Fat- 
toren dürfen, um die richtigen Werthe zu erhalten, nicht 
allein mit den entfprechenden Beſtandesmaſſen, fondern 
die biedurch erhaltenen Produkte müſſen noch mit den 
treffenden Sortiments» Berhäftnißzahlen und erſt die 
hieraus entzifferten Produkte mit den höchſten Preifen 
mulripligiet werden. Der Herr DVerfaffer fcheint der 
irrigen Meinung zu fein, daß die Werthe aller Holzfors 
timente mit dem jus, oder abnehmenden Alter gleichmäßig 
fteigen oder fallen. 

Meberhaupt gelangt man weit fchneller zum Ziele, 
wenn man ftatt der Werthfaktoren fi der für jedes Bes 
ftandesalter ausgeworfenen Durchfchnittöpreife bedient. 

Nach der Ausmittelung der Werthverhältniſſe ſoll mit 
‚Hilfe der Vermeſſungs⸗, Klaſſen- und Ertrage » Tafeln 
der durchfchnittliche Holzvorrath der Flächeneinheit (Zoch, 
Tagwerk, Ader, Morgen) ausgeworfen, defen Werth 
mit Hilfe des Faktors von demjenigen Holzalter, welches 
der Vergleich mit der Ertragstafel angibt, berechnet, und 

. mit der Gefammtfläche des beſteckten Waldbodens multis 
plisire werden. Daß hieraus ſolche Fehler hervorgehen, 
welche die damit verbundene Vereinfachung der Rechnung 
nichts weniger als aufwiegt, und um fo größer werden, 
je höher die Holzpreife ſtehen und je ungeregelter der 
Waldzuftand if, beweifen die von dem Herrn Verfaſſer 
gegebenen Beifpiele. 




















Nach ©. 17 foll die reduzirte Holsmafi 16,056 Klaf- 
ter betragen, indeß ſie aus 
49 x 03 — ' 18,7 
1695 x 0,44 — 745,8 
4116 x 0,58 = 2387,3 
8012 x 0,70 — 5608,4 
12523 x 0,80 — 10022,4 , 
18886,6 Klafter, 
alſo and 2830,6 Klaftern mehr befteht. 
Nah S. 31 ſoll die reduzirte Holzmaſſe 50014,8 
Klafter zählen, indeß ſie nur 
x 03= 23709 
1616 x 04 = 711,0 


3086 x 0,58 = 1789,9 
10990 X 0,70 = 769,0 
17961 x 0,80 = 1436,8 
1917 X 0,88 — 1591,1 


11363 x 0,83 = 9431,3 

11203 x 0,82 — 9186,4 

7393 x 0,82 = 6062,2 

5732 x 0,82 = 4700,2 

42872,8 Klafter; 
fomit 7642 Klafter weniger beträgt. 
Nah ©. 34 foll die reduzirte Holzmaffe nur 26165,2 

Klafter ausmachen, indeß 


102 x 03— 313,6 
734 x 0,58 = 489,5 
129%0 x 0,70 = 904,0 


14560 x 0,80 — 11648,0 
3336 x 0,89 — 528,9 


"3083,68 Klafter; 
alſo 4357,8 Klafter mehr daſtehen. 
Wir rathen daher, die Holzmaſſe eines jeden Beraus 
des Ceiner jedem Lnterabtheilgag)>von vornherein mit  - 


ihrem Sortimenten s Detail aufzunehmen und dieſes mit 
den entfprechenden Waldpreifen, ausfchlüffig der Hauer⸗ 
löhne, zu multipliziren. 


Der erfte Abfchnitt handelt von der Weldnerthderech⸗ 
nung überhaupt, insbeſondere der 8. 11 von den Gegen⸗ 
ſtänden, welche der Forſttaxator dabei im Auge behalten 
muß, und, in die Werthberechnung derjenigen Waldungen 
eingehend, welche im nachhaltigen Betriebe ſtehen, 8. 12 
von den Objekten, die in des Forſttaxators Ueberzeugung 
an Ort und Stelle übergehen follen. In 8. 13 wird 
durch ein Beiſpiel gezeigt, daß es einerlei it, den Werth 
eines im regelmäßigen BZuftande und im nachhaltigen Bes 
triebe ftehenden Hochwaldes, in welchem gehörig durch⸗ 
forftet wird, aus dem Werthe des Holzvorraths und des 
Bodens oder aus feinem Nutzwerthe zu beftiimmen. Nach 
Mittheilung der Folgerungen aus der vorangegangenen 
Bercchnung, dem $. 14 gewidmer, folgen mehrere Wald⸗ 

. werthberechnungen, und zwar $. 15 die Werthberechnung 
eines Hochwaldes, der zwar eined regelmäßigen Zuftandes 
und nachhaltigen Betriebes, aber keiner Durchforftung ſich 
erfreut, mit Gegenrechnung; 8. 16 und 17 die Werthbes 
rechnungen zweier unregelmäßig beftandener, dennoch im 
nachhaltigen Betriebe ftehender Hochwaͤlder; endlich 8. 18 
und 19 Werthberechnungen eines Nieder » und eines Mit⸗ 
telmaldes, ebenfalls mit Gegenrechnungen. 

Wir finden jedoch auszuſetzen, daß 

1) dad Stock⸗ und Wurzʒelholz nicht in Anſatz kam, 
obſchon es in den Gegenrechnungen vorkommt; 

2) bei den älteren, wie’ bei den jüngeren Beſtänden 

"gleiche Sortiments » Verhättniffe zu Grunde gelegt 
werden; 

3) in den Gegenrechnungen bei der Entsifferung des 
Kapital⸗Aufwandes das im Materialfapitale ſteckende 
Nugholz unberückſichtigt blieb ; 

4) ©.36 der Rapitalwerth nicht 1,95 x 25 — 48,75 fl., 
fondern 2,05 x 25 = 51,25. fl. beträgt, fomit 

5) keine Wefultate geliefert worden find, welche fich 
zur gegenfeitigen Vergleichung eignen. 

Indem der Hr. Verfafler zur Werthberechnung ders 
jenigen Waldungen übergeht, weiche im ausfegenden Bes 
triebe ſtehen oder nur periodifch benutzt werden, ftellt er 
$. 21 und 22 die nöthigen Gleichungen zur Ausmittlung 
des gegenwärtigen Werthes derjenigen Einnahmen auf, 
welche fpäter nur einmal oder öfter erfolgen, und belehrt 
$. 23 über die Anfertigung der mitgetheilten 2 Tafeln, 
woraus vom Jung⸗ bis zum haubaren Holze im wahren 
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Werthe pr. Flächeneinheit Joch, Tagwerk, Ader, Mor- 
gen) follen entnommen werben können: 
a) die Holzbeſtandsmaſſen, 
b) das Zuwachs⸗Verhältniß, 
c) die Durchforſtungs⸗ und 
d) die Durchfanitts- Erträge, endlich 
e) die Nugungs-Faktoren, welche zugleich für verfchies 
dene Umtriebezeiten die Prozente anzeigen, zu wels 
hen ſich die in der Waldwirthichaft liegenden Ma- 
terial» KRapitalien verzinfen. Diefen Tafeln liegen 
die früher berührten Werthfaktoren zu Grunde; ed 
find fomit daraus die wahren Werthe nicht erfichtlich. 

Sich $. 24 über den Gebrauch der Tabellen verbreis 
tend, folgert Here Winfler zugleich, daß bei der in den 
Gegenrechnungen erforderlichen Diskontirung einer fpäter 
eingehenden Waldrente auf ihren gegenwärtigen Werth, 
die Zinfensinsrehnung, und hiezu dasjenige 
Prozent ald Zindfuß anzuwenden fei, welches die Ums 
triebszeit andentet, dagegen wir nichts Erhebliches 
zu erinnern haben. 

Die $. 26 — 30 enthalten fünf Werthberechnungen 
von ſolchen Waldungen, welche im ausfegenden Betriebe 
ſtehen, und zwar von Hochmwaldungen mit und ohne Zwi⸗ 
ſchennutzung, dann von Nieder» und Unterwaldungen, 
ſämmtliche mit Gegenrechnungen, aber auch mit den fchon 
früher gerügten Fehlern. Werden diefe verbefiert, fo 
kommen allerdings Nefultate zum Vorſchein, welche ſich 
den aus den Gegenrechnungen entzifferten Werthen mehr 
nähern. Fallen die Differenzen auch zum Vortheile der 
Käufer aus, fo muß dagegen erwogen werben, daß jede 
andere Wirthfchaft mit weniger Riſiko verknüpft ift, ale 
die Waldwirthfchaft. — 

Der zweite Abfchnitt behandelt die Waldwerthberech- 
nung behufs der Vertaufchung und Theilung, nämlich 
$. 31 — 35, wenn Waldflächen gegen andere Kultur⸗ 
flähen, $S. 36 — 38, wenn Wald gegen Wald audges 
tauſcht, 8. 39, wenn eine Waldfläche vertheilt werden 
fol. Bei der Waldwerthberechnung zu Tanfchen bringt 
Herr Winkler zum erften Mal den Kapitalwerth der 
Steuern zc. in Abgang, und für den Fall, daß Wald gegen 
Wald zu vertaufcyen ift, den Kapitalwerth der Nebens 
nußungen in Zugang, mas wir gut heißen müffen. Die 
Berechnungen haben übrigens den einen oder den andern 
der fchon öfter in Anregung gebrachten Fehler. 


Den Schluß macht in S. 40 eine Rechnung nach den 
von der Öfterreichifchen Regierung vorgefchtiebenen Grund⸗ 


fügen über das Verfahren bei Waſſerbauten und der 
Deckung des hiezu erforderlichen Aufwandes. 

Werfen wir noch einen Blick auf die ganze Wink⸗ 
ler'ſche Schrift, fo müſſen wir geftehen, daß durch fie 
die Wiſſenſchaft zwar ‚nicht mehr gewonnen hat, ald durch 
die jüngften Schriften über die Forſtbetriebs⸗Regulirung, 
jedoch ein Gegenftand wieder zur Sprache fam, dem man, 
fonderbar genug, noch zu wenig Aufmerkſamkeit ſchenkte. 
Wir können dabei den Wunſch nicht unterdrüden, es 
möchte einem tüchtigen Praktifer gefallen, die For ſt⸗ 
ſchätzung “) durd die Amalgamirung der befferen, natürs 
lichen Grundfäge von K. 2. Martin und 3. Ch. Hun⸗ 
deshagen men zu bearbeiten. Die Theorie und Praxis 
würden dabei wefentlich gewinnen. 18, 


— 


Kritifhe Anzeige 
Naturgefhichte der drei Reiche, zur allge 
meinen Belehrung, bearbeitet von Bifhoff, 

Blum, Bronn, v. Leonhard und Leudart, 

atademifchen Lehrern zu Heidelberg umd Freiburg, 

und Voigt, Geheimer Hofrath und Profeſſor in 

Jena. Mit Abbildungen. Lieferung 30. 31. und 38. 

Zoologie + Lieferung 32. Botanik. 

Zweinnddreißigfte Lieferung: Botanik. Allgemeine 
Botanik. Dritte Abtheilung. Fünftes Kapitel. Pflanzens 
Pathologie. Begriff der Krankheit und Mißbildung ders 
Pflanzen. 8. 221. Wenn bei dem barmonifchen Zufams 

menwirken der äußern und innern Bedingungen das Pflans 
senleben auf ungeförte Weife und in vegelmäßigem Ver⸗ 
faufe auftritt, fo nennen wir den Zuftand der Pflanze 
Gefundheit , ift aber die Lebensthätigkeit auf irgend eine 
Weife geftört, fo, geht die Pflanze in den Zuftand der 
Krankheit und Mißbildung Über oder mit anderen Worten: 
Geſundheit ift die Harmonie des Lebens, und Krankheit 
ift die Störung derfelben. 

Es laſſen fih nun die Krankheiten auf Kathegorieen 
bringen, und dieſes ift Längft auch gefchehen; ja man müßte 
eigentlich von einem jeden Naturforfcher, der nicht Arzt 
ift, verlangen, Daß er allgemeine Phyſiologie und Pathologie, 
fo wie Anatomie, befonders Zooromie ftudire, um nicht in 
der Verlegenheit zu ſeyn, fich nur mit Literatur zu behel⸗ 
fen, weil ed fonft immer an Prüfungsfähigkeit gebricht. 





”) Materinlertragd» Erhebung und Werths. Verechnung 
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Der innerfte Grund aller Krankheiten. ift geftörte Les 
bensthätigfeit, die aber ihren Einfluß verfdiedenartig 
äußert, und ebenfowohl allgemein als lokal feyn kann. Es 
gibt demnach: erftend Mißbildungen, und zwar auf vier- 
fache Weife. 1) des Bausd, 2) der Lage, 3) Verwach⸗ 
fung, 9 Trennung. Alle diefe Abweichungen von der 
Normalität finden wir an Gewächſen: Ungeftaltige Gebilde 
alter Art, Hervorfprießung von Gebilden an ganz andern 
Orten, verwachfene Staubfäden, gefpaltene Fruchtknoten etc. 
Zweitens organifd;e Krankheiten. Diefe werden gewöhns 
lich mit Mißbildungen verwechfelt, der weſentliche Unter 
ſchied aber befteht darin, daß Mißbildungen mit dem Ent- 
ſtehen und Heranwachfen der Gebilde gleichzeitig 'erfcheis 
nen, dagegen die organifchen Fehler fpater und als die 
verfchiedenften Ansartungen fich zeigen können. Dahin 
gehören 3. B. alle Auswüchfe an den Blättern, durch 
Inſecten, diefe beiden Klafien von Abnormitüten ſind 
Krankheiten der Form. 

Eine andere Klaſſe machen die Krankheiten der Mi— 
(chung aus, Verderbniß alfo oder Veränderung der Saft⸗ 
mafle, wodurch auf Beſchaffenheit und Wachsthum ein 
nachtheiliger Einfluß entfteht. 

Eine wichtige Klaffe endlich bilden die Krankheiten 
durch erhöhte oder verminderte Lebensthätigfeit, den Ueber⸗ 
trieb, die Blüthen » und Fruchtfüle, das Kümmern, die 
Bleichfucht u. dgl. m. - 

Zwifchen Krankheit und Mißbildung ift ſchwer eine 
Gräne zu finden. Aus dem fo eben angeführten folgt die 
Erläuterung darüber. Das individwalifirte Leben beginnt 
mir der Befruchtung, ohne abnorme Thätigkeit ; alfo ohne 
geftörte Harmonie kann feine zweckwidrige Geftaltung folge 
lich feine Mißbildung entstehen, und da find nun Miß- 
bildungen ſchon in Krankheit begründet. Dede Urfache 
muß eine Wirkung haben, und diefe muß der Urfache 
gleich fein; ift folglich eine Misbildung durch Krankheit 
verurſacht, fo kann fie wohl felbft nichts anderes ald 
Krankheit fein. 

Ein jeder Organismus hat eine beftimmte Form, das 
Abweichende ift abnorm, Abnormität aber gibt den Begriff 
von Krankpeit, daher kann Mifbildung nur Krankheit fein. 
Dentt man aber bei Krankheit etwa an ein Leiden, fo 
könnte in diefem Verſtande davon bei den Gemächfen, als 
empfindungslos, nie die Rede ſeyn. 

Wir können jede Krankheit nur aus Erfcheinungen 
wahrnehmen, und denken daher gar zu leicht an Erfcheis 
nungen bloß veränderter Thärigfeit, wie etwa Fieberzuftände; 
allein in Mißbildungen ift die veränderte Thätigkeit fogar 


eine verkörperte Erfcheinung, daher ald Krankheit unver⸗ 
kennbar, und ſchon im gewöhnlichen Leben wird von gefun« 
dem und krankem Baue geredet. 

Mit einer $. 222 irrigen Anficht, die im Vorherge⸗ 
benden ſchon ihre Berichtigung hat, werden Mißbildungen 
im engern Sinne abgehandelt, und darunter folche vers 
ſtanden, die von feiner Krankheit herrühren ſollen. 

In $. 283 ift von freiwilligen und künſthi— 
hen Mißkildungen die Rede; und unter den letzteren wer⸗ 
den die Verftümntelungen verftanden; der Ausdruck freis 
willig if aber nicht paffend und nicht gut gewählt. 

$. 224 Mißhildungen der Wurzel oder. vielmehr des 
Rhyzoms von Klichenkräutern. 

$. 225 kommen Mißbildungen des Kammes vor; und 
es ift dabei bemerkt, daß Waldbäume mehr Zweige haben, 
wenn fie frei und weniger, wenn fie gefchloffen ftehen. 
Shen fo wird auf die Verzweigung Bedacht genommen, 
turch wiederholtes Beſchneiden und Beftugen, wie bei 
‚Helen aus Weißdorn und Hainbuche; auch ift erinnert, 
daß die Zwergformen erblich werden können, umd durch 
Ausfaat und Impfung fich fortpflanzen laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


. Mannichfaltiges. 
Zur Geſchichte der Jagd bei den Griechen und 
Römern. 
(dortſetzung.) 

Arrian Gap. 27. ff. will, man fol bei der Begattung der Hunde 
den Zeitpunft wählen, woder Hündin Fein Blut abgeht, auch den Hund 
mit der Hündin nicht immer und nicht offen zufammenlaffen, heims 
liche Begattung fei die befte; fei die Hündin tragend, fole man 
fie zwar mit auf die Jagd nehmen, aber fie an Peinen Haafen 
laſſen. Als beſtes Alter der Hündin für die Nachzucht, gibt er die 
‚Zeit vom zweiten bis fiedenten Jahre an. Nach Nemeſian v. 104 f. 
fol der Hund vierzig Monate, die Hündin zwei Jahre alt fein. 
Die Vorſchriften für die Begattung der Hunde und Behandlung 
der. tragenden Hündin bei Gratius v. 269. Nemeſian v. 108 ff. 
find im Ganzen diefelben wie bei Arrian und Kenophon. Ebenfo 
fimmen fle darin überein, dag man dem jungen Hunde leichte 
Nahrung und nicht zu reichlich gebe, befonders wird Milch (auch 
von Barro: de re rastica 1. 15. Gapitel 9) empfohlen. Als Nahrung 
für die ausgewachſenen Jagdhunde empfiehlt Arrian Cap. 8 Brot 
und Brotkuchen, fo man mit Waffer anfeuchten kann. Werden die 
Hunde gebraucht, fo thut man wohl, Gleifhbrühe darauf zu ‚gießen 
und ind gepufverte Rinderleber dazu zu nehmen. Dieß legte wi 
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von Anderen angerathen. Nemeſian v. 149 fagt: Erſt im Grüh, 
jahr folle man den Zungen wie der Hündin dide Milch geben, 
zuweilen Milk mit Brot; wenn die Sonne in das Geftirn des 
Krebfes tritt, fol man ihnen Nahrung entziehen, fie aber. weder 
einfperren, noch an eine Kette legen. Sind fie acht Monat alt und 
gefund, fo Fönnen fie ſtärker, namentlich mit Brot und andrer 
Nahrung aus Getraide gefüttert werden. Dann fell man auch 
anfangen fle anzulegen, fie zu führen, fie einzufperren und zur Jagd 
anzuleiten. Bon den Jungen fol man (Gratius v. 290 f.) den 
nehmen, welcher beim augen die Andern abdrängt und nicht 
leidet, daß ihm einer auf den Rüden fteigt; doch wird er dieß nur 
dei mildem Wetter thun, bei kaltem Weſtwind fhläft er und feine 
Brüder liegen auf ihm. Auch Pann man den beften am Gewicht 
erfennen, er iſt der ſchwerſte. Cefr. Nemeſiau v. 145) Wan kam 
nach Nemeſian v. 146 um die jungen Hunde einen Kreis von 
Feuer legen; dann fpringt die Hündin hinein und Holt den beften 
zuerſt heraus. Zenophon fagt dann weiter 1. c., daß man nad 
dem Wurfe die Jungen bei der Mutter laſſen ſolle, fle nicht etwa 
zu einer andern Hündin bringen, (fo auch Arrian Eapitel 30.) 
ihnen ald Nahrung dis zu dem Alter von einem Jahre Milch und 
leichte Speiſen geben, da fhwere Nahrung für die Ausbildung des 
Knochen daues nachtheilig if. Bei den zu gebenden Namen fol 
man darauf fehen, daß diefelden kurz und leicht auszuſprechen find; 
als Probe theilt er eine Anzahl Hundenamen mit; von denen wir 
einige hier angeben wollen. Zür Hunde: Thymos (Muth), Hyleus 
(Waldmann), Porpax (Ring), Styrax (ein wohlriehendes Gummi- 
harz, Storax), Antheus (Blume), Porthon (Zerförer), Sübon 
(Spürer) u. f. w.; für Hlindinnen: Psyche (Gerle), Lonche 
(Lanze), Phrura Bart), Alke (Etärfe), Orge (Zorn), Aklis 
(Strahl), Aichme (Speer), Bia (Gewalt), Krange (Lärm) u. f. w. 
Natürlich ift Fein Name einer griechifhen Gottheit oder eined 
gefeierten griechiſchen Helden darunter. Dergleihen zu geben konnte 
einem Mann nicht einfallen, in deffen Charakter Verehrung feiner 
Gditer ein Hauptzug war und der dem Jäger vor Beginn feines 
Werkes allemal zu opfern räth. Cine lange Reihe von Hunde: 
namen führt der römifde Dichter Ovidius in den Verwandlungen 
(metamorphos. 1. IH v. 206 — 224) auf, wo er von der Berwand- 
lung des Actaeon in einen Hirfh redet’ und die eigenen Hunde, die 
ihn verfolgten, namentlich aufführt. Die Namen find aber zum Theil 
weit mehr nach den Vorfchriften des Versbaues, ald nach denen 
des Zenophon gewählt. Welchen Bortheil ein kurzer, tönender 
Hundename gewährt, weiß jeder erfahrne Jäger, aud der Renophon 
des Mittelalterd, Graf von Feir, redet davon; vier von feinen 
Hunden, die er gus England kommen ließ, nannte er: Triſtan, 
Hector, Brun und Roland. Als paſſende Zeit für die Führung 
der jungen Hunde gibt Zenophon bei den weiblichen den Achten, 
bei den männlichen den zehnten Monat an. Arrian weit von 
diefer Beftimmung ab; er fagt Eapitel 25 und 26, man folle die 
Hündin erft nad dem eilften Mondt mit auf die Jagd nehmen, 
vom zehnten an aber, wenn fie ſtark und wohlgebaut iſt, eine Vor⸗ 
arbeit mis ihr vornehmen, indem man einen eingefangenen Haafen 
an einem freien Dre losläßt, aber einen andern tüdtigen Hund 
nachher zu Hülfe ſchi Gortſ. f) 
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Naturgeſchichte der drei Reiche zur allgemei 
nen Belehrung x. ıc. 
Fortfegung.). 
Es gibt jedoch der wirflihen Mißbildungen noch 
manche, deren nicht gedacht iſt; denn wenn durch Hin⸗ 
wegnahme des Wipfels und der oberen Zweige, ſo wie 
der Zweigſpitzen die Knospen auch an Staͤmmen aus⸗ 
treiben, ſo wird durch die Verſtümmelung des Baumes 
eigentlich feine Mißbildung hervorgebracht, fondern mur 
der Habitus wird verändert, und alfo der Totaleindruck 
ein amderer. Die Bartenfunft kann dieſes noch weiter 
treiben, und hat es ſchon tm Alterthume verflanden, indem 
durch Hinwegnahme after Aeſte fogar hohe und dicke Stämme 
dazu gebracht werden, daß fie von unten und oben mit 
vielen dünnen Zweiglein dicht befegt find. Krümmungen 
aber, knollige Anftreibungen und Berdidungen, Maferholz 
u. d. m. find wirkliche Mißbildungen. Der Verfafler hat 
wohl auch gefagt, es bringe Boden, Lage und Klima 
Veränderungen hervor, und dieſes ift fehr richtig, doch 
find dabei auffallende GeftaltsAenderungen anzuführen: 


findet fich eine Laubholzart, etwa eine Hainbuche er] 


Eller auf felſigem, fait kahlem Boden, fo verzwergt der 
Stamm, die Verzweigung wird fporrig-ftruppig, und die 
Wurzeln, ſtammartig und nadt auf der Erde liegend, 
krümmen und biegen fich fehlangenförmig. 
$. 226 handelt von den Mißbildungen der Blätter. Aus 
abnorm zertheilten Blattſcheiden erhalten ganzrandige oder 
„nur wenig getheitte Blätter eine tiefere Spaltung, fo dachen 
fiederfpaltige Blätter der gemeinen Eller umd Weißbirke, oder 
dasfelbe von den buchtigen Blättern der Stiel und Trauben» 
. Eicye‘ Es find auch die ganzrandigen Blätter an den oberften 
Zeichen des Ephen hierher zu zählen, mit Unrecht jedoch; 


\ 


dem am einer Menge krautartiger Gewãchſe werden nach 
oben zu die Blätter Immer mehr einfach, fo daß bie ober⸗ 
ften linienartig find, wenn auch jene an der Wurzel fieder⸗ 
foaltig find; und man Tann nicht annehmen, daß die eins 
kachſten die wahre Geſtalt hätten. 

$. 227 — 333. Die Blüthen. &. 33 heißt ed: fein 
die meiften mißgeftalteten Früchte nur-eine weitere Aus⸗ 
bildung ſchon in der Blüthe vorhanden gewefener Abweis 
Yung vom normalen Baue, und die Zwitiingäfrichte des 
Stein» und Kernobfted haben ihren Grund in einer Vers 
doppelung des einfachen oder zuſammengeſetzten Wiftitts, 
oder in Berwachfung zweier Blürhen, mo die Piſtitle ſchon 
in der Blüthezeit zuſammengewachſen waren. Diele Bes 
hauptung leider an umd Fire fich feinen Widerſpruch, ja 
es kann vielmehr gar micht anders fein, -ald daß die Grunds 
gebilde — weiblichen Blüthentheile — ſchon jene primitive 
Mißbildung an fich tragen, welche fpäter nur weiter fich 
ausbildet. Es ift aber beftimmt dabei anzugeben, daß der 
Fruchttnoten dad die Mißbildung bedingende weibliche Blüs 
thengebilde fei. Sind an einem Fruchtfnoten, der mehrere 
Ovula in fich enthält, die Scheidewände zwiſchen diefen 
widernatürlich getrennt, fo wird beim Fortmachfen nach 
der Befeuchtung jeder durch die Spaltung abgefomderte 
Theil des Fruchttnotens ſich zu einer Frucht geftalten, 
und im Verlauf des Wachſens werden ſich die abgefonders 
ten Theile einander berühren, zufammenwachfen und Zwil⸗ 
fingsfrüchte bilden ; nur werden dann beide verwachſene 
Früchte zuſammen die Summe der Ovuta in fich enthal⸗ 
ten, welche ein Fruchtfnoten in ſich enthätt. 

©. 35. An Eichen find Mißbildungen ded Saamens 
beobachtet; jedoch ift die Verwachfung mehrerer Saamen 
felten, und nur von der Roßkaſtanie bemerkt worden, daß 
wei Saamen big zur Hälfte mit einander verwachſen 
waren. : 

Daß kein Grund vorhanden, die“ Mißbildungen des 
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Saamend zu läugnen, leuchtet fogleich ein, fobald dad 
Wefen ded Saamens näher betrachtet wird. 


Frucht nennt man bei den Thieren das Junge, 


alfo das Embryon, bei den Pflanzen begreifen wir darunter 
das Embryon und feine Umgebung. Nun ıft befannt, daß 
es Krankheiten der ungebornen Thiere gibt und unter dies 
fen fidy fehlerhafte Formen — Mißgeburten — befons 
ders auszeichnen. Es kann ſchon demnach gar nicht Vers 
wunderung erregen, wenn am Gaamen — Ovulum — 


Mißbildungen fich zeigen; es ift aber ein Ovulum näher 


zu unterfuchen. Die Häute felbft können fo gut als alle 
membrandfe Gebilde degeneriren; dann aber befteht der 
Kern- and den Saamenlappen und dem Keime. Die 
Saamenlappen find nichts weiter, als was der Mutter 
tuchen bei den Thieren iſt. Diefer verwächſt bei Zwil⸗ 
lingsfrüchten auch krankhaft; und da bei Verwachſung 
der Saamen es fich doch nur um Verwachſung der Saa— 
menlappen handelt, fo iſt ſchon ſchwer, daran zu glau— 
ben, daß verwachſene Saamen nicht öfter vorkommen 
follen, ale fie beobachtet werden; nur wird in folcyen 
Falten nicht ein wirkliches Zufammenmwachfen ftatt 
finden, fondern vielmehr ein feed Ineinandergedrängtfein, 
weil die Saamenlappen auf einer niedrigen Stufe der 
Vitalität ſtehen. An-den Mutterkuchen der Thiere treten 
nicht. fo fehr felten abweichende Geftaltungen ein; Miß- 
bildungen der Saamenlappen dürften daher ebenfalls nicht 
für Seltenheiten zu halten fein, und wirklich findet man 
fie 3. B. an Hafelnüffen oft genug. Mißbildungen der 
Keime — des Embryons — fehlen nicht, und zwar fogar 
fo, daß fie nicht zur Entwicklung fähig find; ed ift aber 
©. 35 weiterhin gefagt,, daß zwei Keime fich zuweilen in 
den Saamen des Mifteld, des gemeinen Spillbaumes und 
der Fichtenarten finden, fowie drei oder vier Keime im 
Saamen der Pomeranzen. “ 

In diefer Beziehung muß man mindeftend harigläu— 
biz fein; Beobachtungen entfcheiden zwar, Neferent aber 
bekennt, daß ihm fo etwas noch nicht vorgefommen ift, 
obgleich er jährlich eine Menge verfchiedener. Saamen 
durchfchneidet und unterfucht. 

Zweiter Abfchnitt. Von den Krankheiten 
der Pflanzen. Don veränderten Einflüffen der allges 
meinen äußeren Zebensbedingungen rühren her: Vergeis 
Ten; kann örtlich oder allgemein vorkommen beſteht in 
geringerer Konſiſtenz, wäſſriger Beſchaffenheit, bfeicher 
Farbe und mehr Dehnung in die Länge. Urſachen ſind: 
Lichtmangel, auch ungeeigneter Boden, zu große Wärme 
oder Kälte und Benagen der Wurzeln durch Inſekten. 
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p on der Erklärung über die Wirkung der Krankheits“ 
urfachen kömmt auch die verhinderte Bildung des Chloror 
phylls vor; da aber dieſes überhaupt fehr' problematifch 
und ein bloßes Wort für etwas ift, was wir nicht näher 
tennen, fo foll auch hier nicht weiter darauf Kingegangen 
merden.) j ü 

Von der Vergeilung iſt zu unterfcheiden die Bleiche 
ſucht, welche ‚eintritt: ohne das Vorhandenfein vorgenanns 
ter Urfacyen, nach dem Verfaſſer beftehend in den gelbe 
lichen oder weißen Flecken auf den Blättern, welche bei 
Bäumen und Sträuchern in der Gartenkultur ‘zur Zierde 
au erreichen gefucht werden, indem dann die Blätter 
gefprenkelt ausfehen. . 

(Nach des Verfaſſers Meinung mangelt ed den Flecken 
an Chlorophyll; weil aber diefer Umftand auch als urfächs 
lich beim DVergeilen angegeben wird, fo müßten beide 
Krankheiten doch ald einerlei betrachtet werden, wobei die 
legtere örtlich auftrete. Die Definition und Unterſchei⸗ 
dung der beiden Krankheiten nach. dem DVerfaffer weicht 
aber nicht nur ab von den beftehenden Begriffen, fondern 
ed ift auch gegen die Analogie; denn auch bei’m Menfchen, 
von deſſen krankhaften Zuftänden doch mehrere Namen auf 
Krankheiten der Gewächfe übergetragen find, verſteht man 
unter Bleichfucht einen Zuftand, den der Verfaffer Vers 
ſchnacken nennt, und der auch immer in der Pflanzen 
Pathologie Bleichfucht genannt wurde. Es Fann daher 
gleichgültig fein, welche Namen der Verfafler für Zus 
fände wählt, die dadurch übrigens nicht weiter aufgehellt 
werden). . 

Welkwerden tritt ein bei zartern Pflanzen und 
Pflangentheilen (wir möchten fggen, bei allen Pflanzen!) 
durch au hohe oder niedrige Temperatur, unter Mitwir⸗ 
fung anderer Urfachen. Wirkt die Hige bei Waerman- 
gel länger fort, fo erfolge dadurch ein Verdorren, 
dem bei holzigen Pflanzen eine theilmeife oder völlige 
'Entblätterung vorausgeht.. Durch ſtarkes Auflegen 
von Staub, Infektenfraß u. a. Urſachen werden die June⸗ 
tionen der Blätter geftört, und ed entfieht Entkräfe 
tung. - 

Starke Sonnenhitze bei trodenem Wetter in dürrem 
Boden bewirkt ein Berften der Rinde, wodurch Räude 
der Scharf entftebt. w . 

Wenn auf den Blättern Thau⸗ oder. Megentropfen 
find und brennende Sonnenftrahlen darauf fallen, fo ent 
ſtehen Braudflecken, wonach gewöhnlich die Blätter 
abfterben. . 

Der Verfaſſer ſucht diefed ſo — ganz richtig) — zu 
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erflären, daß durch die Sonnenftrahlen eine Erhitzung der 
Waſſertropfen entftehe. In der Mitte der Getraidefelder 
und Weinberge ift wahrgenommen worden, daß nad) Ges 
witterregen um die Mittagszeit, wenn fchnell darauf die 
Sonne heiß ſcheint und file Luft ift, ein Brandigwerden 
eintritt. Es fann auch in diefen Fällen feine andere Ers 
Märung genügen, ald daB die Sonne ſchnell dad Waſſer 
erhige und in Dampf verwandle, daß durch die Luftſtille 
die Dämpfe nicht zerfireut werden, diefe daher wie ein 
warmes Bad wirken und das Abfterben der Gewächſe zur 
Folge haben.) 

Blätterſucht in ein Zuftand, in welchem die 


Pflanze zu fehr in die Blätter und frautartigen Triebe 


treibt, und wodurch dem Blühen und Fruchttragen ein 
Hinderniß entgeginfteht. Diefer Zuftand ſtellt fich bei 
bedeutender Hige mit übermäßiger Feuchtigkeit ein. 
Unfruchtbarkeit entftehr durch zu niedrige Terms 
peratur, wodarch die Blüthe zurückgehalten wird. Trodes 
ner Brand entfteht durch Froftfälte, befonderd nach 
Spärfröften; Splintfchwäche durch Spätfröfte, wenn 
ein warmer, trockener Sommer vorausgeht, weil fich die 
neuen Holzlagen bid zum Herbft nicht ausbilden und vers 
bärten Eönnen. Sind Rinde und Baft unverfehrt geblies 
ben, fo bilder ich im nächften Jahre um die erfrorne 
. Splintlage eine neue, die aber wieder verdirdt, und 
zwiſchen dem gefunden Holze die Froſtklüfte verurfacht. 
Froſtſpalten find Längsrigen, welche in der Richtung 
der Markitrahlen im Stamme entftehen. und gewöhnlich 
auch Tas Berften der Rinde verurfachen. Sehtlnlagen 
oder Miß fall entfteht nad) lang, anhaltendem Nebel und 
Negen, wodurch die Befruchtung verhindert wird. Wenn 
Lichtmangel mit Webermaaß von Feuchtigkeit zuſammen 
tommt und Abnahme der Wärme dazutritt, fo wird aus 
Bleich⸗ und Gelbfucht die Wafferfuchtz die degenerir⸗ 
ten Theile geben dann in Fäulniß und feuchten 
Brand über. Saftfluß tritt ein bei Vouſäftigkeit. 
Wenn die auggerretenen Säfte nicht auftrodinen, fondern 
verderben und ſcharf werden, fo entfichen dadurd) Ge: 
ſchwüre und Baumkrebs. Iſt der Saftfluß bedeutend, fo 
kann er Entkräftung, Abzchrung und Wurmtrodniß aur 
Folge haben. (Bloß von fo äußerer Urfache, wie der 
Verfaffer angibt, entfteht der Baumkrebs nicht ; denn felbit 
die fchärfften Aetzmittel würden ihm nicht zur Folge haben, 
fondern höchftens würde es ein Gefchwür und etwa einen 
Srandfchorf darauf geben; ein gewöhnliche Geſchwür 
aber ift durch ein Ausfchneiden und Negmirtel fogar. heils 
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äußeren Einwirkungen; "der Baumkrebs jedoch hat innere 
Urſachen). 

Zweiter Artikel. Krankbeiten, welche dunch 
mechaniſche Urſachen entſtehen. Die einfachſten find folche, 
durch welche noch, nicht der Zuſammenhang der Theile aufs 
gehoben wird: Quetfchung, Reibung, Drud u. dgl. 

An den Holsgewächfen entftehen dadurch Knoten und 
Wulfte in der Rinde, umd ift die Einwirkung ganz ober 
flaͤchlich, ſo entftehen Flecken und Mäler. 

(Der Verfaſſer fagt zwar „„Muttermäler‘, aber 
digfer Ausdruck ift bei den. Gewächfen ganz unrichtig; 
denn ſolche Makel können nur bei den Thieren, die ſchon 
in ihrer vollen Geftalt zur Welt tommen, vorhanden fein, 
wenn fie bei der Geburt mitgebracht werden.) 

Der Zufammenhang wird getrennt durch Wunden 
und. Brüche; es können daher die erftern verfchiedentlich 
tief eindringen oder einen ganzen Theil hinwegnehmen, 
und die letztern durch gleichzeitig entftehende Spalten noch 
ſchädlicher werden; die Schädlichteit geht verfchiedene 
Grade dur. Sehr richtig ift bemerkt, daß eine Ders 
wundung, im weldyer ſich Megenwafler Cund Schnee) 
anſammeln kann, auch noch die übelften Nachwirkungen 
äußert, indem Fäulniß entſteht, wodurch der ganze Stamm 
hohl wird. Zu diefer Klaffe von Belchädigungen gehören 
dad Benagen durch Thiere und, der Infeltenfraß, wovon 
kein Theil der Gewächſe verfchons ift. 

Dritter Artikel. Krankpeiten, welche durch den 
Einfluß der Schmarotzergewächſe entſtehen oder fie zur 
Folge haben. ö \ 

$. 244. Die phanerogamifchen, Schmaroger finden 
ih nur auf gefunden Bäumen ein, dagegen die Fryptogas 
mifchen auf kranken Pflanzen und Pflanzentheilen, fo daß 
es oft ſchwer wird, zu unterfcheiden, ob fie Urſache oder 
Folge des krankhaften Zuftandes find. (Die erfte Behaup⸗ 
tung iſt infoweit richtig, daß Mifel und Taranthus auf 
gefunden Bärmen fich finden, doch aber auch auf folcyen, 
die einen fehr unterdrücken Wuchd haben und fich ald 
Kümmerer zeigen. Uebrigens hielt man wenigftens früher 
dafür, ed mache der Miftel die Bäume erkranken, was 
auch, wo er häufig vorkömmt, fich nicht widerfprechen 
läßt, wodurch aber eben fein Vorkommen. auf kranken 
Bäumen bemiefen wäre. Im Allgemeinen ift, was von 
den kryptogamiſchen Schmaroper »Gewäcfen behauptet 
wird, wohl auch nicht unrichtig, doch unter manchen 
Abänderungen. Wir fehen Flechten und Mooſe an gamı 
gefunder Rinde von Bäumen im fröhlichften Wuchfe, und 


bar, und eine Brandftelle erfegt die Minde und fügt vor | awar ohne einen bemerkbaren Schaden. Die Gärtner 


reinigen die Bäume von dem Flechten, eigentlich nur um 
deßwillen, damit der Baum nicht vermahrloft ausfehe; 
es geht ihm durch das Abfragen, welches mit einer eiſer⸗ 
nen Scharre gefchieht, nur Rachtheil zu; denn die Minde 
wird dadurch befchädigt , äußere Einflüffe werden Teichter 
ſchaͤdlich und die Flechten “finden fich gerade um fo mehr 
din). ö 

8. 245. Oberflächliche kryptogamiſche Schmaroger. 
Pilſe, welche auf Holz» und Frautartigen Gewaͤchſen ents 
ſtehen; ed wird dabei auch des Mofted und Mehlthaues 
gedacht, wozu nur zu erinnern ift, daß diefe Erſcheinun⸗ 
gen wohl auch, iedoch wicht ausſchließlich, durch Pilſe 
entfiehen. 

5239 u. f. Ausfhlagd-Schmaroger. Dabei kom⸗ 
men nun wieder viele Bilfe der Kräuter und Holzgewäͤchſe 
vor, und es iſt eingänglich erinnert, daß diejenigen hier⸗ 
ber zu zäbfen feien, welche unter der Oberhaut oder übers 
haupt unter den änßerften Zeilfchichten ver Pflanzen 
entftehen und er bei weiterer Entwickelung Über die Ber 
deckung hervorbrechen und erfcheinen. Bei allen, beißt 
es, geht der Erzeugung die Bildung einer Subſtanz vor- 
aus, welche aus krankhaft veränderten Pflanzenfäften 
befteht, und daher Muttermaſſe (Grundfchleim) 
genannt werden kann. Einfach und wie nur an die 
Bilfe fich anfchließend oder die unterfte Stufe darfteilend, 
find dieſe Gebilde wohl, aber ald Entphyten, wie die 
Bemerkung fagt, können wir fie doch nicht betrachten, 
dem folche Gomparationen mit Eingeweidethieren bleiben 
immer hinkend). 

cFortſetzung folgt.) 





Mannidfaltiges. 


3ur Geſchichte der Jagd bei den Griechen und 
Römern. 
(gortfegung.) 


Indeſſen fcheint doch Arrian hier von Windhunden zu reden, 
während Zenophon von andern Hunden fpriht. Die erſte 
Führung fol CEenophon Capitel 7) gefchehen, indem man den 
Haaſen durch alte Hunde aufſuchen läßt, der Fährte aber mit 


dem jungen Hunde am Riemen folgt; wird der Haaſe aufge || 


fonden, fo fell man den zum Laufen gut gebauten Hund erſt loſen, 
fobald der Haafe aus dem Gericht it, damit er nicht durch über» 
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mäßige Anſtreugung Sqaden aehme. Arrian Capitel Bvbitict 
jenes Verfahren nicht, weil die Hunde dann leicht auf das Gera 
thewohl umberlaufen. Schlechtere Läufer Bann man gleich löſen. 
Der junge Hund fol der Fährte folgen did der Haafe in den 
Neben gefangen ift, den man von dem jungen Hunde würgen laffen 
fol. Bei den Negen leide man nicht, daß der junge Hund umher 
fdyweife, weil er dadurch verderben wird. Anfänglich gebe man ihm 
bier fein Zutter, fo wird er ſich gewöhnen zu bleiben, foäter, ſodald 
er die Jagd kennt, ift dieß nicht mehr nöthig Dem Täger wird 
gerathen dad Futter den Hunden feld zu reihen, um fie an ſich 
zu gewöhnen. Doch fagt Arrian L c., daß man dem Hunden (er 
redet zunaͤchſt von den jungen) nichts vom Haafen geben ſolle, 
weil dadurch ſchon viele Hunde verderben fein. Derfelbe Echrift- 
ſteler redet auch Capitel 82 von dem Unterſchiede zwiſchen Hunden 
umd Hündinnen auf der Jagd und fchreidt den erfteren größere 
Ausdauer, deu letzteren größere Schneligfeit zu. Gin guter Hund 
iR feltner ald eine gute Hündin, doch behalten die Hündinnen ihre 
Schnelligkeit nur bi in's fünfte Jahr, die Hunde wohl Bis in's 
sehnte. Ginen wahrhaft guten und edein Hund hat der Zäger ald 
ein Geſchenk der Götter anzufehn und muß bafür-der Artemis 
opfern. Die Hunde, von denen bis jet die ‚Rede war, wurden 
für die Jagd auf Haafen gebrauht, die Renophon defonders liebte, 
und bie aud gewiß in Griechenland die üblihfte war. Ob diefe 
Rase ſich noch erhalten habe und namentlich in Griechenland, Fönnte 


‚wohl nur von Jemandem entf&ieden werden, der in Griehenland 


felbft war. Die Befchreibung paßt zwar im einzelnen Stüden auf 
unfere Hünerhustde, befonder6 was den Kopf angeht, doch in 
andern waren fie von dieſen wiederum fehr verſchieden. Sie waren 
im Hintertheil höher gebaut, ähnlich den Windhunden und ihre Art 
zu fucen mit der Nafe auf der Erde und zu jagen, ferner, daß 
das Vorfiehen, wenn fie dem Haaſen nahe Pamen, bei ihnen 
Eenophon Eapitel 3) für einen Fehler galt, und Andered macht 
eine Verwechſelung zwifhen diefen und jenen unmöglih. Hühner 
hunde waren vieleicht die Tuskiſchen, deren Nemefian v. BEL f. 
erwähnt; er nennt: fie verfchieden im Bau vom den ſchnellen Han 
den, langhaarig, von ganz vorzügliher Nafe und verfpriht fie 
weiter unten genauer zu beſchreiben, allein leider it diefer Theil 
feines Gedichtd von der Jagd verloren gegangen. Auch Aelian von 
den Thieren 1. VIT. Capitel 2 redet von Hunden, die ftil fanden, 
wenn fie dad Wild aufgefunden hatten, nad Art unferer Hühner: 


.|| hunde, aber die Jäger führten fie an fehr langen Riemen. Zene 


phons Haaſenhunde waren fon nad der Art ihred Suchens und 
Jagens ſicher eine Art Braden, obgleich ihre Beſchreibung auf die 
mir zu Gefiht gefommenen Braden nur in einzelnen Gtüfen 
paßt. Außer feinen Kaftor: und Zudöhunden nennt Zenophon 
noch die indiſchen, (Capitel 9) mit denen man auf Hochwild jagen 
fol, da fie groß, ſtark, ſchnel und muthig find. Diefe Hunde wer⸗ 
den auch von Ariſtoteles h. a. VII, 28 erwähnt, wo er fagt. fie 
fammten von Hündinnen ab, welhe man in Wäldern andände, 
damit fle ſich mit Tigerm begatteten. Dabei würden viele zerriſſen; 
auch fei erſt die dritte Generation für die Jagd zu gebrauchen. 


(Bortſetzung folgt.) 


Redatteur: Forfmeifter St. Beplen. — Verleger: I. D.'Sauerländer in Frankfurt, a.) M. 
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Naturgeſchichte der drei Reiche zur allgemeis 
nen Belehrung ıc. ꝛc. 
Hortfegung.) 

36 u f. 
Schmarotz er. Diejenigen Pilsformen, welche ald Pros 
dukt von Krankheiten auftreten, die ſich mehr auf das 
Innere des Pflanzentörperd befchränfen und nur dann an 
der Oberfläche erſcheinen, nachdem die innere Subftanz 
die krankhafte Entartung fchon völlig erlitten hat, Tommen 
nun vorzüglich jene Pilfe vor, welche die verfchiedenen 
Arten Brand darftellen, auch die fogenannte, jedoch noch 
nicht über Zweifel geftellte Nachtfaſer, ald eine Pils⸗ 
form, au welcher fich das Innere der Bäume ald degene⸗ 
rirend umgeftaltet, und den verborgenen oder innern 
Aſtſchwamm bilder. 

Vierter Artikel. Krankhafte Erfcheinuns 
gen, welche verfchiedene Subftanzen bei den 
Pflanzen hervorbringen, wenn fie als Gift 
wirken. Selbſt der Boden kann Stoffe enthalten, die 
dem Pflanzen» Wachsthume nachtheifig find; er kann mit 
folgen Stoffen verfehen und durchtränkt, die Gemächfe 
Tönnen damit hegoffen werden, und Rauch, Dämpfe und 
vergleichen, fo wie Gasarten, die ſich bei technifchen Bes 
trieben entwideln, Können folche Wirkungen hervorbringen. 

Bas hierüber ermittelt iſt, beruht auf Verfuchen. 
Wenn der Boden Stoffe enthält, welche dem Pflanzen 
teben feindlich find, fo wird eine Vegetation nicht ent» 
fiehen; das Beimifchen ſolcher Stoffe aber ift bedingt 
durch die Auflöslichkeit in Waſſer und die Auffaugung 
durch die Wurzeln, weil diefe nicht das Vermögen haben, 
ſolche Stoffe aus dem Wafler zu ſcheiden und fie zurück 
au laſſen, wenn auch wohl ſich nicht ganz laͤugnen läßt, 
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Innerliche kryptogamiſche 
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Jos die Wurzeln mancher Gewächfe ein Jerſetzungsver⸗ 

mögen beſitzen und auf die fie berührende Stoffe ausüben. 
Anper diefem find nur das Begießen oder Beſtaͤuben und 
die Umdunſtung Mittel zur Vergiftung.) 

$. 261 u. f. Rückblick auf die abnormen 
Rebenserfcheinungen und deren Heilung. 

An den Gewächfen kommen mehr Mißbildungen und 
weniger Krankpeiten vor, als hei den Thieren, weil bei 
den letzteren die Organe ſchon bei der Geburt vorhanden 
find, ‚oder nur in feltenen Fällen, welche nach entftehen, 
dagegen bei den Pflanzen die Organe im Zeitverlaufe des 
Lebens entftehen. 

Dreißigfte Lieferung. Spezielle Zoolo⸗ 
Dritte Klaffe. Ampbybien. 

Auf der Stufenleiter der Thiere find die Amphybien 

nach den Vögeln, alfo zwiſchen diefe und die Fiſche, 

geſtellt, und dadurch wefentlich bezeichnet, daß fie eine 

bedeutende Kälte beim Anfühlen haben und völlig nadt, 

nämlich ohne Haare und Federn find. 

Ju 8. 234 beißt ed: Mir den Ampbybien if die 
unterfte Stufe einer Darftellung der menfchlichen Geftalt 
zum Vorſchein gefommen. Ausgeführt ift diefe Behaup⸗ 
tung wicht; wir können ihr auch nicht Beifall zollen, und 
es muß durchaus nur ein poetifcher Gedanken zum Grunde 
liegen ; allein damit ftimmen wir volllommen überein, daß 
fie die Zerrbilder der Thierheis find umd durch ihre viele 
fache wunderbare Geſtaltung zum Aberglauben und Nach⸗ 
denfen eben fo fehr reisen, als fie Furcht und Erftaunen 
erregen. 

$. 253. Anatomie und Phyſiologie der Amphybien; 
Eintheilung derſelben nach Cuvier. J 

1. Ordnung: Eidechſen, 2.: Schlangen, 3.: Schild⸗ 
röten, 4.: Froſchthiere. ö 

Ueberficht der Gefchlechter: 1. Saurii: a. Crocodilini : 
Krotodill, Gavial, Caiman; b..Laoertini: Ara, Warn 
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reinigen Ye Bäume von den Flechten, eigentlich nur um 
deßwillen, damit der Baum nicht vermahrloft ausfehe; 
es geht ihm durch das Abtratzen, welches mit einer eifer- 
nen Scharre gefchieht, nur Rachtheil zu; denn die Minde 
wird dadurch beſchaͤdigt, äußere Einflüffe werden Teichter 
ſchaͤdlich mund die Flechten “finden fich gerade um fo mehr 
ein). . 

$. 245. Oberflächliche Eryptogamifche Schmarotzer. 
Pilfe , welche auf holz» und krautartigen Gewächfen ent⸗ 
ſtehen; ed wird dabei auch des Mofted und Mehlthaues 
gedacht, wozu nur zu erinnern iſt, daß diefe Erſcheinun⸗ 
gen wohl auch, iedoch nicht ausſchließlich, durch Pilſe 
entfiehen. 

8. 249 u. f. Ausſchlags⸗Schmarotzer. Dabei kom⸗ 
men nun wieder viele Pilſe der Kraͤuter und Holzgewaͤchſe 
vor, und es iſt eingaͤnglich erimert, daß diejenigen hier⸗ 
ber zu zaͤhlen ſeien, welche unter der Oberhaut oder übers 
haupt unter den äußerten Zellfchichten der Pflanzen 
entftehen und erſt bei weiterer Entwickelung über die Ber 
deckung hervorbrechen und erſcheinen. Bei aften, beißt 
es, geht der Erzeugung die Bildung einer Subſtanz vor⸗ 
aus, weiche and krankhaft veränderten Pflanzenſäften 
befteht, und daher Muttermaffe Grundſchleim) 
genammt werden kann. (Einfach und wie nur an die 
Vilſe ſich anfchließend oder die unterfte Stufe darftellend, 
find diefe Gebilde wohl, aber ald Entphyten, wie die 
Bemertimg fagt, können wir fie doch nicht betrachten, 
dem folche Comparationen mit Eingeweidethieren bleiben 
immer bintend). 

CFHortfegung folgt.) 





Mannihfaltiges. 


Zur Geſchichte der Jagd bei den Griechen und 
Römern. 
(Bortfegung) . 

Indeſſen ſcheint doch Arrian- hier von Windhunden zu reden, 
während Zenophon von amdern Hunden fpriht. Die erſte 
Führung fol (Eenophon Tapitel 7) gefhehen, indem man den 
Haaſen durch alte Hunde auffuchen läßt, der Fährte aber mit 
dem jungen Hunde am Riemen folgt; wird ber Haafe aufge 
fanden, fo fol man den zum Laufen gut gebauten Hund erft Löfen, 
fobald der Hanfe aus dem Gefiht ik, damit er nicht durch über» 
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mäßige Anfrengang Schaden nehme. Arrian Gapitel 25 biäige 
jeued Verfahren nicht, weil die Hunde das leicht auf das Gera 
thewehl umherlaufen. Schlechtere Läufer kann man gleich löfen. 
Der junge Hund fol der Fährte folgen did der Haafe in den 
MNegen gefangen ift, den man von dem jungen Hunde würgen laſſen 
ſol. Bei den Neben leide man nicht, daf der junge Hund umher 
ſchweife, weil er dadurch verderben wird. Anfänglich gebe marı ihm 
hier fein Zutter, fo wird er fih gewöhnen zu bleiben, fpäter, ſodald 
er die Jagd kennt, ift dies nicht mehr nöthig Dem Täger wird 
gerathen das Futter den Hunden feldft zu reihen, um fie an fh 
zu gewöhnen. Doch fagt Arrian L c., dag man den Hunden (er 
redet zumähft von den jungen) nichts vom Haaſen geben fole, 
weil dadurch ſchon viele Hunde verdorben feien. Derfelbe Schrift, 
Heer redet auch Eapitel 82 von dem Unterfdyiede zwifchen Hunden 
und Hüändimmen auf der Jagd umd fdhreidt den erfteren größere 
Ausdauer, deu letzteren größere Sqhnelligkeit zu. Gin guter Hund 
if feltner ald eine gute Hündin, doch behalten die Hündinnen ihre 
Schnelligkeit nur bis in's fünfte Jahr, die Hunde wohl bis in's 
sehnte. Ginen wahrhaft guten und edein Hund hat der Jäger als 
ein Gefhen? der Götter anzuſehn umd muß dafür der Artemis 
opfern. Die Hunde, von denen bis jebt die Rede war, wurden 
für die Jagd auf Haaſen gebraucht, die Kenophon befonders liebte, 
und die auch gewiß in Griechenlaud die üblihfte war. Ob dieie 
Nace ſich noch erhalten habe und namentlich in Griechenland, Fönnte 


‚wohl nur von Jemandem entſchieden werden, der in Griehenland 


ſelbſt war. Die Befhreibung paßt zwar in einzelnen Stüden auf 
umfere Hühnerhunde, befonderd was den Kopf angeht, dei in 
andern waren fie von dieſen wiederum fehr verfchieden. Cie waren 
im Hintertheil höher gebaut, ähnlich den Windhunden und ihre Art 
zu ſuchen mit der Nafe auf der Erde und zu jagen, ferner, dab 
das Vorſtehen, wenn fie dem Haafen nahe kamen, bei ihnen 
Eenophon Gapitel 3) für einen Fehler galt, und Anderes macht 
eine Verwechſelung zwifhen diefen und jenen unmoͤglich. Hühner: 
hunde waren vieleicht die Tuskiſchen, deren Nemefian v. BEL ff. 
erwähnt; er nennt: fie verfchieden im Bau vom dem fhnellen Han 
den, langhaarig, von ganz vorzüglider Naſe und verfprict fie 
weiter unten genauer zu beſchreiben, allein leider iſt diefer Theil 
feined Gedichts von der Jagd verloren gegangen. Auch Aelian von 
den Thieren 1. VII. Capitel 2 redet von Hunden, die fill fanden, 
wenn fie das. Wild aufgefunden hatten, nach Art unferer Hähners 


.| hunde, aber die Jäger führten fie an fehr langen Riemen. Kene 


phons Haafengunde waren fhon mad der Art ihres Suchens und 
Zagens ſicher eine Art Braden, obgleich ihre Beſchreibung auf die 
mir zu Geſicht gekommenen Braden nur in einzelnen Stüden 
paßt. Außer feinen Kafter: umd Fuchſhunden nennt Zenophon 
noch die indiſchen, (Eapitel 9) mit denen man auf Hohmwild jagen 
fol, da fie groß, ſtark, ſchnell und muthig find. Diefe Hunde wer⸗ 
den aud von Ariſtoteles h. m. VII, 28 erwähnt, wo er fagt, fie 
flammten von Hündinnen ab, welhe man in Wäldern andände, 
damit fie ſich mit Tigerm begatteten. Dabei würden viele zerriſſen; 
auch fei erſt die dritte Generation für die Jagd zu gebrauchen. 


(Börtfegung fett) 
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1 
daß die Wurzeln mancher Gewächfe ein Zerſetzungsver⸗ 


Kritifhe Anzeige 


Naturgefchichte der drei Reiche zur allgemeis 
nen Belehrung ıc. ꝛc. 
Hortfegung.) 

536 uf. J 
Schmaroger. Diejenigen Pilsformen, welche ald Pros 
duft von Krankheiten auftreten, die ſich mehr auf dag 
Innere ded Pflanzenkörpers befchränken und nur dann an 
der Oberfläche erfcheinem, nachdem die innere Subftanz 
die Pranfhafte Entartung ſchon völlig erlitten hat, kommen 
nun vorzüglich jene Pilfe vor, welche die verfchiedenen 
Arten Brand darftellen, auch die fogenannte, jedoch noch 
nicht über Zweifel geftellte Nachtfafer, ald eine Pils⸗ 
form, zu welcher fich das innere der Bäume als degene⸗ 
rirend umgeftaltet, und den verborgenen oder innern 
Aſtſchwamm bilder. 

Vierter Artikel. Krankthafte Erfcheinuns 
gen, welche verfchiedene Subftanzen bei den 
Pflanzen hervorbringen, wenn fie ale Gift 
wirfen. Selbſt der Boden kann Stoffe enthalten, die 
dem Pflanzen» Wachsthume nachtheitig find; er kann mit 
folchen Stoffen verfehen und durchtränkt, die Gewächſe 
können damit begoſſen werden, und Rauch, Dämpfe und 
dergleichen, fo wie Gasarten, die fich bei technifchen Bes 
trieben entwickeln, können folche Wirkungen hervorbringen. 

(Was bierüher ermittelt if, beruht auf Verfuchen. 
Wenn der Boden Stoffe enthält, welche dem Pflanzen» 
teben feindlich find, fo wird eine Vegetation nicht ent⸗ 
ſtehen 3 das Beimifchen ſolcher Stoffe aber ift bedingt 
durch die Auflöslichkeit in Waſſer und die Auffaugung 
durch die Wurzeln, weil diefe nicht das Vermögen haben, 
folche Stoffe and dem Wafler zu fcheiden und fie zurück 
au laffen, wenn auch wohl fich nicht ganz laͤugnen läßt, 
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mögen befiben und auf die fie berührende Stoffe ausüben. 
Außer dieſem find nur das Begießen oder Beftäuben und 
die Umdunftung Mittel zur Vergiftung.) ö 
$. 261 u. f. Rückblick auf die abnormen 
Rebenserfcheinungen und deren Heilung. 

An den Gewächfen kommen mehr Mißbildungen und 
weniger Krankheiten vor, ald bei den Thieren, weil bei 
den legteren’die Organe ſchon bei der Geburt vorhanden 
find, oder nur in feltenen Fällen, welche nach entftehen, 
dagegen bei den Pflanzen die Organe im Zeitverlaufe des 
Rebend entftehen. " 

Dreißigſte Lieferung. Spezielle Zoolo⸗ 
gie. Dritte Klaffe. Amphybien. 

Auf der Stufenleiter der Thiere find die Amphybien 
nach den Vögeln, alfo zwiſchen diefe und die Fiſche, 
geſtellt, und dadurch wefentlich bezeichnet, daß fie eine 
bedeutende Kälte beim Anfühlen haben und völlig nadt, 
nämlich ohne Haare und Federn find. 

Ju 5. 284 heißt ed: Mir den Amphybien if die 
unterfte Stufe einer Darftellung der menfchlichen Geftalt 
sum Vorſchein gefommen. Ausgeführt ift diefe Behaup⸗ 
tung nicht; wir können ihr auch nicht Beifall‘ goflen, und 
es muß durchaus nur eim poetifcher Gedanken zum Grunde 
liegen ; allein damit ftimmen wir volllommen überein, daß 
fie die Zerrbilder der Thierheit find und durch ihre viel⸗ 
fache wunderbare Geſtaltung zum Aberglauben und Nach⸗ 
denen eben fo fehr reizen, als fie Furcht und Erftaunen 
erregen. 

$. 283. Anatomie und Phyſiologie der Amphpbien; 
Eintpeilung derfelben nach Cuvier. ’ 

1. Ordnung: Eidechfen, 2.: Schlangen, 3.: Schild 
tröten, 4.: Frofchthiere. 

Ueberficht der Geſchlechter: I. Saurii: a. Crocodilini : . 
Krotodill, Gavial, Caiman; b.. Laoertini: Ada, Warn⸗ 
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eidechſe, Waran, Eidechfe; c. Ignanoidei: Schleuder⸗ 
ſchwanz, fliegender Drache, Leguan, Bafılist,, Marmor 
eidechfe, Anolis ; d. Geckonidi: Geto, Chamäleon, Skink, 
Schleicheidechfe, Zwergfußeidechfe, Ningelfchleiche, Zwei⸗ 
handſchleiche. IT. Ophidii: a. Anguinei: Schleiche; 
b. Serpentes: Doppelläufer, Blindfchlange, Roller, Rie⸗ 
fenfchlange, Abgottöfchlange, Natter, Peitſchen⸗Natter, 
Stricknatter, Otter, Brillenſchlange, Engmaul, Breit 
ſchwanz, Stachelfchwang, Klapperfchlange, Langenviper, 
Felſenſchlange, Wafferfchlange, Nadtfchlange ; III. Che- 
lonii:' Lederfchifofröte, Meerſchildkröte, Flußſchildkröte, 
Racherſchildkröte, Alligatorfchildfröte, Landſchildkröte. 
Doſenſchildkröte, Weichſchildktröte. IV. Batrachii: a. Er⸗ 
wachſen ohne Kiemen: Pipa, Kröte, Feuerkröte, 
Horntroöte, Froſch, Laubfroſch, Erdſalamander, Waſſer⸗ 
ſalamander; b. zeitlebens mit Lungen · und Kiemen: 
Hellbender, Schleichſalamander, Nroloti, Proteus, 
Sirene. (Die Gattungsmerkmale beſtehen in kurzen und 








ſehr ſcharfen Beſtimmungen, ſo daß eine Unterſcheidung, 

welche zum Erkennen führt, auch denjenigen leicht werden 
Mann, welche nicht Naturkundige find, und der Zweck iſt 
daher in diefer Beziehung vollfommen erreicht. Durch 
befondere Unterfcyiede find noch Unterabtheilungen gemacht, 
wodurch das Ganze überfichtlicher wird,. und eine ausges 
wählte Riteratur dient den Wißdegierigen, um ihre Eins 
fiht erweitern zu können.) 

Demnähft die Abhandlung der Arten, indem bei den 
Ordnungen und Gattungen immer noch ein naturgefchichrs 
licher Vorbericht Yegeben iſt; die Arten find gut und kurz 
beftimmt. Darauf folgt die Befchreibung und die Anführ 
rung der wichtigften Titerarifchen Werte und Abbildungen. 

Es ift und bier weiter nichts zu thun übrig, ald 
unfern Lefern die abgehandelten Arten der Amphybien au 
bezeichnen, damit fowohl der Kundige fich von der Voll⸗ 
ſtändigkeit überzeugen, als auch Jedermann, der über 
eine Gattung oder Art der Amphybien etwas zu willen 
wünfcht oder einer Belehrung bedarf, in den Stand gefeßt 
werde, fich das Nöthige zu erholen. 

Ein, ſwei und drei und dreißig ſte Liefe⸗ 
rung. Die Fiſche. 

$. 256. Die Fiſche haben rothes kaltes Blut, athmen 
mittelſt des Waſſers durch Kiemen und tragen innerlich 
eine Wirbelfäule mit Schädel. 

$. 257. Durch diefe fcharfe und erſchöpfende Defl- 
nition find die Fifche vollkommen von andern Thierklaſſen 

















geſchieden. 
Alerdings iſt bier eine völlige und ſehr genaue 2. 


Aimmung , aber feine Definition gegeben; daß mit der 
aber fehr haufig eine Beſtimmung verwechſelt wird, obsleich 
Beides keineswegs einerlei if). 

Weiter heißt es, es ſeien die Fiſche unvollkommene 
Produkte des Schöpſungsaktes, die auf ihrer Stufe vers 
blieben, während andere, den Keim höherer Vollkommen⸗ 
beiten in fich tragend, ans dem Gewäſſer heraustraten 
und ſich zu immer größerer Ausbildung entwickelten. 

(Dieſe zwar nicht übelflingende Phrafe ermangelt des 
empirifchen Beweifes und kann nur naturphilofopbifch oder 
poetifch fein; ein philofophifcher Gedanke liegt jedoch nicht 
darin; denn ed würde fo viel heißen, ald wäre durch die 
Urſchöpfung nur das. Waffer belebt worden und hätten 
darin alle Gefchöpfe in einer primitiven Form gelegen, 
einige mit einer Geftaltveränderungsfähigkeit, andere ohne 
diefe, wie die Fiſche, und ald hätten jene Wefen, denen 


die Fähigkeit verliehen war, ihre Geftalt zu ändern, nach 


und nach das Waſſer verlaffen, fich umgewandelt, viele davon 
mehrmals fich umgewandelt hätten, während: immer einige 
ftehen geblieben feien, bis endlich das Land und die Luft 
mit allen verfdiedenen Thierarten, bis zum Menfchen, 
befegt gewefen wären. Ein Fiſch müßte daher das erſte 
Gefchöpf nnd wirklich der Adanı gewefen fein, wodurch 
allerdings gerechtfertigt fein müßte, daB der Menfch Herr 
aller Thiere ift, weil er fich aus ihnen durch eine Stufen⸗ 
leiter entwickelt haben müßte, und fie nichts Anderes fein 
tönnten, als feine verlaffenen, daher unter ihm ftebenden 
und mir ihm zufammenhängenden Urgeſtalten. 

Die ganze bezeichnere Stelle ift deummach bloß poetiſch 
und erinnert an die Dretamorphofen ; fo etwas aber möch⸗ 
ten wir in einer Naturgeſchichte zur aflgemeinen Belche 
rung lieber vermiffen. 

» Bid auf ©. 131 der 31. Lieferung gebt die Natur⸗ 
geſchichte der Fifche, Über die Anatomie, Phyfiognomie, 
Lebensweiſe und überhaupt in jeder Rückſicht fo anzichend 
und vollftändig, fo in einander verfließend und Ichrreich, 
daß fein Wunſch und feine billige Forderung erübrigt. 
Einiged nur vermiffen wir, welches dem Verfaſſer ent⸗ 
gangen ift. So ift von den Fleiſchkraͤthen gar nicht 
gefagt, der Waffen und Vertheidung nicht im Allgemeinen 
erwähnt, nicht der amphybiſchen Lebensart einiger Fifche, 
und nicht ded momentanen Emporhebens in die Luft, fo 
wie der Springhäute bei den irrig fo genannten fliegen, 
den Fiſchen; ferner ift der Mechanismus des Schwimmend 
nicht erklärt, der Wanderungen nicht gedacht, des Aus⸗ 
kommend ‚und Verbaltens der Jungen vergeffen, ihrer 
Feinde wicht Meldung gefcheben, nicht angemerft, worauf 
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die Heimathlichkeit beruhe, nicht ‘berührt, welchen aͤußer⸗ 
ſten Grad der Wärme und Kälte fie vertragen können u. 


dm; einige Arten find ald giftig verfchrieen und an- 


manchen find wenigſtens Eingemweide, wie die Leber, dafür 
ausgegeben ; dag. Gefchichtliche der. Fiſche, Irrthümer, 
vermeinte Einflüſſe u. a. d. ſind ebenfalls außer Acht 
gelaſſen. 

"©. 127. Bei einigen Fiſchen, wie dem Aal und der 
Lamprete, zeigt ſich fein deutlicher Ausgang der Eierftöde, 
und man vermuthet, daß die Eier in die Bauchhöhle 
fallen und von da durch die Afteröffnung austreten, 

Diefe Stelle wünſchten wir weg, denn fie erregt den 
Verdacht von Mangel anatomifcher und phyſiologiſcher 
Kenntniffe. Ein anderer Fall Fünnte gar nicht beftehen, 
ald daß von den Eierſtöcken aus ein Kanal in die Afters 
Öffnung münde; denn fallen die Eier durch Berften des 
Eierſtockes in die Leibeshöhle, fo ift doch nicht einzufehen, 
wie fie in den Darmkanal hinein und nur anf diefe 


Weiſe durch die Afteröffnung herauskommen follen. Auch 


möchten wir nicht damit übereinftimmen, daß das Mücken» 
martin der Wirbelfäule liege. 

Die Fiſche find, im Gräthenfifche und Knorpelſiſche 
eingetheilt, nachdem fchen am Eingange ded Naturges 
ſchichtlichen benannt ift, worin der Unterfchied von beiden 
beſteht. J 
Von S. 131 an Beſchreibung zuerſt der Klaſſen und 
Ordnungen, hierauf eine Ueberſicht der Geſchlechter mit 
Angabe der Charaktere und dann eine auserleſene Lite⸗ 
ratur. 

©. 150 beginnt die Beſchreibung der Arten. Saͤmmt⸗ 
liche Beſtimmungen ſind kurz und bezeichnend, und das 
Naturgeſchichtliche iſt kurzer oder weitläufiger, je nachdem 
die Art ſelbſt es nöthig oder möglich macht; auch der 
Fang ift Dabei angegeben. 

©. 301 der 33, Lieferung fangen die Weich 
thiere an.und find auf ©. 384, ald letzte Seite des 
Heftes, noch unvoliendet abgebrochen. Bis &. 336 der 
naturgefchichtliche Vorbericht. 

Die Mollusken — Weichthiere — unterfceiden ſich 
in gedoppelter Rüůckſicht weſentlich von den vorhergegans 
genen Thierflaffen ; denn bei jenen war vom wurmähnlichen 
Fiſche bis zum Menfchen eine und diefeibe Grundgeſtalt, 
jeded mit dem andern von Glied zu Glied vergleichbar 
und eine Analogie der Seeleneigenfchaften verfolghar. 

Die Mollusken find gallertartige Fleiſchmaſſen, meift 
in eine Haut gehüllt, and der eine Kalkſchale ſich abſetzt; 
diefe Thiere find fo häufig, daß die Gehänfe, ih welchen 

















die Gefchöpfe abgeftorben find, den Meeresgrund bedecken 
oder ganze Bänfe bilden, welche oft die größte Mafle vors 
weltlicher Gebirge ausmachen. 

Mollusken bilden eine Naturreibe, die irgendwo in 
der Mitte angefangen ift und endigt, und fo verfchieden 
ihre Geftalten unter ſich auch find, fo ſtimmen fie doch 
vielfach überein. 

Eingetpeilt find die Mollusken in ſechs Klaſſen und 
von diefen, Yo wie von den Ordnungen find die Merkmale 
angegeben und die Befchreibungen geliefert. 

©. 336 — 34. Hierauf die Literatur, und von 
©. 362 an die in diefem Hefte unvollendete Befchreibung 
der Arten, beginnend mit den Gepien. Gortſ. f.) 


Kurze praktiſche Anleitung über Torf, deffen 
Entfieben, Gewinnen und Verbrauchen. 
Don Heinrich Doehla. Hof und Wunfiedel, 1837. 
Wenn man den vielverfprechenden Titel dieſes Schrift⸗ 

hend Tier, fo kann mam die Gabe. des Herrn Verfaſſers 

nicht genug bewundern, demfelben auf SL Oftavfeiten au 
entfprechen. Durchgeht man jedoch die vier Seiten ſtarke 

Einleitung ‚: fo erfährt man, dab Herr Doehla, — ver 

traut mit den Schriften Eifeln und Moſer, nicht minder 

mit den Akten der k. b. Negierung des Obermainkreifed, 

— fich berufen gefühlt babe, eine kurze Anleitung 

sum Gebrauche des Torfes zu geben, md Einis 

ges über deſſen Entſtehen und Gewinnen hinzuzufügen. 
Es handeln daher die S. 14 vonder Entftehung des 

Torfes, die ficher beffer ausgefallen wären, wenn bei ihrer 

Abfaſſung die Abhandlung fiber das Fichtelgebirg und deſ⸗ 

fen Waldungen in den Nummern 66 — 68 diefer Zeitung 

v. 3. 1886 derückſichtigt worden wäre. 
$. 5 theilt die Torfmoore ein, wobei hätte bemerkt 

werden dürfen, daß gewöhnlich die Hochmoore den Moors 

torf, die Grünlandsmoore den Rofentorf liefern. 

56 gibt die Merkmale eined Torflagerd an, dagegen 

wir nichts mehr zu erinnern finden, als daß zur Unterſu⸗ 

hung der Mächtigkeit eined Torflagers jeder Erdbohrer 
gute Dienfte Teiftet. 

5. 7 handelt von der Ghte ded Torfed. Wir vermif- 
dabei die nicht unwichtige Aufllärung, daß der beffere 
Torf in den Mooren des kaͤltern Klimas und in den 
tieferen Schichten der Moore überhaupt vorkommt. 

Ins. 8— 18 wird die Erbeutung, in $. 13—16 die 

Formung ded Torfes und in $. 17 deſſen Verhälniß zum 

Holze befprochen. Da wir bis hieher Wollftändigfeit, die 
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Angabe der zum Torfkich erforderlichen Juſtrumente aui⸗ 
genommen, nicht finden konnten, ſo glaubten wir, dieſelbe 
in den $. 19 — 36, welche den Verbrandh des Torfes 
um Gegenftand haben, der Einleitung gemäß ſuchen zu 
dürfen. Wir wurden aber gar fehr getäufiht. Es fehlt 
wieder an Vollkommenheit, haͤuſig an Beftimmtheitz der 
Verwendung des Torfes zur Packpapier⸗ und Gasbertis 
tung iſt gar nicht gedacht. Warum wurde mit Schweigen 
übergangen, daß das Fichtelgebirg die Ofen» und Meiler⸗ 
verfohlung des Torfes dem Herrn Forfmeifter Mofer 
im Wunſiedel zu danken bat? — Was $. 87 — 40 über 
die Wiedererzeugung des Torfed im ausgerorften Kande 
und Aber die Kultur der auf Torf benußten Moore als 
Dareingabe gefagt ift, hätte füglich weggelaffen werden 
tönnnen, da ed weder befondern wiflenfchaftlichen noch 
praftifchen Werth hat. 

- &o fehr. wir wünfchen, daß dieſes Schriftchen unges 
achter ſeiner Mängel den Zweck erreichen möge, größere 
Luft zur Torffeuerung zu wecken, und dadurch dem Über 
hoben Steigen der Holzpreife au begegnen; fo fehr müfen 
wir auch wünfchen, daß die Waldungen beffer 
— behandelt werden möchten; noch immer bat dad 

Durchforkten zu viele Gegner, noch immer läßt man 
zu viele Stöde und Wurzeln im Boden verfaufen; noch 
immer ſieht man in Waldungen zu viele holzleere Stel 
len und Jungwüchſe, derem ſchlechte Beſchaffenheit weder 
dad Streurechen, noch der mineralifche Bodentheil vers 
ſchuldete; noch immer vermißt man zweckmaͤßige Anſtal⸗ 
ten zur Bildung tüchtiger Forſtwirthe; noch immer fehlt 
der nörhige Impuld zu den Waldverbefferungen, durch 
Belohnung ausgezeichneter Leiftungen oder durch beffere 
Beſoldung des Forfiperfonals in den untern Dienftgraden, 
indeß für die Emporbringung der Landwirthſchaft und der 
Gewerbe weit mehr geforgt Ift. 18, 





Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte der Jagd bei den Griechen und 
Römern. 
(Fortfegung) 

Dieß erzählt Aelian 1. VII. Cap. 1 dem Ariftoteled nach, fügt 
aber noch hinzu, daß diefe Hunde ſich aus Hirfhen und Schweinen 
wenig machten, und am liebften den Löwen annähmen. Ad Bei: 
foiel drzaͤhlt· er, daß die Indier, um den Alerander von Mafedonien 


Nedakteur: Forftmeifter St. Behlen. 




















auf feinem Zuge einen Beneit von der Kraft und dem Muthe . 
dieſer Hunde zu geben, erſt einen Hirkh, dann eine Gau, danu 
einen Bären losließen; der Hund blieb ruhig, Da ließ man einem 
Lowen los, fogleih fing der Hund den Löwen und würgte ihn. 
Man hieb nun dem Hunde die Ruthe ad, er Tieß den Löwen nicht ; 
daffefbe that man nad; einander mit den vier Pänfen, der Hund 
hing feſt, ja als man den Kopf abſchlug, Blieb diefer am Löwen 
bangen. Von diefer Race erhielt Alerander vier Hunde zum 
Geſchenk. Wie es mit der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit des Aelian 
fteht, Habe ih anderwärt gefagt, aber bei dieſer Geſchichte ift das 
Unglaubfihfte, daß ein einzelner Hund einen Löwen bezwingen 
folte; denn ein Hund kann fid allerdings fo verbeißen, daß es 
ihm felbft unmöglich, wird loszulaſſen, weil fi ein Krampf in den 
Kinnbaden einſtelt, mo man denn nur mit Hüffe eined Anebeld 
ihn losbrechen Bann. Das wiſſen Jäger, zumal folde, weiche Sauen 
gehetzt haben. Der indifhen Hunde geſchieht außer dem angeführten 
Stellen noch Erwähnung von Polur V, 87, 88, 43, Plinius dem 
Xelteren VII, 40, Gratius v. 161 — 166 erzählt von den Hyre 
kaniſchen Hunden, was in den angeführten Stellen von den Indi ⸗ 
ſchen gefagt wird, daß fie nämlih von Hündinnen und Tigern 
abftammen. Bermifhung von Hunden und Füchſen, deren Eene 
vhon und andre Ghriftiteller gedenken, Fommt auch jegt noch vor, 
eben fo die zwifhen Wölfen und Hunden, die bei den Alten oft 
erwähnt wird, 3. B. Dvid Metamorph. I. 214, wo von der Jagds 
hündin Nape, ald von Wolf und Hund abftammend, die Rede ift. 
So erzählte mir ein Befannter, der die Feldzüge von 1813 — 15 
mitgemacht hat, daß im Februar 1814 in einem Dorfe ded Depar: 
tements der Ardennen von dem Maire eine Wölfin geſcheſſen 
murde, welche Nachts zu dem im Garten angebundenen Hofhunde 
Bam, um fi mit ihm zu begatten. Gratius v. 258 ff. erwähnt 
auch der Hunde, die von Schakaln und Hündinnen gefallen find, 
als vortrefflih für die Jagd. . 
Für die Jagd auf Schwargwildpret empfiehlt Renophon Capi- 
pitel 10 wieder die indifhen Hunde, außerdem die lokriſchen, kreti⸗ 
ſchen und lakoniſchen, die alfo ftärfer gewefen. fein müffen; näher 
werden fe nicht beſchrieden. Diefe umd nod andere Arten von 
Jagdhunden kommen in den Schriften der Alten vor, ihre Namen 
find meift von ihrem Daterlande entiehnt, die Beſchreibung von 
ihnen aber iſt fehr unvollftändig, oft fehlt fie aud ganz, fo daß 
ed durchaus nichts nügen könnte, ihre Namen hier aufzuführen. 
Nur der Peltiihen Hunde, deren Heimath dad ‚heutige Frankreich 
war, müflfen wir noch erwähnen, weil Arrian ihnen einen befon» 
dern Abſchnitt in feiner Schrift von der Jagd gewidmet hat von 
Capitel 2 an. Nach feiner Befhreibung kommen diefe keltiſchen 
Hunde offenbar überein mit unfern Windhunden. Doc hat. es 
vielleicht zwei Arten gegeben, welche er nicht gehörig unterfcheidet, 
und von denen die andere unfern Braden glih. Arrian deweiſt 
zuerſt, daß Xenophon, diefe Beltifhen Hunde nicht gefannt habe, 
da er es dem Zufalle zuſchreibt, wenn die Hunde zumellen einen 
Haafen griffen, der nicht verfümmert fey. Ein guter keltiſcher 
Hund dagegen müfe jeden Haafen greifen, dafern nicht befondere 
Hinderniffe, ald Gedũſch, Gekluͤft, den Haaſen aus dem Geſicht 
hrädten. Edluß f) 


— Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Zur Forſt-Statiſtik Deutſchlands, 
Würtemberg, 


Würtemberg gehört zu den gebirgigen Ländern, umd: 
feine Oberfläche wechfelt faſt befändig zwiſchen Bergen 
und Thälern ab. Es gibt nur wenige Ebenen, nirgends 
von großer Bedeutung. Eben diefe Befchaffenheit der 
Oberfläche aber ift Urfache, daß das Land reich an Natur⸗ 
fchönheiten, reigenden Gegenden und malerifchen Anfichten 
iſt; und, da fein Boden überdieß fort überall das üppigſte 
Wachsthum und -Pflanzenieben darbietet, mit Recht zu 
den fchönften Ländern’ von Deutfchland gerechnet wird. 

Die würtembergifchen Gebirge gehören zwar nicht zu 
den beträchtlichften, jedoch immer zu den beträchtlicheren 
in Deutfchland. Von den hohen Alpen unterfcheiden fie 
ich, außerdem, daß fie nirgends die Schneelinie erreichen, 
hauptſächlich noch dadurch, daß fie meift in regelmäßigen 
und wellenförmigen Linien ohne auffallende Erhebungen 
binlaufen und faft durchgängig bis auf ihre Höhen nicht 
nur bewachfen, fondern auch angebaut find. 

Die Hauptgebirge find der Schwarzwald und die 
Alp, durch welche das Land namentlich mit den Schwei⸗ 
zeralpen zufammenhängt. Der Schwarzwald: zieht auf der 
weſtlichen Gränze des Landes hin und ift nur zum Theil 
würrembergifch ; die Alp hingegen liegt ganz innerhalb der 
Graͤnzen des Landes, und gehört, mit Ausnahme des 
tleinen hohenzoller'ſchen Antheild, ganz au Würtemberg. 

Der Schwarzwald zieht von Süden nady Norden in 
gleicher Linie mit dem Nhein und den — jenfeitigen — 
Vogeſen; man heilt ihn in den obern und untern Schwarz⸗ 
wald, und verfteht unter jenem die füdliche, unter diefem 
die nördliche Hälfte. Die ganze Länge des Gebirgs beträgt 
ungefähr 18, feine mittlere Breite 3: Meilen. Seine 
böchften Punkte überfkeigen felbft den Brocken und Fichtels 

















berg und find kanm ſechs Wochen frei von Schnee, liegen 
aber ‚außer den Gränzen des Königreichs. Sie find der 
Feldberg und Bolchen, wovon jener 4581, diefer 4870 
Parifer Fuß über die Meeresfläche fich erhebt. -Flır den 
böchften Punkt im würtembergifhen Schwarzwald gilt 
der Kniebiß umd-auf diefem der Roßbühl, der 2925 Fuß 
über der ‚Meeresfläche liegt. 

Die Alp oder Alb, deren Namen vermuthlich einerlei 
Urfprang bat mit allen fogenannten Alpen, und von 
Einigen aus dem Geltifchen, wo er die Bedeutung won 
Weis gehabt haben fol, von Andern aber von Almand, 
die grünen Waidepläge auf den Gebirgen, abgeleitet wird, 
ſchließt fich-umter Vermittlung der Baar bei den Quellen 
des Nedard in der Gegend von Mothweil und Sul; an 
den’ Schwarzwald an. Bon bier aus zieht fie ſich, wie 
far alle Alpen, nordöſtlich in eine Länge von ungefähr 


16 — 18 und in eine abwechfelnde Breite von — 4 4 


Meilen zwifchen dem Neckar und der Donau bin. Man 
unterſcheidet gemeiniglich zwifchen rauher Alp, Hochftruß 
und Albuch; aber diefe Unterfcheidung bezeichnet mehr 
einzelne Gegenden, als eine volländige Eintheilung des 
Ganzen. — Die Höhe der Alp ift zwar in einzelnen Punks 
ten geringer, ald die des Schwarzwaldes im Allgemeinen, 
aber in Vergleichung mit dem würtembergifchen Schwarz⸗ 
walde find ſowohl ihre einzelnen Berge, ald insbefondere 
ihre Hochebenen höher als bei dieſen; denn während z. B. 
der Nopbühl auf dem Kniebiß ald der höchfte gemeffene 
Punkt 2925 Fuß hoch iſt, bat der Gchafberg bis Roß⸗ 
waugen oberhalb Bahlingen eine Höhe von 3121, der 
benachbarte Oberhohenberg von 3160 Fuß und die Flächen 
auf dem Heuberge und bei Schemberg erheben ſich bis 
3100 Fuß. Das Gebirg ſenkt ſich auf feinem Zuge nach 
Nordoft, wie der Schwarzwald nach Nordweft. 

Beide Gebirge, der Schwarzwald und die Alp, unters 
ſcheiden ſich weſentlich von einander, nicht, nur durch (ihre 
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innere Beſchaffenheit, fondern auch durch ihre Vegetation I 
und äußere Geftalt. Jener trägt hauptſächlich Nadelholz ), 
diefe Laubholz »e). Die Alp ift mehr eine Gebirgsebene, 
der Schwarzwald mehr eigentliche® Gebirg, ohne eine ‚große 
iufammenhängende Fläche, obgleich diefe ebenfo mie jene 
auf feinem Mücken bewohnt und angebaut ifiz wie man 
ſich denn überhaupt eine fehr irrige Vorftellung machen 
würde, wenn man entweder unter dem Schwarzmalde einen 
wufensmenhängenden Wald, ober unter der Alp eine unwirth⸗ 
bare Ebene fich dächte. Beide Gebirge haben ihre fteile 
und ihre allmählig fich verflächende Seite, mit dem Unters 
ſchiede aber, daß die fteile Seite bei dem Schwarzwalde 
die linke oder weſtliche, von dem Lande abgefehrte, bei 
der Alp hingegen die vechte, nordweſtliche, gegen den 
srößern Theil des Landes gericheete, il. 

Nach dem Schwarzwalde und der Alp verdienen unter 
den Gebirgen bed Landes nach bemerkt zu werden: Die 
Euwauger und Limburger Gebirge, und von diefen wieder 
das gegen Heilbronn fich erftreddende Lowenſteiner Gebirg, 
von denen die erfiern zum Theil mit der Alp in Verbins 
Yung ftegen und in mehreren Zweigen über die Öfttichen 
und nördlichen Gegenden des Koönigreichs ſich verbreiten, 
wahrend von der weſtlichen Seite der Schwarzwald feine 
Audtäufe in den Strohnderg, ben Heuchelderg und auf 
ver Gränze des Landes in dem Odenwald herüberſchickt. 





deſonders in dem obern Gegenden und um die Anfänge der 
Thäler,, bedecken, find zum Theil Raubwälder, namentlich 
bat der Schönbuch von feinen prachtvollen Buchenwalduns 
gen feinen Namen; Eichen und Buchen bedecken auch den 
Strohmberg; der Welzheimer Wald aber, der eine aus⸗ 
gedehnte Erdſtrecke einnimmt, deffen Höhen im Durchs 
ſchnitte fich 1600 P. Fuß über das Meer erheben und 
mo beinahe ale Thalyänge und däufg auch die Höhen 
von Wald bedeckt find, beſteyt aus Nadelholz, To das 
daffelbe auch hier feine Vorliebe für die Sandfleinformas 
tion aus ſpricht. 

Das Law iſt überall von Thälern durchfurcht; die 
meiften derſelben falten von Ddeiden Geiten der Alp und 
des Schwarzwaldes ab und geben dieſen Gebirgen die 
Geſtalt von Gerippen. Die Haupt» und gleichjam die 
Stammthäler find das Neckar⸗ und Donauthal, an welche 
ſich die meiften übrigen als Achte und Zweige anfchfiehen- 

Obgleich es am bedentendey Ebenen fehlt, fo ift Wür⸗ 
temberg doch nach allen Richtungen hin bemäflert. Nur die 
Höhen der Alp leiden Mangel an Waſſer, wovon die Urſache 
in der Art des Gebirgs, in feinem klüftigen Baue liegt, 
der leicht jede ‘Feuchtigkeit verfinten läßt. Anders iſt ed 
auf dem Schwarzwalde, wo in der Megel feiter Gebirge 
fern: dem Eindringen der Flüſſigkeit widerfteht, fo daß man 
auf-den höchften Punkten Quellen und Seen antrifft. — 





Die Ellwanger und Limburger Gebirge erreichen zum Theil 
eime der Alpe nahe kommende Höhe, — Die Wälder, 
welche diefe Höhen umd die nördlid) liegenden Abhänge, 


*) Der Reichthum au Nadelwäldern fteht im Zufammenhange 
mit der Beſchaffenheit des Innern ded Schwarzwaldgebirs 
ged. Die Nadelwaldungen lieben den Granit und Gneis, 
wie auch den Sandſtein ganz befonder6, daher — wo die 
nicht zu große Steitheit des Gebirges der Vegetation Gren⸗ 
zen ſetzt, — die Berghalden und Thafdänge fat überall 
wit Sichten und Tannenwatdungen bedect fd, unter weis 
chen die ſtolze Edeltanne dem würtembergiihen Schwarz 
malde eigenthumlich ik. — 

“) Die das Nadelholz den Sandfein und dad lrgedirge liebt, 
fo das Laudhalz die Kalkformationen, aud denen ja die Alp 
größtentheils befteht. Nur wo die Dede der Dammerde zu 

duünn iſt für tlefer gehende Wurzeln des Laubholzes, die in 
das feſte Kalt geſtein nicht leicht eindringen Fönnen, trifft 
won aud; Nadelholz; fo namenslih bier mad da an Thal⸗ 
abhängen, — Die Laubwaldungen auf der Alp beflaken haupt ⸗ 
fählid aus Buchen, aber nicht felten verräth ihr Prüppel: 

















hafter, veräfteter Wuchs die hünne Erddede. Hier und da 
erfheinen auch gepflanzte Nadelhoͤlzer, welche auf dem Heur 
verge wrfprüngfich und häufig find. — 


Inzwiſchen gibt die Alp nicht weniger wie der Schwarz⸗ 
wald einer Menge von Flüſſen und Bächen ihren Urfprung. 

Die Urgebirgsarten des Schwarzwaldes find Granit 
und Gneis. Glimmers und Thonfchiefer finden fih nur 
in Meinen Partien bie und da eingewachfen. Der Gneis 
tömmt vor theild ald Lager von Granit, theils bildet er 
auch. ganze Gebirge; beide, Granit ımd Gneis, find haͤu⸗ 
fig von einem- andern Gebilde bedeckt, dem alten rochen 
Sandſtein. — Bon innen mit dem Schwarzwalde fteht 
der Odenwald in Verbindung. Beide machten wahr⸗ 
ſcheinlich einft ein zufammenhängendes Gebirg aus, das 
erft durch die Gewalt der Fluthen von einander getrennt 
wurde. Gr befteht ebenfalls aus Wrgebirgdarten. 

Weit mannigfaltiger ald die Urgebirgegebilde fmd die 
Flößgebirgsarten, weiche man in dem Lande antrifft. 
Ste find: 

1) der ättere Flohtaleſtein, 

2) der ältere Gyps, 

Y dir bunte Sandſtein, 

4) der Mergel (Leberties), 

5) der jüngere Gypd, : 

6) der· Gryphiten⸗ oder, Dinfcheltalt, 
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7) ver Schieferthon, 
8) der Eifenfandftein, 

.. 9 der Juras oder Höhlentalfftein. 

"Ad 4. Der ältere Flögfaltftein Bildes eine ausge⸗ 
dehnte Formation, im Umfange ded Schwarzwaldes au 
und anf dem alsen rothen Sandftein aufgelagers, in- vielen 
der tieferen Gegenden und vorzüglich in den Thälern des 
Unterlandes zu Tage ausgehend. Er. hat gewöhnlich eine 
Blaue, auch in's Graue und Braune übergehende Farbe. 

Ad 2. Dan findet zweierlei Gebilde von Gyps, ein 
äktere® umd jüngered. Das ältere zeigt fich in Begleitung 
des Steinſalzes und der Salzquellen und gehört zur For⸗ 
mation des Ältern oben erwähnten Kalte. — Die Forma⸗ 
tion dieſes Gypſes, der meiſt von aͤlterm blauen Kalt 
bedeckt ift, gebt in mehreren Gegenden zu Tage aus. 

Ad 3, Die jüngere oder bunte Sandftein Formation 
verbreitet ſich Aber einen großen Theil ded Landes, vor 
üglich in die tieferen Gegenden und den nordöflichen 
Theil Würtembergs. Unterbroden dur Kalt, Gypt 
und Mergelflöge bilden fie ganze, oft viele ftundenlange 
Gebirgsrücken an den Seiten der Thäler. Reftweife trifft 
mas in dieſer Sandſtein⸗Formation Steinkohlen, nament⸗ 
lich Braunkohlen, Pechtkohlen, Schiefer⸗ und Blätters 
kohlen. Die ganze Formation ſcheint auf dem ältern Kalt 
aufgelagert zu fein, und fie felbft ift wiederum an vielen Stels 
len von dem Gryphitenkalt bedeckt. Fingelagert in dieſe For⸗ 
wation finden ſich in fehr mächtigen Schichten Mergel 
und. jüngerer Gyps, welche oft mehrmals mit einander 

wechſeln. Gewöhnlich trifft man diefe Lagen in den tie⸗ 
feren Schichten diefed Sandfleind. 

Ad 4. Der Mergel bat gewöhnlich eine ſchie frige 
Textur und führt in den meiſten Gegenden des Unterlau⸗ 
des die Benennung Leberkies. Er ift im geſchloſſenen 
Gebirge oft ſteinhart, ſpaltet ſich aber leicht im ſchiefrige 
Stücke, vorzüglich wenn er einige Zeit der Witterung 
ausgeſetzt ift, wo er bald in die feinften Stückchen und 
zuletzt ſelbſt In Erde zerfaͤllt. 

Ad 5. Der jüngere Gyps finder ſich, wie ſchon 
wwähnt, oft abwechfeind mit dem Mergel in mächtigen 
Lagern im der: jüngern Sandſtein ⸗ Formation, daher ftels 
lenweiſe in vielen Theilen des Landes, ohne große zuſam⸗ 
menhãngende Gebirgsterte zu bilden. 

Ad 6. Die Gryohitentalt- Formation, welche wegen 
ihres Reichthumg an Mufchein ꝛc., weiche fie enthält, 
auch Muſchelkall genannt wird, bilder nicht felten die 
Det der bunten Sandſtein⸗Formation. Sewöhnlich fin- 
des er fich in nicht ſehr mächtigen horizontafen Schichten. 
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Die Kalk⸗Formation verbreitet fich Aber mehrere der 
höheren Gegenden des Landes und ſtndet fich vorzüglich 
am ganzen nördlichen Fuß der Alp. 

Ad 7. An vielen Stellen des nordwertlichen Fußes 
der Alp ift ein häufig mit Bitumen durchdrungener bläus 
lich grüner Schieferthon in horizontalen Schichten auf 
dem Gryphitentaltk aufgelagert, zum Theil mit ihm wechfelnd. 
Er bilder am mehreren Stellen fehr große, bis einige 100 
Schub mächtige Schichten. 

Ad8. Ein feinförniger, gersöhntich röthlich brauner, 
Kart mir Eiſenoxyd durchdrungener Flößfandftein, über 
diefem Schieferthon in ausgedehnten Lagerungen, ift fehr 
bäufig. Die Schichten diefer Sandfteine find oft bis 100 
Schub mächtig und enthalten untergeordnete Lagen von 
Thoneifenftein und fandigem Schieferthon. . 

Ad 9. Aus Jura-Kaltftein, eine Gebirgsart, die 
von dem uragebirge der Schweiz, das ganz daraus 
beſteht, ausgeht, ift die ganze Alp gebildet. Ob fie älter, 
als die übrigen Flöpgebirgsarten iſt, darüber herrfchten 
lange Zweifel. An einzelnen Stellen it fie unmittelbar 
auf Granit, an andern auf Sandftein und wieder an 
andern iſt fie auf dem, die Thoneifenflöge enthaltenden - 
jüngeren Flößfandfteine aufgelagert. Diefe Auflagerung 
laͤßt ſich in vielen Gegenden nachweifen und nach nenern 
Beobachtungen gehört der Jura» KRalkftein zu der jüngften 
Bildung der Flößgebirge. — Das Gebilde dieſes Gebirgs 
zeichnet fich ſowohl in den Thalern und an dem nördlichen 
Rande durch häufige, freiſtehende, fchroffe Felfen und 
fteil abgefchnittene Felswände, melde die Aufmerkſamkeit 
der Geognoften auf ſich zichen, ald überhaupt durch 
mancherlei andere merkwürdige Erfcheinungen aus. 

Unter dem Namen „‚Zlögtrappgebilde’’ verfteht man 
die zerſtreuten Flößgebirgsarten von prophyrähnlicher Maſſe 
mit verfchiedenen eingemengten andern Foſſilien. Yu 
Würtenmberg kommt diefe Gebirgaart felten vor, und nur 
an wenigen Orten findet man Gefteinarten, welche zu 
derfelben gehören, und zwar: . 

a) Porphyrſchiefer, 

b) Bade, 

©) Bofalt, 

4) Safaltwade, - 

e) Trapptuff. 
Zunm aufgeſchwemmten Gebirge gehört afled dasjenige 
Land, das erſt in fpätern Zeiten, nachdem die genann⸗ 
ten Gebirgsarten hereits fich gebitder harten, hauptſächlich 
durch Fluthen angeſchwemmt wurde oder durch Örtliche 
Urfachen eniſtand, namentlich das Kalttuffgebirge, das 


Ralf sConglomerat, dad Sand» und Moorland. Das 
erſtere, das theild durch Aufſchwemmungen, theild durch 
Örtliche Urſachen entftanden, fteht als das jüngfte Glied 
in den Kalkfteingebilden da, umd finder ſich hauptfächlich 
bei Gannftatt, wo viele Mineralquellen find. Auch das 
Kalk⸗ Conglomerat finder fich vorzüglich hier auf beiden 
Seiten des Neckars. Die fiefelartigen Gerölle diefes 
Conglomerats beftehen gewöhnlich aus abgerolltem Jura 
kaltſtein. 

Ein ſehr weit verbreitetes, aufgeſchwemmtes, aus 
Sand, Quarz, beſonders aus Bruchſtücken von Urgebirgs⸗ 
arten, wie Granit, Gneis und Glimmſchiefer⸗Geſcherben 
beſtehendes Gebirge bedeckt den obern Theil des König⸗ 
reiches zwiſchen der Donau, der Elbe und dem Bodenſee, 
erſtreckt ſich von da bis an Voralberg und abwärts faſt 
über ganz Bayern bis an den Inn. Die Maͤchtigkeit dies 
fer Aufſchwemmung fcheint fehr beträchtlich zu fein. 

Hieher gehört auch noch dag überall, wiewohl unter 
verfohiedenen Geftalten, vorfommende Lehm» Thonflög und 
das Gerötle von mannichfaltiger Art. 

Das Moor» oder Torfland, deffen Urfprung wieder 
theils in Aufſchwemmungen, theild in örtlichen, noch 
wirkenden Urfachen zu fuchen und hauptſächlich vegetabi⸗ 
liſch iſt, zeigt fich befonderd in Oberſchwaben, vorzüglich 
an der Iller und der Donau, wo ed öfters Streden von 
mehreren Stunden einnimmt. Schuß f.) 





Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte der Jagd bei den Griechen und 
Römern. 


(sd 1uß) 

Arrian defchreibt fie ald frupphaarig und häßlich und fagt, 
daß die häßlichſten gerade die beiten und edelften felen. Ihre 
Stimme war winfelnd-und- Mäglih. Sie hießen Segufiihe nah 
einer Gegend von Gallien, dem heutigen Lvonnais, oder auch wegen 
ihrer Schnelligfeit mit dem Peltifhen Namen Bertragi, oder Gra⸗ 
tius v. 208. Vertrahae, oder, Martial 1. XIV. 198. Vertagi. Aus 
diefer letztern Stelle geht hervor, daß fie auch apportiren lernten. 
Was aber der Name in der keltiſchen Sprache eigentlich bedeutet 
babe, wiſſen wir nicht. Canis segusius wird bei Du Cange im 
Sloſſarium erflärt mit: Leithund, Triphund, Spurihund. 


Forkmeifer St. Beplen. 
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Auch über die Krankheiten der Hunde und ihre Heilung finden 
wir Manches in den Alten. Wenn ein Hund auf der Jagd von 
einem Thiere verwundet wird, fo fol man von dem Urin diefes 
Thieres nehmen und damit die Wunde beftreihen; (fo legen die 
Landleute bei einem Hundebiß noch heut zu Tage Haare von dem 
Hund: auf, der gebiffen hat, was zu einem -befannten Sprichwort 
Beranlafung gegeben hat;) ift die Wunde tiefer, fo muß fie genäht 
werden. Gratius v. 845 ff. Bei Kranfheiten wird Handauflegen 
und Streichen empfohlen. Iſt eine anſteckende Krankeit ausgebro- 
hen, fo fol man über die Thäler, alfo auf die Berge, und über 
Slüfe mit den Hunden gehen. Gratius v. 877 ff. (So werden 
aud in Rußland, wenn der Milzbrand unter dem Rindvich aus 
bricht, die Heerden in höher gelegene Gegenden getrieben; und aid 
im Sommer 1885 diefe Krankheit in den Revieren meiner Heimath 
unter dem Dammilde wüthete, verlief ein großer Theil ded männ- 
lichen Wildprets die Reviere, wo die Seuche herrfchte und zog 
über einen Fluß in andere 8 — 4 Meilen entlegene.) Alt if die 
Fabel von dem fogenannten Tolmurm (die Griechen nannten ihn 
Atooa,) der unter der Zunge ded Hundes feinen Sig haben, bei 
heißer "Biterung aber, wo der Hund und alfo au der Wurm, , 
an Durft leidet, diefen verlaffen und dadurd die Tollheit bewirken 
follte. Deßhald follte ald. Mittel gegen dieſe ſchreckliche Krankheit dad 
Audfchneiden des Wurmes angewandt werden ıc.; Plinius XXIX, 5, 
Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde, wenigftend im 
Herzogthume Magdeburg, das Ausſchneiden des Tollwurms öffent- 
lich angeordnet und es reif’ten zu diefem Zwecke Beute im Lande umher, 
die es beforgten. Aderläffe, namentlich an den. Behängen, empfichlt 
Gratius v. 47 f. Nemefian v. 228 ff. gibt folgendes Mittel an 
gegen die Hundswuth: Biebergeil und pulverifirted Elfenbein wer: 
den zufammen gerieben, dann etwas Milch zugeſetzt, um die Maſſe 
flüffig zu machen und das Ganze wird dem Hunde mit Hülfe eined 
Hornes eingegeben. Gegen die Räude und andere Ausfäge empfiehlt 
Nemeflan v. 200 ff. eine Salbe aus Weineſſig und Dlivendl; ik 
der Hund damit eimgerieben, fo fol man ihm der Sonne ausſetzen, 
Gegen den fogenannten Wurm in den Behängen wird dad Brennen 
angerathen und zwar mit einem heißen Meſſer. Nemefian v. 209. 
Endlich wil ich noch der rührenden Zärtlihfeit gedenken, (ich kann 
es nicht wohl anders nennen) mit welher Arrian Capitel 5 vom 
einer Hündin, Horme, redet, die fein eigen war. Sie war außer: 
ordentlich freundlich, begleitete ihren Herrn auf jedem Tritt und 
Schritt, und hatte er Öffentliche Gefhäfte, wo er den Hund nit 
mitnehmen Eonnte, fo ſchloß fie fih an feinen Freund und Jagd 
gefährten Megillos an.” In der Zeit ihrer Blüthe und Kraft fing fie 
mohl vier Haafen hintereinander. Ihr Herr ſchildert ihre Vortreff- 


"fichkeit und nennt ihren Namen, damit die Nachwelt einſt wife, 


daß er den „ſchnellſten, Mügften und trefflihften Hund“ gehabt habe. 
Diefe Liebe zu feinem Hunde beweift gewiß zur Genüge, daß 
Arrian ein ächter Jäger war, hätte er es nicht auch fonk beurkuns 
det, fo wolte ich denn auch nad) 1700 Jahren ihm darin beiftehen, 
daß das Andenken, und der Name feined Hundes verbreitet und 
erhalten würde. 
dorſthaus Luͤbber i tz 
Albert Schmidt. 


. D. Sauerländer in Frantfürt a. M., 
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Zur Forſt-Statiſtik Dentſchlands, 
Wuͤrtemberg. 


Schluß.) 

Nachdem wir nun die wichtigen und intereffanten 
Sebirgdarsen Würtembergs genügend dargeftellt zu haben 
glauben, gehen wir zu der Beichreibung ded Bodens über. 
Diefer ift mei fehr gemengt, abew eben deßwegen gut 
und fruchtbar. Die moprigen, des Anbaues übrigens 
durchaus nicht ganz unfähigen Streden in Oberſchwaben 
und einigen anderen Gegenden ausgenommen, gibt es fein 
unwirthbared Land, und im Allgemeinen gehört der Boden 
von Würtemberg zw den vorzüglichſten in Deutſchlaud. 
Seine Beſchaffenheit iſt übrigens ſehr verſchieden, meiſtens 
aber der Ehen oder der Sand verwaltend. Thonig und 
ſchwer iR der Boden hauptſächtich in dem Unterlande, (andig 
auf dem Schwarzwalde umd in einigen Gegenden des öſt⸗ 
lichen Waldgedirge, (ehr ſchwer in vielen Gegemten ver 
Alp, eben daſelbſt aber im einzelnen Strecken wieder fehr 
leicht, aus einer ſchwarzen Danamerde befebend. Auf 
ver Alp if der Boden ücherdieß mit einer Menge von 
Steinen’ oder Kalkgerölle bededt — Ueberreſte von theils 
verwitterten, theils Durch: Meeresfluthen, die darüber 
‚gingen, zerbrödelten Zelfen — ſo daß mar auf den erften 
Aublick glauben follse, fie würden jeden Aubau unmöglich 
machen. Allein chem diefer Steine bedient ſich die Natur, 
um das Pflanzen» Wachdrhum zu befördern, indem, durch 
den leichten Boden gebunden, der Pflanze die nörhige 
Feuchtigkeit erhalten und fie gegen Witterung und Winde 
geſchützt mad mittelſt der durch Die Steine Ach perbreiten« 
den Sonuenwärme die Zeitigung der Früchte befördert 
wird. Den fruchtbarften Boden hat dad Unterland und 
beinahe das ganze Neckarthalgebiet mit den. Seuenthälern. 
Minder fruchtbar iR er im dem öſtlichen Waldgebirge in 








der Gegend von Ellwangen auf der Alp, auf dem Schwarzs 
walde und in einem Theile von DOberihwaben. 

Das Klima if, wie ſchon die geographiſche Lage 
des Landes mit fich bringt, im Ganzen mild und gemäßigt. 
Nach Verhaͤltuiß der größern. oder geringeren Erhebung 
des Bodens über die Meeresfläche ift es, wie überall, im 


den einzelmen Gegenden wieder verſchieden. Da das Land 
feine. Hauptabdachung nach Norden hat, fo ift es in den 
nördlichen, als den niedrigeren Gegenden, wärmer und 
milder, ald in den ſüdlichen. 

Dan kann in Würtemberg drei Abſtufungen des 
Klima's annehmen: 1) zur erften klimatiſchen Abtheilung 
gehören die Landftriche, wo Wein, Obſt und Frucht 
gedeihen. Die Thäler und Ebenen diefer Gegenden liegen 
von 400 — 1000 Fauß über der Meereöflähe; 2) zur 
zweiten diejenige Gegend, wo nur noch DbR und Frucht 
wãchſt, von A000 bis gegen 2000 Fuß, und 3) die dritte 
enchält jene Diftrifte, wo nur noch Feucht und Hol; 
erzeugt, und mo Oft, wenn es auch nach gebaut wird, 
gewöhnlich nicht mehr die gehörige Güte erhält, von 2000 
Fuß aufwärts, wie alle höhern Thäler des Schwarzwaldes - 
und der Alp ıc. In diefer Region find zwar die Soms 
merrage fehr heiß, die Nächte aber kalt, der Winter 
dauert länger, der Schnee fäRt häufiger umd die Luft ift 
ungleich ſchärfer, als im den niedrigeren Gegenden des 
Randed. Auf den höchſten Flächen des Schwarwwaldes, 
wie z. 8. auf dem Kniebis, kommt ur noch die Leg: 
forche fort. Auf der Alp hingegen trifft man, wie auf 
dem Heuberge, in einer Höhe von 2000 — 3100 Fuß 
bier und da Gerraldeban, eine Auszeichnung vor dem 
Schmwarzwalde, der ohne Zweifel zum Theil der Gebirgs⸗ 
art zuzuſchreiben iſt. Im Ganzen verdient Würtemberg 
in Abficht auf fein Klima unter Die glüclichen Länder 
gerechnet zu werden, abgleich ſchnelle Luftveraͤnderungen 
und ſchädliche Frühlingsfröfte nicht ungewöhnlich find und 


‚ manche Gegenden auch ‚nicht felten durch Gewitter und 
"Hagel zu leiden haben; Elementars Befchädigungen, find 
nad) neueren Beobachtungen vorzüglich die waldigen und 
böheren Gegenden, namentlich mehrere Gegenden der Alp 
und ihrer Nachbarfchaft, ausgefegt. — Der Schwarz 
wald hat vermöge feiner natürlichen Befchaffenheit einen 
großen Einfluß auf das Klima Würtemberge. Die große 
Veränderung der Witterung, indbefondere die vielen Regen, 
die naffen Frühlinge nach fchneereichen Wintern, die raus 
ben Weſtwinde im Frühjahre und Herbfte ꝛc. find — bei 
dem Vorherrfchen der Südweſtwinde in Würtemberg — 
bauptfächlich Wirkung der außerordentlichen "Feuchtigkeit 
des Schwarzwaldes, die nicht nur in einem ungemeinen 
Neichthum von Bächen und Flüffen, fondern aud in der 
merkwürdigen Dienge von Quellen,.die, an den Waldhängen 
der Thäler hervorriefelnd*), in den vielen Thalarbeln 
und feloft in der fumpfigen und torfartigen Beſchaffenheit 
der Höhenäder und Bergfcheitel erfcheint. Hier nun geht 
alfo hervor, daß die Erhaltung der Wälder im Schwarz: 
walde für die Bewahrung der Fruchtbarkeit Würtembergs 
von großer Wichtigkeit it, da zu den Grundbedingungen 
derfelben vornehmlich Waller gehört. 
„Unter den berrfchenden und am häufigften vorkom⸗ 
menden Holzarten find folgende hauptfächlich zu 


bemerfen: 
A. Nadelholz: 


Die Weißtanne, die Fichte, die Kiefer, die 
Lärche Coorzüglich im Freudenftadter Forfte, jedoch künſt⸗ 
lich), die Legforche — Pinus montana — auf den 
höheren Gegenden des Schwarzwaldes, der Eiben» oder 
Tarusbaum — Taxus baccata — der jedod nur 
einzeln auf der Alp vorkommt. 


s B. Laubholz: 

Die Trauben und Stieleiche, Beide in den 
tieferen Gegenden Würtembergs; fie fehlen auf den. höhe⸗ 
ven Punkten der Alp und des Schwarzwalded. Die Roth⸗ 
und Weibuche, die Efche, Alpe, Schwars- md 
BWeißsErle, Sommersund Winterlinde, Berg: 
gaborn (Acer pseudo-platanus), der Mafholder, 
die Ulme, der Mehlbeerbaum, Weißdorn, 
der große Waldkirfhenbaum (Pr. avium), der 





*) uebrigens verfiegt {im Sommer, wenn die Schneeſchmelze 
vorüber ift und in den engen, tiefen, eingeſchloſſenen Thälern 
die Hige den Boden trocnet. ein großer Theil diefer Waſſer ⸗ 
menge wieber. 
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Schwarzvorn, das Pfaffenhütchen, die Saals 
weide, der Bogelbeerbaum, der Kreusdorn. 

Die Flora Würtembergd enthält die mieilten Ges 
wächfe, welche in den Ebenen und weniger hohen Gebir⸗ 
gen des mittleren Europa’s zu Haufe find. 

Die zwei ſchon erwähnten Haupsgebirge ded Landes, 
die Alp und der Schwarzwald, haben in ihrer Vegetation 
viele Abwechslung. 

Die Gefammt-Bodenflähe Wüttembergs 
entpält 5, ‚241,700 Morgen; biervon find mit Wald bededt, 
und zwar; 

1) Staatswaldungen . . . 
2) Stiftungs- und Gemeinde 


608,419 Morgen. 


Waldungen 2 2 20. 60483 „ 
3) Gutsherrliche und -Privats 
Baldungen ne. 583,79 „ 


Summe 1,737,041 Morgen. 
Bon den Staathwaldungen ſind unbe⸗ 


fanden. . 0. 2. 59,765 Morgen. 


Die beftodte Waldflaͤche berrägt daher 38,654 m 
Davon Hohwald. . 2 22. 39,746, u 
und zwar Eihen . 0... 5,804Y4 1 
Buben. . 22.0. 49,343, u 
Gemiſchtes Laubholz. ... 5,6009 „ 
Nadelboli.... 2.0 27,563 9 
Gemiſchtes Laub⸗ u. Nedelhotz 73,45% 
Niederwald . .. v0. 198,897, » 


Da die "Forfbedienfteten in früherer Zeit mehr Jäger, 
als Forftmänner waren, und die Wälder bloß wegen des 
Vergnügens der Jagd da zu fein ſchienen, fo wurde dem Forſt⸗ 
weſen nicht diejenige Aufmerkſamkeit gewidmet, welche die 
Wichtigkeit des Gegenftandes erforderte. Ganz anders iſt 
es unter der gegenwärtigen Megierung geworden. Diefe 
hat nicht nur mit der Einftellung des verderblichen Wilds 
und Jagdweſens ein Haupt⸗Hinderniß der Holzzucht 
gehoben, fondern auch durch zweckmäßige Maaßregeln 
dafür-geforgt , daß der Forftimann das wird,” wag er fein 
foll. Diefe Sorgfalt war auch um fo nöthiger, als in 
Würtemberg neben dem gewöhnlichen Holzbedürfnife und 
dem Mangel an andern Brennmaterialien die bergebrachte 
Sitte, überall von Holz zu bauen, ‚einen befonderd großen 
Holzverbrauch verurfachte. 

Nadelholz tragen vorzüglich der Schwarwaß *) 





*) Daß die, unasfehtaren Madelwälder ded Schwarzwaldes auch 
deffen Sandfteingebirge bedecken (wiewehl auch Laubhelzar- 
ten, indbefondere ſtarke Eichen; | vorkommien) wurde fon 
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mit einem Theile des Hagelſchußes zwiſchen Loverberg und fund anderen Grzeugniffen, 3. B. Holzkohlen, in’d Aus⸗ 


Pforzheim, die Gegenden von Ellwangen, Gaildorf, 
Murrhardt, der Mainhardter Wald, die. an den Odens 
mald gränzenden Gegenden von Schönthal,. der Walzheis 
mermald zwifchen der Rems, und der Murr und einige 
Gegenden von Oberſchwaben, hauptfächlicy der Altdorfer 
und der Wolfegge Wald. Bon vorn reich an Laubhols 
find die Wälder der Alp, befonders der Aalbuch, die 
Gegend von Adelberg, der Schurmald zwifchen dem Nedarı 
und Remsthal, der Schönbuch zwifchen Stuttgart, Tür 
Dingen und Herrmberg, der Hagelfchuß zwiſchen Lover⸗ 
berg und Pforzheim, der Strohmberg von Freudenthal 
nad Maulbram ıc. 

Die Waldungen find in Forfte und Reviere eingetheilt 
mit Oberförftern, Förſtern und Waldſchützen. Die Be 
wirtbfhaftung und Benußung unterliegt dem von 
dem Forftrathe vorgefchriebenem Kultur⸗ und Nutzungsplane. 


Zu dem Ende find die Waldungen in Hochs und Nieders 


waldungen eingerbeilt, und diefe follen in feftgefegren Um⸗ 
triebs zeiten, welche bei den Niederwaldungen bis auf 40, 
bei den Hochwaldungen bis auf 120 und bei Eichen bid 
auf 200 Jahre, in ihrer Eigenſchaft als Oberholzbeſtand 
in den Niederwaldungen wohl 250 — 300 Jahre erreichen 
können, vorfhriftsmäßig nach Schlägen gehauen werden. 

Zur Befaamung der Navdelholzwälder beftehen zu 
Altenfteig und Altdorf königliche Saamen-Anftalten, 
die theild für das Bedürfniß der Kronwaldungen, theild 
für den Verkauf, jährlich ungefähr 18000 Pfund des beften 
Saamens liefern und damit einigen hundert armen Wald⸗ 
bewohnern Derdienft durch Einfanımeln der’ Zapfen vers 
ſchaffen. 

Die Wälder werden außer dem Brenn⸗, Baus und 
Nutzholz Für Wagner, Küfer, Kübler, Schreiner 2. 
noh benutzt auf Maft, Saamengewinnung, Beeren, 
Nindefhäten, Harz, Theerfchwellen, Köhlerei, Afchens 
brennerei, Weide und Gräferei, Einfammeln von Moos, 
Raub, Sanerklee sc. Es findet immer noch ein nicht 
unbeträchtlicher Abfap von Holz, fowie auch von Harz 





früher berührt.) Namentlich ift es auch die Weißtanne, die 
den bunten Candftein liebt, und nicht felten zu. der fehr 
betrãchtlichen Höhe von 160 — 180 Fuß emporfteigt. Dieſes 
Baumaterial ift das hauptſächlichſte Erzeugnig ded Schwarj ⸗ 
waldes und die bedeutendfte GErmerböquelle feiner Bewoh⸗ 
ner. — Eine Eigenthümlichkeit der Flora ded Schwarzwal: 
des if das, häufige Vorkommen des rothen Fingerhuts, 

-  (Digitalis purpurea), der große Streden in den Wäldern 
fo bededt, daß fie zanz roth ausſehen. 


























land Statt. Die Holländer Tannen, fo genannt, 
meil fie nach Holland zum Schiffbau verfendet werden, 
find freilich felten geworden. (Um den Namen einer Hol: 
ländertanne zu führen, muß der Baum wenigſtens 72 Fuß lang 
und am dünnern Ende noch 16 Zoll im Durchme ſſer dick 
ſein. Eine ſolche Tanne — es gibt ihrer aber auch, 
die 120 Fuß lang find — wird von der Holländer Ge— 
ſellſchaft mir 33 fl. bezahlt. Dagegen verdirbt in den 
dichten und ſchwer zugänglichen Wäldern des Schwarze 
walded immer noch außerordentlich viel geringeres Holz. 

Der Materialertrag der Staatswalduns 
gen ift.auf jährlich 240,462 Klafter geſchätzt. Schlagen 
wir den rohen Ertrag eines Morgens Wald mit Haupts 
und Nebennugungen zu 3 fl. an, fo macht dieß für die 
ganze Waldfläche eine Summe von 5,208,000 fl. Diefer 
Ertrag möchte fich auch beftätigen, wenn wir die Berech⸗ 
nung auf die Konſumtion und Ausfuhr des Holzes anftels 
len wollten. 

Der Torf wird tbeild regelmäßig, theild willkürlich 
geſtochen und behandelt. Cine regelmäßige Benutzung 
findet Statt in den herrſchaftlichen Torfgräbereien zu 

1) Sindelfinger,- wo jährlich ohngefähr 2 Millionen 
Stück, 10 Zoll lang, 6 breit und 31, dick, geſto⸗ 
hen werden; 

2) Schopfloch. Es werden hier ungefähr 11, Millios 
nen Stud geſtochen; 

3) Hermaningen, wo der Torfſtich jährlich 4,500,000 
Stüd liefert; 

4) Liebenhofen, wo jährlich ohngefähr 300,000 Stück 
gewonnen werden ; 

5) Altdorf. Diefer Stich liefert ohngefährt 350,000 
Stüd; 

6) Tettnang. Er fiefert 1 Million Gtuͤck und darüber. 

Der Ertrag diefer Torfftiche Tann 2000 Klaftern 
Buchenbolz gleich gefchägt werden. Außerdem gibt es an 
mehreren Orten, wie in Schweiningen, befonderd aber 
in Oberſchwaben, BrivarsTorfftihe. Auch im Oberamte 


"Ulm, au Langenau, wurde eine Torflöhlerei angelegt. 


Es bleibt und noch, einige Worte über die Jagd 
in Würtemberg zu fprechen übrig. 

Bei der Jagdliebe der meiften Negenten von Würtem⸗ 
berg war der Wildftand ded Landes von jeber fehr bedeus 
tend und wurde auf eine Weiſe gebegt, welche die nach⸗ 
theiligften Folgen hatte. Die Klagen über Wilpfchäden, 
Jagdfrohnen und Jagdleiden waren zur ftehenden Ber 
ſchwerde geworden. Ganz anders verhält es ſich unter 


dem jetzigen König. Gleich nach feinem Megierungsantritt 
traf et Vorkehrungen gegen dicfe Beſchwerden, und durch“ 
eine Verordnung vom 18. Jannar 1817 wurde feftgefegt, 
daß das Schmarzmwildpret im Freien ganz andgerottet und 
nur noch in Thiergärten gehegt, das Mothwildpret bins 
gegen in ein richtiges Verhältniß mit der Waldfläche 
gebracht und indbefondere der fhädlichen Vermehrung der 
Hafen, welche in manchem Winter größern Schaden, als 
Froſt und Werterfchlag anrichteten, geftenert werden ſolle. 

Die Jagden wurden, mit Amdnahme einiger Heinen, 
für die Hofjagd vorbehaltener Bezirke verpachtet und 
dadurch fehr wirkſam dem Aufkommen des Wildes ſowohl, 
als den höchft läftigen Jagdfrohnen begegnet. 

In Folge diefer Anordnungen beſtehen nun Wildpar!d 
D auf der Golitide, &) zu Hohengehren im Dberanıte 
Schrondorf. Der letztere iſt allein für Schweine beftummt. 

R. 


Mannihfaltiges. 


Zur Geſchichte der Jagd im Mittelalter, 
insbefondere in Frankreich. 


Daß unfere Vorfahren, die alten Germanen, rüftige, tüchtige 
Jäger waren und diefe Befhäftigung nicht wie wilde Völker alein um 
des Unterhalts willen, fondern auch zum Vergnügen und als zweck⸗ 
mäsigfte Vorſchule für dad noch ernitere Handwerk des Krieged 
trieben, erzählen die alten Schriftſteller (3. ®. Tacit. Germ. cap. 15.) 
Ihre Wälder, reih an Wild aller Art, boten ihnen dazu die‘ Gele 
genheit, denn fie fanden außer unferm Bilde noch Bären und Wölfe, 
das Eiienthier, den Auerohfen und den Büffel Dabei trieben fie 
aber dad Zägerhandwerk in ihrer Weife, wahrſcheinlich mit Beinen 
andern Geräthen, als denen des Kriege, vertrauend auf Kraft, 
Sewandtheit und Ausdauer. Ja, es ift nicht einmal wahrſcheinlich, 
das fi die Germanen der Hunde zur Jagd bedient haben, obwohl 
ihre Nachtaren, die Gallier, diefen Gebraud kannten und ihre 
Jagdhunde, deren Vortrefflichkeit Arrian (de venatione cap. 8.) 
rähmt, ‚felbft zu einem Gegenftande ded Handel machte. Strabo 
1. 4. pag. 200 ed. a 1628. Ginfad, wie ihr Leben und feine Ber: 
häftniffe, war auch die Jagdkunſt der alten Germanen, wenn man 
fie anders eine Kuuſt nennen fann. Für diefe Einfachheit bürgt 
und ihre Art Krieg zu führen, worin eben fo wenig eigentliche | 
Kunſt ſich zeigte. Erſt ald jie mit den Kömern dekannter wurten | 
und dfter mit ihnen die Waffen maben, lernten fie die Kunſt des 
Krieges und der Schlacht. Noch fpäter, nachdem die ausgeleben 
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fung und Berfhmelzung des abgeſtorbenen römilhen und des 
noch rohen germanifgen Elements, Europa eine neue Gefalt und 
ein neues Leben gewann, mit eigenthämlich und künſtlicher geord- 
neten Berhältniffen, mit einem Worte, im Mittelalter, wurde alich 
die Jagd etwa Anderes, ald fie dis dahin geweſen war. Früher 
jagte der freie Mann ungehindert in feinem Gaue; jetzt aber, wo 
fih die Verhäftniffe des Lehns und Oderherrn, der Vaſallen und 
der Hörigen oder Leute bildeten mit genau beflimmten und fireng 
gewahrten Rechten umd Pflichten, wurde die Jagd als alleiniges 
Vorrecht des Dberheren und ‚der Edeln angefehen, jeder Andere 
davon ausgeſchloſſen und, wofern er es wagte, das Vorreht des 
deln anzutaften, mit den härteften Strafen bedroht, mie aus 
dem Galifhen und Riguarifhen Gefege erhellt. Wie nun aber in 
dem Nitterwefen die Kunſt der Waffen fleifig geübt und immer 
mehr vervoßfommnet wurde, eben fo geſchah es mit der Jagd, 
zumal in Fraukreich, wo die Jagd im Mittelalter eine hohe Aus⸗ 
bildung erhielt; denn es war nicht weniger rühmlich, auf der Jagd 
Ad außzugeihuen, ald in der Schlacht ſich hervorzuthun und im 
Turnier den Preis zu gewinnen. Ja, die altfranzöfiihen Kitter 
romane (Fabliaux) erwähnen befonderer Preife; wer 3. B. bei 
einem von dem Könige auf einen weißen Hirſch angeflellten Jagen 
dat Stüd hatte, den Hirſch zu erlegen, durfte der Dame, weiche 
er für die fhönfe hielt, — die Jagden wurden damatd, von Damen 
fehr Rleifig und fehr-zahlreich be ſucht — öffentlich einen Kub geben. 
Darüber entftand denn allemal Mord und Todſchlag, nit wegen 
der gefüßten Dame, fondern wegen der Nichtgeküßten, die darin 
Zurüdfegung und Beſchimpfung fahen und dafür von ihren Rittern 
Race forderten ; diefe war gewötmlich eine fehr blutige und deir 
hafb wurden dergleichen Jagden auch nur felten gehalten und kamen 
almählig gamz aus der Mode. Das in Frankreich die Jagdkunſt 
befonderd ausgebildet wurde, ift fhon bemerkt worden und zuar 
geſchah dieß nicht allein praktiſch, fondern wir finden aud ſchon 
fehr früh Schriftfteller in diefem Fade und bei ihnen diefelben 
Kunſtausdrücke wie lancer, piqueur u. f. w., die fih in der frä- 
tern frangöftfcyen Sprache erhaften haben und aus diefer auch in 
die Fägerfprahe anderer Länder übergegangen find. Das älteke 
franzoſiſche Werk über bie Jagd iſt In Die de ia chasse du cerf 
aus den Zeiten Ludwig des Heiligen; bald folgten andere Gcrift: 
ſteller nah. Sie hatten größtentheild die fonderbare Laune — 
worin ihnen freilich die Alten mit Beilpielen vorausgegangen find— 
ihre Lehren in ein poetifhes Gewand einzufleiden. Noch häufiger 
aber kommt die Jagd umd kommen Jagdgefchichten in den altfran: 
söfffhen Ritterromanen, den fogenannten Fabliaax, umd in den pro- 
venzaliſchen Dichtungen vor. Sben fo iR es mit den deutſchen Ge: 
dichten des Mittelalterd, fowohl denen, die nach fremden Muftern 
gearbeitet find, ald auch denen, die in dem Boden deutſcher Eage 
nurzeln. Auch die Geſchichtſoreiber, wie Troiffard und Joinville 
Commines, erwähnen der Jagden und folher Begenftände, die auf 
Jagd Bezug haben, nicht felten. Kein Wunder, da in Frankreich 
König und Hof fo großen Antheil an der Jagd nahmen, dag man 
die Kunſt, Hunde und Bögel abzurichten und auf der Jagd zu 
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"Ueber Forftlagerbücher oder Revierchronifen. 


Welchen unläugbaren Nugen Forftlagerblicher oder 
Nevierchronifen gewähren, welches Intereſſe diefelben in 
jedem Betrachte haben, wird jeder gebildete Forſtmann 
einfehen, der fich in den Fafl denkt, bei dem Antritte der 
Nevierverwaltung ein Forftlagerbuch vorge funden zu haben, 
welches ein Urvorfahr vor hundert Jahren oder vor noch 
längerer Zeit zu führen begann, und dag von den Nach⸗ 
folgern ohne Unterbrechung fortgefeßt worden wäre. Wie 
vieles würde er darin finden, über die Bildung des Reviers, 
über die Acquifition dieſes oder jenes Forftortes, über den 
Antrieb der Orte und deren Wiederanbau durch natürs 
liche oder Fünftliche Saaten oder Pflanzung ; wie genau 


würde dadudch das Alter oder die Ertragsfähigkeit eines 


jeden Holzbeſtandes befannt werden; welche Auffchlüffe 
über die Meviererträge würden dadurch erlangt, wie würs 
den die nähere Kenntniß der Gränzen, Gervitute und 
. Berechtigungen der ältern Gebräuche, Holz» und Forſt⸗ 
ordnungen gefördert; fiber die Forſtfrevel und deren Beftras 
fung, über die betriebftörenden Naturerzeugniffe — Raus 
penfraß, Wildfchaden, Waldbrand und Windbruch — 
über den Wildftand in füherer Zeit und den Jagdertrag 
würden Notizen erhalten. Kurz, wel ein volltändiged 
Bild eines Reviers iſt in einer Mevierchronik aufgerollt; 
welcher Schag von Wiſſen, Erfahrungen und Thatfachen 
dem Forſtmanne dadurch zugänglich gemacht. 
Unverfennbar ift daher der hohe Werth folcher Forſt⸗ 
Iagerbücher, welche inzwiſchen von unfern Vorfahren nicht 
erwartet werden fonnten, denn wie wenige Forftbedienten 
tonnten vor 100 und 150 Jahren lefen und fehreiben; 
wie möngelhaft waren fie noch vor 80 und felbft vor 50 
Jahren hierin unterrichtet, und noch -nicht weit liegt die 








bildete und mancher Oberförfter fich au Pferde ſetzte, um 
feinem Oberforftmeifter Berichte abzuflatten; doch wir 
wollen diefen alten guten Forftienten, welche die Fichten 
fäeten und die Eichen nnd Buchen pflanzten, welche wir. 
jetzt fällen, darum nicht weniger ehren; die Schuld trus 
gen nicht fie allein, fondern fie trug die Zeit, in der fie 
lebten. Ganz anders verhaͤlt es fich jeßt, und es follte 
fein Revierforftbedienter diefe Anforderung der Zeit an 
feine Intelligenz und feine Thätigfeit unbeachtet laſſen. 
In diefer Abficht mögen folgende Winke über die Einrich- 
tung von Forftlagerbüchern wohlmollend aufgenommen wers 
den. Das Lagerbuch muß zuerſt enthalten eine Weberficht 
der Rage ded Reviers im Allgemeinen, dann die Befchreis 
bung der einzelnen Forftorte, deren Größe, Beftand, Boden, - 
Graͤnzen und gegenwärtigen Betrieb. Dieſe Gegenftände 
faſſe man nicht zu kurz, weil fie das Fundament ded Gans 
sen bilden und ein treues Bild von Revieren liefern. In den 
Notizen über den Ertrag der Forſte und über die Kultur, 
ren reiche man fo weit hinauf, als es die Kunde des Res 
vierförfters felbft vermag, oder als die Negiftratur es mit 
Sicherheit nachmweißt. Alles dieß wird von Intereſſe fein 
für Nachfolger auf dem Reviere. Wer Fertigkeiten im 
Zeichnen befigt, vermehre noch durch eine Situations zeich⸗ 
nung des Reviers das Anſchauliche der Sache. Sind 
Reviercharten vorhanden, ſo iſt leicht eine Anſicht des 
Reviers zu entwerfen; wo ſie aber fehlen, wird eine 
Okularzeichnung etwas ſchwieriger. Doch kommt es hier 
nicht auf mathematiſche Genauigkeit, ſondern nur darauf an, 
daß ein Bild des Reviers vorangehe, auf welches erflärend 
das Vorwort des Lagerbuches ſich nicht allein beziehen 
fann, fondern auf welches im Verlaufe defelben zur grö⸗ 
Bern Verdeutlichung bingemwiefen werden muß. b . 

Da nun jede Oertlichteit ihre Gefchichte hat, fo bat 
fie auch der Wald. Sie möchte für und von hohem Inte⸗ 


Zeit hinter und, wo der Kerbſtock des Foͤrſters Rechnung | veffe fein, kennten wir fie im ihren Detaild und könnten 
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die alten Eichen fie uns im Momdfcheine erzählen. Je 
weiter wir und von der vergangenen Zeit entfernen, je 
mehr werden die Begebenheiten der Vergeſſenheit überlie⸗ 
fert; darum muß der jet lebende Förfter dasjenige, was 
zur Gefchichte des Waldes gehört, mit niederfchreiben, ſo 
weit ed zu feiner Kunde gekommen ift, indem dem fpä- 
tern- fchon Daten mangeln, die mit feinem Vorgänger 


begraben find. Auf den Wald einflußreiche Begebenheiten. 


find Anhalt diefer Gefchichte; wohin gehören: Windfcha- 


» ten, Ueberſchwemmung, Waldbrand, Acquiſttion und 


Wechfel des Befigers durch Kauf, Austauſch, Haid- und 
Waldmarken⸗Theilung, Chauffer» und Flößanlagen, Köh⸗ 
terei, Sagemühlen, Betrieböummandtung, Grubenban, 
Rechtsſtreite, Wildſtand, befonders feine Stände in früs 
berer Zeit, große Jagden, Berechtigungen, ja fogar 
Greiguiffe des bürgerlichen und gefettfchaftlichen Lebens, 
infofern folche im Walde vorgefallen And, erhöhen den 
Werth feiner Gefchichte und verleihen derfelden mehr Reiz. 
Selbſt Pie Sage und Legende fei hiervon wicht ausgenom- 
men; fie bildet .den romantifchen Theil der Gefchichte des 
Waldes, in defien grünem Dome unfere Voreltern fo 
gerne haufsen und ihn dadurch zum Zeugen ihrer Lebens ⸗ 
begebenheisen machten, und ich frage jeden gebildeten 
Forſtmann, ob ihm nicht Gegenden im Walde und im 
Gebirge, ja felbh oft einzelne alte Bäume, an welche 
ſich Erinnerungen durch frühere Begebenheiten fnüpfen, 
angenehm And? Die Gefchichte iſt es, die uns unfer 
Vaterland, anſern Geburtsort, ſelbſt das einſamſte Thal 
fo lieb macht. Worin befteht aber denm die Gefchichte 
anderd, ats in der Vertrautheit mit den Freigniffen und 
Begebenheiten, Die fich in einem Lande, an einem Orte, 
mit einer Perfon zugetragen haben? Darum ift ung die 
Heimarb fo lieb, weil wir von Jugend auf unfere Um⸗ 
gebungen, Derslichkeiten und Menſchen im Auge und 
Sinne haben, deren Gefchichte und Lebendereigniffe kennen 
und beim Anfichtigwerden irgend eined bekannten Flecks 


. oder irgend eimer Perfon damit eine Ideen-Aſſociation 


verknüpfen, die fremde Gegenden, und wären fie noch fo 
yauberifch, in ung hervor gu rufen, nicht im Stande find. 
Auf diefeibe Weile macht die Bekanntſchaft mit der Ger 
ſchichte eines Forſtes, eines Waldes, eined Nevierd und 
daſſelbe wohnlich, heimathlich, erheitert unfere Berufsge ⸗ 
ſchafte, weil wie tm Walde leben, und verſchönert das 
Reben: Darum forgfältig im Forſi⸗Lagerduche davon auf 
geieichnet „was der Beachtung werth iſt und der Vecgeſ⸗ 
ſenbeit entriſſen gu werden verdient! Welthegebenheiten 


werden ſich wohl nicht wel im jedem Reviere ereignet | 

















haben; aber der Ephen oder das Weinlaub, welche am 
Giebel unferer einfamen Forftwohnung emporranfen, die 
Ulme oder der Nußbaum, die vor der grünen Hausthür 
unſern Lieblingsplag ſchatten, find fie und nicht mehr 
werth, wie die Arkaden und Warmorfäulen entfernter und 
und unbefannter Valläfte ? Das Kleine in der Nähe entzückt 
und weit mehr, ald das Erftaunenerregende der unbekann⸗ 
ten Ferne; fo bedarf es auch oft nur der kleineren Bes 
gebenheiten und Greigniffe, wm einen Fleck in unſerer 
Naͤhe, charakteriftifch zu bezeichnen, fein Intereſſe für und 
zu erhöhen; umd die Gefchichte des Waldes nimmt fchrn 
mit dem Einfachen fürlieb, um für und und unfere Nadr 
folger intereſſant zu werden. 


An diefe Geſchichte reiher ſich nun wieder ein anderes 
Blatt im Lagerbuche, auf- dem wir dasjenige aufzeichnen, 
was ung von unfern Vorgängern im Dienfte bekannt if; 
dieß find die lebenden PVerfonen auf unferer Wald Stafs 
fage ; die PVerfonen, deren Obhut das Revier anvertraut 
gewefen iſt, gewiß nicht gleichgültig für die Gedichte 
deffelben; und da es leicht iſt, daß jeder Nevierförkter 
durd Akten, mündliche Mittheilungen und Erzählungen 
alter Leute Manches über feinen Dienft-Borgänger erfährt, 
fo kann nur angenehm fein, wenn er dasjenige ihres 
Lebend und ihres Dienfted dem Forft »Lagerbuche anvers 
traut, was ihm von demfelben befannt geworden iſt. Hier 
kommt ed weniger auf die einzelnen Ereigniffe des haus⸗ 
lichen, Familien» und gefellfchaftlichen Lebens an, ald wie 
auf die Führung des Forſtdienſtes und den Einfluß, den 
das Eeben und Wirken eines ſolchen Mannes auf dag Re 
vier gehabt has; eine Heine Charakterſchilderung, einzelne 
Hauptmomente aus feinem Leben, befondere Proben von 
Muth und Entfhlofenheit, Wechfel, ver Landeshoheit; 
überhaupt die Stelung des Forftdienfted gegen das burs 
gerliche Leben Lünnen zu Anhaltspunften dienen und, 
richtig aufgefaßt, dargeſtellt mit einfußreihen Verände⸗ 
rungen, gewiß ihren Zweck, ein größeres Jutereſſe für 
und und den Nachfolger zu erregen, nicht verfehlen. 


Das Leben der meiften Mevierförfter fließt unbemerkt 
und fill in einfamen Wäldern dahin; je größer umd 
anfammenhängender die Waldungen find, wie der Harz, 
Thüringer Wald, Odenwald, Speſſart, Schwarzwald, 
das Erzgebirge, Fichtelgebirge, Würtemberger Alp, je 
abgeſchiedener wohnt gewöhnlich: der Forſter; dort, wo die 
Landfehaften mehr coupirt find, wo Bergfiriche und Wals 
dungen mit Ebenen, Aeckern und Wiefen abmechfeln, 
geuppiren fi Dörfer und Heine Städte durch die Thäler 





and gebem dem Förfter Gelegenheit, in denſelden zu weh⸗ j fo weit es in unferm Wiſſen liegt, behandelt find, folgt 


nen oder doch in gefelligen Kreifen zu leben; größere 
Städte find felten der Wohnors von Revier s Forftbediens 
ten. Selten lebt fein Andenken unter den Menſchen in 
der Gegend, wo er gewohnt hat, über ein halbes Jahr⸗ 
hundert fort; freilich find mir nicht ae zum Nachruhm 
und zur Berühmtheit geboren; fo viel Eigenliebe liegt 
aber in der Bruft auch des befcheidenften Mannes, daß 
er wünſcht, Andere möchten feinen Fleiß würdigen und 
anerkennen, was er zum Nutzen feiner Nebenmenfchen 
gethan umd gewirkt hat — das Forſt⸗Lagerbuch ift der 
Ort, wo dieß aufbewahrt wird und das Mittel, nicht 
ganz vergeffen zu werden. J 


Wer wird die Eichen und Buchen faͤllen, welche wir 
pflegen; wer dort einen Schlag anlegen, wo wir Lerchen 
und Kiefern gefäet haben? Weich' ein Raum liegt zwiſchen 
den Antworten auf diefe Punkte! Wie lange ift denn 
ſchon Hatlalli Über ung geblafen und wie lange find ſchon 
unfere Gebeine au Staub und Aſche geworden ; wie lange, 
wie unendlich lange find wir Dann vergefien?! Das 
Birken des Mevierförfters it von dem Thun und Treiben 
und von den Kebensbefhäftigungen anderer ‚Mitbürger 
fehr verfhieden: Der Landmann fieht jeden Herbft die 
Erndte feiner Saaten, der Handeldmann gewinnt Die 
Früchte feiner Spekulationen, der Handwerker blickt mir 
Vergnügen auf feine vollendeten Arbeiten, der Künftler 
labt ſich an Werken feines Pinſels oder Meifels, den 
Staats» oder Geſchäfismann lohnt dag Gelingen feiner 
Anftrengungen — nur der Forftmann ſieht hicht die 
Früchte feines Wirkens, kennt nicht einmal die Generas 
tion, die von feinem Fleiße Nuben zieht und wird micht 
belohnt durd den Enderfolg feiner Arbeiten ; frei von 
Egoismus muß er handeln und fchaffen für Nachkommen, 
die feinen Namen nicht mehr zu nennen wiſſen. 


Zugleich mit den Bemerkungen über das Leben und 
Birken der noch befannten Mevier- Vorfahren theile man 
dasjenige mit, was über frühere Vorgefeßte, über Ober 
förſter, Fort Infpektoren und Ferftmeifter, die den Bes 
trieb im Reviere Teiteten, befannt geworden ift, knüpfe 
daran auch Bemerkungen über Forſtaufſeher, Holzvögte, 
Waldſchutzen und MeviersZäger, denen der Schuh des 
Waldes mit anvertraut war; umd es werden überhaupt 
diejenigen Männer in dem Forſt⸗Lagerbuche mit aufges 
führt, die einfiußreich für das Revier mitgewirkt haben. 


Nachdem nun auf diefe Weife im dem zu entwerfen 
den Forſt / Lagerbuche die Gegenwart und Vergangenheit, 























die Aufzeichnung alles desjenigen, was im Revier Bemers 
kenswerthes vorfällt. Nicht jeder Tag, nicht jeder Monat 
wird immer etwas Wichtiges bringen, and es bedarf daher 
einer häufigen Aufzeichnung nicht; wielleicht alle Viertel⸗ 
jahre oder am Schluffe eined Semeſters, wohl gar am 
Ende des Betriebjahres wird nur die Cinzeichnung des 
DVergangenen nothwendig fein. Diefed iſt gewiß nicht 
(wer, denn dag Selbfterlebte trägt mit wenig Kunft ſich 
leichter vor und bat viel weniger Schwierigkeiten, ald die 
erfte, mehr foftematifche Einrichtung des‘ Buches; und ſelbſt 
das einfamfte Waldleben ift reich genug an Begebenheiten, 
die das Intereſſe des Forfted, fomit Das des Forſt⸗Lager⸗ 
buches erhöben. 


Würde diefe Sache ganz fo aufgefaßt, wie dieß zu 


wünſchen wäre, fo würde mach Verlauf weniger Jahre 


zehnte über unfer Vaterland ſich das Licht einer Geſchichte 
der Wälder verbreiten, wie fie andere Stände kaum auf 
zuweiſen hätten und es würden fich dadurch für das Forts 
ſchreiten unferer Wiflenfchaft auf die Dauer Quellen aufs 
fließen, deren Nupen und Werth jeht kaum volltommen 
eingefehen werden kann. 


Alles dasjenige nun aber durch eine Anleitung zu 
erfchöpfen, was fich zur Annotation im Forſt-Lagerbuche 
eignet, iſt nicht möglich; jedes Mevier bat feine eigens 
thümliche Verbältniffe, feinen eigenthümlichen Betrieb, 
feine eigenen Gerechtfame und Normen; aus all diefem 
jedoch dasjenige zu finden, was michtig für die Aufbe⸗ 
wahrung wäre, kann nur individuellem Ermeffen übers: 
laffen bleiben. J 


Jeder Sache frommt die Betrachtung von verſchie⸗ 
denen Seiten, wenn ſie gediegen werden ſoll. Ueber den 
Nutzen der. Forſt-Lagerbücher werden mit mir die, 
meiften Forſtmänner wohl einverftanden fein. Die andern 
Seiten ftellen deſſen Einrichtung und Führung dar, und 
hierüber verfchiedene Stimmen zu vernehmen, könnte nur 
fachförderlich fein; wer fich angeregt fühlen follte, zur 
Förderung der Sache über kürzere oder längere Zeit 
Auszüge aus feinem neu angelegten ForftsBagerbuche mits 
autheilen, würde fehr jur Vervollkommnung der Sache 


beitragen. JJ 
Fried. Müller, 
t. handverſcher Reyierſorſter. 


— 


Mannichfaltiges. 


Zur Gefhichte der Jagd im Mittelalter, 
insbefondere in Frankreich. 


(Eortfegung.) 


Ja wenn die Könige von Frankreich im Hirſchhäuten ſich 
begraben ließen, fo möchte man auch darin noch Jagdluſt 
fehen, wenigſtens will die$ de ia Curne de Sainte Palage. 
uebrigens waren fie gewöhnlich fehr eiferfühtig, und Ludwig, 
der Sohn Karl’ des Kahlen, (+ 877) bedurfte der befondern 
Grlaubniß ſeines Baterd, um im Walde von Aigne zu jagen, und 
zwar durfte dieß doch nur auf Sauen geſchehen. Karl der Große 
(168 — 814) gab zwar den Rönden von Saint» Thin und Saint 
Denis die Erlaubniß, in ihren Wäldern einige Hirſche erlegen zu 
laffen, aber nur weil man ihm fagte, dad Wildpret werde einigen 
Pranfen Brüdern wohlthun, die Häute aber follten zu Bücherein⸗ 
Bänden und zu Gürteln und Handſchuhen für die Mände dienen. 
‚Cofr. die von de Ia Eurne angeführten Annal. ord. 8. Benedictitom. II. 
pag. 229 u. 294.) Als fpäter die Geiſtlichkeit in Beſitz der Jagd 
getommen war, zeigte fe fich oft fehr graufam und eiferfüdtig bei 
Ausübung diefed Rechte. So wurde z. B. in dem Jahre 1581 ein 

Biſchof von Auxerre verurtfeilt, weil er um einiger gefohlener 
Falten willen, einen Menſchen hatte Breuzigen laſſen. Die Luſt 
sur Jagd war bei den framdſiſchen Königen fehr allgemein, und 
ſelbſt unter ſolchen Regierungen, wo Frankreich von feinen Gein- 
dem hart bebrängt wurde, verfagten ſich feine Herrſcher diefed Ber: 
gnũgen nicht. So erzählt Froiſſard von Carl VL, deſſen Regie 
rung als eine der unglücklichſten durch die Siege der Engländer 
bezeichnet wird, daß er fehr fleifig auf die Jagd ging und fogar 
um eines Jagdtraumes willen einen geflügelten Hirſch ald Banner 
in den Schlachten, deögleihen zwei im Wappen ald Schildhalter 
führte. Ludwig XI. (1461 — 88) von welchem ſich fonf wenig Gutes 
fagen läßt, galt doch algemein für einen guten Jäger, der aber doch 
häufig von der Jagd mißvergnügt nach Haufe Fam und dann feine üble 
Laune an feiner Umgebung ausließ. Er war ed auch, der dem franzd- 
ſiſchen Adel das Recht, in feinen Revieren zu jagen, entzog; ein 
Recht, welches allerdings unter den ſchwachen Karolingern und den 
foätern Königen von vielen Unberechtigten ufurpirt war. Auf ſolche 
Weiſe waren aud die Kloſter in Befig der Jagd gekommen und 
in demfelben St. Denis, dem Karl der Große ausnahmsweiſe die 
Jagd verftattet hatte, jagte der Abt Suger, um die Rechte des 
Kloſters zu wahren, mit feinen Lehndleuten at Tage lang. Das 
Jagdrecht wurde den Edelleuten von Karl VII. aufihre befondere Bitte 
im Jahre 1488 wieder zurüdgegeben, So Parg und geigig diefer 
Regent auch fonft war, fo wandte er doch ungeheure Summen für 
fein Iagdvergnügen auf, und bezahlte, wie de Commines derich⸗ 
tet, oft für Hunde und Pferde, weiche ihm gefielen, dad Doppelte 
des verlangten Preifes. Auch ließ er fremde Thiere für feine 
Thiergärten (einen ſolchen hatte z. B. Philipp Auguſt fchon im 
Sahre 1188 bei Vincennes angelegt) fommen, unter andern Ellen⸗ 
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thiere und Renntbiere aus Dänemark und Schweden, welde er, 
das Stüd mit 4500 Gulden bezahlte, auch Gemfen und andere 
Thiere. Unter ihm Pam eine neue Art von Hunden in Mode, die 
foäter unter dem Namen Greffierd fehr gefhägt wurden. Der 
Stammpvater derfelten hieß Souillard und wurde von einem armen 
Edelmanne dem Könige geſchenkt. Ludwig XL. war ein fo leiden: 
ſchaftlicher Zäger, daß er während feiner legten Krankheit zu 
Pieſſiles Tours die größten Ratten fangen und in feinem Zimmer 
von Katzen jagen ließ. Unter feinen Nachfolgern that ed an Auf: 
mand und Pracht bei der Jagd Zranz I. (1515 — 1546) Allen 
zuvor und erwarb ſich dadurd bei den framzdfiſchen Jägern dem 

Namen eined Vaters der Jägerei. (©. Fonilloux Venerie pag. 4.) 

Sein Etat für die eingeftellten Jagden war nad) de la Eurne de 
Sainte Palage folgender: Ein Kommandant, ein Lieutenant, zwölf 
Zäger au Pferde, ſechs Knechte dei den Leithunden, ſechs Knechte, 
welche ſechzig Windhunden warten mußten, hundert Schützen zu 
Fuß mit großen Helebardeh zum Aufrichten der Jagdtücher, die 
dugleich Leibwächter des Königs waren, 60 Wagen, jeder mit ſechs 
Pferden befpannt, für die Tücher und Bretter zu den Zelten. Dies 

fer Gtat koſtete die damald fehr bedeutende Summe von 18,000 

Livres. Dem angemeffen war aud der übrige Jagdapparat. Geine 

Lieblinge unter den Jagdgenoffen überfhüttete der König mit Beweis 

fen feiner Gnade, und einer derfelben, Brion, der ald jüngerer Sohn 

feines Haufes fehr geringe Cinfünfte defaß, wurde dadurch, im dem 

Stand gefegt, dloß zu feinem eigenen Vergnügen auf der dalkenjagd 

60 Pferde zu Halten. Unter feiner Regierung nahmen auch die Damen 

wieder thätigern Antheil an der Jagd, ald dieß feit einiger Zeit 

Sitte gemwefen war, und ed wird von Brantome in den Dames illus- 

tres de France tom, II. art. de Cath. de Medicis, von biefer als 

etwas Beiondered gerühmt, daß fie den übrigen Damen mit ihrem 

Beifpiele voran ging, bei feiner Jagd fehlte und zuerft ſtatt eined Quer⸗ 

ſattels ſich eined gewöhnlichen Männerfatteld bediente. Dabei vers 

ſchweigt derfelbe Schriftſteler aber auch nicht, daß der König 

(Franz 1) fid) häufig von den Jagden wegihlih und in den Häu⸗ 

fern feiner Vafallen anderm Wilde nachſtellte. Auch als er fhen 

krank und ſchwach war, hörte er doch mod nicht auf, fich diefem 

Vergnügen hinzugeben und befchleunigte dadurch feinen Tod zu 

Rambouilet den 31. März 1546. Ein treuer Gefährte des Königs 

auf feinen Jagden und in dieſer Kunſt eben fo wie in der des 

Kriegs ausgezeichnet, war der Ritter Bayard (cfr. Thuanus (de 

Thou) hist, tom, I. lb. 8.). Heinrich IL, (1546 — 59) der eben 

faus die Jagd leidenſchaftlich liebte, erlich 1550 ein Gefeg, wodurch 

den Sandienten und Künftlern aller Art, das Jagen fireng verbe 

ten ward. Dazu bewog ihn mwahrfämeinlih der damald auffom- 

mende Gebrauch ded Schießgewehrs auf der Jagd. Durch eine 

Verbdeſſerung des Schloſſes, welche der franzöfliche General Ande- 

lotte um diefe Zeit machte, war allerdings dad Feuergewehr für die 
Jagd anwendbarer und dadurch Die Ausübung derfelben leichter 
geworden, Natürlich vermehrte ſich in demfelben Grade die Anzahl 
der Jagdliedhaber ; was Niemanden wundern wird, der bedenft, 
daß im unferer Zeit nach Erfindung der Percuffion die Jäger, oder 
richtiger Schügen und Jagdläufer, um dad Dreis und Bierfache ſich 
vermehrt haben. . (Sch 
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—* und Jagtoeſetgebung der deutſchen 
Bundes- und der Nacbarſtaaten. 


Koniglich Preußiſche Verordnungen. 
Inſtruktionüber den Waffengebrauch derForſt⸗ 
bedienten vom 31. Mär; und 17. April 1837. 

Der Gebrauh der Waffen ift den SOberförftern, 
Foritern und dem gefammten Gehilfsperfonal innerhalb j 
ihrer Schußbezirte geftartet. Die Waffen befteben in | 
Hirfhfänger, Flinte und Büchfe; die Schießgewehre fi h 
mit Schrot oder Kugeln zu laden; unterfagt it, gegen 
fliebende Holz⸗ und Wild » Feevfer ſich der Waffen zu 
bedienen, die nur in Anwendung kommen, um thätigen 
Widerftand der detretenen Forfis und Jagd⸗Contravenien⸗ 
ten abzuwehren oder gefährliche Drobungen unfchädlich zu ii 
machen. Möglichfte Vorſicht im Gebrauch der Waffen 
wird empfoblen,, daber forgfältige Vermeidung lebensge⸗ 
fäprliher Verwundungen. Wo Mißbrauch der Waffen 
von einem Forts und Jagdbedienten zu beforgen ift, find 
die Regierungen ermächtigt, folche Individuen vom Wafs 
fengebrauche auszufchließen ; Beleidigungen obne thätliche 
Widerfeglichkeit oder ohne gefährliche Drobung berechtigt 
nicht zum Gebrauch der Waffen. Die Forfts und Jagds | 
Beamten muſſen, um fi der Waffen bedienen zu fönnen, ' 
in Uniform, wenigftens in dem UniformsWeberrod mit | 
Dienfttnöpfen befleider, oder doch mit dem Hirfchfänger 
verfehen fein. 

Von gemachtem Waffengebrauche ift, felbft dann, 
wenn eine Verwundung nicht unzweifelhaft erfolgt ift, der | 
unmittelbar vorgefeßten Behörde die Anzeige zu machen, 
fo wie auch der Polizeis Behörde, bis zu deren Einfchreis 
ten dem Vermwunderen von der Forſt- und Jagdbehörde 

















fo viel wie möglich Pflege und Beiftand zu teiften, 





Stelle ſich bei der Vornahme der Unterfuchung miß- \ 


Sräudliger 6 — der Bafın heraus, fo finden Ber: 
baftung und Ablieferung des Thäterd an die Gerichtsbebörde 
Start. 

Minitterials&ntfhließung vom 15. April 1837, 
dad Sanımeln von Raffs: undKesholz durd 
bilfsbedürftige Domänen-Einfaffen berr. 
Nah den beitehenden Verwaltungs »Grundjägen iind 

die Regierungen nicht ermächtigt, das Rarfs und Lesbolz⸗ 

Sammeln zu geftarten ; da indefien die ſeit einigen Jabren 

in mehreren Regierungsbezirken zur Ausführung gebrachte 

‚ Maßregel, wonach angemeffene Quantitäten Brennholz, 

| vorzüglich von den geringeren Sortimenten, in feinen 

Abrbeilungen Neinem balben oder viertel Klafter gegen 

bis zur Kilfte und nach Umftänden bie zu einem Viertel 

des Tarwerthes ermäßigte Vreife aus freier Hand an 
dürftige Einwohner Ber den Forſten nahe gelegenen Ort⸗ 
fdafıen uberlaffen worden find — obgleich dieſe Mapregel 
bei umichtiger, gegen Mißbräuche. hugender Anwendung 
fehr wodlthatig, nicht allein für die betheiligten Einwoh⸗ 
ner, fondern auch für die königlichen Forſte durch Vers 
minderung der Holzdiehftähle und der damit verbundenen 

Verwüſtung der Forſten gewirkt bat zur vollſtändigen Ers 

reibhung ded erwähnten Zweckes nicht überall genügt, — daß 

es vielmehr im manchen Fallen, beionders in frengen 

Bintern und da, wo viele ganz arme Einfaffen in der 

Nähe der Forften wohnen, das darin in großer Menge 

vorhandene Raffs und Leſeholz aber weder vouſtändig vers 

tauft, noch zur Befriedigung der Berechtigten verwendet 
werden fann, — angemeflen ift, das Sammeln deſſelben, 
vorbehaltlich des Witerrufd, unentgeltlich zu geftarten, 
und zu dem Ende in den Regierunasbezirken, in welden 
die fogenannte Haide + Einmiethe noch Statt Aindet, Frei⸗ 
zettel auszugeben; fo werden in folden kalten, mo zur 
Sicherpeit der konigl. Forften oder ſonſt ur Intereſſe der 
Verwaltung zweckmäßig erachtet wird, dad, Sammeln von 
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Raff⸗ und kesholz in den Staats⸗Waldungen armen Eins 
mohnern, phyſiſch Gebrechlichen und Hilfbedürftigen zu 
geſtatten, die Megierungen hiezu ermächtigt, unter forg- 
famer Vermeidung von Mißbrauch und den Gefichtspunft 
feſthaltend, daß diefer Verfügung nicht die Abficht unter» 
liege, neue Anſprüche an die königl. Forſt hervorzurufen, 
fondern nur das, was bisher an manchen Orten unbefugt 
nachgelaffen worden, gehörig zu regeln. 

Miniferials Verfügung vom 18. Juni 1837, die 
Dienſt-Abzeichen der Forſt- und Jagd 
Beamten betr. 

Adhäfiv zu dem über die Uniformirung der Fork- und 
Jagd» Beamten beitehenden Beſtimmungen iſt feſtgeſetzt, 
da mindeftend die Schirmmüge mit dem königl. Wappen 
zu tragen ſei. 

Publicandum der königl. Regierung zu Min— 
den vom 21. April 1837, die Jagd⸗Gerech⸗ 
tigkeit in dem vormaligen zu Frankreich 
gehörigen Kanditriche betr. 

Es werden die wefentlichen Beftimmungen des Geſetzes 
vom 21. April 1825 in Erinnerung gebracht. Hiernach 
iſt das Jagdrecht wieder in biejenige Verfaflung jurück⸗ 
gefebrt, in welcher es ſich vor Vublifation der franzöfis 
ſchen Defrere von 9. Dez. 1811 und 8. Yan. 1813 befand. 

Nach dem Landtags »Abfchiede vom 30. Dez. 1834 
Nro. 49 ift nicht der Grundeigenthumer als folher in den 
Granzen feines Guttbeſitzes, fondern nur derjenige zur 
Ausübung der Jagdgerechtigkeit befugt, Der ſich, es fei | 
nach den Gruntiägen vor Einführung der fremten Gefeße, 
orer diefem Geſetze zufolge, in einem zu Recht beftän- 
digem Befipe derfelben befinder ; diefer foll ferner in feinem 
Beige geſchutzt werden, und nur diefer Beſitzer der Jagd» 
gerechtigkeit, oder derjenige; der vor jenen fein Recht 
rechtgultig ableitet, begeht durch die Ausübung der Jagd⸗ 
gerechtigfeit weder einen Wilddiebftapl, noch eine Jagd⸗ 
Contravention. 

Wer auf koͤniglichen oder anderen Yagdrevieren. des 
Jagens, Hetzens oder Schießens unbefugter Weiſe ſich 
unterfängt, ſoll nach der Zahl des gefangenen oder | 
geichoffenen Wildes mit den in den befonderen Jagdord⸗ 
nungen beftimmten Geld» oder Leibesſtrafen belegt werten. 

Diefe Strafe wird verdoppelt, wenn dergleichen 
unbefugtes Jagen in verbotenen oder gefchloffenen Zeiten 
unternommen worden, und wer vom heimlichen Sagen, 
Schießen oder Fangen ein Gewerbe mache, der hat als 
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ein Wilddieb die gefchärfte Strafe des Diebftapls verwirkt. 
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Kritifhe Ueberſicht 


der 
forklichen Journalliteratur und der, verwandter Fächer. 


Journal des Chasseurs. 1. Jahrgang. Paris 
1836 und 1837. 

Dezember 1836. 

Der Jagdauffeber (lo garde). Bon dem Jagd⸗ 
ſchutze in Frankreich wird bier ein fehr trübes Bild 
gezeichnet ; auch kann es nicht wohl anders fein in einem 
Lande, wo die Jagd fich einer fo wenig pfleglichen Ber 
handlung zu erfreuen bat, in Folge der beftchenden Rechts» 
und Eigenrhums » Verhälenifle. 

Das Reh. Eine narurgefhichrliche Abbandinng, die 
nichts wefenrlich Neues enthält. Bemerkenswerth ift jedoch, 
daß eine Nice fünf Kitzen gefept haben ſoll; nicht mins 
der eine dem deutſchen Jäger unbefannte Erfahrung, daß 
die Mebe von den im Fruhlinge nach hartem Winter zu 
reichlich genoflenen jungen Zweigen fo beraufcht werden, 
dag fie den Jägern unter die Beine rennen und fie uber 
den Haufen werfen. Hiernäbk noch die Schilderung der 
Varforcejagd auf den Bod. 

Jagden des Herrn v. Rothſchild. Ausges 
dehnte Jagden gehören zu den bedeutenden Beſitzungen 
des Hrn. v. Rothſchild in Franfreih. Er ſcheint das 
edle Waidwerk ganz in der Art des deutfchen Jägers zu 
betreiben, — was den Franzofen, die Anftand und Treibs 
jagen verwerfen, als eine langweilige Jagdmerhode, und 
Jagtvergnisgen nur mit Piquerd, Meuten und Jagdpfer⸗ 
den ſich denten, nicht behagen will. — 

Den andern wenig anziehenden Juhalt dieſes, übers 
baupt etwas turftig ausgeſtatteten Heftes übergebend, 
gedenten wir nur noch einiger, am Schluſſe befindlicher 
Muñkſtucke für einige Jagd » Fanfaren. 

Januar 1837. 

Das Rebhuhn. In dieſem Auffage it von dem 
drei Arten eigentlicher Rebbühner die Rede. 

1) Das gewöhnliche Feldhuhn. (Perdix cineren.) 
2) Das gewöhnliche rothe. (Perdix rufa.) 
3) Das Stein» oder Felfen-Hubn. (Perdix saxatilis.) 

Dabei wird noch vier anderer Arten, mämlich des 
Berg⸗Feldhuhns, Tetrao montanus, (Perdix montanus) *) ; 


| dann des fleinen grauen oder Damascus Feldhuhns, Te- 


*) Nach Boneli nur eine Barietät bed gemeinen rn. 
ud») 
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trae damasoenus ®), und der Varietäten vom gemöhntichen 
und rotben Rebhuhn erwähnt. 

Das Steins oder Felſen⸗Feldhuhu bewohnt 
die ſudlichen Länder von Europa, wo es fich vorjugsweife ! 
gern in felfigen Gegenden und in den tiefen Schluchten | 
der Alpen aufhält und nur fehr felten in die Ebenen ı 
beraßgebt. ! 

In Frankreich find es hauptſaͤchlich die mittäglichen 
Provinzen, wo es gefunden wird, und fchon feiner Natur | 
nach mußten die Verfuche, daflelbe in anderen Gegenden ' 

| 


einheimiſch zu machen, zu oft mißlingen, als daß fie 
belohnt worden feien. 

Je wilder die Gegend if, deſto mehr ſagt fie dem 
Felfenhuhne zu. 

Es läuft oft fehr weit, che es ich zum Aufſtehen 
entſchließt, und ſteht der Schutze verborgen und ruhig, | 
fo gefchieht es bei Treiben öfters, daß eine ganze Kette | 
bis an die Mündung der Flinte herankonnnt; jedoch find 
ſolche Jagden immer nur zufällig. 

Es bat die Bröße. eines gewöhnlichen Haushuhns, ift 
alſo eın Drittel ſtärker als das Rothhuhn, mit dem ed in 
mehrerer Hinsicht viele Aehnlichkeit hat. ! 

Im September und Oftober, wenn die Witterung 
mild und freundlich ift, hält es oft lange Zeit den Hübs 
nerbund aus; und da es nur felsen in Maſſe aufſteht, 
fondern eines nach den andern berausflreicht, fo fann ein 
nur einigermaßen gewandter Schüße, wenn die beiden 
Alten weggeſchoſſen find, des Reſtes der Kette gewiß fein. 
Bei'm Aufſtehen macht es viel Geräufch, und dankt oft 
demfetben, da dadurch auch der geübtere Jäger übers 


*) Kaum einem Waldvogel drüden climatifhe Beränderungen 
fo fehr einen eigenthümlihen Stempel auf, ald dem Red⸗ 
huhn. So 3. B. find nad Temmini die Rebhühner, werde 
an den fumpfigen Miederungen des Zuyderfees und der 
Maas andgebrätet werden, Meiner und von dunMerer Barbe | 
als jene, die in den trocknen Sandfrichen von Holland und | 
Belgien ausfommen. Die Feuchtigkeit ber Atmofphäre 
dehauptet daher den entfchiedenften Einflug auf Gefalt und | 
Garde des Feldhuhns, und ed wäre intereſſant, auch im 
andern Gegenden hierüber genaue Beobachtungen anzufellen. 
Temteini f&reidt diefe localen Adänderungen eben den 
angegebenen Urſachen au nad dem Zortjichen des Zeld- 
huhns in einigen Theilen des Feſtiandes zu und verſichert, 
dieſes Zugfeldguhn ſtehe dem an Größe nach, welches den 
Aufenthatt nicht wecheie. Es iR wohl daſſelbe, weiches 
Einige Damascenfeldduhn nennen, mit Uarecht aber 
au Temmini, der Diefe Urt nicht Bennen will 
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rafcht wird, fein Heil. Haben fie fih einmal einige 
Schub über der Erde erhoben, fo wırd ihr Flug, der 
Anfangs träge und fchmerfättig iſt, immer fehneller, und 
fie ftreichen mit unglaublicher Gefchwindigfeit gerade aus, 
wo, wenn fie gefehlt werden, es um fo ſchwerer ift, fie 
wieder zu finden, da man in gebirgigen Gegenden — ihr 
gewohnter Aufenthalt — fie nicht lange mir den Augen 
verfolgen fann. 

Im Februar fondern fi die Steinhühner, wiewobl 
die eigentliche Paarung erft ım April gefchiebt, und im 
Mai, oder wenn falte, unfreundliche Witterung lange 
Andauert, erft im Juni, legt das Hubn gewöhnlich acht 
bis fechszehn Eier in ein kunſtloſes, nur auf den Boden 
ausgefcharrtes Loch, welches mit einigen Grashalmen oder 
trodnen Blättern gefüttert wird, ohne übrigens große 
Vorficht dabei zu beobachten. Wird die erfte Brut durdy 
einen Zufall zerflört, fo legt dad Huhn noch einmal, 
aber weniger Eier. 

Während der Paarungszeit follen die Hähne außer: 
ordentlich aufgeregt fein, beinahe in eine Art Truntenbeit 
verfallen, fo ſcheu fie auch ſonſt find; um dieſes zu beftäs 
tigen, wird ein Beifpiel angefubrr: Fin Haba erſchien 
auf den erften Ruf mit der Lockpfeife und mäherte auf 
den zweiten fich ungefcheut der Gefellfchaft, welche Zeuge 
des Fanges war und auf den dritten ward er fon 
gefangen. 

Das rothe Feldyupn, im der Größe die Mitte 
zwiſchen der Bartevelle und dem gemöhnlichen Feldhuhne 
baltend, if mehr als erftere, weniger als letztere Art 
verbreiter und hat viel mir dem Steinbuhne gemein. 

Die künſtliche Aufzucht des Rotbbuhns ift mit fo 
großen Schwierigkeiten verbunden, als jene der Bartavelle 
und, ſetzt man fie in Freiheit, fo verlaffen fie, oft unter 
den günftigften Kocal » Verhältniffen, die Gegend. 

Selb in den königlichen Fafanerien fam man mit 
dem größten Aufwande von Geld, Zeit und Geduld nicht 
sum Zwede, und nur in einigen Gegenden Frankreichs ift 
dieſes Federwild heimiſch. 

Die Jagd auf das rothe Feldhuhn iſt, da es nur 
einzeln anffteht, nicht gerne länft und einen ſchweren Flug 
bat, bei Einem guten Vorftehhumde leicht, und es hält nicht 
ſchwer, eine Kette aufınreiben, weun nicht das Terrain 
ſelbſt Re (hüpt. 

uUebrigeus beweifen die hier befprochenen Mittbeiluns 
gen, dab das Rothhuhn in Frankreich nicht fo im Webers 
fluſſe vorhauden if, ald Viele in Deutſchland wohl glau⸗ 
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ben, und mancher Deutfche, der in Granteih wer, ul 
glauben ‚möchte. . Eee 

Das über dad gewöhntid be, dei und deimiſche Feld⸗ 
bubn geſagt ‚wird, bietet nichts bar, was nicht jedem 
deutfhen „Jäger befanms wäre, mit der Ausnahme , Rob 
die Wilddiede im Frankreich ſich eines großen Dedgarnck 
bedienen, um im, Herbfte, wenn die Felder von Früchten, 
Iger ind, in dunklen Nächten die. Mepbühner au fangen,. 
wodurch fie, da der Fang fehr ergiebig iſt, großen Saa · 
den verurſachen. 

Naturaliſation der Gemfe in Engtanı. 

Vor einiger Zeit ließ der: Graf Fifs in Schottland 
vier Gemfen aus ver Schweiz kommen, um damit dem 
Könige ein Geſchenk für den Dart von Windfor an machen. 
& find die erften lebenden Semſen, welche man in Eng- 
amd fieht; zwei Böcke umd zwei Geiben. Gie find nicht 
fo Mark ald die Gemien-im Freien, wabrfcheinlich Folge 
der Zähmung und geänderter , der kräftigen Alpenkraͤuter 
entbehrender Aefung. . 

Ein Here Lothwer von. Wolveien hatte diefe Gemfen 
ſich während feined Aufenthaltes in den Alpen verfchafft, 
um damit einen Zähmungsverfuch zu machen. Ihre Haupts 
nabrung beftand In Kleyen, mit Salz gemifcht, welche fie 
aber anzunehmen veriweigerten, wenn fie in Gefäßen gereicht 
wurde, die kurz zuvor von Jemand berührt worden waren. 


(Sclus folgt.) 





— 





Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte der Jagd im Mittelalter, 
ingbefondere im Frankreich. 


(Hluß) 

Diefelde Bemerkung machte in Bezug auf dad fogenaunte 
franzöfiihe Gewehrichloß ein Beteran der deutſchen Jagdkunde, 
von Zlemming. Ja, felbft die @rfindang der Armbruß oder viel 
mehr ıbre Anwendung jur Jagd macht eine Eye in der Ber 
ſchichte derfelben. Der Graf von Zeis unter Earl IV., wegen 
feiner auserordentliden Schöndeit Phöbus genannt, welder für 
den deſten Jaͤger feiner Zeit galt und in fpätern Jahren gleich dem 
#meohen ih daran erfreuete, feine reiben Jagderfahrungen der” 
Nachwelt ſchriftich aufzubemahren, redet zwar auch von der Arm: | 
druß, die er eine türfıfhe oder er enaltiche Erfindung nennt, aber || 























ehlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Frantfurt a. M. 


it einer Irt von Beratung. Diefer Graf von Feu hatte, wie fein 
Zeifgeneffe Zroiſſerd Lerictet, fünf Könige mit, rigenen Waffe 
Vefriegt, mande Schlacht gewonnen, manden Eieg and in der 
Liede davon getragen, ohne jemald fd deſſen zu rühmen; nur fei- 
wer Jägerkunit rühmte er ſich oft und hielt Ad in dieſer Hinfct 
von keinem Gterblihen übertroffen. Von dem Vergnügen, weihes 
Katharina non Medicis an der Jagd fand, Ak eben (dem geredet 
worden; fle übte diefelbe, obwohl fe einigemal unglüdiih mit dem 
Vferde / oder vom Pferde fiel, einmal ein Bein bra&, ein ander 
mal wegen einer Korfverlegung trepanirt werden mußte, bid an 
ihren Ted. (S. Branteme a. a. D.) Bon diefer Zeit an wurden 
in Franfreich die Jagden des Hofes, (mas fe freilih zum The 
aud ſchon früher geweien waren) nur Gelegenheiten der zůgelloſe ⸗ 
Ren Ausfdweifungen. Man wer fo auf die Jagd und wad darauf 
Bezug hatte, verfeen, daß Ach UL. nicht ihämte, feine Hef- 
damen einſt nah Et. Germain zu führen, um dort die Hirſchdrunſt 
anzufehen. Ein alter Edelmann äußerte dei der Gelegenheit, dab 
ſolche Schaufpiele wohl für anfändige Frauen und Mädten nıdt 
ehr paflend wären, gerieth ader Deähalb in große li ide. Carl IX, 
der aud über die Jagd ein Bud gefärieben hat unter dem Tutel: 
Chasse royale, composce pur le Bei Charles IX., fol mad dem 











Werke des Jacob von Zewileur: „über die Jagd,” umd nah Bran-- 


tome, feinen frühen Tod der Jagdleidenſchaft zuzuſchreiden haben. 
Der ritterlie Heinrih IV. hatte fbon von früber Jugend an in 
den Getirgsmäldern von Navarra und Bearn fleißig gejagt, und 
auch ald König mon Frankreich tried er dieſe Deicäftigung mit 
großer Vorliebe. In feine Unterhaltung mit ännern und Damen 
trug er gewöhnlich Jagdgeſchichten hinem, woron felbit feine Briefe 
sahlreihe Proben liefern. Sein Privatleben ſchildert fein vertrau⸗ 
ter Freund und Miniſter Suly etwa fo: „Nachdem er früb aufge: 
ſtanden if und eine außerordentliche Menge Wildprets mit dem zalken 
getöbtet oder gefangen hat, kommi er nach Haufe, die Hände voll von 
Hühmern, Wachtein und anderm Federwildyret; er fpricht bloß 
von der Jagd; er läht die Beute derfelben unter die Königin, feine 
Gemahlin , und die Herren vom Hofe austheilen, nachdem er dies 
jenigen Wachteln beionderd hat legen laſſen, die vom Zelten cım 
wenig gedrüdt find, als Die beiten für die augemblitlihe Zuberei- 
tung, Prönt er durch die Freuden der Tafel ales Bergnügen, das 
er den Tag Über gehabs hat. Dbmahl die Aerzte dem Könige ange« 
ratben hatten, im Genus ded Sagdvergmügend mäßiger zu fein 
un er auch wirklich diefem Rathe folgte, fo jagte er doch, wie er 
an feınen Sefandten in England, Cüly, fhried, an einem Tage 
8 — 6 Hırfhe par force. Damals fing man in Frankreich an, 
engnſche Pferde auf der Jagd zu gedrauden, welde man nah dem 
Kaufmanne, der fle beforgte, Quitteroted zu nennen pflegte und 
dad Erüd mit 50 Louisd’or dezahlte. Auch unter den nähen 
Nach folgern Heinrichs TV. wurden noch häufige Jagden im Grosen 
und Kleinen gehalten; in man bediente fd dabei ımmer mehr 
des Feuergewehrd: die alte ähte Kunſt ging zwar nicht verloren, 
aber es hatte doch dadurd eine neue Gpode in der Jagdgekkihte 
begonnen. 


dorſthaus Lübberg. 





Albert Samidt. 
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Kritifhe Web erſicht 
der 
forſtlichen Joarnalliteratur und der, verwandter Fächer. 





(Schluß.) 
Kam die Köchin vom Markte, fo war der Gemfe erfte 
Sorge, den Inhalt des Korbes zu prüfen, wobei fie ihr 
Wohigefallen oder Abſcheu durch die Bewegungen des 
Kopfes oder Aufblafen der Nafenlöcher zu erkennen gab. 
Wurden Koblen in's Schloß getragen, fo gerieth der 
Bock in Zorn und nahm eine drohende Stellung an, 
wagte aber nicht, fich dem Koblenträger zu nähern. Diefe 
Thiere wurden fehr zahm: fie legten fich gerne auf die 
Kiffen der Lehnftühle, fchlichen fich auch in die Betten, 
dulderen jedoch nie, daß man fich ihnen näherte oder fie 
„ berührte. Das Merkwürdigte war ihre Fortpflanzung im 
Schloffe vom Blomay: man zog zwei: Jungen auf, von 
denen eind entfam und in die Berge floh. Die Rammers 
frau, die fich für diefe Thiere befonders intereffirte, fuchte 
daſſelbe auf und es folgte ihr bei der Auffindung auf den 
Zuruf Lolotte — welchen Namen man ihm gegeben hatte — 
ind Schloß, und fchien fehr zufrieden, in feinen vorigen 
Aufenthaltsort zurückzukommen. 
Korrespondenz, zunächſt Wölfe betreffend, 
die ſich in mehreren Gegenden Frankreichs zeigten und 

‚ Kämpfe mit den Einwohnern, auch) mit Grauen, 

veranlaſſen. 

Februar 1897. 

Die Wild ſau. Naturgeſchichtliche Abhandlung 
über das Schwarzwild, ausgezeichnet durch Vollſtändig⸗ 
feit umd Schreibart. Insbeſondere find die befannten 
Regeln der Parforces Jagd auf diefe Wildart kurz und 
bündig vorgetragen. 




















Jagdgewehre in älterer und neuerer Zeit. 
Vor der Erfindung ded Feuergewehres bediente man fich 
des Wurffpießes, die erſte und einfache Wurfwaffe, 
welche dermalen noch mehrere Indianerſtämme und die 
Mauren gebrauchen. Ein Keuler wird durch den mit 
Widerhaken verfehenen Wurffpieß leichter die Beute des 
Jägers, als der durch die Büchfe waidwund gefchoffene, 
weil der lang nachfchleppende Schaft des Wurffpießes an 
der Flucht. hindert und das Schwein bald zwingt, ſich 
iu ſtecken. 

Nach dem Wurfſpieß ward der Bogen erfunden, 
eine um ſo ſchätzbarere Waffe, weil der Wurffpieß, auch 
von dem ſtaͤrkſten Arm geworfen, weder auf die Entfers 
nung, noch mit der Sicherheit, wie der Pfeil, von der 
Sehne abgeſchnellt, fein Ziel ſuchen kann. 

Die gewöhnliche Größe der Bogen war ungefähr 
fünf Fuß, und die beften wurden von Taxus⸗ oder Eben- 
holz gemacht; doch benußte man auch Ulmen, Ahorn und 
mehrere andere Holzarten zur Verfertigung derſelben. 

Zu den Sehnen nahm man hauptſächlich Seide, doch 
lieferten auch Hanf und Flache, Därme von Thieren und 
Pferdehaare, ja felbft Menfchenhaare die Materialien dazu. 
So gaben bei der Belagerung Carthago's die Frauen ihre 
Haare zur Verfertigung von ‚Sehnen her. 

Die Pfeile waren von leichtem Holze, mit Eifen 
befchlagen, von verfchiedener Form, je nach dem Ges 
brauche, wozu fie beftimmt waren; einige halbmondförmig, 
andere hatten mehrere Spigen wie ein Dreizad, noch andere 
Widerhafen und wieder andere waren abgerandet, welche 
letztere dazu dienten, das Thier bloß zu betäuben oder zu 
tödten, obne die Haut zu durchdringen. 

Gewöhnlich waren die Pfeile mit Federn befegt, um 
fie mehr in gerader Richtung zu erhalten und ihren Flug 
zu befchleunigen ; jedoch iſt es micht ganz ensfchieden, ob 
diefed zum richtigen Schuſſe unbedingt nothwendig ift, da 
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fo viele Wilde der neuen Welt ihre Pfeile nicht mit 
Federn verfehen und doc) treffen. 

Die Armbruſt fann ſich weder eined fo hoben 
Alters, noch fo allgemeiner Verbreitung, ald der Bogen 
rühmen. Ahgemeiner wurde ihr Gebrauch erft feit den 
Kreuzzügen; doch mag fie fchon früher befannt gewefen 
fein, wie die ripuarifchen Geſetze, welche im Jahre 630 
von Dagobert einer Mevifion unterworfen wurden, deuts 
lich beweifen; denn ausdrüdtich beißt es, daß der, welcher 
mit einer Armbruft einen Menſchen oder ein Hausthier 
durch Ungefchieflichkeit. verwundet oder tödtet, als ftrafs 
bar angefehen und zur Entfchädigung angehalten werden 
fottte. 

Die Armbruft deftand aus einem Bogen, der manch⸗ 
mal von Holz, gewöhnlich ader von Stahl war und auf 
einem entweder ‘ganz geraden oder am Anſchlage leicht 
gefrümmten Schaft befeftigt wurde. Diefer Bogen war 
außerordentlid Mark und fpannte fi mit Hilfe einer 
Winde, die nad ihrer Geftatt auch mancherlei Namen 
führte. Geſpannt fiel dann die Sehne in Die Kerbe einer 
Nuß und zum Abdrucken war unten ein Abzug angebracht. 

Die Pfeile, welche man mit diefer Waffe abfchoß, 
hatten ebenfaltd eine vorſchicdene Form, je nach dem Ges 
brauche, den man von ihnen machte. 

Mit einer Art von Armbruſt fol man — nad Mars 
tin d'Espinac — auf 150 Schritte haben ſchießen können. 

Die Spanier, welche mehr ald ein andered Volt fich 
ruhmen konnten, gute Armbroſtſchützen au frin, vergifter 

ten ihre Pfeile, wozu ſie die Wurzeln der Nieswurz 
gebraucht haben follm. — Bon den Wirkungen wird 
. Außerorbentliches erzäpft. 

Zur Erlegung des kleinen Wildes bediente man fich 
auch folder Armdrüſte, womit Kugeln von gebranntem 
oder getrodnetem Thon gefchoffen werden konnten. Bei 
diefer war der Schaft zwiſchen Stellung und Bogen aus⸗ 
gehöhlt; fie hatten eine doppelte Sehne, in deren Mitte 

. ein Meined Sackchen — die Schleuder genannt — anges 
bracht war, welchen das Lager der Kugel bildere, und 
unter der Schleuder befand fich eine Schiene, die in die 
Kerbe der Ruß paßte. 

Endlich kannte man auch noch eine dritte Ars von 
Armbdruft, bei weicher Ratt der Rinne eine Nöhre ange 
"bracht war, die auf beiden Seiten einen Spalt, beinahe 
der ganzen Länge des Laufes nach, hatte, geräumig genug, 
um der Sehne freien Spielraum zu laffen. Wit folchen 
Armbrirften konnte man ſowohl Pfeile ald Kugeln. fehießen. 
Die Italiener nannten dieſt Waffe aooo-buoo, acco- 

















bagio, und wahrfcheinlich leitet ſich auch von biefer Be⸗ 
nennung.der Namen der erften Feuergewehre, nämlich 
haquebuque, haquebute und rgpebune bei den Deutfchen 
Hadenbüchfe her. . 

Später verdrängten die Feuerwaffen die Armbruſt; 
allein nicht ſo ſchnell, da es viele Verſuche koſtete, die 
erſten ſo leicht transportabel zu machen, und beinahe drei 
Jahrhunderte waren nöthig, um von der Hackenbüchſe 
bis zum Steinfeuer zu kommen, welches leßte wir eben⸗ 
faus als fchon veraftet betrachten. - 

Keineswegs ift es entfchieden, wann man fich der 
erften tragbaren Feuerwaffen ' bediente. Die Schweizer 
follen 1476 und die Aragonier gar ſchon 1420 dergleichen 
gebabt und in ihren Kriegen gebraucht haben.. *) 

Das Luntenfchloß zog man, weil ed einfacher und 
weniger foftfpielig war, im Allgemeinen für die Fußtrup⸗ 
ven vor, und erft gegen 1708 verfchwand die Zuntenflinte " 
völlig aus der franzöfifhen Armee. - 

Zum Schluſſe diefer Abhandlung einige Iuftige Ana 
chronismen. 

Montalran läßt feine Tragödie, die Tempetherren, 
mit einem Musketenfeuer anfangen, und ein Maler, der 
am dem Gegenftande feines Gemäldes Abraham, ald er 
feinen Sohn opfern will, wählt, gibt diefem fatt des 
Meſſers eine Piſtole in die Hand und läßt einen Engel 
Waſſer auf die Pfanne gießen. 


Die Jagd in Holland, inshefondere der 
Lerchenfang. 


In Holland iſt mit den Wäldern auch das Hochwild 
verſchwunden, die Meine Jagd wird noch ausgeübt auf 
Hafen, Kaninchen — deren Wildprer ſchmackhafter fein 
fol, als bei und — dann Rebhühner, Schnepfen, Becs 
caſſinen, Wildenten, Strandläufer,, Kampfhähne, Droſ⸗ 
feln und Kibigen, von denen nur die Gier. verfpeift wer⸗ 


*) Die Geanzofen foßen erft im Jahre 1516 die erfen trage 
baren Zeuergewehre im Kriege gebraucht haben. Die Flin- 
sten mit Steinfeuer wurden erſt zu Aufang des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts befannt. Das Zlintenfchlos iſt in Deutſch⸗ 
land und wahrfheinlih zu Nürnberg 1517’ erfunden worden. 
Welche Einrichtumg es aber anfänglic gehabt hat, ift wohl 
nicht tölig zu erweifen ; allein es dauerte lange, bis fein 
Gebrauch ſich verbreitete, und erft 1680 fing man in Frank⸗ 
reih an, einige Compagnien mit Flinten zu bewaffnen. 
Das 1671 erriätete Süfelir: Regiment foll mit Slinten 
bewaffnet werden fein, und daher feinen Ramen erhalten 
haben. 
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den, eadlich Fialen and Lerchen. Der Gang biefer beiven 
letzten Arten iſt et hauptſächlich, der in dieſem Auffage 
meht angedeuter als beſchrieben wird. - 

Sobald die Erndie eingethan ift, beginnt der. Finken⸗ 
und Lerchenfang. Auf den Feldern ſtehen viele kleine 
Häusegen, umgeben wit einem Zaun, der mach Belichen 
weggenommen werden kann und Finkenfang (Vinkenfaan) 
genanmt wird. Beim’ Fange, der wöchentlich drei bis 
vier Mal gu geſcheben pflegt, werden die Netze geſtellt 
und die Lockvoögel angefillt, worauf fich, wenn Alles anges 
ordnet iſt, die Geſellſchaft — Herren und Damen — in 
das Häuschen begibt und den Tag mit Scherz und Spiel 
zubringt. Gegen Abend unterfucht man die Netze, zähle 
die gefangenen Vögel und trägt fir — es find oft mehrere 
hundert — in ein Megifter ein. Nach Ablauf der Fang⸗ 
feifon kommen die angefehenften Grumpbefiger zufammen, 
um die Fangregifter zu vergleichen Cdie für manchen 10 
bis 20,000 ausweifen) und einen froben Tag au begehen. 

Der Ertrag dieſes Fanges if überdies nicht ganz 
geringfügig, da die- Finken in Holland ein fehr gefchäßtes 
Wildpret umd fo ſtark wie die Lerchen find. 

Chronik. Erkenntniffe des Kaſſationshofes in forſt⸗ 
polizeilichen Berufs ſachen, zugleich wider Wolfsjagden. 

In dem Gebirge. von LiguesBrife follen die Füch ſe 
Ach fo vermehrt haben, daß fie zur Randplage geworden 
find. Man fehreibt diefed den einfchränfenden Verfügun⸗ 
gen des neuen Jagdgeſetzes zu. 


Kritiſche Anzeige. 


Vollſtändiges Rechenbuch zum Gebrauche für 
Lehrer in Real⸗und Volksſchulen und zum 
Selbſtunterrichte, von Joh. Georg Decker, 
Lebrer am koönigl. Waiſenhauſe zu Stuttgart. Stutt⸗ 
gart bei Karl Erhard. 1836. gr. 8. XVI. und 
546 ©. Br. 1. fl. 6 fr. 

Der Verfaſſer gefteht ſelbſt zu, daß fchon eine ziemlich 
dedeutende Anzapl guter Rechenbücher vorhanden ſei, weßs 
wegen die Motive, weiche diefe Zahl vermehren ließen, 
um fo triftiger fein müßten, um gegründetem Tadel zu 
entgehen. Er hält für den Rechenunterricht in ſtart befege 


ten Schulen eine große Anzahl von Beifpielen durdans | 


erforderlich, wenn der Lehrer der Mühe überhoben fein 
ſollte, jene ſelbſt zu machen, nm dem Nachtheilt zu ent⸗ 








schen, aut Mangel an Beiſpielen zu Bald die nämlichen 
wieder zu gebrauchen. 

Referent bemerkt, daß ein guter Lehrer mwegen der 
Webungs » Beifpiele nicht in Verlegenheit kömmt, und dar 
tin Leſebuch, welches die arithmetiſchen Geſetze theorenifch 
entwickelt bat, dafür forgen muß, nebſt einem oder dem 
andern gelösten Beiſpiele fterd eine gewiſſe Anzahl unaufe . 
gelößter ald Webung beizufügen. Die volfändige Entwick⸗ 
lung der Gefege dient ebenfo, ja noch mehr für den 
Schüler als für den Lehrer, ſoll ein ſogenanntes Abrich- 
ten und ein verderblicher Mechanigmus im Rechnen vers 
mieden werden. In diefem vorzugsweife praktiſchen Bes 
handeln der Gefehe und in dem eigentlichen Modeln der 
Beiſpiele nach jenen finder Mef. einen Hauptgrund, 
warum der arithmetifche Unterricht in Gchuten oft ſo 
wenig erfreuliche Früchte fümdas praftifche Leben bringt 
and die jungen Leute fich fo häufig durch Privatunterricht 
die zu ihrem Wirkungstreife erforderlichen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten im Rechnen verfchaffen müſſen. 

Manche andere Bücher, fagt der Verf., enthielten 
zwar fehr viele Beiſpiele, feien aber ald Schulbücher für 
Würtemberg dadurch weniger tauglich, weil darin -die 
Beiſpiele meiſtens in anderen Münzen, Maaßen und Ges 
wichten ausgedrückt feien. Diefen Umftand als Grund 
für die Bearbeitung eined Lehrbuches ald entſcheidend 
anfeben zu wollen, kann Ref. nicht unbedingt zugeben, 
da die Reduktion diefer Maaße und Gewichte eine fehr 
lehrreiche Webung für den Anfänger iſt und fie ſelbſt auf 
die Geſetze keinen Einflub ausüben. Aber darin ſtimmt 
er dem Verfaſſer bei, daß die Zahl der für die Schulen 
Würtembergd und überhaupt für Süddeutſchland einges 
richteren Rechenbücher nicht fo groß it, um nicht durch 
ein neues, volltommeneres, brauchbartres und zweckmäßi⸗ 
geres vermehrt zu werden, und damit mehrfache Lüden für 
den Unterricht in Meals und Volksſchulen auszuſtatten. 

Des Verf. Buch foll der Lehrer in den genannten 
Schulen Würtembergs als Leitfaden bei’m Unterricht in 
der niedern Arithmetik und zugleich als Exempelbuch 
gebrauchen, weßwegen die erſten Elemente derſelben etwas 
ausführlicher behandelt, als es gewöhnlich zu geſchehen 
pflegt, und fo viele Beifpiele.beigefügt find, dab fie felbit 
für eine Mark beſetzte Schale binrrichen dürften. Den 
Reeſiſchen Say hält er nicht für ein mechaniſches Ver⸗ 
fahren, obgleich feine Gründe micht fo deutlich vor Augen 
lägen als bei den Proportionen. Ref. heilt diefe Anficht 
nicht, da er im dem Mrefifchen Gabe ein bloßes Rech⸗ 
nungsrecept findet, welches auf einem Mechanismus beruht, 
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den, ſich der Lernende aneignet und wornach er denn die 
vorgegebenen Beifpiele modelt. Daß ihm die Proportionds 
lehre vorangehen muß, verſteht ſich von felbft und bedarf 
nicht näherer „Erörterung. 

Die Eehre von den einfachen Zaplengleichungen findet 
ſich wohl in ihren erften Elementen in dem Buche, aber 
weder mit der erforderlichen Klarheit und Gründlichkeit 
behandelt, welche ein leichtes Verſtehen zur Folge bat, 
noch an der rechten Stelle. Auf ihr beruht die Propor⸗ 
tionslehre, alfo muß jene diefer vorausgehen, was der 
Verfafler ſelbſt dadurch zugeſteht, daß er mittelſt der 
Gleichungen jene Schwierigkeiten zu befeitigen fuchte, 
welche die verfehrten Verhaͤltniſſe darbieten. Auch muß 
das Potenziren und Wurzelausziehen der Broportiondichre 
vorausgehen, weil. fonft nicht gezeigt werden kann, wie 
man zwiſchen zwei Zahlen. die geometriſche Mittelzahl 
ſindet. Auch gegen diefe Begründung einer Materie hat 
ſich der Verf. verfeben. Ref. geht von der Ueberzeugung 
aus, daß die Hauptidee der Zahleniehre in folgenden vier 
Geſichtspunkten liegt: In den Eigenfchaften, Nenns 
und Stellwerthen, in den Veränderungen, in dem Ver⸗ 
gleichen und dem gegenfeirigen Beziehen der Zahlen; daß 
das Verändern in einer dreifachen Modifilation ded Vers 
mehrend und in einer ebenfo vielfachen des Vermindernd 
befteht nnd auf diefe die ganze Zahlenlehre gebaut werden 


muß. . 
Schluß folgt.) 














Mannihfaltiges, 


Zur Gefhihte der Falkenjagd. 

Man hat vielleicht in Zweifel gezogen, ob die Alten die Jagd mit 
Balfen oder andern Raubvögeln gekannt haben, (efr. unter Andern de 
la Curne deSte. Palage. tom. II. 182) namentlich auf das Anfehen 
einiger Philologen des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts 
hin, wie des Laurentius Valla (+ zu Rom den 1. Auguft 1462) 
und Anderer. Allein, wenn ed gewiß ift, daß diefe Art der Jagd 
im Mittelalter befonders beliebt wurde, und deihalb auch einen 
hohen Grad von Ausbildung erhielt, fo ift es auf der andern Seite 
nicht weniger ausgemacht, daß ſchon die alten Griechen und durch 
fle die Römer einen Begriff von der Sache hatten. Der gelehrte 
Lilius Gregorius Synaldus (4 1852) hat die Stellen, welche er bei 

+ den alten Schriftitelern über diefen Gegenftand vorfand, in feinen 
dialogismis zufammen geftelt (Ausgabe feiner Werke zu Leyden 1696 
fol. tom. II, 11, 870) ı und daraus die —— Schluſſe gezogen. Neberoß | 














2 
freilich finden wir, daß man dieſe Jagd mehr dem Mamen, ald 
der Sache nad gekannt hat, und daß fie weder bei den Griechen, 
noch bei den Römern eigentlich heimiſch wurde; woraus es ſich 
denn wiederum leicht erBlärt, weßhalb die Jagdſchrifiſteller, wie 
Zenophon, Arrian u. f. w. davon Pein Wort reden. Es ift zuerſt 
das ferne Indien, — die Alten hatten über diefed Land ja fo viele 
unverdürgte Nachrichten — von woher ihnen Kunde Fam von einer 
Art Halkenjagd; (Ktefiad in feinen Nachrichten von Indien berichtet 
darüber) dann aber wurde fie aud in Thragien geübt, wie wir 
aus dem Ariftoteled h. a. 1. IX. cap. 36 fehen, deffen Worte deutſch 
etwa fo lauten: In Thragien, In der Gegend, welche audy Kedro⸗ 
polis genannt wird, jagen die Menſchen in einer Bruchgegend Bir 
gel gemeinfhaftlih mit Habichten Tepaxes lat. accipitres.) Cie 
ſchtagen mit Stöden an das Rohr und Schilf, damit die Vögel 
auffüegen. Die Habichte eriheinen dann oben in der Luft und 
verfolgen fie. Die Vögel aber fallen aus Furcht wieder ein und 
werden von den Menſchen mit den Gtöden geſchlagen und gefan- 
gen. In einem andern, dem Ariſtoteles fälſchlich beigelegten Buche 
(de mirabilibus auscultationibns cap. 128) wird etwas ganz Achn- 
liches erzählt: „Im Thrazien, oberhalb Amphipolis, gingen die 
Knaben an ſolche Orte, wo Ach in Geſträuch und Geftrüpp Vögel 
aufhielten, riefen die Habichte bei ihren Namen herbei, Calfo ‚die 
wilden, welde gutwillig genug waren, zu Pommen?) jagten dann 
bie Vögel auf, die vor den Kaubvögeln wieder einfielen und von 
den Knaben mit Anitteln erlegt wurden. Als befonderd merkwür⸗ 
dig wird erzählt, daß die Habichte die etwa von ihnen gefangenen 
Vögel den Knaben überließen, die ihnen von ihrer Beute allemal 
Einiges mittheilten. Mit mehr oder weniger Aenderungen haben 
diefe Notiz auch andere Schriftſteller aufgenommen, wie Xelian 
und Plinius; der erfte mit dem Zufage, daß. die Thrazier ſich bei 
diejer Art von Jagd der Netze bedienten, und dab die Habichte, 
wenn fie ihren Theil an der Beute nicht hielten, auch nicht weiter 
den Menfchen auf der Jagd Beiltand leifteten. Mebrigens läßt er 
die Vögel nicht. durch die Menihen, fondern durd die Habichte 
aufgejagt werden, was der Natur widerſpricht. Dffenherzig gefteht 
er freilich nad feiner Weife, daB er Alles nur von Hörenfagen 
wiſſe. (Aelian hist. anim, 1. II. cap. 42.) us den ängeführten 
Stellen geht hervor, dad man Beine gezähmten Beizvögel kannte 
und daß das ganze Verfahren bei diefer Art von Jagd etwas 
Aehnliches halte mit dem, wonach man auf der Kebhühnerjagd, 
wenn die Hühner nicht mehr recht halten wollten, gezähmte Falten 
und Sperber losließ, um fie fer zu machen und ſo zu Schuß zu 
bringen. Statt der lebenden alten, die man auch an langen Leis 
nen führte, bediente man fi auch auögeftopfter oder von Holz 
gearbeiteter mig beweglichen Flügeln, die auf Stangen befeftigt 
waren. (Dieſe Notiz habe ic aus dem Munde eines alten fehr 
erfahrenen Jägers, der felbft auf diefe Art mit Falten gejagt hatte.) 
An einer andern Stelle (hist. anim. lin. IV. cap. 26) erzählt der⸗ 
felbe Aelian nach Ktefind, das die Indier Raubvögel zähmten und 
befchreibt auch die Art, wie fie diefelben zur. Jagd abrichteten. Sie 
bängten nehmlich zahmen Haafen oder Fühfen- ein Stück Zleiſch 
an, fie fiegen fie laufen und nun von den Bögeln das Hleifh weg- 
| negmen gortk. f) 
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Vollſtändiges Rechenbuch zum Gebrauche für 
Lehrer in Real- und Volksſchulen und zum 
Selbſtunterrichte, von Joh. Georg Decker. 

. (Schluß.) 

Mit Berückſichtigung dieſer Anficht kann Ref. mit 
der Einrichtung dieſes Buches nicht ganz einverſtanden 
ſein; ſie entſpricht jenem Ideengange nicht und er ſtößt 
daher auf mancherlei Inconſequenzen. Nach einer kurzen 
Einleitung über Einheit, Vielheit, Zahl, benannte, unbe⸗ 
inte Arithmetik, Zahlenſyſtem und Nummeriren geht 
der Verf. zu dieſem ſelbſt über, handelt zuerſt von den 
vier Rechnungsarten in unbenannten Zahlen, läßt die in 
benannten folgen und ſpricht ziemlich ausführlich von den 
Tpeilern ver Zahlen. j 

Diefen Darftellungen follten die einfachen Geſetze des 
Potenzirend und Wurzelausziehend folgen, um das Ges 
biet der Veränderungsarten der Zahlen volltommen behans 
delt zu finden. In dem Bisherigen und Nachfolgenden ift 
der Verf. den Anfichten des Mef. gefolgt, die legterer in 
einem befondern Lehrbuche der Zahlenlehre veröffentlicht 
hat; allein dadurch, daß der Verfaſſer die Geſetze des 
Potenzirens und Wurzelandziehend von den Veränderungs- 
arten der Zahlen getrennt bat, wich er vom Plane des 
Nef. ab umd gerierh in eine für die Entwidelung der 
fpäteren Materien nachtheilige Inconſequenz. Jene Ges 
fege beruhen auf den erfteren vier Veränderungsarten und 
türfen aus dem Gebiete des Mechnend durchaus nicht ents 
fernt bleiben, wenn alle Gefege mit zureichenden Gründen 
belegt werden follen. 

Daß die Lehre von den Brüchen durch die Gefege 
von den Theilern der Zahlen begrlinder ift, verdient allges 
meinen Beifall, welcher um fo mehr gefteigert wird, als 
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die Sache ſelbſt mit befonderer Klarheit und Verftändlich- 


teit behandelt ift. Mor allen Diseiplinen find die Brüche 


augführlic erörtert; von 8. 107 big 8. 147 werden alls 
gemeine Beftimmungen mitgetheilt, welche die Rechnungs⸗ 
arten in Bruchen felbft begründen und erleichtern. Für 
das Verwandeln, Einrichten, Vergrößern, Vergleichen und 
Vereinfachen der Brüche werden jedesmal viele Uebungsbei⸗ 
ſpiele beigefügt, die das praktifche Verfahren recht geläufig 
machen helfen. Aehnlich verfährt der Verf. mit den 
Deeimalbrüchen, denen er große Aufmerkſamkeit widmet 
und für deren Nechnungsarten er manche Vortheile angibt, 
die man in ähnlichen Büchern nicht finder. Warum er. 
übrigens die Kettenbrüche als Anhang zur Bruchlehre 
betrachtet, ift nicht erflärt. Ref. billigt diefed Verfahren 
um fo weniger, ald jene Brüche, gleich den Decimalbrüs 
chen, zu den befonderen gehören und wegen ihres großen 
Nutzens in der Arithmetit und im Geſchäftsleben möglichft 
gründlich ausführlich zu behandeln find. Die Behandlung 
ſelbſt ift gut und verfchafft dem Buche um fo größere 
Vorzlige, ald man die Materie in den wenigſten Rechen⸗ 
büchern findet und diefe eben deßwegen mangelhaft find. 
Der Verf. folgte den Aufichten des Ref., wich aber von 
ihnen bei den folgenden Darftellungen wieder ab, indem 
er die Lehre von den Verhältniffen und Proportionen 
folgen läßt, ftatt deren Geſetze durch die einfachen Gleis 
ungen zu begründen und alle Vroportionsaufgaben mit 
der geringften Zeit auf die leichtefte Weife aufzulöſen. 
Es fiel Ref. fehr auf, die Mechnungen mit Gleichuns 
gen und ihrer Anwendung auf die Proportionen zuerſt nach 
den verfchiedenen Proportionsrechnungen behandelt zu fehen. 
Er verfuhr anders, wie dem Verf. wohl bekannt if, - 
indem er nach den Kettenbrüchen die einfachen Gleichuns 
gen erörterte und dadurch dem Lernenden die Gelegenheit 
darbot, jedes Proportionsgeſetz völlig zu begründen und 
Latte Aufgaben bei den Proportionen zugleich mittelſt der 























Gleichungen aufzulöfen. Möchte der Verf. von dieſem 
Wege nicht abgewichen fein, da er ihm doch bei der Pro⸗ 
portionslehre und bei allen verfchiedenen Mechnungsarten 
binfichtlich des Einkaufes⸗ oder Verkaufes⸗, der Haus⸗, 
Algebra⸗, Tauſch⸗ Tarar, Fuſte⸗, einfachen und zuſam⸗ 
mengeſetzten Zins⸗, Ziels, Gefellfchafts-, Gewinns, 
Berluft s und Vermifchungs-Mechnungen befolgt hat. Die 
einzelnen Nechnungsarten find genau behandelt und laſſen 
wenig zu wünfden übrig, um fo mehr aber dasjenige, 
was über die Nechnung mit Gleichungen gefagr ift. 

Schon die Behandlung der entgegengefegten Größen 
unter jener Auffchrift muß jedem Sachkenner auffallen, 
gleich als ob diefelben von einander abhingen. Allein die 
Srörterung felbft hat weder wiflenfchaftlichen, noch prafs 
tifchen Werth; die Geſetze, worauf die Auflöfung der 
Gleichungen beruht, und die Gefichröpunfte ; wornach fie 
vollzogen wird, find nicht angegeben, noch viel weniger 
begründer; mithin Tann von einer wiflenfchaftlichen Bes 
handlung nicht die Rede fein. Aber auch für den prak⸗ 
tifchen Gebrauch verfchafft fie feine Vortheile, fo fehr fich 
der DVerfaffer bemüht, durch Aufgaben zu helfen. Die 
Aufgaben ſelbſt find dem Mef. fehr befannt; der Verf. 
bat fie in anderen Zahlen ausgefprochen, aber fich ziem⸗ 
lich genau an die ihm wohlbefannten Quellen gehalten. 
Ueber die Wahl felbft enthält fich jener des Urtheiles, 
weil er dann feine eigenen Anfichten anerfennend befprechen 
und diefed für zweckwidrig halten müßte. Er kann nur 
wöünfchen, der Verfaffer wäre in den theoretifchen Ent 
widelungen jenem Ideengange, welchen er in der bewuß⸗ 
ten Quelle beobachtet fand, gefolgt und hätte feine prafs 
tifchen Anleitungen darnach eingerichtet, wodurch fein Buch 
unfehlbar an wiffenfchaftlichem und praktifchem Werthe 
gewonnen hätte. 

Dem Reefifchen Satze widmet ‘der Verf. mit Unrecht 
größere Aufmerkfamteit, als er verdient. Dagegen find 
die Vergleichungen zwifchen Münzen, Maaßen und Ges 
wichten nebſt den darüber mitgetheilten Tabellen als fehr 
weckmaßige Zugaben anzufehen. Auch bier befolgte der 
Verf. den vom Mef. eingehaltenen Ideengang, dehnte 
aber die, Sache mehr auf Verhältniffe in Würtemberg aus 
und vervofftändigte des Mef. Erdrterungen, wofür er ihm 
dankt. 

Den Beſchluß machen die für das Geſchaͤftsleben 
höchſt wichtige Wechſelberechnungen. 

Obgleich der Verfaſſer nicht ſehr viel Neues gegeben 
bat, fo ift ihm doch häufig gelungen, Manches beffer dar 
geſtellt ‚iu haben, als Andere. Sein Buch iſt beſonders 
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in Real⸗ und Voltsſchulen und auch dem Forft-Lehrling 
wegen der vielen praktifchen Beifpiele fehr brauchbar und 
wird gewiß jedem Lehrer viel Zeit und Mühe erfparen. 
Diefer Vorzug erhält um fo größeres Gewicht, je coms 
pligirter die Verhältniſſe der Lehrer und Schulen in Bezug 
anf das Bffentlihe Leben find. Möge der Verfafler die 
bier und da gegebenen Winke für eime zweite Auflage 
benũtzen und feinem Buche eine ftetd größere Volllommen⸗ 
beit verfchaffen! Dieſes wünfcht Ref. der guten Sache 
wegen. Papier und Druck könnten viel befler fein. 
- R. 
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Kritifhe Anzeige 


Gedichte für Jagdliebhaber, von Georg Fries 
drich. Nördlingen bei Karl Heinrich Be. Ohne 
Angabe der Jahrzahl und des Preifes.) 


Der Dichter fingt in feiner „Zueignung an feine 
Freunde: 

Des Kennerd Urtheil und des Dichters Töne, 

Ich weiß es, fehlen hier dem ſchwachen Gang; 

Doch unbefümmert, ob ein Regenfent fie Höhne, 

Verhallt der jugendlichen Leyer Klang,‘ 


und fühlt demnach wohl felbft, daB diefe Lieber feine 
firenge Kritik aushalten ; aus der folgenden Strophe: 

„Für meinen Dienk zu wenig Amtmanns-Seele, 

Zuviel Gefühl für einen Amtmannddienft, 

Sind Fehler, die ih nimmermehr verhehle, 

&ie Bringen keinesweges mir Gewinnft. 
gebt hervor, daß unfer Dichter wohl: auch lieber etwas 
Anderes, als ein trodner Ammann fein möchte; man 
erinnert ſich bei diefer Strophe unwillkührlich an Bürger, 
weiland Amtmann zu Altengleichen. So viel ſcheint alfe 
ar, wir haben einen dichtenden Amtmann vor uns, der 
zugleich ein Jagddiletant iſt. Wir wünfchen ihm von 
Herien, daß er ein beſſerer Schütze, als Dichter iſt; 
des Amtmannes nicht zu gedenken. Doch wollen wir 
bei Beurtheilung feiner Gedichte nicht den Maßſtab einer 
zu ſcharfen Kritik anlegen; es fragt fich ja nur, entfpres 
hen fie ihrer Beſtimmung ? Können fie Jägern umd Jagd⸗ 
liebhabern mit gutem Gewiffen empfohlen werden? Wir 
antworten darauf unbedingt mit einem Ja! Es find etwas 
über 4 Bogen in 18. Die Form ift nett, die Ausftartung 
gefänig, Drud und Papier gut. Das Werken zerfäut 


1 Dee Frühling: a) die Auerhahnspfalz; b) der 
Schnepfenanſtand. II. Der Sommer: a) die Enten 
jagd; b) Bürfchlied; c) die Reiherbeize; d) die Parforces 
Jagd. II. Der Herbſt: 
Gemfenjagd; 


wilde Gänfe. V. Anhang: Abſchied von meinem alten 
Hühnerhund, und Abichied vom Lefer; letzteres 
eine euriofe Nebeneinanderftellung. Doch was Tann der 
Zufall nicht Alles; wenn nicht etwa der Herr Amtmann 
gar fatyrifch? Did. nein — dazu iſt er zu — ehrlich; fo 
was kann nur einem giftigen Mecenfenten einfalten. Läßt 
fich doch ein Lefer und ein Mecenfent nicht wie ein ae | 
Hühnerhund füttern, und dann verabfchieden. 

Die beiden Frühlingslieder find ſehr anferudietoe. | 
Sie ſchildern ohne alle Uebertreibung, jedoch auch ohne 
alle Neuheit der. Erfindung und des Gedankens die Auer⸗ 
babnenpfalz: 

Auf der Eiche, unter freien Tönen, 
Trippelt er auf breitem Aft umher, 
Taub für Alles, außer feiner Schönen, 

Kennt er, liebberauſcht, die Furcht nicht mehr. 


Und er ruft, die Flugel ausgebreitet, 

Seine Hühner voller Zuverfiht. . 
Raſch hinan, bis ihr den Gtand erſchreitet; 
Denn er hört und fieht die Mörder nicht. 


Doch jetzt ſchweigt er; angehalten! — Stile! 
Bis der ſchwarze Schwelger wieder ruft; 
Horcht, nun ſchnadzt er in der Sehnſucht Fülle, 
Schnell an feinen Stand in hoher Luft! 


und den Schnepfenanftand: 


Bartend fteh’ ih da und ordne meine Glinte; 

Stile finft aus fanft bewöltter Enft; 

Ringsum fpäht mein Blick, ob er den Grembling finde, 
Und des Dorfes Abendglode ruft. 

Quarrend in dem fpäten Dämmerlichte ſchwebet 

Des geränfcten Seglers neblihte Gefalt; 

Doch mein Blitz erreicht ihn, und der Wald erbebet 
Bon ded Donner mächtiger Gewalt. 


In derfelben Manier wird er die Entenjagd 
befchrieben. Das Bürfchlied, ©. 15 
Beſonderes, wohl aber den Reim: Nacht und Kraft; 
letzteres foll wohl „Macht‘ beißen, und der Corrector 
wollte den Uebelllang „magiſche Macht“ verbeſſern, 
wiewohl unkundig der Geſetze der Reimerei. Etwas leben⸗ 
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nebft der Zueignung in vier Abfchnitte und einen Anhang. f 


a) die Rebhühnerjagd; b) die | 
©) der Lerchenfang; d) der Entenanftand. | 
IV. Der Winter: a) dag Treibjagen; b) die Jagd auf | 


diger gibt die Meiberbeige ein Bild der einſt im Mittels j 
alter fo belichten Falkenjagd. ” 


Seht ihr aus den befhilften Teichen 
Den Reiher dort zur Höh’ entweichen? 
Sogleich wird auch der Falke los. 
Nachdem der Jäger ihn entblendet, 
Und ſchnell, fo wie des Pfeils Geſchoß, 
Vom ſtraffen Bogen abgeſendet 
Schießt auf den Feind der Falke hin. 
Vergebens ift ded Reihers Streben, 
Dem raſchen Feinde zu entſchweben; 
Der Schwere muß zum Kampf fih müh'n. 
Sie fteigen, faft dem Blick entzogen, 
Sich ſtets umbreifend, himmelan; 

Nun hat der Falk den Feind umflogen, 
Und ſchwebt in Lüften obenan u. f. w. 


In Beziehung auf Verſiſikation iſt die Parfore e⸗ 

Jagd in Diſtichen geſchrieben, wir möchten far ſagen, 
| das Schlechtefte, was wir je’ in diefem Versmaße gelefen 
| haben. Der Verfaffer fagt auch in feiner Anmerkung: 
| „„Diefes Gedicht war das Werk des achtzehnjährigen Jüngs 
| lingd, der damals einer folchen Jagd beimohnte. Die 
| jugendlichen Verſe, mit den leichten Jagdfanfaren har 
| monirend (77) murden deßhalb micht nach den Megeln 
I der Verskunſt verbeſſert.“ 
Warum follte man aber feine Jugendfünden Im Alter 
| nicht bereuen und verbeffeen dürfen? Nur einige Dakty⸗ 
fen (9 des Dichters mögen bier eine Stelle finden: 
1 &. 27. Vorwelt wd. S. 38. Nicht unbedachtſam; Hirſch 
| geräihe: MWohlbekännt. S. 31. Jagdzug vom. &.36. Und 
GSute. Die Rebhühnerjagd if naturgetren: 
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Wie ein Pfeil voran aus dem Gemäuer; 
Kennt der Springer fort aus meinen Blick 
Dod ein Ruf wehrt feinem rafchen Feuer. 

Und er folgt und Pehrt an mid zurüd. u. f. w. 


Sorgfam irrt er in dem langen Graſe, 
Klug durchſucht er jedes Ackerbeet; 
Seht, jegt zieht er an mit hoher Nafe, 
Da des Wilded Nähe ihn ummeht. 


Denn, von Haberhalmen dicht umgittert 
Liegt ihm ſchon der Hühner Kette nad; 
Kürger tritt er, da er fle gewittert, 
Und nun ficht er, wie verfeinert da. 


Nur fein Vorderlauf entfäweht der Erde, 
‚Seine Kuthe Rarrt, es Rarrt fein Bid, 
Lengſtlich, ob zum Schuß id} folgen werde, 
Schielt er feitwärtd nur auf mid, zurüd. 


N 
ı 





Schön hab Acht! ruf mahnend Id im Gehen, 

“ Spann den Hahn und ſchleiche mich an ihn; 
Mit dem Angftruf und Gepraffel ſtehen 
Die erfchredten Hühner auf zum Fliehn u. f. w. 


Die Gemfenjagd geht effeftios vorüber; ebenfo 
der Lerchenfang. Der Entenanftand trägt die 
Farbe der befprochenen Gedichte. Das Treibjagen ift 
gut gegeben. Die Jagd auf wilde Gänfe war 
urfprünglich wohl in Detavreinen gefchrieben, die aber 
von der fpätern Zeile etwas verftümmelt wurden. Der 
Abſchied vom alten Hühnerhunde fa rührend, 
wohl daß Hefte in der Sammlung, möge vor dem paras 
dirten Abfchiede vom Lefer eine Stelle zum 
Sarufr bier finden : 


Armer Tiraß! Bon den guten Tagen, 
Die du hatteft, naht der legte Tag; 
Mitleidsvoll ruf ich dir meind Klagen, 
Und ald Freund ein Lebewohl dir nad. 
Undan? wär’ es, dein DVerdienft verkennen; 
Unrecht wär’ es, deiner Thaten Lob 
Bor der Mitwelt nimmermehr zu nennen, 

- Nicht zu preifen, was did einft erhob, 
Lange Jahre dienteſt du mit Treue, 
Haft dad Haus ung ritterlih bewacht. 
Mach Dianend ftreng erhaltner Weihe 

. Grohe Stunden oft mit mir vollbracht. 
Faft mit menſchlichem Verſtand und Sinnen 
Suchteft du des fernen Wildes Spur, 
Um für mid die Beute zu gewinnen, 
Rannteft du durch Waſſer, Wald und Flur. 
Mit dem treuen Herren um die Wette 
Fandſt du Hug, was ich dann fiher ſchoß, 
Kuhteft nimmer, bid von ganzer Kette 
Auch das legte Huhn die Augen fchloß. 
Oft noch feh? ich dich im fhönen Bilde, 
Wie du jedes Wort von mir vernahmft, 
Und mit dem von mir getroffnen Wilde 
Stolz im Rachen — mir entgegen Pamft. 
Aber danfhar mar id; auch dagegen, 
Nie vergeffend eined Freundes Pflicht, 
Ohne Jagd, auf heimathlofen Wegen, 
Deine Treue — id vergaß fie nicht! 
Ad dad Vaterland einft ohn’ Erbarmen 
Mir die Hälfte meines Broded nahm, 
Theile? ich noch die Hälfte mit dir Armen, 
Bis der Theurung (1816) harte Geißel fa. 
Aber, was nun thun, wenn Alles leidet, 
Wenn um's Brod, das deine Schüſſel füllt, 
Did) ein Armer vor der Thür bemeidet, 
Da dein Futter feinen Hunger fit? 
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Oder fell ich ferner dich zu halten, 

Geizen nur nad Eilber und nad Geld, 

Eitel Wucher treiben und im Geiſt erkalten, 
Niedrig ſuchen, was ich nie gewollt! 

Nein! mir müffen ſcheiden! doch ein Fremder quäle 
Dich mit Arbeit und mit Hunger nicht, 

Du feld willſt, daß ih ein Mittel wähle, 

Und ich tödte did aus Menſcheupflicht. 


Das Büchlein ſchließt mit einigen Anmerkungen 
bezüglich der in den Verfen vorkommenden Jägerfprache, 
die jedem Jäger und Jagd» Dilettanten ohnehin fon 
befannt fein müffen. Wir wiederholen, daß es allen Zagds 
freunden wohl zu empfehlen ſei. Saͤmmtliche Jagdſchil⸗ 
derungen find mehr oder weniger gut und, wie die anges 
führten Beifpiele zeigen, naturget reu gegeben. Aber 
was hätten wir denn alddann daran iu tadeln? Den 
Mangel einer höhern Idee in den Gedichten felbft. Sie 
find in Ermangelung diefer — weſenlos. 


Mannichfaltiges. 





Der Sitzung der Pariſer Academie vom 22. April L I. über: 
gab Hr. Deveze eine Abhandlung in Bezug auf die Frage: „Ob 
fi die Feuchtigkeit des Bodens durd die Ausrottung 
der Wälder verliere?“ 

In einer frühern Gigung vom 27. März erftattete Hr. "Bu 
trodet Vortrag über dad Auffteigen des Saftes in den 
Pflanzen und über die bedeutende Kraft, welde dazu 
‚gehört, daß die Feuchtigkeit von der Wurzel bid zu 
dem höchſten Blatte des Baums getrieben wird. 

In Bezug auf die Dauerhaftigfeit des Holzes wurden kürzlich 
in der Linnear Society zu London Stücke Holz vorgelegt aus dem 
jegt auseinander genommenen Linienſchiffe Gibraltar von 50 Ton- 
nen, welches 1750 von den Spaniern erbaut worden war. Dad 
Schiff war zu Heyenne gebaut worden und dad dazu verwendete 
‚Holz war von der Pechtanne (Pinus Abies?) und der weſtindiſchen 
Ceder (Cedrela odorata). Die legtere ift eine grobe Art Maha⸗ 
goni. Die Stüde Hol; waren völlig gefund und fahen fo friſch 
aus, als Pämen fie von neu gefälten Bäumen. 

Werden die irrigen Behauptungen, „Amerika Pönne zum Schiff 
baue Pein ‚fo gutes Holz liefern ald Europa, namentlich Deutfe: 
land“, von den Bertheidigern des fogenannten Holländer Holzhan⸗ 
dels (Schiffbau-Holzhandel) noch immer fort zum Nachtheile aller 
Zweige der materiellen heimathlihen Thaͤtigkeit ſich geltend zu 
erhalten vermögen? Wahrhaftig nur bei ganz kurzſichtigen Midas: 
verehrern Fünnen ſich noch rin Ernartungen eine fernere Beach⸗ 
tung fihern! L 


Redakteur: Zorftmeifter St. Behlen. — Drteger: 93.2. Sanertdnder in Franffurt a. M. 
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Kritifhe Ueberſicht 
der 
forſtlichen Journal⸗Literatur und jener, verwandter Fächer. 
Forſt- und Jagd-Abtheilung der ökonomi— 
ſchen Neuigkeiten und Verhandlungen. 

Herausgegeben von Emil Andre.. 1836. Prag, I. 

G. Calvéſche Buchhandlung. 

Der Herr Herausgeber der ökonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen fährt fort, den forſt- und jagdmiflens 
ſchaftlipen Inhalt derſelben in einer eigenen Abtheilung 
mitzutbeilen, wodurch dieſe Zeitſchrift fur den Forſtmann 
und Jäger zugänglicher und nützlicher wird. Der vorlies 
gende Jahrgang enthält manch Intereſſantes und Schätz⸗ 
bares. J 

Forſtwirthſchaft überhaupt. For ſt kultu—⸗ 
ren Tendenz dieſes Aufſatzes iſt, die Koſtſpiligkeit künſt⸗ 
licher Kulturen, insbeſondere der Saaten und den, wohl 
von Niemand bezweifelten, Vorzug der natürlichen Ver⸗ 
jüngung der Wälder darzuthun. Als wohlfeilfte, ſicherſte, 
einfachſte und leichteſte Methode der Kunſtkultur wird die 
— mit Unrecht angefochtene — Pflanzung einjähriger 
Seßlinge bezeichnet. Sie. ift im Speflart feit 1811 in 
reichen Saamenjahren üblich; ald Surrogat der natür⸗ 
lichen Befaamung zur Auspflanzung der Lücken in den 
Schlägen. 

Forſt⸗ Statiſtit. Schweiz. Betraͤchtlich iſt 
die Ausfuhr von 55,000 Scheffel Kaſtanien aus dem 
Kanton Teſſin in die Lombardei, jedoch nur zu wohlfeilen 
VPreiſen, da ihr Werth nur zu 50,000 Frs. angeſchlagen 
ift. Ueber die Bemühungen der Schweizer Negierung um 
‚Herftellung einer beffern Waldbewirthfchaftung und Her⸗ 
anbildung eines unterrichteten Forftperfonals ertheilen die 
in unferem Blatte befindlichen Korrespondenznachrichten 
Auskunft; näherer Kunde Über die Thärigfeit der Forſt⸗ 
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ſchule für Forſtwarte und Unterförfter im Kanton Bern 
fehen wir entgegen. 

Forſtgeographie. Der Eisfturm im nörd⸗ 
lichen Amerika. 
impofanten Phänomen’s. . 

Forſtphyſik. Einfluß der Waldvegetation 
auf.das Klima Don Clarke, aus Froriep's 
Notizen aus dem Gebiete der Ratur und Heil 
kunde. Es ift bier Bezug genommen auf dag von und 
bereits befprochene Werft von Brinden: Memoire 
descriptif sur la for&t Imperlale de Bialowieza, en 
Lithouanie, redig6 par le Baron de Brincken, Conser- 
vateur en chef des fordis nationales de Pologne etc. 
Orne de quatre gravures et d’une carte.. Varsovie,, 
chez Glueksberg. 1826. 4. p. 127. Befonders wird 
daraus, „daß mehrere bedeutende Zlüffe, nicht, wie der 
„Rhein und die Rhone, auf Berggipfeln unter Schnee 
„und Eis, fondern in den Sandebenen Litthauen's ent 
mforingen und daß die Anhäufung ihres Quellwaſſers von 
„der Feuchtigkeit herrlührt, welche die Atmosphäre. in 
„Folge der Tätigkeit der Vegetation hat,“ auf interefs 
fante Schlüffe hingewiefen, welche ſich über das folgern 
laffen, -wag gefchehen würde, wenn Amerika oder auch _ 
nur Litthauen ganz von Wäldern entblößt und daflır 
die jetzt baumlofen Steppen und Wüften der heißen 
Zone mit Wald bedeckt würden. #) Ebenſo zeigt fich 


*) Die Schlüfe, welde fi aus dem Umftande ziehen ließen, 


wenn Amerika oder auch nur Litthauen von Wäldern ganz 
entblößt. und dafür. die jegt baumlofen Gteppen und Wüften 

- der heißen Zone mit Wald bedeckt würden, ergeben fi 
aus einer forgfamen Prüfung und Erforſchung der Einwir⸗ 
Pungen der Waldungen, fowohl auf die Temperatur der 
Luft, ald auch auf die Menge und Häufigkeit des Regens, 
wovon der größere oder geringere Seuchtigfeitägrad der Atmos⸗ 

* phäre und ded Bodens, die Quellen und fließenden, Gewäller, 


Ein lebhaft ausgemaltes Wild dieſes 
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bier ein neues Beifpicl von „den Einfluffe, weldye Weſt⸗ 
winde auf das Klima äußern, und es folgt daraus, daß 
weder Wälder, noch irgend andre unmittelbar terrefte 
riſche Agentien die atmoaphärifchen Erfcheinungen in dem 
Grade betheiligen, wie diejenigen, welche auf die Stärke 
und Kraft der Winde Einflutz haben, und daß jede 
Urſache, welche auf die Winde in dieſer Beziehung einen 
weſentlichen Einfluß ausübt, auf der Erdoberfläche große 
phyſiſche Veränderungen bewirken müſſen. *) 


überhaupt das Klima und die phyſiſche Beſchaffenheit der 
Länder wefentlih abhängen. 

‚Hiebei müffen die Erfheinungen in fehr waldreihen 
und entweder nur theilweife oder ganz entwaldeten Ländern 
mit einander verglihen und aus dem gegenwärtigen Zus 
Rande jene "Shläfe nicht. ſowohl ffir die Plimatifhen , fon- 
dern au für die produßtioneßen, namentlich für die 
tandwirthfihaftlihen Verhältnife abgeleitet werden. Sowohl 
in diefen Blättern, als in andern Schriften wurde diefer 
Gegenſtand ſchon mehrfach beſprochen, worauf dingemieſen 
wird. 

Deß die Wäber einen mächtigen Cinfus auf die 
Temperatur der Länder ausüben, bemeifen die entwaldeten 
Gegenden Stafiend, Spaniens und Griehenlands, in 
Vergleichung mit noch bewaldeten Ländern. Das waldreihe 
Baiern, Tyrol und die fruthtbare Schweiz, Polen, Fitthauen, 1 
Ruslond und Mord: Amerika liefern Belege im Großen, 
und dag entwaldete Aſien und. Afrika ſtehen zu dem wald: 
reichen Amerika im größten Opgeufape. Der Erfahrungs 
ſatz, daß diejenigen Länder, deren Wälder groß genug find, 
um einen mohlthätigen Einfluß zu äußern, durch ein mildes 1 
fanftes Klima, durch Reichthum an Grwäſſern, durch Fruchte 
barkeit des Bodens, durch Zahl und Mannichfaltigkeit der \ 
vegetabilifchen Erzeugniſſe ausgezeichnet und der menfchlihen 
Betriebfamfeit und dem aufblühenden Wopiftande, fowie der | 
Geſundheit der Einwohner die zuträglihten find, iſt Überall 
nachgemiefen, 

Durch Ausrottung der Waldungen wird die Temperatur 
der Länder erhöht, durch Gteigerung der Sommerwärme 
in Verbindung mit gleichzeitiger Erhöhung der Winterfälte; 
allein fie erzeugt einen folhen Grad von Trodniß, daß der 
Boden ſtets unfruhtharer wird, die Iandmwirthfchaftlihen 
Produktionen vermindert werden unb dad Land - endlich, 
nicht mehr im Stande ift, feine Bewohner zu ernähren, 
Spanien und Griechenland liefern eben fo ſprechende Ber 
weife für diefe Behauptung im Kleinen, wie Mittels Afien 
im Großen. J 
Auf die Feuchtigkeit der atmoſphöriſchen Lufi und auf die 
Menge des jährlich falenden Regens und hiedurd auf die 
‚größeren oder geringeren Gewaͤſſer des Feſtlandes, üben 
die BWaldungen einen gleich großen Ginfluß, wie auf die 
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Ueber den Wechſel der Wälder verſchiede⸗ 
ner Holzarten auf einem und demſelben 
Standorte. Bon Salgar. Der Gap fteht an der 
Spipe, daß wenn einige Pflanzen ganz und gar der 
befondern Erdart anzugehören fcheinen, man fie für Eran- 
theme derfelben halten möchte, Wenn fchon auch höher 
organifirte Pflanzen in einem und demſelben Boden allein 
vorzüglich, gedeihen und nach der Yodenart abändern, io . 
zeigen doch die meiften Pflanzen eine beſtimmte Abnei- 
gung, ununterbrochen auf einem und deanelken Pate zu 
verweilen, daher diefer Wechfel in allen Zonen vor ſich 
geht. 

Mit Recht erflärt fih Herr Andre gegen diefe in 
neuerer Zeit, wenn auch fehr fcharfiinnig unterfuchte, 
aber nicht practifch belegte Anficht, welche fich in jedem 
größern Park und Kufthain widerlegt, wo die verfhiedens 
ften Holjarten gleich freudig neben einander forttommen, 
wodurch jedoch keineswegs der allgemeine Erfahrungsfab 
umgefloßen wird, daß einer jeden Holzart nach Maaßgabe 
ihres MNahrungsbedarfd und Wurzelfgftemes beftimmte 
Bodenarten nicht nur vorzüglich zufagen, fondern unerläßs 
liche Bedingung ihrer vollfommenften Ausbildung find. 
Werden diefe natürlichen Verhäftniffe nicht geftört, fo 
trägt ſich der Boden für die eingeborne Holzart. nicht aus 
und der Wald ftellt fich von felbft ber. Der berührte 
Wechfel und. Succefiion der Holzarten ift daher nur Folge 
äußerer Einwirkung. 

Forſtbotanik. Beſtandtheile und Nugen 
der Früchte der Noßfaftanie, der Eicheln und 
Bucheln. Wie fehr der Nutzen der Roßkaſtanie übers 
fehen iſt, wurde im diefen Blättern ſchon bemerkt. Bei⸗ 
nahe allenthalben gehen noch die Früchte dieſes häufigen 
Alleenbaums unbenugt verloren. Die Vorzüge derfelben 
zur Viehmaftung, womit fchon im Jahre 1776 in Nies 
derfachfen Verſuche gemacht wurden, find bier näher 
angegeben. J 

Große Linde in Rußland: JR fo groß und 
hat eine fo ſtarke Verzweigung, dab 3200 Perfonen iu 
ihrem Schatten Raum finden. In einem Iſtriſchen 


„ bewaldeter und entwaldeter Länder, unter nahe gleichen 
geographifhen Breiten und Höhen. 

Befondere Nachweiſungen über diefe Einwirkungen 
der Waldungen gab in diefen Blättern Prof. Dr, Reuter. 
Siehe Jahrgang 1828, Nro. 107, 128 und 143 — 140; 
Jahrg. 1834 Nro. 44 und 45, worin die. Berminderung 
der jährlichen Regenmenge in den mittel: und füdeurepäi- 











Temperatur aus. Hiervon überzeugt die Vergleichung 


fen Ländern durch Nefultate belegt ift. 


— 69 — 


Dorfe fteht ein Nußbaͤum, defen Stamm 100 Fuß im 
Durchmefler hat; feine Zweige bilden einen Kreis: von 
800 Fuß Durchmeſſer und fein Mittagsſchatten bedeckt 
einen Raum von 5000 Fuß. 

Große Eiche in England. Die größte Eiche, 
welche in England gefällt wurde, war die fogenannte 
Salenos s Eiche, welche vier englifche Meilen von New⸗ 
port in Monmouthſhire (Walles) Rand und im Jahre 
1810 zu Schiffsbauholz verſchnitten wurde. Der 10 Fuß 
lange Hauptftamm gab 450 Kubikfuß Holz, und em ein» 
iger Aſt 472 Fuß. Die ganze gefunde und brauchbare 
Holzmaffe betrug 2420 Kubikfuß, das Gewicht der Eichen⸗ 
rinde allein 6 Tonnen (12,000 Pfund). Da indeß Einis 
ges davon. entwendet worden war, fo Eonnte man das 
genaue Gewicht nicht mehr beftimmen. Fünf Leute waren 
20 Tage lang befchäftigt, die Eiche zu fällen, und ein 
Paar Holsfäger arbeiteten fünf Donate lang daran, das 
Holz iu Brettern zu verfehneiden. Die Eiche ward auf 
tem Stamme zu 405 Pf. St. (4050 fl. C. M.) verkauft; 
der Arbeitslohn betrug. 62 Pf. St. (6RO fl. 6. M.), 
und der ganze Ertrag ded Baumes belief fih, als Alles 

" verfauft war, beinahe auf 600 Pf. St. (8000 fl, C. 
M.) Die Ringe im Stammende wurden forgfältig 
gesähle und man fand, daß cd deren Über 400 waren, fo 
daß der Baum feit 400 Jahren beftändig an Größe zuge 
nommen hatte. 

Bolnifhe Namen der vorzüglichſten Holy 
und Straub» Arten, von Opiz, find von ” Arten 
angegeben. 

Einiges über die Weißerle, v. Hofr. Schmalj. 

Bäume, vie Waffer geben. Wafler träufelt 
aus den Wipfeläften eines Baumes auf der waſſerarmen 
Infel Ferro, den mar für Lauras Indica hätt. * 

Forſttechnologie. Beſtätigung der vor 
theilbaften Benutzung der undchten Acacie 
und der Pyramidenpappel. Meben den befanns 
ten Eigenfhaften diefer Baumarten wird bemerkt, daß 
dem Holge der Acacie durch Behandlung mit Säure 
wahrſcheinlich mannichfache Farben gegeben werden Können, 
obgleich bis jegt nur die Salpeterſaͤure verfucht worden 
Ü Auf die Härte und Feinheit des Holzes der Gler 
ditſchia wird hingedeutet. 

Forſtmathematik. Durch wirkliche Ber 
ſuche erhaltene praktiſche Erfahrungen über 
die ſolide Holzmaſſe einer Holzklafter, die 
6 Schuh lang, 6 Schuh hoch iſt, und dabei 
eine Scheitlänge von 24, 0 und 36 Zoll 





bat, in drei Erfahrumgstafeln mitgerheilt vom F. Jechl, 
haben lokales Intereſſe. 

Waldzucht. Erfahrungen und Refuls 
tate der von E. Andre im Jahre 1824 auf 
der fürflih Auersperg’fchen Herrfhaft Wia- 
(him ausgeführten Pflanzung mit eigjähris 
genSetzlingen, vom Oberförfter J. Schmiedl. Die 
bier mitgetheilten Erfahrungen und Mefultate beftätigen 
die Zwedmäßigkeit der von Hru. Andre empfohlenen 
einjährigen Seßlingen. 

Ueber Holzanban. Die Tendenz diefed Aufs 
ſatzes if, durch Benutzung ungiebiger Aecker die Holzan⸗ 
pflanzung zu vermehren, was der Verfaffer gewiffermaßen 
durch Zwang bewirkt haben will, wogegen ſich He. Forſt⸗ 
rath Andre erflärt und diefed Ziel nur durch Aufhebung 
des forſteiligen Zwanges und Freiheit in Benugung dee 
Grundeigenrhumes erreichbar hält.- 

Einige Worte über den größern Vortheil 
der Pflanzungen vor der Saat und über den 
Koſtenaufwand bei Verjüngung der Waldorte, 
vom Oberförſter Schmiedl. Herr Oberförſter Schmiedl 
ſucht der Pflanzung vor der Saat den Vorzug zweckmaͤhi⸗ 
gerer Kulturmethode zu vindiziren, wobei aber ftreng 
darauf zu halten, daß ganz junge Pflanzen zu wählen. 
Die natürliche Verjüngung durch Saat iſt die näturges 
mäßefte, einfachfte und wenigft Eoftfpielige Berjüngungsart 
der Hofzbeftände. Ob bei Unmöglichkeit derſelben die 
Kunftfaat oder Pflanzung den Vorzug verdiene, bleibt 
abhängig von den klimatiſchen und Lokalverhaͤltniſſen, von 
Vorrath und Preis der Sämereien u. ſ. w. (dorſ. f.) 


Mannihfaltiges, 


‚Zur Gefhichte der Falkenjagd. 
(Schluß.) 

Unter den römifhen Kaiſern wurde die Jagd mit Falten 
befannter, woher, läßt ſich nicht beftimmt angeben. Es findet ſich 
(um die Etellen ded Dichters Martial und ded Apuleius zu über: 
sehen, welche nur Anfpielungen enthalten) im Corpus juris Digest. 
Lib. 48. tit. 24, 22 ein Verbot auf fremdem Gebiet mit Bögeln 
oder font zu jagen. Ferner fagt Julius, Tirmicus Maternus, der um 
836 p. Chr. über Mathematit und Aftronomie (eigentlich Aſtrologie) 
ſchrieb, daß, wer unter einem gewiſſen Zeichen geboren fei, Nei- 
sung zur Jagd haden und Falten und Hunde halten müffe. Astro- 
nom. lib. V. cap. 7. Deögleihen finden wir auch beim C. Sollius 
Apollinaris Sidonius (428 — 488) etlihe Stellen in feinen Bric- 
fen, wo er der Falkenjagd erwähnt, ohne jedoch diefelbe genauer 
zu befchreiben. (S. lib. II. cp. &, lib. V. epist 9. Welder Art 


— 620 


von Haubodgeln man, ſich bedient habe, läßt ſich mit Verläſſigkeit 
nicht nachweiſen, nur ift gewiß, daß man mehrere Arten denutzte. Es 
werden bei den Griechen (in dem oben angeführten Stellen) drei 
Arten, oder vielmehr Gefhlehter genannt: derdg, aquila, Lepad, 
aecipiter; yo), vulsur, von denen die erften beiden wohl unziwei, 
felhaft nach den davon vorfommenden Befkreibungen zu dem Ges 
ſchlechte Melco gehören. Außerdem wird auch bei Aelian der Raben 
„als zur Jagd gebraucht erwähnt. 

Im Bittelalter fommen in deutfhen Gedichten folgende Namen 
fürdie Veigdögel vor, bei denen ed aber auch ſchwierig fein möchte, die 
Art ganz genau zu beſtimmen; wenigſtens werden fich noch Zweifel gegen 
etwaige Beftimmungen erheben laflen. Der allgemeine Name Valk 
Halte) it fehr häufig; dann habech (Habicht) ald davon verſchie⸗ 
den. .(Wigalois v. 10662: habeche unde valken Augen.) Sper- 
waere (Sperber) ald deren linterarten: sprinzelin, smirlin, pilge- 
rim (Wanderfalke); diefe legten gebrauchte man zum Fangen der 
Lerchen (galander) ©. Parcival v. 16258 ob sin müzer sprinzelin 
einen galandern lerte pin. Außerdem gefhieht auch der-musaere 
(Maufaweihe, Buffard) auf der Jagd Erwähnung. 

Die Zeit, wo der Falkenjagd in Frankreich zuerft gedacht wird, 
iſt dad neunte Jahrundert, befonderd empor kommt fie in Deutfch: 
land im zwölften Jahrhundert. (Ich glaube nit zu irren, wenn 
ich diefen Umftand in Verbindung bringe mit der Anfiedlung der 
Normannen in Frankreich und Überhaupt damit, da ihr Vaterland, 
Sfandinavien, damals mehr befannt wurde ; denn, einmal nahm man 
daher fehr gern feine Jagdvdgel, dann aber kommt die Falfenjagd 
in alten nordifhen Sagen z. 3. in der Fridjof's-Sage mehrfa« 
vor.) Befonderd waren ed die Höfe, von denen denn auch die 
Hütter diefe Art der Jagd annahmen und weiter verbreiteten, ganz 
vorzüglich in Deutſchland unter den Hohenftaufen, die nicht allein 
alle diefem Vergnügen fehr ergeben waren, fondern unter denen 
fi auch Friedrich II. (1218 — 56) ald Schriftſteller über die Fal⸗ 
kenjagd auszeichnete. Seine lateiniſch geſchriebene Abhandlung über 
die Falkenjagd iſt zuerſt gedruct in Augsburg 1596. 8; zuletzt hers 
ausgegeben von J. ©. Schneider (dem bekannten Philologen, der 
fi, um von andern Gchneidern kenntlich zu fein, gewöhnlih Caro 

- zubenannte. Leipzig 1788, 4. Uebrigens Fam diefem Kaifer feine 
Falkenjagd einſt theuer zu flehen, ald er nämlich 1248 Parma 
belagerte und dabei eined Tages auf die Beige geritten war, mach⸗ 
ten die Belagerten einen Ausfall und nahmen fein Lager ein. In 
jener Zeit bildeten aud die Beipnögel einen nicht unbebeutenden 
Gegenftand des Handeld und wurden, wenn fie befonderd fhön 
und gut abgerichtet waren, theuer bezahlt. Namentlich waren es 
normegifhe Kaufleute, melde Falken (der isländiſche iſt bekanntlich 
zum Beigen der gefuchtefte) in andere Länder einführten. Solche 
galten wurden denn auch oft von Rittern ihren Damen verehrt, 
oder auch umgefehrt. So hat im Parcival (v. 18071 ff) Gramo⸗ 
flanz ven feiner Geliebten, Itonie, einen Sperber befommen. 
Auch Brunhilde ſchenkt in den Nibelungen dem Rüdiger mehrere 
Vögel und Vogelhunde. Wogelhunde, ‚mie fie in den Gedichten 
des deutichen Mittelalterd genannt werden, find Hunde, deren man 
fi zum Theil zum Auffuchen der Vögel bediente, zum Theil fingen 
fie aberauc die größern Vögel, Reiher, Ctörde, Kraniche, wenn fle von 


Redakteur: Forfmeißer St. Sehlen. 




















den alten niedergereorfen waren, damit der lange Kampf mit 
Härkern Vögeln dem Falken nicht zu ſehr ermüdete, umd die dop 
pelte Art der Jagd mit Hunden und mit Jalken veranlafte bei den 
‚Hofjägereien Meine Nedereien und ernfthaften Gtreit zwiſchen 
den Falken⸗ und Hirfhjägern, von denen die Einen den Andern 
vorgehen wollten, und man hat altfranzöfide Gedichte, in denen 
diefer Streit in der damald beliebten allegorifhen Weife befungen 
wird. Auch wird bekanntlich einer alten Sitte in Frankreich erwähnt, 
nad, weldyer im Monat Wei, wo die Vögel maufern umd die Jagd 
mit dem Galten aufhörte, die Jäger grün gekleidet mit Hörnern 
und Ruthen in den Zägerhof kamen und daraus unter muntern 
Scherzen die Zalfner vertrieben. Gegen Anfang des Winters 
geſchah den Jägern von den Zalfnern daffelde, zum Zeiden, das 
nun die Jagd auf Hirſche der Falfenjagd weichen müſſe. Doh 
ſcheint diefe Sitte feit Franz I. adgetommen zu fein, der die Jagt 
der Beige vorzog und fie dad ganze Jahr hindurch trieb. Auf die 
Abrihtung der Falten wurde große Sorgfalt verwendet und. Diefe 
galt für eine ganz beſondere Kunſt; ald Beifpiel von einem gut 
abgerichteten Falken wird Folgendes erzäßlt: der Zalfe eined Rit— 
ters, den diefer feiner großen Zahmheit wegen, frei umhergehen 
ließ, fing einft den Lieblingsftaar der Dame vom Haufe und trug 
feine Beute auf dad Dad. Die Dame außer ſich, ihren Liebling 
zu verlieren, ruft durch ihre Wehklagen den Ritter herbei, der 
weiter nichts thut, ald den Handſchuh nunmt und den Falten lodt. 
Gehorſam folgt- diefer dem Rufe feines Herrn und läßt ſich von 
ihm ruhig die Beuteabnehmen: So wird der arme Staar gerettet. 
Indeß galt es auch nicht für leicht, mit dem fhon abgerichteten 
Selten umzugehen, ihn gut zu tragen, ihm zu rechter Zeit die 
Kappe abzunehmen, ihm zu folgen, wenn er jagte, ihm zu locken, 
die Beute aus feinen Zängen lodzuwideln u. f. w. Ales dies 
fuchte man mit dem größten Anftande‘ und möglichfter Zierlichfeit 
zu verrichten, da gerade bei der Falkenjagd, ald der weniger gefähr: 
lien, die meiften Damen zugegen waren und ihnen bei diefer 
Gelegenheit ale mögliche Artigfeit und” Aufmerffamkeit ‘von ihren 
Rittern bewiefen wurde. Als Gonderbarkeit verdient noch bemerkt 
zu werden, daß bei einem Zefte, welches zu Lille im Jahre 1458 
dem Herzog von Burgund gegeben wurde, plöglih ein Reiher auf 
der einen Seite des Saals aufftieg; ſchnel am von der andern 
Seite ein Falke, fie den Reiher und warf ihn mitten im dem 
Saat zu Boden. Webrigend war‘ nicht allein in Frankreich und 
Deutſchland die Faffenjagd im Gebraudy, fondern audy in England. 
So durfte am Hofe der alten Könige von Wallis der Penhehogydd, oder 
Oberjägermeifter, welder unter den Beamten dem Range nah 
den vierten Platz einnahm, bei der Tafel nur, dreimal trinken, 
damit er fi} nicht betrinten und feine Bögel vernadläffigen möge. 
Er ftand in hohen Ehren; wenn er bei Hofe erſchien, mußte der 
König ſich von feinem Sige erheben, ja bei gewiffen Gelegenheiten 
mußte er ihm den Gteigbügel halten, wenn er vom Pferde fir. 
Auch ald Boten wurden zuweilen die Falken gebraucht. Der Klang 
der Schellen am Halsbande machte die Dienerſchaft aufmerPfam. 
Vielleicht wurden auch Briefe auf diefe Weiſe beforgt. — 


16 Lühberi 
dorſthaus ueberit Albert Schmidt. 








: 3. D. Sauerländer in Franffart a. M 
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